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Johann  August  Eberhards, 

weil.  Küitigl.  PreuJ«.  Geh.  Rats,  ord.  ProfMsors  3er  Philosophie  xn  Hall^  and  Mitglieds 

der  Aliademie  der  Wissenschaften  xa  Berlin 


synonymisches 

Handwörterbuch 

der  deutschen  Sprache. 


Vierzehnte  Auflage. 

Nach  der  von  Friedrich  Kückert  besorgten  12.  Ausgabe 

» 

durchgängig  umgearbeitet,  vermehrt  und  verbessert 


von 


I>i*«  Otto  Lyon. 


Mit  Übersetzung  der  Wörter 
m  die  englisehe,  franxdsisehe,  italienische  imd  rnssisehe  Spraehe 

nnd 

einer  vergleichenden  Darstellung  der  deutschen  Vor-  und  Nachsilben 

unter  erläuternder  Beziehune  auf  die  englische,  französische, 

italienische  und  rassische  Sprache. 


Leipsig. 

Th.  Grieben's  Verlag  (L.  Fernau). 

1889. 
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Vorbericht 

zur  ersten  Auflage. 


l/as  synonymische  Handwörterbuch,  welches  ich  den  Liebhabern 
der  deutschen  Sprache  übergebe,  enthält  nur  die  Resultate  der  in 
meinem  gröfseren  Werke  enthaltenen  Untersuchungen,  die  einem  jeden, 
der  sich  der  genauesten  Richtigkeit  im  Reden  und  Schreiben  befleifsigt, 
interessant  sein  können.  Ich  habe  daher  die  tiefer  eindringenden 
etymologischen  Erörterungen  ganz  daraus  weggelassen  und  die  Ab< 
stammungen  der  Wörter  nur  dann  berührt,  wenn  sie  gleich  in  die 
Augen  fallen  und  mit  wenig  Worten  konnten  angedeutet  werden. 
Ebenso  habe  ich  unter  die  angeführten  Stellen  aus  unseren  besten 
Schriftstellern  nur  diejenigen  aufgenommen,  welche  bei  ihrer  Kürze, 
und  oft  durch  diese  Kürze  die  Eigentümlichkeit  einer  Bedeutung  so- 
gleich anschaulich  machen.  Durch  das  Zusammenziehen  der  Gedanken 
hat  vielleicht  hier  und  da  selbst  die  Fafslichkeit  gewonnen.  Die  so 
oft  erneuerte  Aufmerksamkeit  auf  einen  in  dem  ganzen  Sprachschatze 
so  zerstreuten  Gegenstand,  wie  es  die  Sinnverwandtschaft  der  Wörter 
ist,  hat  mich  aber  auch  zugleich  in  den  Stand  gesetzt,  manche  ganze 
übersehene  Familien  sowohl,  als  einzehie  Glieder  derselben  nach- 
zutragen und  hier  und  da  ein  Versehen  oder  eine  Nachlässigkeit  zu 
verbessern.  Indes  wird  diese  letzte  Überarbeitung  immer  noch  einer 
künftigen  Auflage,  wenn  es  dazu  kommen  sollte,  manche  Ergänzung 
und  Verbesserung  übrig  lassen. 


Halle,  den  4.  April  1802. 


J.  A.  Eberhard. 


EberhArd-Lyon,  synon.  Randw5rt«rbaeh.    14.  Aafl. 


Vorbericht 

zur  zweiten  Auflage. 


Die  geneigte  Aufnahme  meineB  Handwörterbuchs  der  deutschen 
Synonymik,  welche  diese  neue  Ausgabe  desselben  yeranlafst^  verpflichtet 
mich  zu  dem  Wunsche,    den  schon  meine  Neigung  in  mir  lebendig 
erhJÜt,   dieses   Handwörterbuch,    durch   seine   Erweiterung   und   Ver- 
besserung,    der  Idee  yon  Vollkommenheit   immer  näher  zu    bringen, 
von  der  ich  nicht  hoffen  kann,  dafs  sie  sich  je  werde  erreichen  lassen. 
Ich  habe  daher  nicht  aufgehört,  Wörter  zu  neuen  Rubriken  teils  selbst 
zu  sammebi,    teils  mündliche  und  schriftliche  Beiträge,    die  ich   den 
Freunden  des  deutschen  Sprachstudiums  verdanke,  an  ihrem  Orte  ein- 
zuschalten.    Daraus  sind  die  Bereicherungen  und  Verbesserungen  ent- 
standen, welche  diejenigen,  die  dieses  Handbuch  noch  femer  gebrauchen, 
nicht  verkennen  werden.     Nicht  weniger  habe  ich  die  Erinnerungen 
benutzt,  welche  die  äufsere  Einrichtung  des  Werkes  betreffen,  um  den 
Gebrauch  desselben  bequemer  zu  machen. 

Halle,  den  5.  Oktober  180Ö. 

J.  A.  Eberbard. 
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Vorwort 

zur  dreizehnten  Auflage. 


i/ie  Gunst,  deren  sich  Eberhards  synonymisches  Handwörter- 
buch der  deutschen  Sprache  unausgesetzt  in  weiten  Kreisen  zu 
erfreuen  hatte,  bewog  die  Verlagshandlung,  eine  neue  Auflage  desselben 
zu  veranstalten.  Die  G^enwart  mufs  natürlich  ganz  andere  An> 
forderungen  an  ein  solches  Wörterbuch  stellen,  als  die  Zeiten  yon 
Eberhard,  Adelung  und  Campe.  Eine  durchgreifende  Neubearbeitung ' 
des  Buches  erschien  daher  dringend  geboten,  um  so  mehr,  als  die 
Verbesserungen,  welche  dasselbe  seit  1802  erfahren  hatte,  nicht  so 
einschneidender  Natur  waren,  dals  durch  dieselben  wesentliche  Mängel 
beseitigt  worden  wären.  So  litt  auch  noch  die  zwölfte  Ausgabe  an 
philosophischen  Künsteleien  und  scholastischen  Spitzfindigkeiten  in  den 
Begriffsbestimmungen  der  Wörter;  die  Hauptmängel  des  Buches  aber 
lagen  in  der  unzureichenden  historischen  Forschung  und  in  der  un- 
genügenden Berücksichtigung  des  Sprachgebrauches  unserer  deutschen 
Klassiker. 

In  der  vorliegenden,  dreizehnten  Ausgabe  ist  nun  der  Versuch 
gemacht  worden,  diese  Mängel  zu  beseitigen.  Viele  Worterklärungen 
und  Begriffsbestimmungen,  die  ohne  Rücksicht  auf  das  Leben  der 
Sprache  a  priori  konstruiert  waren  (wie  das  ja  vor  der  Begründung 
der  deutschen  Philologie  durch  die  Gebrüder  Grimm  allgemein  ttb^ 
lieh  war),  sind  durch  andere  ersetzt  worden,  die  auf  Beobachtung 
des  Sprachlebens  der  Gegenwart,  wie  des  Sprachgebrauches  unserer 
Klassiker  beruhen.  Zahlreiche  Beispiele  aus  Luthers,  Lessings,  ELlop- 
stocks,  Schülers,  Goethes  u.  a.  Werken  sind  den  einzelnen  Artikeln 
beigefügt  worden.    Um  fUr  das  Werk  die  nötige  historische  Begründung 
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IV 


Vorwort 


zu  gewinnen,  mufste  auch  etymologischen  Eirörterungen  in  ^fserem 
Umfange  als  in  früheren  Auflagen  Raum  gegeben  werden.  Ist  doch 
in  vielen  Fällen  das  Zurückgehen  auf  die  sinnliche  Grundbedeutung 
eines  Wortes  das  einzige  Mittel  ^  um  eine  klare  Anschauung  von  dem 
BegrifPe  desselben  zu  erhalten. 

Dabei  ist  aber  das  anerkannt  Vortreffliche  des  Eberhardschen 
Buches  beibehalten  und  namentlich  die  eigentliche  Bestimmung  desselben 
nie  aus  den  Augen  verloren  worden.  ,,Das  Handwörterbuch/*  sagt 
Eberhard,  „ist  zunlichst  nicht  für  Gelehrte  und  noch  weniger  für 
Sprachforscher  bestimmt  Es  soll,  wie  die  ähnlichen  Arbeiten  von 
Girard,  Voltaire,  d'Alembert,  Joucourt  für  die  französische 
Sprache,  von  Blair  für  die  englische  und  von  Sporon  für  die  dänische, 
einem  jeden,  auch  dem,  der  nicht  zu  dem  eigentlich  gelehrten  Stand« 
gehört,  äec  sich  aber  durch  eine  sorgfältige  Erziehung  auszeichne] 
will,  behilflich  sein,  vermittelst  der  Sprache  seinen  Verstand  zu  bilde] 
und  sich  die  Fertigkeit  eines  leichten,  richtigen  und  bestimmten  Aui 
drucks  zu  erwerben."  Dieser  Charakter,  wie  ihn  hier  Eberhard  selb« 
schildert,  ist  auch  in  der  vorliegenden  Ausgabe  dem  Buche  auf  ds 
strengste  gewahrt  worden. 

Die  Forschungen,  welche  man  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Bim 
Verwandtschaft  angestellt  hat,  die  Sammlungen  und  Wörterbuch 
deutscher  SjnonTmen,  welche  bis  zum  Jahre  1881  heran sgegcb^ 
worden  sind,  haben  die  gebührende  Berücksichtigung  gefunden;  au 
die  weniger  bedeutenden  Arbeiten  sind  bis  auf  Stosch  (1770)  zurü 
einer  genauen  Durchsicht  und  Prüfung  unterworfen  worden.  Ei 
kurze  Übersicht  über  das,  was  überhaupt  auf  dem  Gebiete  der  deutsch 
Synonymik  bisher  geleistet  worden  ist,  enthält  die  Einleitung  (B.  V" 
auf  welche  hier  verwiesen  sei. 

Obwohl  möglichste  Vollständigkeit  erstrebt  und  eine  nicht  ' 
beträchtliche  Anzahl  neuer  Artikel  und  Synonymen  hinzugefügt  wmi 
so  konnte  doch  der  ungemein  reiche  Stoff,  der  gerade  auf  dem  Oebi 
der  Synonymik  bei  tieferem  Eindringen  täglich  wäclist  und  sich 
immer  neuer  Gestalt  zur  Behandlung  darbietet,  unmöglich  ersehe 
werden.  Als  Lafaye  im  Jahre  1865  einen  Supplementband  zu  ßoii 
grofsen  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  fran^s 
erscheinen  liefs,  schrieb  er  die  treffenden  Worte:  „En  g6n6ral , 
dictionnaire  de  synonymes  ne  saurait  etre  complet."     Es  kommt  v 


zur  dreizehnten  Auflage. 


auch,  wenigstens  für  ein  Handwörterbuch,  mehr  auf  eine  geeignete 
Auswahl  aus  dem  unerschöpflichen  Sprachschatze  an,  die  alles  Wichtige 
berücksichtigt  und  alles  Nebensächliche  ausscheidet,  als  auf  kritiklose 
Häufung  Yon  Synonymen,  die  nur  allzu  leicht  die  Klarheit  und  Über- 
sichtlichkeit in  Anlage  und  Behandlung  stört. 

Die  jedem  einzelnen  Artikel  beigeftigte  Übertragung  der  Synonymen 
ins  Englische,  Französische,  Italienische  und  Russische,  welche  ein 
vorzüglicher  Kenner  der  modernen  Sprachen  als  eine  Vorarbeit  zu 
einer  vergleichenden  Synonymik  der  Hauptsprachen*)  be- 
zeichnet, ist  beibehalten,  beziehentlich  durchgesehen  und  ergänzt  worden. 
Ausländern  wird  diese  Übertragung  eine  willkommene  Erleichterung 
beim  Studium  der  deutschen  Synonymen  bieten. 

Zum  Schlnfs  sei  es  mir  noch  vergönnt,  dem  herzlichen  Wunsche 
Ausdruck  zu  geben,  dafs  das  Buch  auch  in  seiner  neuen  Gestalt 
frenndliche  Aufnahme  finden  möge. 

Januar  1882.  . 

Dr.  Otto  Lyon. 


*)  Beruh.  Schmitz,  Französische  Synonymik.   Leipz.  1877.   Einleitung  xiv. 


Vorwort 

zar  vierzehnteii  Auflage. 


1/ie  freundliche  Anerkennung,  welche  meiner  Neubearbeitung  dei 
Eberhardschen  Wörterbuches  hervorragende  und  gründliche  Kenne 
der  deutschen  Sprache  (wie  Prof.  Dr.  Moritz  Heyne,  der  Mitherausgeb« 
dee  Grimmschen  Wörterbuches,  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  188^ 
Nr.  8,  und  andere)  gezollt  haben,  ist  mir  ein  Sporn  gewesen,  in  d( 
vorliegenden  vierzehnten  Auflage  den  ausgesprochenen  Wünschen  d< 
geehrten  Beurteiler  und  Benutzer  des  Buches  nach  Möglichkeit  gered 
"  werden.  Auch  in  dieser  Auflage  hat  das  Buch  daher  eine  umfan 
reiche  Erweiterung  und  Umgestaltung  erfahren,  namentlich  ist  au< 
der  etymologische  Teil  gründlich  durchgesehen  und  erweitert  word< 
Die  neue  Auflage  enthSlt  125  Artikel,  im  ganzen  aber  über  tause 
sinnverwandte  Wörter  mehr  als  die  dreizehnte.  Der  fremdspracblic 
Teil  ist  durchgesehen  und  erweitert,  die  Boltz^sche  Abhandlung  ül 
die  Vor-  und  Nachsilben  umgearbeitet  worden. 

Allen  denen,  die  mich  durch  Batschlfige,  Einsendung  von  ] 
merkungen  und  Beiträgen  in  so  liebenswürdiger  Weise  erfreuten,  st 
ich  meinen  besten  Dank;  namentlich  spreche  ich  Herrn  Oberleb 
Julius  Sahr  am  Kgl.  sfichs.  Kadettenkorps  in  Dresden  meinen  h< 
liebsten  Dank  aus,  der  mich  bei  der  Korrektur  aufs  freundlichste 
Rat  und  That  unterstützte. 

Dresden,  im  Oktober  1888. 

Dr.  Otto  L^on. 


Einleitimg 

zar  vierzehnten  Auflage. 


AI0  der  eigentliche  Begründer  der  deutschen  Sjnonjmik  ist  der 
Prediger  8am.  Joh.  Ernst  Stosch  zu  bezeichnen,  der  in  seinem 
Versuch  in  richtiger  Bestimmung  einiger  gleichbedeutenden 
Wörter  der  deutschen  Sprache  (Frankfurt  a.  d.  O.  1770 — 75. 
4  Teile;  2.  Aufl.  Berlin  1780)  zuerst  nicht  ein  blolses  Verzeichnis 
von  Sjmonjmen,  wie  deren  schon  im  16.  Jahrhundert  vorhanden 
waren,*)  sondern  wirkliche  Erklärungen  und  Unterscheidungen  der 
sinnverwandten  Wörter  gab.  Freilich  schlols  er  sich  hierbei  eng  an 
ein  französisches  Vorbild  an,  nämlich  an  des  Abb^  Gabriel  Girard 
Synonymes  fr  an  9  ais  oder:  la  Justesse  de  la  langue  fran^aise, 
wie  der  ursprüngliche  Titel  des  Werkes  lautete,  das  im  Jahre  1718 
in  Paris  erschienen  war.  Auch  hier  also  hatte,  wie  auf  vielen  andern 
Gebieten,  der  Deutsche  anfangs  nicht  den  Mut,  seine  eigenen  Wege 
einzuschlagen;  die  Zeit  „charakterloser  Minderjährigkeit"  war  noch 
nicht  vorüber,  trotzdem  deutsche  Dichter  und  Denker  schon  seit  Jahren 
an  der  Befreiung  des  deutschen  Geistes  gearbeitet  hatten  und  in  eben 
jener  Zeit  eine  Schar  junger  Feuergeister  unter  Goethes  und  Herders 
Führung  stürmisch  den  Weg  suchten,  der  deutsche  Kunst  und  Wissen- 


*)  Die  älteste  deutsche  Sammlung  dieser  Art  ist  die  von  Jacob  Schöpper: 
Synonyma  Das  ist,  Mancherlei  gattungen  Deutscher  worter,  so 
im  Grund  einerley  bedeutung  haben,  Dortmund  1550.  Neben  ihr  ist 
noch  die  von  Leonhardus  Schwartzenbach  von  Spalt  zu  nennen:  Syno- 
nyma. Formular,  Wie  man  ainerley  rede  und  mainung,  mit  andern 
mehr  Worten,  auff  mancherley  ahrt  und  weyse,  zierlich  reden, 
schreiben  und  aufssprechen  sol,  Nüremberg  1556. 
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Schaft  von    falschem  Regelzwange  zur  Wahrheit   und   Natur  zturttck- 
führen  sollte. 

Stoschs  fleifsige,  aber  zu  breite  Arbeit  wird  von  einem  Grund- 
irrtume  beherrscht,  der  vielerlei  Unrichtigkeiten  und  Widersprüche  im 
Gefolge   hat      Er    betrachtet    nfimlich    die    Synonymen    als   gleich- 
bedeutende Wörter,  ähnlich  wie  vor  ihm  Gottsched  dieselben  als 
gleichgültige  (d.  i.  gleichgeltende)  WQrter  bezeichnet  hatte.   Diese 
unrichtige  BegriffserklSrung  verdankt  Stosch  seinem  französischen  Vor- 
bilde Girard.     Noch  heute  heifst  bei  den  französischen  Synonymikem 
im    allgemeinen    synonyme    so    viel    wie   absolument   identique. 
So  sagt  z.  B.  das  Wörterbuch  der  Akademie:    Synonyme  se  dit  d'an 
mot  qui  a  la  m6me  signification  qu'un  autre  mot    Dem  an  sich  richtigen 
Gedanken,  dafs  in  keiner  Sprache  zwei  völlig  gleichbedeutende  Wörter 
zu  finden  seien,  giebt  dasselbe  Wörterbuch  durch  den  Satz  Ausdruck : 
Dans  aucune  langüe  il  n'y  a  de  synonymes  parfaits.  —  Zwei  Aus 
züge  aus  Stosch,  der  eine  (Mttnster  1780)  von  Telesphorus  Bender 
der  andere  (Basel  1783)  von  dem  Professor  Feiner  abgefafst,  leidei 
an  demselben  Irrtume;    obwohl  Feiner  die  unrichtige  Begrilberklfirunj 
Stoschs  erkennt  und  deshalb  die  Synonymen  als  fthnlich  bedeutend 
Wörter  bezeichnet,  so  giebt  er  doch  sonst  in  seinem  kurzen  und  gc 
drängten  Auszuge   nur   wesentliche   Berichtigungen    des   Werkes   vo 
Stosch.   Auch  eine  Sammlung  einiger  gleichbedeutenden  Worte 
der  deutschen  Sprache  (Quedlinburg  1793,  vermutlich  von  Göt: 
schliefst  sich  ganz  eng  an  Stosch  an. 

Erst  die  Bearbeitung,  welche  die  deutsche  Gesellschaft  zu  Man 
heim  den  Synonymen  zu  teil  werden  liefs,  brach  völlig  mit  der  irrig* 
Anschauung,  dafs  die  Synonymen  gleichbedeutende  Wörter  seic 
In  ihrer  Sammlung:  Deutsche  Synonymen  oder  sinnverwand 
Wörter  (2  Bde.  Frankfurt  und  Leipzig  1794,  im  9.  und  10.  Ba 
ihrer  Schriften),  die  als  eine  durchaus  selbstfindige  und  Scharfsinn: 
Arbeit  zu  bezeichnen  ist,  tritt  zum  erstenmale  die  treffende  Üb 
Setzung:  sinnverwandte  Wörter  auf,  die  als  die  beste  und  gelungen 
Bezeichnung  im  Laufe  der  2^it  alle  übrigen  verdrängt  hat  und  hoffe 
lieh  auch  noch  die  Fremdwörter  synonym  und  Synonyma  ganz 
der  deutschen  Sprache  verschwinden  lassen  wird.  Der  erste  'Ri 
dieser  Sammlung  ist  von  Willhelm  Petersen  und  Karl  Gottl 
Fischer,  der  zweite  von  Lfivinus  Sander  und  Friedrich  SchlU 
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bearbeitet  —  Eine  reiche  Sammlung  sinnverwandter  Wörter,  der  aber 
vielfach  Klarheit  und  Genauigkeit  in  der  Bestimmung  der  Begriffe  fehlt, 
bot  FjrofesBor  Job.  Friedr.  Hejnatz  in  seinem  Versuch  eines 
möglichst  vollständigen  synonymischen  Wörterbuchs  der 
Deutschen  Sprache  (1.  Bd.  Berlin  1795).  Vom  zweiten  Bande  dieses 
Werkes  erschien  jedoch  nur  die  erste  Abteilung,  welche  mit  dem  Worte 
Einhalten  abschliefst. 

Alle  die  genannten  Arbeiten  aber  stehen  weit  zurück  hinter  Job. 
Aug.  Eberhards  synonymischen  Wörterbüchern.  In  seinem  Versuch 
einer  allgemeinen  deutschen  Synonymik  (Halle  1795 — 1802, 
6  Bde.)  bot  er  ein  Werk,  das  sich  durch  Reichtum  und  geistvolle 
Behandlung  auszeichnete  und  selbst  noch  von  den  neuesten  französischen 
und  englischen  Synonymikem  bei  ihren  Arbeiten  vergleichend  heran- 
gezogen wurde.  Eine  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes  (Halle  1818 — 20) 
besorgte  Prof.  Ehrenreich  Maafs  in  Halle,  der  aufserdem  no*ch  eine 
eigene  Sammlung:  Sinnverwandte  Wörter  zur  Ergänzung  der 
Eberhardschen  Synonymik  (Halle  und  Leipzig  1818 — 21,  6  Bde.) 
erscheinen  liefs.  Job.  Gottfried  Gruber,  der  bekannte  Mitheraus- 
geber der  allgemeinen  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste, 
vereinigte  diese  Ergänzungsarbeit  mit  der  Eberhardschen  Synonymik 
und  gab  die  so  verschmolzenen  Arbeiten  mit  vielen  eigenen  Zusätzen 
und  Berichtigungen  als  3.  Auflage  von  Eberhards  Werk  heraus  (Halle 
1826 — 30,  6  Bde.).  Eine  4.  Auflage  in  zwei  Bänden  unter  dem  Titel: 
Eberhard,  Maafs  und  Grubers  Deutsche  Synonymik^  durch- 
gesehen, ergänzt  und  vollendet  von  Dr.  Karl  Hermann  Meyer, 
erschien  im  Jahre  1853  in  Leipzig  bei  Barth.  —  In  seinem  syno- 
nymischen Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache  (Halle 
1802)  gab  Eberhard  einen  Auszug  aus  seinem  grofsen  Wörterbuche, 
der  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen  wurde  und  bis  zum  Jahre  1863 
zwölf  Auflagen  erlebte.  Auch  Maafs  bearbeitete  nach  Eberhard  ein 
Handbuch  der  allgemeinen  deutschen  Synonymik  (Halle  1802), 
das  er  später,  im  Jahre  1823,  zu  einem  dreibändigen  Werke  erweitert 
als  Handbuch  zur  Vergleichung  und  richtigen  Anwendung  der 
sinnverwandten  Wörter  der  deutschen  Sprache  neu  herausgab. 

Neben  den  bedeutenden  Werkea  von  Eberhard  und  Maafs  sind 
noch  folgende  kleinere  Arbeiten  zu  nennen:  Friedrich  Delbrück, 
Deutsche  Sinnverwandte  Wörter  verglichen  in  Hinsicht  auf 
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Sprache,  Seelenlehre  und  Moral,  Leipzig  1796;  Joel  Löwe, 
Nachlese  zur  deutschen  Synonymik,  drei  Programme,  Breslau 
1798  —  1800;  G.  Voigtel,  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die- Synonymen,  Halle 
1804;  Gh.  Jahn,  Bereicherung  des  Hochdeutsehen  Sprach- 
schatzes versucht  im  Gebiethe  der  Sinnverwandtschaft, 
Leipz.  1806. 

Ein  Wörterbuch  aber,  das  auf  der  Höhe  historischer  Forschung 
gestanden  und  die  reichen  Ergebnisse  der  deutschen  Philologie  in  um- 
fassender Weise  auf  dem  Gebiete  der  Sinnverwandtschaft  verwertet 
hätte,  war  selbst  in  den  Werken  von  Eberhard  und  Maals  noch  nicht 
geliefert.  Erst  Karl  Weigand  in  Giefsen  gab  dem  deutschen  Volke 
ein  solches  in  seinem  Wörterbuch  der  deutschen  Synonymen 
(1839;  2.  Aufl.  Mainz  1852,  3  Bde.).  In  trefflicher  Weise  werden 
nun  auch  die  wichtigsten  sinnverwandten  Wörter  in  dem  Deutschen 
Wörterbuche  von  Jacob  und  Wilh.  Grimm  (erscheint  seit  1854 
in  Leipzig  bei  S.  Hirzel)  berücksichtigt  Auch  Sanders  Ififst  in  seinem 
Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  (Leipzig  1860 — 65)  die 
Synonymen  nicht  unbeachtet;  er  hat  aufserdem  noch  ein  Wörterbuch 
deutscher  Synonymen  (2.  Aufl.  Hamburg  1882)  und  Neue  Bei- 
träge zur  deutschen  Synonymik  (Berlin  1881)  herausgegeben. 
Von  kleineren  Werken  aus  neuerer  Zeit  sei  hier  nur  das  von  dem 
Gymnasiallehrer  Christian  Friedrich  Meyer  verfafste  Hand- 
wörterbuch deutscher  sinnverwandter  Ausdrücke  (Leipzig 
1849;  2.  Aufl.  1853)  erwähnt 

Früher  wurde  den  Wörterbüchern  der  Synonymen  gewöhnlich 
noch  eine  Darlegung  des  Wertes  und  der  Bedeutung  der  Synonymik 
beigefügt  Heute  ist  das  wohl  nicht  mehr  notwendig;  wenigstens 
scheint  es  in  der  Gegenwart  allgemein  anerkannt  zu  sein,  dalÜs  eine 
mehr  als  oberflächliche  Kenntnis  der  Synonymik  die  Fähigkeit,  sich 
klar,  gewandt  und  treffend  in  einer  Sprache  auszudrücken,  in  hohem 
Grade  befördert. 


Dr.  Otto  Lyon. 


Vergleichende  Darstellung 

der    deutsohen  Vor-  und  Naohallben. 


Devor  der  Ausländer  sich  in  das  Studium  der  deutschen  Syno- 
nymen vertieft,  dürfte  es  von  Vorteil  für  ihn  sein,  die  Hauptpunkte 
der  deutschen  Wortbildungslehre  kennen  zu  lernen,  da  gerade  diese 
für  die  Sinnverwandtschaft  der  Wörter  oft  von  mafsgebender  Bedeu- 
tung ist.  Die  Wortbildungslehre  beschäftigt  sich  mit  der  Entstehung 
und  fortschreitenden  Gestaltung  der  Wörter  und  Wortformen.  Die 
Veränderungen  der  Wörter  durch  Flexion  jedoch  gehören  nicht  in 
das  Gebiet  der  Wortbildungslehre.  Bei  allen  Vorgängen  der  Wort- 
bildung findet  eine  Veränderung  der  Laut  form  des  Wortes 
statt,  die  entweder  blofs  den  Sprachkörper  angeht  und  den  Begriff 
des  Wortes  nicht  berührt,  oder  die  zugleich  der  Ausdruck 
einer  Begriffs  Veränderung  ist  Wir  unterscheiden  demnach: 
1.  die  lautliche,  2.  die  begriffliche  Wortbildung. 

I.  Lautliche  Wortbildung.  Die  lautliche  Wortbildung  ge- 
schieht entweder  durch  Übergang  eines  Lautes  in  einen 
andern,  den  sogenannten  Lautwandel,  oder  durch  Wegwerfung, 
Hinzufügung  und  Umstellung  von  Lauten.  Der  Laut- 
wandel betri^  entweder  die  Vokale  oder  die  Konsonanten. 
In  Bezug  auf  die  Vokal  Veränderungen  unterscheiden  wir  die 
Brechung,  den  Umlaut,  die  Steigerung,  Schwächung  und 
Dehnung. 

Unter  Brechung  verstehen  wir,  wenn  wir  das  Wort  in  dem 
ausgedehnten  Sinne  Grimms  anwenden,  sowohl  die  Umwandlung  von 
ursprünglichem  t  und  u  in  ^  und  o  durch  nachfolgendes  a,  als  auch 
die  Erhaltung  des  aus  altarischem  a  durch  Spaltung  hervorgegangenem 
e  und  0  vor  nachfolgendem  a.  Die  Brechung  tritt  also  auf  in  Wörtern 
wie:  oben  (urspr.  ubana,  dann:  obana)>  geboten  (urspr.  gabutan,  dann 
gabotan),  es  (ttrspr.  iz^  dann  ez)  u.  a.;  femer:  Ich  spreche,  du  sprichst, 
er  spncht,  wir  spredien,  ihr  sprechet,  sie  sprechen  (urspr.  sprtchu, 
Bprtdiis,  sprtchity  sprechomds,  sprechot,  sprechant),  essen,  tTs,  geben, 
gteb;  femer:  Gold,  Gulden,  Berg,  Gebirge,  Schwestern,  Geschwister  u.  s.w. 

Umlaut  ist  die  Wandlung  des  Wurzelvokals  durch  nachfolgendes 
t  oder  u.  Die  deutsche  Sprache  hat  jedoch  nur  den  durch  t  be- 
wirkten Umlaut.     Ursprünglich  scheint  das  f  in   die  Wurzelsilbe  ein- 


xn  Vergleichende  Daratellong 

gefügt  worden  za  sein,  so  dafs  aus  a  Ol,  aus  o  oe,  ans  u  ut  entstand. 
Sehr  früh  schon  trat  aher  an  Stelle  dieser  Verbindung  der  zwischen 
dem  Wurzelvokal  und  dem  nachfolgenden  i  liegende  Zwischenvokal. 
Im  Althochdeutschen  gab  es  nur  die  Umlaute  e  (aus  a),  in  (d.  i. 
langes  ü  aus  ü)  und  zuweilen  auch  schon  ü  (d.  i.  kurzes  ü,  aus  kurzem 
u).  Erst  im  Mittelhochdeutschen  ist  der  Umlaut  vollständig  durch- 
geführt. Im  Mittelhochdeutschen  war  zwar  das  umlautwirkende  t  be- 
reits zu  e  übergegangen,  aber  die  Entwickelung  des  Umlautes  schritt 
trotzdem  weiter.  Zugleich  aber  verlor  sich  alhnählich  das  Bewufst- 
sein  seines  Giundes  und  seiner  wahren  Bedeutung.  Man  brachte  da- 
her zuweilen  den  Umlaut  in  fehlerhafter  Weise  an,  indem  man  un- 
organische, d.  i.  nicht  durch  ein  ursprünglich  folgendes  t  begründete 
Umlautformen  bildete.  Namentlich  im  Mittelhochdeutschen  tritt  daher 
der  Umlaut  auch  in  vielen  Wortformen  auf,  in  denen  er  geschichtlich 
nicht  begründet  ist.  Er  ist  aber  zugleich  im  Neuhochdeutschen 
grammatisch  von  Bedeutung  geworden,  indem  er  zur  Unterscheidung 
von  Flexionsformen  dient,  z.  B.  bei  der  Deklination  zur  Bildung 
des  starken  Plurals,  z.  B.  Haus,  Häuser,  Baum,  Bäume,  Land,  Länder, 
Hut,  Hüte,  Sohn,  Söhne  u.  s.  w.;  bei  der  Komparation  zur  Bildung 
des  Komparativs  und  Superlativs:  alt,  älter,  der  älteste,  jung,  jünger, 
der  jüngste,  hoch,  höher,  der  höchste,  lang,  länger,  der  längste  (doch 
nicht  durchgehend,  z.  B.  straff,  straffer,  der  straffste,  zart,  zarter,  der 
zarteste  u.  a.);  bei  der  Konjugation,  jedoch  nur  der  starken  oder 
ablautenden  Verben  und  zwar  bei  Bildung  der  2.  und  3.  Person  Sing, 
des  Präsens,  z.  B.  ich  trage,  du  trägst,  er  trägt,  und  bei  Bildung  des 
Konjunktivs  Präter.,  z.  B.  ich  trug,  ich  trüge,  ich  sprach,  ich  spräche 
u.  s.  w.  Aufserdem  wird  der  Umlaut  noch  häufig  in  Ableitungen 
angewandt,  z.  B.  durchgängig  in  den  Diminutiven  (Verkleinerungs- 
formen): Baum,  Bäumchen,  Bach,  Bächlein,  Knabe,  Knäblein,  Blume, 
Blümchen,  Hof,  Höfchen  u.  s.  w.;  femer  bei  den  durch  die  Vorsilbe 
ge  abgeleiteten  Sammelnamen,  z.  B.  Wolke,  Gewölk,  Haus,  Gehäuse, 
Hof,  Gehöft,  Busch,  Gebüsch  u.  s.  w.;  bei  den  abstrakten  Substan- 
tiven, die  durch  e  (althd.  i,  in)  von  Adjektiven  gebildet  sind,  z.  B. 
kalt.  Kälte,  grofs,  Gröfse,  gut,  Güte,  stark.  Stärke,  hoch,  Höhe  u.  s.w.; 
bei  den  weiblichen  Gattungsnamen  auf  irij  z.  B.  Bauer,  Bäuerin,  Graf, 
Gräfin,  Hund,  Hündin,  Wolf,  Wölfin  u.  s.  w.;  häufig  in  den  Personen- 
namen auf  er,  z.  B.  kaufen,  Kauf,  ELäufer,  laufen,  Lauf,  Läufer, 
tanzen,  Tanz,  Tänzer,  spotten,  Spott,  Spötter,  klagen,  Klage,  Kläger 
u.  s.  w.;  in  den  abgeleiteten  Adjektiven  auf  ig,  isch,  icht,  Hchj  z.  B. 
Macht,  mächtig,  P^cht,  prächtig ,  Ejraft,  kr^ig,  Sturm,  stürmisch^ 
Bauer,  bäuerisch,  Franzose,  französisch,  Thor,  thöricht,  Nacht,  nächt- 
lich, Kunst,  künstlich,  Jahr,  jährlich  u.  s.  w.  (aber:  mutig,  blutig, 
blumig,  waldig,  spanisch,  dornicht,  domig,  sprachlich  u.  a.). 

Eine    Steigerung   zu    Diphthongen    erfuhren    schon   in   ältester 
Zeit  die  Vokale  i  und  u;   sie  wurden  nämlich  zu  ai,  das  sich  häufig 
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zu  ei,  ii  oder  t  schwächte,  und  zu  au,  das  sich  häufig  zu  en  und  iu 
schwächte,  gesteigert.  Auf  dieser  Steigerung  beruht  hauptsächlich  der 
Ablaut,  der  aber,  weil  er  zum  Ausdruck  der  Bedeutung  verwandt 
wirdy  nicht  dem  blofsen  äufseren  Lautwandel,  sondern  der  begriff- 
lichen Wortbildung  zuzuweisen  ist  und  dort  näher  betrachtet  werden 
soll.  Ein  rein  äufserlicher  Lautwandel  ist  dagegen  der  Übergang  des 
mittelhochdeutschen  t  in  den  Diphthong  ei,  des  ü  in  au  und  des  iu 
(sowohl  der  Steigerung  als  des  Umlautes)  in  eu.  Diese  Umwandlung, 
welche  Wilhelm  Braune  mit  Recht  als  ein  sprachliches  Naturereignis 
bezeichnet  hat,  vollzog  sich  zuerst  im  bayrischen  Dialekte  und  zwar 
seit  dem  12.  Jahrhundert,  allgemeiner  wird  sie  am  Ausgange  der 
mittelhochdeutschen  Sprachperiode.  Namentlich  die  Kanzleisprache 
nimmt  diesen  Lautwandel  auf,  von  da  dringt  er  in  die  neuhochdeutsche 
Schriftsprache  und  wird  ein  wichtiges  Kennzeichen  des  neuhoch- 
deutschen Spradistandes.  Aus  mhd.  Rp  wurde  Leib,  aus  wip  Weib, 
aus  min  mein,  aus  (Rn  dein,  aus  sin  sein,  aus  hüs  Haus,  aus 
müs  Maus,  aus  triuwe  Treue,  aus  hiuser  Häuser,  aus  niuwe  neu 
u.  s.  w. 

Viele  Vokale  erfuhren  im  Laufe  der  Zeit  eine  Schwächung. 
Die  Diphthonge  uo  und  io  (mhd.  ie)  vereinfachten  sich  zu  u  und  ic 
(«•  t),  die  volleren  Vokale  a,  o,  u,  i  der  Bildungs-  und  Biegungs- 
silben wurden  im  Laufe  der  Zeit,  da  sie  tieftonig  oder  tonlos  waren 
und  deshalb  rascher  und  weniger  deutlich  ausgesprochen  wurden,  zu 
e  geschwächt,  z.  B.  got.  gtutarij  ahd.  gio^an,  mhd.  gießen,  nhd.  giefsen; 
got  bhidanj  ahd.  bioian,  mhd.  bieten,  nhd.  bieten;  mhd.  bhiotne, 
nhd.  Blume;  mhd.  guotj  nhd.  gut;  ahd.  zungä,  mhd.  zunge,  nhd. 
Zunge;  ahd.  silabar^  mhd.  ^7^^,  nhd.  Silber,  ahd.  tagum,  mhd. 
tagenj  nhd.  Tagen  u.  s.  w. 

Endlich  haben  kurze  Vokale  der  Stammsilbe  infolge  des  auf 
dieser  ruhenden  Tones  häufig  eine  Dehnung  erfahren.  Aus  mhd. 
vater  wurde  nhd.  Väter,  aus  sagen  sägen,  aus  vom  fähren,  aus 
han  Hahn  u.  s.  w.  Umgekehrt  haben  lange  Vokale  tieftoniger  oder 
unbetonter  Silben  eine  Kürzung  erfahren,  z.  B.  mhd.  vrideRch,  nhd. 
friedlich,  mhd.   VridericTi^  nhd.  Friedrich  u.  a. 

Die  wichtigsten  Veränderungen  der  Konsonanten  sind  die 
Lautverschiebung  und  die  Assimilation  oder  Verähnlichung. 
Mit  dem  Namen  Lautverschiebung  bezeichnete  J.  Grimm  eine  be- 
stimmte gesetzmäfsige  Veränderung,  welche  die  Explosivlaute  (das  sind 
die  Laute  b,  d,  g,  p,  t,  k)  in  den  germanischen  Sprachen  im  Laufe 
der  Zeit  ei^ahren  haben.  Im  Germanischen  hat  sich  diese  Laut- 
verschiebung zweimal  vollzogen.  An  der  ersten  Lautverschiebung 
nahmen  alle  germanischen  Sprachen  und  Dialekte  (z.  B.  das  Gotische, 
Nordische,  Friesische,  Angelsächsische,  Sächsische,  Niederfränkische) 
teil,  die  zweite  betraf  nur  das  Hochdeutsche.  Es  sind  also  drei 
Stufen  der  Lautverschiebung  zu  unterscheiden: 
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1)  der  ursprüngliche  Lautstand,  den  mit  Ausnahme  des 
Germanischen  alle  indogermanischen  Sprachen  zeigen  und  den  wir 
namentlich  am  Griechischen  und  Lateinischen  beobachten  können; 

2)  die  erste  Verschiebung^  an  der  alle  germanischen  Sprachen 
teilgenommen  habep  und  die  wir  bequem  am  Gotischen ,  Nieder- 
deutschen und  Englischen  sehen  können; 

3)  die  zweite  Verschiebung,  die  sich  nur  im  Hochdeutschen 
vollzogen  hat. 

Die  Verschiebung  ging  in  folgender  Weise  vor  sich:  1.  Urverwandte 
(griechisch -lateinische)  Media  (b,  d,  g)  geht  im  Gotischen  (Nordischen, 
Niederdeutschen  y  Englischen)  in  die  Tenuis  (p,  t,  k),  im  Hochdeutschen 
in  die  Aspirata  (d.  i.  eine  Explosiva,  der  ein  einfacher  Hauch  folgt) 
oder  auch  in  die  Fricadva  (d.  i,  in  den  Keibelaut)  oder  in  die  Afiricata 
(d.  i.  Explosiva  -|-  Fricativa,  z.  B.  pf,  z)  über  (ph,  z,  ch).  2.  Ur- 
verwandte Tenuis  (p,  t,  k)  geht  im  Gotischen  in  die  Aspirata  (die 
auch  durch  die  Fricativa  oder  den  Hauchlaut  ersetzt  werden  kann) 
über  (f,  th,  h),  im  Hochdeutschen  in  die  Media  ( — ,  d,  — ;  f  und  h 
sind  unverschiebbar).  3.  Urverwandte  Aspirata  (9  [lat  fj,  ^  [lat.  f]^ 
X  [lat  h])  wird  im  Gotischen  zur  Media  (b,  d,  g),  im  Hochdeutschen 
zur  Tenuis  (p,  t,  k). 

Beispiele:  1.     Media.  Tenuis.  Aspirata. 

griech.     lat.  got.  ahd.             nhd. 

Wo       rfuo  /vai  (engl,  two)  zwene,  zwo,  zwei,  zwei 

la^ium  schwed.  Itipp  1^/s,            Le/ze 

7^0«^     ^enu  Anaiu  c^niu           Ahie. 

2.  Tenuis.  Aspirata.  Media. 
T{fü<;      tres       threis  (engl.  /Aree)             cfri  drei 

naiffQ   j9ater  /adar  /atar  Fater 

xwav    cani8(?)  Äunds  hxmt  /Tund. 

3.  Aspirata.  Media.  Tenuis. 
^vj^ttTri{f  —     r/auhtar  (engl,  ifoughter)     tohter        Tochter. 

Auch  aufserhalb  des  Grimmschen  Gesetzes  finden  sich  Fälle  von 
Lautverschiebung.  Hierher  gehören:  1.  Der  grammatische 
Wechsel  von  d  zu  t  in  den  Perfektformen  der  Verben:  leiden  (litt, 
gelitten),  schneiden  (schnitt,  geschnitten),  sieden  (sott,  gesotten); 
von  s  und  r,  z.  B.  kiese  (kor,  gekoren),  mhd.  vriuse^  ich  friere,  vrös^ 
vrurnj  gevrorrij  sowie:  verlmsej  ich  verliere,  verlos,  verhirn,  verlorn] 
ferner:  weserij  sein,  wären ^  gewesen^  jetzt  noch:  frieren,  Frost;  ver* 
lieren,  Verlust;  von  h  und  g,  z.  B.  ziehe,  zog,  gezogen,  Adjektiv: 
gediegen  zu  gedeihen;  der  Wechsel  von  r  und  1,  z.  B.  Pilger, 
Pilgrim  (aus  lat.  peregrinus);  der  Übergang  des  m  zu  n  im  Auslaut 
der  Endungen,  z.  B.  Faden  (mhd.  vadem),  Besen  (Inhd.  bSseme), 
Boden  (mhd.  bodem),  Busen  (mhd.  buosem),  den  Worten  (ahd.  wortum) 
u.  s.  w.;    sowie  in  der  Stammsilbe  in  den  Wörtern:   Kunft,  z.  B.  An- 
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kanft^  Zaknnft,  von  kommen^  Zunft,  von  ziemen,  Vemunft,  von  ver- 
oehmen  u.  a.;  der  Übergang  von  6  in  seh:  anlautendes  sp,  sw, 
Bt,  sl,  Bm,  sn  ging  schon  im  Mittelhodideutschen  allmählich  in  schp, 
sehwy  seht,  schl,  schm,  sehn  über,  im  14.  Jahrh.  ist  dieser  Übergang, 
in  der  Aussprache  wenigstens,  schon  vollzogen  u.  a. 

Die  Assimilation  oder  VerShnlichung  besteht  .darin,  dafs  einer 
von  zwei  Konsonanten,  die  sich  unmittelbar  folgen,  dem  andern  ent- 
weder völlig  gleich  oder  wenigstens  ähnlich  gemacht  ^v^d,  z.  B.  nennen 
(ans  namnjan,  nemnen),  Hoffart  (aus  hdchvart),  Zimmer  (mhd.  zimber); 
Ambofs  (aus  anebdz,  anbdz),  empor  (mhd.  enbor),  empfinden  (aus 
»ipfinden,  ahd.  intfindan);  b  geht  vor  t  der  Ableitungsendung  in  f 
über,  z.  B.  Trift  von  treiben,  Gift  von  geben,  Schrift  von  schreiben  u.  a. 

Die  Wegwerfung,  EUnzufügung  und  Umstellung  von  Lauten  kann 
hier  als  weniger  wichtig  beiseite  gelassen  werden. 

IL    Begriffliche  Wortbildung.     Hierher  gehören   alle   Yer- 
änderoDgen  der  Lautform  oder  Gestalt  eines  Wortes,  die  dazu  dienen, 
Begriftveränderungen  auszudrücken.     Die   Biegungsformen  (Flexions- 
fonnen)  gehören  jedoch  nicht  zu  diesen  Veränderungen,  dieselben  dienen 
der  B^iehong  der  Wörter  aufeinander,  nicht   der  Wortbildung.     Die 
ersten  Sprachkeime,   von    denen  die  Wortbildung  ausgeht,    sind  ein- 
silbige Lautgebilde,  die  man  Sprach  wurzeln  nennt,  z.  B.  die  indo- 
germanischen  Wurzeln:    siigh    (schreiten),    stu   (stützen),    genty    gam 
(kommen),  giw   (kauen)  u.  s.  w.     Durch    mannigfache  Veränderungen 
entstehen  aas  den  Wurzeln,  die  nach  Form  und  Bedeutung  unbestimmt 
und   schwankend    sind,    die   ^tämme.     Solche    Veränderungen    sind: 
a.  die  Reduplikation  der  Wurzel,  b.  der  Ablaut,  c  Verände- 
rung   der   Wurzelkonsonanten,   d.  Anfügung   eines   Suffixes 
(d.  i.  einer  Ableitungsendung).    Man  unterscheidet  demnach  1)  suffix- 
lose  oder    innere   Stammbildung   (Reduplikation,    Ablaut,  Kon- 
sonantenveränderung)    und     2)     Stammbildung     durch     Suffixe 
oder    äufsere    Stammbildung.     Meist    treten    verscbiedene    Ver- 
änderungen  zugleich  auf,   namentlich  ist  die  Anfügung  eines  Suffixes 
häufig  mit  den  andern  Arten  der  begrifflichen  Wortbildung  verbunden. 
Durch  Hinzutreten   der   grammatischen  Elemente   entstehen  aus   den 
Stämmen  die  Wörter.     Von  der  Stammbildung  durch  Suffixe  ist  die 
Wortzusammensetzung  zu  scheiden,  welche  darin  besteht,  dafs  sich 
zwei  Worte  zu  einem  verbinden  und  zwar  das  erste  in  Stammform, 
dag  zweite  in  Wort  form,  d.  h.  mit  Flexion,  z.  B.  Trinkglas,  Spring- 
brunnen, Reitpferd  u.  s.  w. 

1.  Suffixlose  oder  innere  Stammbildung,  a.  Reduplika- 
tion der  Wurzel.  Die  Reduplikation  der  Wurzel  findet  sich  in 
einer  Reihe  deutscher  Verben,  die  man  gewöhnlich  reduplizierende 
nennt,  weil  sie  im  Gotischen  ihr  Präteritum  nicht  durch  den  Ablaut, 
sondern  durch.  Reduplikation,  d.  h.  durch  Wiederholung  des  an- 
lautenden Stammkonsonanten  mit  dem  Vokale  ai  (d.  i.  e)   oder  bei 
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vokalischem  Aualanle  durch  bloCse  Voraufstellimg  dieses  Vokales  bildeten. 
So  bildete  unser  heifse,  hiefs,  geheifsen  seine  Formen  got  haiia, 
haihaiiy  haiians  u.  s.  w.  Diese  Bednplikationssilbe  ist  jedoch  schon 
im  Althochdeutschen  verschwunden.  Im  übrigen  hat  die  Reduplikation 
im  Deutschen  sehr  selten  Verwendung  gefunden,  im  Neuhochdeutschen 
läfst  sich  nur  das  Wort  Kuckuck  anführen. 

b.  Ablaut.  Der  Vokal  der  Wurzel  kann  verschiedene  bedeut- 
same Verwandlungen  erleiden ,  bei  denen  jedoch  der  Grundbegriff  der 
Wurzel  erhalten  bleibt  Diese  bedeutsame  Verwandlung  des  Wurzel- 
vokals heilst  Ablaut.  Er  geht  vom  starken -Verbum  aus,  wo  er  be- 
sonders den  Unterschied  zwischen  Prftsens  und  Präteritum  hervorhebt 
und  durchdringt  von  da  aus  die  ganze  Sprache,  z.  B.  trinke,  trank, 
getrunken,  Trank,  Trunk;  binde,  band,  gebunden,  die  Binde,  der 
und  das  Band  (bändigen,  unbändig),  der  und  das  Bund,  das  Gebund 
(Bündel,  Bündnis,  bündig);  biege,  bog,  gebogen.  Bucht,  Biegung, 
Buckel,  Bogen,  biegsam,  beugen;  gebe,  gab,  gegeben,  Geber,  Gabe, 
Gift,  Mitgift,  frei-gebig,  ergiebig,  gäng  und  gäbe  u.  s.  w.  Der  Ablaut 
kann  nur  in  hochtonigen  Silben  auftreten. 

c.  Veränderung  der  Wurzelkonsonanten.  Von  den  mannig- 
fachen Veränderungen  der  Wurzelkonsonanten  sei  hier  nur  die  Aus- 
lautverschiebung  erwähnt,  mit  der  gewöhnlich  eine  Veränderung 
des  Begriffes,  oft  eine  Verstärkung  desselben  verbunden  ist,  z.  B. 
Knabe,  Knappe;  Rabe,  Rappe;  schneiden,  schnitzen;  neigen,  nicken; 
biegen,  bücken;    ziehen,  zucken,  zücken  u.  a. 

2.  Stammbildung  durch  Suffixe  oder  äufsere  Stamm- 
bildung. Die  Suffixe  sind  Lautgebilde  von  pronominaler  Herkunft, 
deren  ursprüngliche  Bedeutung  sich  verdunkelt  hat  Die  Stammbildung 
durch  Suffixe  nennt  man  Ableitung.  Von  der  Zusammensetzung 
unterscheidet  sich  die  Ableitung  dadurch,  dafs  bei  der  Zusammensetzung 
immer  ein  Wort  wieder  mit  einem  Worte  gewöhnlich  in  Stammform 
verbunden  wird,  während  bei  der  Ableitung  wohl  Stämme,  aber  nicht 
Wörter  verschmolzen  werden.  Sehr  oft  tritt  an  einen  Stamm,  der  be- 
reits mittels  eines  Suffixes  gebildet  ist  und  dann  primärer  Stamm 
genannt  wird,  noch  ein  Suffix.  Man  nennt  einen  solchen  Stamm  dann 
einen  sekundären  Stamm,  z.  B. 

Wurzel.  Primärer  Stamm.  Sekundärer  Stamm, 

gab  Gif-t  gif-t-ig 

snid  Schni-tz  Schni-tz-er  u.  s.  w. 

Die  Ableitung  ist  entweder  vokalisch,  wenn  nur  Vokale,  oder 
konsonantisch,  wenn  Konsonanten  hinzugefügt  werden.  Die 
vokalische  Ableitung,  auf  der  die  Einteilung  der  starken  Substantive 
in  eine  a-,  i-  und  u-Klasse  beruht,  ist  im  Neuhochdeutschen  meist 
völlig  verwischt,  indem  die  ursprünglichen  Suffixe  a,  i,  u  entweder 
ganz  verschwunden  oder  zu  e  geschwächt  sind.  Zu  den  vokalischen 
Ableitungsendungen  gehört  auch   die  fremde  Endung  ei  oder  ie,   die 
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seit  dem  12.  Jahrb.  in  Dentschland  von  Frankrdch  aus  Eingang  fand 
(romanisch  ia^  iCj  mhd.  ie)j  z.  B.  mhd.  amie^  prophede  u.  a.  Diese 
Endung  ei^  die  in  Fremdwörtern  häufig  in  der  ursprünglichen  Form 
ie  blieb,  z.  B.  Pedanterie  und  Pedanterei,  Litanie  und  Litanei, 
Philosophie  und  Philosophei  u.  s.  w.,  trat  auch  an  deutsche  Wörter, 
z.  B.  Jägerei,  Heuchelei,  Tölpelei  u.  s.  w.  Die  konsonantische 
Ableitung  tritt,  teils  in  einzelnen  Konsonanten,  teils  in  ganzen  Silben, 
noch  im  Neuhochdeutschen  klar  erkennbar  zu  Tage,  z.  B.  Suffix  -da: 
Mun-d,  Bran-d;  Suffix  -da:  Gnade,  Erde;  -idä:  6ebär-de,  Freu-de, 
Begier-de  u.  s.  w.;  Suffix  -/-:  Schaf-t,  Schrif-t,  Gif-t,  Trif-t,  Kech-t, 
Lich-t  u.  s.  w.;  Suffix  -/-:  Vog-el,  Hag-el,  Neb-el,  Wan-del  u.  s.  w.; 
Doppelsuffix  -iS'Ol  (neuhd.  sal,  sei):  Trüb-sal,  Lab-sal,  Miih-sal, 
Wech-sel,  Fttll-sel,  Bfit-sel  u.  s.  w. 

3.  Die  Zusammensetzung.  Jede  Zusammensetzung  besteht  aus 
zwei  Teilen:  dem  Grundwort  und  dem  Bestimmungswort  Das 
Grundwort  enthält  den  allgemeinen  Grundbegriff  des  zusammengesetzten 
Wortes,  das  Bestimmungswort  bestimmt  denselben  durch  eine  Neben- 
Vorstellung.  Das  Grundwort  nimmt  die  letzte  Stelle  in  der  Zusammen- 
setzung ein,  bestimmt  die  Wortart  und,  wenn  es  ein  Hauptwort  ist, 
noch  das  Geschlecht  des  zusammengesetzten  Wortes,  z.  B.  Obstbaum, 
Mittagsmahl,  Mittags-mahlzeit,  schneeweifs,  dunkelblau  u.  s.  w.  Man 
unterscheidet  echte  und  unechte  Zusammensetzung.  Bei  der  echten 
Znsammensetzung  steht  das  Bestimmungswort  immer  in  Stammform, 
z.  B.  Schriftsteller,  Fingerhut,  Trinkgeld,  eiskalt,  seekrank,  liebkosen, 
durchsiichen,  umarmen,  vollenden  u.  s.  w.,  bei  der  unechten  ist  es 
flektiert,  z.  B.  Königssohn,  Wirtshaus,  der  Hohepriester,  Geheime- 
rat  u.  s.  w.  (Vei^leiche  zu  allem  bisher  Gesagten  meine  Neubearbeitung 
von  Hejses  deutscher  Grammatik,  wo  der  Gegenstand  ausführlicher 
und  umfassender  von  mir  behandelt  worden  ist:  Christ.  Aug.  Heyses 
deutsche  Grammatik  oder  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache, 
24.  Auflage  der  Schulgrammatik  Hejses,  neu  bearbeitet  von 
Dr.  Otto  Lyon,  Hannover  1886.) 

Wenn  nun  im  folgenden  von  den  deutschen  Vorsilben  und 
Nachsilben  die  Rede  ist,  so  ist  aus  rein  praktischen  Gründen  der 
Begriff  derselben  ein  wenig  über  den  streng  wissenschaftlichen  hinaus 
erweitert  worden.  Unter  Vorsilben  (Präfixen)  versteht  man  in  ge- 
nauem wissenschaftlichen  Sinne  Vorwort  eben,  die  aber  nicht  mehr 
als  Wörter  für  sich  erscheinen,  sondern  nur  noch  andern  Wörtern 
vo^esetzt  werden;  dieselben  sind  folgende:  arU^  un,  t^^,  erZy  miß^ 
ge^  bej  er^  ver^  ent  (tfw-),  zer.  Im  folgenden  sind  aber  unter  den 
Vorsilben  auch  einige  Adverbien  (Präpositionen)  mit  angefUhrt,  wie 
bei,  gegen y  durch,  wider,  voll  u.  a.,  die  genau  genommen  nicht  als 
Vorsilben,  sondern  als  Bestimmungswörter  bezeichnet  werden  müssen, 
da  sie  nicht  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommen,  sondern  auch  als 
selbst&idige  Wörter  in  Gebrauch  sind.     Sie  sind  aber  hier  mit  auf- 

Eberhard>Lyon,  aynon.  HandwSrterbneh.    14.  Anfl. 
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genommen,  weil  die  Zahl  der  mit  solchen  Adverbien  znsammengesetzten 
Wörter  gerade  sehr  grofs  ist  nnd  weil  gerade  diesen  Wörtern  Bil- 
dungen in  den  fremden  Sprachen  entsprechen.  Aufserdem  sind  ja 
viele  solcher  Adverbien  in  den  sogenannten  untrennbar  zusammen- 
gesetzten Verben  (z.  B.  ich  vollende,  vollbringe,  widerstehe,  unterlasse, 
übersetze  u.  s.  w.)  nahezu  zu  blofsen  Vorsilben  herabgesunken.  Eben- 
so sind  bei  den  Nachsilben  (Suffixen)  nicht  hloh  die  eigentlichen 
Ableitungssilben  erwähnt,  sondern  auch  solche  Grundwörter  zusammen- 
gesetzter Wörter,  die  ursprünglich  selbstfindige  Substantive  oder  Ad- 
jektive waren  und  allmählich  zu  blofsen  Nachsilben  herabgesunken 
sind,  wie  die  Wörter  heit,  schaft,  tum,  die  früher  Substantive 
waren,  oder  die' Adjektive  bar,  haft,  lieh,  sam  u.  a.  Die  Grund- 
wörter sind  eben  in  manchen  Zusammensetzungen  bis  zur  Tonlosigkeit 
herabgesunken,  aufserdem  hat  sich  hfiufig  noch  durch  Verkürzung 
ihre  ursprüngliche  Lautform  verkümmert,  so  dafs  manche  zusammen- 
gesetzte Wörter  wie  abgeleitete  erscheinen.  Jungfer  zum  Beispiel  ist 
entstanden  aus  Jungfrau  (mhd.  junc-vrouwe) ^  Junker  aus  Jung- 
herr  (mhd.  JunC'herre)^  Schuster  aus  schiiohsüt{ere^  d.  i.  Schuhnfiher, 
Viertel  aus  Vierteil  u.  s.  w. 

Im  ganzen  Ififst  sich  die  Erscheinung  beobachten,  dafs  die  Vor- 
silben mehr  individualisieren,  dafs  sie  konkret  wirken,  während  die 
Mehrzahl  der  Nachsilben  mehr  auf  die  Gattung  des  Seins  und  Thuns 
weist  und  Abstrakte  bildet.  Ein  flüchtiger  Blick  in  dies  Buch  wird 
das  zur  Genüge  beweisen. 

In  den  meisten  Fällen  entspricht  eine  deutsche  Vorsilbe  auch 
einer  fremden:  t^^rfassen,  to  compose,  composer,  C(?mporre,  COMHHHTi»; 
sehr  häufig  jedoch  bediente  die  eine  Sprache  sich  eines  Suffixes,  wo 
die  andere  durch  das  Präfix  und  Suffix  vereint  wirkte,  wie  z.  B. 

Gesichi:  vistdn,  visfon,  yiaione,  BH4-n»t^,  7ipu-BH4-/bift>; 

^^hl:  feelm^,  sentim^/,  sentmeniOy  HyBcm^o; 

GehrtLuch:  usoffe,  xisage,  U80,  o-6bn-au; 

gekriimmt:  cuwed,  courbß',  pieg-ato,  «ö-rHy-»iMtt; 

Em^ünd-ung^  BensaHony  sensa/ion,  sensoztone,  O'WYWreHie; 

Er-schein-un^,  ap-^mtion^  ap^aritioriy  ap^axizioney  «B-Ä-eHie^  oder 
die  eine  Sprache  brauchte  zwei  Präfixe,  wo  die  andere  mit  einem 
fertig  wurde:  6^-stimmen:  O-npe-4'B.jaTB;  un-leug-bar:  He-o-cnop-EMo; 
au/richten:  npu-fiod-^-HTb]  entehren:  0-6e3-MeCTHTB. 

Sehr  oft  genügte  eine  deutsche  Vorsilbe  nicht  mehr  für  die  Er- 
weiterung des  Begriffes;  es  traten  also  zwei  vor  den  Stamm:  hierher 
gehören  Wörter  wie 
-^  ver-ant'WOTten:  to  a^?^wer,  r^pondre,  mpondere,  öm-Bt^axt; 

\  über-ein-kommea:  to  agree,  convenir,  convenire,  co-r^iamaTbCH; 

femer  ver-ab-reichen,  be-mit-leiden,  ver-un-reinigen;  aus-er-sehen,  auf- 
er-ziehen,  wie  wir  auch  in  anderen  Sprachen  npOHC-XCAHTb,  con-de- 
scendre  u.  a.  finden,  zu  welchen  im  Deutschen  und  Russischen  noch 
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die  negative  Partikel  un,  He,  6e3ii  als  dritte  sich  gesellte.  Natürlich 
trat  bei  den  Nachsilben  dasselbe  Verhältnis  ein,  und  so  entstanden 
sehr  bald  silbenreiche  Wörter^  deren  Länge  den  Ausländer  anf  den 
ersten  Blick  allerdings  überraschen  mag,  deren  Verständnis  aber,  bei 
einer  selbst  mäisigen  Kenntnis  der  Ableitungssilben,  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  darbietet.  Gröfserer  Übersichtlichkeit  halber  ist 
die  nachfolgende  Liste  der  Vor-  und  Nachsilben  (beziehentlich  einzelner 
eingeflochtener  Bestimmungs-  und  Grundwörter)  alphabetisch  geordnet 
worden. 

A.  Die  Vorsilben  oder  Präfixe. 

Ab  (Adv.,  früher  auch  Präposition,  aus  ahd.  uba,  Präpos.  von — weg, 
von — hinab,  Adv.  herab,  mhd.  abCf  dbj  Präp.  herab  von,  von — weg, 
Adv.  herab)  bezeichnet  Lostrennung,  Entfernung;  gänzliches 
Beenden;    Zerstörung;  Verlust;    Nachlassen,    Verneinung. 
Dies  Präfix  entspricht  folgenden  Präfixen  und  Wörtern: 
engl,  pre,  ab  (re),  ex,  im  (un),  dis  (de),  not; 
frwz.  pr6,  ab  (re),  ex  (e),  em  (in)  d^  (dis),  mal  (peu); 
itaL  pre,  ab  (ri),  es  (e),  im  (in),  dis  (s),  malo  (poco); 
russ.  npo,  DT-  (y),  H3-  (Bw),  y  (npe),  c-,  ne. 
Beispiele;  Abgrund,  precipice,  prdcipice,  precipizio,  nponaCTb;  ab- 
danken, abdicate,  abdiquer,  abdicare,  OrpeKaTbCii;  abhalten, 
detain  (prevent),  retenir,  ritenere,  yA^pxcHBaTb; 
«»  hindern,  impede,  empScher,  impedire,  npeiMTCTBOBaTb. 
Für  dis,    d^,  dis,   O:    discharge,  abschiefsen;  d^fleurir,  abblühen, 
itaL  sfiorire;  dismettersi  d'un  oMcio,  abdanken;  CiaraTb,  ab-, 
niederlegen; 
negativ:   disaffected,   ab-,   ungeneigt;    peu   affectionn^,   malveillant; 

He6jiarocK.ioHHbi  A ; 
oft  entspricht  es  dem  lat.  secundum,  franz.  d'apr^,  engl,  after,  ital. 
depo,  russ.  CB,  ohne  jedoch  in  den  entsprechenden  Wörtern  immer 
so  ausgedrückt  zu  werden: 

abschildern:  to  delineate,  d^peindre,  dipignere,  ll306pa3KaTI».  * 
Aber  bezeichnet  in  nur  wenigen  Wörtern  (Aberglaube,  nach  dem 
niederländ.  overgeloof^  also  eigentlich  Ober-,,  Überglaube;  Aber- 
witz, mhd.  abewUzej  d.  i.  Unverstand,  von  äbCy  ab)  das  Falsche, 
Thörichte,  und  entspricht  etwa  den  Präfixen  engl.,  franz.,  ital. 
in-,  russ.  He-,  6e3-: 

aberwitzig:  impazzato,  6e3yMHt>ift;  ferner  die  Wiederholung  in 
abermal,  abermals,  abermalig  »»  russ.  -HHHO.     Vergl.  Nr.  13. 
Aft6r  (ahd.  ctftar^  mhd.  (rfler^  hinter,  nachfolgend,  engl,  after,  nach; 
in  Zusammensetzungen  deutet  after  zunächst   das  Spätere,   Nach- 
folgende, dann  das  Schlechtere  an,  z.  B.  Afterbild,  d.  i.  Kopie, 
im  G^ensatz  zum  Original,  die  Kopie  ist  zugleich  aber  auch  das 

b* 
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weniger   Wertvolle)    in    nur   wenigen   Wörtern    bezeichnet    hinter^ 
8pftt(er),  dann:  falsch,  schlecht,  z.  B. 

Afterpapst  =  falscher  F.:  antipope^  antipape  (pseudopape);  anti* 

papa  (pseudo-),  aHTHiicuia; 
.  afterreden:   to   calnmniate,  calomnier,    calnnniare,  icieseTaTb  Ha 
Koro,  n.  a. 
All  (ahd.,  mhd.  o/,  ganz,  jeder,  alle)  bezeichnet  Wiederholung  in 
bestimmt   wiederkehrenden   Zeitabschnitten   und   entspricht 
dem  franz.  tou-  (in  toujours),   dem  russischen   enKG,  BC  (aus  BeCb), 
dem  engl,  all: 

alljfihrlich:   every  year,  annuellement^  chaque  ann^e,  ogni  anno, 
eHceroAHO; 

allzeit:  always,  toujours,  Bcer^a  (statt  Bcero-^a); 
so  wie  dem  romanischen  Präfix  uni-,  russ.  BCe: 

allgemein:  universal,  universell  universale,  BCeoöU^ifi; 
bisweilen  bezeichnet  all  (aller-)  wirklich  eine  Menge,  wie  in: 

allerlei,  allerhand:  all  sorts,  de  toute  esp^ce,   multiforme,    ogni 
sorta,  BCHKaro  po^a,  Maoroo6pa3Hbiii,  MHoropoAHbifi; 
oder  das  langsame  Vorschreiten  der  Handlung;  etwa  =-  rom.  sub, 

suc;  slaw.  no: 

allgemach,  allmählich :  successively,  successivement,  successivamcnte 
nocxeneHHO:  allgemach  HC-no-AOBO^b.  Der  Komparativ  von  all: 
Allor  (Gen.  plur.  von  all)  bezeichnet  äufserste  Steigerung  bei 
Superlativen  (=  erz),  wie  engL  arch,  very,  franz.  archi,  tres, 
extremement,  ital.  arci,  oltre  modo,  russ.  Haft-,  npe-,  caMbift;  be- 
deutet eigentlich  of  all,  de  tous,  di  tutti,  BCero,  BC'ßX'b  und  ent- 
spricht daher  meistens  dem  reinen  Superlative;  es  wird  höchstens 
im  Italienischen,  und  (häufiger)  im  Kussischen  wiedergegeben: 

allerreichste:  arcirichissimo,  caMblft  ÖoraTßftmift  (C.  ÖoraTbltt). 
An  (ahd.  ana,  mhd.  ane,  an,  auf,  in)  bezeichnet  Annäherung,  An- 
wendung, Anfang,  nachdrückliches  Thun,  und  entspricht 
vor  allem  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  a,  ad,  femer: 
ex  (e,  s),  in  (em,  im),  ob,  re;  den  russischen:  Ha,  npH,  0,  3a  (iio), 
no4,  npcA  und  y: 

angreifen:  to  attack,  attaquer,  attaccare,  MaCTynaTb; 

Anmerkung:  annotation,  annotation,  annotazione,  TspuM^Manie; 

anbeten:  to  adore,  adorer,  adorare,  ö-öOHcaxb; 

anlegen:  to  establish,  ^tablir,  stabilire,  3aB0AHTb; 

antreiben:  to  excite,  exciter,  eccitare,  noOlupHTb; 

anfeuern:  to  inflame,  enflammer,  infiammare,  nodHCHraTb; 

anbieten:  to  offer,  offrir,  oflterire,  npedAOTKViTh; 

Ansehen:  respect,  rispetto,  yBasKenie. 
Im  Russischen  noch  oft  durch  npH  und  40 :  (=  romanischem  pre-,  a): 

anwesend:  wpttCyTCByiomift,  präsent; 

anklopfen:  nöCTynaTbCH,  frapper  h  la  porte. 
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Ant  (kommt  nur  bei  Substantiven  vory  z.  B.  Antlitz,  Antwort; 
ent  ist  Verbalpartikel)  =  ent,  d.  i.  wider,  gegen,  entspricbt  ro- 
manischem re,  ri,  eägl.  an,  rnss.  OT,  B03-  nur  noch  in 

Antwort,  answer  (reply),  r^ponse,  r^plique,  risposta,  replica, 
om^^hTh,  ^ojpasKeHie, 
und  Ableitungen.  Yergl.  Ent 
Auf  (ahd.,  mbd.  dfy  auf)  bezeichnet  Erhebung;  Offnen;  Erreichung 
eines  Zweckes;  nacbdrückliches  Tbun,  und  entspricht  den  ro- 
manischen Präfixen  sub,  ex,  e  (s);  (■=*  engl,  ex,  up,  un);  den  eng- 
lischen und  romanischen  re  (ri);  pre,  con;  in  (im),  a;  sowie  den 
russiscben  nOA  (npHnoA-),  B03;  ot;  c-,  CO;  3a,  npn,  npo: 

aufheben:    to  eleyate  (lift  up),   soulever,  sollevare,  nodHHMaTb, 
npu-noÖRATh; 

aufwiegeln:  to  excite,  exciter,  eccitare,  sollevare,  eo3W[iUß.Th; 

aufschlieCsen:  to  unlock,  ouvrir,  schludere,  omnHpaTi»; 

aufsparen:  to  reserve,  r^server,  risparmiare,  C-6eperaTb; 

aufbewahren:  to  preserve,  pr^erver  (con-),  conservare,  CO-xpaHHTb; 

aufmerken:  to  attend,  remarquer,  star  attento,  3a-,  npuWhHeiTh] 
oft  ist  es  =  ab  (s.  daselbst): 

aufhalten:  to  arrest,  arrSter,  arrestare,  yAGpwaTb; 
oder  =  be,  um  die  Vollziehung  einer  Handlung  zu  bezeichnen: 

aufbürden:  to  impose,  imposer,  incaricare,  Ma-BblO^HBaTb; 

aufklären:  to  ^ighten,  dclairer,  rischiarire,  npoCBtlUfiiTb» 
Ad8  bezeichnet  Richtung  nach  aufsen  (konkret  und  abstrakt),. 
Ausführung,  Vollendung,  Ausschlufs  und  entspricht  den 
englischen  und  romanischen  Präfixen  ex  (es),  re  (trans,  pre,  subter), 
dis,  inter,  com,  re;  engl,  noch  out,  un;  russischem  BU,  H3-  (OT,  y) 
pa3-  (06-)  und  CO: 

Ausdruck:  expression,  expression,  expressione,  6Mpa3KeHie; 

Auswurf:  refuse,  rebut,  rigetto,  w3-Beprb; 

auskommen,  heraus-:  to  transpire,   transpirer,  farsi   palese,  06CXO- 

4HTb  HapyHcy; 

ausbreiten:  to  extend,  ^tendre,  stendere,  j!>ac-urapHTb ; 

auslegen:  to  Interpret,  interpr^ter,  interpretare,  otf^-HCHHTb,  HCTO^- 

KOBaTi»; 
ausführen:  to  execute,  ex^cuter,  ese^uire,  ucilOAEHTh; 
ausarbeiten:  to  compose,  composer,  comporre,  comhhhtb; 
Ausrede:  pretext,  pr^texte,  pretesto,  omrOBOpKa; 
Ausflucht:  subterfuge,  subterfuge,  sutterfugio,  ^BepTKa. 
Aasoinandcr  bezeichnet  die  Zerlegung,  Zerteilung,  Trennung 
mehrerer  Glieder,  und   entspricht  englischem,  romanischem  ex  (s)^ 
russ.  pac-: 

auseinandersetzen:  to  explain,  expliquer,  spiegaro,  paCTO^OBaTb. 
Anfser    bezeichnet   hohen    Grad    einer   Eigenschaft,    Ungewöhn- 
liches,   Draufsensein,    nnd    entspricht   dem  englischen    und  ro- 
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manischen  Präfix  extra  (ex),  auüberdem  noch  dem  engl,  a  (be),  so- 
wie dem  mss.  Hpes-,  npeBOC-  und  C-: 

aufserordentlich :  extraordinarj ,  extraordinaire ,  straordinario, 
Hp^BbiHaftHO,  npeB0CX04H0; 

aulserhalb:  abroad  (bejond),  an  de  Ik,  hors  de,  fuori,  CHapyHCH,  BHS. 

Bd  (got  &/,  ahd.  biy  mhd.  be;  dasselbe  Wort  wie  die  Präposition  bei, 
ahd.  M)  bezeichnet  hauptsächlich  die  Richtung  der  Thätigkeit  auf 
einen  Gegenstand:  die  Vollziehung,  Ausdehnung  (oft  über  den 
ganzen  Gegenstand),  nachdrückliches  Thun,  Erleiden  und  ent- 
spricht den  englischen  und  romanischen  Präfixen  o,  ob  (d6,  de, 
ad,  per,  con),  pro,  sowie  den  russischen  0  (o6-,  CB-,  uofl),  y,  no,  Ha, 
3a  und  pa3-: 

beleidigen:  to  o£Eend,  ofTenser,  offendere,  offnuKSiTh] 

beklagen:  to  deplore,  d^plorer,  deplorare^  ce^xca^STk; 

bejahen:  to  affirm,  affirmer,  affermare,  nodTBep}K4aTk; 

beharren:  to  persevere,  pers^v^rer,  perseverare,  yCTOHTb  BT>  HeM'b; 

bereiten:  to  prepare,  pröparer,  preparare,  yrOTOB^HTb; 

Betragen:  conduct^  conduite,  condotta,  noBCAeHie; 

h        k     ?  1  ^oobserve,observer,  os6eryare,Ma6^H)AaTb,  daMSHaTb; 

beschauen:    to   contemplate,    contempler,    contemplare,   j9(?3CMa- 

xpHBaTb; 
beschützen:  to  protect,  prot^ger,  proteggere,  3ail(l[iliaTb. 
Die  passiven  Partizipien  und  die  daraus  hervorgegangenen  Adjektive 
sind  in  den  fremden  Sprachen  oft  reine  Adjektive: 

berüchtigt,    berufen:    noted,    difiam^,    diffEtmato,    irpec^OByTblft, 

ono30peHHbitt; 
besoffen  (betrunken):  tipsj,  ivre,  ubbriaco,  XMe^bHOft. 

Bdl   bez^chnet  Nähe,   Einverständnis   und   entspricht   den   eng- 
lischen und  romanischen  Präfixen  com,  im,  ad,  dem  russischen  npH: 
beilegen:  to  compose,  composer,  comporre,  ripuHHpHTb; 

to  impute,  imputer,  imputare,  npunHCbiBaTb; 
beimessen:  to  attribute,  attribuer,  attribuire,  nj9uCB0HBaTb. 

Dar  (dasselbe  Wort  wie  da,  ahd.  dar,  mhd.  dätj  da)  bezeichnet 
zweckgemäfse  Annähe&ung  und  entspricht  den  englischen  und 
romanischen  Präfixen  de  (di),  re,  den  russischen  H3-,  npeA^ 

darthun:  to  demonstrate,  d^montrer,  dimostrare,  lO^araTb; 

darstellen:  to  represent,  repr^enter,  ripresentare,  npedCTdiBARTh. 

Durch  bezeichnet  Dauer  und  gänzliches  Vollenden  der  Hand- 
lung und  entspricht  den  englischen  Präfixen  per,  con,  den  rom. 
Präfixen  par  (per),  con,  den  russ.  nepe  und  npo: 

durchsehen,   -gehen:    to  peruse,   parcourir  (un  livre),  percorrere, 

ne/^ecMaTpHBaTb ; 
durchdringen:  to  consume,  consommer,  consumere,  npoMOTBTh. 
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Ein   bezeichnet    1)  Wirkung   nach   Innen,  »=  hinein  und   ent- 
spricht den  engl,  und  rom.  Präf.  in,  en,  russ.  B-,  Ha,  3a: 
eingieüsen:  to  infuse,  infuser,  verser,  infondere,  6MHBaTb; 
einschüchtern:  to  intinüdate,  intimider,  intimidare,  3anyraTb; 
einhüllen:  to  envelop,  envelopper,  inviluppare,  3aBepTbiBaTli. 

2)  =  herbei,   die  Yollführung,   Erreichung  eines  Zweckes, 
dann  «=  engl,  und  rom.  Frftf.  a,  ad,  russ.  npH: 

eintreffen:  to  arrive,  arriver,  arrivare,  npisdxcaTb. 

3)  ^=  gegen,  die  Richtung  nach  etwas,  Gegenwirkung;  dann 
ea  engl,  und  rom.  Prftf.  o  (ob),  sub,  russ.  B03,  npOTHB,  0: 
Einrede,  -wurf:  objection,  objection,  obbiezione,  tfo3paiKeHie; 
einwerfen:  to  object,  objecter,  oppore,  npomueonOAOnasTb; 
einhalten:  to  suspend,  suspendre,  suspendere,  o-CTaHaB^BaTb. 

4)  =  mit,  die  Mitwirkung  und  dann  »=  con,  russ.  CO: 
einwilligen:  to  consent,  consentir,  consentire,  cor^amaTbCfl. 

5)  endlich  ist  es  mit  eins  übereinstimmend  =»  engl,  und  rom.  PrSf. 
un-,  slaw.  eAHHO: 

einmütig:  unanimous,  unanime,  unanime,  eduHOAV^^^' 
Ent  bezeichnet:   1)  Beraubung,  Verneinung,  Trennung,  Ent- 
fernung, soviel  wie:  weg,  los,  ab  (privatives  ent),  =  engl,  und 
rom.  Prttf.  ex  (^,  d^),  dis  (d^,  s),  engl,  noch  un,  russ.  H3-,  OT,  y: 
Entschuldigung:  ezcuse,  ezcuse,  scusa,  ti3BilHeHie; 
entlassen:   to   dismiss,   yBO^bHHTb,   sowie  die   schönen   Beispiele 
unter   Nr.  441  —  462;   besonders  448,   wo  so  viele  Prftfixe 
thätig  sind. 

2)  BS  aus,  auf,  die  Ausführung  »=  engl,  und   rom.  Prfi£  pro, 
re,  russ.  npo,  onpe: 

Entwurf:  project,  projet,  progetto,  npoCKTb; 
Entschlufs:  resolution,  r^solution,  risoluzione,  o-TTpe-A'B^enie,  Ha- 
M'BpeHie;  während  es  auch 

3)  nicht  selten  den  Anfang  der  Handlung  bezeichnet  (incho- 
atives ent)  =^  engl,  und  rom.  in  (en),  pro,  dis,  de,  russ.  npo- 

HC,  B03,  B30,  pa3-,  OT; 
entspringen,  -spriefsen:  to  spring  from,  provenir,  derivare,  npoucxo- 

4HTb,  9ipou3paTaTi>; 

entbrennen:  to  be  inflamed,  s'enflammer,  infiammarsi,  603r OfZThCK'^ 

4)  ist  es  ^  be  in  einigen  reflexiven  Verben  «=»  engl,  und  rom. 
sub,  russ.  TlpH: 

sich  ent(be)sinnen:    to  recoUect,  se  souvenir,  sovvenirsi,   npH- 

nOMHHTI». 

Aus  ent  ging  hervor:  em,  emp: 
Em  =  englisdiem  und  romanischem  re,  in,  dis;  russ.  pa3: 

Empört:  revolted,  indign^  sdegnato,  pa3Cep4HrB. 
Emp   statt  em  +  f ;  letzteres  Assimilation  des  folgenden  f  =  engl. 

und  rom.  re,  sub;  russ.  no,  C-: 
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empfangen:  to  recdve,  recevoir,  ricevere,  üO^yMaxt; 

empfiKnglich :    susceptible,    susceptible,    sascettibile,    cii0C06hi>i&^ 

lyBCTBHTe^bHWft. 

£r  (aus  ur  geschwächt,  bedeutet  soviel  wie:  aus,  ursprünglich,  an- 
fänglich) ist  sehr  vieldeutig.  Die  Hauptbedeutungen  dieses  Prä- 
fixes sind: 

1)  Bethätigung  =  aus,  heraus,  ent,  ab;  es  entspricht  als- 
dann den  englischen  und  romanischen  Präfixen  o,  ob,  in;  russ. 
Bbi,  H3-: 

sich  erbieten:  to  offer  one's  seif,  s'offrir,  offerirsi,  BbidbiBaTbCH; 
erfinden,  erdichten:  to  invent,  inventer,  inventare,  u306pSTaTB^ 
BbiAYMUBaTb. 

2)  Richtung  nach  oben,  Streben  nach  etwas,  dann  =  engL 
und  rom.  ex  (e),  russ.  B03  (B3),  n04,  AO; 

errichten:  to  erect,  ^riger,  erigere,  « o3ABiiraTi> ; 
erheben:  to  elevate,  Clever,  sollevare,  »oduMaTi»; 
erforschen:  to  explore,  explorer,  splorare,  donUTbiBaTECH ; 

3)  wobei  sehr  häufig  auf  die  Erreichung,  Vollendung,  Voll- 
bringung  hingedeutet  wird,  und  er  dann  den  englischen  und 
romanischen  Präfixen  a,  de,  re,  sub,  den  russischen  y,  0  (o6^ 
ot),  npo  entspricht: 

erblicken:   to  perceive,   apercevoir,   scorgere,  ^BH^STI»;   (englisch 

noch  be  in  behold); 
erklären:  to  declare,  d^clarer,  dichiarare,  o^f^HBHTI»; 
erneuern:  to  renew,  renouveler,  rinnovare,  o^fHOBHTB; 
erholen:  to  restore  one's  seif,  se  restaurer,  riaversi,  omAbixaTb; 
Erfolg:  success,  succ^s,  successo,  yCü'BX'L; 
4         ergründen:  to  fathom,  approfondir,  approfondare,  npoHHKHyTb. 

4)  In  vielen  Verben  ist  es  gleich  werden  oder  machen:  s.  Nr.  464, 
466,  474,  477,  478,  489,  491,  509;  auch  zeigt  es  oft  das  Zu- 
sammenbringen einzelner  Gegenstände,  sowie  die  Fülle  an, 
wie  erborgen,  Nr.  467,  476,  wo  etwa  in  letzterem  Falle  die  Prä- 
fixe a,  pro,  H3  entsprechen  dürften. 

Erz  ist  das  griechische  «(lar'-»  bezeichnet  den  Vorrang  und  entspricht 
dem  engl,  arch,  franz.  archi  (arch-),  ital.  arci,  russ.  apXH: 

Erzbischof:  archbishop,  archev^que,  arciepiscopo ,  apxienHCKOn'b^ 
so  noch  in  Erzschelm,  Erzgeizhals  u.  a. 
Fort  =  weg,  ent,  ab,  aus,  bezeichnet  Entfernung,  Trennung, 
aber  auch  Weiterführung  eines  Begonnenen,  Vorhandenen,  und 
entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  ex,  trans;  engl, 
noch  den  Wörtern  away,  off,  ital.  via,  franz.  en,  den  russ.  y,  Bbl, 
nepe,  sowie  den  romanischen  pro,  con,  russ   npo: 

fortgehen:  to  go  away,  s^^loigner,  andar  via  (andarsene),  ^XOAHTb; 
fortschicken:  to  send  away  (off),  envojer,  renvoyer,  mandar  via, 
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fortbringen:  to  transport,  transporter,  transportare,  nepeJi03WTh; 
fortsetzen:  to  continue,  continuer,  continuare,  npoAOAVüdiTh; 
fortpflanzen:  to  propagate,  propager,  propagare,  /^o^-n/^oCTpaHATL; 

oft  in  beiden  Bedentangen  an  demselben  Worte,  wie: 
fortschwimmen  s=a  wegschwimmen  oder  zuschwimmen. 

Ffir  bildet  nur  Substantive  (filtere  Bildungen  wie:  fürsprechen, 
fürnehmen  u.  s.  w.  ausgenommen)  und  bedeutet  Richtung  zu, 
Gunst;  es  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  inter 
(pro),  russ.  3a: 

Fürsprache,    -bitte:   intercession,   intercession,    intercessione,   3a- 
CTyiue&ie. 

6e  ist  seiner  filtesten  Bedeutung  nach  ein  zusammenfassendes  Vor- 
wörtchen  und  bezeichnet  ein  Zusammensein,  es  ist  auch  jetzt  noch 
kollektiver  Natur.  Es  bildet  aber  vor  allem  gegenwärtig  besonders 
das  zweite  Partizip  der  Verben  und  deutet  da  besonders  Dauer 
oder  Vollendung  an.  Ge  bildet  also  1)  das  zweite  Partizip 
nnd  entspricht  in  dieser  Verwendung  den  Partizipialen düngen, 
engl,  ed^  franz.  ^,  ital.  -to,  russ.  Tufi: 
gekrümmt:  curved,  courb^,  piegato,  HarHyTuK. 

2)  Kollektive  Substantive,  die  sich  selten  in  den  fremden 
Sprachen  mit  Präfixen  bekleiden,  sondern  das  Kollektive  durch 
Suffixe  ausdrücken,  oder  es  umschreiben,  s.  die  schönen  Bei- 
spiele Nr.  624,  654,  658,  660,  664,  666-668;  höchstens  dürfte 
hier  englisches  und  romanisches  com,. russ.  CO,  C-  in  Betracht 
kommen: 

Geführte:     companion,     compagnon,     compagno,     coTOBapHlU'L, 
cnyxHHKT». 

3)  Ebenso  oft  aber  bezeichnet  es  Sein,  Wesen,  Gemachtes, 
Vollbrachtes  und  entspricht  dann  englischem  und  romanischem 
com,  russ.  y,  3a: 

gefällig:    complaisant,    complacent,     complaisant,     compiacente, 

y-roÄHTe4Hw8; 
Geschirr,  Gerät,  Gesinnung  n.  A.; 

Gebot,  Gesetz:    command,  commandement,  commandamento,  3a- 
nOBSAb,  Ja-KOHi». 
Doch    wird    es    auch     hier    oft    durch    Endungen    ausgedrückt, 
wie  in 
Gebrauch:   usage,  usage,  uso,  o-Öunaü,  wo  nur  das  Russische 
noch  ein  Präfix  gebraucht 

4)  Endlich  bildet  es  eine  Menge  Verben  mit  nachdrücklicher  Be- 
deutung (:==  an,  zu),  welche  das  wirkliche  Vollführen 
bezeichnen,  nnd  entspricht  alsdann  den  englischen  und  romanischen 
Präfixen  em  (im),  re  (ri,  sub),  pro  und  a,  den  russischen  y, 
0,  npR: 
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gebrauchen:  to  employ,  employer,  impieg&re,  ynOTpeö^flTb; 
gelingen:  to  succeed,  r^ussir,  riuscire,  ^AftBaTbCfl; 
geraten:  to  prosper,  prosp^rer,  prosperare^  ycniTb; 
genehmigen:  to  agree,  agr^r,  aggradare,  (^406pHTb; 
gehören:   to   appertain  (belong),  appartenir,   appartenere,  npu- 
Ha^MexcHTb. 

Gtog61l  bezeichnet  wie  ent,  vider:  den  Gegensatz  und  entspricht 
den  englischen  und .  romanischen  Präfixen  con,  contre  (anti),  ob, 
dem  ruBs.  npOTHBO: 

Gegensatz:  converse,  contrast,  antithesis;  contraire,  contraste,  anti- 
th^e,  Opposition;  contrapposto,   contrasto,  antitesi;  npOTHBO- 

no^oxcenie,  -no^oiKHOCTb. 

Her  (hither,  de  Ik  vers  moi,  da  quella  parte  qua,  CK)4a  [ko  MH%]) 
Stehtim  G^ensatze  zu  hin,  und  bezeichnet  Bewegung  zu  einer 
gedachten  ersten  Person  (ich),  ebenso  wie  die  damit  gebildeten 
Adverbien:  herab,  heran,  herauf,  heraus,  herbei,  herein, 
hernieder,  herum,  herunter,  hervor,  herzu,  die  sämtlich 
in  Zusammensetzungen  stehen;  es  entspricht  noch  den  englischen 
und  romanischen  l^äfixen  ad  (de,  pro),  re,  den  russischen  npH 
(npo-HC) : 

herkommen:  to  approach,  approcher,  awicinarsi,  npHÖ^HXcaTbCH; 
to  derive  from,  provenir,  prowenire,  n/?o-HCXOÄHTb; 
herfliegen:  to  fly  hither,  voler  ici  (vers  moi),  venire  qua  volando, 
npiueTaxt; 

Herreise:  retum  (home),  retour,  ritomo,  npisSAi»; 
wohl  auch  englischem  und  romanischem  pre  (pr6),  russ.  npe^-: 
herhalten:  to  present,  präsenter,  presentare,  npe4CTaB4HTb. 

Herab  (down,  adown,  en  bas  [chez  moi],  in  basso,  in  giü,  BHH31>)  = 
hernieder,  herunter,  bezeichnet  die  Bewegung  von  oben 
nach  uiiten  zu  einer  gedachten  ersten  Person  (zu  mir),  und 
entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  de  (dis),  a, 
con-de,  den  russischen  C,  y  und  HH3. 

herabkommen:  to  descend,  descendre,  scendere,  co&TH,  creKaxb; 

herabwürdigen:  to  degrade,  d^grader,  digradare,  yHHHHXcaTb; 

herabsetzen:  to  lower,  abaisser,  abassare,  yHHXcaTb; 

sich    herablassen:    to    condescend,    con  descendre,    condiscendere, 

C-«MC-XOAHTb. 

Heran  (near,  pr^s,  voisin,  appresso,  npH,  AO)  bezeichnet  die  all- 
mähliche, herbei  mehr  die  raschere  Bewegung  aus  der 
Ferne  nahe  zu  mir  (s.  herab),  und  entspricht  dem  englischen  und 
romanischen  Präfix  a,  den  russ.  npH,  nOA^  J^O: 

herankommen,   herbeikommen:  to  approach  (draw  near),  s'appro- 
eher,  awicinarsi,  npHÖ-iHHcaTb,  -Cfl,  nOAOftxH,  AOftTH. 
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Heruf  (up  [wards],  en  haut,  en  amont,  in  alto,  in  su,  BBepxi»)  be- 
zeichnet Bewegung  nach  oben  zu  mir  (s.  herab)  und  wird  meist 
mit  Hilfe  jener  Adverbien   ausgedrückt:   russ.  jedoch  auch  durch 

B03,   B3: 

heraufkommen:  to  come  up,  monter  (chez  moi),  montar  in  su, 
B30&TH. 

Heraus  (out  of,  dehors,    fuori,  HdBH'B)   bezeichnet  Bewegung  aus 
einem  Orte  zu  mir  (s.  herab),  wird  meist  mittels  dieser  Adverbien, 
oder  durch  ex,  trans,  russ.  Bbl,  0  (o6)  ausgedrückt: 
herauskommen:  to  come  out,  sortir,  uscire,  BblftTH; 
fig.  to  transpire,  transpirer,  farsi  palese,  o^-Ma-pyxcHBaTbCH. 
Herbei  s.  heran. 

Herein  (in,  into;  dans,  ici;  qua  dentro;  ClOA&f  Bl»)  bezeichnet  wie  ein: 
eine  Bewegung  von  auFsen  her  zu  mir  (s.  herab)  und  entspricht 
den  engl,  und  rom.  Präfixen  in  (en),  intro,  dem  russ.  B-: 
hereinkommen:  to  enter,  entrer,  entrare,  BOttTH; 
hereinführen:  to  introduce,  introduire,  introdurre,  rao^HTb. 

Hernieder  s.  herab. 

Hemm  (round,  about;  autour  [de];  intomo;  BOKpyn»)  bildet  viele 
Ableitungen  und  bezeichnet  nicht  nur  die  Bewegung  um  —  her- 
um (zu  mir),  sondern  auch  das  Unbestimmte,  Zwecklose  der- 
selben. Es  entspricht  dem  englischen  und  romanischen  Fr&fix 
per  (par),  dem  russ.  npo  (no  bcsmIi  CTOpOHaMi): 

herumlaufen:  to  run  about;  courir  9a  et  Ik;  correre  in  qua  e  in 
Ik,  andar  vagando;  xo^HTb  no  BCßMi»  CTopOHa>rL  (6e3T»  uü^h). 
S.  Nr.  743. 

Heranter  s.  herab. 

Horyor  (forward;  de[hors];  fuori;  HST)  IIOAT»)  bezeichnet  Bewegung 
aus  einem  verborgenen  Orte  zu  mir  (s.  herab)  und  entspricht  eng- 
lischem und  romanischem  pro,  russ.  BM,  lipOH3-: 

hervorkommen:  to  come  out,  spring  forth;  sortir  de;  venir  fuori; 

Bbi&TH; 
hervorbringen:  to  produce,  produire,  produrre,  npOH3BeCTH. 
Herzu    (near,    at;    prfes    [de];   in    qua;    6MSdl>)   in  nur  wenigen  Ab- 
leitnagen, bezeichnet  die  Bewegung:  her  (zu  mir)  und  entspricht 
dem  englbchen  und  romanischen  a,  russ.  npH: 

herzueilen:  to  run  to  (near  me),  accourir,  accorrere,  npHÖsraTb. 

Hin  (thither  [Ik,  en  ce  lieu  Ik],  Ik,  verso  quella  parte,  Ty4a)  steht 
im  Gegensatz  zu  her  und  bezeichnet  die  Bewegung  zu  einer 
gedachten  anderen  Person  (zu  ihm,  ihr),  ebenso  wie  die  damit 
gebildeten  Adverbien  hinab,  hinan,  hinauf,  hinaus,  hinein, 
hinunter,  hinzu,  welche  slimtlich  in  Zusammensetzungen  vor- 
kommen, z.  B.: 

hinlaufen:  to  run  up  to;  courir  jusqu*a;  correre  Ik;  do-ötraTB; 
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hinablaufen :    to  rnn  down;   descendre  en  courant;  correre  in  su; 

c-ösraTb; 
hinangehen:  to  ascend,  monier,  andar  all' insu,  ^3o8th  ki>; 
hinaufgehen:  to  go  np,  monter,  salire,  BOCXO^HTI»  Kl»; 
hinausgehen:  to  go  out,  Bortir,  uscir  fuori,  BbiÜTH,  3aftTii; 
hineingehen:  to  go  in,  entrer,  entrare,  boAth  Kl»; 
hinuntergehen:  to  go  down,  descendre,  scendere,  CXO^HTb  Kl»; 
hinzugehen:   to  draw  near,  approaeh,  approcher,  accostarsi,    do- 
CTynaTL,  npHfiTH,  nodo&Tin\ 
wobei  stets  der  Gegensatz  zu  her  scharf  hervortritt 
Hlntory  behind,  derri^e,  dietro,  3a,  bezeichnet  Bückseite,   Rück- 
halt (im  figürlichen  Sinne   Heimlichkeit)    und   entspricht   den 
englischen  und  romanischen  Präfixen  pre,  de,  im,  russ.  npe,  0  (o6l>): 
hintertreiben:  to  prevent,  d^jouer,  impacciare,  npenflTCTBOBaTl»; 
a^,  hintergehen:  to  deceive,  decevoir,  ingannare,  OÖMaHyTb. 
Los  bezeichnet  Trennung  und  Beginn  einer  Handlung;  es  entspricht 
den  englischen  und  rqpianischen  Präfixen  d^,  dis,  ex,  den  russ.  OT,  B03: 
sich  lossagen:   to  retract,  se  d^dire,  disdirsi,  omKasUBaTbCH  OT'l; 
losbrennen:  to  explode,  d^charger  (exploder,  faire  e.),  scaricare^ 
B3pbiBaTt.     (Nr.  919.) 
Oft  wird  es  von  darauf,  drauf  begleitet  und  bedeutet  dann  in 
einem  fort:  (drauf)  losschlagen,  losschwatzen  u.  a.  m. 
Mifs  (got.  missa^  d.  i.  eigentlich  verloren,  ahd.  missa-,  mhd.  misse- j 
eigentlich  das  Verfehlte  oder  Verkehrte  einer  Handlung  bezeichnend; 
ein   althochd.  Adjektiv   mis   oder  missi  bedeutet:   verschiedenartig, 
ein  mittelhochd.   Substantiv  misse  =  Verfehlen,   Irrtum;    die  Vor- 
silbe mifs  ist  mit  meiden  und  missen  verwandt)  bezeichnet  Ver- 
neinung, Schlechtes,   Übles,  Irrtum  und  entspricht  den  eng- 
lischen und  romanischen  Präfixen  dis  (de,  s),  a,  franz.  noch:  mal,  me, 
engl,  noch:  miss  (ill),   sowie  den  russ.  He,   npo  und  den  Wörtern. 
3.10,  .«OiKHO,  4ypH0: 

Mifshelligkeit:  difference,  difi<Srend,  discordanza,  »ecro.iacie;  ferneres 

Beispiel  Nr.  975; 
mifskennen:  to  judge  wrongly,  mal  juger,  male  giudicare,  4ypH0' 

Cy^HTB   0   HCMl»; 

Mifsbrauch:  misuse,  abus,  abuso^  J.roynoxpeöjieHie; 

mifsdeuten:    to    misconstrue,    Interpreter   mal,    interpretare    male^ 

.105KH0  TO^KOeaxb  (auch  Nr.  969) ; 
Mifsgriff:  mistake,  m^prise,  sbaglio,  ^ipoCTynOKt. 
Mit  bezeichnet  Gleichzeitigkeit,  Begleitung,   in  konkreter  und 
abstrakter  Bedeutung,  und  entspricht  dem  englischen  und  romanischen 
Präfix  com,  engl,  noch  dem  Worte  fellow,  den  russ.  CO,  C-: 

Mitarbeiter:  cooperator  (fellow-labourer) ;  collaborateur;  collabora- 

tore;  CöXpyAHHK^; 
Mitleid:  compassion,  compassion,  compassione,  coCTpa/^anie. 
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Nach  bezeichnet  späteres  Sein  in  Zeit  und  Baum,  Bichtung, 
Verneinung  und  Nachdrüeklichkeit;  es  entspricht  den  eng- 
lischen und  romanischen  Präfixen  post,  a,  ad,  dis  (de),  re,  sowie 
den  russ.  nOTOM-,  y,  He  und  ya3,  von  denen  nOTOM  zum  Stamme 
ward: 

Nachwelt:  posterity,  posterit^,  posteritk,  nomoJM*CTBO; 
Nachkommen:  descendants,  descendants,  posteri,  nomo^f-KH; 
Nachricht:  advice,  avis,  avviso,  yB'B^OM^eHie; 
Nachteil:  disadvantage,  d^sayantage,  svantaggio,  HeBhlVOASi; 
nachdenken:  to  reflect,   r^fl^chir,  ri^ettere,  paSMhUBJiHTb,    Vergl. 
noch  Nr.  1003,  1005,  1006. 
Neb61l|  B.  Nr.  1016,  bezeichnet  Unterordnung,  geringere  Eigen- 
schaft und  wird  in  den  betreffenden  Sprachen  meist  durch  Adjektive 
ausgedrückt:  S.  jedes  Wörterbuch. 

Nieder  (down,  k  bas,  basso,  a  basso,  BHH3'B)  bezeichnet  Bichtung 
nach  unten  und  wird  meistens  durch  Adverbien  bisweilen  auch 
durch  a,  ad,  im  Bussischen  durch  HH3-,  c-  ausgedrückt; 

niederhalten:   to  keep    down;    comprimer,   retenir;   teuere   basso, 

air  ingiü;  HH34epxcaTb;  besser  yAepHcaTB; 
niederdrücken,  to  press  down;  abaisser   en   comprimant;    abbas- 
sare    comprimendo;    cA^BETb.       Vergl.    noch    Niederträchtig 
Nr.  1026. 
Nicht  bezeichnet  die  Verneinung,  Unterlassung,  Abwesenheit 
und  entspricht  den  englischen  und   romanischen  Präfixen   dis,  non, 
russ.  He,  6e3-: 

Nichtachtung:  disrespect,  manque  de  respect,  disistima,  ue\B^.meme\ 
Nichtgebrauch:  disuse,  non-usage,  non-uso,  «eynOTpcÖ^enie. 

Ober  bezeichnet  das  oben  Gelegene  oder  Höhe,  Vorrang  und 
entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  super,  sur,  den 
russ.  Wörtern  BepXHitt,  rJiaBHwft,  dem  engl,  over: 

oberflächlich:  superficial,  superficiel,   superficiale,  nOdepxHOCTEbifi*^ 
Oberaufseher:  overseer  (superintendant),  surintendant,  soprainten- 
dente,  rjiaBHLitt  HaA3HpaTe^ik. 

Ohn  und  ohno  entspricht  meistens  un,  bezeichnet  Abwesenheit 
einer  Eigenschaft,  und  entspricht  den  englischen  und  romanischen 
Präfixen  e  (ex,  s),  im,  den  russischen  o6,  6e3,  He: 

Ohnmacht:    swoon,  ^vanouissement,    svenimento,   od'MOpOKl»;  im- 
potence,  impuissance,  impotenza,  d(^3CU.iie,  KeMOiUHOCTb. 

Lber  bezeichnet  Überlegenheit,  Hingabe,  Dauer  und  entspricht 

den  englischen  und  romanischen  Präfixen  a  (ad),  sur,  trans,  con, 

den  russ.  nepe,  npe,  0  na3   (selten  na^i»,  3a,  Mpe3'i>);   engl,  noch 

out,  over: 

überlisten:   to  outwit   (overreach),   attraper  (surprendre),   avvol- 

pacchiare,  nepexHTpHTb; 
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Überlieferung:  tradition,  tradition,  tradizione,  npeA^Eie  (nepeA^ule) 

überlassen:  to  abandon,  abandonner,  abbandonnare,  oCTEB^Tb; 

überlegen:  to  consider,  consid^rer,  considerare,  paSHbinuHTb. 
Um  bezeichnet  Kreisbewegung,  Veränderung  in  eine  andere 
Gestalt  und  entspricht  den   englischen  und  romanischen  PrKfizen 
d^  (dis),  re,  den  russ.  0  (06-),  nepe: 

Umweg:  round,  d^tour,  disyio,  OÖKO^'B; 

umändern:  to  change,  refaire,  rifare,  nepeiirfiHHTb. 
Un  (gemeinindogennanisches  Vemeinungspräfix,  altsfichsisch  un-^  nieder- 
ländisch an-,  angelsScfasisch  und  englisch  un-;  entsprechend  dem 
griechischen  «-,  lateinisch  in-y  sanskrit  und  zendisch  a-,  an-j  ver- 
wandt mit  ohne,  sowie  mit  gotisch  ni,  nicht)  verwandelt  die  Be- 
deutung des  Wortes,  zu  dem  es  tritt,  in  das  Gegenteil  und  be- 
zeichnet in  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Wörtern  Verneinung, 
Mangel,  Entbehrung,  Schlechtes  und  entspricht  den  englischen 
und  romanischen  Präfixen  dis,  mal,  a  (ad),  in,  extra,  den  russ.  He, 
6e3;  engl,  noch  un: 

ungeneigt:    disaffected,    malveillant    (indiffi^rent) ,    avverso.     He- 
CK^OHHbltt; 

ungereimt:  extravagant  (incongruous),  6e3TO.«KOBbl& ; 

undeutlich:  indistinct,  indistinto,  HeHCHblit; 

unleugbar:  undeniable,  incontestable,  inn^abile,  HeocnopHMbltt. 
Ohn   ftir  un  steht   in   ohnlängst,    ohngeachtet    (unter  dem   Ein- 

flufse  des  niederländischen  on,  un). 
Unter  im   Gegensatz   zu    ober,    über,   bezeichnet   Tiefe,   Unter- 
ordnung und  entspricht  dem  romanischen  Präfixe  sub,  engl,  under, 
russ.  n04: 

unterstreichen:  to  underline,  souligner,  sottolineare,  ^odnepKHyTb; 

Unterthan:  subject,  snjet,  sogetto,  nod^aHRMÜ; 
aber  auch  Verneinung,    engere  Wahl,   Enthaltung   von  == 
aus,  weg:  dis,  0,  ab,  russ.  pa3,  OT,  ne,  npO: 

unterscheiden:  to  distinguish,  distinguer,  distinguere,  pas-,  OT.lHHaTb; 

unterlassen:  to  abstain  from,  se  d^sister,  desistere,  /i^HCn0.lHflTb; 
to  omit,  omettre,  omettere,  nponyCKaTb; 
tmd  oft  =  ein,  in,  die  nachdrückliche  Wirkung  nach  innen 
=^  romanisch  en,  in;  Ha: 

unterrichten:  to  instruct,  enseigner,  insegnare,  HayHHTb; 
bisweilen  steht  es  für  zwischen  =  inter  (entre),  fra,  nepe; 

untermengen:  to  intermix,  entremßler,  frammischiare,  nepeMtmaTb. 

Ur  bezeichnet  ersten  Ursprung,  hohes  Alter  und  wird  in  erster 

Bedeutung  meistens  durch  die  Wörter  premier,  primitif  u.  s.  w.,  in 

letzterer  wohl  auch  die  Präfixe  archi,   bis,   engl,  great,  russ.  npa, 

nepBOÖblTHbiH  ausgedrückt: 

Urstoff:  first  matter,  premi^re  matifere  (m.  primitive),  materia  pri- 
mitive, nepBOHanajbHoe  Ben^ecTBO; 


der  deutsohen  Vor-  und  NaolisUben.  xxxi 


ürbegrifT:  primitive  (gronnd)  idea,  id^  primitive,  idea  primitiva, 
nepBan  (-boömthrh)  HAea; 

Urbild:  archetype,  arch^tjpe,  archetipo,  nepBOOÖpaai»; 

Urgrofsvater:  great-grandfather,  bisaYeul,  bisavolo,  npa^SAi». 
Ter  (ahd.  ftr^  fatj  mhd.  ver)  hat  wohl  die  Grundbedeutang :  bei,  zn, 
beiseite,  hinw^  und  bezeichnet  znnXchst  den  Abschlafs,  das  Ab- 
schliefsen,  die  Vollendung;  es  entspricht  den  englischen  und 
romanischen  Präfixen  com,  per  (par),  engl,  noch  for, '  den  russ. 
CO-,  npo: 

verfassen:  to  compose,  composer,  comporre,  coHHHHTb; 

vergeben:  to  forgive  (pardon),  pardonner,  perdonare,  ttpo-CTHTb; 
oft  mit  der  Bedeutung  der  nachdrücklichen  Wirkung  «=»  englisch 
und  romanisch  in,  re,  russ.  B-,  0: 

verständlich:  intelligible,  intelligible,  intelligibile,  ^-HHTHhlB; 

verzögern:  to  retard,  retarder,  ritardare,  0-na34blBaTL ; 
mit   der  Nebenbedeutung   der  Ausdehnung  «=  englisch    und  ro* 
manisch  dis,  re,  russ.  pac-,  npO: 

verbreiten:  to  diffuse,  r^pandre,  distendere,  pacnpoCTpaHHTli ; 
des  völligen  Verbringens,  Verderbens  =»=  dis,  russ.  H3: 

verthun:  to  dissipate,  dissiper,  dissipare,  HCTpaTHTb; 
überhaupt  oft  das  Falsche,  Schlechte,  Unzweckmfifsige  aus- 
drückend  ^=  dis,  sub,  mis,  ex,  re,  russ.  npH,  1104  3a,  OT: 

Verstellung:    dissimulation,    dissimulation ,    dissimulazione,    npU' 
TBOpCTBO; 

Verdacht:  suspicion,  soup^on,  sospetto,  nodospSHle; 

verlegen:  to  mislaj,  ^garer,  smarrire,  3aK.iaAblBaTL ; 

verschieben:  to  retard,  retarder,  ritardare,  omCTpo^HeaTi»; 
▼elcher   letztere  Begriff  sich   bis   zum  gänzlichen   Zerstören  aus- 
dehnt, =  romanischem  in,  russ.  40: 

verbrennen:  to  bum  down,  brüler,  incenerire,  AOropxTb. 

Oft  ist  es  =  er  (ganz  und  gar),   wie  in  verzagt  Nr.  547;  oft  ■=■ 

unter,  zwischen:  verblümt  Nr.  555;  oft  ==»  reich:  verziert  s.  Oben. 

Toll  bezeichnet  Fülle,  Vollendung  imd  entspricht  den  englischen 

und  romanischen  Präfixen  con,  per,  a,  engl,  noch  ftill,  russ.  AO,  CO: 

vollenden:    to   fulfil,    consummate;   consommer,    consumare,    da- 
BepiUHTb; 

vollkommen:  perfect,  parfait,  perfetto,  coBepffleHHblit; 

vollbringen:  to  accomplish,  accomplir,  compire,  coBepuiHTb. 
Tor  im    Gegensätze  zu   nach  und   unter,    bezeichnet   früheres 
Vorhandensein  in  Zeit  und  Raum,  Vergegenwärtigung,  Vor- 
rang und  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  pre, 
anti  (engL  noch  fore);  con,  a  (ex),  pro,  sowie  den  russ.  Iipe4'(npa); 

no,  (npo)  Ha;  npe: 
Vorfahrcni:  predecessors,  pr^d^cesseurs,  antinati,  n/^edKH; 
ancestors,  anc^tres,  progenitori,  npap04HTe.AH; 
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Vorstellung:  coaoeption,  conceptioDy  conoetto^  Tto-H-flTie; 
Vorfall:  accident,  accident,  accidente,  npuKÄH)Heme\ 

event,  ^v^nement,  awenimento,  npOHCmeCTBie; 
sich  vornehmen :  to  propose,  se  proposer,  proporsi,  naMspaBaTbCfl ; 
Vorrecht:  prerogative,  prdrogative,  pierogativa,  r^^eHMyilieCTBO. 
y Orfiber  =  y o r b e i  bezeichnet  die  Bewegung  längs  eines  Punktes 
und  entspricht  meist  den  Wörtern  to   pass,   passer,   passare,   dem 
russ.  Präfixe  MHMO: 

im  Vorbeifahren:  in  passing  (in  a  coach);  en  passant  (en  voitore); 
passando  dinanzi  (in  legno);  MHMOSdAOBrK 
Weg  bezeichnet  gänzliche  Entfernung  und  entspricht  ^=  ab, 
den  Wörtern  engL  away,  off,  franz.  en,  4taL  via,  russ.  npOHb  und  v- : 
weggehen:  to  go  away,  s'en  aller,  andar  via,  yX04HTb. 
Wider   =   gegen   bezeichnet   Gegensatz,    Gegenwirkung   und 
entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  contra,   re,  ad, 
anti,  den  russ.  npOTHB,  He: 

Widerrede,    -spruch:    contradiction,    contradiction,    contradizione. 

npoTHBop'ft^e; 

Widerwille:  repugnance,  aversion  (antipathie),  awersione,  Mepac- 
no.iOHceHie. 
Wieder  bezeichnet  häufiges  Thun  und  entspricht  dem  englischen  und 
romanischen  Präfixe  re,  sowie  den  Wörtern  again,  de  nouveau,  di 
nuovo,  onilTb: 

wiedersagen:  to  teil  again;  redire,   dire   de   nouveau;    dicere    di 
nuovo;  CKEdaTb  OnflTb. 
Wohl   ist   gleich   gut,   edel  und  entspricht  dem  englischen  und  ro- 
manischen bene,  bien,  russ.  (i.iaro: 

wohlthätig:  benefioent,  bienfaisant,  benefico,  ÖJazo^vreÄhUhlik; 
wohlanständig:  decorus,  biens^ant,  decoroso,  (f.fa2oiipilCTOftHbl&. 
Zer  bezeichnet  Teilung  in  mehrere  Stücke,   oft  mit  dem  Neben- 
begriffe der  gewaltsamen,  plötzlichen  Handlung,  und  entspricht  dem 
englischen  tind  romanischen  dis  (da),  russ.  pa3,  wohl  auch  nepe,  113: 
zerschneiden:    to   cut   into    pieces,    decouper,    tagHare   in    pezzi, 

paapsaaTL. 

Zo  bezeichnet  zunächst  den  Gegensatz  von  auf,  offen: 

zumachen:  to  shut,  fermer,  chindere,  3anHpaTb; 
dann  aber  auch  «=  hinzu:  die   Vermehrung,  das  Wachstum, 
die  Zunahme  und   entspricht  alsdann   den  englischen  und  roma- 
nischen Präfixen  ad,  in,  russ.  AO,  y: 

Zulassen:  to  admit,  admettre,  ammettere,  do-nyCKaTb; 

Zunehmen:  to  increase,  s^accrottre,  accrescere,  ^-Be.inMiiBaTb. 
Zusumineil  bezeichnet  Vereinigung,   Gleichzeitigkeit  und   ent- 
spricht den  englischen  und  romanischen  Präfixen  re,  con,  russ.  C,  CO: 

zusammentreffen:  to  meet,  se  rencontrer,  ricontraisi,  rxo^HTb; 

zusammenbringen:  to  collect,  recueillir,  raccogliere,  roÖHpaTb. 
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B.  Die  Nachs-ilben  oder  Suffixe. 

At  oder  od,  -öde  (Suffix  öda  und  dtb^y  z.  B.  in  Mo-nat,  ahd. 
mdn-6d^  Ein-öde,  ahd.  ein-öli,  Heimat,  ahd.  heim-ödi^  Kleinod, 
mhd.  kUm-(Bde\  bildet  nur  wenige  Substantive  und  entspricht  dem 
itaL  ata  (passeggiata),  franz.  ade  (promenade),  noch  bestimmter  dem 
ital.  ia,  mento,  franz.  ie,  ment,  russ.  HHa,  CHie. 

Heimat:  home,  patrie,  patria,  pOAeiMO. 

Zierat:  omament,  omement,  ornamento^  yKpam^tt/e. 
Hierher  gehört  ade  in  Fremdwörtern: 

Promenade:  promenade,  promenade,  passeggiata,  ryA/Mie. 
Bar  (mhd.   bwrCy  ahd.  bäriy  bedeutet  eigentlidi  tragend    und  ge- 
hört zu  dem  alten  Zeitwort  heran,   d.  i.  tragen)    bildet  Adjektive 
aus  Substantiven  und  Verben   und  entspricht  dem  englischen  füll 
(able),  romanisch  able,  ible  (abile,  ibile),  russ.  HCTbift,  HBufi,  Hbift: 

furchtbar:  terrible  (frightful),  terrible,  terribile,  yHcacMUU; 

efsbar:  eatable,  mangeable,  mangiabile,  CH'BAHbift; 
öfter  ist  es  =■  haft,  und  bezeichnet  Wesen^  Art: 

mannbar:  having  attained  to  manhood;  viril,  nubile;  nubile; 
B03My»ajiijft  4JIH  öpaKa. 
Von  den  Adjektiven  auf  bar  können  Substantive  vermittelst  keit 
gebildet  werden. 
Chea  (Suffix  -^h'  mit  Anfügung  von  -tn,  ursprünglich  also  cMn,  ehin\ 
teiB  (Suffix  -/-  mit  Anfügung  von  -tn,  mhd.  -elin)  bilden  Diminu- 
tive sltchlichen  Geschlechts  und  fordern  den  Umlaut;  lein^  die  ur- 
sprünglich oberdeutsche  Diminutivendung,  tritt  vorzugsweise  an 
Wörter  auf  finales  g  und  cA;  chen,  die  ursprünglich  mittel-  und 
niederdeutsche  Diminutivendung,  an  /;  im  Englischen  werden  beide 
meist  durch  little^  im  Französischen  oft  durch  petit  oder  eine  der 
Diminutivendungen  ette,  ine,  im  Italienischen  durch  eine  der  En- 
dungen ettOy  ello,  cello,  icello,  ereile,  ino,  ellinoi  uzzo,  uolo  n.  s.  w., 
im  Rnsrnscben  durch  eine  der  Endungen  ein»,  e^RO,  ^KO,  ^ein»,  HKl», 
HHKa,  muca  («ica),  ko,  oitl,  ne,  wiedergegeben: 

Buch,  Büchlein:  little  book,  petit  iivre,  Mbrettino,  libricciiiolo, 

KEMJiCKaj  KEH7KeHK(L 

Eigennamen  nehnen  chem:  Karfcben,  Julcfaen,  Böschem  u.  s.  w. 
D  B.  end. 

Be  (Suffix  -iää)  bildet  Subetaotive  ans  YerbsD,  vnd  ontsfiricht  dem 
englischen  ment,  ital.  a,  manto,  frma,  e,  mest,  russ.  (0)cvb,  (T)a, 


Freade  von  frea-en:  joy,  joie^  gioja,  pa4-OCTb; 
Zierde  von  zier-en:  omamenty  omament,  oraamenio,  npiiKpac-a. 
Ber,  ter  bilden  Substantive  ans  Verben  und  eatspreohen  dem  engl, 
ade,  or,  our,  tnaa;  franz.  ade,  eux^  ien;  itaL  ada,  «re;  mss,  aAa,  TCJih: 

ab«rhsrd-LyoB,  synon.  HuidwSrterboeh.    14.  Aafl. 
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Gelän-der:  balnstrade,  baluBtrade,  balustrada,  Öa^ioCTpaAft; 

WScli-ter:  watchman,  gardien,  custode,  XfREinmeAb^  HaCTOHm^^ib. 
Ter,  te,  tes  bildet  aarserdem  noch  Ordnungszabladjektive  nnd 
Substantive: 

erster,  e,  es:  first,  premier,  primero,  nepBbiS; 

ein  Zweiter:  a  second  one,  un  second,  un  secondo,  BTOpoft. 
E  (entweder  aus  a  geschwächt,  wie  in  Birne,  ahd.  bira,  oder  altes 
Suffix  yd,  jäUj  ahd.  -t,  -in,  wie  in  Güte,  ahd.  guod)  bildet  eine 
sehr  groCse  Anzahl  von  Ableitungen,  die  teils  konkreter,  teils  ab- 
strakter Natur  sind.  Konkret  sind  zunächst  die  Benennungen  von 
Blumen,  Früchten,  Bäumen,  (weiblichen)  Tieren  u.  ähnl.,  die  fast 
sämtlich  weiblichen  Geschlechts  sind: 

Rose,  Lilie,  Eiche,  Linde;  Henne,  Stute,  Batte,  Katze;  Lerche, 

Fliege  u.  s.  w. 

Die  aus  Adjektiven  gebildeten  abstrakten  Substantive  erhalten 
den  Umlaut:  gut,  Güte;  lang,  Länge;  grofs,  Gröfse.  In  vielen 
dieser  Wörter  entspricht  e  dem  engl,  ness,  dem  franz.  6,  eur,  dem 
ital.  k,  ezza,  dem  russ.  a,  b,  H;  (o)CTl»,  (o)Ta,  (H)Hua.  Aus  Ad- 
jektiven werden,  wie  in  den  anderen  Sprächen,  femer  abgeleitet 
viele  Substantive  (substantivisch  gebrauchte  Adjektive),  wie  der 
Kranke,  Reiche,  Arme  u.  s.  w. 

Ei  (s.  0.  S.  XYL)  ist  meistens  kollektiv  oft  mit  der  Bedeutung  der 
Herabsetzung,  Geringschätzung,  bezeichnet  Beschäftigung,  Gewerbe, 
Art  und  Weise,  Umfang  und  entspricht  den  Suffixen  ital.  ia,  eria, 
aggio,  erie;  franz.  ie,  age;  engl.  7,  eiy,  ing;  russ.  ie,  in,  CTBO,  CTBie: 

Reiterei:  cavalleiy,  cavallerie,  cavalleria,  KaBaJiepZ/l,  KOEHHUa; 

Ziererei:  apishness,  simagr^es,  smorfie,  xcCMaHcmtfo; 

Gärtnerei:  gardening,  jardinage,  giardinaggio,  caAOBOAClTi^o ; 

Tyrannei:  tyranny,  tyrannie,  tirannide,  THpauCTBO; 

Lombardei:  Lombardy,  Lombardle,  Lombardia,  jIOMÖapAiH; 
bisweilen  tritt  dyd  Silbe  er  zwischen  Stamm  und  Endung: 

Schelm-er-ei:  knav-er-y,  friponn-er-ie,  furfant-er-ia,  üjiyTOB-CTBO. 

El   bezeichnet  meistens   Instrument,   Produkt,    Gemachtes   und 
bildet  daher  vorzugsweise  Substantive: 
Schlüssel:  key,  clef,  chiave,  K.1K)M1>; 
.Stachel:  sting,  aignillon,  pungolo,  CTfeKaAOj  üKOAO'^ 
Ärmel:  sleeve,  manche,  manica,  pyKa^a; 

und  nur  wenige  Adjektive,  wie  edel,  übel  u.  a. 
£s  entspricht  also  dem  rnssbchen  a.10,  ^a,.CTbO. 

Ein  (Suffix  -/•)  bezdchnet  bei  Verben  geringen  Grad  der-Hand- 

lung,  auch  Wiederholung  oder   Nachahmung   und   entspricht 

•  dem  engl.  Ie  an  einigen  Verben  (wie  to  istsrtle,  to  settle  von  to 

Start,  to  set)  so  wie,  im  grofsen  Ganzen,  dem  russ.  OBaTb.    Es  wiisd 

jedoch  im  Ital.,  Franz.  und  Russ.  meist  durch  Fräfix^e  ausgedräckt: 
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lachen:  to  langh,  rire,  ridere,  CM^HTbCH; 

lächeln:   to   smile,  sourire,  ^orridefe,  6^iaronpiHTCTBO0am6,   t/Ahl- 

ÖaTbCH. 

Bei  Verben  wie  schaukeln,  von  Schaukel,  ist  die  Verbalendung 
nicht  elny  sondern  blofs  n. 
En  ist  aufserordentlich  fruchtbar,  denn  diese  Endung  bildet  Verben 
(Suffix  -a-rya),  Substantive  (Suffix  -ffwa,  z.B.  Degen,  Morgen  u.a.), 
Adjektive  (Suffix  -ma,  z.  B.  golden,  leinen),  Partizipien  (Suffix 
-na,  z.  B.  getragen,  geschlagen),  Adverbien: 

1)  Als  Infinitivendung  der  Verben  entspricht  en  den  franz.  En- 
dungen er,  ir,  re,  ital.  are,  ere,  Ire,  russ.  axb  (flTb),  STI»  (OTb), 
HTB  (yxb): 

denken:  to  think,  penser,  pensare,  AyMHTb. 

2)  Diese  Infinitive  können  wieder  als  Substantive  gebraucht 
werden,  wie  im  Italienischen  und  Französischen;  im  Englischen 
tritt  das  Verbale  auf  ing,  im  Bussischen  auf  Hie,  Tie  ein,  was 
einen  substantivischen  Gebrauch  des  Infinitives  in  der  Syntax 
jedoch  nicht  ausschliefst: 

das  Essen:  the  eating,  le  manger,  il  mangiare,  KyiuaMt^; 

das    Begreifen:    the   understanding,    le    comprendre,    il    capire, 
noHH^amV,  noHflmi>; 

das  Schlafen:  the  sleeping,  le  dormir,  il  dormire,  CnaMitf. 
Hierher  gehören  noch  viele  Substantive,   die  nicht  von  Verben 
stammen,  wie: 

Haufen,  hSnfen;  Regen,  regnen,  statt  regenen  u.  a. 

3)  Die  durch  en  gebildeten  Adjektive  sind  meistens  Sto&amen 
entlehnt,  entsprechen  dem  engl,  en,  russ.  OBbiS  (eBbiH),  aiiHbifi 
(ffHblfi),  TOft;  ital.  und  franz.  durch  di  (de)  vermittelt: 

Seide,  seiden:  silken,  de  soie,  di  seda,  ilie.lK06U(l ; 
Wolle,  wollen:  woollen,  de  laine,  di  lana,  luepCT^MUU; 
Erde,  irden:  earthen,  de  terre,  di  terra,  3eMJl/7MUll; 
Gold,  golden:  golden,  d'or,  di  oro,  ^OAOmoü, 

4)  In  den  Partizipien  entspricht  en  dem  engl,  en,  ed,  franz.  6,  i 
(it),  u,  ital.  ato,  uto,  ito  (itto),  russ.  HbiS,  Tbiit  (H,  T  +  bift): 

gegeben:  given,  donnö,  dato,  4aElHblii; 
geschrieben:  written,  6crit,  scritto,  nncaHHblil; 
gesehen:  seen,  aper^u,  vu,  veduto,  BHA^HHbitt; 
umfangen:  embraced,  embrass^,  abbracciato,  OÖl^mMU. 

5)  Einige  Adverbien  entstehen  durch  en  aus  Präpositionen: 

ans:  aufsen,  draufsen;  in:  innen,  drinnen. 
£od  (Suffix  -nd-)  ist  die  Endung  des  ersten  Partizips  und  entspricht 
den  Endungen  engl,  ing,  franz.  ant,  ital.  ndo,  russ.  ü,  a  (eomh): 

sich  freuend:  rejoicing,  se  r^jouissant,  godendo,  pa^yncb. 
Das  Partizip  der  Gegenwart  wird,  wie  jedes  andere  Adjektiv,  dessen 
Bedeutung  es  zulfifst,  auch  substantivisch  gebraucht:  un   arrogant, 

c* 
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un    arrogante,    npilCBOüluifi    ce5'B    mto.      So    entstanden    auch    im 
Deutschen  einige  solcher  Substantive,  wie 

Heiland  ==  ein  (den  andern)  Heilend-er; 

Weigand  =  ein  Kämpfender  (ahd.  nngant). 

Er  (Suffix  -r-)    bildet   sehr   viele  Substantive   aus  Substantiven   und 

Verben  und   bezeichnet  Zugehörigkeit,   Beschäftigung,  Amt, 

Bernfy   Gerät;   er  entspricht  den  italienischen  Suffixen  ano,  iano^ 

ore,  atore,  franz.  ien,  ^en,  ain,  ois;  ier,  eur;  engl,  an,  ean,  er,  ator; 

rUSS.   IIK'K,   eU'B,   aHHH'I},   HHHHt,   TC^b,   HAO: 

Römer,  roman,  romaiu,  romano,  pHM^HHHHl); 
Glaser:  glazier,  vitrier,  vetrajo,  CTeKO^b]£(HKli ; 
Färber:  dier,  teinturier,  tiutore,  KpaCH.ibll^HK'L; 
Redner:  rhetor,  rh^teur,  orateur,  oratore,  OpaTOpl,  BHtIh; 
Wohlthäter:  benefactor,  biei^faiteur,  benefattore,  Ö.iaro^'BTe Jb ; 
Leuchter:  candle-stick,  chandelier,  candelliere,  lUaH^a.i'B  (statt 
-a^O); 
er   bildet  ferner  den  Komparativ    der  Adjektive   und  entspricht 
dem  engl,  er  (more),  franz.  plus,   ital.  piii,  russ.  -"Be,  Siuitt,  a«,  06: 
läng-er:   longer,  plus  long,  piü  lungo,  A-^iHHlffie,  -'BUliit,  äff,  oe. 
Em  (Suffix  -r-)   bildet  Verba  intensiva  und  entspricht  dem  engl,  en, 
franz.  ir,  er,  ital.  are,  ire,  russ.  STB,  HBaTb: 

altem:  to  grow  oldish,  vieillir,  invecchiare,  CTap«;w&; 
vergröfsem:  to  augment,  to  greaten;  augmenter,  agrandir;  au- 
mentare,  aggrandire;  yBe.iHWHBaTb. 
Auch  bildet  es  aus  einigen  Stofinamen  Adjektive  (statt:  eri)  und 
entspricht  alsdann  dem  engl,  en,  ern,  russ.  Hbifi,  OBbiä: 
hölz-em:  wooden,  de  bois,  di  legno,  ^epeBHHblft; 
stein-em:  stony,  de  pierre,  di  pietra,  KaMCnUblft; 
blei-ern:  leaden,  de  plomb,  di  piombo,  CBifHUOBbifi. 
Wörter   wie:    ledern,    silbern,    kupfern    gehören   nicht   hierher, 
diese  sind  von  Leder,  Silber,  Kupfer  gebildet. 
Fach  und  faltig,  faltig  (aus  Fach  umd  Falte,  vgl.  den  Art.)  bildet 
Adjektive  und  Adverbien  und  bezeichnet  Multiplikation  =  engl, 
times,  franz.  fois,  ital.  volta,  e,  russ.  pas'b  (Tepo,  flKifi): 

mannigfach,    mannigfaltig:    manyfold,    bien    de   fois   (nombreux, 
divers),  di  piü  sorte  (diverso),  paa-iHMFlblfi,  paSHOpOAHbltt. 
Nach  Zahlen  ist  fach  gebräuchlicher: 

hundertfach:   a  hundred  times,    cent  fois,    centuplo  (cento   volte 
tanto),  CTO  pa3T>. 
Ft    steht   statt   eines   blofsen    t    am    Ende  von   Substantiven,    deren 
wurzelhaftes  m,  aus  Rücksichten  des  Wohllautes,  zu  n  wurde: 
Ankunft   (für  Ankum-t,    von  kommen):  arrival,  arriv^e,   arrivo, 

npiüSA'B ; 
Zukunft:  future,  futur,  futuro,  Öy^ymee; 
Vernunft  (-num-ft  von  nehmen):  reason,  raison,  ragione,  pasyart. 
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Haft  (ein  von  haben  abgeleitetes  Adjektiv,  das  soviel  bedeutete  wie: 
gefangen,  gefesselt,  besessen),  haftig  bilden,  ersteres  Adjek- 
tive, letzteres  vorzugsweise  Adverbien  aus  Substantiven,  Verben  und 
Adjektiven  und  ist  =s  habend,  damit  behaftet;  sie  entsprechen 
den  Endungen:  engl,  ous,  franz.  eux,  ital.  oso,  russ.  Hbiö,  HBbia; 
tugendhaft:  virtuous,  vertueux,  virtuoso,  AOÖpOA'ßTe^KMÖ; 
fehlerhaft:  vicious,  vicieux,  vizioso,  nopOHWWÖ; 
mangelhaft:  defectuous,  d^fectueux,  difettoso,  neßßCTdJTOHHblU] 
plauderhaft:  talkative,  bavard,  garrulo,  60ATÄueblÜ*^ 
wahrhaft(ig):  true,  truly;  v^race,  vraiment;  verace,   veracemente; 
up^Mueuü^  0. 

Halb  (von   ahd.  halbaj   die   Seite)  bildet  Adverbien  des  Ortes,   und 
entspricht  den  Präfixen;  engl,  with-,  franz.  de,  ital.  di,  russ.  B-: 
innerhalb:  within,  au-dedans,  al  dentro,  öHyTpH; 
aufserhalb:  without,  au-dehors,  al  di  fuori,  dUS. 

Hand,  d.  i.  Sorte,  Gattung,  Art,  bildet  nur  eine  Ableitung  und  ent- 
spricht dem  engl,  sort,  kind,  franz.  sorte,  espece,  ital.  sorta,  specie, 
russ.  po^l»: 

allerhand:   all   sort   of,    all   kind;    toutes   sortes   de;   ogni   sorta, 
specie;  BCflKaro  po^a. 

Heit  (ursprünglich  ein  Substantiv,  ahd.  heit^  d.  L  Person,  Wesen, 
Geschlecht,  Hang,  Stand;  mhd.  hei^^  Art  und  Weise,  Beschaffen- 
heit; keit  ist  nur  eine  Nebenform  zu  heit,  die  dadurch  entstand, 
dafs  die  Nachsilbe  heit  an  Adjektive  antrat,  die  auf  c,  k,  ch  oder 
g  endigten)  bildet  abstrakte  Substantive  aus  Substantiv-  und  Ad- 
jektiv-Stämmen, daher  nicht  von  abgeleiteten  Adjektiven,  welche 
auf  die  Endungen  bar,  el,  er,  ig,  icht,  isch,  lieh,  sam,  selig 
endigen,  in  welchem  Falle  statt  heit  die  gleichbedeutende  Silbe 
keit  daftir  eintritt.  Beide  entsprechen  den  abstrakten  Endsilben 
engl,  hood  (head),  ance  (ancy),  ency  (ence),  y,  ce,  ity  (ty),  ness,  ry, 
tion,  ude;  franz.  ance,  ence,  ie,  ice,  it^  (t^),  ment,  rie,  ude;  ital. 
anzia,  enza,  ia,  izia  (aggine),  itä,  (ta),  mento,  ria,  udine;  russ.  ie, 
CTBO,  (o)CTb,  (o)Ta: 

Kindheit:  childhood,  enfance,  infanzia,  A^Tcmtfo; 

Klugheit:  prudence,  prudence,  prudenza,  6^aropa3yM/ß ; 

Faulheit:  laziness,  paresse,  pigrizia  (infingardäggine),  .l^HHBöcmö; 

Narrheit:  foolishness,  folly,  folie,  follia,  r.iyncwöö; 

Blindheit:  cecity,  c^it^,  cecitä,  C.ißiloma; 

Schönheit:  beauty,  beaut^  beltä,  KpacoiTia; 

Ergebenheit:  devotion,  d^vouement,  attaccamento,  npeAaHHOcwö, 
und  mit  keit: 

Gerechtigkeit:  justice,  justice,  giustizia,  npaBOCyA/e; 

Furchtsamkeit:  cowardice  (timidity),  poltronnerie,  timidezza,  Ma- 
.lO^yiiuV; 
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BaDgigkeit:  anxietj  (uneasiness),  inqui^tade,  ambascia  (inquiettidine), 
saöoma,  6e3noKOücmbo  u.  a.  m. 

Ich  bildet  einige  männliche  Substantive,  ohne  einer  bestimmten  En< 
düng  in  den  fremden  Sprachen  zu  entsprechen: 
Kranich,  Teppich,  Bottich,  Rettich  u.  a. 

Icht  (Suffix  -Ä-,  -ahtja)  bildet  Substantive  mit  dem  Begriff  der  Fülle, 
wie  Dickicht  u.  a.,  vornehmlich  aber  Adjektive  (Suffix  -ah(;a)  mit 
dem  Begriffe  der  Ähnlichkeit  mit  dem,  was  die  Wurzel  bezeichnet, 
und  entspricht  alsdann  den  Endungen,  engl,  j,  franz.  eux,  ital.  oso, 
russ.  TCTbift,  BETblA: 

holzicht  (wie  Holz) :  woody,  boiseux  (ligneux),  legnoso  Ä^Cucfnblü\ 
ölicht  (wie  Ol):  oily,  huileux,  olioso,  MdLCAHBUcmblÜ. 
Es  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 

Ig  (Suffix  -ffo,  a-güf  geschwÄcht  ega,  iga,  ig)]  diese  Silbe  bezeichnet  das 
Weseri hafte  und  bewirkt  die  Beilegung  des  Stammbegriffes;  es 
entspricht  den  Endungen:  griech.  /xof,  auo^,  lat.  icus,  ix,  ax,  engl, 
ic,  y;  franz.  ique,  eux,  ital.  ico,  oso,  russ.  HCTbiK: 

steinig  (von  Stein):  stony,  de  pierre.  di  pietra,  KdiMemucmblU] 
holzig  (von  Holzl:  woody,  ligneous,  boisi^,  ligneo,  /i,epe\^nVLucmblÜ ; 
ölig  (von,  aus    Ol):  oily,   d'huile  (ol^gineux),  oleaceo,   Mac^H- 
HHCTblft. 
Ig  bildet  femer  Verben  der  oft  wiederholten  Handlung,   die  meist 
den  Umlaut  nehmen  >»  russ.  blBETb,  MBaTb: 

sehen  —  besichtigen;  recht  —  berichtigen;  schwach  —  be- 
schwichtigen; Flucht  —  verflüchtigen;  Verdacht  —  verdäch- 
tigen; Ende  —  endigen,  beendigen;  fest  —  befestigen. 

Man  vergleiche: 

ig  (Wesen).  icht  (Ähnlichkeit).  en,  ern  (Stoff), 

wollig:  laineux.       wollicht:  cotonneux.  wollen:  de  laine. 

holzig:  bois^.         holzicht:  boiseux,  ligneux.      hölzern:  de  bois. 
steinig:  pierreux.     steinicht:  ressemblant     steinern:  de  pierre. 

k  une  pierre. 
In  (Suffix  -n-,    -anjd)  bildet  weibliche  Appellativa  aus   mSnnlichen, 
fordert  den  Umlaut  und  entspricht  den  Endungen,  engl,  -ess   (den 
Präfixen  she,  female,  hen),  franz.  ice,  iere,  ie  (e),  ienne,  esse,  ital. 
ice,  era,  ia  (a),  essa,  russ.  Hua,  eBa,  UHff,  uiUKa,  Ka,  xa: 

Kaiser,  Kaiserin:  empress,  imp^ratrice,  imperatrice,  HMliapaTpUjga ; 

Graf,  Gräfin:  countess,  comtesse,  contessa,  rpa4>u/l^; 

Schäfer,  Schäferin:  she-gardener,  bergfere,  ^ardiniera,  caAOBHi/j{a; 

Hund,  Hündin:  bitch,  chienne,  cagna,  cyKa; 

Zauberer,  Zauberin:   sorceress,  magicienne,  sorci^re,  maga,  KO.l- 

AyH6/l; 
Franzose,  Französin:  french-woman,  une  fran^aise,  donna  francese 
♦paHuyÄeWÄ'öf. 
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Ing  (Suffix  -mga)  bildet  einige  wenige  männliche  Substantive  mit  der 
Bedeutung  Wesen;  es  bezeichnet  besonders  einen  Gegenstand  oder 
eine  Person  von  der  durch  den  Stammbegriff  angedeuteten  Art,  oft 
mit  dem  Nebenbegriffe  der  Abhängigkeit,  oder  auch  des  Gering- 
fügigen und  Verächtlichen  und  entspricht,  formell ,  dem  engl,  ing, 
russ.  a3b;  es  wird  auch  in  ig  (engl,  y)  abgeschwächt;  häufig  steht  für 
ing  ling: 

Pfennig   (mhd.  pfenninc):   penny,    altruss.  nen/Ub^  wovon   noch 
polnisch  pieni^z,  Geldstück. 
Hierher  gehören:  König,  Findling,  Zwilling,  Schöfsling,  Spröfsling, 
Jüngling,  Dichterling,  Witzling,  Weichling  u.  a. 
leren    (iren,   Suffix   -2>r,   schon   im  Mittelhochdeutschen    den    fran- 
zösischen   Zeitwörtern    in    -ier   entlehnt)    bildet    viele  Verben   aus 
fremden  Wörtern,  und  entspricht  den  russ.  Fremdsilben  HpOBaTb,  OBETb: 
marschieren:  Mdipmupoeamb  u.  a. 
Isch  (Suffix  -aska.^^  -iska)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven  mit  der 
Bedeutung   der  Ähnlichkeit,   Abstammung  und  entspricht  den 
Endungen  engL  ic,  ish,  franz.  iqne,  ital.  ico,  russ.  H4eCKift,  CKlit: 
romantisch:  romantic,  romantique,  romantico,  pOMaHuvecAT/U; 
französisch:  french,  f^angais,  francese,  <i>paimy3c/irt /; 
höllisch:  hellish,  d'enfer,  dMnferno,  hji,cKiü'^ 
bisweilen  ist  sie  verächtlicher  Bedeutung,  im  Gegensatze  zu  lieh: 
männisch:  homasse;  männlich:  male; 
kindisch:  puöril;  kindlich:  filial. 
Ist  bildet  einige  männliche  Fremdwörter  und  entspricht  den  Endungen 
engl,  ist,  franz.  iste,  ital.  ista,  russ.  HCTB,  M'L: 

Violinist:  violinist,  violiuiste,  violinista,  CKpHna^5; 
Kavallerist:  trooper,  ca valier,  cavaliere,  KaBa.iepH(;m9. 
Keit  8.  heit 

Lei  (blofs  neuhochdeutsches  Suffix  aus  mhd.  leie^  Art,  Art  und  Weise, 
das  dem  altfranz.  und  provenzalischen  leify  Art  und  Weise,  entlehnt 
ist)  bildet  einige  Adverbien  mit  der  Bedeutung  Gattung,  Art 
und  entspricht  daher  auch  den  Wörtern  engl,  kind,  sort,  franz. 
esp^,  ital.  sorta,  russ.  PO4I1  und  der  Endung  HKitt: 

allerlei:   all  sorts  of,  de  toutes  esp^ces,   di  ogni   specie,   BC/Uitil 

(aus  Bec-flKitt); 
zweierlei:  of  two  sorts,  de  deux  esp^ces,  diffSrent,   di  due  sorte, 

ABO-flKlfi. 

Lein  s.  chen. 

Lieh  (aus  mhd.  -ilch,  -Hch,  ahd.  Reh,  es  ist  das  alte  germanische 
Rka-y  d.  i.  Körper,  Gestalt,  das  wir  noch  in  Leiche,  Leichnam 
und  gleich  haben)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven,  Adjektiven 
und  Verben;  von  ersteren  mit  dem  Begriff  der  Ähnlichkeit, 
Angehörigkeit  =  engl,  ish,  ly,  franz.  in,  al,  ital.  ino,  ale, 
russ.  CKiii: 
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weiblich:  womanish,  feminin,  feminino,  TueucfCiU'j 

freundlich:  frienclly,  amical,  amicale,  ApyiKecKiü. 
Der  Art  und  Weise,  Beschaffenheit  =  engl,  al,  ly,  franz.  al, 
il,  in,  ital.  ale,  ile,  ino,  russ.  CBCKift,  eCKlfl,  eCTBeHHblft,  Hblfi: 

königlich:  royal,  royal,  reale,  KOpo.ie<9/r/(l; 

männlich:  manly,  viril,  virile,  MyxceCKltt; 

göttlich:  godly,  divine,  divin,  divino,  OomecmeeHHblÜ'j 

mündlich:  oral,  oral,  orale,  H3yCTHblH,  CÄOBecublÜ. 
Der  Wiederholung  =  russ.  Präfix  e)Ke-: 

jährlich:  OKerOAHO; 

monatlich :  eHceM-BCHMHOft. 

Von   Adjektiven    mit    dem   Begriff  der   Abstufung    der    Eigen- 
schaft =  engl,  ish,  ly,  franz.  ätre,   ital.  iccio,  igno,  russ.  OBaTblfi: 

rötlich:  reddish,  rongeatre,  rossiccio,  rossigno,  KpaCHOtfamUd. 
Von   Verben  mit   dem  Begriff  der  Möglichkeit  «=»  engl.,   franz. 
able,  ible,  ital.  abile,  ibile,  russ.  (H)MMft: 

unbegreiflich:  incomprehensible,  incompri^hensible,  incomprensibCe, 
HeHOCTHHCz/w^MU;   unauslöschlich:   unforgetable,  ineffa^able,  incan- 
cellabile,  He3ar.ia4t/J»f6id(. 
In  Adverbien  entspricht  lieh  den  engl.  Adverbien  auf  ly,    den 
russ.  auf  0,  CKH. 

Los  bildet  Adjektive  aus  Substantiven,  bezeichnet  Trennung,  Ab- 
wesenheit und  entspricht  dem  engl,  less,  franz.  in-,  ital.  in-,  russ. 
HC-,  663-: 

granzenlos:    boundless,    sans    bomes,    illimitS,    illimitato,    Heo- 

rpaHHMeHHbitt; 
endlos:  endless,  sans  fin,  senza  fine,  6e3KOHeMHbift. 

Mal  (aus  ahd.  mal,  Zeitpunkt)  bildet  Adverbien,  bezeichnet  Wieder- 
holung und  entspricht  dem  engl,  time(s),  franz.  fois,  ital.  volta, 
russ.  -liHHO,  pasi: 

dreimal:  thrice,  three  times,  trois  fois,  tre  volte,  Tpll  pasa; 
bisweilen  nimmt  es  ein  s  an,  wie  in  nochmals,  auch  bildet  es  Ad- 
jektive mittels  Verlängerung  durch  ig:  nochmalig  u.  a. 

Nis  (Suffix  'issa^  mit  vorausgehendem  Suffix  -n,  mhd.  nüsse^  fasse) 
bildet  eine  grofse  Menge  abstrakter  Substantive  mit  dem  Begriffe 
des  Wesens,  Zustandes,  Seins  und  entspricht  dem  engL  ness, 
ity,  franz.  ite,  ance,  tion,  ital.  it^i,  anza,  izione,  russ.  OTa,  Hie 
und  anderen: 

Finsternis:  darkness,  obscurity,  obscurite,  oscuritk,  TeMHoma. 

Kenntnis:  knowledge,  connaissance,  conoscenza,  SHa/iiß; 

Betrübnis:  affiiction,  affliction,  affizione,  QXO^HeHie, 

Sftl    (Doppelsufüx    -is-ai)    bildet    einige    abstrakte    Substantive,    be- 
•  zeichnet    Zustand    und    entspricht  den    bekannten  abstrakten  En- 
dungen der  andern  Sprachen: 


der  dentsohen  Vor-  und  Naohsilben.  XLI 

Trübsal:  afHiction  (s.  Vorstehend); 
Wirrsal:  confusion,  confusion,  confnsione,  CMHTeHie] 
Schicksal  (unbestimmtes  Sein):  destiny,  destin,  destino,  cyAI»6a. 
Sei   (ans  sal  geschwächt ,    Doppelsuflfix   -is-al}  bildet  sächliche  Sub- 
stantive und  entspricht  keinen  bestimmten  Suffixen: 
Anhängsel:  appendix,  appendice,  appendice,  npHÖaBKa; 
Efttsel:  riddle,  ^nigme,  enimma,  3ara4Ka. 
Selige  von  sal  (s.  oben)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven,  bezeichnet 
hohen  Grad  eines  Zustandes  und  entspricht  etwa  den  Wörtern,  engL 
very,  franz.  trfes,  bien,  ital.  assai,  russ.  OMeHL: 

glückselig:  very  happy,  bienheureux,  assai  (molto)  felice,   OMCHb 
C4acT.mBu&. 
Sam  (ahd.  Adjektiv  samj  derselbe)  bildet  Adjektive  mit  dem  Begriffe 
voll   von;   entspricht  bisweilen   dem   engl,  oas,   some,  franz.    eux, 
ital.  OSO,  russ.  HBLlK: 

furchtsam:  timorous,  peureux,  pauroso,  6ofl34HBblii; 
heilsam:  wholesome,  salutaire,  salubre,  no^e3Hbl&,  cnaCHTdbHblä. 
Schaft  (ahd.  sca/'i,  Beschaffenheit,    Gestalt)  bildet  abstrakte  Substan- 
tive mit  dem  Begriff  des  Zustandes,   der  Gemeinschaft,  daher 
viele  derselben  kollektiv  sind.     Sie   entspricht  dem  engl,  ship,  ity, 
franz.  ti^,  sie,  ital.  zia,  za,  anza,  russ.  CTBO  (CTBle),  Ka: 
Freundschaft:  friendship,  amiti^,  amicizia,  ß^ynKecmeo] 
Wissenschaft:  science,  science,  scienza,  HayKB; 
Bürgerschaft:  Citizens,  bourgeoisie,  cittadinanza,  rpaHC^aHCTBO. 
St  (SnfBx   -/-,  -istä)  bildet    einige  abstrakte  Substantive  =  engL  ice, 
er,  franz.  ice,  eur,  ital.  izio,  ore,  russ.  6a,  Ka,  CTb: 
Dienst:  service,  Service,  servizio,  Ciync^fa; 
Gunst:  favour,  faveur,  favore,  M^AOcmb. 
St6  bildet  den  Superlativ  =  engl,  st,  russ.  S&uiiri: 

der  tief-sinnigste:  the  profoundest,  le  plus  profond,   il  piii  pro- 
fondo,  rayöOKOMbiCieHHsilmlfi,  aller  Denker. 
T  (t6)  ist  zunächst  die  Endung  des  schwachen  Präteritums  und  ent- 
spricht dem  engl,  ed,  franz.  Z  (i,  u),  ital.  to  (so),  russ.  Wh  (Ha,  HO, 
Hbl),  JVh^  {a^  ao,  All): 

füllen,  gefüllt:  filled,  rempli,  riempito,  HanOjiHHji'b; 
ich  füllte:  I  filled,  je  remplis,  io  riempi,  a  Hano^mui>  (a,  o); 
im  russischen  oft  auch  =  Tb  (xa,  TO,  Tbl): 

beschäftigt:  aaHHT'b,  a,  O;.  U;  t  bildet  aber  auch  einige  Substan- 
tive mit  dem  Begriffe  des  Geschaffenen,  Fertigen: 

machen,  Macht:  might,  pouvoir,  possanza,  MOHb,  MOryill^eCTBO; 
prangen,  Pracht:  splendor,  splendeur,  splendore,  ÖJCCK'b. 
Te  (aus  dem  Superlativsuffix  iama  entstanden)   oder  (von  zwanzig 
an)    ste    (Snperlativendung)    bildet    Ordnungszahlen   ==   engl«   th, 
franz.  i^me,  itaL  (im)o,  russ.  bifi,  aa,  oe: 
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der  (die,  das)  siebente:  the  seventb,   le,  la  septi^me,  il  settimo, 
la  settima,  cej5,bMou,  äff,  oe. 
Tel    (aas   Teil   entstanden)    bildet  einige   Substantive  (Bmcbzablen) 
aus  Zablen  =  engl.. tb,  russ.  Tb: 

ein  Viertel;  a  fourtb  (part),  un  quart,  un  quarto,  MCTBCpTb. 
Tum    (abi    Substantiv    (uomy   Verbältnis,    Stand,    Würde,    Zustand, 
Urteil)  bezeichnete  ursprünglich  Besitz,  Stand,  Würde  =  engl, 
dorn,  russ.  CTBO*J: 

Herzogtum:  dukedom,  duch^,  ducato,  repUOrCTBO. 
Später  ging  es  oft  in  den  Begriff  Sache,  Ding  über: 
Altertum:  antiquitj,  antiquit^,  antiquitä,  ApeBHOCTl»; 
Heiligtum:    sanctuary,    sanctuaire,     santuario;    CBflTH^lue,    holy 
tbing,  chose  sacree,  cosa  sacra,  CBflTaa  Beü^b. 
Ung  (SufBx  'UngGj  ungä)  bildet  sehr  viele  abstrakte  Substantive  mit 
dem  Begriffe  des  dauernden  Zustandes  oder  der  Gegenständ- 
lichkeit und  entspricht  den  Endungen,  engl,  ing,  tion,  ess,  franz. 
ance  (ence),   tion,  esse,  ital.  anza,   zione,   ezza,  russ.  HC  AB,   Hie,  Tie, 
(o)CTL : 

Hoffnung:  liope,  esperance,  speranza,  HaAeJ/rd'7; 
Erfindung:  invention,  invention,  invenzione,  npio6p"BTe«itf; 
Festung:  fortress,  forteresse,  fortezza,  K^%uocmb. 
Üt  (dasselbe  Suffix  wie  at^   Suffix  -öda,  s.   ai)  in   nur  wenigen  Bil- 
dungen bezeichnet  Zustand  und  entspricht  engl,  ty,  franz.  te,  ital. 
tk,  russ.  CTBO,  CTBie: 

Armut:  poverty,  pauvret^,  povertk,  Ö^ACTBie. 
WärtS  (eigentlich  adverbialer  Genitiv  zu  abd.,   mlid.  -tveri,   das  an 
Stelle  unseres  -wärt ig  stand,   soviel  wie  befindlich   bedeutend) 
bildet  Adverbien  mit  dem  Begriffe  der  Richtung  nach  und    ent- 
spricht engl,  wards,  franz.  vers,  ital.  verso,  russ.  KT»: 

himmelwärts:   heavenward,   vers  le  ciel,  verso  '1  cielo,  KT»  Heöy; 
abwärts:  down  wards,  en  bas  (en  descendant),  in  giü,   all'  ingiü, 


BHH3l>; 


aufwärts:  upwards,  en  haut  (en  amont),  in  siü,  all'  insu,  BBepxi»; 
heimwärts:  homeward,   (tourn^)  chez  soi;  alla  volta  di  casa  sua, 
AOMOft,  BO  CBOHCH. 

seewärts:  seaward,  vers  la  mer,  verso  il  mare,  KT»  MOpH),  CT»  MOpA. 
Zehn  (got   tuihuriy  zehn)  bildet  die  Numeralia  von  13 — 19  =  engl, 
teen,  ital.  dici,  russ.  AU^Tb: 

14:  fourteen,  quatorce,  quatordici,  MeTblpHa,'^uaTb ; 
15:  fifteen,  quinze,  qutndici,  nnTHa^URTb; 
16:  sixteen,  seize,  sedici,  mecTHadijamb. 


*)  Dem  "Wort©  tum  entspricht  genau  no-MtcTi»e,  Land-,  Rittergut  = 
deuÄB  H  7r04i»fl,  nDjirneirabia  puiuapnoi  otl  Ropo^a,  CMorpa  no  Mtcry  nxi  npn 
ABopi  iMB  vh  apMin. 


der  deutschen  Vor-  nnd  Naohsilben.  xliii 

Zig  (got  tignSf  Zehner,  Nebenform  zu  iaihun,  zehn)  bildet  die  Be- 
nennung der  Zehner  aus  den  Einern  =»  engl,  ty,  franz.  nie,  ital. 
nta,  rnss.  AUaTL,  ^eCHTB: 

30:  thirtj,  trente,  trenta,  TpH^uaTb; 
40:  forty,  quarante,  quaranta,  COpOKT»*); 
50:  fifty,  cinquante,  cinquanta,  nflTb^eCHT'B; 
60:  sixty,  soixante,  sessanta,  ineCTl»A6CflT'B; 
70:  seventy,  soixante-dix,  settanta,  ceMb^eCHTL; 
80:  eighty,  quatre-vingt,  ottanta,  BOCCMb^eCHTT» ; 
90:  ninety,  quatre-vingt-dix,  novanta,  ^eBHHOCTO. 


*)  Dieses  bisher  dunkle  Wort  ist,  unter  AufgebuDg  des  früher  gebrauchten 
«iPTup-^ecATi»  durch  den  griechischen  Kultus  eingeführt  aus  zeaaaQaxoar^,  die 
grolse  40tligige  Fastenzeit,  pop.  ^  ueydXt]  oagaxoot^,  in  ^welchem  copOKi 
fertig  liegt.  Der  gelehrte  Grieche  Korais  bemerkt  hierzu  (Jiraxra  II,  324): 
„ro  reciraQdxovTa  xßv  TtakattZv  ^xoXoßtooav  ngwxov  dq  x6  aagdxovza, 
xal  sneira,  (ih  t^v  ngooSov  zijg  ßaQßaQoxrfcoq ,  üq^  xb  aagdvxa.  Toiavxai 
xokoß€oa€ig  m^avov  oxi  %Xaßav  xfjv  dQxh^  ^^o  xov^  nalaiovq  xwfXixoyq,  xal 
raSia  ro  yeXoiov  keyofieva  ngoxegov,  syivav  sneixa  anovSata.  Av  maxevawfjiev 
Tovq  YQapLfiaxixovq  xoiavxfiv  xiva  xoXoßwaiv  STtaS^e  xal  ^  xQaTtel^a  dno  x6 
zexQdTts^a."  Hiemach  hütten  dann  die  mit  den  Griechen  in  lebhaftem  Ge- 
ächfiftsverkehr  stehenden  Russen  ihr  copoKi  aucli  auf  nrofanem  Wege  aus 
(saQaxovva  bilden  können.  Möglich  dafs  beide  Umstänae  zusammengewirkt 
haben. 


A. 


L  Aar».  Adlern 


BIrd  of  pT«3r,  eagle.      Atfle.  ÄquOa,  Open. 

Eagi«.  Algla  «ommim.     Aquaa,  aqyiia  eomimg.    OftumoMKudl  opejn. 


Beide  Worte  bezeichnen  denselben  gröfseren  Baubvogel.  Aar  ist 
der  nrsprüngliche,  alte  Name  (ahd.  aro)^  Adler  ist  erst  ans  der  Zu- 
sammensetznng  (tdal-aro^  edler  Aar  entstanden.  Man  ^brancht  jetzt 
allgemein  die  Benennung  Adier\  Aar  findet  sich  nur  noch  bei  Dichtem 
und  in  gehobener  Sprache.  Auch  in  Zusammensetzungen  wird  yor- 
wiegend  Adler  verwendet,  z.  B.  Goldo^/^,  i^dü^^ügel,  i^^^erauge, 
i^tf /Erblick y  AdierDBSQ  (d.  L  eine  Nase,  die  gekrümmt  ist  wie  ein  Adler- 
schnabel)  u.  s.  w.;  doch  sagt  man:  ^orweihe  (=  eine  Gattung  der 
Weihen  oder  Geier),  Fischaar  und  Stockaar  neben  Fischo^^sr  und 
StodLOd/fT.  Lenz  teilt  in  seiner  Natuigeschichte  die  Falken  ein  in: 
£del£ftlken,  Adler ,  Seeadler  und  Aare.  —  Den  Vorzug  des  Adels 
legten  unsere  Vorfahren  dem  Adler  wohl  seiner  Gröfse  und  Kraft, 
wie  seines  hohen  Fluges  wegen  bei;  aus  demselben  Grunde  wird  er 
vielfach  als  dichterisches  Bild  verwendet  und  dient  als  Sinnbild  der 
flacht  in  Wappen  und  Feldzeichen.  Die  Dichter  greifen  mit  Vorliebe 
zu  dem  altertttmlichen  Aor^  doch  sagen  unsere  klassischen  Dichter 
nur  Adler y  wenn  das  Wappen  oder  Feldzeichen  gemeint  ist,  z.  B.: 
^unterm  I)oppekM//«r  fechtend/^  Schiller,  Picc.  I,  2.  Neuere  ver- 
wenden auch  in  letzterem  Falle  Aar^  z.  B.  „Mein  Kaiser führt 

in  seinem  Wappenfeld  |  den  sieggewohnten  Aar,^*^    JuL  Sturm,  Mein 
Vaterland. 

2.  Aas^  Ludert 

1}  CareaM.       CftdUTre  (potr^fl^).       Cadapere  pussolente.  Ilaxub. 

S)  Carrion.       Charo^e.  Carogna.  Giepso. 

Beides  sind  die  Überbleibsel  toter  Tierkörper,  die  in  Fäulnis 
übergehen;  früher  wurde  Aas  auch  von  Menschenleichen  gebraucht, 
jetzt  kommt  es  in  diesem  Sinne  ^  ausgenommen  in  ganz  niedriger  Sprech- 
weise, nicht  mehr  vor.  Beide  Worte  bezeichnen  das  verwesende 
Fleisch  zugleich  als  Nahrung  und  Lockspeise  für  die  Tiere.  „Luder 
wird  das  Aas  genennet  von  gestorbenem  zahmem  Vieh.**  Flemming. 
„Wo  ein  Aas  ist,  da  sammlen  sich  die  Adler/*  Luther,  Matth.  24,  28, 
Luc   17,   37;   Hab.  1,   8.     „Der  Hund  hat  zu  viel  Luder  gefressen; 

Bb«rhard-LyoD,  synon.  HaadwVrtarbaeh.    U.  Aafl.  « 
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als  unsere  schönen  Pferde  verreckten'^  HebeL  Aas  wird  vorwiegend 
da  gebraucht,  wo  bei  einem  toten  Körper  noch  die  Merkmale  der 
Art  erkennbar  sind,  Luder  dagegen  bezeichnet  die  blofse  verwesende 
formlose  Fleischmasse;  in  niedriger  Sprechweise  dient  dieses  Wort 
auch  zur  Bezeichnung  der  Fleischfälle  lebender  Tiere,  namentlich 
der  Pferde,  z.  B.  das  Pferd  setzt  Luder  an  ■»  gewinnt  an  Fleisch- 
fülle. —  Aas  und  Luder  werden  auch  als  sehr  starke  Schimpf-  und 
Scheltworte  gebraucht,  zuweilen  —  besonders  in  der  Verkleinerungs- 
form —  sogar  liebkosend;  so  nennt  Mephistopheles  im  Faust  die 
Hexe  vertraulich  schmeichelnd  „du  Aas""'^  in  demselben  Sinne  gebraucht 
Goethe:  Luder chen.  In  letzterem  Falle  tritt  bei  beiden  Worten  die 
Bedeutung:  Köder ^  Lockspeise  in  den  Vordei^runi 

3.       AbUfilieii^  Ansblflhen».  *  TerMfilien\ 

]}  To  drop  Its  bloMoma.  Perdre  ms  flenrs.         Perdtrt  ü  fiwr;     1)  On^rarb. 

2)  C«aBe  bloomlng.  Deflenrir.  SfioHrt.  %)  OrurtTati». 

3)  To  die,  wliher.  8e  ftoer.  '  ^^lorire,  3)  BoHyn». 

Ab  und  aus  treten  sehr  httufig  nebeneinander  auf,  oft  mit  ganz 
geringem  Unterschiede  in  der  Bedeutung.  Ab  heifst  entweder  weg  von 
etwas  (Gegensatz :  an),  z.  B.  von  dem  Tische  brach  ein  Bein  a6,  der 
Feldherr  schickt  einen  Boten  ab]  oder  herunter  von  etwas  (Gegen- 
satz: au/'),  z.  B.  der  Beiter  steigt  vom  Pferde  ab^  auf  das  ot  vorher 
gestiegen  war.  In  weitergehendem  Sinne  bezeichnet  ab  namentlich 
das  allmähliche  Durchmessen  eines  Raumes  oder  eines  Zeitabschnittes 
in  allen  seinen  Teilen,  z.  B.:  der  Bahnwärter  geht  die  Strecke  ab^ 
der  Verbrecher  sitzt  seine  Strafe  oi  u.  a.  Aus  bezeichnet  entweder 
das  Hervoi^ehen  aus  dem  Innern  eines  Gegenstandes,  aus  der  Mitte 
verschiedener  Dinge,  aus  dem  Zusammenhange  mit  anderen  G^^n- 
ständen  (Gegensatz:  m),  z.  B.:  das  Wasser  fliefst  OMS  der  Röhre,  der 
Verbrecher  entfloh  aus  dem  Gefängnisse,  der  Stein  ist  aus  dem  Ringe 
gefallen,  der  Soldat  trat  aus  dem  Gliede;  oder  es  drückt  aus,  dafs 
eine  Handlung  bis  zu  Ende,  bis  auf  den  Grund  geht;  z.  B.:  er  sdiöpfte 
das  Fafs  aus,  er  wartete  das  Konzert  aus.  Die  Sinnverwandtschaft 
zwischen  beiden  Wörtern  stellt  sich  nun  in  der  verschiedensten  Weise 
dar:  a)  Ab  =  weg  von  oder  herunter  von;  am  ist  der  Gegensatz  von 
in.  Die  Birne  hängt  an  dem  Zweige  und  fällt  ab',  der  Same  steckt 
in  der  Kapsel  und  fällt  aus.  Der  Degen  hängt  an  der  Seite,  und  ich 
lege  ihn  ab;  aber  er  steckt  m  der  Scheide,  und  ich  ziehe  ihn  aus  ihr 
heraas.  Der  Diener  wischt  den  Becher  ab  (an  der  AuTsenseite);  aber 
er  wischt  ihn  aus  (d.  h.  das  Innere  des  Bechers).  £in  Gegenstand 
trocknet  ab  (auüsen) ;  er  trocknet  aus  (im  Innern).  Der  Kutscher  sitzt 
auf  dem  Bocke  und  steigt  ab',  der  Fahrgast  sitzt  in  dem  Wagen  und 
steigt  aus.  Das  Wasser  hat  die  Steine  abgewaschen  (d.  h.  an  der 
Oberfläche,  sie  sind  ganz  glatt  und  rein);  das  Wasser  hat  die  Steine 
otifgewaschen,  d.  h.  es  hat  Vertiefungen  in  die  Steine  hineingewaschen. 
Die   Flinte   wird    abgedrückt   (die   Kugel  fliegt  von  ihr  ab  wie  der 
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Pfeil  yom  Bogen) ;  aber  der  Schwamm  wird  au^edrückt  (das  Wasser 
kommt  gldehsom  aus  seinem  Innern  herans).  Der  Ühristbanm  wird 
abgeleert; .  aber  eine  Tasche  wird  ausgeleert  Die  Pflaumen  werden 
von  dem  Baume  abgeschüttelt ;  aber  ein  Tnch  wird  aufgeschüttelt  (alles, 
was  es  in  seinem  Innern  hirgt,  wird  heraosgeschüttelt).  Der  Staub  wird 
abgeklopft,  der  Rock  wird  at^geklopfi  b)  Ab  bezeichnet  das  Hinweg- 
nehmen eines  Teiles  und  das  allmähliche  Durchmessen,  aus  das  Hinweg- 
nehmen  des  gesamten  Inhalts  und  das  Vollenden  tiberhaiqit  Ich  giefse 
etwas  von  einm  Glase  ab  (d.  h.  einen  Teil  der  in  dem  Glase  enthaltenen 
Flüssigkeit);  ich  giefse  das  Glas,  das  Wasser,  den  Wein  aus  (d.h.  die  ge- 
samte in  dem  Glase  enthaltene  Flüssigkeit;  ebenso :  ich  trinke  abj  ich 
trinke  OKS.  Man  kann  aber  auch  ein  Glas  aufgiefsen,  indem  man  nach  und 
nach  immer  wieder  etwas  o^^gielst.  Daher  bezeichnet  ab  das  allmähliche 
Vollenden,  im  Gegensatz  zu  auSy  welches  das  allmähliche  wie  das  plötzliche 
Vollenden,  •  überhaupt  das  Vollenden  schlechthin  andeutet  Der  Soldat 
hat  seine  Jahre  abgedient  (eins  nach  dem  andern,  der  Ausdruck  fiihrt 
uns  die  ganze  Reihe  der  Anstrengungen  vor);  er  hat  ausgedient  (er 
hat  überhaupt  seine  Dienstzeit  vollendet).  Man  wartet  die  erste  Auf- 
flihmng  eines  Theaterstückes  ab  (d.  h.  man  wartet  mit  der  Ausführung 
eines  Entschlusses,  der  sich  auf  das  Theaterstück  bezieht,  z.  B.  es  zu 
besuchen,  bis  die  erste  Aufführung  vorüber  ist ;  in  dem  Wörtchen  ab 
wird  uns  gldchsam  die  ganze  Zeit  des  Wartens  in  ihren  einzelnen 
Abschnitten  vorgeführt) ;  man  wartet  eine  Vorstellung  aus  (man  wohnt 
derselben  bis  zum  Ende  bei),  c)  Ab  bezeichnet  in  Bezug  auf  den 
Ausgangspunkt  die  völlige  Lostrennung  eines  Teiles  von  dem  Gegen- 
stande, aus  das  Verbleiben  in  dem  organischen  Zusammenhange  oder 
das  Verharren  auf  derselben  Grundlage.  Die  Soldaten  fallen  ab  (d.  h. 
sie  verlassen  ihren  Feldherm  und  gehen  zum  Feinde  über);  sie  &llen 
aus  (sie  gehen  aus  der  Festung  heraus,  kehren  aber  wieder  in  sie 
zurück  und  bleiben  ihrem  Feldherm  treu).  Der  Diener  geht  ab 
(verläfst  den  Dienst);  er  geht,  atis  (verlä&t  das  Haus,  kehrt  aber 
wieder  in  dasselbe  zurück).  Er  weicht  von  dem  Wege  ab  (verläfst  den 
Weg);  er  weicht  einem  andern  aus  (er  bleibt  auf  dem  Wege  und 
weicht  nur  zur  Seite,  his  der  andere  vorüber  ist).  Dasselbe  Verhält- 
nis besteht  zwischen  abholzen  und  az^^holzen  u.  s.  w.  —  Die  Vorsilbe 
ver  (Grundbedeutung :  bei,  zu ;  dann :  beiseite,  hinweg ;  bezeichnet  auch 
ein  Aufhören,  Verlieren,  Irren  u.  ähnL)  kommt  hier  nur  insofern  in 
Betracht,  als  sie  ein  Aufhören  bezeichnet.  Sie  drückt  aus,  dafs  eine 
Thätigkeit  allmählich  völlig  vorübergeht,  gleichsam  durch  die  Thätig- 
keit  selbst  aufgezehrt  wird,  z.  B. :  die  Töne  verhallen,  verklingen,  der 
Tag  vergeht,  verschwindet,  das  Holz  verbrennt,  u.  s.  w. 

Eine  Blüte  (Blume)  ist  verblüht  und  abgeblüht^  das  Gewächs  selber 
hat  abgeblüht  i;nd  ausgeblüht.  Alle  drei  Worte  bezeichnen  das  Aufhören 
des  Blühens;  verblühen  bezeichnet  mehr  das  Welken,  abblühen  mehr  das 
Abfallen  der  Blütenblätter;  au^^/öAen  bedeutet,  dals  die  Zeit  der  Blüte 
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für  eine  Pflanze  völlig  vorüber  ist,  oder  dafs  die  Blüte  zu  voll- 
ständiger Entfaltung  gekommen  ist.  So  hat  ein  Rosenstock,  der  für 
den  Augenblick  abgeblüht  hat,  doch  noch  nicht  ausgeblüht y  wenn  er 
nach  kurzer  Zeit  noch  einige  verspfitete  Blüten  treibt,  und  eine  Rose 
kann  abbUthefiy  ohne  ausgeblüht  zu  haben  (wenn  sie  z.  B.  durch  un- 
günstige Witterung  geschädigt  wird). 

4.       Abbrennend       Niederbrennen^.       Terbrennen'. 

Einäschernd 

1)  To  conaama  by  Are.  Brfiler.  Abhrveiar«.  Oiropftib. 

Si  Barn  down.  Container  pur  la  fsa.  Cotumnar«  col  /lioeo.  BuioiMXb  (Grapni»). 

Si  Barn.  Brfiler.  Bnteiare,  C3Be«ii>. 

4;  Bedaoe  to  athei.  Bednlre  en  cendrei.  Incentrire.  ;^onp«rb. 

Die  gemeinschaftliche  Bedeutung  dieser,  bis  auf  das  letzte,  sowohl 
transitiven  als  intransitiven  Zeitwörter  ist  durch  Feuer  vernichten  (tr.) 
oder  vernichtet  werden  (intr.).  Verbrennen  hebt  die  Yollstfindigkeit 
der  Vernichtung  hervor  (ein  Holzstofs  kann  niederbrennen,  ohne  ganz 
zu  verbrennen)]  abbrennen  wird  gebraucht,  wenn  das  Verbrennen 
Verlust  bringt  (die  durch  ein  Schadenfeuer  Betroffenen  heilsen  Abge- 
brannte ^  als  Kraftwort  wird  abgebrcmnt  überhaupt  für  armj  entblößt 
von  allen  Mitteln  gesetzt);  niederbrennen  bezeichnet  das  Verbrennen 
eines  emporragenden  Gegenstandes  von  oben  herab.  Den  aim^i  Abge- 
brannten sind  nicht  nur  die  Hituser  niedergebrannt^  sondern  auch  alle 
ihre  Habe  ist  ihnen  mit  verbrannt.  Einäschern  (nur  tr.),  eigentlich  in 
Asche  verwandeln,  weist  auf  das  Ergebnis  des  Verbrennungsprozesses 
und  den  traurigen  Anblick,  den  dieses  Ergebnis  bietet,  hin,  z.  B.  eine 
ganze  Stadt  wird  durch  eine  Feuersbrunst  eingeäschert. 

Früher  gebrauchte  man  einäschern  überhaupt  in  der  Bedeutung: 
etwas  zu  Asche  brennen,  namentlich  die  Scheidekünstler  gebrauchten 
dieses  Wort  von  ihrer  Thätigkeit.  Noch  Hagedorn  schrieb:  „Dafs 
ich  sehr  viele  von  meinen  G^Av^i^n' eingeäschert  habe.^^  Eine  der- 
artige Anwendung  des  Wortes  klingt  uns  heute  seltsam;  denn  jetzt 
wird  das  Wort  einäschern  in  der  Regel  nur  auf  die  Zerstörung  von 
Gebäuden,  Dörfern  und  Städten  bezogen.  —  Das  Wort  einäschern 
(auch  einfach  äschern)  hat  noch  andere  Bedeutungen,  die  aber  hier 
nicht  in  Betracht  kommen;  es  heifst  nämlich  noch:  mit  Asche  beizen 
oder  kochen  (z.  B. :  das  Garn  wird  geäschert  oder  eingeäschert^  indem 
es  mit  Asche  gekocht  wird),  oder  mit  Asche  bestreuen^  z.  B.  am  Ascher- 
mittwoch. ,^Der  Tod  will  den  Gebrauch  der  Fastnachtzett  behalten,  er 
äschert  unser  Haupt  mit  Moder  aus  der  Gruft."  Günther.  „Die 
kleinem  Steine  klapperten  schon,  und  wir,  ohne  zu  bedenken,  dafs  wir 
abermals  eine  Pause  vor  uns  hatten,  froh,  die  Gefahr  überstanden  zu 
haben,  kamen  mit  der  noch  rieselnden  Asche  am  Fufse  des  Kegels  an, 
Hüte  und  Schultern  genugsam  eingeäschert  (=  mit  Asche  überschüttet).'' 
Goethe,  Ital.  Heise.     Hempelsche  Ausg.  24,  184. 


5.  6.  Abdanken. 


5.  Abdankend    Ein  Amt  niederlegen^.    Seinen  Abschied 

nehmen*.    Seine  Entlassung  nehmen*. 

1)  To  tbdlcat«.     2)  To  damf t.  8)  To  mU  oat ,  to  retlre     4)  To  reiign,  renonne«,  wtthdnw. 

from  serrlee.  ,  • 

1)  Abdiqner.        i)  8«  demattre  3)  Demandar  ta  demis-     4)  Prendre  lon  eonge. 

(renoneer).  sion,  qnttter  le  lerTlee. 

1)  Abdiewr;           S)  Ditmetteni  8)  lAeenMiarH,                      4)  RütumMiart  im  ofjleio, 

d'un  cfßdQ.  aecommiatmrti, 

1)  Orpenncs.        S)  Gunm  c&  8)  Hrra  vh  otenaKj,            4)  YBMxaea.  wn  exyxtfu. 

eete  aatme. 

Gemeinsam  ist  die  Bedeutnng:  aus  einem  Dienst'  oder  PfUcht- 
Verhältnis  auf  eignen  Wimsch  auszuscheiden.  Seinen  Abschied  nehmen 
spricht  schlechthin  die  angegebene  Bedeutung  aus  und  wird  besonders 
bei  militärischen  Personen  gebraucht;  seine  Entlassung  nehmen  hebt 
oft  henror,  dafs  mit  dem  Ausscheiden  eine  willkommene  Befreiung  aus 
drückend  werdenden  Verhfiltnissen  verbunden  ist,  z.  B.  ein  Minister, 
der  sich  mit  der  Volksvertretung  in  Widerspruch  fOhlt,  nimmt  seine 
Entlassung.  Ein  Amt  (eine  WiXrdej  eine  Stelle)  niederlegen  sagt  man 
nur,  wenn  es  sich  um  hohe  Ämter  handelt  (z.  B.  ein  Präsident  legt 
sein  Ami  nieder^  besonders  bei  unabhängigen  Personen,  z.  B.  ein 
König  legt  die  Krone,  die  Regierung  nieder.  Margaretha  v.  Parma 
hätte  gern  ihre  Statthalterschaft  niedergelegt.  Schiller,  Abf.  d.  Niederl. 
Abdanken  sagt  man  gewöhnlich  von  niedrigen  Diensten;  ein  Küster 
und  Thorschreiber  dankt  abj  wenn  er  seinen  Dienst  nicht  mehr  ver- 
walten kann.  Man  legt  ein  Amt  nieder  ^  und  dankt  den  Dienst  ab 
(oder  quittiert  den  Dienst,  wie  man  wohl  auch,  aber  weniger  gut, 
dafür  sagt).  Abdanken  in  diesem  Sinne  ist  in  der  Regel  intransitiv 
and  darf  nicht  mit  dem  unter  Nr.  6  behandelten  transitiven  abdanken 
(jemand  abdanken)  verwechselt  werden.  Unsere  klassischen  Dichter 
des  vorigen  Jahrhunderts  gebrauchen  abdanken  auch  noch  bei  hohen 
Würden  (so  spricht  Schiller  z.  B.  von  der  Abdankung  Wilhelms  von 
Oranien,  von  einer  ^^onabdankung^^  (Abf.  d.  NiederL);  doch  dieser 
Gebrauch  des  Wortes  fängt  an  zu  veralten  und  lebt  höchstens  noch 
in  alten  formelhaften  Wendungen  fort,  z.  B. :  „Der  König  dankte  zu 
Gunsten  seines  Sohnes  ab,^^ 

6.  Abdankend    Absetzen^  Entsetzend    Entlassend    Ton 

seinem  Amte  entbindend 

To  dUcharg«»  2)  Depot«,  CMhier,  disoard.  3)  A  4)  DIamls«. 

Coogedier.  2)  Dettitner  (renroyer).  :t)  A  4i  Llceneier. 

Ccmgtdwr«.  %)  Mandart  via  (ea$$art)t  dettüuire.  3)  A  i)  Lieemriart, 

i)  Orpinaob  orh  C3yx6u.  2)  OrcnBBTb  cm  ffoxaoen.  3)  A  4)  Ywasoh. 

Abdanken  (eigentlich  mit  Dauk  für  geleistete  Dienste  verabschieden 
oder  für  weitere  Dienste  danken)  heilst,  jemand  wegen  unverschuldeter 
Untauglichkeit  —  absetzen  oder  entsetzen  dagegen  jemand  wegen  be- 
gangener Fehler  oder  Vergehen  sein  Amt  nehmen.  Abdanken  bezieht 
sich  nur  auf  Dienste  und  Dienstleistungen,  nicht  auf  Amter  und 
Würden.     Absetzen  hebt  den  Umstand,   dals  mit  der  Entziehung  des 


6  Abdanken.  7. 

Amtes  eine  Herabsetzung  in  der  5ffentliclien  Ehre  verbunden  ist,  noch 
schärfer  hervor,  als  entsetzen.  Absetzen  ist  in  der  Umgangssprache 
und  gewöhnlichen  Prosa  üblicher,  entsetzen  (einen  des  Amtes  entsetzen) 
gehört  der  gewählteren  Sprache  an.  „Ein  feierlicher  Sprach  der  Na- 
tion entsetzt  den  Tyrannen  des  Thrones,^^  Schiller,  Geschichte  des 
Abfalls  der  Niederlande,  Einleitung.  Ein  Soldat,  der  nicht  mehr  dienen 
kann,  wird  abgedankt^  aber  nicht  abgesetzt.  Nach  Vollendong  eines 
Baues  werden  die  Arbeiter  abgedankt.  Jemand  vom  Dienste,  aus  dem 
Dieiiste  oder  seines  Dienstes  entlassen^  sagt  man  vorzüglich,  wenn  man 
dabei  die  Befreiung  aus  lästig  werdender  Einschränkung  betonen  will, 
z.  B.  Sklaven,  Truppen  werden  entlassen y  die  Schüler  einer  Anstalt 
werden  entlassen^  wenn  die  Ferien  beginnen  u.  s.  w.  Jemand  von 
seinem  Amte  entbinden  hat  dieselbe  Nebenbedeutung,  nur  ist  es  ein 
noch  gewählterer  Ausdruck,  der  besonders  dann  angewendet  wird, 
wenn  die  Entlassung  in  vollen  Ehren  geschieht  Entlassen  kann  da- 
gegen auch  von  unfreiwilliger  Entfernung  aus  einem  Amte  gebraucht 
werden,  z.  B.  der  über  einer  Veruntreuung  ertappte  Kassierer  wurde 
sofort  entlassen. 

7.  Abdankend  Terabschieden*.  Abschied  geben,  erteilen'. 

Ablehnend 

1)  To  dlseharg«  (from  offloe).  S)  Send  away,  S)  8endtwfty,dlaiBlM.  4)  Pay  off,  diaobarge 

,  dlamlat.  (trom  aerTlee). 

1)  CoDffadler  (deposer).  s)  Con^^ier.  S)  Donner  eoiigt,       4)  Parereteon^Mler. 

1)  Mandar  via.  s)  lictmiare.  S)  Dar  eoagedo,  4)  Polare  tlutHtiart. 

1)  Oiptmm»  <m  csysSu.  S)  yaoibBaTb.  S)  ^Tb  mcnsKj.  4)  Onoatrsn  ■ 


Verabschieden  und  Abschied  geben  sind  die  allgemeinsten  Aus- 
drücke; doch  ist  Abschied  geben  förmlicher,  gewichtiger,  ak  verab- 
schieden^  z.  B.  ein  gemeiner  Soldat  wird  verabschiedet^  einem  Offizier 
wird  der  Abschied  gegeben ;  man  giebt  der  Welt,  den  Lastern  Abschied 
u.  s.  w.  Abschied  erteilen  gilt  gewöhnlich  von  erbetenem,  ehren- 
vollem Abschied,  während  Abschied  geben  und  verabschieden  von 
jedem,  auch  von  unerwünschtem  und  unfreiwilligem  Abschiede  gebraucht 
werden.  Der  König  erteilte  dem  General  den  erbetenen  Abschied] 
dem  unzuverlässigen  Haushofmeister  wurde  kurzweg  der  Abschied  ge- 
geben ]  der  ungetreue  Diener  wurde  ohne  weiteres  verabschiedet.  Ab- 
danken bezieht  sich  besonders  auf  ein  öffentliches  Amt  oder  auf  Öffent- 
liche Dienste,  doch  wird  es,  namentlich  wenn  die  Bedeutung  fiir 
weitere  Dienste  danken  in  den  Vordergrund  tritt,  auch  in  anderen 
Verhältnissen  gebraucht,  ^s.  B.  ein  abgedankter  Liebhaber.  Ablohnen 
heifst,  jemand  durch  Auszahlen  des  bedungenen  Lohnes  alle  recht- 
lichen Ansprüche  auf  die  bisherige  Stellung  nehmen ;  dieser  Ausdruck 
bezeichnet  die  Lösung  eines  völlig  äufserlichen  (blofs  geschäftlichen) 
Verhältnisses;  wird  er  auf  andere  Verhältnisse  angewandt,  bei  denen 
aufser  dem  Lohn  auch  eine  gewisse  Dankesschuld  mit  abzutragen  ist, 
so  mischt  sich  ihm  die  Bedeutung  des  bitter  Verächtlichen  bei.  — 


8.  Abendessen. 


Zaweilen  wird  auch  das  Fremdwort  kassieren  (spätlat.  und  ital. 
cassare,  firanz.  casser,  zerbrechen,  entzweischlagen)  angewendet;  es  wird 
nur  von  Beamten,  namentlich  von  Offizieren  und  Militärpersonen  ge- 
braucht und  bezeichnet  stets  eine  Amtsentsetzung,  die  infolge  einer 
groben  Vernachlässigung  der  Amtspflichten  oder  eines  Vergehens  erfolgt: 
eine  schimpfliche  Enthebung  vom  Amte. 

8.  Abendessen' •    Abendmahlzeit^.    AbendmahP. 

Abendbrote 

1)  Sopper.  2)  Erening  repa«t.  9)  Holy  anpper.  4)  Erening  metl. 

11  Soaper.  S)  Repu  du  lolr.  3)  Gene,  CommaiiiOB.  4)  Souper. 

1)  Cena.  8)  Ceita.  8)  Cena.  4)  Cena. 

1)  Jmaarh.  2)  Jamn.  3)  TrMiiu  Bcnepa.  4) 


Abendessen  (auch  Nachtessen ,  namentlich  in  Süddeutschland)  ist 
überhaupt  die  letzte  Mahlzeit  des  Tages.  ,r^as  Früfistäck  mit  dem 
Mittagessen  verbinden  und  an  dieses  durch  ein  Vesperbrot  das  Abend- 
essen anknüpfen/'  Goethe.  Abendmahl  ist  von  allen  Ausdrücken  der 
edelste  und  bezeichnet  ein  feierliches  Abendessen  ^  an  dem  viele  Per- 
sonen teilnehmen;  gegenwärtig  dient  dieses  Wort  (wie  auch  Nacht- 
mahl) fast  nur  zur  Bezeichnung  des  zweiten  Sakramentes  der  Protes- 
tanten. In  die  Lücke,  die  dadurch  entstanden  ist,  hat  sich  leider  das 
französische  souper  eingedrängt,  das  gegenwärtig  jedoch  erfreulicher 
Weise  oft  durch  das  einfache  Abendessen  ersetzt  zu  werden  pflegt, 
welches  Wort,  da  die  Kirche  die  ursprüngliche  Bezeichnung  fUr  sich 
in  Anspruch  nimmt,  recht  wohl  auch  zur  Benennung  eines  Gastmahles 
zur  Abendzeit  verwendet  werden  mag.  Abendmahlzeit  hebt  den 
Umstand  hervor,  dafs  sich  das  Abendessen  zu  derselben  Zeit  wieder- 
holt; doch  ist  diese  Bezeichnung,  als  zu  lang,  in  unserer  Zeit  wenig 
üblich,  obwohl  sie  edler  klingt,  als  Abendessen,  Abendbrot^  eigentlich 
einfaches  und  geringes  Abendessen^  ist  der  bescheidenste  Ausdruck  und 
wird  w^en  seiner  Kürze  mit  Vorliebe  gebraucht  —  Ein  Abendessen, 
das  besonders  reichliche  und  leckere  Genüsse  und  gewöhnlich  auch 
festliches  Gepränge  bietet,  heifst  ein  AbendschmatiS\  der  zum  Abend- 
gelage  wird,  wenn  dabei  die  Gäste  schmausend  und  zechend  sich  froh 
und  ungebunden  bewegen.  Ein  bescheidenes  und  einfaches  Abend- 
essen nennt  man  auch  wohl  einen  Abendimbi/s,  (Imbifs  kommt  her 
von  mhd.  enbizen^  ahd.  inbizan,  d.  L  eigentlidi  einbei/sen^  essend  oder 
trinkend  geniefsen,  speisen.)  Wie  man  sagt:  „Ich  will  erst  ein  paar 
Bissen  zn  mir  nehmen,^'  so  sagt  man  gewählter:  „Ich  bat  ihn,  einen 
Imbi/s  (einen  Morgen-,  Abend-,  Nachtimbifs)  einzunehmen.*'  —  In  über- 
tragener Bedeutung  werden  auch  die  Wörter  Tisch  und  Tafel  zur  Be- 
zeichnung einer  Mahlzeit  verwendet  So  sagt  man:  Zu  Tische  gehen; 
wir  safsen  beim  Abendtische  oder  bei  der  AbendtafeL  Abendtafel  be- 
zeichnet ein  reichliches  Mahl,  Abendtisch  ein  einfacheres.  „Am  Ende 
einer  reichlichen  Abendtofel."^  Goethe.  Zwischen  Mittagessen^  Mittags- 
mahlzeitf    Mittagsmahl ^   Mittagsbrot  ^    Mittagsimbi/s  ^    Mittagsschmaus^ 


8  Abenteuer.  9. 

Mütagsiisch  und  Mittagstafel  besteben  dieselben  Unterscbiede.  Unter 
Vesperbrot  verstebt  man  einen  Imbifs,  der  zwiscben  dem  Mittag-  und 
Abendessen  eingenommen  wird.  In  manchen  Gegenden  Sachsens  beifst 
das  Vesperbrot  halber  Abendy  in  Bayern  Dreiuhrbrot,  in  Österreicb 
die  Jause  oder  Jausen  (aus  dem  Slawischen  eigentlich :  Mittagbrot; 
diese  Bedeutung  bat  der  Ausdruck  auch  noch  in  Tirol  und  ELamten), 
wo  jausen  auch  soviel  wie  vespern  beifst.  In  der  Schweiz  sagt  man: 
zur  Brend  (d.  i  zu  Vesper,  vespern)  essen  (entstanden  aus  lat.,  ital. 
die  Mer^nda,  das  Marina  ==  Vesperbrot).  Vgl.  Sanders,  Wb.  deutsch. 
Sjn.  29. 

9.       Abenteuert    Begebenheit^.    Ereignis'.    Vorfallt 

Vorgang^    ZofalK 

1)  AdT«ntare.  8)  Erent.  •  8)  Incldent. 

4)  Oconrreno«.  ^    6)  Incldent.  6)  Acoldent. 

1)  Arentnre.  2)  Erenement.  9)  Inddent. 

4)  Accident  5)  Incldent,  aflUre.  6)  Hasard. 

1)  Avftentura.  2)  Awtnimento,  8)  Bvento. 

4)  Ineimtro.  6)  OeeortHMa,  «Pento,  6)Äeeident«, 

1)  TloxoKßfimß.  2)  Csy^ntt.  8)  npoiemecTme. 

4)  IIpmexDHeBie.  6)  HpmcxDieBie.  6)  GiyHatt. 

Alle  sechs  Wörter  bezeichnen  etwas,  was  sich  in  der  Menschen- 
welt und  in  der  Natur  zutrSgt,  Begebenheit  namentlich  dann,  wenn  es 
wichtig  und  bedeutsam  ist.  Ebbe  und  Flut,  ein  Hagelwetter,  ein  Erd- 
beben sind  Naturbegebenheiten,  Goethe  nennt  Begebenheiten  „die- 
jenigen auffallenden  Ereignisse,  die  auch  den  robesten  Menschen  er- 
schüttern, seine  Aufinerksamkeit  erregen  und,  wenn  sie  vorüber  sind, 
den  Wunsch  in  ihm  beleben,  zu  erfahren,  woher  so  etwas  doch  wohl 
kommen  möchte."  Ereignis  (eig.  Eräugnis,  von  abd.  ir-ougen  =  vor 
die  Augen  stellen,  zeigen)  ist  überhaupt  alles,  was  in  die  Erscheinung 
tritt,  was  wahrnehmbar  wird;  man  kann  wohl  von  einer  dunklen  Bege- 
benJieit^  nicht  aber  von  einem  dunklen  Ereignis  sprechen.  ,J)as  Unzu- 
längliche, I  hier  wirds  Ereignis.^^  Goethe,  Faust  ü.  Vorgang  hebt 
das  allmähliche  sich  Entwickeln  eines  Ereignisses  hervor.  Vorfall 
bezeichnet  das  plötzliche  Hereintreten  eines  solchen,  wodurch  der 
ruhige  Gang  unserer  Thätigkeit  unterbrochen  wird ;  daher  nicht  selten 
die  Nebenbedeutung  des  Hindernden,  des  Unangenehmen  in  dem  Worte 
mit  durchklingt  Auch  trägt  sich  ein  Vorfall  gewöhnlich  unter  einzelnen 
Personen  oder  in  einzelnen  Gesellschaftskreisen  zu;  durch  einen  un- 
angenehmen Vorfall  kann  z.  B,  ein  Fest  gestört  werden.  Zufall  weist 
auf  das  Unabsichtliche  und  Unvorhergesehene  hin.  Abenteuer  (von 
mhd.  äventiure,  aus  frz.  aventure,  mittellat.  ad  Ventura,  zu  mlat  adve- 
nire,  sich  ereignen)  ist  ein  ungewöhnliches,  besonders  von  Gefahren 
begleitetes  Ereignis.  —  Etwas  Geschehenes  schlechthin  beifst  auch  Ge- 
schehnis, während  man  eine  Reihe  von  Geschehnissen,  sowie  auch  den 
Bericht  darüber  eine  Geschichte  nennt.  Der  Ausdruck  Geschichte 
meint  vorzüglich  solche  Begebenheiten,  die  zu  Personen  in  Beziehung 


10.  Abentenerlloh. 


stehen,  z.  B. :  Das  ist  eine  schlimme,  eine  dumme  Geschichte,  die  mir 
da  passiert  ist,  u.  Shnl.  Ein  Begebnis  ist  sowohl  das,  was  sich  be- 
geben hat,  als  auch  die  Thätigkeit  des  Sichbegebens.  Ein  einzelnes 
Ereignis,  das  einem  widerfährt,  nennt  man  ein  Begegnis,  Was  im 
Laufe  eines  Ereignisses  vorzukommen  pflegt,  wird  Vorkommnis  ge- 
nannt So  spricht  man  Ton  den  einzelnen  Vorkommnissen  bei  einem 
Erdbeben,  bei  einer  Überschwemmung,  einer  Feuersbrunst  u.  s.  w. 
Goethe  spricht  Ton  den  „gewöhnlichen  Lebensvorkommrässen.^^  Häufig 
versteht  man  aber  unter  Vorkommnis  einen  unliebsamen  Vorgang, 
namentlich  in  der  Amtsfilhrung  jemandes  u.  ähnl.,  wie  man  ja  auch 
schlechtweg  sagt:  „Dafs  mir  nur  ja  nichts  vorkommt!"  (womit  man 
meint:  nichts  Pflichtwidriges,  Unangenehmes).  Der  Beamte  wurde 
w^en  verschiedener  Vorkommnisse  entlassen. 

10«  Abenteaerlich^   Seltsam^   Sonderbar^   Auffallend^ 

1)  Eccentrie,  monstroas.       S)  Odd,  stmnge.       S)  SingnUr.        4)  Stiiking,  eonsplcaooA. 

l)Axarro.  2)  Äraiio.  Ö  ^«"^''i^*-       4)  Cht  da  nüTocchio, 

1)  CrpaHHUift  Hjiipailt.  ^  HxjnaA.  '^  HjTpadt.  4)  PaaneabHuM. 

Seltsam  (eigentlich,  was  selten  vorkommt)  ist  das,  was  von  dem 
gewöhnlich  Wahrgenonmienen  abweicht  und  uns  deshalb  fremdartig, 
oft  unerklärlich  erscheint:  z.  B.  ein  seltsamer  Mensch,  ein  seltsames 
Grebaren.  ,ySeltsamer  Stimmen  wundersamen  Klang,  |  vernimmt  man 
oft  aus  seinen  dtistem  Zweigen.^'  Schiller,  Jungfrau  ProL  2.  „Dafs 
Menschen  dasjenige  noch  zu  können  glauben,  was  sie  gekonnt  haben, 
ist  nattlrlich  genug;  dafs  andere  zu  vermögen  glauben,  was  sie  nie 
vennochten,  ist  wohl  seltsam,  aber  nicht  selten.^'  Goethe,  Spr.  i.  Pr. 
271.  Auffallend  ist  das,  was  von  seiner  Umgebung  sich  entschieden 
abhebt  und  dadurch  plötzlich  und  gewaltsam  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich  lenkt,  z.  B.  eine  auffallende  Erscheinung,  ein  auffcUlendes 
Geräusch,  ein  auffallendes  Benehmen,  oft  mit  der  Nebenbedeutung, 
dafs  es  unangenehm  berührt,  verletzt.  Sonderbar  heifst  alles,  was  von 
dem  Üblichen,  Hergebrachten,  Konventionellen  durch  seine  Eigenart 
abgesondert  erscheint  und  daher  Befremden ,  oft  Mifsbilligung  erregt, 
z.  B.  eine  sonderbare  Antwort,  eine  sonderbare  Tracht  u.  s.  w. 
Abenteuerlich  bezeichnet  einen  höheren  Grad  des  Ungewöhnlichen,  der 
an  das  Ungereimte  grenzt,  mit  dem  Nebenbegriff  des  Unglaublichen, 
kurz  alles,  was  eigentlich  in  die  Welt  der  Einbildung  zu  verweisen 
ist;  abenteuerlich  ist  z.  B.  Rolands  Geschrei,  welches  so  stark  war, 
dafs  ihm  davon  der  Hals  zerplatzte.  —  Das  Fremdwort  bizarr  (von 
haskisch:  bizarra,  der  Bart;  daraus  entstand  der  spanische  Eigenname 
Pizarro,  der  Bärtige,  und  span.  bizärro,  tapfer,  herzhaft,  prächtig, 
harlich;  den  Franzosen  kamen  die  tapferen  bärtigen  Spanier  seltsam 
und  wunderlich  vor)  bezeichnet  das  Absond^liche  und  Seltsame,  das 
ins  Ungereimte  und  Fratzenhafte  übergeht  Ahnliche  Bedeutung  haben 
die   Fremdwörter:    barock^  pervers,    vertrackt.     Barock   heifst    das 
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Seltsame,  sofern  es  geschmacklos  oder  verschroben  ist,  pervers^  sofern 
es  verkehrt  ist.  Vertrackt  ist  ein  nar  in  der  gewöhnlichen  Umgangs- 
sprache üblicher  Kraftausdruck,  der  etwas  Seltsames  als  verzerrt,  ver- 
dreht,  verkehrt  oder  versdiroben  bezeichnet 

IL     Aber^  abermals»  nochmals^    Wieder,  wlederam^ 

Ton  neuem,  aufe  neae'. 


1)  Ooce  more.  8}  Agaln,  re-.  8)  Anew. 

1)  D«recher.  2)  De  plni  belle,  re-.  S)  De  noo 

1)  Un  tUtra  volta.  8)  Di  ntioro,  rf-.  8}  Di  bei  nuovo. 


Derechef.  2)  De  plni  belle,  re-.  8)  De  noareaa. 

Un  tUtra  volta.  8)  Di  nuovo,  ri'.  8}  Di  bei  nuovo. 

1)  BTopKHBO.  8)  OnaTb.  3)  CnoBa  (Enqe  paai). 


Aber,  ahermais  (altertümlich:  äbermal)^  nocJunais  zeigen  eine 
blofse  Wiederholung  an,  z.  6.  er  hat  mich  abermals  geschlagen.  Aber^ 
das  bei  Luther  noch  häufig  vorkommt  (z.  B.  „und  aber  über  ein 
Kleines."  Joh.  16,  16.  vgl.  1.  Mos.  38,  4.  Phü.  4,  16  u.  s.  w.),  ist 
gegenwärtig  veraltet;  nur  noch  bei  Dichtem  kommt  es  hier  und  da 
vor  (z.  B.  „Und  aber  nach  fünfhundert  Jahren"  u.  s.  w.  Rückert), 
sonst  wird  es  blofs  noch  in  Wiederholungen  gebraucht,  z.  B.  Ach  und 
ober  Ach !,  tausend  und  aber  tausend  (so  namentlich  Goethe,  s.  Grimms 
Wb.),  aber  und  abermals^  um  eine  Fülle  von  gleichen  Formen  oder 
Handlungen  anzudeuten.  Abermals  (eig.  aber  [noch]  einmal)  ist  an 
die  Stelle  des  alten  aber  getreten,  schon  bei  Luther  Überwiegt  es. 
Nochmals  bedeutet  dasselbe,  nur  hebt  es  das  Ende  der  Handlung 
hervor,  so  z.  B.  beim  Vivatrufen;  Hoch  —  und  abermals  hoch!  — 
und  nochmals  («»  zum  letzten  Male)  hoch  I  Wieder  bezeichnet,  aufser 
der  Wiederholung,  oft  auch  die  Vergeltung  der  ersten  Handlung  durch 
eine  gleiche,  z.  B.  „Welcher  (Jesus)  nicht  wieder  schlug,  da  er  ge> 
schlagen  ward,"  oder  die  Rückkehr  einer  Bewegung  an  den  Ausgangs- 
punkt, z.  B.  „Den  Jüngling  bringt  keines  wieder!'*'  Schiller,  Der 
Taucher.  Wiederum  ist  die  vollere  Form  für  wieder  und  wird  als 
altertümliches  Wort  meist  nur  noch  in  feierlicher,  gehobener  Rede 
angewandt  Von  neuem  {aufs  neue)  bezeichnet  die  Wiederholung 
nach  einer  Unterbrechung  (zugleich  mit  erneuten  Kräften),  z.  B.  ,yau/'s 
neu'  bauet  sich  Herkules'  Stadt,"  Schiller,  Pompeji  und  Herkulanum. 

12.  Aberwitzig^  Wahnwitzig^ 

1)  FooUata,  Ught-headed.       Absurde,  d^raiiioiinajl)!«.       Saeeiuto  (impeutato).  CyiBu6poxBuM. 

2)  Insane.  Bitravagant,  insense.  Jn$en*a(o  {frenetico).  Eesfimull. 

Witz  (von  wissen)  bedeutet  ursprünglich  Einsicht^  Verstand.  Aber- 
witz j  nicht  wie  AberglsMhe  aus  Ober-  (=  Übertriebener)  glaube  ent- 
standen, sondern  aus  mhd.  abewitze  (==  ohne  Witz,  der  Witz  geht  ihm 
ab^  Unverstand^  eine  ähnliche  Bildung  wie  Abgunst^  d.  i  Mifsgunst, 
Abgott j  d.  i.  Mifsgott,  falscher  Gott),  heifst  daher  ohne  Verstand  und 
ist  das  alte  Wort  für  das  gegenwärtige  Unsinn,  Unvernunft  (Goethe 
leitet  in   dem  Xenion   „Aberwitz  und  Wahnwitz"  das   erstere  Wort 
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von  Ober  [=  eich  überspringender] -witz  ab.)  Aberwitzig  ist  der, 
welcher  thöricht  spricht  und  handelt;  wahnnntzig  dagegen  ist  einer, 
dessoi  Geist  von  einem  finstem  Wahn  beherrscht  wird  nnd  der  in 
diesem  Wahne  Entsetzliches  wahrnimmt  oder  vollbringt.  Der  Aber^ 
witzige  wird  belacht  oder  bemitleidet,  der  Wahnwitzige  gefurchtet  und 
geflohen.  Durch  religiösen  Fanatismus  wahnwitzig  gewordene  Menschen 
nur  konnten  z.  B.  die  Inquisition  und  die  Hexenprozesse  veranlassen. 

13.      Abfallt  Emporang«. 

1)  B«volt.  B^feetiOB,  d^Mrtton.  Ahbamiono.  OmMBiiio,  iiai«n. 

1)  Inanrrection,  Bi«ing.     iMTOlte  (SoaleTement).      S^dizUmt  {SibeUione).      BoaMjwptdo. 

Abfall  ist  die  Lösung  von  einer  Person  oder  Sache,  an  die  man 
durch  Bande  der  PietSt  oder  der  Pflicht  gefesselt  war  (z.  B.  Abfall 
von  der  Religion,  von  einer  Partei),  namentlich  aber  die  gSnzliche 
Trennung  von  der  rechtmäfsigen  Obrigkeit.  Empörung  ist  die  gewalt- 
same Auflehnung  (Erhebung)  gegen  irgend  welche  Schranken,  sei  es, 
dals  diese  von  der  Natur  oder  von  Menschen,  rechtmäfsig  oder  un- 
rechtmäfsig,  gesetzt  sind.  Man  kann  sagen:  Die  Niederländer  haben 
sich  gegen  Philipp  ü.,  König  von  Spanien,  empört^  und  sie  sind  von 
ihm  abgefallen]  denn  die  Empörung  strebte  hier  eine  gänzliche  Lösung 
von  dem  rechtmäfsigen  Herrscherhause  an.  Gegen  eine  ungerechte 
Fremdherrschaft  kami  man  sich  empören,  nicht  aber  von  ihr  abfallen. 
Ebenso  ist  ein  Aufruhr,  der  blofs  auf  Abstellung  einzelner  Übelstände 
dringt,  nicht  auf  eine  völlige  Entfernung  des  Herrscherhauses,  eine 
Empönrng^  kein  Abfall 

U.     Abfassend  Teifassen^ 

1)  To  dnw  ap,  eompU«.     Compiler  (r^lger).     Compüare  (eomptrreß.     Co^ncmnii  (BumeaTb  aax 

pftSHun  oo^BHomll). 
S)  CompoM.  Compoter  fi^erire).       C<nnporrt  (*erivere).        CoHsnarb. 

Derjenige,  der  einen  schriftlichen  Aufsatz  abfaßt^  findet  den  Inhalt 
desselben  schon  vor,  den  er  nur  ordnet  und  in  eine  passende  Form 
kleidet  Daher  gebraucht  man  das  Wort  abfassen  von  Geschäfts- 
aufsätzen,  als  Bittschriften,  Testamenten,  Protokollen,  Bescheiden  u.  s.  w., 
weil  hier  der  Stoff  dem  Abfassenden  von  andern  gegeben  wird.  Ver- 
fassen sagt  man  vom  Hervorbringen  sowohl  des  Lihaltes  als  der  Form 
eines  Werkes.     Ein  Roman  wird  verfa/sL 

16.    Abfeaem,  Losfeaern^    Abschiefsen,  Logschiefsen^ 

1)  To  flr»  off.  Tl^r.  Tirwre.  BuenAnn. 

9)  LHMharg«,  «hoot  off.      Bechufer.      Searicart  (scagliare).         EycTKib  ciptoy. 

Abschießen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  bei  jeder  Art 
von  Schieiswaffen  gebraucht,  z.  B.  ein  Bogen,  eine  Armbrust,  eine 
Wmdbüchse ,  eine  Flinte  wurd  abgeschossen.  Abfeuern  wird  nur  von 
einem  Gewehr  gesagt,  bei  dem  durch  die  Entzündung  des  Pulvers 
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die  Ladung  herausgetrieben  wird.  Der  letzte  Ansdruck  ist  der  sinnlich 
kräftigere,  er  hebt  den  Fenerblitz  und  den  Knall  hervor,  z.  B.  ,,der 
fürchterlich  dröhnende  Klang  ahgefeuerier  Haubitzen/'  Goethe.  — 
Zwischen  ab  und  los  besteht  der  Unterschied,  da(s  ab  die  völlige 
Trennung  von  einem  Gegenstande,  los  die  Befreiung  aus  einer  festen 
Verbindung,  die  Freimachung  von  einem  festhaltenden  Gegenstände 
bezeichnet.  Was  ab  ist,  das  ist  getrennt  von  dem  Gegenstande;  was 
los  ist,  das  ist  frei,  beweglich,  nicht  mehr  an  den  Gegenstand  gefesselt. 
Eine  Latte  an  einem  Stacket  ist  abgegangen ,  d.  h.  sie  ist  herunter^ 
gefallen  und  ganz  von  dem  Stacket  getrennt,  sie  ist  /o^;egangeny  d. 
h.  ein  Nagel  oder  mehrere  haben  sich  gelockert  oder  sind  heraus- 
gefallen,  die  Latte  hängt  aber  noch  lose  an  dem  Stackete.  Eine 
Schilrze  wird  o&gebunden  und  weggelegt ;  ein  Hund  wird  /o^gebunden 
(von  der  Kette)  und  kann  nun  frei  herumlaufen.  Dem  Gefangenen 
wurden  die  Fesseln  abgenommen,  so  dafs  er  nun  los  (d.  i.  frei)  war. 
Abschießen  und  abfeuern  drücken  aus,  dafs  das  Geschofs  in  die  Feme 
gewöhnlich  nach  einem  bestimmten  Ziele  hinfliegt;  losscJde/sen  und 
los  feuern  bezeichnen  nur  die  Befreiung  von  der  Ladung;  sie  drücken 
aus,  dafs  das  Gewehr  entladen  wird.  Zwischen  \o^chie/sen  und  los- 
feuem  besteht  derselbe  Unterschied  wie  zwischen  ahschie/sen  und  ab- 
feuem, 

16.  Abfindend  BeMedlgen^ 

1)  To  pay  (satisfy).     PAjer  (eontenter).    Pagare  (efmUntare),  yxoBieisopsii»  Uohuuob). 

2)  Satiafy.  Satisfiklre.  Soddi^fart.  yxoBaerBopoib. 

Man  hat  jemand  abgefundwi,  wenn  man  ihn  zur  Annahme  einer 
Ersatzleistung  bewogen  hat,  für  welche  er  seine  Ansprüche,  die  er 
machte,  aufgiebt,  befriedigt  hingegen,  sofern  er  kein  Verlangen  mehr 
trägt,  an  den  andern  noch  eine  Forderung  zu  stellen.  Es  heifst:  Er 
hat  sich  müssen  mit  einer  Kleinigkeit  abfinden  lassen,  wenn  einer  mehr 
verlangte;  er  hat  sich  mit  einer  Kleinigkeit  befriedigen  lassen,  wenn 
er  nicht  mehr  verlangte. 

17.  Abfindend  (sich)  Tergleichen^. 

1)  To  settle  witb  any  one.      S'aCQQitter.    Aeeomodartt  (agghutar$().      Vtas^nhßn  ch  xfcn. 

2)  To  Compound.  S'arranger.    Aeeordarri  (aecotnodarti,        üpiucnpaTbca. 

eonvenire). 

Vergleichen  geschieht  bei  gegenseitigen  Ansprüchen ,  die  gegen- 
einander aufgehoben  werden,  abfinden  nur  bei  einseitigen.  Ich  habe 
mich  mit  ihm  abgefunden  heifst:  er  hat  seinem  Ansprüche  gegen  eine 
Ersatzleistung  entsagt;  ich  habe  mich  mit  ihm  verglichen  heifst:  wir 
haben  uns  dahin  geeinigt,  den  Rechtsstreit  entweder  nicht  anzufangen 
oder  nicht  fortzusetzen ;  dabei  kann  auf  jede  Ersatzleistung  verzichtet 
werden. 
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IS.      Abgebend  Abliefernd 

1)  To  retwa,  dBÜTer.         Bondre  (remettre).       RbMiter:  OnftBan». 

S)  D«aTer.  I)6llTrer.  Cwutgnare,  ^oexBBJum». 

Abgeben  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bedeutet  überhaupt 
etwas  von  sich  geben.  Hier  kommt  nur  die  Bedeutung:  etwas  an 
emen  bestimmten  Ort  oder  an  eine  bestimmte  Person  geben  in  Betracht, 
z.  B.  Ich  habe  das  Buch  oder  den  Brief  abgegeben.  Abliefern  wird 
von  solchen  Dingen  gesagt,  die  einem  zur  Weiterbeforderung  über- 
geben und  insofern  anvertraut  sind,  welcher  Nebenbegriff  in  abgeben 
nicht  notwendig  liegt  Daher  wird  auch  abliefern  gebraucht,  wenn 
man  einen  höheren  Grad  von  Sorgfalt  andeuten  will,  namentlich  bei 
wichtigen  Sendungen ,  z.  B.  Der  Bote  bringt  eine  Bescheinigung  zu- 
räcky  zum  Beweise ,  dafs  er  das  Schriftstück,  das  Geld,  die  Waren 
richtig  abgeUefert  haba  Grewbhnliche  Briefe  werden  abgegeben^  ein- 
geschriebene werden  abgeliefert,  d.  L  nur  dem  Empf^ger  selbst  über- 
geben. 

19.     Abgefeimt^.  Durchtrieben*. 

1}  Craftj«  astnte.  MaUn  (roa^).  AOuio,  XniRdf. 

3)  Sly  (sly  boou).  Fin  Uw).  Sealtro.  ÄjtaauA. 

Abgefeimt  (von  dem  alten  feim  =  Schaum;  das  alte  Yerbum  ab^ 
feimen  bedeutete  abschäumen;  ganz  ähnlich  gehört  das  Wort  raffiniert 
zu  franz.  raffiner,  d.  i.  lüutern)  bedeutet  eigentlich  abgeschäumt  und 
bezeichnete  entweder  1.  die  abgeklärte  Masse  oder  2.  den  abgeschöpften 
Schaum,  den  Abschaum,  der  weggeworfen  wird.  Diese  letztere  Be- 
deutung ist  in  den  Vordergrund  getreten  (Luther  nennt  z.  B.  abtrünnige 
Glieder  der  Christengemeinde  abgefeimete  Christen,  gleichsam  den  Ab- 
schaum der  Christenheit);  und  gegenwärtig  wird  das  Wort  nur  in 
übertragenem  Sinne  und  nur  noch  zur  Bezeichnung  des  höchsten 
Grades  sittlicher  Verworfenheit  gebraucht,  z.  B.  yy Abgefeimte  Bübin!'' 
(=»  Abschaum  der  Büberei)  Schiller ,  ohgefemlter  Spitzbube;  doch 
klingt  die  Bedeutung  1.  noch  mit  herein,  indem  man  dabei  zugleich 
an  einen  in  aUen  Künsten  der  Bosheit  durch  und  durch  vollendeten 
Menschen  denkt,  der  die  Bosheit  gleichsam  in  abgeklärtem,  raffiniertem 
Zustande  zeigt.  Neben  abgefeimt  kommt  auch  das  Wort  amgefeimt 
vor,  das  ein  noch  stärkerer  Ausdruck  für  denselben  Begriff  ist,  z.  B. 
,4n  ausgefeimter  Falschheit"  Auerbach.  Früher  gebrauchte  man  auch 
abgeschäumt  in  demselben  Sinne  wie  jetzt  abgefeimt,  z.  B.  „der  ein 
abgeschäumter  Erzvogel  war.''  Simplicissimus.  Durchtrieben  wird 
gleichfalls  gegenwärtig  nur  noch  tadelnd  und  in  übertragenem  Sinne 
gebraucht;  es  bezeichnet  einen,  der  in  allen  Schelmereien  erfahren, 
der  durch  und  durch  listig  ist.  Während  abgefeimt  mehr  die  Bosheit 
hervorhebt,  webt  dieser  Ausdruck  mehr  auf  die  Schlauheit  hin,  z.  B. 
ein  durchtriebener  Bursche.  Daher  kann  durchtrieben  auch  von  hann- 
losen  Neckereien  gesagt  werden,   und  man   sagt  von  einem  Knaben, 
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der  bei  solchen  1) eckereien  List  nnd  Schlauheit  zeigt:  £s  ist  ein  kleiner 
durchtriebener  Bube.  Durchtrieben  ist  das  zweite  Partizip  von  durchs 
treiben y  in  aktiver  Bedeutung;  mhd.  durchtribenj  unser  durchtreiben^ 
heÜBt  durchwandern j  durchstreifen^  in  übertragener  Bedeutung  soviel 
wie:  geistig  durchdringen.  Ein  durchtriebener  Mensch  ist  daher 
eigentlich  ein  solcher,  der  alles  durchstreift ^  durchwandert  hat  und 
didier  in  allem  von  Anfang  bis  zu  Ende  bewandert  ist;  dazu  tritt 
später  von  selbst  die  Bedeutung  der  durch  Erfahrung  und  Leben 
gewonnenen  List  und  Schlauheit  ^  Ein  durchtriebener  Fuchs  ist  ein 
solcher,  der  jeden  Schlupfwinkel  und  jedes  Mittel,  Jägern  und  Hunden 
zu  entfliehen,  kennt  „Poeten  sind  durchtriebene  Fiichse"  Jean  Paul, 
Flegeljahre.  Durchtrieben  kommt  auch  in  passiver  Bedeutung :  durch" 
drungen  von  etwas  (mit  der  Präposition  mit  im  Mittelhochdeutschen) 
vor,  z.  B.'gar  durgdriben  mit  böser  list  und  erger  dan  (als)  der 
düvel  (Teufel)  ist  Der  sunden  widerstrtt,  572.  573  (ein  mittel* 
deutsches  Gedicht).  Dasselbe,  was  das  aktive  Partizip  durchtrieben 
ausdrückt,  besagt  die  passivische  Wendung :  mit  alten  Hunden  gehetzt. 
Diese  Wendung  ist  ein  starker,  volksmäfsiger  Ausdruck  für  durch- 
trieben. Mit  alten  Hunden  gehetzt  ist  eigentlich  ein  Fuchs,  dem  kein 
Hund  von  allen,  mit  denen  er  gehetzt  wurde,  beizukommen  ver- 
mochte, in  übertragener  Bedeutung  ein  Mensch,  den  niemand  zu  über- 
listen vermag,  der  namentlich  auch  bei  seinen  moralisch  bedenklichen 
Unternehmungen  dem  Arme  des  Gesetzes  zu  entgehen  weifs.  Statt 
durchtrieben  sagt  man  auch  durchrieben]  gebräuchlicher  ist  gerieben 
(auch  abgerieben) y  Partizip  zu  reiben.^)  Gerieben  hebt  namentlich 
hervor  y  dafs  jemand  in  tdlen  Vorkommnissen  des  Lebens  erfahren 
und  dadurch  schlau  und  listig  geworden  ist  So  sagt  man:  ein  ge- 
riebener Bursche,  ein  geriebener  Kunde  (wo  Kunde  in  der  allge- 
meineren Bedeutung  Kerl,  Kumpan  u.  ähnl.  steht,  wie  denn  Hunde 
landschaftlich,  z.  B.  im  Rheinlande,  geradezu  pfiffiger  Kerlj  loser  Schalk^ 
Gauner  bedeutet;  von  einem,  dem  nicht  zu  trauen  ist,  sagt  man  hier 
in  Dresden:  das  ist  mir  der  rechte  Hunde).  ,,Ihre  Hil&mittel  sind 
Durchtriebenheit  und  Abgeriebenheit.'^  Rückert,  Makamen  des  Hariri 
2 ,  225.  —  Das  Fremdwort  raffiniert  (eigentlich  von  Waren  gebraucht: 
raffinierter  Zucker  ^  raffiniertes  Brennöl  u.  s.  w.)  bezeichnet  überhaupt 
das  übertrieben  Ausgeklügelte  und  Verfeinerte,  und  man  spricht  so- 
wohl von  raffinierter  Schlauheit ,  von  einem  raffinierten  Betrüge, 
Gaunerstreiche,  als  von  raffinierten  Genüssen,  Martern,  von  raffiniertem 
Luxus  u.  a.     Das  Substantiv  dazu  ist  Raffinement» 


0  Von  chemischen  Vorgängen,  wie  Baaders  vermutet,  ist  das  "Wort  nicht 
hergenommen. 

')  Das  oberdeutsche  die  Bieb  ss  Bänke  steht  hierzu  nicht  in  Beziehung. 


20.—  22.  Abgehen.  —  Abgeneigt. — Abgeordneter.  15 

30.        Abgehend        .  Fortgehend  Weggehend 

1)  To  qalt,  make  one*«  exit.  S)  Depart.  S)  Oo  away,  leave. 

1)  Bortir  (partlr).  2)  Partlr.  S)  B*en  aller. 

1)  ParHre.  2)  Andartene.  8)  Andarten: 

1)  OrsoARb  (jxoxpTb).  2)  Yxfvprrb.  S)  yiumcan.. 

Bei  dem  Abgehen  sieht  man  besonders  auf  die  Lösung  einer  Ver- 
bindung mit  andern;  bei  dem  Weg-  und  Fortgehen  aber  blofs  auf 
die  Entfernung  von  einem  Orte.  So  sagt  man  von  einem  Schauspieler, 
der  am  Ende  eines  Auftrittes  die  Bühne  verläfst,  er  ist  abgegangen, 
von  dem  Lichtputzer  hingegen  blofs,  er  ist  weggegangen^  denn  der 
Schauspieler  machte  einen  Teil  der  spielenden  Personen  aus.  Daher 
wird  auch  abgehen  in  rechtlicher  Bedeutung  gebraucht  und  heifst  als- 
dann ^  aus  irgend  einem  Verbände  unter  Erfüllung  der  vorgeschriebenen 
Formen  ausscheiden,  z.  B.  der  Schüler  ist  von  der  Anstalt  abgegangen, 
Fortgehen  bedeutet  weiter  vorwärts  gehen  und  ist  nicht  allein  dem 
Bleiben,  sondern  auch  dem  Zurückgehen  entgegengesetzt;  z.  B.  „Und 
hurre,  hurre,  hop,  hop;  hop!  gings  fort  in  sausendem  Galopp.*^  Bürger. 

2L      Abgeneigte  üngeneigt^ 

1)  Harin^  a  dlslike,  an  antipathy  to.       Pen  affectloime.    DUsaffetionato.  He<lsaroeiuoHHuil. 

2)  Diaaübeted,  not  IncUnod.  Peo  dtapMiS  Afntrto  Hecluomui  kl. 

(indifferent).         {wdifftrmU). 

üngeneigt  (=»  ohne  Neigung)  ist  derjenige  schon,  der  gegen  eine 
Person  oder  Sache  gleichgültig  ist;  abgeneigt^  der  einen  Widerwillen 
gegen  dieselbe  hat  Daher  drückt  abgeneigt  einen  st&rkeren  Gegen- 
satz von  geneigt  aus,  als  üngeneigt.  Wer  mir  ungeneigt  ist,  dessen 
Neigung  kann  ich  leichter  gewinnen,  als  die  Neigungen  desjenigen, 
dCT  mir  abgeneigt  ist,  bei  diesem  mufs  ich  zuvor  die  Abneigung  über- 
winden. „Ee  ist  kein  Widerwille,  der  err^  wird,  aber  es  ist  gar 
kein  Wille,  keine  Abneigung j  aber  ünneigung.^^  Goethe,  Briefw.  mit 
Zelter  IL,  21. 

22.         Abgeordneter ^       Abgesandter,  Gesandter^ 

Botschafter'. 

1)  D«piity.  2)  Ambaa«ador.  3)  Ambaaaador. 

11  D^pnU.  2)  Enroye  (AmbasMdear).  8)  Ambassadeur. 

1)  ihtputato.  2)  Amba»e<ator0.  »>  Ambatciatort, 

1)  Birtpamudl  {Jifittftnrh),  S)  üoejiaHHaxi.  8)  üocJumDun». 

Alle  vier  Worte  bezeichnen  Personen,  die  mit  wichtigen  Aufträgen 
an  hochgestellte  Persönlichkeiten  oder  Korporationen  abgeschickt  werden. 
Gesandte  werden  nur  von  Regierungen  oder  Landesherren  an  eben 
solche  geschickt,  z.  B.  der  deutsche  Gesandte  am  russischen  Hofe. 
Abgesandter  bedeutet  dasselbe,  nur  hebt  es  mehr  den  die  Gesandt- 
schaft Abschickenden  hervor,  z.  B.  ein  Abgesandter  des  Kaisers; 
gegenwärtig  ist  es  in  der  Sprache  der  Diplomatie  fast  ganz  durch  Ge- 
sandter verdrängt  worden  und  ist  im  Veralten  begriffen.  Unsere  Zeit 
des  raachen  Handelns  giebt  gern  dem  kürzeren  Worte  den  Vorzug, 
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y^Ach  ich  hab'  keinen  andern  GesandtenV^  Bchiller,  Maria  St  111^  1. 
Botscha/ter  wird  oft  gleichbedeutend  mit  Gesandter  gebraucht,  be- 
sonders bezeichnet  es  aber  einen  Gesandten^  der  ein  ganz  bestimmtes 
Interesse  an  einem  auswärtigen  Hofe  zu  vertreten  hat  So  gebraucht 
man  diesen  Ausdruck  z.  B.  bei  der  Pforte  und  beim  päpstlichen  Stuhl, 
weil  es  sich  bei  einer  Gesandtschaft  von  oder  zu  diesen  Mächten  fast 
stets  um  die  Erörterung  ganz  bestimmter  Fragen  handelt,  z.  B.  der 
deutsche  Botschafter  in  Konstantinopel,  der  türkische,  der  päpstliche 
Botschafter  in  Wien  u.  s.  w.  Abgeordnete  (Deputierte)  werden  von 
Kollegien  und  Korporationen  als  ihre  Vertreter  an  die  Regierung  oder 
den  Landesherrn  selbst  oder  an  andere  Kollegien  und  Korporationen 
u.  s.  w.  geschickt,  z.  B.  Landtagsabgeordnete. 

23.  Abgeschmackte  Schal*. 

1)  Insipid.  Fade.  Sdpido,  HeBxyoHiiil. 

t)  Stale,  flat.  Insipide  (aanB  saTWir).         JnHpido.  Buaouijü. 

Abgeschmackt  (ursprünglich  Adjektivum:  abgeschmackt  das  t  trat 
erst  im  17.  Jahrh.  an  und  das  Wort  wurde  nun  wie  ein  Partizip  zu 
einem  Yerbum  abschmecken ^  d.  i.  den  Geschmack  verlieren,  betrachtet) 
ist  alles,  was  seinen  natürlichen  angenehmen  Geschmack  verloren  hat, 
schal  sagt  dasselbe  nur  von  Getränken  aus,  namentlich  von  Bier  und 
Wein,  die  durch  langes  Stehen  den  Geist  verloren  haben.  In  eigent- 
licher Bedeutung  wird  abgeschmackt  gegenwärtig  fast  gar  nicht  mehr 
gebraucht,  man  setzt  dafür  das  französische  fade^  das  sich  vollständig 
im  Deutschen  eingebürgert  hat 

In  übertragenem  Sinne  bedeutet  abgeschmackt  das,  was  ohne  Ge- 
schmack, ja  oft  wider  den  Geschmack  ist  und  das  feinere  Gefühl 
verletzt,  z.  B.  ein  abgeschmackter  Kop^utz;  „so  schien  uns  jenes 
Buch  unschmackhaft,  ja  abgeschmackt!'^  Goethe.  Schal  bezeichnet 
alles,  was  namentlich  durch  Mangel  an  Geist,  an  Ursprünglichkeit 
und  Frische  reizlos  ist.  Ein  schales  Vergnügen  z.  B.  ist  ein  solches, 
das  seiner  Geistlosigkeit  wegen  gebildete  Menschen  unbefriedigt  läfst. 
Ein  Musikstück  ist  schal y  weil  es  arm  an  Gedanken  ist,  es  ist  ab- 
geschmackt y  weil  es  in  der  Führung  der  Melodie  und  Harmonie  gegen 
den  feinen  Sinn  der  Schönheit  verstöfst 

24.  Abgeschmackt^  Ungereimte 

1)  Absard.  Absurde.  Astttrdo.  Hextiniil. 

2)  ExtraTftgluitf  lnoongrm>aa.       Sot  (extraraffuit).  Sdoeco  (innUto),     Eesmuconuä. 

Ungereimt  (eig.  was  sich  nicht  reimt,  nicht  in  den  Zusammenhang 
pafst)  ist  alles,  was  mit  sich  selbst  oder  mit  andern  Dingen  in  offen- 
barem Widerspruche  steht,  z.  B.  ungereimtes  Zeug  schwatzen.  Der 
Ausdruck  abgeschmackt  ist  stärker  und  daher  auch  beleidigender, 
indem  er  zugleich  den  widrigen  Eindruck  andeutet,  den  alles,  was 
die  Vernunft  geradezu  empört,  auf  unsere  Empfindung  macht 


26.  ASgOtt.  17 


25.  Abgott'.  Ootze>.  eotsenbUds. 

1)  9)  A  8)  Idol.  2)  Statae  of  an  Idol.  8)  Image  of  an  idol. 

1)  Idole.  8)  Statae  dldole.  3)  Image  d'ldole. 

1)  Idolo,  V)  Idölo.  8)  ainmUtcro  (idolo). 

1)  Kynnirb,  Jißprh.  8)  Itonam.  8)  Hcryxam. 

Abgott  iBt  irgend  ein  lebendiges  oder  lebendig  gedachtes  Wesen, 
dem  fKlscblich  göttliche  Ehre  erwiesen  wird;  Götze  ist  das  von 
Menschenhänden  gemachte  Bild  eines  solchen  Gottes ,  sofern  es  wirklich 
verehrt  wird.  Wenn  man  daher  sagt:  Brahma,  Vishnu  sind  Abgötter 
der  Hindns,  so  heifst  das:  es  sind  dies  falsche  Gottheiten,  die  sie 
anbeten.  Sagt  man:  es  sind  ihre  Götzen ,  so  heifst  es:  es  sind  die 
Bilder  von  diesen  falschen  Gottheiten ,  die  sie  zur  Verehrung  in  ihren 
Tempeln  aufgestellt  haben.  In  übertragener  Bedeutung  wird  Abgott 
namentlich  von  lebenden  Wesen,  Götze  besonders  von  toten  Dingen 
gebraucht,  die  in  Übertriebener  Weise  verehrt  oder  geliebt  werden. 
„Lafayette,  vor  kurzem  der  Abgott  seiner  Nation/^  Goethe.  „Des 
Lagers  Abgott  und  der  Länder  Qeifsel.^'  Schiller,  Wallenst.  Prol.  8^. 
„Hau  deinen  Götzen  mutig  um,  er  sei  Geld,  Wollust  oder  Ruhm/^ 
Claudius.  Daher  zeigt  Götze  oft  auch  etwas  YerSchtliches  an,  nament- 
lich in  den  Wendungen:  stummer  Götze ^  toter  Götze,  z.  B.  Ihr  seid 
„hingegangen  zu  den  stummen  Götzen.^^  1.  Cor.  12,  2.  Götzenbild 
ist  jede  bUdliche  Darstellung  eines  Abgottes  oder  Götzen y  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  man  sie  zur  Verehrung  gebrauche  oder  nicht  In 
nnsem  mythologischen  Büchern  haben  wir  GÖtzenbilderj  welche  uns 
die  Gestalt  der  ehemaligen  Götzen  zur  Anschauung  bringen.  Ma» 
kann  also  die  alten  Statuen  der  heidnischen  Gottheiten,  welche  noch 
unter  uns  in  den  Sammlungen  von  Altertümern  aufbewahrt  werden, 
Götzen  nennen  in  Rücksicht  auf  das,  was  sie  in  den  Tempeln  der 
Heiden  waren;  man  kann  sie  auch  blolse  Götzenbilder  nennen,  die 
uns  zeigen,  unter  was  für  einer  G^talt  die  Heiden  ehemals  diese  oder 
jene  Gottheit  angebetet  haben.  —  Ein  falscher  Gott  wurde  im  filteren 
Deutsch  auch  ein  After gott  genannt;  das  Wort  hebt  besonders  den 
Gegensatz  zu  dem  einen  wahren  Gott  hervor.  Die  alte  Präposition 
öfter j  d.  i.  hinter,  nach,  die  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  aufser  Gebrauch  kam,  bezeichnet  ursprünglich 
das  Nachfolgende,  dann  aber  auch  das  Nachgeahmte,  in  zweiter  Linie 
Steheode,  Schlechtere.  So  nannte  Luther  den  Dienstag  Aftermontag, 
den  Tag  nach  dem  hohen  Sabbath  Aftersabbath,  Der  Nachmieter,  der 
von  einem  bereits  zur  Miete  Wohnenden  mietet,  heifst  noch  heute 
Aftermieter,  Eine  Kopie  hiefs  früher  im  Gegensatz  zum  Urbild  After- 
Mld'^  bei  dem  Worte  tritt  zugleich  die  Bedeutung  des  Geringeren, 
weniger  Wertvollen  mit  auf;  so  auch:  Aftergröfse,  d.  L  Scheingrötlse, 
eingebildete,  falsche  Gröfse,  Afterweisheit,  Aftermuse  (Sdiiller),  d.  i. 
die  fab<Ae  Muse,  Aflerk^nigin,  d.  i.  falsche,  unrechtmäisige  Künigili 
u.  0.  w«    „Mein  Herz,  das  lang  genug  an  Aftergöttem  hing:''    Ootter: 

Eberhard -Lyon,  ayaon.  Haadwlrterlmeh.    14.  Aafl.  2 
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26.     Abgrund^  Schlimd^ 

n  Preclpice  (abyu,  doptb).        Pr^piee  (abtme).         PreeipUia  (abiuo).       EeagquL 

X)  Golf.  Qoaftrt.  Ocxto  ivcragine),  üpomeis  (iT^nu). 

Abgrund  (eig.  was  in  die  Tiefe  hinabftüirty  was  ohne  Grund  ist) 
bedeutet  eine  jede  grofse  Tiefe ,  auf  deren  Grund  man  gar  nicht  oder 
nur  sehr  wenig  und  schwach  sehen  kann.  y^Am  Abgrund  leitet  der 
schwindlichte  Steg/^  Schiller,  Berglied.  Schlund  (von  ahd.  sUntan^ 
schlingen I  eig.  das,  was  verschlingt;  unser  nhd.  schlingen y  d.  L 
herunter  schlucken ,  ist  nichts  andres  als  das  alte  mhd.  sUnden^  nur 
dais  unter  Anlehnung  an  das  Yerbum  schlingen^  d.  L  winden,  flechten, 
mhd.  sUngen,  der  alte  Dentallaut  in  einen  Gutturallaut  geändert 
wurde;  Schlund  behielt  den  alten  Dental  bei)  bezeichnet  die  enge 
Offiiung  einer  Tiefe  nach  oben,  dann  auch  eine  solche  Tiefe  mit  enger 
Mündung  überhaupt  „Der  grölste  Teil  (der  ausgeworfenen  Steine)- 
fiel  in  den  Schlund  (des  Vesuvs)  zurück.*'  Goethe,  Ital.  Reise,  6.  Mttrz 
1787.  „Ein  gewaltsamer  Donner,  der  ans  dem  üefsteia  Sc?ihmde  hervor- 
tönte. .  .  •''  Goethe,  ebenda.  Beim  uneigentlichen  Gebrauch  der 
Worte  hebt  Abgrund  das  unergründlich  Tiefe  und  Unerme&liche  ^er 
Sache  hervor  (z.  B.  Abgrund  der  göttlichen  Weisheit,  des  Jammera 
[Klopst.  Mess.  12,  752],  des  Verderbens  u.  s.  w.),  Schiund  dagegen 
die  Vernichtung  durch  gewaltsames  Fortreifsen  in  einen  Abgrund,  z. 
B.  Schlund  des  Todes,  des  Grabes,  ein  öffentliches  Spielhaus  ist  ein 
Schlund,  welcher  das  Vermögen  unerfahrener  Jünglinge  verschlingt  u.  s.  w. 

37.     Abhaltend  Hindernd 

1)  To  preTentt  keep  from.        Betenir.  ^  lUitntre.         ^j^yaaamn». 

2)  Hloder,  preclode.  Empecher  (arrStar).    Impedire.        IIpensiexBOMn». 

Abhalten  (eig.  von  etwas  entfernt-,  zuräc/rhalten,  Gegensatz:  an- 
treiben) kann  sidi  nur  auf  das  Subjekt  einer  Thätigkeit,  hindern  (von 
Mntery  eig.  hinter-,  zurückbringen,  Gegensatz:  ßrdern)  dagegen  audi 
auf  die  Thfitigkeit  selbst  beziehen.  „Einige,  die  uns  abhalten  wollten 
u.  8.  w."  Goethe,  It  Beise  28.  Sept  1786.  Die  Thfttigkeit  der 
Rettungsmannschaft  hinderte  das  weitere  Vordringen  des  Feuers.  Ich 
ialte  jemand  von  etwas  ab  oder  hindere  ihn  an  etwas  ^  wenn  ich  mache,, 
dafs  seine  Kraft  nicht  in  Thfttigkeit  gesetzt  wird;  ich  hindere  ihn  in 
oder  bei  etwas ^  wenn  ich  mache,  dafs  die  Thätigkeit  stockt  und  nur 
mit  Unterbrechung,  oder  gar  nicht  vorwärts  geht  Ich  halte  einen  vom 
Studieren  ab  oder  hindere  ihn  am  Studieren,  wenn  ich  mache,  dafs 
er  gar  nicht  studieren  kann;  ich  JUndere  ihn  im  oder  beim  Studieren, 
wenn  ich  mache,  daia  der  regelm&isige  Fortgang  seiner  Studien  unter- 
brochen wird.  Allein  auch  abhalten  und  an  etwas  hindern  ist  noch 
verschieden.  Die  Umstände,  die  ein  Vorhaben  nicht  zur  Ausführung 
kommen  lassen,  können  nämlich  derart  sein,  dafs  man  sie  nicht  be- 
seitigen will  —  dann  wird  vorwiegend  äbhaiten  gebraucht;  oder  derart^ 
dafs  man  sie  nicht  beseitigen  kann  —  dann  setzt  man  hindern.    Die 
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schlechten  Wege  hielten  den  Feind  aby  vonadringen,  sie  machten, 
dab  er  nicht  woüie^  sie  Jänderien  ihn,  weiter  vorzudringen,  sie  machten, 
dafs  er  nicht  konnte  y  dafs  es  ihm  physisch  unmöglich  war. 

28.     Abhaltend       Hindern»  Yerhlndern^       Wehren, 

Verwehren'. 


1)  To  kMp 
i)  Ketenlr. 
1)  ATct«*«. 


from.  9)  Premt»  imp«d«.  8)  Forbid. 

2)  Empwher.  s)  MflBudre. 

9)  ImpeiUr0,  8)  FMor«  (proSMrt}. 

1)  y^wimmaib.  2)  npenneiBOBnb.  8)  He  ^^anjcRaxb  (sooftpusTb). 


Wehren  (verstärkter  Ausdruck:  verwehren j  (xegens.  zulassen)  ge- 
schieht inuDCT  durch  Gewalt,  physische  oder  moralische,  die  einer  Kraft 
entg^eDgeeetKt  wird.  „Man  mu&  dem  Bösen  wehren  mit  harter  Strafe.^ 
Spr.  SaL  20,  3a  Dem  Feinde  wird  der  Übergang  über  den  Fluls 
gewehrt  Hindern  (verstärkter  Ausdruck:  ver?Undem)  und  abhalten 
kann  auch  durch  gelinde  Mittel  geschehen.  Wenn  das  Verwehren 
durch  moralische  Mittel  geschieht,  so  sind  es  Drohungen,  Zwangs- 
gesetae,  Strafbefehle;  die  moralischen  Mittel,  wodurch  man  jemand 
von  etwas  abhält  oder  an  etwas  hindert^  können  auch  Bat,  Bitten, 
Zareden  sein.  Abhalten  und  Hindern  kann  auch  ohne  Vorsatz  ge- 
schehen: Wehren  und  Verwehren  geschieht  gewöhnlich  mit  Vorsate. 
Ich  kann  jemand,  ohne  es  zu  wollen,  am  Ausgehen  gehindert  oder 
davon  abgehalten  haben;  aber  ich  habe  es  ihm  nicht  gewehrt  oder 
verwehrt 

29.  Abhnnden«.  Yerloren^.  Yerle^s, 

To  hmf  got  iMt.       2)  Lost.  3)  Mialftld. 

1)  noropaHsuM.  2)  IIoTepaHsuM.  3)  Sua^poun. 

Abhanden  (eig.  von,  aus  den  Händen,  Gegens.  vorhanden)  ist 
der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt  alles,  was  mir 
nicht  zur  Hand  ist  und  von  dem  ich  zugleich  nicht  weiTs,  wohin  es 
gekommen  ist,  sei  es,  dafs  dasselbe  verlegt y  verloren  oder  entwendet 
worden  sei;  üblich  ist  es  hauptsächlich  in  den  Verbindungen:  ab^ 
handen  sein^  abhanden  kommen^  namentlich  in  der  letzteren,  z.  B. 
wichtige  Papiere  sind  abhanden  gekommen.  Verlegt  und  verloren  weisen 
znglddi  auf  die  Art  und  Weise  hin,  wie  mir  etwas  abhanden  gekommen 
ist  Was  verlegt  ist,  befindet  sich  an  einem  mir  unbekannten  Orte, 
aber  doch  noch  in  meiner  Gewalt,  was  verloren  ist,  ist  auch  dem  Be- 
iBiche  meiner  Gtewalt  vollständig  entschwimden.  „Und  wäre  dir  auch 
was  verloren^  \  erweise  dich  wie  neugeboren/'  Goethe,  Lebensregel. 
nWas  man  nicht  au%iebt,  hat  man  nie  verloren.^^  Schiller,  Miuria 
Stuart  n,  5.  —  Von  dem,  was  abhanden  gekommen  ist,  sagt  man 
oft  auch:  es  ist  weg^  hin^  hinweg^  fort.  Weg  ist  kurzer,  volkstüm- 
licher Ausdruck  und*  bezeichnet  Überhaupt,  dafs  etwas  von  dem  ur- 
sprünglichen Platze  sich  entfernt  hat  oder  entfernt  worden  ist    Der 
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Tisch  ist  niß^gerückt,  d.  h.  von  seinem  Platze  entfernt  und  an  einen 
andern  gestellt  worden.  Fori  ist  verwandt  mit  vfn"  and  heifst  eigentliek 
vorwärts  j  weiter  \  es  drückt  also  mit  der  Entfernung  von  dem  nrsprfing- 
liehen  Platze  zugleich  ein  Vorwärtsrücken  aus  und  weist  daher  immer 
auf  ein  Ziel  der  Bewegung  hin,  z.  B.  die  Vögel  sind  nun  /br/gezogen 
(nach  dem  Süden);  sie  sind  it^^^gezogen  (d.  i.  schlechthin:  sie  haben 
uns  verlassen).  Die  Diebe  scUeppten  fort^  was  sie  flössen  konnten 
(an  einen  andern  Ort,  in  ihre  Behausung  oder  zu  ihrem  Hehler); 
sie  schleppten  es  weg  (sie  entfernten  es  von  dem  Orte,  an  dem  es 
sich  bisher  befand).  In  Wendungen  wie  /br^ehen,  /br^schieiten ,  fort- 
kommen  u.  ähnl.  trkt  die  Bedeutung  des  Vorwürtsrück^ns  noch  klarer 
hervor.  (Vgl.  Art.  20.)  Bei  hin  tritt  zunfichst  die  Bedeutung:  au 
einem  bestimmten  Ziele,  in  den  Vordergrund:  hin  zu  jenem  Hansey 
jenem  Manne  u.  s.  w.  Gehst  du  heute  ins  Theater?  fragt  man.  Ich 
gehe  heute  nicht  hiny  antwortet  der  Gefragte.  Doch  kann  hin  auch 
schlechtweg  das  Entfernen  hervorheben;  namendich  denkt  man  dabei 
an  das  Hinübergehen  in  eine  andre  Welt  So  spricht  man  von  dem 
/Eingang  ins  Jenseits,  von  dem  hinscheiden  eines  Freundes.  ^^Du 
wirst  hin  gehn,  wo  kein  Tag  mehr  scheinet.^'  Schiller,  Hektors  Ab- 
schied. Daber  gewinnt  hin  die  Bedeutung:  unwiederbringlich  verioren^ 
z.  B.  „O  Mutter,  Mutter,  hin  ist  hntj  verloren  ist  verloren.'^  Bürger, 
Lenore.  „Meine  Buh  ist  hin,  mein  Herz  ist  schwer,  ich  finde  sie 
nimmer  und  nimmermehr.^^  Goethe,  Faust  Was  dagegen  weg  ist, 
ist  nicht  unwiederbringlich  dahin,  sondern  kann  wiederkommen  oder 
wiedererlangt  werden.  j,Weg  ist  alles,  was  du  liebtest,  weg,  warum 
du^ich  betrübtest,  weg  dein  Fleifs  und  deine  Buh.''  Goethe,  Neue 
Liebe,  neues  Leben.  —  Hinweg  verstfirkt  das  einfache  weg^  auch  ist 
es  gewählter  als  das  volksmS&ige  weg\  es  deutet  gewöhnlich  eine 
dauernde  und  bleibende  Entfernung  an:  „Fort,  hinweg^  hinweg  aus 
diesem  Haus  des  Schreck^is!^'  ScUller.  Vgl.  hierzu  Sanders,  Wl). 
d,  Syn.  S.  65. 

30.  Abhörend  Verhörend 


To  examliM.      BxaMlner  (qaMtloaiier).    AaeoUare  {uomlmare).        Buoxyimxb  (emniitedwi). 
Interrogate.        Interrogtr.  Interrogare,  J^onpiuizBBaTb. 


Abhören  (eig.  bis  zu  Ende  hören)  sagt  man  da,  wo  es  sich  um 
das  Vernehmen  irgend  einer  Aussage  handelt,  z.  B.  ein  Zeuge  wird 
abgehört  y  die  Mutter  hört  ihr  Kind  das  Gedicht  ab  («»  üb^hören; 
mit  doppeltem  Akkus.).  Verhören  deutet  gewöhnlich  an,  dafs  der 
Vemelunende  durch  Fragen  den,  der  verhört  wird,  zu  bestimmten^ 
wichtigen  Aussagen  zu  bringen  sucht,  z.  B.  der  Angeklagte  wird  ver^ 
hört.  „Wo  nichts  heraus  zu  veHiaren  ist,  da  verhört  man  hinein." 
Goethe,  Egmont  IV.  Verhören  vrird  gegenwärtig  vorwiegend  in  der 
Gerichtssprache  gebraucht  * 
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3L         Ablassend  Abtreten*.  Überlassend 

1)  To  l«t  one  hare  a  tblng,  cede.  8)  C«de,  realgn,  abdieate.  S)  Abandon,  leave  to. 

11  Lalacr  (ceder).  21  Ceder  (l^er,  truismettn).  8)  Abandoiiner. 

1)  Latciare.  $)  Cedert,  S)  AbheMdonare. 

\)  Oreiaanb.  t)  yerynaxb.  S)  Ocasaam». 

Überlassen  zeigt  im  allgemeinen  an,  dafs  man  etwas  in  den  Be- 
sitz oder  in  die  Gewalt  eines  anderen  Übergehen  lasse  ^  sei  es  freiwillig 
oder  gezwungen,  kKoflich  oder  nnentgelüich  n.  s.  w.  Zu  dem  Ab- 
treten gehört  eine  auadrttckliche  ErkUU*nng,  sowie  eine  Bestimmiing 
der  Person,  für  die  man  einer  Sache  oder  ^em  Rechte  entsagt. 
Jacob  IL,  König  von  England,  über  He/s  durch  seine  Flucht  den 
englisdien  Thron  dem  ersteoi  besten,  der  sich  desselben  bemitehtigen 
w<älte.  Victor  Amadeus  trai  seine  Krone  durch  eine  feierliche  Akte 
seinem  Sohne  ab.  Da  abtreten  eigentlich  heifst:  von  einem  Besitztum 
znrü^treten  (so  dafii  gleichsam  das  Besitztum  an  seiner  Stelle  bleibt 
und  der  Besitzer  weichen  muis),  so  wird  dieser  Ausdruck  meistens 
bei  wichtigen  Besitztümern  angewendet;  ablassen  (eig.  der  Besitzer 
bleibt,  und  daa  Besitztum  widert  weiter)  wird  you  geringfügigen 
Dingen,  gebraneht  Abtreten  ist  ein  feierlicher,  fbrmlioherj  oft  gericht- 
licher Akt,  ablassen  sagt  man  nur  im  gewönlichen  Handel  und  Wandel; 
daher  ist  abtreten  der  gewähltere  Ausdruck.  Man  sagt:  Die  Ej'one 
abtreten^  nicht  ablassen'^   denn  die  Krone  ist  kein  verkäufliches  Ding. 

32.  Ablassend  Unterlassen^. 

1)  To  dealflt,  cmm  lirom.  DIfeontlnuer  (eemer).       Cettarg  (dUeontimtarf). 

nepAciaBan». 

2)  Forb«ar.  omitf  abttain  firom.      <hnettr6(ii6pMDlire).        DesiMtert.      He  nGnaniaTb. 

Ablassen  bedeutet  etwas  nicht  mehr  thun,  was  man  bisher  gethan 
hat|  unterlassen  kann  auch  heifsen,  dafs  man  eine  Thätigkeit  über« 
haupt  gar  nicht  beginnt  Der  Tugendhafte  unterläßt  das  Böse;  der 
Lasterhafte,  der  sich  bessert,  iä/st  vom  Bösen  ab. 

AMassen^  Einlialten'.  Anftoren'« 


1)  To  Um  off.  S)  stop«  anapend,  intarmlt.  S)  Ceaae,  finisb. 

1)  Snneoir  (InterrDmpre).  S)  Snspendre.  diBcontlnaer.  S)  Ceaser  (flnir). 

1)  iHf«MfHNMr«  (tef«fT«mp«rtf).  9)  Biup§nd«re.  8)  Cmart  (ßnirt), 

1)  Uepeenttas».  2)  OeiaHaauoBaa  (ngiepaanan).  S)  Ilepaenn. 


Aufhören  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  jede  Unter- 
brechmig  oder  Beendigung  einer  Thätigkeit,  sei  es,  dafs  irgend  an 
Thun  fttr  kürzere  oder  längere  Zeit  oder  fttr  immer,  freiwillig  oder 
unfreiwil]%  ausgesetzt  werde,  z.  B.  er  hörte  mitten  in  der  Arbdt  auf. 
^jAufhören  Unrecht  zu  thun,  das  ist  ein  recht  Stthnopfer/'  Sir.  35,  5. 
AbUu$en  (G^egens.  an  etwas  festhaiten)  sagt  man  namentlich  da,  wo 
es  sieh  um  ein  besonders  inniges  Hltngen  an  irgend  einem  Thun 
handdt  und  wo  daher  auch  zur  Lösung  von  diesem  Thun  ein  be- 
sonderer Aufwand  von  Willenskralt  erfordert  wird,  z.  B.  von  einem 
Laster  ablassen.  ^La/s  ab,  h/s  oö  von  dieser  Spur!^^  Bürger,  Der 
wilde  Jaget,  Einhalten  (Oegens.  fortfahren)  hebt  hervor,  dafs  eine 
Tbüigkeit  nur  auf  kurze  Zät  unterimchen  wird,  um  dann  wieder 
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fortgesetzt  zu  werden,  z.  6.  der  Redner  Meli  ein  wenig  ein  (machte 
eine  Ftense). 

34.  Ablassend  Abstehen*. 

1)  To  ilwndon.      BnoBMr  (abaadeuitr).   Abbmdoumr«  (rtoMutar«).        Onmmxb. 

S)  Owlflt.  8e  d^partlr.  DttUUrt,  He  Haflnann  n  ^bba. 

Ablassen  kommt  mehr  aus  dem  Oemüte,  abstehen  (eig.  vom  Pferde, 
vom  Schiffe  abstehen  •»  niederstehen,  absteigen)  mehr  aus  dem  Ver- 
stände. Daher  bezieht  ablassen  sich  besonders  auf  Neigungen,  Yer- 
hlÜtnÜBse  u.  s.  w.  Ablassen  hebt  die  anzuwendende  Kraft,  abstdien 
das  reifliche  ErwSgen  hervor.  Laß  ab  von  etwas!  d.  h.  reibe  dich 
los!  Steh  ab  von  etwas!  d.  h.  komme  zur  Einsicht  und  entsage!  Wo 
man  ohne  greisen  Unterschied  beide  Ausdrücke  setzen  kann,  sieht 
man  abstehen  als  den  gewXhlteren  vor;  er  ist  edler,  wol  er  mehr  auf 
die  freie  Entscheidung  eines  denkenden  Wesens  hinweist. 

85,    Ablehnend  Abwetoen^  AbseUagen'.  AnBscUageii^ 
Tenreige^l^    (sich)  Yersagen«.    (sich)  Terbitten^. 

1)  To  dMline.    9)  Pat  on«  off,  r^eet.    8)  Befkue,  d«ny.    4)  R<Jeet.    5)  Kefaie.     €j  Denjr  (oae*« 

■elf  any  thlng).    7)  To  bog  to  bo  ezoaaod,  or  to  bog  one  not  to  do  lo,  to  dopraeato. 
1)  KeAuer  (s'ezeiiMr).     t)  Senfoyer.     3)  Beftiser.     4)  Kreter.     6)  Seftuer  qval^ne  ekoM. 

0)  8e  reftiMr.   7)  rrler  de  ne  pM  ftlre. 
1)  Rißtaar§,     9)  RinuMdare.     S)  lU/hUwr^  (rieu§mr«).    4)  Rifimiar*  (Heusart).    6)  Ricmtare  (ri/t»- 

lare,  mtgare),    6)  Eiemtare  (ri/Mart^  u€gort).    7)  Prigare  (ehe  «om  «'  faeute). 
1)  OmünDBiMB.         9)  Onoaunurb.         8  OtsasuBiib  soxy  vb  ^en.         4)  OiKaauMTMa  on  ^ero. 

6)  OncasuBan».  6)  A  7)  üpooRb  ae  xkan. 

Der  diesen  Zeitwörtern  gemeinsame  Begriff  ist  der  des  ZurttdL- 
ivei^ßns  einer  Bitte,  einer  Forderung,  eines  Anerbietens  u.  s.  w.  Ab- 
lehnen  (eig.  von  sich  wegwenden)  ist  der  umfassendste,  zugleich  aber 
auch  der  glimpflichste  und  gewKhlteste  Ausdruck.  Man  lehnt  eine  Ehre, 
einen  Verdacht,  einen  Vorschlag,  ein  Bittgesuch,  eine  Wahl  u.  s.  w. 
ab;  „das  Übertriebene,  Falsche,  Handwerksmüfsige  lehne  er  (der 
Künstler)  ab.^^  Goethe,  Sprttche  in  Prosa  748.  Während  in  ablehnen 
liegt,  dafs  das  Zurückweisen  leise,  unmerklich,  höflich,  vornehm 
(„Alles  Vornehme  ist  eigentlich  ablehnend.^^  Goethe,  Dicht  u.  W. 
III,  11.)  geschieht,  hebt  abweisen  das  Entschiedene  und  Bestmmte  des 
Zurttckweisens  hervor.  „Tadle  ich,  so  kann  mir  begegnen,  dafs  ich 
etwas  Vortreffliches  abweise}^  Goethe,  Wanderjahre  I,  10.  Abgewiesen 
werden  namentlich  auch  Personen,  zudringlich  Bittende,  z.  B:  Bettler, 
Freier,  ELlfiger  tu  s.  w.  Versagen  und  absMagen  gebraucht  man  haupt- 
sKchlich  von  Wünschen,  Bitten  und  erbetenen  Gegenständen ;  versagen 
kann  man  sich  selbst  oder  andern  etwas,  gewöhnlich  ist  damit  eine 
Entbehrung  oder  eine  Enttäuschung  verknüpft;  z.  B.  Ich  habe  mir 
manches  Vergnügen  versagt^  um  Zeit  für  die  Studien  zu  gewinnen. 
„Was  eine  Gottheit  diesem  frei  gewährt,  |  und  jenem  streue  versagt j 
ein  solches  Gut  |  erreicht  nicht  jeder,  wie  er  will  und  mag.^'  Goeihe; 
Tasso  II,  3.    Abschlagen  ist  der  stärkste  Ausdruck ;  das  Zurückweisen 
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geschieht  hier  unvermittelt,  rücksichtslos  und  wirkt  daher  oft  verletzend, 
z.  6.  eine  Bitte ,  einen  Wunsch  ^  ein  Gesuch  rundweg  abschlagen. 
,,Br  liefs  sie  -(Antonelli)  bitten;  sie  schlug  es  oft/*  Ooethe,  Unter- 
haltungen d.  Ausg.  Verweigern  setzt  nicht  immer  eine  ausdrückliche 
Bitte  vorauB,  z.  6.  ^^Der  Zorn  |  der  Himmlischen  verweigert  uns  die 
^Vinde.'*  Schiller,  Iphig.  II,  2.  Namentlich  wird  dieser  Ausdruck 
aber  gesetzt,  um  den  Widerstand  gegen  rechtmäfsige  Forderungen  zu 
bezeidinen,  z.  6.  die  Steuern,  den  Gehorsam ,  den  Eid  verweigern. 
Ganz  dasselbe,  was  abschlagen  (Gegens.  gewähren)  einer  Bitte  gegen- 
über ist,  das  ist  ausschlagen  (Gegens.  annehmen)  einem  Anerbieten 
gegenüber,  z.  B.  „Was  man  von  der  Minute  ausgeschlagen ^  \  g^ebt 
kerne  Ewigkeit  zurück/'  Schiller,  Resignation.  Sich  verbitten  ist  ein 
milderer  Ausdruck  fttr  ausschlagen,  indem  man  bittet,  von  der  mora- 
lischen Verpflichtung  es  anzunehmen  entbunden  zu  werden.  Oft  wird 
aber  sich  verbitten  auch  ironisch  gebraucht,  indem  man  etwas  Un- 
angenehmes scheinbar  als  etwas  Angenehmes  behandelt,  und  ist  dann 
der  stärkste,  bittere  Ausdruck  der  Zurückweisung. 

36.      Ablernend     Absehen ,  Abguckend     Abmerken» 

Abl«nsehen>. 

1;  To  Itftrn  (from).     S)  To  leftrn  a  thlng  fkt>in  on«  by  looklng  at  bim.     8)  To  learn  by  obaerr- 

iagf  catob. 
1)  ApprcBdr«.    9)  Comprendre  (en  Toyaot  fMre).   S)  Saiitr  (en  Toyant  Mre). 
1)  Impmtmrt  {eöm  fimüna  aitmuiont)     t)  Comprwdtre  {ouertando),    S)  Capirt  (aatcrtaatf«). 
1)  npaarnnm».    S)  Jiflamamca^  (aartiarb  no  raaarii).    3)  SaxfcWTi»  (noutb). 


Absehen  geht  nur  auf  den  Sinn  des  Gesichts,  abmerken  und  ab- 
iemen  bezeichnet  jedes  Auflassen,  auf  welche  Weise  es  auch  geschehe. 
Der  Kunstgriff  eines  Taschenspielers  z.  B.  kann  abgesehen,  cAgemerkt 
oder  abgelernt  werden,  der  Vortrag  eines  Gesangstückes  kann  einem 
grofsen  Sftnger  nur  abgemerkt  oder  abgelernt ,  nicht  abgesehen  werden. 
Ablernen  kann  aber  nur  dann  gesetzt  werden,  wenn  man  zugleich 
die  Fähigkeit  gewinnt,  das  Wahrgenommene  selbst  wieder  auszuüben. 
Denn  lernen  heilst  zugleich,  die  Fertigkeit  erwerben,  etwas  zu  ver- 
werten. Wer  nicht  selbst  KünsÜer  ist,  kann  z.  B.  einem  Maler  einen 
Kunstgriff  absehen  oder  abmerken ^  aber  nicht  ablernen.  Absehen 
weist  mehr  auf  dn  rasches,  zufälliges  Erfassen,  abmerken  mehr  auf 
ein  allmühliches  durch  gespanntes  Aufmerken  und  Nachdenken  hin. 
Ein  besonders  feines  Abmerken  heifst  ablauschen^  z.  B.  der  Dichter 
bat  diesod  Zug  dem  Leben  abgelauscht.  Abgucken  ist  ein  Yolksaus- 
druck  für  absehen.  „Wie  er  räuspert  und  wie  er  spuckt,  |  das  habt 
ihr  ihm  glücklich  abgeguckt^    ScMller,  Wallensteins  Lager,  6.  Auftr. 

37.  Abmahnend  Abratend 

1)  To  dlMOad«.  DiMOAdftr*  BUtmadtr:  yrtaieaaa  «maomb. 

f)  AdTla«  ac«iiut.  B^BMÜler.  SeontigUm'*.  Oxeoabnaan. 

Wer  einem  von  etwas  abrät,   der  stellt  ihm   die  Übeln  Folgen 
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ei]9^  HaDdliing  vor  und  sucht  Um  dadurch  von  dieser  Handlung  ab- 
zuhalten; wer  ihn  abmahnt  (Gegens.  ermahnen)^  der  thnt  dies  ernst, 
wiederholt  und  dringend.  Raten  und  abraten  geschieht  m^t  unter 
Gleichgestellten,  Vertrauten ,  ermahnen  und  abmahnen  geht  gewöhnlich 
von  höher  Gestellten  aus;  abraten  beruht  auf  praktischem  Blick  und 
erstreckt  sich  meist  auf  das  Gebiet  des  praktischen  Lebens;  abmahnen 
beruht  auf  überlegener  Einsicht  und  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  Sitt- 
liches,  z.  B.  der  Minister  riet  von  dieser  Malkregel  ab\.  der  Pred%er 
mahnt  die  Gemeinde  vom  Laster  ab.  Der  Ratende  und  Abratende 
überlfifst  es  aus  dieser  Ursache  dem  Ermessen  des  Handelnden,  ob 
er  seinen  Bat  befolgen  wolle;  der  Ermahnende  und  Abmahnende  hält 
die  Befolgung  seiner  Ermahnungen  und  Abmahnungen  für  moralisch 
notwendig.  ,,Die  Jeremiaden,  mit  denen  uns  Geliert  .  .  .  von  der 
Poesie  abzumahnen  pfl^te.^^     Goethe,  Dicht  u.  Wahrh.  II,  6. 

38.  AtoallIne^  TerfaU». 

1)  Oeellne.  Dtelin  (dteonrt)..       Äb9$$Mimto  (ZXnumujM«),  ymAOVfc. 

S)  Dccay,  min.    ]>tofcdene6(mine).       Decadmta  (rovina).  üviSHie  (paspymeme). 

Abnahme  (Gegena.  Zunahme)  beeeicJinet  jede  Yenninderung,  .die 
nicht  bis  zur  völligen  Auflösung  vorschreitet;  tritt  diese  ein,  dann 
wird  der  Ausdruck  Verfall  angewendet;  Verfall  ist  also  die  letzte 
Stufe  des  Abnehmens,  z.  B.  Schon  unter  den  ersten  römischen  Kaisern 
gerieten  die  Wissenschaften  in  Abnahme^  die  Überschwemmung  des 
römischen  Keiches  durch  rohe  Barbaren  verursachte  endlich  ihren 
völligen  VerfaU,  ^Verfall  der  Poesie  bei  Griechen  und  Römern" 
überschreibt  Herder  ein  Fragment  in  den  Briefen  zur  Beförderung  der 
Humanität.     (7.  Samml.  81.) 

39.  Alirede^  Teralirediuig^  Bflcksprache^ 

1)  AgreeiiMDt.  i)  Conventton  (itipolAtlim}.  S)  Conialtatfon. 

1)  Aeeord  (CoiueiiteiBent).  2)  CoiiTention  (stipaUtion).  s)  Povparler,  eoiiBiiltati<m* 

1)  decoric  (polfo).  s)  OmvmtUmä,  S)  C9n$idiaMi9m§^ 

1)  Jifxtowxpb.  8)  yroBopi>  (yoaoBie).  3)  CoBbvoBaBie. 

Abrede  (eig.  ssu  Ende  reden;  nicht  su  verwechseln  mit:  van 
etwas  abreden)  und  Verabredung  ist  eine  Besprechung  über  ein  Vor- 
haben und  der  aus  dieser  Besprechung  hervorg^angene  Beschlufft. 
Verabredung  ist  nur  ein  jüngerer  Ausdruck  für  Abrede  (iChnlich  wie 
Unterredung  für  das  alte  Unterrede).  Doch  hebt  Verabredung  das 
Hin-  und  Hersprechen  mehr  hervor,  wie  auch  den  Umstand,  dafs  die 
Besprechung  zu  einem  Ergebnis  führt.  Man  sagt:  das  ist  gegen  die 
Abrede\  ich  nehme  mit  jemand  Abrede  oder  treffe  eine  Verabredung 
u.  s.  w.  Abrede  und  Verabredimg  kann  aber  nur  unter  Personen 
stattfinden,  die  selbst  an  dem  zu  besprechenden  Vorhaben  beteiligt 
sind;  Rücksprache  dagegen  nimmt  man  mit  demjenigen,  der  g^  nicht 
an  dem  Vorhaben  teilnimmt  Wenn  man  z.  B.  mit  seinen  G^flChrten 
i^ine  Beise  verabredet  hat,  so  ist  es  oft  noch  nötig,  Rück^raelte  mit 
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Verwandten,  dem  Arzte  u.  8.  w.  zu  Böhmen.    Ehe  man  ein  wichtiges 
GeschSft  abecfaliefBt,  nimmt  m«n  Bücksprache  mit  Sachkennern. 

40.  Abriehten*.  Unterriehtens. 

1}  To  traio.  Former  (dresser).  Addutrare,        niur»». 

2)  To  laatraet.       Siüeigaer  (iaiitriilTe).  Jnatrutrt,  VHKrh, 

Abrichten  (eig.  in  eine  bestimmte  Hichtung  bringen)  wird  von 
Tieren  gesagt,  unierrichten  von  Menschen.  Das  erstere  heifst  also 
ursprttnglich,  ein  Tier  znr  Ausübung  gewisser  mechanischer  Fertig- 
keiten bringen ;  das  andere  aber  die  Geisteskräfte  durch  gesunde  Übung 
stärken  und  dairErkenntnisgebiet  erweitem.  Hunde,  Pferde,  Papageien 
u.  8.  w.  werden  abgerichtet  (dressiert),  Schüler  werden  unterricJUet, 
„Den  Timon  fragte  jemand  wegen  des  Unterrichts  seiner  Einder. 
Laist  sie,  sagte  er,  unterrichten  in  dem,  was  sie  niemals  begreifen 
werden."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  164.  Ein  gebtloses,  nur  auf  mechanische 
Einübung  abzielendes  Unterrichten  nennt  man  auch  wohl,  bitter  ver- 
urteilend, ein  Abrichten. 

4L       AtMschaffeii^  Abstelleii^  Abbringen'. 

Abkommen*. 

1)  To  Aboltob.        t)  Befonn  (ibtoaes),  redrew.       3)  Abrogite.       4)  Come  Into  dltoi«,  teil  into 

dMUMtiad«. 
1)  FalT«  ecHer  (abolir).     S)  Abrtfer.  8)  Innnler.  4)  Geaer  (dlipArtttre). 

1)  Äbotkn,  t)  AWo^mn,  8)  Anntdare,  4)  Andmrt  te  dimtao, 

1)  yMiniMBfc.  S)  OnrtBBfc.  8)  yjüiHium»T&.        4)  Bbzoxri»  wn 


Die  ersten  drei  Ausdrtteke  sind  transitiv  und  bedeuten:  den 
Fortbestand  eines  Dinges  aufheben,  der  letzte  {abkommen)  ist  iTitran- 
sitiv  und  zeigt  an,  dafs  der  Fortbestand  eines  Dinges  von  selbst  auf- 
hört Abschaffen  und  abstellen  (Gegens.  einführet^  setzt  man,  wenn 
das  Aufheben  rasch  und  auf  Befehl  geschieht,  z.  B.  ein  Gesetz,  ein 
Fest,  eine  Steuer  u.  s.  w.  wird  abgeschafft]  abstellen  gebraucht  man 
fast  nur  von  Sitten  und  Gewohnheiten,  namentlich  von  Mifsbräuchen 
und  Übelständen,  z.  B.  der  Magistrat  hat  die  lästigen  Störungen  der 
Nachtruhe  durch  strenge  Verordnungen  abgestellt.  Abschaffen  sagt 
man  auch  (im  Gegensatz  zu  anschauen),  wenn  Personen  oder  Sachen, 
die  bisher  zum  Besitzstände  gehörten,  beseitigt  werden,  z.  B.  einen 
Bedienten  y  Wagen  und  Pferde  abschafften  j  eine  Anstalt  schafft  ein 
Buch  ab  u.  s.  w.  Das  Abbringen  (G^ens.  aufbringen)  geschieht  all- 
mählidi  und  nicht  auf  Befehl,  z.  B.  Vorurteile  können  nicht  durch 
Verordnungen  abgeschafft  oder  abgestellt  werden;  nur  die  Zeit  und 
ihre  vorschratende  Bildung  kann  sie  abbringen.  Abkommen  sagt  man 
such  nvr  von  Gebräuchen;  ein  sokber  kommt  oft,  wenn  man  ihn 
zu  Oben  unterläfst. 
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48.        Absdianm^     Hefe^     Selmiid'.     AMwarf*. 

t)  Dragt.  8)  Babbiah,  oflhl.  4)  B«Aia«. 

J)  We  (da  peaple).  8)  itWB  (rtbnt).  4}  itroa  (nbnt). 

«  Ftcda,  s)  CarniaeU».  4)  ltl§€U9, 

fl)  H«pu.  3)  ;^pnb.  4)  J^a^ 

Sind  nur*  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinnverwandt  und  be- 
zeichnen da  das  Schlechteste,  Schttndlichste^  Niedrigste  seiner  Art. 
Abschaum  (eig.  der  unnütze,  unreine  Schaum,  der  abgeschöpft  wird) 
und  Auswurf  (eig.  der  ausgeworfene  Unrat)  wird  sowohl  in  Bezug 
auf  eine  Gesamtheit,  als  auch  namentlich  auf  einzelne  Menschen  gesagt, 
um  den  höchsten  Grad  sittlicher  Verworfenheit  anzudeuten,  z.  B.  Ab- 
schaum oder  Auswurf  der  Menschheit,  der  Bosheit^^  Abschaum  der 
Mörder  (Lessing  2,  158).  Atwvurf  der  HöUe  u.  s.  w.  ffefe  (von 
heben  j  eig.  Hebe  —  ähnlich  wie  man  Hafer  flir  Haber  sagt  —  weil 
die  Hefe  zum  Heben  [Gehen]  des  Teigs  benutzt  wird)  ist  ursprünglich 
der  Bodensatz  einer  gfthrenden  Flüssigkeit  und  wird  daher  gebraucht, 
um  den  Bodensatz  der  Gesellschaft,  den  rohesten,  niedrigsten  Teil  des 
Volkes  zu  bezeichnen,  z.  B.  Hefe  des  Menschengeschlechtes,  des  Pöbels, 
des  Volkes  u.  s.  w.  Einzelne  werden  durch  diesen  Ausdruck  nicht 
bezeichnet.  Schund  ist  ein  unedler  Ausdruck  und  wird  hauptsSch- 
lich  auf  Waren,  weniger  auf  Menschen  angewendet 

43.      Absdiea^     Haft«.     WiderwUle**     Abnelfpiiig«. 

1)  Horror,  diagoft.  S)Hatred,detMtatIon.  8)  Repagiuuio«.  4)  AatlpAthy,  arertlon. 

1}  D^ftt.  S)  Haine.  8)  Upocnuee.  4}  AT«niM(aiitl9atkie). 

l)  BibnsMC  (ofTore).  8)  Odio  (nmecr«),  8)  Mfmffmaiuu.  4l  dPfMrthtu  (—it/lia). 

1)  OnpuiBBie.  8)  HeaaBBCib.  8)  Onpiuqmio.  4)  HepMBOBOiBMto. 

Abneigung  (eig.  Neigung  von  etwas  hinweg,  Gegensatz:  Zunei- 
gung) ist  der  allgemeinste  und  mildeste  Ausdruck ;  WidemnUe  (Gegen- 
satz: Vorliebe)  ist  ein  stftrkerer  Grad  der  Abneigung.  Wfthrend  die 
Abneigung  mehr  Sache  des  Gemüts  und  des  Zufalls  ist  ist  der  Wider- 
wille mehr  Sache  des  Willens  und  der  Absicht  „Überall  fand  ich 
eine  Art  von  Abneigung  gegen  meine  Bemühungen,  die  sich,  je  ge- 
lehrter und  kenntnisreicher  die  Männer  waren,  immer  mehr  ids  un- 
freundlicher Widerwille  zu  ftufsem  pflegte.*'  Goethe,  Gesch.  der 
Farbenlehre,  Konfession  des  Verf.  Der  höchste  Grad'  der  Abneigung 
ist  Abscheu  (G^gens.:  Wohlgefallen);  man  gebraucht  dieses  Wort  dann, 
wenn  die  Abneigung  gegen  eine  Sache  so  grob  ist,  dals  man  ihren 
Anblick  nicht  ertragen  kann  (davor  zurückscheut),  z.  B.  Abscheu  vor 
Spinnen,  Saupen,  Katzen  u.  s.  w.  Widerwille  entwickelt  sich  namentlich 
da,  wo  man  gezwungen  wird,  die  Abneigung  gegen  iigend  ein  Thun 
zu  überwinden,  wo  also  die  Abneigung  durch  Zwang  verstärkt  wird, 
z.  B.  das  Kind  erfüllt  ein  Gebot,  nimmt  eine  Arznei  mit  Widerwillen 
(Gegens.:  bereitwillig).  Abscheu  aber  ist  eine  so  starke,  meist  mit 
Verachtung  gepaarte  Abndgung,  dafs  sie  auch  durch  Zwang  nicht 
überwunden  werden  kann;  ich  habe  einen  Abscheu  vor  dem  Lügen, 
d.  h.  niemand  würde  mich  zu  einer  Lüge  bringen  können,  auch  nicht 


44.  46.  AbBOhadanL— AlmlolLt.  27 

mit  Gewalt  Während  Abneigung  und  Abscheu  etwas  Passives  an- 
seigen,  der  Widerwille  bald  passiv^  bald  aktiv  auftritt,  ist  der  Ha/s 
(Gegens.:  Liebe)  ein  ^jOktives  Mifsvergnttgen"  (Goethe,  Spr.  in  Fr. 
168).  Der  Ha/s  (urspr.  feindliche  Verfolgung,  verwandt  mit  Holz, 
hetzeny  Hast)  richtet  sich  aber  nur  gegen  Personen  und  deren  Handeln, 
z.  B.  Ha/s  gegen  Tyrannen,  Lügner,  gegen  die  Heuchelei,  Schmei- 
chelei u.  s.  w.  „Mi^etes  Geheimnis  erkläre  mir  das!  |  kein  gröber 
Geheimnis  als  Lieb  und  Ha/si*'     Goethe,  Gott,  Gemüt  und  Welt 

44.  JLbsehlldeni^       Seklldern^       Beschreiben'. 

1}  To  delliiMt«.  9)  Pfeint,  deplet.  8)  D«Mribe. 

1)  nepeindre.  S)  Peindre.  S)  Bterire. 

1)  D^ptf^MT».  S)  Rttrmrt,  8)  Ducriwirg, 

1}  yao6pia»Tfc.  S)  OBHcuBixb.  8)  Hamustb  (OmieuBUb). 

Da  abschildem  und  schildern  von  der  Malerei  (eig.  von  der 
Wappenmalerei  auf  dem  Schilde)  entlehnt  ist,  beschreiben  hingegen 
vom  Schreiben,  tmd  Gemälde  uns  einen  Gegenstand  lebhafter  und 
anschaulicher  darstellen  als  Worte:  so  bezeichnen  auch  abschildern 
imd  schüdem  eine  lebhafte  und  anschauliche  Darstellung.  In  einem 
Gedichte  werden  uns  die  Laster  in  ihrer  ganzen  scheufslichen  Gestalt 
abgeschildert  und  geschildert^  um  unsem  Abscheu  zu  erregen;  in 
einem  moralischen  Lehrbuche  werden  sie  beschrieben^  um  sie  durch 
deutliche  Begriffe  voneinander  zu  unterscheiden.  Matthisson  giebt 
schöne  'Satarschilderungen  in  seinen  Gedichten,  ein  guter  Unterricht 
getreue  V[ataxbeschreibung.  Abschildem  unterscheidet  sich  von  schildern 
durch  den  Nebenbegriff  der  unverkennbaren  Ähnlichkeit  mit  einem 
Urbilde^  z.  B.  jemand  abschildem,  wie  er  ist;  dafUr  sagt  man  in 
weniger  gewählter  Sprache  auch:  ihn  abmalen,  wie  er  ist 

45.  Absicht^  Zweckt  Endzweck'.  Augenmerk^  ZieP. 

1)  View,  dMlgn.    S)  ObjMt,  porpOM.     8)  End,  fliml  objtet.     i)  Aim.     5)  Mark,  «Im,  objeot. 

1)  DMieb  (InteBttOB).     f)  Bnt.     8}  Fln,  canie  finale.     4}  Vne,     5)  Ffn,  bnt. 

1)  luUmHmM  {dittffmoh      V  Seopo.  S)  Meiu  (aeopo).  4)  Mbrti.    5)  Mtta,  $€gmo,  ßm; 

\)  Eulpeaie.        t)  ^kii».       3)  Koecu^,  noerljliHaa  npanHEs.         4)  I^lob.       5)  Mtiiu,  naMtpenie. 

Zmeck  (urspr.  ein  kurzer  *Bisennagel  oder  itolzpfiock  [jetzt  noch 
^Axaiizwecken\,  namentlich  der  Nagel  in  der  Mitte  der  Schiefsscheibe, 
nach  dem  der  Schütze  zielt)  bezeichnet  überhaupt  das,  warum  und 
wozu  etwas  gethan  wird,  oder  warum  und  wozu  etwas  da  ist,  z.  B. 
nDer  Zweck  der  Tragödie  ist  Rührung.**  Schiller,  Über  die  tragische 
Kunst  So  spricht  man  vom  Zweck  einer  Reise,  einer  Handlung, 
eines  Gesetees,  eines  Buches  u.  s.  w.  Ziel  (urspr.  das  Ende  oder  die 
Grenze,  die  für  einen  Gegenstand  oder  für  eine  ThStigkeit  gesetzt 
wird,  namentlieh  der  beim  Wettlauf  zu  erstrebende  Ort  oder  Gegen- 
stand) ist  der  Endpunkt,  der  erstrebt  wird,  z.  B.  das  2^1  einer  Reise 
ist  der  Ort,  nach  dem  man  reist ,  der  Zweck  einer  Reise  ist  die 
Erholung,   ein   Geschäft,   ein   Besuch  u.  s.  w.     „Ich  jage   nach   dem 
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vorgesteckten  ZieL^^  Fhil.  3,  14.  „Sie  (die  Natur)  setzt  alle  Augen* 
blicke  zum  längsten  Lauf  an  und  ist  alle  Augenblicke  am  Ziele,^*' 
Goethe,  Die  Natur,  Tiefurter  Journal  1782.  Da  ein  Zweck,  wenn  er 
erreicht  ist,  wieder  als  Mittel  zu  einem  höheren  Zweck  dienen  kann, 
und  so  fort,  so  nennt  man  den  letzten  Zweck,  zu  dessen  Erreichung 
die  untergeordneten  nur  Mittel  sind,  Endzweck.  Oft  setzt  man  da- 
für auch  Hauptzweck  oder  letzter  Zweck,  z.  B.  ,J)ie  Kunst  erfüllt 
ihren  Zweck  durch  Nachahmung  der  Natur,  indem  sie  die  Bedingungen 
erfällt,  unter  welchen  das  Veignflgen  in  der  Wirklichkeit  möglich 
wird,  und  die  zerstreuten  Anstalten  der  Natur  zu  diesem  Zwecke  nach 
einem  verständigen  Plan  vereinigt,  um  das,  was  diese  blofs  zu  ihrem 
Nebenzwecke  machte,  als  letzten  Zweck  zu  erreichen/'  Schiller,  a.  a.  O. 
Absicht  hat  nur  derjenige,  der  nach  einem  Ziele  oder  Zwecke  mit 
klarem  Bewu/stsein  strebt  (eig.  es  darauf  absieht).  So  kann  ein  böser 
Mensch  unbewuTst  guten  Zwecken  dienen;  man  sagt  dann  nicht  von 
ihm,  dafs  er  gute  Absichten  gehabt  habe.  Das  Augenmerk  ist  über- 
haupt alles,  worauf  wir  gespannt  unsere  Aufmerksamkeit  richten,  um 
nicht  durch  unpassende  Mittel  oder  durch  imgeschicktes  Verfahren 
einen  Zweck  zu  verfehlen,  z.  B.  der  dramatische  Dichter  soll  sein 
Augenmerk  auch  auf  die  Bühnentechnik  richten.  Heinrich  Meyer..., 
„der  die  Geschichte  des  Kolorits  zum  vorzüglichen  Augenmerk  behielt*^ 
u.  s.  w.     Goethe,  Gesch.  d.  Farbenl.,  Konf.  d.  Verf. 

46.    Absondernd    Sondernd   Seheiden'.  Anssehelden^ 

Trennend 

1)  Separate,  segregate,  detach  Arom.      S)  Pot  aannder,  diionite.      8)  Separate.     4)  Separate. 

5)  Dl^Join«  serer,  out. 
1)  Ifloler.       2)  D^Minir.       S)  86parer.      4)  86parer.       5)  S^parer  (diTlaer). 
1)  Separaire  {aegrtgart).      f )    Dugiugnert.      8)  Sepmrwre  (ictverar«),     4)  ß^xtrare  (teePtr^tre). 

5)  ^arar*  {dmmirtt  dMdere). 
1)  Oxxkum».        2)  Ory!kaarb.       3)  Otßiatah.       4)  0T;ckuin>.        5)  VaaxjHtob. 

Sondern  heifst,  das  Gleichartige  in  einer  aus  verschiedenen  Be- 
standteilen zusammengesetzten  Menge  heraus  suchen  und  dann  zu- 
sammenstellen, z.  B.  verschiedene  Obstsorten,  Getreideeorten  u.  s.  w. 
sondern.  Absondern  hebt  die  völlige  Abschliefsung  mehr  hervor,  als 
daa  einfache  sandeHt.  Gesondert  od^  abgesondert  wird  namentlich 
das  Gute  vom  minder  Guten.  Man  sondert  das  gesunde  Vieh  von 
dem  kranken  ofr,  damit  es  nicht  angesteckt  werde.  Scheiden  sagt  man 
da,  wo  eine  innige  Verbindung  oder  völlige  Verschmelzong  aidge- 
hoben  wird,  wie  auch  bei  den  abgeleiteten  Wörtern:  untersdieide^)y 
unterschieden"**),  Unterschied^),  verschieden^  Ehescheidungf\\  sichtbar 
ist  Das  Sondern  bezieht  sich  auf  ein  Nebeneinander  y  das  Scheiden 
auf  ein  Ineinander;  das  Sondern  ist  mehr  äuüaerlidi,  das  Scheiden 
mehr  innerlich.  Daher  ist  scheiden  schwieriger  als  smdem  und  er- 
fordert  gewöhnlich  eine  genaue  Prüfung,  z.  B.  Der  SeheidekünaAer 
scheidet  die  Bestandteile  eines  Körpers,  um  zu  wisseia,  aue  welchen 
Stoffen  derselbe  zusammengesetzt  ist,  weil  er  sie  in  der  Mischung  nidit 
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vaaierscheiden  kann.  Aus  demselben  Grunde  heifst  auch  die  rechtliche 
Aoflösnng  einer  bestehenden  Verbindung  eine  Scheiäungj  weil  da  eine 
genaue  Untersuchung  stattfinden  muls,  z.  B.  eine  Ehe  wird  geschieden, 
am  jüngsten  Grericht  werden  (nach  Matth.  25,  32)  die  Schafe  von  den 
BMnea  geschieden  u.  s.  w.  Ausscheiden  sagt  man  bei  dem  Scheiden 
eines  einzigen  Gliedes  oder  nur  weniger  Glieder  aus  einer  Verschmel- 
zung oder  einer  Gemeinschaft ,  ohne  dafs  dadurch  die  ganze  Ver- 
einigung aufgehoben  wird,  z.  B.  aus  einer  Metallmischung  das  Kupfer 
ausscheiden,  ein  Vorstandsmitglied  scheidet  aus  u.  s.  w.  lYennen  wird 
von  Dingen  gebraucht,  deren  Teile  ununterbrochen  aneinander  liegen. 
Man  trennt  ein  Stück  von  einem  Kleide;  man  trennt  das  Kleid  in 
seine  verschiedenen  Teile.  Man  sondert  und  sondert  abf  was  nicht 
ferner  durcheinander  gemengt  sein  soll,  man  scheidet  und  scheidet  auSj 
was  nicht  mehr  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  oder  gemischt  sein 
soll,  man  trennt^  was  nicht  mehr  zusammenhKngen  solL 

*)  ÜBteneli«146B:  dtstingniabi  diteern,  dfftlnfaer,  diMtingu«r€f  oBJonsn». 
**)  ÜBtencUedaB;  dlffertnt,  dlitinraA,  dllMrent,  dütiuto,  oamrMoA. 

t)  VatetMhled;  dtfforenoa,  dlMmee,  dtfftrmnay  paaim. 
tt)  BhMehaliBBff:  dlToro«,  U  rtp«rUioB,  le  diforoe.  dt«orj<o,  paawwb- 

47.  Al)strafeii<.  Stoifen^ 

1)  ChAitlM.        dliüer.  CtaUgmrt,  BaaBimib. 

S)  Poolih.  Panir.  Amir«.  KBpnb. 

Strafen  hebt  die  Handlung  selbst,  abstrafen  den  Vollzug  der 
Handlung  hervor.  Oft  wird  abstrafen  auch  nur  von  geringeren  Sb'afen 
j^esagt  Nachdem  der  Vater  sein  Kind  abgestraft  hat,  Iftfst  er  es 
seinen  Unwillen  nicht  weiter  empfinden. 

48.  Abthnn^    Abmachend    BeOegen'.     SeUlchten^. 

1)  4k  9}  To  MtUe.  S)  P«t  «n  end  to.  9)  Compoie  (•  dUTeranoe). 

1)  Aekerer  (acqnltter).         %)  A^hever  (acqnltter).  s)  Amnfer  (flnir). 

1)  Cemporre  (mia  W«).  S)  (hnnporrt  («na  KU).  S)  AgghMart  (uma  litt). 

1)  OKOHSMTb.  f)  OaoRvnb'.  S}  XoHvm»  (caojrh). 

4)  Adjut,  termlnftte.        4)  Terminer.       4)  Termbuar«.  4)  jManpm,  («oimTL  xpI«en>teo). 

Abthun  (d.  i.  wovon  hinweg  thun,  machen,  dais  etwas  aufhört, 
etwas  zu  Ende  bringen)  und  abinachen  bedeuten  blofs,  dafs  eine  An- 
gelegenheit geendigt  ist,  wenn  auch  kein  Streit  vorbeigegangen  ist 
So  sagt  man  nicht  allein,  einen  Streit j  sondern  auch  eine  Rechnung^ 
eine  Schuld  abthun  oder  abmachen.  Abthun  hebt  blols  die  Erledigung 
einer  Angelegenheit  fttr  immer  hervor,  abmachen  weist  dag^en  auch 
auf  die  Anstrengung  hin,  die  damit  verbunden  ist.  „Wenn  ihre  zarte 
Jugend  sich  verging,  |  mag  sie's  mit  Gt>tt  abthun  und  ihrem  Herzen/' 
Söller,  Maria  St  I,  1.  Eine  wichtige  Sache,  ein  Geschäft  u«  s.  w. 
wild  abgemacht.  Doch  ist  abmachen  hauptsfiohlich  nur  in  der  Umgangs- 
sprache gebrftnohlich,  in  gewollter  Rede  wird  es  vermieden;  man  sa^^ 
da  gewdlmlieb  erledigen^  z.  B.  die  Sache  ist  erledigt  (statt:  ab* 
gfBHicht).  Abmoichen  hat  oft  auch  die  Bedeutung,  dals  zwischen 
zwei  Personen  oder  Parteien  für  beide  Bindendes  festgesetzt  wird,  a.  B. 
Wir  haben  unteranander  abgemoM  (>»  beschlossen,  verabredet),  dafs 
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wir  uns  alle  Sonntage  hier  treffen  wollen.  Man  spricht  in  diesem  Sinne 
auch  von  den  Abmachungen  zwischen  zwei  Parteien  u.  Shnl;  Diese 
Bedeutung  können  die  Wörter  abthuny  erledigen^  beilegen,  schlichten 
nicht  hahen,  diese  deuten  nur  schlechthin  an^  dafs  etwas  zu  Ende 
gebracht  wird.  Beilegen  und  SchUchten  beziehen  sich  auf  eine  streitige 
Sache;  diese  wird  beigelegt^  wenn  man  sie  durch  einen  güttichen  Ver- 
gleich endigt  y  ohne  dafe  dabei  beide  Parteien  ihr  volles  Recht  zu  er- 
halten brauchen;  geschlichtet  (eig.  schlecht  «»  glatt,  eben  gemacht)^ 
wenn  durch  die  Entscheidung  eines  Obern  oder  eines  Vermittlers  aller 
Anlafs  zum  Streit  aufgehoben  wird.  Beilegen  ist  mehr  ein  Beruhigen, 
ein  blofses  Beiseitelegen,  schlichten  mehr  ein  Befriedigen  der  streitenden 
Parteien,  ein  wirkliches  Wiedergutmachen. 

49.     Abtragend  Bezahlen'. 

1)  To  dltohargo.       Aeqoltter.  Pagart  (i  dthiH).  Onusnrb. 

2)  Pay.  Payer.  Pagart.  3aiuanTb. 

Bezahlen  geschieht  eigentlich  immer  in  Gelde;  abtragen  (eig. 
gleich,  eben  machen)  kann  auch  durch  andere  Sachen  geschehen.  Ein 
Pächter  kann  z.  B.  seinen  Pacht  auch  in  Korn  oder  andern  Natura- 
lien abtragen.  Wenn  ich  femer  eine  Sache  auf  der  Stelle  bezahle, 
so  sage  ich  nicht,  dafs  ich  abtragCj  was  ich  dafür  schuldig  bin.  Nur 
dann  wird  abtragen  gebraucht,  wenn  eine  Schuld  nach  und  nach 
getilgt  wird,  namentlich  bei  gröfseren  Schuldsummen,  die  nicht  auf 
einmal  bezaÜt  werden  können.  Aus  diesem  Grunde  sagt  man  in 
uneigentlicher  Bedeutung  auch  eine  Dankesschuld  oder  kurz  den  Dank 
abtragen^  nicht  bezahlen,  * 

50.       Sich  in  acht  nehmend     Sich  sehoneil'.     Sich  httten'. 

1)  To  take  beed  or  care.  8)  Take  care  of  one*s  aelf.  3)  Baware,  b«  on  one'a  guard. 

11  Prendre  garde.  S)  Se  mhnwgvt.  s)  8e  garder  de  (ftiir). 

1)  Badare  a  u.  t)  Rispannlarsi  (av«r*i  rigmardo).  3)  Ottardarti. 

l)  OereperaTU».  S)  Eepe^bca  (y>1q^an>ca).  3)  Oereperaniefl  (ysfitntrb). 

Sich  schonen  heifst  nur  soviel,  als  sich  der  Gefahr  nicht  aus- 
setzen, etwas  Gutes,  d.  h.  Gesundheit  und  KrSfte,  zu  verlieren.  Ein 
Kranker,  ein  Genesender  muis  sich  schonen^  damit  sein  Zustand  sich 
nicht  verschlimmere.  Sich  hiUeny  sich  in  acht  nehmenj  heifst  hingegen 
aufmerksam  sein,  einmal  dafs  man  etwas  nicht  verliere,  dann  aber 
auch,  dafs  man  etwas  Verderbliches  von  sich  abhalte.  Man  sagt: 
Hüte  dich  und  nimm  dich  in  acht  vor  Schad^i,  oder  vor  diesem 
Menschen.  Sich  hüten  (eig.  sich  in  Hut,  Aufsicht,  Schutz  seiner  selbst 
stellen)  bezieht  sich  mehr  auf  eine  wirklich  vorhandene  G^ahr,  sich 
in  acht  nehmen  (eig.  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst  richten)  mehr 
auf  eine  mögliche  Gefahr.  „Das  Wegekraut  sollst  stehen  lan,  |  hüf 
dich,  Junge,  sind  Nesseln  dran!"  (Bismarckscher  WappeDsprodi). 
,,Man  kann  sich  nicht  genug  m  acht  nehmen,  aus  Versuchen  nicht  an 
geschwind  zu  folgern."     Goethe,  der  Vers,  als  Vermittler  von  Obj.  n. 


51.  52.  Aohten.  31 

Subj.  Sich  hüten  bedeutet  daher  oft  anch:  ein  gründlicheres  Schutzmittel 
anwenden,  als  sich  in  acht  nehmen'^  denn  vor  einer  wirklichen  Ge&hr 
schützt  man  sich  nachdrücklicher,  als  vor  einer  blofs  möglichen.  Man 
hütet  sich  vor  einem  Menschen,  d.  h.  man  meidet  seine  Gresellschaft, 
wenn  man  weifs,  dafs  er  ein  Verführer  ist;  man  nimmt  sich  in  acht 
vor  ihm,  d.  h.  man  flieht  zwar  seine  Gesellschaft  nicht,  weil  man  noch 
nicht  sicher  weifs,  ob  er  ein  Verführer  ist,  aber  man  ist  doch  vor- 
sichtig ihm  gegenüber.  Sich  schonen  sagt  man  nur  da,  wo  man  sich 
selbst  vor  dem  Hineingeraten  in  einen  schlimmeren  Zustand  bewahren 
will,  sich  hüten  oder  m  acht  nehmen  kann  man  aber  auch  dann  setzen, 
wenn  man  andere  schützen  will,  z.  B.  Die  Wärterin  hütet  sich  oder 
imnmt  sich  in  acht,  dafs  sie  das  Kind  nicht  fallen  läfst 

5L     JLehten^  SehStzen*. 


ii 


To  rai]Met,  MtMm.       ConiidArer  (estbner).     SUmare.  nonnaxb. 

BgUautte  («ppraiae).      ApprMer  (prlaer).         Pregiare  {apprtzxarey       Intimi». 


Schätzen  bedeutet,  den  Preis  einer  Sache  bestimmen,  indem  man 
das  Urteil  über  ihren  Wert  durch  eine  gleichgeltende  Sache,  z.  B. 
durch  eine  Summe  Geldes,  anzeigt,  z.  B.  Ich  schätze  dieses  Landgut 
auf  hunderttausend  Mark.  Man  gebraucht  daher  auch  schätzen  haupt- 
fläehlich  von  Sachen.  Auf  Personen  überträgt  man  schätzen  ganz  in 
ders^ben  Bedeutung;  man  schätzt  eine  Person,  d.  h.  man  setzt  ihren 
Wert  verstandesmäfsig  fest  So  schätzt  man  einen  Freund  wegen  seiner 
Treue,  einen  Untergebenen  wegen  seiner  Arbeitskraft  u.  s.  w.  Achten 
(ahd.  ahton^  eig.  Sinne  oder  Gedanken  auf  etwas  richten)  heifst,  einer 
Person  oder  Sache  um  ihrer  Würde  (d.  h.  ihres  „unbedingten,  unver- 
gleichbaren Wertes"  Kant  4,  61.  ed.  Hartenstein.  Leipz.  1838.) 
willen  Aufmerksamkeit  zuwenden ,  z.  B.  ein  Geschenk,  ein  Ver- 
mächtnis, den  letzten  Willen  eines  Verstorbenen  u.  s.  w.  achten. 
Namentlich  gebraucht  man  achten  aber  vom  sittlichen  Werte.  Man 
kann  z.  B.  die  Arbeitstüchtigkeit  eines  Menschen  hoch  schätzen  ^  ihn 
selbst  aber  wegen  seines  Lebenswandels  verachten, 

52.     Achtend  Merkend 

1)  To  pty  attention,  mark.    Faire  attention  \  (marqner).    Badar«  {atar  tUlmto},      IIpMHtiaTb 

.  (06paimxfc  HHinwari«  bs). 

2)  Attand  to,  not«.       Stre  attentif  (noter).       Storgert  (««««rror«).  OnAnatxb  («artuT», 

npartHan»). 

Achten  auf  etwas  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
auf  etwas  seine  Aufmerksamkeit  richten,  einer  Sache  Gewicht  beilegen. 
Auf  etwas  merken  erfordert  eine  stärkere  und  angestrengtere  Richtung 
der  Gedanken,  um  eine  Sache  an  deren  Kennzeichen  genauer  und 
deutlicher  zu  erfassen.  Beim  Achten  auf  etwas  fassen  wir  bloüs  den 
Eindruck  auf,  den  der  Gegenstand  macht,  beim  Merken  aber  wollen 
wir  von  diesem  Eindrucke  Anwendung  auf  unser  Denken  oder  Thun 
machen.    Das  Merken  ist  also  ein  verschärftes  Achten.    „So  acM  auf 
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eines  Freundes  Lehren."  Schiller,  Ring  d.  Poljkr.  „Merke  anf  des 
Herrn  Wort!"  Jer.  2,  81.  Anf  die  Worte  eines  Gleichgestellten  achtel^ 
auf  die  Worte  eines  Höheren  (mit  üherlegener  Einsicht)  tnerkt  man. 

68.     Aehtnng^  Sochaehtiiiig^ 

1)  Baspeot,  6tte«m.     Bltlllia(respeet).  Sätna  {rltpetf).  Pmiwlo. 

S)  Hlgti  r«g)Kd.  GoBSldAraUoll.      ConttderationM  irigum^do),       BueoiDooizeBie. 

Achtung  ist  der  allgemeinere  Aasdruck  und  hezeichnet  Überhaupt . 
das  Gefühl  von  dem  Werte  oder  der  Würde  einer  Person  oder  Sache. 
„Achiung  ist  die  Anerkennung  einer  Würde  (dignitas)  an  andern 
Menschen."  Kant.  5,  301  ed.  Hartenstein.  Leipzig  1888.  Nur  bei 
der  herkömmlichen  Höflichkeitsskala  bezeichnet  Hochachtimg  ^en 
hohem  Grad  der  Achtung-^  in  Briefen  z.  B.  bekundet  hochachtungsvoll 
ein  gröüseres  Ehrfurchtsgefühl  als  achtungsvoll^  doch  reicht  da  das 
einfache  hochachtungsvoll  schon  nicht  mehr  aus,  man  greift  zu  hoch- 
achtungsvollst^  oder  man  schreibt  mit  vorzüglicher^  mit  ausgezeichneter 
Hochachtung  u.  s.  w.  Daher  mufs  zwar  ein  jeder  Mensch  Achtung 
.vor  sich  selbst  haben,  das  ist,  ein  Gefühl  von  der  Würde  seiner  ver- 
nünftigen Natur,  und  diesem  GrefÜhle  gemäfs  handeln,  aber  die  Be- 
scheidenheit verbietet  ihm,  diese  Achtung  Hochachtung  zu  nennen. 
Aufserhalb  dieses  Kreises  der  Konvenienz  aber  kann  Achtung^  das 
ganz  allgemein  sowohl  einen  geringen,  wie  einen  hohen  Grad  der 
Wertschätzung  anzeigen  kann,  auch  den  höchsten  Grad  der  Aner- 
kennung fremden  Wertes  ausdrücken.  Weigand  führt  als  Beweb  dafür 
an,  dafs  man  von  Achtung  auch  gegen  das  höchste  Wesen  und  gegen 
seine  Gesetze,  überhaupt  Höheren  gegenüber  spreche.  So  sagt  z.  B. 
Wallenstein:  „Aus  schuldger  Achtung  gegen  meinen  Kaiser^  (Schiller, 
Picc.  n,  7).  Hier  würde  Hochachtung  sogar  matt  und  blab  sein. 
Überhaupt  verschmäht  es  der  Dichter ,  die  von  der  Konvenienz  ge- 
prägten Worte  im  edlen  Stile  anzuwenden.  Von  Hochachtung  gegen 
Gott  zu  sprechen,  wäre  eben  so  abgeschmackt,  als  wenn  man  am  die 
in  der  Gesellschaft  Üblichen  Titulaturen  beilegen  wollte. 

64.  Acht  gebend  Aeht  habe1l^  Anfinerken'.  Beobachtend 


1)  To  pay  attantion.  S)  To  mlnd,  heed.  8)  Attond,  mark. 

1)  Faire  Mteution.  9)  fitre  atteatif.  3)  aamarqmr  (m 

1)  Ätundtr*.  2)  Badare.  8)  Star  attento. 


1)  BemiK  (npMKfc'nab).         S)  CMoiptm  (Otfpamnb  mrewairie).  8)  Suik^airb  (iqnn&vn.). 

4>  Obtenre.        4)  Obierrer.       i)  Outnate,       4)  Kafixmnwb  (ootfowwb). 

Aufmerken  ist  ein  angestrengtes  Achtgeben,  um  sich  von  einer 
Sache  eine  deutliche  Erkenntnis  zu  verschaflfon.  „Merket  auf,  dafe 
ihr  lernet  und  klug  werdet**  Sprüche  8.  4,  1.  Beobachten  (Wort 
aus  dem  17.  Jahrb.,  eig.  beharrlich  Über  einer  Sache  seine  Sinne  und 
Gedanken,  um  wahrzunehmen,  ausbreiten)  zeigt  einen  h5hem  Grad 
der  Aufmerksamkeit  und  eine  besondere  tlberl^ung  und  Sorgfiüt  an. 
Namentlich  bezeichnet  es  ein  nach  bestimmten  GmndsKtaen  geregeltes 
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Acht  haben,  das  man  anstellt,  um  ans  dem  Walirgenommenen  gewisse 
Erkenntnisse  zn  folgern.  Diese  Grtmds&tze  können  durch  das  Studium 
einer  Wissenschaft  oder  durch  die  Erfahrung  erworben  sein.  Daher 
gebraucht  man  beobachten  besonders  bei  wissenschaftlichen  Unter- 
fluchnngen:  z.  B.  die  Gestirne,  das  Leben  eines  Tieres,  die  Entwicke- 
lang öner  Pflanze  u.  s.  w.  beobachten.  Der  Erzieher  beobachtet  ein 
Kind,  um  die  Natur  desselben  zu  studieren.  Achtgeben  ist  der  all- 
gemeinste Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt:  die  Sinne  auf  etwas 
richten.  Achtgeben  ist  eine  einzelne  Handlung,  achthaben  ein  fort- 
dauernder Zustand.  Ein  Kind  giebt  acht  auf  das,  was  ihm  seine 
Ehern  sagen,  und  seine  Eltern  haben  acht  auf  seine  Erziehung,  sie 
verlieren  sie  nicht  aus  den  Augen.  ^^Du  hast  acht  auf  alle  meine 
Pfade."     Hieb  13,  27. 

55.  Achtsam^  A1lfme^ksa]ll^  Bedaehtsam^ 

1)  Carefnl,  mindftil.  t)  Attentlve.  S)  Clrcnmspect  CconsIdeTate). 

1)  SoiirneB^  S)  Attentit  S)  Circonspeet  (pradent). 

1)  Comto  {aecorto).  t)  Ätttnto  (iotteeito).  S)  Ctreömpetto  (eontideroOo). 

1)  PanoDiunfluM.  i)  BHBKtiexLHuit.  8)  Paaeyxnemaitt. 

Achtsam  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und. bezeichnet  überhaupt 
einen  y  der  auf  das  seine  Sinne  und  Gedanken  richtet,  auf  das  er  sie 
richten  soll;  eine  Wärterin  z.  B.,  die  auf  andere  Dinge  achtet,  während 
sie  auf  das  ihr  anvertraute  Kind  acht  geben  sollte,  ist  eine  unacht- 
same W&rterin.  Aufmerksam  bezeichnet  dasselbe,  nur  verbunden  mit 
gröfserer  Genauigkeit  und  Sorgfalt;  daher  nennt  man  aufmerksam 
vorzüglich  den,  dem  auch  das  Kleinste  nicht  entgeht,  z.  B.,  ein  auf- 
merksamer Wirt  kommt  auch  dem  kleinsten  Wunsche  seiner  Gäste 
zuvor.  Der  Bedachtsame  (von  bedenken)  überlegt  alles  wohl,  ehe  er 
sieh  zu  einer  Handlung  entschliefst,  er  erwägt  die  Folgen  von  allem, 
was  er  thut,  um  gewifs  zu  sein,  ob  sie  nicht  etwa  schädlich  sein 
möchten.  Achtsam  und  aiufmerksam  ist  der  Wahrnehmende,  bedacht- 
sam  der  Handelnde.  —  Dichter  ziehen  das  kürze  und  wohllautende 
achtsam  dem  unschönen  aufmerksam  oft  vor. 

56.  Aekeri.  Feld^.  Land». 


Ctaltivaftml  tand.  t)  Fteld.  S)  Land  (conntry). 

Champ  labouH.  t)  Campagne.  3)  Terre  (pays). 

1)  Aifr9  {eampo},  S)  Cantpo  iean^agna),  S)  Terra  {pati«), 

1)  naann.  S)  Hoae  (Jiyni).  8)  3eua  (^peuBs). 


Ji 


Land  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
den  festen  Teil  der  Erdoberfläche  (im  Gegens.  von  Wasser)  j  z.  B.  Über 
Land  und  Meer;  diese  feste  Oberfläche  wird  bewohnt  und  bebaut; 
daher  bezeichnet  Ltmd  auch  den  Wohnsitz  eines  Volkes  (Deutsch/an^/, 
Eng/Ofii/,  Vaterfon^,  das  Land  Italien  u.  s.  w.)  wie  den  fruchttragenden 
Erdboden  (Acker/'ituf,  Kartoffel/an^,  „ein  Stückchen  Kraut/and*'  Goethe, 
It  Reise,  Neapel  28.  Mai  1787.  Bei  einem  Landgute  unterscheidet 
man  Acker/^mJ,  Wiesen/am/,  Garten/an^,  Wald  u.  s.  w.     „Wie  flogen 

Eberhard-Lyon,  synon.  Handwörtorbaeh.    14.  Aufl.  ^ 
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Anger,  Haid'  und  Land^  Bürger.  „Etliches  fiel  anf  dn  gut  Land}^ 
Luc.  8,  8.  u.  s.  w.);  auch  wird  Land  ab  Gregensatz  von  Siculi  ge- 
braucht Land  hat  nur  in  der  Bedeutung:  Wohnsitz,  Staat,  ^en 
Plural:  die  Lfinder  (dichterisch:  die  Lande),  in  den  übrigen  Bedeu- 
tungen hat  es  keine  Mehrzahl.  Als  Plural  von  Ackerland,  Wiesenland 
u.  8.  w.  gebraucht  man  zusammenfassend :  die  Ländereien  ^  womit  man 
aber  gewöhnlich  gröfsere  Landstrecken  zu  bezeichnen  pflegt  Feld 
hebt  den  Begriff  der  Fläche  (im  Gegens.  zu  Gebirge  und  fVald)  henror 
und  bezeichnet  eine  tragbare  Flflche  Landes  (im  Gegens.  zur  Heide\ 
es  mag  bebaut  sein  und  Früchte  tragen  oder  nicht,  "Baucbfeldf  Winter> 
feld,  Kornfeld.  Jeher  aber  ist  ein  wirklich  bebautes  Feld  (im  G«gens. 
zu  Wiese,  Weide  u.  s.  w.),  WeizenacArfr,  GerstenacA^r.  —  Zwischen 
Ackerbau,  Feldbau  und  Landbau  bestehen  dieselben  Unterschiede. 

57.    Aekerlianer,  Aekennaiiii*.  Landwirt*.  Banersmann, 

Bauer'. 

1)  Agrlonltarlst.  2)  Farmer.  a)  PeaMnt. 

1)  Cnltiratear  (labonreor).  2)  Affronome.  a^enltenr.  s)  Paytui. 

11  ÄrcUore,  agrteoltore.  S)  Seanomofw^tUe^bettoliertdietmpmgna),  8)  Contadimo, 

1)  3e»nx^eiir&  {xaUkmumtpB).  S)  CftuadJt  xossrnn.  8)  KpeeTumHan>. 

Ackerbauer  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  er  bezeichnet  tlber- 
haupt  den,  der  Ackerbau  treibt  Ein  Ackermann  ist  derjenige,  dessen 
Hauptgeschäft  der  Ackerbau  ist  und  zwar  so,  dafs  er  selbst  Hand 
anlegt,  er  mag  übrigens  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  wohnen. 
Der  Landnnrt  und  Bauer  (von  dem  alten  bauen  «=  wohnen,  sich 
niederlassen)  wohnen  aber  auf  dem  Lande;  das  Wort  Bauer  zeigt 
zugleich  den  Stand  an  (im  Gegens.  zu  Bürger  [Burg^,  d.  i.  Stadt- 
bewohner]  und  Edelmann^,  Da  sich  aber  an  den  Namen  Bauer  die 
Vorstellung  des  Bohen  und  Ungebildeten  haftete,  so  dafs  er  sogar  alft 
Scheltwort  gebraucht  wurde,  so  bildete  man  andere  Wörter,  um  den 
Stand  zu  bezeichnen;  solche  Wörter  sind:  Bauersmann^  Landmann^ 
die  beide  edler  klingen,  als  Bauer.  Landmann  (Flur.  Landleute)  be- 
zeichnet häufig  schlechthin  den  Landbewohner  im  Gegensatz  zum  Stadt- 
bewohner, doch  dient  es  auch  zur  Bezeichnung  dessen,  -der  Landbau 
treibt  Bauersmann  ist  immer  eine  einzelne  Person  aus  dem  Bauern- 
stände (Gegensatz:  Bauersfrau^  Bäuerin^  Mehrzahl,  beide  Geschlechter 
umfassend:  Bauersleute).  Landnnrt  ist  der  edelste  und  gewählteste 
Ausdruck  und  bezeichnet  namentlich  solche,  die  den  Ackerbau  im 
Gro&en  betreiben.  Während  Landmann^  Ackermann^  Ackerbauer  nur 
die  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau  ausdrücken,  weist  der  Ausdruck 
Landnnrt  auf  die  gesamte,  auf  dem  Ackerbau  beruhende  Wirtschaft 
hin.  Landwirte  können  auch  Edelleute  oder  Männer  der  Wissenschaft 
sein.  —  Das  Fremdwort  Ökonom,  das  man  häufig  für  Landwirt  ge- 
braucht,  ist  ein  ebenso  entbehrlicher  und  schiefer  Ausdruck  wie  Öko- 
nomie für  Landwirtschaft. 
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58.  Ackernd  PUflgen«.  Bestellend 


\] 


To  mmke  arabl«.         S)  Ploogb.  S)  Till»  «ow. 


Laboarer  Uterre.       S)  B^frleher.  8)  Laboarer  la  terre  (Mmer). 

1)  Arare.  8)  Jrart  {taporare).  S)  CoUivare. 

1)  Ovmth,  S)  JUaktb  (paemxatxb).         8)  06pa6oiuwTb. 

Ackern  heilst  ein  Stück  Land  zum  Tragen  des  Getreides  dnrch 
Bearbeitung  mit  dem  Pfluge  geschickt,  d.  h.  einen  Acker  aus  ihm 
machen.  ]l^ne  kühne  Übertragung  vom  Acker  anf  andere  Flädben 
ist  der  Herdersche  Ausdruck:  ^^Das  Meer  mit  Budem  ackertu"^  Von 
Fidrchen^  die  das  Schiff  im  Wasser  zieht,  spricht  man  dagegen  hftu%. 
Das  Schiff  durchfurcht  (durchschneidet)  das  Meer.  Das  PfiiXgen  ist  die 
blofse  Handlung  des  Furchenziehens,  auch  ohne  die  genannte  Absicht 
Das  Bestellen  des  Ackers  schliefst  das  SiCen  mit  ein.  Als  Kaiser 
Friedrich  L  Mailand  eingenommen  hatte,  zerstörte  er  es  von  Grund 
aus  und  liefs  den  Platz,  auf  dem  es  gestanden  hatte,  umpflügen  und 
mit  Balz  bestreuen,  um  alle  Spuren  dieser  unglücklichen  Stadt  zu  ver- 
tilgen und  den  Platz  selbst  ni<3it  zu  einem  Acker  ^  sondern  zur  völligen 
Wüste  zu  machen.  Oft  ist  aber  pflügen  nur  ein  gewi&hlter  Ausdruck 
für  ackern. 

59.  Ab.       Aeh. 

Leidensdiaftliche  Erregung  des  Gefühls  giebt  sich  durch  den  Aus- 
ruf: ^ch"  zu  erkennen;  das  für  das  Urteil  Auffallende  und  Über- 
raschende wird  begrüifit  mit  Ah\  —  Grimm  stellt:  Ach  mein  Gott! 
(voller  Schmerzensruf),  Ah  mein  Gott!  (Buf  des  Staunens),  O  m^n 
Gfott!  und  das  noch  schwächere:   I  mein  Gott!   zusammen. 

60.  Anfserlleh^     AuBwendig^     Anfsen'.     AafeeH. 

Aufiserhalb^ 

1}  Eztexlor.  S)  Ontward,  extmial.  8)  Wlthoat. 

4)  Out  of.  5)  Abroad,  beyond. 

1)  Kxtirieiir  (-emeiit).  f)  Externe (dehon,  rxUriearement).  S) ladehon. 

4)  Hon  de.  6)  Ext4riearemeiit. 

V  BtUriort.  S)A<«nio.  8) /Won' (40. 

4)  fkori.  5)  RteriormenU» 

1>  B^jBcauM.  8)  BstimiiM.  S)  CnpjxK. 

4)  BHfc.  6)  Bai  (cHapTan). 

Aufsen  und  außer  sind  ursprünglich  Weiterbildungen  von  aus 
(wie  innen  und  inner  von  m  u.  s.  w.)  und  bezeichnen  allgemein,  dais 
sich  etwas  nicht  innerhalb  des  vom  Sprechenden  gedachten  Gegen- 
standes befindet  Außen  wird  gegenwärtig  nur  als  Adverbium  gebraucht 
(s.  B.  Außen  ist  manches  schön  und  glänzend,  was  innen  unschön  und 
schmutzig  ist);  namentlich  sagt  man:  von  außen j  nach  außen.  ,J)ieser 
Wirkung  nach  außen  (der  That)  folgt  unmittelbar  eine  Rückwirkung, 
es  sei  nun,  dafs  Liebe  uns  zu  fördern  suche  oder  Hafs  uns  zu  hindern 
wisse.**  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1031.  Außer  wird  nur  als  Präposition 
oder  Konjunktion  verwandt,  darin  besteht  der  Unterschied  zwischen 
diesen  Wörtern.  Man  sagt:  Suche  dein  Glück  nicht  außer  dbr,  sondern 

5* 
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in  dir;  da»  GebSude  liegt  aufser  der  Stadt  a.  8.  w.  Auf  geistige  Ver- 
hältniBse  übertragen  nimmt  aufser  die  Bedeutung  des  Ausgescblossen-, 
des  Ausgenommenseins  an,  z.  B.  „Wir  leiden  alle  am  Leben,  wer  will 
uns,  aufser  Gott,  zur  Becbensehaft  ziehen*/^  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  426. 
Als  Konjunktion  steht  es  in  Sfttzen,  wie:  Er  hatte  nichts  einzusetzen, 
aufser  einen  guten  Namen  und  die  Ehre;  namentlich  in  Verbindungen: 
aufstr  wermj  aufser  dafs.  Auf  serhalb  j  auf  serlich ,  auswendig  sind  erst 
wieder  Zusammensetzungen  mit  aufsen  und  aufser.  ÄufserhaXb  (eig. 
auf  der  Aufsenseite,  G^ens.  mnerhaXb)  tritt  lüs  Präposition  sehr  oft 
fClr  aufser  in  der  sinnlichen  Bedeutung  ein,  das  im  Veralten  begriffen 
ist  und  im  eigentlichen  Sinne  fast  nur  noch  mit  Personalpronomina 
verbunden  wird  {aufser  mr^  aufser  dir^  aufser  sich  u.  s.  w.).  So  kann 
ich  auch  sagen:  Das  GebSude  liegt  ou/^^AoA  der  Stadt  Doch  deutet 
aufserhatb  zuweilen  auch  eine  geringere  Entfernung  an,  als  aufser^ 
so  dais  z.  B.  auf  serhalb  des  Schlosses  zugleich  mit  heifsen  kann:  in 
der  Nähe  des  Schlosses.  Auch  als  Adv.  wird  aufserhaXh  gebraucht 
für  das  veraltende  aufsen.  So  sagt  man:  Er  befindet  sich  auf  serhalb 
statt  aufsen  y  wenn  man  das  volkstümliche  drauf sen  (aus:  dar-aufsen) 
oder  häuf  sen  (aus:  hinauf sen^  mhd.  hüze^  aus  hie  üze)  vermeiden  will. 
Doch  ist  drauf  sen  auch  in  die  gute  Sprache  vorgedrungen,  nur  häuf  sen 
wird  gemieden.  Q^draufsen  im  Weltall"  Goethe,  Sp.  i.  Pir.  786.) 
Auswendig  (d.  i.  nach  aufsen  gekehrt,  von  wenden  herzuleiten,  mhd. 
üzwendiCy  ahd.  ist  das  Wort  noch  nicht  vorhanden;  Gegensatz  in- 
wendig) wird  als  A£(fekHvumj  besonders  aber  als  Adverbium  gebraucht 
und  heifst  nur :  auf  der  Aufsenseite,  das  nach  aulsen  Gewendete,  z.B. 
ein  Haus  auswendig  abputzen.  Namentlich  wird  es,  auf  Geistiges  über- 
tragen, mit  lernen  u.  s.  w.  verbunden  und  bedeutet  dann:  etwas  so 
lange  lernen,  bis  man  nicht  mehr  ins  Buch  zu  sehen  braucht  (wo  der 
Engländer  by  heartj  der  Franzose  par  casur  sagt).  Ursprünglich 
wurde  auswendig  in  dieser  geistigen  Bedeutung  nur  mit  können  ver- 
bunden; doch  ist  diese  abstrakte  Wendung:  etwas  auswendig  (d.  i. 
äufserlich,  ohne  Einsicht  ins  Buch)  können  ^st  neuhochdeutsch. 
Auf  serlich  ist  überhaupt  alles,  was  sich  auf  das  Aufser e  eines  Dinges 
bezieht  So  nennt  man  einen  Menschen  äu/^erZ/cA  gesund,  wenn  sein 
Aufseres  den  Eindruck  der  Gesundheit  macht;  man  spricht  von  einem 
äufserlichen  Wesen ,  wenn  jemand  überall  blofs  auf  den  äufseren  Schein 
Wert  legt  Von  einer  Medizin,  die  zum  Einreiben  dient,  sagt  man: 
sie  ist  ftir  den  äufserlichen  Gebrauch  bestimmt;  für  den  innerlichen 
Gebrauch  dagegen  dient  diejenige,   welche  eingenommen  werden  soll. 

61.         Der,  fie,  du  Äufserlichen  Der,  die,  du  Aofsere^ 

1)  The  «zterlor.        L*ext<rieiir.  SMt«riar§.  SAppaoen. 

9)  The  extei-Ml.       LVxtrinseqae.        Burijuteo,  Bufamiocn.. 

Das  Aufsere  (Gegens.   das  Innere)  ist  der  einfachere  Ausdruck 
und  bezeichnet  rein  örtlich  das  an  der  Oberfläche,  am  weitesten  vom 
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Mittelpunkte  oder  aofserbalb  einer  Sache  Befindliche;  das  Au/serUche 
(Gegens.  das  Itmerliche)  ist  alles ,  was  im  und  am  AalBem  ist,  über- 
haupt alles  y  was  das  Äußere  betrifft.  Eine  Arznei  ist  zum  äußer- 
lichen Gebrauch,  d.  h.  für  das  Äußere  des  Körpers  bestimmt  Keppler 
sa^:  y,Mein  höchster  Wunsch  ist,  den  Gott,  den  ich  im  Äujfsem 
überall  finde ,  auch  mnerlichj  innerhalb  meiner  gleichermafBen  gewahr 
zu  werden.^  Goethe,  Spr.  L  Pr.  570.  Für  im  Äußern  könnte  hier 
auch  stehen  äußerlich  \   für  innerlich  auch  im  Innern. 

62.  Affekte     Gemütsbewegung^      Leidenschaft'. 

1)  Affectlon.  S)  Emotion.  3)  Puilon. 

1)  Affeetion.  jj  Emotion.  8)  Panlon. 

1)  AffeUo.  2^  EiiiOtUme.  ^^  Ptutiant. 

1)  Omyn^eme.  j)  ^^esBoe  Araemo.  *)  C»P»c»- 

Alle  drei  Ausdrücke  bezeichnen  Vorgänge  im  Gemüt;  unter  Ge- 
müt versteht  man  gewöhnlich  das  Fühlen  und  Wollen  der  Seele  gegen- 
über der  blofsen  Verstandesthätigkeit  Gemütsbewegung  ist  der  all- 
gemeinste Ausdruck  und  bezieht  sich  sowohl  auf  das  Fühlen,  wie 
auf  das  Wollen.  Affekte  sind  Gemütsbewegungen  ^  die  sich  blo&  auf 
das  Gefühl  beziehen,  Leidenschaften  solche,  die  auch  den  Willen  mit 
ergreifen,  yy Affekten  sind  von  Leidenschaften  spezifisch  unterschieden; 
jene  bezieben  sich  blofs  aufs  Gefühl^  diese  gehören  dem  ßegehrungs- 
vermögen  an.''  Kant,  Krit  d.  Urt  119.  Affekte  sind  heftige  Ge- 
mütsbewegungen, die  plötzlich  entstehen  und  bald  wieder  verschwinden, 
z.  B.  Zorn,  Staunen,  Freude,  Scham  u.  s.  w.  Leidenschaften  sind 
heftige  und  andauernde  Gemütsbewegungen,  z.  B.  Eifersucht,  Liebe, 
Ha(s,  Ehrgeiz,  Herrschsucht  u.  s.  w.  y,Die  Leidenschaften  sind  Mängel 
oder  Tugenden,  nur  gesteigerte.''  Goethe,  Spr.  L  Fr.  422.  Da  Affekt 
und  Leidenschaft  stärkere  Gemütserregungen  andeuten,  so  wird  Ge- 
mütsbewegung oft  gebraucht,  um  die  gelinderen  zu  bezeichnen,  z.  B. 
Mitleid,  Wehmut  u.  s.  w.  Das  Fremdwort  Affekt  (v.  afficere,  anthun) 
eignet  sich  wenig  für  die  Dichter  und  wird  von  diesen  daher  gewöhnlich 
durch  ein  deutsches  Wort  ersetzt,  oft  geradezu  durch  GemiUsbewegung 
oder  Erregung^  Aufregung  des  Gemüts^  Sturm  des  Gefühls  u.  s.  w. 

63.  Ahndend  Strafen^.  Bächen^. 

1)  To  retent,  vliit  (apon).  2)  Pnnlih.  S)  Reveng«,  aveng«. 

1)  8e  Tenger  de,  se  ressentlr.  2)  Panir.  S)  Tenger  (reTancher). 

1)  Caaügart.  2)  Punirt,  S)  Vendieare. 

l)  OnuaiHBaTb.  2)  HaxaauBaTb.  3)  MeiOTii. 

« 

Ahnden  (mhd.  anden^  ahd.  anidn^  anadon^  vom  ahd.  anto^  anado, 
d.  L  widerfahrene  Ejrfinkung,  erbittertes  Gefühl  darüber,  Eifer,  Zorn, 
Unwille)  zeigt  zugleich  tiefgehende  Empfindung  des  geschehenen  Un- 
rechts, sowie  Unwillen  gegen  den  Übelthäter  an,  und  dadurch  unter- 
scheidet es  sich  von  strafen.  Der  Ahndende  straft  ein  Unrecht,  in- 
dem er  gedrängt  wird  von  seinem  verletzten  sittlichen  Gefühl  oder 
auch  von  gekränktem  Selbstgefühl.   Es  wird  also  auch  nur  von  gröfsem 
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Vergehen  nnd  hfirtem  Strafen  gebraucht;  ein  Frevel,  ein  Schimpf  u. 
8.  w.  wird  geahndet  „Dem  Unschuldigen  Befreiung  und  Ersatz,  dem 
Verführten  Mitleiden,  dem  Schuldigen  ahndende  Gerechtigkeit!''  Goethe, 
Wanderj.  I,  4.  Daher  kann  man  es  auch  nicht  von  den  natürlichen 
Strafen,  nicht  von  den  gelinden  Züchtigungen  gebrauchen,  noch  we- 
niger von  Strafen,  die  nur  in  verdeckten  Vorwürfen  oder  gar  in  lieb' 
reichen  Beschfimungen  bestehen.  Man  kann  sagen:  UnmäCngkeit 
wird  durch  Krankheit  gestraft;  eine  Mutter  bestraft  die  Unarten  ihres 
Kindes;  Christus  bestrafte  die  Untreue  Petri  durch  einen  sanften,  ver- 
weisenden Blick.  In  allen  diesen  Fällen  kann  ahnden  nicht  gebraucht 
werden.  Bächen  (mhd.  rechen^  ahd.  rehhan,  d.  L  jemand  Genug- 
thuung  verschaffen;  Grundbedeutung:  verfolgen)  sagt  man,  wenn  eine 
empfangene  Beleidigung  oder  Rechtsverletzung  mit  Leidenschaft  wieder 
vergolten  oder  bestraft  wird.  „Ich  will  mich  wieder  rächen  an  meinen 
Feinden,  und  denen,  die  mich  hassen,  vergelten."     5.  Mose  32,  41. 

64.     Ahnend    Torfahren^.    Torelteras.    Altrordem^ 

1)  Progenitor«.  9)  PredeoeMors.  3)  AnoMtori.  4)  Forefethers,  graiid»iros. 

1)  llenx.  8)  Pr6d6ceMear8  (deranclen).  S)  AncStr«.  4)  Peres. 

1)  Progenitwri,  t\  Animati  (predeeesson).  3)  ProgexUori.  4)  Jmaggiori, 

\)  Ujfttfjm.  2)  npctfpBeenieHiiBKH  (npejQoi).  8)  IIpap<wneai.  4)  üptonw. 

For/oÄr^n  (der Gegens.  Nachfahrenwax  früher  ganz  gebräuchlich,  noch 
bei  Goethe,  jetzt  veraltet)  bezeichnet  ganz  allgemein  die,  welche  vor 
uns  dieselbe  Bahn  gegangen  (oder  wie  der  alte  Ausdruck  war:  ge- 
fahren) sind;  man  hat  z.  B.  VorfaJiren  in  Geistesbestrebungen,  im 
Amte,  in  dem  Besitze  eines  Grundstückes  u.  s.  w.  Freilich  hat  hier 
Vorgänger  (Gegens.  Nachfolger)  das  alte  poetisch  schöne  Vorfahr 
vielfach,  namentlich  in  der  Umgangssprache,  verdrängt;  doch  ist  in 
guter  Sprache  Vorfahren  in  den  genannten  Beziehungen  bei  unsem 
besten  Schriftstellern  im  Gebrauche.  Oft  bezeichnet  Vorfahren  ganz 
allgemein  die,  welche  vor  uns  gelebt  haben  (Vorgänger  im  Leben), 
ohne  irgend  eine  weitere  Beziehung  anzudeaten.  Ahnen  y  Voreltern 
und  Altvordern  sind  die,  von  denen  ein  Mensch  abstammt  (Gegens. 
Nachkommen),  Ahnen  ist  öine  altertümliche  und  gewähltere  Bezeichnung 
für  Voreltern  (urspr.  war  Ahn  [Almherr]  soviel  wie  Grofsvater,  Alme 
[Ahnfrau]  soviel  wie  Grofsmutter) ;  hauptsächlich  adlige,  überhaupt 
in  Stammbäumen  aufgezeichnete  Voreltern  werden  so  genannt  „Die 
Ritter  nennen  ihre  Voreltern  Ahnen  ^  ich  will  sie  auch  meine  Ahnen 
heifsen."  Stillin g.  Neben  Ahn  und  Ahne  ist  auch  Urahn  (d.  L  Ur- 
grofsvater)  und  Urahne  (d.  i.  Urgrofsmutter)  in  gewählter  Sprache 
üblich.  y^UrahnCy  Grofsmutter,  Mutter  und  Kind  in  dumpfer  Stube 
beisammen  sind."  G.  Schwab,  Das  Gewitter.  Ahnherr  und  Ahnf^au^ 
auch  Ahnherrin  j  hebt  die  Würde  eines  einzelnen  Vorfahren  bestimmt 
hervor.  Altvordern  (ahd.  alt-fordoron  Plur.,  d.  i.  eigen tl.  die  AU- 
früheren^  aus  ahd.  fordorOj  der  frühere ;  alt  war  in  dieser  Zusammen- 
setzung früher  sehr  gebräuchlich,  z.  B.  ahd.  ali-mägy  Vorfahr,    alt- 
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tfOteTj  Grofsrater,  alt-hitrOj  Ahnherr)  ist  eine  volkstümliche  Be- 
zeichnung för  Voreltern,  die  namentlich  gehrancht  wird^  wenn  von 
alter  Einfachheit  und  Biederkeit  die  Rede  ist.  ^^Was  an  nns  Original 
ist,  wird  am  besten  erhalten  und  belebt,  wenn  wir  unsere  AUvoräem 
nicht  aus  den  Augen  verlieren.*'  Goethe ,  Spr.  i.  Pr.  509.  —  Häufig 
wird  auch  das  Wort  VtüeTj  namentlich  der  Plural'  Väter,  arar  Be- 
zeichnung der  Voreltern  gebraucht  Das  Wort  hat  dann  meist  den- 
selben ^in  wie  Ahnen,  nur  dafs  es  nicht  speziell  von  adligen  Vor- 
fahren,  Bondem  von  allen  gebraucht  wird.  In  Luthers  Bibelüber- 
setEung  ist  das  Wort  sehr  hftufig:  ^J^afst  fahren  die  Götter,  denen 
eure  VäUr  gedient  haben."  Josua  24,  14.  „Der  Herr,  unser  Gott, 
bat  uns  und  unsere  Väter  aus  Ägyptenland  geführt.**  Josua  24,  17. 
So  spricht  man  auch  von  einem  Stammvater^  d.  i.  der,  von  dem  ein 
ganzes  Geschlecht  abstammt  Jakob  ist  der  Stammvater  der  Israeliten. 
Der  Gott  Mars  galt  als  Stammvater  der  Römer.  Die  biblischen  Btamm- 
väter  der  Urzeit  (namentlich:  Abraham,  Isaak,  Jakob)  werden  auch 
Erzväter  genannt.  (Die  Vorsilbe  erz-^  aus  lat  archi-,  gr.  d^xt-^X 
beseichnet  das  Ursprünglichste,  Erste,  Vorzüglichste  seiner  Art,  also 
hier:  die  ursprüngUchsten,  ersten,  lütesten  Väter,  ebenso:  Erzengel, 
aas  archangehis,  &zbischof,  aus  archiepiscopus,  Erzpriester,  Erzschelm 
o.  s.  w.)  Als  Fremdwort  für  Erzvater^  das  übrigens  auch  in  aufser- 
biblischem  Gebrauch  vorkommt,  ist  das  Wort  Patriarch  in  Gebrauch. 
Mit  dem  Adjektivum  patriarchalisch  bezeichnet  man  die  Zustände, 
wie  sie  bei  den  Erzvätern  üblich  waren ,  namentlich  auch  das  alte 
schöne  Verhältnis  zwischen  Herr  und  Dienerschaft.  Der  Stammvater 
wird  in  poetischer  Sprache  auch  Urvater  genannt,  z.  B.  Der  Urvater 
alles  Gesteins,  der  alte  Granit     Goethe. 

65.  Alberni.  Thorlcht^  Närrisch'. 

1)  simple,  sottfah,  Bonteneleiü.  8)  Poolith.  8)  SlUy,  prcposteroii«. 

1)  Sot.  1)  Insens^.  »)  Foa. 

1)  Scioceö.  9)  Stotto  {iHBentato).  8)  Pokko  {maUo). 

1)  riyioiM.  t)  Eesyuadt.  8)  ]ls^%njaA  (cviniBoi). 

Albern  (ahd.  alawär,  gütig,  freundlich,  zugeneigt ,  wahrhaftig,  ganz 
wahr;  mhd.  ahvaere,  einfliltig,  albern)  war  ursprünglich  einer,  der 
überall  kindliche  Einfachheit,  Offenheit  und  Natürlichkeit  zeigte; 
daraus  entwickelte  sich  schon  im  Mittelhochd.  die  Bedeutung:  einer, 
der  seine  angebomen,  natürlichen  Fähigkeiten  nicht  entwickelt  hat, 
sich  der  Bildung  versdiliefst,  namentlich  der  feinen  höfischen  Zucht; 
gegenwärtig  ist  das  Wort  nur  noch  in  diesem  tadelnden  Sinne  ge- 
bräuchlich und  bezeichnet  geradezu  einen,  der  einen  unentwickelten 
oder  schwachen  Verstand  bekundet  (Gegens.  verständig]  das  alte 
nntzi§,  z.  R  „Schlägt  man  den  Spötter,  so  wird  der  Albere  [dies  ist 
die  richtige  Form,  cUbem  ist  ein  falscher  Nominativ,  der  erst  im  18. 

')  von  grieoh.  aQ^stv,  d.  i.  der  erste  sein,  anüangen. 
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Jahrb.  aufkam]  witzig y^^  Spr.  S.  19,  25),  der  als  Erwachsener  sich 
kindisch  benimmt  ^^Der  beständig  faselt,  ist  aibem,^^  Kant  7,  388. 
Das  Wort  gehört  jetzt  mehr  der  Umgangssprache  an,  in  gewählter 
Rede  wird  es  vermieden,  höchstens  einmal  als  Kraftwort  verwandt 
Im  18.  Jahrb.  (z.  B.  bei  Goethe  und  Lessing)  hatte  das  Wort  noch 
nicht  ganz  den  herben  Klang,  wie  gegenwärtig.  —  Thörichi  bt  einer, 
dem  Erfahrung  und  Besonnenheit  mangeln  (Gegens.  weise j  klug);  das 
giebt  sich  kund  in  der  Wahl  verkehrter  Zwecke  oder  verkehrter 
Mittel  u.  s.  w.  Ein  Mensch,  dem  es  nicht  an  Verstand  fehlt,  ja,  der 
sogar  ein  grofses  Mafs  natürlichen  und  erworbenen  Verstandes  hat, 
kann  oft  aus  Leidenschaft  oder  aus  einer  vorgefafsten  Meinung  thÖricht 
handeln  und  urteilen.  So  kann  ein  Mensch,  der  im  höchsten  Grade 
verliebt  ist,  tausend  Thorheiten  thun  und  sagen.  .,80  ein  verliebter 
Thor  verpufft  |  euch  Sonne,  Mond  und  alle  Sterne  [  zum  Zeitvertreib 
dem  Liebchen  in  die  Luft''  Goethe,  Faust  I,  Spazierg.  Das  Näm- 
liche, ohne  Verblendung  durch  eine  Leidenschaft,  gethan  oder  gesagt, 
würde  einen  Mangel  an  Reife  des  Verstandes  verraten ,  und  man  würde 
ein  solches  Handeln  ein  albernes  nennen.  Das  Thörichte  ist  närrischy 
wenn  das  Ungereimte  darin  so  auffallend,  aber  auch  zugleich  so  xm- 
schädlich  ist,  da£s  es  Lachen  erregen  kann. 

66,      Albernd      Dnnim^      Einfältig^  -  Albernheit«. 

Dummheit^       Einfalt«. 

1)  Sottlsh.  8)  Doli,  «tapid.  8)  Simple. 

4)  Sottishness.  ^     5)  Dnllness,  Stapidlty.  6)  Simpllelty. 

1)  Bot  (nffiraod).  2)  Bite  (imbicile).  8)  l^iats  (nalO- 

4)  B^me  (sotttse).  5)  Mtise.  6)lIur8erie(natT«t£). 

1)  SHoeco.  8)  Stolido  {ttupido).  S)  Sempliet. 

4)  Seioceherta.  5)  StoUdtMza  (ihtpidÜAy  6)  Stmplicitä. 

1)  EesTOJDROBuli.  8)  r^iynidl.  8)  Hpoerott  (eejitiait). 

4)  EesTOJiROBoen»  (Ba^oprii).  5)  rsynoeib.  6)  Haiinocnb. 

Albern  s.  d.  vorhergehenden  Artikel  Dumm  (ahd.  tumb^  mhd. 
tump  j  Gen.  —  bes  ==  schwach  von  Sinnen  oder  Verstände,  stumpf- 
sinnig, dann  aber  auch:  jugendlich  unerfahren,  ungelehrt)  ist  gegen- 
wärtig vorwiegend  in  seiner  tadelnden  Bedeutung  im  Gebrauche,  ob- 
wohl es  in  Stellen  wie:  „Da  flog  das  Meislein  auf  ein  Haus  |  und 
lacht  den  dummen  Buben  aus*'  (Goethe,  Götz  v.  Berlich.  III,  ScÜuIb), 
die  blofse  Unerfahrenheit  (die  alte  lumb?ieit\  oder  in  den  Worten: 
„Mir  wird  von  alle  dem  so  dumm  \  als  ging  mir  ein  Mühlrad  im  Kopf 
herum"  (Goethe,  Faust  I),  den  Zustand  der  Betäubung  und  Ver- 
wirrung andeutet.  Gewöhnlich  bezeichnet  es  jetzt  einen  Menschen, 
dem  es  entweder  an  der  gehörigen  Verstandeskraft  oder  an  der  nö- 
tigen Ausbildung  des  Verstandes  oder  an  beiden  fehlt,  um  von  be- 
kannten Dingen  sich  richtige  Begriffe  zu  machen  (Gegens.:  gescheit^ 
d.  i.  einer,  der  zu  scheiden  versteht).  Dummheit  ist  also  ein  Mangel 
an  Schärfe  des  Verstandes.  Einfältig  (urspr.  einfach,  natürlich,  im 
Gegensatz   zu  vielfältig ^   gekünstelt;   doch   ganz   wie  bei  albern  ent- 
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wickelte  sich  schon  im  Mittelhochdeatschen  ans  der  guten  eine  nn- 
günstige  Bedeutung;  das  mhd.  einveitec  hat  schon  zuweilen  die  Be- 
deutung leichtgläubig^  und  das  mhd«  einveliikeit  heifst  an  manchen 
Stellen  schon:  Albernheit)  bezeichnet  einen  solchen  Menschen,  der 
durch  die  engen  Schranken  seiner  Verstandeskritfte  auf  einen  Wirkungs- 
kreis eingesohrSnkt  wird,  der  nur  einen  oder  wenige  nicht  sehr  un- 
gleichartige und  nicht  in  verwickelten  Verhältnissen  zu  einander 
stehende  Gegensätze  enthält  Einfalt  bezeichnet  also  eine  Be- 
schränktheit des  Verstandes.  ^^EinfäUig  ist  der,  welcher  nicht  viel 
durch  seinen  Verstand  auffassen  kann,  aber  er  ist  darum  nicht  dummj 
wenn  er  es  nicht  verkehrt  auffafst'^  Kant  10,  217.  Die  alte,  gute 
Bedeutung  von  einfältig  ist  keineswegs  schon  ganz  erloschen,  sie 
erhält  sich  noch  in  Wendungen  wie:  ein  schlichter,  einfältiger  Mann, 
ein  einfältiges  Herz  u.  s.  w.  Doch  hat  das  Wort  in  diesem  Sinne 
einen  altertümlichen  Klang  und  wird  daher  hauptsächlich  von  Dichtem 
verwandt,  die  gern  nach  dem  Alten  greifen,  weil  dieses  sinnlich  kräf- 
tiger ist;  in  der  Umgangssprache  wird  dagegen  das  Wort  (in  seiner 
brünstigen  Bedeutung)  gewöhnlich  durch  einfach  ersetzt:  ein  schlichter, 
einfacher  Mann  u.  s.  w.  Das  Substantivum  Einfalt  ist  in  der  guten 
Bedeutung  noch  gebräuchlicher,  als  das  Adj.  einfältig.  Man  setzt  z.  B. 
Einfalt  des  Herzens,  Einfalt  der  Natur  u.  s.  w.  „Dadurch  allein  legi- 
timiert es  (das  Genie)  sich  als  Genie,  daTs  es  durch  Einfalt  Über  die 
Terwickelte  Kunst  triumphiert.'^  Schiller,  Über  naive  und  sentimenta- 
lische  Dichtung.  Vielfiich  wird  gegenwärtig  auch  das  Wort  ^Einfalt 
nur  im  guten  Sinne  gebraucht  und  für  die  schlimme  Bedeutung  das 
Wort  Einfältigkeit  verwendet.  Man  findet  diesen  Unterschied  zuerst 
bei- Schiller;  er  unterscheidet  a.  a.  O.  kindliche  Einfalt  und  kindische 
( Einmütigkeit).  „Es  ist  übrigens  gar  nicht  so  leicht,  die  kindische 
Unschuld  von  der  kindlichen  immer  richtig  zu  unterscheiden,  indem 
es  Handlungen  giebt,  welche  auf  der  äufsersten  Grenze  zwischen  beiden 
schweben,  und  bei  denen  wir  schlechterdings  im  Zweifel  gelassen  werden, 
ob  wir  die  Einfältigkeit  belachen  oder  die  edle  Einfalt  hochschätzen 
sollen.'^  Schiller,  ebda.  Doch  gebraucht  Schiller  flir  Einfalt  (im  guten 
Sinne)  auch  Einfachheit^  z.  B.  „Der  Spott  über  die  Einfältigkeit  geht 
in  Bewunderung  der  Einfachheit  über'*  ebda.  —  Albern  ist  nur  in 
nngünstigem  Sinne  im  Gebrauche  und  ist  von  den  drei  Ausdrücken 
der  stärkste  und  herbste.  Das  riditige  Substantivum  zu  dem  alten 
aSber  war  Alberkeit^  das  jedoch  durch  das  im  vorigen  Jahrhundert 
entstandene  Albernheit  ganz  verdrängt  worden  ist  Der  Alberne  ist 
tfaätig,  lebhafit,  geschwätzig,  aber  auf  eine  linkische  und  abgeschmackte 
Art;  der  Dumme  ist  unthätig,  plump,  tölpisch;  der  Einfältige  ist  nur 
zu  einer  oder  der  anderen  Art  von  Geschäften  tüchtig,  zu  denen  nicht 
viel  Verstand  gehört,  und  diese  verrichtet  er  langsam  und  einförmig. 
Der  Alberne  ist  nicht  gegen  alle  Eindrücke  unempfindlich,  aber  er  faist 
sie  verkehrt  auf;    seine  Augen  sind  in  Bewegung,    aber  in  einer  un- 
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steten  und  absichtloBen.  Der  Dumme  starrt  vor  sich  hin  ohne  sicht- 
bare Teilnahme  an  dem,  was  ihm  nahe  ist  Der  EtnfäUige  nimmt  nor 
an  dem  teil,  was  zu  sdner  engen  SphXre  gehört,  und  in  dieser  bewegt 
er  seine  Angen  langsam  hemuL  Der  Dumme  wird  durch  nichts  gertthrt, 
er  bleibt  bei  den  empfindlichsten  YorflÜlen  unbewegt  Den  Eu^äiHgen 
rührt  nur  das,  was  ihm  für  seinen  kleinen  Wirkungskreis  interessant 
ist  Den  Albernen  rühren  die  Dinge,  die  ihn  umgeben,  aber  ganz 
verkehrt;  er  lacht,  wo  er  weinen,  und  weint,  wo  er  lachen  sollte;  er 
schweigt,  wo  er  reden,  und  redet,  wo  er  schweigen  sollte. 

67.  Allein^.  Einzig». 

1)  AloiM.  8«nl  (loUUire,  lioli,  ne-qoe).        Hol:  Oxnr&  (O^nosli). 

t)  Only  (tole).        Unlqae  (§eal).  ünieo.  ISxfouA  (E^j^BHoneHBufl). 

Ein  Ding  ist  einzig  (verstärktes  ein\  sofern  keines  seiner  Art 
mehr  vorhanden  ist;  es  ist  allein  (durch  aU  verstärktes  dft),  sofern 
es  kein  anderes  neben  sich  hat,  allein  schliefst  die  Begleitungj  Gesell- 
schckflj  Gemeinschaf i  u.  s.  w.  aus.  Man  sagt:  mein  einziges  Eand, 
d.  L  ich  habe  weiter  keins;  mein  Kind  ist  allein,  d.  h.  seine  Ge- 
schwister oder  Kameraden  sind  nicht  bei  ihm.  Ich  kann  allein  (d.  h. 
ohne  Begleitung)  spazieren  gehen,  ohne  deshalb  der  einzige  Spazier- 
gänger zu  sein.  „Ich  bin  allein  auf  weiter  Flur.*'  Uhland,  Schäfers 
Sonntagslied.  „Der  einzige  Mensch,  den  ich  sah,  war  Philo.^  Ooethe, 
Wilh.  Meist,  Bekenntnisse  emer  schönen  Seele.  Einzig  bedeutet  oft 
auch  soviel  wie  unvergleichlich y  vorzüglich  (einzig  in  seiner  Art);  so 
nennt  man  einen  grofsen  Künstler  einen  einzigen  Künstler ,  eine  Ge- 
liebte ein  einziges  Wesen  u.  s.  w.  —  Allein  wird  nur  als  Adverbium 
verwendet  (der  Gebrauch  als  Konjunktion  kommt  hier  nicht  in  Betracht)^ 
einzig  vorwiegend  als  Afffeklivum ;  das  Adjektivum  zu  allein  ist  alleinig. 

68«  Allemall.         Allezeit^.         Immer,  stets'. 

1)  Buch  or  avery  time.  8)  At  all  tlmet.  3)  Alwayt. 

l)  Toates  las  folg.  i)  Kn  toat  temps.  S)  Toqjoars. 

1)  TW/«  l€  vdte.  S)  O^nora  (««mpr«maO.  ^)  Stmpre. 

1)  BeiiKitf  pa3%.  %)  Bo  acaKoe  spewi.  3)  EeerjiA. 

Immer  (eig.  das  in  der  Zeit  endlos  Fortschreitende,  ahd.  iomer, 
zusammengesetzt  aus  io  [je]  und  mer  [mehr];  ahd.  io,  mhd.  if,  d.  i. 
zu  allen  Zeiten,  irgend  einmal^  geht  zurück  auf  got  aiw^  irgend  ein- 
mal, was  ein  Kasus  des  Substant  aifvs^  die  Zeit,  die  ewige  Zeit,  ist) 
und  stets  (von  stehen ^  eig.  das  in  der  Zeit  Feststehende,  Dauernde; 
das  Adverbium  stetSy  mhd.  stcetes,  ist  eigentl.  der  Genetiv  des  Adjek- 
tivs stetj  mhd.  steete  d.  i.  fest,  bestttndig,  feststehend)  schlielsen  nicht 
allein  jede  Ausnahme,  sondern  auch  jede  Unterbrechung  aus:  sie  hei&en 
also  so  viel  als  ununterbrochen.  Allezeit  UÜst  keine  Zeit,  allemal 
keinen  Fall  als  Ausnahme  gelten  und  bezieht  sich  also  auf  gewisse 
Fälle,  die  nicht  immer  vorkommen.  Man  mufs  immer,  tugendhaft  smn 
und  allezeit y   es  sei  bei  Tage   oder  bei  Nacht,    in  guten  oder  bösen 
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Tagen,  seine  Pflicht  thnn,  and  wenn  Fälle  vorkommen  sollten,  wo 
▼ir  in  Versachnng  geraten  könnten  von  unserer  Pflicht  abzuweichen, 
80  müssen  wir  allemal  der  Versachnng  widerstehen.. —  Immerdar  ist 
ein  verstärktes  immer,  es  heilst  geradezu  ewi§r  und  ist  namentlich  in 
poetischer  Sprache  gebräuchlich.  Die  Güte  Oottes  währet  immerdar. 
Fortwährend^  immerwährend  und  immerfort  drücken  aus,  dafs  einer  so 
fortföhrt,  wie  er  brennen  hat,  z.  B.  Du  störst  mich  fortwährend, 
immerwährend f  immerfort,  d.  h.  du  fuhrst  »idauemd  fort  mich  zu 
stören.  Für  immerfort  sagt  man  volksmäfsig  in  einem  fort.  Er  arbeitet 
immer  am  Sonntag,  d.  h.  an  jedem  Sonntag;  er  arbeitet  am  Sonntag 
immerfort,  d.  h.  den  ganzen  Sonntag;  er  arbeitet  in  einem  fort,  d.  h. 
ohne  sich  Hast,  Erholung  zu  gönnen.  In  einem  fort  hebt  das  Un- 
unterbrochene einer  Thätigkeit  hervor.  Für  allezeit  sagt  man  alter- 
tümlich auch:  in  alle  Wege  oder  allewege.  ,,Er  war  dienstfertig  in 
alle  Wege,^^  Gotthelf.  „Ich  will  dein  Gesetz  halten  allewege,  immer 
und  ewiglich/*  Ps.  119,  44.  Allewege  hebt  hervor,  dafs  etwas  hei 
jeder  Gelegenheit  geschehen  soll.    Vgl.  Art  781. 

69.         Allerlei!.  Yielerlei^  HaneherleP. 

1)  An  lorU.  2)  Many  lorti,  a  rafiaty  of  sorta.  8)  DWerie,  or  many  a. 

1)  De  tonta  ecpMe  S)  De  plmleiin  especee.  8)  DüKrent  (diven). 

(molttfbrme). 

1)  OgH  Morta  (me-  9)  DI  pHt  gmeri  (dhtrd).  S)  Di  piü  $peeU  (vario). 

»aigUo)» 

1)  MaorwiCpasBKtt.  S)  IboropoxHull.  3)  Paaioilt. 

Allerlei  (mhd.  aller  leie,  geht  zurück  auf  mhd.  leie,  f.,  die  Art 
und  Weise,  was  jedenfalls  roman.  Ursprungs  ist  und  dem  altfrz.  prov. 
/fy,  Art  und  Weise,  entlehnt  ist)  bedeutet  von  allen,  vielerlei  von 
viden,  und  mancherlei  von  manchen  oder  einigen  Arten.  Allerlei 
wäre  also  das,  wobei  keine  Art  fehlt,  vielerlei,  was  nicht  wenige  Arten 
und  mancherlei,  was  nicht  blofs  eine  Art  enthält. 


70.        Allgemacli^       Allmählicli«.       Nach  und  nach'. 

1)  By  slow  decreea.  2)  nradoally.  8)  By  llttle  and  litüe. 

1)  Petit  k  petit  S)  fJradaeUement.  8)  Pen  k  pea. 

1)  Pian  piano.  2]|  StteceMtivcanentt.  8)  Appoco  appoco. 

1)  IIeDo;(oiioiS]>.  8)  IIocTeneHno.  8)  Maio  no  xiLiy. 

Allmählich  (v.  allgemächlich,  mhd.  almechlich,  d.  i.  langsam)  ist 
nur  eme  Weiterbildung  des  Wortes  allgemach,  und  dieses  wieder  ist 
aus  gemach  und  der  Verstärkungssilbe  all  zusammengesetzt.  Gemach 
(eig.  Ruhe,  Bequemlichkeit,  Annehmlichkeit,  Pflege  u.  s.  w.  Gegens.: 
Ungemach)  bedeutet:  langsam  und  ohne  Anstrengung,  z.  B.  Nur  gemach! 
cL  h.  Nur  ruhig!  nur  nicht  heftig!  In  der  Umgangssprache  sagt  man 
daher  gemächlich.  Allgemach  ist  jedoch  gegenwärtig  im  Veralten  be- 
griffen und  wird  höchstens  noch  von  Dichtem  und  in  gehobener  Bede 
gebraucht;  es  ist  durch  das  jüngere  allmählich  fast  ganz  verdrängt 
worden.  Allmählich  (Gegens.  plötzlich)  geschieht  etwas  in  einer  stetigen 
und  ununterbrochenen,  nach  und  nach  (Gegens.:  mit  einem  Male)  in 
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einer  unterbrochenen  Zeitfolge.  Allmählich  bezeichnet  ein  schwächeres 
und  darum  unvermerktes,  aber  anhaltendes  Fortrücken  zur  Vollendung 
hin,  nach  und  nach  dag^en  eine  Beihenfolge :  eins  nach  dem  andern. 
Man  sagt :  die  Tropfen,  welche  nach  und  nach  auf  einen  Stein  fidlen^ 
höhlen  denselben  allmählich  aus. 

7L  Alt>.       Bejahrt«.       Betagt«.       Abgelebt«. 


ii 


cid.  2)  Adraaoed  In  yean.  8)  A^ed ,   ftiU  of  dayi.       4)  Deorrpit. 

Yleox.  2)  Ag£.  3)  AT&nci  en  &ge.  4)  ])6er6pit  rcMs^). 

Veeehio.  i)  Attempato.  3)  ^anscUo  in  etä.  4)  Dterepiio  \Mervato). 


l)  Cnpuit.  2)  Bi  atxaxi»  (dohcuoM).  3)  Ilpecnpfcuilt.  i)  ß^KuaA. 

B^ahri  (eig.  zu  Jahren  gekommen)  und  heiagi  (eig.  zu  seinen 
oder  zu  hohen  Tagen  gekommen)  wird  blofs  von  Menschen,  alt  (v. 
got  alan^  aufwachsen,  nähren,  eig.  aufgewachsen,  dann  das,  was  lange 
genährt  worden  und  hoch  aufgewachsen  ist)  auch  von  andern  Dingen 
gesagt  Man  sagt:  ein  alter  Mann,  ein  altes  Pferd,  ein  alter  Baum, 
ein  altes  Haus;  aber  nicht  ein  bejahrtes  oder  betagtes  Pferd,  ein  be- 
jahrter, betagter  Baum  u.  s.  w.  Alt  kann  als  nähere  Bestimmung  zu 
jedem  Zeitbegriff  treten  und  jedes  Lebensalter  bezeichnen,  z.  B.  Das 
Kind  ist  drei  Wochen  alt\  der  Knab^  ist  zehn  Jahre  alt  B^'ahrt 
und  betagt  können  nur  ein  hohes  Alter  bezeichnen.  Bejahrt  und 
betagt  wird  nur  als  Gegensatz  zu  jung^  alt  aufserdem  auch  noch  als 
Gegensatz  zu  neu  gebraucht.  Bejahrt  drückt  ein  geringeres  Alter  aus 
als  betagt ;  das  erklärt  sich  aus  der  sinnlichen  Bedeutung  der  Wörter, 
bejahrt  heifst  nur  in  den  Jahren  vorgeschritten,  betagt  aber  ist  einer, 
auf  den  gleichsam  der  letzte  Tag  (der  Todestag)  schon  seinen  Schein 
wirft  (denn  betagen  =  Tag  werden,  als  oder  wie  der  Tag  auf  etwas 
scheinen).  Weigand  erklärt  es:  „in  Tagen  gezählt  erscheint  das  Alter 
scheinbar  weit  höher,  als  in  Jahren  ausgedrückt."  Die  Zusammen- 
setzungen hoch'y  rvohlbetagt  können  nur  erst  dann  entstanden  sein, 
als  die  sinnliche  Grundlage  des  Wortes  bereits  verdunkelt  war,  und 
sie  sind  eigentlich  schwächer,  als  das  alte  betagt,  werden  aber  von 
jeher  so  gebraucht,  dafs  sie  beide  einen  höheren  Grad  des  Alters  aus- 
drücken als  betagt  \  von  beiden  bezeichnet  wieder  hochbetagt  den 
höchsten  Grad.  Wird  bejahrt  und  betagt  von  Dingen  gesagt,  so 
werden  diese  dichterisch  als  Personen  gedacht  Abgelebt  (eig.  zu  Ende 
gelebt)  ist  überhaupt  einer,  dessen  Lebenskraft  versiegt  ist,  er  mag 
jung  oder  alt  sein;  es  ist  ein  weniger  edler  Ausdruck.  In  dem  be- 
kannten Liede:  „Tier  und  Menschen  schliefen  feste*'  heifst  es:  „Und 
zwei  abgelebte  Kater  quälten  sich  ihm  beizustehn." 

72.         Alt  irerdenn  Altern«.  Veralten». 

1)  To  attain  the  ag«  of.  2)  To  grow  old.  3)  To  become  obsolete  (to  grow  out 

of  fashion). 
1)  Be-Tenir  Tlenx  2)  Tieillir  (se  f&ireTlenx).      3)  Devenlr  sorann^  (passer  de  mode). 

(atteindre  Tfige). 
l)  Attempare.  2)  Inverehiare.  3)  Inveeekiare. 

1}  ;;o3SHBan>  (rraptTb).       •        Ä)  Craptn..  '-)  Ocraplm.. 
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Alt  werden  heilst  überhaupt  bestehen,  z.  B.  das  Eind  ist  blofs 
zwei  Wochen  alt  geworden^  dann  besonders  lange  bestehen  (Gegens.: 
frühzeitig  sterben  oder  vernichtet  werden),  z.  B.  Manche  Menschen 
werden  tlber  hundert  Jahre  dlU  „Man  darf  nnr  alt  werden^  um  milder 
zu  sein;  ich  sehe  keinen  Fehler  begehen,  den  ich  nicht  auch  be- 
gangen hfttte.^  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  161.  Bisweilen  bezieht  es  sich 
auch  aof  die  Abnahme  der  Kräfte  und  zeigt  an^  dafs  eine  Person  oder 
Sache  zu  ihrer  Bestimmung  untüchtig  werde  (Gegens.  jung,  frisch, 
neu  bleiben).  In  dieser  Beziehung  sagt  man  z.  B.,  er  wird  schon 
recht  aUj  d«  h.  er  zeigt  nicht  mehr  die  Energie  in  seinem  Thun,  oder 
ein  Kleid  wird  altj  wenn  es  durch  vielen  Gebrauch  abgenutzt,  ein 
Haus,  wenn  es  mit  der  2^it  bauföllig  wird.  Altem  hat  nur  die  letzt- 
genannte Bedeutung;  namentlich  hebt  es  aber  das  Altwerden  in  seiner 
Erscheinung  und  augenfölligen  Wirkung  hervor.  Ein  Mensch  altert, 
wenn  er  durch  das  Alter  seine  Kräfte  und  Vorzüge  verliert ,  hat  das 
Alter  diese  Wirkung  nicht,  so  spricht  man  von  einem  frischen,  nie 
alternden  Greise.  —  „Die  Geister  altem  nicht,  sie  reifen  mit  den 
Jahren.'^  Kästner.  Veralten  sagt  man  von  dem,  was  aufser  Gebrauch 
kommt,  z.  B.  eine  veraitete  Mode,  ein  veraltetes  Wort  u.  s.  w.  Von 
Personen  wird  es  gewöhnlich  nicht  gebraucht 

73.     Alt^     Teraltet«.     Alty&terisch^     Altertfimlich«. 

Altfränkisch 

i)01d,ftacient.  8)  Obsolete,  raper  aanaftUd.  8)  A  6)  Old-faehloned.       4)  Antiqae. 

1)  Tieox.  s)  8nraiin£.  3)  A  6)  AUirleillemode.  4)  Antiqae. 

l)  Vteki;  s)  ImecekUao.  S)  As  ft)  Ootieo.  4)  JnHeo. 

l)  Cnpidl.  S)  OtfBfcmiuidf.  8}  A  5)  CTSpoMo;^Hull.        4)  CrapaBHutf,  ;^BHili. 

Ali  bezieht  sich  blofs  auf  die  Zeit,  veraltet  bedeutet ,  dafs  etwas 
saSaesr  Gebrauch  gekommen  sei,  altvaterisch,  dafs  etwas  Altes  dem 
Geschmacke  der  Neuzeit  widerspreche,  altertümlich,  dafs  etwas  aus 
alter  Zeit  herrühre  und  seinem  ganzen  Charakter  nach  sich  von  den 
Dingen  der  Neuzeit  unterscheide.  Altfränkisch  (eig.  nach  Weise  der 
fränkischen  Vorfahren)  ist  nur  ein  stärkerer  Ausdruck  fUr  altvaterisch. 
Die  Bilder  der  Vorfahren,  die  manche  aufbewahren,  sind  alte  Bilder, 
weil  sie  vor  vielen  Jahren  gemalt  sind,,  oft  veraltet,  weil  sie  nicht 
mehr  zur  Ausschmückung  der  Zinmier  dienen  können.  Die  Kleider- 
trachten der  darauf  dargestellten  Personen  smd  altvaterisch,  weil  sie 
nicht  mehr  dem  gegenwärtigen  Geschmacke  entsprechen;  dennoch  ver- 
dienen sie  oft  als  altertümliche  Kunstdenkmäler  aufbewahrt  zu  werden 
und  sind  als  solche  für  die  Erforsdiung  der  alten  Zeit  oft  von  uner- 
setzlichem Werte.  Altvaterisch  (nicht  zu  verwechseln  mit  altväterlich, 
das  nur  in  gutem  Sinne  vorkommt,  z.  B.  nach  altväterlicher  Sitte), 
namentlich  aber  äUfrünkisch  wird  fast  nur  in  ungünstiger  Bedeutung 
gebraucht.  So  nennt  man  z.  B.  zopfige  Pedanten,  die  am  Herge- 
brachten kleben,  altväterisclie  oder  altfränkische  Gemüter. 
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74.  Amt'.       Bedlenvng*.       Dienst*.       Stelle*. 

1)  Offiee,  obarv««  S)  OfBe«,  oomptormeiit.  8)  BflrvlM.  4)  Plaee,  ■Hoatioii,  p<Mt. 

II  Emploi  (Charge).  i)  Ofllee.  8)  Seniee.  4)  Plftee. 

1)  Cartea  (ftmtiOM),  %)  Ufßrio.  i)  Serviric.  4)  Impieffo, 

1)  Aflsmaoerb,  2)  Snaaie.  8)  Cxyste.  4>  Mftao. 

Alle  vier  Ausdrücke  bezeichnen  eine  feste ,  zu  bestimmten  Leis- 
tungen yerpflicbtende  Stellung  innerhalb  der  menscblicben  Gesellschaft. 
Ami  hebt  den  ganzen  Umfang  der  mit  einer  solchen  Stellung  über- 
nommenen Verpflichtungen  und  die  volle  damit  verbundene  Würde 
hervor,  z.  B.  hehran^y  Predigtom^,  Richterom^,  Hofam^,  die  Kurfürsten 
hatten  jeder  ein  besonderes  Erzam^  u.  s.  w.  Oft  bezeichnet  Jmi  auch 
blofs  eine  einzelne  Verrichtung,  die  jemand  aufgetragen  worden  ist, 
z.  B.  ,,Und  die  berauschten  E&mmerlinge  spotten  mit  Schnarchen  ihres 
Wftchteront^/^  Schiller ,  Macbeth  11,  4.  JHenst  weist  auf  das  Ab- 
hSngigkeitsverhlÜtnis,  auf  die  Unterordnung  des  eigenen  Willens  unter 
einen  fremden  hin;  daher  wird  das  Wort  namenüich  gebraucht  beim 
Kriegswesen,  wo  die  ^^Subordination^*  ein  Haupterfordemis  ist  (Kriegs- 
dienst).  Man  sagt  femer:  ui  des  Königs,  in  des  Elaisers  Dienst  stehen 
oder  treten,  Hofdienst  u.  s.  w^  Namentlich  von  Leibeigenen  und  Un- 
freien wurde  das  Wort  früher  gebraucht  {FTolmdienst)j  daher  wendet 
man  es  auch  heute  noch  bei  niedriger  Stellung  an,  z.  B.  ein  ELnecht, 
eine  Magd,  ein  Mädchen  u.  s.  w.  hat  den  Dienst  aufgesagt.  Bedienung 
wird  von  öffentlichen  Ämtern  gegenwärtig  nicht  mehr  gebraucht  und 
ist  in  dieser  Bedeutung  veraltet  (Bei  Goethe  und  Schiller  kommt  es 
so  noch  vor,  s.  Grimm,  Wörterb.  I,  1232.)  Jetzt  wird  es  nur  noch 
für  Dienstleistungen  in  Privatverhfiltnissen  verwandt,  z.  B.  Bedienung 
in  Wirtshäusern  u.  s.  w.  Stelle  hebt  die  Versoi^ng  hervor,  die  einer 
erhält,  wenn  ihm  ein  Amt  oder  ein  Dienst  übertragen  wird,  zugleich 
deutet  das  Wort  aber  auch  den  Bang  in  der  Gesellschaft  mit  an,  den 
jemand  durch  das  Amt  erhält  Daher  sagt  man:  er  hat  eine  Frediger- 
stelle^  eine  Offiziers^/S^/Ze  erhalten.  Man  gebraucht  es  daher  auch  von 
Diensten  in  der  Familie:  er  hat  eine  Kammerdiener;/iß/2e  bekommen. 
Die  hohem  Ämter  y  die  mit  grolsem  Ansehen  und  Ehre  verbunden 
sind,  nennt  man  Würden  oder  Ehrenstellen ^  weil  man  voraus- 
setzt, dafs  man  diese  nicht  des  Einkommens  und  der  Versorgung  w^en 
sucht. 

75.  Anbetend  Verehren*. 

.  1)  To  worship,  adore.        Adorer.  Adarcre.         noKioBsnea  (Eory). 

S)  Venerate.  Yto^rer.  Vmerare.        yauBan». 

Verehren  (eigentL  ganz  ehren)  bezeichnet  einen  sehr  hohen  ^  an- 
beten  (eig.  ein  Gebet  an  jemand  richten,  ihn  göttlich  verehren)  den 
höchsten  Grad  der  Ehrerbietung.  Weigand  bringt  aus  Schiller  bei: 
„Die  Nation  sah  ihren  guten  Engel  mit  ihm  (dem  Prinzen  von  Ora- 
nien)  weichen;  viele  hatten  ihn  angebetet j  alle  hatten  ihn  verehri»^*^ 
Abf.  d.  Niederl.  IV. 
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76.       Anbietend    Antragen*.     (Sich)  Erbieten'.    (An- 

erbietenM 

I)  To  oflinr«  profftr.  S)  Propote.  8)  Off«r  one*t  sflrrloM.  (4)  Oflfer,  t«nd«r. 

1)  Oftlr.  S)  PropMcr.  S)  8'olhir  (t'tJigmgtr).  (4)  Präsenter. 

1)  Of  tritt.  y)  Froporrt,  31  Offrirai  (proff§rir»Ö'  (4)  Preuntart, 

1)  npoiMumn,  t)  0(fcjun>  np^;(xosKeiii«.  S)  BuauBaTbca.  (4)  IIp«Aum^ 

Erbieten  iBt  gegenwärtig  nur  noch  in  der  Verbindung  sich  erbieten 
gebräuchlich,  und  dieses  wird  nur  von  Personen,  nie  von  Bachen  ge- 
sagt Anbieten  und  antragen  wird  hingegen  sowohl  von  Sachen  als 
You  Personen  gebraucht.  Anbieten  (eig.  einem  etwas  hinbringen ,  dafs 
er  es  annehme)  kann  von  allen,  sowohl  von  grofsen  und  wichtigen, 
als  auch  von  kleinen  und  geringen  Dingen  gebraucht  werden.  Man 
sagt:  wk  Amt,  seine  Dienste,  ein  Stück  Geld,  ein  Glas  Wein  an- 
bieten^  von  Personen:  Ich  habe  ihm  meinen  Knecht  angeboten^  dafs 
er  ihn  in  seinen  Diensten  verwenden  könne.  Sich  selbst  zu  etwas 
anbieten.  Antragen  bedeutet,  einem  eine  Sache  zur  Annahme  vor- 
schlagen und  diesen  Vorschlag  zur  Erwägung  geben ;  es  wird  deshalb 
gewöhnlich  nicht  von  Kleinigkeiten,  sondern  immer  von  gröfsem  und 
wichtigem  Dingen  gebraucht.  Ich  kann  nicht  sagen:  Er  hat  ihm  einen 
Groschen  oder  ein  Glas  Wein  angetragen]  aber  man  sagt:  einem  ein 
Amt  antragen j  seine  Dienste  antragen,  seine  Tochter  zur  Ehe  an- 
tragen. Antragen  ist  höflicher,  bescheidener  und  gewählter,  als  an- 
bieten,  weil  anbieten  die  Annahme  ohne  weiteres  voraussetzt,  antragen 
die  Einwilligung  als  noch  zweifelhaft  hinstellt  „Mein  schönes  Fräulein, 
darf  ich  wagen  |  meinen  Arm  und  Geleit  Ihr  anzutragend^  Goethe, 
Faust  I.  Derselbe  Unterschied  besteht  zwischen  sich  anbieten  und 
sich  antragen',  sich  anbieten  gebraucht  man,  wenn  man  einem  Wunsche 
entg^enzukommen  glaubt  Doch  ist  hier  wieder  sich  erbieten  edler 
und  gewählter,  als  sich  anbieten,  indem  sich  anbieten  mehr  auf  die 
lberb«gnng  selbst,  sich  erbieten  (eig.  aus  dem  Innern  hervorbringen) 
aber  auf  die  Bereitwilligkeit  und  die  Gesinnung,  aus  der  sie  fliefst, 
hinweist  Tellheim  konnte  daher  sagen:  Die  reiche  und  schöne  Minna 
von  Bamhelm  hat  sich  auf  das  edelmütigste  erboten,  dem  armen  ver- 
abschiedeten Tellheim  ihre  Hand  zu  geben.  Anerbieten  ist  als  Verbum 
gegenwärtig  veraltet  (bei  Schiller,  Jungfr.  v.  Orl.  III,  4  kommt  es 
noch  vor,  s.  Grimm,  Wörterb.  I,  319),  dagegen  ist  das  Subst  An- 
erbieten,  eine  Verstärkung  des  einfachen  Erbieten,  sehr  gebräuchlich, 
z.  B.  Ihr  Anerbieten  hat  mich  sehr  erfreut.  Es  wird  als  Subst.  zu 
allen  drm  Verben  verwandt,  da  Angebot  und  Antrag  ihre  besondere 
Bedeutung  gewonnen  haben,  die  von  der  hier  erörterten  der  Verba 
anbieten  und  antragen  abweicht 
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77.  Anblasend    Anfachend    Anhauchend    Anwehend 

1)  To  blow  (witli  tbo  b«Uowi).    9)  Fan.  8)  Breatbe  npon.  4}  Blow  apon. 

1)  Sondier  tnr.  i)  Sonfller  (attiser).      8)  Bfflenrer     (4*an  4)  Boofller 

Souffle  l^r).  eontre. 

1)  So/ßar«  {ü  >Woco  ed  iofßo),    %)  Bofßare  (teeitare,       8)  Fiatmrt  (o  §o/jlar€  4)  Ventart  {»of- 

aeeatdert).  fopra  aieu»a  eota).  ßare  te  comtro), 

1)  JJjn»  Ba  vo.  S)  Paawrwn.  8)  Ji^matrh  aa  nto.  4)  HaBiaaacb. 

Allen  diesen  Zeitwörtern  liegt  die  Vorstellung  einer  Luftströmung 
zu  Grunde,  welche  dazu  dient,  eine  Flamme  zu  erregen.  Den  nied- 
rigsten Grad  dieser  Thätigkeit  bezeichnet  anhauchen^  einen  stSrkeren 
amvehen  'und  anfachen  ^  den  stärksten  anblasen.  Bei  anhauchen  wird 
der  Gegenstand  von  dem  blofsen  Hauche,  d.  L  der  dem  Munde  durch 
das  Atmen  entströmenden  Luft,  bei  anwehen  von  einem  herzuströmen- 
den Winde,  bei  ort  fachen  von  einem  in  Schwingungen  den  Gegen- 
stand treffenden  Luftzuge,  bei  anblasen  durch  einen  zusammengepreisten 
und  dadurch  verstärkten  Luftstrom  berührt.  Angehaucht,  angeweht, 
angeblasen  kann  man  auch  werden,  ohne  dals  damit  ein  Erregtwerden 
oder  ein  Gesteigertwerden  einer  bereits  vorhandenen  Erregung  ver- 
bunden ist;  anfachen  schliefst  stets  eine  solche  Erregung  oder  Steige- 
rung in  sich.  So  kann  ein  Wanderer  vom  Winde  angeblasen  oder 
angeweht  werden,  ohne  dafs  er  dadurch  zu  schnellerem  Gehen  ange- 
facht würde.  Ln  übertragenen  Sinne  werden  diese  Wörter  in  derselben 
Abstufung  von  einer  mehr  oder  minder  heftigen  Erregung  einer  Ge- 
mütsstimmung gebraucht,  namentlich  solcher  Gemütsstimmungen,  die 
mit  dem  Feuer  verglichen  werden,  z.  B.  Eifer,  Leidenschaft,  Liebe, 
Hafis  u.  s.  w. 

78.  Anblickend  ErbUcken^  Blickend 

1)  To  retard.  S)  Behold,  deaeiy.  8)  Tx>ok. 

8}  - 


1)  Fixer  8«8  repurdt  snr.   %)  ApercoTOir,  re^rder.  8)  Jeter  ses  reg'ard«  snr. 

1)  Jiirare.  8)  8eorg*re  heopr&e),  guardare.    8)  Otttar  to  iffmardo. 

1)  TjnxkTfc.  i)  Ysax^Tb,  Banumyn».  8)  Csoipteb. 

Blicken  (eig.  leuchten,  glänzen,  z.  B.  die  Sonne ,  das  Silber  blickt 
=  glänzt,  dann  das  Leuchten  der  Augen)  bedeutet  überhaupt  die 
schnelle  Bewegung  der  Augen,  um  etwas  zu  sehen.  Seitwärts  blicken. 
Ich  blickte  nur  dahin,  so  ward  ich  es  gewahr.  Wir  erblicken  (eig. 
ein  Blick,  der  von  uns  ausgeht,  trifft  zuföUig  auf  einen  Gegenstand), 
was  uns  plötzlich,  für  den  Augenblick  unvermutet,  in  die  Augen  flült. 
Namentlich  braucht  man  erblicken  dann,  wenn  unser  Auge  unter  einer 
Menge  von  unbekannten  Gegenständen  auf  einen  bekannten  trifi^  oder 
wenn  ein  lange  gesuchter  oder  mit  Spannung  erwarteter  oder  als  Kenn- 
zeichen dienender  Gegenstand  plötzlich  vor  unser  Auge  tritt,  z.  B. 
einen  Freund,  einen  Bruder,  einen  Stern,  einen  Kometen,  die  Türme 
einer  Stadt,  eine  Fahne  u.  s.  w.  erblicken.  Anblicken  (eig.  an  einen, 
an  etwas  blicken,  d.  h.  gleichsam  den  Blick  darauf  werfen)  wird  ge- 
sagt, wenn  wir  die  Augen  mit  Auftnerksamkeit  auf  eine  Sache  richten. 
Man  blickt  jemand  an^  um  seine  Mienen,  seine  Kleidung  u.  s.  w.  zu 
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miuteni,  oder,  um  ihm  etwas  zu  erkennen  zu  geben,  unsere  Zufrieden- 
heit oder  Unzufriedenheit,  oder  ihn  auf  etwas  aufmerksam  zu  machen 
u.  B.  w.  Anblicken  geschieht  nur  in  der  Nähe;  erblicken  kann  man 
aber  auch  von  weitem  etwas:  „Und  alles  blickte  den  Kaiser  an,^^ 
Schiller,  Graf  von  Habsburg.  „Wie  weit  er  auch  die  Stimme  schickt,  { 
nichts  Lebendes  wird  hier  erblickt,^^  Schiller,  Die  Eianiche  des  Ibjkus. 
Bücken  ist  intransitiv;    erblicken  und  anblicken  sind  transitiv. 

79.  Andacht^  Inbrunst^ 

1)  DtTotioB.     IMTOtlOB,  neadUemeiit.      DetotioM,  raceo^Umento  d'anfmo.    BmmoiAme. 

t)  Ferronr.      Ferrenr  (ardear).  Fenore  (ardore).  yc«p;de  (pobhoctl). 

Andacht  (von:  an  etwas  denken)  bezeichnet  beim  Gebete  die 
innige  Vereinigung  der  Gedanken  auf  den  Ge^nstand  des  Gebetes 
(im  Gregensatz  zur  Zerstreuung  des  Gemütes)  und  die  Richtung  des 
ganzen  Gemütes  zu  Gott  hin.  ,J)ie  Stimmung  des  Gemüts  zur  Em- 
pflinglichkeit  gottergebener  Gesinnungen,  Andacht  genannt/*  Kant  C\ 
353.  Weil  die  Andacht  die  Hauptsache  beim  Gebet  ist,  so  wird 
oft  das  ganze  Gebet  mit  diesem  Namen  belegt,  z.  B.  seine  Andacht 
verrichten  u.  s.  w.  Inbrunst  (von  entbrennen)  dagegen  weist  auf  die 
glühende  Wärme  und  besondere  Innigkeit  der  Empfindung,  sowie  auf 
die  Hei^keit  des  Verlangens  hin,  das  sich  im  Gebete  ausspricht.  Da- 
her ist  mit  Inbrunst  beten  eine  noch  nachdrücklichere  Bezeichnung  als 
mit  Andacht  beten. 

80.  Der  Anderen  Der  Zweite^. 

1)  The  otber.  L'aotr«.  ViAlr^.  APTi^V. 

S)  Tb«  second.         Le  second.         tl  steondo.         wopott. 

Der  andere  (mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden)  keifst  der 
eine  von  beiden,  z.  B.  die  andere  Hand;  ein  anderer  (mit  dem  un- 
bestimmten Artikel  oder  ohne  Artikel)  heifst  irgend  einer,  der  unter 
einem  genannten  oder  gedachten  Gegenstande  nicht  mit  gemeint  ist, 
z.  B.  die  Arbeit  wurde  einem  andern  übertragen  (als  dem,  der  sich 
dämm  beworben  hatte).  Der  zweite  dagegen  giebt  zugleich  die  Ord- 
nung der  verschiedenen  Dinge  an,  ist  Ordnungszahl.  Wenn  ich  von 
anderen  T^en  ^es  Buches,  im  Gegensatz  zu  dem  ersten  spreche, 
so  kann  ich  damit  den  zweiten  y  dritten  j  vierten  u.  s.  w.  Teil  bezeichnen, 
ich  lasse  die  Ordnung  und  Reihenfolge  unbestimmt;  wenn  ich  aber 
vom  zweiten  Teil  spreche,  so  meine  ich  bestimmt  damit  denjenigen 
von  den  anderen  Teilen,  der  in  der  Ordnung  gleich  auf  den  ersten 
folgt ;  der  andere  ist  also  allgemeiner  als  der  zweite,  —  Früher  wurde 
der  andere  als  Ordnungszahl  gebraucht,  man  zählte  (noch  im  17.  Jahrb.): 
der  erste,  der  andere^  der  dritte  u.  s.  w.  Doch  gegenwärtig  ist  es 
ganz  ans  diesem  Gebrauche  durch  der  zweite  verdrängt  worden,  nur 
noch  Beste  finden  sich  in  altertümlichen  Wendungen,  wie:  zum  ersten, 
zum  andern y  zum  dritten!   Der,  die,  das  andere  kann  jetzt  nur  noch 

EbgrhArd-LyOB,  lynon.  H«adwOrt«rbneh.    14.  Aofl.  a 
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in  dem  einaigen  Falle  für  der,  die,  das  zweite  gesetzt  teerden,  wenn 
blofs  zwei  Dinge  von  der  Art  vorhanden  sind,  weil  da  das  andere 
immer  mit  dem  zweiten  znsammenMlen  mofs^  z.  B.  die  Protestanten 
haben  nar  zwei  Sakramente ,  das  eine  ist  die  Taufe ,  das  andere  ist 
das  heilige  Abendmahl.  Goethe  unterscheidet  das  zweite  und  das 
andere  in  folgendem:  „Er  (Wilhelm)  sah  zum  erstenmal  s^  Bild 
aufser  sich,  zwar  nicht  wie  im  Spiegel,  ein  zweites  Selbst  (d.  h.  ganz 
gleich),  sondern  wie  im  Porträt  ein  anderes  Selbst^'  (d.  h.  ihm  ähnlich). 
Wilh.  Meist  Lehrj.  Vm,  1.  (s.  Grimm,  Wort.  I,  307).  Ein  zweiter 
Luther  würde  demnach  ein  §anz  gleicher  Geist  wie  Luther,  ein  anderer 
Luther  ein  ähnlicher  Geist  wie  dieser  sein. 

81.  Das  Anderen  Das  Übrige». 

1)  Th«  other.         L'antre.  L'altro,  ^yroe. 

S)  Tbe  rett.  Le  regte.         //  rinutnenU,  Oonosoe,  spo^UI. 

Das  Ändere  zeigt  blofs  an,  dafs  etwas  von  gewissen  zuerst  ge- 
dachten Dingen  unterschieden  werden  solle;  das  übrige  (eig.  was  über 
das  Genannte  hinaus  reicht,  was  nach  Abzug  des  Genannten  noch  da 
ist)  setzt  noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs  es  in  den  vorher  erwähnten 
nicht  mit  enthalten  ist.  Man  kann  sagen:  ich  habe  nur  Bösen  und 
Nelken  in  meinem  Garten,  von  den  andern  Blumen,  d.  i.  von  denen, 
die  von  diesen  verschieden  sind,  oder  von  den  übrigen  Blumen,  d.  i. 
von  denen,  die  es  aufser  diesen  -noch  giebt,  halte  ich  nichts. 

82.  Andern*.    Abändern*.    Yeriadem'.    UmSndem^ 

1)  Alter.  2)  To  amend,  modity.        S)  Chang«,  rary.  4)  Cottvert  into. 

1)  Changer.  2)  Channr  nn  peu  8)  Tarier  (conTertlr).       4)  Kefklre  (alUrer). 

(modlfler). 


(modlfler). 

Cambiart  {mMtgr«),      2)  (^ngiart  (modi^titre).    S)  lUmutarf  (variart).        4\  Tratwmtart. 
OntfcBflTb.  2)  IIoniMiKuxi».  S)  ÜepexiiuBaTii.  4)  üepcrtHan». 


Ändern  geht  auf  das  Andersmachen  überhaupt,  ohne  dafs  der 
Grad  des  Anderswerdens  angegeben  wird,  abändern  auf  die  Teile  und 
verändern  auf  das  Ganze,  das  durch  das  Andern  im  einzelnen  eine 
andere  Gestalt  erhält.  Ein  Kleid  wird  abgeändert,  d.  h.  es  wird  ein 
Teil  desselben  geändert,  oder  das  Kleid  wird  in  einzelnen  Teilen  ge- 
ändert ;  das  ganze  Kleid  wird  verändert,  d.  h.  es  wird  in  aüen  Teilen 
geändert  Doch  kann  man  in  den  meisten  Fällen  ftlr  ändern  und 
(Umändern  auch  verändern  setzen.  So  kann  man  sagen:  In  dem  neuen 
Gesangbuche  sind  die  alten  Kirchenlieder  vielfach  geändert,  abgeändert^ 
verändert  worden.  Bei  dem  Umändern  sieht  man  zugleich  auf  das 
Entstehen  eines  neuen  Dinges,  welches  neue  Ding  auch  oft  ausdrück- 
lich genannt  wird ;  als :  ich  habe  meine  Schlaf  kammer  in  eine  Wohn- 
stube umgeändert^  eine  Verfassung  wird  in  eine  neue  umgeändert^  ein 
Bock  wird  in  eine  Jacke  umgeändert.  —  Ändern^  verändern  und  um- 
ändern werden  auch  reflexiv  gebraucht,  abändern  nicfat.    Daher  kann 
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man  nicht  sagen:  Dn  hast  dich  abgeändert^  das  Wetter  hat  sich  abge- 
ändert n.  s.  w.,  sondern  man  mab  hier  ändern  oder  verändern  setzen. 

83.  Sieh  ftndern^  UmiMlilageii*. 

1)  To  ehsoff«,  «Iter.  8e  ehancrer.  MiUarti. 

nepoBunbca  (cBepayrus,  nopaBMa). 
S)  To  turn,  to  ohange  (•oddenly).         Cb&n(rer  eabitement,  toomer  (mal.  k  Taigre).     Cimbiar*i 

(dmr  la  vdta,  premdert  eatUom  ptega).        HopoHesKEboi. 

Sich  ändern  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  umscfäagen  (eig. 
heftig  nnd  rasch  umfallen)  bedeutet  ein  plötzliches  und  auffallendes 
Anderswerden y  z.  B.  der  Wind,  das  Wetter  schlägt  um  u.  s.  w.  Oft 
bezeichnet  man  mit  umschlagen  eine  Waldung  zum  Schlechteren,  z.  B. 
die  Milch;  der  Wein,  das  Bier  schlägt  %m^  d.  h.  wird  sauer,  ein  gut 
gezogener  Knabe  schlägt  um^  d.  h.  er  nimmt  plötzlich  üble  Gewohn- 
heiten an.  „Ihm  schlägt  das  Kriegsglück  nimmer  Mm.'*  Schiller, 
Wallenst.  La^r. 

84.  Andrliigllchn    Elndringlicli^    Zndringlicli'.    Anf- 

dringlicli^ 

UrftDt.  S)  Foroible.  8)  Importnnate.  4)  Obtrading. 

ImpottüB  (nrf  ent).  %)  Impreüif,  toergiqne.    8)  Indlseret  (ennuyeu}.   4)  Importan. 

Ij  EaMtaraauA.  $)  CaxtisA.  S)  HeoreryiiHull.  4)  HanosHaBuft. 


Aufdringlich^  zudringlich  und  eindringlich  sind  stärker  als  on- 
dringlich  Der  Andringliche  (eig.  der  an  etwas  A^andringt)  verlangt 
etwas  mit  Nachdruck  von  uns,  indem  er  uns  die  Stärke  seiner  Be- 
weggründe Yorhiflt,  mit  Inbrunst  bittet,  anhaltend  fordert,  z.  B.  er 
erkundigte  sich  andringlich  nach  seinem  Freunde.  Eindringlich  (eig. 
der  m  etwas  hineindringt  ^  also  weiter  geht  als  der  andringende)  be- 
zdchnet  einen  höheren  Orad  der  Heftigkeit  des  Verlangens,  der  aber 
wohlbegründet  und  berechtigt  ist  oder  sich  doch  noch  in  den  Grenzen 
der  MXfaigang  und  Bescheidenheit  hält,  z.  B.  jemand  eindringliche 
Vorstellungen  machen,  ihn  eindringlich  ermahnen,  bitten,  warnen,  ihm 
eindringlich  zusprechen  u.  s.  w.  Zudringlich  (eig.  der  zu  etwas  heran-- 
oder  in  etwas  Ammdringt  trotz  der  Abwehr)  wird  der  heftig  Ver- 
langende dann  genannt,  wenn  seine  Bitten  und  Forderungen  alles 
Ha&  überschreiten,  wenn  sie  unbegründet  oder  unberechtigt  sind,  wenn 
sie,  trotzdem  wir  sie  zurückgewiesen  haben,  immer  wiederholt  werden, 
z.  B.  ein  zudringlicher  Bettler,  ein  zudringlicher  Berater  u.  s.  w. 
„So  wahr  ich  lebe,  den  Zudringlichen  (früher  hatte  Schiller  gesetzt: 
„den  Überlästigen^  erste  Ausg.  1787),  |  der  zwischen  Sohn  und  Vater, 

unberufen,  |  sich  einzudringen  nicht  errötet, möcht  ich  bei 

Gott ....  nicht  spielen.'^  Schiller,  Don  Carlos  II,  1.  Noch  stärker 
als  zudrtngUch  ist  aufdringlich j  d.  i.  einer,  j^der  sich  einem  auf  den 
Hals  dringt^  (Grimm);  es  wird  dann  gebraucht,  wenii  jemand  wider 
unsem  Willen  sich  uns  als  Gesellschafter,  Freund,  Gast  u.  s.  w.  auf-> 
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nötigt.     Eine  köstliche  Bchildernng  eines  Zu-  nnd  zugleich  Aufdringe 
ücfien  giebt  Horaz  in  der  berühmten  IX.  Satire  des  I.  Buches. 

86.  AnfaUeni.  Angreifen«. 

1)  To  (Ul  npon  (usaU).    Fondre  rar  (aiitlUr).     AtuMrt,  Buaffm»  ■»  mo. 

8;  To  atUok.  Attaqner  tproroqner)«     AMsaltar*  (j^roffoeare).        Haeryinni. 

Wer  zuerst  gegen  einen  andern  überhaupt  Gewalt  gebraucht,  ihn 
beleidigt  u.  s.  w.,  der  greift  ihn  an.  Anfallen  (eig.  rasch  auf  etwas 
stürzen)  hebt  hervor,  dafs  die  Gewalt  rascher  und  heftiger  auftritt^ 
als  beim  Angreifen  (eig.  ruhig  mit  der  Hand  fassen) ;  oft  weist  es  auf 
eine  gröfsere  Leidenschaft  und  Erbitterung  hin.  Man  sagt:  der  Feind 
greift  eine  Festung  an,  die  immer  erbitterter  kämpfenden  Truppen  fielen 
sich  zuletzt  mit  dem  Degen  und  Bajonett  an,  der  Löwe  fäilt  den 
Wanderer,  der  Wolf  die  Schafe  an.  Häufig  liegt  in  anfallen  der 
Nebengedanke,  dafs  es  von  einem  Hinterhalte  aus  geschieht:  Der  Räuber 
fällt  den  Reisenden  an.  Auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  bestehen 
die  genannten  Unterschiede.  Wenn  man  sagt,  dafs  jemand  einen  Schrift- 
steller angefallen  habe,  so  zeigt  das  einen  heftigeren,  aus  Erbitterung 
entstandenen  leidenschaftlichen  Tadel  an.  Ein  Fieber  fällt  mich  a/i, 
d.  h.  es  tritt  plötzlich  und  gleich  sehr  liefäg  auf;  es  greift  mich  an^ 
d.  h.  seine  verderbliche  Wirkung  ist  eine  langsame,  aber  nachdrück- 
liche. Der  Anfall  ist  wegen  seiner  Hast  von  kürzerer  Dauer,  als  der 
Angri^. 

86.     Anfangend    Anbrechen*.    Anheben'.    Beginnend 

Antretend 

1)  i)  A  S)  To  begln.  4)  Commenee.  6)  Entor  vpon. 

1)  A  S)  Commeneer.       S)  Prendre  nalBiuioe^  4)  Commeneer.  6)  Bntrer  «n  .  .  . 

1)  &  i)  Cotmnciare,  S)  Principian,  4)  Ineomimeiart,  6)  Bmtrare  te  .  .  . 

1)  A  i)  Ha<nn.  S)  EMnaanem.  4)  Ibnaouerb.  6)  BeryiDDCb  vb  .  .  . 

Anfangen  (eig.  an  etwas  fangen  >=  Hand  an  etwas  legen  zum 
Halten,  angreifen,  anfassen;  dann:  woran  thätig  werden,  diffan  sein 
thätig  zu  werden)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  wird  über- 
haupt von  dem  Ersten  gebraudht,  nicht  blois  in  Bezug  auf  die  Zeit 
und  auf  das  Geschehen ,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Raum.  Man 
sagt  sowohl:  hier  fängt  der  Acker ,  der  Wald,  das  Thid  u.  s.  w.  an, 
als:  der  Tag,  die  Nacht,  der  Sommer,  der  Winter  u.  s.  w.  fän0  an, 
wie  auch:  er  fing  an  zu  reden,  zu  singen,  zu  arbeiten  u.  s.  w.  Be- 
ginnen,  Anbrechen  und  Anheben  wird  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  und 
auf  Handlungen  gesagt.  Zuweilen  wird  beginnen  (dg.  aufschneiden, 
öfinen,  eröfinen;  Kluge,  Etymol.  Wb.,  vermutet,  dafs  das  Wort  ein 
technischer  Ausdruck  aus  dem  Opferdienst  sei:  das  Aufschneiden  der 
Opfertiere  zeigte  den  Beginn  des  Opfers  an;  doch  auch  ohne  diese 
Annahme  erkläre  sich  die  jüngere  Bedeutung,  vgl.  engl,  to  open^  das 
nhd.  eröffnen  und  frz.  entamer),  jedoch  als  ein  gewählterer  Ausdruck 
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für  anfangen  überhaupt,  und  dann  auch  in  Bezug  auf  Raumg^en- 
stände,  gebraucht;  man  sagt  dann:  Hier  beginnt  der  Wald,  das  Thal 
u.  8.  w.  Anfangen  und  beginnen  (Oegens.  aufhören,  endigen)  sind 
die  einfachsten,  natürlichsten  Ausdrücke  und  deshalb  auch  in  der 
Umgangssprache  am  üblichsten;  anbreclien  und  anheben  werden  haupt- 
sächlich in  dichterischer  Sprechweise  verwandt.  Anbrechen  (eig.  ein 
Brot,  eine  Flasche  Wein  anbrechen ^  d.  i.  von  dem  Brote  imfangen 
abzubrechen)  wird  nur  von  der  Zeit  (wobei  wohl  an  das  mhd.  brehen 
=>  leuchten  mit  zu  denken  ist)  gebraucht,  z.  B.  der  Tag,  das  Jahr, 
ein  neues  Zeitalter  bricht  an ;  wegen  des  Gewaltsamen  und  Plötzlichen, 
das  in  brechen  liegt,  wird  es  auch  von  grofsen,  gewaltigen  Ereig- 
nissen gebraucht,  z.  B.  der  Sturm  bricht  an,  „Schlacht,  du  brichst 
an!''  TIl  Kömer,  Oebet  vor  der  Schlacht  Anfieben  (eigentL  Bed.: 
angreifoi  zum  Bewegen;  man  rief  Hebenden  zu:  Hebt  an!  =  fangt 
an  zu  heben!)  ist  ein  feierlicher  und  besonders  edler  Ausdruck;  er 
wird  nur  in  gehobener  Sprache  verwandt  „Jehova  htib  (altertümlich 
für  hob)  das  Gericht  an!"  Klopstock,  Mess.  V,  346.  „Ich  bin  im 
Begriff  auf  eine  Sonne  zu  treten,  wo  ein  anderes  Leben  anheben  soU/' 
Dusch.  —  Antreten  (Gegens.  urspr.  abtreten)  setzt  eine  wirkliehe  oder 
gedachte  Bewegung  im  Baume  voraus,  durch  die  man  eine  Thätigkeit 
(z.  B.  eine  Beise,  ein  Amt)  beginnt  Man  tritt  ein  Amt  an]  aber  man 
fängt  an  oder  beginnt  die  einzelnen  Obliegenheiten  des  Amtes  zu  er- 
füllen. 

57.  Angelegenheiten^  Geschäfte*. 

1)  AflSUn.        InUi^U,  aflUrCf.  Jhtereui,  Äto>. 

t)  Baainatf.     AiTalrei  (oceapationa).    Affari  {bi$ogn4,  facetndt),       X^o  (aaiuEris). 

Angelegenheit  (eig.  was  uns  am  Herzen  Uegi)  ist  das,  dessen  Fort- 
gang uns  interessiert,  Geschäft  (eig.  das,  was  einer  zu  sdiaffen  hat) 
schliefst  zugleich  die  erforderliche  Arbeit  und  Thätigkeit  bei  der  Sache, 
die  uns  am  Herzen  liegt,  mit  em.  Der  Ausbau  des  deutschen  Kelches 
ist  eine  allgemeine  Angelegenheit]  denn  jeder  Deutsche,  der  sein 
Vaterland  liebt,  wünscht  seine  Vollkommenheit;  aber  nur  wenigen 
(Staatsmännern,  Abgeordneten  u.  s.  w.)  liegt  das  Geschäft  ob,  für 
diesen  Ausbau  durch  geeignete  Mafsregeln  Sorge  zu  tragen. 

58.  Angelegentlich^  Dringend'. 

1)  Urgent,  solioltoM.       ürifeBt(ardeBt).        Urgente.  HacTOsrexuiztt  OcynnBuM). 

f)  PrcMing.  PraUBt.  Preuante.  Guuoiil. 

Beide  Wörter  unterscheiden  sich  dadurch,  dals  angelegenUkh  die 
warme  Anteibiahme  an  einer  Sache  und  dringend  (eig.  antreibend)  die 
Wirkung  der  Wichtigkeit,  Notwendigkeit  und  Unentbehrlichkeit  einer 
Sache  auf  unser  eignes  oder  eines  andern  Entschliefsen  anzeigt  Was 
wir  angelegenilich  wünschen,  darum  bitten  wir  dringend.  Wir  haben 
angelegentliche  und  dringende  Geschäfte;    angelegentliche j  sofern  sie 
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wichtig  sind,  dringende^  sofern  diese  Wichtigkeit  uns  nötigt^  sie  un- 
gesäumt vorzunehmen.  ^^Es  regnet  gar  arg,  und  niemand  reist ^  aul^er 
wen  Not  treibt  und  dringend  Geschäft.'^  Goethe,  an  Frau  v.  Stein  I^ 
132. 

89.  Angenehm^  Lieblich^.  Anmutig'. 

1)  AgreeftUe.  8)  Bovel/.  8)  Pleuant,  n^eeftil. 

1)  Agrteble.  S)  Aimaole  (eluurmant).  8)  Gradenx  (delldeax). 

1)  Aggrade^cU.  t)  Leffgiadro,  8)  OroMioto  (h'«fo,  dOltUHU), 

1)  npisnadl.  t)  JCüüii.  f)  IIpex«enutf. 


Anmutig  (von  Anmut ^  d.  i.  Begierde,  Lust  an  etwas,  dann  das 
was  unsere  Lust  und  Begierde  anzieht  und  mild  erregt,  das  Anziehende, 
Beizende  an  einem  Gegenstande;  Schiller  nennt  die  Anmut  „eine  be-- 
wegHche  Schönheit*^,  d.  i.  eine  solche,  die  „an  ihrem  Subjekt  zufällig 
entstehen  und  ebenso  aufhören  kann'',  Goethe  nennt  sie  „sinnliche 
Schönheit'')  ist  das,  was  die  Sinne  mild  anregt  und  befriedigt,  waa 
sich  gleichsam  in  die  Sinne  schmeichelt;  es  ist  eins  der  köstlichsten 
Worte  unserer  Sprache,  z.  B.  eine  anmutige  Gruppe,  eine  anmutige 
Musik  u.  s.  w.  ,yAnmutig  Thal!  Du  immergrüner  Hain!"  Goethe^ 
Ilmenau  am  3.  Sept.  1783.  Goethe,  der  Dichter,  der  zuerst  die 
Grazie  in  die  deutsche  Poesie  einfahrte,  gebraucht  das  Wort  mit  be- 
sonderer Vorliebe.  Angenehm  (eig.  was  man  gern  annimmt)  ist  das^ 
was  uns  nicht  stört  und  hindert,  was  uns  Freude,  Erquickung,  Förde- 
rung, Genufs  bringt,  z.  B.  ein  angenehmes  Geschenk,  eine  angenehme 
Beigabe,  ein  angenehmer  Gesellschafter,  ein  angenehmes  Betragen 
U.S.W.  Der  Schönheitssinn  und  ein  gebildeter  Geschmack  brauchen  hier- 
bei gar  nicht  in  Frage  zu  kommen.  Man  kann  z.  B.  einen  W^  ange- 
nehm nennen,  weil  er  durch  schattiges  Gebüsch  führt,  das  an  helTsen 
Tagen  angenehme  Kühle  gewährt;  als  anmutig  würde  man  ihn  nur 
seiner  landschaftlichen  Schönheiten  wegen  bezeichnen  können.  „Ich 
erinnere  mich  nicht  leicht  einer  angenehmem  Empfindung."  Goethe, 
Dicht  u.  Wahrh.  11,  10  (als  er  in  Sessenheim  vor  dem  Pfarrhause 
safs).  Lieblich  (Zusammensetzung  mit  dem  Adjektivum  Ueb^  was  so 
gestaltet  ist,  dafs  man  es  lieben  mufs;  die  Wurzel,  auf  die  lieb  zu- 
rückgeht, ist  dieselbe  wie  von  den  Wörtern  Glaube,  Lob,  geloben 
und  erlauben,  ihre  Bedeutung  ist  die  des  Gefallens'^  daher  bezeichnet 
lieb  auch  das,  was  gefällt,  was  das  Herz  erfreut,  wie  Liebe  ursprüng- 
lich Freude  bedeutete,  z.  B.  in  Lieb  und  Leid,  d.  i.  in  Freud  und 
Leid)  bezeichnet  das,  was  im  höchsten  Grade  sinnliches  Wohlgefallen 
erregt;  es  berührt  sich  näher  mit  anmutig ^  als  mit  angenehm^  sagt 
aber  noch  mehr  als  anmutig,  indem  es  anzeigt,  dafs  eine  innigere 
Teilnahme  des  Gemütes  hervorgerufen  wird.  ^jliebHch  in  der  Bräute 
Locken  |  spielt  der  jungfräuliche  Kranz.^'  Schiller,  Glocke.  Anmutig 
nimmt  meist  nur  auf  Gksicht  und  Gehör,  zuweilen  auch  auf  das  Ge- 
fühl Bezug,  Hebäch  und  angenehm  auf  alle  Sinne,  auch  auf  Geruch 
und  G^chmaek.     Angenehm  drückt  einen  geringeren  Grad  des  Wohl- 
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gefallens  aus,  als  die  beiden  andern  Worte.  Dieser  Wein  schmeckt 
lieblich^  sagt  mehr,  als,  er  schmeckt  angenehm.  Zvoschen  den  Sub- 
stantiven Anmut  und  Lieblichkeit  {Angenehmheit  ist  veraltet  und  dafür 
das  etwas  anders  geftrbte  Annehmlichkeit  eingetreten)  besteht  dieselbe 
Sinnverwandtschalt.  JLch  hatte  das  Vergnügen ,  sie  beim  ersten  Blick 
auf  einmal  in  ihrer  ganzen  Anmui  xaid  Lieblichkeit  zu  sehn^*  (Friederike). 
Goethe,  Dicht  u.  Wahr.  II,  10. 


90.      ÄngevK       Wlese^  Hatte'.       Weide«.       Trifte 

1)  Green,  gr«Mplot.  f)  Meedow.  3)  Pettore.  4)  Common. 

1)  PelouM.  9)  Tri.  9}  Prairie.  4)  Paca^e  (patvn^). 

II  Ztie^e  flr*«fo.  2)  Frctto,  8)  Ftutdo.  A)  Pagtvra. 

1)  MypaBe.  2)  JIyn>.  S)  IIojaBe.  4)  Burosi»  (nanBa). 


Der  Anger  ist  ein  mit  Gras  bewachsenes  Stück  Land,  das  niclit 
bebaut  wird,  oft  mitten  zwischen  bebauten  Feldern,  vor  dem  Dorfe 
oder  im  Dorfe  selbst  gelegen;  meist  liegt  er  hoch  und  trocken.  Die 
fViese  bezeichnet  ein  tiefliegendes,  bewässertes  Stück  Land,  das  mit 
Gras  bewachsen  ist,  namentlich  ein  solches,  auf  dem  das  Gras  gehegt 
wird,  van  abgemäht  zu  werden.  „Er  kommt  über  Auen  und  Wiesen^ 
umgeht  auf  trockenem  Anger  manchen  kleinen  See.'^  Goethe,  Wanderj. 
n,  9.  Matten  (wahrsch.  von  mähen)  sind  die  üppig  grünenden  Berg- 
wiesen  in  der  Schweiz^,  die  zur  Weide  für  das  Vieh  dienen.  ^yWir 
sahen  .  .  .  unter  uns  am  Ende  einer  schönen  grünen  Matte  .  .  .  das 
Dorf  luden.''  Goethe,  Briefe  a.  d.  Schw.  9.  Nov.  1779.  fVeide  ist 
jedes  Grraslandy  auf  welches  Vieh  zum  Weiden  getrieben  wird,  n^ie 
ausgedehnten  Weiden  am  Bergeshang,  mit  dem  frischesten  Grün  über- 
kleidet^  Goethe,  Wanderj.  11,  7.  Trift  (von  treibend  ist  eigentlich 
ein  Aeker  (Brachfeld),  der  vorübergehend  zur  Weide  benutzt  wird; 
doch  bezeichnet  das  Wort  auch  allgemein  jeden  Weideplatz  und  wird 
namentlich  von  den  Dichtem  mit  Vorliebe  gebraucht  „Lebt  wohl^ 
ihr  Berge,  ihr  geliebten  Triften^'''   Schiller,  Jungfr.  v.  0.     ProL  4. 

9L     Ängste  Baage^. 

1)  Alenn,  eaooj«  aiuUety.    Angotete  (anxl^M)«  Angoteia  (ofnietd).  Crpan  (Toexa). 

Sf  Unewineae.  Inqnl^tade  (avoir  peor).     Affanno  (aver  paura).     Eomjimoeii.. 

Angst  (von  enge)  drückt  einen  Zustand  der  Beengung  aus,  der 
einen  höheren  Grad  von  Besorgnis  oder  Furcht  zum  Grunde  hat,  als 
bange  (aus  beange  "*  beengt;  ange  ist  das  mhd.  Adverbium,  ahd. 
ango  zu  dem  Adjektiv  enge)  dieses  Adverbium  steckt  noch  in  Angst\ 
das  eine  geringere  Beklommenheit  andeutet  Man  verbindet  daher 
^st  anch  mit  Wörtern,  die  eine  solche  Vergröfserung  anzeigen.  Man 
sa^:  ich  stehe  eine  Höllenan^f  /  aus,  aber  nicht  eine  B^öUenbangigkeiL 
Bange  sagt  man  schon  bei  einem  geringen  Anlafs,  z.  B.  „Ein  tragi- 
scher Schauspieler,  der  in  der  Probe  Tabak  schnupft,  mache  sie  immer 
hange;  denn  höchst  wahrscheinlich  werde  er  an  einer  solchen  Stelle 
bei  der  Aufführung  die  Prise  vermissen.^^     Goethe,  Wilh.  Meist  V,  8. 
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92.     AnUagen^       Terklagen^.       Belangend 

1)  Aocoae,  ImpeACb,  arraign.  8)  Bring  or  enter  an  »otion  Agalntt.  8)  Sae. 

l)  Accoter.  8)  Porter  plalnte  contre.  S)PoanaiTre(iiiteiiteractionii). 

1)  Aea§sare(uHöincriminar€),2)  Aeeusare.  9)  Chtamar  {in  ffhutiria). 

1)  (XSBBBHZb.  S)  aCuoaancs  na  xoro.  8)JIenaci>ittey7^(iipoeKbittsoro). 


Verklagen  wird  auch  von  büi^erlichen,  anklagen  nur  von  pein- 
lichen Klagen  gesagt  Man  verklagt  jemand,  damit  ihn  die  Obrigkeit 
zwinge,  das  zu  leisten,  was  er  uns  schuldig  ist ;  man  klagt  jemand  an, 
damit  er  gestraft  werde.  Belangen  (eig.  an  einen  langen^  ihn  herbei- 
langen) ist  allgemeiner  und  bedeutet  Überhaupt  die  Hilfe  des  Gerichts 
anrufen,  ohne  dals  eine  bestimmte  Form  (wie  bei  verklagen)  ange- 
geben wird;  es  wird  meist  nur  bei  kleinem  Beleidigungen  und  Ver- 
gehen gebraucht.  Wir  belangen  jemand  gerichtlich,  wenn  er  sich 
weigert,  uns  eine  Schuld  zu  bezahlen,  wenn  er  uns  verleumdet  hat, 
u.  s.  w.    Oft  ist  belangen  nur  ein  gewählter  Ausdruck  für  verklagen. 

93.  Anklagend  Beschuldigen^. 

1)  To  prosecnte.  Aeenier.  Aeeusare,  Upoem  b»  boxo. 

2)  Charge  one  with.        Inealper  (impnter).         Ineulpare  {imjmtare).  06BmBjab. 

Wenn  man  jemand  aus  dem,  was  er  gethan  oder  zu  thun  unter- 
lassen  hat,  einen  Vorwurf  oder  ein  Verbrechen  macht,  und  deshalb 
bei  der  Obrigkeit  den  Antrag  stellt,  dafs  er  dafür  Genugthunng  leiste 
oder  gestraft  werde,  so  klagt  man  ihn  an;  geschieht  es  außergericht- 
lich und  ohne  diese  Absicht,  so  beschuldigt  (d.  h.  ihm  die  Schuld  bei- 
messen, Gegens.  entschuldigen)  man  ihn.  Man  beschuldigt  oft  einen 
Mächtigen  eines  Verbrechens,  ohne  dafs  man  sich  getraut  ihn  anzu- 
klagen. Man  kann  jemand  beschuldigen,  ohne  dafs  man  ihn  anklagen 
kann,  weil  er  keinen  Richter  über  sich  hat  Wird  anklagen  (Gegens. 
verteidigen)  auf  aufsei^richtliche  Verhältnisse  übertragen,  so  ist  es 
nachdrücklicher  als  beschuldigen;  man  fordert  dann  andere  auf,  sich 
zu  entscheiden,  entweder  der  Anklage  beizutreten  oder  den  Ange- 
klagten in  Schutz  zu  nehmen  (z.  B.  einen  Künstler  öffentlich  anklagen, 
dafs  er  den  Verfall  der  Sitten  herbeiftihre ;  dann  wird  gleichsam  die 
Öffentlichkeit  zum  Tribunal  gemacht). 

94.  Anklagend  Angebend 

1)  To  Aoeaie.  AeeoMr.  Aeeusare,  Otfaninb. 

8)  Inform  «gainst,  denoanoe.       Dinoncer.        Denunxiare.         JJpmocajh. 

Wer  einen  blofs  angiebt,  der  übernimmt  nicht,  den  Beweis  von 
der  Schuld  des  Angegebenen  zu  führen,  sondern  er  veranlafst  nur  die 
Obrigkeit,  Vorgesetzte  u.  s.  w.,  eine  Untersuchung  zu  er5&en  und 
die  Beweise  seiner  Schuld  zu  finden;  noch  weniger  verlangt  er  die 
Bestrafung  des  Beschuldigten;  anklagen  schliefst  jedoch  beides  ^n. 
Das  Anklagen  geschieht  frei  und  öffentlich,  das  .^^n^^ft^  jedoch  geheim; 
darum  hat  angeben  den  Nebenbegriff  des  Heimtückischen  und  Feigen 
in  sich. 
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95.         Ankommen^.         Anlangen^.         Eintreffend 

1)  To  oome.  8)  Arrive.  3>  Arrive. 

1)  Venlr.  2)  ArrlY<*r.  8)  Arriver. 

li  Vemre  {pervenire),  X)  Arrioare.  3)  CUtutgere  (capiUtrt), 

1)  ]Ips6uTb.  8)  üpHÖUBUb.  S)  npitSBUb. 

Ankommen  bezeichnet  allgemein  das  Erscheinen  einer  Person  oder 
Sache  an  einem  Orte,  an  dem  sie  vorher  noch  nicht  war.  Anlangen 
dagegen  bezieht  sich  auf  die  Entfernung  und  auf  den  Weg,  den  eine 
Person  oder  Sache  zurückzulegen  hatte,  um  an  einem  gewissen  ent- 
fernten Orte  gegenwärtig  zu  sein ;  z.  B.  Die  Gesellschaft,  der  Wagen, 
das  Geschenk  u.  s.  w.  ist  glücklich  angekommen ;  nach  vielen  Miüien 
langten  wir  auf  der  Spitze  des  Berges  an,  „Endlich  auch  hier  glücklich 
und  mit  guten  Vorbedeutungen  angekommen^''  Goethe,  It  Keise, 
Neapel,  25.  Febr.  1787.  „Ja,  ich  bin  endlich  in  dieser  Hauptstadt 
der  Welt  angelangt^''  ebenda,  Rom,  1.  Nov.  1786.  Wir  erwarten  die 
Ankunft  Gottes  zum  Gerichte,  er  wird  zum  Gerichte  ankommen^  aber 
nicht  anlangen ;  denn  er  wird,  ohne  einen  Weg  zurückgelegt  zu  haben, 
da  er  allgegenwärtig  ist,  urplötzlich  sichtbar  werden.  Eintreffen  (eig. 
das  treffen y  wonach  man  gezielt  hat)  sagt  man  dann,  wenn  man  zu 
einer  bestimmten  Zeit  an  einem  bestimmten  Orte,  so  wie  man  es  sich 
als  Ziel  gesetzt  hat,  anlangt  i  Der  Besuch  ist  eingeiroffen\  die  Sendung 
traf  pünJLtlich  em,  Eintreffen  bezieht  sich  daher  immer  auf  Erwar- 
tung. Die  Post  ist  zu  rechter  Zeit,  zu  der  gewöhnlichen  Zeit  einge- 
froren. Der  König  ist  in  seiner  Residenz  eingetroffen  (wie  man  all- 
gemein erwartet  hatte). 

96«     Ankommend  Abhängend 

1)  To  b«  the  qoMtlon.       9^'9gir  dt.  DraUarti.  KaeaiMs  xo- 

t)  To  d«pend  upon.  D^pendre  de.         Diptndert  da.  SasBonb  or&  lero. 

Beide  Worte  deuten  den  Zusammenhang  an,  der  zwischen  einem 
Bedingten  und  Bedingenden  besteht.  Ankommen  auf  etwas  weist  ent- 
weder auf  eine  Bedingung  vor  andern  nachdrücklich  hin  oder  stellt 
eine  Bedingung  als  die  hauptsächlichste  von  allen  hin,  z.  B.  es  kommt 
auf  das  Wetter  an,  ob  wir  reben  oder  nicht  (d.  h.  nicht  auf  einen 
andern  Umstand,  z.  B.  Berufsgeschäfte  u.  s.  w.).  „Eigentlich  kommt 
alles  auf  die  Gesinnungen  an\  wo  diese  sind,  treten  auch  die  Ge- 
danken hervor,  und  nach  dem  sie  sind,  sind  auch  die  Gedanken !'* 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  542.  Abhangen  von  etwas  (so  ist  die  richtigere 
Form;  dodi  gebraudit  man  gegenwärtig  mehr  abhängen  [in  demselben 
Sinne],  obwohl  dasselbe  doch  eigentlich  heifst':  etwas  Hangendes  ab- 
nehmen) hebt  dagegen  den  bestehenden  Znsammenhang  hervor,  das 
Bedingtsein  überhaupt  Es  hängt  vom  Willen  unseres  Vaters  aby  ob 
wir  mitreisen  oder  nicht  (d.  h.  es  steht  nicht  in  unserm  freien  Willen). 
Wo  daher  die  unabänderliche  Notwendigkeit  (namentlich  i^a/umotwen- 
digkeit)  eines  solchen  Zusammenhangs  ausgedrückt  werden  soll,  kann 
nur  abJumgen  stehen,  z.  B.  Die  Anzahl  der  Winkel  in  einem  Dreiecke 
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hängt  von  der  Anzahl  seiner  Seiten  ab;  das  Steigen  oder  Fallen  des 
Quecksilbers  im  Thermometer  hängt  von  der  gröfseren  oder  geringeren 
Wttrme  ab. 

97.  Anlagen^  Natargaben^ 

1)  CapMitiM,  dUpoaltloD.    Dlipoiitlonii.  Ditpotixi^i.       ^powiau. 

t)  Qlftg.  Talents  (doai  de  la   nttore).      Taiaiti  (doirf  naftroM)-  Tuuni 

O^pu  npBpoxu). 

Naturgdben  sind  Vorzüge,  welche  die  Natur  dem  Menschen  mit- 
gegeben haty  z.  B.  Schönheit,  lebhafte  Phantasie,  musikalisches  Gehör, 
Körperkraft,  feste  Gesundheit,  eine  angenehme  Stimme  u.  s.  w.  Eine 
Naturgabe  wird  Anlage  (von  anlegen  oder  anHegen)  genannt,  sofern  sie 
anf  eine  Vollkommenheit  oder  Fertigkeit  hindeutet,  zu  der  sie  durch 
Übung  ausgebildet  werden  kann,  z.  B.  das  musikalische  Gehör  ist 
eine  Aniage  zur  Tonkunst,  ein  ausgeprKgter  Farbensinn  ist  eine  An- 
lage zur  Malerkunst  u.  s.  w.  „Die  mannigfaltigen  Anlagen  im  Menschen 
zu  entwickeln,  war  kein  anderes  Mittel,  als  sie  einander  entgegenzu- 
setzen.'*  Schiller,  Briefe  über  die  iCsthetische  Erziehung  des  Menschen, 
6.  Br.  Doch  wird  Anlage  zuweilen  auch  in  Bezug  auf  schlimme  Eigen- 
schaften gebraucht,  z.  B.  Anlage  zu  einer  Krankheit,  ziim  Lügen,  Be- 
trügen u.  8.  w.,  während  Naturgabe  nur  von  guten  Eigenschaften  ge- 
sagt wird. 

98.  Anlangend  Angehend  Betreffen'. 

1)  To  regard.  8)  To  concern.  8)  To  toach. 

1)  aegarder.  %)  Toneher.  sS  Coneerner  (■'tdreMer  h^, 

li  0>neemer€  {tpHtare),  t)  Importare  {riffuardare),  8)  Toeeare. 

l) — 8)  Kaearbca  ßp  nero. 

Anlangen  (eig.  von  fernher  berühren)  drückt  blofa  die  Besiehung 
aus,  die  ein  Ding  auf  ein  anderes  hat;  angehen  (eig.  an  einen  gehen, 
d.  L  einen  in  ruhiger  Bewegung  berühren)  und  betreffen  (eig.  etwas 
rasch  und  krftftig  berühren)  heben  zugleich  die  Bedeutung  hervor, 
welche  eine  Person  oder  Sache,  mit  der  ich  in  Beziehung  trete,  für 
mich  hat;  betreff^en  weist  auf  diese  Bedeutung  nachdrücklicher  hin,  als 
angehen.  Anlangen  kommt  hauptsächlich  in  der  allgemeinen  Wendung: 
Was  mich,  eine  Sache  u.  s.  w.  anlangt^  vor.  Man  sagt:  Eine  Er- 
mahnung, eine  Warnung,  eine  Erzählung  u.  s.  w.  geht  mich  an  oder 
betriffst  mich.  „Wenn  ich  dich  lieb  habe,  was  gehts  dich  on?'^  Groethe 
Wilh.  Meist  Lehr).  IV,  9.  (Philine  zu  Wilhelm).  Von  unangenehmen 
Dingen,  die  zu  jemand  in  Beziehung  treten,  wird  nur  betreff'en  ge- 
braucht, z.  B.  ein  Unglück,  ein  Spott,  eine  Beschimpfung,  ein  sarkas- 
tischer EinfistU  beiriff't  mich.  Die  schwerfälligen  Formen  anbetreffen 
und  anbelangen  kommen  gegenwärtig  immer  mehr  aulaer  Gebrauch. 

99.  Anlafs^  Oelegenhelt^  Teranlassnng*. 

1)  Oecaaton,  caiue.  S)  Opportanlty.  8)  Indaeement,  oaaie. 

1)  JfoUr  (cause).  i\  Occaaioii.  8}  Cause, 

1)  Üotivo.  81  Oc€<uion€,  8)  Cagiont. 

1)  IIpH^aiis.  8)  CjtvM.  S)  IIo6yig|BHie. 
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Die  Umstände,  die  den  EntschluDs  zu  einer  Handlung  bewirken, 
nennt  man  Anktfs  (von  anlassen^  d«  i.  eig.  etwas  worauf  hin  sich  be- 
w^en  lassen,  etwas  an  eine  Person  oder  Sache  lassen^  d.  h.  das  Hemm- 
nis, das  daarwischen  lag,  beseitigen,  z.  B.  einen  Teich  anlassen j  das 
Wasser  wieder  hinzulassen),  die  Umstände,  die  die  Ausführung  er- 
leichtem, nennt  man  Gelegenheit  (von  gelegen  j  d.  L  eig.  in  einer 
solchen  Lage,  wie  sie  uns  pabt).  Veranlassung  (von  veranlassen, 
d.  i  Anlafs  geben)  ist  teils  eine  abstraktere  Bezeichnung  für  Anlafs, 
teils  drückt  es  die  Herbeiführung  eines  Anlasses  aus.  Tezels  Ablafs- 
handel  ward  der  Anlaß  (oder  Tezel  gab  die  Veranlassung) ,  dafs 
Luther  gegen  die  Mifsbräuche  der  päpstlichen  Herrschaft  aufbrat.  Der 
Ablafshaadel  hatte  aber  die  Gemüter  gegen  den  römischen  Hof  er- 
bittert und  erleichterte  so  jede  Unternehmung  gegen  denselben,  inso- 
fern ergriff  Luther  eine  günstige  Gelegenheit  für  den  Kampf  gegen 
Rom.  „Übrigens  waren  diese  Tage  zwar  nicht  reich  an  Begeben- 
heiten, doch  voller  Anlässe  zu  emsthafiber  Unterhaltung.  Wir  nehmen 
daher  Gelegenheit^  von  demjenigen,  was  Ottüie  sich  daraus  in  ihren 
Heften  angemerkt,  dniges  mitzuteilen.^^     Ooethe,  Wahlverw.  11,  2. 

100.  Anlftssen  (fibel,  hart)^  Anfahren'. 

1)  To  glva  an  iU  neeption,  to  tpaak  barshly  to.  Budoyer.  Dare  uno  un  rabbuffo. 

Hanycnn»  na  xoro. 
t)  To  MMll  with  h«rsh  lAoinuig«,  bolly.    Bnuqner,  fondre  rar  .  .  .     Abbcrdore  bnueamtHt«, 
oitatire  (jtgridiire).         Hancsrnbca  ha  xoro,  fipocnrbCH  na  xoro. 

Beide  Zeitwörter  bedeuten,  dais  jemand  mit  Worten  übel  be- 
gegnet werde.  Übel  oder  hart  anlassen  (s.  d.  eig.  Bed.  im  vor.  Ar- 
tikel, hier:  Vorwürfe  gegen  jemand  ungehindert  sich  bewegen  lassen) 
zeigt  einen  geringeren  (ärad  von  Ungestüm  an,  als  anfahren.  Li  dem 
lassen  hegt  mehr  Ruhe  angedeutet,  als  in  dem  fahren 'j  daher  ist  an- 
lassen audi  der  gewähltere  Ausdruck  und  wird  namentlich  gebraucht, 
wenn  ein  Höhergestellter  einem  Niedrigeren,  ein  Vorgesetzter  einem 
Untergebenen  u.  s.  w.  heftige  Vorwürfe  macht,  kurz  überall  da,  wo 
angedeutet  werden  soll,  dafs  trotz  der  Heftigkeit  die  äufsere  vor- 
n^me  Ruhe  bewahrt  wird.  Anfahren  (v.  fahren ,  das,  ursprünglich 
zwar  mit  gehen  gleichbedeutend,  doch  auch  gern  zur  Bezeichnung 
einer  rascheren  und  hastigeren  Bewegung  verwandt  wurde)  sagt  man 
dann,  wenn  dem  Zorn  und  der  Hitze  keinerlei  Zügel  angelegt  werden 
und  der  Gegenstand  des  Zornes  mit  vollem  Ungestüm  getroffen  wird. 
Das  Wort  bezeichnet  einen  Naturausbruch  der  Gefühle  und  ist  des- 
halb nicht  so  edel  wie  anlassen,  „Doch  Gutmann  sprang  so  heftig 
auf  I  und  fuhr  sie  drohend  an^^^     Goethe,  Gutmann  u.  Gutweib. 

lOL       AnlegfuK    Erriehten'.    Stiften*,    erfinden«. 

1)  To  Mt  Dp,  MUbUsb.      8)  Ereet.  8)  Institut«.  4)  Found. 

1)  itebllr.  t)  itlger.  8)  Fonder  (fnstltner)  4)  Fonder  (er^e  r). 

1)  Stmkatrt  (ptmttMh        9)  BrigtM  {bukdt»art),  8)  Fondare  iim$titwr«).  4)  Fonäart  (j^ettar 

i  fondanunti). 
1)  SfeMjpB».  2)  BMa^BBO.  f)  OesoniMTb.  4)  7«ipeKX»n. 
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_^ ' 

Anlegen  (von  legen  =  liegen  machen,  auf  den  Boden  hinbreiten) 
deutet  an,  dafs  die  Lage  eines  Dinges,  dessen  Entstehung  man  an- 
strebt, genau  bestimmt  wird,  sowohl  im  Ganzen,  als  auch  in  Bezug 
auf  die  einzelnen  Teile;  es  wird  daher  hauptsächlich  von  Gegen- 
ständen gebraucht,  die  sich  in  der  Ebene  ausbreiten,  z.  B.  ein  Feld, 
einen  Garten,  einen  Park,  einen  Acker,  eine  Wiese,  ein  Beet  u.  s.  w. 
anlegen ;  da  die  Bestimmung  der  Lage  und  der  Teile  immer  das  erste 
ist,  so  heifst  anlegen  gewöhnlich  auch  nur:  den  Anfang  mit  einem 
Unternehmen  machen;  diese  Anfänge  bedürfen  dann  der  weiteren  Aus- 
führung, z.  B.  ein  Schlofs,  eine  Burg,  ein  Treibhaus  u.  s.  w.  anlegen. 
Errichten  (eig.  in  die  Höhe  stellen)  wird  nur  von  Dingen  gesagt^  die 
in  die  Höhe  ragen,  z.  B.  ein  Haus,  ein  Denkmal  u.  s.  w.  errichten^ 
oft  bezeichnet  es  das  Weiterführen  einer  Anlage,  z.  B.  eine  Mauer  wird 
erst  angelegt  und  dann  errichtet  In  übertragener  Bedeutung  wird 
anlegen  von  geringen  Dingen  gesagt,  namentlich  auch  von  solchen, 
wo  es  sich  um  ein  Ordnen  lebloser  Teile  handelt,  z.  B.  eine  Bibliothek, 
eine  Sammlung,  eine  Spinnerei  u.  s.  w.  anlegen '^  errichten  von  höheren 
Dingen,  namentlich  von  solchen,  wo  es  sich  um  eine  Verbindung 
lebendiger  Glieder  handelt,  z.  B.  eine  Schule,  eine  Akademie  der 
Wissenschaften,  ein  Keich  errichten.  Stiften  (eig.  bauen,  ordnen,  ein- 
richten) und  gründen  (eig.  den  Grund  zu  etwas  legen)  kommen  fast 
nur  in  übertragener  Bedeutung  vor,  stiften  hebt  hervor,  dafs  die  Fort- 
dauer einer  Sache  gesichert  werde,  gründen ,  dafs  das  Mittel  zu  dieser 
Sicherung  in  einer  festen  Grundlage  erblickt  werde.  Stiften  sagt  man 
dann,  wenn  eine  Sache  unverändert  fortdauern  soll,  z.  B.  ein  Erlöster, 
ein  Hospital,  einen  Orden,  ein  Stipendium,  einen  Bund  u.  s.  w.  steten; 
gründen  gebraucht  man  vorwiegend  da,  wo  bei  der  Fortdauer  eine 
Weiterentwickelung  notwendig  mit  eingeschlossen  ist,  z.  B.  einen  Verein, 
eine  Familie,  eine  Partei  u.  s.  w.  gründen.  Stiften  wird  daher  nament- 
lich von  Religionen  und  geistlichen  Dingen  gesagt,  weil  da  der  un- 
veränderliche  (weil  offenbarte)  Inhalt  die  Hauptsache  ist. 

102.         AnrnftTseii  (sich)U         Bemächtigen  (sich)». 

1)  To  Q«arp,  arrogate  to  one*«  seif.  S'airoffer  (otorper).  Arrogarti.       SaBiaxfcirb  Hftn. 

2)  To  aolze.  S'emparer.  Impadronirti.  hMvfiah. 

1)  Anmaßen  (eig.  sich  zumessen ^  urspr.  in  günstiger,  sp&ter  in 
ungünstiger  Bedeutung)  zeigt  gegenwärtig  allemal  an,  dafs  man  sich 
etwas  unrechtmSfsiger  Weise,  über  das  Mafs  des  Zustehenden  hinaus 
zueigne;  bemächtigen  (von  Macht)  kann  man  sich  einer  Sache  aber 
auch  rechtmfifsiger  Weise,  wenn  sie  keinem  andern  gehört,  oder  sonst 
kein  anderer  ein  Recht  hat,  uns  zu  hindern,  dafs  wir  sie  uns  zueignen, 
es  hebt  nur  die  Gewalt  hervor.  2)  Sich  bemächtigen  wird  von  Dingen 
jeder  Art  gesagt,  sich  anmafsen  gewöhnlich  von  abstrakten,  von 
Rechten,  Freiheiten  u.  s.  w.  Cfisar  bemächtigte  sich  des  öffentlichen 
Schatzes  und  ma/ste  sich  die  Herrschaft  über  das  römische  Reich  an. 


103.— 105.  Anmaftnuig. — Amnerknng.— Anmntlg.  gl 

,J)eIner  heiligen  Zeieben,  o  Wahrheit,  hat  der  Betrag  sich  |  angemaßt)^'' 
Schüler,  Spaziergang. 

103.  Anmftfsung^  Anspruchs 

1}  Usurpation,  preramption,  «rrogaaee.    Ohne  AnmalSinng:  nnassnmin?.      Prätention  ill^time. 

(pr6aomption).       Prumnticnt  {arrcganza^.        HecopaseAiHBoe  npseBoesie  (CBOoBoiie). 
t)  Fretension.        Pratention  (droit).        Pretentione  {ragione).       üpiraDaide  (npaso). 

Anspruch  (von  ansprechen  »>  an  JQpiand  Worte  richten,  dann 
aber  auch:  fordern,  verlangen)  drückt  Überhaupt  das  Verlangen  nach 
einem  Gegenstande  aus  und  läfst  unbestimmt,  ob  dieses  Verlangen 
berechtigt  oder  unberechtigt  sei,  z.  B.  Anspruch  auf  Dankbarkeit  haben, 
greise  Ansprüche  an  das  Leben  machen,  Anspruch  auf  ein  Erbe,  eine 
Summe  u.  s.  w.  erheben.  Anma/sung  ist  dagegen  nicht  ein  blofses 
Verlangen,  sondern  das  unbefugte  Befriedigen  einer  unberechtigten 
Forderung,  z.  B.  Anmaßung  eines  Hechtes,  eines  Amtes  u.  s.  w.  An- 
maßung sagt  also  mehr  wie  Anspruch  und  wird  immer  in  tadelndem 
Sinne  verwendet.  Wenn  daher  beide  Wörter  von  dem  Charakter  eines 
Menschen  gebraucht  werden,  so  drückt  es  einen  höhern  Grad  der 
Bescheidenheit  aus,  wenn  man  von  jemand  sagt:  Er  ist  ohne  alle 
Ansprüche^  ab  wenn  man  sagt:   Er  ist  ohne  Anmaßung. 

104.  Anmerkimg^  Bemerkung^. 

1)  Note«  «naotatlon.  RemarQne  (not«).  AnnöUuicnt  (iiola).  IIpnrbnaRie. 

2)  Benurk,  obeenration.  Observation.  Otuiratione.  Sütt^ame. 

Anmerkung  (von  anmerken  ^=  etwas  Gedachtes  durch  Zeichen 
oder  Worte  an  ein  anderes  anfügen)  deutet  an,  dafs  Gedanken  zu 
andern,  es  seien  unsere  eigenen  oder  die  Gedanken  eines  andern^ 
hinzugefiigt  werden.  Daher  pflegt  man  die  Gedanken,  durch  die  man 
einen  Text  erläutert,  Anmerkungen  zu  nennen.  Bemerkungen  brauchen 
sich  jedoch  nicht  an  die  Gedanken  anderer  anzuschliefsen  (obwohl  sie 
das  auch  können),  sondern  sie  können  auch  aus  unmittelbarer  Wahr- 
nehmung und  Beobachtung  der  Dinge  hervorgehen.  (Daher  heifst 
Bemerkung  oft  geradezu  so  viel  wie  Beobachtung.)  Die  Gedanken, 
zu  denen  z.  B.  jemand  auf  einer  Heise  durch  Frankreich  durch  seine 
Erlebnisse  Anlafs  erhalten  hätte,  könnte  er  unter  dem  Titel:  Be- 
merkungen über  den  gegenwärtigen  Zustand  von  Frankreich  drucken 
lassen.  Hier  würde  er  nicht  sagen :  Anmerkungen.  (Noch  im  18.  Jahr- 
hundert gebrauchte  man  Anmerkungen  im  Sinne  von  Beobachtungen 
[z.  B.  Schiller,  Lessing  u.  s.  w.]f  doch  ist  es  in  dieser  Bedeutung 
jetzt  völlig  veraltet) 

105.  Anmutig^    Hold>.    Holdselig*.    Beizend«.    Anmute 

Holdseligkeit«.     Belz^.    Liebreiz^     Orarie^ 


1)  PlOMaat,  gnoeftd.       2)  Affabla,  «woet.       8)  Gncloot.      4)  Chwmlng,  attriiotlTe.     6)  Plea- 

MntDMt.        6)  OradoitniaM.       7)  Churm,  attrtotion.       8)  I/Ov«ilnen.        9)  Grae«. 
I)  Ckjumuuit  Cfndeiix).      t)  lAble  (donx).       S)  Gradeux  (plelii  de  rneet).      4)  Attrayant 

(diUetoia).       6)  Cbarme  (uifaiU).       6)  AflkbUlU  (grfiee).      7)  Charme  (affr^ment). 
^   8)  Lei  Channel  (attnlta).      9)  La  gHce. 
1)  OraaiöBo  (omtmo).         2)  PropUio  (Met,  »oavt),  8)  Jmorevot«  (affabüt),  4)  AttraUiwo 

(v«ffMo).        5}  Orojria  UmuHÜä),       e)  Amorevoieua  {bmigMtä).       7)  Vaghuta  {ttggiadrio). 

8)  Fcsfi  (attraH9€).       9)  Oratia  (antnensa,  vagheMsa), 
l~i)  nputtcnoiM,  Bpiänodl.       6— S)  np«ie«n.       9)  ^pa^ui. 
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Alle  diese  Worte  bezeichnen  etwas,  was  sinnliches  Wohlgefallen 
erregt.     Anmut  und  anmutig  (s.  hierüber  Art.  89.)  bezieht  sich  gegen- 
wärtig fast  nur  auf  Gestalt  und  Form  und  bezeichnet  namentlich  auch 
die  Schönheit   in  der  Bewegung,  z.  B.  eine  anmutige  Haltung,   eine 
anmutige  Stellung,  Bewegung,  Erscheinung,  ein  anmutiges  Bild  u.  s.  w. 
Auf  Gehöreindrticke  Übertragen  sagt  man  auch:   eine  anmutige  Musik, 
ein  anmutiges  Lied  u.  s.  w.,  gerade  so  wie  man  vom  Gang  der  Me- 
lodie und  Harmonie,  vom  Tonfall  u.  dgl.  (alles  von  der  sinnlichen 
Bewegung  entlehnt)  spricht     Anmut  schliefst  alle  Hast  und  Leiden- 
schaft aus  und  weist  auf  plastische  Kühe  in  der  Bewegung  hin.     Hold 
(verwandt  mit  ahd.  hald^  geneigt^  das  auf  eine  altgermanische  Wurzel 
hal^  sich  neigen^   zurückgeht,   auf  der  auch  das  Wort  Halde,  d.  i. 
Bergabhang  beruht,  eig.  geneigt,  ursprünglich  von  der  Herablassung 
des  Herrn  zum  Knecht  und  umgekehrt  von  der  Zuneigung  dieses  zu 
jenem  gebraucht)  sagt  man  eigentlich  von  der  freundlichen  Gesinnung 
gegen  jemand  (z.  B  .„Und  dieses  Ufer  ward  dir  hold  und  freundlich,  l 
das  jedem   Fremden   sonst   voll   Grausens   war.'*     Goethe,  Iphigenie 
I,  2),  dann  aber  auch  von  allem,  was  durch  seine  reine,*  unschuldige 
Lieblichkeit  einen  wohlthuenden,  leidenschaftlosen  Eindruck  auf  unser 
Gemüt  hervorbringt,  von  Personen,  wie  von  leblosen  Dingen,  z.  B. 
holdes  Kind,  holde  Fee.    „Ihr  lieben,  holden  Musen,"  Goethe,  Der 
Musensohn;  holde  Blumen,  ,, Holder  Friede,  |  süfse  Eintracht!**  Schiller, 
Glocke.      Oft   wird    hold   da   gebraucht,    wo    blofs   die   wohlthuende 
Wirkung  auf  unsere  Empfindung  angedeutet  werden  soll,    z.  B.  ein 
holder  Wind,  holder  Schlaf  u.  dgl.     Huld,  das  Substantivum  zu  hold, 
wird  nur  von  der  Zuneigung  eines  Höheren  gegen  den  Niederen  und 
von  freundlicher  Gesinnung  überhaupt  gebraucht  Holdselig  (eig.  ein  von 
dem  jetzt  ungebräuchlichen  Substantiv  Holdsal  abgeleitetes  Adjektivum, 
wie  trübselig  von  Trübsal,  mühselig  von  Mühsal,  saumselig  von  Saumsal, 
doch  erscheint  hier  frühzeitig  die  blofse  Ableitungssilbe  —  selig  mit  dem 
Aäjeküv  selig  gemischt,  so  dafs  das  Wort  bedeutet  :ro// von  Huld,  und  zu- 
gleicheine ähnliche  Bildung  ist  wie:  glückselig!  redselig,  arbeitselig,  fried- 
selig,  gottselig  u.  s.  w.,    wo  selig  überall  eine   besondere  Fülle  der 
durch  das   Stammwort  ausgedrückten  Eigenschaft  anzeigt)  und  Hold- 
Seligkeit  verstärken  nur  den  Begriff  hold,  z.  B.  „überall  aber  sehen 
wir  ihn  (Goethe)  klug,  schön,  liebenswürdig,  eine  holdselig  erquickende 
Gestalt,  ähnlich  den  ewigen  Göttern."    Heine,  Die  romantische  Schule, 
L  (Werke,  Hamburg   1867,  VI,  99).     Doch  wird  holdselig  fast  nur 
in  gehobener,  von  djxshterischem  Schwünge  beseelter  Sprache  gebraucht; 
es  wird  auch  gewöhnlieh  blofs   auf  Personen  angewendet.     Reizend 
(eig.  reißen  machend,  fortreißend)  ist  etwas,  daa  ein  stärkeres  Ver- 
langen in  uns  hervorruft,  als  das  Anmutige  und  Holde,    Das  Reizende 
(und  der  Reiz)  schliefst  die  Hast,    Unruhe,   Leidenschaft  nicht  aus, 
wie  das  Anmutige  und  Holde.    Wenn  das  Holde  auch  reizend  genannt 
werden  kann,  so  ist  es  beides  in  verschiedener  Hinsicht,  hold,  wegen 
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des  Ausdracks  seiner  wohlthuenden  Liebenswürdigkeit  und. '  seiner 
natürlichen  Unscbuld,  reizend  wegen  der  Macht,  mit  der  ein  solcher 
Gegenstand  nnsere  liebevolle  Anfinerksamkeit  auf  sich  zieht  So  kann 
wohl  eine  reizende  Person  blofs  nnsere  Begierden  erregen.  Eine 
Bnhlerin  kann  reizend  sein,  aber  nicht  hold  oder  holdselig  ^^  wie  eine 
heilige  Jnngfirau.  Die  schönen  Gesichtszüge  nnd  Bewegungen,  die 
mehr  Lebhaftigkeit  ausdrücken,  nennen  wir  reizend ^  die,  weldie  mehr 
Sanftheit  ausdrücken,  hold.  Es  wird  mehr  holde  und  holdselige  Ge- 
schöpfe unter  den  deutschen  Frauen  und  mehr  reizende  unter  den 
Französinnen  geben.  Das  Wort  Grazie  (v.  franz.  la  gräce,  lat  gratia) 
ist  ursprünglich  ein  Fremdwort  für  Anmut  und  bezeichnet  die  Schön- 
heit in  den  Bewegungen,  in  der  Art,  wie  man  sich  trägt,  in  dem 
Gange,  in  der  Haltung  des  Körpers.  Die  wichtige  Lehre,  die  der 
Graf  Chesterfield  seinem  Sohne  vergebens  zurief:  „senza  la  Grazia 
tutta  fatica  k  vana'^  (ohne  die  Grazie  ist  alle  Mühe  vergebens),  ist 
bekannt  Oft  gebraucht  man  Grazie  als  die  Hauptbedingung  der 
Schönheit  (gerade  wie  Anmuif  s.  Schillers  Abhandlung  ^^Über  Anmut 
und  Würde^O  zur  Bezeichnung  für  das  Kunstschöne  überhaupt,  nicht 
aber  das  Adjektivum  graziös  j  das  nur  auf  die  Bewegung  bezogen 
wird«  „Dem  prangenden,  dem  heit^  Geist ,  |  der  die  Notwendigkeit 
mit  Grazie  umj^ogen,  |  der  sein^i  Äther,  seinen  Stemenbogen  |  mit 
Anmut  uns  bedienen  heifst'^  Schiller,  Die  Künstler.  Der  Liebreiz 
ist  ein  höherer  Grad  des  Beizes,  eigentlich  ein  Reiz,  der  Idebe  weckt; 
man  gebraucht  das  Wort  daher  nur  vom  weiblichen  Geschlechte.  Ein 
mfinnlicher  Tänzer  kann  in  seinen  Bewegungen  und  Stellungen  Grazie 
haben,  aber  man  legt  ihm  keinen  Liebreiz  beL  In  den  Stellungen 
der  Bacchantinnen  auf  den  Etrurischen  Vasen  und  selbst  in  den  Be- 
wegungen einiger  Tiere  ist  Graziej  aber  kein  Liebreiz» 

106.  Annehmllelikeiteii^  Beize«. 

1}  Chaimi.  An^meiits.        Fiact^olttta.  HpiaiBoon. 

2)  Attrftctions.  Charmes.  Vetti  (aUraMv«),         npexeeni. 

Die  Bezeichnung  Annehmlichkeiten  (von  angenehm  s.  Art  89) 
ist  weit  schwttcfaer,  als  der  Ausdruck  Beize,  AnnehmHchkeiten  nennen 
wir  alle  solche  Eigenschaften,  die  in  uns  die  Empfindung  des  Wohl- 
behagena  erregen,  z.  B.  AnnehmUchkeiten  des  Umgangs,  der  Gesell- 
schaft, einer  Keise  n.  s.  w.,  als  Reize  bezeichnen  wir  alles,  was  durch 
Sulsere  Schönheit  unser  Greftlhl  auf  das  lebhafteste,  oft  leidenschaft- 
lichste bewegt,  z.  B.  die  Reize  einer  Frau,  einer  Musik,  eines  Bildes 
Q.  8.  w.  Eine  Gegend  besitzt  viele  AnnehmHchkeüen^  wenn  sie  vieles 
gewXhrt,  das  zum  Genüsse  einladet,  viele  Reize  aber,  wenn  sie  durch 
ihre  Schönheiten  unsere  Sinne  stark  erregt. 

107.  Anordnend  Einrichten^. 

1)  To  dispoae,  order.  IHfpoter(ordoiiner).      Ordinäre  (disporre).  Onpe^an»  (Terpoon). 

')  Amage.  Arraoger.  /'i0fTete0r4ifM(r«^«farw).  y^ipMopnb  (pacooMimxb). 


64  AnpoohexL— Anpreisen.  108. 109. 

Ersteres  bezieht  sich  auf  das  Verhältnis,  in  welchem  die  einzelnen 
Teile  zu  einander,  letzteres  auf  das  Verhältnis,  in  welchem  sie  zum 
Ganzen  stehen  sollen.  Man  ordnet  daher  etwas  aUj  indem  man  ihm 
die  Stelle  anweist,  welche  es  zu  den  übrigen  Teilen  einnehmen  solU 
man  richtet  aber  etwas  ein,  indem  man  die  einzelnen  Teile  in  Über- 
einstimmung bringt  und  so  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  z.  B.  einen 
Arm  (der  gebrochen  war)  einrieben,  „Im  ernsten  Beinhaus  wars,  wo 
ich  beschaute,  |  wie  Schädel  Schädeln  angeordnet  pafsten."  Goethe^ 
Bei  Betrachtung  von  Schillers  Schädel.  In  übertragener  Bedeutung 
bleibt  das  Sinnverhältnis  zwischen  beiden  Wörtern  dasselbe.  Man 
ordnet  z.  B.  ein  Fest  an,  d.  h.  man  weist  ihm  eine  bestimmte  Stelle 
innerhalb  der  übrigen  Feste  zu;  man  richtet  eine  Anstalt  ein^  d.  h. 
man  sorgt  daftir,  dafs  lebendige  Glieder  sich  zu  einem  solchen  Ganzen 
geordnet  zusammenschliefsen. 

108.  Anpochend  Anklopfen^. 

1}  To  knock.    Henrtar  (k  Upoite).       Butsare  (äOa  p&rta).     Saery^iTua. 

X)  To  Up.       Frapper  {jk  la  porte).      IHeehiare{allaporta).    Crrttii»  (bi>  xeepb). 

Das  Anpochen  geschieht  weit  heftiger  und  stärker  als  das  An- 
klopfen. Dies  ist  der  einzige  Unterschied.  Daher  weist  anpochen 
auf  ein  stürmisches  und  ungestümes  Einlafsbegehren^  anklopfen  auf 
ein  höfliches  und  rücksichtsvolles  hin.  ^yfClopfet  an,  so  wird  euch 
aufgethan."  Matth.  7,  7.  „Siehe,  da  kamen  die  Leute  der  Stadt^ 
böse  Buben,  und  umgaben  das  Haus,  und  pochten  an  die  Thttr.'^ 
Rieht.  19,  22.  Anklopfen  gilt  daher  als  der  edlere  und  gewähltere 
Ausdruck. 

109.  Anpreisend       Preisen^.       Empfehlen'. 

1)  To  eommend.  ti  PralM.  S)  Reoommend. 

1)  Yanter.  Si  Loaer.  S)  RMommaader. 

11  Lodare^  tS  EnconUart  {magnifUare),  iS  Raceofnandare  {eommeKdare), 

1)  BuTHMUTb.  s)  npouaiutgTii  (flosonarb).  Sj  PexoiieHxoBaxb. 

Preisen  (mhd.  prisen^  von  frz.  priser j  schätzen,  taxieren,  das  auf 
afrz.  jE>m,  nfrz.priXy  beruht,  lat.  pretiumj  IVert^  eig.  den  Wert  einer 
Sache  hervorheben)  bedeutet  Überhaupt  auf  die  Vorzüge  einer  Person 
oder  Sache  nachdrücklich  hinweisen,  ohne  Rücksicht  auf  einen  be- 
stimmten Zweck.  Anpreisen  aber  drückt  durch  die  Vorsilbe  an  die 
Absicht  aus,  einen  andern,  dem  gegenüber  man  die  Sache  preist, 
zur  Annahme  derselben  geneigt  zu  machen.  Empfehlen  (von  ahd. 
ßlahan,,  übergeben,  enphelhen^  übergeben  zur  Besorgung  od.  Be- 
wahrung od.  zum  Besitz)  heifst,  eine  Person  oder  Sache  dem  Wohlwollen, 
der  Gunst  jemandes  übergeben,  ohne  dafs  dabei  auf  den  Wert  der 
Person  oder  Sache  besonders  hingewiesen  wird ;  ein  junger  Mann  wird 
z.  B.  einem  Geschäftshause  empfohlen^  d.  h.  man  bittet  das  Geschäfts- 
haus ihn  mit  Wohlwollen  bei  sich  aufzunehmen,  nicht  blofs  seiner 
guten  Eigenschaften  wegen ,  sondern  auch  aus  Hücksicht  und  Vertrauen 


110.  A2i80liaaen.  g5 

gegen  den  Empfehlenden.  Empfehlen  ist  daher  ein  gewählterer  Aus- 
druck, als  anpreisen'^  das  wiederholte,  nachdrückliche  Hervorheben 
des  Wertes  einer  Sache  gegen  einen  andern,  blols  zu  dem  Zwecke, 
damit  dieser  die  Sache  annehme,  hat  etwas  Unbescheidenes  und  Auf- 
dringliches; es  entsteht  auch  der  Verdacht,  ein  Wert,  der  sich  nicht 
selbst  geltend  mache,  könne  nur  ein  eingebildeter  sein.  Anpreisen 
wird  daher  meist  nur  von  Sachen  gebraucht  (z.  B.  der  Verkäufer  preist 
die  Ware  an),  empfehlen  auch  von  Personen.  In  Of^reisen  liegt  auch 
der  Sinn  verborgen,  dals  der  Anpreisende  durch  die  Annahme  von 
Seiten  eines  anderen  einen  Vorteil  hat;  in  empfehlen  ist  diese  Neben- 
bedeutung durchaus  nicht  enthalten.  Man  sagt  z.  B.,  eine  politische 
Partei  preist  einen  Kandidaten  an,  d.  h.  sie  hebt  den  Wert  des  Kandi- 
daten nur  deshalb  hervor,  weil  seine  Wahl  ihr  Vorteil  gewähren  würde. 
Auch  nach  dieser  Seite  hin  ist  also  empfehlen  edler,  als  anpreisen. 

110.  An8chaaen^  Schauend  Besehend  Ansehend  Sehend 

Besehend 

1)  To  cootemplatc,  rfiffard.         2)  Bebold.         3)  Contemplate,  Inspect,  view.        4)  Regard,  look 

mt.        5)  ä«e.        C)  lnap«ct.  examloe. 
1)  C^ntempler  (re^rder).       t)  Aeirurder  (eontempler).      S)  Examiner  (contempler).      4)  Con- 

•I4^rer  (regardfr).       5)  Volr  (apcrceTOir).       6)  Examiner. 
1)  CoHtfmtßtort  (riffuardan).       2)  Owardare  (mirare),       S>  RiguardUHrt  {ecmtemplwre^  uamUutre). 

4)  Simirare  (eoutidfrare).        5)  Federe  (mirare).        6)  JSsaminare  (adocchiare). 
1)  CsoTp^Tb  na  1T0  (paacvarpHBaTb).         2)  FaaxbTb  (oeaaTpBnTb).        $)  FaaoHaTpmurb  (poavpvßXb). 

4)  Barsmyri.  na  ^to  (pascaaTpHBaTii).      6)  Bax&Tfc  (rju^n.).       6)  OewopHBaTb  (paaeuopiiBan). 

Das  Selten  j  Ansehen,  Beseiten  ist  ein  Wahrnehmen  durch  die 
äufseren  Gesichtswerkzeuge,  die  Augen;  schauen  drückt  dasselbe  aus, 
doch  weist  es  mehr  auf  die  innere  geistige  Thätigkeit  hin;  das  Sehen 
ist  mehr  ein  zufälliges  Wahrnehmen,  das  Schauen  ein  absichtliches. 
(Landschaftlich  findet  sich  dieser  Unterschied  ganz  scharf  ausgeprägt, 
wo  das  Sehen  mitunter  geradezu  als  Erfolg  des  Schauens  gilt.  Schmeller 
[Bajr.  Wörterb.  TU,  302]  fUhrt  z.  B.  an:  „Ich  schaue  alleweil  und 
sehe  doch  nichts,*^  d.  h.  ich  strenge  den  Gesichtssinn  an,  ohne  doch 
das  wahrzunehmen,  was  ich  wahrnehmen  will.  Schauen  ist  also  hier 
ein  Wahmehmemvo//^,  sehen  das  Wahrnehmen  selbst)  Schauen  wird 
daher  oft  geradezu  in  dem  Sinne  von  unmittelbar  vorstellen^  unmittel- 
bar erkennen  gebraucht;  man  nennt  eine  unmittelbare  Vorstellung  von 
einer  Sache  eine  solche,  die  uns  nicht  durch  Worte  oder  andere  Zeichen 
mitgeteilt  wird.  In  diesem  Sinne  wird  das  Sclumen  dem  Glauben  ent- 
gegengesetzt,, das  eigene  Anschauen  derjenigen  Erkenntnis,  die  wir 
durch  Belehrung  und  Nachricht  von  andern  erhalten,  und  die  Be- 
schaulichkeit ist  ein  Zustand,  in  dem  wir  ohne  Worte  denken  oder 
wenigstens  zu  denken  vermeinen.  Daher  ist  endlich  Anschauung^  an- 
schauende  Erkenntnis  (Intuition),  welche  die  Philosophen  und  be- 
sonders auch  Goethe  für  die  höchste  und  reinste  Form  des  Erkennens 
halten,  eine  Erkenntnis  ohne  Worte  und  andere  Zeichen.  „Gewöhn- 
liches Anschauen j  richtige  Ansicht  der  irdischen  Dinge,  ist  ein  Erb* 
teil  des  allgemeinen  Menschenverstandes.   Reines  Anschauen  des  Äuisem 

Eberhard-Lyon,  aynon.  HandwBrterbacb.    14.  Aafl.  s 
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und  Innern  ist  sehr  selten/^  Goethe,  Sp.  i.  Pr.  55.  Oft  wird  jedoch 
schauen  nur  als  ein  edlerer  Ausdruck  für  sehen  gebraucht,  namentlich 
von  Dichtem.  ^^Schauet  die  Lilien  auf  dem  Felde,  wie  sie  wachsen." 
Matth.  6,  28.  „5^Aat^/ mich  so  freundlich  an."  Th.  Körner,  Schwert- 
lied. —  Wir  sehen  alle  Gegenstände,  die  uns  in  die  Augen  fallen. 
Da  aber  deren  mehrere  innerhalb  unseres  Gesichtskreises  liegen,  so 
sehen  wir  denjenigen  unter  ihnen  an,  auf  den  wir  unsere  Augen  gerade 
richten.  Wir  besehen  (eig.  umbesehen,  d.  i.  um  und  um  sehen),  was 
wir  durch  das  Gesicht  prüfen  und  daher  von  allen  Seiten  in  Augen- 
schein nehmen.  Wir  sehen  alles  mehr  oder  weniger,  was  in  einem 
Antikensaale  ist;  wir  sehen  aber  die  Statue  an,  auf  die  wir  unsere 
Augen  allein  richten,  und  wir  beseiten  sie,  wenn  wir  um  sie  herum- 
gehen, um  sie  von  allen  Seiten  zu  betrachten.  Eben  so  sind  auch 
Schtmen,  Anschauen,  Beschauen  verschieden;  doch  ist  schauen  und 
seine  Zusammensetzungen  immer  feierlicher  als  sehen  und  seine  Kom- 
posita; zuweilen  wird  auch  durch  schauen  ein  längeres  Verweilen  bei 
dem  angeschauten  Gegenstande  ausgedrückt,  als  durch  sehen.  Auf 
Geistiges  übertragen  hebt  sehen  nicht  die  Unmittelbarkeit  des  Erkennens 
hervor,  wie  schauen^  sondern  mehr  die  Klarheit  und  Bestimmtheit, 
z.  B.  ich  sehe  das  kommen  u.  s.  w.,  namentlich  etwas  emsehen, 

HL  Ansehlag^        Entwarft.        Flan^ 

DMign.  8)  Project.  S)  PUn. 

Denein  (Intention,  attentat).  2)  &  sj  Projet  (plan). 

JHugno  {mtentiont).  i"i  A  3)  Progettc  (piano), 

JxußQXh  (noKTmeme).  2)  A  3;  üpooicrb  (iuabi). 

Anschlag  (von  anschlagen,  hier  in  der  Bedeutung:  das  Gewehr 
an  die  Wange  schlagen j  um  zu  zielen;  Anschlag  heifst  dann  der  an 
die  Wange  gelegte  Teil  des  Gewehrs,  besonders  aber  das  Zielen ^  daraus 
hat  sich,  auf  das  Geistige  übertragen,  die  vorliegende  Bedeutung  ent- 
wickelt, s.  Grimm,  Wörterb.  I,  440)  drückt  nur  das  Vorhaben  und 
die  Absicht  selbst  aus,  Entnrwrf  (von  entwerfen,  d.  i.  ein  Bild  im 
Ümrifs  darstellen)  zugleich  die  Auffindung  und  Anordnung  der  Mittel, 
durch  die  man  die  Absicht  erreichen  kann.  Man  sagt  z.  B.  Ver- 
schwome  machen  Anschläge  auf  das  Leben  des  Fürsten  und  Entwürfe 
zur  Ausführung  ihrer  Anschläge.  „Sie  gedachten  dir  Übels  zu  thun 
und  machten  Anschläge,  die  sie  nicht  konnten  ausführen.'^  Ps.  21,  12. 
„In  allen  Entwürfen  getäuscht  ....  wieder  zum  dritten  Mal  Wild- 
dieb." Schiller,  Der  Verbrecher  aus  verlorener  Ehre.  Während  beim 
Entwurf  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  nur  allgemein  und  flüchtig 
angedeutet  wird,  ist  der  Plan  (von  frz.  le  plan,  ebener  Boden,  oder 
von  la  plaine  [firüher  plane],  die  Fläche,  die  Ebene,  v.  lat.  planus, 
eben,  bedeutet  eigentlich  die  ebene  Fläche,  dann  namentlich  eine  solche 
Fläche,  auf  der  etwas  angelegt  wird  [s.  Art,  101])  dagegen  ein  wohl- 
bedachter Entwurf,  zu  dessen  Verwirklichung  bereits  die  speziellen 
Mittel  genau  berechnet  und  angeordnet   sind.     „Was  war   eigentlich 
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der  Plan^  den  Moses  in  der  arabischen  Wüste  ausdachte  ?^^  Schiller, 
Die  Sendnng  Moses«  Den  Plan  setzt  Schiller  geradezu  dem  Zufall 
entgegen. 

112.  Ansehlag^.      Bereehnimg^.     Schätzung^ 

1)  A  S)  Cftlcalatlon.  8)  Yaluation,  Mtimate. 

1}  *  t\  Caleal.  3)  Eralaation. 

1)  A  S)  Caleolo  (eompiito).  8j  iSMffwuioiM. 

1)  A  i)  Pa36ier&.  S)  Oi^bBX». 

Berechnen  heilst,  die  Gröfse  oder  den  Wert  eines  Dinges  mit 
Bficksichtnahme  auf  die  einzelnen  Teile  genau  bestimmen.  Berecknung 
ist  einerseits  diese  Thätigkeit  selbst,  anderseits  das  Ergebnis  dieser 
Thfttigkeit.  Findet  diese  Berechnung  in  Kücksicht  auf  einen  beson- 
deren Zweck  (z,  B.  um  die  Kosten  eines  Unternehmens  vor  seiner 
AosflQirung  zu  erfahren)  statt,  so  heifst  sie  ein  Anschlag  (von  an- 
schlagen,  hier  in  der  Bedeutung:  mit  dem  Hammer  an  ein  Brett  u.8.w. 
schloffenj  z.  B,  eine  Bekanntmachung  u.  s.  w«).  Eine  allgemeine,  nur 
imgeflChre  Berechnung  des  Ganzen  ohne  Hiicksicht  auf  den  Wert  und 
die  einzelnen  Teile  ist  eine  Schätzung.  „Ein  historisches  Menschen- 
gefiihl  heifst  ein  dergestalt  gebildetes,  dafs  es  bei  Schätzung  gleich- 
zeitiger Verdienste  und  Verdienstlichkeiten  auch  die  Vergangenheit 
mit  in  Anschlag  bringt/^     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  29. 

113.  Ansehend  Aehtimg^ 

1)  Coiicld«ratloii,  authorlty.         Considirfttion.       CoHttdaroMione,         TBaaeBie. 
t)  Betpect,  este«in.  Bstlme.  SiUna.  noTreme. 

Achtung  (von  achten^  s.  Art  51)  ist  das  Gefühl  von  dem  Werte 
einer  Person  oder  Sache,  nach  Kant  (5^301) :  ,ydie  Anerkennung  einer 
Würde'^  (d«  i.  ,, eines  unbedingten  unvergleichbaren  Wertes,  für  welchen 
das  Wort  ^cA/t^  allein  den  geziemenden  Ausdruck  der  Schätzung  ab- 
giebt**  4,  61.  [Grimm,  W.  L  171]).    Ansehen  (von  ansehen,  d.  i.  an  oder 
auf  etwas  sehen)  aber  hebt  hervor,  dafs  eine  Person  oder  eine  Sache  wegen 
ihrer  geistigen  oder  sittlichen  Vollkommenheiten  G^enstand  der  Be- 
rücksichtigung für  unsere  Handlungen  ist     So  steht  die  Bibel  bei  den 
Christen  nicht  blofs  in  Achtung  wegen  ihres  Urhebers  und  wegen  der 
Vortrefflichkeit  ihres  Inhaltes,    sondern  auch  in  Ansehen^   weil  ihre 
Lehren  und  Vorschriften  als  mafsgebend  für  das  Handeln  der  Christen 
betrachtet  werden.    Achtung  bezieht  sich  mehr  auf  den  sittlichen  Wert, 
in  Ansehen  stehen  kann  einer  aber  auch  ohne  Hücksicht  auf  seinen 
sittlichen  Wert,  wegen  blofser  besonderer  Tüchtigkeit  in  einem  Berufe, 
wegen  Beichtum,  Amt  u.  s.  w.     Trotzdem  Sulla  in  hohem  Ansehen 
stand,  müssen  wir  ihm  doch  unsere  Achtung  versagen,  weil  er  durch 
yerwerfliehe   Mittel   zu-  diesem  Ansehen   gelangt   war.      „Sein  gutea 
AuTseres ,   seine  Kenntnisse  und  Talente,  seine  Kechtschaffenheit  .  .  • 
batten  ihm  (Behrisch)  die  Neigung  und  Achtung  vorzüglicher  Personen 
erworben.**     Goethe,  Dicht  u.  Wahrh.  II,  7.    „So  wie  nun  hierdurch 
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(durch  die  Berufung  Klopstocks)  das  Ansehn  auch  dieses  vortrefflichen 
Fürsten  wuchs  (des  Markgrafen  von  Baden)  .  .  u.  s.  w.^*  Goethe, 
ebenda  III,  12. 

114«    In  Ansehangi.    In  Absicht^.  In  Bficksieht'.  In  Be- 
trachtung^    Aus  Achtung^    In  Hinsicht^ 

1)  In  conaiderfttioD   of.        8)  WIth  tbe  Tlew  of.      8)  In  or  out  of  regard  for.      4)  Contidering:. 

6)  Oat  of  reapect  for.       6)  With  regArd  or  retpeot  to. 
1)  En  eoMld^ration  de.         8)  Dani  le  bnt.        8)  En  £gard  k,        4)  En  contldiratioii  (?a). 

5)  Par  renpeet.       6)  Par  rapport  a. 

1)  In  ftiHa  di.         8)  A  cagi<m€.         9)  In  rigwwdo,         4)  In  eomtderoMione.        6)  i^  rii^>etio, 

6)  /Vr  rigwxrdo. 

1)  Bib  paaepiQ^eHis.         S)  Bb  Bartpeidii.         8)  Bi»  OTHomema  vh.        4)  IIpHHHmaa  b%  TnanHie. 
5)  ynaeui.       6)  EMsiaiuio. 


Alle  Ausdrücke  zeigen  an,  dafs  man  sich  durch  irgend  etwas  in 
seinem  Handeln  bestimmen  lasse;  m  Absicht  hebt  den  Zweck,  den 
man  zu  erreichen  strebt,  als  das  Bestimmende  hervor,  in  Ansehung, 
in  Rücksicht j  in  Hinsicht  stellen  irgend  einen  Umstand,  der  vor  das 
Auge  tritt,  als  Beweggrund  zum  Handeln  dar.  In  Ansehung  ist  gegen- 
wärtig veraltet  (bei  unsern  Klassikern  ist  es  noch  gebräuchlich,  z.  B. 
Lessing  7,  218)  und  wird  meistens  durch  in  Hinsicht  {hinsicJUHch) 
oder  in  Rücksicht  (rücksichtlich)  ersetzt,  obwohl  in  Ansehung  eigent- 
lich den  unmittelbaren,  lebhaften  Eindruck,  den  der  Anblick  einer 
Sache  bereitet,  andeutet,  in  Hinsicht  abstrakter  auf  einen  entferntem 
Gegenstand  hinweist,  der  also  nicht  so  unmittelbar  wirken  kann;  in 
Rücksicht  zeigt  nur  einen  Teil  der  bewegenden  Ursachen  an,  die  uns 
bestimmen  konnten,  und  zwar,  wenn  diese  aus  schon  vorhandenen 
Umständen,  nicht  aber  aus  künftigen  hergenommen  sind,  in  welchem 
Falle  man  bestimmter:  in  Hinsicht  sagen  würde.  In  Rücksicht  sagt 
man  gewöhnlich  dann,  wenn  der  Beweggrund  in  der  Erfüllung  einer 
Pflicht  oder  Verbindlichkeit  ruht,  m  Hinsicht  ist  allgemeiner.  Man 
sagt :  Ich  that  es  in  Absicht  auf  seine  bessere  Versorgung,  in  Rücksicht 
auf  meine  Gesundheit,  in  Hinsicht  auf  mein  Fortkommen  u.  s.  w.  In 
Betrachtung  (gegenwärtig  veraltet  und  gewöhnlich  durch:  in  Betracht 
oder  in  Ayihetracht  ersetzt)  weist  auf  gröfsere  Überlegung  und  ge- 
nauere Prüfung  hin.  In  Anbetracht  seiner  zahlreichen  Familie  gab 
ich  mir  alle  Mühe,  ihm  zu  helfen.  Aus  Achtung  (oder  aus  Rücksicht 
für)  zeigt  einen  ganz  bestimmten  Beweggrund  an,  der  in  dem  Gefühl 
der  Achtung  liegt.  Aus  Achtung  gegen  seine  Familie,  die  sich  so  sehr 
verdient  gemacht  hat  und  die  man  nicht  beschimpfen  will,  erläfst  man 
einem  die  Strafe,  die  er  durch  ein  jugendliches  Vergehen  sich  zuge- 
zogen hatte.  —  In  Betreff  und  in  Bezug  auf  drücken  ganz  allgemein 
die  Beziehung  auf  einen  Gegenstand  aus  und  stehen  für  die  Neben- 
sätze: Was  diese  Sache  anlangt,  betrifft,  z.  B;  das  Werk  ist  in  Bezug 
*auf  den  Inhalt  (d.  h.  wenn  man  den  Inhalt  ins  Auge  fafst,  was  den 
Inhalt  anlangt)  gut,  in  Betreff  der  Form  (d.  i.  wenn  man  die  Form 
ins  Auge  fafst,  was  die  Form  betrifft)  sehr  mangelhaft. 
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115.  Ansetzend    Bestimmend    Ankflndigen^    Ansagend 

1)  To  appoint.    S}  Pix.  S)  0It6  notloe  of,  announce.  4)  Intimate,  notlfy. 

S)  Mtenniner  (fixer).  S)  Annoncer  (aTertir).  i)  Intimer  (notUier). 

t)  Dtttrminair;  S)  Anmmgiare  (tigiti/leare),  4^  Intimart  {wniBore), 

t)  Ospexbiatb.  3)  Boeaiimxb  (yBlvi^oiusTb).  4)  CHhABian. 

Ein  Tag  wird  zu  einem  Geschäft  angesetzt^  d.  h.  es  wird  ein 
Tag  unter  anderen  für  die  Erledigung  dieses  Geschäftes  ausgewählt; 
ein  Tag  wird  zu  einem  Geschäft  hestimmty  d.  h.  er  erhält  den  Zweck, 
von  diesem  Geschäft  erfüllt  zu  werden.  Was  bestimmt  ist,  hat  ein 
entschiedenes  Gepräge,  wodurch  es  sich  von  allen  anderen  Gegen- 
ständen seiner  Art  unterscheidet;  dieses  eigenartige  Gepräge  erhält  der 
zu  einem  Geschäfte  bestimmte  Tag  ehen  durch  dieses  Geschäft.  An- 
setzen ist  äufserlicher,  als  bestimmeriy  und  hebt  mehr  den  blofsen  Zeit- 
punkt hervor;  namentlich  in  der  gerichtlichen  und  parlamentarischen 
Sprache  ist  ansetzen  gebräuchlich,  ein  gewählter  Ausdruck  dafür  ist 
anberaumen  (v.  mhd.  rämj  das  Ziel,  ahd.  rämen,  trachten,  streben, 
aufs  Korn  nehmen,  zum  Ziele  nehmen;  im  15.  Jahrb.  sagte  man  dafür 
berämen;  das  fränkische  au  statt  ä  stammt  aus  der  Kanzleisprache). 
Ankündigen  oder  ansagen  weisen  nicht  sowohl  auf  den  Termin,  als 
auf  die  Tbätigkeit  hin,  die  einen  bestimmten  Zeitraum  ausfüllen  soll, 
z.  B.  ein  Fest  für  den  kommenden  Monat  ankündigen  oder  ansagen, 
Ersteres  geschieht  schriftlich  oder  mündlich,  letzteres  nur  mündlich.  — 
Ansetzen  und  ankündigen  beziehen  sich  nur  auf  Zukünftiges,  bestimmen 
und  ansagen  enthalten  diese  Beschränkung  nicht. 

116.  Ansetzen  (sich  An8etzen)^        Anstellend 

1)  To  Mtabliah  one*a  seif,  sattle.       2)  Engage  (employ). 
1)  8*4ubUr  (■•  domiciller).  S)  Employar. 

1)  HaoauTMS.  2)  Onpai^mb. 

Ansetzen  heifst :  jemand  ansässig  machen,  z.  B.  die  Regierung  hat 
in  den  eroberten  Landflächen  neue  Kolonisten  angesetzt.  Hingegen 
ansteilen  heifst,  einem  eine  Stelle  oder  Amt  geben,  z.  B.:  Um  den 
Druck  dieses  Buches  zu  fördern,  sind  mehrere  Schriftsetzer  angestellt; 
er  ist  bei  der  Kammer  als  Elriegsrat  angestellt,  —  Geschäftsleute,  die 
ein  eigenes  Geschäft  gründen,  sagen  für  sich  ansetzen  gewöhnlich: 
sich  selbständig  machen  oder  mit  einem  Fremdworte:  sich  etablieren. 
Fttr  höhere  Berufsarten,  die  unter  ähnlichen  Bedingungen  arbeiten  wie 
der  Gewerb  treibende,  sagt  man:  sich  niederlassen  y  z.  B.:  Er  hat  sich 
als  Arzt^  als  Musiklehrer  u.  s.  w.  in  dieser  Stadt  niedergelassen. 

117.  Anstalt^  Einrielitnng^ 

1)  Inttitatioii  (dlapoaltloB).        Initttution  (pr4pftratlf).         JUitMio  (appareeekio).         Sana^BRie 

(paenopoxeide). 

2)  Arrangamant,  rafolatlon.        Arrtag ement.         Organixtationt,  ditpotlxione,        PaeaMoanme, 

ycxpoQHia. 

Anstalt  { 'Stall  ist  Snbstantivum  zu  stellen;  mhd.  anstatt  «=  Be- 
gründung; eig.  das  Angestellte,  das,  was  seine  richtige  Stellung  erhalten 
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hat)  kann  sowohl  die  Veranstaltung  wie  das  Veranstaltete  bezeichnen, 
wie  Einrichtung  die  Handlung  des  Einrichtens  und  das  Eingerichtete 
selbst  In  der  ersteren  Bedeutung  unterscheidet  sich  Anstalt  von  Ein- 
richtung dadurch,  dafs  es  nur  die  Vorbereitung  zu  einem  Unternehmen 
bezeichnet,  z.  B.  Anstait  zum  Keisen,  Arbeiten,  Heiraten  u.  s.  w.  machen, 
seine  Anstalten  treffen,  um  etwas  auszuführen  u.  dgl.,  während  Ein- 
richtung sich  auf  die  Anordnung  der  einzelnen  Teile  einer  Sache 
bezieht,  wie  sie  dem  Zwecke  der  Sache  entspricht  (das  deutet  der 
Begriff  Richtung  an),  z.  B.  die  Einrichtung  einer  Wohnung ^  einer 
Schule  u.  8.  w.  In  der  zweiten  Bedeutung  wird  Einrichtung  von 
allem  gebraucht,  was  durch  ordnende  ThStigkeit  vollendet  worden  ist, 
Anstalt  dagegen  nur  von  gröfseren,  umfassenderen  Einrichtungen^  na- 
mentlich von  solchen,  die  einem  öffentlichen  Zwecke  dienen,  z.  B.  Er- 
ziehungsan^^o//,  HeHüanstaltj  Schwimmon^/o/^  u.  s.  w. 

118.  Anstand  ^  Betragend 


ii 


Decomm.  Biem^uica.        Oarho  {huon  eontegno).  npazrde. 

CoBdnet,  behaTiour.  Condoite.  Condotta  {fiomportamento),        ÜOBexeme. 


Anstand  (v.  anstehen  y  eig.  das  Kleid  steht  mir  an^  d.  i  schliefst 
sich  gut  an  den  Körper  an)  geht  auf  die  Haltung  eines  Menschen, 
sein  Stehen,  Gehen,  Sitzen,  überhaupt  die  Art,  wie  er  sich  durch  den 
Stand  seines  Körpers  den  Augen  darstellt.  Beiragen  geht  auf  seine 
Handlungen,  sofern  er  dadurch  gute  oder  schlechte  Gesinnungen, 
wohlwollende  oder  Übelwollende  Neigung,  Feinheit  des  Geschmackes 
und  der  Empfindung  oder  das  Gegenteil  davon  ausdrückt  Ein  ar- 
tiger und  guter  Anstand  föllt  gleich  in  die  Augen;  ein  artiges  Be 
tragen  entdeckt  man  an  einem  Menschen  erst  nach  und  nach,  man 
wird  es  erst  durch  den  Umgang  mit  ihm  gewahr.  Bei  dem  Anstände 
kommt  es  auf  die  Erscheinung,  bei  dem  Betragen  auf  den  Willen  an. 
Ein  edler  Anstand  ist  eine  Stellung  des  Körpers,  die  neben  Mut  und 
Selbstvertrauen  Bescheidenheit  ausdrückt;  ein  edles  Betragen  sind 
Handlungen,  die  aus  edlen  Gesinnungen  fliefsen.  „Seine  Kenntnisse 
und  sein  Betragen  öffneten  ihm  (Narcifs)  den  Weg  in  eine  geschlossene 
Gesellschaft  der  würdigsten  Männer."  Goethe,  Wilh.  Meist.  VI.  „Die 
Pilgerin  ....  zeichnete  sich  an  Körperbau,  Gang  und  Anstand .... 
aus."     Goethe,  Wanderj.  I,  5. 

119.       Anständig^      Wohlanständig«.      Schlckllcli3. 

1)  Decent.  2)  Decorooi.  3)  Becomlng,  well-bred. 

1^  D^nt  (bienteant).  i)  Bient^ant.  3)  Conrenahle  (ttont). 

1)  DectnU  {eonvtnienu),  2)  Deeoroio,  S)  Convene»ol€{aeeoiieio)» 

1)  npaastHuit  (npRcrottHuii).  2)  EaaronpHcrolbiutl.  3)  IIpiuHiHuii  (ro;quiifi). 

Das  Wort  Anstand  wird  oft  geradezu  gebraucht,  um  das  zu  be- 
zeichnen, was  einem  gut  ansteht,  ebenso,  wie  man  z.  B.  sagt:  er  hat 
Lebensart,   und   damit  doch  eigentlich  meint:  er  hat  gute  Lebensart, 
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oder  wife:  er  weifs  sich  zu  benehmen  80  viel  sagt,  als:  er  weifs  sich 
gtä  zu  benehmen.  Diesem  Gebrauche  des  Wortes  Anstand  entspricht 
das  Adjektivum  anständig  (d.  L,  was  der  Anstand  verlangt,  Gegens. 
unanständig);  es  bezeichnet  alles  das,  was  als  Aufserung  solcher  Eigen- 
schaften erscheint,  die  einer  Person  als  sittlichem  Wesen  oder  ihrer 
gesellschaftlichen  Stellung  nach  zukommen.  Alle  Handlungen ,  wo- 
durch jemand  seine  innere  (sittliche)  oder  Sufsere  (gesellschaftliche) 
Würde  verletzt,  sind  unanständig.  Wohlanständig  (eig.  nur  eine 
nähere  Bestimmung  des  an  sich  unbestimmten  anständig;  was  einem 
wohl  ansteht)  dient  als  Steigerung  des  blofsen  anständig  und  bezeichnet 
vorzüglich  das,  was  der  feineren  Sitte  und  Bildung  der  höheren  Stände 
entspricht,  doch  ist  das  Wort  wenig  in  Gebrauch,  in  der  Umgangs- 
sprache wird  es  meistens  durch  Wendungen  wie:  mit  feinemj  mit  edlem 
Anstände  u.  s.  w.  umschrieben.  Schicklich  (eig.  was  sich  schickt,  d.  h. 
in  den  Zusammenhang  sich  passend  einfugt;  mhd.  schicken  bedeutete 
auch  anordnen^  anrichten,  wie  mhd.  schic  die  Art  und  Weise  ,bezeich- 
nete)  ist  alles,  was  den  Umständen,  den  Verhältnissen  angemessen  ist 
Es  ist  dem  Unschicklichen  oder  dem,  was  nicht  zu  den  Umständen 
pafst,  entgegengesetzt.  Die  Elleidung,  die  d^n  Leib  zu  sehr  entblöfst 
läfst,  ist  unanständig;  die  unter  unserm  Stande  ist,  ist  gegen  die  Wohl- 
(Inständigkeit;  und  es  würde  unschicklich  sein,  an  einem  heifsen  Som- 
mertage mit  einem  Pelze  zu  erscheinen,  oder  als  Gast  bei  einer  Trauer- 
versammlung in  einem  bunten  Kleide.  Die  Anständigkeit  hat  ihre 
unabänderlichen  Gesetze,  die  Wohlanständigkeit  ihre  Regeln,  und  die 
Schicklichkeit  hängt  oft  von  den  eingeführten  Gebräuchen  ab.  Goethe 
unterscheidet  von  dem  Schicklichen  noch  das  Gehörige.  „Hieran  (an 
das  Fafsliche)  schliefst  pch  das  Gehörige ,  welches  verwandt  ist  mit 
dem  Schicklichen.  Das  Gehörige  jedoch  ist  ein  Verhältnis  zu  einer 
besonderen  Zeit  und  entschiedenen  Umständen."  Spr.  i.  Pr.  292.  — 
Das  im  späteren  Mittelhochd.  und  älteren  Neuhochd.  sehr  gebräuch- 
liche Wort  der  Schick,  d.  i.  die  Art,  sich  leicht  in  etwas  zu  finden  (zu 
schicken),  namentlich  sich  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  ange- 
messen zu  betragen,  kommt  im  jüngeren  Neuhochd.  nur  selten  vor. 
Von  einem  Menschen,  der  gegen  den  feinen  ungeschriebenen  Kodex  der 
Gesellschaft  verstöfst,  sagt  man :  Er  hat  keinen  Schick;  von  einer  Dame, 
welche  sich  mit  feinem  Geschmack  kleidet,  pflegt  man  zu  sagen:  Sie 
weifs  sich  mit  Schick  zu  kleiden.  Gesellschaftlicher  Schick  und  gesell- 
schaftlicher Takt  berühren  sich  oft  aufs  innigste,  insofern  als  sie  die 
angeborene  Gabe  bekunden,  im  rechten  Augenblicke  förmlich  unbe- 
wufst  das  Rechte  zu  thun.  „Der  Saus  und  Braus  —  macht  denn  der 
den  Soldaten  aus  ?  —  Das  Tempo  macht  ihn ,  der  Sinn  und  ScMck,^*" 
Schiller,  Wall.  L. 
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120.  Anständig^     Sittsam^.     Bescheidens.    Ehrbar«. 

1)  D«cent.  S)  Diacreet.  8}  Modeik  4)  Monorable. 

1)  Dteent.  2)  R^rri  (padiqne).  S)  Modeste  (diicret).         4}  HonnSte  (biesstent). 

1)  Decente.  2)  Mcrigerato  {garbato),  8)  Modesto  (ditereto).         4)  Onettt  (onorato). 

1)  npuvxHuii.  2)  CKponutt  (fturo  pamadt).  8)  CKpoamii  (pifcpeBiiull).  4j  Bjuronpaeioltiaidl. 

Bas  Anständige  vermeidet  das  Anstöfsige,  sofern  es  entweder 
ekelhaft  oder  der  sittlichen  Würde  des  Menschen  überhaupt  oder  der 
Würde  eines  gewissen  höheren  Standes  entgegen  ist.  Sittsam  (ahd. 
sitU'Sam  =  geschickt  in  der  Weise,  wie  man  lebt  und  handelt)  steht 
der  Unlauterkeit  des  Gemüts,  so  wie  allem  Heftigen  und  Auffallenden 
entgegen.  An  dem  Sittsamen  gefallt  ein  gewisser  Ton  der  Mäfsigung 
in  Bewegung,  Rede,  Kleidung,  sofern  in  allen  diesen  sich  sittliche 
Eeinheit,  Selbstbeherrschung  aussprechen.  Und  das  alles  darum,  weil 
dieser  Ton  der  Mäfsigung  nicht  allein  ein  Zeichen  der  inneren  Euhe, 
der  Selbstbeherrschung  y  der  Überlegung  und  der  Herrschaft  der  Ver- 
nunft, sondern  auch  der  Achtung  gegen  sich  selbst  und  andere  ist. 
Neben  sittsam  findet  sich  auch  das  Adjektiv  sittig ,  das  hauptsächlich 
das  Anspruchslose,  Ruhige,  Bescheidene  im  Wesen  hervorhebt,  z.  B.  ein 
sittiges  Kind,  Mädchen  u.  s.  w.  Auch  von  Tieren  wird  das  Wort 
sittig  gebraucht  und  heifst  dann  soviel  wie  zutraulich.  Die  Besehet- 
derüieit  {bescheiden  ist  eig.  einer,  der  zu  scheiden  versteht,  was  ihm 
zukommt  und  was  nicht)  ist  die  freiwillige  Einschränkung  des  Ge- 
brauchs unserer  Rechte,  die  aus  der  NichtÜberschätzung  unseres  eignen 
Wertes  entspringt.  Der  Bescheidene  verlangt  keine  Ehrenbezeigungen. 
Früher  bedeutete  bescheiden  soviel  wie:  zu  urteilen  verstehend,  ein- 
sichtsvoll; so  noch  bei  Schiller:  „Baumgarten  sagt  Ihr?  Ein  bescheidner 
Mann.**  Teil  I,  4.  Die  Ehrbarkeit  schliefst  die  Anständigkeit  und  die 
Sittsamkeit  in  sich.  Sie  ist  diejenige  Einrichtung  unseres  Betragens, 
ohne  die  wir  uns  keine  Achtung  und  Ehre  in  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft erwerben  können.  Ein  ehrbarer  Mensch  wird  sich  allezeit 
hüten,  etwas  zu  thun,  wodurch  er  die  Achtung  anderer  verlieren 
könnte,  und  sich  hingegen  so  betragen,  dafs  er  die  Achtung  verdiene, 
die  seinem  Stande,  seinem  Alter  und  seinem  guten  Namen  gebührt. 
Daher  sind  unanständige  Worte,  Gebärden  und  Handlungen  auch  gegen 
die  Ehrbarkeit'^  und  man  sagt  von  einem  Kinde,  das  für  sein  Alter 
schon  sehr  sittsam  ist,  dafs  es  recht  ehrbar  dasitze.  „Sie  (die  Pil- 
gerin) bitte  doch,  zu  glauben,  dafs  die  Absicht  ihrer  Reise  mit  der 
gewissenhaftesten  Ehrbarkeit  bestehen  könne/*  Goethe,  Wanderj.  I,  5. 
„Mut  und  Bescheidenheit  sind  die  unzweideutigsten  Tugenden."  GoeUie, 
Spr.  i.  Pr.  501  (aus  Lorenz  Sternes:  The  Koran). 

121.  Ansteckend  Anzündend 

1)  To  llght,  to  be  eontagloiu.  2)  Set  fire  to,  kindle. 

1)  Allamer  (commiiniaaer).  2)  Mettre  le  fen  k. 

l\  Aeeendere  (infettare).  i\  Metter  fuoeo  ad  una  eota. 

1)  SaasBXKth  (sapaanTb).  t)  BosiBsnTi». 
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Bei  dem  Anzünden  liegt  ursprünglich  der  Gedanke  zu  Grunde, 
dafs  der  Sto£f  und  Zunder  zum  Brennen  und  Leuchten  bereits  in  dem 
Körper,  den  man  anzündet,  verborgen  liegt ;  bei  dem  Anstecken  (eigent- 
lich: durch  TSAüslechen  an  etwas  befestigen,  dann:  etwas,  das  Feuer 
hervorbringt,  siechend  an  einer  Sache  befestigen)  aber,  dafs  das  Feuer 
erst  von  aufsen  in  denselben  hineingebracht  wird.  So  sagt  man  von 
Krankheiten  und  Seuchen,  dafs  sie  anstecken,  weil  man  voraussetzt, 
dafs  ansteckende  Kranke  ihren  Krankheitsstoff  durch  Berührung  mit- 
teilen. Wenn  das  Feuer  in  dem  Tempel  der  Yesta  erlosch,  so  durfte 
es  nur  durch  das  Reiben  eines  Holzes  wieder  'angezündet  werden.  In 
nneigentlichem  Sinne  wird  anzünden  namentlich  von  heftigen  Leiden- 
schaften gebraucht,  anstecken  dagegen  nur  von  schlimmen  Dingen,  z.  B. 
einen  Krieg  anzünden',  „Ihr  habt  ein  Feuer  meines  Zornes  angezündet, 
das  ewiglich  brennen  wird/*  Jer.  17,  4.;  dagegen:  von  Irrtümern, 
Fehlem,  Vorurteilen,  u.  s,  w.  angesteckt  werden.  Anstecken  wurde 
wohl  zunächst  auf  körperliche  Krankheiten  angewendet,  weil  da  ge- 
wöhnlich sich  eine  Entzündung  zeigt,  und  dann  von  diesen  auf  geistige 
Lbel  übertragen.  Eigentlich  wie  uneigentlich  ist  anzünden  edler,  als 
anstecken.  Man  sagt  in  gemütlichem  Umgangstone :  Willst  du  dir  eine 
Zigarre  anstecken*^  in  gewählter  Rede  dagegen:  Willst  du  dir  eine 
Zigarre  anzünden*^  Die  Mitte  zwischen  beiden  Wendungen  hält  der 
Ausdruck:  Willst  du  dur  eine  Zigarre  anbrennen*^  der  sowohl  für  die 
Umgangssprache  als  fUr  die  gewählte  Rede  pafst. 

122.     Anstehend      Sich  Bedenken'.      Sich  Besinnen'. 

1)  To  hetitat«.  t)  Conslder.  S)  Reflect. 

1)  HMtcr  (balanoer).  2)  Coniid^rer  (d^llberer).  S)  lUfltehlr. 

1)  Efitare  (mäwgiare).  8)  Contiderare  {deliberar«),         9)  lUjIettere  (fart  It  mm  rißaaion{). 

1)  3«]naKnbai(Koie6«tua).      %)  0<Sj(7na»n».  Zt  nojqvAn». 

Anstehen  bedeutet  nach  der  Ableitung  blofs  stehen  bleiben  vor 
der  Ausführung  eines  Unternehmens,  ohne  dafs  in  dem  Worte  ein 
Grund  dafür  angegeben  würde ;  es  ist  der  allgemeinste  Ausdruck.  Sich 
besinnen  und  sich  bedenken  deuten  zugleich  mit  an,  dafs  der  Grund, 
welcher  die  Ausführung  hemmt,  in  einer  dem  Entschlüsse  vorauf- 
gehenden Geistesthätigkeit  zu  suchen  ist;  sich  besinnen  (von  sinnen  = 
eig.  gehen,  streben)  weist  auf  ein  Sammeln  der  Sinne  und  auf  das 
Streben  hin  zu  einem  Entschlüsse  zu  kommen,  sich  bedenken  auf  ein 
verstandesmäfsiges  Erwägen  aller  einschlagenden  Verhältnisse  und  Um- 
stände. Der  Unentschlossene,  der  Bequeme  u.  s.  w.  steht  lange  a«, 
ehe  er  einen  Kauf  abschliefst;  der  Furchtsame  besinnt  sich  lange,  weil 
er  besorgt,  betrogen  zu  werden;  der  Vorsichtige j  Erfahrene  bedenkt 
sich  lange,  weil  er  überlegt,  ob  der  Kauf  für  ihn  vorteilhaft  sein 
wörde,  und  welches  die  vorteilhaftesten  Bedingungen  sind,  unter  denen 
er  ihn  abschliefsen  kann. 
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123.  AnstelUg«.       ee8elüekt>.       Fähig*. 

1)  Apt.  t)  Able.  clever,  «droit,  expert.  8)  Fit,  capable. 

1)  Apte.  8)  Hablle ,  adroit,  3)  Capable. 

1)  A$to.  2)  E$ptrt9,  desiro.  8)  Capaee. 

1}  npoBopHutt.  8)  JIobkUI,  Bcxyciodl.  S)  Cnoeo6KuM. 

Den  Grundbegriff,  dafs  jemand  die  Möglichkeit  besitze,  etwas  mit 
dem  Körper  oder  dem  Geiste  zu  schaffen,  drückt  das  Wort  fähig  aus. 
Anstellig  ist  der,  welcher  leicht  die  zur  Ausführung  dienlichen  Mittel 
richtig  anwenden  lernt,  geschickt  (eig.  Partizip  mit  der  Bedeutung: 
geordnet,  bereit,  fertig,  passend,  zu  mhd.  schicken^  anordnen,  einrichten. 
Kluge)  aber,  wer  hieriü  bereits  eine  Fertigkeit  erlangt  hat  AnstelHg^ 
als  der  am  wenigsten  gewählte  Ausdruck,  wird  in  Bezug  auf  Geistes- 
imd  Berufsthätigkeiten  höherer  Art  nicht  gebraucht  „Das  ist  ein 
schlechtes  Volk,  |  Zu  nichts  anstellig^  als  das  Vieh  zu  melken."  Schiller, 
Teil  I,  3. 

124.  Anstifter«.    Stifter,  Begrfinder^    TJrliebers. 

1)  Instigator.  8)  Foander.  8)  Anthor,  orlginator. 

1)  Initigateor  (motenr).  2)  Fondateor.  3)  Antear  (oante,  promotenr). 

1)  Jnttigatore  inaeitatore,  tnotore),  i)  Fondatore,  3)  Autor e  {cagiane,  promotort). 

1}  SarfcÜmEini  (BHHOBHinn»).  k)  y^peAarejb  (ocnoBaieju»).  3)  Sa^HHmaKi. 

Der  Anstifter  ist  der,  welcher  Übles  veranlafst,  gewöhnlich  da- 
durch, dafs  er  dazu  anreizt,  z.  B.  der  Anstifter  eines  Unglücks,  eines 
Betrugs,  eines  Aufruhres  u.  s.  w.  Catilina  war  der  Anstifter  einer 
Verschwörung  gegen  den  römischen  Staat.  Stifter  wird  zuweilen  auch 
in  diesem  Sinne  gebraucht  (z,  B.  Unglücks^/z/Z^r,  Unruhs///fer  u.  s.  w.), 
doch  gewöhnlich  nennt  man  Stifter  (von  stiften^  s.  Art  101.)  den- 
jenigen, durch  den  eine  Sache  entsteht,  für  deren  Fortdauer  er  durch 
Gesetze,  regelmäfsige  Einrichtungen  und  Sicherung  der  zur  Erhaltung 
der  Sache  nötigen  Kosten  sorgt  So  nennt  man  Ignatius  von  Lojola 
den  Stifter  des  Jesuitenordens,  Karl  den  Grofsen  den  Stifter  ver- 
schiedener Bistümer.  Urheber  (zu  erheben^  von  mhd.  der  urhap,  d.  i. 
Anfang,  Anfänger,  Urheber;  das  urhop  heifst  ahd.  der  Sauerteig,  der 
Anfang,  die  Ursache)  heifst  der,  welcher  etwas  hervorruft;  das  Wort 
weist  namentlich  darauf  hin,  dafs  die  Anfänge  einer  Sache  von  der 
Person,  die  als  Urheber  bezeichnet  wird,  bewirkt  worden  sind;  es  wird 
daher  besonders  bei  Dingen  gebraucht,  die  sich  rasch  weiter  ent- 
wickeln (z.  B.  bei  geistigen  und  politischen  Bewegungen  u.  s.  w.). 
Luther  war  der  Urheber  der  Kirclienreformation.  Ferner  bedeutet  es 
niemals  den,  der  blofs  andere  zu  etwas  anreizt,  ohne  selbst  teilzuneh- 
men, sondern  der  Urheber  ist  bei  jeder  Bewegung,  die  er  hervorruft, 
auch  selbstthätig  mit  beteiligt.  Der  Anstifter  einer  Schlägerei  ist  der- 
jenige, der  die  Parteien  dazu  anreizt  oder  aufhetzt;  der  Urheber  der- 
jenige, der  den  ersten  Schlag  thut,  oder  dem  andern  durch  Schimpfen 
Veranlassung  giebt,  zuzuschlagen.  —  Während  Stifter  dann  gesetzt 
wird,  wenn  die  unveränderte  Dauer  einer  Sache  hervorgehoben  werden 
soll,   gebraucht  man  Begründer^   um  auf  die  feste  Grundlage  hinzu- 
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weisen,  die  geschaflPen  wird,  damit  eine  Sache  sicher  weiter  gedeihen 
und  blühen  möge,  z.  B.  Bismarck  ist  der  Begründer  der  deutschen 
Einheit 

125.  Anstofslg^  Irgerliclis. 

1)  Offenslre,  ataocking.    CboqiutHt  (incosTenant).    Indeeente  (eh«  offende).      HenpaasHButf. 
t)  Scandaloiu.  Scandalenx  (f&ehenx).       Seandaloto.  Co&xasHnenaidl. 

Ärgerlich  (ahd.  argiran,  verschlimmem,  verschlechtern ;- das  Ver- 
bum  ist  abgeleitet  von  dem  ahd.  Komparativ  argirOj  d.  i.  Srger, 
schlimmer)  bedeutet  das,  was,  auch  unvermerkt,  andern  zur  sittlichen 
Verschlimmerung  gereichen  kann;  anstößig  (eig.  das,  was  anstößt)  ist 
alles,  was  mit  der  guten  Sitte  in  Widerspruch  steht,  sofern  es  unser 
sittliches  Gefühl  verletzt.  Schlechte  Reden  und  Handlungen  eines 
Vaters  können  seinen  unmündigen  Kindern  ärgerlich  werden,  indem 
sie  sich  dadurch  zum  Bösen  gewöhnen,  aber  sie  sind  ihnen  nicht  an- 
stößig] sie  bemerken  das  Unsittliche  darin  nicht,  weil  ihre  Vernunft 
und  ihr  sittliches  Gefühl  noch  nicht  gebildet  genug  ist  „Hebe  dich, 
Satan,  von  mir,  du  bist  mir  ärgerlich}^  Matth.  16,  23.  Zwischen 
den  Substantiven  Anstoß  und  Ärgernis  besteht  dieselbe  Sinnverwandt- 
schafL  „Das  richtet  vielmehr,  dafs  niemand  seinem  Bruder  einen  An- 
stoß oder  Ärgernis  darstelle,"  Rom.  14,  13.  Doch  ist  ärgerlich  in 
der  angegebenen  Bedeutung  im  Veralten  begriffen  und  wird  vorwie- 
gend in  der  Bedeutung  verdrießlich  (was  mir  Arger  und  Verdrufs  be- 
reitet) gebraucht;  diese  Bedeutung  kommt  aber  hier  nicht  in  Betracht. 

126.  AnteUi.  Teil».  Portion^ 

1)  Sbare.  %\  Part.  S)  Portion. 

1)  Part,  qnote-part.  2)  Part.  S)  Portion. 

1)  ParUt  fuota,  rata»         S)  Parle.  S)  Porzione. 


Porzione, 
1)  yiacTOKib.  2)  HMXb,  S)  üopiiiU. 

Teil  drückt  blofs  das  Verhältnis  eines  Dinges  zu  seinem  Ganzen 
aus,  dafs  es  nttmlich  mit  andern  zusammen  dieses  Ganze  ausmacht 
Wenn  ein  Buch  aus  mehreren  Bänden  besteht,  so  nenne  ich  jeden 
Band  einen  Teil  desselben,  sofern  er  mit  den  übrigen  Bänden  das 
ganze  Buch  ausmacht  Anteil  ist  der  Teil  eines  Ganzen,  sofern  jemand 
ein  Eigentumsrecht  darauf  hat.  So  sagt  man:  mein  Anteil  an  dieser 
Erbschaft  macht  nur  den  sechsten  Teil  derselben  aus.  Portion  (v. 
franz.  porüon,  lat.  portio)  bezeichnet  den  auf  jeden  einzelnen,  im  Ver 
hältnis  zu  seinem  Anspruch  oder  Bedürfois,  kommenden  Teil;  es  wird 
fast  nur  in  Bezug  auf  Speisen  gebraucht  (eine  Portion  Braten,  Ge- 
müse u.  s.  w.)  und  ist  nur  in  der  Umgangssprache  üblich;  auf  andere 
Dinge,  übertragen  wirkt  es,  selbst  in  der  Umgangssprache,  als  Kraftwort 
(z.  B.  eine  Portion  Stolz,  Eitelkeit  u.  s.  w.).  Wird  eine  bestimmte 
Portion  an  Nahrungsmitteln  von  einem  Höhergestellten  seinen  Unter- 
gebenen vorgeschrieben  (wie  beim  Militär,  bei  Seeleuten),  so  heifst 
dieselbe  Raäon,  So  spricht  man  namentlich  von  den  Futterra/Zon^n 
der  Militärpferde.     Neben  Portion  sind  auch  die  Fremdwörter  Dosis 
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and  Deputat  in  Gebrauch.  Dosis  bezeichnet  namentlich  einen  kleinen 
Teil  eines  Arzneimittels,  medizinischen  Palvers,  Giftes  n.  s.  w.,  der 
einem  verabreicht  wird,  z.  B.  eine  Dosis  Arsenik.  Deputat  (depatatam, 
d.  i.  Besoldung,  verordneter  Unterhalt)  ist  eigentlich  das  sonstige  Ein- 
kommen, z.  B.  an  Früchten,  Holz  u.  Shnl.,  das  einer  neben  dem  Geld- 
einkommen  noch  hat;  dann  Überhaupt:  der  Teil,  der  einem  gebührt. 
Daher  sagt  man  gewöhnlich:  Hier  hast  du  dein  Deputat. 

127.  AntUtzn       Angesiclits.       eesicht«. 

1)  Coantenanc«.  9)  A  8)  Face. 

1)  Ylaaffe  ((iMe).  x)  Face.  8}  Fignre. 

1}  Volto.  8)  Faecia.  8)  Vt$o  (eitra^  aspetto), 

1)  Jln^o  (ofixKKi).  S)  JJLu^o  (ßajcf»).  8)  Smbp  (an>). 


Gesicht  bezeichnet  die  vordere  oder  die  Seite  des  Kopfes,  in 
welcher  die  Augen  sind,  oft  bezeichnet  es  auch  den  Gesichtssinn]  es 
ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  wird  von  Menschen  und  Tieren  ge- 
braucht und  ist  in  der  Umgangssprache,  wie  in  gewählter  Sprache 
üblich.  „Und  er  wirft  ihr  den  Handschuh  ins  Gesicht,^^  Schiller,  Der 
Handschuh.  „Freute  mich  des  Gesichts  \  und  der  zwei  Äuglein  Glanz." 
Goethe,  Juni.  Angesicht  und  Antlitz  werden  jedoch  nur  in  gehobener 
Sprache  verwendet;  den  GesichtsWnn  können  beide  nicht  bezeichnen. 
Angesicht  hebt  den  bedeutsamsten  Teil  des  menschlichen  Körpers  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung,  Erhabenheit  und  Schönheit  hervor;  daher 
wird  es  auch  auf  andere  Dinge  von  grofser  Ausdehnung  und  Erhaben- 
heit übertragen,  z.  B.  das  Angesicht  des  Himmels,  der  Erde,  des 
Meeres  u.  s.  w.  Die  italienische  und  französische  Sprache  hat  aus 
dieser  Bedeutung  der  Wörter  faccia  und  face^  Angesicht^  dafs  es  die 
ganze  vordere,  durch  seine  vorzügliche  Schönheit  in  die  Augen  fallende 
Seite  des  Kopfes  anzeigt,  die  Wörter  facciata^  facade  in  der  Bau- 
kunst hergeleitet.  Da  das  Angesicht  nicht  nur  sich  schauen  Mst,  son- 
dern auch  selbst  schaut,  so  wird  es  oft  geradezu  gebraucht,  um  die 
Gegenwart  einer  Person  oder  Sache,  -  namentlich  wenn  sie  erhebend 
oder  ergreifend  wirkt,  zu  bezeichnen,  z.  B.  im  Angesicht  des  Sterben- 
den, des  Meeres,  des  Volkes  u.  s.  w.  „Und  sahen  sein  (Stephan!) 
Angesicht y  wie  eines  Engels  Angesicht}^  Apost  Gesch.  6,  15.  Antlitz 
(eig.  das  uns  entgegengewendete  Gesicht;  mhd.  anilitze^  Nebenform: 
antHltze  und  antlütte^  in  diesen  Formen  mischten  sich  zwei  nrsprüng- 
lich  verschiedene  Worte:  got  wlitSj  m.,  Angesicht,  und  got  lutffd,  An- 
gesicht) ist  wegen  seines  Alters  noch  edler  und  feierlicher  als  Ange- 
sicht, „Ach  neige  |  du  Schmerzenreiche,  |  dein  Antlitz  gnädig  meiner 
Not."  Goethe,  Faust  I.  Von  Tieren  werden  Angesicht  und  Antlitz 
nicht  gebraucht  (kommt  es  bei  Dichtem  hin  und  wieder  vor,  so  sind 
die  Tiere  als  Personen  behandelt  worden).  „Der  Mensch  allein  trägt 
sein  Haupt  aufrecht^  daher  hat  er  ein  Antlitz.^^  Herder.  —  »jl^er 
Mensch  allein  hat  ein  Haupt,  dies  ist  unter  seinem  Schädel,  der  Schädel 
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wölbt  seine  Stirn ;  unter  und  mit  ihr  bildet  sich  das  Menschenan//fYz.'' 
Ebend. 


128.  Antreffen,  anf  etwas  stofsen^       Findend 

1)  To  meet.        Baneontrer.        /neonlrar«  (rifi-).  Saensm  (Borpt^axb). 

i)  FlDd.  TrouTer.  Tropart.  Haxo^nn». 

Finden  bezieht  sich  auf  die  Erkenntnis,  die  ich  von  einem  Gegen- 
stande erhalte,  indem  ich  ihn  gewahr  werde]  antreffen  auf  meine  Be- 
wegung, durch  welche  ich  an  oder  auf  einen  Gegenstand  treffe '^  beide 
Worte  werden  sowohl  von  einem  erstrebten,  wie  von  einem  unver- 
muteten Gewahrwerden  gebraucht;  auf  etwas  stoßen  jedoch  kAnn  (da 
sto/sen  eine  hastige,  plötzliche  Bewegung  ausdrückt)  sich  nur  auf  ein 
unvermutetes  Gewahrwerden  beziehen.  Man  sagt:  Ich  wollte  meinen 
Freund  besuchen,  aber  ich  traf  ihn  nicht  an  oder  ich  fand  ihn  nicht 
zu  Hause;  aber:  ich  stie/s  in  dem  Menschengewühle  plötzlich  au/ 
einen  Bekannten.  „Der  Spötter  suchet  Weisheit  und  findet  sie  nicht.^^ 
Sprüche  S.  14,  6.  „Ich  bin  herdurch  gegangen  —  und  fand  einen 
Altar,  darauf  war  geschrieben:  dem  unbekannten  Gott'^  Ap.  Gesch. 
17,  23.  Finden  und  auf  etwas  stoßen  sagt  man  ohne  Unterschied  von 
Personen  und  Sachen;  antreffen  fast  nur  von  Personen;  man  sagt: 
Die  Bergleute  fanden  oder  stießen  auf  eine  Silberader,  aber  nicht: 
sie  trafen  eine  Silberader  an.  Finden  wird  femer  als  Gegensatz  zu 
verlieren  gebraucht,  antreffen  nicht 

129.  Antrieb«.       Beizong^.       Triebfeder^ 

1)  ImpaUe,  stimiila«.  8)  Jneitement,  incentlve.  8)  Motive,  spring. 

1)  JmpaUlon  (Htimalaiit,  instlnet).  i)  Eicitani  (Charme,  attralt).  9)  Benort  (mobile,  motlf). 
l)  ImpmUo  (Mtimoio,  il  proprio  mofo).  S)  Eeeitamento  iattrattivo).  8)  MoUa  {mobile,  motivo). 
1)  noftyauieiiie  (oxors).  8)  Fasf^toBeme  (B086yaiAeHie).        8)  IIpyaaQia  (Do6f;prrejLBaH  npHHHna). 

eintrieb  (das,  was  zu  einer  Sache  treibt)  und  Beizung  (das,  was 
zu  einer  Sache  hinzieht,  hinreißt)  bezeichnen  sowohl  die  Handlung  des 
Antreibens  und  Anreizens  zu  etwas,  wie  die  Beweggründe,  welche  zu 
etwas  treiben  oder  reizen.  Triebfeder  (eig.  die  elastische  Feder,  welche 
eine  Maschine  treibt)  bezeichnet  nur  den  Beweggrund  und  ist  geradezu 
eine  sinnlich  anschauliche  Benennung  des  abstrakteren  Wortes  Beweg- 
grund. Man  sagt:  Ich  handle  aus  eignem  oder  auf  fremden  Antrieb, 
ich  unterliege  den  Beizungen  (dem  Anreiz,  Beiz)  der  Sünde,  ebenso 
wie:  Der  Ehrgeiz  ist  ihm  der  stärkste  Antrieb  zum  Handehi;  der 
Beifall  der  Menge  ist  manchem  Künstler  eine  Beizung  (ein  Anreiz) 
zum  Weiterschaffen;  aber  nur:  Die  Furcht,  die  Liebe,  der  Hafs,  der 
Eigennutz  y  der  Ehrgeiz  u.  s.  w.  sind  die  Triebfedern  seines  Handelns. 
Antrieb  ist  allgemeiner  als  Beizung,  indem  Beizung  meist  von  sinn- 
lichen Gegenständen  und  zwar  nur  von  solchen,  die  uns  als  angenehm 
erscheinen,  ausgeht ,  Antrieb  aber  ohne  Unterschied  von  angenehmen, 
wie  von  unangenehmen,  von  sinnlichen,  wie  von  Gedankendingen  ge- 
sagt wird.      So  kann  man  sagen:    Die  Strafe  ward   für  den  Knaben 
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ein  Antrieb  (nicht  aber  eine  Reizung^  eine  solche  würde  der  in  Aus- 
sicht gestellte  Lohn  sein)  zum  Guten;  die  Triebfeder  seines  Handelns 
würde  in  diesem  Falle  die  Furcht  vor  der  Strafe  sein. 

130.  Antwortend  Erwidernd  Entgegnend  Tersetzen^ 

1)  To  ftniwer.  2)  Reply,  ntarn.  3)  Rejoin.  4)  Reply. 

1)  R^pondre.  2)  Repondre  k  (rendre).  S)  Repliqner.  l\  RApuiir. 

1)  RüjMndtrt.  t)  RUpondere  {ftudere  la  pmigKa).  S)  RepUcare.  4)  Biprendere  (replicare). 

1)  OiBfeHan.  2)  Onbwb  m  vo  (aauannb).  S)  Bospassn».  i)  OioeBsniea  m  vo. 

Sie  kommen*  darin  überein,  dafs  sie  sich  auf  eine  an  uns  ge- 
richtete Rede  eines  andern  beziehen.  Erwidern  (eig.  wiederholen, 
wiederbringen j  und  zugleich:  das  Wiederholte  oder  Wiedergebrachte 
jemand  entgegen  bringen)  drückt  diesen  Begri£f  am  aUgemeLosten  aus. 
Wir  erwidern  eine  Anrede,  welches  auch  ihr  Inhalt  sein  mag,  bald  so, 
wie  es  der  Anredende  erwartet ,  bald  durch  das  Gegenteil.  Ein  artiger 
Mann  erwidert  ein  Kompliment  mit  einem  Komplimente,  ein  grober 
mit  einer  Grobheit.  Ja,  erwidern  beschränkt  sich  nicht  blofs  auf  die 
Gegenrede,  sondern  wir  erwidern  auch  an  uns  gerichtete  Handlungen 
durch  eine  entsprechende  Handlung,  z.*  B.  eine  Beschimpfung,  eine 
Aufmerksamkeit,  ein  Gefühl,  einen  Grufs  erwidern.  y,Es  liegt  auch 
schon  im  Stücke,  erwiderte  Wilhelm."  Goethe ,  Wilh.  Meist  V,  4. 
jfT>ie  Familiaritäten,  die  sie  sich  gegen  mich  erlaubte,  mir  aber  zu 
erwidern  .nicht  gestattete."  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  II,  6,  Man 
antwortet  (eig.  entgegetireden,  Antwort  «—  Gegenwort)  aber  nur  auf 
eine  Frage,  eine  Bitte  oder  einen  Einwurf.  Man  antwortet  einem 
Fragenden  bejahend  oder  verneinend,  Einern  Bittenden  willfahrend  oder 
verweigernd,  auf  einen  Einwurf  zugestehend  oder  widerlegehd.  Eni- 
gegnen  (eig.  entgegen  kommen,  begegnen,  entgegen  sein)  ist  oft  gleich- 
bedeutend mit  erwidern,  doch  wird  es  gewöhnlich  dann  gebraucht, 
wenn  ein  Einwurf  gemacht  wird.  Versetzen  (eig.  etwas  versperren, 
z.  B.  den  Weg  versetzen ^  hier:  einem  die  Eede  abschneiden;  mhd. 
setzen  bedeutete  auch:  schriftlich  oder  mündlich  ausdrücken;  daher 
wurde  auch  versetzen  auf  den  mündlichen  Ausdruck  angewandt)  hebt 
hervor,  dafs  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  gesprochen  wird,  eigentlich 
so,  dafs  man  dem  andern  ins  Wort  füllt.  „Fallen  Sie  mir  nicht  ein! 
versetzte  Wilhelm.**  Goethe,  Wilh.  Meist  V,  4.  Goethe  gebraucht 
das  Wort  versetzen  in  seinen  Romanen  mit  Vorliebe,  um  dadurch 
die  Lebhaftigkeit  der  Unterhaltung  anzudeuten. 

131.  Anwandelnd  Ankommend 

To  be  the  matter  with.  S)  To  befaU. 

A  i)  II  Inj  prend. 
A  8)  Avere  tin  aeeeuo,  ct^fHceio. 
1)  A  2)  UaxoffiTb  HE  Koro. 

Beide  Wörter  bezeichnen  einen  rasch  eintretenden  Zustand,  körper* 
lieber  oder  geistiger  Art,  der  einen  Menschen  kurze  Zeit  gefangen 
nimmt,  z.  B.  es  wandelt^  kommt  einen  eine  Ohnmacht,  Schwäche,  Furcht, 


132.  133.  AnwendeiL—Anwesend.  79 

Grauen,  eine  Grille ,  Laune,  eine  milde  Regung,  Mitleid  u.  s.  w.  an. 
Da  wandein  ein  dichterischer,  edler  Ausdruck  für  gehen^  kommen  u.  dgl. 
ist,  so  ist  anwandeln  gewählter,  als  ankommen.  „Es  schien  ihn  gleich 
nur  anzuwandeln  f  \  mit  dieser  Dirne  gradehin  zu  handeln/^  Goethe, 
Faust  L  Garten. 

132.  Anwendend  Gebrauchend  Nutzen'.  Sich  Bedienend 

1)  To  employ,  apply.  t)  To  um.  S)  Profit  bv,  «Tall  one'i  seif  of.  4)  To  make  ose  of. 
1)  Employer  (appllqoer).  t)  Faire  nsa^e  de.  S)  Tirer  proflt  de  (exploiter).  4)  8e  serrlr  de. 
1)  Impiegare  {adooerar«^  api^icare),         S)  Usare  (fair  usOf  porre  m  uto).         8)  Ji'arre  proJUto 

{gi09ani).        4)  Servirti. 
1)  ynoTpeÖBTb.        2)  TLoshaoMtym.       S)  naxbaoBaTbai  ntHi».       i)  JmnjpetisHXh. 

Anwenden  geht  auf  die  Richtung  der  Mittel  zu  einem  bestinmiten 
Zwecke:  es  ist  soviel  als  sie  an  denselben  wenden,  dahin  kehren, 
richten;  z.  B.  Güte  und  Strenge  wurde  angewendet y  um  den  jungen 
Menschen  von  seinem  verderblichen  Wege  abzubringen;  der  Arzt 
wendet  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  an,  um  den  Kranken  zu 
retten.  Gebrauchen  geht  auf  den  Vorteil  und  den  Nutzen,  den  die 
Mittel  haben,  wenn  man  sie  anwendet.  Das  ist  hier  nicht  anwendbar , 
heifst:  das  kann  auf  diese  Wirkung  nicht  gerichtet  werden;  das  ist 
nicht  brauchbar y  heifst:  das  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste  Gebrauch, 
den  man  von  einer  guten  Predigt  machen  kann,  ist,  die  darin  vor- 
getragenen Lehren  auf  sich  selbst  anzuwenden.  Wenn  ich  sage,  dafs 
ich  mich  einer  Sache  bediene,  so  betrachte  ich  sie  als  ein  Werkzeug 
zu  meinen  Absichten;  sich  bedienen  setzt  also  voraus,  dafs  ich  die 
volle  Herrschaft  über  eine  Sache  gewonnen  habe,  mir  sie  völlig 
dienstbar  gemacht  habe.  Ich  sage:  Ich  weifs  einen  Gegenstand  zu 
nichts  zu  gebrauchen,  wenn  ich  seinen  Nutzen  nicht  kenne;  ich  weifs 
mich  desselben  nicht  zu  bedienen,  wenn  ich  in  den  Handgriffen  nicht 
gettbt  bin,  die  zu  seinem  Gebrauche  gehören.  Ein  Fenerländer  würde 
einen  Seekompafs  wegwerfen,  wenn  er  ihn  fände;  denn  er  weifs  ihn 
zu  nichts  zu  gebrauchen  y  er  kennt  seinen  Nutzen  nicht.  Wenn  er 
ihn  aber  auch  behielte,  so  wüfste  er  sich  desselben  doch  nicht  zu 
bedienen',  denn  er  wüfste  nicht,  was  er  thun  müfste,  um  nach  diesem 
nützlichen  Werkzeuge  das  Schiff  zu  lenken.  Etwas  nutzen  (eig.  den 
Genufs  einer  Sache  erlangen)  heifst,  aus  einer  Sache  für  sich  Vorteile 
ziehen.  Anwenden y  gebrauchen,  sich  bedienen  sagt  man  auch  bei 
schlimmen  Zwecken,  nutzen  nur  bei  einem  guten  Zwecke.  „Nutze 
deine  jungen  Tage,  |  lerne  zeitig  klüger  sein!"  Goethe,  Ein  anderes 
(Kophtisches  Lied).  Für  nutzen  ist  gegenwärtig  nü/z^n  üblicher,  welches 
die  richtige  umlautende  Form  für  die  alte  umlautlos  bewahrte  Form 
nutzen  ist. 

133.  Anwesend^.      Gegenwärtig^.      Zugegen^ 

1)  PreMnt,  to  be  here.  9)  ft  8)  Present. 

1)  Pretest  (MsiiUuit.  se  trouTant  14).  8)  jb  s>  Present  (actnel,  actnellement  \k), 

l)  PreunU  {eutanttt  auistenU),  8)  A  3)  PreMente{attu4Mlet  attualtMnte  in  un  eertoluogo). 

1)  npHefitXBjiDiiatt.  S)  A  S)  npHcyicTBfnmitt  (aaciofliiMJf). 
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Anwesend  (eig.  an  einem  Orte  sein,  Gegens.  abwesend,  von  dem 
alten  Infinit  wesen  =  sein)  bedeutet  einen  Ort  als  Teil  eines  Raumes 
einnehmen,  geht  also  leicht  auf  einen  weiteren  Kreis.  „Die  Statt- 
halterschaft gab,  so  lange  der  König  in  den  Niederlanden  selbst  an- 
wesend war,  mehr  Ehre  als  wirklichen  Einflufs.**  Schiller.  Bei  der 
Gegenwart  (eig.  einer  Sache  entgegenyewendet  oder  gegenüber  befind- 
lich sein;  aus  gegen  und  dem  alten  blofs  in  Zusammensetzungen  er- 
haltenen ahd.  und  mhd.  Adjektivum  wert,  wart,  das  soviel  bedeutet 
wie:  befindlich,  gewendet,  gerichtet,  und  vielleicht  mit  lat.  veriere, 
d.  i.  wenden,  kehren,  oder  nach  anderer  Annahme  mit  werden y  d.  i. 
entstehen,  verwandt  ist;  dasselbe  Adjektivum  wert  liegt  der  Nachsilbe 
'WärtSy  d.  i.  der  Genetiv  von  wert:  wertes,  in  abwärts,  aufwärts, 
rückwärts  u.  s.  w.  zu  Grunde;  ebenso  ist  das  Adjektivum  -wärtigy 
das  auch  nur  in  Zusammensetzungen  verkommt,  von  diesem  alten  Ad- 
jektiv abgeleitet,  z.  B.  gegenwärtig ^  wi&wärlig,  widerwärtig  u.  a.)  kommt 
es  auf  die  unmittelbare  Einwirkung  an,  so  dafs  die  Sache,  bei  der 
wir  gegenwärtig  sind,  unmittelbar  auf  uns  oder  wir  auf  sie  wirken 
können.  Daher  sagen  wir  von  Gott,  dafs  er  in  der  Welt  gegenwärliq 
sei,  weil  er  auf  alle  Dinge  in  derselben  unmittelbar  wirkt;  man  sagt 
aber  nicht,  dafs  Gott  in  der  Welt  anwesend  sei,  weil  er  nicht  zu 
den  Dingen  gehört,  die  ihren  Ort  in  der  Welt  einnehmen.  Daher 
wird  gegenwärtig  auch  von  der  Zeit  gebraucht  und  den  vergangenen 
Dingen  entgegengesetzt,  d.  h.  denen,  die  nicht  mehr  unmittelbar  auf 
uns  wirken  können.  Zugegen  wird  wie  anwesend  nie  von  der  Zeit, 
sondern  nur  vom  Räume  gebraucht;  es  bedeutet  die  Richtung  gegen 
ein  Ding  hin  und  zeigt  die  Teilnahme  an  einer  Handlung  an;  es 
bezieht  sich  daher  meist  auf  einen  kleineren  Kreis.  So  kann*  man 
sagen:  Ich  war  zwar  während  des  grofsen  Brandes  in  der  Stadt  an- 
wesend, war  aber  bei  dem  Brande  selbst  nicht  zugegen,  weil  ich  durch 
Krankheit  an  das  Zimmer  gefesselt  war. 

134.  Anzahlt  ZahR  Menge». 

1)  Mnmber  (qaantity).  2)  Number  (flgnre).  S)  Multitude,  gread  number. 

J)  Nombre  (qaantit«).  S)  Nombre  ?chiffre).  8)  Foale  (multitude,  gr&nd  nombre). 

1)  Numtro  (quantitä).  iS  Numero  (eiffrn).  8)  Moltitudine  (copto,  graa  numtrc), 

1)  Hhuio  (KcameoTBo).  8)  Hacdo  (iUii(|>pa).  8)  llHiMEecTBO  (roma). 

Anzahl  und  Menge  läfst  sich  dadurch  unterscheiden,  dafs  das 
letztere  überhaupt  eine  kollektive  Vielheit,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf 
die  Einzelheiten,  ist,  das  erstere  das  Viele  als  einzelne  Dinge  be- 
trachtet. Man  sagt  nicht:  eine  ^;22;a^/ Wasser,  sondern:  &XLe  Menge 
Wasser;  hingegen  sagt  man:  eine  Anzahl  Wassertropfen.  Das  Wort 
Anzahl  bedeutet  also  die  Menge,  sofern  sie  gezählt  werden  kann. 
Zu  dem  Zählen  gehört  aber  nicht  allein,  dafs  das  Viele  unter  einen 
Artbegriff  gehöre,  sondern  auch,  dafs  es  aus  einzelnen  und  also  unter- 
scheidbaren Dingen  bestehe.  Die  Zahl  bestimmt  das  Verhältnis  zur 
Einheit  und  kann  sowohl  ein  als    auch  mehrere  Dinge   bezeichnen; 
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die  Zahi  giebt  ganz  genau  an,  wie  vi^l  Dinge  von  einer  Art  gemeint 
sind.  Die  Anzahl  der  Sterne  ist  so  grofs,  dbitfs  sie  durch  keine  Zähl 
ausgedrückt  werden  kann. 

135.      Anzeigend     Eatdeekeii*.    ErSlbieii^    Bekannt 

maelien^    Offenbarend    Terraten^ 

1)  To  infoniip  report.        S)  DiMlose,  dlTslge.        8)  D«oltre.  «Ute.       i)  Pobllch.        5)  II«vm1, 

manifeat,  Uy  open.        6)  B«tny. 
1}  Hotifler  (donner  arii).  S)  D^arrlr.  S)  ConunimlQaer  (d^larer;.  i)  Poblier. 

6)  Rereler  (manlfeiter).       6)  D^noneer  (traUr). 
1)  jr<0C(/f0artf  (uipwgftf).         S)  ae&prtr€  {pal4t«rt)'         8)  A>W«r»  (diehiamre).         4)  F^bbneßTf. 

5)  Re9dare.       6)  Dmumtiar: 

1)  (NKfl&um.       2)  OncpMBBfb.       8)  Cootfimm  (oehdontb).      4)  Ujtsjaxaanh.       5)  (Xteprnnnrb. 

6)  A<>Been  sa  Koro  (nnMiümt  bovYi  wt)* 

Anzeigen^  eröffnen^  bekannt  machen  geschieht  mit  Vorsatz,  ent- 
decken ^  offenbaren^  verraten  kann  auch  ohne  Vorsatz  geschehen. 
Anzeigen  heifst  etwas  zur  Kenntnis  derjenigen  bringen,  die  zu  der  be- 
treffenden Thatsache  in  enger  Beziehung  stehen  und  daher  eip  ge- 
wisses Becht  haben,  sie  zu  erfahren,  z.  B.  der  Obrigkeit  ein  Ver- 
gehen, der  gelehrten  Welt  ein  Buch,  Freunden  und  Verwandten  ein 
Familienereignis  anzeigen  u.  s.  w.  Bekannt  machen  heifst,  eine  Sache 
zur  allgemeinen  Kenntnis  bringen,  z.  B.  ein  Urteil,  eine  Verordnung 
Q.  B.  w.  bekannt  machen.  Eröffnen  (eig.  jemand  etwas  Verschlossenes 
aufthun)  wird  gewöhnlich  (weil  man  nur  dem  Verschlossenes  ö&et, 
dem  mau  vertraut)  dann  gesetzt,  wenn  man  ein  Anliegen ,  eine  Meinung 
oder  Gesinnung  jemand  mitteilt,  zu  dem  man  Zutrauen  hat  Der 
König  eröffnet  dem  Parlamente,  was  er  zu  thun  gesonnen  ist,  in  dem 
Vertrauen y  dab  es  ihn  unterstützen  werde.  „Endlich,  da  ich  in  alles 
einging,  hielt  er  nicht  länger  zurück,  mir  sein  ganzes  Geheimnis  zu 
eröffnenJ^  Goethe,  Wanderjahre  III,  13,  Entdecken  (eig.  von  etwas 
Verheißenem  die  Decke  wegnehmen,  unbedeckt  machen,  Gegens.  eig. : 
verdecken,  bedecken)  weist  daraufhin,  dafs  etwas  Geheimes,  in  Dunkel 
imd  Schweigen  Gehülltes  Unbeteiligten  kundgegeben  wird,  z.  B.  seine 
Herkunft,  eine  Verschwörung,  einen  Betrug  entdecken,  „Ich  bin  ent- 
deckt j  ich  bin  durchschaut,**  Schiller,  Mar.  Stuart  IV,  4.  „Die  schänd- 
lichste Verschwörung  ist  entdeckt^^^  ebenda.  Offenbaren  sagt  mehr 
als  eröffnen^  es  deutet  an,  dafs  die  innersten,  tiefsten  Geheimnisse 
mitgeteilt  werden;  zu  der  Kenntnis  dessen,  was  erö^n^^  wird,  könnte 
man  auch  auf  anderm  Wege  kommen,  aber  zu  der  Kenntnis  dessen, 
was  offenbart  wird,  kann  man  nur  durch  die  Mitteilung  der  betreffen- 
den Person  gelangen,  z.  B.  sein  ganzes  Herz,  seine  geheimsten  PlSne, 
seine  innersten  Gedanken  u.  s.  w.  offenbaren  „Freunde  offenbaren 
einander  gerade  das  am  deutlichsten,  was  sie  einander  verschweigen.^^ 
Goethe,  Wanderj.  III,  13.  Verraten  wird  nur  in  böser  Bedeutung 
gebraadit,  sei  es  dafs  es  aus  Unbedachtsamkeit  oder  aus  Böswilligkeit 
^^esehidit;  es  zogt  dne  Entdeckung  solcher  Dinge  an,  die  man  billig 

Eberhard-Lyon,  ayaon.  HandwSrterbaeh.    14.  Aufl.  g 
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bfitte  verschweigen  sollen,    und  durch  deren  Entdeckung  man  einem 
andern  schadet,  z.  B.  ein  Geheimnis,  einen  Plan  u.  s..w.  verraten, 

136.  Anzeigend  Meldell^  Andeuten'.  Benaehriehtigen^ 

1)  To  elT«  notice.       k)  State,  report.       8}  Notify,  tetimate.       4)  Infonn,  «dvlse. 

1)  Indianer  (anuoncer.  fair«  saToir).     s)  Mander  (rapporUr).      3)  ^aire  eonnaxtn  (Biffnüler). 

i)  ATertir  (informer). 
1)  Indieart  {far  »aptr«),        3)  Anrnrntiart  {riftrirä),        8)  Inütnare  (iigni/teare),        4)  Aw9trth^ 

(dar  owtJQ). 
1)  OOumuiTb.       8)  HsBfcimnb,       8)  HuteKnn».       4)  Vtikfuamjunh  Cuol  3bbii>). 

Melden  hat  eine  allgemeinere  Bedeutung,  als  anzeigen.  Es  wird 
von  allen  Dingen  gebraucht,  die  bekannt  gemacht  werden,  ohne  dabei 
das  Augenmerk  auf  eine  bestimmte  Person  zu  haben,  die  es  wissen 
soll,  doch  liegt  in  diesem  Worte  das  Verpflichtetsein  oder  der  Beruf 
zur  Mitteilung.  So  melden  die  Zeitungen  etwas,  es  kann  es  ein  jeder 
erfahren,  der  es  liest,  und  es  ist  ihre  Aufgabe,  Mitteilungen  zu  machen. 
Ein  Posten  meldet ^  was  er  beobachtet  hat:  er  ist  verpflichtet,  das  zu 
thun.  „Was  leisteten  die  tapfeni  Helden,  von  denen  uns  die  Lieder 
melden?^^  Schiller,  Kampf  m.  d.  Drach.  Benachrichtigen  und  an- 
zeigen hingegen  beziehen  sich  auf  eine  oder  mehrere  bestimmte  Per- 
sonen, denen  daran  gelegen  ist,  etwas  zu  erfahren;  doch  mit  dem 
unterschiede,  dafs  anzeigen  von  einer  mehr  förmlichen  und  öffentlichen, 
benachrichtigen  gewöhnlich  von  einer  vertraulichen  Mitteilung  gebraucht 
wird;  bei  anzeigen  braucht  daher  die  Person  oder  der  Kreis  von 
Personen,  dem  die  Anzeige  gilt,  nicht  immer  genannt  zu  werden 
(z.  B.  eine  Vermählung  wird  angezeigt),  bei  benachrichtigen  ist  das 
jedoch  in  erster  Linie  nötig  (z.  B.  Freunde  und  Verwandte  werden 
von  der  Vermählung  benachrichtigt).  Andeuten  (von  deuten  ^  d.  h. 
etwas  verständlich  machen  oder  erklärend  zeigen,  eig.  etwas  in  der 
Volkssprache  auslegen,  von  got.  die  Piuda^  ahd.  der  und  das  dioty 
d.  i.  Volk,  woher  auch  das  Adjektiv  deutsch,  ahd.  dtutisk^  mhd. 
diutschj  d.  i.  eig.  dem  Volke  angehörig,  volksmäfsig,  national;  so 
wurde  namentlich  die  Volkssprache  die  diutiscä  im  Gegensatz  zur 
lateinischen  Kirchensprache  genannt)  enthält  zugleich  den  Begriff  einer 
Verpflichtung  für  den,  welchem  etwas  mitgeteilt  wird,  oft  heifst  es 
geradezu  so  viel  wie:  befehlen,  die  Weisung  geben.  Daher  wird  es 
von  Weisungen  der  Obrigkeiten  an  ihre  ünterthanen,  der  Vorgesetzten 
an  ihre  Untergebenen  gebraucht.  Grimm:  Es  wurde  ihm  angedeutet 
{bedeutet),  sofort  die  Stadt  zu  verlassen. 

137.  Anziehend         Ankleidend        Anlegend 

1)  To  pat  on.  2)  To  dress,  attlre.         3)  Indae. 

1)  ft  3)  Mettre  (habtUer).  2)  Yetlr. 

1)  Mettersi.  ü)   Vestir  (tt).                   3)  Metter  indotio, 

1)  &  8)  Ha;^BaTi>.  '  2)  0;ii^BaTb. 

Ankleiden  (Gegens.  auskleiden  y  entkleiden)  drückt  allemal  das 
Anzielien  der  ganzen  Kleidung  und  aller  dazu  gehörigen  Stücke  aus; 
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anziehen  (Gegens.  ausziehen)  und  anlegen  (Gegens.  ablegen)  kann  aber 
nicht  nur  von  der  Kleidung  Überhaupt,  sondern  auch  von  den  ver- 
schiedenen einzebien  Stücken  gesagt  werden.  Gebraucht  man  anziehen 
gleichbedeutend  mit  ankleiden  (wie:  Er  pflegt  sich  sogleich  des  Morgens 
fertig  anzuziehen  oder  anzukleiden)^  so  bt  ankleiden  der  edlere  Aus* 
druck  (Hildebrand,  Grimm  V,  1070:  y^Kleid  erscheint  mhd.  fast  wie 
ein  höfisches  Wort,  das  auch  fernerhin  einen  gewissen  Adel  bewahrt 
hat'').  y,Müdigkeit  läfst  Speis'  und  Trank  vergessen,  |  dafs  er  ange- 
kleidet sich  aufs  Bette  legt  Goethe,  Braut  v.  Korinth.  Von  einzelnen 
Kleidungsstücken  gebraucht  man  nur  die  Wörter  anziehen  und  an- 
legen y  und  es  müssen  alsdann  die  Kleidungsstücke  ausdrücklich  be- 
nannt werden.  Hier  ist  jedoch  wieder  anlegen  gewählter  und  feier- 
licher als  anziehen.  Wenn  unsere  Vorfahren  bei  grofsen  Feierlich* 
keiten  erscheinen  wollten,  so-  legten  sie  auch  mit  echten  Perlen  ge- 
stickte Schuhe  an.  Anziehen  wird  in  dieser  letztem  Bedeutung  blofs 
Yon  Kleidungsstücken,  anlegen  auch  von  dem  Geschmeide  gebraucht. 
So  sagt  man:  die  Waffen  (Höm.  13,  12),  den  Degen,  die  Ohrringe, 
das  Halsband  von  Perlen  anlegen.  Ebenso  sagt  man:  die  Trauer 
anlegen j  für  anfangen,  Trauerkleider  zu  tragen.  Man  sagt  aber  nicht: 
den  Degen,  die  Waffen,  sein  Geschmeide  anziehen.  Anziehen  ist  mehr 
im  gemeinen  Leben  gebräuchlich  und  bezieht  sich  hauptsächlich  auf 
die  Kleidungsstücke,  die  notwendig  angelegt  werden  müssen. 

138.  Anzfigliehn  Beleidigend^ 

1)  Istfoaating.    Piqnant  (mordant).         PungtnU  (friMMomte).      Kondtt  (flSSBlQnHutt). 

2)  Offensire.       lignrleDX  (offenunt).      OffenMiw  {ingturioto).     06bxhuh  (ooKopÖBTomodi). 

Beleidigend  ist  etwas  Unangenehmes,  was  unser  Geftihl  verletzt. 
„Ist's  euch  zu  wenig,  dafs  ihr  die  Leute  beleidiget ,  ihr  müfst  auch 
meinen  Gott  beleidigen?^^  Jes.  7,  13.  Anzüglich  (was  sich  an  oder 
auf  etwas  bezieht,  auf  etwas  hinzielt)  ist  etwas  Unangenehmes,  wenn 
wir  es  als  etwas  betrachten  zu  müssen  glauben,  das  geäufsert  wird, 
um  unser  Gefühl  zu  verletzen.  Das  Beleidigende  wirkt  direkter  auf 
uns,  als  das  Anzügliche. 

139.  Arbeits         Geseli&ft^         Bescliäftigmig^ 

1)  Labonr.  2)  Batineaa.  8)  Ooeapfttlon,  «mployment. 


1)  Trafall  (ouTrage).    S)  AflMre.  »)  Occopation. 

1)  Lavoro.  i)  Affare  (/aeeenda).    Si  OecupoMtont. 

1)  P»0<m  (rpf^).         S)  ;&ao.  S)  Samrie. 

Arbeit  zeigt  ursprünglich  die  Anstrengung  der  Kräfte  an,  die  zur 
Erledigung  einer  Aufgabe  erfordert  wird.  Geschäft  (gekürzt  aus  Ge- 
schäfte, eine  ähnliche  Bildung  wie  Gehöfte  statt  Gehöfde\  es  ist  mittels 
der  Endung  -de,  mhd.  -ede,  ahd.  -ieU  von  dem  Verbum  schaffen 
[schaffte,  geschafft],  d.  L  thätig  sein,  abgeleitet)  hingegen  ist  die  Auf- 
gabe selbst,  zu  deren  Erledigung  die  Kräfte  angestrengt  werden;  so 
spricht  man  z.  B.  von  B&nfageschäfteny  d.  L  Aufgaben,  die  uns  der 

6* 
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Beruf  stellt,  Sta&tßgeschäften  xu  dergl.  Oft  ist  mit  Geschäft  die  Neben- 
bedeutung des  Gewinn-  und  Nutzenbringenden  verbunden,  s«  B.  er 
bat  ein  gutes  oder  ein  scblecbtes  Geschäft  gemacht  Beschäfügung 
ist  überhaupt  alles,  was  unser  Thätigkeitstrieb  yomimmt  Wenn  man 
keine  Geschäfte  und  also  Mufse  hat  und  doch  die  gänzliche  Unthätig- 
keit  nicht  ertragen  kann,  so  wählt  man  eine  angenehme  und  leichte 
Beschäftifftmgj  man  beschäftigt  sich  mit  Bpielen,  Bücherlesen,  Spazieren- 
gehen u.  s.  w.  Doch  kann  die  Beschäftigung  sich  auch  auf  anstrengende 
oder  gewinnbringende  Thfitigkeit  beziehen ;  das  Wort  bezeichnet  ganz 
allgemein  jede  Thfitigkeit.  yjArheit  ist  des  Bürgers  Zierde.^'  Schüler, 
Glocke.  ,^ja£Bt  die  strenge  Arbeit  ruhn."  Ebenda.  ^yDennoch  hielten 
mich  die  einmal  angefangenen  Betrachtungen ,  das  einmal  übernommene 
Geschäft  —  denn  zum  Geschäft  war  diese  Beschäftigung  geworden  — 
auch  selbst  in  den  bewegtesten  und  zerstreutesten  Momenten  fest'^ 
Goethe^  Gesch.  d.  Farbenl.^  Konfession  des  Verf. 

140.  Arbeits  Werk^ 

1)  Laboar,  work.       TimralL  Lmn^ro  itraoaglio).      Pa6oTB. 

8)  Work.  Oarrage  (oeilTre).        Opera,  JJ^o  (laopeme). 

Arbeit  kann  sowohl  die  Anstrengung,  das  Thfitigsein  selbst,  als 
auch  das  durch  Arbeit  Vollendete  oder  zu  Vollendende  bezeichnen. 
Werk  (eig.  das  Gemachte ,  Erzeugte)  kann  in  der  ersten  Bedeutung 
nicht  gebraucht  werden;  es  bezeichnet  nur  das  durch  Thfitigkeit  ge- 
schaffene oder  zu  schaffende  Ganze.  Werk  ist  edler  als  Arbeit  und 
wird  namentlich  von  Schöpfungen  des  Geistes^  von  dem,  was  die 
Wissenschaft  und  Kunst  hervorbringt,  gebraucht  Atbeit  jedoch  hebt 
mehr-  die  Geschicklichkeit ^  sowie  die  Mühe  und  den  Fleifs  hervor, 
die  auf  den  Gegenstand  verwendet  worden  sind.  Ein  Werk  kann  nur 
der  Meister  in  einem  Fach  vollbringen,  eine  Arbeit  auch  der  unge- 
übteste Schüler,  ^^on  der  Stime  heifs  |  rinnen  mufs  der  Schweifs,  | 
soll  das  Werk  den  Meister  loben.''     Schiller,  Glocke. 

141.  Arbeitend  (sich)  Abarbeitend  (sich)  AbmUieii*.  (sich) 

Abmatten*,     (sich)  Abäschern\ 

1)  To  work.  t)  To  woift  ime*«  seif  weary.  S)  To  nt«  all  one*s  «fforto. 

i>  To  «xhaoat  one's  strength.  6)  To  harats  one*s  mind. 

1)  TrATftiller.  S)  S'^^nlMr  par  le  trarall.  8)  8«  doBaer  de  la  peiiie. 

4)  Se  laner.  ae  ftiigner.  6)  B'epniaer  par  trop  d'effbrts. 

1)  Lmorare.  8)  Sntrvanf  eol  troppo  lavoro.  s)  AffoHcmrai. 

4)  Stancarti  ktvorando.  5)  lUruggerti  in  tudore  pH  troppo  Iwtorc. 

1)  PalkmTK  8)  Pa6o«u  TTOUBnca.  S)  yipTa^nbea. 

4)  ytoKUTbca.  5)  noHTpariiea. 

Der  allen  diesen  Zeitwörtern  zu  Grunde  liegende  Begriff,  dafs 
man  zur  Erreichung  eines  Zweckes  seine  geistigen  und  körperlichen 
Krftfte  wirken  lasse,  wird  durch  arbeiten  ausgedrückt  Das  Verbzanchen 
der  KrSfte  durch  ausdauernde  Thfttigkeit,  das  Abnützen  derselben 
durch  r^elmflfsig  sich  wiederholende  Anstrengung  wird  dabei  hervor- 
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gehoben  in  dem  sich  abarbeiten.  Sich  bemühen  dagegen  sagt  man  in 
Hinaicbt  anf  einen  besonders  schwer  zn  erreichenden  Zweck  ^  der  oft 
selbst  grofse  Anstrengung  erfolglos  sein  Ifilst ;  daher  ist  die  Wendung : 
sich  vergeblich y  sich  tunsanst  abmühen  sehr  gebräuchlich«  Sich  ab- 
matten heilst  sidi  von  KrSften  bringen,  so  dafs  eine  Erholung  nötig 
wird,  z.  B.  die  Soldaten  matten  sieh  in  der'  Hitze  ab.  Goethe  ge- 
braucht mit  Vorliebe  das  Wort  abmüden  ^  das  gewählter  klingt  als  a6- 
matten  und  zugleich  eine  stärkere  Ermattung  anzeigt,  z.  B.  ,, Alles, 
was  wir  treiben  und  thun,  ist  ein  Abmüden \  wohl  dem,  der  nicht 
müde  wird!''  Spr.  L  Ftosa  262.  Sich  abäschem  (wohl  eig.  sich  beim 
Aschern  j  d.  i.  beim  Beizen  mit  Asche ,  müde  machen)  bedeutet ,  dab 
jemand  in  hastiger  Weise  thätig  sei,  und  dafs  die  Wirkung  dieser 
hastigen  Geschäftigkeit  an  ihm  sichtbar  werde,  z.  B.  der  Bote  (der 
rasch  einen  weiten  Weg  zurückgelegt  hat)  hat  sich  ganz  abgeäschert. 
Doch  ist  dieser  letzte  Ausdruck  in  guter  Sprache  weniger  gebräuchlich, 
als  die  übrigen. 

142.    Arbeitsamt  Geschäftig^  Emsig*,  ünverdrosseii^ 

I)  Indostrioni.  9)  Aetfv«,  dillfrent.  8)  ÄMldnow.  4)  Indefatlgsble. 

i)  lAborieu.  2)  ActiT«  (aflklr<).  s)  Aasida.  4)  InfliU  gable. 

1)  Lmborioio.  H)  Atti^o.  8)  Ssäml:  4)  Indefeuo. 

l)  Tpj3|Oüa>6aBull.  i)  JSikmosuaüi.  3)  FeBHoonaifi.  4)  Heyronuiull. 

Arbeitsam  bezeichnet  eine  Charaktereigenschaft*  und  kann  auf 
einzehie  Handlungen  nicht  bezogen  werden,  wie  die  übrigen  Ausdrücke; 
oian  kann  etwas  geschäftig,  emsig,  unverdrossen  thun,  aber  nicht 
arbeitsam.  Arbeitsam  ist  derjenige,  welcher  gern  arbeitet,  Liebe  zur 
Arbeit  hat  und  daher  ausdauernd  in  der  Arbeit  ist,  z.  B.  eine  arbeit^ 
same  Familie,  Frau  u.  s.  w.  „Alle  ihre  Arbeitsamkeit  reiche  kaum 
hin,  sich  und  den  Ihrigen  das  Notdürftige  zu  verschaffen."  Goethe, 
It  B.  Palermo  13.  und  14.  Apr.  1787.  Die  übrigen  Wörter  nehmen 
hauptsächlich  auf  einzelne  FäUe  Bezug.  Geschäftig  sagt  man  dann, 
wenn  sich  einer  viel  zu  schaffen  macht,  das  Wort  deutet  eine  gewisse 
Unruhe  und  Hast  an  und  bezieht  sich  auf  jede  Art  des  Thuns,  nicht 
blofs  anf  Geschäfte,  sondern  auch  auf  Vergnügungen  u.  s.  w.  Man 
spricht  z.  B.  auch  von  einem  ^.geschäftigen  Mü&iggänger*'  (Weigand). 
Emsig  (von  ema^,  das  Joch,  einer ,  der  so  arbeitet,  ids  ob  er  immer 
anter  dem  Joch  wäre  [Grimm] ;  Weigand  setzt  das  Wort  in  Beziehung 
zu  Ameise j  d.  i.  das  geschäftige,  arbeitsame  Tier;  auch  Kluge  neigt 
sich  dieser  Ansicht  zu)  hebt  hervor,  dafs  anhaltend  und  rasch  zugleich 
gearbeitet  wird.  ^^ Vorgearbeitet  in  dem  Steinreiche  hat  uns  Graf  Borch 
sehr  emsig.^  Goethe,  It.  R,  Palermo  13.  Apr.  1787.  Unverdrossen 
(ohne  verdrieialich  zu  werden)  ist  einer  thätig ,  der  bei  der  Arbeit 
weder  Überdrufs  noch  Langeweile  empfindet,  und  selbst  dann  nicht 
von  ihr  abläfst,  wenn  es  ihm  sauer  wird  oder  sonst  unangenehm  bt, 
,iDa8  Beste  schaffet  wiverdrossenl^^  Goethe,  Den  Freunden  am  28.  Aug. 
1826.     Die  Arbeitsamkeit  ist   der   Liebe  zum  Müfsiggange,  die  Ge- 
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schäftigkeii  der  Ruhe,  die  Emsigkeit  der  Saamseligkeit  und  Langsam- 
keit, die  ünverdrossenheit  der  Empfindung  des  Überdrusses  entgegen- 
gesetzt 

143.  Arg^     Bo8e>.     ÜbeP.      SchUmm«.      Schlechte 

1)  Bad,  e^n.        S)  Bad,  wicked?        3)  BtU,  111.        4)  A  6)  MiwhIeToas,  dangeroos,  badly,  bad. 
1)  Malin  (tUeIh).      2)  M^chant  (perrert).      S)  A  4)  MaaTal«  (mal).      6)  MMiant  (malldeiix). 
l\  Moligno.       2)  MaU  {depravato,  penerso).       8)  Male  (eattivo).       4)  A  6)  Mali  (malMoto). 
l)  Jlnnon  (aioll).       2)  X^ot.       S)  A  6)  HesopomUt  (xj^^oi).        4)  Ilioxot  (xixoll,  axoi). 

Böse  ist  von  schHmm  dadurch  unterschieden,  daTs  schümm  um  des 
Schadens  willen  gesagt  wird,  den  Personen  oder  Sachen  wirken ;  bÖse 
dagegen  sich  auf  ihre  Natur  bezieht,  die  selbst  so  beschafien  ist,  daTs 
sie  nichts  als  Schaden  wirken  kann.  „Sie  (die  dreihundert  Jahre) 
haben  BÖses  frank  und  frei,  |  auch  Gutes  mitgenommen."  Ooethe, 
Zahme  Xen.  III.  Schlimm  bedeutet  ursprünglich  schief,  etwas,  das  daher 
leicht  fallen  kann  (mhd.  slimp^  schief,  schräge).  Die  Sache  steht  schlimm. 
Davon  wird  es  tibertragen  auf  alles,  was  Schaden  droht  und  wirkt,  z.  B. 
schlimme  Zeiten,  schlimmes  Wetter,  schlimme  Wege,  schlimme  Worte  u.  s.  w. 
Schlecht  (eig.  gerade,  eben,  dann  einfach,  aus  der  günstigen  Bedeu- 
tung entwickelt  sich  die  ungünstige:  wertlos)  bezeichnet  das,  was  ge- 
ringen Wert  hat,  namentlich  auch  in  sittlicher  Beziehung,  tfbel  unter- 
scheidet sich  von  bÖse  dadurch,  dafs  es  das  Böse  ist,  sofern  es 
empfunden  wird.  Böse  ist  nämlich  dem  Guten  und  Übel  dem  wohl 
(wie  äfr^/riechend,  nicht  6d';mechend,  dem  ^oA/riechenden)  entgegen- 
gesetzt Es  ist  viel  Böses  in  der  Welt,  das  zu  den  Unvollkommen- 
heiten  der  endlichen  Naturen  gehört,  und  wir  nennen  es  Obel^  sofern 

es  schmerzhaft  auf  unsere  Empfindung  wirkt.     „Und  ich |  dem 

Guten  fördernd  meine  Hände  reichte,  |  dem  Bösen  wie  dem  Übel 
widerstritt."  Goethe,  D.  nat  Tochter  III,  1.  Arg  (eig.  nichtswürdig, 
geizig,  dann  feig\  „Feigheit  und  IJnmilde  galten  der  ältesten  Zeit  als 
das  gröfste  Laster."  Grimm)  zeigt  den  höchsten  Grad  des  Bösen  an, 
bezeichnet  also  sowohl  dasjenige,  was  selbst  böse  ist,  als  auch  den, 
der  darauf  bedacht  ist,  andern  zu  schaden.  In  dieser  Rücksicht  wird 
der  Teufel  der  Arge  genannt,  weil  er  nur  Schaden  anrichten  tvill^  der 
Böse  aber,  weil  er  seiner  Natur  nach  nur  Schaden  anricliten  kann, 

144.  Arglistig^    Listig^    Terschlagen^    Terschmitzt«. 

Schlang 

1)  Crafty,  wlly.        2)  Artful.        3)  Cunnlng.       4)  Astute.        6)  Sly. 

1)  S)  A  4)  Astadeni  (artifleleniV       2)  Riu<  (fln).       5)  Ras«  (rabtil,  adroit). 

1)  AttuU>  (furbo).  2)  Fino  {jutgaee)  S)  Scedtro  {bagnato  <  eimato).  4)  SnuMliMiaio. 

5)  Sagace  (aeeorto). 
1)  S)  A  4)  ÄYVMBaA  (XHipuil).       2)  Xnpu«  (Konapiudf).       6)  Xna>ull  {xynsuä). 

Listig  (von  mhd.  der  list  =  Klugheit,  Weisheit,  Kunst,  mit  lehren, 
lernen  und  leisten  verwandt,  dann  Schlauheit  u.  s.  w.)  drückt  die  Ge- 
schicklichkeit aus,  seine  Zwecke,  die  andere  verhindern  könnten^' durch 
gut  gewählte  Mittel  im  Verborgenen  sicher  zu  erreichen.   Es  war  eine 
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List  des  alten  Löwen,  dafs  er.  die  Tiere  in  seine  Höhle  berief,  da  er 
nicht  mehr  auf  den  Banb  ausgehen  konnte.  ^,Mit  listiger  Redekunst^' 
Schiller,  Turand.  I,  1  Zu  der  List  gehört  eine  grofse  Geschick- 
lichkeit sowohl  in  Erfindung  sinnreicher  Entwürfe,  als  in  der  glück- 
lichen Ausftihrung  derselben.  Wer  die  erstere  besitzt,  ist  verschlagen 
(von  mhd.  versiahen ^  das  auch  bedeutete:  betrügerische  Gaukeleien 
treiben,  betrügen).  „Ein  Verschlagener  war  und  Heimlicher,  wer  dich 
besiegte  |  an  vielfältiger  ZwT."  Volfl,  1806,  13,  291.  Die  Ver- 
schmitztheit (von  Schmitten  ^  mit  der  Spitze  einer  dünnen  Rute 
schlagen;  verschmitzt  ist  gleichsam  der,  welcher  mit  allen  Ruten  ge- 
strichen ist,  das  Partizip  zu  einem  alten  Verbum:  verschmitzeUy  d.  i. 
abrichten,  unterrichten)  ist  die  feinere  Listy  zu  der  kein  Mut,  keine 
Kühnheit  und  kein  Unternehmungsgeist  gehört,  und  die  vielmehr 
oft  den  Mangel  dieser  männlichen  Eigenschaften  ersetzt  Daher  hat 
es  oft  den  Nebenbegriff  von  Verächtlichkeit  und  wird  nur  von  Feigen 
gebraucht,  die  den  Mangel  des  Muts  durch  Verschmitztheit  ^setzen. 
Man  wird  diese  Eigenschaften  am  meisten  Personen  vom  schwächeren 
Geschlechte  beigelegt  finden.  „Eine  verschmitzte  und  selbstsüchtige 
Kokette.^^  Goethe,  Dicht  u.  W.  II,  6.  Schlau  (eig.  mit  List  auf 
Gewinn  bedacht,  kommt  ahd.  u.  mhd.  nicht  vor,  aus  dem  niederd.  slü, 
wahscheinlich  zur  Wurzel  slah^  schlagen,  gehörig,  wie  verschlagen) 
enthält  besonders  den  Begriff  der  geschickten  Ausßthnmg  der  An- 
schläge and  sagt  mehr  als  listig.  Man  sagt:  ein  schlauer  Fuchs, 
schlauer  Betrüger,  Dieb,  Gauner  u.  s.  w.  Arglistig  kann  nur  da  ge- 
braucht werden,  wo  von  einer  List  die  Rede  ist,  welche  das  Verderben 
eines  andern  zum  Zwecke  hat,  und  wenn  dazu  die  schändlichsten  Mittel 
angewendet  werden,  so  dafs  beides,  die  Absicht  und  die  dazu  ge- 
brauchten Mittel,  von  einer  tiefen  Bosheit  des  Herzens  zeugen.  „Bis 
in  den  Schols  der  Mutter  ftirchtet  ihr  |  der  Arglist  Schlingen ?''  Schiller, 
Er.  V.  MesB.  I,  4.  „Da  lächelt  der  König  mit  c^ger  JUst'^  Schiller, 
Bürgschaft  —  Neben  arglistig  ist  auch  hinterlistig  sehr  üblich,  das 
namentlich  das  Versteckte,  Heimliche,  Lügenhafte  und  Tückische  her- 
vorhebt, mit  der  eine  aus  Bosheit  hervorgehende  Betrügerei  ins  Werk 
gesetzt  wird.  „Die  Fuchsschwänzerei  und  Hinterlistigkeit  der  Höf- 
linge.^'  Wilhelm  Müller.  Wie  man  einen  schlauen  Kunstgriff,  der 
zur  Erreichung  eines  Zweckes  angewandt  wird,  einen  Pfiff  nennt,  so 
heifst  der,  welcher  sich  auf  solche  Kunstgriffe,  auf  Pfiffe  und  Kniffe, 
versteht,  ein  pfiffiger  Mensch,  auch  ein  Pfiffikus,  Pfiffig  hebt  das 
Feinlistige  und  Gewandte  in  der  Ausführung  hervor;  das  Hauptwort 
dazu  ist  Pfiffigkeit.  Etwas  Schlimmes  wie  in  arglistig  und  hinter- 
listig liegt  in  dem  Worte  pfiffig  nicht ;  es  hat  vielmehr  gewöhnlich  die 
Nebenbedeutung  des  Harmlosen.  Verbindungen  wie :  ein  pfiffiger  Kerl, 
ein  pfiffiger  Bursche,  ein  pfiffiger  Patron  u.  ähnl.  sind  in  der  Umgangs- 
sprache häufig. 
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145.  Argwöhnt       Terdaeht*.       MiAtranen*. 

1)  A  S)  Suplefon.  S)  Mlatrwt. 

1)  Soap^n  (ombrage).  9}  BManee.  8)  M^flanoe  (manque  de  eonlluiee). 

1)  SotpeUo,  8)  So^itAont.  8)  Diffidtmua  (vManro). 

1)  A  8)  no;(<»ptHie.  8)  HeiKMApie  <H«ffpBkpvnocTL). 

Das  Urteil,  dab  jemand  etwas  gethan  habe,  vaa  er  nicht  sollte, 
ist  Verdacht  (von  verdenken  :==«  übel  von  jemand  denken,  einem  etwas 
übel  ansle^en),  wenn  die  nmenreiclienden  Gründe  ^  anf  denen  es  beraht, 
in  dem  G^enstande  selbst  U^en.  So  sagt  man:  Der  Umstand,  dafis 
sich  jemand  zu  der  Zeit,  da  ein  gewisses  Verbrechen  rachbar  ward, 
auf  die  Flucht  begab,  erregte  den  Verdacht  gegen  ihn,  daCi  er  es 
vielleicht  begangen  habe.  ^^Ein  so  niedriger  |  Verdacht  wSr  über 
Assads  Lippen  nicht  gekommen^'  (d.  h.  ein  den  andern  so  niedrig  hin- 
stellender). Lessing  y  Natfa.  V,  8.  Argwohn  (d.  L  arger  Wahn)  ist 
ein  Urteil  der  erwähnten  Art,  eine  Art  und  Weise ,  eine  Person,  Hand- 
lang u.  s.  w.  anzasehen,  die  oft  Gründe  nur  in  der  Gemütsart  und 
Stimmi^ng  des  Urteilenden  hat  Oct.  ,,Sei  offen,  Max!  Du  hattest 
keinen  Argwohn/^  —  Max.  „Worüber  Argwohn  ?  Nicht  den  mindesten.'^ 
Schiller,  Picc.  Y,  1.  Verdächtig  ist  derjenige,  der  dem  Urteilenden 
Gründe  zu  einem  nachteiligen  Urteile  Über  sich  giebt;  argwöhnisch 
der  Urteilende,  der  diese  Gründe  blofs  in  sich  selbst  hat  Ein  Arg- 
tvöhnischer  sacht  in  jeder  Handlaug  eine  versteckte  Bosheit,  ein  mii's- 
mutiger,  hjpochondrischer  Mann  ist  gewöhnlich  argnöhnisch;  das 
Alter  macht  argwöhnisch.  Argwohn  und  Verdacht  ist  von  dem  Miß- 
trauen (eig.  schlechtes  Zutrauen  zu  einer  Person  oder  Sache;  Gegens. 
Vertrauen)  so  verschieden,  dafs  Argwohn  und  Verdacht  auf  die  ver- 
gangenen und  gegenwärtigen  Handlungen,  Mi/strauen  auf  die  ^uXrör//*- 
(igen  sich  bezieht,  doch  so,  dafs  es  sich  auf  das  Urteil  von  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Eigenschaften  eines  Menschen  gründet.  Ich  habe 
jemand  im  V erdacht ^  ich  habe  den  Argwohn j  dals  er  mich  betrogeii 
habe,  und  ich  urteile  also  natürlicher  Weise,  dafs  er  mich  wohl  wieder 
betrügen  könne;  ich  setze  also  Mi/strauen  in  ihn.  Femer  wird  Arg^ 
wohn  nur  von  Gesinnungen,  Mißtrauen  hingegen  vom  Verstände,  von 
Kenntnissen,  von  Fähigkeiten,  Kräften  gesagt  Wir  setzen  em,  Miß- 
trauen in  die  Geschicklichkeit  eines  Mannes  und  wählen  ihn  daher 
nicht  zum  Lehrer  unserer  Kinder.  Eben  deswegen  könnten  wir  auch 
keinen  Verdacht  und  Argwohn^  wohl  aber  ein  Mißtrauen  in  uns  selbst 
(Gegens.:  Selbstvertrauen)  setzen. 

U6.        Arm«.     IrmUch^.     Dürftig'.      Bedfirftig«. 

1)  Poor.  2)  Poorly,  inean.  S)  N««d]r.  indlfent.  4)  Meccwltoua  (in  wiMt). 

1)  Paarre.         2)  Paarre  (oKMqaiu).  3)  Indlgent.  4)  Nicessiteni  (indlgent). 

1)  Po9€ro,  S)  ifsuJUn:  8)  IndigtnU  (MfOffinrole).  4)  BiiogmoBO  (ptmurip§o}. 

1)  A  2)  BiMHutt  (f<orifi,  WLodii).  8)  Yäorilt  (cKjfjiuA).  i)  Uya»u>iiailcti. 

Arm  und  dürftig  würde  jeder  heifsen ,  der  nur  so  viel  oder  noch 
weniger  Mittel  hat,  als  zu  den  blofsen  notwendigen  Bedürfoissen  des 
Lebens  gehören.     Da  aber  1)  der  Genufs  gewisser  Bequemlichkeiten 
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und  Annehmlichkeiteii  des  Lebens  aacli  den  Stand  bez^chnet^  zu  dem 
jemand  gehört:  so  kann  mancher  schon  daram  arm  heilsen,  weil  es 
ihm  an  den  Mitteln  zu  diesem  Genasse  fehlt  So  pflegt  man  einen 
Edelmann  «chon  einen  armen  Edelmann  zu  nennen ,  wenn  er  sich 
nicht  einen  Bedienten  halten  kann  u.  s.  w.  „Nun  war  ich  anrif  als 
ich  die  Eeichen  kannte/'  Goethe,  Nat  Tochter.  III,  1.  In  dieser 
Bedeutung  würde  das  Wort  arm  mit  dürftig  nicht  einerlei  sein.  Denn 
dürftig  ist  derjenige,  der  wirklieh  weiter  nichts  ak  dasjenige  hat,  was 
im  strengsten  Verstände  zu  der  Notdurft  des  Lebens  gehört.  Der 
eigentlich  DürfÜge  hat  gerade  nur  so  viel,  als  er  jeden  Tag  braucht, 
um  sein  Leben  zu  erhalten.  „Wohl  dem,  der  sich  des  Dürftigen  an- 
nimmt" Ps.  41,  2.  2)  Wenn  arm  (aus  dunkler  Wurzel;  ein  Unglück- 
licher, ,,den  man  mitleidig,  liebreich  aufnimmt  und  in  die  Arme 
schlieöit"  Grimm.  „Einer,  der  durch  Arbeit  seinen  Unterhalt  yer- 
dienen  mufs."  Weigand)  absolut  oder  unbedingt  gebraucht  wird,  so 
beseicfanet  es  einen,  der  sich  das,  was  notwendig  zum  Leben  gehört, 
nicht  seibat  verschaffen  kann,  es  also  von  der  Barmherzigkeit  seiner 
Nebenmenschen  erwarten  und  erbitten  mufs.  So  sagt  man,  dafs  für 
die  Armen  gesammelt  wird,  dafs  es  in  einem  wohleingerichteten  Staate 
.'(mKiianstaiten  geben,  und  dafs  ein  jedes  Kirchspiel  für  seine  Armen 
sorgen  müsse.  y^Arm  am  Beutel,  krank  am  Herzen  |  schleppt  ich 
meine  langen  Tage."  Goethe,  Der  Schatzgräber.  Armlich  ist  der, 
dessen  ftufsere  Eracheinung  den  Zustand  der  Armut  verrät,  bedürftig 
aber  der,  welchem  zur  gänzlichen  oder  teil  weisen  Beseitigung  eines 
Mangels  fremde  Unterstützung  not  thut  „Sie  (die  deutschen  Autoren) 
verglichen  ihren  eignen  sehr  mäfsigen,  wo  nicht  ärmlichen  Zustand 
mit  dem  Reichtum  der  angesehenen  Buchhändler.^^  Goethe,  Dicht  u. 
Wahrk  III,  12.  Neben  ärmlich  ist  auch  das  Adjektivum  armselig 
(von  mhd.  das  armsaly  d.  i.  Elend)  in  Gebranch,  welches  einen  sehr 
hohen  Grad  der  Armlichkeil  ausdrückt     (S.  d.  folgenden  Art.) 

U7.     IrmseUg^  Elend>. 

1)  P«or,  p«lti7.  FMTre.  /'Immto.  D^i^Bsitt  (eKyjpnitt). 

2)  MlMrable,  wretehctl.         MiA^rable.  Mi»ero  (müerabOe).         XukUI. 

Armselig  (vgl.  Art  146)  ist  der,  bei  welchem  der  Zustand  der 
Armut,  sei  sie  materieller  oder  geistiger  Natur,  auf  eine  erbarmen- 
erregende Weise  zum  Vorschein  kommt  Oft  wird  armselig  in  ver- 
ächtlichem Sinne  gebraucht,  wie  z.  B.  ein  armseliger  Gegner,  ein 
armseüges  Geschenk  u.  s.  w.,  fast  gleichbedeutend  mit  unansehnlich. 
Da  es  aber  noch  andere  Ursachen  des  menschlichen  Leidens  giebt,  als 
die  Armut,  so  hat  elend  (das  Elend  »=  eig.  das  Ausland)  eine  weitere 
Bedeutung  als  armseäg.  Eine  lange  sdimerzhafte  und  unh^bare 
Kjrankh^t,  die  Beraubung  seiner  Sinne  und  andere  physische  Übel 
machen  einen  Reichen  zu  einem  elenden  Menschen.  Man  wird  daher 
von  diesem  sagen  können,  dafs  er  sich  in  höchst  elenden ^  aber  nicht 
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armseligen  Umständen  befinde.     „Es  ist  ein  elend  jämmerliches  Ding 
um  aller  Menschen  Leben/'     Sir.  40 ,  1. 

148.  Art«.     Gattung'.     Geschleohts.    Klasse«. 

1)  Spe^lM,  2)  Genns.  3)  lUce.  i)  Glaas. 

1)  Espece.  2)  Oenre.  S)  Bftce.  4)  Clane. 

1)  SpeeU.  S)  Oenere,  8)  RoMsa. '  4)  Ctoiw  (crdint). 

1)  Po;^.  2)  non  (po;so).  8)  IIopowu  4;  Coprb. 

In  den  Wissenschaften  pflegt  man  diese  Wörter  genauer  von* 
einander  zu  unterscheiden,  besonders  in  der  Naturgeschichte.  Da  es 
in  dieser  darauf  ankommt,  die  Naturkörper  gehörig  zu  ordnen,  so  ist 
es  nötig,  diejenigen,  die  zusammen  gehören,  unter  einerlei  Benennung 
zu  bringen.  Der  unterste  allgemeine  Begriff,  unter  den  man  Einssel- 
-wesen  ordnet,  ist  der  der  Art  (z.  B.  der  Löwe,  der  Tiger,  die  Haus- 
katze sind  KAtzenarten);  mehrere  Arten  bilden  eine  Gattung ,  mehrere 
Gattungen  ein  Geschlecht ^  und  über  diesen  steht  wieder  der  Begriff 
der  Klasse,  Oft  werden  jedoch  Geschlecht  und  Gattung  ganz  gleich- 
bedeutend  gesetzt  (z.  B.  Leunis,  Synopsis  I,  §  11).  —  Im  weiteren 
Gebrauch ,  z.  B.  von  Menschen  hebt  Art  die  durch  angestammte  Eigen- 
tümlichkeit bedingte  Verschiedenheit  hervor  (z.  B.  von  böser,  von 
guter  Art)y  Gattung  (von  galten  y  sich  galten  =  Gleiches  verbinden, 
aus  mhd.  gaten^  zusammenkommen,  vereinigen)  die  Zusammengehörig- 
keit gleicher  Arten,  deren  Gleichheit  nicht  in  der  Natur  begründet 
zu  sein  braucht,  sondern  auch  in  andern  Verhältnissen  (z.  B.  Lebens- 
lage, Besitz,  Bildung  u.  s.  w.)  ihren  Grund  haben  kann.  ,)Auf  den 
Schiffen  des  gestrigen  Tyrannen  lernt  ich  eine  Gattung  armer  Geschöpfe 
kennen,  die  eine  verjährte  Schuld  mit  jed^m  Budersdilag  wiederkäuen^' 
u.  8.  w.  Schiller,  Fiesco  V,  16.  Geschlecht  (von  ahd.  slahta,  mhd. 
stallte y  d.  i.  Art,  Geschlecht,  Nachkommenschaft;  dieses  Wort  geht 
zurück  auf  ahd.  slahan,  schlagen  in  der  Bedeutung  n&chschlagenj 
nacharten)  bezeichnet  jedoch  nur  die  durch  die  natürliche  Beschaffen- 
heit bedingte  Zusammengehörigkeit,  z.  B.  männliches  und  weibliches 
Geschlecht y  AAehgeschlecht  u.  s.  w.  Eine  Klasse  entsteht  durch  jede 
Einteilung,  die  ich  nach  irgend  einem  Gesichtspunkte  (Einteilungs- 
grunde) vornehme,  z.  B.  Steuerklasse,  GesellschaftsAr/ö^r^  u.  s.  w. 

149.  Art«.  GeUchter'. 


1)  Sort, 
i)  Gast, 


kind.  Esp^  Sorte.         Sorta,  quaUtd.       P<vn>. 

gang,  «et.       Coterie.  rac«.        Calibro.  IIopoAa. 


Art  bezeichnet  Personen,  wie  Sachen,  die  gleichen  Wesens  sind, 
Gelichter  wird  nur  von  Personen  und  personifizierten  Dingen  gesagt; 
Art  wird,  wenn  man  es  auf  Personen  anwendet,  in  günstiger  wie  in 
ungünstiger  Bedeutung  gesetzt,  z.  B.  „eine  gute  Art  Volks,''  ^ese 
neue  Art  von  Dienstboten  ist  mir  verhafst  u.  s.  w.;  Gelichter  (eig. 
Inbegriff  der  Personen  gleichen  Wesens;  Kluge  stellt  es  zu  mhd.  ge^ 
lichy  gleich'^    oberdeutsch  heifst  das  Wort  G lifter)  dagegen  wird  nur 
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in  verfichtlichem  Sinne  gebraucht,  namentlich  um  Leute  von  niedriger 
Gesinnung,  niedrigem  oder  verbrecherischem  Gewerbe  zu  bezeichnen. 
,,Aber  soll  er  dir  einen  Landjunker  schröpfen;  der  seine  Bauern  wie 
das  Vieh  abschindet  .  .  .  oder  sonst  ein  Herrchen  von  dem  Gelichter 
—  Kerl!    da  ist  er  dir  in  seinem  Element'^     Schiller,  Rfiuber  II ,  3. 

160.    Art«.  Weiset 


JJ 


Kind,  «ort,  numner.       Genre,  soite  (eepece).  MamUra.         Vatck  (o6pa3i>). 

Way,  mode.  Maniere  (A9011,  golse).         Modo.  OepsBi.  (aaBepa). 


Weise  (von  weisen  =====  die  Riohtung  angeben,  belehren,  das  wieder 
auf  das  Adjektiv  weise  zurückgeht  und  eigentlich  weise  machen  be- 
deutet) bezieht  sich  nur  auf  Thätigkeiten  und  bezeichnet  eine  bestimmte 
Form  einer  ThStigkeit,  durch  welche  sie  sich  von  andern  unterscheidet, 
z.  B.  er  thut  alles  nach  seiner  Weise,  Art  geht  entweder  auf  den 
Gegenstand  selbst  (s.  d.  vor.  Artikel)  oder  auch  auf  die  Thätigkeit 
des  Gegenstandes.  Daher  kann  man  nur  sagen:  £s  giebt  mehrere 
Arten  von  Handlungen,  aber  nicht:  Es  giebt  mehrere  Weisen  von 
Handlungen.  Hingegen  kann  man  ohne  Unterschied  sagen:  Es  giebt 
mehrere  Handlungsart^  und  Handlungsit^ei^en.  Das  erstere  heilst: 
Diese  Gattung  von  Handlungen  begreift  mehrere  Arten  unter  sich; 
das  andere:  eine  Handlung  kann  so  sein,  sie  kann  auch  anders  sein. 
In  Weise  Ue^  mehr  Willkür  als  in  Arty  z.  B.  Seine  l^eosweise  ist 
gegen  alle  Lebensar/  (d.  i.  Lebensweise,  wie  sie  als  Regel  in  der 
Gesellschaft  gilt).  „Er  erfindet  sich  selbst  eine  Weise y  macht  sich 
selbst  eine  Sprache,  um  das,  was  er  mit  der  Seele  ergriffen,  wieder 
nach  seiner  Art  (d.  i.  so  wie  es  seine  Eigenart  vorschreibt)  auszu- 
drücken."    Goethe,  Einfache  Nachahmung  der  Natur,  Manier,  Stil. 

151.  Irtigi.  Niedlich^  Hfibsch». 

1)  Agr««able,  nie«.  S)  Pretty.  8)  Hand^ome. 

1)  Oentll.  2)  Miflroon.  3)  Joli. 

1)  OtntiU.  S)  Leggiadro.  8)  Vettoto  ivago). 

1)  UaxuA.  %)  MKiomjpndl.  8)  nparooBus. 

Artig  ist  das,  was  eine  gute,  angenehme  Art  hat,  und  wird  Per- 
sonen und  Sachen,  unter  diesen  vorzüglich  den  Werken  der  Kunst, 
dann  beigelegt,  wenn  sie  zwar  gefallen,  aber  keinen  Anspruch  auf 
Erhabenheit  oder  ideale  Schönheit  machen  können.  Besonders  bezeichnet 
es  aber  die  gute  Art  des  Charakters.  Ein  artiges  Kind,  ein  artiger 
junger  Mensch,  ein  artiges  Mädchen  gefallen,  indem  ihr  Betragen  den 
Anforderungen  entspricht,  welche  die  bessere  Gesellschaft  zur  Regel 
macht  Ein  solches  artiges  Mädchen  gefällt,  ohne  eine  leidenschaft- 
liche Liebe  einzuflöfsen.  Artig  ist  also  weniger  als  liebenswürdig. 
Ein  artiges  Haus,  ein  artiger  Garten  gefallen  durch  Bequemlichkeit 
und  angenehmes,  freundliches  Aussehen,  ohne  Pracht  und  Gröfse. 
„Am  grünen  Hang  ein  artig  Haus  versteckt*'  Goethe,  Nat.  Tochter 
I,  1.  .  Das  Aiedliche  (von  dem  ahd.  Substantiv:   der  niot^  d.  i.  Be- 
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gehren,  lebhaftes  Yerlaogen,  Freude  woran,  so  dafs  niedlich  eigenüicb 
bedeutet:  angenehm.  Verlangen  erweekend,  erfreuend;  im  ahd«  hatte 
man  dafür  das  Adjektiv  niotsam)  gefüllt  durch  seine  feine  Zusammen- 
setzung, durch  das  Ebenmafs  im  Kleinen.  Daher  gefallen  Kinder 
durch  den  zarten  Bau  ihrer  Glieder  und  die  Sanftheit  ihrer  Bewegungen; 
wir  nennen  sie  niedliche  Geschöpfe,  und  oft  ahmen  ihnen  erwachsene 
Mädchen  nach.  „Dies  niedliche  Kinderhafte  im  Betragen  ist  eine  der 
feinsten  Künste  der  Koketterie.**  Engl.  Zusch.  n.  d.  Übers.  jyNiedHch 
sind  wir  anzuschauen,  Gärtnerinnen  und  galant.*'  Goethe,  Faust  II. 
Diese  Niedlichkeit  verkörpert  Goethe  künstlerisch  vollendet  in  seiner 
Mignon  im  Wilhelm  Meister.  Hübsch  (aus  höfisch^  d.  L  der  feineu 
Hofzucht  entsprechend)  bezeichnet  die  schickliche  Art  und  Weise^ 
den  Anstand,  das  Angemessene,  Passende.  Indem  es  auf  die  äufisere 
Gestalt  angewendet  wird,  bedeutet  es  die  Annehmlichkeit  derselben,, 
die  eine  Person  oder  Sache  durch  das  Schickliche,  Angemessene  und 
Begelmäfsige  ihrer  Form  hat;  und  durch  diese  Eigenschaften  grenzt 
es  an  das  Schöne.  Ein  hübsches  Mädchen  ist  ein  solches,  dessen 
Glieder  angenehme  Formen  haben  und  das  durch  keine  Gebr^hlichkeit 
oder  UnregelmäTsigkeit  in  seiner  ganzen  Figur  verunstaltet  ist.  j4rtig^ 
bezieht  sich  also  auf  den  Charakter,  der  durch  Gestalt  und  Hand> 
lungen  ausgedrückt  wird ,  hübsch  auf  das  RegelmäDsige  und  Anständige 
in  den  Formen,  niedlich  auf  die  Feinheit  und  Delikatesse  in  den  Teilen, 
und  die  Zierlichkeit  in  der  Zusammensetzung. 

1&2.  Artig'.       GefiUligs.       TerbindUcha. 


li 


Ponte.  t)  CompUisant.  SJ  Obllglng. 

Polt.  2)  Complainaiit.  3)  Obligeant  (prirenant). 

1)  Ptilito.  i)  Compiaetnte  (eiwOt).  3)  CorteM  (geatfU). 

1)  y^THBult.  X)  yro;qiTeuHuff.  3)  ycjyisjuraut. 


Artig  ist  ein  Mensch  durch  die  angenehme  * /4r/,  mit  der  er  alles 
thut,  und  es  begreift  demnach  das  Gefällige  und  lerbindliche  mit  in 
sich.  Die  Artigkeit  erfordert  einen  angenehmen  Anstand  und  eine 
feine  Vermeidung  alles  dessen,  was  anstöfsig  und  beleidigend  sein 
könnta  Ein  artiger  Mensch  beobachtet  die  Kegeln  der  natürlichen 
und  Conventionellen  Höflichkeit  auf  eine  leichte  und  ungezwungene 
Art  Gefällig  (von:  einem  ge f edlen y  einem  etwas  zu  Gefallen  thun) 
ist  von  Artigkeit  wie  der  Teil  von  dem  Ganzen  verschieden.  Es  be- 
greift diejenigen  Eigenschaften,  durch  welche  die  Menschen  am  aller- 
meisten gefallen^  durch  unbefangene  Fröhlichkeit  und  durch  Dienste, 
die  aus  einem  wohlwollenden  Herzen  kommen.  „Siehe,  dir  bin  ich 
nun  gar  nach  Bom  gefolget ;  ich  möchte  |  dir  im  fremden  Gebiet  gern 
was  Gefälliges  thun.'^  Goethe,  Rom.  El.  XIII.  „Das  Ge&Uen  an 
sich  selbst,  das  Verlangen,  dieses  Selbstgefühl  andern  mitzuteilen, 
macht  gefällig  (=  allgemein  gefallend),  das  Gefühl  eigner  Anmut 
macht  anmutig.^'  Goethe,  Wanderj.  II,  3.  Diese  Eigenschaften  ge- 
fallen auch  ohne  die  Glätte  und  Verschönerung,  die  ihnen  die  Ver- 
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feinenmgeii  einer  gebildeten  Gresellschaft  mitteilen.  Gefälligkeit  kann 
daher  mit  der  rohen  Grofiiheit  der  Heldensitten  in  dem  heroischen 
Zeitalter  bestehen,  aber  nicht  Artigkeit  Die  Homerischen  Heiden 
warea  bisweilen  gefäliig^  aber  niemals  müg.  Verbindlich  ist  der, 
welcher  sich  Kur  Artigkeit  nnd  Gefälligkeit  gegen  andere  verpflichtet 
hält,  es  ist  deshalb  der  höchste  Grad  der  Artigkeit,  weil  dabei  die 
aufgesprochene  Absicht,  gegen  den  andern  artig  zn  sein,  vorliegt; 
nrtig  und  gefällig  kann  man  auch  unabsichtlich  sein.  Der  gemeinste 
Measdi,  der  ein  gntes  Herz  hat,  kann  gefälüg  sein,  aber  nnr  ein 
Mensch  ron  feinen  Empfindungen  und  guter  Erziehung  kann  etwas 
auf  eine  verbindliche  Art  thun.  Man  sagt  z.  B.  verbindlich  griüsen, 
danken  n.  s.  w.  Das  Snbst  Verbindlichkeit  wird  hauptsächlich  in 
der  Bedeutung  Verpfliditung  gebraucht  (z.  B.  seinen  VerhindHchkeiteii 
nachkommen)  und  ist,  in  diesem  Sinne  angewendet,  mit  Gefälligkeit 
und  Artigkeit  nicht  sinnverwandt 

153.  Ast«.       Zackend       Zweig«.       Reis«. 

1)  Boogh,  fenot.  8)  Rnot.  8)  Bnnch.  4)  Twlg,  toion. 

l)  Brnehe.  S)  Foarchon  (noeod).  8)  Rameaa.  4)  Fonne  (sdon). 

11  Rmm^  2)  Nodo  (nctekto).  8)  Ramuecio.  4)  Pottont  Inrnriettto). 

1}  BtxBb.  S)  SyfiHHBTfc.  3}  Bivnxk.  4)  Cy^ocii  (npfimn). 

Der  ^st  wächst  an  dem  Stamme  des  Baumes  selbst  hervor,  der 
Zweig  {yoa  zwei,  also  eig.  die  Stelle,  wo  sich  der  Ast  teilt)  wieder 
aus  dem  Aste.  Zacken  (eig.  Spitze,  engl,  tack,,  Pflock,  Stift,  Nagel) 
heifsen  Aste  oder  Zweige  y  wenn  sie  kurz  und  blätterlos  sind  und  in 
ein  spitzes  Ende  auslaufen.  „Man  sieht  die  Zacken  der  Tannen  nicht 
mdur  durch  gläsernen  Reif.*'  E.  Kleist  Zacken  wird  jedoch  gegen- 
wärtig mehr  in  Bezug  auf  andere  Dinge,  wenn  sie  die  angegebene 
Fora  zeigen,  gebraucht,  z.  B.  Eiszncken,  Felsenzacken  u.  s.  w.  Neben 
der  Form  Zacken  ist  audi  die  Form  der  oder  die  Zacke  (mhd.  der 
oder  die  zacke)  üblich.  „Schwankend  wiegen  |  im  Morgenwinde  sich 
die  jungen  Zweige^*"  Goethe,  Tasso  I,  1.  „Lafst  uns  die  beklagen, 
die  als  frtiddbare  Zweige  auf  einem  dürren  Aste  stehn.'^  Herder.  — 
Wenn  der  Zweig  auf  einem  dttrren  Aste  abstirbt,  so  wird  er  ein  Zacken. 
Reis  (eig.  das  sich  Schüttelnde,  Bebende,  zu  got  hri^'an^  schütteln) 
neant  man  eigentlich  dasjenige,  was  der  Baum  in  einem  Jahre  hervor- 
treibt, dann  überhaupt  einen  jungen,  dünnen  Zweig.  So  sagt  man: 
ein  PfrepfreiSy  das  ist  der  Wuchs  eines  Jahres,  welcher  in  einen 
andern  Stamm  gepfropft  werden  kann.  Aus  dem  Kerne  wSchst  ein 
Reis  hervcMT,  und  das  Reis  wird  mit  der  Zeit  ein  Baum.  ,,Orimbart . . .  | 
brach  ein  Rtischen  am  Wege,  dann  sprach  er:  Oheim,  nun  schlagt 
Euch  I  dreimal  über  den  Rücken  mit  diesem  Heischen  . . .  |  dann  mit 
Sanftmut  küsset  das  Beis  und  zeigt  Euch  gehorsam.**  Goethe,  Bein. 
Fuchs  ni,  392  ff.  —  Von  lebenden  Baumsprossen  können  nur  die 
Ausdrücke  Zweig  und  Reis  gebraucht  werden,  Zacken  kann  in  diesem 
Sinne  nicht   stehen.     Man   denkt  daher  bei  Zweig  und  Reis  gern  an 
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das  Grünende  und  Blühende,  obwohl  es  natürlich  auch  dürre  Zweige 
und  Reiser  geben  kann.  So  sagt  man  sprichwörtlich:  auf  einen  grünen 
Zweig  kommen,  d.  h.  es  im  Leben,  in  seinem  Berufe  n.  s.  w.  zu  etwas 
bringen.  „Und  jedes  Heer,  mit  Sing  und  Sang,  mit  Paukenschlag 
und  Kling  und  Klang,  geschmückt  mit  grünen  Reisern^  zog  heim 
zu  seinen  Hfiusem."  Bürger.  Dagegen:  „Wer  sollte  bei  dem  trauri- 
gen Ansehen  desselben  wohl  denken,  dafs  diese  starren  Asie^  diese 
zackigen  Zweige  im  nächsten  Frflhjahr  wieder  grünen,  blühen,  sodann 
Früchte  tragen  könnten?"  Goethe.  —  Die  Ausdrücke  Schafs j  Schoß- 
ling^  Rute^  Gerte  bezeichnen  nicht  blofs  einen>  Zweig,  sondern  auch 
den  aus  der  Erde  hervorsprie/senden  Stengel  der  jungen  Pflanze  selbst. 
Schoß  (mhd.  das  scho^^  von  schießen)  oder  Schößling  (eine  neu- 
hochdeutsche Bildung  zu  dem  alten  Schoß)  bezeichnen  hauptsächlich 
den  jungen,  neuen  Trieb,  z.  B.  „Es  sind  jedes  Jahr  neue  Schosse  am 
Stamm,  die  die  Rosen  tragen."  Auerbach.  Ungewöhnlich  steht  das 
Wort  Schoß  in  übertragener  Bedeutung,  dafür  ist  Schößling,  Sproß 
oder  Sprößling  üblicher.  „Sie  pflegten  das  zarte  Schoß  des  deutschen 
Theaters."  Keller,  Grüner  Heinrich.  Hier  steht  das  Wort  zugleich 
in  seiner  altertümlichen  Gestalt  als  Neutrum.  —  Der  Sproß  und 
Sprößling  sind  beide  erst  neuhochdeutsche  Bildungen  zu  dem  alten 
mhd.  spro^^e,  die  Sprosse,  Leitersprosse,  und  gehen  auf  das  Verbum 
sprießen  zurück;  sie  bezeichnen  gleichfalls  einen  jungen  Pflanzen- 
trieb, sind  aber  besonders  in  übertragener  Bedeutung  beliebt,  so  dafs 
Sprößling  geradezu  auch  die  Bedeutung:  Kind,  Nachkomme  ange- 
nommen hat.  Während  Sprößling  nur  den  jungen  Pflanzentrieb  und 
in  übertragener  Bedeutung  den  Abkömmling  überhaupt  bezeichnen 
kann,  kann  Sproß  aufserdem  noch  die  jungen,  kaum  zum  Vorschein 
gekommenen  knospenartigen  Auswüchse,  z.  B.  am  Stengel  einer  Pflanze, 
bezeichnen.  So  spricht  man  von  Kohlsprossen  oder  Kohlkeimchen  und 
bezeichnet  damit  derartige  Auswüchse  am  Stengel  der  Kohlpflanze, 
die  hervorspriefsen,  nachdem  der  Kohlkopf  mit  den  Blättern  abge- 
schnitten worden  ist.  Kohlsprößlinge  können  diese  nicht  genannt 
werden.  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Sommerflecken  im  Gesicht 
und  auf  den  Händen  Sommersprossen,  nicht  Sommersprößlinge  genannt, 
wo  jedoch  das  Wort  Sprosse  im  figürlichen  Sinne  steht  So  spricht 
man  auch  von  Sprossen  (nicht  Sprößlingen)  des  Geweihes  u.  s.  w.  — 
Während  Schoßt  Schößling,  Sproß,  Sprößling  überhaupt  jeden  jungen 
Pflanzentrieb  bezeichnen,  sind  Gerte  und  Rute  nur  dünne,  bi^same 
and  schwanke  Holzschößlinge,  Die  Gerte  (Ableitung  von  ahd.  und 
mhd.  garty  RutCj  Stab,  Stecken,  got.  gazds,  Stecken)  ist  ein  langer, 
dünner,  biegsamer  Schöfsling  von  einem  Strauche  oder  Baume,  der 
z.  B.  zum  Binden  von  Zäunen,  zum  Schlagen  u.  a.  verwandt  wird. 
„Mit  breiten  Asten  deckt  ihn  der  Baum  bei  seiner  Wiederkehr,  der 
sich  zur  Gerte  bog,  als  er  gegangen.' '  Schiller,  Piccolomini  I,  4. 
Man  spricht  von  einer  Haselgerte,   Reitgerte  u.  s.  w.     Die  Reitgerte 


164.  166.  Atein.*-Atmen«  95 

wird  häufig  aach  künstlich  nachgebildet  Die  Rute  bezeichnet  das- 
selbe, z.  B.  die  Weidenrute  f  doch  wird  mit  diesem  Worte  namentlich 
auch  eine  lange,  dünne  und  biegsame  Stange  bezeichnet,  im  Gegensatz 
zu  der  kurzen  Gerte,  z.  B.  An^eirutey  Wünscheln^/ä?,  Leimruf^  n.  a. 
Besonders  bedeutet  Buie  aber  noch  ein  Züchtigungswerkzeug,  mit  dem 
die  Kinder  gestraft  werden ,  und  zwar  kann  dieses  Züchtigungswerk* 
zeug  sowohl  ein  einzelner  schwanker  Holzschöfsling,  als  auch  eine 
Menge  zusanmiengebundener  oder  -geflochtener  Beiser.  dieser  Art  (na- 
mentlich Birkenreiser)  sein,  daher  Znchtrutey  Spiefsn«/^,  eine  Rute 
binden  u.  s.  w.  ,,Soll  ich  mit  der  Rute  zu  euch  kommen,  oder  mit 
Liebe  und  sanftmütigem  Geist?''  1.  Kor.  4,  21. 

154.  Item^  Odem». 

1)  *  2)  Br«ath.  1)  &  2)  Halelne,  Boaffle.  l)  A  2)  Fiato.  i)  A  2)  Jljvh. 

Odem  ist  ursprünglich  nur  das  etwas  dunkler  gesprochene  Menty 
eig.  eine  mundartliche  Nebenform  zu  Atem  (ahd.  ätum^  mhd.  ätem). 
Erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  hat  sich  Odem  in  der  Schrift- 
sprache neben  Atem  festgesetzt.  Namentlich  hat  Luther  dadurch,  dafs 
er  in  seiner  Bibelübersetzung  überall  statt  Atem  Odem  gebrauchte,  dem 
ungewöhnlicheren  Odem  grofse  Verbreitung  gegeben.  Doch  ist  gegen- 
wärtig Odem  wieder  zurückgedrängt  worden  und  nur  noch  in  feier- 
licher Dichtersprache  üblich;  in  der  Umgangssprache  ist  es  gar  nicht 
mehr  gebräuchlich.  „Dein  Aufsehen  bewahret  meinen  Odemi^  Hieb 
10,  12.  ,yDenn  ich  hab  es  dem  ja  gegeben,  |  von  dem  ich  Ehre  und 
irdisches  Gut  |  zu  Lehen  trage  und  Leib  und  Blut  |  und  Seele  und 
Atem  und  Leben.''     Schiller,  Graf  von  Habsburg. 

155.  Atmend     Kelchen,  Keuchend     Schnauf en^ 

Schnaubend    Hanchen^    Blasend 

1)  To  rcsplre.      2)  Gupt  breathe  atthmatlcally.       S)  Pant,  snaff.      4)  Breath«.      5)  A  6)  Blow. 
1)  Uesplrer.        2)  Haletar  (etre  enonffli).        8)  Halater  (reiplrer  aTec  bnilt).        4)  Haleter 

(s'^brouer).       6)  Souffler.       6)  Sonffler. 
1)  Rapirfwrt,        2)  ÄM^txrt.  S)  Amare  {ri/latare).         4)  So/ßare  (sbuffare).         5)  Spirare 

(JMare).        6)  Sofjlare. 
1)  ^[fjnarb.  2)  TaacRo  BOßfanb.  8)  IIuxrtTb.  4}  Conbri»  (^upicaTb).  5)  «fe  6)  ^^tl. 

Atmeriy  keichen  {keuchen  ist  jetzt  die  gebräuchlichere  Form,  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  herrschte  keichen  vor),  schnaufen  bedeutet 
auTser  dem  Auslassen  auch  das  Einziehen  der  Luft  in  die  Lungen. 
Dieser  Kreislauf  der  Luft  durch  die  Lungen  dauert  notwendig  so 
lange,  als  der  Mensch  lebt.  Keichen  ist  ein  starkes  oder  beschwer- 
liches Atmen.  Ein  Mensch,  der  durch  Erschöpfung  aufser  Atem  ist, 
oder  dem  Anstrengung,  Engbrüstigkeit  u.  s.  w.  das  Atmen  erschwert, 
kdcht,  ,,Sie  schleppt  mit  keichend-yrziiikevAen  Schritten  |  eine  grofse 
Tafel  in  Holz  geschnitten.'*  Goethe,  Hans  Sachs,  p.  Send.  Hefti- 
ges Atmen  durch  die  Nase  ist  Schnaufen  oder  Schnauben,  — 
},Dem  Hirsche  gleich,  der  mit  hochaufgerecktem  Haupte  schnaufend 
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entfliehen  mafs/*  Kamler.  —  Schnauben  ist  edler,  als  schnaufen  und 
wird  auch  im  figürlichen  Sinne,  z.  B.  von  einem  stark  wehenden  Winde, 
von  leidenschaftlichem  Handeln  gebraucht.  „Saulus  aber  schnaubete 
noch  mit  Drftuen  und  Morden.*'  Ap.  Gesch.  9,  1.  Bauchen  und 
Blasen  begreifen  nicht  das  Einziehen  der  Lufl  mit  in  sich,  sondern 
bezeichnen  nur  das  Austreiben  derselben.  G^eschieht  dies  mit  offenem 
Munde,  so  ist  es  Bauchen^  geschieht  es  mit  zusammengezogeDem 
Munde,  so  ist  e«  Blasen.  Der  Bauch  ist  warm  und  sanft,  das  Biasen 
gewöhnlich  stark  und  heftig.  Dieser  Unterschied  bestimmt  auch  den 
Gebrauch  der  uneigentlichen  Bedeutung  dieser  Wörter.  Die  Dichter 
sagen  der  Bauchj  und,  wenn  sie  sich  nodi  sanfter  ausdrücken  wvBen, 
das  Atmen  der  Weste,  aber  das  Blasen  des  Nordwindes.     „Und  kalt 

her  bläst  es  aus  dem  Wetterloch/*     Schiller,  Teil  I,  1. 

• 

156.  Aaei.  Wiese*.  Flor*. 

1)  Platn,  paatorage.  t)  Meadow.  S)  Common. 

1)  Pialne  fertile.  2}  Pr6  (prairie).  8)  Campa^e  (plaine). 

1)  Prattria  (jMueoli).  X)  Frato.  81  Campaifno  {pitumra). 

1)  ÄjTh  (nauma).  2)  ^jrh.  S)  II<ae  (Hmn). 

Aue  (eig.  das  alte  deutsche  Wort  für  Insel,  Land  das  von  Wasser 
umflossen  istj  mhd.  ouwe^  ahd.  ouway  d.  i.  Wasser,  Wasserland,  Insel, 
wasserreiches  Wiesenland,  verwandt  mit  got  ahwa^  Wasser,  und  mit  lat. 
aqua)  ist  in  seiner  gröfsten  Allgemeinheit  dem  erhabenen  Teile  eines 
Landes  entgegengesetzt  Man  übersieht  von  der  Anhöhe  die  ganze 
ylue.  —  »Berg,  Thal  und  Aue  besät  der  Blumen  prächtige  Menge/' 
Uz.  —  Dann  wird  es  dem  waldigen  Teile  einer  niederen  Gegend  ent- 
gegengesetzt und  ist  eine  ganze,  weile,  fruchtbare  Gegend,  wie  die 
goldene  Aue  in  Thüringen.  In  engster  Bedeutung  ist  es  aber  ein 
Feld,  wo  gute  Weide  für  das  Vieh  ist  —  „Er  weidet  mich  auf  einer 
grünen  Äue'*^  Psalm  23,  2.  —  Wkse  (vgl  Art  90)  ist  ein  bewäs- 
sertes Land,  dessen  Gras  zu  Heu  getrocknet  wird.  Au  ist  ursprüng- 
lich die  schwäbische  j  Wiese  die  rheinische  (wie  Matte  die  schweizeri- 
sche) Bezeichnung  für  denselben  Begriff  (Grimm,  Wb,  I,  601).  Flur 
(eig.  Fufsboden  oder  Fläche,  mhd.  vluor^  Saatfeld,  Boden,  Bodenfläche; 
nur  im  Hochdeutschen  hat  sich  die  Grundbedeutung  Fußboden  zu  der 
Bedeutung  Saatfeld  erweitert;  engl,  floor  —  Fufsboden,  Tenne,  Stock- 
werk, dieselbe  Bedeutung  findet  sich  im  Angelsächsischen,  Nieder- 
ländischen, Nieder-  und  Mitteldeutschen)  ist  eigentlich  jede  SandftCche, 
dann  besonders  ein  Bezirk  Landes,  welcher  zu  einer  Stadt  oder  zu 
einem  Dorfe  gehört  Fluren  heifst,  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeichnen, 
Flurbuch  ist  das  Buch,  in  dem  die  Grenzen  beschrieben  sind.  Die 
Dichter  gebrauchen  das  Wort  Fhir  meist  für  blühende  Felder  und 
grünende  Saaten;  doch  liegt  selbst  bei  ihnen  oft  diese  Kücksicht  auf 
Stadt  und  Dorf  mit  zu  Grunde.  „Verlafst  das  Haus,  zum  P&radiese 
der  Fhtr  hinaus.'*  Tiedge.  „Willkommen  schöner  Jüngling!  |  Du 
Wonne  der  Natur!  |  Mit  deinem  Blumenkörbchen  |  willkommen  auf  der 
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Fho'l^^  Schiller,  An  den  Frühling.  Von  einem  erhabenen  Orte  aus 
übersieht  man  die  ganze  Aue  und  auf  dieser  eine  Menge  von  Dörfern 
mit  ihren  Fluren  und  Holzangen,  und  zu  diesen  Fluren  gehören  Acker- 
felder^  Aujen  und  Wiesen, 

157.  Anfi.  Offene 

1)  Opened.       OaTert  Aperto.  Onepnztf. 

i)  Open.  OQTert  (d^QTert).        Aptrto  (teoptiio).        Oncpmutf  (oraopemadf). 

Offen  (Gegens.  geschlossen)  ist,  wozu  der  Zugang  und  Ausgang 
nicht  gehindert  wird,  das  Hindernis  oder  die  Abwesenheit  desselben 
mag  natürlich  oder  künstlich  sein.  Auf  (Gegens.  zu)  ist  das  Hin- 
dernis selbst,  durch  dessen  Beseitigung  etwas  einen  ungehinderten  Zu- 
gang hat.  At^  bezieht  sich  also  auf  die  Thätigkeit  des  Offiiens,  offen 
anf  den  Zustand  des  Geöfinetseins.  ;,Da  brach  es  aufl  Da  lag  es 
kund  und  offen^  Schiller,  Picc.  IT,  7.  Man  thut,  zieht,  bricht,  stö&t, 
sprengt  u.  s.  w.  etwas  (xuf,  es  geht,  fliegt,  springt  .u.  s.  w.  etwas  au/) 
und  dann  ist  es  offen.  Wenn  der  Schlagbaum  at^gezogen  ist,  dann 
ist  der  Übergang  offen.  Ursprünglich  hat  auf  (eig.  in  die  Höhe, 
wahrscheinlich  mit  oben  und  Vlber  verwandt)  sich  auf  ein  vertikales 
Sperrmittel,  hernach  auch  auf  ein  horizontales  bezogen.  Eine  Thür 
'^^'  offen  ^  wenn  ihre  Flügel  au/gemacht  worden  sind.  Man  hat  aber 
die  Offiiung  sowohl  als  die  Flügel  derselben  die  Thür  genannt,  und 
dann  hat  man  sagen  können,  die  Thür  ist  auf^  und  sie  ist  offen\  doch 
in  guter  Sprache  nur:  die  Thür  ist  offen.  „Willst  du  mich  glücklich 
wissen,  so  lafs  die  Thüren  offen  stehn.''  Geliert  „Stehen  nicht  Amors 
Tempel  o/f<?n?'*     Schiller,  Braut  von  Messina, 

158.     Anfbehalten^       Aufbewahrend       Aaftparen^ 

1)  To  keftp,  retaln.  8)  Fat  by,  preaerre.  3)  Seaarre,  mt6. 

1)  Garder.  8)  CoBBerrer.  3)  S^serrer. 

1)  Str^ort  {jriuTiiT*),  S)  Coiucpvar«.  3)  Süparmiare, 

1)  CtfepepaTb.  8)  CozpaBazb.  3)  C<tapenab. 

Aufbehalten  heifst  blofs,  die  Sache  nicht  wegwerfen  oder  ver- 
nichten, sondern  sie  in  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Gebrauch  be- 
halten, „In  diesem  Jüngling  |  ging  mir  ein  neuer,  schönrer  Morgen 
anf,  I  Wer  weüs,  was  ich  ihm  aufbehalten,^^  Schiller,  Don  Carlos 
V,  9.  Aufbewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt,  wodurch  ver- 
hindert wird,  dafe  eine  Sache,  die  leicht  verloren  werden  kann,  nicht 
verloren  werde.  So  sagt  man:  Ich  habe  diesen  Brief  otf/'&eit^aAr^,  wenn 
ich  ihn  in  ein  Fach  des  Schreibtisches  verschlossen  habe  u.  s.  w.  „So 
l^ike  denn  die  alterschweren  Tritte  |  nach  jenem  wohlbekannten  Kloster 
bin,  I  das  einen  teoren  Schatz  mir  aufbewahrte^  Schiller,  Br.  v.  Mess. 
I,  2.  So  müssen  Sachen,  welche  dem  Verderben  und  Verwesen  unter- 
worfen sind,  wenn  man  sie  erhalten  will,  durch  künstliche  Mittel  sorg- 
Ältig  aufbewahrt  werden.  Aufsparen  heifst,  etwas,  auf  dessen  sofortige 

Eberhard-Lyon,  synon.  HAndwSrterbnch.    U.  Anfl.  7 
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Benutzung  oder  Ausführung  man  verzichtet,   zu  einem  späteren  Ge- 
brauche aufbewahren',  z.  B.  sich  ein  Vergnügen  aufsparen, 

159.  Auffahrend^        Jähzornig^        Heftig». 

1)  PaMloiwte,  bMty.  9)  Irritable,  IrtMcible.  8)  Vlolent,  Tehement. 

1)  Fonipieiu  (empört^).  8)  Iraaeible.  S)  Tlolent  (T^b^ment). 

1)  atittoMO.  8)  Iraeondc  (eotterieo).  8)  Violmte  {veemmU). 

1)  BenuibHEBtdt.  8)  3amkS&HSBult.  S)  ropanilt. 

Das  Auffahren  (eig.  rasch  in  die  Höhe  fahren)  und  der  Jähzorn 
(von  jäh^  eig.  schnell,  mit  Ungestüm)  haben  das  plötzliche  Aufwallen 
gemein.  Aber  das  letztere  bezeichnet  einen  plötzlichen  Ausbruch  des 
ZomeSj  das  erstere  kann  hingegen  schon  eine  bloüse  plötzliche  ÄuTse* 
rung  der  Ungeduld,  des  Schreckens  u.  s.  w.  sein,  ist  also  allgemeiner, 
als  Jähzornig,  indem  es  sich  nicht  blofs  auf  die  Leidenschaft  des  Zornes 
beschränkt  Werden  beide  auf  den  Zorn  bezogen,  so  deutet  jähzornig 
ein  gröfseres  Ungestüm  an,  als  au/fahrend j  so  dafs  der  Jähzornige 
geradezu  gefIChrlich  für  seine  Umgebung  wird.  Heftig  ist  gleichfalls 
allgemeiner  als  jähzornig  und  bezeichnet  überhaupt  etwas,  was  in 
seinen  Wirkungen  von  besonderer  Gewalt  und  Stärke  ist,  z.  B.  ein 
heftiger  Sturm,  Schmerz,  Schreck',  ein  heftiges  Geräusch,  Brausen, 
Donnern  u.  s.  w.  Wird  es  auf  den  Zorn  bezogen,  so  weist  es  auf 
den  hohen  Grad  der  innem  Stärke  desselben  hin.  „Verflucht  sei  ihr 
Zorn,  dafs  er  so  heftig  ist."     1.  Mos.  49,  7. 

160.  Anfgeblasenn    Eingebildete    Dfinkelhaft^    Stolz«. 

Hochmfitig'.    Hoffürtig«. 

1)  Poffed  np.  8)  Concelted.  8)  Self-rafAcieot,  arrogant.  i)  Proad.         6)  Haaghty. 

6)  Pompoos. 
1)  Orgoellleax  (laperbe).  8)  Pr^mptieax.  8)  Baffisant.  4)  Fier  (oririieUleax). 

6)  HanUin  (altier).       6)  Fastaenx  (arrogant). 
1)  Oonjlo  (gonßato).        8)  Fresontttoso,        8)  Alhagioto  (borioto).        4)  Orgoglioto.        5)  AlUero 

{aUero).        6)  Feutoso. 
1)  BuooKOxtpHiit.        8)  Ha;qieHHulf.         S)  BucoKoMtpHuft.         4)  FopAufi.  6}  CnecHButt  (fon- 

rop;^ejHBui).        6)  TuieciaBUufl  (Ha;pieHHull).  XBult). 

Stolz  (eig.  stattlich)  wird  sowohl  in  günstiger,  wie  in  ungünstiger 
Bedeutung  gebraucht,   die  übrigen  Ausdrücke  sind  nur  tadelnd.     Der 
Stolze  hat  wahre  Vorzüge,  gründet  er  darauf  eine  Selbstschätzung,  die 
mit  seinen  Ansprüchen  auf  eine  angemessene  Achtung  bei  anderen  im 
Verhältnisse  steht,   so  besitzt  er  einen  gerechten  Stolz.     Diese  Selbst- 
schätzung und  die  darauf  gegründeten  Ansprüche  können  aber  auch 
übertrieben   sein,   dann  ist  es  ein  falscher  Stolz.     „Sie  kömmt  —  sie 
kömmt,  des  Mittags  stolze  Flotte.*'    Schiller,  Die  unüberwindL  Flotte. 
Wer  einen  solchen  Stolz  auch  durch  äufsere  Handlungen  und  Gebärden 
ausdrückt,  der  ist  aufgeblasen  (eig.  einer,  der  durch  Aufblasen  um 
viel  gröfser  zu  werden  meint,  wie  der  Frosch  in  der  Fabel),  so  spricht 
Lessing  (I,  77)  von  ^^aufgeblasnen  Federsiegern.**     Der  Eingebildete 
(eig.  der  sich  eine  Vorstellung  von  etwas  macht,  dann   der  sich  ^ne 
alsche,   trügerische  Vorstellung  macht)  ist  stolz  auf  Vorzüge,   die  er 
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gar  nicht  hat,  denen  er  aber  fölschlich  hohen  Wert  beilegt  Da  sich 
der  Eingebildete  von  fidschen  Vorstellungen  beherrschen  Mst,  so  legt 
man  ihm  gewöhnlich  Schwäche  der  Urteilskraft  bei,  z.  B.  ein  einge- 
bildeter Dummkopf,  Narr  u.  s.  w.  „Das  ist  eine  Närrin,  die  sich  auf 
das  bilschen  Adel  und  auf  den  Suf  ihres  Landes  Wunderstreiche  ehir- 
hüdeC'  Goethe,  Werther  11,  24.  Dez.  1771.  Der  Dünkelhafte  (von 
dünken  in  der  Bedeutung  fälschlich  meinen)  ttberschätzt  seinen  Wert 
im  Verhältnis  zu  anderen  Personen  und  begegnet  diesen  mit  eitler 
Anmafsung.  „Mag  jener  dünkelhafte  Mann  |  mich  als  gefährlich  preisen.^^ 
Groethe,  Dicht  u.  Wahrh.  III,  13.  Der  Hochmütige  (Gegens.  de- 
müäg)  rergleicht  sich  mit  andern  und  verbindet  mit  der  übertriebenen 
Schätzung  seiner  selbst  die  Geringschätzung  und  Verachtung  anderer. 
Dunkel  und  Hochmut  sind  daher  nicht,  wie  der  falsche  Stolz  die  Auf- 
geblasenheity  die  Einbildung  Fehler,  durch  die  der  Mensch  blofs  lächer- 
lich wird,  sie  sind  eine  "Beleidigung  der  Gesellschaft  und  Laster,  durch 
die  man  sich  verhafst  macht  Der  Hoffärtige  (aus  Hochfährt)  sucht 
Ansehen  bei  den  Menschen  durch  Aufwand,  Pracht  und  Gepränge  zu 
erlangen  und  sich  dadurch  ttber  seinen  Stand  zu  erheben.  Unter  den 
Grofsen  ist  also  mehr  StolZj  als  Hoffartj  und  unter  den  Geringen  mehr 
Hoff  ort  j  als  Stolz,  „Wer  sich  gesellet  zum  HoffärUgen^  der  lernet 
Hoffart'^     Sir.  13,  1. 

161.    Aufgebracht^*    Entrfistet^    Erzürnte     Empörte 

1)  Euapented,  initatad.  8)  Indiffnant.  3)  Eoraved,  aagry.  4)  BeTolted. 

1)  IniU.  2)  Indign^.  3)  Fich6.  4)  Conrroac^  (indlgne). 

1)  Äcee*o  d*ira.  9)  Jndiapettito.  3)  Adirato.  4)  Sdtgnato. 

1)  A  S)  PaaeevseHBuM.  8)  CeMnutt.  4)  BoaiymeHHutt. 

Aufgebracht  (eig.  in  die  Höhe  gebracht)  bezeichnet  den  heftigen 
Unwillen    als    starke  Gemütsbewegung,    sofern   sie   sich   insonderheit 
durch  heftige  und  gewaltsame  Bewegungen  des  Körpers  äufsert  Wenn 
man  einen  zornmütigen  Menschen  aufbringt,  so  hat  man  von  seiner 
Heftigkeit  alles  zu  besorgen.     Ebenso  sagt  man  von  einem ,    der   in 
heftigen  Unwillen  gerät:  er  fährt  auf.   Entrüstet  (eig.  einer,  dem  die 
Rüstung  und  die  Waffen  abgenommen  worden  sind,   nach  mhd.  ent-' 
rüsten y  die  Rüstung  ausziehen,  abnehmen,  aus  der  Fassung  bringen) 
zeigt  an,  dafs  jemand  so  heftigen  Unwillen  empfindet,   dafs  er  völlig 
aufser  Fassung  gerät,  die  Selbstbeherrschung  verliert     „Wilhelm  war 
über  diesen  neuen  Vorschlag  im  Herzen  so  entrüstet^  dafs  er  es  kaum 
verbeißen  konnte."     Goethe,  Wilh.  Meist  VIII,  7.     Entrüstet  ist  der 
stärkste  von  den  hier  in  Frage  kommenden  Ausdrücken.     Wie  viel* 
seitig  die  Sprache  ist,   läfst  sich  hier  recht  deutlich  daraus  erkennen, 
dals  die  Wendung  jemand  in  Harnisch  bringen  oder  m  Hämisch  jageny 
die  in  ihrem  eigentlichen  Sinne  gerade  das  Gegenteil  von  erürüsten 
besagt,  dieselbe  Bedeutung  gewonnen  hat  wie:  jemand  in  den  Zustand 
der  Entrüstung  bringen^  die  Wendung  in  Harnisch  gebracht  oder  ge* 
jagt  ist  nur  ein  kräftiger  und  altertümlicher  Ausdruck  für  entrüstet* 
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Empört  (mbd.  enötereriy  ahd.  anaborenj  erheben,  gehört  za  mhd.  borj 
m,y  Trotz j  Erhebung,  verwandt  mit  bor,  oberer  Raumj  dag  in  empor j 
mhd.  enbory  d.  L  in  die  Höhe,  enthalten  ist)  ist  ein  stärkerer  nnd 
poetischer  Ausdruck  für  aufgebracht;  namentlich  wird  es  gebraucht, 
wenn  das  sittliche  Gefühl  durch  Handlungen  gegen  Gesetz,  Recht  und 
Wahrheit  verletzt  wird,  während  entrüstet  mehr  bei  persönlichen  Be- 
leidigungen gesetzt  wird.  Erzürnt  bezieht  sich  blofs  auf  die  Erregung 
des  Zornes  und  ist  der  mafsvollste  Ausdruck  von  allen,  weil  die  Leiden- 
schaft des  Zornes  die  äufserliche  und  innerliche  Beherrschung  nicht 
ausschliefst  Man  hat  daher  auch  von  Gott  gesagt,  dafs  er  erztlmt, 
aber  nicht,  dafs  er  aufgebracht^  empört  sei.  „Sie  erzürnten  ihn  gar  oft 
in  der  Wüsten,  und  entrüsteten  ihn  in  der  Einöde.'^  Ps.  78,  40. 

162.  Aufgeräumte  Lustig^ 

1)  In  good  iplrlta  or  hnmoar.  De  bonne  hamenr  (^Teilltf).  Di  hwm  umort(ßio€ondo), 

BeoMult  (Colbdtt). 
S)  Merry.  Gai  (Joyeax).  Allegro  {ffiocoio),  Beoondl  (pa^oeraut). 

Aufgeräumt  wird  auch  vom  Verstände  gesagt  Man  nennt  den 
einen  aufgeräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verworrenheit  und 
Dunkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle  die  richtigsten  und  er- 
leuchtendsten Gedanken  zu  erfinden.  In  solcher  Bedeutung  kann  lustig 
nicht  stehen.  Wenn  aufgeräumt  von  der  Laune  und  Gemütsstimmung 
gebraucht  wird  (Gegens.  niedergeschlagen),  so  zeigt  es,  der  Ableitung 
nach,  an^  dafs  die  Ursachen  des  Mifsvergntigens  weggeräumt  sind.  Man 
kann  daher  einen  Menschen  aufgeräumt  machen,  wenn  man  die  Ur- 
sachen seines  Verdrusses  hebt  oder  ihn,  es  sei  durch  angenehme  Nach- 
richten oder  durch  Zerstreuung,  von  dem  Gedanken  daran  abzieht. 
Dieser  Gemütszustand  ist  also  ein  geringerer  Grad  der  Lustigkeit,  Lustig 
{Gegens.  traurig)  ist,  wer  sein  Gefühl  des  Wohlbehagens  durch  laute 
Ausbrüche  des  Vergnügens  äufsert  Die  Lebensgeister  des  Aufge- 
räumten sind  in  einer  ruhigeren,  die  des  Lustigen  in  einer  lebhafteren 
Bewegung.  —  Lustig  kann  auch  den  Gegenstand  bezeichnen^  der  das 
Gefühl  des  Wohlbehagens  hervorruft,  z.  B.  Das  war  ein  lustiger  Tanz, 
ein  luftiger  Kitt  u.  s.  w.  „Und  das  Weib  schauete  an,  dafs  von  dem 
Baum  gut  zu  essen  wäre,  und  lieblich  anzusehen,  dafs  es  ein  lustiger 
Baum  wäre,  weil  er  klug  machte.^'  1.  Mos.  3,  6.  Aufgeräumt  kann 
nicht  so  gebraucht  werden. 

163.  Aufgeranmti.    Aufgelegt».    Geschickte 

X)  To  be  in  m  ipood  or  hnmoar  for.  2)  Diaposed.  3)  Able. 

)  Bien  dlgpos^  (ei^oii^).  2)  Dlspos^  (apte).  3)  Hablle  (adrolt). 

1)  litio  {futivo),  9)  Euer  dUpotto  {oUo  a).  3)  Capae«  (dettro). 

^  PacnoioKeBButt.  2}  Cooco6Hiim.  3)  JIoBKitt  (sexyendf)« 

Geschickt  geht  auf  jede  Fähigkeit,  aufgelegt  und  aufgeräumt 
.c:egenwärtig  nur  noch  auf  die  für  die  Ausführung  einer  Sache  geeig* 
nete  Gemütsstimmung.  Ich  bin  geschickt  zu  einer  Sache,  d.  h.  idi 
habe  die  nötigen  körperlichen  oder  geistigen  Anlagen  dazu.     Bezieht 
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sich  geschickt  auf  die  Stunmang  des  Gemüts,  so  unterscheidet  es  sich 
Ton  den  beiden  andern  dadurch,  dafs  es  sich  blofs  auf  ein  Handeln^ 
nicht  aber  auf  ein  Leiden  bezieht  Ein  Mann  von  Witz  ist  bei  guter 
Laune  geschickt,  aufgelegt  und  aufgeräumt  zu  scherzen,  aber  nur  auf- 
geräumt und  aufgelegt  mit  sich  scherzen  zu  lassen.  Aufgeräumt  be- 
zieht sich  nur  auf  die  heitere  Stimmung  des  Gemüts  und  kann  nur 
bei  solchen  Anlfissen  gesagt  werden,  die  eine  heitere  Stimmung  er- 
fordern, aufgelegt  {&g»  in  der  geeigneten  Gemütslage,  vom  Auflegen  eines 
Geschosses,  dem  man  so  die  Richtung  nach  dem  Ziele  giebt,  hergenommen) 
deutet  auf  jede  Gemütsstimmung  hin  und  ist  also  allgemeiner,  als 
aufgeräumt.  Man  kann  sagen:  Ich  bin  heute  aufgeräumt  und  auf- 
gelegt zu  Lust  und  Freude,  aber  nur:  ,,Schwermut  und  Traurigkeit 
machen  die  Seele zu  zärtlichen  Eindrücken  und  Regungen  auf- 
gelegt^^ (nicht  aufgeräumt).    Wieland. 

164«       Aufgeweckte    Hanter^     Lebhafte    Lustig^ 

1)  Quiek.  S)  Sprlghtly,  ÜTely.        8)  VlTacIoo«.  4)  Gay,  merry.  ^ 

l)  iweini,  2}  Tif  (affUe).  8)  Tif  (anim«).  4)  Oai. 

1)  SttgKaio.  S)  Vivido  {Ueto).  8)  Vivo  (vivace).  4)  AUegro  (ilare). 

1)  EoMxitt.  2)  BojQfuä  {piaaA).       8)  abraott  (mmdH).         4)  Beeeuitt. 

Die  Munterkeit  kann  schon  aus  dem  blofsen  Gefühle  der  körper- 
lichen Elräfte  entstehen  und  sich  durch  das  Leben  in  den  Bewegungen 
und  die  Energie  der  Empfindungen  äufsem,  z.  B.  er  ist  gesund  und 
munter.  ^^Munter  fordert  seine  Schritte  |  fem  im  wilden  Forst  der 
Wandrer.''  Schiller,  Glocke.  Man  setzt  sie  daher  auch  der  Mattigkeit 
(Schlafflieit)  entgegen,  die  man  empfindet,  wenn  man  nicht  recht  wohl 
ist.  Aufgeweckt  wird  nur  von  der  erhöhten  ThStigkeit  der  geistigen 
Kräfte  gebraucht,  wie  munter  zuweilen  auch.  Beide  Ausdrücke  be- 
deuten dann  eigentlich  einen,  der  völlig  frei  von  Schlaf,  völlig  wach 
ist  —  und  werden  geradezu  als  Gegensatz  zu  verschlafen,  schläfrig 
(in  der  niederen  Sprache  schlafmützig)  gebraucht  „Das  Herz,  es  ist 
munteTy  es  regt  sich,  es  wacht^'  Goethe,  Pandora  L  So  spricht  man 
von  einem  munteren ,  aufgeweckten  Kopfe;  ein  solcher  hat  sehr  klare 
Vorstellungen,  und  diese  drücken  sich  durch  leichte,  schnelle  und 
kräftige  Bewegungen  aus.  Aufgeweckt  sagt  noch  mehr,  als  munter; 
munter  ist  ein  Lieblingswort  Gellerts.  Auch  Hagedom  gebraucht  es 
gern,  z.  B.  Johann,  der  muntre  Seifensieder.  Lebhaft  geht  gleichfalls, 
wie  munter j  auf  körperliche  und  geistige  Thätigkeit  und  bezeichnet 
eigentlich  einen,  in  dem  viel  Leben  ist  (Gegens.  matt,  unbelebt,  ohne 
Leben).  Es  bezeichnet  die  Stärke,  Energie  in  den  Beziehungen  des 
Einzelwesens  zur  Umgebung,  zum  Allgemeinen  überhaupt,  z.  B.  lebhafte 
Farien^  d.  i.  solche,  die  sich  von  ihrer  Umgebung  kräftig  abheben. 
Auf  Geistiges  übertragen  bezeichnet  lebhaft  namentlich  die  sinnliche 
Kraft  der  Vorstellungen  und  weist  besonders  auf  die  erhöhte  Thätig- 
keit  der  Phantasie  hin;  überhaupt  geht  es  überwiegend  auf  die  Em- 
pfindung, während  aufgeweckt  sich  mehr  auf  die  VerstandestliStiirkeit 
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bezieht;  munter  sagt  weniger  als  lebhaft  y^Doch  blieb  sie  im  ganzen 
munter j  nur  ohne  groüse  LebhafUgkeit''*'  Goethe,  Wanderj.  I,  5.  Lustig 
bezieht  sich  nur  auf  das  GefSthl  und  kann  auf  die  Verstandesthätigkeit 
nicht  angewendet  werden.  (8.  Art  162.)  Auch  bezeichnet  es  nur^ 
wie  muiter^  die  sinnliche  Stfirke  einer  angenehmen  Empfindung, 
während  lebhaft  von  jeder  Empfindung,  auch  von  einer  unangenehmen 
gesagt  werden  kann,  z.  B.  lebhafter  Schmerz^  lebhafte  Sehnsucht, 
Wehmut.  Den  Vater  erfüllte  lebhafte  Besoi^nis  um  das  Schicksal  des 
Kindes.  Ganz  verkehrt  würde  es  sein,  hier  von  einer  mumeren,  auf- 
geweckten oder  lustigen  Besorgnis  zu  reden.  —  Auch  frisch  und  rege 
sind  mit  den  genannten  Wörtern  sinnverwandt  Frisch  bezmchnet 
namentlich  (in  der  vorliegenden  Sinnverwandtschaft)  den  belebten  und 
gekrSftigten  Zustand  des  Körpers  oder  Geistes  nach  genossener  Ruhe 
und  Erholung  (Gegens.  schlaff,  abgespannt,  matt,  erschöpft)  oder  das 
Jugendlich-Lebendige  und  Ursprüngliche  (Gegens.  welk).  Das  Werk 
ging  frisch  von  statten.  Er  ging  mit  frischem  Mute  an  die  Arbeit 
Das  Kleid  hat  frische  Farben.  Rege  weist  auf  den  inneren  Trieb 
und  Drang  hin,  z.  B.  ein  reger  Geist,  rege  Teilnahme,  und  dann  auf 
eine  lebendige  Bewegung  überhaupt,  z.  *B.  reger  Verkehr,  reges  Gewühl. 

165.     Aufhalsend  Aufbürdend  Aufladen'.  Aufpacken, 

aufsacken^. 

1)  To  pnt  (on).  2)  To  Impoie,  bürden.  8}  To  load,  cliarge.  4)  To  pnt  (on). 

1)  Metire  sar.  2)  Imposer  (Charter).  8i  Churger.  4)  Mettre  aar. 

1)  Carieare.  2)  Inearicare  (addosart).  8)  Carieare  ni.  4J  Caricar«. 

1)  Harpysan».  2)  BasaLsasKn»  aa  koto.  3)  EamM^oMTb.  4)  HupTsm. 

Aufbürden  (von  Bürde  «==  das,  was  getragen  wird  [ahd.  berany 
tragen])  kann  man  etwas  nur  lebenden  Wesen,  Menschen  und  Tieren. 
,,Weil  bei  solchen  Gelegenheiten  dem  Magistrat  jedermann  etwas  ab- 
zwacken oder  aufbürden  will."  Goethe,  Dicht  u.  W.  I,  5.  Dagegen 
werden  aufladen  und  aufpacken  als  weniger  edle  Ausdrücke  sowohl 
in  Bezug  auf  lebende  Wesen  als  leblose  Gegenstände,  z.  B.  Wagen, 
gebraucht.  Aufladen  hebt  hervor,  daCs  das,  was  einer  Person  oder 
Sache  zum  Tragen  aufgelegt  ist,  scJtwer  (eine  Last)  ist;  aufpacken 
weist  auf  einzelne  Gegenstände  hin,  die  aufeinander  gelegt  werden. 
Wer  bepackt  ist,  hat  viel^  nicht  immer  schwer  zu  tragen.  —  Aufhalsen 
(eig.  auf  den  Hais  legen;  es  ist  bei  dem  Worte  zugleich  mit  an  das 
Joch  zu  denken,  das  den  Zugtieren  auf  den  Nacken  gelegt  wird)  und 
aufsacken  (d.  i.  in  Säcken  auflegen,  wie  einem  Esel)  sind  kräftige 
Ausdrücke  der  Volkssprache.  Beide  werden  nur  von  lebenden  Wesen 
gebraucht;  aufsacken  hat,  von  Menschen  gebraucht,  den  Beigeschmack 
des  Verächtlichen,  aufhalsen  ist  der  stärkste  Ausdruck  von  allen  und 
bezeichnet  gewöhnlich  eine  übermäfsige  Belastung,  eine  Belastung  mit 
Dingen,  die  eigentlich  andere  zu  tragen  hätten.  Weigand  bringt  fol- 
gendes Beispiel  bei:  „Ich  würde  nichts  dawider  erinnern,  wenn  man 
mir  nur  noch  dies  eine  Geschäft  aufgeladen  hätte,    oder  ich  möchte 
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lieber  sagen  aufgebürdet^  allein  man  hat  mir  wahrhaft  aufgepackif  oder 
wenn  man  will  aufgesackt^  and  ich  sollte  geduldig  mir  alles  aufhalsen 
lassen.'* 

166.  Aufhaltend  Hemmen'. ' 

1)  To  nttrato,  itop.    Arrtter.  Arrutmr«  (femare),    Yxopmaxb. 

t)  ArrMt,  ehtck.         Jleteiilr  (reUrder)«  Jmp^dire  (rt«iMr«).     OonauiiBnb  (npenaieiBOBaTii). 

Hemmen  bedeutet,  jede  bereits  angefangene  Bewegung  hindern; 
aufhatten^  eine  jede  Bewegung,  sie  sei  bereits  angefangen  oder  nicht, 
hindern.  Ich  kann  daher  sagen:  ich  hielt  meine  Thrfinen  lange  auf, 
nachdem  sie  aber  einmal  angefangen  hatten  zu  fliefsen,  konnte  ich 
ihren  Strom  nicht  wieder  hemmen.  Werden  beide  auf  eine  Bewegung 
angewandt,  die  bereits  begonnen  hat,  so  deutet  aufhalten  an,  dafs  die 
Bewegung  plötzlich,  hemmen  (zu  ahd.  Äam,  lahm,  von  einer  Wurzel 
harn  mit  der  Bedeutung  verstümmeln,  verwandt  mit  Hammel)^  dafs  sie 
allmählich  zum  Stillstand  gebracht  wird;  oft  bedeutet  hemmen  auch 
nur,  daCs  die  Bewegung  verlangsamt  wird,  z.  B.  einen  Wagen,  ein  Rad 
hemmen.  „Eine  Mauer  |  aus  meinen  eignen  Werken  baut  sich  auf,  | 
die  mir  die  Umkehr  türmend  hemmt»*^  Schiller,  Wallensteins  Tod,  I,  4. 
„Was  hältst  du  meinen  aufgehobnen  Arm  und  hemmst  des  Schwertes 
blutige  Entscheidung?**     Schiller,  Jungfr.  v.  0.  II,  10. 


167.  Aufhaltend  Terzogern^ 

1)  To  Itop  (Impede).      ArrSter  (empleher).      Arrutar«  (/erman),      Saxeionn  (npenaxenioBan»). 

2)  Retard.       Ketarder  (l^Olimfr).       RUardar«  (indugiare),       Oiiaqj(UBan>  (auosm»,  7Me;pHTb). 


Aufhalten  bedeutet  das  Hindern  einer  Bewegung  oder  einer 
Handlung  überhaupt  Ein  ELind,  das  noch  nicht  fertig  lesen  kann, 
wird  durch  jedes  schwere  Wort  aufgehalten  y  indem  es  erst  buchsta- 
bieren muls.  Verzögern  (von  zögern  ^  einer  verstärkenden  Bildung 
zu  ziehen,  wie  man  sagt:  eine  Sache  hinzielten)  bedeutet  das  Verspäten 
einer  Handlung;  Aufhalten  geht  nur  auf  ihre  Hinderung.  Es  kann 
aber  eine  Handlung  auf  immer  gehindert  werden.  Es  kann  also  etwas 
auch  so  aufgehalten  werden,  dafs  es  nie  erfolgt;  was  aber  verzögert 
wird,  erfolgt  nur  später.  Da  die  Post  durch  Überschwemmung  der 
W^e  aufgehalten  wurde,  so  wurde  ihre  Ankunft  dadurch  verzögert. 
Aufhalten  wird  auch  von  Personen  gesagt,  verzögern  hingegen  nur 
von  Sachen,  deren  Beendigung  durch  den  gehinderten  Fortgang  der 
ELandlung  verspätet  wird.  Zwischen  Aufhalt  (zuweilen  auch:  Aufent- 
haltj  z.  B.  es  geschieht  etwas  ohne  Auf  halt  oder  Aufenthalt)  und  Ver- 
zögerung  besteht  dieselbe  Sinnverwandtschaft  Auch  hinhalten  ist  mit 
den  genannten  Ausdrücken  sinnverwandt;  dieses  Wort  wird  na- 
mentlich in  Beeug  auf  Personen  gebraucht:  jemand  hinhalten.  Es 
drückt  aus,  dafs  man  die  Erfüllung  eines  Wunsches,  einer  Bitte,  eines 
Venprechens  unter  allerlei  Verwänden  hinausschiebt. 
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168.  (Sich)  Aufhalten!.  TenreUen*. 

1)  To  ttay,  bt  detalned.    S'arrdter.     Trattmeni.  Süfippmaxh^  oonaunBan. 

9)  Tarry.  Tarder.        Ritardare  (ßimorart).     Mei;viani>. 

Sieb  (mf halten  heifst  eigentlich,  sich  selbst  in  seiner  Bewegung 
oder  Tbätigkeit  hemmen  und  dadurch  an  einen  bestimmten  Ort  oder 
Gegenstand  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  binden,  dauA  überhaupt  sich 
an  einem  Orte  beiden,  oft  mit  wohnen  gleichbedeutend  (dauernder 
Aufenthalt)'^  z.  B.  Mein  Freund  hielt  sich  nur  kurze  Zeit  bei  mir  auf'^ 
der  Bedner  hielt  sich  bei  unwichtigen  Punkten  zu  lange  auf\  die 
Fische  halten  sich  im  Wasser  auf.  Verweilen  (von  Weiley  d.  L  Zeit- 
punkt, Zeitraum,  Zeitdauer)  bezieht  sich  dagegen  auf  die  Dauer  der 
Zeity  in  welcher  die  Unterbrechung  einer  Th£tigkeit  fortwährt  „Werd 
ich  zum  Augenblicke  sagen:  |  Verweile  doch,  du  bist  so  schön!"  u.  s.  w. 
Goethe,  Faust  L 

169.  Aufhebens  machend        Bfihmen^ 

1)  To  make  muoh  ado  or  a  tasB  aboot.  2)  To  brag,  raiint. 

1)  Faire  grand  bmit  de.  9)  Loner  (ranter,  glorüler). 

1)  Far  nulto  fnueoMto  di  olemna  eota.  9)  Vantare  ie$alttwe,  0te^mt€an). 

1)  PacxBanBaa.  2)  XBaisn  (cjuBorb). 

Aufhebens  machen  oder  viel  Aufhebens  machen  stammt  aus  der 
Fechtersprache:  vor  dem  eigentlichen  Fechtgang  werden  unter  ge- 
wissen hergebrachten  Formen  von  den  Fechtenden  die  Schwerter  gegen- 
einander aufgehoben^  daher  heilst  ein  Aufheben  machen  bald  soviel 
wie:  die  Schwerter  erheben,  ohne  zuzuschlagen,  dann  überhaupt  j9raA/e7t. 
Aufhebens  machen  wird  also  nur  in  tadelndem  Sinne  gebraucht  und 
bezeichnet,  ein  übertriebenes  oder  ein  unnötiges,  weder  in  den  Eigen- 
schaften der  Sache  selbst  ^  noch  in  anderen  Umständen  b^ründetes 
Hervorheben  einer  Sache,  sei  es  eines  Vorzugs  oder  eines  Fehlers^ 
z.  B.  er  macht  viel  Aufhebens  von  seinem  Reichtum,  seiner  Stellung, 
seiner  Gelehrsamkeit  u.  s.  w.  „Man  hätte  von  diesen  Fehlem  kein 
solches  Aufheben  machen  sollen."  Lessing.  Bühmen  bezieht  sich  nur  auf 
Vorzüge  und  kann  sowohl  ein  gerechtfertigtes  wie  ein  ungerechtfertigtes 
Hervorheben  derselben  bezeichnen.  —  Man  kann  sagen:  Aufheben 
machen^  wie:  Aufhebens  machen.  Ursprünglich  ist  die  Wendung  mit  dem 
Genetiv:  Aufhebens  machen  allerdings  wohl  nur  in  den  Verbindungen': 
kein,  wenig,  viel  Aufhebens  machen  u.  ähnl.  üblich  gewesen  und 
dann  aus  £esen  Verbindungen  überhaupt  zu  der  festen  Formel  Auf- 
hebern  machen  übergegangen.  Dafs  die  Wörter  wenig  und  viel  im  älteren 
Deutsch  gewöhnlich  den  partitiven  Genetiv  nach  sich  hatten  (und  als 
ein  solcher  ist  hier  auch  Aufhebens  anzusehen) ,  ist  bekannt  Schwierig- 
keiten der  Erklärung  bietet  nur  der  Genetiv  des  Infinitivs  bei  kein, 
der  sich  auch  in  anderen  Wendungen  findet,  z.  B.  kein  BiUunenSy  kein 
BedenSj  kein  Federlesens  machen  u.  s.  w.  Statt  dieser  Wendungen 
mit  dem  Genetiv  kann  übrigens  ebensogut  stehen:  kein  Aufheben^ 
Rühmen  y   Reden  ^  Federlesen  machen   u.  s.  w.       Zur  Erklärung   sei 
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folgendes  angeführt:  Kein  enthält  ursprünglich  keine  Verneinung  und 
bedeutete  soviel  wie  irgend  ein^  irgend  welch  (gekürzt  aus  mhd.  dehein, 
dekein).  Wie  nun  ein  häufig  mit  dem  Infinitiv  verbunden  wurde  (z.  B. 
das  war  ein  Jubeln  und  Lachen;  das  war  ein  Freuen,  wenn  er  wieder 
kam.  Schiller),  so  auch  kein,  und  dieser  Infinitiv  trat  auch  dann 
noch  zu  keinj  als  es  bereits  eine  Negation  ausdrückte,  z.  B.  kein  Auf- 
hören, kein  Entrinnen  u.  s.  w.  Der  Genetiv  des  Infinitivs  erklärt  sich 
nun  daraus,  dafs  ein  nicht  zu  kein  gesetzt  wurde;  bei  nicht  stand  aber 
im  Altdeutschen  ganz  allgemein  der  partitive  Genetiv.  Man  sagte  also 
z.  B.:  da  war  keines  Bleibens  nicht,  später  mit  unverändertem  kein: 
da  war  kein  Bleibens  nicht.  Dieser  Genetiv  des  Infinitivs  blieb  auch 
dann  noch,  als  das  nicht  bei  kein  verschwand  und  in  das  Wort  selbst 
stillschweigend  mit  aufgenommen  wurde:  kein  Aufhebens ^  BühmenSy 
Redens  machen  u.  s.  w.  Vgl.  meine  Zeitschrift  für  den  deutschen 
Unterricht  II,  57. 

170.  Aufhebend     Aufiielinieii^    Aufrichten^. 

1)  To  Uft  np,  raiae.  S)  Take  np.  8)  Erect,  raiae. 

1)  Lerer  (sonlerer).  i)  Bamaaeer  (relerer),  3)  Sonlerer  (dresser). 

1)  LefHort  (solleoare).  S)  ÄUare  (raeeogUre).  S)  IiutaUare  (erigtre), 

1)  no;^Hrauxb.  3;  IIoxBflTB.  3)  npHno;qiHTb. 

Man  nimmt  auf,  was  man  vom  Boden  weg  zu  sich  hin  bewegt 
(z.  B.  ein  Tuch,  ein  Geldstück)  oder  was  man  auf  sich  legt,  um  es 
zu  tragen.  Man  hebt  auf,  was  überhaupt  höher  sein  oder  aus  einer 
niedrigeren  Stellung  und  Lage  in  eine  höhere  gebracht  werden  soll, 
sei  es,  dafs  man  es  zu  sich  hinbewegt  oder  von  sich  weg.  Man  richtet 
nufy  was  aufrecht,  gerade,  senkrecht  stehen  soll.  Eine  Mutter  nimmt 
ihr  Kind  atrf,  von  der  Erde  auf  ihren  Arm,  sie  hebt  es  auf  den  Stuhl  : 
sie  richtet  es  auf,  wenn  es  gefallen  ist  und  wieder  stehen  soll  Man 
nimmt  eine  Last  auf,  welche  man  tragen  will;  man  hebt  die  Hände 
oder  das  Antlitz  zu  Gott  auf;  man  richtet  einen  Pfosten  auf,  welcher 
umgefallen  ist  und  wieder  gerade  stehen  soll.  Ein  Geldstück  hebt 
(oder  nimmt)  man  von  der  Erde  auf,  aber  man  richtet  es  nicht  auf 

17L  Anfhetzen^  Anfvriegeln^. 

1)  To  liifttig«te,  set  on.      Sxeiter  (lustiger).        AüMort  (üuHgare).  TLoj^anah, 

i)  To  »tir  ap,  excite.         Sonlerer  (ameater).        SoUevare  {anunutinare).         BoairnMtn». 

Beide  Zeitwörter  bedeuten^  jemand  aus  seiner  Kühe  aufstören  und 
sein  Gemüt  in  unruhige  Bewegung  gegen  einen  anderen  hin  bringen. 
Geschieht  dies  durch  Künste  der  Überredung,  so  heifst  es  aufwiegeln 
(eig.  bewegen,  erregen,  Gegens.  das  neugebildete  abwiegeln);  wenn 
aber  durch  heftige,  die  Leidenschaften  schnell  erregende  Mittel,  so  nennt 
man  es  cntfhetzen  (von  lietzen  =  eig.  in  Bast  oder  Baß  bringen; 
hetzen  ist  eine  ähnliche  Bildung  zu  hassen,  wie  netzen  zu  nassen  oder 
rtässen;  zu  Grunde  liegt  eine  Wurzel  hat,  eilig  verfolgen).  Letz- 
teres kann   auch  von  Tieren  (ursprünglich  war   es  sogar  nur  in  der 
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WeidmannBsprache  gebräuchlich),  ersteres  dagegen  nnr  von  Menschen 
gebraucht  werden.  j^Vielleicht  hat  nach  dem  Manifest  nichts  so  sehr 
das  Volk  gegen  das  Königtum  aufgehetzt^  als  diese  Behandlungsart'^ 
Goethe,  Camp,  in  Fr.  28.  u.  29.  Aug.  1792.  Auftietzen  ist  hier  ab- 
sichtlich gesetzt,  weit  nachdrücklicher,  als  atrfwiegein.  Neben  aufhetzen 
ist  auch  noch  verhetzen  gebräuchlich.  Verhetzen  wird  namentlich  dann 
angewendet,  wenn  man  ausdrücken  will,  dafs  jemand  zu  einer  völlig 
und  dauernd  feindseligen  G^nnung  oder  zu  einem  dauernd  feindli- 
chen Handeln  gegen  jemand  aufgeregt  wird,  z.  B.  die  Dienstboten 
gegen  ihre  Herrschaft  verhetzen. 


178.  Aufkeimend  Aufgehend 

1)  To  germlnat«.     C^ermer  (poiuser).      OermogUare  (tpuntare),     Buzoff 
8)  Shoot  forth.        Ponver  (ie  leTer).     Sehiudeni.  PaeiH. 


Aufgellen  bezeichnet  das  Aufsteigen  einer  Pflanze  überhaupt,  auf- 
keimen (von  keimen  =  eig.  das  Au^latzen  des  Samenkorns)  jedoch 
die  Entwickelung  des  Keimes,  welche  so  weit  vorgerückt  ist,  dafs  er 
bis  über  die  Oberfläche  der  Erde  in  die  Höhe  gegangen  ist,  also  nur 
die  ersten  Anfänge  des  Aufgehens.  Man  kann  daher  nicht  sagen: 
Diese  Saat  ist  schon  hoch  oder  höher  aufgekeimt^  sondern  man  wird 
sagen  müssen:  Sie  ist  schon  hoch  oder  höher  atifgegangen.  Auch  in 
übertragener  Bedeutung  wird  von  den  ersten  AuTserungen  geistiger 
Kräfte  nur  aufkeimen  gebraucht,  nicht  aufgehen'^  z.  B.  ein  aufkei- 
mender  Verstand,  eine  aufkeimende  Neigung,  Leidenschaft.  „Welche 
Belohnung  für  die  Mühe,  Tugend  in  das  junge  aufkeimende  Gemüt 
zu  pflanzen.*^     Gefsner.    Falsch  wäre:  das  aufgehende  Gemüt. 

173.  Aufklarend  Bilden». 

1)  To  enlighten.         ^dairer.  Rüehiarart,  npoeafcmaTi». 

2)  Coltlvate.  former  (poUcer.  eiyUlBer).        ForvMrt  {edtivare,  iMüruire),       Oöpasomi». 

Bilden  heifst  einem  Gegenstande  eine  bestimmte,  und  zwar  die 
ihm  zukommende  Form  geben^  aufklären  aber,  die  Hindernisse,  welche 
die  Erkenntnis  eines  Gegenstandes  erschwerten  oder  unmöglich  machten, 
beseitigen.  Bilden  ist  also  allgemeiner  und  wird  nicht  blofs  auf  die 
Yerstandesthätigkeit  angewendet,  wie  aufklären'^  auch  das  Gefühl,  das 
Gemüt,  der  Charakter,  die  Sitten,  die  Umgangsformen,  die  Sprache, 
die  Stimme  u.  s.  w.  können  gebildet  werden.  Auf  das  Erkenntnis- 
vermögen angewendet,  kann  bilden  auch  die  Aufklärung  mit  in  sich 
begreifen;  denn  die  Bildung  des  Verstandes  bezieht  sich  auch  darauf, 
dafs  solche  Vorstellungen,  welche  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  hin- 
derten, beseitigt  werden.  Da  aber  bilden  überhaupt  heifst:  vervoll- 
kommnen y  und  der  Verstand,  in  weiterer  Bedeutung  für  die  ganze 
Erkenntnisthätigkeit  genommen,  noch  anderer  Arten  der  Vervollkomm- 
nung, als  durch  deutliche  Begriffe  fähig  ist,  so  kann  man  den  Verstand 
auch  bilden,  ohne  ihn  aufzuklären,  wenn  z.  B.  die  blofse  Denkfertigkeit 
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oder  das  GedftchtmB  geübt  wird,  ohne  daCs  dem  Erkennen  neue 
Wahrheiten  zugeführt  werden.  Bilden  geht  sowohl  auf  die  Form  wie 
auf  den  Inhalt  (formale  und  materiale  Bildung),  Aufklärung  aber  nur 
auf  einen  positiven  Inhalt  Die  Bildung  hat  ihre  Stufen  ^  wovon  die 
niedrigste  die  bloCien  mechanischen  Fertigkeiten  begreift.  „Sich  mitzu- 
teilen ist  Natur;  Mitgeteiltes  aufzunehmen ^  wie  es  gegeben  wird,  ist 
Bildung."'  Goethe,  Spr.  L  Pr.  406.  „Befreiung  vom  Aberglauben 
heilst  Aufklärung.^^  Elant  7,  153  (Grimm).  Im  vorigen  Jahrhundert 
wird  Aufklärung  vielfach  blofs  auf  die  Religionswahrheiten  bezogen 
nnd  ist  dann  gleichbedeutend  mit  RaäonaHsmus, 

174.  AofU&rnng^    Gelehrsamkeit^    Wlssensebafts. 

1)  BnUffhlenineDt.  2)  LMrning,  eniditlon.  8)  Sci«nce.  ^ 

1)  Lunieres  (caltnre,  ciTlllMtioii).  2)  Erndltion.  3}  Science  (erndition). 

1)  DOiuidasione  {aOtura),  2)  Entditione,  8)  Scietua. 

1}  npoeB^meme  (o6p«aoBaaBoeifc).  2)  Ynenoen».  8)  H»yKa  (y^eHoexi»). 

Die  Aufklärung  bezieht  sich  auf  die  Klarheit  und  Deutlichkeit 
des  Erkennens  ttberhaupt,  ohne  dafs  dabei  eine  gewisse  kunstmfiüsige 
Methode  in  Anwendung  zu  kommen  braucht;  sie  erstreckt  sich  na- 
mentlich auf  solche  Gegenstände,  deren  Kenntnis  ein  allgemeines  Be- 
dürfnis ist  und  die,  genau  erfafst  und  begriffen,  dazu  dienen,  Vorur- 
teile und  fabche  Voraussetzungen  aller  Art  zu  beseitigen.  Gelehr- 
samkeü  bezieht  sich  dagegen  hauptsächlich  auf  solche  Dinge,  deren 
Kenntnis  kein  allgemeines  BedfUfois  ist,  und  bezeichnet  den  durch 
Belehrung  erworbenen  Besitz  von  solchen  Kenntnissen.  Während  die 
Gelehrsamkeit  das  Einzelne  auch  blofs  ungeordnet  nebeneinander  an- 
häufen kann,  ist  die  Wissenschaft  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang 
des  Einzelnen  und  die  durch  kunstmäfsige  Methode  gewonnene  klare 
Übersicht  über  das  Ganze.  Es  kann  jemand  ein  sehr  aufgeklärter 
Mann  sein,  auch  wenn  er  kein  Gelehrter  ist,  und  es  kann  jemand  ein 
sehr  gelehrter  Münzkenner,  Geschichtsforscher  u.  dergl.  sein,  der  kein 
sehr  aufgeklärter  Mann  ist;  es  kann  endlich  jemand  eine  gelehrte  Ab- 
handlung über  einen  Gegenstand,  z.  B.  über  Geschichte  der  Philoso- 
phie, schreiben,  die  sich  doch  nicht  zu  einer  wissenschaftlichen  Be- 
handlung des  Gegenstandes  erhebt,  wenn  er  nämlich  zwar  viele  Einzel- 
heiten vorträgt,  dieselben  aber  nicht  nach  kunstmäfsiger  Methode 
ordnet  und  in  Zusammenhang  setzt.  Oft  werden  jedoch  auch  die 
beiden  Worte  gelehrt  und  wissenschaftlich  ohne  Unterschied  der  Be- 
deutung gesetzt.  Auch  dadurch  sind  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit 
Qnter8<^eden,  dafs  Wissenschaft  den  Gegenstand  selbst  (objektiv), 
Gelehrsamkeit  nur  die  Aneignung  des  Gegenstandes  bezeichnen  kann, 
z.  B.  die  Wissenschaft  der  OescUchte,  Sprache  u.  s.  w.  studieren. 

175.  Anfkl&rung^  Erleuehtnng^ 

1)  BnUgtatcmDent.  Lnmieres.        DüusidoMiont  {tehiarimen(o).    npoeBkmeide. 

2)  Sopolor  lUbt,  illamination.    UliimlnaUoii.  llluminaxiont,  Ocrtmeme    (npocsb- 
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Erleuchtung  bezeiclinet  die  Vollkommenheit  der  Erkenntnis  von 
der  Seite  ihrer  Lebhaftigkeit,  Anschaulichkeit  und  Einwirkung  auf  den 
Willen;  Aufklärung  hingegen  von  der  Seite  ihr«r  blofsen  Deutlichkeit 
in  dem  Verstände.  Bedeutet  also  Erleuchtung  eine  Klarheit  von  so 
beträchtlicher  Stfirke  und  eine  so  unmittelbare  Anschauung,  dafis  sie 
merkliche  Gemütsbewegungen  wirkt,  so  kann  man  sie  leicht  für  über- 
natürlich halten.  Denn  in  diesem  Zustande  des  unmittelbaren  leiden* 
schaftlichen  Anschauens  glaubt  der  Mensch  sich  unter  der  näheren 
Einwirkung  der  Gottheit  In  der  mystischen  Theologie,  welche  dieses 
Wort  von  jeher  aufgenommen  hat,  ist  dies  desto  natürlicher  und  un- 
vermeidlicher, als  darin  die  Gottheit  selbst  als  ein  lAchi  vorgestellt 
wird,  das  Ausflüsse  denjenigen  endlichen  Geisterd  mitteilt,  die  für  sie 
empfänglich  sind.  „Ich  mufs  es  anders  übersetzen,  |  wenn  ich  vom 
Geiste  recht  erleuchtet  bin."     Goethe,  Faust  I. 

176.  Auflage^  Abgabe^ 

1)  Impoit  (editlon).      ImpSt  (impoiitton,  ^tton)*    ImpoHa  («dMone).   Huon  (osuffL). 

2)  Tax.  Taxe.  Dario  (jgabeUa),        Iloxaxi»  (ffuib). 

Abgabe  bezeichnet  das,  was  der  einzelne  von  seinem  Eigentume 
zur  Erhaltung  des  Staates  giebt,  Auflage  (=  das,  was  jemandem  auf- 
gelegt wird)  die  Steuer,  welche  der  Staat  von  bestimmten  Gegenständen 
erhebt.  Es  würden  daher  alle  direkten  Auflagen  zugleich  Abgaben 
sein,  als  Kopfgeld,  Vermögenssteuer  u.  s.  w.  Die  indirekten  Auflagen^ 
die  von  der  Konsumtion  der  Lebensmittel  oder  für  den  Gebrauch  und 
Genufs  anderer  Bedürfnisse  gegeben  werden,  als:  Accise,  Zoll,  Servis 
u.  s.  w.  sind  Abgaben  für  den  Verkäufer  und  Vermieter,  und  Auflagen 
für  alle  Übrigen  Bürger,  die  diese  Abgaben  nicht  unmittelbar  an  die 
Obrigkeit  entrichten,  sondern  nur  alle  diese  Dinge,  wegen  der  davon 
zu  entrichtenden  Abgaben  y  teurer  bezahlen.  Abgabe  wäre  demnach 
alles,  was  nach  dem  Verhältnis  einer  gewissen  Einnahme  gegeben 
werden  mufs,  es  sei  die  Verbindlichkeit  dazu  freiwillig  übernommen 
oder  nicht,  es  werde  der  Obrigkeit  oder  einem  anderen  gegeben,  Auf- 
lage ist  das,  was  von  der  höchsten  Obrigkeit  zur  Bestreitung  der 
öffentlichen  Ausgaben  verlangt  wird.  Auflage  ist  im  Veralten  be- 
griffen und  wird  gewöhnlich  durch  Steuer  ersetzt.  Sofern  Auflagen 
und  Abgaben  etwas  sind,  das  von  dem,  der  sie  zu  entrichten  hat,  ge- 
tragen  werden  mufs  und  häufig  schwer  und  drückend  empfunden  wird, 
werden  sie  Laoten  genannt  Doch  hat  der  Begriff  Laoten  noch  einen 
weiteren  Umfang  als  Auflage  und  Abgabe^  indem  er  überhaupt  alles 
bezeichnet,  was  geleistet  werden  mufs,  auch  zu  leistende  Arbeit  u.  ähnL, 
z.  B.  Frohnarbeit,  Kriegsfuhren  u.  a.  —  Das  Wort  Auflage  entspricht 
übrigens  dem  Fremdworte  Impöst  (mittellat.  impostus,  d.  i.  tributum 
mpositum,  eig.  das  Aufgelegte^  dieses  Wort  ging  ins  Italienische  über 
als  imposto,  neuit  imposta,  sowie  ins  Französische:  altfrz.  und  prov. 
imposty  noufrz.  impot,   und  bedeutete  in  allen  diesen  Sprachen:  die 


176.  Auflage.  109 

Auflage,  Abgabe,  namentlich  auch  die  Warensteuer).   -Wahrscheinlich 
rührt  das  Wort  von  den  italienischen  Finanzleuten  her,   die  es  dann 
auch  in  Frankreich  einführten,  und  namentlich  ist  das  deutsche  Wort 
Auflage  nichts  anderes  als  eine  Übersetzung  des  fremden  Wortes  Impost, 
Das  Wort  Außage  wird  auch  noch  in  einem  anderen  Sinne  ge- 
braucht; es  bezeichnet  nämlich  auch  die  Gresamtheit  der  auf  einmal  fUr 
die  Verbreitung  unter  der  Lesewelt  gefertigten  Abdrücke  einer  Schrifk. 
In  diesem  Sinne  kann  das  Wort  Abgabe  nicht  stehen,  wohl  aber  wird 
hier  in  sinnrerwandter  Bedeutung  das  Wort  Ausgäbe  gebraucht.     Das 
Wort  Auflage  bezeichnet  die  Abzüge  als  auf  die  Fresse  gelegt  und 
gedruckt,  das  Wort  Ausgabe  als  ausgegeben  in  die  Lesewelt    Auflage 
kann  man  daher  nur  von  Druckwerken  sagen;  in  einer  Zeit,   in  der 
die  Bücher   nur   durch   Abschreiber  beigestellt  und  nicht  durch  den 
Druck  vervielfältigt  wurden,  konnte  es  daher  auch  nur  Ausgaben^  aber 
nicht  Auflagen  von  Büchern  geben.     So  kann  man,    wenn  man  von 
den  Alten  spricht,  z.  B.  von  den  Verlegern  des  Horaz,  den  Gebrüdem 
Sosii  zu  Rom,  genau  genommen  nur  von  Ausgaben  (lat.  editiones)  der 
Schriften  des  Horaz  sprechen.  „Eine  vollkommene  Ausgabe  (der  Werke 
des  Homer),  von  der  die  unsrigen  genonmien  sind,  verfertigte  Aristo- 
teles für  Alexander  den  Grofsen,  der  sie  unter  seinem  Hauptkissen  in 
aber  goldenen  Ejipsel  zu  verwahren  pflegte.^^    Job.  v.  Müller,  Allgem. 
Gesch.  I,  13.    Heute,  wo  kein  Buch  mehr  durch  Abschreiben,  sondern 
allein  durch  den  Druck  vervielfältigt  wird,   beziehen  sich  beide  Aus- 
drücke,  Ausgabe  wie  Auflage  y  gleicherweise   auf  gedruckte  Werke. 
Auflage  bezieht  sich  immer  auf  die  Gesamtheit  als  solche^  Ausgabe  auf 
die  Form    des   Erscheinens  ^   unter  der  die  äufsere  oder  innere  Aus-r 
stattung,  das  Format  des  Werkes,  zuweilen  auch  die  Verfinderung  des 
Inhalts  zu  verstehen  ist    So  spricht  man  von  der  Höhe  einer  Auflage 
(d.  L  Zahl  der  gedruckten  Exemplare),  aber  nicht  von  der  Höhe  einer 
Ausgabe.     Dagegen  veröffentlicht   ein   Gelehrter   eine   Ausgabe  eines 
Dichterwerkes,  z.  B.  des  Homer,  Horaz,  Schillers,  Goethes  u.  s.  w.,  d.  h. 
er  lädt  die  betreffenden  Dichterwerke  in  einer  ganz  bestimmten  auf 
seinen  gelehrten  Forschungen  beruhenden  Form,  z.  B.  mit  revidiertem 
Text,  mit  Einleitung  und  Erklärung  u.  s.  w.  erscheinen.     Von  einem 
Werke  erscheint  eine  Quart-  und  eine   Octavausgabe  j  eine  Volksaus- 
gabe und  eine  PrachUmsgabey  eine  Ausgabe  in  deutscher,  eine  in  fran- 
zösischer und  eine  in  italienischer  Sprache.   Von  einem  lüteren  Dicht- 
werke giebt  es  Ausgaben  mit  Erklärungen  und  ohne  solche.    Manche 
Zeitungen  erscheinen  in  einer  Morgen-  und  Abendausgabe.    In  allen 
diesen  Fällen,   die  sich  lediglich  auf  die  Form  des  Erscheinens  be- 
ziehen, kann  Auflage  nicht  gebraucht  werden.    Wohl  aber  kann  man 
von  einer  neuen,  vermehrten  und  verbesserten  Auflage  und  Ausgabe 
sprechen,   wo  dann  der  Ausdruck  Auflage  auf  den  erneuerten  Druck, 
der  Ausdruck  Ausgabe  auf  die  Erneuerung  des  Ausgebens  und   zu- 
gleich auf  die  Veränderung  des  Inhalts  hinweist 


\\Q  Anflanfc — Anflnaohen.  177.  178. 


177.  Aof laofi.  Znlanfa. 

1)  Tumnlt.  £meate.  Tmmlto.  Ifa3«ar&,  aaaevA». 

2)  Oatherlng,  conconne.    Attronpement  (afflnence).     A/fluenxa  (eoncono).       CreTOme. 

Beide  Wörter  bedeaten^  dafs  sich  eine  gröfsere  Menschenmenge 
um  eine  Person  oder  einen  Ort  yersammle.     {Auflauf  eig.  das^  was 
schnell  anschwillt)  bezeichnet  das  rasche  Zusammenlaufen  einer  Menge 
als  ein  zufälliges,  durch  ein  unvorhergesehenes  Ereignis  hervorgerufenes^ 
lärmendes  und  die  Buhe  störendes.    Der  Zulauf  ist  das  Hinlaufen  zu 
einem  Orte  oder  einer  Person  in  einer  bestimmten  Absicht,  z.  B.  um 
die  Neugierde  zu  befriedigen,    um  sich  zu  ergötzen,  u.  s.  w.;    eine 
Ruhestörung  ist  damit  niemals  verbunden.    Man  sagt:  Dieser  Prediger 
hat  viel  Zulauf     Aber  wenn  das  Volk  mit  vielem  Lärmen  tnmul- 
tuarisch  zusammenläuft,  so  nennt  man  das  einen  Auflauf,     „Hört  ihr 
den  Auflauft  das  Geläut  der  Glocken?  |  Sie  ists,    das  Volk  begrüfst 
die  Gottgesandte.*'     Schiller,  Jungfr.  v.  0.  I,   9.  —  Zulauf  wird  in 
guter  Sprache  vermieden,  man  ersetzt  es  da  lieber  durch  das  gewähl- 
tere Zuspruch^    z.  B.  dieser  Wirt,   diese  Ktinstlertruppe  u.  s.  w.  hat 
viel  Zuspruch. 

178.  Anfinachenn    Anfthon^    Öffnen'.    Aufschlieflsen«. 

1)  To  open,  break  open.  2)  A  8)  Open.  4)  Unlook. 

1)  &  s)  Oarrlr.  8)  Oarrir  (d^boacher).  4^  Oanir  ayee  la  elef. 

l)  Aprire.  t)  IHtehiudere.  8)  Diuerrart  (ieiogtiere),  4)  Behindere  con  eMave. 

1)  &  i)  OiBopsnb  (tmcpuBaib).  8)  OxspuBarB  (pacKpusaTz»).  4)  Oranpuh  (paaaaxb). 

Öffnen  ist  der  allgemeinere  und  zugleich  gewählteste  Ausdruck; 
er  begreift  die  Ausdrücke  aufthun^  aufmachen  ^  aufschließen  in  sich 
und  kann  in  allen  Fällen  für  dieselben  gesetzt  werden.  Auflhun  (eig. 
in  die  Höhe  thun.  „Wer  eine  Eiste  at^thut,  hebt  den  Deckel  in  die 
Höhe,  wer  den  Mund  aufthut,  hebt  die  Lippen  empor.'*  Grimm)  ist 
wieder  edler,  als  aufmachen.  Man  sagt:  die  Thür,  das  Fenster 
auf  thun  y  weil  dabei  ein  Eiegel  aufgehoben  wurde.  Bei  gewissen 
Wendungen,  wo  auf  thun  gebraucht  wird,  kann  aufmachen  nicht  ge- 
setzt werden;  so  namentlich  dann,  wenn  aufthun  auf  das  geistige  Gebiet 
übertragen  und  in  uneigentlichem  Sinne  angewendet  wird,  z.  B.  einem 
Blinden  die  Augen,  einem  Tauben  die  Ohren  aufthun^  die  Thür  des 
Herzens,  die  Pforte  des  Himmels,  den  Schlund  der  Erde  aufihun^  seine 
milde  Hand  aufthun  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fällen  könnte  aufmachen 
nicht  gesagt  werden.  „Da  versetzte  der  Vater  und  thal  bedeutend 
den  Mund  aw/l"  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  V,  Aufthun  wird  reflexiv 
gebraucht,  z.  B.  ein  Abgrund  thut  sich  auf*^  aufmachen  gewinnt  bei 
reflexivem  Gebrauche  eine  ganz  andere  Bedeutung  {sich  aufmachen  = 
von  einem  Orte  weggehen).  Aufschließen  bedeutet  immer  nur  das 
Öffnen  eines  verschlossenen  Gegenstandes,  z.  B.  eine  Thtlr,  einen 
Kasten,  einen  Schrank  aufschließen. 


179.— 181.  Aafinnntem.— Aufpassen.— Aufputzen.  Hl 

179.  Anfinnntem^  Antreibend 

1)  To  aneonrage,  anlmmte.       Animer  (encoan^r^        AiUmare  (inecraggiar«),         Oöoxpan». 

2)  To  nige  on,  »tlnralat«.         Exciter  (stimaler).  Bccitart  (itimotare).  IIooimMab. 

Beide  Zeitwörter  bedeuten,  jemand  zu  einer  regeren  Thätigkeit 
bewegen.  Sind  die  dazu  verwendeten  Mittel  für  ihn  angenehmer  Art, 
so  ist  es  ein  Aufmuniern,  sind  es  aber  starke,  oft  unangenehme  Mittel, 
so  ist  es  ein  Antreiben.  Aufmuntern  weist  stets  auf  lebendige  Erre- 
gung der  Stimmung  hin,  antreiben  kann  oft  auch  durch  blofsen 
Sulseren  Zwang  gesdiehen.  ,Jienkte  mit  langem  Stabe  die  beiden  ge- 
waltigen Tiere,  |  trieb  sie  an  und  hielt  sie  zurück.'*  Goethe,  Herm. 
u.  Dor.  n,  26.  Neben  axrfmuntern  ist  auch  ermuntern  in  Gebrauch. 
Ermwitem  drückt  aus,  dals  jemand  überhaupt  in  eine  lebendige 
Stimmung  zur  Th&tigkeit  gesetzt  wird.  Aufmuntern  bezeichnet  einen 
höheren  Grad  Aea  Ermuntems,  es  wird  dadurch  eine  gröfsere  Leben- 
digkeit jener  Stimmung  err^t 

180.  A1lf^as8en^  Aoflanern'. 

1)  To  wateh  (pay  attention).       Fiire  attention  (ipier).      Far  iMUtnäiaiu  (tuptUare).       Ilput- 

*  viTb  (nonorepenni), 

2)  lie  in  wmit  for.  Eiplonner  (guetter).  J^are,  HiwuuTpHBaTb. 

Auflauern  (von  lauem,  mhd.  lH^en,  eig.  soviel  wie:  lauschen, 
gespannt  auf  einen  Schall  merken,  versteckt  liegen)  gebraucht  man 
blofs,  wenn  die  Absicht,  in  der  man  eine  Entdeckung  machen  will, 
eine  böse  ist,  aufpassen  (von  niederländ.  passen ^  d.  i.  lauem,  acht- 
haben; nicht  von  franz.  passer  ^  wie  hfiufig  angenommen  wird)  auch 
bei  guter  Absicht.  Jüan  lauert  oder  paßt  einem  auf^  den  man  mifs- 
handeln  will;  man  pa/st  (aber  nicht  lauert)  einem  ai4f,  den  man 
sprechen  will,  wenn  man  erwartet,  dafs  er  vorbeigehen  werde,  ohne 
zu  wissen,  wann.  AuTserdem  enthält  auf  lauem  den  Nebenbegriff  des 
Heimlichen;  denn  eine  böse  Absicht  hat  man  Ursache  zu  verbergen. 
Ein  Waldhüter  pa/st  auf,  da(s  kein  Holz  gestohlen  werde;  ein  An- 
geber lauert  auf.  Doch  wird  aufpassen  in  gutem  Sinne  gern  durch 
gewähltere  Ausdrücke  ersetzt,  wie:  achtgeben^  achthaJten  u.  s.  w.  Das 
Substantivum  Aufpasser  ist,  wie  Auflaurer^  nur  in  ungünstiger  Be- 
deutung im  Gebrauche.  ,, Unter  uns,  Schwester,  weil  doch  niemand 
auflauert}^  Schiller,  Fiesco  in,  8.  „Die  räuberische  Bande  hatte 
nicht  der  wandernden  Truppe,  sondern  jener  Herrschaft  aufgepa/st.^^ 
Goethe,  Wilh.  M^ist  IV,  11. 

18L      Aiif)putzeni.    Ausputzend    Anputzen*.    Putzen^. 

1)  To  deeorato,  deek  ont,  poliah  op.       S)  Clean,  dreaa  ont,  prone.       8)  Droaa  np.       4)  Pollab, 

dresi  OD, 

1)  Oiner  (d^orer,  retaper).      S)  Hettejer  (parer).      8)  Parer  (^nater).     4)  Nettoyer  (omer). 
1 )  Adormmn  (ormart).  8)  Riptilire.  8>  Atitttare  (parore).       4^  Mondare  {abö«Uire), 

1)  X6apan  {flojpumaxn).  2)  BinHman»  (TfiapaTb).       8)  HapfDcan».      4)  HHcnn.. 

Putzen    heifst,    die    Oberfläche   eines   Körpers   von   dem   darauf 
haftenden  Schmutze  befreien,   um  ihm  durch  Wiederherstellung  eines 
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reinlichen  Aufseren  ein  freundliches  Ansehen  zu  geben ,  sich  putzen  oder 
anputzen,  durch  verschönernde  Mittel;  z.  B.  Kleider,  in  seinem  Aufseren 
ein  gefälligeres  Ansehen  hervorbringen.  Aufputzen  bedeutet  1)  die 
sichtbare  Oberfläche  verschönem.  So  sagt  man,  ein  Zimmer  werde 
aufgeputzt,  wenn  es  durch  prächtigen  Hausrat  an  seinen  Wänden  ver- 
schönert wird.  Man  putzt  einen  Tisch  avf  wenn  er  mit  schönen  Ge- 
fäfsen,  Geschirren,  Blumen,  Leuchtern  besetzt  wird.  2)  Aufputzen 
heifst  aber  auch,  durch  Putzen  den  Glanz  und  die  Schönheit  einer 
Sache  erneuern,  wenn  nämlich  dieselbe  durch  Schmutz,  Anlauf,  Rost 
und  dergL  gelitten  hat  und  unscheinbar  geworden  ist  Ausputzen  be- 
deutet, dafs  ein  Gegenstand  inwendig  gereinigt  wird,  z.  B.  ein6  Uhr, 
ein  Gefäfs,  einen  Baum  ausputzen.  Aufputzen  bezeichnet  häufig  auch, 
dafs  jemand  einen  G^enstand  oder  sich  selbst  Über  die  Gebühr,  über 
das  rechte  Mals  hinaus  geputzt  hat,  z.  B.  ein  aufgeputztes  Zimmer 
(d.  i.  in  geschmackloser  Weise  mit  Putz  überladen),  ein  aufgeputztes 
Frauenzimmer  u.  s.  w.  —  Uneigentlich  gebraucht  meint  aufputzen: 
als  etwas  Schönes  hinstellen,  beschönigen;  dagegen  ausputzen:  hinter 
etwas  Schönemr  verstecken«  „So  könnt  ich  mir  ja  noch  den  Schein 
einer  Heldin  geben  und  meine  Ohnmacht  zu  einem  Verdienst  auf- 
putzen.^ Schiller,  Kab.  u.  Liebe  IV,  7.  „Pafst  Hier  keiner  von  den 
dreitausend  Namen,  mit  denen  ihr  (Ante)  eure  Unwissenheit  ausputzt ?^*^ 
Goethe,  Wilh.  Meist  VIII,  10. 

182.  AnfMchtenn  Tröstend 

1)  To  oomfbrt,  reanlmatt.  Belerer  (nmlmer).  Cot^/orforf.         Otfoxpon  (BosSyvxHb). 

2)  ConMle.  Conioler  (tonlafer).  Contofart,  yiftiinz&. 

Beide  Wörter  haben  die  Bedeutung,  einem  Betrübten  Gründe  für 
die  Zufriedenheit  und  den  Frohsinn  geben  und  dadurch  seine  Be- 
trübnis vermindern.  Ein  teilnehmender  und  sanfter  Zuspruch  ist  am 
geschicktesten,  einen  Betrübten  aufzurichten  und  zu  trösten.  Aufrichten 
heifst  aber,  einen  daniederliegenden  Ohnmächtigen  Kraft,  trösten  (von 
Trost,  dem  Subst  zu  trauen),  einem  Mutlosen  und  daher  Unthätigen 
Mut  und  Vertrauen  geben.  Die  erloschene  Elraft,  die  man  in  einem 
Niedergeschlagenen  anfacht,  kann  ihm  nicht  anders  mitgeteilt  werden, 
als  indem  man  ihm  in  der  Feme  von  neuem  eine  heitere  Aussicht 
zeigt  und  also  seinen  ganz  erstorbenen  Mut  wieder  belebt.  Also  ist 
aufrichten  und  trösten  verschieden  nach  dem  Grade  der  Betrübnis, 
die  dadurch  gehoben  werden  soll,  und  also  auch  nach  der  Gröfse  der 
Übel,  die  diese  Betrübnis  verursacht  haben,  sowie  «nach  dem  Grewicht 
der  Gründe,  durch  die  man  die  Betrübnis  zu  heben  sucht  Man  wird 
sagen,  dafs  man  einen,  der  einige  Thaler  verloren  hat,  über  diesen 
Verlust  zu  trösten,  aber  nicht,  dafs  man  ihn  darüber  aztfzurichten 
sucht.  Hingegen  wird  man  eine  durch  Schmerz  über  den  Tod  eines 
einzigen  hoffiiungsvoUen  und  geliebten  Kindes  tiefgebeugte  Mutter  aufzu- 
richten suchen. 
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188.  ADfHchtig«.  Redlich«. 

1)  Siocer«,  firank.         Slncere  (frane,  lor»]).  Sineero.  neRpesiiitf  (oncpoBeiniuli). 

i)  Hooest.  Honndte  (probe,  droit).         Onetto  (probe).  HormuA  (n]>a«,Tuuif). 

Aufrichtig  (eig.  in  die  Höhe  gerichtet,  d.  h.  so  dafs  jeder  ihn 
sehen  kann,  nicht  verborgen;  Gegens.:  versteckt)  ist  der,  welcher  ohne 
jede  List  nnd  Falschheit  redet  und  handelt,  dessen  Thun  und  Heden 
mit  seiner  Gesinnung  vollkommen  übereinstimmt,  der  ohne  versteckte 
Nebengedanken  und  versteckte  Absichten  handelt  „Meister,  wir 
wissen,  dafs  du  aufrichtig  redest  und  lehrest."  Luc.  20,  21.  Redlich 
(von  ftedtj  d.  i.  eig.  einer,  der  über  alles ,  was  er  thut,  mit  gutem 
Gewissen  Bede  stehen,  von  allem  Rechenschaft  ablegen  kann)  be- 
zeichnet einen,  der  seine  Pflicht  unter  allen  Umständen  treu  erfüllt. 
Namentlich  gebraucht  man  es  dann,  wo  es  sich  wirklich  um  eine 
Rechnungsablage  handelt,  z.  B.  ein  Haushalter  ^  Kassierer,  Dienstbote 
u.  8.  w.  ist  redlich j  wenn  er  nichts  von  dem  anvertrauten  Gute  zu 
seinem  Nutzen  verwendet;  dann  aber  wird  das  Wort  auch  auf  andere 
Pflichtverhftltnisse  übertragen,  z.  B.  der  Schriftsteller,  der  Künstler, 
der  Staatsmann  u.  s.  w.  haben  sich  redlich  bemüht,  ihrer  Aufgabe 
gerecht  zu  werden.  „  ....  So  wie  wir  |  drei  Männer  jetzo  unter  uns 
die  Hände  |  zusammenflechten,  redlich,  ohne  Falsch^^  u.  s.  w.  Schiller, 
Teil  I,  4.  „Alles  y  was  die  Kunst  aus  den  grofsen,  hervorragenden, 
stieren,  starren  Medusenaugen  der  Gräfin  Gutes  machen  kann,  das 
haben  Sie,  Conti,  redlich  (als  Maler)  daraus  gemacht.  —  Redüch,  sag 
ich?  —  Nicht  so  redlich  wäre  redlicher. ^^  Lessing,  Emilia  Galotti  I,  4. 
RedUch  hiefs  früher  auch  so  viel  als  rechtlich,  wozu  man  ein  Recht 
hat,  es  sei,  da(s  es  an  sich  gerecht  ist,  oder  in  einer  gerechten  Un- 
wissenheit gegründet  ist,  was  also  bona  fide  geschieht  In  dieser  letz- 
teren, bisher  veralteten  Bedeutung  ist  das  Wort  redlich  durch  das 
allgemeine  preufsische  Landrecht  wieder  in  die  juristische  Sprache 
eingeführt  worden.  Ein  bonae  fidei  possessor  heifst  in  diesem,  auch 
wegen  seiner  Sprache  klassischen  Werke,  ein  redlicher  Besitzer,  und 
bonae  fidei  possessio  ein  redlicher  Besitz.  So  spricht  man  auch  von 
einem  redlichen  (d.  L  gesetzmäfsigen,  legitimen)  Nachkommen  u.  s.  w.  — 
Auch  das  Wort  gerade  steht  in  Sinnverwandtschaft  mit  aufrichtig  und 
redlich»  Da  gerade  den  kürzesten  Weg  zwischen  zwei  Punkten  be- 
zeichnet (Gegens.  krumm) ^  so  gebraucht  man  es  auch  von  dem,  der 
keinerlei  Schleichwege  geht  und  keine  Winkelzüge  macht  Wer  etwas 
ohne  Umschweife  sagt,  der  sagt  es  gerade  heraus.  Ebenso  handelt 
ein  Mensch  gerade  und  ist  geradCy  wenn  er  alles  Falsche  und  Hinter- 
listige meidet  Ein  Betrüger  und  Lügner  kann  den  Menschen  mßht  gerade 
ins  Gesicht  sehen;  er  blickt  scheu  zur  Seite  oder  nach  allen  Richtun- 
gen. Mit  dem  Worte  gerade  bezeichnet  man  daher  den  biederen, 
ehrenhaften,  wahrheitsliebenden  Sinn.  „Dein  Weg  ist  krumm,  er  ist 
der  meine  nicht     0  wärst  du  wahr  gewesen  und  geradel     Nie  kam 

Eberhard-Lyon,  synon.  HandwSrterbacb.    14.  Aufl.  u 
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es  dahin,  alles  stünde  anders.    Er  hätte  nicht  das  Schreckliche  gethan.*' 
Schiller,  Wallensteins  Tod  II,  7. 

184.      Infrichtigi.    Offen,  Offenherzig*.    Treohenig^ 

Freimfitig«.    NaiT». 

1}  Slncere.         8)  Candid,  ingenuotta.    3)  Simple.  4)  Frank.  5)  Natnral. 

1)  Candide  (stocere).      2)  Ingena.       3)  Slncere  (cordlal).  4)  Franc.  6}  Naif. 

1)  Candido.        2)  Ingemuo,  8)  Sineero  {eordiale).  i)  Franco.  6)  Sehietto  (notro). 

1)  HBCTocepAoiiuitt.        2)  npocToj^miiuli.        3)  OncpoBPimufl.  4)  IlrKpcHHiif.  5)  EcreoTBeHHuil, 


Offen  ist  eigentl.  das,  was  nicht  verschlossen  ist  Ein  offener 
Mensch  ist  daher  der,  welcher  nichts  verbirgt,  der  weder  Verstellung 
noch  Zurückhaltung  kennt  So  sagt  man:  Er  sagt  offen  seine  Meinung. 
Er  bekennt  sich  offen  zu  dieser  Partei.  Offen  geht  daher  immer  auf 
das  Bekanntwerden  oder  Kundgeben  des  Inneren,  der  Gefühle  u.  s.  w., 
nicht  auf  diese  selbst,  während  aufrichtig  auch  die  Gefühle  selbst  be- 
zeichnen .kann,  z.  B.  man  liebt,  glaubt,  wünscht,  fühlt  u.  s.  w.  auf- 
richtig  (aber  nicht  offen) '^  dagegen:  Man  giebt  seine  Liebe,  seinen 
Glauben,  seine  Wünsche,  seine  Gefühle  offen  kund  oder  bekennt  sie 
offen.  Der  Offenherzige  sagt  alles,  was  er  denkt,  und  wie  er  es  denkt; 
der  Aufrichtige  sagt  nicht  alles,  sondern  nur  was  er  sagen  mufs  und 
ohne  Indiskretion  sagen  kann;  was  er  aber  sagt,  stimmt  mit  seinem 
Sinne  überein.  Der  Offenherzige  ist  immer  aufrichtig'^  denn  sonst 
würde  er  bisweilen  seine  Gredanken  verbergen;  der  Aufrichtige  ist  aber 
nicht  immer  offenherzig'^  was  er  nicht  sagen  kann,  wie  er  denkt,  sagt 
er  lieber  gar  nicht.  Die  Offenherzigkeit  ist  der  Zurückhaltung,  die 
Aufrichtigkeit  der  Verstellung  entgegengesetzt.  Eine  Offenherzigkeit^ 
die  ihre  schöne  Quelle  in  der  Unschuld  und  Menschenliebe  hat,  ist 
die  Treuherzigkeit,  Kinder  sagen  treuherzig  (d.  i.  trauendes  Herzens  \ 
treu  ist  eines  Stammes  mit  trauen)  ihr  Geheimnis,  sie  gestehen  in  aller 
Unschuld  das,  was  sie  fühlen,  denken,  wissen  und  wollen,  ohne  an 
die  Folgen  von  dem  zu  denken,  was  sie  sagen,  oder  bei  diesen  Folgen 
etwas  Arges  zu  ahnen.  „Indessen  meine  Schöne  diese  Worte  ganz 
treuherzig  vorbrachte  u.  s.  w."  Goethe,  Wanderj.  III,  6.  Naiv  (von 
frz.  naif,  naive,  aus  lat  nativus,  d.  i.  angeboren,  natürlich)  wird  sowohl 
einem  Ausdrucke  beigelegt,  der,  ohne  Kunst  und  Überlegung,  durch 
die  Natur  allein  aus  dem  Innern  hervorgeht,  als  demjenigen,  der  sich 
so  auszudrücken  pflegt.  Am  gründlichsten  hat  den  Begriff  A^aiv 
Schiller  in  seiner  Abhandlung:  „Über  naive  und  sentimentalische 
Dichtung*^  erörtert.  „Das  rein  Natürliche,  insofern  es  sittlich  geflillig 
ist,  nennen  wir  naiv.'*^  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  696  a.  Die  Naivetät  ist 
der  Überlegung,  der  Berechnung,  die  Treuherzigkeit  der  Bedenklich- 
keit, dem  Mifstrauen,  die  Offenherzigkeit  der  Zurückhaltung  entgegen- 
gesetzt. Freimütig  ist  derjenige,  der  seine  Überzeugung  ohne  Scheu 
und  ohne  Kücksicht  auf  nachteilige  Folgen  für  sich  ausspricht.  „Mit 
königlichem   Freimut,^^      Schiller,   Mar.  St.  III,  4.     Der  Freimut  im 
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Keden  ist  der  Furchtsamkeit  entgegengesetzt  Das  Glaubensbekenntnis 
der  protestantischen  Stünde  zu  Augsburg  war  offenherzig  y  sofern  sie 
ihre  Überzeugung  nicht  zurückhielten;  aufrichtig,  sofern  es  mit  ihren 
Überzeugungen  übereinstimmte;  freimütig,  sofern  sie  die  Gefahren,  die 
mit  der  Ablegung  desselben  verbunden  waren,  nicht  scheuten.  Der 
Weise  redet  allezeit  aufrichtig  y  mit  erprobten  Freunden  offenherzig j 
und,  so  oft  es  die  Pflicht  erfordert,  freimütig. 

186.  Anflrnhr^    Anflanf*.    Tumulte    Empornng«. 

Aufstand^ 

1)  Uproar,  riot.  S)  Gatherfng.  S)  Tamalt,  mntiny.  4)  Rebellioo,  reTolt.  5)  Insnrreotion,  aedition. 
1)  Soalertment  (i^Srolte).   2)  Attronpement  (<lmente).    3)  Tamnlt«.    4)  S^bellloiu    6}  Insarrec- 

tioa  (gMitton). 
1)  ScOevation«,  S)  AfßuatMa.  3)  TmmUto.  4)  aihtUiwn:  5)  Sediti<mt  {ammuHnamentoS, 
II  Manvfc  (Syan).     t)  Cre^eme  (cmfeHi«).     S)  CyaiBiu  (Tpenon).     4)  Boavyn^Bie.    5)  BooonRie 

(BoaMynieHie). 

Das  blofse  Zusammensein  einer  Menge  Menschen  läfst  noch  nicht 
beurteilen,  ob  sie  einen  blofsen  Außauf,  oder  zugleich  einen  Aufruhr, 
Aufstand  machen.  Der  Erfolg  mufs  erst  lehren,  ob  diese  Menge  feind- 
selige  Absichten  hat  und  Gewaltthlitigkeiten  verübt  Verübt  sie  der- 
gleichen nicht,  dann  bleibt  es  bei  einem  blolsen  Auflaufe.  Den  kann 
daher  schon  etwas  verursachen,  was  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht, 
ein  betrunkener  Mensch,  eine  Schlfigerei  u.  dergl.  Ist  das  Zusammen- 
sein einer  Menge  mit  Geschrei  und  Streit  verbunden,  so  nennen  wir 
es  einen  Tumult  (lat  tumultus).  Sobald  aber  die  zusammengelaufene 
Uenge  GewaltthStigkeiten  gegen  vorgesetzte  Behörden  ausübt,  so  wird 
aus  dem  blofsen  Auflaufe  ein  Aufruhr,  Die  Empörung  unterscheidet 
sich  von  dem  Aufrühre  dadurch,  dafs  dieser  letztere  auch  schon  gegen 
eine  Unterobrigkeit  stattfindet ,  jene  aber  nur  gegen  die  höchste  Obrig- 
keit,  mit  der  Absicht,  ihr  den  Gehorsam  aufzusagen.  Aber  auch  dann, 
wenn  beide  gegen  die  höchste  Obrigkeit  gerichtet  sind,  ist  die  Em- 
pörung von  dem  Aufruhr  noch  dadurch  unterschieden,  dafs  eine  Em- 
pörung die  Unternehmung  eines  einzelnen  oder  weniger  Menschen  sein 
kann  und  meistens  einen  überdachten  Plan  voraussetzt ,  der  Aufruhr 
(toq  aufrühren j  d.  i«  alles  durcheinander  rühren,  dafs  das  Unterste  zu 
oberst  kommt,  dafs  also  die  Ruhe  und  Ordnung  des  Ganzen  gestört 
wird)  aber  immer  eine  wilde  Widersetzung  einer  ungeordneten  Menge 
ist.  „Empört  hat  sich  der  Herzog,  zu  dem  Feind  hat  er  sich  schla- 
gen wollen,  die  Armee  hcU  ihn  verlassen ^  und  es  ist  mifslungen/^ 
Schiller,  Wallensteins  Tod  III,  12.  „Doch  es  flohn  die  Achaier  zu  den 
gerftnmigen  Schiffen;  es  tobt  unermefslicher  Aufruhr}^  Vofs,  Dias  XII, 
470.  Empörung  geht  auf  den  Widerstand  gegen  den  Begenten,  Auf- 
ruhr auf  die  wilden  Bewegungen  des  empörten  Haufens.  „Nachdem 
die  Empörung  zum  wirklichen  Ausbruch  gekommen  war'^  u.  s.  w. 
Schiller,  Abf.  d.  Niederl.  Einl.  „Da  zerret  an  der  Glocke  Strängen  | 
der  Aufruhr y   dab  sie  heulend  schallt*'     Schiller,   Glocke.     Ein  Auf^ 

8* 
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stand  ist  eine  bewaffiiete  Vereinigung  der  Büi^er,  mit  Gewalt  die 
Obrigkeit  zur  Abschaffung  von  Beschwerden  oder  Einftlhrnng  von 
Gesetzen,  die  man  für  gut  hfilt,  zu  zwing^i.  Allein  diese  Gewalt  ist 
nicht  immer  von  wilder  Unordnung  begleitet  Das  römische  Volk 
suchte  oft  durch  einen  Aufstand  von  seinen  Regenten  etwas  zu  er- 
langen, indem  es  bewaffiiet  aus  der  Stadt  auszog.  Unter  Aufstand 
kann  jedoch  auch  eine  bewaffnete  Vereinigung  gegen  einen  auswär- 
tigen Feind  verstanden  werden.  So  trat  im  zweiten  schlesischen  Kriege 
ein  Teil  des  ungarischen  Volkes  zusammen  und  fiel  in  Schlesien  ein, 
um  ihrer  Kegentin  gegen  einen  auswärtigen  Feind  beizustehen.  ,J>as 
Volk  steht  aufj  der  Sturm  bricht  los."  Th.  Kömer.  In  Aufstand 
liegt  mehr  Euhe  und  Würde,  als  in  den  Übrigen  Ausdrücken.  Ein 
Aufruhr  und  eine  Empörung  wäre  also  allemal  gegen  die  Landes- 
obrigkeit gerichtet,  ein  Aufstand  könnte  auch  gegen  einen  fremden 
Feind  gerichtet  sein.  Man  spricht  auch  von  Auflehnung^  Erhebung ^ 
Unruhe  j  Staatsumwälzung  ^  Erneute  j  Meuterei ^  ReheltUmj  Revolution  y 
Revolte j  Putsch j  Insurrection.  Auflehnung  (von:  sich  gegen  jemand 
auflehnen)  kann  sowohl  von  einem  einzelnen  als  auch  von  einer  Ge- 
samtludt  geschehen.  Man  gebraucht  das  Wort  überhaupt  dann,  wenn 
jemand  dem  Wollen  eines  Höhergestellten  oder  Vorgesetzten  Wider- 
stand entgegensetzt  So  kann  sich  ein  Knabe  gegen  den  Vater,  ein 
Schüler  gegen  den  Lehrer,  aber  auch  ein  ganzes  Volk  gegen  ein 
Gesetz,  eine  Steuer  u.  s.  w.  auflehnen.  Erhebung  gebraucht  man  nur 
im  edelsten  Sinne,  um  den  Aufstand  eines  Volkes  gegen  eine  Fremd- 
herrschaft oder  einen  Unterdrücker  zu  bezeichnen.  So  spricht  man 
von  der  Erhebung  des  deutschen  Volkes  in  den  Befreiungskriegen 
(1806—1813).  Unruhen  nennt  man  die  einzelnen  Ausbrüche  der  Un- 
zufriedenheit, die  sich  in  gewissen  Kreisen  oder  ganzen  Schichten  des 
Volkes  festgesetzt  hat.  So  können  Unruhen  in  einer  Fabrik  aus- 
brechen, wenn  die  unzufriedenen  Arbeiter  den  Fabrikherm  mit  Ge- 
walt zur  Erhöhung  ihres  Lohnes  drängen  wollen,  oder  Unruhen  in 
einer  Stadt,  in  einem  Lande  u.  s.  w.  Gewöhnlich  gehen  solche  Un- 
ruhen  einem  Aufstande  vorauf.  Das  Wort  Staatsumwälzung  hebt  den 
Zweck  und  das  Ziel,  dem  ein  Aufruhr  oder  Aufstand  zustrebt ,  hervor: 
nämlich  die  gründliche  Umgestaltung  des  Staatswesens  nicht  auf  dem 
langsamen  Wege  einer  gesunden  Reform,  sondern  plötzlich ,  auf  ge- 
waltsame und  ungesetzmäfsige  Weise.  Revolution  und  Rehellion  sind 
die  fremden  Bezeichnungen  für  solche  Umwälzungen.  Revolution  hebt 
die  gewaltsame  Umgestaltung  des  Staatswesens,  Rehellion  die  Auf- 
lehnung gegen  die  Regierung  hervor.  Revolution  bezeichnet  immer 
eine  Bewegung,  die  das  ganze  Volk  ergriffen  hat  und  die  bewufst 
und  planmäfsig  dem  Ziele  zustrebt,  Revolte  dagegen  ist  ein  Aufstand 
von  geringerem  Umfange,  der  sich  auch  gegen  eine  einzelne  Mafsregel 
richten  kann  und  nicht  eine  Umgestaltung  des  ganzen  Staatswesens 
zum  Ziele  zu  haben   braucht,  häufig  auch   der  planmäfsigen  Leitung 
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entbehrt  ,yDas  ist  also  eine  Revolte?  Nein,  Sire,  das  ist  eine  Re^ 
vohiHon."^  Scherr,  Blücher  (Sanders).  Insurrecäon  ist  das  Fremdwort 
fiir  Aufstand  (vom  lat  inswrgere^  von  surgere^  au&tehen).  So  nannte 
man  namentlioh  die  PolenaüfstSnde  Insurrectionen  und  die,  welche 
daran  teilnahmen,  Insurgenten,  Dieses  Fremdwort  ist  jedoch  ganz 
wohl  entbehrliclu  Unter  einer  Erneute  (frz.  Smeute,  aus  lat.  enwvita, 
von  emoverCy  herausbewegen)  oder  Meuterei  versteht  man  eine  Auf- 
lehnung einer  zusammengerotteten  Schar  gegen  ihren  Befehlshaber, 
z.  B.  eines  Heeres  gegen  den  Feldherrn,  eines  Regiments  gegen  den 
Führer,  namentlich  auch  der  Schiffsmannschaft  gegen  den  Kapitän 
IL  ähnl.  Ein  Putsch  ist  ein  Aufstand  von  geringer  Ausdehnung, 
gewöhnlich  bezeichnet  das  Wort  in  verächtlicher  Weise  einen  schlecht 
organisierten  und  milslungenen  Aufstand. 

186.  Aufsagend  Aufkfindigen*. 

1)  A  S>  To  ^Ts  notice  or  wtrnlng. 

1)  Courier.  t\  Conff^dier  (reftner,  retraeter). 

1)  Congedicart  {lieentiare).  2)  InHfnare  {Ja  rettihutone  d'im  eajritale). 

1)  Oncuarii  (losy  ot%  ^ero).  8)  OmaauBaib  (on  ^ro). 

Aufküyidigen  heifst,  etwas  feierlich  aufsagen;  gewöhnlich  gebraucht 
man  das  Wort  da,  wo  es  sich  um  das  Aufhören  eines  gerichtlich  oder 
wenigstens  schriftlich  oder  sonst  auf  eine  feierliche  Art  festgesetzten 
Vertrages  handelt,  z.  B.  die  Miete,  ein  Kapital,  einen  Pacht,  Kauf 
n.  8.  w,  aufkündigen.  Das  Aufkündigen  kann  gerichtlich  oder  priva- 
tim, mündlich  oder  schriftlich  geschehen,  das  Aufsagen  eigentlich  nur 
mündlich,  immer  ohne  Beachtung  irgendwelcher  Form,  z.  B.  den  Dienst 
aufsagen.  Aufkündigen  ist  daher  der  edlere  Ausdruck,  oft  wird  es 
ganz  gleichbedeutend  mit  aufsagen  gebraucht,  nur  als  gewähltere  Be- 
zeichnung, z.  B.  einem  die  Liebe,  Freundschaft,  Treue  u.  s.  w.  auf- 
kündigen oder  aufsagen, 

187.  Aufschiebend       Yerschieben^       Terzogerns. 

Yerziehen*.       Yerschleppen^ 

1)  To  pat  off.    S)  Pottpone.    8)  Retard«  deUy.    4)  D«f«r.    5)  Prooraitfnat«. 

1)  DUKrer  (remettre,  saneolr).    8)  B«tarder.    3)  Ketarder  (i^)oarner,  remettre).  i)  Attendre 

(Urder,  s'arreter).    5}  Trainer  (tlrer  en  lonruenr). 
1)  Digerire  {procrasHnart).    2)  Rilardare  (ßoapaidtre),    8)  Indugimre  {differire), 

4)  Tardare  {eupeUare),    6)  ifmare  in  lungo, 
1)  Ouarub  (onLUffoaTi.).    9}  OnTpo^naTb.    8)  npoBozo^Bn»  (TMe^nn»). 
i)  VLoyfxsBsxßth  (noMe;vi>n> «  nospeaeHKn»).    5)  Tan^m»  (npoTHHyrb). 

Verschieben  (eig.  fortschieben,  aus  der  ursprünglichen  Lage  brin- 
gen) heifst,  etwas  in  der  Zeit  weiter  hinausschieben ,  es  nicht  zu  der 
nrsprlinglieh  dazu  festgesetzten  Zeit  thun,  sondern  auf  eine  unbestimmte 
splUere  verlegen.  Aufschieben  (eig.  in  die  Höhe,  d.  h.  in  der  Zeit 
weiter  aufwärts  schieben)  bedeutet  dasselbe,  doch  heht  es  den  Ent- 
schluOs,  die  Qiufgeschobene  Handlung  in  einer  späteren  Zeit  zu  ver- 
wirklichen,   bestimmt   hervor,    was   verschieben   nicht  thut.     ^^Aufge» 
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schoben  ist  nicht  aufgehoben/'  ,ySchiebt  man  ee  auf,  so  wird  der 
Twingj  vollendet"  SchiDer,  Teil  II,  2.  „Ist's  aller  Wille,  dafs  ver- 
schoben  werde?"  Ebenda.  Verziehen  ^  verzögern  nnd  verschleppen 
bedeuten  nicht  blofs,  wie  jene,  dafs  eine  noch  nicht  angefangene 
Handlung  auf  eine  spätere  Zeit  verlegt,  sondern  auch,  dafs  eine  be- 
reits angefangene  in  der  Vollendung  aufgehalten  werde.  Verziehen 
(mit  einem  Hauptwort  im  Acc.  veraltet)  deutet  darauf  hin,  dafs  der  Be- 
ginn oder  die  Vollendung  einer  Handlung  erwartet  wird.  „Ach  Herr, 
wecke  auf,  und  thue  es,  und  verzeuch  nicht.^^  Dan.  9,  19.  Ver- 
zögern ist  eine  Verstärkung  von  verziehen  (wie  zögern  von  ziehen) 
und  heifst,  recht  fühlbar  verspäten  oder  verlangsamen  (Gegens.:  be- 
sclüeunigen).  Man  verzögert  eine  Sache,  welche  man  nidit  geschwind 
genug,  nicht  zur  bestimmten,  vorgeschriebenen,  verabredeten  Zeit  thut; 
man  schiebt  aber  dasjenige  ou/',  was  man  bis  zu  einer  entfernteren, 
bequemeren,  passenderen  Zeit  aussetzt.  „.  .  .  es  sei  nunmehr  unsere 
Sache,  eine  Verbindung  zu  beschleunigen,  die  unsere  Väter  aus  allzu- 
grofser  Umständlichkeit  bisher  verzögert  hatten."  Goethe,  Wilh. 
Meister  V-,  2.  Oft  ersetzt  verzögern  auch  nur  das  veraltende  ver- 
ziehen.  Verschleppen  weist  darauf  hin,  dafs  die  Verzögerung  ihren 
Grund  in  Nachlässigkeit,  Trägheit  oder  auch  in  bösem  Willen  habe, 
z.  B.  einen  Prozefs  verschleppen,  —  Zwischen  Verzug  und  Aufschub 
besteht  derselbe  Unterschied,  wie  zwischen  den  erwähnten  Verben. 
Ein  Gläubiger  verklagt  seinen  Schuldner  wegen  des  Verzuges  einer 
Zahlung,  und  der  Kichter  bewilligt  dem  Schuldner  einen  Aufschub 
von  einigen  Wochen,  nach  deren  Verlauf  er  den  Gläubiger  befrie- 
digen mufs. 

188.  Aufschneidend       Wind  maehen'. 

1)  Brag,  ezaggerate.    Se  Ttnter  (exag^rer).    Etaggerare  (/ar  lo  $paecone).    'laaetvth 

(sejs^iaiiica  ^ftn). 
k)  Swagger,  toll  flbi.    Dlre  des  gaeeonnadea.    MUlantarti  (vendere  veseiehe),    XBacxantea. 

Aufschneiden  heifst  eigentlich,  etwas  zum  Genüsse  bei  Tische 
zurecht  schneiden,  z.  B.  Fleisch  aufschneiden,  Brot  aufschneiden,  also: 
etwas  schneiden  und  dann  auftischen.  Ursprünglich  lautete  die  volle, 
auch  jetzt  zuweilen  noch  übliche  Wendung:  mit  dem  gro/sen  Messer 
aufschneiden^  wobei  an  das  H^eidmesser  der  Jäger  zu  denken  ist,  die 
bei  ihren  Gastmählern  gern  übertreibende  Jagdgeschichten  zum  besten 
gaben.  Die  Redensart  wurde  nun  auf  Übertreibende  Erzählungen  über- 
haupt angewandt;  man  sagte  von  einem,  der  beim  Erzählen  die  Dinge 
vergröfserte:  er  schneide  mit  dem  gro/sen  Messer  auf  (nämlich  wie 
die  Jäger);  daraus  wurde  gekürzt:  er  schneidet  auf  Man  sagt  dafür 
wohl  auch:  das  große  Messer  fuhren.  Sowohl  dem  Aufschneider  als 
dem  Windmacher  ist  es  zur  Gewohnheit  geworden,  die  Unwahrheit 
zu  sagen.  Allein  der  erstere  vergröfsert  blofs  das  Wahre  über  die 
Grenzen  der  Wahrheit  hinaus;  von  dem,  was  der  letztere  erzählt,  ist 
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oft  gar  nichts  wahr.  Wmdmachen  ist  also  der  aUgemeinere  Ausdruck. 
Die  Quelle  ist  bei  beiden  die  Eitelkeit  Der  Windmacher  will  der 
Neugier  der  Menschen  Nahrung  geben,  es  schmeichelt  ihm,  wenn  er 
sich  durch  Neuigkeiten ,  die  noch  niemand  weifs,  ein  aufmerksames 
Gehdr  verschaffen  und  sich  auf  solche  Art  geltend  machen  kann.  Der 
Auf  Schneider  y  sofern  er  nicht  zugleich  als  Grofssprecher  seine  eigenen 
Vonstige  erhebt,  will  durch  das  Grofse  und  Aufserordentliche  Be- 
wunderung erregen,  um  auf  diese  Weise  die  Aufinerksamkeit  der  Ge- 
sellschaft auf  sich  zu  ziehen.  Windmachen  ist  nur  in  der  Umgangs- 
sprache gebitfuchlich  und  wird  in  guter  Sprache  vermieden.  ,,Sie 
können  vor  der  ganzen  Stadt  als  Windmacher  dastehen.^^  Schiller, 
Kab.  u.  Liebe  III,  2.  Hier  wird  absichtlich  diese  verSchtliche  Be- 
zeichnung gewählt,  um  den  Hofmarschall  aufs  bestimmteste  zu  erregen. 
Der  Aufschneider  wird  auch  ein  Prahler  (s.  d.  Artikel  prahlen)^  ein 
Prahlhans j  ein  IHckthuerj  Flunkerer^  Matüheld^  Ruhmrediger y  Wort- 
heldy  Zungenheld^  Bramarbas^  Gascogner^  Renommist^  ein  Rodomonte 
and  Fanfaren  genannt.  Prahlhans  ist  ein  volksmKfsiger  Ausdruck 
für  Praläer  und  bezeichnet  den,  der  sich  besonderer  Vorzüge  rühmt, 
die  er  gar  nicht  besitzt,  oder  grofser  Thaten,  die  er  gar  nicht  voll- 
bracht hat,  oder  der  die  Eigenschaften  und  Thaten  der  Wirklichkeit 
ausschmückend  vergröfsert.  Viele  Eigennamen  sind  in  allgemeinerer 
Bedeutung  geradezu  als  Gattungsnamen  in  Gebrauch,  z.  B.  Michel 
(grober,  dummer  Michel),  Peter  (Lügenpeter),  lAese  (Schwatzliese, 
Faselliese)  u.  s.  w.  AhnHch  wird  auch  Hans  schon  seit  alter  Zeit 
gebraucht,  z.  B.  Faselhans,  Lügenhans,  Schmalhans,  Schnarchhans, 
Polterhans  u.  a.  Namentlidi  erscheint  der  Name  auch  mit  Zusätzen, 
z.  B.  Hans  ohne  Sorgen,  Hans  in  allen  Ecken,  Hans  in  allen  Gassen, 
Hans  Dampf,  Hans  Narr,  Hans  Tapps  oder:  Hans  tapp  ins  Mus^ 
Hans  Unverstand,  Hans  Nimmersatt,  Hans  Wurst  (Hanswurst,  Be- 
zeichnung der  lustigen  Person  in  der  Komödie;  damit  ist  wohl  ein 
Mensch  von  lächerlicher,  unbeholfener,  wurstähnlicher  Gestalt  gemeint). 
Zu  diesen  volkstümlichen  Bezeichnungen  gehört  auch  Prahlhans.  Ein 
IHcktkuer  ist  einer,  der  sich  mehr  Wichtigkeit  beilegt,  als  er  besitzt; 
der  Ausdruck  ist  ein  volksmäfsiges  Kraftwort.  Ein  Flunkerer  (von 
flunkern^  d.  i.  eigentl.  flimmern^  glänzeny  dann:  einen  Schein  erregen} 
ist  der,  welcher  durch  seine  übertreibenden  Reden  sich  in  ein  gün- 
stiges Licht  zu  setzen  bestrebt  ist;  er  will  blenden,  aber  gewöhnlich 
auch  täuschen«  Er  verfolgt  bei  seinen  Reden  häufig  unlautere  Zwecke. 
Wer  immer  blofs  in  Worten  sich  grofses  Mutes  und  grofser  Thaten 
rühmt,  sich  aber  dann,  wenn  es  darauf  ankommt,  feige  aus  dem  Staube 
macht,  der  wird  ein  Wort-  oder  Zungenheldj  mit  kräftigem  Volks- 
ansdrucke ein  Maulheld  genannt  Während  der  Aufschneider  und 
Windmacher  nicht  ihre  eigenen  Vorzüge  zu  verherrlichen  bestrebt  sind, 
bat  es  der  Ruhmredige  nur  auf  die  Vergröfserung  seiner  Vorzüge  ab- 
gesehen;  die  Ruhmredigkeit   ist   eine   übertriebene    und  widerwärtige 
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Form  des  Eigenlobee,  bei  der  das  Lob  jedocb  anbegründet  ist.  Der 
Gdscogner  ist  eigentlich  ein  Einwohner  der  Provinz  Gascogne  in 
Frankreich;  da  diese  aber  für  Aufschneider  und  Windbeutel  galten , 
so  wird  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  Ein  Fwifaron 
(von  frz.  fanfare^  eigentl.  ein  Trompetenstück,  ein  Jagdruf,  ein  Trom- 
petentusch, dann  aber  auch:  Lärm,  eitles  Grepränge)  ist  einer,  der  viel 
nichtigen  Lärm  in  Worten  macht,  um  seiner  Person  gröfsere  Wichtig- 
keit beizulegen;  seine  prahlerischen  Keden  heifsen  Fafifarcnnaden 
oder  Fanfarormerien,  Renommist  (von  frz.  renommer^  d.  i.  eigentl. 
wiederholt  nennen)  ist  das  Fremdwort,  welches  den  Ruhmredigen  be- 
zeichnet. Den  Renommisten  kennzeichnet  namentlich  sein  vorlautes 
und  absprechendes  Wesen.  Besonders  werden  Raufbolde  und  aus- 
schweifende Studenten,  die  sich  durch  ein  eitles,  prahlerisches,  aufge- 
blasenes Wesen  hervorthun,  so  genannt.  Man  vergleiche  Zachariäs 
Gedicht:  Der  Renommist.  Rodomonte  oder  Rodomont  (eigentl.  roda- 
montCj  d.  i.  der  Bergfortwälzer,  von  lombardisch  rodare^  d.  i.  fort- 
rollen [aus  lat.  rota^  Rad],  und  it.  monte,  Berg)  ist  eine  Benennung 
des  Prahlers,  die  zuerst  von  Bojardo  in  seinem  Orlando  innamorato 
und  dann  in  Ariosts  Orlando  furioso  angewendet  wird;  seine  Prahle- 
reien heifsen  Rodomontaden  (it.  rodomontdta).  Ähnlich  ist  Bramarbas 
eine  auf  einer  Dichtung  beruhende  Bezeichnung  eines  Maulhelden  und 
Eisenfressers  (zu  span.  und  prov.  bramar,  frz.  bramer,  schreien). 
Bramarbas  ist  der  Name  eines  Aufschneiders  in  einem  satirischen 
Gedichte  Philanders  von  der  Linde  (Burkhard  Mencke),  der  dann  von 
Gottsched  auf  die  Titelrolle  des  Holberg'schen  Lustspiels  Jacob  von 
Tybor  übertragen  wurde.     Dazu  gehört  das  Verbum  bramarbasieren, 

189.      Angenblickliehi.      Bald*.     Oeschwinds.     Schleunig«. 

TJnyerzttglich^     Fingst     Strackst     Plötzliche     Jählings^ 

Hnrtigio.    Schnell^^    Behende^*.    Baseh». 

1)  InsUntly.  1)  Soon.  3)  Qalok.  4)  Spoedily.  5)  Withoat  dalay.  6)  Directly.  7)  Strai^ht- 
way,  immediately.  8)  Saddenly.  9)  Preclpiutely.  10)  Swlftly.  11)  Quiok,  prompt. 
12)  Nlmble,  agile.    13)  Llvely,  rapid. 

1)  InsUntan^ment.  2)  Bfentdt  (tdt.  tantöt).  8)  Tite  (rapldement).  4)  Bapide  (prinapt,  pr^ 
cipit^).   5)  Incessament  (sulb  d^iai).    6)  Sar-le^hamps.    7)  Tont  de  sait«.   8)  Somdaln. 

9)  Snbit  (tnoplne).     lo)  Rapide  (vif),     ii)  Yite  (prompt).     12)  Preete  (a^ile).     13)  Tif 
(rapide). 

1)  UtaatCMto  {in  tvU'  ittante).     2)  Totto  (quanto  prima),     S)  Celero  (peloee).    4)  Pfonto  (tubUo). 

b)  Immantinente  (terna  indugio).     6)  Di  volo  (subito  subito)      7)  Adiruttara  (dirittament«). 

8)  RepsHtino  {subitaneo).    9)  Repentinamente  (veloeemente).    lü)  Letto  (spedüo).    11)  Rapido 

(presto).    12)  Presto  (agile,  destro).    13)   Vivido  (rapido). 
1)  MrsoBeHauif  (dt.  inin>).     2)  Cicopo  (cett^acL,  Ttmarb).    3)  CKopufi  (opoBopHuM).    4)  Iloeniuiniuit 

(cKoponocTicBHull).    5)  HeieAieHHO.    6)  BxHTb.     7)  Ciio  HHH)Ty.    8)  Bß^jn.    9)  BHeaanBuil. 

10)  &  11)  GKOpuif  (6ucipuii).    12)  üpoBopHutt  (pacToponuutt).    13)  IIpuTKill  (cRopufi)- 

Die  vier  letzten  Wörter  beziehen  sich  auf  die  Bewegung  des 
Handelnden.  Hurtig  (von  Hurt,  d.  i.  der  Stofs,  Anprall,  das  An- 
rennen beim  Tournier,  dann  die  Schnelligkeit  überhaupt)  zeigt  über- 
haupt   die    ununterbrochenen  und   kurz  aufeinander  folgenden   Bewe- 
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gangen  an,  wodurch  ein  Weg  in  kurzer  Zeit  zurückgelegt  wird,  und 
wird  also  ursprünglich  von  der  Bewegung  des  Gehens  gebraucht. 
fjffttrtig  mit  Donnergepolter  entrollte  der  tückische  Marmor."  Vofs, 
Odyssee  11,  598.  „Mach  hurtig^  Jenni!  Zieh  die  Naue  ein!"  Schiller, 
TeU  I,  1.  Schnell  (ursp.  stark,  kräftig,  tüchtig  überhaupt,  dann  nur 
noch  auf  die  Stärke  der  Bewegung  bezogen)  ist  ein  höherer  Grad  der 
Hurtigkeit.  Man  sagt:  schnell  wie  ein  Pfeil.  y,Hurra!  die  Toten  reiten 
schnell !^^  Bürger,  Lenora  Behende  (eig.  das,  was  bei  der  Hand  ist) 
verbindet  den  Begriff  der  Leichtigkeit  mit  dem  Begriffe  der  HwHigkeit ; 
behende  sein  heilst,  nicht  nur  schnell,  sondern  zugleich  auch  gewandt 
und  geschickt  sein  (Gegens.  plump,  ungeschickt,  schwerfällig).  Behende 
nennt  man  nicht  nur  die  Bewegungen  selbst,  sondern  auch  die  Dinge, 
welche  solche  Bewegungen  ausfuhren,  z.  B.  behende  Glieder  u.  s.  w. 
Ein  Vogel  läuft,  wegen  seiner  Leichtigkeit,  behende.  So  sagt  die 
Krähe  in  dem  Beineke  Fuchs:  „War  ich  nicht  so  behende  gewesen, 
er  hätte  mich  gleichfalls  fest  gehalten.^'  Goethe.  ^^Schneller  hielt  ich 
mich  dran  und  fuhr  behende  dem  Dorf  zu."  Goethe,  Herm.  u.  Dor. 
II,  19.  Rasch  (eig.  das,  was  sich  eilig  von  der  Stelle  bewegt,  ver- 
wandt mit  Radj  kommt  mit  hurtig  darin  überein,  dafs  es  gleichfalls 
ursprünglich  von  lebendigen  Wesen,  und  zwar  von  der  Bewegung  der 
Füfse,  gebraucht  wird.  Es  bezieht  sich  aber  vorzüglich  auf  die  Leb- 
haftigkeit, mit  der  die  innere  Kraft,  Energie  thätig  ist.  „Rasch  tritt 
der  Tod  den  Menschen  an."  Schiller,  Teil  IV,  3.  Die  vielen  Wörter, 
welche  die  intensive  Gröfse  'einer  Bewegung  oder  einer  Handlung 
überhaupt  bezeichnen,  bezeichnen  sie  entweder  von  selten  der  Bewe- 
gung selbst,  wie  die  vier  genannten,  oder  von  Seiten  der  Zeit,  wie 
augenblicklich j  unverzüglich^  bald,  siracks,  flugs,  oder  von  seiten 
beider.  Die  sie  von  seiten  der  Zeit  bezeichnen,  zeigen  entweder  eine 
unbestimmte  Zeit  an,  und  zwar  bald  eine  kleinere,  bald  eine  weniger 
kleine,  oder  eine  bestimmte  Zeit.  Augenblicklich  (-blicks)  zeigt  eine 
sehr  kurze  Zeit^an,  eine  Zeit,  die  nicht  länger  dauert,  als  ein  Blick 
mit  den  Augen.  „Sie  sollen  sich  zurückziehn,  augenbHcksJ^  Schiller, 
Wallenst.  Tod  III,  19.  Bald  (urspr.  kühn)  bezeichnet  eine  relativ 
kurze  Zeit  und  kann  selbst  von  beträchtlich  langen  gebraucht  werden. 
Man  kann  sogar  von  solchen  Dingen,  die  erst  nach  einigen  Wochen 
oder  Monaten  geschehen  werden,  sagen:  sie  werden  bald  geschehen. 
«Warte  nur,  balde  \  ruhst  du  audh."  Goethe,  Wanderers  Nachtlied. 
n,Ich  komme  bald,  ihr  goldnen  Kinder.^'  Goethe,  Nach  Sesenheim. 
Überhaupt  müssen  wir  hier  nicht  vergessen,  dafs  die  Geschwindigkeit 
nicht  blois  durch  die  Zeit,  sondern  auch  durch  die  GrÖfse  der  Hand- 
lung bestimmt  wird.  Wenn  mir  einer  ein  Glas  Wasser  nach  Verlauf 
einiger  Tage  bringt,  so  kann  er  nicht  sagen,  dafs  er  es  mir  bald  ge- 
bracht hat;  wer  aber  in  einigen  Tagen  hundert  Meilen  zurücklegt, 
der  kann  mit  Recht  sagen,  er  habe  sie  bald  zurückgelegt.  Stracks 
(adrerbialer  Grenetiv  zu  einem  alten  Adjektivum  strack,  d.  i.  gestreckt, 
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straff,  gerade,  gerade  aus)  bedeutet ,  dafs  etwas  sogleich,  ohne  Um- 
wege geschieht  „Ich  eilte  daher  stracks  in  die  Küche.**  Goethe, 
Dicht,  u.  W.  I,  1.  Ftugs  (=wie  im  Fluge  oder  wie  auf  der  Flucht, 
daher  früher  zuweilen  auch  ftuchs  geschrieben)  bezeichnet  ursprünglich 
eine  grofse  Schnelligkeit  und  wird  jetzt  namentlich  dann  gebraucht, 
wenn  sich  eine  Thfitigkeit  sofort  an  eine  andere  anschliefst  „Und 
flugSj  wie  nur  der  Handel  still,  |  gleich  greift  sie  nach  dem  Rädchen.'^ 
Goethe,  Goldschmiedsgesell.  Unverzüglich  ist  das,  was  ohne  Verzug 
geschieht;  es  hebt  also  die  entschiedene  und  rasche  Beseitigung  von 
Hindernissen  hervor  (Gegens.:  zögernd ^  säumend).  Geschwind,  schleu- 
nig, plötzlich,  jähling  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Bewegung,  als  auf 
die  Zeit.  Geschwind  (von  mhd.  swinde,  d.  i.  stark,  gewaltig)  ist  das,  was 
sich  mit  Kraft  bewegt  und  deshalb  kurze  Zeit  zu  seinen  Bewegungen 
braucht  (Gegens.  langsam);  schnell  berührt  sich  mit  diesem  Worte  sehr 
nahe,  bezeichnet  aber  ein^n  noch  höheren  Grad  als  geschwind.  Schleunig 
(ahd.  sHhng,  gedeihlich,  eig.  das,  was  glücklichen  Fortgang  hat;  noch 
jetzt  oberdeutsch:  scfilaunen=ToTtg&ng  haben)  drückt  gleichfalls  einen 
hohem  Grad  der  Geschwindigkeit  aus,  der  darin  seinen  Grund  hat, 
dafs  sich  der  Bewegung  nichts  Hinderndes  oder  Hemmendes  in  den 
Weg  stellt.  Man  kann  sagen,  der  Feind  kam  uns  so  schleunig  auf 
den  Hals,  dafs  wir  kaum  die  Waffen  ergreifen  konnten;  d.  h.  er  kam 
mit  so  schnellen  Schritten  und  liefs  uns  so  wenig  Zeit.  „Ich  fühle, 
dafs  es  schleunig  mit  mir  endet."  Schiller,  Teil  IV,  2.  Plötzlich 
(von  Plotz  =  der  dröhnende  Schall,  den  ein  rasch  auffallender  Gegen- 
stand verursacht)  enthält  zugleich  den  Nebenbegriff  des  Unvermuteten 
und  Erschreckenden.  Es  geschieht  etwas  plötzlich ,  worauf  wir  nicht 
vorbereitet,  nicht  gefafst  sind,  und  was  uns  ein  schreckhaftes  Auf- 
fahren verursacht.  In  diesem  Nebenbegriffe  des  Schreckhaften  liegt 
auch  der  Grund,  warum  es  gewöhnlich  bei  widerwärtigen  und  unan- 
genehmen Zufielen  gebraucht  wird.  Was  mit  der  gröfsten  Geschwindig- 
keit und  in  der  kürzesten  Zeit  vor  sich  geht,  geschieht  jäh  oder  jähling -, 
dieses  Wort  hebt  neben  dem  Unerwarteten  noch  das  Heftige  und  Un- 
gestüme einer  Bewegung  hervor,  z.  B.  ein  jäher  Sprung ,  Sturz,  Fall 
u.  s.  w.  Jähling  (gähling)  ist  im  Veralten  begriffen ,  die  Form  j'ähHngs 
ist  jetzt  gebräuchlicher.  „Wir  löschten  gähling  unsem  heftigen  Durst." 
Goethe,  Dicht  u.  Wahrh.  IV,  18.  „Wenn  das  Wasser  die  Glut  stürzend 
und  Jählings  verhüllt"    Goethe,  Rom.  El.  VL 

190.       Ausarbeitend  Bearbeiten*. 

1}  To  oompose  (elaborate).    Composer  (^laborer).    Comporre  {elaborare).    Coimn  (otxbwBan.). 
2)  To  tnat.    Trftiter  (enitiTer).    nrattar  in  Ueritto  m  $oggeUo  {eolHvore).    0<$pa6oniBan». 

Bearbeiten  zeigt  blofs  an,  dafs  man  sich  mit  einer  Sache  beschäf- 
tige, sie  zum  Gegenstande  seiner  Arbeit  mache,  um  ihr  eine  bestimmte 
Gestalt  zu  geben,  sie  einem  bestimmten  Zwedce  dienstbar  zu  machen 
u.  s.  w.;  ausarbeiten  (Gegens.:  skizzieren,  entwerfen)  fttgt  aber  zu  die- 
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sem  Begriff  noch  den  Begriff  der  Vollendung  hinzu.  Bearbeiten  be- 
zieht neh  daher  nur  auf  den  Stoff,  ausarbeiten  auf  das  Werk  selbst. 
Mim  sagt:  eine  Predigt  ausarbeiten^  und  eine  gewisse  Materie  in  der- 
selben bearbeiten]  ein  Schrifbteller  bearbeitet  ein  bestimmtes  Zeitalter 
der  Geschichte,  und  er  arbeitet  ein  Geschichtswerk  ttber  dieses  Zeit- 
alter aus. 

191.  Ausbreitend       Yerbreiten^       Ausdehnen'. 

1)  To  extend.  S)  To  spread,  dlflbsa.  3)  ^zpand. 

1)  Stadre.  2}  lUpandre  (dimlirncr).  3}  Etendre  (dllater). 

1}  aetndtr^  (tpargere).  %)  Dültndtre  {dimdgüare).  Si  Btt^ndert. 

1)  Paampcnca.  8)  Psenpoerpunxbec.  3)  PaennpsiB  (npoerapatb). 

Verbreiten  heüat,  eine  Sache,  die  bisher  in  einem  kleinem  Räume 
eingeschlossen  war,  von  da  aus  über  einen  gröfsem  Kaum  bringen. 
Ausbrüten  bezieht  sich  auf  die  gröfsere  Zahl  von  Orten,  welche  ein 
Gegenstand  einnimmt.  So  kann  man  ohne  Unterschied  sagen:  Der 
Geruch  hat  sich  in  dem  ganzen  Zimmer  ausgebreitet  und  verbreitet] 
das  erste  bezieht  sich  ohne  Unterschied  auf  alle  Stellen  des  Zimmers, 
in  dem  er  empfunden  wird,  das  andere  hebt  den  Ausgangspunkt  her- 
vor, an  dem  er  zuerst  empfunden  wurde.  Ausbreiten  drückt  mehr  ein 
Ruhen  Über  einer  grofsen  Fläche,  verbreiten  mehr  eine  Bewegung  von 
einem  Ort  zum  andern  aus.  Man  sagt  daher:  eine  ausgebreitete  Ge- 
lehrsamkeit^ ein  ausgebreiteter  Ruhm,  aber  nicht  eine  verbreitete  Ge- 
lehrsamkeit, ein  verbreiteter  Ruhm.  Ausdehnen  wird  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  1)  nur  von  einem  Körper  gesagt ,  dessen  Teile  fest 
zusammenhängen;  ausbreiten  und  verbreiten  hingegen  auch  von  einem 
Haufen,  dessen  Teile  nicht  verbunden  sind.  Man  sagt:  den  Dünger 
auf  dem  Acker  ausbreiten^  verbreiten^  aber  nicht  ausdehnen,  2)  Aus- 
breiten und  Verbreiten  bezieht  sich  nur  auf  die  Breite,  ausdehnen 
anch  auf  die  Länge.  Man  sagt:  Dieser  Wald  dehnt  sich  bis  auf 
mehrere  Meilen  in  die  Länge  aus\  aber  nicht:  Er  verbreitet  sich  so 
weit  iu  die  Länge.  Daher  kann  ausdehnen  auch  von  der  Zeitdauer 
gesagt  werden,  die  räumlich  nur  als  eine  Linie  gedacht  werden  kann; 
ausbreiten  und  verbreiten  aber  können  hier  nicht  verwendet  werden. 

192.  Aosdraekn  Wort^ 


l] 


EaEpreuion.  Exprenlon.  EtprtMtione.  Bupaateiiie. 

Word.  Mot  (parole).        Far^a  (voc«).  Ciobo. 


£in  Ausdruck  in  weitester  Bedeutung  ist  1)  ein  jedes  Zeichen, 
es  sei  ein  hörbares ,  sichtbares  oder  fühlbares ,  durch  das  man  sein 
Inneres  kund  giebt.  Ein  Wort  ist  nur  ein  hörbares  Zeichen.  Ein 
Händedruck  z.  B.  ist  ein  Ausdruck  der  Freundschaft.  Doch  giebt  es 
auch  hörbare  Ausdrücke^  die  keine  Worte  sind.  Ein  Seufzer  z.  B.  ist 
ein  Ausdruck  des  Schmerzes,  ein  Jodler  ein  Ausdruck  der  Freude. 
Zum  Worte  gehört  eine  feste  Lautvereinigung,  der  stets  dieselbe  Vor- 
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Stellung  EU  Grande  liegt  Daher  sind  die  Wörter  nur  denen  ver- 
ständlich, welche  die  Sprache  kennen ,  zu  der  sie  gehören,  und  sie 
müssen  daher  erst  erlernt  werden.  Ausdruck  kommt  aher  auch  in 
engerer  Bedeutung  vor  und  zeigt  dann  die  genaue  Wiedergabe  des 
Sinnes,  des  Gedankens  oder  der  Empfindung  an,  der  in  einer  Rede 
verborgen  liegt.  Daher  sagt  man:  mit  Ausdruck  lesen ,  sprechen,  vor- 
tragen, singen  u.s.w.  ^^Melodie  und  Ausdruck  gefielen  unserm  Freunde 
besonders,  ob  er  gleich  die  Warte  nicht  alle  verstehen  konnte.^'  Goethe, 
Wilh.  Meist.  Lebj.  III,  1.  Endlich  bezeichnet  Ausdruck  auch  das 
Wort  nach  seinem  Gedankeninhalte,  nach  dem,  was  durch  dasselbe 
und  wie  es  ausgedrückt  wird,  z.  B.  ein  guter,  steifer,  plumper,  ge- 
fälliger, gewählter,  glücklicher  u.  s.  w.  Ausdruck.  Ein  guter  Redner 
weifs  die  angemessensten  Ausdrücke  aus  dem  J^or/schatze  der  Sprache 
zu  finden.  So  wie  Wort  und  Ausdruck  in  engerer  Bedeutung  ver- 
schieden ist,  ebenso  ist  auch  reden  und  sich  ausdrücken  verschieden. 
Das  gemeine  Volk  versteht  zwar  die  Kunst  nicht,  korrekt,  zierlich 
und  angenehm  zu  reden;  aber  es  weifs  oft,  sich  mit  mehr  Stärke  und 
Wärme  auszudrücken^  als  der  gelehrteste  Redner. 

193.  Ausfragend  Ausholend 

1)  To  interrogate,  er08t-qa«stton.    Qnestionner.    Qv£$tionare.    Bonpomatb. 

2)  To  pump.    Interroffer  (examfofr,  tirer  d«hon).    Cercar  di  eavar  di  botea.    ÜsamKMth  aarw 

Koro  ITO. 

Wen  wir  aus  fr  a  gen  j  von  dem  wollen  wir  durch  Fragen  etwas 
erfahren,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  er  die  Absicht  habe  es  zu  ver- 
bergen oder  nicht.  Ausholen  aber  bedeutet,  durch  scheinbar  neben- 
sächliche Fragen,  von  denen  der  Gefragte  nicht  ahnt,  dafs  sie  mit 
dem,  was  er  verbergen  will,  in  Verbindung  stehen,  die  Wahrheit 
erfahren.  „Mit  seinen  freundlichen  Gebärden  holet  er  dich  ausf*'  Bir. 
13,  14.  Doch  ist  ausholen  in  guter  Sprache  weniger  gebräuchlich 
und  wird  da  durch  ausforschen  u.  a.  ersetzt 

194.  Ansdflnstnng^      Banste      Duft».     Dampf«.     Baach^ 

Nebel«. 

1)  ExhaUtion,  transplratlon.  8)  Vapoar.  3)  Odour,  aroma.  4)  Steam.  6)  Smoke.  6)  Mist,  fo;;. 
1)  Exhalaison  (tranipiration).    9)  Tapenr  (brnme).    S)  Odeor  (arome).    4)  Tapenr.    5)  Fnm^e. 

6)  BroaiUard. 
11  B$<üationt  {trantpiraxione).       2)   Vapore.       3)  Odort  (fragranza).       4)  Vapore.       5)  Fmmo. 

G)  ITebbia. 
1)  üenapoHie.    2)  Ilapi».    S)  ücnapana  (sanaxi.).    4)  üapi  (RonoTb).    5)  Jlfa%  (Kypeao).    6)  Tjvarh. 

J?  Dampf  (von  einem  starken  Zeitwort   mhd.  dimpfen  b=s  rauchen; 

erhalten  blieb  uns  nur  das  Factitivum  dämpfen^  mhd.  dempfen)  ist  ein 
nicht  luftfdrmiger  und  auch  nicht  tropfbarflüssiger,  sondern  in  einem 
Mittelzustande  zwischen  beiden  befindlicher  Körper,  der  durch  Wärme 
entsteht.  Dunst  ist  diejenige  Form  des  Dampfes  y  in  welcher  derselbe 
mit  tropfbarflüssigen  Teilchen  gemengt  ist  und  sich  durch  Abkühlung 
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der  Verdichtung  zu   einem  tropfbarflüssigen  Körper  nähert.     Dampf 
ist  der  allgemeinste  Ansdmck;   er  steigt  ans  siedendem  Wasser  auf, 
wie  ans  feuchten  Thftlem  und  Flüssen,  ans  dem  Krater  des  Vulkans, 
wie   aus    der   Schüssel,    die    den    Speisetisch    schmückt     ,, Schwarze 
Dämpfe j    entsteiget,   entsteiget  |  qualmend  dem  Abgrund.'^    Schiller, 
Braut  y.  Mess.  IV,  4.     ,,Herein  zum  Ofen,  zum  dampfenden  Tisch/' 
Schwab,  D.  Reit.  u.  d.  Bodens.     In  Dunst  löst  sich  das  Wasser  auf; 
der  Weincftm^/,  'Kohieaäimst  betäubt  den  Kopf.    „Da  steigt  ein  Dampf 
dort  ziehen  Schwaden  (=  Nebelstreifen)  {  hier  leuchtet  Glut  aus  Dunst 
und  Flor."   Goethe,  Faust  I,  Walpurgisn.     Ausdünstung  ist  die  Ent- 
wickelnng  des  Dunstes  unter  dem  Einflüsse  der  natürlichen  Wärme, 
z.  £.  Ausdünstung  der  Erde,  des  Meeres,  des  Körpers  u.  s.  w.    Duft 
ist  ein  besonders  feiner,  zarter  Dunst,  der  von  Wiesen  und  Fluren 
aufsteigt.    „Aus  Movgendtfft  gewebt  und  Sonnenklarheit,  der  Dichtung 
Schleier   aus    der  Hand    der  Wahrheit''    Goethe,  Zueignung.     Dann 
bezeichnet   es   aber  auch   (und  das  ist  wohl  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung) den   zarten,  staubartigen  Anflug  auf  reifen  Kirschen,   Pflaumen 
u.  s.  w.,   den  Nebel  und  Reif,   der  sich  bisweilen  kristallartig  an  die 
Zweige  der  Bäume  hängt  u.  s.  w.,   besonders  auch  die    unsichtbaren, 
angenehm   riechenden  Dünste,    die  Blumen   und  andere  Körper   aus- 
hauchen, z.  B.  Veilchen</u//,  Brs,tenduft.     Bauch  entsteht  durch  Ver- 
brennung  fester  Stoffe;    gewöhnlich  wird   er   von   Dampf  durch    den 
Mangel  der  Feuchtigkeit  unterschieden;  trockenes  Holz,  das  verbrannt 
wird,  raucht j  nasses  dampft  u.  s.  w.    Oft  bezeichnet  Dampf  aber  auch 
nur  einen  besonders  dichten  Rauch.     „Strafsen  auf!  Dampf  wallt  auf!" 
Schiller,  Glocke.     Nebel  bezieht  sich  nur  auf  die  atmosphärische  Luft 
und  bezeichnet  jede  Verdichtung  derselben  durch  Dünste  und  Dämpfe. 
„Ein  Nebel  verdichtet  die  Nacht."   Goethe,  Faust  I,  Walpurgisn.  — 
in  uneigentlicher  Bedeutung  wird   Dampf  und  Rauch   gern  als  Bild 
der  Vergänglichkeit   und   Flüchtigkeit    alles   Bestehenden   gebraucht: 
^Mauch  ist    alles   irdsche  Wesen;  |  wie  des  Dampfes  Säule  weht, 
«'hwinden  alle  Erdengröfeen."   Schiller,  Siegesfest     Duft  wird  oft  zur 
Bezeichnung  der  geheimnisvollen  Wirkung  des  Schönen  und  Anmutigen 
(z.  B.  Duft  der  Poesie  u.  dergl.)  verwendet,   Dunst  und  Nebel  deuten 
Verworrenheit  und  Unklarheit  im  Denken  und  Fühlen  an. 

195.       Ansflndig  maehen^       Finden^.       Erfindend 


1)  To  find  oat.  dIsooTer.  2)  Find.  3)  Invent. 

1)  Wo 

Ö*»l         .         .  ..  .       , 

1)  npiaenanTb  (japvjwuBaxh).  8)  Haxo;qrrb.  »)  HaoCptTan.  (mjwwnTJiirrb). 


.  Dfconrrir  (Imafffner).  2)  TrouTer.  8)  Intenter. 

1}  SecfHrt  (fmmagimare  im  metto  oppwrtuno).    S)  Trcmar§,    8)  Inventart  (riirovare). 


Finden  sagt  man  nur  von  dem  Verborgenen,  und  das  Gefundene 
kann  sowohl  durch  Mühe,  wie  durch  einen  blofsen  Zufall  bekannt 
werden.  Was  ausfindig  gemacht  wird,  das  war  unbekannt  und  wird 
erst  durch  viel  Mühe,  Fleifs  und  Nachdenken  bekannt    Ich  finde  ein 
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seltenes  Buch  von  ungefähr ,  und  ich  mache  es  ausfindig j  nachdem 
ich  es  lange  Zeit  mit  vieler  Mtlhe  gesucht  hahe.  Durch  das  erstere 
Merkmal,  dafs  nämlich  finden  von  dem  gebraucht  wird,  was  zwar 
vorhanden  und  wirklich,  aber  noch  nicht  wahrgenommen  ist,  unter- 
scheidet es  sich  von  erfinden y  welches  immer  bedeutet:  etwas  erkennen 
und  wirklich  machen,  was  noch  gar  nicht  vorhanden  und  wirklich 
war.  Otto  von  Guericke  hat  die  Luftpumpe  erfunden  y  heifst,  er  zuerst 
hat  erkannt  und  eingesehen,  wie  man  ein  Werkzeug  verfertigen  könne, 
durch  das  sich  ein  luftleerer-  Kaum  erzeugen  l&fst.  „Das  Erkennen 
und  Erfinden  sehen  wir  als  den  vorzüglichsten  selbst  erworbenen  Be- 
sitz an  und  brüsten  uns  damit"    Goethe,  Erfinden  und  Entdecken. 


J96.    AnsilUireii^    Ausrichten*.    Tollbringen'.   Yollf&hren«. 
YoUdehen^    Yollstreeken^    YoUenden^« 

1)  To  exeevte  (carry  Into  «zeeotlon).      S)  Effeetaat«.      8)  ft  4)  AcoompUah.      4)  To  eany  out. 

5)  Ezecata,  carry  oat  (a  aentence,  a  deeree).   6)  Ezecote  (ftnally).    7)  To  and,  flniah,  perfect. 
1)  Ex6eDter.   2)  Effectner.    s)  Aceomplir.    4)  Mettre  k  ex^cntion.    6)  Exzenter  (ane  Bentence). 

6)  Consommer.   7)  Acherer  (flnlr). 

1)  Xtequire.     8^  Bffettuare  {rnacirt).     S)  Compire.     4)  C^ndur  a  Urmine.     6)  Biegtiirt  {vna  Mtn^ 

tenta),    0)  Reear  a  ßne.    7)  Comatumarep  fimire. 
\)  A  2)  Heaojraorb.      8)  CoBepmrb  (BcnoxHBTb).      4)  IIpvBojpnrb  Kh  x^enie.      6)  A  6)  C<»epiian>. 

7)   COBepOXHTb,   OKOHHBTb. 

Ausfuhren  und  Ausrichten  heifsen  überhaupt  eine  Sache  aus  dem 
Innern,  den  Gedanken  heraus  in  die  Wirklichkeit  führen,  richten 
(wenden);  dann  aber  auch:  sie  bb  zu  Ende  führen;  die  mit  voU  zu- 
sammengesetzten Wörter  haben  nur  die  letzte  Bedeutung.  Ausführen 
bezeichnet  die  Verwirklichung  eines  Gedankens  (z.  B.  einen  Plan, 
ein  Vorhaben  ausführen) j  die  Weiterführung  eines  Entwurfes,  einer 
Skizze,  eines  Keimes  (z.  B.  der  Redner  beschrfinkte  sich  nicht  auf 
blofse  Andeutungen,  sondern  führte  ^men  Gedanken  au&  gründlichste 
auSj  eine  ausgeführte  Szene  eines  Dramas  u.  s.  w.),  die  Weiterführung 
bis  zum  Ende,  so  dafs  die  Sache  dann  gleichsam  aus  (d.  h.  beendigt) 
ist  (z.  B.  „Du  führest  mein  Recht  und  Sache  atis,^^  Ps.  9,  5).  Aus- 
richten heifst  entweder  einer  Sache  die  Richtung  nach  aufeen  geben, 
sie  wirklich  machen,  z.  B.  eine  Hochzeit  ausrichten^  oder  ihr  die 
Richtung  geben,  die  sie  haben  soll,  z.  B.  einen  Auftrag,  Gmfs  aus^ 
richten^  viel,  wenig  ausrichten  u.  s.  w.  Vollführen  ist  von  ausführen 
blofs  dadurch  verschieden,  dafs  es  mehr  auf  das  Ende  der  Handlung 
geht.  Man  ist  schon  seit  langer  Zeit  mit  der  Ausfuhrung  des  Ent- 
wurfs, die  pontinischen  Sümpfe  auszutrocknen,  beschäftigt,  aber  immer 
von  der  Vollführung  desselben  weit  entfernt.  Vollbringen  hebt  hervor, 
dafs  einer  selbst  und  allein  eine  Arbeit  zu  Ende  bringt,  weist  also 
auf  die  Handlung  selbst  und  auf  die  Mühe  und  Anstrengung  hin, 
welche  damit  verbunden  ist;  oft  ist  es  geradezu  gleichbedeutend  mit 
thun,  z.  B.  ein  Tagewerk,  eine  schwere  Arbeit,  ein  Verbrechen  u.  s.  w. 
vollbringen.    „Gott  ist's,  der  in  euch  wirket  beide  das  Wollen   und 
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das  Vollbringen.^^  Phil.  2,  13.  Vollenden  weist  am  nacbdrttcklichsten 
von  allen  aidP  das  Ende  hin,  und  das  Partizipium  vollendet  wird  daher 
iiaeh  geradezu  in  dem  Sinne  von  vollkommen  (eine  Sache,  an  der  gar 
nichts  mehr  zu  thun  übrig  ist)  gebraucht,  z.  B.  ein  vollendetes  Kunst- 
werk, ein  vollendeter  Weltmann.  Vollziehen  und  vollstrecken  beziehen 
sich  nur  auf  die  Durchführung  eines  Beschlusses,  z.  B.  ein  Befehl, 
ein  Urteilsspruch,  ein  Gesetz,  ein  Testament  u.  s.  w.  wird  vollzogen 
oder  vollstreckt.  Das  Vollziehen  kann  auch  mittelbar,  das  Vollstrecken 
(as etwas  stracks,  geradewegs  thun)  nur  unmittelbar  geschehen.  Ein 
Gerichtshof  vollzieht  zwar  ein  Urteil,  indem  er  den  Verbrecher  den 
Armen  der  strafenden  Gewalt  ausliefert,  aber  er  vollstreckt  es  nicht 
selbst,  sondern  läfst  es  durch  Unterbeamte  {Gerichtsvollstrecker ^  Scharf- 
richter u.  8.  w.)  vollstrecken.  Man  mufs  also  das  französische  pouvoir 
exicuüf  durch  vollziehende  Gewalt^  nicht  durch  vollstreckende  über- 
setzen. 

197.  Ausgang^  Erfolgt 

1)  Imo«.    I«1I6  (üd).     Ü9eUa  (/««).    Buxo;(fc  (lOHeKb). 

S)  Beralt  (laocen).    B^ltAt  (socees).    Rhucita  {»egttito).    nocTtanne  (yenftn.). 

Erfolg  (eig.  was  aus  einer  Sache  folgt)  bezeichnet  die  Wirkung, 
Ausgang  (Gegens.  Eingang,  Anfang)  nur  das  Ende  einer  Handlung,  i 

z.  B.  Die  Krankheit  nahm  einen  traurigen  Ausgang  ^  weil  die  Mittel 
des  Arztee  ohne  Erfolg  blieben.  Der  Eingang  des  Schauspiels  liefs 
die  Zuschauer  kalt,  aber  die  weitere  Entwickelung  und  namentlich 
der  Ausgang  war  so  ergreifend,  dafs  das  Stück  einen  durchschlagen- 
den Erfolg  erzielte. 

198.  Ausgemachte    Augenscheinliche    Gewifse 

Unlengbar^.    Unbestritten^ 

1)  I>ecid«d.         %)  ETide;>t.         8)  CerUU.         4)  ündenlable.         5)  IndtBputable. 

1)  Airea  (decid^).    2)  Erident  (manffeate).    s)  Certaiii.   4)  IncontoiUble.   5)  Indabitabl«. 

1)  btciao  (ckiaro).    8)  Evidente  (manife$to).    3)  Certo.    4)  Innegabüe.    6)  Ineontestabüe.  i 

1)  PfcnnnxuJI  (oBOHVUtBuif).     S)  AsBufi  {oH^BafQoM).      3)  HaBfcciBull.     4)  HeoenopvMuit.     5)  He- 

npHXtHBUii. 

Wer  etwas  für  völlig  wahr  hftlt,  der  hat  Gemi/sheit  darüber. 
Alles  was  ausgemacht y  augenscheinUch,  unleugbar  ^  unbestritten  ist, 
das  mula  gewiß  sein.  Allein  was  gewiß  ist,  das  ist  nicht  gleich  darum 
auch  augenscheinlich,  ausgemacht y  unleugbar  und  unbestritten.  Diese 
Wörter  zeigen  rerschiedene  Arten  und  Grade  der  objektiven  Oewifs- 
beit  an.  Es  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch  durch 
einen  sehr  kurzen,  leichten  und  fafslichen  gewifs  sein,  und  das  ist 
migenscheinHch\  viele  gewisse  Wahrheiten  bedürfen  aber  erst  eines 
Beweises,  und  oft  eines  langen  und  schweren.  Alsdann  sind  sie  nicht 
nugenschernlich.     Zu  denjenigen  Wahrheiten,   die  ohne  allen  Beweis  \ 

gewifs    sind,    gehören    die    Axiome    oder   Grundsätze,    die    eigentlich 


128  Aofld&ten.  100. 

identische  Sätze  sind,  und  die  unmittelbaren  Erfahrungen.  Es  ist 
augenscheinlich y  dafs  eine  jede  GröÜse  sich  selbst  gleich  ist;  es  ist 
augenscheinlich^  dafs  die  Sonne  leuchtet  und  rund  ist  Das  erstere 
ist  ein  Grundsatz  oder  Axiom,  das  andere  ist  eine  unmittelbare  Er- 
fahrung. Unleugbar  ist  .das  Gewisse,  sofern  man  nicht  das  Gegenteil 
davon  behaupten  kann,  unbestritten  aber,  sofern  bisher  nicht  das 
Gegenteil  davon  behauptet  ist  Daher  sind  nur  die  mathematisch 
gewissen  Wahrheiten  oder  die  notwendigen  Wahrheiten  unieughar. 
Wir  müssen  auch  alle  augenscheinächen  Wahrheiten  unleugbare  Wahr- 
heiten nennen.  Ausgemachte  Wahrheiten  sind  diejenigen,  denen  man 
entweder  gar  keine  oder  keine  anderen  als  beantwortbare  Zweifel  ent- 
gegensetzen kann.  Das  Wort  ausmachen  bezieht  sich  nftmlich  immer 
auf  einen  Streit,  der  auf  die  eine  oder  andere  Weise  geendigt  werden 
soll.  Er  ist  aber  geendigt,  wenn  die  eine  Partei  der  andern  gegen 
ihr  Recht  oder  ihre  Behauptung  keine  gültige  Einwendung  mehr 
machen  kann.  Daher  sind  alle  notwendigen  Wahrheiten  auch  aus- 
gemachte Wahrheiten,  sie  mögen  übrigens  ganz  augenscheinlich  sein 
oder  nicht  Und  von  denjenigen  Wahrheiten,  die  keine  notwendigen 
Wahrheiten  sind,  nennt  man  diejenigen  auch  ausgemachte ^  gegen  die 
man  keine  gültigen  oder  unbeantwortbaren  Einwürfe  und  Zweifel  er- 
heben kann.  So  ist  es  jetzt  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs  es 
Antipoden  giebt 

199.     Ausjätend    Aasreuten^    Ausrodend    Ausrottend 

1)  To  weed.    8)  To  eradicata.    8)  To  clear  (a  forest),    i)  Eztirpata  (extenninate). 
1)  Sarcler.    2)  D^racfner.    8)  Sarcler  (des  arbres  et  des  arbnates).    4)  Extirper  fexterraiaer). 
1)  Scarehiare.     2)  SveUere  (iradieare),     3)  Sarehiare  alberi  e  arbusH.     4)  Bstirpare  (etterminare) . 
1)  BunoJioTi>.    2)  BupsaTb  cb  KopHexi».    3)  HeKopensrB  A^pesui  ■  xyerapHBKB.    4)  HcTpe&xaTb. 

Ausjäten  (Nebenform:  ausgäten)  heifst,  das  Unkraut  mit  der 
Wurzel  ausziehen.  „Gleichwie  man  das  Unkraut  ausgätet  .  .  .,  so 
wirds  auch  am  Ende  dieser  Welt  gehen."  Matth.  13,  40.  Ausreuten 
(aus  mhd.  riuierij  reuten,  urbar  machen)  und  Ausroden  bezieht  sich 
auf  alle  Pflanzen  überhaupt,  namentlich  heifst  es.  Bäume  oder  Ge- 
büsche samt  den  Wurzeln  aus  der  Erde  entfernen,  z.  B.  wenn  ein 
Stück  Land  urbar  gemacht  werden  soll.  Im  Althochdeutschen  be- 
zeichnete das  riuü  (mhd.  das  riute)  ein  durch  Reuten  urbar  gemachtes 
Stück  Land.  „Das  Rütli  heifst  sie  bei  dem  Volk  der  Hirten,  |  weil 
dort  die  Waldung  ausgereutet  ward."  Schiller,  Teil  I,  4.  Ausroden 
(von  mhd.  roden  y  einer  mitteldeutschen  Nebenform  zu  riuten^  reuten) 
ist  ursprünglich  dasselbe  Wort  wie  ausrotten  (von  roten  ^  einer  mittel- 
deutschen Nebenform  zu  nuten,  reuten)  und  wird  nur  in  der  ange- 
gebenen sinnlichen  Bedeutung  verwendet;  ausrotten  hat  seine  Bedeu- 
tung von  der  ursprünglich  sinnlichen  zu  der  allgemeinen:  gänzlich 
vertilgen y  erweitert,  z.  B.  Pflanzen,  Tiere,  Menschen,  ein  Volk,  ein 
Laster,  eine  Gewohnheit  n.  s.  w.  ausrotten.     Ausreuten  ist  veraltet 
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200.  Auskleldenn       Entkleidend       Ausziehend 

1)  <fc  3)  To  undress.  2)  pivest, 

1)  &  3)  Deshablller.  2)  oter  Im  habits. 

1)  Jb  3)  Svestire  (spogliare).         t)  Cavar  i  vesiimenti  di  dosso. 

1)  «te  3)  Pa3:![tBaTb.  -    2)  Paaoöia'iim.. 

Das  erstere  bezieht  sich  auf  die  Kleider,  welche  den  Körper  be- 
decken, das  zweite  auf  den  Körper,  der  damit  bedeckt  war.  Dem 
Auskleiden  ist  das  Ankleiden ,  dem  Entkleiden  das  Bekleiden  entgegen 
gesetzt.  Auskleiden  heifst,  Kleider  ablegen,  um  vielleicht  andere  an- 
zulegen, entkleiden  heifst,  den  Körper  jeder  Hülle  berauben.  Daher 
wird  auch  entkleidet  für  bloß  genommen,  ausgekleidet  nur  fiir  ange- 
putzt, oder  nicht  mit  den  Kleidern  angethan,  mit  denen  man  öffent- 
lich zu  erscheinen  pflegt.  Entkleiden  ist  edler  als  auskleiden  und 
wird  auch  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht,  während  auskleideti 
nur  im  eigentlichen  8inne  verwendet  wird.  Man  sagt  daher:  Im  Winter 
btehen  die  Bäume  entkleidet^  d.  h.  von  ihren  Blättern  entblöfst;  aber 
man  kann  nicht  sagen:  ausgekleidet.  Die  Wahrheit  gefallt  ihrem  Lieb- 
haber auch  von  allem  fremden  Schmuck  entkleidet,  Ausziehen  wird 
nicht  blofs  von  der  ganzen  Kleidung,  sondern  auch  von  einzelneu 
Kleidungsstücken  gesagt^  z.  B.  den  Mantel,  den  Bock  u.  s.  w.  aus- 
ziehen. Wenn  von  dem  Ablegen  der  ganzen  Kleidung  die  Hede  ist, 
wird  auskleiden  oder  entkleiden  in  gewählter  Sprache  dem  Ausdrucke 
ausziehen  vorgezogen. 

• 

301.         Anslcomnien^      Anslangen'.      Ausreichen'. 

1)  To  enjoj'  a  competency.    2)  Saffiee  (Implylng  a  r»ther  scanty  supply).    S)  To  hare  or  be  jast 

snfficient. 
1)  lT»ir  aases  de.    2)  Snffire  (aTOir  assez  de).    3)  Aroir  oq  etre  JoBte  ce  qu*il  faut. 
1)  Anr  mfjteienUt/unU  da  vivere.    2)  Aver  il  bUognevole.    9)  Aver  o  tstere  qtutnto  boita. 
l(  Oöottnufc.     8)  BuxojfBh  (xBanzb).    8)  Buzb  jtpcmoxBUXh. 

Das  Zeitwort  auskommen  bedeutet  eigentlich:  iis  zu  Ende  kom- 
men] daher  heilst  mit  etwas  auskommen:  mit  etwas  bis  zu  Ende  kommen; 
ein  Stoff,  ein  Vorrat  reicht  so  lange,  bis  man  mit  dem  Vorhaben, 
zu  dem  man  dieses  Stoffes  oder  Vorrates  bedurfte,  zu  Ende  gekommen 
ist.  Der  Stoff,  mit  dem  man  auskommt^  genügt  also  zur  Erreichung 
einer  gewissen  Absicht  So  sagt  man:  Der  Schneider  ist  mit  dem 
Zeuge  ausgekommen  (d.  h.  das  Zeug  reichte  zur  Anfertigung  des  An- 
zuges aus);  der  Landmann  kommt  mit  zwei  Pferden  aus  (d.  h.  zwei 
Pferde  genügen  zur  Bestellung  der  Felder)  u.  s.  w.  Wenn  also  je- 
mand zu  einem  Zwecke  eine  genügende  Summe  von  Mitteln  besitzt, 
so  sagt  man:  er  kommt  aus,  sei  es  nun,  dafs*  er  mehr  habe,  sei  es, 
dafs  er  geüau  so  viel  habe,  als  er  bedarf.  Auslangen  und  amreichen 
besagen  nur  das  letztere:  dafs  jemand  gerade  so  viel  besitze,  als  er 
notwendig  zu  einem  Zwecke  bedarf;  auskommen  ist  also  der  allge- 
meinere Ausdruck-  Wer  das  Jahr  hindurch  so  viel  Einkünfte  hat, 
dals  ihm  am  Ende  noch  etwas  übrig  bleibt,  der  wird   sagen,  dafs  er 

Eberhard-Lyon,  fynon.  HaodwSrtorbacb.    14.  Aafl.  9 
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reichlich  auskomme.  Wer  Mühe  hat,  alle  seine  notwendigen  Ausgaben 
zu  bestreiten,  der  wird  sagen,  dafs  er  mit  seinen  Einkünften  mit  ge- 
nauer Not  ausreiche  oder  auslange,  ^^Mit  vielem  hält  man  Haus,  | 
mit  wenigem  kommt  man  aus.^^  Auslangen  (von  langen  »=  eig.  durch 
Dehnen  und  Strecken  etwas  zu  erreichen  suchen)  zeigt  noch  eine 
geringere  Summe  von  Mitteln  an,  als  ausreichen  (von  mhd.  reichen  =^ 
langen,  erstrecken,  darreichen,  erreichen,  erlangen;  mit  dem  Adjektiv 
reiche  d.  i.  mächtig,  gewaltig,  sowie  mit  dem  Substantiv  das  Reich 
ist  das  Wort  nicht  verwandt).  Dieser  Unterschied  liegt  auch  bei  hin- 
länglich und  hinreichend  zu  Grtmde.  Hinlänglich  kann  auch  auf 
Mäfsigkeit  unserer  Wünsche  beruhen,  hinreichend  auf  der  Ausgiebig- 
keit der  Sache.  Auskommen  wird  nur  von  Personen,  ausreichen  und 
auslangen  von  Personen  und  Sachen  gesagt,  z.  B.  die  Kraft,  das 
Einkommen  u.  s.  w.  langi,  reicht  aus,  aber  nicht  kommt  aus.  Zu 
auskommen  in  der  Bedeutung:  genug  fitr  seinen  Unterhalt  haben  ge- 
hört ein  Substantiv:  das  Auskommen ^  z.  B.  er  hatte  sein  dürftiges, 
geringes,  ehrliches,  reichliches,  schönes  Auskommen  u.  s.  w.  Von 
auslangen  und  ausreichen  ist  ein  solches  Substantiv  nicht  in  Gebrauch. 

202.  Auskommend  Bekannt  werden*. 

1)  To  tranfpire.  Transplrer.  Farsi  pvlese.  Shaox^i»  aApjsy. 

8)  To  becomo  known.    DeTenlr  pnbUe.       Stttr  (o  «m«*)  notQ,  conotehito.  CW-iww« 


Auskommen  ist  eine  Art  des  Bekanntwerdens»  Bekannt  wird 
überhaupt  alles,  was  zu  anderer  Kenntnis  kommt,  und  nur  das  kommt 
auSy  was  trotzdem,  dafs  wir  es  geheim  halten  wollen,  wider  unsem 
Willen  bekannt  wird.  Die  Reichstagsverhandlungen  sind  durch  die 
Zeitungen  bekannt  geworden  j  aber  nicht  ausgekommen.  Eine  Ver- 
schwörung kommt  oft  durch  einen  oder  den  andern  Mitverschworenen 
aus.  „Und  wo  es  würde  auskommen  bei  dem  Landpfleger.^'  Matth. 
28,  14.  Doch  ist  auskommen  in  dem  angeführten  Sinne  nur  noch 
wenig  im  GebraucL  Am  häufigsten  steht  das  Wort  in  der  Verbin- 
dung: Ein  Feuer  kommt  aus^  d.  i.  bricht  hervor.  Wenn  ein  oder 
mehrere  Häuser  niedergebrannt  sind,  so  fragt  man:  Wo  ist  das  Feuer 
ausgekommen  ?  d.  h.  In  welchem  Baume  des  Hauses  oder  in  welchem 
von  den  Häusern  hat  sich  das  Feuer  entwickelt  und  ist  es  zuerst 
hervorgetreten?  In  anderen  Bedeutungen  wird  das  Wort  jetzt  meist 
durch  Tierauskommen  ersetzt 

203.  Auslegend       Erklärend       Deutend 

To  intorpr«t  S)  To  explain  (comment  npon).         8)  Conitnie. 

k  3)  Interpreter  (eommenter).  S)  Sipliqaer. 

.  Int^rprttmre,  «Mmuntart.  i)  Düueidof  (ipiegare).  3)  Bpitgare,  intmprH«n, 

1)  A  3)  ToiKOBm.  S)  O&uieaxxh, 

Man  erklärt  (eig.  klar,  hell  machen)  eine  Sache,  indem  man  ihr 
Wesen  anderen  deutlicher  macht,  als  es  ihnen  bisher  war,  namentlich 
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dadurch^  dafs  man  die  Gründe  der  Sache  darlegt;  z.  B.  ein  Wunder, 
eine  dunkle  Rede,  eine  schwierige  Stelle  in  einem  Buche  u.  dergl.  m. 
Man  legt  aber  etwas  aus  (eig.  hinauslegen^  aus  einem  Orte  hinauslegen, 
z.  B.  eine  Ware  auslegen y  d.  L  ö£fentlich  zur  Schau  legen;  daher  in 
geistigem  Sinne:  offen  vor  die  Anschauung  und  vor  das  geistige  Auge 
legen,  so  dals  der  Gegenstand  nach  allen  seinen  Teilen  und  Eigen- 
schaften klar  erkannt  werden  kann),  indem  man  es  als  ein  Zeichen 
betrachtet,  dessen  verborgenen  Sinn  man  anderen  zur  Anschauung 
bringt  Einen  Traum  auslegen  heifst  daher ,  den  in  ihm  liegenden, 
verborgenen  Sinn  deutlich  machen,  einen  Traum  erklären  aber,  die 
Ursachen,  welche  ihn  hervorgebracht  haben,  darlegen.  Ein  Sduift- 
wort  erklären  heifst  seinen  Sinn  grammatisch  und  logisch  klarstellen, 
es  auslegen  heifst:  alle  in  demselben  verborgenen  Beziehungen  auf  die 
Heilslehre  und  das  praktische  Leben  ans  Licht  ziehen,  Macchiavel 
hat  in  seinen  Dekaden  den  Livius  erklärty  aber  nicht  ausgelegt  „Im 
Auslegen  seid  frisch  und  munter!  |  Legt  ihr's  nicht  auSy  so  legt  was 
unter  !'^  Ooethe,  Zahme  Xenien  II.  ^^Von  seiner  Liebe  fordert  man 
Beweise,  |  und  nicht  von  seiner  Ehre  —  Pflicht  und  Ehre !  |  Das  sind 
vieldeutig  doppelsinnige  Namen,  |  Ihr  sollt  sie  ihm  auslegen,  seine 
Liebe  |  soll  seine  Ehre  ihm  erklären.^^  Schiller,  Wallensteins  Tod 
III,  2.  Man  deutet  eine  Sache  heifst  ursprünglich:  man  stellt  sich 
vor,  dafs  sie  auf  eine  andere  hinweise,  Zeichen  einer  anderen  sei; 
z.  B.  jemand  etwas  übel  deuten  ^  ein  SchrifWort  auf  Christum  deuten 
0.  8.  w.  Der  Aberglaube  deutet  Kometen ,  Nordlichter  u.  s.  w«  auf 
Krieg  und  Unglück.  Beuten  heilst  dann  aber  auch  überhaupt,  den 
Sinn  einer  Sache  anzeigen  („da  ze  diute  in  der  Redensart  ze  diute 
sagen^  reden  nicht  bloft  deutHch,  sondern  häufig  zu  deutsch  heifst, .... 
80  wttre  deuten  so  viel  -als  dem  Volk,  den  Deutschen  verstXndlich 
machen,  verdeutschen.^'  Grimm),  z.  B.  ein  Gleichnis  deuten.  Wenn 
dieser  Sinn  allgemeine  Begriffe  enthftlt,  dann  ist  deuten  mit  auslegen 
einerlei;  enthält  er  aber  einzelne  Dinge,  so  ist  deuten  im  engeren 
Sinne  gehrancht,  und  dann  ist  es  von  auslegen  so  verschieden,  dafs 
deuten  nur  heibt,  die  einzelnen  Dinge  anzeigen,  welche  durch  eine 
Sache  bezeichnet  werden.  So  legte  Daniel  dem  Nebukadnezar  einen 
Traum  ausj  indem  er  ihm  (Dan.  2,  42)  sagte,  die  Bedeutung  von 
den  thönemen  und  ehernen  Zehen  sei  Schwäche  und  Stärke;  er  deutete 
ihn  aof  sein  eigenes  Königreich,  welches  solche  schwache  und  starke 
Teile  enthalte.  JEän  altes  Märchen  endigt  so,  |  wer  heifst  sie's  deuten?^ 
Goethe,  Faust  I,  Schlufs.  „Elisabeth:  Willst  Du  mich  Lügen  strafen, 
Elender?  |  Wann  hiels  ich  dir  die  Schrift  an  Burleigh  geben?  |  Davisan: 
Nicht  in  bestimmten^  klaren  Worten  —  aber  —  |  Elisabeth:  Nichts- 
würdiger! Du  wagst  es,  meine  Worte  |  zu  deuten?  Deinen  eignen  bluti- 
gen Knn  j  hineinzulegen?"  Schiller,  Maria  Stuart  V,  14.  Deuietn  ist 
das  Diminativum  von  deuten  im  weitem  Sinne,  und  heifst,  sowohl 
jede  Kleinigkeit  in  einer  Sache  als   ein  Zeichen   ansehen,   als   auch 

9» 
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durch    eitle   Spitzfindigkeit    den   Sinn   verdrehen.  —  „Drauf  Konrad 
sprach:  Ein  Kaiserwort  soll  man  nicht  drehn  und  deuteln,^''   Bürger. 

204.  AMliefern^       Überantworten«.       Herausgebend 

1)  To  dcllver  up.  2)  ron»Jgn.  3)  Gire  up  (restore). 

i)  Livrer  (renaitre).  2)  Consi^er  (remettre).  8)  aeititner. 

1)  Rimettere  {porre  in  mano  aitrui).  2)  Consegnare.  3)  Restituir«, 

1)  BuAaaaTB.  2)  Ot^tÄaaTb  na  pywi.  8)  Bu^THsan.. 

Man  liefert  etwas  aus,  indem  man  es  aus  eigenem  Antriebe  oder 
aufgefordert  aus  seiner  Gewalt  in  ^e  eines  andern  tibergehen  läfst. 
„Ich  bin  die  letzte  drin,  ich  schlofs  es  ab,  j  und  Hefre  hier  die 
Schlüssel  aus.''  Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  12.  Man  überanttvorief 
etwas  einem  andern,  indem  man  ihm  die  Verbindlichkeiten  und  Folgen 
auferlegt,  die  aus  der  Annahme  für  ihn  entstehen.  Man  giebt  heraus, 
was  ursprünglich  Eigentum  eines  andern  ist  ,,Gieb  diesen  Toten  mir 
heraus!    Ich  mufs  |  ihn  wieder  haben."   Don  Karlos  V,  9. 

205.  Auslesend    Anssnchen^    Wählen'.    Erwählend    Ans- 
wilhlen^      Auserwählen».      Erlesen*^.      Kflren».      Kiesend 

Erkiesen*^ 

1)  To  select.    2)  Pick  out.   3)  ChooM.    i)  Elect.   5)  3«lect,  call.    G)  Single  out.    7)  To  fix  odc^ 

ohoictt  npon.  ,  8)  9)  &  10)  Choose,  elect.        . 
1)  A  2)  Trier  (cbolilr).    9)  Ck«i»ir.    4)  Elire^    5)  Fftire  nn  ch»ix.    6)  £Hr«  (puni  pluslenrs). 

7)  ChoUir  (opter).    8)  9)  A  10)  Choisir.  ^lire. 
1)  Bltggmre  {»cegtiere).      2)  Tratetglier«.      8)  Seegliere  (preferire).      i)  Ptäcegliere.     5)  Eleggere 

{cernere).    G)  ife  7)  PrncegKer§.    8)  9)  üb  10)  Seegliere,  aeggere. 
1)  2)  (f  3)  BuCnpaTb.    4)  5)  6)  <te  7)  UsöBpaiB.    8)  9)  A  10)  Bu6HpaTi>,  naCnpaTb. 

Auslesen  bedeutet  blofs,  unter  mehreren  Dingen  eines  oder  mehrere 
aussondern;  aussuchen  hebt  hervor,  dafs  dieses  Aussondern  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  geschieht,  wählen  setzt  aber  noch  zn  diesem  BegrifFe 
hinzOf  dafis  man  dem  Ausgelesenen  vor  den  übrigen  Dingen,  aus  denen 
man  eins  ausgesondert  hat,  den  Vorzug  giebt  und  dasselbe  um  seiner 
Vorzüge  willen  begehrt  (wählen  ist  mit  wollen  desselben  Stammes). 
Man  kann  z.  B.-  aus  einer  Menge  gepflückten  Obstes  das  reife  wie 
das  unreiüß  auslesen  oder  aussuchen,  man  wählt  zum  Gennsse  aber 
nur  das  reife.  Das  Aussuchen  geschieht  mit  sorgföltigerer  Prüfung 
als  das  Auslesen',  die  peinlichste  Überlegung  und  Beratschlagung  aber  geht 
dem  Wählen  vorauf,  deshalb  bezeichnet  wählen  oft  auch  geradezu  das 
Schwanken  vor  der  Untscheidung.  Ein  König  wird  zur  Verwaltung 
hoher  Staatsümter  nicht  au&  Geratewohl  unter  den  Bewerbern  eine 
Anzahl  Personen  auslesen,  sondern  er  wird  die  treuestea  und  geschick- 
testen Männer  aussuchen  und  lange  wählen,  ehe  er  sich  entscheidet. 
Zwischen  Schande  und  Tod  wird  ein  ehrliebender  Mann  nicht  lange 
wählen.  Auswählen  heifst,  aus  einer  gröfsem  M^nge  etwas  wählen, 
während  man  auch  zwiBchen  zwei  Dingen  wählen  kann.  Kiesen  (mit 
lat.  gustus,  Geschmack,    sowie  mit  kosten,   kauen  verwandt,    arspr.: 
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kostend,  schmeckend  prüfen^  z.  B.  Wein,  Bier  kiesen^  dann  aber  auch: 
sieh  fiir  das  Geprüfte  entscheiden.  Hildebrand,  Gr.  Wb.  V,  692  ff.) 
ist  ein  altertümliches  Wort,  welches  das  Prüfen  beim  Wählen  beson- 
ders hervorhob  (mit  frz.  choistTy  engl,  to  choose  verwandt);  gegenwär- 
tig wird  es  nur  noch  in  dichterischer  Sprache  als  poetischer  Ausdruck 
für  wähien  verwendet,  wie  küren  und  erkiesen  auch.  „Frei  ist  der 
Flug  der  Ode,  sie  kieset,  wonach  sie  |  lüstet,  und  singts."  Klopstock, 
Der  Grenzstein  1782.  „Denn  niemand  wagt  es,  diesen  oder  den  |  zu 
kOren  mit  dem  hellen  Ruf  der  Wahl.^^  Uhland,  Ernst  von  Schwaben,  II. 
Bei  erwähien,  erlesen,  erkiesen  bleibt  der  Unterschied  der  Stamm- 
wörter, nur  fügt  die  Vorsilbe  zu  dem  Begriffe  des  Aussondems  den 
der  Zueignung  seitens  des  Wählenden  hinzu.  Daher  werden  diese 
Wörter  vorwiegend  reflexiv  gebraucht  „Vergieb,  du  Herrliche,  die 
mich  geboren,  |  dafs  ich,  vorgreifend  den  verhängten  Stunden,  |  mir 
eigenmächtig  mein  Geschick  erkoren^  —  |  nicht  frei  erwähli  ich's,  es 
hat  mich  gefonden."  Schiller,  Br.  v.  Hess.  II,  1.  „Freiheit,  holdes 
Wesen,  |  gläubig,  kühn  und  zart,  |  hast  ja  lang  er  lesen,  \  dir  die 
deutsche  Art.^  M.  v.  Schenkendorf,  Freiheit.  Zu  erkiesen  gab  es  mhd. 
einen  Gegensatz:  verkiesen,  d.  i.  nach  dem  Prüfen  verwerfen.  Die 
Vorsilbe  (ms  in  ausenvählt  und  auserlesen  verstärkt  die  Bedeutung 
des  Stammwortes,  weil  sie  eine  grofse  Menge  von  Dingen  anzeigt,  aus 
welchem  eins  erwählt  und  erlesen  ist.  Auserwählt  und  auserlesen,  auch 
auserkoren  mufs  also  ein  Ding  von  höchster  Vortrefflichkeit  sein, 
weil  es  allen  anderen  seiner  Art  vorgezogen  wird,  z.  B.  eine  auser- 
lesene Pracht,  ein  auserwälüies  Kleinod.  So  wird  die  Geliebte  häufig 
die  Auserwählte  genannt,  z.  B.  „Hört  von  meiner  Auserwählten,  höret 
an  mein  schönstes  Lied.**   Bürger,  Das  hohe  Lied  von  der  Einzigen. 

206.     Aosmacheii^    Beilegend    Entscheiden'.    SchHcliten^ 

1)  To  aettl«  (a  divpate).    S)  Cooopose  (a  difference).    3)  Deeide.    4)  Adjast. 

I)  Tider  (one  dispute  par  les  armes).     S)  Arran^er  (composer).    S)  Declder  (Jnger).     4)  Uulr 

(terminer  nne  dtopate). 
I)  Ttn^are  (tma  cimiesa  coUa  tpuda).     %)  Comporre  {aggifutare)  una  lita.      S)  Dteidere  (^t'tufi- 

care).    4)  Agghutgfrt  litigi. 
\)  PfcmsTb  (pa3(3(ftUTX>ca  Ch  idun.).    2)  upampiin..     8)  PfeniBTb.     4)  7j»;^btz>  (xoHmm»  ;Q)pEe2KX>Ho). 

Einen  Streit  ausmachen  bedeutet,  ihn  durch  Gewalt  endigen;  ge- 
schieht es  aber  durch  den  richterlichen  Spruch  der  obrigkeitlichen 
Gewalt,  so  sagt  man  entscheiden  (eig.  absondern,  zerlegen)«  Wir 
haben  das  mit  dem  Degen  ausgemacht,  was  wir  hätten  durch  die 
Obrigkeit  entscheiden  lassen  sollen.  Der  Mifsbrauch  der  Selbsthilfe 
und  die  fortgesetzte  Erneuerung  desselben  Streithandels  hat  die  Strei- 
tenden endlich  bewogen,  ihre  Sachen  nicht  mehr  selbst  auszumachen^ 
sondern  sie  von  der  Obrigkeit  entscheiden  zu  lassen.  Man  sagt  zwar 
noch  von  zwei  Streitenden,  dafs  sie  ihre  Sache  mit  dem  Degen  eiU- 
schieden  haben.  Das  bezieht  sich  aber  teils  auf  die  alte  Sitte ,  dafs 
man  ehemals  in  den  Gerichten  den  Zweikampf  gebrauchte,  um  dadurch 
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zu  bestimmen,  auf  welcher  Seite  das  Becht  sei;  teils  bezieht  es  sich 
auf  die  noch  immer  fortdauernde  Verabredung,  dafs  der  Überwundene 
seine  Ansprüche  an  seinen  Gegner  aufzugeben  habe.  Als  die  ent- 
scheidende Instanz  dachte  man  sich  die  Gottheit;  derselbe  Glaube  lag 
zu  Grunde ;  wenn  man  etwas  durch  das  Los  entscheiden  liefe.  Man 
gebraucht  beide  Wörter  auch  von  blofsen  Meinungen;  alsdann  geht 
ausmachen  blofs  auf  das  Beendigen  des  Streites  über  eine  gewisse 
Wahrheit^  entscheiden  aber  auf  die  Festsetzung  eines  von  den  beiden 
Gegensätzen.  Es  ist  entschieden  ^  dafs  die  Erde  sich  um  die  Sonne 
bewegt,  heifst:  es  ist  bewiesen,  es  ist  zu  einer  befriedigenden  G^wifs- 
heit  gebracht;  es  ist  ausgemacht^  heilst:  Der  Streit  über  diese  Frage 
ist  geendigt,  so  dafs  sich  vernünftiger  Weise  dagegen  kein  Zweifel 
mehr  erheben  kann.  Einen  Streit  schlichten  (eig.  schlicht^  d.  i.  glatt, 
gerade,  eben  machen),  bedeutet  ebenfalls,  ihn  beendigen;  aber  nicht 
mit  Gewalt,  sondern  auf  gütliche  Weise.  Man  wird  nicht  sagen:  Sie 
haben  ihren  Streit  durch  einen  Zweikampf  oder  mit  dem  Degen  ge- 
schachtet^  und  wenn  es  von  einer  richterlichen  Entscheidung  gebraucht 
wird,  so  sieht  man  dabei  auf  die  Vereinigung  der  Gemüter.  Zwei 
Personen  waren  bisher  durch  einen  Streit  voneinander  getrennt;  durch 
den  richterlichen  Spruch  ist  die  eine  Partei  von  der  Ungültigkeit  ihrer 
Ansprüche  Überzeugt  worden  und  hat  sich  mit  ihrem  Gegner  wieder 
vereinigt,  ihr  Streit  ist  geschlichtet.  Beilegen  geschieht  durch  gütlichen 
Vergleich.  In  einem  gütlichen  Vergleiche  läfst  man  es  ungewifs,  wer 
von  den  beiden  streitenden  Teilen  recht  habe,  und  ein  jeder  derselben 
erklärt,  dafs  er  freiwillig  seine  Ansprüche  aufgebe.  Ein  Streit  konnte 
auch  ohne  richterlichen  Spruch  geschlichtet^  aber  nicht  entscMeden 
werden;  durch  einen  richterlichen  Spruch  konnte  er  geschüchtet  wer- 
den, aber  dann  konnte  man  nicht  sagen,  dafs  er  beigelegt  sei.  Ein 
friedliebender  Mann  wird  immer  geneigt  sein,  lieber  seine  Streiüiändel 
beilegen  zu  lassen,  als  sie  mit  den  Waffen  auszumachen,  oder  es  ab- 
zuwarten, dafs  sie  durch  richterliche  Entscheidung  geschlichtet  werden. 

207.         Ausredet      Ausfluchte     Entschuldigung^ 

1)  Evasion.  2)  Sabterfuge.  8)  Excnae. 


1)  Pr^texte.  8)  Sabterftig'e.         S)  fixcase. 

1)  PreUiio.  S)  Sutterfugio.         aS  Seuaa. 

1)  Upe^iorB  (ozrOBopRa).  S)  ysepm.  8)  nasHBeeie. 


Entschuldigung  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er  bezeichnet  über- 
haupt, dafs  man  durch  Angabe  von  Gründen,  mögen  diese  nun  gut 
und  gültig  oder  nicht  sein,  eine  Schuld,  die  einem  beigemessen  wird 
oder  auch  nur  beigemessen  werden  könnte,  von  sich  ablehnt.  Wenn 
man  jemand  einladet,  und  er  führt  als  Grund  seiner  Weigerung,  diese 
Einladung  anzunehmen,  eine  Krankheit  an,  die  ihn  wirklich  verhin- 
dert auszugehen:  so  ist  er  hinreichend  entschuldigt.  Eine  Ausrede  ist 
ein  Entschuldigungsgrund,  dessen  Wahrheit  und  Gültigkeit  man  dahin 
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gestellt  sein  läfst^  dessen  Ungültigkeit  also  nicht  völlig  gewifs  und  aus- 
^macht  ist  Es  hiefs  so  in  der  alten  gerichtlichen  Sprache  eine  jede 
Entschuldigung,  die  man  f^r  gültig  annahm,  ohne  ihre  Wahrheit  zu 
untersuchen  und  darüber  zu  entscheiden.  ,,Nur  ein  Fürstentum  kann 
meinem  Geschmack  zur  ertrSglichen  Ausrede  dienen."  Schiller,  Kab. 
u.  Lieb.  II,  1.  Wenn  man  einen  Grund  der  Weigerung  oder  Eyit- 
schuidi{/ting  eine  Ausflucht  (ursp.  Appellation  an  ein  höheres  Gericht) 
nennt,  so  giebt  man  zu  erkennen,  dafs  man  ihn  für  falsch  und  un- 
gültig halte.  Wenn  jemand  aus  dem  Grunde  ein  Eheversprechen  nicht 
hielte,  weil  er  schon  einer  andern  Person  die  Ehe  versprochen  habe, 
«s  fSnde  sich  aber,  dalüs  er  dieses  nicht  gethan  hat:  so  würde  man 
diese  Ausrede  als  eine  leere  Ausflucht  verwerfen.  „Wir  waren  —  zur 
Hinterthür  hereingegangen  und  im  Gartenhause  geblieben.  Daher 
glaubte  ich  mir  die  Ausflucht  erlauben  zu  können,  in  der  Strafse  selbst 
nicht  gewesen  zu  sein."   Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  I,  5. 

208.  Anssprache^  Ansdnick^ 

1)  Prommelstion.       ^rononciatlos.       ProntmHa.  BuroBopi,. 

2)  EnnncUtlon.  EnoucUUon.  EHuneiasione  {etprettione).    üpoiciHoiiioiiie  (asxscHBBie). 

Die  Aussprache  bezieht  sich  auf  die  Artikulation  der  Wörter, 
Silben  und  Laute;  der  Ausdruck  auf  die  Art,  wie  der  Zusammenhang 
der  Wörter  und  Bedeteile  deutlich,  vernehmlich  und  verstfindlich  ge- 
macht wird.  Wer  einen  Fehler  an  den  Sprachwerkzeugen  hat,  so  dafs 
er  die  Bewegungen  derselben  nicht  gehörig  hervorbringen  kann;  wer 
lispelt  oder  schnarrt,  oder  wer  in  einer  Sprache  mit  dem  rechten  Laute 
eines  jeden  Wortes  noch  nicht  bekannt  oder  in  der  Hervorbringung 
desselben  noch  nicht  geübt  ist,  der  hat  eine  fehlerhafte  Ausspreche, 
Man  kann  aber  in  einer  Sprache,  deren  Aussprache  man  vollkommen 
mSchtig  ist,  ja  in  seiner  eigenen  Muttersprache,  bei  der  vollkommensten 
Aussprache  einen  fehlerhaften  Ausdruck  haben,  wenn  man  zu  leise, 
zu  geschwind,  zu  Ungsam  oder  mit  zu  wenig  Empfindung  spricht, 
oder  die  Worte  und  Sätze  nicht  dem  Zusammenhange  gemäfs  verbin- 
det und  trennt,  und  also  einen  undeutlichen  und  unverständlichen 
mündlichen  Vortrag  hat  Zu  einem  guten  mündlichen  Vortrage  ge- 
bort ein  geläufiger,  deutlicher,  vemelmilicher  und  verständlicher  Aus- 
druck und  eine  richtige  Aussprache.  Aussprache  betrifft  mehr  den 
elementaren,  Ausdruck  den  höheren  Teil  der  Anforderungen,  die  man 
an  die  Handhabung  der  Sprache  stellt  „Der  Graf .  .  •  lobte  den  be- 
sonderen Ausdruck  der  Vorlesung."   Goethe,  W.  M.  Lehrj.  HI,  10. 

209.  Aussprache  ^  Mundart'. 

1)  PranancUtlon  (acc«nt).    PrononciaUon  (accent).    ProitymHaxiont  {aceeutc).    BuroBoprb  (npoaa- 

HoxneHie). 
S)  Dbdect.  Dlalecte.  Dialtito  (idioma).  Haptiie. 

Jetzt,  da  die  bekanntesten  Sprachen  geschrieben  werden,  kann 
man  die  Mundarten  auch  an  anderen  Merkmalen,  als  an  der  Aussprache 
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erkennen.  Dahin  geboren  solche  Wörter ^  die  einigen  Landschaften 
eigen  sind,  als:  Stecknadel  in  Obersachsen,  Spendel  in  Niedersachsen ^ 
Gufife  in  der  Schweiz ,  die  alle  einerlei  Sache  bedeuten.  An  diesen 
Eigenheiten  kann  man  daher  auch  die  Mundart  des  Schriftstellers  er- 
kennen, dessen  Aussprache  wir  nie  gehört  haben.  Die  Mundart  ist 
also  die  Sprache  einer  einzelnen  Landschaft  in  allen  ihren  Teilen  und 
Bestimmungen,  sofern  sie  sich  von  einer  andern,  die  mit  ihr  zu  der 
Hauptsprache  einer  ganzen  Nation  (wie  bei  uns  das  Hochdeutsche) 
gehört,  unterscheidet;  die  Aussprache  ist  nur  das  Unterscheidende  der 
Mundart  in  dem  Laute.  Die  niederdeutsche  Mundart  unterscheidet 
sich  von  der  oberdeutschen  nicht  allein  durch  ihre  Lautverhfiltnisse^ 
Wörter,  Wortfügungen  u.  s.  w.,  sondern  auch  durch  ihre  Aussprache» 
So  wie  es  also  eine  niederdeutsche  Mundart  giebt,  so  giebt  es  auch 
eine  niederdeutsche  Aussprache.  —  Für  Mundart  gebraucht  man  häufig 
auch  das  Fremdwort  Dialekt,  Doch  wird  zuweilen  zwischen  beiden 
Wörtern  der  Unterschied  gemacht,  dafs  man  bei  Mundart  vorwiegend 
an  die  lautliche  Seite  denkt,  an  das,  was  gesprochen  wird,  während 
man  unter  Dialekt  die  geschriebene  Mundart^  die  litterarisehe  Ver- 
wendung derselben  versteht.  So  waren  das  Mitteldeutsche,  das  Nieder- 
deutsche und  Alemannische  in  der  Zeit,  als  sie  eine  ausgedehntere 
litterarische  Verwendung  fanden,  lAiterKixxvdialekte  im  Gegensatz  zu 
der  hochdeutschen  Schriftsprache.  „Das  Mittelhochdeutsche  kann  man 
vom  Mitteldeutschen  kurz  als  eine  lAiißTHiMTsprache  von  einem 
JAti&cztMrdialeki  unterscheiden."    Socin,  Schriftsprache  und  Dialekte. 

210.         Ausschweifend  1.       Zfigellos».       Liederlich^. 

1)  Extraragant  2)  Licentious.  d)  Lewd,  dlssolnte. 

1)  Eitrarairane  (d^banch^).  2^  ElTren^.  3)  Dlssoln. 

1)  Sirwagante»  t)  Sfrtnato  (lizentioso),  3)  Di»$ohUo  (ßciatio). 

1)  FacnjTuufi.  2;  HeoÖ^-aviHHuli.  8)  PaaspaTSuk. 

Wer  über  die  Gesetze  der  Mäfsigkeit  planlos  hinausgeht,  ist  atis- 
schweifend^  und  zwar  kann  er  dies,  wie  auch  zügellos y  sowohl  im 
Denken  als  im  Wollen  sein.  Daher  redet  man  von  einer  atisschwei- 
fenden Phantasie,  einer  ausschweifenden  Lebensweise  u.  dgl.  m.  Wer 
aber  ausschweift j  kann  sich  wieder  in  die  Schranken  der  Mfifsigkeit 
zurückfinden;  der  Zügellose  aber  ist  im  höchsten  Mafse  aussehweifend, 
so  dafs  er  alle  Selbstbeherrschung,  alle  Selbständigkeit  und  allen  Halt 
im  Wollen  und  Denken  verloren  hat.  „Die  Zilgellosigkeit  dieser 
Spanier  brachte  den  gemeinen  Mann  zur  Verzweiflung.^  Schiller,  Ab> 
fall  der  Niederlande.  Liederlich  (mhd.  liederlich^  leicht,  zierlich,  leicht- 
fertig; die  Schreibweise  lüderlich  beruht  darauf,  dafs  man  das  Wort 
zu  Luder  in  Beziehung  setzte)  bezeichnet  einen  hohen  Grad  der  Leicht- 
fertigkeit, auch  das  Formlose,  Wirre  in  der  äufsem  Erscheinung,  z.  B. 
liederliche  Kleidung,  liederliche  Schrift  u.  s.  w.  Auf  die  Thitigkeit 
des  Denkens  und  der  Phantasie  wird  es  nicht  angewendet,   mehr  auf 
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den  Lebenswandel  nnd  äarserlicbes  Thun..   ^^Per  Vetter  kommt,  und 
ich  sehe  gar  zu  liederlich  aus/'   Goethe,  Egm.  I,  3. 

211.       Ausstehend      Überstehend      Ertragend      Leidend 
Erleidend    Dulden^.    Erdalden^.    Aushalten^ 

1)  &  S)  To  füind,  endore.    S)  Endure,  bear.    4)  Baffer.     5)  Undergo.    6)  Bear,  tolerate.    7)  Bear 

(ttae  inaeparable  prefix  »,er"  giTing  greater  force  to  th«  expreaalon).   8)  Stand,  endnre  (any 

thtoj^  to  tbo  ond). 
I)  BonlMr.    2)  Endarer.    8)  Snpporter.    4)  Soaffrlr.    6)  Pfitlr.    6)  Tolerer  (sonffrir).    7)  Es- 

107er  (endorer).   8)  Sontesir  (penirirer). 
1)  S»ffrirt  {jBOiUmtre),    S)  Durare  (ßino  atta  JIne  j  tuperare  wia  mdattia).   S)  Sopportare.   4)  Soff- 

rire,    6)  Patire.     6)  ToUerare  {$oppwrtare).    7)  Patire  con  rauegnaxione,     8)  Sottenere  rino 

alla  JIne  (reggere), 
1)  BuTepnfcTb.    2)  IlepeiepiitTi».    3)  Cnocirrb.   4)  TepntTB.    6)  CrpvßTb.    6)  &  7)  üpcrepiitBaTb  (crpa- 

VtXh).     S)  BuWpKHBKIb  (BUTPpntTb). 

Leiden  sagt  man  von  jedem,  den  irgend  ein  Übel  tri£Pt  ohne 
Rücksicht  auf  sein  Verhalten  und  seine  Gemütsverfassung.  So  sagt 
man:  Bei  diesem  Brande  haben  viele  Menschen  gelitten]  das  will  blofs 
sagen:  Das  Unglück  hat  viele  betro£fen.  Daher  gebraudit  man  es 
auch  von  leblosen  Gegenständen,  z.  B.  Bei  dem  letzten  Erdbeben 
haben  viele  Häuser  gelitten,  d.  h.  sie  sind  beschädigt  worden.  Aus- 
stehen  und  ertrcLgen  zeigt  zugleich  das  Verhältnis  des  Leidenden  zu 
den  Übeln  an,  die  er  zu  leiden  hat;  und  zwar  ausstehen  besonders 
das  Verhältnis  seiner  Kräfte,  welche  hingereicht  haben,  um  nicht  dem 
Bracke  der  Leiden  zu  erliegen.  Dieser  Nebenbegriff  sticht  noch  mehr 
in  dem  Worte  überstellen  hervor.  Man  sagt:  Er  hat  seine  Strafe  aus- 
gestanden oder  überstanden',  er  hat  diese  gefährliche  Operation  atis- 
gestanden,  oder  überstanden;  das  letztere  bezieht  sich  nur  auf  das 
Knde,  das  erster e  aber  auf  die  ganze  Dauer  derselben  bis  zu  ihrem 
Ende.  Ertragen  enthält  aufser  dem  Begriff  der  hinreichenden  Kräfte 
den  Nebenbegriff  von  etwas  Freiwilligem,  indem  wir  teils  einem  Übel, 
das  wir  ertragen,  dadurch  ein  Ende  machen  können,  dafs  wir  uns 
demselben  entziehen,  teils  es  in  unserer  Gewalt  steht,  wie  wir  ein 
Übel  ertragen.  —  „Portia  sah  den  Göttlichen  leiden,  konnte  den  ban- 
gen Anblick  nicht  länger  ertragen.^^  Klopstock,  Mess.  „  .  .  .  Ich 
^abe  I  ertragen y  was  ein  Mensch  ertragen  kann.  |  Fahr  hin,  lamm- 
herzige Gelassenheit!'^  Schiller,  Mar.  St.  III,  4.  Daher  wird  man  von 
einem  Verbrecher  nicht  sagen,  dafs  er  seine  Strafe  erträgt,  statt,  dafs 
er  sie  aussieht;  denn  er  kann  sie  nicht  nach  Gefallen  endigen,  wohl 
aber,  dais  er  sie  mit  Geduld,  mit  Demut  u.  s.  w.  erträgt.  Aus  eben 
diesem  Grande  bezieht  sich  ausstehen  mehr  auf  den  physischen  Schmerz, 
ertragen  anf  die  Ungerechtigkeit  desjenigen,  der  ihn  zufiigt.  Ich  kann 
beine  Müsbandlungen  nicht  mehr  ausstehen,  heifst:  sie  erschöpfen  meine 
Kräf^  ich  werde  darunter  erliegen;  ich  will  sie  nicht  länger  ertragen, 
Heifst:  sie  empören  mich  gegen  seine  Bosheit  und  reizen  mich  zum 
Unwillen.  IhUden  enthält  meistens  den  Nebenbegriff  der  aus  der  Un- 
schuld hervorgehenden  Gelassenheit     Wer  ein  Leiden  diddety  der  hat 
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es  nicht  yerdient,  und  trfigt  es  ohne  Unzufriedenheit ,  ohne  Unwillen 
und  ohne  Murren.  Man  kann  daher  von  einem  Verbrecher  nicht 
sagen,  dafs  er  dulde^  und  es  ist  eben  so  sprachwidrig  als  unmoralisch, 
wenn  ein  Komanschreiber  von  einem  Weibe,  das  ihre  Nebenbuhlerin 
vergiftet  hatte  und  darüber  Gewissensbisse  empfand,  mit  falscher  Em- 
pfindsamkeit ausruft:  „Gott!  wie  grols  mufs  dann  das  Leiden  der 
Dulderin  gewesen  sein!'*  Wie  kann  eine  Giftmischerin  eine  Dulderin 
sein?  Soll  sie  etwa  keine  Gewissensbisse  haben?  Dann  wäre  sie 
noch  abscheulicher.  Wenn  wir  dulden  und  hoffen,  so  werden  wir 
unsere  Leiden  leichter  ertragen^  und  wenn  wir  sie  ausgestanden  haben, 
so  werden  wir  mit  i&oher  Wehmut  auf  dieselben  zurückblicken.  Dann 
aber  bedeutet  dulden  auch  überhaupt,  etwas  geschehen  lassen,  ohne 
etwas  dawider  zu  thun,  so  dafs  der  Begriff  des  Leidens  ganz  in  den 
Hintergrund  tritt.  „Sie  (die  Frau  von  la  Koche)  war  mild  gegen  alles 
und  konnte  alles  dulden^  ohne  zu  leiden.^''  Goethe,  Dicht,  u,  W.  m» 
13.  „Man  erträgt  leichter  die  Unbequemen,  als  man  die  Unbedeuten- 
den duldet.^^  Goethe,  Wahlverw.  II,  5.  Die  untrennbare  Vorsilbe  £r 
in  erleiden  und  erdulden  verstärkt  die  Bedeutung  des  Stammworts 
und  deutet  zugleich  an,  dafs  die  Kraft  der  Höhe  des  Leidens  gleich- 
kommt. „Was  noch  bis  dahin  mufs  erduldet  werden,  |  erduldets!^^ 
Schiller,  Teil  II,  2.  Aushalten  ist:  bei  etwas  bis  ans  Ende  ausdauem, 
auch  bei  dem,  was  zwar  an  sich  kein  Übel  ist,  aber  doch  durch  seine 
lange  Dauer  lästig  wird,  z.  B.  Sclimerz,  Kummer,  Kälte,  Hitze,  eine 
Probe  u.  s.  w.  aushalten.  Man  kann  es  auch  bei  einer  Musik,  bei 
einer  schönen  Vorlesung  nicht  aushalten,  wenn  sie  gar  zu  lange  währt 

212.     Ausstattung^    Aussteuert    Mitgift^.    Morgengabe^ 

1)  Oowry.     8)  A  3)  Marrlage  portlon.    4)  The  gift,  a  hatband  bettowa  on  hla  wlfa  the  moming 

after  the  nuptial«. 
1)  Dotation,    s)  Troasseao.    8)  Dot.    4)  Piment  (fUt  k  la  noorelle  raari^  par  son  mar!  U 

lendemaln  de  la  noce)- 
1)  Corredo,     l)  Parß/ema,     S)  Dote.     4)  Contradote,  dono  presentato  alla  moglit  dal  maritö  i7 

giorno  döpo  U  notie. 
1)  CHatfacenie  npa^^aHuiriK    S)  ä  8)  IIpm;iaBoe.    4)  FTpenrntt  nA^apoKb. 

Ausstattung  begreift  alles  dasjenige  in  sich,  was  jemand  von  seinen 
Eltern  oder  deren  Stellvertretern  empfangt,  sobald  er  das  elterliche 
Haus  verläfst,  um  z.  B.  selbst  einen  Hausstand  zu  grttnden.  Nament- 
lich bezieht  es  sich  auf  die  Gegenstände  (Kleider,  Gerätschaften  u.  s.  w.), 
welche  eine  Tochter  von  den  Eltern  erhält,  wenn  sie  heiratet  Aus- 
steuer (von  mhd.  stiure  »»  Stütze,  Unterstützung)  wird  nur  in  diesem 
engeren  Sinne  gebraucht;  es  ist  edler  und  gewählter,  als  Ausstattung, 
Die  Mitgift  (die  Gift  ist  subst.  verb.  zu  geben,  Mitgift  ist  also  das 
Mitgegebene;  sie  wird  auch  Mitgäbe,  Heiratsgut,  Brautgabe  [urspr. 
das  Verlöbnis  bezeichnend],  Brautgift  [bei  J.  H.  VoCb]  genannt; 
Mahlschatz  und  Brautschatz  sind  veraltet)  ist  das,  was  die  Eltern 
aufser  dem  zur  Einrichtung  eines  Hausstandes  Nötigen  ihren  Töchtern 
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bei  der  Verheiratung  mitgeben,  z.  B.  bares  Geld  oder  Grundstücke. 
MUgift  wird  auch  in  weiterem  Sinne  gebraucht  zur  Bezeichnung  dessen, 
was  jemand  die  Natur  als  Eigenschaft  mitgegeben  hat,  z.  B.  ,,Alwine 
mit  der  gefKhrlichen  Mitgiß  der  Jugend  und  Schönheit ^^  Fr.  Jacobs, 
Isabella.  Morgeifigabe  ist  das  Geschenk,  welches  der  Mann  seiner 
Frau  am  Tage  nach  der  Hochzeit  macht  (gleichsam  als  pretium  vir- 
ginitatis).  Die  Sitte,  der  eben  Vermählten  eine  Morgengabe  zu  spen- 
den, war  im  germanischen  Altertum  ganz  verbreitet,  ist  aber  jetzt  nur 
noch  in  seltenen  Fällen  zu  finden.  Das  Wort  bezeichnet  nicht  die 
Mitgifl  oder  das  Heiraisgui  und  darf  nicht  mit  diesen  Ausdrücken 
verwechselt  werden. 

213.  Austeilend  Verteilen^. 

1)  To  distribat«.    Diitrfboer. ,  DMHhuirt,    Paq^dunmi  (paaoaTb). 

S)  To  pareel  or  thare  oat.    aepurtir.    Ditpariirt  (ripartire).    Pacnpe;(kijm>. 

Verteili  wird  eine  Sache,  indem  das  Ganze  nicht  an  einen  ge- 
geben wird,  und  das  Verteilen  fängt  schon  an,  wenn  die  Teile  geson- 
dert und  in  besondere  Anteile  gele^  werden.  Das  Austeilen  hingegen 
fSngt  erst  an,  wenn  einem  jeden  sein  Anteil  übergeben  wird.  Das 
Verteilen  bezieht  sich  auf  ein  Ganzes,  das  erst  gesondert  werden  mufs» 
so  wie  auf  viele,  denen  ein  Ganzes  teilweise  gegeben  werden  soll; 
Austeilen  aber  blofs  auf  das  Übergeben  mehrerer  Dinge,  auch  wenn 
sie  vorher  kein  Ganzes  ausgemacht  haben.  Man  sagt  daher  nicht: 
Der  Prediger  hat  das  Abendmahl  verteilt^  sondern  er  hat  es  ausgeteilt. 
Denn  hier  ist  kein  Ganzes  vorhanden,  das  erst  hätte  geteilt  werden 
müssen  und  welches  einem  hätte  gegeben  werden  können.  ,,Verteile 
da  deine  Handlanger  an  den  Thoren  herum."  Schiller,  Fiesco  II,  15. 
„Und  teilte  jedem  eine  Gabe,  |  dem  Früchte,  jenem  Blumen  aw5." 
Schiller,  Mädch.  aus  d.  Fremde. 

214.  Answeehseln^      Verwechselnd     Umwechselnd 

1)  To  txetafliice.  S)  To  mUtake,  oonfoond.  8)  To  cbanfo. 

1)  Eehaii^er.  S)  Cosfoidre.  8}  Ctonger  (prendre  en  ^hange). 

1)  CamUart  (barattart).  S)  Co^fomdere-  8)  Cambiare  (cMgiare). 

1)  PaaMtaaBsib.  S)  CKinomTb.  8)  nepextasn. 

Auswechseln  heifst,  etwas  aus  seinem  Besitz  geben  und  dafür 
etwas  anderes  empfangen,  z.  B.  Gefangene  gegen  Lösegeld;  um- 
i^echseln  aber,  für  irgend  einen  Gegenstand  ein  oder  mehrere  Dinge 
derselben  Art  empfangen,  welche  den  gleichen  Wert  haben  oder  für 
gleichwertig  gehalten  werden,  eine  Übergabe  in  fremden  Besitz  ist 
damit  nicht  immer  verbunden;  z..B.  eine  Banknote  gegen  den  gleichen 
Betrag  in  Münze,  die  Kleider  umwechseln.  Verwechseln  heilst  jetzt 
Dar  noch,  aus  Irrtum  oder  mit  absichtlicher  Täuschung  einen  G^^n- 
»tand  statt    eines    andern    nehmen.     So    verwechselt    man   Personen, 
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Zimmer  j  Begriffe  u.  dergl,  m.  Wer  beim  Fortgehen  aus  einem 
Kaume  von  mehreren  Hüten,  welche  da  hfingen,  statt  des  seinigen 
den  eines  andern  ergreift  and  diesen  aufsetzt,  der  hat  seinen  Hut  mit 
dem  eines  andern  verwechselt. 

216.         Ausweg*.       Abweg*.       Umwege       Unweg*. 

1)  Ontlet.    2)  By-way  (a  devioua  path).    8)  A  circuitoua  way,  a  roand.    4j  A  wrong  way  (correa- 

ponding  to  the  Latin  Inviam  and  th«  Hebrow  Lo-Dar«eh  Job  12,  24). 
1)  Isane.  2)  Faax  chemin.  s)  Betoor.  4)  Cbemin  Impraticftble. 

1)  Useita.    2)  Cammino  iviato  {icianufito).    3)  DUvio  di  ttrada.    4)  Cammino  impraticabüe. 
1)  Buxo;n^.  2)  FarnjTie.  9)  06xcffi>.  4)  HonpoxoxnxaH  j^opora. 

Ein  Abweg  ist  nicht  der  rechte  "Weg,  weil  er  von  dem  Ziele, 
das  man  erreichen  will,  abführt;  ein  Umweg  ist  nicht  der  rechte,  so- 
fern er  zwar  endlich  zum  Ziele  führt,  aber  in  längerer  Zeit.  „Wir 
trieben  uns  auf  mancherlei  Ab-  und  Umwegen  herum."  Goethe,  Dicht, 
u.  Wahrh.  III,  11.  Ein  Unweg  (eig.  eine  ungebahnte  Strecke)  führt 
zwar  zu  dem  bestimmten  Orte,  aber  mit  der  gröfsten  Mühe,  Be- 
schwerlichkeit und  Gefahr.  Man  verlüCst  daher  oft  einen  solchen 
Unweg  y  und  macht  lieber  einen  Umweg ^  der  zwar  länger |  aber  an- 
genehmer, wenigstens  nicht  so  mühsam,  beschwerlich  und  gefährlich 
ist.  Hiob  12,  24:  „Er  macht  sie  irre  auf  einem  Uruvege,  da  kein 
Weg  ist*'  Ein  Abweg  ist  das  Lateinische  deviumj  ein  Unweg  inviutn. 
Unweg  in  der  Bedeutung:  ungebahnte  Strecke  ist  gegenwärtig  kaum 
noch  gebräuchlich;  gewöhnlich  bezeichnet  man  mit  Unweg  einen  im 
höchsten  Grade  schlechten  Weg,  wie  mit  Unwetter  sehr  schlechtes 
Wetter.  Ein  Ausweg  ist  ein  Weg,  der  von  einem  andern  Wege  oder 
überhaupt  aus  einem  andern  Orte  herausführt,  ohne  oder  mit  Beziehung 
auf  einen  Ort,  wohin  er  führt  In  übertragener  Bedeutung  bezeichnet 
Ausweg  namentlich  ein  Mittel,  das  dazu  dient,  uns  aus  einer  schwie- 
rigen Lage  zu  retten.  „War  jene  Aussicht,  jener  Ausweg  nach  der 
Bühne  blofs  einem  unordentlichen,  unruhigen  Menschen  willkommen?'* 
Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  IV,  19. 

216.  Answelcheii^     Auslenken^     Aüsbiegen^ 


1)  To  avoid.    %)  <fe  8)  Tora  aside,  give  way  to. 

1)  Eriter  (faire  place  k),    2)  <fe  3)  Faire  place  (se  ranger  d'nn  antre  c3t^). 

Etitare  {tatciar  pcusare,  dar  luogo).    2)  Svolgert  della  strad4f,    S)  Uscir  di  via, 

HaGtraTb  (cBopannBan.).    2;  <fe  3)  ^J^ssm,  Aopory« 


Die  Stammwörter  sind  dadurch  voneinander  verschieden,  dafs 
lenken  und  biegen  die  Absicht,  weichen  aber  das  Thun  anzeigt, 
welches  die  Folge  des  Lenkens  ist:  und  so  sind  auch  auslenken y  aus- 
biegen und  ausweichen  verschieden.  Das  letztere  bezieht  sidi  auf 
einen  Ort,  an  den  man  nicht  kommen  will,  zu  welchem  man  aber 
in  der  bisherigen  Kichtung  kommen  würde,  die  man  also  verändern 
mufs.     Um  einem  Abgrunde  auszuweichen^  mufs  man  auslenken  oder 
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ausbiegen  und  einen  Umweg  nehmen.  Wenn  man  also  ausleiikt  oder 
ausbiegt y  so  weicht  man  demjenigen  Dinge  aus,  auf  das  man  nicht 
stofsen  wilL  Auslenken  heifst,  die  Richtung,  die  man  bisher  einge- 
halten hat,  nach  einer  von  beiden  Seiten  hin  verlassen;  ausbiegen  ist 
ein  derartiges  Auslenken  y  dafs  man  dabei  einen  Bogen  beschreibt. 
Auslenken  und  ausbiegen  sind  weniger  im  Gebrauch  als  ausweichen; 
sie  klingen  deshalb  gewählter,  als  das  letztere.  Auslenken  bezieht 
sich  namentlich  auf  Wagen  und  Pferde,  ausbiegen  und  ausweichen 
auf  Personen.  Ein  Ehepaar  kann  z.  B.  am  Tage  seines  goldenen 
Ehejubiläums  verreisen,  um  allen  Begrüfsungen  und  Festlichkeiten 
auszuweichen.  Auslenken  oder  ausbiegen  kann  man  in  solchem  Falle 
i.icht  gebrauchen. 
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B. 


217.  Bach«.       Quelle*.       FlutaK       Strom«. 

1)  Brook.  S)  Soorc«.  S)  BlTcr.  4)  Stream. 


1)  Buiflseaa.         2)  Sonrc«.  9)  BiTiere.  i)  Fleate. 

1)  BuiceUc,  2)  Font«  {sorgente),  S)  Rivitra.  4;  Fliume, 

1)  PneH.  2)  KsvTfc.  S)  ft  4)  Ptaa. 


Das  aus  der  Oberfläche  der  Erde  hervorrieselnde  oder  in  einem 
Strahl  empor  fliefsende  Wasser  heifst  Quelle^  nnd  wenn  es  dann  in 
der  Ebene  in  einer  bestimmten,  sich  gleich  bleibenden  Kichtung  weiter 
fliefst,  so  nennen  wir  es,  so  lange  es  eine  geringe  Breite  und  Tiefe 
hat,  einen  Bach,  Kinnen  mehrere  Bäche  zusammen  und  entsteht  so 
ein  fiiefsendes  Wasser  von  grölserer  Breite  und  Tiefe,  so  wird  dieses 
ein  Fhifs  genannt  {Fluß  =  ursprünglich  jedes  fliefsende  Wasser,  daa 
kleinste  wie  das  gröfste).  Ein  Fki/s  (im  engeren  Sinne)  ist  nicht  nur 
breiter,  als  ein  Bachy  sondern  er  fliefst  auch  durch  einen  mehrere 
Meilen  langen  Raum,  wie  der  Khein,  die  Elbe  u.  s.  w.,  während  der 
Bach  auf  seine  kleine  Feldflur  eingeschränkt  ist  Strom  ist  ein 
grofses  und  schnellfliefsendes  Wasser,  so  wie  strömen  reichlicher  und 
schneller  ße/sen  bedeutet  Ein  geringer  Bach  wird,  wenn  er  durch 
Hegen  und  Schnee  anschwillt  und  sich  von  der  Höhe  herabstürzt, 
ein  Stromj  ein  Wslästrom,  ein  Berg^^om.  ,,Und  da  ich  mich  nahe 
des  Baches  Steg,  |  da  hat  ihn  der  strömende  Gieübach  hinweg  |  im 
Strudel  der  Wellen  gerissen."  Schiller,  Graf  von  Habsbürg«  Gewöhn- 
lich bezeichnet  Strom  aber  einen  Fhi/s  von  gewaltiger  Breite  und 
TiefQ,  der  durch  die  Vereinigung  mehrerer  Flüsse  nadi  und  nach  so 
grofs  geworden  ist,  z.  B.  der  jinazonenstrom.  Die  Flüsse^  die  sich 
unmittelbar  in  das  Meer  ergiefsen,  werden  daher,  besonders  in  der 
Nähe  ihrer  Mündung,  Ströme  genannt  Havel,  Saale,  Werra  sind 
nur  Ftüssef  dagegen  sagt  man  auch:  Khein^^om,  lAhstrom. 

218.  Backend  Wangen^ 

1)  A  2)  Cheeki.  2)  being  oied  in  mor«  elegant  aod  poetical  langaage. 

1)  M  2)  Lee  Jones.      2)  S'employant  de  prif^rence  dani  le  langna^  H^Ktakt  et  po^ttave. 

1)  le  Ofuince.  2)  Lt  Goi€  {ü  »ecwdo  vocabclo  i  piü  nobOe  del  primo  «  i'impieffa  jnA 

fiel  lingvaggio  poetieo), 
1)  *  2)  JOfiKE,  2)  JbaoTh  (ynoTpeexaeioa  (toofte  v&  Buemen  ■  nosmeeKon  asuA). 

Wange  wird  nur  von  der  äufsem  Gesichtsfläche  unter  den  Augen 
gebraucht;  Backen  (eig.  der  Backe ^  auch  die  Backe ^  doch  ist  der  Ge- 
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brauch  als  fem.,  der  irrtümlich  zuweilen  für  edler  gehalten  wird, 
weniger  gut)  hingegen  von  dem  ganzen  fleischigen  Gesichtsteile,  der 
sich  zu  beiden  Seiten  der  Nase  bis  zum  Ohre  befindet,  und  zwar 
sowohl  von  dem  Innern,  als  von  dem  Aufsern  dieses  Gesichtsteiles. 
Wenn  ich  mich  inwendig  im  Munde  geschnitten  hätte,  sei  es  oben 
oder  unten,  so  würde  ich  sagen:  Ich  habe  mich  in  den  Backen  ge- 
schnitten, nicht:  in  die  Wange.  Der  Backen  schliefst  auch  die  unteren 
Seitenpartien  des  Gesichts  mit  ein,  welche  die  'Kxtmbacken  genannt 
werden;  auf  diese  ist  der  Ausdruck  Wange  nicht  anwendbar;  daher 
sagt  man  auch:  ein  ^oc/r^rizahn,  nicht  ein  Wangenzahn,  die  Backen 
YoUstopfen,  nicht  die  Wangen,  Backenhaxt,  nicht  Wangenhart  u.  s.  w. 
Überhaupt  ist  der  Ausdruck  Wange  weit  edler,  als  das  Wort  Backen. 
Backen  sagt  man  auch  bei  Tieren,  Wange  nur  bei  dem  Menschen. 
Ein  frisches  Naturgesicht  hat  rote  Backen-^  das  feine  Gesicht  einer 
vornehmen  Dame  hat  blühende,  zart  gerötete,  bleiche  Wangen ^  die 
Scham  rötet  die  Wangen  der  Unschuld.  Wieland  sagt  in  den  Ab- 
deriten  (I,  4)  von  einem  Mädchen:  „Die  Wangen  rund  wie  die  Backen 
eines  Trompeters."  ,J)u  schlägst  alle  meine  Feinde  auf  den  Backen,^*" 
Ps.  3,  8.  ,rA^  d^u  Lippen  war  die  stille  Treue,  |  auf  den  Wangen 
Lieblichkeit  zu  Hause."   Goethe,  Der  Besuch. 

219.       Backenstreich^       Ohrfeige^.       Manlsehelle^ 


on  tbe  face.         8}  Box  on  the  ears.         8)  SUp  on  the  cbopi. 

.,  i\  

1)  HomevBBa.       S)  as  S)  Oueyn. 


1)  SUp  ^ 

1)  u  S)  Sonfflet.         8)  Mornifl«. 

1)    (7lMM 


GuMciaia,       S)  Ortehiata.       8)  Sehiaffo  {$gntgno). 


Alle  drei  Wörter  bezeichnen  einen  Schlag  auf  den  Kopf.  Backefi- 
streich  ist  der  edelste  Ausdruck  unter  denselben  (früher:  backenslac). 
Es  würde  anstöfsig  sein,  wenn  Luther  Job,  18,  22:  „Und  der  Diener 
einer,  die  dabei  standen,  gab  Jesu  einen  BackenstreicK*^  statt  des 
edlem  Backenstreich  eins  von  den  andern  Wörtern  gebraucht  hfitte. 
Ohrfeige  und  Maukcheüe  sind,  wie  auch  Kopfnuß  und  Dachtel,  be- 
schönigende Ausdrücke;  sie  benennen  den  Schlag  nach  wohlschmecken- 
den Gegenstiinden,  gleichsam  um  dieselben  zu  versü&en.  Die  Ohr- 
feige ist  gedacht  als  eine  süfse  Feige  (doch  lehnt  sich  das  Wort  zu- 
gleich an  niederlfindisch:  die  oorveeg  an  und  veeg  «»  Strich,  Schlag; 
wahrscheinlich  ist  Feige  eine  volksetymologische  Umbildung  dieses 
niederlKndischen  veeg)^  die  dem  Empfänger  verabreicht  wird,  Maul- 
scheue  ist  ursprünglich  der  Name  eines  Gebäcks;  doch  denkt  auch 
hier  das  Volk  bei  dem  Ausdruck  Schelle  an  schallen  und  legt  in  das 
Wort  den  Sinn:  schallender  Schlag  auf  das  Maul.  Der  Ausdruck 
MaulscheUe  ist  als  der  kräftigste  von  allen  nur  in  derber  Sprache 
gebräuchlich,  häufig  wird  dafür  blofs  Scheue  gesetzt  Dachtel  ist 
nichts  anderes  als  eine  Dattel^  und  bei  Kopfnt^/s  ist  an  eine  wohl- 
schmeckende Au/s  gedacht.  Die  Ohrfeige  ist  gewöhnlich  ein  Schlag 
auf  den  Backen,  Maulschelle  ein  Schlag  auf  den  Mund,  Kopfmfs  ein 
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Schlag  an  den  Hinterkopf,  Dachtel  Ififst  die  Gegend  des  Kopfes  un- 
bestimmt, durch  die  der  Schlag  getroffen  wird.  Orimm  nimmt  an, 
dafs  der  Ausdruck  Dachtel  von  Dach  herzuleiten  sei,  weil  die  schla- 
gende Hand  das  Gesicht  des  Geschlagenen  gleichsam  bedecke ,  wie 
man  sage:  einen  zudecken,  Wb.  II,  669.  Bei  Kopfnufs  legen  wir 
nur  im  neuhochdeutschen  Sprachgefühl  dieses  Wort  mit  dem  üblichen 
Nujs  zusammen;  ursprünglich  bedeutete  das  Wort  wohl  Schlag  oder 
Slofs  (got.  die  hnuib^  Stachel)  und  war  von  der  Frucht  ^ufs  ver- 
schieden. Das  üblichste  Wort  von  allen  ist  Ohrfeige\  es  ist  der  ge- 
wöhnliche schriftmSfsige  Ausdruck,  ^fihrfelg  um  Ohrfeig  —  Das  ist 
so  Tax  bei  uns."  Schiller,  Kab.  u.  Lieb.  11,  6.  Dachtel  ißt  wie 
Maulschelle  nur  in  niedriger  Sprechweise  gebräuchlich.  Die  deutsche 
Sprache  kennt  noch  andere  niedrige  Ausdrücke,  die  dasselbe  bezeichnen, 
z.  B.  Backpfeife^  Dusel  (eig.  Beule),  Schwalbe  u.  s.  w. 

220.  Bähend  Erwärmen«. 

1)  To  foment.    Etuver  (bassiner).    Sealdare  {pel  media  dt'  vapari).    npanapiiBan». 

2)  To  warm.    R^hanffer.     Tepefare  (/otnentare).    HarptBaiL  (corivteatL). 

Bähen  (Grundbedeutung:  warm  waschen,  warm  baden,  dann: 
durch  Umschläge  erwärmen)  bedeutet:  einen  Gegenstand  längere  Zeit 
hindurch  grofser  Wärme  aussetzen  ^  um  einen  bestimmten  Zweck  zu 
erreichen,  z.  B.  eine  Geschwulst  bähen  (d.  d.  sie  warmen  Dämpfen 
aussetzen),  Holz  bähen,  damit  sich  der  Bast  leicht  löse  u.  s.  w.  Er- 
wärmen heifst  nur:  einen  kalten  Gegenstand  warm  machen. 

221.  Bahnn    Weg«.    Strafse^   Pfad«.   Steigt   Fafssteig^ 

1)  Conne.    8)  Way.    3)  Boad,  strcet.    4)  Path.    5)  A  6)  Footpath. 

1}  Toie  (carriere).    2)  Chemin.    8)  Route  (ßae).    l—G)  Sentier. 

1)   Via  {carriera).    2)  Cammino.    3)  Strada     4)  Seniier^  {eaffe).    5)  &  6)  ViotMo, 

X)  Ilni»      2)  ^o\)on.      S)  n^Tb  (y.iHiva).      4 — 6)  Creaa,  ipodOBica. 

fFeg  bezeichnet  überhaupt  die  Linie,  die  man  sich  von  einem 
in  Bewegung  befindlichen  Gegenstande  zwischen  zwei  Orten  beschrie- 
ben denkt.  Die  gerade  Linie  ist  der  kürzeste  Weg  zwischen  zwei 
Punkten.  Durch  die  Entdeckung  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffiiung 
fand  man  einen  neuen  fFeg  nach  Ostindien.  Grewöhnlich  erkennt  man 
an  den  Spuren  der  Reisenden  den  Weg,  der  zu  einem  Orte  führt, 
und  man  nennt  daher  diese  Spuren  auf  der  Oberfläche  der  Erde  den 
Weg.  So  sagt  man:  Hier  verlor  sich  der  Weg,  d.  i.  man  konnte 
keine  Spur  eines  Weges  mehr  sehen;  oder:  Es  war  so  finster,  dafs 
man  den  Weg  nicht  mehr  sehen  konnte.  Unter  Weg  im  engem  Sinne 
aber  versteht  man  den  zum  Verkehr  zwischen  zwei  Orten  dienenden 
Raum,  der  je  nach  der  Breite  Fahrw^^  oder  Fufs«^^^,  nach  der  Um- 
gebung Feld-,  Wald-,  Garten ,  Wiesenw^^  u.  s.  w.  sein  kann.  „Indem 
er  säete,  fiel  etliches  an  den  fFi?^."  Matth.  13,  4.  Bahn  ist  der  be- 
stimmt begrenzte,  künstlich  zubereitete   Weg,  in  welchem  der  bewegte 
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ESrper  bleiben  rnnfs,  wenn  er  an  sein  Ziel  gelangen  soll,  z.  B.  Lanf- 
bahnj  SchlittenftoAn,  KegeUoA^  Eiaen&aAn,  Renn^aAn.    Daher  nennt 
man  die  beetimniten  fFege  der  Planeten,  ans  denen  sie  nicht  weichen 
können,  Planeten^a^Tim.     ,^lle  streben  nnd  eilen  und  suchen  und 
fliehen  einander,  |  aber  alle  beschränkt  freundlich  die  glättere  Bahn,^^ 
Goethe,  Jahreszeit  88.     Wenn   der  Weg  verschneit  ist,  wird  Bahn 
gemacht;   auf  dem  Eise  wird  Bahn  gekehrt;   die  künstlich  bereitete 
Bahn  wird  oft  dem  natürlichen   Wege  entgegengesetzt  (z.  B.  einem 
Flusse  u.  dgL  „Flufs  und  Bahn^^^  Goethe,  Zu  meinen  Handzeichnun- 
gen in.).    Strafse  (via  lapidibus  straid)^  eig.  ein  gepflasierier  Weg^ 
bedeutet  einen  breiten  Weg^  der  befahren  wird  und  durch  sein  Pflaster 
oder  durch  andere  Abzeiclmungen  (z.  B.  durch  zu  beiden  Seiten  an- 
gepflanzte Bäume  oder  durch  zu  beiden  Seiten  gezogene  Gräben  u*  dgL) 
sichtbar  ist    Daher  wird  der  sichtbare,  durch  seine  Farbe  sich  unter- 
scheidende Streifen  am  Himmel  die  W\<ätkSiraJse  genannt    Die  Straßen 
waren  früher,  wo  es  noch  keine  Eisenfta^n^n  gab,  die  ^SAVügitmege  des 
Verkehrs;  daiier  übertrug  man  das  Wort  auch  auf  die  Verkehrswege 
zu  Wasser,  z.  B.  Wasserstra/se,  Meerstra/se  u.  dgl.     „Sie  (die  vier 
Ströme)  fliefisen  nach  allen  vier  Straßen  der  Welt^^    Schiller,  Berg- 
lied.   lYad  (eig.  der  betretene  Weg^  von  sromy,  betreten;  vgl.  dag^en 
Kluge,  der  Urverwandtschaft  des  Wortes  mit  griech.  naxog^  Weg,  ent- 
schieden  in   Abrede   stellt)   ist   derjenige   Weg^   den   die  Fufsgänger 
neben  dem  grofsen  Fahnr^^^  gehen,  welcher  gewöhnlich  fester  und  zum 
Gehen  bequeme,  ist;  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  es  überhaupt  einen 
schmalen  fVeg>    J^  folgt  dem  Pfade^  der  in  Krümmen  gehet '^  Goethe, 
Die  Geheimnisse.     Steig   (ahd.  und  mhd.  der  slic^   zu  steigen)  und 
Fußsteig  hat  ohne  Zweifel  ursprünglich  einen  engen   Weg  über  An- 
höhen und  Berge  bedeutet,  über  welche  man  nicht  mit  Wagen  fahren 
kann    (oberd.    die    Staig    freilich    bedeutet     einen    steilen   Fahrweg, 
SchmeUer  III,   622),   ist  aber  im  Laufe  der  Zeit  auf  jeden  Yxxünfeg 
übertragen   worden.     In   der  Umgangssprache  hat   es   dann   in   den 
meisten  Landschaften  das  Wort  Pfad  venbrängt    Steg  (mhd.  der  steCy 
zu  steigen)  bezeichnet  eigentlich  eine  schmale  Brücke,  wird  aber  auch 
vielfach   für   Steig   gesetzt     „An    einem   Stab  .  .  .  .  |  kam   Bruder 
Markus,   aufser  Steg  und  Bahn^  ....  |  in  einem  Thal  am  schönen 
Abend  an.'^    Goethe,   G^eimnisse.   —  Neben  Sieg  kann  hier  noch 
Stiege  erwähnt  werden,   das  nur  eine  Nebenform  zu  Steg  ist,   aber 
eine  schmale  hölzerne  Treppe  bezeichnet 

322.  Balg«.  FelP.  Haat». 

1}  P«lt  (orlffinally  „belly"  wbich  llke  «»Balg«'  la  deriTed  from  th«  8«zon  ,3««1«'*)>    >)  Blde. 

S)  Sldn. 
1—4}  Petut  S)  Mmli  fbimr«;  S)  »mi:  memkruie. 
1 — aS  JPtUs;  S)  oiMiü:  tmtt;  oitia:  euUeda, 
1)  nn.    f)  niKn»  (icnn).    8)  Eoan. 

Fell  (lat  pelHs)  bedeutet  gegenwärtig  eine  behaaite  oder  befie- 
derte Decke,  und  wird  also  eigentlich  nur  von  behaarten  und  gefie- 

Eb«rb«rd-I<7oii,  170011.  HandwVrtorbiicb.    li.  Anfl.  ^q 
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derten  Tieren  gebraucht  Die  Haut  (eig.  HüUe^  lat  cutis)  ist  die  netz- 
förmige Substanz,  welche  den  tierischen  Körper  zunächst  und  unmittel- 
bar bedeckt.  Früher  war  Fell  und  Haut  wenig  unterschieden ,  und 
man  sprach  ebenso  von  einem  Fell  wie  von  einer  Haut  des  Menschen. 
Nach  und  nach  jedoch  gebrauchte  man  Fell  mehr  zur  Bezeichnung 
einer  groben  und  dichten,  Haut  zur  Bezeichnung  einer  dünnen,  zarten, 
durchsichtigen  Bedeckung.  Dieser  Unterschied  hat  sicL  gegenwärtig 
ganz  festgesetzt.  Man  sagt  daher  ein  Schaf/^//;  und  eine  Fisch tot^; 
der  menschliche  Körper  ist  mit  einer  Haut^  die  meisten  Tierkörper 
sind  mit  Fellen  bedeckt  Im  Innern  des  Menschen  unterscheidet  man 
nach  der  verschiedenen  Stärke  und  Dichtigkeit:  Kippen-,  Brust- , 
Zwerch/e//)  und:  Hirn-,  Knochen-,  Schleimhaut  u.  s.  w.  Balg  (eig. 
die  zum  Aufbewahren  von  Flüssigkeiten  abgestreifte  Tierhaut,  der 
Schlauch  y  lat  f Ollis  ^  noch  in  Blasedo/g)  bezeichnet  die  abgestreifte 
leere  oder  volle  (ausgestopfte)  Hülle  (da  ein  Schlauch  leer  oder  voll 
sein  kann).  Bei  einigen  wilden  Tieren  ist  der  schönste  und  am 
feinsten  behaarte  Teil  des  Felles  unter  dem  Bauche;  um  dieses  zu 
schonen  und  ganz  zu  erhalten ,  wird  auch  das  Tier  nicht  imter  dem 
Bauche  aufgeschnitten,  sondern  das  Fell  wird  gleich,  ohne  aufge- 
schnitten zu  werden,  abgestreift.  Alle  diese  abgestreiften  Tierfelle 
heifsen  Bälge,  z.  B.  Ynchsbalg,  MarAerbalg,  Hasen^o/^  u.  s.  w.,  wäh- 
rend diejenigen,  welche  aufgeschnitten  und  abgezogen  werden,  Felle 
oder  Häute  heifsen,  z.  B.  EselsAau^,  Fferdehaut  u.  s.  w.  Die  Felle 
der  Tiere,  die  nicht  in-  ihrer  behaarten  Gestalt  nutzb^Lr  sind,  werden 
Häute,  die  übrigen  aber,  die  in  ihrem  behaarten  Zustand  nutzbar  sind, 
werden  Felle  genannt,  wie  das  Kalb/<?//,  das  Schaf/<?//;  die  Ochaenhaut, 
die  WildschweinsAau^. 

223.  Bange  machend  Emschflchtern^ 

1)  To  make  nneaiy,  cause  apprehanaions.    Faire  peur  k.    Mettere  in  appreiuione,    UacrpamaTb. 
8)  Intimldate.    intlmlder.    Jntimidare.    Hanymib. 

Jemandem  bange  machen  (auch  einen  bange  machen  kann  gesagt 
werden,  seitdem  sich  wieder  die  historische  Sprachentwickelung  ein 
Adjektivum  bang  gebildet  hat  und  durchgedrungen  ist.  Grimm,  Wb. 
I,  1103)  heifst,  bei  ihm  gegründete  oder  ungegründete  Besorgnisse 
über  einen  Gegenstand,  der  ihn  betrifft,  erregen;  jemand  einschlich- 
fem  aber,  durch  eine  wiederholte  oder  plötzliche,  aber  dabei  starke 
Erregung  von  Furcht  jemand  für  den  Augenblick  der  Fähigkeit  be- 
rauben, seine  geistigen  oder  körperlichen  Kräfte  frei  anzuwenden. 

224.  Bank^     SchemeP.     Sitz'.     Stuhl«.     SesseP. 

1)  Bench,  form.        2)  Stool.        S)  Seat.    4)  dfc  5)  Chair.* 

i)  Bsnc.       2)  Esc&beaa  (tabonret).      3)  Sie^e.      4)  CliaiBe.       6)  Sie?«  (cbai«e). 

1)  Panea  {banco).    2)  Sgabello  (predella).    S)  Seffgio  (*ede).    4)  Sedia  (teanno).    5)  Seggiola, 

1)  JlaBKa.    2)  CicaxeltKa.    3)  Cfe^^ä^ran^e.    4)  &  5)  Cryxb. 

Sitz  ist  der  allgemeinste  Ausdruck.  Wenn  man  nach  einem 
langen  Spaziergange  im  Garten  müde  ist  und  in  der  Feme  eine  Laube 
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sieht,  in  der  man  sich  auszuruhen  hofft,  so  sagt  man:  Wir  werden 
dort  Tielleicht  Sitze  finden;  es  mögen  nun  Bänke^  Schemel  oder 
Stähle  u.  s.  w.  sein.  Daher  wird  auch  an  dem  Stuhle  und  der  Bank 
der  horizontale  Teil,  auf  dem  der  ganze  Körper  ruht,  im  Gregensatz 
zu  der  Rückenlehne  der  Sitz  genannt  Die  Bank  ist  ein  langer  Sitz, 
auf  welchen  mehrere  neben  einander  sich  setzen  können:  sie  kann 
beweglich  und  unbeweglich  sein,  eine  Lehne  haben  oder  nicht.  Der 
Schemelj  der  Stuhl  und  der  Sessel  können  nur  eine  Person  fassen  und 
sind  beweglich,  so  daüs  sie  von  demjenigen,  der  sie  gebraucht ,  von 
einem  Orte  zum  andern  gebracht  werden  ^können.  Ein  Schemel  (lat 
scameUum  «=  das  Bttnkchen)  ist  blofs  aus  Holz  gefertigt;  er  besteht 
aus  einem  viereckigen  oder  runden  Brette,  in  welches  drei  oder  vier 
Stäbe  als  Füfse  eingesteckt  sind,  und  ist  ohne  Lehne.  Sind  die  Füfse 
des  Schemels  kurz,  so  dient  er  als  FuDsbänkchen  (Fuüschemet),  sind 
sie  lang,  so  wird  er  als  einfaches  Sitzgestell  benutzt,  allerdings  nur 
von  den  ärmeren  Yolksklassen.  Der  Stuhl  (mit  stellen  verwandt) 
unterscheidet  sich  von  dem  Schemel  dadurch,  daTs  er  selbst  in  seiner 
unvollkommensten  Gestalt  als  roher  Holzstuhl  eine  Rückenlehne  hat; 
gewöhnlich  ist  er  jedoch  weit  schöner  gearbeitet  als  der  Schemel,  ist 
poliert,  hat  zierlichere  Füfse  und  der  Sitz  desselben  ist  gepolstert  oder 
geflochten.  Sessel  (von  sitzen)  wird  jedes  für  eine  Person  bestimmte 
Sitzgerät  genannt,  das  besonderen  Schmuck  oder  besondere  Bequem- 
lichkeit bietet.  So  nennt  man  einen  Stuhl  mit  gepolstertem  Sitz,  ge- 
polsterter Rücken-  und  Seitenlehne  einen  Tiohnsessel ;  ebenso  nennt 
man  einen  auf  drei  Füfsen  ruhenden  gepolsterten,  oft  durch  Sticke- 
reien verzierten  Sitz,  der  entweder  gar  keine  oder  eine  ganz  niedrige 
Lehne  hat,  Sessel  u.  s.  w.  Der  Sessel  ist  hauptsächlich  ein  Gerät  für 
die  vornehme  Welt.  Man  hat  Roll-,  Fahr-,  TrsLgsessel  u.  s.  w.,  die 
alle  der  Bequemlichkeit  dienen. 

225.     Bankart«.    Bastarde    Hurkind^.    Uneheliches  Kind«. 

Unechtes  Kind^. 


1)  Bantllns.    8)  Bastard.    3)  Son  of  whose.    4)  lUeffitimate  ohlld.    5)  Natural  ehild. 

1)  A  8)  BiUrd.   8)  Enfuit  de  putain.    4)  EnAmt  ill«?itlme.    5)  Enftuit  naturel. 

1)  Syvrio.    2)  Bastarde.    9)  Puttanaeeia.    4)  Figlio  ülegittimo.    5)  FigUo  natwale. 

1)  A  8)  He3aKOHKopoa9(eHButt.    S)  JJfoa.  ÖrfXßxofi.    4)  HenaKOHHopoo^eBHulf.    A)  no(k>'iHoe  ;pm(. 


Bankart  (aus  Bankhart,  einer  ähnlichen  Bildung  wie  Reinhart 
Eberhart  u.  a.;  auch  die  Form  Bankert  ist  gebräuchlich)  heifst  jedes 
Kind,  das  aufser  dem  Ehebette  (eig.  unter  oder  auf  der  Bank)  erzeugt 
worden  ist;  es  ist  ein  niedriger  und  beschimpfender  Ausdruck,  weshalb 
man  das  Wort  in  guter  Sprache  nicht  verwendet  und  dafür  lieber:  ein 
uneheliches  Kind  sagt  Bastard  (früher  Bastart  geschrieben)  bezeich 
net  gewöhnlich  ein  uneheliches  Kind,  dessen  Mutter  von  weit  gerin- 
gerem Stande  ist,  als  der  Vater.  Das  Wort  wird  fHlschlich  auf  das 
frz.  hos  «s  niedrig  zurückgeführt,   da  in  frz.  Urkunden  die  Bezeich- 

10* 
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nimgen  fiis  de  bas^  fiüe  de  haSy  für  bätardy  bätarde  gebraucht  werden. 
Die  Schreibung  fils  de  bas  ist  eine  ans  dem  nrsprttngl.  und  richtigen 
fils  de  bast  verderbta  Das  prov.  bast  (it  b(Uto^  frz.  bat)  beseiclmet 
den  Saumsattel^  nnd  so  hdTst  Bastard  eigentlidi  kind  des  SaumsattelSy 
eine  Bezeichnung,  die  wahrscheinlich  von  den  Maultiertreibern  herrtthrt^ 
die  den  Saumsattel  als  Bett  benutzten,  so  daTs  der  Saumsattel  hier 
gerade  so  in  Gegensatz  zum  Ehebett  tritt,  wie  bei  Bankari  die  Bank. 
Grimm  leitet  es  fÜlschHch  (Wb.  I,  1160)  aus  dem  Altnordischen  ab, 
wo  ein  Schwert  den  Spottnamen  Bastart  (d.  i.  hart  wie  Bast  =  unecht) 
trfigt.  Kluge  (Etymol.  Wb.  S.  19)  nimmt  für  das  Wort  keltischen 
Ursprung  an  und  erklärt  es  als  Sohn  der  Geilheit,  Unzucht  (neu- 
irisdi:  bais,  Unzucht,  Wollust,  und  kymrisch:  tardd,  Spröfsling).  Das 
Wort  Bastard  ist  auch  in  guter  Sprache  gebräuchlich.  ,J)er  Thron 
von  England  ist  durch  einen  Bastard  \  entweiht"  Schiller,  Mar.  St. 
in,  4.  Man  rühmte  sich  sogar  der  vornehmen  Abkunft  väterlicher- 
seits; Wilhelm  der  Eroberer,  der  auTsereheliche  Sohn  eines  Normannen- 
herzogs, nannte  sich  zuerst  Bastard  (1066);  in  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans  tritt  Graf  Dunois,  der  Bastard  von  Orleans,  auf  u.  s.  w. 
ffurkind  oder  Hurenkind  hebt  hervor,  dafs  die  Mutter  eine  Person  ist, 
quae  quaestum  corporis  facit,  und  das  Kind  ein  vulgo  quaesitus;  ge- 
wöhnlich ist  es' jedoch  überhaupt  ein  derber  Volksausdruck  für  un- 
eheliches Elind.  Es  ist  daher  schimpflicher,  unedler  und  niedriger, 
als  die  vorigen.  Ein  uneheliches  Kind  wird  ein  unechtes  genannt, 
sofern  es  nicht  alle  Rechte  eines  in  rechtmäfsiger  Ehe  gezeugten 
Kindes  hat.  Uneheliche  Kinder  nennt  man  mit  einem  verhüllenden 
und  deshalb  in  gewählter  Sprache  gern  gebrauchten  Ausdrucke  natür- 
liehe  Kinder  (in  der  mittellateinischen  Rechtssprache  hiefs  naturalis: 
unehelich^  dieser  Begriff  ging  zunächst  in  das  Französische  über  [enfant 
naturei]  und  kam  dann  zu  uns).  y,Die  natürliche  Tochter.'*  Goethe. 
—  Die  deutsche  Sprache  ist  reich  an  Bezeichnungen  für  die  natür- 
lichen Kinder-^  man  hatte  noch  Ausdrücke  wie:  Beikind ^  Afterkind y 
Kebskindj  Kegel  odier  Kegelsohn  (daher  die  alte  Redeformel:  Kind  und 
Kegel i  d.  h.  eheliche  und  unehelicJie  Kinder ^  dann  überhaupt:  die 
ganze  Familie)  u.  a.,  doch  sind  dieselben  veraltet. 

226.         Bann^  Acht^  Interdict^ 

1)  Excommanicatlon.  8)  Outlawry.  3)  Interdtet. 

1}  Excommanicatlon.  2)  Bsn.  3)  Interdlt 

1)  Scofmmieaxione.  )t)  Bando.  s)  InttrdtUo. 

1)  OiayneHie  on>  ^epKBB.  2)  HsmaHie,  ecuaca.  3)  Sanpen. 

Der  gewöhnliche  Unterschied  dieser  Wörter  beruht  auf  der  Art 
von  GeseUschaft,  von  welcher  jemand  ausgeschlossen  wird.  Ist  dieses 
eine  weltliche  oder  der  Staat,  so  ist  die  Ausschliefsang  die  Acht  (von 
ahd.  ähten  «>  verfolgen,  verschieden  von  alttön,  beachten,  wahrnehmen), 
ist  sie  eine  geistliche  oder  die  Kirche,  so  ist  es  der  Bann  oder  das 
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Interdict.  „Weilst  du,  dafis  dich  die  Acht  verfolgt,  dafs  du  |  dem 
Freund  verboten  und  dem  Feind  erlaubt?''  Schiller,  Teil  V,  2.  Durch 
den  Bann  (excommunicutio)  wurde  jemand  von  der  Gemeinschaft  der 
Christenheit  auf  Erden  und,  nach  Ansicht  der  Eardte,  auch  nach  dem 
Tode  von  der  ewigen  Seligkeit  ausgeschlossen*  Ursprünglich  bedeu- 
tete Bann  die  der  geistlichen  wie  der  weltlichen  laicht  zustehende 
(Gerichtsbarkeit  y  und  das  Wort  wurde  daher  aiuch  auf  Gebote  und 
Strafen  weltlicher  Herren  angewendet  (Keerbann^  Blutbannj  u.  s.  w.); 
doch  spftterhin  wurde  es  nur  auf  die  Eirchengewalt  bezc^n;  dem 
kirchlichen  Bann  folgte  gewöhnlich  die  weltliche  Acht^  daher  noch 
jetzt  die  Redensart:,  jemand  in  Acht  und  Bann  thnn,  d,  h.  seinen  Um- 
gang meiden.  Das  Interäici  (von  lat  inierdicere^  untmsagen)  verbot 
in  einem  einzelnen  Orte  oder  in  einem  ganzen  Lande  die  Ausübung 
jeder  religiösen  Handlung. 

227.  Bftrmherzigi.  Mitleidig^ 

1)  CbAriUble,  nMreltal.        Ohtriteble  (mMrieordienx).        CmiUvoU  {mUerie^dioio). 
f)  CompAMlanat«.  Compatissant.  Compaa»i»iuv0le. 


Mitleiden  (oder  Mitleid  *»  eig.  die  Teilnahme  an  dem  Leid  eines 
andern)  kann  es  oft  blofs  bei  der  Rührung  bewenden  lassen;  hin- 
gegen der  Barmherzige  (wahrscheinlich  von  dem  alten  Barm  «-^  der 
Scho/Sf  der  Busen;  der  Barmherzige  nimmt  den  Unglücklichen  gleich- 
sam in  den  Schofs,  an  den  Busen;  andere  leiten  das  Wort  von  arm 
ab  und  deuten  es  ans  be-armherziffy  entsprechend  dem  lateinischen 
misericon)  sucht  dem  Leiden  und  der  Not  abzuhelfen.  Der  Zweck 
des  Trauerspiels  ist.  Mitleiden  zu  erregen;  aber  der  gerührte  Leser 
oder  Zofidiauer  kann  oder  soll  den  erdichteten  Leiden,  die  ihn  rühren^ 
nicht  abhelfen;  es  soll  also  nicht  Barmherzigkeit  erregen.  „Alles 
Mitleid  setzt  Vorstellungen  des  Leidens  voraus,  und  nach  der  Leb- 
haftigkeit, Wahrheit,  YollstSndigkeit  und  Dauer  der  letztem  richtet 
sich  auch  der  Grrad  der  erstem.^'    Schiller,  Über  die  tragische  Kunst 

228.  Barmherzig^  Gnftdig«. 

1)  Oomp«Mloiut«  (hATlng  pitjr  apon).       IfilMeordteQX.       M[t«H€ord4o$o.  Mfliooep^tuM. 

1)  Gnelou  (baalgn).  Cltoent  (^Mlenx).    OemmU  {bmigno)^    MuoonaMtt. 

Der  G^enstand  der  Barmherzigkeit  ist  der  Elende  und  Leidende, 
der  G^enstand  der  Gnade  ist  ein  Unwürdiger,  ein  Verbrecher,  ein 
Sünder.  Gnade  (urspr.  Ge-^nade)  ist  verwandt  mit  nid «»  nieder,  nie- 
drig, und  bezeidmet  eigentlich  das  Niederlassen  oder  die  Ruhe,  daher 
hei&t  in  Luthers  Bibelübersetzung  der  Deckel  der  Bundeslade  der 
Gnadenstuhl j  weil  nach  dem  Glauben  des  Volkes  Jehovah  auf  dem- 
selben ruhte;  dann  bedeutet  es  die  Herablassung  eines  Höheren  gegen 
einen  Niedr^^^   in  diesem  Sinne   spricht   man  von  der  Gnade  des 
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Königs,  von  gnädigen  Herren  nnd  gnädigen  Frauen.  Hieraus  ent- 
wickelte sich  die  Bedeutung:  Huld  gegen  einen,  der  eigentlich  Strafe 
verdient  hat  In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort  gegenwärtig  am  ge- 
bräuchlichsten und  bildet  den  Gegensatz  zur  strengen  Gerechtigkeit 
Gott  giebt  dem  Sünder  Gnade  y  der  Landesherr  begnadigt  den  Ver- 
brecher. Der  Samariter,  Luc.  10,  33,  war  barmherzig  gegen  den 
verwundeten  hilflosen  Juden,  der  unter  die  Mörder  gefallen  war. 
David  erzeigte  hingegen  dem  Simei  Gnade  ^  weil  er  ihm  eine  Belei- 
digung vergab  und  ihn  nicht  bestrafte,  wie  er  es  verdient  hatte.  2.  Sam. 
19y  23.  „Tüchtiger  thtttiger  Mann  verdiene  dir  und  erwarte:  von  den 
Grolsen  Gnadej  von  den  Mächtigen  —  Gunst,  von  den  Thätigen  und 
Guten  —  Förderung,  von  der  Menge  —  Neigung,  von  dem  Einzelnen 
—  Liebe.*'    Goethe,  Spr.  i.  Pr.  6. 

229.  Barten  BeU^  Axt». 

1)  BxiomA  az».  8)  Httehet.  8)  Axe. 

1)  Hacbe.  2)  A  S)  Cofn^. 

1)  Atc4  (Meto).  8)  ÄseeUa  («Mira).  S)  Seure. 

1)  Gbnpa.  S)  A  3)  Tonopr^. 

Die  Barte  (von  Bari  so  genannt,  weil  die  Schneide  sich  bart- 
ähnlich verlängert)  unterscheidet  sich  von  der  Axi  und  dem  Beile  da- 
durch, dafe  sie  an  der  Schneide  viel  breiter  ist,  als  diese;  eigentlich 
bezeichnet  Barte  nur  das  schneidende  Werkzeug  ohne  den  Stiel,  und 
eine  gestielte  Barte  hiefs  Helmbarte  (von  dem  seltenen  mhd.  helm^ 
halm  •»■  Stiel,  wie  kxihelm  den  Asisüel  bedeutet;  Erlüge  setzt  das 
Wort  zu  mhd.  Mlm^  Helm,  und  erklärt  es  als:  Barte  zum  Durch- 
hauen des  Hehns)  oder,  in  späterer  Form,  Hellebarie.  Das  Beil  unter- 
scheidet sich  von  der  y4xt  dadurch,  dafis  es  einen  kurzem,  die  Axt 
aber.ein^i  langem  Stiel  hat,  der  ihr  als  ein  längerer  Hebel  mehr 
Kraft  zum  Hauen  mitteilt,  indes  der  kürzere  Stiel  das  Beil  zum  ge- 
naueren Behauen  geschickter  macht  „Umhieb  mit  eherner  Axt  sie,  | 
schlichtete  dann  mit  dem  Beil,^^  Vofs,  Od.  V,  244.  „und  mit  der 
Axt  hab  ich  ihm  ^s  Bad  gesegnet"   Schiller,  Teil  I,  1. 

280.  Bastn  Borke;.  Binde'. 

1)  Bast.  S)  ^ot\i.  3)  Bind. 

1)  Aabier.  f^  Ecoroe.  8)  Ecoree  (erofite). 

11  Corttceia  d'alberi.  2)  Seorta.  8)  Bueeia. 

1)  SuKO.  8)  Bwlvnnfgg  xopa.  8)  Eopxa. 

Die  Binde  ist  die  ganze  Bekleidung  der  Bäume;  Borke  (ver- 
wandt mit  bergen  f  d.  L  umhtQlen)  bedeutet  aber  die  obere  grobe 
Binde  an  grofsen  und  starken  Bäumen.  Bast  wird  nur  von  der 
inneren  wichen,  unter  der  harten  äuiseren  Binde  liegenden  zähen 
Haut  gewisser  Bäume  und  Pflanzen  gesagt,  deren  man  sich  zum  Bin- 
den bedient  Binde  wird  auch  auf  andere  Dinge  Übertragen,  Borke 
und   Bast  nicht,   z.  B.   Brotrinde^  IS^asrinde  u.  a.     „Ich  .  .  .   |  will 
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mKchtig  reifeen  an  dem  Vaterheizeny  |  bis  dieses  Zweifels  felsenfeste 
Binde  \  von  diesem  Herzen  niederflQlt.''     Schiller,  Don  Karlos  U,  2. 

23L       Bebend     Zitternd     Sehaadem*.     Sehaaem^ 

1)  To  tluik«,  auak«.    S)  Trvmbto.    3)  Shuddcr.    4)  To  be  sdMd  wlth  a  tUght  tremor  or  •  radden 

•enaatioB  of  eold. 
1)  Trembloter  (ftitonner).    S)  Trembler.  s)  fHmir.  4)  Trembler  (Stre  piii  d'Qn  Mioniiemeiit). 
1)  Tremoiwrt.      f )  Trtmart.      S)  StnHr  rUtrazo  (rmeeaprieeim'tC^,      4)  Trematt  (obkriHdare  dal 

frtAdo  o  e$$*r  iorpreso  da  m  subito  e  ttgreto  trfmore), 
1)  Jijfataah.    S)  Tpenemb.    S)  Cox|NU«nica.    4)  jSjfamxrh  (on  zoiogn»  Hn  BHyipeHHaro  BouieHifl:). 

Das  Beben  besteht  in  gröfseren  Schwingungen,  das  Ziiiem  und 
Schaudern  in  kleineren  und  schneller  aufeinander  folgenden.  Wenn 
die  Erde  von  einem  abgefeuerten  Geschütze  zittert^  so  klirren  die 
Fenster;  wenn  sie  aber  hehty  so  fallen  Mauern  und  Gebfiude  ein. 
Während  zittern  und  heben  von  allen  Gegenstftnden  gesagt  wird,  be- 
zieht sich  schaudern  und  schauem  nur  auf  den  menschlichen  (zu- 
weilen auch  auf  den  tierischen)  Körper  und  wird  ganz  besonders  auf 
die  Bewegung  des  Gemüts  übertragen.  Schaudern  ist  eigentlich  nur 
eine  schwingende  Bewegung  der  Haut,  ein  kaltes  Überrieseln,  das 
Ottern  aber  erstreckt  sich  auf  ganze  Glieder  des  Körpers.  Schauem 
drückt  eine  schwächere  Bewegung  ans,  als  schaudern^  eine  Bewegung, 
die  plötzlich  kommt  und  schnell  verschwindet  Schaudern  und  Schau- 
der wird  von  den  heftigsten  unangenehmen  Empfindungen  gebraucht, 
schauem  und  Schauer  von  schwädieren,  zuweilen  auch  von  starken 
angenehmen  Erregungen  des  Gemüts.  —  „Sokrates  —  zwar  du  kennest 
ihn  nicht;  doch  ich  schaure  vor  Freuden,  |  wenn  ich  ihn  nenne.*' 
Klopstock,  Messias  YII,  399.  —  Man  schottert  also  selbst  vor  Freu- 
den, vor  Ehrfurcht  u.  s.  w.,  aber  auch  vor  Schmerz,  Wehmut  u.  dergl. ; 
man  schaudert  aber  vor  Abscheu  und  Entsetzen  über  ein  schreckliches 
Ereignis  u.  ähnl.  „Mich  fafst  ein  längst  entwöhnter  Schauer,  \  der 
Menschheit  ganzer  Jammer  fafst  mich  an.'*     Goethe,  Faust  I,  Kerker. 

232.  Bechern  Keleh^  Pokal». 


1)  GoEelet. 

t)  Cballee. 

8) 

Ooblet. 

i)  Conp«  (ealice). 

8) 

Bocftl. 

1)  Bieehier4, 

S)  CaUet  (,capj>a). 

8J 

Boccale. 

3)  Hama. 

8; 

EOKIXI». 

Kelch  (von  lat  ctüix)  ist  ein  bauchiges  Trinkgeschirr  mit  hohem 
Fuisgestell,  welches  beim  Abendmahl  in  der  Kirche  gebraucht  wird. 
In  weltlichem  Gebrauch  kommt  das  Wort  nur  ganz  selten,  höchstens 
bei  Dichtem  vor;  zuweilen  werden  allerdings  Blumenvasen  ab  Kelche 
oder  KelchgUiBer  auch  in  der  Umgangssprache  bezeichnet  Pokal  (von 
itaL  boccale,  frz.  boctü,  Becher,  griedi.  ßowiiuovf  Geflds)  ist  ein  Trink- 
geschiir  von  iümlicher  Gestalt,  doch  hauptsächlich,  wie  audi  der  Becher^ 
SU  pro&nem  Gebrauch.  Der  Becher  ist  niemals  von  Glas,  wie  zu- 
weilen der  Pakaly  hat  ein  niedriges  oder  gar  kdn  Fufsgestell  und  ist 
gewöhnlich  kleiner  und  von  geringerem  Werte,  ab  der  PokäL  —  Ent- 
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sprechend  dem  angegebenen  Gebraache  der  drei  Wörter  redet  man 
Auch  in  übertragener  Bedeutong  hauptsächlich  von  Gottes  Keich 
(s=  Schicksal)  und  dem  Kelche  des  Leidens  y  aber  vom  Becher  (wie 
auch  Pokal)  der  Lust  und  der  Freude,  Kur  ausnahmsweifie  gebraucht 
die  höhere  Dichtersprache:  Kelch  der  Freude^  z.  B.  y,8ie  hat  |  den 
rollen  Kelch  der  Freuden  ausgetrunken.  |  —  Jetzt  trinkt  sie  auch  den 
bittem  Kelch  des  Leidens,^^    Schiller,  M.  Stuart  11,  9. 

233.  Bedaehtsam^       Behutsam*.       Torsichtig^ 

1)  Coiulderate.  S)  Heedftal,  oarefU.  S)  CMitloiis. 

1)  R^flkhl.  S)  Soignenx.  8)  Pradent  (eireonipect). 

1)  Contiderato,  S)  Awwedmio.  3i  Ctmto^  eirco^^etto, 

X)  VtacjßjKnMhouä.  S)  Pa^mwwnrf.  S)  OoiopooBodl. 

Der  Bedachtsame  (von  bedenken)  überlegt  und  erwägt  alle  sni 
einer  Handlung  gehörigen  umstände  (auch  die  Bildungen  bedachi, 
bedächtig^  bedächtlich  sind  gebräuchlich).  Vorsichi  und  Behutsamkeii 
sind  bestimmte  Arten  der  Bedachtsamkeitj  beide  Worte  sind  Verschär- 
fungen des  Begriffes  bedachtsam.  Der  Vorsichiige  sieht  alle  möglichen 
gefithrlichen  Folgen  einer  Handlung  vorher  und  handelt  so,  dafs  diese 
Folgen  nicht  eintreten  können;  der  Behutsame  handelt  so,  dab  er 
sich  oder  andere  von  allen,  audi  kleinen  Schäden  behüte»  VartichUg 
und  bedachtsam  geht  sowohl  auf  das  dem  Handeln  yorau%ehende 
Denken  wie  auf  das  Handeln  selbst,  behutsam  bezieht  sich  nur  auf 
das  Handeln.  Zu  einem  ELinde  sagt  man:  Gehe  bedachtsam^  d.  h. 
richte  deine  Gedanken  auf  den  Weg,  da(s  du  nicht  irre  gehest;  gehe 
vorsichtig^  d.  h.  sieh  dich  vor,  dab  du  nicht  eine  Treppe  herabstürzest 
oder  von  einem  Wagen  überfahren  werdest;  gehe  bei  dem  schmutzigen 
Wege  behutsam  y  dals  du  nicht  dein  Eüieid  besudelst.  Beineke  sagt 
zu  dem  Wolfe,  der  auf  einem  schmalen  Balken  vorangehen  mufs: 
Geht  nur  unverdrossen  voran  und  tretet  behutsamJ^  Goethe,  B.  Fuchs, 
m,  373. 

234.  Bedauernd       Beklagend       Bejammernd 

1)  To  regnt,  b«  toriy  for.       t)  Deplore.       S)  Bewall. 

1)  Zegretter  (pUindre).    2)  Plalndre  (diplorer).   S)  Lamoiter  (d<pl«rar  haatement). 

1)  Avmr  comptMüme  {Hucructri).    t)  Depiorare  {doimrti).    8)  Compiamgtrt, 

1)  aCukn.    2)  Coaartn»  (CtooBsa  o  ien>).    S)  OniMfirmti». 

Bedauern  bezeichnet  blofs  die  innere  Empfindung,  beklagen  und 
bfifammem  die  Äufserung  derselben;  und  zwar  beklagen  blofe  die 
Äufserung  in  Worten;  b^ammem  hingegen  schliebt  auch  andere  natür- 
liche Ausdrücke  des  Schmerzes  mit  ein,  als:  Weinen,  Seu&en,  Stöhnen 
u.  8.  w.  Bejammern  ist  daher  ein  weit  heftigerer  Ausdruck  des 
Schmerzes,  ab  beklagen;  und  beide  Worte  wieder  deuten  eine  gröbere 
Erregung  des  GefUhb  an,  ab  bedauern,  „Gutes  Kind,  |  bedaure  mich, 
indem  du  dich  bty'ammerst^    Goethe,  Die  natürliche  Tochter,  V,  5. 
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236.  Bedaaemn  Benilfleldeii^ 

1)  To  plty.        AToir  piti^.       Compauionare.       ComuATs,. 

y)  To  oommltAnito,  tyinpathiu  wltti.    8*a.plteyer  bw.    Commlurare  (HrnpattMäart),  Oo6QiteBonn 

(Co^qvexBOBBXb). 

Da  Bedauern  (zu  tetier  gehörig,  mhd.  betüren  »»  eig.  viel  kosten, 
wie  man  jetzt  noch  sagt:  das  Erleid  dauert  miehy  d.  h.  ist  mir  zu  kost- 
bar f&r  diese  Gelegenheit)  überhaupt  das  Gefühl  des  Schmerzes  über 
ein  Übel  aasdrückt,  so  können  wir  1)  uns  auch  selbst  bedauern. 
Bemitleiden  können  wir  nur  einen  andern.  2)  Man  bedauert  nur  den, 
dessen  Unglück  unverdient  ist  Man  kann  aber  auch  einen  Menschen 
bemUieideny  der  sein  Unglück  verdient  Belbst  Personen  von  zartem 
Gefühl  bedauern  einen  Verbrecher,  der  seine  verdiente  Strafe  leidet, 
nicht,  weil  er  ein  Verbrecher  ist;  aber  sie  werden  ihn  bemitleiden^ 
weil  er  ein  Mensch  ist  3)  Bedauern  kann  man  auch  Sachen,  z.  B. 
eine  ÄuCBcrung,  den  Ausgang  einer  Verhandlung  u.  s.  w.,  bemitleiden 
nur  Personen  oder  personifizierte  Wesen. 

236.    Bedenkend    Denken*.    Nachdenken'.    Überlegend 

1)  To  couider.  S)  Think,  moae.  8)  a*fl«ct.  4)  Dellberate  apon. 

1)  C«Mi4«rer.  9)  PoiMr.  8)  Ml^hir.  4}  Mlib^rar. 

1)  Comtidtrmrt  {uurt  mUmio).  %\  Paumrt.  8)  iN/Mtar«.  4)  Ddihnm* 

l)  OfliKTBUBa».  S)  Jijwub.  8)  PaaMumiBTb.  4)  PiaoyimRTfc. 

Denken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  mit  Bewufstsein  ausgeführte  Thätigkeit  unseres  Geistes,  im  Gegen- 
satz zu  den  unbewuTsten  und  unwillkürlichen  Aulserungen  unseres 
Seelenlebens.  Wenn  ich  sage:  ich  denke^  so  wird  dadurch  weder  über 
den  Gegenstand,  mit  dem  sich  mein  Geist  beschKftigt,  noch  über  die 
lüchtung  meiner  Gedanken,  noch  über  die  Art  und  Weise  mrines 
Denkern^  ob  geordnet  oder  ungeordnet,  methodisch  oder  ganz  frei  und 
angebunden,  etwas  Bestimmtes  angegeben.  Oberlegen ^  nachdenken 
and  bedenken  dagegen  bestimmen  zugleich  die  Richtung  oder  die  Art 
und  Weise  des  Denkens.  Wir  überlegen  (eig.  ordnend  über  einander 
legen)  etwas,  wenn  wir  unsere  Geduiken  auf  das  richten,  was  wir 
thun  wollen,  um  voraus  zu  beurteilen,  ob  es  recht,  gut,  nützlich,  mög- 
lich und  ausführbar  sei.  ^yUm  Guts  zu  thun,  brauchts  keiner  Über- 
legung."^ Goethe,  Iphigenie  V,  8.  Unser  Denken  ist  Nachdenken^ 
wenn  es  anhaltend  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  gerichtet  ist,  dem 
wir  gleichsam  durch  das  Denken  nahe  kommen,  dessen  wir  habhaft 
werden  wollen.  Wir  Überlegen  mit  einem  Freunde  ein  gemeinschaft- 
liches Geschäft;  wir  denken  über  unsere  Schicksale,  über  die  Gründe 
emer  Naturerscheinung,  über  eine  schwere  Au%abe  nach.  Wir  de- 
denken  (eig.  t<i»^-denken  ^^  von  allen  Seiten  denkend  ins  Auge 
faseen)  etwas,  wenn  wir  alle  Umstände,  die  bei  einem  Vorhaben  zu 
berücksichtigen  sind,  uns  vor  der  Ausführung  klar  machen;  das  Be- 
denken geht  immer  der  Ausführung  eines  Planes  vorauf.    Daher  ist 
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Bedenken  immer  mit  Besorgnis  verbunden.  ,, Jetzt  nicht,  Lester  — 
Nein,  das  mufs  ich  |  erst  wohl  bedenken,^*^  Scniller,  Mar.  St.  11,  9.  — 
Da  der  Bedenkende  mit  der  Ausführung  zögert,  so  hat  bedenken  auch 
die  Bedeutung  zcaidem, 

287.  Bedellkell^        Erwägend        Behendgen^ 

1)  To  eontidcr.  S)  Weigli.  8)  Take  to  beart  (poad«r  opon). 

1)  Consid^rer.  S)  Peaer  (rtf  tebir  k),  8)  Prendre  k  eoenr. 

l)  Ptmart  (fra  n  »iuio),  2)  ConHdtrare  »eriamentt  8)  FigUar  a  cuore. 

(pondtrare). 

1)  OtfxyvuBan».  S)  BsB&mHBaTb.  8)  Hpmnaairh  n>  oeptiny. 

# 

Man  bedenkt  bei  einem  Vorhaben  alle  Gründe  und  Gegengrtinde, 
sofern  uns  die  Gefahr,  der  uns  das  kleinste  Versehen,  der  geringste 
Irrtum  aussetzen  könnte,  besorgt  macht  „Hier  auf  dieses  Herz,  | 
das  unfehlbare,  heilig  reine  will  |  ich's  legen,  deine  Liebe  will  ich 
fragen,  |  die  nur  den  Glücklichen  beglücken  kann,  |  vom  unglückselig 
Schuldigen  sich  wendet  |  Kannst  du  mich  dann  noch  lieben,  wenn  ich 
bleibe?  |  Bedenke  nichts.  Sag,  wie  du's  fühlst"  Schiller,  Wallenst 
Tod  III,  21.  Da  es  aber  mehrere  Gründe  flir  und  wider  den  Vorteil, 
die  Unschädlichkeit  und  Ausführbarkeit  eines  Entschlusses  geben  kann, 
die  von  verschiedenem  Gewicht  sind,  so  erwägt  man  sie,  d.  h.  wägt 
dieselben  gegen  einander  ab.  Wer  erwägt,  prüft  die  Wichtigkeit  der 
einzelnen  Umstände.  Erwägen  bezeichnet  also  ein  schärferes  und 
gründlicheres  Prüfen  der  Umstände,  als  bedenken.  „Allein  nicht  blols 
das  Beste  seines  Schwähers  und  der  Israeliten  mag  Jethro  bedacht^ 
sondern  auch  sein  eigenes  und  der  Midianiter  Wohl  erwägt  haben.'' 
Goethe,  Not  und  Abh.  zum  west-öst  D.:  Isr.  i.  d.  Wüste.  Beherzigen 
heifst,  etwas  mit  inniger  Empfindung,  warmem  Gefühl  und  mit  leb- 
haftem Interesse  ergreifen;  namentlich  Batschläge,  Mahnungen,  War- 
nungen u.  B.  w.  werden  beherzigt.  Die  Verstandesthätigkeit  tritt  hier- 
bei ganz  in  den  Hintergrund;  was  wir  beherzigen  sollen,  haben  gleich- 
sam andere  schon  für  uns  bedacht  und  erwogen  y  und  wir  haben  uns 
nur  mit  unserm  Ge/ühl  und  Willen  dafür  zu  entscheiden.  „Sie  mag 
ihr  Heil  beherzigen.^^   Schiller,  Jungfr.  I,  ö. 

288.  Bedenkend  Zweifelt 

1)  Scrnple  (betltatioD).     Scrnpnle  (bMtatiOB).     Scrupolo.     PianrHM. 

2)  Doubt.  Doate.  Ifubbio,        Coastaie. 

Zweifel  (zu  zwei  gehörig,  ahd.  zmfalj  mhd.  zwively  Ungewifsheit, 
Mifstrauen,  Untreue)  ist  die  Ungewifsheit  in  Bezug  auf  irgend  eine 
Sache,  namentlich  über  die  Wahrheit  eines  Urteils,  über  die  Berech- 
tigung einer  Handlungsweise  u.  dergl.,  eig.  das  Hin-  und  Herschwan- 
ken zwischen  verschiedenen  Möglichkeiten  (Gegens.  Glaube,  Gewißheit). 
„O  gieb  Gewißheit^  wo  nur  Zweifel  waltet,  |  lafs  länger  nicht  mich 
hin  und  wieder  schwanken ,  |  weil  oft  im  Zweifel  das  Gmnüt  erkaltet^' 
Platen.     Bedenken  ist  die  mit  Besorgnis  verbundene  Ungewifsheit,  ob 
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dn  Vorhaben  ausftihrbar  oder  anaxisfUhrbar  sei,  ob  die  Ausführung 
zum  Glück  oder  Unglück  ausschlagen  werde.  Die  Bezeichnung  Be-^ 
denken  erkllCrt  sich  daraus,  dafs  diese  besorgte  Ungewifsheit  aus  einem 
Überdenken  aller  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  entspringt  „Der 
Zweifel  ist's,  der  Gutes  böse  macht.  |  Bedenke  nicht!  Gewähre,  wie 
du's  fühlst!''  Goethe,  Iphig.  V,  3.  Ganz  ähnlich  sagt  Bchiller:  ^^Be- 
denke  nichts.   Sag,  wie  du's  fühlst!"   Wallenst  Tod  ITE,  21. 

239.  BedenkUchi.  Mifslieh^ 

1)  Crttieal.       Ciitiqlie  (d^Ueat.)  Ctitico  {deLicato,  äiffieüe).  Kpaimecidtt  {vpsjfoA), 

t)  Perilons.     Chancenx  (p^riUeoD.     Ri»ehio§o  {ptrieoloto ,  dubioto).     daaamxuoA  (onacHui). 

Bedenklich  nennt  man  entweder  eine  Person,  die  Bedenken  hat, 
oder  eine  Sache,  die  Bedenken  erregt,  z.  B.  der  Zustand  des  Kranken 
machte  den  Arzt  ganz  bedenklich'^  die  Krankheit  ist  bedenklich  u.  a. 
Mi/sUch  (ahd.  missaRh,  d.  h.  verschiedenartig,  ungewifs,  übel,  mit 
meiden  verwandt)  wird  nur  von  Sachen  gesagt  und  bezeichnet  etwas, 
das  sich  in  einem  Üblen,  schlimmen  Zustande  befindet,  z.  B.  die  poli- 
tische Lage  Frankreichs  war  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sehr 
mi/sUch.  Von  bedenklich  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs  es  den 
Begriff  des  Besorgniserregens  nicht  mit  ausdrückt;  es  ist  also  objek- 
tiver, als  bedenkUch. 

240.  Bedeutend     Anzeigend    Bezeichnend    Ansdrflcken^ 
—  Bedeutung^.    Anzelge^    Bezeichnung^    Ansdmck^ 

1)  To  mMm ,  algnlty.    8)  ladioate.    8)  Desigiuto.    4)  Denote.  —  6)  Htaniog.    6)  Notloe ,  infbr- 

mation.    7)  Designation.    8)  EzprCMlon. 
1)  Sifüifler  (Tonloir  dlre).  8)  Indiqoer  (lanoncer).   3)  Signer  (dfaigner).  4)  D^noter  (exprimer). 

—  5)  Signiflcfttioii.    6)  indicatlon  (anBonce,  aTertiMement).    7)  Signe  (note,  murqQ«). 

8)  Sxprenioii. 
1)  SigiH/kar«  (ßcUr  dirt),    8)  Jndicmre.    S)  Seanmn,    4)  Denotart  (spitgare).  —  5)  SignificatUm« 

(miuo).    6)  IndieaHont  {amn»o).    7)  8eg»o  [nota^  marea).    8)  Esprestione. 
1)  SHsvnb.     8^  ysMomoib  (Boastimurb).     8)  SiuAHani  (onAnatrb).     4)  Buptmn.  —  5)  SnaieHie. 

6)  noKuame  (o6%aRieHie).    7)  Oaaa^eme  (SaBk^ame).    8)  Bupaxeme. 

Anzeigen  gebraucht  man  von  allen  Sachen,  vermittelst  deren  man 
etwas  erkennen  kann,  die  Zeichen  für  andere  Dinge,  Personen,  Ereig- 
nisse, B^riffe  u.  s.  w.  sind.  Die  Uhr  zeigt  uns  die  Zeit,  der  Kalender 
die  Tage,  Wochen,  Monate  u.  s.  w.  an.  Bezeichnen  heifst  ursprüng- 
lichy  etwas  mit  einem  Zeichen  versehen,  damit  man  es  wiedererkenne, 
und  hernach,  damit  man  es  überhaupt  unterscheide.  Wenn  man  es 
den  Sachen  selbst  beilegt,  so  geschieht  es,  sofern  sie  dazu  dienen, 
etwas  zu  unterscheiden.  Die  Stunden  und  Minuten  auf  dem  Ziffer- 
blatt werden  durch  Zahlen  bezeichnet^  um  sie  voneinander  zu  unter- 
scheiden. Die  Verbindung  zwischen  dem  Zeichen  und  dem  Bezeich" 
neten  kann  von  zwei  Seiten  betrachtet  werden,  von  der  Seite  des 
Zeichens  und  von  der  Seite  des  Bezeichneten.  Das  erstere  drückt  das 
Wort  bezeichnen  aus,  das  letztere  das  Wort  bedeuten  (von  deuten^  s. 
Art  203).  Der  Hut  auf  der  Stange  sollte  Österreichs  Grewalt  bezeichnen^ 
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d.  h.  er  sollte  das  Zeichen  für  dieselbe  sein:  er  sollte  die  Gewalt 
Österreichs  bedeuten^  d.  h.  aus  diesem  Ziehen  sollte  die  Gewalt  Österreichs 
erkannt  werden.  y^Anf  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten.^^  Schiller, 
An  die  Freude.  Beide  Wörter,  bezeichnen  nnd  bedeuten^  unterschei- 
den sich  aber  von  anzeigen  noch  durch  den  Nebenbegriff  der  Absicht, 
die  jemand  liat  oder  gehabt  hat^  eine  Sache  zu  einem  Zeichen  zu  ge- 
brauchen, durch  welches  er  etwas  zu  erkennen  geben  will  —  Die 
Pockennarben  im  Gesichte  eines  Menschen  zeigen  an^  daiüs  er  die 
Pocken  gehabt  habe;  aber  sie  bezeichnen  und  bedeuten  es  nicht;  dentn 
er  hat  sie  nicht  darum,  damit  man  das  wissen  sollte.  Ausdrücken 
heifst,  seine  Gedanken,  sein  Inneres  durch  ein  äufseres  hörbares  oder 
sichtbares  Zeichen  darstellen,  während  bezeichnen  und  bedeuten  auch 
von  andern  Dingen  gebraucht  werden.  Die  Mienen  des  Gesichts 
können  Freude,  Schmerz,  Schrecken  u.  s.  w.  ausdrücken. 

24}.     Bedeatend^    Beträchtlich^    ErhebUch».    Wichtig«. 

1)  Important.      t)  Cosfllderable.  S)  Bdevtiit       4)  Wefghty,  momentoiis. 

i)  Important.    8}  Consld^rable.  8)  ImporUnt.    4)  De  polds  (frare,  Important). 

1)  ImportoHt;    %)  ComwidtraMt  (ragguardmcit),    9)  ROefante  (d<  rüievo).     4)  Di  pt90  {d^impor^ 

tmitza), 
1 — 3)  SaaHBTexbHidt  (BassHutt).       4)  noraoBbeHuM  (bukhuI). 

Bedeutend  nennt  man  eigentlich  das,  was  auf  ein  anderes  zurück- 
weist, namentlich  das  Sinnlidie,  Körperliche,  das  etwas  Geistiges  in 
sich  verbirgt,  das  Besondere,  das  auf  ein  Allgemeines  hindeutet. 
Goethe  gebraucht  das  Wort  mit  Vorliebe,  erweitert  aber  den  ursprüng- 
lichen Binn  des  Wortes,  so  dafs  seit  ihm  bedeutend  auch  so  viel  heifst 
wie  ausgezeichnet^  hervorragend  (Gegens.  unbedeutend)  ^  z.  B.  ein  Äe- 
deutender  Mensch,  Künstler,  Schriftsteller  u.  s.  w.  London  ist  eine 
bedeutende  Handelsstadt.  „Was  nützt,  ist  nur  ein  Teil  des  Bedeu- 
tenden'^ um  einen  Gegenstand  ganz  zu  besitzen,  zu  beherrschen,  mufs 
man  ihn  um  sein  selbst  willen  studieren.^*  Goethe,  Wanderj.  I,  4. 
Ein  Ding  übertrifft  eine  gröfsere  Menge  von  andern  entweder  an  sich, 
durch  die  Anzahl  seiner  Teile,  seine  Ausdehnung  und  sein^  Grad 
von  Stärke,  und  dann  zieht  es  die  Betrachtung  auf  sich,  es  ist  be- 
trächtlich (Gegens.  gering,  unscheinbar),  oder  es  übertrifft  viele  ander« 
Dinge  durch  seine  grofsen  Folgen,  und  dann  ist  es  wichtig  (eig.  schwer 
wiegend).  Die  Anzahl  der  Einwohner  von  London,  der  Umfang  dieser 
Stadt  und  ihr  Handel  ist  beträchtlich  wegen  seiner  grofsen  Ausbrei- 
tung; wichtig  aber  für  das  ganze  Königreich,  weil  von  seiner  Blüte 
und  seinem  Verfall  das  Glück  desselben  abhfingt.  Was  wichtig  ist, 
ist  erheblich  (eig.  wert,  dafs  es  erhoben  y  dab  darauf  aufinerkaam  ge- 
macht wird),  sofern  es  erwfihnt  oder  angeführt  zu  werden  verdient 
(Gegens.  unerheblich),  Li  einem  Prozesse  nennt  man  einen  Umstand 
wichtig,  sofern  er  einen  groben  Einflufs  auf  die  Entscheidung  desselben 
hat;  erheblich  aber  (in  der  Kunstspradie  relevant)^  sofern  er  wegen 
seiner  Wichtigkeit  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 
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242.  Bedevtang*.  Sinn*.  Teratond*. 

1)  Mesnhig,  Import.  9)  A  8)  Benae. 

i)  Si«BilicftU«a.  8)  A  8)  Seni.  8)  JUImd,  Mprit  (oiteBdeiieiit). 

11  Signi/ieaH^tu  (Hgnifieato).  8)  Smuo.  8)  Seuo  (»pirito,  imtelMto). 

1)  3aawle.  S)  Twk  (eHUCdn).         8)  Paeyvb  {pnejjifiKk). 

Sinn  (von  sinnen^  abd.  mnan  =  eig.  wohin  gehen,  streben)  und 
Verstand  shid  allemal  Gedanken  und  Begriffe,  welche  durch  gewisse 
Zeichen,  wohin  auch  die  Wörter  gehören,  ausgedrückt  werden.  Hin- 
gegen kann  etwas,  das  kein  Gedanke  und  Begriff  ist,  die  Bedeutung 
eines  Zeichens  sein,  aber  nicht  sein  Sinn.  Dahin  gehört  das,  was  die 
natürlichen  Zeichen  bezeichnen.  Die  Bedeutung  eines  Händedrucks 
ist  Zuneigung,  Liebe  und  Freundschaft.  In  der  Einbildung  des  Aber- 
glaubens bedeutet  ein  Komet  Krieg,  Pest,  Hungersnot.  Verabredete 
Zeichen,  dergleichen  die  Signale  auf  den  Schiffen  sind,  haben  ihre 
besondere  Bedeutung y  weil  etwas  aus  ihnen  erkannt  werden  kann; 
und  ihren  5/mi,  weil  das,  was  daraus  erkannt  werden  kann,  der  gegen- 
wärtige Smn^  d.  h.  Gedanke  und  Wille  des  Befehlshabers  ist  Die 
Schriftzeichen  und  Charaktere,  sie  mögen  Buchstaben,  Monogramme 
oder  Hieroglyphen  sein,  haben  eine  Bedeutung \  aber  nur  die  Mono- 
gramme haben  einen  Sinn\  die  Buchstaben  unserer  Schrift  hingegen 
bedeuten  blofs  Laute.  Die  arabischen  (eig.  indischen)  Ziffern  sind 
Monogramme,  die  gewisse  Zahlen  bedeuten ^  und  diese  sind  ihr  Sinn. 
Eine  Schlange,  die  ihren  Schwanz  mit  den  Zähnen  fafst,  ist  eine 
Hieroglyphe,  welche  die  Ewigkeit  bedeutet  j  und  dieser  Begriff  ist  ihr 
Sinn»  yyHerr,  dunkel  war  der  Kede  SinnJ^  Schiller,  Gang  nach  dem 
Eisenhammer.  „Da  ergeift  ihn  der  Worte  Bedeuten}^  Ders.,  Graf 
V.  Habsb.  Svnn  und  Verstand  sind  so  verschieden,  dafs  Verstand 
nur  eine  Beihe  von  Gedanken  und  Vorstellungen«  bedeutet,  die  durch 
mehrere  Zeichen  ausgedrückt;  werden;  Sinn  aber  auch  einen  einzelnen 
Begriff.  Viele  suchen  in  jedem  Charakter  des  chinesischen  T-king 
einen  tiefen  Sinn.  Der  Verstand  und  der  Sinn  von  manchen  Stellen 
in  der  Bibel  ist  noch  zweifelhaft.  Der  Aberglaube  forscht  nach  der 
Bedeutung  jeder  seltenen  und  auffallenden  Naturerscheinung;  er  sucht 
den  Sinn  und  die  Bedeutung  der  ägyptischen  BLieroglyphen  zu  er- 
gründen und  daraus  magische  Geheimnisse  zu  lernen;  und  viele  be- 
mühten sich  auf  Kosten  ihres  eigenen  Verstandes,  den  Verstand  und 
den  Sinn  der  Apokalypse  zu  ergründen. 

248.  Bedienter^  Diener'* 


g 


DoBMtlo,  ftMU      Domcftlaiia  (valeC).      Faml^Hc  (mtm).      HAiorts»  (txjxt). 
Snrtat,  Serrltciir.  Smrvüore.  Gxyim. 


Dafii  das  Wort  Bedienter^  ungeachtet  smner  passiven  Form,  aktive 
Bedeutung  hat  («»  einer  der  bedient  hat),  ist  nichts  Alleinstehendes; 
man  vergleiche  ss.  B.  verschwiegen,  beredt;  bedacht,  vergessen,  Auf- 
wartete «s  einer,  der  aufgewartet  hat,  s.  Ghrimm  Wb.  I,  772;   vgl. 
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Grimm,  Gramm.  I,  633  f.  1.  AafL  Diener  ist  edler,  ab  Bedienter. 
Bedienter  ist  einer,  der  einem  Herrn,  von  dessen  Willen  er  abhängig 
^^}  S®^^  einen  bestimmten  Lohn  zn  persönlichen  Dienstleistungen 
verpflichtet  ist;  das  Wort  wird  gegenw&rtig  nur  noch  von  niedrigen 
Dienstleistungen  gebraucht  und  auf  die  Verwaltung  eines  Amtes  u.  dgl. 
nicht  mehr  angewandt  (s.  Art  74).  Diener  hingegen  enthlüt  ohne 
Zusatz  blofs  den  Begriff  der  Arbeit,  durch  die  ich  einem  andern  nütz- 
lich bin.  Daher  kann  es  auch  von  den  edelsten  Arbeiten  und  den 
ehrenvollsten  Amtern  gesagt  werden,  wo  das  Wort  Bedienter  gar  nicht 
passen  würde.  Man  sagt  ein  Diener  des  Staats,  ein  Diener  der  Ge- 
rechtigkeit, ein  Diener  der  Kirche,  des  göttlichen  Worts  u.  s.  w.  — 
Für  Bedienter  gebraucht  man  oft  auch  das  Wort  Lakai  oder  Lakeij 
d.  i.  ein  Livree- Bedienter.  Von  Laken j  ahd.  da^  iahhan  =  Tuch, 
Kleid,  Decke,  wie  Weigand,  Syn.  Wörterb.  I,  287,  2.  Aufl.  annimmt, 
ist  das  Wort  nicht  herzuleiten.  Zunächst  bezeichnete  das  Wort  eine 
Art  von  Soldaten.  In  französischen  Quellen  finden  sich  seit  dem 
15.  Jahrhundert  die  Bezeichnungen  alacays,  lagaySy  laquaiz  u.  a.  als 
Benennungen  einer  Art  von  Schlenderem  und  Bogenschützen,  und 
diese  Namen  gehen  auf  spanisch-arabischen  Ursprung  zurück.  Als  zu 
Grunde  liegend  wird  das  arabische  lakij;  angenommen,  d.  i.  durch 
Dienst  oder  Verpflichtung  an  eine  Person  oder  Sache  gebunden  sein. 
Im  Deutschen  findet  sich  das  Wort  seit  dem  16.  Jahrhundert  und 
bedeutet  da  vom  Anfang  seines  Auftretens  an  einen  Diener.  Im 
Spanischen  und  Portugiesischen  heifst  das  Wort  gegenwärtig  lacagOy 
frz.  laquaiSj  ital.  lacche.   Vgl.  Heyne  in  Grimms  Wb.  VI,  79. 

244.       Bedflrfenn       Notig  haben^.       Braachen^ 


1)  To  reqaire.  f)  To  lUnd  in  nced  oC  S)  To  want,  necd. 

1—3)  Aroir  bcfloin  de.  2)  (il  me  fant). 

Aver  bisogno.  2)  Aver  d'uopo.  3)  Abbitogncare. 

IlxtTb  HaAo<$HocT&.)  2)  Hya^wiTbca  m,  höh».  3)  HirtTb  uyMju  bi>  vnrw. 


Brauchen  (eig.  essen,  verzehren,  geniefsen,  mhd.  brücken^  ahd. 
brühhanj  dem  lat.  fnti  entsprechend;  das  Partizipium  fructus  ist  lautlich 
dasselbe  wie  unser  Participium  gebraucht,  got.  brühts)  ist  der  allge- 
meinere Ausdruck;  er  läfst  unbestimmt,  ob  der  Zweck,  zu  dessen  Er- 
reichung eine  Sache  als  Mittel  erforderlich  ist,  in  etwas  Entbehrlichem 
oder  Unentbehrlichem  besteht,  ob  er  nur  auf  diese  oder  auch  auf 
andere  Art  erreicht  werden  kann,  z.  B.  Wer  reisen  will,  braucht  Geld ; 
aber  das  Keisen  gehört  nicht  notwendig  zum  Leben.  y,Es  brauchte 
diesen  thränenvoUen  Krieg,  |  so  vieler  Helden  ruhmgekrönte  BÜupter  | 
in  eines  Lagers  Umkreis  zu  versammeln."  Schiller,  Picc.  I,  2.  Oft 
läfst  sich  brauchen  geradezu  durch  gebrauchen  und  verbrauchen  wieder- 
geben. Wir  bedürfen  (mit  darben  verwandt;  ahd.  dwrfan^  Mangel 
haben y  entbehren,  nötig  haben;  die  Grundbedeutung  der  Wunsel  ist 
entbehren,  mangeln)  hingegen  das,  ohne  was  wir  darben  würden.     So 
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sagt  man:  Der  Verschwender  braucht  mehr,  ab  er  bedarf.  Der  Ge- 
nügsame braucht  nicht  viel;  er  «st  zufrieden,  wenn  er  so  viel  hat,  als 
der  Mensch  bedarf.  Nötig  haben  aber  zeigt  blofs  die  Unentbehrlich- 
keit  einer  Sache  zu  einem  gewissen  Zwecke  an.  Christus  liefs  vor 
seinem  Einzüge  in  Jerusalem  dem  Eigentümer  der  Eselin  sagen:  der 
Herr  bedarf  ihrer,  d.  h.  er  hat  keine  und  kann  sie  nicht  entbehren. 
Zu  einem  Bau  hat  ein  jeder  Materialien  nöUg. 

346.  (Sich)  Befassend       Abgebend 

3)  To  occttp7  or  maddle  wlth.       S'oeenper  de.       OeeuparH  di  q.  e,       danannec  ifan. 
1)  To  bsT«  to  do  witb.    8e  mfter  do  (aroir  k  lUre  arec).    In^acdarai  (mgtrirti  in  eheeekessta). 

BiAniHBaTbca  bo  ^to. 

Man  befajst  sich  mit  einer  Angelegenheit  nicht,  weün  man  die 
Erledigung  derselben  für  zu  beschwerlich,  gefährlich  oder  für  unnütz 
hält;  man  giebt  sich  mit  einem  Gegenstande  nicht  ab^  wenn  er  niedrig, 
schlecht  und  unwürdig  ist  Oft  bedeutet  sich  mit  etwas  abgeben  auch: 
einen  G^enstand  nur  so  nebenher  behandeln,  z.  B.  „Denn  sie  ist  es, 
die  Frau  des  neuen  Pfarrers,  .  .  .  eine  Närrin,  die  sich  abgiebt  ge- 
lehrt zu  sein."  Goethe,  Werther  II,  15.  Sept  „Wer  will  sich  mit 
den  Narr'n  befassenT^   Goethe»  Faust  I. 

246.     Befehlen^.    Terordnen^    Gebieten'.    Heifseii^    Tor- 

schreibend 

1)  To  conunADd.     S)  Order.      8)  E^joln.      4)  Bld.      6)  PrMcribe. 

ij  Commahder.       9>  Ordonner.       3)  £]\Joindre  (Commander).       i)  Ordonner  (dire  de  fkire). 

5)  Prceerlre. 
1)  &  4)  Ccmamdart,      %)  Ordinäre,      8)  Inghmger«  {rtggere).      5)  Prnerintr«. 
l)  KoBsvxoBaTb  (npnEisuBan).    2)  noBartBUb.    d)  BejtfcTt.    4)  üpHsasaTb.    6)  IIpeAiiBCUBaT!». 

In  Befehlen  (eig.  übergeben,  anvertrauen;  mhd.  beveiheUj  ahd. 
bifeihan)  und  Gebieten  (von  bieten  =  eig.  darreichen,  ankündigen,  an- 
empfehlen; mhd.  bieten^  ahd.  biotan;  Gegens.  verbieten)  wird  vorzüg- 
lich der  Begriff  der  Verpflichtung  durch  den  Willen  des  Befehlenden 
und  Gebietenden  ausgedrückt;  in  Vorschreiben  die  Bestimmung  der 
Handlungen,  die  zur  Erreichung  eines  Zweckes  vorgenommen  werden 
sollen;  in  Verordnen  der  Begriff  der  Übereinstimmung  der  Mittel  mit 
dem  beabsichtigten  Zwecke,  und  daher  der  Begelmäisigkeit  und  Ord- 
nung. Ein  Feldherr  befiehlt^  den  Feind  anzugreifen;  denn  er  hat  das 
Recht  und  die  Gewalt,  die  Offiziere  und  Soldaten  zu  verpflichten, 
seinen  Willen  zu  thun,  und  er  schreibt  genau  vor,  wie  der  Angriff 
ausgeführt  werden  soll,  indem  er  alles,  was  dabei  vorzunehmen  imd 
zu  beobachten  ist,  den  unter  ihm  stehenden  Befehlshabern  anzeigt 
„Kein  Kaiser  hat  dem  Herzen  vorzuschreiben.^^  Schiller,  Wallenst 
Tod  II,  7.  Es  kann  auch  einer  einem  andern  etwas  vorschreiben  und 
verordnen^  ob  er  gleich  keine  Gewalt  über  ihn  hat.  Der  Arzt  schreibt 
dem  Kranken  die  Lebensordnung  vor,  die  er  zu  beobachten,  und  ver- 
ordnet  die   Arzneien,   die   er   einzunehmen  hat     Vorschreiben  weist 
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auf  ein  ursprünglich  schriftlicheB,  heißen  (eig.  nenneny  benennen^  dann: 
auff'ordemj  befehlen^  got.  haitan,  noinen,  mfen,  befehlen)  anf  ein 
mündliches  Mitteilen  eines  Verlangens  hin.  Heißen  kann  anch  der- 
jenige, der  nnsersgleichen  ist;  ein  Kind  führt  sn  seiner  Entschuldigung 
an^  wenn  es  etwas  Unrechtes  gethan:  Mein  Bruder  hat  es  mich  ge- 
heißen^  d.  h.  er  hat  dies  als  seine  Willensmeinnng  ausgesprochen  und 
von  mir  die  Verwirklichung  desselben  verlangt  Ob  übrigens  jemand 
zum  Geheiß  ein  Recht  hat  oder  nicht ,  bleibt  hierbei  unentschieden. 
Zum  Befehlen  und  Gebieten  aber  geh^M  das  Kecht,  und  aufserdem 
zum  Gebieten  der  Begriff  der  höchsten  Gewalt  und  des  unwidersteh- 
lichen Willens;  fieißen  geht  lediglich  auf  den  Inhalt  der  Willens- 
meinung. Wer  heißty  sagt,  was  er  will.  ^^Hoch  auf  dem  alten  Turme 
steht  I  des  Helden  edler  Geist,  |  der,  wie  das  Schiff  vorübergeht,  |  es 
wohl  zu  fahren  heißt}*'  Goethe,  Geistes  Grufs.  Wer  befiehlt^  sagt, 
dafs  er  etwas  will;  wer  gebietet y  macht,  dafs  sein  Wille  geschehen 
mufs.  Was  befohlen  wird,  soll  geschehen;  was  geboten  wird,  mufs 
geschehen.  Gott  gebietet  über  die  Welt,  sofern  er  der  Eigentumsherr 
aller  Dinge  und  der  höchste  Oberherr  aller  Geister  ist,  indem  er  die 
Wirkui^en  der  Naturkräfte  bestimmt,  die  Schicksale  der  vernünftigen 
Wesen  ordnet  und  sie  verpflichtet,  seinem  Willen  zu  gehorchen.  Ihn 
den  Befehlshaber  der  Welt  zu  nennen,  würde  zu  wenig  gesagt  sein. 
„Denn  so  er  spricht,  so  geschieht's;  so  er  gebeut)  so  steht  es  da.^^ 
Ps.  33,  9.  Hieraus  ergiebt  sich,  warum  gebieten  edler  ist,  als  befeh- 
len; es  drückt  nämlich  eine  gröfsere  Gewalt  und  eine  höhere  Würde 
aus.  Die  Beispiele,  die  diesen  Angaben  entgegen  sind,  lassen  sich 
wohl  aus  der  Sprache  der  Ehrerbietung,  der  Höflichkeit  und  der 
Schmeichelei  erklären,  oder  aus  der  Bemerkung  einer  Ähnlichkeit, 
wobei  man  das  Unterscheidende  übersieht.  Wenn  der  König  die 
Armee  anführt,  so  befiehlt  er  wie  der  General,  aber  aus  eigener  Macht; 
der  General  dagegen  aus  einer  übertragenen  und  abhängigen.  ;,Der 
fürstliche  Gemahl,  der  mächtig  waltend  dieser  Stadt  gebot.  Schiller. 
„Ha,  ich  bin  der  Herr  der  Welt!  ich  liebe  |  die  Edlen,  denen  ich 
gebiete}*^  Goethe,  Königl.  Gebet  ,yDer  König  gebeut  ^  \  dafs  ich  am 
Kreuz  mit  dem  Leben  |  bezahle  das  frevelnde  Streben.^'  Schiller, 
Bürgschaft;.  Gebieten  heifst  oft  auch  soviel  wie  beherrscfienj  bezwin- 
gen; in  diesem  Sinne  kann  befehlen  nicht  stehen,  z.  B.  j^Gebietet 
Euenn  wild  empörten  Blut,  bezwingt  des  Herzens  Bitterkeit"  Schiller, 
Maria  Stuart  III,  3.  „Besinne  dich,  gebiete  dieser  Wut''  Goethe. 
Gebieten  kann  femer  auch  von  Sachen^  von  willenlosen  Dingen  gesagt 
werden,  während  die  übrigen  nur  von  Personen  gebraucht  werden 
können.  Gebieten  bedeutet  dann,  wenn  es  von  solchen  willenlosen 
Dingen  gebraucht  wird,  soviel  wie:  erheischen,  erfordern,  und  zwar 
etwas  fordern,  was  unweigerlich  geschehen  mufs;  es  tritt  dann  in  dem 
Worte  die  Bedeutung  des  Zwtngens  und  Nötigens^  besonders  hervor, 
z.  B.  Die  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  gebietet  ihm,  sich  vollkom- 
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men  von  allen  Geschäften  fem  zu  halten  {befiehlt,  verordnet  ihm  u.  s.  w. 
könnte  hier  nicht  gesagt  werden).  ^^Dn  weigerst  dich  timsonst,  die 
ehme  Hand  |  der  Not  gebietet,  und  ihr  ernster  Wink  |  ist  oberstes 
Gesetz.'^  Goethe,  Iphigenie.  ^^Geh,  vollbring  dein  Geschftft,  wie  es 
der  Tag  dir  gebeut,"^  .Goethe.  So  sagt  man:  die  Zeit,  die  Bachlage, 
die  Umstände,  die  Verhttltnisse,  gewisse  Bttcksichten  n.  s.  w.  gebieten 
etwas,  auch  passivisch  ohne  bestimmtes  Subjekt:  es  ist  geboten y  z.  B. 
Vorsicht,  Überlegung  u.  s.  w.  ist  hier  dringend  geboten  u.  s.  w.  Man 
spricht  von  einer  gebieterischen  Notwendigkeit  (jL  i,  einer  zwingenden, 
der  sich  niemand  entziehen  kann)  u.  ähnL  Befehien  kann  in  allen 
diesen  Wendungen  nicht  stehen.  Ungewöhnliche,  kühne  dichterische 
Ausdrucksweise  ist  es  daher,  wenn  Schiller  sagt:  „Ehrfurcht  befiehlt 
die  Tugend  auch  im  Büi^erkleide"  (statt:  gebietet).  —  Interessant  ist 
die  geschichtliche  Entwickelung  des  Verhältnisses  zwischen  gebieten 
und  befehlen.  Gebieten  ist,  in  Bezug  auf  die  hier  in  Betracht  kom- 
mende Bedeutung,  der  ältere  Ausdruck  von  beiden  und  ist  erst  nach 
dem  15.  Jahrhundert  in  der  Umgangssprache,  im  Alltagsleben  von 
befehlen  abgelöst  worden  und  in  die  höhere  und  gewähltere  Sprech- 
weise übergegangeu.  Befehlen  bedeutete  früher  vorwiegend  Auftrag 
geben^  im  Vertrauen,  selbst  bittweise,  nicht  als  zu  erfüllende  Pflicht, 
und  entwickelte  und  verschärfte  sich  erst  nach  und  nach  von  einem 
blofsen  anempfehlen  aus  zur  heutigen  Bedeutung.  Auch  gebieten 
hatte  anfangs  diese  mildere  Bedeutung,  ging  aber  weit  eher  als  be- 
fehlen in  die  schärfere  Bedeutung  über.  Um  1500  schreibt  Geiler 
von  Keisersberg:  „Ein  ding,  daj  man  einem  be/Uhtj  ist  vil  früntlicher 
und  begiriger  einem  zä.  th&n,  denn  do  man  einem  ein  ding  gebütet .  .  . 
wenn  du  eim  ein  ding  befilhestj  so  sprichstu:  'lieber,  ich  bit  dich, 
thün  das,*  aber  wenn  du  eim  ein  ding  gebiUesf,  do  einer  spricht:  4ch 
wil  daj  du  da3  thäst,  ich  gebüt  dir  da3  du  m&st  daj  thAn,'  do  ge- 
bracht er  sich  neiszwo  einer  (d.  i.  einer  gewissen)  oberkeit  und  einer 
stolzheit  (d.  i.  er  gebärdet  sich  stolz) ....  wan  da3  ist  gar  früntlich, 
do  einer  eim  ein  ding  befilht  und  zA  im  spricht:  lieber,  ich  befill  dir 
da3,  da3  du  da3  wellest  thAn,  ich  bit  dich,  kümmest  du  in  die  statt, 
so  thAn  da3  oder  sag  dem  da3*  u.  s.  w.'^  Diese  Stelle  ist  zugleich 
ein  anziehender  Beleg  für  altdeutsche  Synonymik.  Das  Gebieten  fand 
in  der  älteren  Zeit  nicht  unmittelbar,  sondern  mittelbar  durch  einen 
Boten  statt,  wo  dann  das  Gebieten  von  seiten  des  Herrn  ein  Auftrag^ 
gebcHj  von  seiten  des  Boten  ein  Öffeutliches  Verkünden,  Melden,  Be- 
stellen, oft  ein  blofses  Ausrufen  war  (das  Aufgebot  von  Brautleuten 
ist  eigentlich  ein  öffentliches  Verkünden  von  der  Elanzel  herab;  noch 
heute  sagt  man:  Waren  ausbietenj  d.  L  ausrufen).  Noch  im  16.  Jahrh. 
sagt  der  Herold  beim  Turnier:  „welcher  seinen  hasz  oder  neid  nicht 
erlaszen  möcht  (d.  i.  nicht  so  lange  beiseite  lassen  und  zurückhalten 
kann)j  dem  gebeut  ich  ausz  befelch  des  königes  (d.  i.  im  Auftrag  und 
in   Vertretung  des  Königs),  von  der  bau  ungerennet  hin  und  abweg 

Eberhftrd-Lyon,  synon.  HandwSrterbooh.    14.  Aufl.  «i 
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zn  reiten.''  Hier  heifst  der  Auftrag  des  Königs  Befehl^  und  dieser 
Befehl  ist  zugleich  das  eigentliche  Gebote  das  von  dem  Herold  nur 
verkündigt  wird.  Hier  ist  der  Weg  deutlieh  angezeigt,  auf  dem  be- 
fehlen in  die  Bedeutung  gebieten  überging.  Vgl,  zu  dem  Gesagten 
Rudolf  Hildebrand  m  Grimms  Wb.  IV,  1.  Abt  S.  1765.  1763. 
Zwischen  den  8ubst.  Befehl,  Verordnung^  Gebot,  Geheiße  Vorschrift 
besteht  dieselbe  Sinnverwandtschaft. 

247.  Beflnden^  Wohlbeflndens. 

1)  General  stete  of  bealth.  Stat  de  U  tMnt4,    La  $1aio  delia  talute.    CocrosBie  3;io|K>BUi. 

S>  Well-belng,  etate  of  good  healtb.    La  bonne  lant^    ßuma  ialute,  ;(oGpoe  a^opoBbe. 

Das  erste  bezeichnet  allgemein  blofs  den  Zustand,  die  Lage  eines 
Menschen,  und  man  kann  es  daher  sowohl  von  Gesunden  als  Kranken, 
Glücklichen  und  Unglücklichen  sagen.  Wohlbefinden  ist  eingeschränk- 
ter; es  kann  nur  von  einem  guten  Gesundheitszustande,  in  erweiterter 
Bedeutung  nur  von  einer  glücklichen  Lage  gesagt  werden  (Gegens. 
Übelbefinden), 

248.  BefleckeIl^  Beschmieren^.  Beschmatzen^ 

Besudelnd    Terunrelnigen^ 

1)  To  Btaln,  pollute.    l)  Besmear.    8)  Soll.    4)  Dlrty,  deflle.    5)  Conteminate. 

l)  Taeher.    i)  SoniUer.    S)  Ssllr.    4)  Barbouiller  (Falir).    b)  Soailler. 

1^  Macthitare.    9)  Inndidare.    .s)  Sporeare.    4)  Imbratfare.    ö)  Contaminare. 

1)  ÜaTBaTb.    2)  Mapaib.    S)  SenanKaiB.    4)  OcuBepBsn»  (aaaaparb).    5)  OcKBepBaib. 

Besudeln,  beschmutzen,  beschmieren ^  beflecken  sind  von  venm- 
reinigen  dadurch  verschied en,  dafs  sie  nur  ein  Verunstalten  und  Ver- 
derben an  der  Oberflliche  des  Körpers  bezeichne» ,  während  vertm- 
reinigen  auch  das  Durchdringen  einer  Sache  mit  Schmutz  und  Unrat 
anzeigen  kann.  Das  Wasser  wird  verunreinigt  und  nicht  blofs  besu- 
delt u.  s.  w.,  weil  der  Unrat  die  ganze  Masse  des  Wassers  durchdringt 
und  nicht  blofs  auf  der  Oberfläche  desselben  bleibt.  Besudeln  und 
beschmieren  sind  weit  stärkere  Ausdrücke  als  beschmutzen*^  das  Be- 
schmieren  bezeichnet  ein  Beschmutzen  durch  das  Breitreiben  eines  fest- 
klebenden Stoffes y  während  das  Besudeln  (von  sieden*,  sudeln  =»  eig. 
unreine  Brühe  kochen,  schlecht  kochen;  mhd.  sudel,  der  Garkoch) 
auch  auf  andere  Weise  (ursprünglich  durch  Bespritzen)  geschehen  kann. 
Beschmutzen  ist  der  üblichste  und  weniger  starke  Ausdruck.  „Und 
so  haben  sie  auch  mit  Waschen  und  Heinigen  alle  |  Tröge  des  Dorfes 
beschmutzt  und  alle  Brunnen  besudelt.^*  Goethe,  Herrn,  und  Dor.  VIT, 
34.  Das  Beschmutzen  und  Besudeln  kann  zuföllig,  unabsichtlich  ge- 
schehen, das  Beschmieren  geschieht  immer  absichtlich.  „Narrenhände 
beschmieren  Tisch  und  Wände."  Sprichw.  Beflecken  heifst,  etwas  an 
einzelnen  Stellen  beschmutzen.  Ein  Flecken  ist  ein  abgeteiltes,  durch 
seine  Farbe  unterscheidbares  Stück  einer  Oberfläche.  Ein  Apfel  ist 
oft  gefleckt,   der  Tipcer  hat  ein  sch'öngeflecktes  Fell.     Ein  Kleid  kann 
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daher  auch  befleckt  sein,  olme  beschmuizi  zu  sein,  wenn  z.  B.  blofs 
einige  Stellen  durch  angespritzte  Stture  ihre  Farbe  verloren  haben; 
am  beschmutzt  zu  sein,  muis  es  mit  Unreinigkeit  bedeckt  sein,  mit 
Fett,  Theer,  Tinte  n.  dgL  Diese  Stufenleiter  in  der  Bedeutung  der 
angeführten  Wörter  ist  auch  in  ihrem  uneigentlichen  Gebrauche  be- 
merkbar. Das  Gewissen  kann  durch  eine  einzige  schlechte  Handlung 
befleckt  werden,  das  Herz  des  Lasterhaften  aber  ist  durch  Laster  bC" 
sudelt  und  mit  bösen  Lttsten  verunreinigt,  —  Der  Ausdruck  beschmier 
ren  wird  in  guter  Sprache  vermieden« 

U9.  Befireienn  Erlösen».  Betten'. 

1)  To  d6llr«r,  Mt  tt  Uberty.        t)  Redeem,  rantom.       8)  KMeo«,  mt«. 

1)  D^lirrer  (affruchlr).  8)  SauTer.  3)  SaiiTer  (deliTrer). 

l)  Liberare.  2)  Redtmere.  8)  Salvare. 

l)  0«m69mmth  (nfiiBxn»).  i)  Csawth,  8)  Cnacxa. 


Das  Hinwegräumen  eines  Übels  von  einer  Person  oder  Sache 
wird  mit  retten  ausgedrückt,  wenn  das  Übel  noch  bevorstehend  ist, 
mit  befreien  und  erlösen ,  wenn  es  schon  eingetreten  ist  Wenn  ein 
Kranker  dem  Tode  nahe  war,  so  kann  man  sagen,  der  Arzt  habe  ihn 
gerettet y  sobald  keine  Todesgefahr  mehr  vorhanden  ist,  ob  er  ihn 
gleich  von   der  &ankheit  noch  nicht  befreit   hat.     „So  seht  ihr  hier 

ein  Augstbefreites  Volk Und  rufet  Heil  dem  Retter  von  uns 

allen."  Schiller,  Teil  V,  1.  „Sie  ist  gerichtet.  —  Ist  gerettet''  Goethe, 
Faust  L  Erlösen  (von  lösen,  los  machen)  deutet  auf  eine  Gewalt,  von 
der  der  Erlöste  bisher  gefangen  gehalten  wurde;  es  liegt  also  die  Vor- 
stellung eines  tief  eingewurzelten  Übels  oder  harter  Bedrfingnis  zu 
Grunde.  Retten  wird  auch  von  Sachen,  befreien  und  erlösen  nur  von 
Lebendigem  gebraucht  Man  rettet  Güter  aus  dem  Feuer  und  dem 
Schiffbruch,  man  befreit  einen  gefangenen  Vogel,  man  erlöst  einen 
Menschen  durch  ein  Lösegeld  aus  der  Gefangenschaft. 

250.    Beftagt^    Berechtigt*.    Beftagnls'.    Fug«.    Becht^ 

1)  Competent.      2)  Entitied.      8—5)  Rlght,  competenoe. 

1)  Antoris^     9)  Prirll^^     8)  Antoriiation  (prirü^).     i)  A  6)  Droit. 

1)  A  »)  AMtorUsato.     8)  Faeoltä  (autorugoMtane).      4)  A  6)  IHrUlo, 

l)  Hstai  npaBO  b»  ^to.    S)  yooiBoxoHeEHult.    S)  7noiBoxo^e.    4)  A  5)  üpaso. 

Recht  (eig.  gerade  Richtung,  im  Gegens.  zu  krumm)  ist  das,  was 
einem  nach  einem  Gesetze  oder  nach  hergebrachter  Sitte  zukommt, 
z.  B.  die  Rechte  des  Adels,  einer  Stadt,  eines  Königs,  eines  Dieners 
Q.  dgL,  dann  nennt  man  aber  auch  die  gesetzmäfsigen  Bestimmungen 
fiber  das,  was  man  thun  und  lassen  kann,  das  Recht  (Gegens.  Unrecht). 
Wer  auf  das  objektive  (allgemeine)  Recht  gestützt,  eine  gewisse  Gat- 
tung von  Handlungen  thun  oder  lassen  kann,  ohne  dals  ihn  jemand 
ztun  Gegenteile  verpflichten  darf,  der  ist  dazu  berechägtj  sofern  aber 
die  GrOnde,  auf  die  er  sich  dabei  stützt,  im  subjektiven  (persönlichen) 
Bechie  beruhen,  ist  er  dazu  befugt.    Denn  Fug  (eig.  etwas,  was  zu 


164  BefdrohtexL  251. 

einem  andern  Dinge  pafst,  sich  zu  ihm  f^U  '^"^  angemessen  ist  und 
deshalb  mit  demselben  verbunden  werden  kann;  mhd.  der  wwc^  die 
Schicklichkeit)  ist  das,  was  sich  ftir  mich  geziemt,  was  mir  zusteht, 
weil  ich  durch  mein  Wesen,  durch  die  besonderen  Verhältnisse,  die 
meine  Person  betreffen,  einen  gültigen  Grund  dazu  habe.  Wenn  der 
kranke  Günther,  von  dem  man  Gedichte  verlangt,  sich  entschuldigt 
und  sagt:  —  „Ich  habe  Fug^  die  Feder  hinzulegen;"  —  so  will  er 
sagen:  Ich  habe  mich  persönlich  betreffende  Gründe,  warum  ich,  ohne 
der  Ungeflilligkeit  und  Undankbarkeit  beschuldigt  zu  werden,  meinen 
Freunden  das  Verlangen,  noch  femer  zu  ihrem  Vergnügen  zu  dichten, 
abschlagen  kann.  Alle  Bürger  einer  Stadt  sind  berechtigt,  Unter- 
stützungen von  den  öffentlichen  Armenanstalten  zu  verlangen;  aber 
nur  derjenige  ist  dazu  befugt^  der  zu  den  Notleidenden  gehört  und 
sich  seinen  notdürftigen  Lebensunterhalt  nicht  selbst  erwerben  kann. 
„Wohlan  für  seinen  Lug  und  Trug  |  bestraft  den  feigen  Gauch  nach 
Fiig.^^  Vofsens  Mus.  Alm.  1796.  —  „Wer  ohne  Fug  Gebratnes  frifst, 
der  wird  mit  Fug  gebraten.'^  Hier  wird  das  Recht  zu  strafen  auf  die 
Handlungen  jemandes  gegründet,  die  einer  nach  subjektiven  Ansichten 
bestimmten  Strafe  wert  erscheinen.  Fug  ist  gegenwärtig  fast  nur  noch 
in  den  Formeln:  mit  gutem  Fug^  mit  Fug  und  Recht  gebräuchlich  und 
wird  gewöhnlich  durch  die  jüngere  Bildung:  Befugnis  mit  ausgedrückt. 
Befugnis  bezeichnet  die  einer  Person,  einer  Gesellschaft,  einer  Ver- 
sammlung u.  s.  w.  rechtlich  zustehende  Gewalt;  oft  läfst  sich  für  das 
Wort  geradezu  Macht,  Vollmacht,  Machtvollkommenheit  setzen.  Eine 
Behörde,  ein  Landtag,  ein  Präsident,  eine  Versammlung  u.  s.  w.  Über- 
schreiten ihre  Befugnisse^  wenn  sie  die  ihnen  zustehende  Gewalt  auch 
auf  Gegenstände  oder  Personen  ausdehnen,  die  aufserhalb  ihres  ge- 
setzlich begrenzten  Machtkreises  liegen.  Befugnis  wird  auch  in  er- 
weiterter Bedeutung  auf  andere  Verhältnisse  (wie  Rechty  Berechtigung 
auch)  übertragen  und  deckt  sich  dann  vollständig  mit  der  oben  er- 
läuterten Bedeutung  von  Fug.  ^^Die  Freiheit,  die  durch  keinen  ent- 
gegengesetzten Imperativ  eingeschränkt  ist,  heifst  die  Befugnis!'^  Kant 
V,  22. 

251.       Beffirchten^       (sich)  Fdrchten^.       Besorgen'. 

1)  To  fear.  8)  To  be  afraid  of.  8)  Apprehend. 

1)  Oralndre.        2)  Redoatar  (arolr  pear).  3)  Appr^hender  (dtre  Inqaiet  de). 

1^  Temere.  2}  Aver  paura.  S)  Soipettare  (e»$er  in  appreiuion«), 

l)  Onacaniea  ((kkaibca  ^ero).     2)  CrpaimmiCa.  3)  3a6omboa  o  ^en  (onacarbca). 

Furchten  zeigt  blofs  das  Gefühl  selbst  an,  das  ein  uns  bevor- 
stehendes Übel  erregt,  mag  es  ein  bestimmter  Gegenstand  sein  oder 
nicht.  In  der  Nacht  fürchten  sich  die  Kinder.  Er  fürchtet  sich  vor 
dem  Tode.  Befürchten  bezieht  sich  auf  ein  bestimmtes  Übel,  von  dem 
man  glaubt,  dafs  es  im  Anzüge  sei  (Gegens.  hofften).  Ein  Gewitter 
be  furchten  will  sagen:  ein  Gewitter  nahe  glauben;  sich  vor  dem  Ge- 
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witter  /Urchten  beifst,  bei  dem  Gewitter  Angst  empfinden,  ancb  wenn 
es  scbon  da  ist,  oder  ancb,  wenn  nicbt  der  Anscbein  dazu  vorbanden 
ist  Der  Unterscbied  von  befürchten  und  besorgen  liegt  darin,  dafs 
besorgen  zugleicb  aucb  die  Teilnahme  fUr  den  von  der  Gefahr  Be- 
drohten mit  hervorhebt.  „Bis  in  den  Schofs  der  Mutter  ßtrchtet  ihr  { 
der  Arglist  Schlingen,  tückischen  Verrat,  |  dafs  ihr  den  Bücken  euch 
besorglich  deckt  ?^*  Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  4.  Auch  drückt  besorgen 
die  innere  Unruhe  mit  aus,  die  ängstlich  nach  Mitteln  sucht,  das 
Übel  abzuwenden.  Da  aber  der  Mensch  nur  die  kleineren  Übel  ab- 
wenden kann  und  kleinere  Übel  einen  geringeren  Grad  der  Angst 
hervorrufen,  so  ist  zwischen  befürchten  und  besorgen  auch  ein  gra- 
dueller Unterschied,  der  aber  nicht  allein  von  der  Gröfse  des  bevor- 
stehenden Übels  abhängt,  sondern  auch  von  der  Gewilsheit,  mit  der 
man  es  vorher  sieht,  und  der  Lebhaftigkeit,  mit  der  man  es  empfindet. 
Eine  zärtliche  Mutter  ist  stets  für  ihre  Kinder  besorgt^  sie  sieht  auf 
die  kleinsten  und  entferntesten  Übel  —  dafs  sie  nicht  fallen,  sich 
nicht  in  den  Finger  schneiden  —  aber  sie  befürchtet^  dafs  sie  von 
einer  Pockenepidemie,  welche  eben  herrscht,  angesteckt  werden. 

252.    Begegnend    Entgegen  gehen^.    Entgegen  kommen'. 

1)  To  mcet.  2)  Go  to  me«t.  8)  Come  to  meet. 

1)  BeneoBtrer.  8)  AUer  k  U  reneontre,  an  deTant.  s)  Venlr  k  U  rencontre,  an  derant  (preTenir). 

1)  /««Mlfnar«.  %)  Andar  alt  ineontro.  S)  Venire  aü'  ineontro, 

1)  BeipftwTMs.  2)  H;^  Ha  wr^vj.  3)  IIoBCTpfciftn>cH  (np^ffTnpeag^pob). 

Begegnen  enthält  zunächst  den  Begriff  des  Zusammentreffens.  Ich 
begegne  jemandem,  wenn  ich  mit  ihm  an  einem  dritten  Orte  zusammen'' 
treffe  j  nach  dem  wir  uns  beide  von  entgegengesetzten  Seiten  hinbe- 
wegen, es  mag  dieses  absichtlich  oder  zufällig  geschehen.  Zwei 
Truppenkorps  können  in  einer  Kriegsübung  Befehl  haben,  sich  von 
entgegengesetzten  Seiten  in  Bewegung  zu  setzen;  an  einem  bestimmten 
Orte  und  zu  einer  gewissen  Zeit  sich  zu  begegnen  und  einander  an- 
zugreifen. Entgegen  gehen  und  entgegen  kommen  bedeutet  die  An> 
näherung  nach  der  Seite,  woher  einer  kommt,  mit  dem  man  zusanunen- 
treffen  will;  was  sich  auf  mich  zu  bewegt,  das  kommt  mir  entgegen^ 
z.  B.  ein  Wagen,  eine  Wolke,  eine  Person  u.  s.  w.,  dagegen  demjenigen, 
nach  dem  ich  mich  hinbewege,  gehe  ich  entgegen.  Das  Entgegengehen 
geschieht  jedoch  stets  absichtlich^  das  Entgegenkommen  kann  audi  zu- 
fkllig  stattfinden.  Das  Entgegengehen  und  Entgegenkommen  braucht 
nicht  immer  in  einem  Begegnen  (Zusammentreffen)  zu  endigen;  ich 
kann  z.  B.  eine  Begegnung  mit  einem  wild  einherjagenden  Gespann, 
das  mir  entgegenkommt^  dadurch  vermeiden,  dafs  ich  einen  Seiteuweg 
einschlage;  man  kann  einem  entgegen  gehen,  ohne  ihm  zu  begegnen, 
wenn  z.  B.  einer  von  beiden  den  unrechten  Weg  genommen  hat  In 
übertragener  Bedeutung  läfst  begegnen  unbestimmt,  ob  es  freundlich 
oder  urireundlich  geschieht,  entgegenkommen  wird  dagegen  gewöhnlich 
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nur  von  einem  frenndliclien  Begegnen  gebraucht,  9«  B.  die  Behörde 
Beigte  eich  sehr  entgegenkommend. 

253.  Begegnend  Zasammentreffen^ 

1)  To  «neountar.     Aeneontrer.  /iieoiiir«rff«  BcfpikvflMa. 

2;  To  meet.  Be  rencontrer  (eolncider).      RütecntrarH  {imbaltersi).      CtofjBhOL 

Zusammentreffen  Iftfst  unbeetimmt,  von  welcher  Seite  veraohiedene 
Personen  an  den  glmchen  Ort  gelangt  sind;  begegnen  hingegen  be- 
stimmt, daCs  sie  von  entgegengesetzten  Seiten  her  zusammenireffen. 
Wenn  zwei  Personen  von  einem  Orte  aasgehen,  so  können  sie  einen 
andern  Ort  verabreden ,  wo  sie  zusammentreffen  wollen.  G^en  sie 
aber  von  entgegengesetzten  Seiten  aus,  so  bestimmen  sie  einen  dritten 
Ort,  wo  sie  sich  begegnen  wollen. 

254.  Begegnend       Behandeln^.       Terfahren'. 

1)  To  de*l  by  («  paraoo).  S)  To  trMt.  8)  To  om  (a  panon  or  %  tUng). 

1)  Trailer  (qoelqa'an).  8)  Tralter  (manler).  8)  Procter  (en  iiaer). 

1)  Trattar«  (imo).  2)  Manegffiare  {trattart).  8)  Proeedere  (operare). 

1)  06zoßjtaeK  vh  ttn.  2)  noeiynTb  crh  nian»  (Bsiarvnk  ^lo).      3)  Uocrpaoh, 

Begegnen  bezieht  sich  blofs  auf  Personen,  behandeln  und  ver- 
fahren auf  Personen  oder  Sachen.  In  begegnen  liegt  ferner,  dafs  eine 
Handlung  unmittelbar  von  jemandem  gegen  einen  anderen  ausgebe, 
während  die  beiden  letzten  Wörter  auch  mittelbare  Handlungen  be- 
zeichnen können.  ,yWer  von  mir  übel  spricht,  behandelt  mich  schlecht; 
aber  nur  dann  begegnet  er  mir  schlecht,  wenn  er  mir  Grobheiten 
oder  überhaupt  Übles  ins  Gesicht  sagt."  Weigand,  Sjn.  Verfahrefi 
aber  unterscheidet  sich  von  behandeln  dadurch,  dafs  es  ein  wirkliches 
oder  vermeintliches  Recht,  blofs  nach  eignem  Willen  Über  einen  Gegen- 
stand zu  verfügen,  voraussetzt,  während  behandeln  ausdrückt,  wie 
jemand  physisch  oder  geistig  auf  einen  Gegenstand  einwirke.  Ver- 
fahren setzt  also  bei  dem  leidenden  Gegenstande  eine  völlige  Passi- 
vität, behandeln  aber  die  Fähigkeit  voraus,  den  empfangenen  Ein- 
druck zu  empfinden.  „  .  .  .  .  Hab  ich  als  freie  Männer  euch  be- 
handelt^ I  der  eignen  Stimme  Kecht  euch  zugestanden,  |  —  Ja, 
würdig  hast  du  stets  mit  uns  verfahr en,^^  Schiller,  Wallenst  Tod 
in,  15.  Da  bei  verfahren  der  Gegenstand,  auf  den  sich  die  Thätig- 
keit  richtet,  ganz  in  den  Hintergrund  tritt,  so  bezeichnet  Verfahren 
oft  nur  den  Verlauf  oder  die  Art  und  Weise  einer  Thätigkeit,  z.  B. 
das  Verfahren  bei  einer  wbsenschaftlichen  Untersuchung,  bei  Gericht, 
beim  Unterricht  u.  s.  w. 
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255.  Begehrend  Terlangen?.  Wfiueheii^  Lugt  haben«. 
Sieh  gelflsten  lagseii^  Libsteni  mIb«.  Sieh  «dineii^  — 
Begierde^   Sneht^    Gier»«.  Terlangen^n   Wanseh^*.   Lnst^^ 

Gelflsti«.    Lfisternhelt^^    Sehnsacht^^ 

1)  To  cniTe.  9)  D««lr«,  Ion«.  8)  Wlah.  4)  To  iMre  a  mfaid  «r  m  IboUmUob  tot.  5)  Covet. 
6)  To  last  after.  7)  To  long  for.  —  8)  Datlre,  «ppetit«.  9)  PaMion.  10)  Graadlaew. 
11)  A  dwire  (aftor).  li)  Wl»h.  13)  Mlad.'fnellnation.  14)  CorefeoasDttM,  coneopltcence. 
i$)  l4Ut.    IG)  Longinf . 

1)  CbnTOiter  (dfelr«r  TiTement).  2)  DMrer.  3)  Sonhaiter.  4)  AtoIf  enrl«.  5)  fitre  UüU 
(avolr  eiiTi«).  C)  Yomloir  arec  MBTOttiM.  7)  8osplT«r  apm.  —  $)  DMr  Impstient. 
n)  JUnte  (paMion).  lo)  AtMIU.  li)  Deiir.  i»)  8«ii]ialt.  l^)  Enrle  (fol^mk^.  U)  C^a- 
eapisceaee.   15)  CouToltlie  (grand  d&ir).    16)  Aspiration  de  l'ime. 

1)  Appetire.  S)  Dttiderare.  S)  Bramar«.  4)  iiv«r  vogf^a.  5)  IwogUarrt.  6)  A<«r  e«;>{tfo  (£ii- 
900NtUQ).  7)  DttULmrmr«  vi^amsrnte.  —  8)  iip«efj<0  (a«/>idM«).  9)  Aufi«M«.  10)  jIvWM. 
11)  Deiiderio.  li)  Brami.  1  \)  Voglia.  14)  Coneupüeenia.  15)  (7ra«  6ramo«ia.  16)  />e<f- 
dcrf«  Aitemo  (««arra). 


1)  Tpe6oBBn.  S)  SKaaan  (TpeÖOBan).  8)  aEaian  lero.  4)  Xorttk  6)  A  6)  Hxftn»  oxorr-  7)  Too- 
KOBaib  no  neai..  —  8)  CBABoesojaide  (ana^a).  9)  CrpacTb.  10)  Fopanee  acoaiiie.  11)  Tpe> 
«omnie.  12)  ^fiauaia.  U)  Oxota.  14)  Iloxotb  (ejaB>oa»6ie).  15)  3bffioctb  (ftofiiaa— jmmwcti). 
IG)  Tocaa  no  \6m%. 

Begehren  drückt  das  Bestreben  aus,  eine  Vorstellung  in  ver- 
wirklichen  und  ist  insofern  mit  woUen  gleichbedeutend;  doch  ist  es 
dadurch  von  ihm  unterschiedeo ,  dafs  bei  begehren  dies  Bestreben 
immer  mit  einer  Erregtheit  des  Gremttts  verbunden  ist  Verlangen 
enthält  neben  dem  Begriff  des  aus  subjektiven  oder  objektiren  Grün- 
den hergeleiteten  Anspruchs,  den  jemand  auf  eine  Sache  oder  die 
Erfüllung  seines  Willens  hat  oder  su  haben  glaubt,  noch  den,  daTs 
das  Objekt  des  Verlangens  ein  der  Zeit  und  dem  Baume  nach  entr 
femteres  ist  (gleichsam  etwas,  wonach  man  langen  mufs).  Man  sagt: 
Der  Kranke  bezogt  ein  groTses  VeHangeny  ein  Glas  Wein  zu  trinken; 
man  brachte  ihm  eins,  und  als  man  es  ihm  an  den  Mund  setzte,  trank 
er  es  mit  vieler  Begierde  oder  begierig  hinunter.  Wünschen  unter- 
scheidet sich  von  begehren  dadurch,  dafs  der,  welcher  etwas  begehrt^ 
die  VerwirkHehung  einer  Vorstellung  für  m^glidi  hält  und  nach  der- 
selben strebt,  derjenige  aber,  wdcher  etwas  wünscht^  in  Ungewifsheit 
ist,  ob  er  das  Gewünschte  erlangen  werde,  und  auch  die  Befriedigung 
seiner  Wünsche  gar  nicht  anstrebt,  weil  dieselbe  gewöhnlich  aufser 
dem  Bereiche  seiner  Macht  liegt.  Wenn  ich  sage:  läx  wünsche  Italien 
zu  sehen,  so  drücke  ich  damit  zwar  das  Begeli'en  aus,  mich  in  jenem 
Lande  zu  befinden,  und  dafs  die  Verwirklichung  dieser  Vorstellimg 
mir  lieb  sein  würde;  doch  lasse  ich  es  unentschieden,  ob  dies  Begehren 
je  werde  in  Erfüllung  gehen  können.  Stelle  idi  mir  nun  etwa  die 
Schwierigkeiten  vor,  die  sich  demselben  entgegensetzen,  so  kann  ich 
allerdings  hinzufügen:  Aber  es  ist  ein  blofiser  fVtmschy  von  dem  ich 
wohl  weüs,  dafs  er  nicht  befriedigt  werden  kann,  dessen  Befriedigung 
ich  auch  weit  entfernt  bin,  «nstlich  zu  begehren.  Um  etwas  ernst- 
lich zu  wollen,  mofs  man  die  Ausführung  seines  Willens  für  möglich 
halten.  Sehe  ich  aber  ein,  dafs  sie  unmöglich  ist,  so  kann  ich  sie  bei 
gesundem  Verstände  zwar  nicht  mehr  im  Ernste  wollen;  ich  kann  aber 


168  Begehren.  265. 

die  Sache  immer  noch   wünschen.     Ich   kann   wünschen  ^   die  Jahre 
mehieT  Jugend   nützlicher   angewendet   zu   haben;   ich  kann  es  aber 
nicht  im  Ernste  wollen  und  verlangen  \   denn   es   ist  schlechterdings 
unmöglich',  dafs  geschehene  Dinge  können  ungeschehen  gemacht  werden. 
„Nicht  alles  Wünschenswerte  ist  erreichbar."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1017. 
„Wir  sind  nie  entfernter  von  unsem  Wünschen^  als  wenn  wir  uns  einbilden, 
das  Gewünschte  zu  besitzen/'   Ebenda,  386.    „Du  willst  ja  nicht  ver- 
langen^  was  er  dir  |  nicht  gern  gewähren  mag.''   Goethe,  Tasso  IV,  4. 
„Du  scheinest  mir  in  diesem  Augenblick  |  für  gut  zu  halten,  was  du 
eifrig  wünschest y    \   und  willst   im   Augenblick,   was   du   hegehrest}^ 
Ebenda.     Sucht  ^  was  ursprünglich  Elrankheit,   und  besonders  geflihr- 
liehe  Krankheit  bedeutet  (das  Wort  ist  ein  Verbalsubstantiv  zu  got 
siukan,  krank  sein,  verwandt  mit  siech y  Seuche,  vgl.  Schvrinäsucht 
u.  dgl.;  das  neuhochdeutsche  Sprachgefühl  bringt  das  Wort  fSlschlich 
in  vielen  FfiUen  mit  suchen  in  Verbindung,  daher  sagt  man:   Sucht 
nach  etwas,  wie  man  sagt:  nach  etwas  suchen),  bezeichnet  einen  krank- 
haften Zustand  des  Begehrungsvermögens,  insofern  man  die  Kraft  ver- 
loren  hat,   einer  Begierde  Grenzen   zu   setzen.     Begierde  bezeichnet 
daher  auch  mehr  eine  einzelne  Aufserung  des  Begehrens,  Sucht  da- 
gegen bezieht  sich  auf  den  ganzen  Zustand  des  Menschen;  jene  läfst 
noch  anderen  Motiven  des  Handelns  Baum,  während  diese  alle  ver- 
schlingt und  sie  darauf  richtet,  den  Gegenstand  des  Begehrens  wirk« 
lieh  zu  machen;  daher  Begierde  auch  in  gutem,  Sucht  dagegen  nur  in 
tadelndem  Sinne  gebraucht  wird,    indem  dasjenige,   was  anfangs  als 
Begierde  sich   zeigte,   allmählich  in   eine  Sucht  ausarten  kann.     ,.So 
war   auch   ich   von    aller   Phantasie,   |  von  jeder  Sucht,   von  jedem 
falschen  Triebe  |  mit  einem  Blick  in  deinen  Blick  geheilt.   |   Wenn 
unerfahren  die  Begierde  sich  |  nach  tausend  Gegenständen  sonst  ver- 
lor,  I   trat  ich  beschämt  zuerst  in  mich  zurück  f  und   lernte  nun  das 
Wünschenswerte  kennen."   Goethe,  Tasso  II,  1.     Gier  bezeichnet  den 
höchsten  Grad  der  Heftigkeit  einer  sinnlichen  Begierde,  der  sich  auch 
dann  nicht  erschöpft,   wenn  man  in  den  Besitz  des  begehrten  Gegen- 
standes gesetzt  ist.     Sucht  hebt  besonders  den  krankhaften  Zustand 
der  Seele,  Gier  aber  die  Unersättlichkeit  hervor,  mit  der  die  Leiden- 
schaft sich  äuTsert     ,)Mir  weint  das  Blut  vom  Herzen,  denk'  ich  mir 
I  in  Einbildungen  die  verwirrten  Tage,  —  wenn  nichts  mehr  die  nn- 
bänd'ge  Wüstheit  ztigelt,  |  wenn  Gier  und  heifses  Blut  ihm  Bäte  sind.^^ 
Shakespeare  von  Schlegel.  —  In  Liest  zu  etwas  h<zben  ist  die  Bedeu- 
tung,  die  man  jetzt  mit  Lust  (»«  angenehme  Empfindung  sinnlicher 
oder  geistiger  Art)  verbindet,    herrschend,   und   es  kann  also   dieser 
Ausdruck  nur  in  den  Fällen  gebraucht  werden,  wo  wir  aus  reinem 
oder   wenigstens   überwiegendem    Vergnügen    an   einer   Sache   unsere 
Beteiligung  an  derselben  begehren.    Es  kann  jemand  etwas  beschlie- 
fsen,  wozu  er  gar  keine  Lust  hat.    Mancher  wird,  ob  er  gleich  keine 
Lust  zum  Soldatenstande  hat,  Soldat  und  verlangt  eine  Offizierstelle, 
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bloÜB  weil  er  darin  sein  Glück  zu  machen  hoffi,  nicht  weil  ihm  dieser 
Stand  selbst  der  glücklichste  scheint.  Ich  kann  auch  etwas  Ver- 
gangenes wünschen,  aber  ich  kann  nicht  su  etwas  Vergangenem  Lust 
haben.  Sich  gelüsten  lassen  ist  ein  heftiges,  starkes  Verlangen  nach 
etwas  Sinnlichem  -und  entsteht  aus  einer  lebhaften  Erregtheit  der  Sinne. 
Wen  nach  einer  Speise  gelüstet,  dem  läuft  das  Wasser  im  Munde  zu* 
sammen,  und  das  ist  ein  Zeichen  einer  starken  sinnlichen  Erregung, 
die  uns  der  GenuTs  selbst  schon  in  der  Einbildungskraft  verursacht 
Daher  wird  es  auch  vom  verbotenen  Verlangen  gebraucht,  z.  B.  „Ich 
wafste  nichts  von  der  Lust,  wo  das  Gesetz  nicht  hXtte  gesagt:  Lafs 
dich  nicht  gelüsten.^^  Rom.  7,  7.  —  Lüstern  sein  bezeichnet  ein  fort- 
dauerndes und  immer  wiederkommendes  Gelüsten.  ,j  Lüsternheit  ist  ein 
Spiel  mit  dem  zu  Geniefsenden  und  mit  dem  Genossenen.''  Goethe, 
Spr.  i.  Pt.  653.  Lüstern  kann  auch  das  genannt  werden,  was  Lüstern- 
hteü  erregt,  z.  B.  eine  lüsterne  Erzählung,  Szene  u.  s.  w.  Sich  sehnen 
bezeichnet  ein  mit  krankhafter  Aufregung  verbundenes  Verlangen  nach 
einem  Gegenstande,  dessen  Besitz,  oder  nach  einem  Zustande,  dessen 
Gewährung  wir  zu  unserm  Wohle  dringend  notwendig  glauben.  Den 
fortdauernden  Zustand  eines  solchen  Verlangens  bezeichnet  Sehnsucht. 
Sehnsucht  ist  aber  vom  Verlangen  dadurch  unterschieden,  dafs  das 
Verlangen  mit  Hofinung  und  oft  mit  der  Hofihung  einer  sehr  nahen 
Befriedigung  verbunden  ist,  deshalb  also  eine  Aussicht  auf  Vergnügen 
und  Genuls  hat,  die  Seimsucht  aber  hofinungslos  verlangt,  wenigstens 
durch  die  Ungewifsheit  und  das  Verziehen  ihrer  Befriedigung  die 
Schmerzen  der  Entbehrung  eines  geliebten  Gegenstandes  emp^ndet. 
Man  vergleiche  Schillers  Gedicht:  Sehnsucht,  desgl.  Goethes:  „Nur, 
wer  die  Sehnsucht  kennt,  |  weifs,  was  ich  leide.''  Eben  darum  sagt 
sich  sehnen  mehr  als  verlangen.  Wer  zu  einem  Freunde  sagt:  Ich 
habe  mich  recht  nach  Ihnen  gesehnt^  drückt  sich  stärker  aus,  als  wer 
blofe  sagt:  Ich  habe  recht  nach  Ihnen  verlangt  Wir  müssen  uns  in 
unserm  Wollen  und  Begehren  von  der  Vernunft  leiten  lassen,  nichts 
mit  Ungeduld  verlangen y  unsere  Wünsche  beschränken,  nicht  alles 
thun,  wozu  wir  Lust  haben  ^  nach  nichts  Verbotenem  uns  gelüsten 
lassen^  uns^e  Lüsternheit  unterdrücken  und  unsere  Sehnsucht  mäfsigen, 
um  uns  nicht  durch  vergeblichen  Kummer  zu  verzehren,  alle  Heiter- 
keit des  Gemütes  zu  verlieren  und  wohl  gar  unserer  Gesundheit  zu 
schaden. 

256.  Begierden^  Lfiste^. 

1)  AppeUtM,  dwIrM.  Dfi  appetlto  (tolf,  dMn  ardenU).    DtMidtrü.    Cmnuia  «ejjuufl. 

t)  LMto  (carnal  dealrea).    Plallln  MiisiielB,  concaplBcence.        DU€ni  {piaetri,  »tnntdli  appttitiY 


Beide  Wörter  bezeichnen  unmäfsiges  sinnliches  Begehren.  Lüste 
sind  eigentlich  die  sinnlichen  Vergnügungen,  welche  das  Begehren 
erregen.  Da  aber  die  Gründe  und  Ursachen  oft  für  ihre  Folgen  und 
Wirkungen  gesetzt  werden,  so  werden  die  sinnlichen  Begierden  selbst 
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Lüste  genannt,  allein  selbst  alsdann  doch  nur  diejenigen,  die  ans  einer 
unmittelbaren  starken  Sinnenlust  entstehen,  z.  B.  des  nnmiÜaigen 
Essens  und  Trinkens,  insonderheit  aber  der  Aussdiweifangen  des 
Geschlechtstriebes.  Da  diese  Sinnenlust  ihren  Sitz  in  dem  Körper  hat, 
so  werden  diese  Lüste  oft  fleischlidbe,  lAtstedeB  Fleisches  genannt 
„Freiheit  liebt  das  Tier  der  Wüste,  |  frei  im  Äther  herrscht  der  Gott, 
I  ihrer  Brust  gewaltge  Lüsie  \  zähmet  das  Natnrgebot^'  Schiller,  Elens. 
Fest  Begierde  hingegen  begreift  auch  das  ungestüme,  rücksichtslose, 
sinnliche  Begehren  solcher  Dinge  in  sich,  die  unmittelbar  kein  körper- 
liches VeipoLügen  erregen,  z.  B.  die  Begierde  nach  Beichtnm,  die  Be- 
gierde nach  Ehre,  Bamg,  Vorzug  u.  dgL  j^Er  facht  in  meiner  Brust 
ein  wildes  Feuer  |  nach  jenem  schönen  Bild  geschäftig  an.  |  So  tauml' 
ich  von  Begierde  zu  Genufs,  |  und  im  Geaufs  versdimaeht  ich  nadi 
Begierde.^^  Goethe,  Faust  L 

257.       Begnadigend       Tergeben^       TerzeUien^ 

1)  To  pardoB  (« malefietor).  t)  ForfiT».  8)  Pardon. 

1)  Gracler  (pardonner  on  malfi&itear).  i)  Fardonner.     8)  Excnser  (pardoniifir). 

1)  Oratiare  laecordare  ü  perdono  u  «n  mäi/tttiore),  8)  A  8)  Ptrdimmre.  8)  Snmare. 

1)  IloHuoBaTi».  9)  npomub.  8)  na—WOTh  (aponpsb). 

Begnadigen  (von  €nade,  s.  Art.  228)  bedeotet  die  Erlaasmig  der 
durch  Urteil  und  Becht  zuerkannten  Strafe  von  einem  Hohem,  be- 
sonders von  der  höchsten  Obrigkeit  Bei  der  Erlassung  der  Strafe 
findet  eine  doppelte  Bücksicht  statt  1.  Auf  Befehl  des  Beleidigten, 
sich  zu  rächen,  oder  des  Obern,  die  Strafe  za  verhängen.  Sofern 
jemand  auf  dieses  Recht  I  'erzieht  thut,  verzeiht  er  (mhd.  venihen  »» 
nicht  wovon  reden  wollen,  yenEi<^ten,  versagen,  absddagen).  Verzeihen 
Sie  mir  dieses  Vergehen,  wäre  also:  Gebrauchen  Sie  Ihr  Becht  nicht, 
mich   zu   strafen.     „Ein   solcher  Mann   verzeiht  dem   andern  wohl   { 

Vermögen,  Stand  und  Ehre; doch  das^  was  die  Natur  allein 

verleiht,  |  was  jeglicher  Bemühung,  jedem  Streben  |  stets  unerreichbar 
bleibt,  was  weder  Gold,  |  noch  Schwert,  noeti  Klugheit,  noch  Behan> 
lichkeit  |  erzwingen  kann,  das  wird  er  nie  verzeihen."^  Goethe,  Tasso 
IV,  2.  2.  Die  zweite  Rücksicht  geht  auf  den,  der  sich  vergaagea  hat 
und  die  Strafe  als  die  Bezahlung  einer  Schuld  Übemehiaen  mufa. 
Diese  Ansicht  der  Strafe,  als  einer  zu  bezahlenden  Sdinld,  fiel  zu  der 
Zeit  noch  mehr  in  die  Augen,  als  die  btlrgerlichen  Verbrechen  noch 
mit  Geld  gebüfst  wurden.  Vergeben  (eig.  stärkeres  geben  y  schenken) 
wäre  also  so  viel  als  dem  Beleidiger  die  Schuld  erlassen.  In  der  ge- 
wöhnlichen Sprechweise  hört  man  daher  auch  oft:  Ich  will  es  dir  dies- 
mal schenken,  d.  i.  ich  will  es  dir  vergeben,  „Seid  edel  und  groß- 
herzig, schenkt  einander  |  die  unabtragbar  ungeheure  Schuld.  |  Der 
Siege  göttlichster  ist  das  VergebenJ^  Schiller,  Br.  v.  Mess.  1,  4.  Bei 
dem  Vergeben  würde  also  auf  das  Bedürfnis  des  Schuldigen,  bei  dem 
Verzeihen  auf  das  Recht  des  Beleidigten  gesehen,  den  wir  durch  die  Aner- 
kennung dieses  Rechts  gewissermafsen  zugleich  für  unsem  Obern  erklären. 
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25S.    Begrabend    Beerdigend    Beisetsen^    Bestattend 

1)  To  bory.       9)  lotar.       8)  Eitomb  (pat  io  a  Tnalt).       4)  CoiMign  to  tbe  iMt  place. 

0  EnseTellr  (inhamer).     8)  Jfnterrer.     3)  DAposer  (an  mort).     i)  Enterrer  (porter  k  la  der- 

niere  place). 
1)  aeppelUrt,    V)  SoUtrrmr^.    S)  MHItr  im  dupMUo  «n  morto,    4)  P^tmr  a  ätpoUtira. 
1)  notp«teTi>.        8)  XopoHHTb.        3)  üorpeterb.        4)  lopomnb. 

Man  setzt  einen  Leichnam  bei^  wenn  der  dazu  bestimmte  Ort  ein 
Gewölbe,  besondei«  ein  Erbbegräbnis  einer  Familie,  ist,  wo  der  Lrich- 
nam  der  Verstorbenen  bei  den  Überresten  seiner  Vorfahren  nieder 
gesetzt  wird.  Daher  hat  dieses  Wort  nnter  allen  den  vornehmsten 
Klang.  Beerdigen  (von  der  geweihten  Erde  des  Friedhofes  hergeleitet) 
und  begraben  (eig.  um  einen  Gegenstand  rings  herum  graben)  be- 
zeichnen, dals  der  Leichnam  in  eine  Grube  gebracht  und  diese  dann 
mit  Erde  angefüllt  werde.  Begraben  wird  auch  von  Tieren  und  leb- 
losen Dingen  gebraucht;  es  beseichnet  blols  das  Versenken  in  die 
Erde,  wfihrend  beerdigen^  wie  auch  bestatten  (eig.  eine  BtStte,  Ruhe- 
stätte bereiten,  gewöhnlich  in  der  Verbindung:  zur  Erde^  zum  Grabe 
bestaäen)  inuner  auf  die  Feierlichkeit  gehen,  mit  der  ein  Verstorbener 
begraben  wird.  Beide  Worte  klingen  daher  auch  gewählter,  als  be- 
graben. Begraben  werden  auch  Ehrlose,  Verbrecher  u.  s.  w.;  sie  wer- 
den aber  nicht  beerdigt  oder  bestattet^  weil  sie  ohne  jedes  Ehrengeleit 
und  ohne  jeden  Ehrenschmuck  der  Erde  übei^ben  werden.  Das 
Bestatten  braucht  nicht  immer  ein  Beerdigen^  ein  Bestatten  zur  Erde 
zu  sein;  es  bezeichnet  vielmehr  jede  Art  von  Feierlichkeit,  mit  welcher 
der  Leichnam  an  den  Ort  seiner  Zerstörung  gebracht  wird.  Die 
Römer  verbrannten  ihre  Toten,  die  Meder  liefsen  sie  von  wilden 
Tieren  verzehren;  sie  bestatteten  sie,  aber  sie  begruben  und  beerdigten 
sie  nicht.  Begraben  wird  auch  in  figürlichem  Sinne  gd)raucht,  z.  B. 
einen  Zwist  begraben^  in  den  Fluten  des  Meeres  begraben  werden 
(as  untergehen),  unter  den  Trümmern  eines  einstürzenden  Hauses  be- 
graben werden  (=  verschüttet  werden)  u.  s.  w.  —  „Heut  früh  be- 
statteten wir  ihn.  Ihn  trugen  |  zwölf  Jünglinge  der  edelsten  Ge- 
schlechter, I  das  ganze  Heer  begleitete  die  Bahre.^'  Schiller,  Wallenst 
Tod  IV,  10.  ,Jn  einer  Klosterkirche  |  bei  Neustadt  ist  er  beigesetzV^ 
Ebenda.  „Wer  nicht  mehr  liebt  und  nicht  mehr  irrt,  |  der  lasse  sich 
begraben.^^   Goethe,  Das  Beste. 

259.      B^greifen^    Eingehen*.    Terstehen'.     Absehend 

1)  Comprebend.      S)  Pere«ire,  b««.      S)  Unterstand.      4>  See  the  end.  ^ 

1}  Cempreodre.    t)  Coneefelr.  Z)  Entendre  (aaislr.  7  etre).    4)  Toir  Jnsqn'aii  boat  (peaetrer). 
1)  Con^trmdtrt.     S)  Concepire.     8)  Jntendtre  (eapire).     4)   reden  tino  alla  ßne  (conaeere,  penf 

trare). 
1}  nonwib.    t)  FMpAn.    S)  neoDU»  (aasn,  yvtn).    4)  Bv^n»  jp  Bonq»  O^oobb].«,  nenn). 


Vergehen  (eig.  sich  einem  Gegenstande  in  den  Weg  stellen,  ihm 
den  Weg  verstehen^  wie  man  sagt:  den  Weg  versperren,  versetzen, 
so  dafs  man  sich  gleichsam  des  Gegenstandes  geistig  bemächtigt)  heifsf. 
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von  einer  Sache  eine  deutliche  Vorstellung  haben;  besonders  wird  es 
von  dem  Erkennen  des  Sinnes  einer  Rede  und  der  Bedeutung  eines 
Zeichens  eesaert.  Denn  von  Reden  können  wir  keine  deutliche  Er- 
kenntnis  h^  wenn  wir  ihren  Sinn,  so  wie  von  Worten  und  Zeichen 
überhaupt,  wenn  wir  ihre  Bedeutung  nicht  angeben  können.  Die 
Zeichen  der  Telegraphen  können  nur  die  verstehen^  die  den  Schlüssel 
dazu  haben.  ,,Wa8  man  nicht  versteht  ^  besitzt  man  nicht/'  Goethe^ 
Spr.  i.  Pr.  105.  Begreifen  (eig.  umbe-grifenj  d.  i.  von  allen  Seiten 
fassen)  weist  darauf  hin,  dafs  man  eine  Sache  ihren  einzelnen  Merk- 
malen nach,  namentlich  aber  in  ihrer  kausalen  (urstfchlichen)  Verbin- 
dung mit  andern  Dingen  erkenne.  VerständHch  ist  das,  was  wir  klar 
zu  erfassen  vennögen  (Gegens.  unverständlich)^  hegreiflich  aber  das^ 
was  wir  Überhaupt  zu  erkennen,  mit  unserm  Geist  zu  umspannen  im 
Stande  sind  (Gegens.  unbegreiflich).  Das  Wesen  der  Gottheit  ist  un» 
unbegreiflich.  Wenn  man  einem  Anfänger  in  der  Mathematik  sagt, 
dafs  es  Linien  giebt,  die  sich  einander  immer  mehr  nfihem,  ohne  sich 
je  zu  berühren,  so  kann  er  das  nicht  begreifen^  denn  es  scheint  ihm 
widersprechend.  Verbietet  man  einem  Kinde,  das  sich  schon  verbrannt 
hat,  mit  der  Hand  in  das  Licht  zu  fahren,  so  kann  es  das  begreifen; 
denn  es  kennt  den  Grund  dieses  Verbots.  Einsehen  (eig.  in  das  Innere 
eines  Dinges  hineinblicken)  bedeutet,  die  inneren  verborgenen  Eigen- 
schaften eines  Dinges,  namentlich  aber  den  innem  Zusammenhang  der 
Dinge  und  Ereignisse  untereinander  klar  erkennen.  Wer  viel  weifs 
und  im  richtigen  Schliefsen  geübt  ist,  der  wird  vieles  vorhersehen^ 
was  ein  anderer  nicht  voraussehen  kann,  und  wird  da  mit  Klugheit 
und  Vorsicht  verfahren,  wo  ein  anderer  blindlings  und  aufs  Gerate- 
wohl zu  Werke  geht;  einen  solchen  nennt  man  einen  einsichtsvollen 
Menschen.  „Sie  haben  Recht  Sie  müssen.  Dafs  Sie  können,  |  wa& 
Sie  zu  müssen  eingese/m^  hat  mich  |  mit  schauernder  Bewunderung 
durchdrungen.'^  Schiller,  Don  Carlos  III,  10.  Dasjenige,  dessen  Gren- 
zen nicht  aufser  unserm  Gesichtskreise  liegen,  können  wir  absehen. 
Wir  sehen  die  Gründe  nicht  aby  die  zu  entfernt  liegen  und  uns  daher 
nicht  deutlich  einleuchten.  Man  sagt  z.  B.:  Es  ist  gar  nicht  abzu- 
sehen,  wie  diese  Angelegenheit  endigen  werde,  die  Folgen  dieser  That 
sind  nicht  abzusehen  u.  s.  w.  Der  Ungelehrte  versteht  nicht  Mathe- 
matik genug,  um  die  regelmäfsige  Ordnung  und  den  notwendigen 
Zusammenhang  der  Bewegungen  der  Himmelskörper  einzusehen;  er 
kann  daher  leicht  absehen ^  warum  er  nicht  begreifen  kann,  wie  die 
Astronomen  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  auf  mehrere  Tausende  von 
Jahren  vorwärts  und  rückwärts  berechnen  können. 

260.     Begreifend    Fassend    Erforschend .  Ergrflnden^. 

To  apprehend.       2)  GoncelTe.  8)  Explorei  investlgate.  4)  Fatbom. 

Comprendre.         21  Concerolr.  8)  Explorer  fscrnter).  4)  Approfondlr. 

Comprmdert.  S)  Capire  (eoneepire).  8)  E»plorare  (m9«/<0far«).         4)  ApprofondtK't, 

noHnvaTb.  2)  PaayvfeTb  (nmurrb).  3)  ^onurusaTbCH  (nocmraTb).    4)  tlpoHmaijTb 

(paanu^Tfc). 
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Die  bestimmte  Bedeutung  von  Begreifen  ist  schon  in  dem  vor 
hergehenden  Artikel  auseinandergesetzt  worden.  Fassen  heifst,  eine 
deutliche  Erkenntnis  von  einer  Sache  haben,  die  für  das  Mals  unserer 
Geisteskräfte  weder  zu  viel  enthält,  noch  zu  grols  oder  zu  entfernt  ist. 
£s  wird  daher  auch  auf  die  innem  Empfindungen  angewendet,  und 
man  sagt,  man  könne  eine  Freude  oder  einen  Schmerz  nicht  fassen^ 
wenn  sie  so  grofs  und  stark  sind,  dafs  sie  uns  betäuben  und  wir 
darüber  das  Bewufstsein  verlieren.  Der  Verstand  kann  das  nicht 
fassen^  was  ffir  ihn  zu  viel,  zu  grois  oder  zu  entfernt  ist  Wenn  ein 
Kind  einen  Unterricht  gehörig  fassen  soll,  so  mufs  man  ihm  nicht  zu 
viel  auf  einmal  beibringen  wollen.  Man  sagt:  Wir  können  die  Güte 
Gottes  nicht  fcusew,  denn  sie  ist  nach  dem  Ausdruck  des  Psalms  so 
grols,  als  der  Himmel  reicht  Erforschen  und  ergründen  bezieht  sich 
auf  das  Verborgene  und  Unbekannte.  Erforschen  ist,  durch  Unter- 
suchung etwas  Unbekanntes  und  Verborgenes  deutlich  erkennen.  So 
können  die  Beweggründe  der  göttlichen  Ratschlüsse  von  dem-  mensch- 
lichen Verstände  nicht  erforscht  werden,  weil  sie  ihm  völlig  verhüllt 
sind.  Ergründen  fügt  zum  Erforschen  noch  die  Vollständigkeit  der 
Erkenntnis  hinzu.  Eigentlich  heifst  ergründetij  den  Grund  einer  Tiefe 
berühren  und  dadurch  die  Gröfse  derselben  messen.  Uneigentlich  be- 
deutet es  daher,  die  letzten  Gründe  von  etwas  erkennen,  und  das- 
jenige ist  unergründlich^  wovon  man  die  letzten  Gründe  nicht  anzu- 
geben im  Staude  ist  —  „Gabriel!  Gottes  Geheimnis  wie  tief,  wie  den 
Endlichen  allen  |  unergründbar  ist  Gottes  Geheimnis."  Klopstock, 
Mess.  VI,  491. 

26L  Begrifft       Idee^       Vorstellung^ 

1)  Notion  8)  Idea.  S)  Gonceptlon. 

1)  Kotion.  f)  Id6e.  8)  Conception. 

1)  Notione»  S)  Jdta.  3)  Coneetto  (idea). 

1)  IIoHnio.  2)  H^ea  (Muaiib).  3)  Bool^paseme  (noHarie). 

Vorstellungen  nennt  man  alle  Gebilde  des  Seelenlebens,  welche 
durch  Wechselwirkung  zwischen  der  Seele  und  der  Aufsenwelt  ent- 
stehen; sie  sind  gleichsam  Zeichen  oder  Bilder  von  irgend  einem 
Gregenstande  innerhalb  unserer  Seele.  Bei  einer  Vorstellung  mufs  man 
unterscheiden  das,  was  in  ihr  vorgestellt  wird,  oder  ihren  Inhalt,  ihre 
Entstehnngsart,  Dauer,  Stärke  u.  s.  w.;  das  vorstellende  Subjekt  kann 
man  ebensowenig  von  der  Vorstellung  trennen,  wie  das  reale  Objekt, 
welches  derselben  zu  Grunde  liegt.  Nimmt  man  aber  nur  Bezug  auf 
den  Inhalt  einer  Vorstellung  und  scheidet  alles  Übrige  aus,  so  erhält 
man  einen  Begriff.  Jedes  Ding  (z.  B.  ein  Baum)  kann  unendlich 
viele  Male  vorgestellt  werden,  der  Begriff  eines  Dinges  (z.  B.  eines 
Baumes)  ist  aber  nur  einmal  vorhanden;  alles  Zufällige,  Nebensäch- 
liche, Unwesentliche,  Veränderliche,  blofs  Subjektive,  was  die  Vor- 
stellung an  sich  hat,   ist  bei  dem  Begriffe  ausgeschieden.     Das  Wort 
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Idee  erscheint  zuerst  in  den  Schriften  des  Plato  (gr.:  idia  [lat:  idea, 
frz.:  id^]  <=  Gestalt);  die  B^ri£fe  in  ihrer  Kühe,  Notwendigkeit^ 
Objektivität  nnd  Unveränderlichkeit  hält  er  für  die  eigentlich  existie- 
renden Dinge,  nnd  als  solche  nennt  er  sie  Ideen.  In  Lockes  Ver- 
suche vom  menschlichen  Verstände  bedeutet  es  Vorstellungen  durch 
die  Sinne;  er  unterschied  Sensations-  und  Iteflezion8M/<ßtfn,  von  denen 
die  ersteren  ihre  Quellen  in  den  äuüsem  Sinnen,  die  letzteren  aber  in 
dem  Innern  Sinne  haben.  Diesen  Sprachgebrauch  finderte  Kant  da- 
hin ab,  daTs  er  die  Bedeutung  dieses  Wortes  bloik  auf  das  Unsinn- 
liche einschränkte,  was  die  reine  Vernunft  schlieüst,  z.  B.  Gott,  Seele, 
Unsterblichkeit y  Freiheit,  Wahrheit,  Schönheit  u.  s.  w.  Bei  ihm  ist 
Idee  das  Wahre  an  und  für  sich,  die  absolute  Einheit  des  Begri£fes 
und  der  Objektivität  yjBegriff  ist  Summe,  Idee  Resultat  der  Erfah- 
rung; jene  zu  ziehen,  wird  Verstand,  dieses  zu  erfassen,  Vernunft  er- 
fordert^'  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1016.  Der  gemeine  Sprachgebrauch  ver- 
steht unter  Idee  das  in  der  Vorstellung  entworfene  Bild  von  einem 
Gegenstande  und  setzt  Idee  der  Sache  selbst  entgegen.  Ein  Bau- 
meister, der  ein  Haus  bauen  will,  macht  sich  davon  erst  eine  Ideey 
und  diese  Idee  wird  ausgeführt,  wenn  das  Haus  gebaut  wird. 

263.  Behaglich^    Heimlich^    Tranlich'. 

1)  Snug.  S)  <fe  3)  Comfortable,  tafe. 

A^eable  (eommode).         2)  Confortable.  8)  Sür  (paiBible,  Inttme). 

Piacevole.  2)  Oraäevcle.  S)  Sieuro  {tranquülo), 

npiiiTHutf.  2)  üpijoTRutf.  S)  yioTHuX  C3pyvecTBeHHHil}. 

Diese  drei  Wörter  treffen  nur  in  einer  entfernten  Beziehung  zu- 
sammen,  indem  sie  das  ruhige  Gefühl  des  Wohlbefindens  bezeichnen, 
sofern  man  sich  dabei  vor  aller  unangenehmen  Störung  gesichert  weifs: 
jedoch  drückt  behaglich  (eig.  das,  was  einge^e^^,  eingefri^igt,  geschützt 
ist;  hehagerij  Hag^  Hecke  und  hegen  sind  eines  Stammes  mit  der  Grund- 
bedeutung helfen y  schützen)  dieses'  Gefühl  mehr  von  der  sinnlichen, 
heimäch  und  traulich  dagegen  mehr  von  derjenigen  Seite  aus,  welche 
nach  der  Welt  des  Gemüts  gerichtet  ist,  trauUch  aber  deutet  an,  dafs 
dies  angenehme  Gefühl  aus  der  Gewifsheit  hervorgeht,  dafis  man  einem 
Orte  oder  einer  Person  sich  ver/mKensvoll  hingeben  kann.  ,Jiebt 
wohl,  ihr  Berge,  ihr  geliebten  Triften ,  |  ihr  traulich  stillen  Thäler, 
lebet  wohl!''  Schiller,  Jungfr.  Prol.  4.  „Traulich  rankt  rieh  die  Beb' 
ompor  am  niedrigen  Fenster/*  Schiller,  Spazierg.  53.  Heimlich  ist  in 
dieser  Bedeutung  mit  heim,  daheimy  Heimat  in  Verbindung  zu  bringen 
und  bezeichnet  das  wohlüiuende  Gefühl  der  Sicherheit,  welche  uns 
das  Bewufstsein  giebt,  im  Kreise  der  Unsrigen  zu  leben  und  vor  den 
Feindseligkeiten  fremder  Menschen  oder  der  Aufsenwelt  überhaupt 
geschützt  zu  sein.  Bei  herbstlichen  Begengüssen  und  Schneegestöber 
sitzen  Freunde  behaglich  am  ELamin  und  lauschen  in  Ruhe  dem  Ge- 
töse draufsen.     So  wenn  der  Geifshirt  (Vofs,  Theokr.  VII,  69)  seinen 
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Freund  angelangt  weifs  ^^im  wohlanlandbaren  Hafen /^  „dann^^,  singt 
er,  „soll  schwellen  ein  Lager,  empor  bis  zum  Arme  gehKufet;  — O 
dann  trink'  ich  behaglich  y  Ageonax,  Deiner  gedenkend ,  Fest  an  die 
Becher  den  Mund  bis  hinab  zur  Hefe  gesehmieget.'^  In  den  „Bnefen 
aus  der  Schweiz/^  6.  Nov.  1779,  schreibt  Goethe:  yyWir  sind  im 
Wirtshanse  unteigekrochen,  sehen  zum  Fenster  hinaus  die  Wolken 
wechseln;  es  ist  uns  so  heimlich  und  so  wohl,  dais  wir  ein  Dach 
haben,  als  Kindern,  die  sich  aus  Stühlen,  Tischblättem  und  Teppichen 
eine  Hütte  am  Ofen  machen  und  sich  darin  bereden,  es  regne  und 
schneie  draufsen,  um  angenehme  eingebildete  Schauer  in  ihren  kleinen 
Seelen  in  Bewegung  zu  bringen."  Vgl.  a.  Werthers  L.  I,  10.  Sept. 
„Ich  fühle  es  noch,  wie  heimlich  mirs  war  u.  s.  w."  Ders.  Behaglich- 
keit ist  daher  die  Begleiterin  innerer  und  äufserer  ungestörter  Ruhe; 
wo  es  uns  heimlich  wird,  da  mufs  allerdings  das  Gemüt  in  Bewegung 
sein.  So  wird  es  dem  Ermüdeten,  wenn  er  in  einem  anmutigen  Thale 
sich  lagert,  durch  welches  sich  ein  sanfter  Flufs  schlängelt,  behaglich 
zu  Mute,  den  Liebenden  aber  wird's  heimlich  dort.  Neben  traulich 
gebraucht  man  häufig,  namentlich  in  dichterischer  Sprache,  das  Wort 
traut  (mhd.  ahd.  trüij  lieb  geliebt;  mit  treu  und  trauen  verwandt; 
Kluge  setzt  es  zu  einem  nicht  belegten  got  drüda  — ,  das  nicht  mit 
got.  trauarij  trauen,  wurzelverwandt  sein  kann).  Dieses  Wort  bezeich- 
net den  Gegenstand  zugleich  als  einen,  den  man  mit  inniger  Zunei- 
gung umfafst,  mit  dem  man  völlig  vertraut  ist.  Das  Wort  ist  nur  in 
gehobener  Sprache  üblich.  Man  spricht  von  der  trauten  Heimat, 
einem  trauten  Thal,  einem  trauten  Freunde,  einem  trauten  Liede, 
Worte  u.  s.  w.  Auch  noch  im  Neuhochdeutschen  wird  das  Wort  gern 
auf  die  Geliebte  angewendet,  z.  B.  trautes  Mädchen.  „Mein  Trautet 
hält  mich  für  und  für  in  festen  Liebesbanden.''   Bürger. 

263.  Beharren*.  Bleiben«. 

1)  To  perteTcr«,  peraitt.    Pen^T^rer  (penlutfr).  Ptrteverart  (perHttere).    OmBanca. 

i)  Abida  by,  rtmftlo.         Bester  (demenrer,  se  tenir).    Rimtmere  (permantre).     npe<liiBaTb. 

Beharren  (von  harren,  mhd.  harren^  warten,  sich  aufhalten)  setzt 
zu  dem  Begriffe,  dafs  man  einen  Zustand  nicht  verändert,  welcher 
B^riff  ihm  mit  bleiben  und  verbleiben  gemein  ist,  noch  den  Begriff 
der  Erwartung  hinzu,  dafs  jemand  sein  Ziel  jedenfalls  zu  erreichen 
hofft  Daraus  ergiebt  sich  dann  der  Begriff  sowohl  der  längeren 
Dauer  als  der  grbfseren  Festigkeit,  mit  welcher  der  Beharrende  allen 
Gewalten,  die  ihn  zur  Veränderung  reizen,  widersteht,  diese  Gewalten 
mögen  nun  in  äufsem  Schwierigkeiten  und  Hindernissen,  oder  in  der 
grofsen  erschöpfenden  Anstrengung  seiner  eigenen  Kräfte  bestehen. 
Wer  seine  Arbeit  nicht  unterbricht,  der  bleibt  fleifsig  dabei;  wer  sie 
ungeachtet  aller  Schwierigkeiten,  die  er  dabei  zu  überwinden  hat,  und 
aller  Mühe,  die  sie  erfordert,  fortsetzt,  der  beharrt  standhaft  dabei,  „^e- 
harre^  wo  du  stehst!"   Goethe,  Spr.  i.  Pr.  890.     „Setz  deinen  Fufs 
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auf  ellenhohe  Socken,  |  du  bleibst  doch  immer,  was  du  bist.''   Ooethe, 
Faust  ly  Studierzimmer. 

264.  Beharrlich^    BestitaidlKn    Standhaft'.    Ausdauernd«. 

1)  Peneverinr.  S)  Coiutant.  8)  Firm.  4)  Perwreriiig  (to  tlie  end). 

1)  Pera^T^nuit.  2)  Constant  8)  Ferme.  4)  PenMraat  (qoi  dnre). 

1)  PersevtroHte,  t)  Cottantt.  8)  Fermo.  4)  Perttvtrante  §iao  <üU  ßne. 

1)  &  S)  nocToaHHuii.  8)  TBepxuM.  4)  noenwHHuft. 

Ein  beständiger  Mensch  ist  derjenige,  der  seine  Entschlüsse,  Zu- 
und  Abneigungen  deswegen  nicht  leicht  ändert,  weil  er  von  festem 
Charakter  ist.  ^^Ein  Weib,  das  ein  beständig  Gemüt  hat,  ist  wie  die 
güldene  Säulen  auf  den  silbernen  Stühlen."  Sir.  26,  23.  24.  Wenn 
dieser  feste  Charakter  auch  gegen  grofse  Hindemisse  und  Schwierig- 
keiteD  aushält  und  nicht  zuläfst,  dafs  ein  Mensch  auch  bei  den  gröfs- 
ten  Opfern,  Gefahren  und  Drohungen  seine  Entschlüsse  ändere,  so  ist 
diese  ünveränderlichkeit  StandhaftigkeiL  Wessen  Thätigkeit  (Fleils) 
oder  Gesinnung  (Mut)  bb  ans  Ende,  d.  h.  bis  der  beabsichtigte  Zweck 
erreicht  ist,  unverändert  fortdauert,  der  beweist  Altsdauer.  Endlich 
zeigt  sich  die  Festigkeit  des  Charakters  als  BehOü'rUchkeit^  wenn  man 
bei  aller  Mühe,  welche  die  Ausführung  eines  Entschlusses  erfordert, 
bei  allen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen,  die  unaufhörlich  wieder- 
kommen, ausdauert,  sich  weder  durch  Überdrufs  ermüden,  noch  durch 
Widerstand  abschrecken  läfst  Das  Mafs  der  Beständigkeit  ist  die 
Dauer  der  Gesinnungen,  der  Standhaftigkeit  die  Gröfse  der  Gefahren 
und  des  Mutes,  womit  der  Standhafte  diese  Gefahren  überwindet,  der 
Ausdauer  die  Entschlossenheit,  der  BehatTlichkeit  die  Zuversicht,  mit 
welcher  der  Beharrliche  alle  Hindernisse  zu  überwinden  hofii^t 

265.  Behauptend     Bejahend 

1)  To  aBsert.      Sontenlr  (malntenir).     Asterire  (mon/Mer«).      JTnepMjißXb. 

2)  Afflrm.  Affinner.  Affermare.  UoKno^mKOh. 

Bejahen  kann  nur  von  einem  blähenden  Urteile,  behaupten  auch 
von  einem  verneinenden  gesagt  werden.  Das  Blähen  bezieht  sich 
immer  auf  ein  früheres  Urteil,  dem  zugestimmt  wird,  behaupten  auf 
ein  neues  Urteil,  das  aufgestellt  und  mit  Festigkeit  Widersprechenden 
gegenüber  aufrecht  erhalten  wird.  Galiläi  behauptete^  dafs  sich  die 
Sonne  nicht  um  die  Erde  bewege.  Als  ihn  die  Inquisitoren  befragten, 
ob  er  behauptet  habe,  dafs  sich  die  Erde  bewege,  so  b^'ahte  er,  daTs 
er  dieses  behauptet  habe. 

266.  Behörde^  Obrigkeit». 

1)  Constltnted  aathortty.  Aatorit^a  eonstitoeefl.         Autorttä  {tribunäle),      HaiUbcxBo. 

2)  The  authoritles,  magistracy.     l'AatoriU  (le  ma^Lgtrst).    MagUtrato  {governo).    npammobciao. 

Behörde  ist  ein  Kreis  von  Beamten  (Kollegium),  vor  den  ein 
gewisser  Zweig  von  Angelegenheiten  gehört.     Insofern  diese  Beamten 
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auf  die  Mitglieder  des  Staates  als  ihre  Untergebenen  eine  zwingende 
Gewalt  ausüben,  z.  B.  Abgaben,  Ejriegssteuern  u.  s.  w.  eintreiben, 
heifsen  sie  Obrigkeit. 

267.      Beherzte    Mutige.    Efihn».    Tapfer«.    Herzhafte 

1)  Valoroiu.        2)  Coarageoos.        S)  Darlog,  bold.       4)  Brave,  valiant.        5)  Stouthearted. 
1)  Conrageox.      2)  Cooraflreox  (TAleorenx).      8)  Hardi.      4)  BraTe.     5)  Determin^  (intr^pide). 
1^  Cwaggio»Q  (animoto),       2)  Valoroto.       3)  Ardito  (iHtrepido).       4)  Valiente.       6)  Determinato, 
1;  MfzecTBeHHull.      2)  OiBasKHuü.      3)  Cvkiuli.      4)  Xpa6puii.      5)  MjvecTBeuHuJI. 

1.  Ans  der  Verachtung  der  Gefahr  und  des  Widerstandes  Über- 
haupt, indem  man  sie,  es  sei  aus  welchen  Gründen,  für  gering  hält, 
entsteht  die  Kühnheit  (von  kühn^  mhd.  küen^  küene,  ahd.  chuoni,  kühn, 
kampflustig,  stark;  altnord.  k(B7m  =  geübt y  erfahren  in  einer  Sache, 
engl,  keen  =  scharf).  Die  Kühnheit  kann  daher  auch  oft  aus  der 
Unbekanntschaft  mit  der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Soldat  wagt 
oftmals  kühnere  Unternehmungen,  weil  er  die  damit  verknüpften  Ge- 
fahren nicht  kennt;  solche  unerfahrene  junge  Kämpfer  nannten  unsere 
Vorfahren  dummhühn  (tumbküenj,  ,yKühn  durchs  Weltall  steuern  die 
Gedanken,  |  fiirchten  nichts  —  als  seine  Schranken."  Schiller,  Melan- 
cholie an  Laura.  2.  Vertrauen  auf  seine  Kräfte,  indem  man  gewifs 
hofity  den  Widerstand  zu  überwinden,  der  Gefahr  zu  entgehen,  giebt 
Mut  (eig.  das  Innere ,  die  Seele,  die  Gesinnitnff).  Ein  geschlagenes 
Heer  ist  mutlos ,  es  hat  kein  Vertrauen  auf  seine  Kräfte;  es  erhält 
einen  Teil  seines  Mutes  wieder,  wenn  es  Verstärkung  erhält.  ,,Mut 
und  Bescheidenheit  sind  die  unzweideutigsten  Tugenden.^^  Goethe^ 
Spr.  i  Pr.  501.  3.  Das  Ertragen  der  Übel,  die  die  Menschen  am 
meisten  zu  scheuen  pflegen,  das  Ausharren  in  übler  Lage  ist  Tapfer- 
keit (ahd.  /ap/*ar  =  lastend,  gewichtig,  scliwer;  daraus  entwickelt  sich 
die  Bedeutung:  einer,  der  anhaltend  und  mit  Nachdruck  kämpft; 
Gegens.  feig).  Es  gehört  eine  grofse  Tapferkeit  dazu,  mitten  in  einem 
Kanonenfeuer  sich  zu  halten,  ohne  weder  zu  rasch  vorwärts  zu  gehen, 
noch  zurück  zu  weichen.  Der  Kühne  wagt,  der  Mutige  greift  an,  der 
Tapfere  weicht  nicht.  „Gordon:  Zu  Henkers  Dienst  drSbigt  sich  kein 
edler  Mann.  Butt  1er:  Kein  mutiger  erbleicht  vor  kühner  That" 
Schiller,  Wallenst.  T.  IV,  6.  „Zart  oder  tapfery  hast  du  stets  gewufst 
sie  (die  Frauen)  liebenswert  und  edel  vorzustellen."  Goethe,  Tasso 
II,  1.  4.  Zu  gefährlichen  Unternehmungen,  wenn  sie  glücklich  aus- 
geführt werden  sollen,  gehört  rascher  Entschlufs,  ohne  langes  Beden- 
ken der  Gefahr  und  des  bevorstehenden  Übels,  verbunden  mit  kräf- 
tigem Handeln,  das  durch  keine  Furcht  gelähmt  wird;  diese  Eigenschaft 
ist  die  Herzhaftigkeit  (herzhaft  =  Herz,  Mut  habend;  Gegens.  zag- 
haft). Beherzt  (Gegens.  verzagt)  zeigt  blofs  das  furchtlose  Handeln 
in  einem  bestimmten  Falle  an;  herzhaft  die  gewohnte  Gemütseigen- 
schaft der  Furchtlosigkeit.  Selbst  ein  furchtsames  Weib  kann  durch 
eine   heftige  Leidenschaft    auf  kurze   Zeit    beherzt  gemacht   werden. 

Eberhard-Lyon,  tynon.  Handwörterbnch.    14.  Aufl.  12 
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„Das  Mögliebe  soll   der  Entscblufs  |   beherzt  sogleich    beim  Schöpfe 
fassen."    Goethe,  Faust,  Vorsp. 

268.  Bejahend     Tersichern^     Bestätigen».    Bekräftigen«. 

Beteuernd 

1)  To  afflnn.     2)  Aa»are.     3)  Conflrm.     4}  Strengthcn  (corroborate).     5)  Protest,  tstert  wUli 

an  oath. 
1)  AfRrmer.    2)  Awurer.    3)  ConUrmer.    4)  Corroborer  (conflrmer).    6)  Proteater  (fnrer). 
1)  Affermare.     2)  Assicurare.     3)  Confermare.     4)  Convalidare  (awerare).     6)  Frotestare  (confer- 

mare  congiuramento). 
1)  yTnepaoan».    2)  ystpaiB.    3)  SV^ocrortpan..    4)  yKptaaifn..     5)  Rjuctu*«  (yBipan»). 

Bejahen  beifst,  auf  eine  Frage  mit  Ja  antworten,  und  ist  dem 
Verneinen  entgegengesetzt;  die  übrigen  Wörter  beziehen  sich  auch 
auf  verneinende  Sätze.  Aufserdem  unterscheidet  sich  bejahen  von  den 
übrigen  Wörtern  dadurch,  dafs  es  die  blofse  Erklärung  eines  Urteils 
über  die  Wahrheit  einer  Sache  ausdrückt,  die  übrigen  hingegen  den 
Begriff  der  Vergröfserung  der  Gewilsheit  eines  Urteils  in  sich  schlie- 
fsen.  Die  Gewilsheit  einer  historischen  Wahrheit  hängt  von  der  Menge 
und  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  ab.  Bestätigen  (eig.  befestigen^  von 
stceie  ««  fest)  bezeichnet  die  Vergröfserung  der  Gewifslieit  von  dieser 
Seite.  Die  Zeitungen  enthalten  oft  Nachrichten,  die  ihre  Verfasser 
selbst  für  unzuverlässige  Gerüchte  ausgeben,  und  sie  zeigen  das  gewöhn- 
lich durch  den  Beisatz  an,  dafs  die  Nachriclit  noch  der  Bestätigung 
bedürfe.  ,J)enn  zwar  hören  wir  gern,  was  unsere  Meinung  bestätigt y 
I  aber  das  Hören  bestimmt  nicht  die  Meinung."  Goethe,  Epist.  I. 
Versichern  und  beteuern  gehen  auf  eine  persönliche  Glaubwürdigkeit. 
VersichetTi  (eig.  ganz  sicher  machen)  drückt  die  blofse  Erklärung 
unserer  eignen  Überzeugung  von  der  Wahrheit  einer  Sache  aus,  um 
dadurch  andern  alle  Zweifel,  Sorge ,  Unruhe  zu  benehmen,  dafs  sich 
die  Sache  anders  verhalten  könne.  Wer  sich,  um  die  Glaubwürdig- 
keit seiner  Aussage  zu  erhöhen,  auf  etwas  beruft,  was  ihm  teuer  ist, 
der  beteuert  das,  was  er  sagt;  hierher  gehören  Bedewendungen  wie: 
bei  meiner  Ehre!  bei  Gott!  beim  Himmel!  u.  s.  w.  „Ich  kann  dir 
versichern^  wenn  du  nur  deine  dichterische  Einbildungskraft  anwenden 
wolltest,  so  könntest  du  meine  Göttin  (den  Handel)  als  eine  unüber- 
windliche Siegerin  der  deinigen  (der  Kunst)  kühn  entgegenstellen." 
Goethe,  Willi.  Meist.  Lehrj.  I,  10.  Sofern  wir  einer  Aussage  mehr 
Überzeugungskraft  geben,  sofern  bekräftigen  wir  sie.  Bekräftigt  oder 
bestätigt  kann  etwas  auch  durch  Thatsachen,  Ereignisse,  Erfahrungen 
u.  s.  w.  werden,  versichert,  beteuert  oder  bejaht  nur  von  Personen. 

269.  Beieliten^    Bekennend    Oestelien^    Einräumen^. 

1)  To  confess,  make  anricular  confeaaion.   2)  Acknowlcdge.    3)  Qwn,  confess.    4)  Admit,  coneede. 
1)  Confesfier  (»es  p^h^s).  2)  Confefser,  reconnaitre.   8)  Afoner  (confesucr).   4)  Wder  (conc^der). 
1^  Confe$»are  (t  ntoi  peceati).    2)  Riconotcere.    3)  Confestare.    4)  Concedtre. 
1)  ücnoBl^iiiBaTb.        2)  üpiranaBaTLCfl.        3)  CoanaBaTbca.        4)  ycrynaTb. 

Das  Wort  beichten  (Verbum  zu  Beichte  ^   das   entstanden  ist    aus 
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mhd.  bihtf  das  wieder  aus  bij'iht  zusammengezogen  ist  und  zurückgeht 
auf  mhd.  buchen  ^=^  bekennen^  aussagen)  hat  zunächst  einen  kirch- 
lichen Gebranch  und  bedeutet:  seine  Sünden  dem  Seelsorger  bekennen. 
Zuweilen  wird  es  auch  auf  andere  Verhältnisse  übertragen  und  be- 
deutet dann:  einem,  den  wir  höher  achten ,  als  uns  selbst,  unser 
Innerstes,  namentlich  eine  geheime  Schuld  offenbaren,  y, Niemand 
beichtet  gern  in  Prosa,  |  doch  vertraun  wir  oft  sub  rosa  |  in  der  Musen 
stillem  Hain."  Goethe,  An  die  Günstigen.  Bekennen  unterscheidet 
sich  von  gestehen  dadurch,  dafs  bekennen  schlechtweg  bedeutet,  etwas 
freiwillig  bekannt  machen,  gestehen  aber,  etwas  ungern  und  gewöhn- 
lich erst  nach  längerem  Zaudern  und  nach  anhaltendem,  von  aufsen 
kommendem  Drängen  bekannt  machen.  „Du  ho£Okest  mir  in  ruh'gen 
Augenblicken  |  verborgenes  Verhältnis  zu  bekennen^  \  drangvoller  Wün- 
!)che  holden  Inbegriff,  |  Erfüllung  hoffend,  heiter  zu  gestehn^  Goethe, 
Nat.  Tocht.  I,  1.  Ob  das,  was  man  gesteht  oder  bekennt^  etwas  Gutes 
oder  Böses  sei,  ob  es  Schande  oder  Ehre  bringe,  das  bedingt  keinen 
Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern.  Ein  Mörder,  der  sich  aus  Ge- 
wissensangst selbst  angiebt,  bekennt  sein  Verbrechen,  d.  h.  er  macht 
sich  selbst  als  den  Thäter  bekannt,  weil  seine  Gewissensangst  ihm  ein 
unausstehlicheres  Übel  scheint,  als  der  Tod.  Er  gesteht  es  aber  in 
der  peinlichen  Untersuchung,  weil  er  es  ungern  will  bekannt  werden 
lassen,  dafs  er  der  Thäter  davon  ist.  Man  tadelt  daher  mit  Unrecht 
bei  Bousseaus  berühmtem  Buche  die  Übersetzung  des  Wortes:  Con- 
fessions  durch  Bekenntnisse,  Denn  eben  darum,  weil  Rousseau  dieses 
Gute  und  Böse  freiwillig  von  sich  bekannt  gemacht  hat,  sind  es  Be- 
kenntnisse, Einräumen  ist  ein  teilweises,  bedingtes  Gestehen,  durch 
welches  man  dem  anderen  einen  wirklichen  oder  scheinbaren  Vorteil 
über  sich  gewährt.  „Ich  räume  die  Thatsache  ein^  bestreite  aber  die 
daraus  gezogene  Folgerung."    Sanders, 

270.     Beffallen^      Beifall  gebend     Beifall  zollend     Bei- 
pflichten^.   Beistimmend    Beitretend 

1>  To  colnelde,  aide  witb.     2)  Oive  Mtent.     8)  To  exprett  approbatlon,  spplsad.     4)  Colnclde 

with,  Concor  In.    5)  Aasent  to,  vote  with.    6)  Join  in,  af^ree  to. 
1)  Donntr  son  approbation.     2)  Applsadir.    8)  ApprouTer.     4)  Adbirer  (Itre  d'aocord  aTee). 

5)  itre  de  la  meme  opinion.    6)  Aeceder  (adopter  one  oplnion). 
1)  Ptettare  a»*en»o.    2)  Appiaudire.    3)  Approvare.     4)  Assentire  (consentire).     5)  Etier  del  medt- 

<m«  ttntimtmto.    6}  Aböraeciare  V opinion e. 
1    OjtoOpon  (corjaouaMH  aa  ^lo).      2)  Pficomeacaxb  Hovr.      8)  XBamb.      4)  üpKcnsaxb  v&  ^eicj. 

5)  CorxamaTbCs  en»  Kivi>.    6)  IIpBCTynitn>  nn,  ^eny. 

Beifällen  drückt  aus,  dals  man  bereit  ist,  sich  mit  demjenigen, 
dessen  Meinung  man  angenommen  hat,  ■  zu  ihrer  Verteidigung  zu  ver- 
einigen« yyUnd  die  hohen  Satrapen  Germaniens  fielen  zahlreich  dem 
Bunde  bei.^*'  Ramler.  „Dem  Bruder  fall  ich  bei,  ich  mufs  ihn  loben." 
Schiller,  Br.  von  Messina  II,  5.  Es  geht  also  nicht  blofs  auf  die  Er- 
kenntnis der  Wahrheit  einer  Meinung,    sondern  deutet  zugleich  an, 
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dafs  man  die  Sache  für  die  gerechteste  und  beste  halte.  Dieses  Urteil, 
dafs  etwas  gut  sei,  und  das  Wohlgefallen,  das  man  an  demselben  hat^ 
ist  das  Hervorstechende  in  Beifall  geben,  „Dem  Wachtmeister  mufs 
ich  Beifall  geben^^  Schiller,  Wallenst.  Lager ,  11.  In  Beifall  zollen 
wird  der  Beifall  als  ein  Tribut  betrachtet,  den  die  Wahrheit  einer 
Sache  von  uns  mit  Recht  fordert.  Während  das  Beifallen  rasch,  un- 
vermittelt, oft  in  der  Erregung,  in  der  Leidenschaft  geschieht,  zeigt 
leitreien  (pedibus  ire  in  sententiam  alicuius)  die  ruhigere  und  bedäch- 
tigere Vereinigung  mit  einer  Partei  an  und  ward  durch  eine  leichte 
und  natürliche  .Verallgemeinerung  des  Hauptbegriffes  auf  das  ruhige^ 
besonnene  Annehmen  einer  Meinung  Überhaupt  ausgedehnt.  Beipflich- 
ten drückt  zugleich  aus,  dafs  man  sich  verpflichtet  und  verbunden  hält^ 
einer  .Meinung  beizutreten^  oft  ist  es  jedoch  nur  ein  gewählterer  Aus- 
druck für  betreten.  Beistimmen  kommt  von  Stimme^  Erklärung  seiner 
Meinung  in  einer  Beratschlagung,  her  und  deutet  also  auf  ein  Recht, 
seine  Stimme  zu  geben.  Als  Kurmainz  auf  dem  Reichstage  zu  Regens- 
burg zu  den  bekannten  Friedens  vorschlagen  den  ersten  Antrag  stellte, 
so  fielen  ihm  sogleich  mehrere  deutsche  Fürsten  bei.  Nach  und  nach 
traten  demselben  noch  andere  bei.  Indes  glaubten  einige,  der  vor- 
geschlagenen Vermittelung  der  nordischen  Höfe  nicht  beistimmen  zu 
können,  ob  sie  gleich  der  patriotischen  Absicht,  durch  annehmbare 
Friedensvorschläge  dem  Elende  des  Krieges  ein  Ende  zu  machen, 
beipflichteten*^  und  der  bessere  Teil  der  ganzen  deutschen  Nation,  so 
wie  alle  Menschenfreunde  unter  den  Fremden,  gaben  diesem  heilsamen 
Antrage  den  herzlichsten  Beifall. 

271.  Beihilfe«.    Beisteuert    Beitrag'. 

1)  Aid.      2)  A  S)  ContribQtlon. 

i)  Aide  (sonlo^ment).       2)  Contribotion  (sabside).       3)  Contrtbation  (quotepart). 

1)  SoUievo  {ajuto).        2)  Sussidio  {auistenxä).        3)  Contribuzion«, 

1)  noxomb.       S)  ^^OHesHoo  Bcnoxoxeme  (KoinpaCyiUH).        3)  KoHrpaCyiUfl  (y^acTÖm.). 

Beihilfe  begreift  das,  wodurch  jemand  thätig  mitwirkt,  um  die 
Mittel,  die  sich  zur  Erreichung  eines  Zweckes  unzulänglich  erweisen, 
zulänglich,  ausreichend  zu  machen,  es  mag  bestehen,  worin  es  will, 
in  Arbeit,  Geld,  Lebensmitteln  u.  dgl.,  und  es  mag  zu  ^mden  oder 
zu  den  eigenen  Mitteln  des  Bedürftigen  hinzukommen.  In  einer  armen 
Familie  sind  die  Arbeiten  der  Kinder  den  Eltern  doch  schon  eine 
kleine  Beihilfe  zu  ihrem  Unterhalte.  Ein  Beitrag  bedeutet  Sachen, 
die  zu  andern  fremden  hinzukommen,  um  das,  was  jemand  braucht, 
vollständig  zu  machen.  Es  schliefst  nicht  allemal  den  Begriff  eines 
notwendigen  und  dringenden  Bedürfnisses  ein,  sondern  geht  haupt- 
sächlich nur  auf  das  Hinzukommen  zu  etwas  anderem.  So  nennt 
Lessing  eine  seiner  Schriften:  Beiträge  zur  Litteratur  aus  den  Schätzen 
der  Wolfenb.  Bibl.  Sie  sollen  nämlich  zu  andern  gelehrten  Arbeiten 
hinzukommen,  um  wichtige  Punkte  in  dem  Felde  der  Litteratur  auf- 
zuklären.   Wenn  es  daher  bei  der  mildthätigen  Unterstützung  bedttrf- 
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dger  Personen  gebraucht  wird,  so  soll  es  etwas  das  Demütigende 
mildem,  das  mit  der  Hilfsbedürf^igkeit  verknüpft  ist  Auf  diese  Hilfs- 
bedUrftigkeit  weist  das  Wort  Beisteuer  (von  mhd.  die  stiure  =  Stütze, 
Unterstützung)  hin,  sofern  es  eine  Beihilfe  an  Geld  oder  Sachen  ist, 
die  oftmals  durch  Einsammlung  zusammengebracht  wird  (Kollekte). 

272.  Beilegend      Beimessen^. 


i] 


To  impata.  Impater.  Imputare  iascriven).       IIpmoicuBaTb. 

To  attrlbnte,  ascrlbe.        Attribaer.         Attribvire.  üpHCBOHBaTb. 


Beilegen  drückt  allgemein  aus,  dafs  einem  etwas  zuerkannt  werde, 
z.  B.  einem  einen  Titel,  Namen,  eine  Tugend,  ein  Laster,  einer  Sache 
Wert,  Gewicht  u.  s.  w.  beilegen.  Das  Beilegen  kann  auch  ohne  genaue 
Prüfung  und  Abwägung  der  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  ge- 
schehen; es  wird^  jedoch  zum  Beimessen,  wenn  eine  solche  genaue 
Erwägung  dem  Urteile  voraufgeht,  z.  B.  einer  Sache  Glauben  beimessen. 
Namentlich  gebraucht  man  beimessen  dann,  wenn  es  sich  um  die  Zu- 
erkennung  einer  Schuld,  einer  bösen  That  u.  s.  w.  handelt,  z.  B.  „Der 
Alte  mißt  sich  den  Tod  seines  Sohnes  bei.^*^    Schiller,  Eäuber  II,  1. 


273.  Betnn  Gebein^       Knochen^ 

1)  A  bone.  8)  The  bonei.  3)  Bonea. 

&  S)  ün  08.  2}  Lei  ossements  (d6poiiil 

A  3)  Ouo.  2)  Tttttt  ie  otta  {ouatura). 


1)  &  3)  ün  08.       2)  Les  ossements  (d^ponille  motelle). 
1)  A  3)  Ouo.  2)  Tttttt  ie  otta  {ouatura) 

1}  dt  3)  Koen».         8)  Kocm  (ocraHKKf  aonui). 


Das  Wort  Knochen  bezeichnet  alle  festen  Teile  des  Körpers  der 
Sängetiere  und  Vögel,  und  zwar  bezeichnet  es  zunächst  den  Stoff,  die 
l^IasÄe  als  solche.  Sofern  diese  festen  Teile  durch  Sehnen  verbunden 
und  durch  Muskeln  bewegt  werden,  also  organische  Teile  des  leben- 
digen Körpers  sind,  heifsen  sie  zwar  auch  Knochen  (im  Gegens.  zu 
Fleisch  und  Blut);  doch  ist  für  Knochen  in  dieser  Bedeutung  der 
ältere  Aasdruck  Bein^  als  eine  gewähltere  Bezeichnung,  vielfach  in 
Gebrauch,  z.  B.  Armbein,  Schulterfr^*??,  Nasen^^ih,  Schlüsselfrem,  Hüft- 
bein  u.  s.  w.  Überhaupt  wird  von  den  Knochen  des  Menschenkörpers 
bei  Dichtem  und  in  gehobener  Sprache  oft  der  Ausdruck  Bein  ver- 
wendet, z.  B.  „Im  ernsten  Weinbaus  war's,  wo  ich  beschaute,  |  wie 
Schädel  Schädeln  angeordnet  pafsten/'  Goethe,  Bei  Betr.  von  Schillers 
Schädel.  Sehr  gebräuchlich  sind  Redewendungen  wie:  Fleisch  und 
Bein^  Mark  und  Bein  u.  a.  Der  edelste  Ausdruck  von  allen  ist  Ge- 
bein,  ein  zusammenfassendes  Wort,  das  eigentlich  das  ganze  Knochen- 
Gerüste  des  Körpers  bezeichnet.  „Mein  Herz  entglühet;  herrschend 
und  ungestüm  |  bebt  mir  die  Freude  durch  mein  Gebein  dahin."  Klopst, 
Wing.  6.  Edel  dichterisch  ist  Luthers  Übersetzung:  „Du  zählest  alle 
meine  Gebeine j^  geschmacklos  prosaisch  dagegen  die  von  Michaelis: 
„Du  überrechnest  alle  meine  Knochen.^^  (Weigand.)  —  Für  einen 
kraftvollen  Ausdruck  kann  jedoch  zuweilen  auch  das  Wort  Knochen 
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(statt  Gebein)  geeignet  sein.  So  übersetzt  Platen  in  einem  Gedichte 
die  Worte  Vergils:  Exoriare  aliquis  nostris  ex  ossibas  nltor,  mit  den 
Worten :  „Aber  einst  aus  meinen  Knochen  wird  ein  Rächer  auferstehn.^^ 

274.  Beizend       Atzen». 

1)  A  i)  To  etcb.  Corroder.  Jifaetrare.         Tp«Bm>. 

3)  To  corrode.        GrftT^r  {k  TeaO'forte).       Corrodere.       BuxpaBian». 

Beizen  (eigentl.  heißen  machen-^  das  Wort  verhält  sich  zn  beißen j 
wie  reizen  zu  reißen)  heifst,  durch  ein  chemisches  Verfahren  die 
Oberfläche  eines  Körpers  glätten  und  ihr  dadurch  zugleich  eine  an- 
dere Farbe  geben;  äizen  (von  essen  abgeleitet,  wahrscheinlich  an  das 
Beißen  der  Zähne  anknüpfend;  eigentl.  essen  machen,  mhd.  etzen) 
aber,  durch  konzentrierte  mineralische  Säuren,  welche  sich  in  den 
Körper  einfressen,  seine  Oberfläche  verändern.  Der  Tischler  beizi 
Holz,  der  Künstler  äizi  in  Kupfer. 

275.  Belachend    Auslachend    Terlaehen'. 

1)  A  8)  To  langh  at.        3)  To  deride. 

i)  8e  rire  de.       2)  8e  nioqaer  de.       8;  Ralller. 

1)  Ridere  (ad  una  sotigliexza  dHngtgno).      2)  Hfffarti  di  aleuno.       S)  Deridere. 

l)  Cxtonrf»  Baxb  lAm».       2)  OcMtuTL  (Haoiitfln>ea  na^  Kt»T>).       S)  OcjrfcHBan». 

Atislachen  wird  nur  von  Menschen  'gesagt,  belachen  von  Sachen 
und  Handlungen,  verlachen  von  beiden.  Auslachen  und  verlachen 
drücken  Spott  oder  Verachtung,  belachen  nur  Belustigung  aus.  Man 
belacht  einen  witzigen  Einfall,  dessen  Erfinder  man  auch  dieses  Ein- 
falls wegen  schätzt.  Es  ist  keine  Beleidigung  empfindlicher,  als  aus- 
gelacht zu  werden,  und  selbst  schon  Kinder  können  es  nicht  leiden, 
dafs  man  sie  auslacht.  Man  verlacht  den  Stolz,  die  Drohungen,  die 
Anmafsungen,  die  Prahlereien  eines  Menschen,  sowie  denjenigen,  der 
sich  dergleichen  gegen  uns  oder  andere  erlaubt. 

276.  Beladenn       Befrachten». 

1)  To  locd  (cbarge).     Charger  (accabler).  P<tr  carieo  adosso.    Jiarpjvam>. 

2)  To  frelgbt.  Charger  (ane  voiture,  nn  navire).     Caricar«.  HaobD^Hsaxb. 

Beladen  wird  überhaupt  von  jeder  Last  gesagt;  befrachten  von 
einer  solchen,  welche  aus  Kaufmann sgütem  besteht  und  auf  gewissen 
Werkzeugen,  als  Wagen,  Schiffen,  für  bedungenen  Lohn  fortgebracht 
wird.  So  sagt  man:  Die  Post  ist  sehr  heladeyi\  ein  Wagen,  auf  dem 
man  Korn  zu  Markte  fKhrt,  ist  mit  Korn  beladen^  aber  nicht  befrach- 
tet. Man  kann  auch  von  einem  Menschen  sagen,  dafs  er  zu  stark 
beladen  sei,  wenn  das,  was  ^r  trägt,  zu  viel  und  zu  schwer  ist. 
„Kommt  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid.^^  Mattfa. 
11,  28.  „Hast  du  die  Schmerzen  gelindert  je  des  Beladenen?"*^ 
Goethe,  Prometh. 
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277.  Beladend       Belastend 


51 


To  load.         Charger.  CaHcare.  HaryinicaTi». 

Encamber.     Charger  (6norin Erneut).     Carieare  {aggraoare).     HaoLDHiiBaiii. 


Bei  dem  Beladen  kann  man  auch  blofs  auf  die  Menge  der  Kör- 
per sehen,  die  man  dahin  trägt,  wohin  sie  getragen  werden  sollen, 
bei  dem  Belasten  wird  aber  auf  ihr  Gewicht  gesehen.  Der  Postwagen 
ist  zu  sehr  beladen^  kann  heifsen :  Es  ist  eine  solche  Menge  von  Post- 
gütern auf  demselben  y  dafs  kein  Platz  mehr  für  die  Reisenden  übrig 
ist.  —  Er  ist  zu  sehr  heiastet  y  heifst;  Seine  Ladung  ist  so  schwer, 
dafs  ihn  die  Pferde  nicht  fortbringen  können.  Belasten  also  ist  nie 
ohne  den  Begriff  der  Schwere,  und  so  wird  es  auch  uneigentlich  ge- 
braucht. »Ach,  schon  lang'  hat  mir  der  Kummer  mein  Leben  be- 
lastet,''   Klopstock,  Mess.  VII,  484. 

278,        Belebend    Ermmitern''.    Anreizend    Anfeuernd 

1)  To  animate.  2)  Eiicottra|re<  3)  Incite.  4^  Influme. 

1)  Anlmer.  2)  Enconrager  (6veiller).  S)  Jnclter.  4)  Enflammer. 

1)  Animare.  2)  Invaghire.  3)  Eeeitare.  4)  fnßammare, 

1}  OacsBJflTb.  2)  06o;q>hti>.  S)  no6y%;uiTL.  4)  Uoxsttivtb. 

Alle  diese  Zeitwörter  zeigen  die  Erregung  oder  Erneuerung  der 
mehr  oder  minder  geschwächten  körperlichen  oder  geistigen  Ejräfte  an. 
Beleben  (eig.  wieder  zum  Leben  erwecken)  setzt  einen  völligen  Still- 
stand, eine  Erstarrung,  ermuntern  (eig.  aus  dem  Schlafe  erwecken) 
eine  blofse  Erschlaffung  voraus,  z.  B.  eine  Hoffnung,  eine  Unter- 
haltung, den  Mut  u.  s.  w.  beleben^  einen  Arbeitenden,  Säumenden, 
Zögernden  u.  s.  w.  ermuntern.  Beleben  ist  die  Erhöhung  eines  Ge- 
ftihls  oder  eines  Thuns  durch  eine  fremde  Einwirkung,  ermuntern  ist 
blofs  die  Aufforderung  an  jemand,  sich  selbst  zu  erhöhter  Thätigkeit 
aufzuraffen;  wer  belebt  wird,  verhält  sich  passiv,  wer  ermuntert  wird, 
mufs  selbst  mit  thätig  sein,  wenn  sein  Thun  frischer  von  statten  gehen 
soll;  daher  wird  beleben  vorwiegend  mit  Sach-,  ermuntern  mit  Personen- 
objekten verbunden.  Anreizen  und  anfeuern  sind  besondere  (ver- 
stärkte) Arten  des  Ermuntems,  Anreizen  heifst,  durch  sinnlich  an- 
genehme Mittel  oder  auch  durch  Erregung  der  Leidenschaften  die 
Kräfte  jemandes  zu  einem  hohen  Grade  von  Lebhaftigkeit  steigern. 
^Was  ftir  ein  Dämon  reizt  euch  a>7,  |  des  alten  Zwistes  Flammen 
aufzublasen?^^  Schiller,  Br.  v.  Messina  III,  2.  Das  Ah  feuern  ge- 
schieht dnrch  stark  wirkende  Mittel,  jedoch  angenehmer  Art,  durch 
die  man  in  jemandem  den  höchsten  Grad  der  Lebhaftigkeit  hervor- 
ruft, damit  er  unbedenklich  etwas  sehr  Schwieriges  oder  gar  Gefähr- 
liches unternehme  und  durchführe.  Der  Feldherr  feuert  seine  Sol- 
daten (m. 
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279.  BeleidIgell^      Beeinträchtigen*.      Kränken'. 

1)  To  offend,  Insnlt.  2)  To  prejadice.  3)  Mortify. 

1)  Offenser  (insnlter).  8)  Porter  pr^odlee.  s>  Ifortffler  (affli^er). 

1)  Offendere  {jmgivriare).  2)  Rtear  pregiuditiö.  flj  MwHJlcart  {afßiggere). 

1)  06mKaTi>  (ocRopGjBTb).  2)  Jü^kSMTh  yn^epGi.  8)  OnenuHib  (o(SiaaTb). 

Beeinträchtigen  (eig.  jemandem  Eintrag  thun)  drückt  blofs  den 
Eingriff  in  die  Rechte  eines  andern  aus,  beleidigen  und  kränken  aber 
verbinden  damit  zugleich  noch  die  Bedeutung,  dafs  dem  andern  durch 
diesen  Eingriff  Schmerz  zugefügt  werde.  Schon  vor  der  Aufhebung 
des  Edikts  von  Nantes  wurden  die  Reformierten  auf  mancherlei  Art 
beeinträchtigt,  indem  der  Hof  Eingriffe  in  diejenigen  Rechte  that,  die 
ihnen  dieses  berühmte  Grundgesetz  gegeben  hatte.  Sie  fühlten  sich 
durch  diese  Beleidigungen^  durch  welche  ihre  sittliche  Würde  gering 
geachtet  wurde,  herabgesetzt  und  an  ihrer  Ehre  gekränkt^  aber  sie 
mufsten  sie  verschmerzen.  Das  Beleidigen  (eig.  jemandem  Leid  zu- 
fügen) geschieht  namentlich  dadurch,  dafs  die  Kufsere  Ehre  eines 
Menschen,  seine  Ehre  vor  der  Welt  angegriffen,  dafs  jemand  in  seiner 
Würde  herabgesetzt  wird;  das  Kränken  (eig.  krank,  d.  i.  schwach^ 
kraftlos  machen)  geschieht  mehr  durch  Vernachlässigung,  Verkennung, 
Zurücksetzung.  Der  schmerzliche  Eindruck,  der  durch  das  Kränken 
hervorgerufen  wird,  ist  tiefer  und  nachhaltiger,  als  der,  welchen  das 
Beleidigen  verursacht.  Der  Gekränkte  wird  durch  das  Weh,  was  ihm 
zugefügt  wird,  gleichsam  gelähmt,  der  Schmerz  nagt  an  ihm,  und  er 
vermag  sich  nicht  zum  Herrn  derselben  zu  machen;  der  Beleidigte 
dagegen  wird  durch  die  Verletzung  seiner  Ehre  zur  That  erregt,  er 
braust  auf,  gerät  in  Zorn.  Wir  fühlen  uns  nicht  blofs  beleidigt,  son- 
dern gekränkt^  wenn  wir  uns  von  demjenigen  verleumdet  sehen,  dem 
wir  unser  Vertrauen  und  unsere  Liebe  geschenkt  hatten.  „Warunof 
die  Weigerung  |  mit  dieser  kränkenden  Verachtung  schärfen,  |  den 
alten  Mann,  den  treu  bewährten  Diener  |  mit  schwerem  Hohn  zer- 
malmend niederschlagen,  |  an  seiner  Herkunft  Schmach  so  rauh  ihn 
mahnen,  |  weil  er  in  schwacher  Stunde  sich  vergafs!"  Schiller,  Wallen- 
steins  Tod  II,  6. 

280.  Beleidigen'.       Terletzen». 

V\  To  Injare,  aggrieve.      Injnrier  (l£ser).    Oltraggiart,  Otvasxn,. 

2)  Hurt,  wound.  Blosser.  Ledere  (pregiudieare).    PaBHib  (oeKop6jan>). 

Verletzen  (mhd.  verletzen,  hemmen,  schädigen,  verwunden,  von 
letzen,  hemmen,  schädigen)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bedeutet 
überhaupt,  dafs  einer  Person  oder  Sache  körperlich  oder  geistig  Scha- 
den zugefügt  werde,  während  sich  beleidigen  nicht  auf  den  Körper 
beziehen  kann.  Aufserdem  hebt  beleidigen  nicht  den  Schaden  hervor, 
den  jemand  erleidet,  sondern  die  zornige  Erregung,  die  durch  eine 
Verletzung  (namentlich  der  Ehre,  des  Geschmackes,  der  Würde,  des 
religiösen  Gefühls  u.  s.  w.)  hervorgerufen  wird.     Eine  geschmacklose 
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Figur  verletzt  den  Schönheitssinn,  d.  h.  sie  schädigt  denselben,  sie 
vermindert  seine  Vollkommenheit;  dagegen:  eine  geschmacklose  Figur 
ieleidigt  den  Schönheitssinn,  d.  h.  der  Schönheitssinn  empört  sich 
gegen  die  Geschmacklosigkeit,  die  es  gleichsam  wagt,  ihm  in  den  Weg 
zu  treten.  „Ich  bin  zu  schwer  verletzt  —  sie  hat  zu  schwer  |  beleidigt 
—  Nie  ist  zwischen  uns  Versöhnung!"    Schiller,  Mar.  St  III,  3. 

^2S1.  Bemäntelnd       Beschönigen'. 

1)  To  cloak  (mftntle).     PaUier  (rotier,  d^^lser).     Uantdlare  (ammantare),   npaRpuBan». 

2)  P«llUt6.  Colorer  (excnser).  Paniart,  npHKpaniHBaTL. 

Bemänteln  heifst  blofs,  das  Böse  an  einer  Handlung  verbergen, 
beschönigen  aber,  ihr  einen  guten  Schein  geben.  Machiavel  hatte  sich 
«ladurch  einer  Teilname  an  der  Verschwörung  der  Ruscellai  verdächtig 
^remacht,  dals  man  ihn  oft  in  einem  Garten  gesehen  hatte,  in  welchem 
die  Verschwörer  ihre  Zusammenkünfte  hielten.  Wenn  er  vorg^ab,  dafs 
<T  diesen  Oarten  blofs  besucht,  um  daselbst  mit  einigen  gelehrten 
Freunden  litterarische  Versammlungen  zu  halten:  so  war  es  etwas  Un- 
schuldiges, und  er  bemäntelte  seine  Teilnahme  mit  diesem  Vorgeben. 
Wenn  er  aber  geständig  war,  dafs  er  den  Zusammenkünften  der  Ver- 
schwörer beigewohnt,  und  sich  nur  so  gestellt  habe,  als  wenn  er  ihr 
Freund  sei,  und  an  ihren  Unternehmungen  Teil  genommen  habe,  um 
sie  auszuforschen  und  bei  der  Obrigkeit  anzugeben;  wenn  er  sich  also 
eine  verdienstliche  Absicht  beilegte:  so   beschönigte  er  sein  Vergehen. 

282.  Sieh  Bemeistern^    Sieb  BemSehtlgen^. 

1)  To  maktt  one*s  telf  matter  of.    8e  rendre  maitre  de.    Impadronirti.    3aBxa,^Ti>  ^in. 
:)  To  tak«  poMesaion  of,  aeixe.      S'emparer.  Imposttnarti.    OaiaÄ^n  ntn. 

Sich  bemächtigen  heifst  blofs,  eine  Person  oder  Sache  in  seine 
Gewalt  bringen.  Sich  bemeistem  schliefst  das  Beherrschen  mit  ein. 
Es  heifst  also:  eine  Sache  in  den  Zustand  setzen,  dafs  man  darüber 
den  Meister  spielen  oder  nach  seinem  Gefallen  damit  schalten  kann. 
Sich  bemeistem  sagt  zwar  mehr,  ist  aber  ungewöhnlicher,  als  sich  be- 
mächtigen, „So  flüsterte  die  Sorge,  die  sich  meistenteils  des  einen 
Ohrs  bemeistert}^  Goethe,  Briefe  a.  d.  Schweiz  II,  Brieg,  10.  Nov.  1779. 
vEs  ist  der  Fluch  der  Hoben,  dafs  die  Niedem  |  sich  ihres  offnen  Ohrs 
f bemächtigen.^*    Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  5. 

283.  (Sich)  Bemfiheni.    (Sich)  Beeifern^.    (Sich)  Befleifsigens. 

8treben^    Trachtend 

1 )  To  endeaToar.    2)  To  be  rery  earnett  in  one's  endeavoart,  to  labour  hard.    8)  To  apply  one*a 

Mir  dlUgantij.    4)  Btrire.    6)  Aapire  at. 
h  Tacber.   8)  8'efforeer.   S)  S'appliqner  k,  4)  Faire  des  efforts  (asplrer  k),  5)  Tendre  k  (brlgner). 
1)  AfaticarH.    t)  Jnferwrarai.    .s)  8tu4iar»i.    4)  Tendfrt.    5)  Aspirare. 
1)  Tpf^qnbCH.     i)  Ci^vimiCfl.     3)  üpuesaTb.     4)  Crpeairrbca  (csjarbca).     5)  Hcuti»  C^oxoraTbca). 

Trachten  und  sireben  sind  die  allgemeinen  Ausdrücke.  Trachten 
(mhd.  trahteUj  denken,  achten,  erwägen,  streben,  ahd.  trahiön)  bezeich- 
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net  ein  besonders  anhaltendes  und  starkes  Bekehren;  eigentlich  be- 
sagt der  Ausdruck,  dafs  man  etwas  fortwährend  im  Sinne  trägt. 
Strebefi  dagegen  hebt  hervor,  dafs  man  seine  Kräfte  anstrengt^  um 
das  zu  erreichen ,  wonach  man  sich  sehnt .  ^^Der  Herr  sähe,  dafs  der 
Menschen  Bosheit  grofs  war  auf  Erden  und  alles  Dichten  und  Trach- 
ten (=  Sinnen  und  Begehren)  ihres  Herzens  nur  böse  war  immerdar.'^ 
1.  Mos.  6,  5.  y, Trachtet  nach  dem,  was  droben  ist."  CoL  3,  2. 
„Was  ich  irrte,  was  ich  strebte y  \  was  ich  litt  und  was  ich  lebte,  i 
sind  hier  Blumen  nur  im  Straufs."  Goethe,  An  die  Günstigen.  Das 
Trachten  kann  auch  ein  blofses  thatloses,  beschauliches  Sinnen  und 
Wünschen  sein,  das  Streben  dagegen  ist  immer  thatkräftig.  Sich  he- 
muhen^  sich  beeifem  und  sich  befleißigen  (ältere  und  schönere  Form : 
beflei/seUj  wovon  das  Part  Praet.  beflissen  abgeleitet  ist)  sind  nur  be- 
sondere Arten  des  Strebens,  Sich  bemühen  hebt  das  Ringen  mit  den 
Schwierigkeiten  hervor,  die  sich  dem  Strebenden  in  den  Weg  stellen; 
sich  beeifern  (von  Eifer)  zeigt  zugleich  die  Hitze,  Heftigkeit  und 
Ungeduld  an,  womit  man  in  dem  Gebrauche  der  Mittel  zur  Erreichung 
eines  Zweckes  thätig  ist;  sich  befleißigen  schliefst  in  sich  den  Neben- 
begriff einer  fortdauernd  sorgflCltigen  Benutzung  der  Zeit,  um  so  gut 
und  so  bald  als  möglich  seinen  Zweck  zu  erreichen. 

284.         BeobaehteIl^         Wahrnehmend         Beobachtung^» 

Wahrnehmung*. 

1)  To  obsenre.  8}  Pereelve.  8)  Obserratlon.  4)  Perceptlon. 

1)  Observer.  2)  Percevoir.  3)  Obserration.  4)  Perceptlon. 

li  OtBervare.  2)  Accorgtrti,  3)  Osaervattone,  4)  Aceorffimento. 

1)  Haft.T>,uTb'  2)  OmyiqaTb.  8)  Ua&iK>;(eHie.  4)  Oiiiymeme. 

Wahrnehmen  ist  das.  sinnliche  Erkennen  der  Dinge,  mögen  sie 
sich  den  Sinnen  nach  einer  aufmerksamen  Betrachtung  oder  von  selbst^ 
ungesucht  und  gleichsam  von  ungefähr  darstellen.  Beobachten  dagegen 
ist  stets  ein  absichtliches,  besonders  aufmerksames  Betrachten  einer 
Bache  oder  eines  Vorganges,  das  einem  bestimmten  Zwecke  dient,  sei 
es,  um  etwas  daran  zu  entdecken,  sei  es,  um  über  etwas  zu  wachen. 
So  beobachtet  man  Pflanzen,  Tiere  u.  s.  w.,  um  ihre  Entwickelung- 
und  ihr  Leben  zu  studieren,  die  Polizei  beobachtet  die  Handlungen 
eines  Menschen,  der  im  Verdacht  eines  Verbrechens  steht  u.  s.  w. 
„Was  wir  überall  und  immer  um  uns  sehen,  das  schauen  und  genie- 
fsen  wir  wohl;  aber  wir  beobachten  es  kaum,  wir  denken  nicht 
darüber."  Goethe,  Gesch.  d.  Farbenl.  Zur  Gesch.  der  Urzeit.  — 
Beobachtungen  sind  daher  die  Frucht  sorgfältiger  und  absichtlicher 
Betrachtung  eines  Gegenstandes;  fVahmehmungen  aber  können  sich 
auch  ungesucht  und  zufällig  den  Sinnen  darbieten.  Wenn  man  die 
Entdeckungen  der  Naturforscher  bald  Beobachtungen,  bald  Wahrneh- 
mungen nennt,  so  führt  das  erstere  mehr  den  Begriff  der  Aufmerk- 
samkeit   und    der   genauen  Beobachtung   mit   sich,    welche    sie   ange- 
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wendet  haben,  um  etwas  zu  entdecken;  das  letztere  drüokt  mehr  den 
Erfolg  ihrer  aufmerksamen  Betrachtung  oder  dasjenige,  was  sie  ent- 
deckt haben,  aus.  Ein  Sternkundiger  kann  so  glücklich  sein,  un- 
gesucht, indem  er  den  Himmel  in  ganz  anderer  Absicht  betrachtet, 
einen  Kometen  wcihrzunefmen.  Wenn  das  aber  einmal  geschehen  ist, 
so  verfolgt  er  ihn  in  seinem  Laufe  und  beobachtet  ihn  in  seinen 
wichtigsten  Standpunkten,  um  aus  diesen  Beobachtungen  seine  Lauf- 
bahn zu  berechnen. 

285.  Beobachtung^    Erfahnmg^    Tersueh^. 

1)  Observation.         S)  £zperi«noe.  S)  Experiment. 

iS  ObserTEtion.        2^  Eiperience.         3)  Fssal,  (fpreuve  (exp^rience). 
1)  Oisertarione,         f)  Ssperienxa.  8)  Spervmtnio. 

1)  HafiuweBie.  'i)  Csikf^ma.  5)  Ohutb. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  ist  Erfahrung  (von  erfahren^  d.  i.  eig. 
durch  Gehen  erreicherij  dann  überhaupt  erreichen).  Sowohl  das^  was 
wir  blofs  wahrnehmen,  als  was  wir  durch  Beobachtungen  und  Ver- 
suche von  den  Dingen  durch  die  Sinne  erkennen^  bezeichnet  man  als 
Erfahrungen^  es  mögen  dies  nun  allgem^e  (die  man  bisweilen 
schlechtweg  Erfahrungen  nennt)  oder  einzelne  Wahrheiten  sein.  Be- 
obachtung und  Versuch  sind  eigentlich  Mittel,  durch  die  wir  etwas 
erfahren;  während  aber  die  Beobachtung  sich  auf  einen  Gegenstand 
in  jeder  beliebigen  Lage,  sei  es  eine  natürliche  oder  künstlich  herbei- 
gefiihrte,  erstrecken  kann,  spricht  man  von  einem  Versuche  nur  dann, 
wenn  vorher  ein  Körper  in  einen  gewissen  Zustand,  in  eine  bestimmte 
Lage  versetzt  worden  ist,  um  ihn  in  Hinsicht  auf  einen  bestimmten 
Zweck  zu  beobachten.  So  hat  man  durch  Versuche  erfahren^  dafs 
in  dem  luftleeren  Haume  ein  Tier  nicht  leben  und  ein  Licht  nicht 
brennen  könne.  Man  könnte  also  einen  Versuch  auch  eine  künstlich 
herbeigeführte  Erfahrung  nennen.  „Wenn  wir  die  Erfahrungen^  welche 
von  uns  gemacht  worden,  die  wir  selbst  oder  andere  zu  gleicher  Zeit 
mit  uns  machen,  vorsätzlich  wiederholen  und  die  Phänomene,  die  teils 
zufällig}  teils  künstlich  entstanden  sind,  wieder  darstellen,  so  nennen 
wir  dieses  einen  Versuch.^*^  Goethe,  Der  Versuch  als  Vermittler  von 
Objekt  und  Subjekt  1793.  —  Oft  versteht  man  unter  Beobachtung 
nicht  die  Thätigkeit  des  Beobachtens,  sondern  das  Ergebnis  dieser 
Thätigkeit;  dann  sind  Beobachtungen  solche  Erfahrungen  ^  die  durch 
Anwendung  gröfserer  Sorgfalt  und  wissenschaftlicher  Genauigkeit  ge- 
wonnen werden.  ^^Beobachtung  heifst  Erfahrung,  welche  methodisch 
angestellt  wird.'*     Kant  7,  248  (Grimm). 

286.  Berstend     Platzen^.      Zerspringen'. 

1)  To  bortt  (ersck).  2)  ^xplode.  S)  Fly  into  piece«. 

1)  Crlrer.  2)  Eclater  (se  fendre).  S)  Saater  (se  feler). 

1)  Crepart.  2)  Ftnderti  [ßcoppiari).  S)  Spaeearn. 

1>  Tfeaaemca.  2)  äosaobca.  3)  Pa3opBaTi>ca  (jonHyn»). 

Springen  oder  zerspringen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck ;  es  wird, 
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wie  bersten  f  gesagt ,  wenn  durch  eine  von  inneu  oder  von  aufBen 
kommende  Gewalt  die  Teile  eines  festen  Körpers  auseinandergerissen 
werden;  bilden  diese  Teile  wieder  fUr  sich  bestehende  kleinere  Ganze 
(Stücke),  ist  also  der  Zusammenhang  an  allen  Punkten  gründlich  ge- 
löst, so  sagt  man:  der  Körper  ist  zersprungen;  ist  der  Zusammenhang 
nicht  vollständig  aufgehoben,  geht  nur  ein  Riß  (oder  mehrere)  durch 
den  Körper,  so  sagt  man:  er  ist  gesprungen.  Namentlich  gebraucht 
man  springen  und  zerspringen  bei  Kunstprodukten  und  bei  kleineren 
Körpern,  z.  B.  Gläser^  Töpfe^  Glasscheiben  u.  s.  w.  zerspringen,  Bersten 
(eig.  brechen^  ahd.  brestan]  die  Umstellung  des  r  in  bersten  stammt 
aus  dem  Niederdeutschen)  wird  besonders  von  gröfseren  Körpern  und 
von  Naturgegenständen  gesagt,  z.  B.  eine  Mauer,  ein  Baum,  die  Eis- 
fläche, die  Erdrinde  u.  s.  w.  ist  geborsten,  „Noch  eine  hohe  Säule 
zeugt  von  verschwundener  Pracht,  |  auch  diese,  schon  geborsten,  kann 
stürzen  über  Nacht.''  Uhland,  Des  Sängers  Fluch.  Das  Platzen  ge- 
schieht nur  durch  eine  von  innen  kommende  Gewalt  und  mit  lautem 
Schalle,  der  dadurch  entsteht,  daiSs  der  in  dem  geplcUzten  eingeschlos- 
sene Körper  sich  Luft  und  Ausgang  verschafft,  z.  B.  eine  Bombe,  ein 
Gewehr,  ein  Keifen  an  einem  Fasse  u.  s.  w.  platzt. 

287.  Bernf>.       Bestimmung^ 

1^  Calllng  rocation.      Vocation.  Voeaxione,         Ssaiile  (iipH3BaHie). 

2)  Destiny.  Destination.      DttHmotione,     HasHa<ieme. 

Beruf  (von  berufen ^  d,  i.  zu  etwas  herbeirufen)  ist  die  stehende 
Thätigkeit,  der  wir  unser  Leben  gewidmet  haben,  oder  zu  der  wir 
durch  eine  höhere  Macht  uns  aufgefordert  fühlen,  mag  diese  Macht 
eine  äufsere  sein,  oder  in  der  Überzeugung  beruhen,  dafs  gerade  diese 
Thätigkeit  unseren  Anlagen  entspreche.  „Überhaupt  gehörte  er  zu  den 
wenigen  glücklichen  Menschen,  deren  äufserer  Beruf  mit  dem  inneren 
vollkommen  übereinstimmt."  Goethe,  Dicht,  u.  W.  III,  14.  „MuCstest 
du  ihn  auf  mich  laden  |  diesen  furchtbaren  Beruf."  Schiller,  Jungfr. 
V.  Orl.  IV,  1.  Bestimmung  aber  ist  die  Lebenslage,  in  die  jemand 
durch  eine  höhere  Macht  versetzt  ist,  ohne  dafs  er  durch  eigene  Kraft 
aus  derselben  heraustreten  kann. 

288.  Berfiehtigt^    Berufend    Verschrieen».    Terrufen*. 

1)  Notorloaa.  2)  Noted  (renowned).  3)  Decried.  4)  Defamed,  ia  ill  fame. 

1)  Dlffam6  (famenx).  2)  Reuomme  (flunenx).       S)  Dkri^.  4)  Mal-fitmfux. 

1)  Diffamato  {famoao).        2)  Conotciulo  {/amoso).       S)  Seredifato.  4)  Diffamento, 

1)  A  ä)  3BUieEBTutf  (<n>  ^Qpnoit  cropoBu)  npecjoByrutt.  2)  C.ubhuII  (aBaxeBBTuil).  4)  OGeaeuuemazü. 

Berufen  hat  die  allgemeinste  Bedeutung;  es  drückt  nur  aus,  dafs 
eine  Sache  auf  Grund  von  Thatsachen  bekannt  sei,  und  dafs  viel  von 
ihr  gesprochen  werde.  „Er  schien  fast  glücklicher  zu  preisen,  als  die 
berufnen  sieben  Weisen."  Hagedom.  „Die  mensae  Syracusanae  waren 
durch  die  ganze  Welt  berufen.^^   Goethe.     Für  berufen  wird  zuweilen 
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aach  beschreien  gebraucht  in  der  Bedentang:  sich  in  lauter,  heftiger 
Weise  über  etwas  aussprechen,  wozu  dann  das  Partizip  beschrieen  ge- 
hört,  d.  h.  durch  lautes,  ungestümes,  oft  auch  prahlerisch  hervor- 
hebendes Beden  bekannt.  ^^Der  ist  edel,  welches  Thaten  weit  und 
breit  bekannt  und  beschrieen  sind.''  Agricola,  SiebenhundertundfQnfzig 
deutsche  Sprichwörter.  „Doch  bis  hierher  zu  weit  entferntem  Strande 
kann  Lieb  und  Hafs  den  Dichter  nicht  beschreien  (d.  i.  rühmen  oder 
tadeln).  „Ich  war  beschrien  wie  eine  Preisgegebne  (d.  i.  verrufen)." 
Immennann.  Die  ältere  Zeit  sagte  dafür  beschreit,  ,,Die  beschreite 
schöne  Helena.*'  Fischart.  Berufen  und  beschrieen  kann  also  sowohl 
in  gutem,  als  auch  in  bösem  Sinne  stehen,  ßerüchtifffy  verrufen  und 
verschrieen  wird  dagegen  nur  von  Dingen  gesagt,  die  einen  bösen  Huf 
haben;  doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  verschrieen  milder  ist  und 
gewöhnlich  die  Rechtmäfsigkeit  des  nachteiligen  Urteils  nicht  in  sich 
schliefist;  es  läfst  wenigstens  diese  Kechtmäfsigkeit  vor  der  Hand  un- 
entschieden. Was  aber  berüchtigt  (eig.  worüber  ein  schlechtes  Gerücht 
[das  ist  die  niederdeutsche  Form  für  das  hochd.  GerüftCy  wie  niederd. 
sacht  für  hochd.  sanft^  nd.  Lacht  für  hd.  Laß  u.  s.  w.,  und  Gerüfte 
ist  das  Verbalsubstantiv  zu  rufen\  in  Umlauf  ist)  ist,  dessen  Schädlich- 
keit erklärt  man  für  gewifs,  und  was  verrufen  ist,  dessen  schlechter 
Ruf  ist  verdient  Verschrieen  kann  der  ehrlichste  Mann  werden  durch 
Verleumder,  Neider,  Thoren.  Mifsbrauch  und  Affektation  sind  schuld, 
dafs  die  unschuldigen  Wörter  Aufklärung  und  Empfindsamkeit  jetzt 
sehr  verschrieen  sind,  aber  blofs-  verschrieen,  ,  J>ie  wohlthätigen  Ein- 
flüsse zweier  so  verschriener  Leidenschaften  (die  Eifersucht  und  Eigen- 
liebe).'' Wieland.  Luthers  Lehre  war  anfangs  sehr  verschrieen  ^  aber 
sie  war  nicht  berüchtigt;  denn  das  anfängliche  ungünstige  Urteil  stellte 
sich  bald  als  falsch  heraus;  Papst  Bonifacius'  VIII.  Bulle  Unam  Sanc- 
tam  aber  wird  mit  Recht  die  berüchügte  genannt.  Die  ältere  Form 
für  berüchtigt  ist  berüchtety  z.  B.  „Xanthippe  war  zwar  schlimm  be- 
rüchtet^^  Weckherlin.  Verrufen  gebraucht  man  hauptsächlich  von 
Orten,  z.  B.  eine  verrufene  Spelunke,  Gegend,  Schlucht  u.  s.  w.,  doch 
auch  von  andern  Gegenständen,  z.  B.  „Jene  berühmte,  berufene  und 
verrufene  Litterarepoche  (die  Sturm-  und  Drangperiode)."  Goethe. 
„O  du  verrufener  Hirt,  weshalb  doch  führst  du  zur  Stadt  uns  |  solchen 
daher?*'    Wiedasch. 

289.  Berahreni.       Betasten^. 

1)  To  toQCh.  Tonelier.  Toceart.  ^<yt\^TJUKnxM. 

%)  To  f««l>  finger.       Tater  (palper).       TaUart  {palpart).       OmynuMn  (Tponib). 

Wir  berühren  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  an  irgend  einen 
Punkt  desselben  stofsen;  es  kann  dasselbe  zufällig  oder  absichtlich 
geschehen,  z.  B.  zwei  Stralsen,  zwei  Gärten,  zwei  Häuser  berühren 
sich.  Das  Betasten  hingegen  geschieht  von  mehreren  Seiten  des  Kör- 
pers mit  einer  gröfsem  Fläche  der  Hand  in  der  Absicht,   eine  deut- 
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könne.  Hier  könnte  man  nicht  hewandt  sagen;  denn  es  handelt  sich 
hier  um  Bestimmung  gewisser  Eigenschaften  der  Geisteskräfte.  Hin- 
gegen wird  man  sagen:  Ich  habe  mich  erkundigt,  was  es  mit  dem 
Aufschübe  seiner  Verheiratung  für  eine  Bewandtnis  habe,  und  ich  habe 
erfahren y  dafs  sich  seine  Verwandten  derselben  widersetzen;  denn  es 
ist  hier  von  den  äufseren  Umständen  die  Rede,  welche  die  Sache  hin- 
dern. —  Auch  bestellt  (d.  i.  eig.  in  eine  Stellung  gebracht)  ist  sinn- 
verwandt und  bezieht  sich  wie  bewandt  auf  die  äufsere  Lage  eines 
Gegenstandes,  nicht  auf  die  Innern  Eigenschaften,  wie  beschaffen.  Wäh- 
rend aber  bewandt  mehr  auf  die  äufsem  Umstände  hinweist,  welche 
die  Lage  eines  Gegenstandes  bedingen,  hebt  besteilt  die  Lage  als  solche 
selbst  hervor  und  weist  also  unmittelbarer  auf  den  Gegenstand  hin  al» 
bewandt.  So  kann  man  von  jemand  sagen:  Es  ist  ganz  schlecht  mit 
ihm  beste lltj  d.  i.  er  befindet  sich  in  einer  ganz  Übeln  Lage,  z.  B.  in 
Bezug  auf  seine  Gesundheit ,  oder  sein  Vermögen ,  oder  seine  gesell- 
schaftlichen Verbindungen  u.  s.  w.,  es  steht  schlecht  um  ihn;  bewandt 
könnte  hier  nicht  gesagt  werden.  Dagegen  kann  ich  sagen:  „Mit 
seinen  Verhältnissen  ist  es  so  bestellt^  dafs  er  zwar  angenehm  leben» 
aber  nicht  selbständig  über  sein  Vermögen  verfügen  kann."  Hier  kann 
ich  auch  sagen:  Mit  seinen  Verhältnissen  ist  es  so  hewandt^  dafs  u.  s.  w., 
weil  hier  eine  Betrachtung  der  Verhältnisse  von  aufsen  gegeben  und 
nicht  das  Befinden  dessen  hervorgehoben  wird,  der  in  der  angegebenen 
Lage  ist.  Die  Bezeichnung  der  Lage  durch  gut  oder  schlecht  kann 
daher  zu  dem  Ausdrucke  bewandt  nicht  treten.  Man  darf  nicht  sagen : 
es  hat  eine  gute  oder  schlechte  Bewand{ms  mit  einer  Person  oder  Sache, 
wohl  aber  es  ist  gut  oder  schlecht  bestellt  mit  jemand. 

293.    Beschimpfend  Demütigend  Entehren^.  Herabsetzend 

Herabwürdigend    Erniedrigend 

1)  To  dlfgrace.        S)  HamiUate.        3)  Dlshonoar.        i)  Lower.        5)  Degrado.        C)  Abäse. 
1)  Oatrager.       2)  UamUier.       3)  B^shonorer.       4)  Abaisser.       5)  D^rader.       6)  Arilir. 
1)  Intultare.    2)  Cmüiart,     3)  Düonorare.     4)  Abbauare.     5)  Diipregiare  {Sdegnart).    C»)  Atvilirc 

(degradare). 
1)  0<SpyraTB.    2)  Vnxaaab.    3)  OöeanecTHTB.    4)  YvcEXtah.    5)  yHn«iiccaTb.    G)  IIoinrsaTb. 

Erniedrigen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  deutet  eine  Ver- 
ringerung des  inneren  oder  äufseren  Wertes  einer  Person  an.  Wenn 
der  Wert  blofs  ein  äufserer  ist,  z.  B.  derjenige,  den  ein  Mensch  durch 
seine  Stelle  in  der  gesellschaftlichen  Rangordnung  erhält,  so  ist  die 
Verringerung  desselben  ein  Herabsetzen.  So  setzt  sich  z.  B.  jemand 
in  den  Augen  der  Standesgenossen  selbst  herab  j  wenn  er  die  Regeln 
feiner  Sitte  und  edlen  Anstand  es  verletzt,  die  der  ungeschriebene  Ko- 
dex des  gesellschaftlichen  Verkehrs  fordert.  „Ich  habe  müssen  zu- 
hören sie  herabsetzenj  erniedrigen  und  konnte  und  durfte  sie  nur  halb 
verteidigen."  Goethe,  Werthers  Leiden.  Herabwürdigen  dagegen  be- 
zieht sich  auf  den  inneren  Wert  einer  Person  oder  Sache.  So  würde 
z.  B.  ein  heiliger  Ort,  ein  heiliger  Brauch  durch  weltliche  Musik  und 
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alles,  vas  an  weltliche  Lustbarkeit  erinnert,  herabget»ürdigt  werden. 
Ein  Theater,  das  eine  Stfitte  edler  Kunst  sein  soll,  wird  durch  frivole 
Schanstellongen  herabgewürdigL    Demütigen  setzt  zu  dem  Begriffe  der 
Herabwürdigung  den  Begriff  des  eigenen  Urteils  des  Leidenden  über 
seine   Unvollkommenheit   und    des   damit    verknüpften   schmerzhaften 
Gefühls  hinzu.    Man  beschimpft  denjenigen,  dem  man  die  Zeichen  der 
Ehre  nimmt,  dem  also  auch  andere  diese  Zeichen  der  Ehre  zu  ver- 
sagen veranlafst  werden  können.     Die  höchste  Besc?ttmp/ung  ist  die 
Beraubung  der  Zeichen  des  geringsten  Grades  der  Ehre  oder  des  blofsen 
ehrlichen   Namens.      Das    geschieht   durch    öffentliche    beschimpfende 
Strafen  gesetzmäfsig.     Wer  einen  Menschen  mit  Worten  oder  Thaten 
so  behandelt  wie  einen,  der  keine  Ehre  verdient,  der  beschimpft  ihn. 
,,Sie  haben  ein  ehrliches  Mädchen  mit  kaltem  Blute  beschimpft,  .... 
Und  also,  zuvörderst  erklären  Sie  eigenhändig,  freiwillig,  bei  offenen 
Thüren,   in  Gegenwart  Ihrer  Bedienten,    daTs   Sie    ein    abscheulicher 
Mensch  sind,  der  meine  Schwester  betrogen,  verraten,   sie  ohne  die 
mindeste  Ursache  erniedrigt  hat''    Goethe,  Clavigo  II.     Entehren  ist 
der  höchste  Grad  der  Erniedrigung]    denn  es  ist  die  Verminderung 
seines   sittlichen  Wertes  unter   den  Menschen.     Feigheit  entehrt  den 
Soldaten,  Niederträchtigkeit  und  Betrug  entehrt  jeden  Menschen.    Ent- 
ehren kann  man  sich  nur  durch  moralisch  schlechte  Handlungen,  6^- 
schimpfen  aber  durch  alles,  wodurch  man  sich  um  die  Achtung  und 
gute  Meinung  anderer  bringt.     Ein  grofser  Künstler  beschimpft  sich 
durch  eine  schlechte  Arbeit,  indem  er  dadurch  seinen  Buhm  verringert 
und  macht,  dais  man  ihn  wie  einen  Pfuscher  behandelt.     „Ein  durch 
eigene  Schuld  entehrtes  Mädchen  hat  sich  schwer  beschimpft  und  tief 
erniedrigt^   und  in   dem  Gefühle  seiner  Herabwürdigung  durch   den 
Verlust  seiner  jungfräulichen  Ehre,  seiner  höchsten  Würde,   ist  seine 
Demütigung  vollkommen,  ohne  dafs  es  jemand  öffentlich  herabgesetzt 
hätte.''     „Mancher  Mensch  wird  als  ein  Unwürdiger  herabgesetzt ^  er- 
niedrigty  beschimpfte  sogar  entehrt^  und  doch  nicht  gedemütigt,  indem 
nichts  seinen  Hochmut  beugen   kann;    aber   er   kann  nicht  herabge- 
würdigt werden,  weil  er  schon  ein  Unwürdiger  ist."     Weigand. 

294.        Bescliiniieii\     Besehfitzen'.     Yerteidigen'. 

1)  To  gaard.  8)  Protect.  S)  Defend. 

1}  Hettre  k  Tabri.  2)  Prot^ger.  S)  Di^fendre. 

1)  Quardart  (guarentire).  S)  Proteggere.  S^  Difmdert. 

1)  A  %)  IIoKpoBineaiiCTBOBaTb.  8)  San^Hmaxb. 

Beschützen  (von  mhd.  schützen^  aufdämmen,  eindämmen,  um- 
dämmen,  schirmen,  verteidigen;  zu  dem  Yerbum  schief sen  gehörig;  in 
schie/sen  li^  auch  der  Begriff  der  schnellen  Bewegung;  daher  be- 
deutet schützen  eigentlich:  durch  schnelle  Bewegung  eine  Gefahr  ab- 
lenken, z.  B.  durch  einen  Schlag  mit  dem  Schwerte,  durch  Yerschlie- 
Isen  mit  dem  Riegel  u.  s.  w.)  ist  ursprünglich  ein  Sicherstellen  durch 

Ebtrhftrd-Lyon,  aynon.  H«idw8rt«rbacb.    14.  Aufl.  «d 
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thätige  Mittel  (eig.  durch  das  Schwert),  beschirmen  (von  ahd.  der 
scirm,  scerm,  Schutzwehr,  Schild,  Schutz,  mhd.  schirm,  schirm,  Schild, 
Schutzdach,  Verteidigung)  dagegen  ist  eine  Sicherstellung  durch  blofse 
deckende  Mittel  (eig.  du«ch  Vorhalten  des  Schildes).  Beschützen  be* 
zieht  sich  besonders  auf  eine  wirkliche,  beschirmen  auch  auf  eine  blofs 
mögliche  Gefahr.  Die  Bedeutung  beider  Wörter  fliefst  jedoch  vielfach 
ineinander  über;  schon  unsere  Vorfahren  verknüpften  beide  Begriffe 
sehr  eng  in  der  willkommenen  allitterierenden  Formel:  SchiUz  und 
Schirm.  Gegenwärtig  ist  beschirmen  nur  noch  in  dichterischer  Sprache 
gebräuchlich;  namentlich  wird  es  verwendet,  um  den  Schutz  Gottes 
auszudrücken,  und  ist  daher  der  Religionssprache  eigen  geblieben. 
Verteidigen  (mhd.  ver-tagedingen,  eig.  auf  dem  Tageding  [d.  i.  vor 
Gericht]  verhandeln,  ahd.  tagading,  Gerichtstermin,  Verhandlung)  ent- 
hält den  Begriff  einer  Abwehr  lebender  Wesen  durch  lebende  .Wesen, 
z.  B.  ein  Land,  eine  Festung,  eine  Stadt  u.  s.  w.  gegen  den  Feind 
verteidigen.  Ein  Leinwanddach,  das  wir  Über  einen  Sitz  im  Freien 
ziehen,  beschützt  oder  beschirmt  uns  vor  sengenden  Sonnenstrahlen  und 
strömendem  Regen,  aber  wir  sagen  nicht:  es  verteidigt  uns.  Das 
flache  Land  wird  in  Holland  durch  die  Dämme  vor  den  Überschwem- 
mungen der  See  beschützt,  und  die  Einwohner  desselben  werden  durch 
seine  Kriegsheere  und  Festungen  beschützt  und  verteidigt.  Wenn  mau 
von  einem  Verteidigen  gegen  Wasser,  Feuer,  Seuchen  u.  dergl.  spricht, 
so  werden  diese  Dinge  als  Personen  gedacht.  Namentlich  gebraucht 
man  verteidigen  ^  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäfs,  von  der 
Thätigkeit  eines  Sachwalters  vor  Gericht;  dieser  nimmt  seinen  Klien- 
.ten  dem  Vertreter  der  Anklage,  dem  Staatsanwälte,  gegenüber  in  Schutz. 
Er  sucht  entweder  die  Unschuld  seines  Klienten  nachzuweisen  oder 
mildernde  Umstände  für  ihn  geltend  zu  machen.  Für  diese  Thätig- 
keit eines  Rechtsanwaltes  gebrauchen  wir  ganz  besonders  den  Aus- 
druck: er  verteidigt  seinen  Klienten,  und  nennen  den  Rechtsanwalt 
geradezu  den  Verteidiger  des  Angeklagten.  Daraus  ergiebt  sich  dann 
weiter,  dafs  der  Rechtsanwalt  nicht  nur  die  Person  des  Angeklagten 
verteidigt,  sondern  wir  sagen  auch:  er  verteidigt  die  Unschuld,  die 
Ehre  des  Angeklagten,  und  dann  weiter:  er  verteidigt  seine  aufge- 
stellten Behauptungen,  seine  Ansicht  u.  ähnl.  Von  solchem  Rechts- 
streit ist  das  Wort  aber  auch  weiter  auf  Privatstreitigkeiten,  nament- 
lich auf  wissenschaftliche  oder  parlamentarische  Verhandlungen  über- 
tragen worden.  Ein  Gelehrter  verteidigt  eine  Hypothese,  eine  Ansicht, 
einen  aufgestellten  Satz,  ein  Abgeordneter  verteidigt  seinen  Antrag, 
seine  Art  der  Abstimmung,  seine  Haltung  in  einer  bestimmten  Frage 
u.  s.  w.  gegen  berechtigte  oder  unberechtigte  Angriffe.  Die  Wörter 
beschützen  und  beschirmen  k(^nnte  man  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
verwenden. 
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296.  BesehlafB*.    Entsehlnfls».    Batscblafs*. 

1)  Beiolotion.  8)  ReioWe  (DetermlnstiOD).  S)  Connsel. 

1)  Etelntion.  S)  DteldoD,  r^lntion.  8)  Dteret,  arrat. 

1)  Decisione.  i)  Xüolmzione.  3}  Deereto,  determinaxiont. 

1)  A  8)  Pfememe.  8)  Oiipe;i(kienie. 

Der  ErUschlu/s  ist  die  Bestimmung  des  Willens  eines  einzelnen 
Menschen  aus  sich  heraus,  und  er  kann  schnell,  ohne  lange  vorher- 
gehende Beratschlagung  gefafst  werden;  denn  selbst,  wenn  man  einer 
ganzen  Gesellschaft  einen  EniscMu/s  beilegt,  so  betrachtet  man  sie  als 
eine  einzelne  moralische  Person.  Der  Beschluß  ist  die  endliche  Be- 
stimmung des  Willens  einer  einzelnen  oder  mehrerer  Personen,  nach 
reiflicher  £rwägung  und  Beratschlagung,  z.  B.  ein  Landtags-,  Reichs- 
tsL^d>eschlu/s^  der  Beschluß  einer  Generalversammlung.  Der  Ratschluß 
ist  ein  Beschluß ,  der  zugleich  Entscheidendes  über  das  Wohl  und 
Wehe  anderer  Personen  auf  lange  Zeit  hinaus  enthält  und  mit  der 
reiflichsten  und  weisesten  Erwägung  gefafst  worden  ist.  Der  höchste 
Verstand  und  der  vollkommenste  Wille  allein  enthält  von  Ewigkeit 
her  vollkommen  weise  Ratschlüsse  y  und  darum  werden  vorwiegend 
alle  Bestimmungen  des  göttlichen  Willens  Ratschlüsse  genannt. 

296.  Besehrftnken^       Begrenzend 

li  To  oonflne  (elrcomscrib«).    Bomer  (restrelndre).    Limitare  (rütriagere).    OrpaHB^nDan. 

i)  To  Umit,  boond.  Llmlter.  Conßnare  (Umitare).       HuBanaxb  rpaHm^i. 

Der  Hauptbegriff,  den  beide  Wörter  ausdrücken,  ist  der,  dafs 
einer  körperlichen  Gröfse  oder  einer  geistigen  Elraft  die  Ausdehnung 
oder  der  Umfang  ihrer  Wirksamkeit  bestimmt  wird.  Beschränken 
setzt  zu  diesem  Hauptbegriff  noch  den  Nebenbegrifi  hinzu,  dafs  ein 
Ding  Yon  aufsen  gehindert  wird,  sich  weiter  auszudehnen  oder  zu  ver- 
grölsem.  Begrenzen  hingegen  bezeichnet  nur  den  Abschlufs  einer 
Gröfse  in  Raum  oder  Zahl,  einer  äufseren  oder  inneren  Thätigkeit 
durch  ein  Ziel.  Unsere  Aussicht  ist  durch  ein  Gebäude  beschränkt^ 
weil  dieses  Gebäude  uns  hindert  weiter  hinaus  zu  sehen.  Eine  Linie 
wird  durch  ihre  Endpunkte  begrenzt ^  sie  bezeichnen  die  Gröfse  ihrer 
Ausdehnung.  Wenn  man  etwas  begrenzt  nennt,  so  zeigt  man  blofs 
an,  dafs  die  Gröfse  desselben  bestimmt  ist;  wenn  man  es  beschränkt 
nennt,  so  zeigt  man  zugleich  an,  dafs  man  es  gröfser  wünsche,  aber 
nicht  vergröfsem  kann  oder  darf.  Bei  Übertragung  auf  das  geistige 
Gebiet  föllt  dieser  Unterschied  noch  mehr  in  die  Augen.  Wenn  man 
darüber  klagt,  dafs  unsere  Wilsbegierde  in  so  vielen  Stücken  unbe- 
friedigt bleibt,  so  sagt  man,  der  Verstand  des  Menschen  sei  sehr  be- 
schränkt j  weil  man  mehr  zu  erkennen  wünscht,  aber  nicht  mehr  er* 
kennen  kann.  Wenn  man  blofs  anzeigen  will,  dafs  er  nicht  allwissend 
sei,  so  sagt  man,  er  sei  begrenzt.  Daher  sagt  man,  dafs  man  seine 
Wünsche  begrenze^,  wenn  man  sie  freiwillig  nicht  weiter  ausdehnt, 
wenn  man  auch  könnte.     Beschränkt  würden  sie  werden,  wenn  ein 
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fiufseres  Hindernis  (ein  Befehl,  Strafurteil  u.  s.  w.)  ihre  Vergröfserung 
unmöglich  macht.  ,ylhr  (Männer)  wagt  es,  für  die  Ewigkeit  zn  han- 
deln, I  wenn  wir  (Frauen)  ein  einzig  nah  beschränktes  Out  |  auf  dieser 
£rde  nur  besitzen  möchten  |  und  wünschen,  dafs  es  uns  beständig 
bliebe/*  Goethe,  Tasso  II,  1.  Schiller  schrieb  eine  Abhandlung: 
„Über  die  notwendigen  Grenzen  beim  Gebrauch  schöner  Formen." 

297.  Beschränkte       Eingeschränkte 

1)  Confined,  ciroamacribed,  fig.  narrow-minded.       8)  Limited,  rettiiciod. 
1)  Born«  atmit«).       8)  Kestreint. 
1)  Limtato.  2)  Rütretto. 

1)  A  S)  OrpamneHBull. 

Beschränken  bedeutet:  hindern,  dafs  ein  Ding  sich  nicht  weiter 
ausdehne,  und  beschränkt  ist  also  das,  was  gehindert  wird,  gröfser  zu 
werden;  einschränken  hingegen  heifst,  ein  Ding  nötigen,  sich  einem 
gegebenen  kleineren  Räume  gemäfs  zu  verengem,  und  eingeschränkt 
ist  also  dasjenige,  dem  ein  gewisser  Raum  bestimmt  ist,  in  welchem 
es  sich  zusammenziehen  mufs.  Das  nämliche  Ding  ist  daher  beschränkt^ 
sofern  es  seine  Gröfse  nicht  Über  gewisse  Schranken  vermehren  und 
ausdehnen  kann;  eingeschränkt,  sofern  es  sich  innerhalb  der  Schranken 
dieses  Raumes  halten  mufs.  „In  jedem  Künstler  liegt  ein  Keim  von 
Verwegenheit,  ohne  den  kein  Talent  denkbar  ist,  und  dieser  wird 
besonders  rege,  wenn  man  den  Fähigen  einschränken  und  zu  einseitigen 
Zwecken  dingen  und  brauchen  will/*    Goethe,  Spr.  i.  Pr.  698. 

298.  Besehend  Besichtigend 

1}  To  regard,  eye,  larvey.    Re^rder  fexaminer).    Biguardare  {rimirare).    OexaTpimaTb. 
8}  iDBpect,  examlne«  Inspecter  (rislter).         Vititare  {e$amiHart).       PftaenATpsBan». 

Das  Besichtigen  zeigt  eine  sorgfältigere  Prüfung  an,  als  das  blofse 
Besehen.  Wer  daher  etwas  blofs  besieht,  der  sieht  es  zu  seinem  Ver- 
gnügen von  allen  Seiten  an,  aber  gewöhnlich  nur  von  aufsen.  Wer 
aber  eine  Sache  besichtigt,  will  auch  das  Innere,  das  Wesen  derselben 
erkennen.  Zu  dem  Besichtigen  gehören  oft  Kunstkenntnisse,  die  uns 
in  den  Stand  setzen,  einen  Gegenstand  genau  zu  prüfen,  um  mit 
Zuverlässigkeit  darüber  zu  urteilen.  Die  Mutter  besieht  den  verwun- 
deten Finger  ihres  Kindes,  der  Wundarzt  besichtigt  ihn.  Wenn  end- 
lich etwas  von  der  Obrigkeit  oder  in  ihrem  Namen  besichtigt  wird, 
so  soll  das  Ergebnis  einen  höheren  Grad  der  Zuverlässigkeit  haben, 
es  mufs  daher  die  Sache  mit  größerer  Vorsicht  und  Sachkenntnis  ge- 
prüft und  untersucht  werden.  Ein  Landwirt  besieht  sein  Feld,  um 
zu  wissen,  ob  das  Korn  darauf  gut  gedeihe;  die  Regierung  läfst  ein 
Feld  besichtigen,  um  den  Schaden,  den  der  Hagel  darauf  angerichtet 
hat,  genau  zu  schätzen  und  zu  veranschlagen. 
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399.         Besehend       Betrachtend       Beschauen'. 

1)  To  look  ftt,  Tiew.  Segarder  (examlner).  Owirdare  {obtetrare).  OtuMKiptaarh. 

2)  OmtamplAte,  conBider.     Contempler  (consld^rer).     Contempiart  iemtiderare),    Coaepqsib, 

3)  Intpect,  examlne.  Contempler,  examlner.        Conttmplart,  esaminare.        PaacMaTpHBaib. 

Das  Besehen  geschieht  in  der  Absicht,  eine  genauere  Kenntnis 
von  einem  sichtbaren  Gegenstände  zu  erhalten,  vermittelst  welcher  wir 
ihn  richtig  beurteilen  können.  Betrachten  heifst,  etwas  zum  Gegen- 
stände seiner  Snfseren  oder  inneren  Anschauung  wählen.  Es  besdiäf- 
tigt  sich  inniger  mit  dem  Gegenstande  und  schliefst  nebst  dem  Auf- 
fassen der  Merkmale  zugleich  eine  tiefere  Beschäftigung  der  denken- 
den und  empfindenden  Kräfte  mit  ein.  Ein  Gemäldehändler  besieht 
ein  Gemälde  von  allen  Seiten,  um  zu  untersuchen,  ob  es  auch  nicht 
irgendwo  schadhaft  sei,  ob  er  nicht  in  irgend  einem  Winkel  desselben 
den  Namenszug  eines  berühmten  Meisters  oder  sonst  etwas^  entdecken 
könne,  wodurch  es  sich  teurer  verkaufe.  Der  Künstler  aber  betrachtet 
das  Gemälde,  um  die  Kunst  an  demselben  zu  bewundem,  darüber 
nachzudenken  und  sie  in  seinen  eigenen  Werken  nachzuahmen.  Der 
Liebhaber  betrachtet  es,  um  die  Schönheiten  desselben  voll  zu  ge- 
nieTsen.  Besehen  ist  also  äufserlicher  und  weniger  tief,  als  betrachten. 
Auf  das  Geistige  übertragen  ist  betrachten  oft  gleichbedeutend  mit 
nachdenken^  und  die  Gedanken,  welche  jemand  über  einen  Gegenstand 
im  Zusammenhang  vorträgt,  werden  zuweilen  geradezu  Betrachtungen 
genannt  So  schrieb  Schiller  „zerstreute  Betrachtungen  über  verschie- 
dene ästhetische  Gegenstände^^  und  Goethe  ein  „Buch  der  Betrach- 
tungen^^ im  west-östl.  Divan.  „Der  Handelnde  ist  immer  gewissenlos ; 
es  hat  niemand  Gewissen  als  der  BetracfUendeJ^  Goethe,  Spr.  i.  Pr. 
162.  „So  lafst  uns  jetzt  mit  Fleifs  betrachten^  |  was  durch  die 
schwache  Ejraft  entspringt;  |  den  schlechten  Mann  muls  man  verachten, 
I  der  nie  bedacht j  was  er  vollbringt"  Schiller,  Glocke.  —  Zwischen 
besehen  und  beschauen  besteht  ein  ähnlicher  Unterschied  wie  zwischen 
sehen  und  schauen.  Während  besehen  mehr  auf  die  äufserliche  Sinnen- 
thätigkeit  hinweist,  schliefst  beschauen  zugleich  die  innere  geistige 
Thätigkeit  ein,  es  ist  zugleich  das  Sehen  des  geistigen  Auges.  Daher 
ist  der  Ausdruck  beschauen  zugleich  edler  als  besehen. 

300.      Sich  besinnend      Sich  erinnernd     Eingedenk  sein'. 
Sicli  Entsinnen«.    Einfallend    Beifallen«. 


1)  To  tbink  on,  reeal  to  one's  memory.    S)  Bemember.    S)  Bear  in  mind,  be  mlndfol  of.    4)  Be> 
eoUcct,  remomber.    6)  A  6)  Oecnr.    6)  Come  across  one*8  mlnd,  recoUect. 
6e  rappelrr  (rffltehir).    2—4)  Se  soaTenlr  de.    6)  Yenir  dana  l'esprlt.   6)  8e  souTenir. 
Sichiamare  aUa  memoria  {rijUttere).       8)  Rieordani.       3)  Esser  rieordevole.      4)  Sovvtnirsi, 
h)  Cadtr  in  ment«.    6)  Rcmmentarsi  (venir  in  mente), 
1)  &  6>  BcnovBHn.  (oiioxhbti>ch).    2)  IIovHiiTb.    S)  &  4)  npimoMHHTb.    5)  IIpHXOjDDn.  oa  yTB. 


II 


Was  noch  nicht  aufgehört  hat,  unserer  Seele  klar  vorzuschweben, 
dessen  ist  man  eingedenk.  Ich  werde  der  letzten  Worte  meines  ster- 
benden Freundes  ewig  eingedenk  sein,  heifst:  Ich  werde  sie  nie  ver- 
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gessen,  weil  ich  unaufhörlich  daran  denke.  An  das,  woran  wir  eine 
Zeitlang  nicht  gedacht  haben,  erinnefn  wir  uns,  wir  besinnen  uns 
darauf;  das  heifst,  das  Andenken  desselben  wird  in  unserm  Gedächt- 

'  nis,  nach  einer  Zwischenzeit,  in  der  wir  nicht  daran  gedacht  haben, 
wieder  erneuert.  Das  kann  aber  auf  zweierlei  Art  geschehen.  Ent- 
weder erneuert  sich  eine  Vorstellung  unvermerkt  und  unwillkürlich 
{erinnern),  oder  wir  erneuern  sie  absichtlich  {sich  besinnen).  Sich 
besinnen  aber  ist  die  ganze  Handlung,  durch  welche  wir  eine  Vor- 
stellung in  unserm  Gedächtnis  erneuern,  sich  entsinnen  nur  der  glück- 
liche Erfolg  dieser  Handlung.  Derjenigen  Dinge,  die  uns  besonders 
interessieren,  oder  von  denen  wir  uns  einen  grofsen  Nutzen  versprechen, 
sind  wir  gewöhnlich  lange  eingedenk.  Was  uns  stark  gerührt  hat, 
woran  wir  oft  gedacht,  was  wir  oft  gesehen  und  gehört  haben,  dessen 
können  wir  uns  bei  vorkommender  Gelegenheit  erinnern]  was  keinen 
sonderlichen  Eindruck  gemacht  hat,  woran  wir  lange  nicht  gedacht 
haben,  oder  worauf  viele  und  starke  Zwischen  Vorstellungen  gefolgt 
sind,  das  scheint  aus  unserm  Gedächtnis  verlöscht  zu  sein,  wir  müssen 
uns  lange  besinnen,  ehe  wir  uns  dessen  entsinnen;  daher  besinnt  man 

.  sich,  ob,  und  erinnert  und  entsinnt  sich,  dafs  man  etwas  gethan  habe. 
EinjfaJlen  und  beifallen  bezeichnen  das  zuföllige  und  plötzliche  Er- 
scheinen einer  Vorstellung  in  unserm  Bewufstsein;  beifallen  aber  hat 
noch  den  Nebenbegriff,  dafs  sich  diese  Vorstellung  an  bereits  gegen- 
wärtige Vorstellungen  anlehnt.  „Siest  du,  Franziska?  da  hast  du  eine 
sehr  gute  Anmerkung  gemacht?  Gemacht?  Macht  man  das,  was 
einem  so  einfällt  ?^^  Lessing,  Minna  von  Bamh.  II,  1.  „Wenn  es  mir 
bei  der  Wahrheit  seines  Spiels  beifällt,  dafs  ihm  dieser  Charakter  nicht 
natürlich  ist,  so  werde  ich  ihn  um  so  höher  schätzen."  Schiller,  Über 
Anm.  u.  W. 

301.      Besoffen^      Berauschte      Betrunken^      Benebelt«. 

Trunkene 

1)  Tip«y.  S)  Inebriftted.  8)  Drunk.        4)  Faddled.  5)  Intoxicated  (wlth). 

1)  Irre.  2)  Gria  (irre).  3)  &  4)  Enivr*.  5)  Irre  (enifre). 

1)  Übbriaco.  2)  Ebbrc  {avainaszato).  8)  Imbriaeo.     4)  Jnnebiato  (ebbro).  5)  Ubbriae<y. 

1)  XiiejLHott.  2 — ^5)  übHUutt. 

Diejenigen  unter  diesen  Wörtern,  welche  von  trinken  und  saufen 
abstammen,  deuten  auf  geistige  Getränke,  während  hingegen  berauscht 
auf  eine  allgemeinere  Ursache  hindeutet.  Man  kann  sich  nämlich  auch 
durch  andere  Sachen,  als  durch  geistige  Getränke  berauschen.  Die 
Türken  berauschen  sich  mit  Opium,  und  man  wird  nicht  sagen,  dafs 
sie  sich  darin  betrinken.  Besoffen  bezeichnet  einen  Menschen,  der  sich 
durch  die  übermäfsige  Menge  des  Getränkes,  das  er  zu  sich  genom- 
.  men,  in  einen  Zustand  versetzt  hat,  in  dem  er  seiner  Sinne  nicht  mehr 
mächtig  ist;  das  Wort  ist  eine  sehr  starke  Bezeichnung  dieses  Zu- 
Standes,   es  weist  auf  ein  tierisch  mafs-  und  schrankenloses  Geniefsen 
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von  geistigen  Getränken  bin.  Betrinken  deutet  nicht  auf  diesen  Neben- 
begriff. Kleine  Kinder  und  Personen  von  scbwäcblicber  Leibesbe- 
scbaffenbeit  können  auch  schon  von  einem  oder  einigen  Glfisem  Wein 
betrunken  werden.  Benebelt  ist  ein  mehr  scherzhafter  Ausdruck  für 
einen  geringeren  Grad  der  Trunkenheit  und  bezeichnet,  dafs  jemand 
bereits  nicht  mehr  klar  sehe  und  denke.  Besoffen  ist  der  niedrigste 
und  stärkste  Ausdruck  von  allen,  der  in  guter  Sprache  nicht  ge- 
bräuchlich ist;  ebenso  wird  benebelt j  obwohl  es  bei  weitem  nicht  ein 
so  niedriger  Ausdruck  ist  wie  besoffen  ^  nur  in  der  Umgangssprache 
und  auch  da  nicht  allzuhäufig  angewendet.  Der  Üblichste  Ausdruck, 
der  ohne  verächtliche  und  scherzhafte  Nebenbedeutung,  schlechthin 
den  Zustand  der  Trunkenheit  bezeichnet,  ist  betrunken;  edler  ist  der 
Ausdruck  berauscJUj  der  edelste  von  allen  ist  trunken;  denn  es  be- 
zeichnet den,  der  blofs  viel,  nicht,  wie  die  übrigen,  der  zu  viel  ge- 
trunken hat  „Jedermann  giebt  zum  ersten  guten  Wein;  und  wenn 
sie  (die  Gaste)  trunken  worden  sind,  alsdann  den  geringeren."  Job.  2, 
10.  Zuweilen  drückt  es  blofs  den  Zustand  aus,  wie  in  schlaftrunkeny 
ohne  im  geringsten  auf  die  Handlung  hinzudeuten,  durch  welche  der 
Mensch  in  den  Zustand  verworrener  Vorstellungen  versetzt  wird.  — 
Nur  berauscht  und  trunken  {betrunken  ganz  selten  und  nur  von 
Dichtem)  werden  uneigentlich  gebraucht,  nämlich  von  einem  Zustande, 
in  dem  wir  die  Herrschaft  über  unsere  Sinne  und  Vernunft  mehr 
oder  weniger  verloren  haben,  und  in  den  uns  irgend  eine  Leidenschaft 
versetzt  hat.  Diese  Leidenschaft  mufs  aber  zu  den  thätigen,  wie  die 
Freude,  die  Hoffnung >  nicht  aber  zu  den  niederschlagenden,  wie  die 
Sehnsucht,  der  Gram  u.  dergl.  gehören;  denn  die  Trunkenheit,  die 
noch  edler  sein  soll,  mufs  die  Kräfte  beleben,  nicht  ertöten.  So  kann 
man  von  Freude,  Wonne,  Hoffnung,  Glück  u.  s.  w.  trunken  oder  be- 
rauscht sein.  „Wir  betreten  feuertrunken ^  Himmlische,  dein  Heilig- 
tum." Schiller,  Lied  a.  d.  Fr.  „Berauscht  von  dem  errungnen  Sieg, . 
verlerne  nicht,  die  Hand  zu  preisen,  |  die  an  des  Lebens  ödem  Strand 
den  weinenden  verlafsnen  Waisen  |  des  wilden  Zufalls  Beute  fand." 
Schiller,  Die  Künstler. 

302.  Besonnenheit^    Geistesgegenwart*. 

1)  Disoretlon,  pnidenoe.        Pmdenee.  iViuleiua.  OeroponcHooTb. 

2)  Pretenc«  of  mlnd.  Pr^enee  d'esprlt.     Freiema  di  tpirito.     npHcyrcTsio  ;^fu. 

Beiden  Wörtern  liegt  der  Begriff  zu  Grunde,  dafs  jemand  seine 
geistigen  Kräfte  beherrsche.  Aulsert  sich  diese  Selbstbeherrschung 
dadurch,  dafs  er  nichts  Übereiltes  thut,  so  schreiben  wir  ihm  Besonnen- 
heit zu.  Dagegen  besitzt  er  Geistesgegenwart^  wenn  er  rasch,  schnell 
besonnen  ist,  d.  h.  wenn  er,  ohne  durch  plötzlich  ihm  entgegentretende 
Schwierigkeiten  verwirrt  zu  werden,  seine  geistigen  Kräfte  so  be- 
herrscht, dafs  er  vermöge  derselben  sogleich  die  zweckdienlichen  Mittel 
zur   Beseitigung  jener   anwendet.      „Viel   Rettnngsmittel    bietest   dn! 
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Was  heiSaVs?  Die  beste  Rettung:  Gegenwart  des  Geists !^^  Goethe, 
Sprichwörtlich.  Die  Besonnenheit  umschreibt  Goethe  in  dem  Spruche: 
,yReine  mittlere  Wirkung  zur  Vollendung  des  Guten  und  Rechten  ist 
sehr  selten;  gewöhnlich  sehen  wir  Pedanterie,  welche  zu  retardieren, 
Frechheit,  die  zu  übereilen  strebt^'  (Bpr.  i.  F^.  201);  er  fafst  sie  auf 
als  die  rechte  Mitte  zwischen  Versftumnis  und  Übereilung. 

303.  Besorgte      Sorgsam*.    '  Sorgfältig'.       Besorgnis^ 

Sorgsamkeit^    Sorgfalt^ 

1)  Anxioiia,  concerned,  nneMy.     2)  Solicitous,  watcbftil.      3)  CarefW,  att«ntive.      4)  Anxiety, 

npprefaeiMion.    5)  Bolicitnde.    6)  Gare,  careftilneat,  attention. 
1)  Soadeax  (inquiet).     2)  Solgnenx.     s)  DiUgent  (attentlf).     4)  Soln  (sonei).    6)  BoUicttvde. 

c)  Solu  (attention). 
1)  Soütcito  {Uiquieto).       S)  PrewHdo  (wig^ante).       8)  JHUgtntt  (attento).       4)  AwHimsQ  (cwa). 

5)  Scllecitudint  {mgüanta),    G)  Cura  {prtmura). 
1)  Oaatfo^eBBittt.    S)  3a6onBBEill.    3)  PaHnre^OiHulf.    4)  3a6<naBBOcn>.    5)  Ttntntaaocth.    6)  Crapa- 

iiie  (IIoneHOHie). 

Besorgt  (Gegens.  unbesorgt)  drückt  die  Stimmung  desjenigen  aus, 
dem  eine  Sache  Sorge  macht,  oder  dem  sie  Veranlassung  giebt,  sein 
Gemüt  auf  die  mögliche  Beschädigung  derselben  mit  ängstlicher  Er- 
wartung zu  richten.     „Die  Gegenwart  der  Marwood könnte  sie 

wohl  besorgt^  aber  nicht  niedergeschlagen  machen,"  Lessing,  Sampson 
rV,  3.  —  Sorgsam  ist  derjenige,  bei  dem  das  Bestreben,  einen  Gegen- 
stand vor  möglichen  Übeln  zu  behüten,  zur  bleibenden  Eigenschaft 
geworden  ist.  Die  Sorgfalt  ist  das  umsichtige  Handeln,  wodurch  das- 
jenige, dessen  Erhaltung  wir  wünschen,  vor  allem  besorgten  Schaden 
bewahrt  wird.  Sorgsam  (Gegens.  sorglos,  leichtsinnig)  geht  also  auf 
den  Zustand  des  Gemütes,  sorgfältig  (Gegens.  nachlässig,  liederlich) 
auf  die  Handlungen,  welche  aus  demselben  hervorgehen.  Die  sorg- 
same Zärtlichkeit  einer  besorgten  Mutter  wacht  sorgfältig  Über  das 
junge  Herz  ihrer  noch  unerfahrenen  Tochter.  Zwischen  den  Substan- 
tiven BesorgniSy  Sorgsamkeit  und  Sorgfalt  besteht  dieselbe  Sinnver- 
wandtschaft. 

304.  Bestehend    Sein^.    Dasein^    Wirkliclikeit«. 

1)  To  exiat,  laat.  2)  To  bo.  T)  Existenee.  4)  Reallty. 

1)  Snbsister  (exister).  2)  £tre.  s)  Existenee.  4)  B£alil6  (aetnalite). 

1)  Eiistere  {suiiiitere).  2)  Es9ere.  3)  E$iHtnta,  4)  Realiä  (attvaim), 

1)  CymecTBOBan>.  2)  Eun>.  3)  CymecTBOBaBie.  4}  ^ficrraiTGauioerb. 

Sein  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es  umfafst  sowohl  die  Mög- 
lichkeit (d.  i.  blofs  gedachte  Dinge)  als  die  Wirklichkeit;  Dasein^ 
Wirklichkeit,  Bestehen  werden  dagegen  den  Dingen  beigelegt,  die  nicht 
blofs  gedacht  werden,  und  sie  bezeichnen  gerade  dasjenige  Sein^  das 
den  Dingen  noch  aufser  ihrer  Möglichkeit  zukommt.  Das  Bestehen 
wird  besonders  von  der  Dauer  eines  Dinges  gesagt;  es  setzt  daher  zu 
dem  BegrifPe  des  Daseins  derselben  noch  den  Begriff  der  Fortdauer 
(Gegens.  vergehen,  vernichtet  werden,  verschwinden)  hinzu.    Man  sagt : 
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Die  menschliche  Seele  wird  bestehen,  so  lange  die  Welt  bestehen  wird. 
Wenn  die  Welt  bestehen  soll,  so  mnfs  sie  Gott  erhalten,  d.  h.  er  mufs 
ihre  Fortdauer  bewirken.  Wirklichkeit  ist  dem  Scheine  oder  dem 
Eingebildeten,  nnd  Dasein  dem  Nichtsein  entgegengesetzt  Ein  Gegen- 
stand der  Sinne,  der  wirklich  ist^  mufs  auf  unsere  Sinne  whrken;  wenn 
das  Bild  desselben  nicht  auf  diese  Art  in  unserer  Seele  entsteht,  so 
ist  es  ein  blofses  Bild  der  Einbildungskraft.  Das  hat  man  vielleicht 
anfangs  blofs  durch  wirklich  ausdrücken  wollen,  bis  die  philosophische 
Abstraktion  dem  Dinge  auch  wegen  seines  innem  Wirkens  die  Wirk- 
Hchkeii  beigelegt  hat  Wenn  wir  daher  Gott  das  Basein  beilegen,  so 
wollen  wir  sein  Nichtsein  verneinen;  wenn  wir  ihm  die  Wirklichkeit 
beilegen  y  so  denken  wir  ihn  als  ein  ewig  wirksames  Wesen.  Selbst 
alsdann,  wenn  man  sich  das  auch  in  der  Sache  un zertrennt  und  un- 
zertrennlich (mit  Hegel  zu  reden:  identisch)  denkt,  so  kann  man  es 
doch  in  Gedanken  voneinander  absondern. 

305.     Bestürzte    Betretend    Betroffene    Yerlegen«.    Yer- 

blflffty  yerdntzte 

1)  Confoanded,  to  b«  In  coniternatioii.    S)  AmAied,  startled,  ditconcerted.    8)  Perplezed,  strack, 

dnmb.    4)  Embarraased,  perplexed.    5)  Stapified. 
1)  COnstem^.    t)  Snrpris  (conftiB).    8)  Interdit.   4)  Embarraas^  (gSne).    5)  D^ncerte. 
1)  Sifvmfntaio  (teoneertato).       8)  Sorprtto.       8)  Cdpito  (stordUo).       4)  Imbanutato  {confuio). 

6)  Stupidito  {eoitamaio), 
1}  CmyinoHHuM.       S)  HayuflBmilf.       8)  nopasoHHull.        4)  Bi  saxtmaieaLeTBfli  (vb  saTpyxBeHüi). 

5)  OsajMneBHutt. 

Verlegen  (eig.  das,  was  zu  lange  gelegen  hat  und  dadurch  ver- 
dorben ist)  ist,  wen  Schwierigkeiten  oder  unerwartete  Erscheinungen 
die  Unzulänglichkeit  seiner  Kräfte  zur  Beherrschung  jener  in  solchem 
Grade  empfinden  lassen,  dafs  er  nicht  weifs,  wie  er  handeln  soll. 
Arme  sind  um  ihren  Unterhalt  verlegen  y  wenn  sie  sich  von  Mangel 
und  Bedürfnissen  umgeben  finden  und  mit  bekümmerter  Unruhe  auf 
Büttel  sinnen,  ihnen  abzuhelfen,  ohne  zu  wissen,  zu  welchem  sie 
greifen  sollen.  Menschen,  welche  in  der  Einsamkeit  aufgewachsen  und 
erzogen  sind,  werden  verlegen,  wenn  sie  das  erste  Mal  in  gröfsere 
Gesellschaft  kommen.  Betreten  (eig.  einer,  an  den  jemand  unvermutet 
herantritt)  ist  derjenige,  den  ein  unangenehmes  Ereignis  unerwartet 
trifit  und  in  niedergeschlagene  Stimmung  versetzt;  eine  Trauerbot- 
schafty  harte  Vorwürfe  u.  s.  w.  können  jemanden  ganz  betreten  machen. 
„Die  ganze  Schöpfung  sollte  den  Flor  anlegen  und  über  das  Beispiel 
betreten  sein,  das  in  ihrer  Mitte  geschieht."  Schiller,  Kab.  u.  L.  V,  7. 
Betroffen  (eig.  einer,  der  unvermutet  von  etwas  betroffen  wird)  deutet 
eine  stärkere  Gemütserregung  an,  als  betreten.  Man  ist  betroffen, 
wenn  man  aus  heiterer  Luft  einen  Donnerschlag  hört.  Conti  ist  in 
der  Emilia  Galotti  (I,  4)  über  des  Prinzen  veränderte  Anschauung 
über  die  Orsina  betroffen;  die  Macht  der  unvermuteten  Entdeckung 
hatte  alle  seine  Ideen  verwirrt;  er  steht  gleichsam  gedankenlos  da  und 
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weifs  nicht,  was  er  von  der  Sache  denken  soll.  Ein  Unschuldiger, 
dem  man  ein  fremdes  Verbrechen  vorwirft,  kann  betreten  sein,  der 
Schuldige,  der  sein  strafbares  Geheimnis  entdeckt  sieht,  ist  betroffen. 
Die  sti&rkste  und  heftigste  Gemütserregung  zeigt  der  Ausdruck  be- 
stürzt an;  bestürzt  ist  der,  auf  den  plötzlich  eine  verderbenbringende 
Erscheinung  mit  so  grofser  Heftigkeit  herabstürzt,  dafs  der  Schrecken 
ihm  alle  Besonnenheit  nimmt  und  er  keinen  Entschlufs  zu  fassen 
weifs.  Man  ist  bestürzt^  wenn  man  unversehens  auf  eine  Schlange 
tritt,  wenn  man  plötzlich  sein  Zimmer  in  Flammen  sieht  ,,Sprang 
sie  hinan,  die  bestürzt  Umschauenden  freudig  begrüfsend.*'  Vofs,  Luise 
II,  459.  „Bis  zum  Wurme  verschlichen  bestürzt  die  Tiere  der  Felder 
sich  in  die  einsame  Kluft."  Klopstock,  Mess.  VIII,  302.  Verblüfft 
(eine  neuhochdeutsche  Bildung,  von  niederdeutsch  verblüffen^  d.  i. 
scheu  un^  furchtsam  machen,  niederl.  verblüffen ^  d.  i.  bet&uben,  ent- 
mutigen) ist  einer,  den  aus  Mangel  an  Verstandeskraft  oder  an  Geistes- 
gegenwart eine  unerwartete  Erscheinung  aus  der  Fassung  bringt  und 
in  eine  Verlegenheit  versetzt,  die  sich  in  lächerlichen  Mienen  und  Ge- 
bärden ausdrückt.  ,,  Verblüfft  war  er  gleich  au  der  Thür."  Goethe, 
Ein  Meister  einer  ländlichen  Schule.  Verdutzt  (v.  mhd.  vertutzty  d.  i. 
betäubt,  verstummt,  Partizip  zu  mhd.  vertutzen,  d.  i.  betäubt  werden, 
verstummen)  ist  ein  Provinzialismus,  der  dasselbe  sagt  wie  verblüfft. 
Goethe  hat  auch  bedutzt:  „Wenn  er  spürt,  dafs  es  Ernst  ist,  kriecht 
sein  theatralischer  Eifer  gewifs  zum  Kreuz,  er  kehrt  bedutzt  nach 
Frankreich  zurück."  (Clav.  IV,  1.)  Dieses  Wort  ist  das  Partizip  von 
mhd.  betützen  (betutzte,  betiitzt)^  d.  i.  hintergehen,  bethören. 

306.  Besuchend      Aufwartend 

1)  To  Tlilt,  pay  a  risit.       Tifiter.  rendre  Tislte  k  (hr^qaenter).        Vititare  {andar  a  trovare). 

noctnvfczb. 

2)  Wait  upon.     Jlendre  sM  deroirs«     Corteggiart  {rtndtre  omaggio).     QvEj^t^xyfTBovah  no^reme. 

» 

Der  Besuch  ist  freundschaftlich,  die  Aufwartung  ehrerbietig.  Wir 
besuchen  Freunde,  die  unsersgleichen,  oder  solche,  die  niedrigem 
Standes  sind;  Personen  von  Stande  warten  wir  auf  Doch  kommt 
der  Ausdruck  aufwarten  mehr  und  mehr  aufser  Gebrauch  und  wird 
durch:  jemandem  seinen  Besuch  machen  oder  abstatten  vielfach  ersetzt 

307.  Betrachtend    Überlegend    Erwägend 

1)  To  modltate,  contemplate.      i)  Conalder,  reflect  apon.      3)  Welgh,  ponder. 

1)  M6dlter  (eontempler).  8)  Consld^rer  (r^flechir).     3)  Peser  (d^lib^rer). 

1)  Meditare  {contemplare).  2)  Coniiderare  {rißetterf).      3)  Pesare  {far  matttra  rifleuione  «o- 

vra  alctma  eoiä). 
1)  Pa3(')*4:;(aTi>.  2)  Pasxunuan».  S)  BsslunHBaTi*  (pascxaTpBB&TB). 

Betrachten  bezeichnet  das  sinnende  und  denkende  Verweilen  bei 
einem  Gegenstande,  das  Versenken  des  äufseren  oder  inneren  Sinnes 
oder  beider  zugleich  in  einen  Gegenstand;  es  ist  dabei  nicht  nur  der 
Verstand,  sondern  auch  das  Gemüt  beteiligt    Namentlich  spricht  man 
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von  religiösen  Betrachtungen;  der  Prediger  betrachtet  eine  Stelle  aus 
der  Schrift  u.  s.  w.  Ebenso  giebt  es  politische,  Ästhetische  u.  a.  Be^ 
trachtungen,  immer  handelt  es  sich  um  Dinge  von  allgemein  mensch- 
lichem Interesse.  Überlegen  und  erwägen  wird  von  der  Beschäftigung 
des  Verstandes  bei  dem  Beratschlagen  und  Prüfen  gebraucht.  Das 
erstere  bedeutet,  seine  Aufmerksamkeit  nach  und  nach  auf  alle  Teile 
und  Seiten  einjss  Vorhabens  richten;  das  letztere,  die  Wichtigkeit  und 
Stärke  der  Gründe,  die  für  und  wider  eine  Sache  sprechen,  unter- 
suchen und  gegeneinander  halten.  „Indessen  manches  die  andern  | 
weislich  erwogen  und  schnell  die  wichtige  Sache  besprachen.'^  Goethe, 
Herrn,  u.  Dor.  V.  „Dafs  ich  nun  bei  guter  Mufse  die  Geschichte  hin 
und  her  überiegte.^^   Goethe,  Wanderj.  III,  6. 

308.      Betrügend      Täaschen^     Hintergehend      Belisten«. 

Überlistend    Berfleken®. 

I)  To  dec^ire,  deft-and,  cheat.      S)  Decdve,  diMppoInt.      S)  DeceW«,  impose  upon.      4)  Invelgh. 

5)  Outwit  (oT«rroaeb).    6)  Entrap. 

1)  Tromper  (firaDder).  2j  Dnper.  s)  iXceroir.  4)  Prendre  pur  flnesse.  5)  Attraper  (snrprendre). 

6)  Tromper  (prendre  aa  fllet). 

l)  iMtutnare  {(ruffart).    2)  IMudert.    8)  Ingannare  {/raudare).    4)  Gobbare,     6)  Avvolpacchiare. 

6)  Abbindolare. 
1)  OöMMJKumoh.    i)  HjyTOBazb  (o6oJibiqaTi>).    3)  OCmusYTh  (npoBeeni).    4)  ds  6)  IlepexBipBtb.    G)  Jlo- 

Bau»  BTb  C&TH. 

Täuschen  (von  mhd.  Huschen,  tuschen,  d.  i.  tusch  =  Spafs,  Ge- 
spött, Betrug  treiben)  ist:  verursachen,  dafs  jemand  Schein  und  Wirk- 
lichkeit, Wahres  und  Falsches  verwechsle.  In  diesem  Worte  ist  also 
gar  keine  Andeutung  der  Absicht  und  Wirkung  enthalten,  die  sich 
auf  diese  Herbeiführung  eines  Irrtums  bezieht.  Man  kann  jemand  in 
guter  und  böser  Absicht  täuschen,  und  die  Täuschung  kann  bald  eine 
nützliche  und  angenehme,  bald  eine  unangenehme  und  schädliche  Wir- 
kung haben.  Ein  Schuldner  hat  mich  getäuscht,  wenn  er  mir  Zah- 
lung versprochen,  und  sein  Wort,  auf  welches  ich  mich  verlassen  hatte, 
nicht  gehalten  hat;  ein  Perspektivmaler  täuscht  mich,  wenn  sein  Ge- 
mälde der  Natur  so  ähnlich  ist,  dafs  ich  es  für  den  vorgestellten 
Gegenstand  selbst  halte.  Betrügen  enthält  getäuschte,  fehlgeschlagene 
Erwartung.  Wer  mich  betrügt^  der  erregt  in  mir  eine  Erwartung, 
die  ich  für  wahr  halte  und  hinterher  durch  den  Erfolg  falsch  befinde. 
Das  erhellt  selbst  daraus,  dafs  ich  bei  betrügen  oft  das  nenne,  um 
was  ich  betrogen  bin,  und  das  ist  der  Gegenstand  der  Erwartung,  die 
durch  den  in  mir  veranlafsten  Irrtum  vereitelt  worden  ist,  das  Gut, 
das  ich  dadurch  verloren  habe.  Man  sagt:  Er  hat  mich  um  tausend 
Thaler  betrogen,  aber  nicht,  um  tausend  Thaler  getäuscht.  Dieser 
Nebenbegriff  einer  fehlgeschlagenen  Erwartung  liegt  selbst  in  den  Fällen 
zu  Grunde,  wenn  ich  eine  Täuschung  der  Sinne  einen  Betrug  der 
Sinne  nenne.  Denn  so  nenne  ich  sie  in  Rücksicht  auf  die  falsche 
Erwartung,  die  sie  in  mir  erregt  hat.  Der  Künstler,  der  die  Trauben 
so  natürlich   malte,   dafs  die  Vögel   danach   geflogen  kamen,   täuschte 
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diese  Tiere,  indem  er  sie  za  dem  Irrtum  verleitete,  gemalte  Trauben 
ftlr  wirkliche  zu  halten,  und  er  betrog  sie,  indem  er  in  ihnen  die  ver- 
gebliche Erwartung  erregte,  ihre  Lüsternheit  befriedigen  zu  können. 
„Dies  brüderliche  Du  beirügt  mein  Ohr,  |  mein  Herz  mit  süfsen 
Ahnungen  von  Gleichheit."  Schiller,  Don  Carlos  I,  9.  Wenn  jemand 
unser  Vertrauen  durch  Verstellung  zu  gewinnen  weifs  und  es  hernach 
zu  unserm  Schaden  mifsbraucht,  so  hintergeht  er  uns.  „Ich  war  der 
einzige  Freund,  den  er  auf  der  Welt  verliefs;  um  so  weniger  darf 
ich  seine  Hoffnung  hintergehen,^*^  Schiller,  Geisterseher.  Damit  ist 
das  Belisten  und  Überlisten  (von  mhd.  der  list  «==  Klugheit,  Schlauheit, 
Kunst;  im  Mittel-  und  Niederdeutschen  ist  das  Wort  Femininum  wie 
im  Neuhochdeutschen)  am  nächsten  verwandt,  wodurch  noch  besonders 
angedeutet  wird,  dafs  jemand  Zwecke  erreicht,  die  wir  zu  verhindern 
ein  rechtmSfsige»  Interesse  h^ben,  wobei  er  uns  auch  die  Mittel,  die 
er  dazu  gebraucht,  künstlich  zu  verbergen  weifs.  Das  Oberlisten 
drückt  hierbei  eine  Überlegenheit  des  Zif/igen  aus,  der  gegen  einen 
andern  Zff/igen  seine  Absichten  zu  erreichen  verstanden  hat.  „Wechsel- 
winde treiben  |  seitwärts  ihn  der  vorgesteckten  Fahrt  ab  |  und  er 
scheint  sich  ihnen  hinzugeben,  |  strebet  leise  sie  zu  überlisten ^  \  treu 
dem  Zweck  auch  auf  dem  schiefen  Wege."  Goethe,  Seefahrt  Be- 
rücken (eig.  von  allen  Seiten  auf  einen  Gegenstand  zurücken,  dann: 
jemand  unvermutet  überfallen,  auf  listige  Weise  fangen)  heifst:  jemand 
gegen  dessen  Vorteil  und  zu  offenbarem  Schaden  durch  Reizungen, 
Lockungen  und  falsche  Vorspiegelungen  fär  seine  Absichten  gewinnen. 
Es  wird  eigentlich  von  Vögeln  gebraucht,  die  man  durch  Lockspeisen 
in* ein  Netz  lockt,  das  man  hernach  über  ihnen  zusammenzieht  oder 
zusammenröcAr/  (die  Jäger  haben  zum  Schnepfenfang  z.  B.  Ruckleinen 
se  Schlingen,  die  gerückt^  zusammengezogen  werden;  lat  decipere  ist 
auch  von  capere  herzuleiten;  bestrickt,  in  die  Falle^  Schlinge  gelockt 
sind  ähnliche  Ausdrücke).  „Fette  Drosseln  läfst  er  mit  seinem  Netze 
berücken,^*^  Ramler.  „Neben  dem  Krammetsvogel  berückte  das  täu- 
schende Netz  hier  die  Amsel."  Herder.  „Es  sind  Lügengeister,  |  die 
dich  berückend  in  den  Abgrund  ziehn."  Schiller,  Wallenst.  Tod  II,  2. 
—  Hierher  gehören  auch  noch  die  Ausdrücke  äfften,  anführen^  be- 
ihören,  narren ,  prellen,  schnellen,  übervorteilen.  Äffen  heifst  eigent- 
lich, jemand  zu  einem  Affen,  d  i.  Thoren,  Narren  machen,  wie  man 
mhd.  sagte:  zoffen^  d.  i.  zu  verlachten  Thoren,  machen.  Das  Wort 
bedeutet  soviel  wie:  zum  besten  haben,  jemand  etwas  vorspiegeln,  ihn 
zum  Gegenstand  des  Spottes,  des  Gelächters  macheu  u.  s.  w.  Während 
der  Betrogene,  Getäuschte  oder  Hintergangene  gewöhnlich  schweren 
Schaden  zu  erdulden  hat  und  daher  unser  Mitleid  erregt,  erscheint  der 
Geäffte^  da  die  Täuschung  in  der  Regel  närrischer  und  neckischer  Art 
ist,  nur  als  Gegenstand  des  Gelächters.  „Erinnrung  äfft  mit  einer 
Lüge  I  das  Auge,  doch  sie  täuscht  es  nicht."  Pfitzer.  „Wer  alle 
menschen  effen  wil,    der  wirt  vil  Itht  der  äffen  spil."    Boner.     Ein 


80&  Betrugen.  205 

altes  Sprichwort  sagt:  „Wer  sich  äffen  läfst,  den  narret  man."  „Heilig- 
keit verlor  den  Bock,  Falschheit  hat  ihn  angezogen,  |  hat  darinnen 
viel  geäfft^  hat  manch  bieder  Herz  betrogen/^  Logau.  „0  Freunde, 
laTst  euch  nicht  von  süiser  Hoffnung  äffen!'^  Lessing.  In  Wobers 
Freischütz  heifst  es  von  den  in  der  Wolfsschlucht  gegossenen  Frei- 
kugeln :  „Sechse  treffen,  sieben  äffent^  Ahnliche  Bedeutung  haben  die 
Wendungen:  einen  am  Narrenseil  führen,  einen  an  der  Nase  herum- 
fähren, einen  nasfUhren  (z.  B.  Ein  MSgdelein  nasführet  dich.  Goethe), 
einen  hinters  Licht  fUhren,  einen  foppen,  hänseln  u.  s.  w.  Einen  an- 
ßhren  heifst  eigentlich,  einen  so  ßtfiren,  dafs  er  irre  geführt  und  ge- 
täuscht wird;  man  redet  einem  etwas  vor,  was  sich  dann  in  Wirklich- 
keit als  eine  falsche  Vorspiegelung  erweist,  und  zwar  kann  das  im 
Ernst  oder  im  Scherz  geschehen.  Vor  kurzem  hatte  ein  Direktor 
einer  wandernden  Schauspielertruppe  das  Publikum  einer  Provinzstadt 
dadurch  angeführt^  dafs  er  unter  dem  Titel  Krieg  im  Frieden  nicht 
das  Mosersche  Stück,  sondern  ein  ganz  altes  Lustspiel  aus  dem  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  gab.  Natürlich  hatte  er  zu  diesem  für  seine 
Kasse  sehr  einträglichen  Scherze  seine  Abschiedsvorstellung  gewählt. 
Der  erste  April  wird  nach  alter  Sitte  häufig  dazu  benutzt,  andere 
durch  mehr  oder  weniger  passende  Scherze  anzuführen,  „Ich  habe 
sie  schön  angeführt  \  ich  habe  sie  zum  Besten  gehabt,  wie  sie  es  ver- 
dienten." Goethe,  Wilhelm  Meisters  Lehrj.  II,  4.  Der  Ausdruck  be- 
thören  steht  am  nächsten  in  Sinnverwandtschaft  mit  berücken;  wie 
dieses  drückt  nämlich  bethören  aus,  dafs  allerhand  Beizungen  und 
Lockungen  angewendet  werden,  um  jemand  in  eine  Lage  zu  führen, 
aus  der  nur  der  Verlockende  Vorteil,  der  Verlockte  dagegen  Nachteil, 
oft  schweren  Schaden  hat.  Berücken  hebt  jedoch  den  gröfseren  Zauber 
der  Lockung  hervor,  während  bethÖren  den  Nachdruck  mehr  auf  die 
Folgen  der  Verlockung  legt  Der  Gesang  der  Sirenen  war  stnnbe- 
rückendy  sofern  er  die  Hörer  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  anzog, 
auch  wider  ihren  Willen  und  besseres  Wissen;  er  war  sinnbethörendy 
sofern  er  die  Angelockten  ins  Verderben  führte.  „Besinnungraubend, 
^tnbetMrend  schallt  der  Erinnjen  Gesang.^'  Schiller,  Kraniche  des 
Ibjkus.  Man  sagt:  Das  Mädchen  liefs  sich  durch  die  schöne  Gestalt, 
durch  das  vornehme  Wesen,  durch  die  schönen  Worte,  Reden,  Schmeiche- 
leien, Versprechungen  u.  s.  w.  des  Verführers  bethören,  Aarren  steht 
ZQ  äff'en  in  nächster  Beziehung;  es  bedeutet,  jemand  zu  einem  Narren 
machen,  ihn  zmn  Narren  haben;  das  Wort  wird  meist  in  scherzhaftem 
Qnd  neckischem  Sinne  gebraucht.  Man  sagt:  „Das  Glück  narrt  uns,*^ 
wenn  es  uns  die  Erfüllung  unserer  Wünsche  vorspiegelt,  die  aber 
6chlie(slich,  wenn  es  zum  Treffen  konmit,  doch  unerfüllt  bleiben,  so 
daCs  wir  das  Nachsehen  haben.  Prellen  ist  ein  volksmäfsig  kräftiger 
Ausdruck  für  betrügen  {preüen  bedeutet  ursprünglich  drücken,  stofsen, 
und  ist  eigentlich  dasselbe  Wort  wie  prallen),  Weigand  und  andere 
nehmen    an,    dafs    der    Ausdruck    vom    Fuchsprellen    hergenommen 
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sei,  von  jener  Jagdlustbarkeity  wo  ein  auf  ein  Tuch  oder  Netz  auf- 
gelaufener Fuchs  durch  Anziehen  der  Enden  derselben  in  die  Luft 
geschleudert  und  wieder  aufgefangen  wird.  Der  Ausdruck  prel/en  ist 
nur  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  üblich  und  wird  nur  von 
einem  gröblichen  Betrügen  gebraucht.  So  spricht  man  z.  B.  von  einem 
Zochprelier,  ^^Das  ist  Italien,  das  ich  verliefs.  Noch  stäuben  die 
Wege,  I  noch  ist  der  Fremde  geprellfy  stell'  er  sich,  wie  er  auch  will." 
Goethe,  Venetianische  Epigramme.  „Seht  nur,  wie  der  den  Kroaten 
prefltl^^  Schiller,  Wallenst.  Lager  3.  Schnellen  ist  ein  noch  derberer 
Ausdruck  wie  prellen  und  gehört  nur  der  niedrigen  Sprechweise  an; 
es  bezieht  sich  fast  nur  auf  Geldbetrügereien.  „Erst  schnellen  uns  die 
Seestädter  um  die  Ware  und  nun  plündern  sie  unsem  Beutel.*'  Moser, 
Patriotische  Fhantasieen  (Sanders).  Übervorteilen  (zuweilen  auch  be- 
vorteilen  und  vervorteilen)  bedeutet,  dafs  man  jemand  um  seinen  Vor- 
teil bringt  und  sich  diesen  Vorteil  zuwendet,  so  dafs  der  andere  nur 
Nachteil  hat.  Das  Übervorteilen  geschieht  durch  die  überlegene  List, 
Klugheit,  Gewandtheit  desjenigen,  der  sich  den  Vorteil  verschafft  Es 
ist  ein  edleres  und  gewählteres  Wort  als  prellen  und  ein  milderer 
Ausdruck  als  betrügen.  Am  nächsten  in  Sinn  Verwandtschaft  steht  es 
zu  überlisten.  Während  aber  überlisten  mehr  die  angewandte  Schlau- 
heit und  List  hervorhebt,  legt  übervorteilen  den  Nachdruck  auf  den 
errungenen  Vorteil.  „Wenn  du  etwas  deinem  Nächsten  verkaufest, 
oder  ihm  etwas  abkaufest,  soll  keiner  seinen  Bruder  übervorteilen.^^ 
3.  Mos.  25,  14. 

309.  Bengen^       Biegend 

1)  To  bend,  flg.  afflict,  hninble.       Conrbfr  (flff.  aflUger,  hnmUler).       Piegart  (Jtg.  af/Uggtre). 

CroCaTb,  npeiuoBSTb  (flg.  ne^uarb). 

2)  Bond.       Plier  (ployer).       RipUgar«.       TKfn. 

Was  blofs  gebogen  wird,  das  kann  seine  Form  nach  allen  Rich- 
tungen verlieren.  Ein  dünner  Zweig  biegt  sich  im  Winde  nach  allen 
Seiten.  Was  gebeugt  wird,  das  ist  nicht  mehr  senkrecht  und  wird 
niedriger.  Ein  Baum,  den  die  Last  seiner  Früchte  niederdrückt,  beugt 
sich.  Auch  dem  Ausdrucke  „die  Kniee  beugen^^  liegt  dieser  Begriff 
zu  Grunde;  denn  es  wird  dadurch  eine  Biegung  von  oben  nach  unten 
und  eine  dadurch  verursachte  Verkleinerung  der  Höhe  des  mensch- 
lichen Körpers  angezeigt  »Wir  unsre  Kjiiee  beugen  einem  Hut!^' 
Schiller,  Teil  I,  3.  Diesen  Begriff  hat  das  Wort  beugen  auch  im 
uneigentlichen  Gebrauche.  Man  wird  durch  Unglück  gebeugt^  indem 
man  dadurch  erniedrigt  und  in  einen  schlechteren  Zustand,  zugleich 
in  eine  niedergeschlagene  Stimmung  versetzt  wird.  „So  oft  der  Herr 
der  Wasser  und  der  Erden  |  die  Krämer  beugt,  dafs  sie  nicht  Für- 
sten werden.^^  Hagedorn.  „Die  Last  irdischer  Sorgen,  die  deine  Seele 
beugen,^*  Dusch.  „Allen  Gewalten  |  zum  Trutz  sich  erhalten,  |  nimmer 
sich  beugen,  \  kräftig  sich  zeigen,  |  rufet  die  Arme  |  der  Götter  herbei." 
Goethe,  Beherzigung. 
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310.      (Sich)  Bengen'.    (Sich)  Btteken>.    (Sich)  Neigen*. 

1)  To  bow  down.      2)  Bow,  stoop  down.      S)  Tnclfnef  make  a  coortegy. 

1}  8e  conrber.         2^  8e  balseer.  8)  S'incllner  (faire  la  reT^renoe). 

1)  Piegarti.  2)  Inehinarsi  ad  uro.     8)  Chinarai  (jriverir  uno). 

1)  CniteTi>efl.  2)  Hani6aTi>cfl.  8)  Haiaoium>ea  (noiuoBSTbca  Roiry). 

Sich  bücken  bedeutet  blofs  die  äufsere  körperliche  Handlung 
und  kann  auch  andere  Ursachen  haben ,  als  das  Gefühl  der  Ehrfurcht 
und  Hochachtung.  Wir  bücken  uns,  um  etwas  aufzuheben;  wir  bücken 
uns,  um  in  einer  niedrigen  Thür  nicht  mit  dem  Kopfe  anzustofsen. 
Sich  beugen  soll  das  Gefühl  der  Ehrfurcht  und  Hochachtung  aus- 
drücken ;  denn  es  wird  auch  von  dem  Innern  gesagt  Ein  hoher  Sinn 
beugt  sich  nicht  immer  vor  dem  Gewaltigen,  vor  dem  er  sich  bücken 
mufs.  Oft  weist  sich  bücken  auch  auf  eine  falsche,  unwürdige,  knech- 
tische Furcht  hin,  z.  B.  „Diese  Felsen  bücken  ihre  Häupter  nicht  |  vor 
seinem  Hute."  Schiller,  Teil  IV,  1.  Sich  beugen  ist  edler,  als  sich 
bücken.  Sich  neigen  drückt  nicht,  wie  sich  beugen  schuldige  Ehr- 
furcht, fiondem  freie  Ergebenheit,  Wohlwollen,  Freundschaft  aus.  Eben 
darum  ist  es  ohne  Zweifel  auch  das  Zeichen  der  Achtung,  dessen  sich 
das  weibliche  Geschlecht  bedient,  da  es  nicht  Ehrfurcht,  sondern  Wohl- 
wollen ausdrücken  soll,  jy  Neigte  das  blühende  Mädchen  sich  hold  und 
lud  die  Gesellschaft."  Vofs,  Luise  I,  580  [Reclam].  Die  Mutter,  welche 
ihre  Tochter  will  einen  Knicks  machen  lehren,  sagt  zu  ihr:  ^^ Neige 
dich !  da  haben  wirs,  das  fehlt  Nun  sieh !  so  neigt  man  sich."  J.  E. 
Schlegel. 

31L    Bewahrend    Terwahreii^e    Aufbewahren'.    Aufhebend 

Behütend 

1}  PreMire,  ke«p.      2)  Lock  ap.      8)  Save,  lay  op.      4)  Put  by.    5)  Oaard. 

1)  Marder  ^rteerTer).      2)  Conserrer.      3)  Conserrer  (poar  rarenir).      4)  Garder  (pr^rrer). 

5)  Garder  (ffarantir). 
I)  Guardart  {prtunart).    2)  Outodire  {eonsenan),    8)  Serbart  (metter  im  düparte).    4)  Serbare. 

b)  Ctutodire. 
1)  A  s)  Cozpaaan».      8)  A  4)  C6eper«n>.      5)  OxpaBm». 

Aup^ben  (zunächst  im  Gegens.  zum  Liegen-,  Umkommenlassen) 
heifst,  etwas  an  einen  Ort  legen,  wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden 
oder  verloren  gehen  kann,  z.  B.  einen  Brief,  ein  teures  Andenken 
u.  s.  w.  sorgfältig  aufheben.  Bewahren  und  aufbewahren  {auf  deutet 
an:  ftir  künftige  Zeit)  setzt  noch  die  Anwendung  der  nötigen  Mittel 
hinzu,  durch  die  eine  Sache  gegen  den  Einflufs  solcher  Dinge  sicher 
gestellt  wird,  die  sie  zerstören  könnten.  So  kann  man  das  Fleisch 
durch  Einsalzen  oder  in  einem  Eiskeller  vor  Fäulnis  bewähren;  man 
pfi^  es  daher  in  einem  Eiskeller  aiufzubewahren»  Im  moralischen 
Sinne  sagt  man  von  einer  Frau,  die  unter  unsittlichen  Menschen  hat 
leben  müssen,  sie  habe  demungeachtet  ihre  Unschuld  vor  den  schäd- 
lichen Einflüssen  einer  solchen  Gesellschaft  bewahrt  und  unversehrt 
erhalten.  Verwahren  heifst  endlich,  eine  Sache,  die  man  erhalten  will, 
durch  Einschliefsen  in  einen  Raum,   wo  nichts,    das  sie  beschädigen 


208  Beweisen.— Biegflam.  819.  813. 

könnte,  zu  ihr  kommen  kann,  sicher  stellen.  Eine  Haushälterin,  die 
etwas  vor  Dieben  bewehren  will,  verwtihrt  es  gut,  indem  sie  es  ein- 
schliefst Gellerts  Nachtwächter,  von  denen  der  eine  sang:  Bewahrt^ 
der  andere  Verwahrt  das  Feuer  und  das  Licht!  hatten  alle  beide 
Recht  Denn  bewahren  und  verwähren  bedeutet  auch,  verhüten,  dafs 
eine  Sache  Schaden  thue.  „Diesen  Abend  |  bei  eines  Gastmahls  Freuden 
wollten  wir  |  sie  lebend  greifen  und  im  Schlofs  bewahren,^*"  Schiller, 
Wallenst.  T.  IV,  6.  „Ich  will  meinen  treuen  Freund  (den  Dolch)  nun 
besser  verwahren.^^  Goethe,  Wilh.  Meist  L.  IV,  16.  Behüten  ist  das 
stete  Achthaben  auf  eine  Sache,  eigentlich  ein  Mittel,  durch  das  eine 
Sache  vor  Schaden  bewahrt  wird.  Eine  Tugend,  die  man  mühsam 
behüten  mufs,  um  sie  zu  bewahren  j  ist  nicht  die  Kosten  wert  „Der 
Herr  segne  dich  und  behüte  dich.'*   4.  Mos.  6,  24. 

313.  Beweisend       Darthnn^ 

1)  To  proTO.         Prourer.  Propore.  ^oBasuMn». 

2)  Demonstrate.     D^montrer.     JHmottrare.       HaunTb. 

Das  Darthun  (eig.  vor  Augen  stellen)  geschieht,  indem  man  eine 
Sache  den  Sinnen  und  der  Empfindung  gegenwärtig  macht;  das  Be- 
weisen,  indem  man  jemanden  durch  eine  Reihe  von  Schlüssen  überzeugt. 
Darthun  würde  also,  wenn  es  für  beweisen  gebraucht  wird,  bedeuten, 
auf  solche  Art  beweisen  f  dafs  man  die  Wahrheit  oder  Falschheit  -von 
etwas  unmittelbar  anschaulich  macht,  während  das  Beweisen  auch  durch 
lange  Eeihen  tiefsinniger  Vemunftgründe  geschehen  könnte.  „Der 
Philosoph,  der  tritt  herein  |  und  beweist  Euch,  es  müfst'  so  sein/' 
Goethe,  Faust  I,  Schülerszene.  —  Darthun  wird  namentlich  vor  Ge- 
richt gebraucht,  z.  B.  die  Unschuld  eines  Angeklagten,  das  Recht  einer 
Partei  wird  durch  Zeugen  dargethan. 

313.     Biegsam  ^     Ffigsam^     Schmiegsam^     Gesciuneidig*. 

Gewandte 

1}  Flexible.     9)  Accomodatlng,  pltable.     S)  TraeUble,  pliant.     4}  Sopple,  dootUe.    5)  Dexterooe. 
1)  Flexible,   sj  Aoeommodant  (traiUble).    8)  A  4)  Pliant  (sonple).    5)  Acrile  (sonple,  adroit). 
1)  FUstivole.    2)  Pitghevole  (arrendetole).    8)  Chia  *a  adattani  a  tutto.    4)  Mantgge9olt  (eedevcU), 

6)  Dettro  {agile,  diiinvoUo). 
1)  rsdicitt.    2}  ycrymBBUü  (yiuoinnButt).    8)  &  4)  FHCRifi  (ycTymuBult).    6)  HpoBopRufi  (jobküI). 

Biegsam  drückt  die  Leichtigkeit  aus,  seine  bisherige  Form  aufzu> 
geben  und  dem  Eindrucke,  durch  den  sie  verändert  werden  soll,  nickt 
stark  zu  widerstehen;  es  ist  also  dem  Starren  entgegengesetzt;  ein 
starkes  Reis  z.  B.  ist  biegsam.  Geschmeidig  hingegen  (Gegens.  ^röde) 
ist  ein  Körper,  der  zwar  eine  andere  Form  anzunehmen  geschickt  ist^ 
dem  man  dieselbe  aber  mit  einiger  Mühe  giebt  So  ist  uneigentlicli 
die  Biegsamkeit  des  Gemüts  ein  Werk  der  Natur,  die  Geschmeidigkeit 
ein  Werk  der  Kunst  (Bildung).  Ein  Kind  ist  noch  biegsam,  ein  Er- 
wachsener von  halsstarriger  Gemütsart  wird  durch  Widerwärtigkeiten 
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und  empfindliche  Erfabrangen  nach  und  nach  geschmeidig.  ,^r  (Serlo) 
wuchs  heran  und  zeigte  ....  eine  grofse  Biegsamkeit  sowohl  in  seiner 
Vorstellungskunst  als  in  Handlungen  und  Gebärden.**  Goethe,  Wilh. 
Meist  L.  ly,  18.  Fügsam  bezeichnet  die  Leichtigkeit,  seine  Hand- 
lungen bestimmten  Schranken  entsprechend  einzurichten,  schmiegsam 
aber  die  Leichtigkeit  so  zu  handeln,  wie  es  der  Wille  oder  selbst  die 
Laune  eines  anderen  verlangt  „Freien  Geist  in  Erdenschranken,  1 
festes  Handeln  und  Vertrauen.  |  So  entrinnen  jeder  Stunde  |  fügsam 
glückliche  Geschäfte.^'  Goethe,  Dem  Fürst.  Hardenb.  Gewandt  be- 
deutet ursprünglich  eine  Leichtigkeit  sich  zu  wenden  und  zu  bewegen, 
wie  es  die  Umstände  erfordern.  Ein  Celtiberisches  Pferd,  ein  in  gym- 
nastischen Sprüngen  Geübter  heifsen  gewandt^  indem  sie,  so  wie  es  die 
Umstände  erfordern,  sich  zu  wenden  wissen.  ,,Von  den  Pferden  dieses 
Landes  sagt  Strabo,  sie  glichen  den  Parthischen  und  wären  ungleich 
schneller  und  gewandiery  als  andere  Arten."  Ramler.  Mau  erwartet 
von  der  Stimme  eines  vortrefflichen  Schauspielers  -  Biegsamkeit  j  damit 
sie  ihm  bei  den  feinsten  Schattierungen  der  Töne  nicht  versage  und 
allemal  leicht  anspreche;  von  seinem  Geiste  Geschmeidigkeit y  damit  er 
die  Formen  der  verschiedenen  Charaktere  annehme  und  täuschend 
darstelle,  von  seinem  Körper  GetvandtJieity  damit  er  die  schönsten 
Stellungen  und  ausdruckvollsten  Bewegungen  ungezwungen  hervor- 
bringen könne.  Wenn  im  Geistigen  und  Sittlichen  die  Biegsamkeit  sicli 
am  meisten  in  dem  Alter  findet,  in  dem  die  Seele  noch  keine  bestimm- 
ten Formen  angenommen  hat,  aber  eben  deswegen  alle  anzunehmen 
geschickt  ist;  wenn  Geschmeidigkeit  das  Werk  empfindlicher  Erfah- 
rungen ist,  so  wie  eines  angelegentlichen  Interesses,  das  einen  Men- 
schen in  die  Launen  derer  sich  schicken  lehrt,  von  denen  er  seinen 
Vort^l  erwartet,  so  ist  die  Gewandtheit  das  Werk  der  Weltkenntnis 
und  der  Übung,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  unter  allen  Umständen, 
auch  bei  den  schleunigsten  Veränderungen,  seine  Rolle  geschickt  und 
ungezwungen  zu  spielen.  „0,  feie  wird  nur  desto  geschmeidiger  sein, 
mir  blindlings  gehorchen.^*  Goethe,  Grofskophta  II,  6.  Biegsamkeit 
zeigt  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Formen  an ;  Geschmeidigkeit  Geschick 
und  Bereitwilligkeit,  sich  der  Form  anzupassen,  die  Not  und  Interesse 
uns  aufdringt,  sie  mag  übrigens  gut  oder  schlecht,  edel  oder  unedel  sein ; 
GewandtJieit  die  Fertigkeit,  nach  den  Umständen  sein  Verhalten  abzu- 
ändern. Man  ist  am  biegsamsten^  so  lange  man  noch  gar  keinen  Cha- 
rakter hat,  geschmeidig  auf  Kosten  seines  Charakters,  und  man  braucht 
oft  sehr  viel  Gewandtheit^  um  die  Würde  seines  Charakters  mit  seiner 
Selbsterhaltnng  und  der  nötigen  Subordination  zu  vereinigen.  Wenn 
man  beugsam  und  biegsam  so  unterscheidet,  wie  beugen  und  biegen^ 
so  maus  man  sagen,  der  Stolze  ist  unbeugsam  und  der  Halsstarrige 
unbiegsam.  „Des  Königslieutenants  ünbiegsamkeit  gegen  die  Umstände.'^ 
Goethe,  Dicht  u.  W.  I,  3. 

EbflrhardJ-Lfon,  tynon.  HandwCrterbnoh«    14.  Aufl.  « j 
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814.  Bienen  Iiniiie^ 

1)  A  t)  Bm,  taoneybee.     Abdlle.      Apt^  p§eeMa.     n^Ma. 

Biene  ist  die  allgemeine  hochdeutsche  Bezeichnung,  Imme  ist  ein 
Yolksmäfsiges  Wort,  das  sich  sowohl  in  Niederdeutschland  als  in  einigen 
Landschaften  Oberdeutschlands  findet.  Im  östlichen  Mitteldeutschland 
ist  das  Wort  nicht  gebräuchlich ;  sehr  häufig  findet  es  sich  in  Hebels 
alemannischen  Gedichten,  ebenso  in  der  bayrischen  (vgl.  Schmeller, 
Bayr.  Wb.)  und  schweizerischen  Mundart  (jedoch  Schweiz,  das  Imme 
[vgl.  Stalder,  Schweiz.  Idiotikon  II,  69] ,  während  sonst  die  Imme  ge- 
bräuchlich ist).  Das  ursprtlngliche  Wort  ist  der  Imme,  d.  L  der  Bienen- 
schwarm (ahd.  imbi  biano), 

315.  BUd^      Abbildimg».      Bildnis'. 

1)  Image.  2)  Plctnre,  repreaenUtlon.  3)  Portrait,  Ukeneas. 

1)  Imaipe.  2)  Copie  (reprteentation).  .    3)  Portrait. 

1)  Inmagin^t  2)  Bfßgit  (ra^»pre*entasione),  8)  Ritratto. 

1)  OGpaaii  (xxEii).  2)  IlaoOpuseme  (naHepraBie).  S)  B«^  (nopTpen»). 

Bild  wird  nicht  allein  von  allen  sichtbaren  Gegenständen  gebraucht, 
die  durch  die  zeichnenden  Künste  nachgeahmt,  sondern  auch  von  denen, 
die  durch  die  Natur  selbst  dargestellt  werden,  ja  nicht  blofs  von  denen, 
die  dem  Sinn  des  Gesichts  gegenwärtig  sind,  sondern  auch  von  den 
abwesenden  Gegenständen,  die  durch  die  Phantasie  vorgestellt  werden. 
Es  ist  also  überhaupt  die  Form  oder  Gestalt  eines  Dinges.  Bilden 
heÜBt  demnach,  einem  Dinge  eine  Form  geben  und  es  dadurch  ver- 
vollkommnen. In  diesem  Sinne  sagt  man:  seinen  Verstand,  sein  Herz, 
seine  Sitten  bilden.  Und  wenn  es  heifst:  Gott  schuf  den  Menschen 
nach  seinem  Bilde:  so  bedeutet  das,  er  formte  ihn  sich  selbst,  seinem 
eigenen  Wesen  ähnlich,  indem  er  ihm  Vernunft  gab.  Abbildungen 
sind  Bilder,  welche  Urbilder  oder  Urgestalten  wiedergeben,  gewöhnlich 
einzelne  Dinge,  zuweilen  aber  auch  gewisse  Gattungen  und  Arten 
wirklicher  oder  erdichteter  Dinge.  Auf  einem  Gemälde  sind  Pferde, 
Schafe,  Bäume,  aber  auch  Centauren,  Greife  und  andere  Geschöpfe 
der  Dichterwelt  abgebildet.  Die  Bäume,  die  wir  im  Wasser  sehen^ 
sind  Abbildungen  von  denen,  die  am  Ufer  stehen.  „Im  Anfange  dienen 
uns  dergleichen  Abbildungen,  die  erst  kurz  vorher  empfangenen  Ein- 
drücke aufzufrischen  und  zu  beleben."  u.  s.  w.  Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  4. 
Ein  Bädnis  ist  die  Abbildung  von  einem  einzelnen  Dinge,  mit  dem  es 
von  denen,  die  es  kennen,  verglichen  werden  kann.  Am  häufigsten 
wird  dieses  Wort  jetzt  für  Porträt  gebraucht,  d.  h.  für  die  Abbildung 
von  einer  bestimmten  Person.  In  der  Gemäldegalerie  sind  viele  Bilder^, 
und  darunter  auch  Bildnisse  berühmter  Personen.  Bildnis  ist  haupt- 
sächlich in  poetischer  Sprache  gebräuchlich.  „Eines  Tags,  {  als  ich 
mich  umsah  in  des  Bischofs  Wohnung,  j  fiel  mir  ein  w^blich  Bildnis. 
in  die  Augen,  |  von  rührend  wundersamem  Reiz."  Schiller,  Maria  Stu- 
art I,  6.     „Der  Frühlingslandschaft  zitternd  Bildnis  schwebt  |  hell  in 
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des  Stromes  Blau."  Matthisson.  —  Hierher  gehören  noch  die  Ausdrücke : 
Abbild,  Ebenbild y  Kanter/ei y  Malerei,  Porträt.  Abbild  hebt  hervor, 
dais  das  Bild  einem  bestimmten  Wesen  nachgestaltet  ist,  es  deutet  be- 
sonders auf  die  Übereinstimmung  mit  dem  Urbilde.  Der  Gegenstend, 
dem  das  Abbild  nachgeahmt  ist,  kann  selbst  wieder  ein  blofses  Bild 
sein.  „Wenn  er  das  Bild  unseres  Lebens  aus  seinem  dramatischen 
Abbild  erkennt"  Börne.  ^^ Wie  angenehm  ist  doch  die  Liebe !  |  Erregt 
ihr  Abbild  zarte  Triebe,  |  was  wird  das  Ürbüd  selber  sein.**  Haller. 
Ebenbild  wird  gewöhnlich  nicht  von  blofsen  Bildern ,  sondern  von 
wirklichen  Wesen  gebraucht,  die  einem  andern  in  Gestalt  oder  Art 
ganz  ähnlich  oder  gleich  sind,  z.  B.  der  Sohn  ist  das  Ebenbild  des 
Vaters.  Der  Mensch  ist  das  Ebenbild  Gottes.  Malerei  bezeichnet  ganz 
allgemein  ein  gemaltes  Bild  und  hebt  hervor,  dafs  dasselbe  auf  dem 
Wege  des  Malens  hervorgebracht  ist  (nicht  Zeichnung,  Holzschnitt, 
Kapferstich  u.  s.  w.).  So  kann  z.  B.  die  Decke  eines  Saales  mit 
Malereien  geschmückt  sein.  Malerei  bezeichnet  aufserdem  noch  die 
Kunst  des  Malens,  in  dieser  Bedeutung  kommt  es  aber  hier  nicht  in 
Betracht  Konterfei  und  Porträt  sind  Fremdwörter,  die  Abbildungen 
von  Personen  bezeichnen.  Konterfei  ist  das  französische  contre/ait 
(von  contrefairey  nachmachen)  und  ist  nur  in  gewöhnlicher  Sprache  für 
Wd,  Porträt  üblich.  Wie  häufig  die  Fremdwörter,  so  hat  auch  Konterfei 
gegenüber  dem  deutschen  Bild  oder  Ebenbild  einen  niedrigeren  Klang, 
z.  B.  „Trügst  du  nicht  das  Ebenbild  des' Kaisers,  das  ich  in  dem  ge- 
sndeltsten  Konterfei  verehre,  du  solltest  mir  den  Käuber  fressen  oder 
dran  erwürgen."  Goethe,  Götz  von  Berlichingen.  Porträt  (frz.  portrait, 
altfrz.  portraicty  Partizip  eines  veralteten  Verbs  portrairey  abbilden, 
von  lateinisch  protraherBy  Part  protr actum y  hervorziehen,  ans  Licht 
bringen)  bezeichnet  gewöhnlich  nur  eine  Abbildung  bestimmter  Per- 
sonen, und  man  denkt  bei  dem  Worte  meist  an  ein  Brustbild;  wenig- 
stens steht  bei  einem  Porträt  immer  die  Ähnlichkeit  der  Gesichtszüge 
im  Vordergrunde.  Man  hat  das  Wort  daher  früher  zuweilen  auch,  ge- 
radezu mit  Gesichtsbild  verdeutscht 

316.  BUUgenn      Oatheifseii^. 

I)  To  ftpproT6  of,  labsoribe  to.       ApprODTOT  (eonsentlr  k).  ^provare.  O^oOpon. 

S)  Applaod,  eoimtaiuuiee.  COBflrmer  (loner,  appludlr).        (Smfermare  (trovar  gituto), 

Coraasuinica  na  nxo. 

Guthei/sen  ist  notwendig  immer  zugleich  ein  praktisches  Urteil, 
bilHgen  kann  ein  blofs  theoretisches  sein.  Billigen  heifst  erklären,  dafs 
etwas  mit  dem,  was  es  sein  soU,  übereinstimme,  wenigstens  nicht  im 
Widerspruch  damit  stehe;  guthei/sen  aber  drückt  nicht  nur  aus,  dafa 
man  eine  Handlung  für  recht  und  gut  halte,  sondern  auch,  dafs  man 
durch  seine  Beistimmung  zur  Fortsetzung  oder  Wiederholung  aufmun- 
tere und  die  Folgen  durch  seine  Billigung  verantworte.  Es  giebt  un- 
verständige Menschen,  die  es  billigen,  wenn  schwache  Eltern  die  Un- 
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arten  ihrer  ELinder  gutheißen^  die  es  also  für  recht  halten,  wenn  solche 
Eltern  ihren  Kindern  diese  Unarten  nicht  verbieten,  und  statt  sie  zu 
bestrafen,  die  Kinder  noch  dazu  mit  ihrem  Beifalle  aufmuntern.  Man 
hilHgt  eine  Meinung,  wenn  man  urteilt,  dafs  sie  wahr  ist;  man  hei/st 
eine  Handlung  gut^  wenn  man  sie  lobt  und  durch  sein  Lob  dazu  auf- 
muntert,  wenigstens  sie  erlauben  und  autorisieren  will.  Ein  aufge- 
klärter, aber  behutsamer  Lehrer  kann  manche  Meinung  billigen  y  deren 
übereilte  Verbreitung  er  nicht  gutheißt^  weil  er  diese  für  bedenklich 
hält  und  durch  seinen  Rat  und  Beifall  nicht  befördern  möchte.  y^Die 
Not  heißt  alles  ^wt"   Lessing  III,  341.   (Lachm.) 

317.  Bittet    Begehren^.    Anliegens.    Gebete 

1)  Demand,  reqaest,  entreaty,  solicltatlon,  suppUcation.     S)  Desire,  demand.     S)  iDatance,  obse- 

cratioD,  sollcitade,  wlsh.    4)  Prayer»  devotion. 
1)  Friere,  demande.    2)  Demande,  d^ir.    S)  DMr,  coiUoration.    4)  Friere,  oralson. 
1}  Preghifra^  richitsta.    S)  DimandOt  ricMetta.    3)  jtlantaf  premura.    4)  Oratitmey  preghiera. 
1}  Tlpocbötk.      9)  XeoaHio,  npomeme.      8)  üpocböa.      4)  MoanxBa. 

Begehr  oder  Begehren  bezeichnet  überhaupt  das  Streben  nach 
einer  Sache;  es  kann  sich  sowohl  auf  das  erstrecken ,  was  man  von 
jemand  zu  fordern  ein  Recht  hat,  als  auch  auf  das,  was  uns  die  Güte 
des  andern  gewähren  kann.  Bitte  dagegen  ist  ein  in  bescheidener  Form 
vorgebrachtes  Verlangen,  das  sich  nur  an  die  Güte  jemandes  wendet. 
Anliegen  ist  eine  besonders  dringende  Bittej  die  man  jemandem  anhal- 
tend  und  nachdrücklich  vorträgt  (ihm  gleichsam  damit  anliegt).  Gebet 
wird  nur  eine  solche  Bitte  genannt,  die  an  Gott  gerichtet  ist 

318.  BU£b\  Bleich^. 

1)  Pale.         P&le.  Pallido,  Bik^iutt  (oBbtuiil). 

2)  Pallid.      BlSme  (bUfiird).     Scolorido  (stnorio),       Eai^^Hutt. 

Blaß  ist,  was  blofs  eine  Verminderung  seiner  natürlichen  Farbe 
erlitten  hat  und  worin  also  noch  etwas  von  seiner  ursprünglichen 
Grundfarbe  bemerkbar  bt.  ,J)es  Tages  Farben  blassen.^*^  Schiller, 
Erwartung.  Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grundfarben ,  deren  schwa- 
chem Grad  es  anzeigt,  verbunden  zu  werden,  als  blaßroty  blaßgelb 
u.  s.  w.  Bleich  hingegen  ist  dasjenige,  was  seine  natürliche  Farbe 
ganz  verloren  hat  und  in  das  völlig  farblose  Weifs  übergegangen  ist. 
Blaß  bezeichnet  also  einen  geringeren  Grad  der  Entflirbung,  man 
denkt  dabei  auch  mehr  an  einen  vorübergehenden  Zustand,  während 
bleich  einen  gröfseren  Grad  der  Entflirbung  und  mehr  einen  dauern- 
den Zustand  anzeigt.  Da  eine  gewisse  Farbe  zu  der  Natur  eines 
Dinges  gehört,  so  ist  das  Verbleichen  zugleich  ein  Zeichen  von  dem 
Untergange  eines  Dinges.  Verblichene  Buchstaben  haben  aufgehört 
Buchstaben  zu  sein;  eine  verblichene ^  eine  bleich  gewordene  Kose  ist 
eine  verwelkte ;  die  Toten  sind  bleich,  „Und  so  safs  er,  eine  Leiche,  | 
eines  Morgens  da ;  -  |  nach  dem  Fenster  noch  das  bleichCy  \  stille  Antlitz 
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sah."  Schiller,  Bitter  Toggenburg.  ^^Mephisto,  siehst  du  dort  |  ein 
blasses,  schönes  Kind  allein  nnd  ferne  stehen?"  Goethe,  Faust  I,  Wal- 
purgisnacht. 

319.  Blumen  Blflte^ 

1)  Flower.  Flenr.  Fiare.  U^n,  (prop.  et  flg.)- 

S)  BlossoiDt  flg.  flower.    Flenr  (prop.  et.  flg.).    Foirituora  {ßg.  >fore).    Uvtn. 

Blüten  sind  die  Befruchtungsteile  einer  Pflanze,  ehe  die  Samenbe- 
hältnbse  anfangen  zu  reifen;  Blumen  sind  die  mannigfaltig  gefKrbten 
Blätter,  welche  die  Befruchtungsteile  umgeben  und  als  dasjenige  an 
der  Pflanze  angesehen  werden ,  was  ihr  wegen  ihrer  blofsen  Schönheit  und 
ihres  Wohlgeruches,  ohne  Rücksicht  auf  eine  daraus  entstehende  Frucht, 
Wert  giebt.  Daher  sind  gefüllte  Kosen  und  Nelken  blofse  Blumen; 
der  Kirschbaum,  der  Apfelbaum  u.  s.  w.  dagegen  tragen  Blüten.  Die 
Bezeichnung  Blume  wird  gewöhnlich  auf  die  ganze  Pflanze  übertragen, 
und  zwar  auf  eine  solche  Pflanze,  deren  Wert  hanptsftchlich  in  ihrer 
farbigen,  oft  wohlriechenden  Blüte  liegt.  Wenn  die  Blumen  verwelken, 
so  hat  eine  solche  Pflanze  ihren  vornehmsten  Wert  verloren;  wenn 
die  Blüten  abfallen,  so  erwarten  wir  dagegen  Früchte,  die  der  Pflanze 
erst  ihren  eigentlichen  Wert  geben,  oder  der  Baum  gefSUt  uns  wegen 
seines  Schattens,  seiner  schönen  Form,  seiner  erhabenen  Gröfse.  „Fehlt 
Bildung  und  Farbe  doch  auch  der  Blüte  des  Weinstocks.^'  Goethe, 
Rom.  Eleg.  VIII.  „Diese  Saat  |  ward  nicht  gepflanzt,  dafs  du  mit 
kindscher  Hand  |  die  Blume  brächest  und  zur  leichten  Zier  |  an  deinen 
Busen  stecktest.'^  Schüler,  IHccolomini  III,  8.  Das  Blühen  ist  der 
erste  lebendige  Trieb  der  Zengungskraft  der  Pflanzen  im  Frühlinge, 
nnd  dieses  Gefühl  der  erneuten  regen  Lebenskraft,  die  nach  der  Er- 
starrung im  Winter  die  Pflanzen  durchdringt,  giebt  der  Blütezeit  eine 
so  grofse  Anmut.  Diese  Bedeutung  ist  auch  uneigentlich  sichtbar. 
Eine  blühende  Einbildungskraft  ist  eine  solche,  die  frische  lebhafte 
Bilder  hervorbringt  Die  Jugend  ist  die  Blüte  der  Jahre  und  die 
Blütezeit  des  Lebens.  Denn  dieser  Teil  des  Lebens  ist  der  Anfang 
der  Entwickelung  des  Menschen,  wo  sein  Körper  eine  Zartheit  und 
eine  Kraft  hat,  die  ihm  Schönheit  giebt  und  ihn  zu  künftiger  Tüchtig- 
keit reifen  lälkt  Blumen  sind  hingegen  in  uneigentlicher  Bedeutung 
alles  das,  was  durch  bloise  Schönheit  gefüllt.  „Die  Blumen  der  Ge- 
sundheit sprossen  auf  ihrem  wonnigen  Gesicht.*^  Die  Kindheit  gleicht 
einer  Blume;  in  ihrer  zarten,  aber  kurzdauernden  Schönheit  ruht  all 
ihr  Wert  „Sie  sieht  im  Frühlingshaine  all  ihre  Freuden  blühn !  Es 
wallt  im  Rosenscheine  ihr  Blumenleben  hin/*  Matthisson.  „Schöne 
üednerbhimen,^^   Schiller,  Picc.  III,  8. 

320.  Bodens  Grand». 

1)  Soll,  bottonif  floor.      Terroir  (sol).         Temno  (molo).  Seiua  (nova). 

S)  Qroond.  Terrain  (fond).      Territorio  (Jondo).     IIo<iBft  O^io). 

Boden  (mhd.  boden^  bodem,  ahd.  bodam^  woher  der  Eigenname 
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Böse.  —  Bsauohen. 
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Bodmer)  bezeichnet  zunächst  das  Unterste  einer  Sache,  z.  B.  den  Boden 
eines  Fasses,  den  'Exdibodenj  YyaM>oden  =  das,  was  unter  unsem 
Füfsen  ist  u.  s.  w.  Grund  aber  enthält  noch  den  Nebenbegriff,  dafs 
das,  was  darüber  befindlich  ist,  von  demselben  getragen  werde,  z.  B. 
der  Grund  eines  Hauses,  Meeres^rttwrf,  Beide  Wörter  werden  in  der 
Sprache  oft  verbunden  {Grund  und  Boden\  indem  Grund  mehr  auf  das 
Innere,  auf  die  Fähigkeit,  etwas  zu  tragen  (z.  B.  ein  Gebäude),  Boden 
aber  mehr  auf  die  Oberfläche,  namentlich  auf  den  Ads^erboden  geht. 
Daher  spricht  man  wohl  von  einem  Wald-,  Wiesen-,  Moosgrund  u.  s.  w., 
aber  nicht  von  einem  Wald-,  Wiesen-,  "Koosboden.  Doch  redet  man 
von  einem  lehmigen,  trockenen,  sandigen  u.  s.  w.  Boden  und  meint  da- 
mit die  Beschaffenheit  des  Ackers.  „Sturmfest  steht  der  Boden,  den 
wir  bauen."  Schiller,  Jungfr.  Prol.  3.  „Stift'  er  einen  ew'een  Bund  ] 
gläubig  mit  der  frommen  Erde,  |  seinem  mütterlichen  Grund?'  Schiller, 
Eleus.  Fest  7. 


321. 


Bose^ 


Boshaft^. 


1)  Bad,  wlcked.  MaaTEis  (m^hant).    Cattivo  (maf«).  aiott  (oepocatutt). 

2)  Malioioas,  maligDftnt.     MüUcieux  (malin).      MaligioMo  imahgno).    ^oSeiA. 

Böse  (Gegens.  gui)  nennt  man  jeden,  der  fähig  ist,  andern  Scha- 
den zuzufügen  oder  überhaupt  das  Sittengesetz  zu  verletzen.  „Müfsig- 
gang  lehrt  viel  Böses.^^  Sir.  33,  28.  Boshaft  (eig.  einer,  der  das 
Böse  fest  an  sich  hat)  setzt  zu  diesem  Begriff  hinzu,  dafs  der  Urheber 
von  Unglück  und  Schaden  an  dem  Unheile,  das  er  anrichtet,  Vergnügen 
empfindet  und  durch  Schadenfreude  angetrieben  wird,  Unglück  zu 
stiften ;  daher  spricht  man  von  boshafter  Schadenfreude.  Ein  boshafter 
Mensch  ist  schädlicher  und  sittlich  verdorbener,  als  ein  bÖser;  denn 
er  thut  das  BÖse  aus  Neigung  und  sucht  und  findet  dazu  immer  Ge- 
legenheit. Vor  einem  bösen  Menschen  hütet  man  sich,  einen  boshaften 
verabscheut  man. 


322.  Branchen^ 

1)  To  want. 

1)  AToIr  besoin  de  (fliire  asa^e  de). 
Aver  bitogno  (adoperare), 
'EbAth  rnym^ij  m,  höäx  (yiioTpe<SsTi>). 


Gebrauchend 

2)  To  uae. 

2)  User  (emplojer). 

2)  Usare  {ßmjnegare). 

2)  yaoTpe^oan»  (nousofiaTbCfl  Tlun). 


Beide  Ausdrücke  bedeuten:  eine  Sache  anwenden;  doch  heifist 
brauchen  sehr  oft  so  viel,  wie  bedürfen ,  was  gebrauchen  nie  bedeuten 
kann.  Es  ist  ganz  etwas  anderes,  Arznei  brauchen y  d.  h.  ihrer  be- 
dürfen, und  Arznei  gebrauchen  j  d.  h.  sie  anwenden.  Ein  eingebil- 
deter Kranker  gebraucht  Arznei ,  da  er  doch  keine  braucht ,  und 
mancher,  der  sich  für  gesund  hält,  braucht  Arznei  und  gebraucht  keine^ 
„Was  man  nicht  weifs,  das  eben  brauchte  man,  |  und  was  man  weifs, 
kann  man  nicht  brauchen»''^  Goethe,  Faust  I.  Aufserdem  deutet  ge- 
brauchen eigentlich  ein  fortgesetztes  Anwenden   einer  Sache  an  (das 
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wird  ausgedrückt  durch  die  Vorsilbe  ^e-);  daher  sagt  man:  eine  Kur, 
ein  Bady  beim  Unterricht  ein  Lehrmittel  ^  einen  Leitfaden  u.  s.  w.  ge- 
brauchen. 

323.  Bray^     Biedert      Wacker^ 

1)  Honnett,  good.  9)  Upright,  loyal.  8)  Valiant. 

1)  Honnlte  (brare).  9)  Probe  (loyid).  8}  TaUlant  (eonra^ni). 

1)  Oii«4to  (bruvo),  i)  Probo.  s)  Valmte  {ffoloroio). 

1)  HecxHutt.  8)  IIpaBo;Qr]nHutt.  8)  CaaBHufi  (;(0<$puil). 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  eine  Eigenschaft,  vermöge  deren 
einer  das  Gute  ausübt  Ist  der  Grund  dieser  Thfttigkeit  seine  sittliche 
Kraft,  vermöge  deren  er  dem  Schlechten  widersteht,  so  nennen  wir  ihn 
brav^  (das  itaL  und  spanische  bravOy  das  im  17.  Jahrb.  in  die  deutsche 
Sprache  eingedrungen  ist);  beruht  sie  aber  in  der  ZuverlSssigkeit 
seiner  Gesinnung,  so  heifst  er  bieder  (mhd.  biderbi,  ahd.  biderbij 
brauchbar,  nütze,  brav,  wacker,  mit  dürfen,  bedürfen,  d.  i.  nötig 
haben,  verwandt,  eigentlich  etwas,  was  einem  Zwecke,  einem  Bedürf- 
nis entspricht,  einer,  dessen  man  bedarf,  der  einem  von  Nutzen  ist). 
Wacker  (zu  wachen  gehörig,  eig.  munter,  frisch,  wach,  nicht  matt 
und  schläfiig)  vereinigt  beide  Begriffe,  enthält  aber  noch  den  Neben- 
begriff der  Frische   und  Lebendigkeit  in  der  Erfüllung  der  Pflichten. 

„Mein  wackrer  Freund ! So  rief  er  mit  herzlichem  Biedertan.^^ 

Büj^er,  Lied  vom  braven  Mann,   18.  19. 

334.  Brei^  Hos^. 

1)  Pap,  pnlp.  2)  Pap,  any  tbiok  prtparatioD  of  ftnit,  aa  apple-saoc«  etc. 

1)  BonilUe,  pnree.      8)  Marmelade,  rob. 

1)  A  S)  Pappa^  farinatlt.  1)  A  8)  Kaoem,  Kama. 

Brei  bezeichnet  eine  weiche,  dickflüssige  Masse  und  ist  der  all- 
gemeine Ausdruck,  das  Mus  dagegen  ist  nur  ein  solcher  Brei,  der 
aus  Früchten,  namentlich  aus  Obst,  zubereitet  worden  ist  und  als 
Speise  dient,  z.  B.  Apfelmus,  Pflaumem/ii/^,  Kirsch;7i2<^,  Hirsemu^, 
KUrhiBmus  u.  s.  w.  Brei  kann  in  allen  diesen  Fällen  auch  stehen, 
nur  wird  es  in  guter  Sprache  für  die  aus  Obst  gekochte  dickflüssige 
Masse  nicht  verwendet,  also  nicht  Apfel&r«,  Maumenftr^i  u.  s.  w. 
Brei  bezeichnet  aber  auch  jede  andere,  auch  ungeniefsbare  dickflüssige 
Masse,  z.  B.  „Kocht  des  Kupfers  Brei,  \  schnell  das  Zinn  herbei.^' 
Schiller,  Glocke.  „Entzwei,  entzwei,  |  da  liegt  der  Brei,^^  Goethe, 
Fau3t  I,  Hexenküche.  —  Eine  unedle  Bezeichnung,  die  nur  in  nied- 
riger Sprechweise  vorkommt,  ist  Pappe  (vgl.  engl,  pap,  Brei,  mhd.  pap, 
peppCy  Kinderbrei);  dieses  Wort  bezeichnet  eigentlich  den  Kindsfrr^' 
(lat.  pappa,  zu  lat.  pappare,  essen).  —  Dem  Brei  und  Mus  ist  das 
Harte  und  Feste  entgegengesetzt  „Die  Welt  ist  nicht  aus  Brei  und 
jffus  geschaffen;  |  deswegen  haltet  euch  nicht  wie  die  Schlaraffen!  | 
Harte  Bissen  giebt  es  zu  kauen :  |  wir  müssen  erwürgen  oder  sie  ver- 
dauen."  Goethe,  Sprichwörtlich. 
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825.        Brennend    Lodernd    Glflhen^    Glimmend 

1)  To  born.    2)  Blase.    8)  To  be  red-bot,  to  glow,    4)  Glimmer. 

1)  Brfiler.    9)  Flamber.     8)  Aoo^r  (etre  ron;e,  brdler).    4)  Brfiler  sans  flamme  (cooTer  Bon» 

U  cendre  (fl;.).  famer). 
1)  Brueiare  (ordere).    2)  Fiammegoiare  (vampeggiare).    S)  Arroventare  {roventare).   4)  Covar  totto 

le  eenere  {ordere  senta  ßamma). 
1)  SKeib  (rop^Tb).    2)  JLiasxb.    S)  Kaum»  (fiaxb  paexuemjvi.).    4)  Tain»  (aepi^axi»,  CBepsub). 

Brennen  und  lodern  sind  zunfichBt  von  den  übrigen  dadurch  rer- 
Bchieden,  dafs  sie  eine  solche  Entwickelung  des  Feuerstoffes  anzeigen, 
die  durch  eine  Flamme  oder  durch  eine  heftige  Bewegung  desselben  nach 
oben  sichtbar  wird.  Voneinander  unterscheiden  sie  sich  aber  dadurch^ 
dafs  brennen  sowohl  die  Wirkung  des  Feuers  auf  das  Gefühl,  als  die 
Zerstörung  oder  Vernichtung  der  Körper,  lodern  hingegen  blofs  die 
schnelle,  zitternde  und  schimmernde  Bewegung  desselben  anzeigt.  Es 
wird  daher  auch  von  der  ähnlichen  Bewegung  von  Flüssigkeiten  ge- 
braucht. So  von  einem  Bache,  der,  „als  lodernde  Kaskade  |  dea 
Dorfes  Mühle  treibt,  |  und  wild  vom  letzten  Eade  |  in  Silberfunken 
stäubt.^'  Matthisson.  Im  uneigentlichen  Sinne  zeigt  lodern  ein  heftiges 
Aufwallen  und  nicht  so  nachhaltige  Empfindungen  an,  als  brennen. 
„Es  schwindelt  mir,  es  brennt  \  mein  Eingeweide.  |  Nur,  wer  die 
Sehnsucht  kennt,  |  weifs,  was  ich  leide."  Goethe.  „Tausend,  tausend 
würden  lodern  j  \  mich  vor»  Weltgericht  zu  fodem."  Bürger.  Glühen 
und  glimmen  zeigen  eine  Entbindung  des  Feuerstoffes  an,  bei  der 
sich  keine  emporschlagende  Flamme  bildet;  nur  die  Wärme  und 
gröfserer  oder  geringerer  Glanz  werden  dabei  wahrgenommen.  Glimmen 
ist  ein  schwaches,  oft  verborgenes  Glühen,  es  ist  sowohl  bezüglich  der 
Gröfse  des  glühenden  Körpers,  als  der  Stärke  seines  Glanzes  geringer, 
z.  B.  das  Feuer  glimmt  unter  der  Asche.  In  Übertragenem  Sinne 
deutet  glühen  besonders  heftige  und  nachhaltige,  glimmen  mehr  ver- 
steckte Leidenschaften  an.  So  spricht  man  von  glühendem  Hafs,  glü- 
hender Liebe,  glühender  Begeisterung,  von  Neigung  oder  Feindschaft,, 
die  verborgen  yfeitergUmmt  u.  s.  w. 

326.  Brunneni.  Born^ 

1)  &  2)  Pnmpp  pltf  fountain;  well,  fpriog.     Paits,  fentaine.     Potxo,  fontana,     Koio^^esb;  icu>ti>. 

Brunnen  (mhd.  brunnCy  ahd.  brunno;  man  stellt  das  Wort  ge- 
wöhnlich zu  ahd.  brinnan^  d.  i.  brennen,  urspr.  wallen,  sieden,  eig. 
die  heifse  Quelle,  die  aus  der  Erde  hervorsprudelt)  ist  ursprünglich 
das  aus  der  Erde  hervorquellende  Wasser,  welches  nicht  weiter  rinnt^ 
wie  der  Bach  und  der  Flufs;  dann  bezeichnet  es  weiter  eine  solche 
Quelle,  die  eingehegt,  ummauert  oder  auf  eine  andere  Weise  ge- 
schützt ist,  wie  auch  die  durch  Ausgraben  der  Erde  aufgefundene 
Quelle,  deren  Wasser  entweder  durch  Bohren  (Springfrnmn^n), 
Eimer  (TA^brumien)  oder  auch  durch  ein  Pumpwerk  (Pumpe)  an  die 
Oberfläche  gefördert  wird.  „Am  Brunnen^^  spielt  sich  eine  Szene  von 
Goethes  Faust  (I.)  ab.     Endlich  bezeichnet  Brurmen  auch  das  Wasser 


Barden.    Charge  (fardean).         Pe$o  {toma).  Homa  (6poMfl). 

Load.       Faix  (Charge»  poldt).     Ccarieo  (gravetta,  aggrawio).    "Bp^ma,  (iaaicecn>,  Taroen»). 
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der  Quelle  selbst,  das  Msche  klare  Trinkwasser,  im  Gegensatz  zum 
Flufs-  und  Regenwasser,  namentlich  auch  das  Wasser  einer  Heilquelle 
(Brmmehkva  u.  fihnl.).  —  Born  ist  nur  eine  niederdeutsche  Nebenform 
zu  der  hochdeutschen  Form  Brurmen  und  teilt  alle  Bedeutungen  dieses 
Wortes,  nur  für  das  Wasser  der  Heilquelle  wird  es  nicht  verwendet. 
Überhaupt  ist  Brunnen  der  üblichere  Ausdruck,  und  Born  wird  haupt- 
sächlich in  dichterischer  Sprache  verwendet.  „Nur  dem  Ernst,  den 
keine  Mühe  bleichet,  |  rauscht  der  Wahrheit  tief  versteckter  Born;  \ 
nur  des  MeÜsels  schwerem  Schlag  erweichet  |  sich  des  Marmors  sprödes 
Kom.^'    Schiller,  Das  Ideal  und  das  Leben. 

327.  Bürdet.  Last». 

Man  nennt  nur  das  eine  Barde  (von  ahd.  heran  =  tragen),  was 
Tiere,  besonders  aber  Menschen  tragen;  eine  Last  (von  laden)  dagegen 
ist  überhaupt  ein  schwerer  Körper,  von  welchem  andern  Körper  er 
auch  getragen  werden  mag.  Man  wird  nicht  sagen,  der  Wagen  bricht, 
das  Schiff  sinkt  beinahe  unter  seiner  Bürde,  sondern  unter  seiner  Last. 
In  übertragener  Bedeutung  ist  Bürde  dasjenige  Schwere,  was  man 
freiwillig  Übernommen  hat,  oder  zu  dessen  Übernahme  man  sich  ver- 
pflichtet fühlt,  I/zst  dagegen  das,  was  man  gezwungen,  oh  ungern 
trägt.  Ein  Amt,  das  viel  Mühe  und  Anstrengung  der  Kräfte  erfordert, 
ist  eine  grofse  Bürde;  die  Abgaben  und  Dienste,  die  ein  Bürger  dem 
Staate  leisten  mufs,  sind  Lasten.  Eine  künftige  Mutter  nennt  das 
Pfand  ihrer  Liebe,  das  sie  unter  ihrem  Herzen  trägt,  keine  Last^  son- 
dern eine  Bürde  (in  dieser  Bedeutung  wurde  Bürde  überhaupt  zuerst 
gebraucht).  Bürde  ist  edler  als  Last;  in  gehobener  Sprache,  nament- 
lich  von   Dichtem,    wird  es   daher  auch   oft  als    gewählter  Ausdruck 

für  Last  gesetzt.     „Und  all  ihr  Schmeichellüfte  werdet  wach  | 

wenn  seine  schöne  Bürde y  leicht  bewegt,  |  der  zarte  Fufs  zum  Sitz 
der  Liebe  trägt''  Schiller,  Erwartung.  „Gieb  sie  dem  Kanzler,  den 
du  hast,  und  lafs  ihn  noch  die  goldne  Last  \  zu  andern  Lasten  tragen." 
Goethe,  Der  Sänger.  Dem  freien  Sänger  erscheint  jedes  Gebunden- 
sein durch  ein  Amt  als  eine  Last, 

328.  Bfirgen^     Sich  yerbfirgen'.     Gut  sein».     Gut  sagend 
Ffir  etwas  stehend    Haftend    Gewähr  leisten^. 

1)  To  Tonch,  be  tnrety.     2)  Pledge  one*s  seif.  8)  To  Warrant .  to  be  trastworthy.     4)  A  b)  To 

üüL»  th«  rMponilbility  lipon  one*«  seif,  to  answer  for.      6)  To  b«  responalble  for.      7)  To 

gnarantee.  . 

1)  CftotiOBBer  (garaatir).       S)  Repondre  de.  8)  £tre  ffarant  ponr.       4)  A,5)  Repondre  de. 

6)  (larantlr  (re'pondre).    7)  Donner  rantlon  (repondre  ponr). 
1)  £*sere  mallevador«  (garantire).    «)  UaUevare.     3)  Star  bene  {/ar  sieurtä  ptr  alcuno).    4)  Euer 

gartmfe.    b)  Star  garante.    (?)  Entrar  ma^Uradore.    7)  Frestar  eauzione. 
1)  PynaTbca.         2*  OiBt^aTt  aa  Koro.  3;  ÜTBrLHan..  4)  &  6)  PjMaTLca.  C)  OiHimLctJ-Ti. 
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Für  etwas  stehen  bedentet,  die  Verantwortung  für  das  haben  oder 
übernehmen  y  was  durch  diese  Person  oder  Sache  geschieht  Die  Eltern 
müssen  für  die  Handlungen  ihrer  Kinder  stehen;  der  Kaufmann  mufs 
für  die  Waren  stehen^  die  er  mir  verkauft,  sowohl  für  ihre  Güte,  als 
auch  dafür,  dafs  er  mir  das  Eigentumsrecht  darüber  übertragen  konnte. 
„Wir  stehn  für  unser  Land,  |  wir  stehn  für  unsre  Weiber,  unsre  Kin- 
der!''  Schiller,  Teil  II,  2.  Hier  heifst  es  geradezu:  mit  Gefahr  des 
eigenen  Lebens  dafür  eintreten.  Für  etwas  haften  y  drückt  die  n&m- 
liehe  Verbindlichkeit  aus  wie  ßir  etwas  stehen^  nur  hebt  haften  mehr 
die  Festigkeit  und  Dauer  derselben  hervor.  Eltern  müssen  für  den 
Schaden,  den  ihre  Kinder  anrichten,  für  die  Unordnungen,  die  sie 
gegen  die  Gesetze  begehen,  haften;  sie  müssen  den  Schaden  ersetzen 
und  die  Geldstrafen,  welche  die  Kinder  nicht  bezahlen  können,  für 
sie  erlegen.  Die  Bedeutung  dieser  beiden  Wörter  ist  nicht  blofs  auf 
die  Verantwortlichkeit  und  Verbindlichkeit  zur  Sicherstellung  bei  Ver- 
tragsrechten eingeschränkt,  und  darin  besteht  ihre  gröfsere  Allgemein- 
heit. Alle  Übrigen  beziehen  sich  allein  auf  die  Sicherstellung  solcher 
Rechte,  die  aus  Verträgen  entstehen.  Wenn  zwei  Personen  einen  Ver- 
trag schliefsen  sollen,  so  ist  es  oft  der  Fall,  wie  z.  B.  bei  dem  Borg- 
kontrakte, dafs  der  eine  Teil  nicht  gewifs  ist,  ob  der  andere,  der 
eine  Verbindlichkeit  Übernimmt,  auch  Vermögen  genug  hat,  sie  er- 
füllen zu  können,  oder  Eedlichkeit  genug,  sie  erfüllen  zu  wollen.  In 
diesem  Falle  kann  ein  dritter  dazwischen  treten  und  sagen :  Ich  weifs, 
dafs  er  gut  ist,  d.  h.  dafs  er  leisten  kann  und  will,  was  er  verspricht; 
wenn  er  aber  in  diesem  Sinne  des  Wortes  nicht  gut  wäre,  so  bin  ich 
gut  für  ihn.  Indem  er  so  die  Verbindlichkeit  des  Verpflichteten  über- 
nimmt, so  stellt  er  den  Berechtigten,  der  ihn  besser  kennt,  als  den 
Hauptschuldner,  sicher,  dafs  er  keinen  Schaden  leiden  werde;  er  ist 
gut  für  den  Verpflichteten,  und  indem  er  das  sagt  oder  ausdrücklich 
erklärt,  so  sagt  er  gut  für  ihn.  Es  kann  aber  einer  für  einen  gut 
sein,  ohne  für  ihn  gut  zu  sagen.  Ein  bemittelter  und  für  seine  und 
seines  Sohnes  Ehre  besorgter  Vater  ist  einem  Kaufmann  gut  dafür,  dafs  er 
Bezahlung  für  Gegenstände,  die  der  Sohn  von  dem  Kaufmann  ent- 
nommen, erhalten  werde,  ob  er  gleich  nicht  ausdrücklich  für  seinen 
Sohn  gut  gesagt  hat.  Wer  gut  sagt  für  jemand,  der  leistet  bloCs  mit 
seinem  Geld  und  Gut  Sicherheit  für  einen  andern,  bürgen  kann  man 
für  jemand  auch  mit  seinem  Leben.  „Ich  lasse  den  Freund  dir  als 
Bürgen j  \  ihn  magst  du,  entrinn'  ich,  erwürgen."  Schiller,  Die  Bürg- 
schaft Bürgen  ist  gewählter  als  gut  sagen.  Eine  noch  gröfsere 
Festigkeit  der  Sicherstellung,  als  gut  sagen  und  bürgen^  deutet  leisten^ 
ursprünglich  Gewähr  leisten  an.  Wer  mir  eine  Sache  verkauft,  ver- 
tauscht, abtritt  oder  überhaupt  veräufsert,  der  mufs  mir  dafür  Gewähr 
leisten  (garantieren),  d.  h.  den  Genufs  und  Besitz  derselben  dadurch 
sicher  stellen,  dafs  er  mein  Recht  darauf  gegen  jedermann  verteidigt 
oder  mich  entschädigt     Ebenso  mufs  derjenige,  der  mich  bevollmäch- 


399.  880.  BnX^e.— BflAeiL  219 

tigt  und  autorisiert,  mich  verteidigen ,  oder  die  Strafe,  die  mir  eine 
Efandlung  zuzieht,  für  mich  übernehmen;  er  ist  mein  Gewährsmcam^ 
der  mich  sicher  zu  stellen  verpflichtet  ist.  In  dieser  letzteren  Bezieh- 
ung namentlich  wird  gegenwärtig  Gewähr  leisten  gebraucht. 

329.  B^rse^       Bekehrung:'. 

1)  Penitence,  atonement.  9)  Convenlon,  reformation. 

1)  P^nitence  (wnende).  i\  ConTenion. 

l\  Ptnitenta  {pena,  caatigc).  8)  Convertioiu  (eomfertim4nto), 

1)  noKaame  (dinnaHifl).  8)  OÖpan^nio  (HcnpaBjeide). 

Bekehrung  (von  bekehren^  d.  i.  eig.  sich  zu  einer  Sache  hinwen- 
den) bezeichnet  die  Veränderung,  durch  die  ein  Mensch  aus  einem 
bösen  ein  guter  wird;  Buße  (eigentlich  Ersatz,  Abhilfe,  Beseitigung, 
Besserung;  vergl.  engl,  booty  Nutzen,  Gewinn,  got  bdta^  Nutzen;  ver- 
wandt mit  ba$,  d.  i.  besser)  war  früher  das,  was  einer  für  ein  be- 
gangenes Unrecht  zur  Sühne  zu  entrichten  hatte,  besonders  wurde  es 
von  den  kirchlichen  Strafen  gebraucht,  welche  für  begangene  Sünden 
auferlegt  wurden.  Da  aber  die  Kirche  mit  einer  blofs  fiufserlichen 
Sühne  nicht  zufrieden  war,  sondern  auch  eine  innerliche  forderte,  die 
in  Erkenntnis  der  Sünde  und  Reue  über  dieselbe  bestand,  so  wurde 
der  Ausdruck  Buße  späterhin  vorwiegend  in  der  Bedeutung:  Schmerz 
über  ein  begangenes  Unrecht  gebraucht  In  diesem  Sinne  ist  sie  also 
nur  ein  Teil  der  Bekehrung,  Der  vollständige  Begriff  der  Buße  aber, 
wie  ihn  die  Kirche  später  entwickelt  hat,  zu  dem  die  contritio,  con- 
fessio  und  emendatio  gehört,  unterscheidet  sich  von  Bekehrung  da- 
durch, dafs  er  nur  eine  innerliche  Umkehr  bedeuten  kann,  während 
Bekehrung  auch  etwas  rein  Aufserliches  bezeichnen  könnte.  —  Buße 
geht  immer  auf  ein  begangenes  Unrecht,  Bekehrung  auf  eine  Änderung 
der  Meinung  überhaupt,  namentlich  auch  auf  Änderung  des  Glaubens, 
z.  B.  Bekehrung  zum  Christentume. 

330.  Bflfseii^     Entgeltend     Ansbaden'. 

1)  To  raffer  for,  ezpiate.    3)  To  poy  for  (wlth  „lasaen**:  to  hold  or  mak«  reaponslblo  for).    8)  To 

•mart  for,  to  bo  the  acapegoat. 
1}  Eipier  (pajer).      2)  Porter  la  peilte  de  (avee  »Jaasen**:  faire  payer,  faire  expier).      8)  En 

payer  la  folie  encnere. 


1)  Etputrt  (/ßr  pmümMa).     2)  Paaan  ü  ßo  (e^n  „latten**:  /or  pwrtar  la  peHa),     S)  Portofne  il 

äanno  {pagare  il  turne  e  i  dadi). 
1)  3aiiamni  (repirtob  sa  irxo).      2)  GrpajiaTb  sa  (oo  mobokb  „laa»en^':  BsucKaib  aa  Kon,  oneiSTb 

Kojiy).      3}  Cipai^aTb  aa  BXHy. 

Entgelten  stammt  von  gelten  ab,  das  früher  bezahlen  hiefs,  und 
da  in  dem  alten  peinlichen  Rechte  ein  Verbrechen  mit  Geld  wieder 
gut  gemacht  werden  mnfste,  so  bezeichnet  entgelten  lassen:  jemanden 
zum  Ersatz  und  zur  Strafe  verpflichten.  Ich  werde  dieses  Vergehen 
entgelten  müssen,  wäre  dann:  Ich  werde  den  dadurch  verursachten 
Schädel  bezahlen  oder  ersetzen  müssen  oder  überhaupt  dafür  bestraft 
werden.     So  heifst  entgelten  allgemein   blofs:   ich   werde   daftir   ver- 
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antwortlich  sein,  ich  werde  die  Schuld  davon  tragen  müssen.  Büßen 
(eig.  genugthun^  wieder  gut  machen,  ergänzen)  hingegen  bezeichnet 
zugleich  mit,  was  man  durch  Erlegung  einer  Geldstrafe  oder  die  Über- 
nahme einer  Leibesstrafe  leidet;  es  drückt  das  Schmerzhafte  aus,  was 
in  jeder  Strafe  liegt.  Entgelten  mufs  also  derjenige  etwas,  dem  man 
es  zurechnet,  büßen  der^  der  daftir  Schmerz  leiden  mufs.  Das  erstere 
kann  daher  oft  blofs  in  Tadel  und  Vorwürfen  bestehen;  das  letztere 
aber  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  gröfsere  und  nachdrücklichere  Strafen^ 
z.  B.  durch  Armut,  Krankheit,  mit  dem  Leben  büßen*  „Den  Ver- 
drufs^  den  der  Schriftsteller  verursacht,  sollte  man  den  Schauspieler 
nicht  entgelten  lassen.'^  Lessing.  ^^Ein  Augenblick  gelebt  im  Para- 
diese I  wird  nicht  zu  teuer  mit  dem  Tod  gebüjst}^  Schiller  ^  Don 
Karlos  I,  5.  Äushaden  ist  ein  unedler  Ausdruck  und  bedeutet,  dafs 
man  für  ein  Vergehen  in  seinem  vollen  Umfange  Strafe  erleide;  doch 
hat  es  noch  den  Nebenbegriff,  dafs  dies  Vergehen  entweder  ganz  und 
gar  von  andern  begangen  ist,  oder  dafs  jemand  als  Teilnehmer  an 
demselben  die  volle  Strafe  erleiden  mulÜB,  w&hrend  die  andern  unge- 
straft bleiben.  „Wir  andern  müssen  es  aasbaden^^  Goethe,  Wanderj. 
I,  11. 


c. 


331.  Charakteri.       Herz>. 


% 


Character.       Caractere.       Carattere.       Xapaioep^. 
Heart.  Coear.  Ouore.  Cepiq^e. 


Herz  bezeichnet  die  Wärme  des  Gefühls  und  die  aus  dieser 
hervorgehende  Teilnahme  an  dem  Wohl  und  Wehe  anderer.  Charak- 
ter (ein  griechisches  Wort,  x^^^'^VQ^  von  jj^o^ocrcreti',  einschneiden,  ein- 
kratzen, einprägen;  eig.  das,  was  eingegraben,  eingeprägt  ist)  aber  ist 
die  Eigenart  einer  Person  oder  Sache,  wodurch  sie  sich  von  andern 
unterscheidet;  so  spricht  man  von  dem  wissenschaftlichen,  volkstüm- 
lichen u.  s.  w.  Charakter  einer  Schrift,  von  dem  Charakter  einer 
Steppe,  Wüste,  Landschaft  u.  dgL  Im  besonderen  versteht  man  unter 
Cliarakter  aber  das  eigenartige  Gepräge  des  menschlichen  Gemüts; 
man  spricht  dann  von  einem  guten,  schlechten,  festen,  starken,  leicht- 
sinnigen u.  s.  w.  Charakter.     Man  benennt  den  Charakter  bald   nach 
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dem  herrschenden  Begehren  und  den  sittlichen  Fertigkeiten,  die  in 
seinem  ganzen  Begehren  hervortreten  (z.  B.  ein  stolzer,  reiner,  edler 
Chcarakter)y  bald  nach  den  Handinngen,  zu  denen  sein  Begehren  ihn 
treibt  (z.  B.  ein  grausamer,  blutdürstiger,  harter  Charakter)^  bald  nach 
den  Wirkungen,  die  diese  Handlungen  auf  das  Gefühl  anderer  Men- 
schen haben  (z.  B.  ein  häfslicher,  abstofsender,  anziehender  Chatxtkter), 
Denjenigen,  dessen  Gemütsart  kein  festes  Gepräge  zeigt,  den  also  jeder 
kleine  Umstand  anders  stimmen  kann,  nennt  man  einen  Menschen 
ohne  Charakter.  Ein  Mensch  ohne  Herz  würde  derjenige  sein,  der 
nichts  fiir  andere  fühlt.  Oft  versteht  man  unter  Charakter  geradezu 
die  Festigkeit  des  Willens  und  nennt  einen  willensstarken  Menschen 
einen  Mann  von  Charakter^  einen  willensschwachen  dagegen  einen 
charakterlosen  Menschen.  Goethe  spricht  eingehend  über  den  Begriff 
Charakter  in  der  Geschichte  der  Farbeniehre,  in  dem  Abschnitt  New- 
tons Persönlichkeit.  „Das  Hauptfundament  des  Charakters,^'  sagt  er 
dort  unter  anderm,  „ist  das  entschiedene  Wollen  ohne  Eücksicht  auf 
Recht  und  Unrecht,  auf  Gut  und  Böse,  auf  Wahrheit  und  Irrtum.'^ 
„O  Gott,  aus  diesen  Zügen  spricht  kein  Herz.'^  Schiller,  Maria  Stuart 
lU,  4.  „Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  |  sich  ein  Charakter 
in  dem  Strom  der  Welt."  Goethe,  Tasso  I,  2.  —  Campe  verdeutschte 
das  Wort  Charakter  in  seiner  moralischen  Bedeutung  mit  Sittengepräge  \ 
dieses  Wort  hat  sich  aber  nicht  eingeführt.  Mit  Unrecht  hat  es  Wei- 
gand  in  sein  synonymisches  Wörterbuch  aufgenommen. 


D. 


332.  Da<.    Als*.    Indem*.    Wie*. 

1)  A  2)  A*.        8)  While,  bot  mostl^  rendered  by  the  partiolple.        4)  As;  wlth  ,,aach'*  or  „sehr 

aocb'%  bowarer,  howerer  much. 
1)  k,  2)  Lonqne  (puUqiie).        8)  Lonqne,  qnftndi  se  rend  ponr  U  plnpart  par  le  Gerondlf. 

4)  Comme  (lonqne,  combien). 
1)  A  t)  QtutHdo  {aUorekk,  qnolitra),       8)  Bieeo  um  {giaeekif  euendo  cM :  H  remde  U  püi  voUe  per 

ü  atmndio),     4)  Comt  (con  la  voce  „emeh**  6  ,,««Ar  auch**;  fiMntuhque,  ewnungue,  in  quaium- 

qu4  modc). 
1)  4;  S)  SoiTMi  (nun  xan).    8)  Kor^a  (nepeBOXBxoa  ^acio  xhenpi^aoiiem»).    4)  San  (nun,  enouco). 

Alle  diese  Konjunktionen  deuten  an,  dafs  eine  Handlung  gleich- 
zeitig mit  einer  andern  geschieht.  Als  bezeichnet  diese  Gleichzeitig- 
keit schlechthin  and  wird  am  häufigsten  gebraucht,  z.  B.  jjAls  ich  noch 
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ein  Ejiabe  war^  |  sperrte  man  mich  ein."  Goethe ,  Der  neue  Amadis. 
Indem  hebt  hervor,  daTs  eine  Handlung  innerhalb  des  Zeitraumes  einer 
andern  sich  vollzieht;  es  kann  nur  zwei  einzelne ,  bestimmte  Hand- 
lungen verknüpfen  und  sich  nicht  wie  als  auf  allgemeine  langdauemde 
Zustände  und  Zeiträume  beziehen,  auch  hebt  es  den  Beginn  der  einen 
Handlung  scharf  hervor,  z.  B.  Er  sprach,  indem  er  vor  mich  hintrat, 
erregt  in  mich  hinein.  fFie  (eig.  vergleichend)  wird  von  der  Zeit  nur 
selten  gebraucht  und  heifst  dann:  genau  in  demselben  Augenblicke; 
es  zeigt  das  Überraschende  der  Gleichzeitigkeit  an,  z.  B.  JVie  er  das 
hörte,  lief  er  fort  „Und  wie  er  sitzt  und  wie  er  lauscht,  |  teilt  sich 
die  Flut  empor."  Goethe,  Der  Fischer.  „Und  wie  er  winkt  mit  dem 
Finger,  |  auf  thut  sich  der  weite  Zwinger."  Schiller,  Handschuh.  Da 
weist  nachdrücklich   auf  einen   bestimmten   Zeitpunkt  hin.     jjDa  ihr 

noch  die  schöne  Welt  regiertet,  | ach,  da  euer  Wonnedienst 

noch  glänzte,  |  wie  ganz  anders,  anders  war  es  da,  |  da  man  deine 
Tempel  noch  bekränzte,  |  Venus  Amathusia.'^  Schiller,  Götter  Griechenl. 
In  da  und  indem  klingt  oft  eine  kausale  Beziehung  durch. 

333.  Dan       Weil^.       Wenn'. 

1)  Since.  2)  Beeaoae.  S)  If. 

i)  Comme.  9)  Comme  (paroe  qne).     8)  81. 


1)  SieeofM  (stanUehi),      2)  Perchi  (pereioehe).        3 
1)  Tarn  Kun,.  2)  IIoToiry  iro.  S) 


Se. 
Eesa. 


Wenn  man  den  Zusammenhang  zwischen  Grund  und  Folge  an- 
zeigt, so  begnügt  man  sich  entweder,  blofs  die  Notwendigkeit  dieses 
Zusammenhanges  auszudrücken,  und  läfst  die  Gewifsheit  des  Grundes 
dahin  gestellt  (realer,  wirklicher  Grund),  oder  man  drückt  die  Un- 
gewifsheit  des  Grundes  (möglicher  Grund,  Bedingung)  oder  endlich 
seine  Gewifsheit  selbst  mit  aus  (logischer  Grund).  In  dem  ersten  Falle 
gebraucht  man  weil^  in  dem  zweiten  wenn,  in  dem  dritten  da.  „Weil 
ein  Vers  dir  gelingt  in  einer  gebildeten  Sprache,  |  die  für  dich  dichtet 
und  denkt,  glaubst  du  schon  Dichter  zu  sein?"  Schiller,  Dilettant. 
„Wenn  du  laut  den  Einzelnen  schiltst,  er  wird  sich  verstecken,  |  wie 
sich  die  Menge  verstockt,  wenn  du  im  Ganzen  sie  lobst"  Goethe, 
Vier  Jahreszeiten  77.  —  Da  bezeichnet  namentlich  auch  den  Grund, 
aus  dem  man  etwas  erkennt,  z.  B,  Da  (nicht  weil)  der  Hahn  kräht, 
ist  es  Morgen.  Da  (nicht  weil)  das  Thermometer  gestiegen  ist,  ist  es 
wärmer  geworden.  —  Für  weil  waren  früher  auch  dieweil,  alldieweil 
und  alldieweilen  in  Gebrauch;  diese  Wörter  sind  aber  veraltet  und 
haben  überhaupt  ihre  Heimat  in  dem  schleppenden  und  steifen 
Kanzleistile.  Mit  Recht  sagte  Göckingk  von  diesen  Wörtern:  „Mein 
Advokat,  Herr  Weil,  ist  ohne  Zweifel  |  ein  reicher  Mann,  schon 
ärmer  ist  Dieweil]  \  dem  Alldieweil  ward  weniger  noch  zu  teil,  |  und 
Alldieweilen  ist  nun  gar  ein  armer  Teufel." 
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334.  Daher'.       Also».       FolgUch'. 


1)  Therefore*  2)  Then.  8)  Cotueqaently. 

iS  Par  Ik  {k  caase  de  cela).  2)  Ainsi.  S)  Par  conseqnent. 

1;  Quindi.  i)  Co$i  (dwtque).  3)  Ptr  conceguenta. , 

1)  Ornjtfk  (<ffTOTo).  2)  Ttxaxh  oopaaovb  (HiaKb).  S)  CiftAOBaieauio. 


Daher  zeigt  rückwärts  auf  den  Grund  oder  die  PrKmisse;  also 
(eig.  ganz  so)  hingegen  vorwärts  auf  den  Schlufssatz.  Icli  war  krank; 
daher  konnte  ich  nicht  kommen.  Ich  bin  krank;  also  bitte  ich  auf 
mein  Kommen  nicht  zu  rechnen.  Aus  diesem  Grunde  kann  man  nur 
also  (nicht  daher)  sagen  da,  wo  die  Vordersätze  oder  Gründe,  aus 
denen  ein  Schlufssatz  folgt,  nicht  ausdrücklich  angeführt,  sondern  nur 
aus  gewissen  Zeichen  abgenommen  werden.  „So?  Also  hat  er  meine 
Tochter  nur  in  die  Eede  bringen  wollen?"  Geliert.  ^^Also  ist  alles  ver- 
geblich gewesen."  Folglich  bezeichnet  die  Verbindung  des  Begrün- 
deten mit  seinem  Grunde.  Es  zeigt  also  an,  dafs,  weil  der  Grund 
gewifs  ist,  auch  das  dadurch  Begründete  notwendig  folgen  müsse. 
„Die  alle  drei  ihm  gleich  gehorsam  waren,  |  die  alle  drei  er  folglich 
gleich  zu  lieben  |  sich  nicht  entbrechen  konnte."   Lessing,  Nath.  III,  7. 

336.  Darnm^    Desiregen^    Deshalb^    Also*. 

1)  For  tbat  reason.     2)  *  8)  On  tbat  acconnt.      8)  Aboat  it.      4)  Therefore,  then. 

1)  Par  cette  raison.    2;  A  cause  de  cela.    s)  A  cause  de  cela  (c'est  poorqnoi).    4)  Ainsi  (c'est 

ponrqnoi). 
1)  Ptr  cib.    2)  Per  ttU  moUgo  (per  ^uetta  eagi<me).    3)  Per  queslo  (pertanto).    4)  <^ndi. 
1)  3a  TD  (no  sfToxy).    2)  IIo  lolt  upvnnA.    S)  Pb;^  Toro  (;^ifl  Toro).    4)  H  Taxi.  (calM^OBaToaLHo). 

Also  drückt  nur  den  Zusammenhang  des  Schlufssatzes  (mit  Be- 
tonung des  letzteren)  mit  seinen  Vordersätzen  aus;  die  übrigen  auch 
den  Zusammenhang  der  Dinge  mit  ihren  Ursachen  ^  besonders  der 
Handlungen  u.  s.  w.  mit  ihren  Beweggründen.  Deshalb  (ahd.  halpa 
=  die  Seite)  ist  soviel  als:  in  Kücksicht  auf  diese  Verhältnisse  oder 
Umstände  bei  der  Sache.  Sie  haben  sich  deshalb  schon  vereinigt, 
heifst:  in  Erwägung  der  dabei  obwaltenden  Umstände.  Damm  und 
deswegen  (die  Präpos.  wegen  «=»  Dat  plur.  von  der  Weg)  stellt  diese 
Umstände  als  bewegende  Ursachen  einer  Handlung  dar.  Ich  habe 
ihn  deshalb  zur  Rede  gesetzt,  kann  auch  auf  die  Umstände  selbst 
deuten,  über  welche  ich  ihn  zur  Kede  gesetzt  habe;  ich  habe  ihn 
darum  zur  Eede  gesetzt,  deutet  aber  stets  auf  die  in  diesen  Umstän- 
den enthaltenen  Beweggründe.  Deswegen  vereinigt  beides  in  seiner 
Bedeutung,  die  Betrachtung  der  Umstände  und  den  Beweggrund,  darum 
enthält  nur  das  letztere,  „Wie  einer  ist,  so  ist  sein  Gott,  |  dämm 
ward  Gott  so  oft  zu  Spott"    Goethe,  Zahme  Xen.  IV. 

336.  Damm^     Deich«.     Wehr^.     Wall*. 

1)  Dan.       2)  Dike.       3)  Wear.  4)  Hoand,  rainpart. 

1— S)  Dl^e.  4}  Rampart  (bonleyard). 

1)  A  2)  Argine  (diffa).      8)  Qora.  4)  Riparo  {ierrapieno). 

1— S)  uxoxxBa  (aanpTTn»)*  4)  Bafi>  (Hacum»). 

Alle  diese  Wörter  bezeichnen  eine  sich  in  die  Länge  erstreckende, 
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aus  Erde,  Holz  oder  Steinen  gebildete  Erhöfating  zur  Abwehr  feind- 
licher Elemente.  Damm  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  dafür;  gewöhn- 
lich dient  ein  Lamm  zur  Abwehr  von  Wasser;  oft  bildet  er  auch  den 
Weg  durch  eine  tiefliegende  Gegend,  welche  entweder  unter  Wasser 
steht  oder  in  anderer  Weise  den  Verkehr  hindert,  z.  B.  Stein^fomm, 
Knüppel(/a^m,  Eisenbahn^/oriTim  u.  s.  w.  „Der  Damm  zerreifst,  das 
Feld  erbraust,  |  die  Fluten  spülen,  die  Fläche  saust/^  Goethe,  Johanna 
Sebus.  Deich  ist  ein  Erd^a;7ii7i  in  Marschländern  zur  Abwehr  des  zu- 
weilen einbrechenden  See-  oder  Flufswassers.  Das  Wehr  ist  ein  Damm 
oder  auch  eine  hölzerne  Schutzwand,  welche  quer  durch  einen  Flufs 
oder  ein  anderes  Wasser  geht,  um  dasselbe  in  einer  gewissen  Höhe 
zu  erhalten,  gewöhnlich  zu  dem  Zweck,  das  Wasser  in  Mühlgräben 
zu  leiten.  „Der  Neckar  ist  oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  zum 
Behufe  verschiedener  Mühlen  durch  Wehre  gedämmt^*'  Goethe,  Reise 
in  d.  Schweiz,  Heilbr.  28.  Aug.  1797.  Wall  ist  eine  besonders  feste 
und  dicke  Erhöhung,  gröfstenteils  aus  Erde,  aber  gewöhnlich  der 
gröfseren  Festigkeit  wegen  aufserdem  noch  aus  Holz  und  Steinen  ge- 
bildet, welche  zur  Abwehr  feindlicher  Angriffe  dient  Eine  Stadt,  ein 
Lager,  eine  Festung  u.  s.  w.  wird  mit  einem   Wall  umgeben. 

337.  Dämpfend  Stillen*. 

1)  To  cbeck,  quell.         ^telndre  (^touffer).         Ajfoffare  eol  fummo  (topprimere ,  raitemperare), 

TryinaTb  (yKpoiqati»). 

2)  AppeMe,  lootbe.    Cftlmer  (apaiser).    Calmare  {quetare,  aeehetare,  traiiquiBare).    Yatmjfsm,, 

Dämpfen  (eig.  durch  Dampf  ersticken)  wird  auch  von  der  blofsen 
Verminderung  einer  unruhigen  Bewegung,  stillen  hingegen  nur  von 
einer  gänzlichen  Hemmung  einer  solchen  gebraucht;  dämpfen  heifst 
so  viel  wie  mildern,  abschwächen,  stillen  so  viel  wie  für  den  Augen- 
blick zur  Ruhe  bringen,  befriedigen.  Bei  dem  Dämpfen  wird  Gewalt 
gebraucht  und  ein  Kampf  und  Widerstand  vorausgesetzt,  das  Stillen 
kann  auch  durch  gelinde  Mittel  bewirkt  werden.  Man  dämpft  einen 
Aufruhr  durch  Drohungen,  Anrücken  mit  bewaffneter  Macht;  man 
stillt  ihn  durch  Zureden,  Versprechungen.  Man  dämpft  eine  Begierde, 
wenn  man  ihr  widersteht  und  sie  nach  und  nach  gänzlich  ausrottet; 
man  stillt  sie  durch  Befriedigung.  Man  stillt  den  Hunger,  Durst, 
Wissensdurst  u.  s.  w.;  man  dämpft  das  Feuer  einer  Leidenschaft, 
aufbrausenden  Zorn,  Jubel  u.  s.  w.  „Man  deckt  eilig  mit  Rasen  und 
Erde  u.  s.  w.  die  durch  und  durch  dringende  Flamme  zu.  Um  sie 
auszulöschen?  Keineswegs!  um  sie  zu  dämpfen}^  Goethe,  Wanderj. 
I,  4.  jfRecha.  Sein  voller  Anblick,  sein  Gespräch,  sein  Ton  |  hat 
mich  —  Dqfa,  Gesättigt  schon?  Recha,  Gesättigt,  |  will  ich  nun 
nicht  sagen;  nein  —  bei  weitem  nicht.  —  |  Dqja,  Den  heifsen  Hun- 
ger nur  gestillt^    Lessing,  Nath.  III,  3. 


\ 
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—  —        * -   -  -  II. 

338.  Dankbar).  Erkenntlieh*. 


l] 


GrmMfal.      BeeonnaisMUit  (Snbst.  gratitiide).  Orato,  BuroA&piodl. 

Thrnnktal,     SecMinAiflMiit  (Bittet,  raoonnalnaiiee).    RieoHMemt§.    IIpisiiaTejKRui. 


Dankbar  (von  denken)  sein  heifst,  an  die  erhaltene  Wohlthat 
denken  und  den  WohlthSter  lieben;  erkenntlich  sein,  seine  Erkenntnis 
von  der  Gröfse  der  Wohlthat  nnd  der  Liebe  des  Wohlthäters  durch 
eine  angemessene,  thfttige  Erwiderung  an  den  Tag  legen.  ,,Nun 
einem  Engel,  was  für  Dienste,  |  für  grofse  Dienste  könnt  ihr  dem  wohl 
thun?  I  Ihr  könnt  ihm  danken.^^  Lessing,  Nath.  I,  2.  ^,Auch  dann 
nicht,  dann  nicht  einmal,  wenn  |  ErketmÜichkeit  zum  Herzen  Eurer 
Tochter  |  der  Liebe  schon  den  Weg  gebahnet  hätte  ?*^  Ebend.,  Nath. 
III,  9.  Im  gemeinen  Leben  selbst  ist  daher  eine  Erkenntlichkeit  die 
thätige  Vergeltung  einer  GeföUigkeit  und  eines  Liebesdienstes.  Der 
Reiche  nennt  die  Belohnung,  die  er  einem  Armen  anbietet,  eine  Er- 
kennilichkeit  undgiebt  durch  diesen  Ausdruck  auf  eine  yerbindliche 
Art  zu  verstehen,  dafs  er  den  geleisteten  Dienst  nicht  als  eine  Schuldig- 
keit, sondern  als  eine  Geflllligkeit  und  Wohlthat  ansehe.  „Nehmen 
Sie  meinen  Bank  und  die  goldene  Uhr  als  eine  kleine  Erkenntlich^ 
keit.'^  Goethe,  W.  M.  Lehrj.  IV,  9.  Der  Gefühllose  glaubt  sich  durch 
eine  Belohnung  oder  einen  Gegendienst  bei  seinem  Wohlthäter  abge- 
funden zu  haben.  Das  gefühlvolle  Herz  glaubt  sich  noch  immer  zur 
Dankbarkeit  verpflichtet,  wenn  es  längst  seine  Erkenntlichkeit  durch 
Gegendienste  bewiesen  hat.  „Edle  Naturen  zahlen  mit  dem,  was  sie 
sind."    Schiller. 

339.  Dankend  (Sich)  Bedanken'.  Danksagen'. 

Terdanken*. 

1)  To  tluuÜE.       8)  To  «xprMi  one'a  thtnki.       8)  To  glre  or  retarn  tbanks.       4)  To  otre,  to  be 
lodebted  for. 


1)  Reaerder.  i)  Hemereier  qn.  de  qc.  9)  Jtendre  grr&ces.  4)  fitre  redeyable  k, 

l)  RimgroMiart,         X)  &  8)  iSMder«  ffreuie,  4)  Saper  {tentir)  grado;  Rieomoicere^  dUntre. 

1)  Bxuo^'pmxh  Koro.      2)  BzaroxapcTBOUTi».      8)  BoeÖJanuapnn».       4)  Buri>  otfasaHuxi  Hoxy  ^Aa%, 

Danken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er  bezeichnet  sowohl  die 
wohlwollende  Gesinnung  gegen  jemand,  die  infolge  einer  empfangenen 
Wohlthat  entsteht,  als  auch  die  Aufserung  dieser  Gesinnung.  Sich 
bedanken  und  danksagen  dagegen  zeigen  nur  eine  Aufserung  des 
Dankes  durch  hörbare  oder  sichtbare  Zeichen  an.  Beim  Danksagen 
äufsert  sich  der  Dank  durch  Worte,  beim  Bedanken  auch  durch  an- 
dere Zeichen,  z.  B.  durch  stumme  Vemeigung,  Kopfnicken,  freundliche 
Mienen,  durch  einen  Händedruck  u.  dgl.  „Der  hereintretende  Wund- 
arzt unterbrach  die  lebhaften  Danksagungen  y  in  welche  sich  Wilhelm 
gegen  den  Jäger  ergofs.*^  Goethe,  W.  M.  Lehrj.  IV,  9.  Einem  etwas 
verdanken  oder  etwas  zu  verdanken  haben,  heifst,  eine  Wohlthat  von 
ihm  erhalten  haben  und  ihm  dafür  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Ob 
dieser  Dank  wirklich  empfunden  oder  geäu&ert  wird^  liegt  in  verdanken 

EbcrbArd-Lyoa,  synon.  Handwtfrterbaoh.    14.  Aufl.  «k 
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nicht  mit  angedeutet,  nur  die  Verpflichtung  dazu  wird  hervorgehoben. 
„Begegnet  uns  jemand,  der  uns  Dank  schuldig  ist,  gleich  föUt  es  uns 
ein.  Wie  oft  können  wir  jemand  begegnen,  dem  wir  Dank  scktUdig 
sind,  ohne  daran  zu  denken.^    Goethe,  Spr.  i.  Pr.  405. 

340.  Darstellend        Torstellen'. 

1)  To  depict,  exhlblt.  2}  Beprstent. 

1)  Pnfsenter  (mettre  deTant  les  Teax,  d^eindre).  2)  Repr^senter  (presenter,  slma^iner). 

1)  Mtttere  mamti  gli  oehi  (cfporrt).  2)  Prettntwe  (rappretintare). 

1)  npe;(enBian>  (BSoOpasan).  2)  npewjrasun»  (aoo6p$aarb  oeM). 

Vorstellen  heifst  Überhaupt,  sich  oder  einem  andern  etwas  in  der 
Seele  gegenwKrtig  machen,  darstellen  bezeichnet  eine  besonders  leb- 
hafte, anschauliche  Vergegenwärtigung  einer  Sache  oder  Begebenheit 
in  allen  ihren  Einzelheiten  oder  in  ihrem  ganzen  Verlaufe.  Man  kann 
andern  Menschen  auch  durch  blofse  Beschreibung  eine  richtige  Vor- 
stellung von  menschlichen  Handlungen  geben;  wenn  sie  aber  durch 
die  di«matische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt  werden,  so  ist 
eine  solche  getreue  Nachahmung  der  Natur  keine  blofse  Vorstellung, 
sondern  eine  Darstellung  derselben.  Wenn  man  sagt:  Dieser  Schau- 
spieler stellt  die  Rolle  eines  Betrunkeneu  vor,  so  kann  das  blofs  heifsen, 
er  spielt  die  KoUe  eines  Betrunkenen,  man  soll  sich  bei  ihm  einen 
Betrunkenen  denken.  Sagt  man  aber:  Er  stellt  einen  Betrunkenen  dar, 
so  heifst  das:  Er  ahmt  die  Handlungen  eines  Betrunkenen  genau  nach 
und  liefert  durch  seine  Gebärden  den  Zuschauem  ein  getreues  Bild 
von  demselben.  „Frei  und  siegend  mufs  das  Darzustellende  aus  dem 
Darstellenden  hervorscheinen  und  trotz  allen  Fesseln  der  Sprache  in 
seiner  ganzen  Wahrheit,  Lebendigkeit  und  Persönlichkeit  vor  der  Ein- 
bildungskraft dastehen.'^    Schiller,  Kallias,  oder  über  die  Schönheit 

341.  Dasein«.  Leben^. 

1)  ExUteno«,  being.    Exlstence  (l'etre).    BxUteitMa  (esitre,  pre$mMa).    Eurie  (omeeitaMHi»). 

2)  Life.  Yie.  .    VUa.  HCaaBb. 

Dasein  gebraucht  man  von  allen  Dingen,  auch  von  unorganischen, 
Leben  nur  von  organischen,  z.  B.  von  Menschen,  Tieren,  Pflanzen. 
Leben  ist  also  ein  höheres  Dasein,  „So  viel  gewährt  ein  Freund,  dafs 
auch  das  Leben  nicht  mehr,  als  ein  Dasein  ist,  wenn  uns  ein  Freund 
gebricht."  Hagedom.  „Und  wenn  mein  gütig  freundliches  Geschick  | 
aus  seinem  furchtbar  Ungeheuern  Dasein  \  des  Lebens  Freude  mir  be- 
reiten wilL"  Schiller,  Picc.  III,  8.  Auch  das  Fremdwort  Existenz  ist 
im  Deutschen  sehr  Üblich;  es  ist  aber  niedriger  im  Klange  als  Dasein 
und  Leben,  Hfiu£g  hat  es  auch  eine  Bedeutung,  die  in  Dasein  xmd 
Leben  nicht  liegt,  es  ist  nämlich  oft  gleichlautend  mit  Fortkommen. 
So  sagt  man  z.  B.:  der  junge  Mann  hat  sich  eine  Existenz  gegründet; 
oder:  Er  hat  in  dieser  Stadt  seine  Existenz  gefunden.  Dasein  und 
Leben  könnten  hier  nicht  gesetzt  werd^i. 


l] 
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342.  Dauert.       zeit>.       Weilet 

))  Perlod  (daratlon).      Dur^  (Periode,  existenee).      Dwrata  {pmiodt,  4»i»t«iua),      Hpcixosaaeii« 

(oepio^^  cyn^eeiBOBasie). 
Tim«  (date).  Tempfi.  Tempo.  Bpexa. 

While.  Certftin  temps  (momeiit).        Tr^io  di  Umpo,        npoxesyron»  Bp«iien. 

Datier  (eine  erst  nenhocbdeutsche  Bildung  zu  dauern)  bezeichnet 
blofs  die  Fortsetzung  des  Daseins  eines  Dinges  (Gegens.  Unbestand, 
Wechsel),  Zeit  hingegen  die  Aufeinanderfolge  der  Dinge,  die  ihr  Dasein 
fortsetzen,  die  Folge  bestimmter  Veränderungen  (Gegens.  Ewigkeit). 
Von  diesen  hat  man  die  beständigsten  und  bekanntesten  als  ZMfmafse 
gewählt,  z.  6.  die  Umläufe  der  Erde  um  sich  selbst  (Tage)^  um  die 
Sonne  (Jahre)  u.  s.  w.  Der  Begriff  Zeit  ist  der  allgemeinere,  er 
schliefst  den  Zeitptmkt  wie  die  Zeitdauer  ein.  Die  Zeit  wird  für  sich, 
die  Dauer  an  den  Dingen  gedacht.  So  spricht  man  von  der  Zeit  tot 
und  nach  Christi  Geburt,  von  der  alten  und  neuen  Zeit  u.  s.  w.,  aber 
von  der  Dauer  der  Welt,  eines  Ejrieges,  einer  Freundschaft  u.  s.  w. 
Der  dritte  schlesische  Krieg  Mit  in  die  Zeit  von  1756 — 1763,  seine 
Dauer  beträgt  sieben  Jahre.  „Z^7  und  Bekanntschaft  heifsen  dich 
vielleicht  |  die  Gabe  wärmer  fordern ,  die  du  jetzt  |  so  kalt  bei  Seite 
lehnst  und  fast  verschmähst  |  .  .  .  .  Auch  ich  verstehe  wohl,  so  jung 
ich  bin,  |  der  Heftigkeit  die  Dauer  vorzuziehn."  Goethe,  Tasso  11,  3. 
„Datier  im  Wechsel^'  überschreibt  derselbe  Dichter  sein  Gedicht 
H^eiie  (mhd.  nAlej  ahd.  wila,  Zeit,  Zeitpunkt,  Stunde)  bedeutet  eigent- 
lich Ruhepunkt  und  bezeichnet  sowohl  die  Zeit^to^^r,  als  auch  den 
Zeitptin/r/.  Das  Wort  wird  namentlich  von  kleineren  Zeitabschnitten 
gebraucht.  Man  sagt  z.  B. :  ,  Jch  habe  eine  ganze  Weile  auf  dieh  ge- 
wartet,'*  oder  auch  in  der  Verkleinerungsform:  „Warte  hier  ein  WeH" 
chen  auf  mich!*'  Solche  kurze  Zeitabschnitte  von  einigen  Minuten 
oder  auch  Stunden  bezeichnet  man  mit  dem  Ausdrucke  Weile.  Längere 
Zeitabschnitte,  wie  Jahre  u.  ähnl.,  benennt  man  gewöhnlich  nicht  mit 
diesem  Worte.  Von  dem  dreifsigjährigen  Kriege  sagt  man:  er  hat 
lange  Zeit  angedauert,  nicht  aber:  eine  lange  Weile.  Mitunter  stellt 
man  WHle  mit  Zeit  in  einem  Ausdrucke  zusammen,  z.  B.  Mir  wird 
Zeit  und  Weüe  lang.  Überall  tritt  in  Wdle  mehr  der  Zeitpunkt,  den 
man  gerade  durchlebt,  hervor,  oder  die  Zeit,  welche  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  verrinnt  So  sagt  man:  bei  nächtlicher  WeUe,  oder: 
Gut  Ding  will  Weüe  haben.  Man  spricht  von  langer  Weile  (gewöhn- 
lich: die  LangeweUe\  von  Kurziv^Y,  von  einer  guten  WeHe^  die  man 
einem  andern  Frist  giebt,  um  etwas  zu  erledigen  u.  s.  w. 

343.  Danernn        Während 

To  endnr«,  durable,  dnrabillty.  S)  To  last. 

Dnrer  (dnnUe,  dine).  t)  Dnrer,  ae  prolonfer  (Bteble.  BtabUiu). 

Durar9  {dwabOit  durata).  S)  ContiMuar4  {protungarH,  durare). 

Dauern  (mhd.  düren^  aus  lat  durare;  frz.  durer)  enthält  zugleich 
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die  Ursache  mit,  warum  ein  Ding  sein  Dasein  fortsetzen  kann.  Sein 
Stoff  ist  nämlich  so  beschaffen,  dafs  es  länger  der  Zerstörung  und  dem 
Untergange  zu  widerstehen  vermag.  Am  besten  läfst  sich  das  in  seinen 
Ableitungen  dauerhaft^  Dauerhaftigkeit  ftihlen.  Die  ägyptischen  Pyra- 
miden dauern  noch  nach  Jahrtausenden,  weil  sie  aus  einem  sehr  dauer- 
haften Steine  von  besonderer  Härte  erbaut  sind.  Dauern  kann  daher 
auch  von  für  sich  bestehenden  Dingen  gesagt  werden,  währen  (ahd. 
werSn  =  bestehen,  bleiben;  von  wesen  =»  sein  abgeleitet)  hingegen  nur 
von  Zuständen,  Verhältnissen  u.  s.  w.,  z.  B.  Gottes  Liebe  währt  ewig. 
Man  kann  sagen:  Die  ägyptischen  Pyramiden  haben  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  gedauert,  aber  nicht  gewährt'^  der  Wechsel  der  Jahreszeiten 
währt  und  dauert  noch  immer  fort  „Aber  Tage  währfs,  \  Jahre 
dauert*Sj  dafs  ich  neu  erschaffe  |  tausendfältig  deiner  Verschwendungen 
Fülle."    Goethe,  West-östl.  Divan,  Buch  Suleika,  18. 

344.         Danem*.    Terdriefeen^«    Beueiii  Gereuen'. 

1}  To  fill  trlth  regret.        2)  To  be  T«z6d,  griered.       8)  Regret,  nie. 

1)  Insplrer  da  regret  (peiner).    S)  Fieber  (chagriner,  Texer).    8)  8e  repentir  (ayolr  dn  regret). 

1)  Impirar  düpiaeere  (eomptutione,  pietä).    2)  Dare  dispetto  (diiffuttQ,  venire  a  noja).    8)  Pientirti 

{rincrtMcere). 
1)  npK^BEaxb  aotx&me.        2)  ^oetoKjqah.       8)  PaeicaBBaTiiCH  (sK&atn.). 

Es  gereut  mich  (von  mhd.  riu;we  =  Schmerz,  Leid)  unterscheidet 
sich  von  es  dauert  mich  (zu  tiure  =  teuer,  wert,  gehörig;  dauern  hiefs 
mhd.  türen\  mich  türet  eines  dinges  bedeutete:  mir  ist  etwas  teuer, 
kostbar,  oder:  mich  dünkt  etwas  zu  kostbar,  dann:  ich  bin  voll  Sorge 
für  das,  was  mir  teuer  Ist)  und  es  verdrießt  mich  (mhd.  verdrie^en^ 
Überdrufs  oder  Langeweile  erregen;  verwandt  mit  lat.  truderey  es  stöfst, 
schiebt  mich  etwas)  dadurch,  dafs  es  nur  auf  einen  vergangenen  Ver- 
lust oder  Schaden  und  auf  einen  solchen  geht,  an  dem  wir  selbst 
schuld  sind.  Es  kann  mich  eine  Sache  dauern  j  die  mir  ohne  meine 
Schuld  verloren  gegangen  ist,  und  dieser  Verlust  kann  mich  verdrießen, 
aber  gereuen  könnte  mich  derselbe  nur  dann,  wenn  ich  den  Verlust 
durch  Nachlässigkeit,  Säumigkeit  u,  a.  verschuldet  hätte.  Ich  kann 
femer  sagen:  Mich  dauert  die  Zeit,  die  ich  mit  einem  unnützen  Ge- 
schäfte zubringe^  aber  nur:  Mich  reut  die  Zeit,  die  ich  damit  zuge- 
bracht habe;  denn  reuen  geht  nur  auf  eine  vergangene  Handlung. 
Dauern  kann  auch  die  Teilnahme  an  fremdem  Unglück  bezeichnen, 
z.  B.  der  arme  Mann,  das  arme  Kind  dauert  mich.  Es  verdrießt  mich, 
bezeichnet  einen  hohem  Grad  der  Unlust  und  wird  in  engerer  Be- 
deutung von  dem  Unwillen  über  erlittene  Beleidigungen,  Zurück- 
setzung u.  s.  w.  gebraucht. 

346.  Deuchten^.    Dfinken^    Bedfinken'. 

1)  Meseema.  2)  ^  8)  Methlnke. 

1)  11  me  semble.       s)  A  8)  n  me  paratt  qne. 


1)  Mi  tembra.  2)  &  3)  Mi  pare. 

1) 


I)  Me< 

8)  ni 

3}  Mi 


KaaaTiiCii.  2)  &  S)  MesTbca. 
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Beuchten  nnd  dünken  ist  ursprünglich  ganz  dasselbe  Wort,  indem 
deuchte  (mhd.  dühte^  konj.  dmhie)  das  Praet  zu  dünken  (mhd.  dünken) 
war.  Im  15.  Jahrb.  aber  bildete  sich  in  der  Umgangssprache  ein  nn- 
oi^anisches  Praes.  deucht  und  im  17.  Jahrb.  entstand  dazu  ein  Inf. 
Praes.  deuchten.  Beide  Ausdrücke:  Mich  oder  mir  deucht  (der  Akk. 
war  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrb.  ausschliefslich  in  Gebrauch^  dann 
wird  aber  auch  der  Dativ  gesetzt,  den  Goethe  und  Schiller  sogar  yor* 
wiegend  anwenden),  wie:  mich  (Goethe  gebraucht  auch  mir)  dünkt  be- 
zeichnen ein  Mifstrauen,  das  wir  in  unser  Urteil' setzen;  es  sind  Aus- 
drücke der  Bescheidenheit.  Mich  deucht  geht  aber  mehr  auf  den 
sinnlichen  Schein,  der  uns  täuschen  kann,  mich  dünkt  mehr  auf  die 
mangelnde  Begründung  unseres  Urteils.  „Himmel  und  Erde,  so  deucht 
es  ihm,  wollten  fliehen.''  Klopst,  Mess.  10,  998.  ,,Welch  ein  Mttdchen 
ich  wünsche  zu  haben?  Ihr  fragt  mich.  Ich  hab  sie,  |  wie  ich  sie 
wünsche;  das  heifst,  dünkt  mich,  mit  wenigem  viel.*'  Goethe,  Venet. 
Epigr.  28.  Doch  fliefsen  die  Bedeutungen  beider  Ausdrücke  aufs 
mannigfaltigste  ineinander  über.  Mich  bedünkt^  oder  es  will  mich 
bedünken  ist  nur  eine  vollere  Form  für  mich  dünkt  j  die  gegenwärtig 
nur  selten  gebraucht  wird.  —  Von  Andresen  und  andern  Sprach- 
forschem wird  empfohlen,  das  Präsens  deucht  und  besonders  den 
Infinitiv  deucfUen  ganz  zu  meiden.  In  der  That  herrscht  hier  grofse 
Unklarheit.  Die  Stammformen  des  V erbums  dünken  lauten :  Inf.  Präs. 
dünkenj  Imperfektum:  deuchte^  Particip.  Perfecti:  gedeucht.  Es  em- 
pfiehlt sich,  um  in  dem  eingerissenen  Wirrwarr  Klarheit  zu  gewinnen, 
das  Präsens  deucht  ebenso  zu  meiden,  wie  das  häufig  vorkommende 
Imperfektum:  dünkte.  Ich  habe  mich  in  meinem  Handbuche  der 
deutschen  Sprache  I,  168.  II,  72.  in  ähnlichem  Sinne  ausgesprochen 
nnd  verweise  hier  auf  die  betreffenden  Stellen.  Auch  hinsichtlich  der 
Rektion  von  dünken  ist  es  empfehlenswert,  dasselbe  durchgängig  mit 
dem  Akkusativ  zu  verbinden  (Mich  dünkt)  und  den  Dativ  zu  verwerfen. 


346.  Deeke\  HBlle«. 

1)  CoTeiiar,  corwr.     COQTertiire.  Coptrta  (eoprimento,  coperehio),     O^^buo  (noxpuBMo). 

i)  Veil.  Enyeloppe  (Teile).      Viimppo  (vtto,  iiivogHOt  v«fam«j.     Hoxpon,  nospuBuo. 


Die  Hülle  (mhd.  hällCy  ahd.  hullüj  Mantel,  Kopfbedeckung,  Hülle, 
verwandt  mit  hehlen;  zur  Wurzel  hel^  verbergend  umhüllen,  gehörig) 
umschliebt  einen  Gegenstand  ganz  und  von  allen  Seiten;  die  Decke 
(zu  decken  gehörig;  mit  Dach  verwandt)  wird  über  einen  Gegenstand 
hingebreitet  und  schützt  blofs  die  obere  Seite  desselben.  Die  Hülle 
schmiegt  sich  inniger  der  Form  des  eingehüllten  Gegenstandes  an  und 
wird  meist  fester  mit  demselben  verbunden  als  die  blofs  lose  darüber 
gelegte  Decke  Die  Decke  dient  gewöhnlich  zum  Schutz  gegen  Kälte 
und  Unwetter,  während  die  Hülle j  obwohl  sie  auch  zur  Erwärmung 
dienen  kann,  zunächst  den  Zweck  hat,  einen  Gegenstand  dem  Anblick 
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zu  entziehen.  „Dn  sollst  eine  Decke  ans  Ziegenhaar  machen  znr  Htttte 
über  die  Wohnung."  2.  Mos.  26,  7.  „Wer  sich  nicht  nach  der  Decke 
streckt,  |  dem  bleiben  die  Füfse  unbedeckt"  Goethe,  Sprichwörtlich. 
Der  Leib  wird  oft  die  Hülle  der  Seele  genannt  , J)ie  Pantoffeln  warf 
ich  von  mir  und  so  eine  Hülle  nach  der  andern."  Qoethe,  Dicht  u. 
Wahrh.  I,  2. 

347.        Dehnend     Ziehen'.     Becken'.     Strecken*. 

1)  Expaad.       2).  Dnw.       S)  A  4)  Stretch,  eztend. 

1)  Etendre  (dilater).  8)  Trafner  (tirer).  8)  Stirer  («tendre).  i\  AUonger  (R*et«iidre). 
1)  IHitmder§  {»ttmdert).  8)  Jlrar4  (trarre),  S)  Baratt  (pcrgtrt).  4)  BUndtre  {aOmmgmrt), 
1)  Psenxvnib.    2)  l^diym  (ibikriO.    3}  Binsnanb.    4)  tLpoiMaasHBsxb  (laHyTLCfl). 

Von  den  vier  Ausdrücken  wird  nur  ziehen  (verwandt  mit  lat 
ducere)  auch  so  gebraucht,  dab  der  ganze  Körper  seinen  Ort  ver- 
ändert, indem  er  einer  von  aufsen  bewegenden  Kraft  folgt,  während 
durch  die  ttbrigen  Ausdrücke  nur  die  Vergröfserung  des  Baumes,  den 
der  Körper  einnimmt,  ohne  dafs  das  Ganze  seinen  Ort  und  seine 
Masse  verändert,  angezeigt  wird.  Ziehen  kann  diese  Bedeutung  auch 
haben,  aber  selbst  dann  kommt  die  Kraft  stets  von  aufsen,  während 
beim  Dehnen^  Hecken  und  Strecken  diese  Kraft  von  aufsen  oder  innen 
kommen  kann.  Eine  Decke,  die  nicht  ganz  zureicht,  wird  etwas  in 
die  Länge  oder  Breite  gezogen,  damit  sie  den  bedeckten  Körper  besser 
schützt  Wenn  der  Drahtzieher  das  Eisen  durch  eine  enge  eiserne 
Köhre  ziehty  so  dehnt  er  es  in  eine  gröfsere  Länge.  Die  Wärme 
dehnt  gewisse  Körper,  als:  Metalle,  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  aus,  ohne 
sie  zu  ziehen;  hier  kommt  die  £Lraft  nicht  von  aufsen.  Gedehnt  kann 
ein  Körper  von  allen  Seiten  werden :  in  die  Länge,  Breite  und  Dicke, 
gestreckt  (eig.  strack ^  d.  i.  gerade,  straff  gemacht)  nur  in  die  Länge. 
Man  streckt  den  Arm ,  den  Fufs,  den  Körper  u.  s.  w.  Recken  geht  auch  vor- 
wiegend auf  die  Länge  und  wird  dann  gebraucht,  wenn  eine  besonders 
widerstrebende  Masse  in  die  Länge  gedehnt  wird,  z.  B.  Eisen,  Leder 
recken,  oder  wenn  überhaupt  ein  besonders  kräftiges  Dehnen  bezeichnet 
werden  soll,  z.  B.  die  Glieder  recken,  „Wenn  ihr  euch  —  entwaffnet 
auf  euer  Bett  streckt  und  euch  nach  dem  Schlafe  dehnte  Goethe, 
Götz.  „Ist's,  wo  der  Marsen  Kind  sich  streckt  ?  |  Ist's,  wo  der  Märker 
Eisen  rec/r^.^"  Arndt,  Des  Deutsch.  Vaterl.  „Und  hinein  mit  bedäch- 
tigem Schritt  I  ein  Löwe  tritt  |  und  sieht  sich  stumm  |  rings  um,  |  mit 
langem  Gähnen,  |  und  schüttelt  die  Mähnen  |  und  streckt  die  Glieder  { 
und  legt  sich  nieder."  Schiller,  Handschuh.  „Wie  er  den  Löwen  er- 
schaut, I  brüllt  er  laut,  |  schlägt  mit  dem  Schweif  |  einen  furchtbaren 
Heif  I  und  recket  die  Zunge,  |  und  im  Kreise  scheu  |  umgeht  er  den 
Leu,  I  grimmig  schnurrend,  |  drauf  streckt  er  sich  murrend  |  zur  Seite 
nieder.'^  Schiller,  Handschuh. 
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348.  Delikat'.       Fein*.       Zart«. 

1)  Dellcate  (exqalilte).  2)  Flne  (polite,  acnte).  8)  DellcaU,  t^nder. 

1)  Bellest  (exQuin).  8)  Fln  (poli,  rabtll).  8)  Tendre. 

1)  D^ieato  («^irfjifo).  2)  Fino  {»otMe,  gtiOÜ«,  jMdflo).  8)  Tentro  (moUt,  dtHwto). 

1)  ToBidM  (saiKÜt).  2)  Tomdli  (y^isBuitf  npoEimaTMLHufi).  3}  HteRutt. 

Fem  (Gegens.  grob)  ist  zunächst  das,  was  sich  durch  seine  Dünne 
auszeichnet,  z.  B.  ein  feiner  Faden,  eine  feine  Nadel,  ein  feitier  Eegen, 
ein  feines  Bieb,  feiner  Duft  u.  s.  w.  Da  nun  Körper,  die  dünn  und 
spitz  sindt  sich  leicht  zum  Zerteilen  auch  kleinerer  Gegenstände  benutzen 
lassen,  so  wird  fein  auf  die  Greistesthätigkeit  in  der  Bedeutung:  scharf 
unterscheidend,  auch  die  kleinsten  Unterschiede  imd  Abweichungen 
bemerkend  ißubtü)  übertragen,  z.  B.  ^n  fdner  Geist,  Geschmack, 
Kenner,  Beurteiler  u.  s.  w.  Dann  heilst  fein  aber  auch  so  viel  wie: 
vorzüglich  bis  ins  kleinste,  durch  keine  Unebenheit,  Härte,  Geschmacks- 
widrigkeit u.  B.  w.  verletzend,  z.  B.  feine  Lebensart,  Sitten,  Erziehung, 
feiner  Ton,  Anstand;  ein  feiner  Mann,  Knabe  u.  s.  w.  Zari  (Gegens. 
rauh)  ist  das,  was  weich,  jedem  Eindrucke  von  aufsen  zugänglich  ist, 
z.  B.  zarte  Keime,  Blätter,  Früchte  u.  s.  w.  Diese  Bedeutung  hat  es 
auch  in  übertragenem  Sinne.  Ein  zartes  Gewissen  wird  durch  das 
geringste  Versehen  beunruhigt  Ein  /eiraef  Gefühl  ist  auch  ein  zqries^ 
und  umgekehrt,  aber  beides  in  verschiedener  Kücksicht;  das  zarte  Ge- 
fühl wird  leicht  erregt,  und  wir  denken  es  uns  also  leidend;  das 
feine  Gefühl  urteilt,  wir  denken  es  uns  also  thätig.  Man  legt  daher 
den  Sinneswerkzeugen  Zartheit^  dem  Vermögen  hingegen,  die  Gegen- 
stände, die  auf  sie  wirken,  zu  beurteilen i  Feinheit  bei.  Der  Gaumen 
ist  zart^  der  Geschmack  und  die  Zunge,  sofern  sie  kostet,  prüft  und 
urteilt,  fein.  Das  Ohr  ist  zart  und  das  Gehör  fein.  Aus  eben  den 
Ursachen  ist  auch  der  Geschmack  an  den  Schönheiten  der  Natur  und 
Kunst  fein  und  nicht  zart^  das  Herz  und  das  Gewissen  zart  und 
nicht  fein.  „Mit  zartem  Sinne  alles  Feine  schlichtend,"  Schiller, 
Jungfr.  I,  2.  „Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten j  \  wo  Starkes 
sich  und  Mildes  paarten,  |  da  giebt  es  einen  guten  Klang.^'  Schiller, 
Glocke.  Delikat  (lat  delicatus  =  was  die  Sinne  verlockt)  wird  in 
eigentlicher  Bedeutung  nur  in  Bezug  auf  den  Geschmack  gebraucht, 
z.  B.  eine  delikate  Speise,  ein  delikates  Getränk  u.  s.  w.,  dann  aber 
uneigentlich  von  allem,  was  unangenehmen  »Eindruck  auf  ein  zartes 
Gefühl  vermeidet  (rücksichtsvoll;  Gegens.  undelikat,  rücksichtslos). 
Es  ist  nicht  delikat,  in  einer  Gesellschaft,  der  man  so  viel  Achtung 
schuldig  ist,  dab  man  ihr  ein  zartes  Gefühl  zutraut,  Dinge  zu  nennen, 
welche  die  Schamhaftigkeit  beleidigen.  Eine  delikate  Angelegenheit 
ist  eine  solche,  die  mit  viel  Vorsicht  und  Eücksichtnahme  erledigt 
sein  will.  „Horaz  scherzt  mit  Feinheit  und  lobt  immer  mit  Delikatesse^^ 
So  wie  das  Feine  zart  sein  kann,  so  kann  ebenfalls  in  verschiedener 
Rückflicht  das  Nämliche  fein  und  delikat  sein.  Ein  Lob  kann  fem 
und  delikat  sein,  ja  es  wird  eben  durch  seine  Feinheit  ein  delikates 
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Lob.  Wer  durch  eine  f^nt  Erziehung  ein  zwrits  and  fernes  Gefühl 
erhalten  hat,  dem  ist  es  schwer,  sich  in  allen  Gesellschaften  nnd  in 
allen  Lagen  des  geselligen  Lebens  wohl  zu  befinden.  Der  Mangel  an 
Delikatesse  (Zartgefühl)  der  Menschen ,  die  ihn  umgeben,  wird  sein 
zartes  Gefühl  alle  Augenblicke  beleidigen.  —  Auch  das  Wort  heikel 
oder  heiklich  (verwandt  mit  Ekel^  das  noch  jetzt  mundartlich  auch 
Eikel  heifst)  gehört  hierher.  Falsch  isik  die  Form  häklichy  die  sich 
daraus  erklärt,  dafs  man  das  Wort  flKlschlich  an  das  oberdeutsche 
Häkel  (Haken)  und  häkeln  anschlofs  (z.  B.  Die  Aufgabe  ist  häklich 
nnd  kitzlich.  Tieck).  Heikel  oder  heiklich  wird  eine  Sache  genannt, 
deren  Behandlung  ein  besonders  rücksichtsvolles  Erwägen  aller  Um- 
stände und  peinliche,  alles  bedenkende  Genauigkeit  erfordert  „Es  ist 
eine  heikle  Aufgabe,  Königen  die  Wahrheit  zu  sagen."  Auch  eine 
Person  kann  heikel  oder  heiklich  genannt  werden.  Dann  bedeutet 
das  Wort:  wählerisch,  leicht  zu  verletzen  und  schwer  zu  beMedigoi. 
Weigand  bringt  folgendes  Beispiel  bei:  ,,Ein  feiner  Scherz,  auf  deli- 
kate Weise  vorgebracht,  gefällt  auch  dem  zarten  Gemttte;  nur  der 
Heikliche  möchte  auch  hier  zu  tadeln  finden.'^ 

349.  Deinat>.         Beseheldenhelt'. 

1}  Hamility  (meekneta).      HiimUit^.     Ümütä.        CnpeaBoen. 
%)  Modeaty.  Modesti«.     JiodetHo,     CxpoMBoe». 

Wer  sich  scheut,  seinen  eignen  Wert  zu  überschätzen,  besitzt 
Demut  (eig.  Dienersinn,  Unterwürfigkeit;  mhd.  demuot^  diemüetey  ahd. 
deomuoti,  Herablassung,  Bescheidenheit,  Milde;  die  Silbe  Dcj  ahd.  deo 
ist  got,  PiWj  Knecht,  Diener);  wer  aber  in  seinen  Ansprüchen,  selbst 
wenn  sie  gegründet  sind,  sich  selbst  beschränkt,  Bescheidenheit  (vgl. 
Art.  120).  Die  Demut  hat  daher  die  Bescheidenheit  zur  Folge,  wäh- 
rend jemand  bescheiden  sein  kann,  ohne  Demut  zu  besitzen.  „Das 
Bewufstsein  und  Gefühl  der  Geringfügigkeit  seines  moralischen  Wertes 
in  Vergleichung  mit  dem  Gesetz  ist  die  moralische  Demut  (humilitas 
moralis)."   Kant,  V,  268  [Grimm]. 

350.  BellkeIl^       Sinnen*.       Orftbeln'. 


1)  To  thlnk.      8)  To  mnaep  meditate  (specaUte).      8)  To  raek  one's  brabis  (mminat«). 
1)  PenMr.        8}  M^dlter  (rell^chir).  8)  8«  crenser  le  oerTean  («abtiliBery 

1)  JPtRtare.        S)  Jieditare.  8)  RMlgert  in  mentt  (ßtülarrit  bteearti  ü  etrvdw), 

l)  Jijueth  (xuemxi).       8)  Psbxuiiubtii.  8)  yiieraoBaTi»  (nfXpuiBOBaTi.). 


Denken  ist  das  Allgemeinere;  es  begreift  alle  Arten  der  Thfttig- 
keit  des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  im  einzelnen  wieder  ihre 
besondei-en  Benennungen  haben,  das  Begriffebilden,  Urteilen,  Schlielsen 
u.  s.  w.  Sinnen  (ahd.  sinnan  «»  wohin  gehen,  reisen,  streben)  ist  ein 
Denken  mit  stärkerer  Anstrengung  und  mit  geschärfter  und  gesammelter 
Aufmerksamkeit,  gewöhnlich  in  Bezug  auf  einen  ganz  bestimmten 
Gegenstand ,  der  einem  dunkel  vorschwebt  und  den  man  zur  Deutlich- 
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keit  erheben  will.  „Und  mit  sinnendem  Haupt  safs  der  Kaiser  da, 
als  dächf  er  vergangener  Zeiten/^  Schiller,  Graf  von  Habsb.  Grübeln 
(eig.  sieh  denkend  in  einen  Gegenstand  Yetgraben;  bohrend  graben^ 
genau  nachforschen ;  zu  graben  gehörig  wie  Grube)  heifst ,  über  solche 
Sachen  nachsinnen,  in  Besug  auf  die  das  Denken  yergeblich  und  das 
Forschen  unntttz  ist  Die  scholastischen  Theologen  grübelten  über 
Fragen,  die  nicht  auszumachen  sind,  und  deren  Beantwortung ,  wenn 
man  sie  ergrübell  hjitte,  keinen  Nutzen  haben  würde.  Sie  grübelten 
darüber,  ob  Christus  zur  Rechten  Gottes  stehe  oder  sitze,  ob  sein 
Leib  im  Abendmahle  nackend  oder  bekleidet  sei  u.  s.  w. 

351.         Denken'.    Glauben'.    Meinen'.    Wähnend 

1)  To  thlnk,  2)  Bellere.  8)  To  be  of  oplnlon.  4)  Imagfne,  fancy. 

1)  Peuer.  %\  Croire.  S)  Etre  d^avii  qae  (croire,  pcnser).  4}  S'ixnaflrin^r  (eroire). 

1)  Ptnsairt.  S)  Clrcrf«r«.  8)  Buer  d'opiniane.  4)  Imaginäre  {ntppom). 

1)  MiiexBZb.  i)ßjiuah  (BftpBxii).       S)  Haan  (mnm,  nosaran).  4)  BooGpaanTb  Oorvan»). 

Wähnen  (von  Wahn,  urspr^  Glauben,  Vermuten,  Hoffen;  der 
Nebenbegriff  des  Unbegründeten  trat  erst  später  hinzu  und  schon 
ahd.  und  mhd.  bedeutete  wän:  unbegründete  Meinung,  Vermutung) 
heifst,  etwas  ohne  Gründe,  meinen  (mit  lat.  mens  verwandt;  zur 
Wurzel  man  ==  denken  gehörig),  etwas  aus  unzureichenden  Gründen 
für  wahr  halten;  denken  ist  überhaupt,  sich  von  einem  Gegenstande 
eine  Vorstellung  bilden  und  diese  für  wahr  halten;  glauben  (urspr. 
gutheifsen;  mhd.  geloiLben^  ahd.  gilouben;  mit  liebj  loben  y  Urlaub^ 
erlauben  verwandt),  aber  etwas  für  unbedingt  wahr  halten,  ohne  dafs 
man  den  Beweis  der  Wahrheit  fUr  nötig  erachtet  Da  das  Wähnen 
jedes  Grundes  entbehrt,  so  ist  ein  solches  Urteil  meistens  falsch 
und  nur  aus  Zufall  richtig.  Meinen  ist  urteilen,  dafs  etwas  wahr 
sei,  doch  so,  dafs  man  sich  der  Ungewifsheit  seines  Urteils  be- 
wuOst  ist,  während  der  Wähnende  der  festen  Überzeugung  lebt,  sein 
Urteil  sei  unumstöfslich  wahr.  „Wie  in  Kom  aufser  den  Römern  noch 
ein  Volk  von  Statuen  war,  so  ist  aufser  dieser  realen  Welt  noch  eine 
Welt  des  Wahns j  viel  mächtiger  beinahe,  in  der  die  meisten  leben." 
Goethe,  Spr.  L  Fr.  252.  „Meint  ihr,  wenn  ich  die  Kraft  gebrauchen 
wollte,  f  ich  würde  mich  vor  ihren  Spiefsen  fürchten?"  Schiller,  Teil  III,  3. 
Denken  heifst  blofs  urteilen,  es  sei  mit  oder  ohne  Gewifsheit,  und  ist 
dem  unmittelbaren  Wahrnehmen  entgegengesetzt  Es  wird  daher  auch 
häufig  für  das  Vorhersehen  von  Dingen  gebraucht,  von  denen  wir 
nicht  selten  in  der  Folge  das  Gegenteil  durch  die  Erfahrung  wahr- 
nehmen ;  auf  eine  solche  unerwartete  Erfahrung  deutet  die  Frage  hin : 
Wer  hätte  das  gedacht?  Da  Glauben  dem  Schauen  zum  Teü  zur 
Seite,  zum  Teil  aber  entgegen  gesetzt  wird  und  also  eine  Erkenntnis 
anzeigt,  die  zwar  nicht  unmittelbar,  aber  doch  eben  so  gewifs  als  die 
unmittelbare  ist,  so  bedeutet  es:  etwas  so  für  wahr  halten,  dafs  man 
zugleich  das  Bewufstsein  der  Gewifsheit  hat     Es  wird  von  allem  ge- 
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braucht,  was  wir  im  Vertrauen  auf  eine  AntoritSt  als  wahr  annehmen, 
besonders  von  historischen  Wahrheiten,  wie  auch  von,  Gegenstfinden, 
die  sich  dem  menschlichen  Erkennen  und  Begreifen  entziehen,  z.  B. 
von  allen  religiösen  Angelegenheiten.  In  dieser  Bedeutung  ist  es 
dann  dem  Wissen  entgegen  gesetzt  Der  Astronom,  der  den  Himmel 
beobachtet y  weijs^  dafs  Jupiter  vier  Trabanten  hat;  wenn  der  Unge- 
lehrte, ohne  sie  selbst  am  Himmel  beobachtet  zu  haben,  es  auch  ^ 
wahr  hält,  so  glaubi  er  blofs.  Oft  wird  glauben  auch  im  Sinne  von 
vermuten  gesetzt,  z.  B.  „Ich  kann  das  Predigen  nicht  vertragen;  ich 
glaube  y  ich  habe  in  meiner  Jugend  mich  daran  Übergessen."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  634. 

352.     Dennoch^.    Doch*.    Demnngeaehtet^.    Qlelehirolil^ 

1)  SUU,  jret.  S)  Tet.  S)  Motwitbstanding.  4)  NerertheleM.  (Thit  tnnsUtlon,  we  eonfen,  Is 
ratber  arbftrary,  and  every  one  mtjri  in  tbU  instanee,  ose  hU  otrn  dltoration,  in  proof  wh«reof 
we  need  bat  copy  a  pasiage  qaoted  by  Crabbe  in  hi«  deflnltlon  of  the  abore  partideB, 
whicb,  by  a  alngnlar  colncidence,  i«  identlcal  wiUi  that  qnoted  in  our  German  tezt.  ,,1116 
Jeaalta  piqned  themielves  alwayt  npon  thelr  ttriet  morall^  and  yet  (notwtthatanding  or  ne> 
vertbeieaa,  aio)'*  atc.  See  alao;  A  aeleotion  of  BngL  Synonyma.  London,  J.  W.  Parkef  ft 
Son,  1851,  p.  6.) 

1)  Cependant  (pourtant).  2)  Tontefols  (oep«sdaiit).  S)  IToBobstant  (nialgre  eela  to«t  de  mfioie). 
4)  Ponrtant. 

1)  Pure  iperö).       2)  Tuttavia  (pertanto).       S)  Ifiente  di  mtno,       4)  Con  ttUto  cid. 

1)  Boe  nra.    2)  Bee  ace  (oAsaBo).    S)  He  eaiorps  sa  lo.    4)  Ck>  sotob  rbn  (soe  lan,  OABa»>). 

Demungeachiet  bezieht  sich  nach  seiner  Zusammensetzung  auf 
einen  vorhergegangenen  Satz,  der  völlig  gewifs  ist,  während  doch  und 
dennoch  sich  auf  einen  ungewissen  beziehen  kann,  z.  B.  in  konzes- 
siven Sätzen,  bei  denen  der  Nachsatz  gewifis  ist  „Verlängerte  sich 
auch  dein  Leben  nach  deinem  Wunsche,  und  sähst  du  auch  Jahr- 
hunderte, so  wird  der  Tod  doch  ewig  dir,  wie  allen  Menschen  be- 
vorstehen." Bode.  Hier  ist  der  Nachsatz  gewifs  und  der  Vordersatz 
ungewifs ;  es  kann  daher  nicht  demungedchtet  heifsen.  Demungeachtet 
(demohngeachiety  dessenungeachtet)  sagt  eigentlich,  dafs  das,  was  im 
Vordersatze  enthalten  ist,  gar  nicht  berücksichtigt  werden  soll;  doch 
und  dennoch  bedeuten,  dafs  eine  Folge,  die  man  nach  dem  Vorder- 
satze erwartet  hätte,  verneint  wird.  Dennoch  (eig.  dann  noch^  d.  i. 
sogar  zu  diesem  Zeitpunkte  noch)  hebt  den  Widerspruch  mit  dem  Er- 
warteten noch  schärfer  hervor,  als  doch.  „Freilich  liegt  höhere  Schön- 
heit in  unserm  Gehirn,  als  in  unsern  Thaten;  aber  demungeachtet 
kannst  du  zufrieden  sein."  Leisewitz,  Jul.  v.  Tar.  „Löschen  wollt 
ich,  patschte  zu,  |  doch  es  brennt. beständig.'^  Goethe,  Stirbt  der  Fuchs. 
„Niemand  sollte  fehlen,  und  dennoch  fehlt  der  eine  |  Keineke  Fuchs, 
der  Schelm."  Goethe,  Kein.  F.  I,  13.  Bei  doch  wird  das  Entgegen- 
stehende oft  gar  nicht  ausgesprochen,  sondern  es  wird  nur  im  allge- 
meinen als  vorhanden  angenommen ;  dann  steht  doch  gewöhnlich  ohne 
Vordersatz  in  der  Mitte  des  Satzes,  z,  B.  „Sprech  er  doch  nie  von 
Freiheit,  als  könn'  er  sich  selber  regieren !"  Goethe,  Herrn,  und  Dor.  VI. 
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Gleichwohl  verbindet  solche  Sätze  miteinander,  aus  deren  letzterem 
erkannt  wird,  dafs  das  in  dem  ersteren  Ausgesagte  entweder  überhaupt 
nicht  recht  und  wahr  sei,  oder  wenigstens  nicht  so  allgemein  wahr, 
als  es  ausgesagt  wird,  und  umgekehrt  ;yDie  Jesuiten  möchten  gern 
für  strenge  Sittenlehrer  angesehen  sein ;  gleichwohl  erlauben  sie  vieles, 
was  dem  wahren  Sittengesetze  entgegen  ist."  ,yMan  sagt,  Nero  habe 
alle  Menschen  gehafst;  gleichwohl  habe  er  die  Poppaea  geliebt^' 
Gleichwohl  ist  gleichsam  ein  umgekehrtes  dennoch;  während  dennoch 
eine  unerwartete  Folge  andeutet,  fügt  gleichwohl  gewöhnlich  eine  uner- 
wartete Voraussetzung  bei,  die  eigentlich  nicht  das  zur  Folge  haben 
kann,  was  im  ersten  Satze  gesagt  worden  ist. 


363.   Der»,  Die«,  Das«.   Welcher«,  Welche^  Welches^   Wer, 

Was^.    So«. 

1— S)  Tbat.     4—6)  Whlch  or  who.     7)  He  who,  what.     8)  Which,  who. 

1—^)  Qai  (leqnel,  laqnelle).    4-<6)  QnL    7)  Ct  qnl  (cfl  qne).    8)  Qae  (lequel,  laqnelle,  ee  qni, 

ee  qae;. 
1 — S)  //,  la,  lo  fva/<.    4—6)  Cft/,  eh4.    7)  Cid  che.    8)  Quäle,  ehi,  ehe,  cib  che. 
1)  Ton.     2)  Ta.     8)  To.     4)  Koroituft.     5)  Koxopaa.     6)  Koropoe.     7)  Sio,  ^oo.    8)  EoiopEitt,  -m, 

-06,   HIO. 

Das  Hauptgesetz,  wonach  ihr  Gebrauch  bestimmt  werden  mufs, 
ist  aufser  dem  Wohlklang  die  Deutlichkeit.  Diese  erfordert,  dafs  der, 
die,  das  als  Pronomen  relativum  (der  Gebrauch  als  Demonstrativpro- 
nomen und  als  Artikel  kommt  hier  nicht  in  Betracht)  nur  gebraucht 
werde,  wenn  es  sich  auf  eib  Substantivum  bezieht  £s  würde  also  der 
Deutlichkeit  schaden,  1)  wenn  man  einen  Satz  durch  der^  die,  das 
auf  einen  andern  ganzen  Satz  beziehen  wollte;  in  diesem  Falle  kann 
nur  was  gebraucht  werden.  Ich  kann  sagen:  „Ich  habe  die  Erklärung, 
ihn  zu  bezahlen,  schon  mehrmals  gegeben,  die  ich  auch  hier  wieder- 
hole.'' Ich  mufs  aber  sagen:  „Ich  habe  schon  mehrmals  erklärt,  dafs 
ich  ihn  bezahlen  wolle,  was  (nicht  das)  ich  auch  hier  wiederhole.'^ 
2)  würde  die  Deutlichkeit  leiden ,  wenn  man  der,  die,  das  auf  ein  Ad- 
jektivum  beziehen  wollte.  „Sie  ist  ungeachtet  ihres  Alters  noch  immer 
schön,  was  (nicht  das)  sie  in  ihren  jüngeren  Jahren  noch  in  höherem 
Grade  war."  Ursprünglich  jedoch  besteht  dieser  Unterschied  im  Ge- 
brauche zwischen  dem  relativen  das  und  was  nicht;  erst  die  neuere 
Zeit  hat  denselben,  mehr  willkürlich,  eingeführt  Goethe  folgt  mit 
Vorliebe  dem  alten  Sprachgebrauch  und  verwendet  das  ganz  wie  das 
relative  was.  „Ihm  hatte  man  Hilarien  bestimmt,  das  ihm  sehr  wohl 
bekannt  war.''  Goethe,  Wanderj.  II,  3.  „Hilarie  führte  gar  schön 
und  anmutig  dagegen  an,  was  ein  zartes  Gemüt  mit  ihr  gleich  em- 
pfinden wird  und  das  wir  mit  Worten  anzuführen  nicht  unternehmen." 
Ebenda,  II,  5.  (Mit  Unrecht  hat  hier  Düntzer  in  Hempels  Goethe- 
ausgabe  an  Stelle  des  das  ein  was  gesetzt)  —  Der,  die,  das  und  wer, 
was  können  ein  Substantivum,    auf  das  sie  sich  beziehen,    nicht  un 
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mittelbar  bei  sieb  haben ;  in  solchem  Falle  kann  nur  welcher j  welchey 
welches  gesetzt  werden,  z.  B.  Madame  Roland  verlangte  noch  auf  dem 
Schafott  Schreibzeug y  um  ihre  letzten,  von  der  N^e  des  Todes  ge- 
weckten Gedanken  niederzuschreiben,  welche  Bitte  ihr  aber  versagt 
wnrde.  —  Der  Genetiv  des  alleinstehenden  welcher ^  welche  y  welches 
ist  nicht  mehr  in  Gebrauch;  man  setzt  dafür  dessen  oder  deren ^  z.  B. 
,yDie  Zuschauer,  deren  (nicht  welcher^  das  ist  veraltet)  Gefühl  gespannt 
war''  u.  s.  w.  Goethe,  Lehrj.  V,  13.  So  ist  ein  altes  Relativam,  das 
gegenwärtig  nicht  mehr  üblich  ist;  bei  Luther  kommt  es  sehr  häufig 
vor ,  hier  und  da  auch  noch  bei  Dichtem  des  18.  Jahrhunderta  „Sie 
sehen  nun  und  hören,  was  da  ist,  den,  so  vor  Abraham  war,  mit  Ketten 
gebunden.'^  fiQopstock.  „Also  sagte  der  Mann,  so  dem  Tode  xeif 
war."  Ebend.  Doch  auch  Klopstock  hat  beide  so  der  altem  Ausgaben 
in  der  spätem  von  1780  gegen  der  vertauscht  —  Über  die  Anwen- 
dung der  Pronomina  der,  diCy  das  4ind  welcher,  welche^  welches  lassen 
sich  noch  folgende  Kegeln  anfuhren:  Ist  in  einem  Satzgefüge  nur  ein 
Relativsatz  enthalten,  so  ist  hier  im  allgemeinen  die  Wahl  zwischen 
den  genannten  Fürwörtern  freigelassen.  Nur  ist  zu  bemerken,  dals 
welcher j  weiche,  welches  aus  der  Kanzlebprache  stammt;  es  giebt  da- 
her dem  Satze  leicht  etwas  Steifes  und  Ungelenkes.  In  der  Sprache 
der  Poesie,  sowie  in  der  schlichten  Rede  der  volksmäfsigen  Prosa 
wird  daher  nur  das  alte  echte  Relativum  der,  die^  dcts  angewendet; 
welcher^  welche,  welches  wäre  da  ganz  undenkbar.  In  gewählter 
Schreibart  vermeidet  man  jedoch  des  Wohllautes  wegen  in  der  Regel 
den  Zusammenstofs  des  Relativpronomens  der^  die,  d(is  mit  dem  gleich- 
lautenden Artikel;  statt:  „Die  Herzensgüte,  die  die  Frau  ziert  u.  s.  w.'^ 
sagt  man  besser:  „Die  Herzensgute,  welche  die  Frau  ziert  u.  s.  w.'^ 
Doch  ist  diese  Regel  keineswegs  streng  durchgeführt  Sind  in  einem 
Satze  mehrere  Relativsätze  vorhanden,  so  sind  folgende  Regeln  zu 
empfehlen:  1.  Sind  die  Relativsätze  beigeordnet ^  so  sind  beide  durch 
das  gleiche  Relativum  einzuleiten,  also  entweder  beide  durch  der  oder 
beide  durch  welcher j  z.  B.  „Schon  mancher  Reisende  ist  ein  Opfer 
der  grausigen  Schneewirbel  geworden,  die  der  Sturm  in  den  Hoch- 
pässen umhertreibt  und  die  (nicht  welche)  den  Wanderer  namentlich 
im  Winter  überraschen."  2.  Stehen  zwei  Relativsätze  im  Verhältnisse 
der  Unterordnung  zu  einander,  so  sind  beide  durch  verschiedene  Re- 
lativpronomina einzuleiten,  man  wendet  also  abwechselnd  der  und 
welcher  zur  Verknüpfung  an,  z.  B.  „Er  (Ignatius  Loyola)  hatte  die 
unbeschränkte  Leitung  einer  Gesellschaft  in  Händen,  auf  welche  ein 
grofser  Teil  seiner  Intuitionen  überging ;  welche  ihre  geistlichen  Über- 
zeugungen mit  Studium  auf  dem  Wege  bildete,  auf  dem  er  sie  durch 
Zufall  und  Genius  erworben  hatte ;  welche  zwar  seinen  jerasalemischen 
Plan  nicht  ausführte,  bei  dem  sich  nichts  erreichen  liefs,  aber  übrigens 
zu  den  entferntesten,  erfolgreichsten  Missionen  schritt  und  hauptsäch- 
lich  jene  Seelsorge,    die   er  immer  empfohlen,    in  einer  Ausdehnung 
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übernahm,  wie  er  sie  niemals  hätte  ahnen  können;  welche^)  ihm  einen 
zugleich  soldatischen  und  geistlichen  Gehorsam  leistete/'  Leopold  y. 
Ranke.  Zu  tadeln  sind  demnach  Sätze  wie  die  folgenden:  ^^Der 
Fremde,  welcher  das  Haus,  in  welche  (statt:  in  dem)  er  seine  Kind- 
heit verlebt  hatte,  wieder  betrat'*  oder:  ,,Ein  Bedienter,  der  lange 
Zeit  treu  und  redlich  einem  Herrn  gedient,  der  aber  nun  gestorben 
ist,  sucht  ein  anderweitiges  Unterkommen/'  Vgl.  meine  Zeitschrift  für 
den  deutschen  Unterricht  I,  71  £P. 

354.  Derbn  Plamp». 


1)  Streng,  roboft.  S)  QroM  (mde,  nnoonth,  clnmsy). 

1)  Fort  Troboste,  eimipaete).  S)  Loord  (groMier). 

1)  Bodo  {robuito,  compatto)'  X)  Ooffo  (mauieiOt  rouo,  grouotano). 

Caiuiutt  (iBeivpdl).  8)  HeioBsiM  (rt>y6ull). 


Bei  dem  Derben  (aus  mhd.  d'erp^  ungesäuert,  das  Wort  vermischte 
sich  aber  mit  mhd.  hiderhe^  so  dafs  dieses  derbe,  derb  soviel  bedeutete 
wie  bieder,  brau)  hat  der  starke  Eindruck,  den  ein  Körper  auf  das 
Gefühl  macht,  seinen  Grund  in  der  Festigkeit  und  der  Kraft,  bei  dem 
Plumpen  (das  Wort  plump  kommt  erst  im  Neuhochdeutschen  vor;  es 
stammt  aus  dem  niederdeutschen  und  niederländischen  plomp,  d.  i. 
dick,  grob,  stumpf  und  Ist  eine  schallnachahmende  Bildung)  blofs  in 
der  Masse,  deren  Gewicht  zugleich  den  Körper  unbeholfen  macht. 
Derb  ist  dem  Zarten  und  deshalb  auch  Weichlichen  und  Schlaffen, 
plump  dem  Feinen,  21ierlichen,  Gewandten  entgegengesetzt.  Das  ist 
ein  derber  Junge,  heifst,  er  ist  ein  solcher,  der  feste  und  kraftvolle 
Muskeln  hat;  ein  plumper  Junge  würde  ein  solcher  sein,  der  durch 
seine  Masse  schweriPällig  und  unbeholfen  ist.  Eine  derbe  Antwort  ist 
eine  durch  ihre  Kraft  und  ihren  Nachdruck  fühlbare.  Eine  plumpe 
Antwort  ist  eine  ungeschickte  und  beleidigende  Antwort,  die  ein 
Mensch,  dem  das  feinere  Gefühl  und  die  nötige  Gewandtheit  mangelt, 
für  nachdrücklich  hält;  denn  dergleichen  Menschen  werden  plump ^  wenn 
sie  derb  sein  wollen. 

355.  Derb'.  Dichte 

1)  Solid,  hard,  Ferme  (solide).  Solido  (dura).  ILiOTHuii. 

S)  Compact,  aoUd.     Dense  (serr^,  ^pais).     Dento  {ßtto,  »petso).     l^eiolt. 

Dicht  (von  ahd.  dihan  <=  gedeihen)  nennen  wir  einen  Körper, 
wenn  seine  einzelnen  Teile  möglichst  nahe  aneinander  liegen.  Bei 
derb  kommt  noch  die  Kraft  und  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  hinzu, 
die  einen  dichten  Körper  vor  einem  lockeren  auszeichnet.  So  spricht 
man  von  dichtem ^  derbem  Leder,  Fleische  u.  s.  w.  —  Unter  derben 
Hieben  würden  wir  solche  verstehen,  die  mit  Kraft  geführt  werden, 
unter  dichten  solche,  welche  Schlag  auf  Schlag,  rasch  aufeinander 
fallen. 


I)  Bänke  bat  hier  allerdings  geschrieben:  die. 
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.366.     DentUeh^    BegreifUehs.    Terständliehs.    Klar«. 

1)  DUtInct.  8)  Comprehenaible.  S)  Intelllgible.  4)  Clear. 

1)  Difftinct.  S)  Compr^hemlble.  S)  Intelliffible.  l)  ClAir. 

1)  Di$iinto  {piano),  2)  ComprentibiU  {patpabüe).  3)  Intemgibüf.  4)  Chiaro  Onani/etto). 

1)  flBcneBHuit.  t)  IIoBflTHutt.  3)  Bnanädl.  4)  fleHull. 

Wer  eine  Sache  oder  einen  Begriff  scharf  und  bestimmt  von  jeder 
andern  Sache  oder  jedem  andern  Begriffe  unterscheiden  kann,  dem  ist 
die  Sache  oder  der  Begriff  klar;  wer  die  einzelnen  Teile  und  Merk* 
male  einer  Sache  oder  eines  Begriffes  genau  erkennt,  dem  ist  die 
Sache  oder  der  Begriff  deutlich,  Deutlichkeit  ist  also  eine  Klarheit  in 
Bezug  auf  das  Einzelne  und  Kleinste.  Verständlich  ist  das,  dessen 
Sinn  unmittelbar  erhellt,  z.  B.  ein  verständlicher  Wink,  Ruf  u.  s.  w. 
Ein  Satz  wird  verständlich^  wenn  er  zergliedert  wird.  Begreiflich  ist 
dasjenige,  für  dessen  Erscheinung  sich  die  Ursachen  nachweisen  lassen. 
Wenn  ich  aus  dem  Bau  des  Auges  deutlich  erkenne,  wie  die  Licht- 
strahlen auf  der  Netzhaut  ein  kleines  Bild  gestalten  können,  so  ist 
mir  die  Abbildung  des  Gegenstandes  in  dem  Auge  hegreiflich.  Klar 
nennt  man  auch  den  Geist,  der  scharf  zu  scheiden  versteht,  z.  B.  ein 
klarer  Kopf,  Denker  u.  s.  w. ;  die  übrigen  Ausdrücke  können  in 
dieser  Weise  nicht  verwendet  werden.  Maafs  bringt  in  seinem  Wörter- 
buche folgendes  bei:  Die  Kant'schen  Schriften  sind,  nach  Kants  eigener 
Äulserung,  zwar  deutlich j  aber  nicht  klar;  deutlich  j  insofern  sich  ihr 
Sinn  erkennen  und  das  Einzelne  in  ihnen  bestimmt  unterscheiden  Iftfst, 
nicht  klarj  insofern  ihr  Sinn  schwer  zu  durchschauen  ist  und  sich 
Fremdes,  das  geistige  Auge  Hemmendes  beimischt.  —  Auch  der  Aus- 
druck fafslich  gehört  hierher.  Faßlich  kommt  her  von  fassen  und 
bedeutet :  der  Fassungskrafl  jemandes  entsprechend.  Eine  Rede  kann 
an  sich  klar,  verständlich  und  deutlich  j  trotzdem  aber  für  einen 
bestimmten  Zuhörerkreis  nicht  fafslich  sein,  indem  sie  zu  hohe  wissen- 
schaftliche Probleme  behandelt,  die  Über  dem  Gesichtskreise  der  betref- 
fenden Zuhörerschaft  liegen.  „Qellerts  Fabeln  sind  (den  Kindern)  fafs- 
licher  als  Klopstocks  Oden,  nicht  sowohl  den  Worten  nach,  als  dar* 
um,  weil  der  Inhalt  jener  Fabeln  dem  Ideenkreise  und  der  Empfin- 
dungsart der  ELinder  weit  näher  liegt  als  der  Inhalt  der  Oden  des 
Letzteren.**   A.  H.  Niemeyer. 

357.  Dichti.  Fest». 

1)  D€iue,  compact     Dense  (^patfl).    Söi^  {dauo,  JUttc).    HxotexA  {ijvxoA). 
i)  Fait,  Bolid,  firm.     Fenne.  P^rmo  (Jluato).         KpliniM. 

Fest  ist  etwas,  dessen  Teile  nicht  leicht  voneinander  getrennt 
werden  können,  z.  B.  die  feste  Erdrinde,  das  feste  Gestein  u.  s.  w. 
In  der  Physik  werden  daher  die  festen  Körper  den  flüssigen  und 
luftförmigen  entgegen  gesetzt,  weil  von  den  erstem  kein  Teil  ohne 
Bewegung  des  Ganzen  bewegt  werden  kann,  indes  bei  den  flüssigen 
und  luftförmigen  ein  Teil  bewegt  werden  kann,  während  die  übrigen 
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in  ihrer  Lage  bleiben.  Dann  bedeutet  fest  auch  das,  was  entweder 
gar  nicht  oder  nur  mit  grofser  Kraffcanstrengung  sich  von  seinem  Orte 
bewegen  lälst,  z.  B.  ein  fester  Punkt,  der  Nagel  steckt  fest^  feste 
Sterne  u.  dgL  Licht  ist  der  Körper,  dessen  Teile  sehr  nahe  anein- 
ander liegen,  der  also  in  einem  kleinem  Baume  eine  gröfsere  Masse 
enthält.  Das  Gold  ist  ein  sehr  fester  Körper,  weil  es  nicht  leicht 
flüssig  gemacht  werden  kann,  und  ein  sehr  dichter,  weil  es  in  einem 
kleinen  Baume  viel  Masse  enthält  Bei  dem,  was  man  dicht  nennt, 
brauchen  die  einzelnen  Teilchen  nicht  immer  zusammenzuhängen,  nur 
sehr  nahe  müssen  sie  einander  sein,  während  beim  Festen  der  innige 
Zusammenhang  der  Teile  unerläfslich  nötig  ist.  So  spricht  man  von 
dichtem  Begen,  Schnee,  Nebel,  Bauch,  Dampf,  einem  dichten  Haufen, 
Walde,  Strauchwerk  u.  s.  w.  „Sie  sind  mir  dicht  schon  auf  den 
Fersen."  Schiller,  Teil  I,  1.  Auf  die  Zeit  übertragen  wird  fest  von 
einem  bestimmten  Zeitpunkte,  dicht  von  der  raschen  Aufeinanderfolge 
in  kurzen  Pausen  angewendet,  z.  B.  feste  Arbeitszeit,  feste  Tage  u.  dgl., 
dichte  Schläge,  Stöfse,  die  Feste  fielen  dicht  aufeinander  u.  s.  w. 

358.  Dichtend  Erdlehten^ 

1)  To  make  venaa,  compote.  8)  Invent. 

1)  Faire  des  Tera  (composer).  2)  Inrenter  (Imaginer,  contronrer). 

li  Pottart  {ptruggiart).  t)  Finger«  (imventtwe,  mmaginart). 

l)  TBopxrb  (naean)  enzs.  8}  Bhmjmmuoh. 

Das  Dichten  (lat  dictarCy  d.  L  eigentlich  zum  Niederschreiben 
vorsagen,  diktieren ;  die  alten  deutschen  Dichter  und  ritterlichen  Sänger 
konnten  weder  lesen  noch  schreiben ;  sie  schrieben  daher  ihre  Gedichte 
nicht  selbst  nieder,  sondern  diktierten  sie  einem  Schreiber,  den  sie  sich 
zu  diesem  Zwecke  sowie  zum  Vorlesen  hielten)  ist  das  künstlerische 
Schaffen  des  Menschengeistes,  das  darin  besteht,  dafs  er  dem  Wirk- 
lichen und  Thatsächlichen  eine  schöne  Gestalt  giebt,  es  in  treffende 
Worte  und  Bhythmen  kleidet,  damit  es  gelesen,  recitiert  oder  ge- 
sungen werde.  Die  Erfindung  von  Situationen,  Begebenheiten  u.  s.  w. 
tritt  dabei  ganz  in  den  Hintergrund.  So  wenigstens  haben  unsere 
groben  Dichter  des  18.  u.  19.  Jahrhunderts  diesen  Begriff  bestimmt. 
,J>er  Dichter  ist  angewiesen  auf  Darstellung.  Das  Höchste  derselben 
ist,  wenn  sie  mit  der  Wirklichkeit  wetteifert,  d.  L  wenn  ihre  Schilde- 
rungen durch  den  Geist  dergestalt  lebendig  sind,  dafs  sie  als  gegen- 
wärtig fUr  jedermann  gelten  können.  Auf  ihrem  höchsten  Gipfel 
scheint  die  Poesie  ganz  äufserlich ;  je  mehr  sie  sich  ins  Innere  zurück- 
zieht, ist  sie  auf  dem  Wege  zu  sinken.^'  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  671.  Er- 
dichten  dagegen  heifst,  etwas  aussinnen,  um  andere  zu  täuschen,  zu- 
weilen auch  zu  schlimmen  Zwecken,  z.  B.  der  Schuldige  erdichtete 
allerlei  Ausflüchte,  um  der  Strafe  zu  entgehen.  Erdichten  bezieht 
sich  immer  auf  einzelnes,  während  dichten  auch  auf  das  Ganze,  das 
gesehaffen  wird,    sich  blieben  kann.     In  der  Umgangssprache  wird 
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zuweilen  auch  dichten  in  der  Bedeutung:  anssinnen,  erfinden  u.  s.  w. 
gebraucht 

359.  Diehtknnst*.  Poesie^ 

1)  The  art  of  poetry.    L'art  po^tigne.     Arte  poHiea,    OnzoTBOpaui  Baym. 
l)  Poetry.  Pöblet.  Poesia.  IloraU. 

Poesie  ist  allgemeiner  als  DichtkunsL     Dichtkunst  bezeichnet  so- 
wohl   die  Fähigkeit   zu  dichten  und  die  Ausübung  dieser  Fähigkeit^ 
als  auch  die  Summe  der  Hegeln ,  die  der  Dichter ,  wenn  er  Vollendetes 
schaffen  will,   namentlich    in  Bezug  auf  die  Form  zu  'beobachten  hat 
(Poetik).      Poesie   (von  gr.  noieiv^  schaffen)    dagegen  kann  au&erdem 
noch  eine  Dichtung  oder  ein  Gedicht  selbst  bedeuten,  z.  B.  lyrische, 
dramatische,    epische   Poesie   (=  Dichtung),    der   Dichter   trSgt   seine 
Poesien  (^=  Gedichte)  vor,  u.  s.  w.;    dann  wird  es  zuweilen  auch  zur 
ausschliefslichen  Bezeichnung  der  gebundenen  Rede  im  Gegensatz  zur 
Prosa  gebraucht.     ,y Poesie  ist,   rein  und  echt  betrachtet,   weder  Rede 
noch  Kunst;   keine  Rede,  weil  sie  zu  ihrer  Vollendung  Takt,  Gesang, 
Körperbewegung  und  Mimik  bedarf;    sie  ist  keine  Kunst,    weil  alles 
auf  dem  Naturell  beruht,    welches  zwar  geregelt,   aber  nicht  künstle- 
risch geängstiget  werden  darf;    auch  bleibt  sie  immer  wahrhafter  Aus- 
druck   eines    aufgeregten,    erhöhten   Geistes,    ohne  Ziel    und  Zweck.'^ 
Goethe,  Not  und  Abhandl.  zum  west- östlichen  Div.,  Verwahrung.  — 
Interessant  ist  das  Verhältnis  zwischen   den  beiden  Wörtern  Dichter 
und   Poet.     Dichter   ist   das    alte   deutsche   Lehnwort,    Poet   ein   der 
neueren  Zeit  entstammendes  Fremdwort     Im  siebzehnten  Jahrhundert, 
im  Zeitalter  der  trockenen  Gelehrsamkeit,   stand  das  Fremdwort  Poet 
in  hohem  Ansehen  und  hatte  einen  edleren  Klang  als  das  Wort  Dichter. 
Im  achtzehnten  Jahrhundert  steigt  allmählich  das  Wort  Dichter  über 
Poet  empor,    und  gegenwärtig  hat   entschieden   das  Fremdwort   Poet 
einen  niedrigeren  Klang  als  das  Wort  Dichter.    Nur  den,  der  kleinere, 
mehr  schablonenmäfsige  Gedichte  fertigt,  nennt  man  gegenwärtig  einen 
Poeten;   der   Ausdruck    Dichter  wäre   dafür   zu  hoch  und  edel.     So 
spricht  man  von  einem  Hofpoeten  (der  gleichsam  auf  Bestellung  zur 
Verherrlichung  eines  Fürsten   und  seines  Hofes  reimt).     Man  könnte 
demnach  von  einem  solchen  blofsen  Verskünstler   sagen:   „£r  ist  ein 
Poety  aber  kein  Dichter^     Zu  Goethes  Zeiten  standen  die  Worte  im 
wesentlichen    zwar    noch   in   gleichem  Werte,    aber  doch   haftete  dem 
Worte  Poet  schon  die  Bedeutung  des  Konventionellen,  Berufsmäfsigen 
an,  während  das  Wort  Dichter  diesen  Beruf  im   höchsten,   idealsten 
Sinne   bezeichnete.     Im   Vorspiel   zum  Faust  bezeichnet   (Goethe    die 
eine  Person  als  Dichter j  aber  der  Theaterdirektor  sagt  zu  dieser  Person : 
„Gebt  Ihr  Euch  einmal  für  Poeten ,   \  so  kommandiert  die  Poesie  t^ 
Vorher  heifst  es  einmal:    „Was  träumet  Ihr  auf  Eurer  2>icÄ/^rhöhe?" 
und  der  Dichter  selbst  sagt:    „Nein,  führe  mich  zur  stillen  Bimmels- 
enge, I  wo  nur  dem  Dichter  reine  Freude  blüht,  |  wo  Lieb  und  Freund- 
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Schaft  unsres  Herzens  Segen  |  mit  Götterhand  erschaffen  und  erpfiegen." 
Poel  könnte  hier  nicht  stehen.  y,Ganz  spät,  nachdem  die  Teilung 
längst  geschehen,  naht  der  Poeij  er  kam  aus  weiter  Fem'.^'  Schiller, 
Teilung  der  Erde.  Im  mittelhochdeutschen  Zeitalter  hiefs  bei  uns 
die  Poesie  Sang  und  der  Dichter  Singer  oder  Sänger.  Erst  mit  dem 
Humanismus  kamen  im  16.  u.  17.  Jahrhundert  die  Ausdrücke  Poesie 
und  Poei  bei  uns  auf. 

360.  Diebn  Schelm«.  Scharke«.  Spitzbube^  Oanner». 
Gandieb^  StranehdieM.   Bänber*.   Strolch'.   Wegelagerer^^ 

1}  Thlef.    t)  Bo^e.    S)  KnAve,  TlUaln.    4)  Pickpooket,  »harper.    6)  Cheat.    C)  Sharper.    7)  Higta- 

wayman.    8)  Robber.    9)  Tramp,  Tagabond.    10)  Marauder,  one  wbo  waylays. 
1)  Tolear.    S)  Coonin.    8}  Kucroc  (hrane-eoqaln).    4)  Filpon.    6)  A  u)  Flloa  (eaeroe).    7)  Che- 

napan.    8)  Brigand.    u)  Ta^abond.    lo)  Marandear. 
1)  Ladro  (ruhatore).    S)  Furfarntt  {Hrbamit).    8)  Birbom«  (^agKoffo),    4)  nirbo  (brieeone).    5)  iTo. 

rtmolo  (iruffatore),    6)  TagliaborM.    7)  Malandrino  {bandito).    8)  Ladrone  iörigante)»    9)  Fa- 

ffabondo.     10)  Storridor«. 
1)  Boprm.      8)  niflxbiaa.      8)  MomeHHUEb  (6<w,^^iaKEinn»).     4)  Ilxyn.      5)  A  C)  Qayn,  aonteBBaK&. 

7j  A  8)  PaaÖoiHanb.    9)  Epo;pmi.    10)  I^iaÖBrau. 

Die  allgemeine  Bezeichnung  für  einen  solchen »  der  fremdes  Eigen- 
tum heimlich  entwendet,  ist  Dieb,  Das  Verächtliche  in  dieser  Hand- 
lungsweise, sofern  sie  sich  vom  geraden,  rechtlichen  Wege  entfernt, 
wird  bezeichnet  durch  Spitzbube  (zusammengesetzt  aus  Bube  und  dem 
mittelhochd.  Adjekt.  spiz^  d.  i.  fein,  listig;  Spitzbube  bedeutet  dem- 
nach ursprünglich  soviel  wie:  listiger  Mensch,  dann:  listiger  Betrüger); 
das  Betrügerische,  sowie  der  gewerbsmäfsige  und  kunstmäfsige  Betrieb 
wird  dabei  hervorgehoben,  wenn  man  von  Gauner  spricht  Wfihrend 
der  Ausdruck  Spitzbub  sich  schon  im  Jahre  1540  bei  Alberus  in  der 
Bedeutung  Possenreißer  findet,  taucht  das  Wort  Gauner  in  der  Form 
Jauner  erst  im  18.  Jahrhundert  und  zwar  in  Süddeutschland  auf.  Die 
Form  Gauner  findet  sich  in  den  Wörterbüchern  überhaupt  erst  bei 
Adelung,  indem  er  aus  Lessing  die  Worte  beibringt:  „Du  bist  zwar 
ein  Gauner."  Das  Wort  bezeichnete  ursprünglich  ,,heimatlose  Strolche, 
die  im  Lande  schweifend  einem  Spitzbubenhandwerk  nachgingen,  und 
zwar  in  eine  Gesellschaft  vereinigt,  mit  einer  gewissen  Ordnung  iind 
Einheit  untereinander''  (R.  Hildebrand),  während  wir  heute  unter 
Gauner  abgefeimte,  listige  Betrüger  verstehen,  Hochstapler,  welche 
durch  falsche  Vorspiegelungen,  falsches  Spiel  u.  ähnl.  sich  ihren  Untere 
halt  verschaffen.  Spiegelberg  in  Schillers  Säubern  ist  der  Typus  eines 
solchen  Gauners.  „Hexereien?  Braucht  keiner  Hexereien  —  Kopf 
mu&t  du  haben!  Ein  gewisses  praktisches  Judicium,  das  man  freilich 
nicht  in  der  Gerste  frifst  —  denn  siehst  du,  ich  pfleg'  immer  zu  sagen: 
einen  honetten  Mann  kann  man  aus  Jedem  Weidenstotzen  formen,  zu 
einem  Spitzbuben  will's  Grtttz  —  auch  gehört  dazu  ein  eignes  National- 
genie ^  ein  gewisses,  daljs  ich  so  sage,  Spitzbuben-KlimtLj  und  da  rat' 
ich  dir,  r^'  du  ins  Oraubündner  Laifd,  das  ist  das  Athen  der  heuti- 
gen Gauner.*^    Schiller,  Bäuber  n,  3.     Will  man  auf  die  bei  Ent- 

Eberhard-LyoD,  sjnon.  HandwSrtarbneh.    14.  Aufl.  jq 
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Wendungen  erforderliche  Hurtigkeit  und  Verschmitztheit  hindeuten,  so 
spricht  man  von  Gaudieb  (aus  niederd.  gaudeeff  das  zusammengezogen 
ist  aus  gaxLwe  dxef^  d.  i.  schlauer  Dieb;  das  Wort  hat  also  mxt  Gau^ 
Land  nichts  zu  thun).  Wenn  der  Dieb  sich  an  unbewohnten  Orten 
aufhält,  um  sich  nötigenfalls  auch  gewaltsam  fremdes  Eigentum  anzu- 
eignen, so  heifst  er  Strauchdieb  (d.  i.  ein  im  Gesträuch,  Busch,  Wald 
verborgener  Dieb),  Wegelagerer^  und  wird,  sofern  offene  Gewalt  schon 
in  seiner  Absicht  liegt,  Räuber  genannt.  Die  vagabondierende  Lebens- 
weise aller  dieser  Menschen  hat  man  im  Auge,  wenn  man  sie  Strolche 
oder  Stromer  (von  strömen,  d.  h.  hin-  und  herwandern,  das  Land  durch- 
streifen; Stromer  bedeutet  daher  soviel  wie  Landstreicher)  nennt  — 
Sofern  nun  ihre  rechtswidrigen  Handlungen  Leichtsinn  und  Verschla- 
genheit offenbaren,  nennt  man  diese  Leute  Schelme]  Schurken  (ahd. 
ftrscürgOj  Schurke,  zu  dem  Verb,  firscurigen,  d.  i.  verstofsen,  gehörig) 
aber,  sofern  ihre  Vergehen  auf  sittliche  Verworfenheit,  auf  Verderbt- 
heit des  Herzens  hinweisen. 

361.  Bienen^  Anfirarten^ 

1)  To  serve.  Serrlr.  Sfrptre.  dyaom. 

ü)  Attend  on,  walt  npon.     Serrir  (rendre  ses  deroin).     Slare  al  servitio.     üpacaTaaiBaTii. 

Wer  einem  andern  au/wartet,  der  dient  ihm;  aber  er  dient  ihm, 
sofern  er  ihm  nützlich  ist,  und  er  wartet  ihm  auf,  sofern  er  seine 
Befehle  erwartet  und  sich  nach  denselben  richtet.  Auch  Sachen  können 
dienen,  aber  nur  Menschen  warten  auf.  Der  Höchste  kann  dem  Ge- 
ringsten dienen;  aber  nur  der  Geringere  muis  dem  Hohem  aufwarten, 

362.  Dienern  Knecht«. 

1)  Senrant.  Serrlteiir.  ServUort  (famiglio).    Ciyn. 

X)  Servant  man,  menlal  servant.    Yalet  (serf,  far(On).    Strvo  {garxone).  Xckjoin»  (6aTpaKi»}. 

Durch  Knecht  (=  „junger  rüstiger  Bursche  voll  strotzender 
Kraft";  so  wird  das  Wort  noch  in  der  Schweiz  gebraucht,  und  das 
ist  vermutlich  auch  die  ursprüngliche  Bedeutung,  vergl.  Hildebrand, 
Grimms  Wb.  V,  1382)  werden  gegenwärtig  nur  noch  die  niedrigsten 
Stufen  des  dienenden  Standes  und  zwar  nur  in  dem  Hausstande,  durch 
Diener  hingegen  alle  Stufen,  auch  die  hohem,  sowie  auch  diejenigen 
bezeichnet,  welche  in  der  bürgerlichen,  kirchlichen  und  andern  grölsem 
Gesellschaften  die  Geschäfte  unter  der  höchsten  Herrschaft  besorgen. 
Früher  war  das  Wort  Knecht  nicht  blofs  auf  die  niedersten  Verhält- 
nisse hinabgedrückt,  man  sprach  da  von  einem  Knecht  (Knappen)  im 
Gegensatz  zum  Ritter,  von  Kiiegsknechfen,  haxiABknechien  u.  s.  w. 
„Und  ein  IMelknechfy  sanft  und  keck,  |  tritt  aus  der  Knappen  zagen- 
dem Chor."  Schiller,  Taucher.  „Und  wer  mirs  vor  die  Augen  brächt,  | 
es  wäre  Bitter  oder  Knechfy  |  der  soll  mein  Trauter  bleiben."  Goethe, 
Blümlein  Wunderschön.  Späterhin,  namentlich  seit  dem  17.  Jahrhun- 
dert, nahm  das  Wort  die  Bedeutung:  ein  Dienender  an  und  trat  nament- 
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lieh  in  Ge^nsatz  zu  dem  Begriffe  Herr,  „Gott  ist  wahrhaftig  und 
gerecht,  |  hie  liegt  der  Herr,  hie  liegt  der  Knecht  |  Nu  ihr  Welt* 
weisen,  tretet  herbei,  |  sagt  wer  Knecht  oder  Herre  sei."  Petri,  Sprich- 
wörter. „Wie  der  Herr,  so  der  Knecht}^  Gegenwärtig  findet  man 
das  Wort  hauptsächlich  noch  auf  dem  Lande  und  nur  noch  in  der 
oben  angegebenen  Beschränkung,  z.  B.  yiehknecht^  Vierdeknechty 
Grohknechtj  'MitteUmechty  ¥nhrknec?U  u.  s.  w.  Diener  dagegen  nennen 
sich  oft  auch  sehr  hochgestellte  Personen;  so  sagte  Friedrich  der  Grofse, 
daüs  er  der  erste  Diener  des  Staates  sei.  —  In  tlbertragener  Bedeu- 
tung weist  Knecht  auf  niedrige,  kriechende  Unterwürfigkeit  hin,  z.  B. 
FürstenATZ^^A/,  A^i^cMsche  Gesinnung,  Knecht  seiner  Lüste  u.  s.  w. 
Das  Wort  Knecht  tritt  hier  geradezu  in  Gegensatz  zu  dem  Begriffe 
frei.  Diener  kann  so  nicht  gebraucht  werden.  „Denn  mit  dem 
Knechte  zugleich  bemüht  sich  der  thätige  Freie.^*  Goethe,  Hermann 
und  Doroth.  „Und  ich  hörte  viel  und  oft  |  erzählen  von  dem  frem- 
den Inselvolk,  {  das  über  Meer  gekommen,  uns  zu  Knechten  |  zu 
machen  und  den  fremdgebomen  Herrn  |  uns  aufzuzwingen.*^  Schiller, 
Jungfrau  von  Orleans  I,  10. 

• 

363.  DIenenehaft'.  Gesinde«. 

1)  Attendanu,  retlnne.  Lefl  domestiqoM  (tunlienn).       GmU  di  »erwiHo  (/  ««rviYorO'. 

npaejjn. 
8)  Domeiktlctf,  hoiiaehold  «errantt.         Les  gtn%  (raletallle).  Servttü  ifanti,  domesHei). 

Henxb  (a»Äii). 

Gesinde  (mhd.  das  gesindCj  ahd.  gisindiy  Kriegsgefolge,  Reise- 
gefolge;  von  ahd.  gismä,  Gefolgsmann,  urspr.  Weggenosse ^  eig.  wer 
einen  sind  mitmacht,  von  ahd.  sindy  d.  i.  der  Weg,  wie  Geselle  eig. 
der  Hausgenosse,  von  sal^  d.  i.  das  Haas)  bezeichnete  früher  das  Ge- 
folge der  fürstlichen  Personen,  gegenwärtig  ist  es  jedoch  sehr  herab- 
gedrückt und  bezeichnet  die  niedrigsten  der  dienenden  Hausgenossen 
—  die  früher  leibeigen  waren  — ,  namentlich  ist  es  der  Gesamtname 
f)ir  Knechte  und  Mägde  auf  dem  Lande.  Dienerschaft  ist  dagegen 
die  Benennung  für  die  Gesamtheit  der  dienenden  Personen,  die  zu 
weniger  schweren  oder  niedrigen  Dienstleistungen  verwendet  werden, 
namentlich  in  vornehmen  Häusern. 

364.  Dienste    Liebesdienst*.    GefUUgkeit^ 

1)  SerTice.  S)  Offlee  of  friend«bip.  8)  F»voiir.  compl^Banoe. 

1)  Serrlee.  iS  Service  d'amoor  (a'amltie).  S)  Complalsance. 

1)  JServUio.  t)  U/JUio  ä'amore.  S)  Compiaeeiita  {Jaw>rt^  gtntilnza), 

1)  Jciyn.  x)  JhXSoBBoe  Upyseeicoe)  Tuyaceme.  3)  TeiyaKonioerb  (npuTHoerb). 

Liebesdienste  und  Gefälligkeiten  unterscheiden  sich  blofs  durch 
den  Bew^grund  von  den  Diensten  überhaupt;  sie  sind  immer  frei- 
willig, man  ist  sie  nicht  schuldig,  dagegen  gi^bt  es  auch  schuldige 
und  erzwungene  Dienste,  Liebesdienste  werden  aus  Liebe  erzeigt  und 
Gefälligkeiten  um  zu  gefallen.    Bei  den  Liebesdiensten  ist  der  Beweg- 

16* 
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gmnd  die  allgemeine  Menschenliebe,  bei  den  Gefäiliffkeiten  hingegen 
die  besondere  Freundschaft,  die  wir  gegen  gewisse  Personen  empfin- 
den, denen  wir  gern,  nm  ihre  Gegenliebe  zu  verdienen,  gefallen  wollen. 
Wir  erzeigen  daher  auch  Fremden,  besonders  Unglücklichen  aus  mit- 
leidiger Menschenliebe  Liebesdienste^  aber,  wenn  wir  genau  reden 
wollen,  nur  Freunden  oder  Menschen,  deren  Freundschaft  wir  nicht 
verschmähen  würden,  Gefälligkeiien. 

866.  Dingi.  Saehe». 


Jl 


Thing.  ChOM.  Com.  B«iivb. 

Olject,  nutter.    ChOM  (AflUre.  OlJ«t).      Co»a  (oggetto»  affart).    JI^o. 


Ding  bezeichnet  jedes  Etwas  nach  seinem  allgemeinsten  Charakter 
des  blofsen  Beins ,  sowohl  das  sinnlich  Wahrnehmbare,  als  auch  das 
blofs  Gedachte;  es  ist  also  der  allgemeinere  und  umfassendere  Aus- 
druck. ScLChe  hingegen  nennt  der  Mensch  diejenigen  Dinge,  welche 
in  einer  nähern  Verbindung  mit  ihm  stehen.  Diese  Verbindung  ent- 
steht aus  dem  Nutzen  oder  Schaden,  den  sie  für  ihn  haben  können, 
und  um  dessen  willen  sie  ihn  interessieren,  sowie  aus  der  Möglichkeit, 
sie  seinen  Absichten  gemäfs  zu  behandeln.  Die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  Sache  (mhd.  die  sache^  ahd.  saJüia^  Streit,  Streit- 
sache, Rechtshandel,  Sache,  Angelegenheit)  ist  die  eines  Rechtsstreites 
und  des  ihm  unterworfenen  Gegenstandes  (vgl.  die  Worte:  ÄacÄwalter, 
yf\di%rsac?ier  u.  a.).  Die  nächste  Verallgemeinerung  war,  dafs  man 
Sache  für  jede  Angelegenheit  gebrauchte.  Endlich  erstreckte  man  die 
Bedeutung  des  Wortes  Sache  auch  auf  die  Dinge,  die  uns  wegen  ihres 
Nutzens  interessieren  und  über  die  wir  zu  unserm  Vorteile  schalten. 
Daraus  ist  dann  endlich  der  Begriff  einer  Sache  erwachsen,  wonacli 
sie  ein  jedes  Ding  ist,  das  Eigentum  oder  Besitz  des  Menschen  wer- 
den kann.  Besonders  werden  bewegliche  Dinge,  Kleidungsstücke  und 
kleinere  Gegenstände,  die  zum  täglichen  Gebrauch  dienen,  als  Sachen 
bezeichnet.  Der  Gegensatz  von  Sache  ist  Person^  während  Ding  auch 
die  Personen  mit  in  sich  begreift.  Die  Sklaverei  ist  eine  Entwür- 
digung des  Menschengeschlechts,  weil  sie  die  Menschen  zu  Sachen 
erniedrigt.  Der  Himmel,  die  Erde,  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  sind 
Dinge y  aber  keine  Sachen.  Dagegen  sagt  man:  „Schicke  mir  meine 
Sachen  (nicht:  meine  Dinge)  nach.'' 

366.  Ding^  Wesen». 

1)  Thlngr.       Chose.       Cota.       Ben^b. 

S)  Babtune«,   Belog.  PI.  .,Dinger"   littl«  or  small  thingt.  Substance   (enence,  natare). 

ButHMa  {e$*ere,  tottanta,  tnaferia).       Cyn^ecxBO  (cyuQiocn»). 

Ding  bezeichnet  den  Gegenstand  von  selten  seiner  Wirklichkeit 
und  Individualität,  Wesen  (von  dem  alten  Verbum  wesen^  d.  L  sein) 
von  der  Seite  seiner  unveränderten  Eigenschaften,  durch  die  sich  die 
Gattung,  zu  der  er  gehört,   von  allen  andern   unterscheidet.     Alles, 
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was  HOB  umgiebt  und  in  die  Sinne  fc(llt,  ist  etwas  Wirkliches  und 
Individuelles;  wir  nennen  es  daher  die  Dinge ^  nicht  die  Wesen ^  die 
uns  umgeben.  Das  Wesen  eines  Dinges  sind  die  notwendigen  Merk- 
male desselben,  durch  die  es  sich  von  andern  Dingen  unterscheidet; 
man  nennt  daher  solche  Merkmale  auch  nesentUchey  im  Gegensatz  zu 
den  zufälligen,  unrvesenilicheru  Dann  bezeichnet  Wesen  aber  auch 
wirkliche  Dinge  j  aber  immer  in  Kücksicht  auf  allgemeine  Merkmale, 
durch  d«B  ein  Ding  einer  Gattung  zugehört,  z.  B.  körperliche,  un- 
körperliche, persönliche,  geistige,  tierische  Wesen  u.  s.  w.,  oder  es  be* 
zeichnet  ein  Ding  nach  seiner  hervorstechenden  Eigenart,  z.  B.  diese 
Frau  ist  ein  wunderbares,  seltsames,  liebenswürdiges,  bezauberndes 
Wesen  u.  s.  w.  Wesen  ist  der  edlere  Ausdruck  und  wird  namentlich 
gebraucht,  um  die  höher  organisierten  Dinge  zu  bezeichnen«  So  spricht 
man  von  leblosen,  toten  Dingen^  aber  von  lebenden  Wesen;  man  nennt 
Gott  das  erhabene  Wesen  (nicht  Ding)  u.  s.  w.,  daher  ist  es  bezeich- 
nend für  Goethes  Art,  für  das  Bedeutende  einen  unbedeutenden,  oft 
alltäglichen  Ausdruck  zu  wählen,  wenn  er  Gott  das  „liebe  unsichtbare 
Ding^^  nennt  (Scholl,  Briefe  und  Aufsätze  von  Goethe,  S.  158).  — 
„Kein  Wesen  kann  zu  nichts  zerfallen."  Goethe,  Vermächtnis.  „Dich 
ergreift  nicht  der  Strom  dieses  erhabnen  Gesangs?  |  Nicht  der  be- 
geisternde Takt,  den  alle  Wesen  dir  schlagen."  Schiller,  Der  Tanz. 
Das  Wort  Ding  hat  zwei  Plurale,  Dinge  und  Dinger,  Der  Plural 
Dinger  enthält  den  Nebenbegriff  des  Kleinen  und  Unwichtigen.  „Nicht 
einmal  wüfste  ich,  wer  jene  häfslichen  Dinger  der  Griechen  Nereiden 
genannt  hätte."    Vofs. 

367.  Dolmetsehen^    Übersetzen'.    Erklären'. 

1)  Interpret.  ?)  Translate.  8)  Explaln. 

1)  Interpreter  (serTlr  d'interprete).  2)  Trsdnire.  3}  Eipliqaer. 

1)  Interpretare  (far  Vinterprttt).  2)  Tradwrre  (traüatare).  3)  Mltteidare  {»piegar^,  *>tporrf), 

I — 8)  IlepeBOXBTb.  2)  Hepeaecra.  :  )  OCrhucBKib  (roiKOBaTb). 

Der  Grund  der  Unverständlichkeit  einer  Eede  kann  sowohl  in 
ihrer  eigentümlichen  Dunkelheit,  als  darin  liegen,  dafs  sie  in  einer 
unbekannten  Sprache  verfafat  ist.  In  dem  ersten  Falle  mufs  sie  durch 
Umschreibung  verständlich  gemacht  werden;  in  dem  andern  dadurch, 
dafs  der  Sinn  der  Urschrift  durch  Worte  einer  andern  Sprache  aus^ 
gedrückt  wird.  Das  erstere  heifst  im  engem  Sinne  erklären  y  das 
letztere  dolmetschen  und  übersetzen.  Doimetschen  (aus  polnisch  tlu- 
maczy6j  d.  i  der  Menge  kund  thun,  übersetzen,  von  t/umacZj  spn 
tlnmatsch,  d.  i.  Übersetzer,  das  wir  auch  in  dem  Substantiv  der  Doi" 
melsch  haben)  und  übersetzen  sind  so  verschieden,  dafs  letzteres  das 
Ausdrücken  des  Sinnes  einer  Rede  durch  die  Worte  einer  jeden  andern 
Sprache,  ersteres  aber  nur  durch  die  Worte  einer  dem  Hörenden  oder 
Lesenden  bekannten  Sprache  bezeichnet.  Aufserdem  bezeichnet  Dol- 
metscher gewöhnlich  einen,  der  den  mündlichen  Verkehr  zwischen  zwei 
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Personen,  die  einer  des  andern  Sprache  nicht  kennen,  vermittelt, 
während  Übersetzer  mehr  auf  schriftliche  Übertragung  sich  bezieht. 
Im  Simplidssimus  kommt  auch  das  Wort  Dolmetschin  vor,  wofür  wir 
heute  sagen  mtlssen:  Dolmetscherm,  In  einer  allgemeinen  Bedeutung 
von  Dolmetscher  für  einen,  der  überhaupt  die  Gedanken  eines  andern 
übermittelt,  ist  dieses  Wort  noch  in  der  edelsten  Sprache  in  Gebrauch, 
Ein  Gesandter  kann  zu  dem  Fürsten,  zu  welchem  er  gesandt  ist,  sagen, 
er  sei  der  Dolmetscher  der  freundschaftlichen  Gesinnungen,  die  sein 
Herr  gegen  ihn  hege. 

368.  Dornn  StaeheR 

1}  Thom.  Eplne  (piqnant).    Spima.  TOxnrh  (lepai). 

2)  Prickle,  ■ting.    Algaillon.  Pwagolo  {agugNont),    Suo  (wusHn). 

Dom  ist  die  aus  dem  Holze  eines  Gewfichses  hervorgekommene 
scharfe  Spitze,  die  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung,  das  Stechen,  Stdchel 
genannt  wird.  Man  denkt  also  bei  Dom  zunächst  an  den  einzelnen 
Pflanzendom^  z.  B.  die  Rose  hat  Domen.  Ich  habe  mir  einen  Dom 
in  den  Fufs  getreten.  Doch  werden  zuweilen  auch  andere  spitze 
Gegenstände  so  genannt,  z.  B.  der  Dom  einer  Schnalle  (d.  i.  die 
Schnallenzunge).  Die  Mehrzahl  des  Wortes  Dom  in  dieser  Bedeutung 
lautet  Domen  y  zuweilen  auch  Dömer.  Stachel  bezeichnet  allgemein 
jeden  stechenden  Gegenstand,  z.  B.  der  Stachel y  mit  dem  früher  die 
Zugtiere  angetrieben  wurden,  der  Stachel  eines  Insekts  u.  s.  w.  Dom 
wird  auch  noch  in  der  Bedeutung  Dornbtischy  Domstrauch  gebraucht, 
z.  B.  „Etliches  fiel  unter  die  Domen  y  und  die  Domen  wuchsen  auf 
und  erstickten  es."  Matth.  13,  7.  In  dieser  Bedeutung  heifst  die 
Mehrzahl  des  Wortes  nur  Domen,  nicht  Dornen  Doch  ist  es  in  die- 
sem Sinne  nicht  synonym  mit  Stachel. 

^69.         Dorrend    Darren^.    Trocknend    Bosten^. 

1)  A  3)  To  dry,  make  dry.        2)  To  dry  In  a  klln.       4)  RoMt. 

1)  Sicher  (desaecher).  2)  S^her  (a,a  foar).   S)  Secher  (se  s^her).   4)  Botir  (rar  le  gril,  irriller). 

1)  A.  3)  Seceare  (dtteeeare).     2)  Seccart  m  tu  graticei.     4)  Ärrottire  (abbru.*toiire). 

1)  CjmsTb  (x^xaTb  cyxmrb).    2)  CjmiBTb  hl  ne^rt.    3)  Cymini»  (eoxsYth).    4)  Saparb  sa  panoieiyk. 

Dörren  und  trocknen  ist  verschieden,  wie  dürr  und  trocken  (s. 
dies.  Art.);  dörren  heifst  dürry  trocknen  trocken  machen.  {Trocknen 
kann  auch  heifsen  trocken  werden]  in  dieser  Bedeutung  kommt  es 
jedoch  hier  nicht  in  Betracht;  dem  Trockenwerden  entspricht  das 
Dorren  oder  Verdorreny  d.  h.  düfT  werden.)  Darren  heifst  gleichfalls 
dürr  machen'^  doch  ist  dieses  Wort  nur  in  technischer  Bedeutung  in 
Gebrauch,  z.  B.  Malz  darren y  Darrofen,  Unter  Darre  versteht  man 
eine  Hürde  zum  Trocknen  von  Früchten  u.  ähnl.  „Wenig  ahnungs- 
volle Freuden  des  Lebens  glichen  der  Empfindung,  wenn  mich  meine 
Mutter  manchmal  hineinrief  .  .  .  und  ich  dann  einige  gedörrte  Pflau- 
men entweder  ihrer  Güte  oder  meiner  List  zu  danken  hatte.^^    Goethe, 
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Lebrj.  I,  5.  Beim  Rosten  (d.  i.  auf  einem  Roste  dem  Fener  aussetzen) 
wird  das  Dorren  in  der  Art  gesteigert,  dafs  die  Oberfläche  des  Körpers 
der  Yerkoblong  nahe  gebracht  wird.  So  werden  z.  B.  Semmel,  Mehl, 
Kartoffeln  n.  s.  w.  geröstet.  Wenn  man  auch  vom  Flachs  sagt,  daTs 
er  geröstet  wird,  und  darunter  versteht,  dafs  die  Stengel  zur  Ablösung 
des  Bastes  mürbe'  gemacht  werden,  so  hat  dieses  Rösten  mit  dem  eben 
genannten  Begriffe  rosten  nichts  zu  thun.  In  dem  Ausdrucke  Fluchs 
rösten  ist  nämlich  das  t  unter  Anlehnung  an  rösten  unorganisch  an- 
getreten; es  heifst  eigentlich  Flachs  rö/sen^  d.  h.  den  Flachs  in  Fäul- 
nis bringen,  mürbe  machen,  von  bajer.  rö/ser^  d.  i.  in  Fäulnis  bringen, 
mhd.  rae^en,  d.  i.  mürbe  machen,  faulen.  Vgl.  Schmeller,  Bayer. 
Wörterbuch  in,  138.  Man  müfste  daher,  da  das  unorganische  t  hin- 
zugekommen ist,  schreiben:  Flachs  roßten]  aber  das  Wort  ist  nun  in 
der  änfsem  Gestalt  einmal  ganz  mit  rösten  zusammengefallen,  so  dafs 
jetzt  eine  nachträgliche  Änderung  der  Schreibweise  wenig  Aussicht  auf 
allgemeine  Zustimmung  haben  würde. 

370.  Drache^  Llndirnrm'. 

1)  Draeo,  draf^on,  1)  A  2)  Dragon.         1)  A  2)  Dragone^  drago.        1)  J^mugobi. 

S)  Winged  aerpent,  dragon.  2)  KpuiaTuft  BxfiM. 

Der  Drache  (lat  draco,  gr.  dftaxav^  der  Drache,  eig.  das  scharf- 
blickende Tier,  zu  dsQxofiai  gehörig)  ist  ein  Fabelwesen,  ein  Ungeheuer, 
das  einer  geschuppten  und  geflügelten  Schlange  glich,  mit  Feueratem, 
Feueraugen  und  furchtbaren  Krallen,  das  jedem  lebenden  Wesen, 
welches  sich  ihm  nahte,  Tod  und  Verderben  brachte.  £r  kommt  viel- 
fach in  der  deutschen  Sage  vot;  auch  in  der  Bibel  ist  davon  die  Rede, 
doch  erscheint  er  da  mehr  als  ein  Übernatürliches  Wesen,  als  Bild  des 
Teufels  und  der  Sünde.  „Aus  der  Wurzel  der  Schlangen  wird  ein 
Basilisk  kommen,  und  ihre  Frucht  wird  ein  feuriger  fliegender  Drache 
sein."  Jes.  14,  29.  In  der  Offenbarung  Job.  ist  der  Drache  das  Bild 
Satans.  Offenb.  12,  3  ff.;  13,  2.  4.  11;  20,  2  u.  s.  w.  Schiller  hat 
in  seinem  „Kampf  mit  dem  Drachen^^  dieses  sagenhafte  Ungeheuer 
meisterhaft  geschildert.  —  Die  Bezeichnung  Drache  ist  auch  auf  böse 
Menschen  übertragen  worden,  namentlich  auf  schadenfrohe  und  heim- 
tückische; besonders  nennt  ein  derber  Volksausdruck  zänkische  und 
keifende  Frauen  so,  wohl  im  Anschlufs  an  die  Bibelstelle:  „Ich  wollte 
lieber  bei  Löwen  und  Drachen  wohnen,  denn  bei  einem  bösen  Weibe." 
Sir.  25,  22.  Auch  ein  Sternbild  führt  den  Namen  Drache  und  ebenso 
ein  Spielzeug  der  Kinder,  das  aus  Papier  gefertigt  der  Gestalt  dieses 
Ungeheuers  ähnelt  und  gegen  den  Wind  gezogen  in  die  Lüfte  empor- 
steigt (frz.  cerf-volant).  —  Jjndnfurm  (zusammengesetzt  aus  ahd.  /md, 
linl^  d.  i.  die  Schlange,  und  tvurm^  d.  i.  gleichfalls  Schlange;  die  Be- 
deutung des  Wortes  Und  hatte  sich  verdunkelt,  und  man  setzte  zur 
Erklärung  denselben  Begriff  noch  einmal  hinzu,  wie  z.  B.  auch  in 
Wmdkimij  wo  ahd.  w'ml  schon  Windspiel  bedeutete  und  Hvnd  später 
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hinzugesetzt  warde,  als  man  das  alte  wmi  nicht  mehr  verstand)  be- 
zeichnet dasselbe  Ungeheuer,  aber  nur  innerhalb  der  deutschen  Sage; 
in  der  Bibel  oder  auf  andere  Dinge  tibertragen,  kommt  dieser  Name 
nicht  vor.  ,yDas  ist  der  Undntirtn^  kommt  und  schaut,  |  der  Hirt  und 
Herden  uns  verschlungen."^    Schiller,  Kampf  m.  d.  Drachen. 

371.  Drangt  Triebt 

1)  Impulse.  Impnlsion  (enrie).  JmjwUo  (pr«miira).  BjraneHie  (nopuvii). 

t)  Dlipoaltion .  Instinct.         Dispositloil  (penchant,  Instinct).         Propenaione  {inttinto), 
noöyn^eHie  (uBCTiuucnk). 

Trieb  ist  die  in  Menschen  und  Tieren,  Überhaupt  in  organischen 
Körpern  wirkende  Kraft,  die  diese  zu  bestimmten  Handlungen  ver- 
anlafst,  z.  6.  der  Trieb  zu  lernen,  zu  arbeiten,  zu  schaffen,  die  Natur- 
triebet  welche  auch  die  Tiere  haben  u.  s.  w.  Bei  den  Pflanzen  be- 
zeichnet man  die  Keime  und  Schöfslinge  als  Triebey  schliefst  also  in 
diese  Bezeichnung  zugleich  den  Anfang  des  durch  die  treibende  Kraft 
Bewirkten  mit  ein.  Drang  nennt  man  einen  besonders  heftigen  Trieb, 
Bei  Faust  war  der  Wissensfn^ft  zum  Wissens^fraw^  geworden,  der  all 
sein  Sinnen  und  Denken  beherrschte.  Der  Trieb  ist  gewöhnlich  an- 
geboren, Drang  hingegen  sind  die  nächsten  und  unmittelbaren  Ursachen, 
die  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  bei  einer  stark  erregten  Leiden- 
schaft wirksam  sind.  „Der  Leidenschaften  wilden  Drang}^  Schiller, 
die  Künstler. 

372.  Drehend       Kehrend       Wendend 

1)  To  revolv«.  2)  A  S)  Turn. 

1)  Tüurner  (toarnoyer).         2)  Tonrncr  iretonrner).  S)  Tonrner  (changer). 

1)  A  3)   Yoltart  {volgere).     '   2)  Girare.  S)  Rivolgtre. 

1)  Bopitib.  2)  Oßpaiuaib  (nopesopaniiBaTb).  3)  BuBOpaniiB&Tb  (o6opaHHB&xi>). 

Der  allgemeinste  Begriff  dieser  Wörter  ist,  etwas  in  eine  andere 
Lage  oder  überhaupt  in  einen  andern  Zustand  versetzen,  kehren 
(ursp.  einem  Dinge  eine  Richtung  nach  einem  bestimmten  Ziele  hin 
geben)  heifst  gegenwärtig  gewöhnlich,  einem  Dinge  eine  der  vorher- 
gehenden entgegengesetzte  Stellung  geben.  „Nun,  so  kehre  \  der 
Siegesgott  auf  ewig  dir  den  Kücken,  |  wie  du  dem  väterlichen  Reich .'^ 
Schiller,  Die  Jungfrau  v.  Orl.  I,  6.  Wenden  ist,  etwas  nach  verschie- 
denen Seiten  bewegen.  „Und  Eier  in  glühender  Asche  gewendet.^'' 
Vofs.  Vielfach  fallen  kehren  und  wenden  zusammen,  z.  B.  die  Augen 
nach  oben  kehren  oder  wenden  u.  dgl.  Indes  ist  bei  kehren  immer 
der  dem  bisherigen  entgegengesetzte  Zustand  oder  Ort,  in  wenden  aber 
die  Bewegung  der  Hauptbegriff.  Wer  wieder  an  dem  Orte  sein  will, 
von  dem  er  ausgegangen  ist,  mnfs  umkehren;  wer  etwas  hinter  seinem 
Rücken  Liegendes  sehen  will,  braucht  sich  nur  umzu^*^;z^^n.  Drehen 
unterscheidet  sich  von  kehren  und  wenden  dadurch,  dafs  die  Lage 
eines  Dinges  durch  eine  Bewegung  um  einen  festen  Funkt  oder  eine 
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Linie  yerttndert  wird,  dafs  also  die  Bewegung  eine  kreisförmige  ist, 
z.  B.  das  Mädchen  dreht  das  Spinnrad,  das  Wasser  dreht  das  Mühl- 
rad n.  8.  w.  —  Alle  drei  Wörter  werden  anch  reflexiv  gebraucht,  z.  B. 
er  kehrte  sich  zu  mir;  der  Zug  wendete  sich  nach  rechts;  die  Erde 
dreht  sich  um  ihre  Achse  und  um  die  Sonne.  „Das  will  ich,  antwor- 
tete der  Sizilianer,  indem  er  sich  gegen  uns  kehrte,^*  Schiller,  Der 
Geisterseher  I.  „Hier  wendet  sich  der  Gast  mit  Grausen.^'  Schiller, 
Ring  des  Poljkrates.  „Wie  das  Gestirn,  |  ohne  Hast,  |  aber  ohne 
Rast,  I  drehe  sich  jeder  |  um  die  eigne  Last"  Goethe,  Zahme  Xenien  IL 

373.  Dreieinigkeit'.       Dreifaltlgiteit^ 

1)  A  i)  lyinlty.        1)  A  S)  Tiintte.        1)  A  S)  TrMt*.        1)  A  2)  TpoHmt. 

• 

Die  Dreieinigkeit  (lat.  triniias)  ist  die  nach  der  Lehre  der  christ- 
lichen Kirche  bestehende  geheimnisvolle  Vereinigung  von  drei  Per- 
sonen innerhalb  eines  göttlichen  Wesens.  Dreieinigkeit  drückt  diesen 
Begriff  durch  Verschmelzung  der  Zahlen  drei  und  eins  schlechthin 
aus,  wfihrend  Dreifaltigkeit  (lat.  iripUcitas  von  friplexy  eig.  das,  was 
dreimal  gefaltet  ist)  denselben  Begriff  zugleich  durch  ein  Bild  (das 
Bild  einer  dreifältigen  Schnur)  zu  malen  sucht.  Daher  ist  dieses 
letztere  Wort  auch  nur  in  gehobener,  dichterischer  Sprechweise  ge- 
bräuchlich. 

374.  Dreiste  Keck^. 

1)  Bold,  fearleu.  Bardi  (coaragenx).      Ardito  {ditinvoUo).  Cv&jutt  (oTBaanndl). 

2)  AadAciou,  aftucy.      Oee  (t^meratre).  ßfaeeiato  (timerario).      ßfipatdA. 

Dreist  (eine  neuhochd.  Bildung  aus  niederd.  dristi^  d.  i.  dreist, 
verwegen;  ftir  dreist  findet  man  zuweilen  auch  dreust  geschrieben; 
diese  Form,  die  auf  einer  volksetymologischen  Anlehnung  des  Wortes 
an  dräuen  beruht,  ist  jedoch  falsch)  ist  der,  welcher  furchtlos  und 
ohne  Scheu  vor  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  namentlich  auch  ohne 
Schüchternheit  und  Blödigkeit  andern  Menschen  gegenüber,  spricht 
und  handelt  (Gegens.:  blöde,  ängstlich,  furchtsam).  So  sagt  man: 
Das  Kind  ist  zu  blöde,  es  mufs  dreister  werden;  sage  nur  dreist  deine 
Meinung!  u.  s.  w.  Häufig  wird  dreist  auch  in  tadelndem  Sinne 
gebraucht  und  bezeichnet  einen,  der  auch  da  keine  Scheu  zeigt,  wo 
sie  geboten  erscheint,  der  anmafsend  und  unbescheiden  ist,  z.  B.  er 
log  mir  dreist  ins  Gesicht.  „Nein,  er  gefällt  mir  nicht,  der  neue 
Bürgermeister,  |  nun,  da  er's  ist,  -wird  er  nur  täglich  dreister, ^^  Goethe, 
Fanst  L  Keck  (mhd.  kei\  Nebenform  zu  quec^  ahd.  queCj  d.  i.  lebend, 
lebendig,  mit  lat.  vivus  verwandt,  jetzt  noch  in  QuecksMhev^  erquicken) 
wird  gegenwärtig  vorwiegend  tadelnd  gebraucht  und  bezeichnet  einen 
Menschen,  dessen  Kühnheit  aus  einem  mit  einer  gewissen  ungestümen, 
gedankenlosen  Lebhaftigkeit  verbundenen  Leichtsinne  entspringt  „Ein 
kecker  Bursche  ist  mindestens  ein  dreister^  manchmal  aber  fast  mit 
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stärkerem  Bittlichen  Tadel  als  dreisU^^  Hildebrand,  Grimms  Wb.  V, 
378.  „Die  Kühnheit  macht,  die  Freiheit  den  Soldaten.  |  Vermocht* 
er  keck  zu  handeln,  dürft  er  nicht  |  keck  reden  auch  ?  Eins  geht  ins 
andre  drein."    Schiller,  Picc  I,  2. 

375.  Dreiste  Getrost«. 

1}  Conrageotit.     Conrageux  (anim^).      Coraggioto  (onimoM).      CBlnilt. 
2)  Uonfldent.  Uardi  (flfir).  Conßdtnf  {»ieuro).  Eo;Q>idl. 

Der  Dreisie  vertraut  auf  sich  selbst,  wer  getrost  (von  Trost^  d.  i. 
das  Substantivum  verbale  zu  trauen)  ist,  hat  Vertrauen  auf  andere, 
namentlich  auf  den  höchsten  Lenker  der  Geschicke.  So  sagt  ein 
Höherstehender  zu  einem  Bittsteller:  Bringen  Sie  nur  getrost  ihr  An- 
liegen vor,  d.  h.  vertrauen  Sie  mir  vollständig!  Auch  bezeichnet  ge- 
trost einen  geringeren  Grad  des  Mutes,  als  dreist^  sowie  einen  Mut 
im  Leiden,  während  dreist  sich  nur  auf  den  Mut  zum  Handeln  be- 
zieht. Der  Christ  sieht  getrost  dem  Tode  entgegen,  weil  er  in  dem- 
selben nur  den  Übergang  zu  einem  besseren  Sein  erblickt.  —  Getrost 
wird  nie  tadelnd  gebraucht. 

376.  Dreiste  KiUm^ 

1)  Confident,  aa  opposed  to  diffldent.  S)  Bold,  daring,  aa  op|)oaed  to  tlmid ,  cow^rdlj. 

1)  Confiant  (en  oppoaition  k  di^flsnt)  2)  Andacieoi  (hardl). 

1)  Conßdente  {in  oppottitione  a  tlifßdente).        t)  Audacf  (baldo). 

1)  CMtautt  (yBfcpeHHutt,  bi  npoiHBonoioamocTb  in»  BQAOBfcp<[BU>ilf).       S)  OiBaamuM. 

Dreist  s.  Art.  374.  Kühn  s.  Art.  267."  Beide  Wörter  drücken 
die  Eigenschaft  aus,  vermöge  der  einer  sich  nicht  fürchtet,  etwas  zu 
thun.  Wer  unvermeidlichen  Gefahren,  ohne  durch  sie  in  seinem  £nt- 
schlufs  wankend  zu  werden,  entgegentritt,  besitzt  Kühnheit  (Gegens. 
Feigheit)]  um  sich  durch  die  Besorgnis  vor  kleineren  Gefahren  nicht 
vom  Handeln  abhalten  zu  lassen,  dazu  reicht  schon  Dreistigkeit  hin. 
Mirabeau  war  dreist  als  Eedner,  aber  furchtsam  in  Unternehmungen; 
und  wo  er  kühn  scheint,  war  keine  Gefahr  zu  fürchten,  wie  in  der 
königl.  Sitzung  23.  Juni  1789,  wo  er  die  stürmische  Menge  auf  seiner 
Seite  hatte. 

377.  Dreistigkeit^  Frechheit^ 


i] 


Boldnoaa.  Hardiesw  (aadace).  Arditetta  (audaeia).  OirbJiocTfc. 

Insulenc«.  effrontery.      In^tolence  (effronterie).      Temeritä  {Sfacciataggiae),     ^epaocn». 


Die  Frechheit  ist  das  Übermafs  der  Dreistigkeit.  Dieses  Über- 
mafs  besteht  darin,  dafs  der  Freche  (urspr.  gierig,  dann:  kampfgierig, 
mutig,  verwegen,  anmafsend;  ahd.  freh^  begierig,  habsüchtig)  sich  über 
alle  Urteile  hinwegsetzt  und  durch  sein  Betragen  zu  erkennen  giebt, 
dafs  ihn  auch  gegründeter  Tadel  und  verdiente  Verachtung  nicht  rühre; 
während  der  Dreiste  der  Meinung  ist,  dafs  er  keinen  Tadel,  keine 
Verachtung  und  Beschämung  verdiene.    Die  Dreistigkeit  entspringt  aus 


378.  379.  Breok.— Drücken.  251 

dem  Selbstvertrauen,  die  Frechheit  ans  dem  Mangel  an  Ehrgefühl. 
Dreist  wird  daher  zuweilen  auch  in  gutem  Sinne  gebraucht,  frech  da- 
gegen ist  nur  tadelnd.  Da  wir  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  gröfsere 
SchamhafUgkeit  und  ein  zarteres  Gefiihl  erwarten,  so  werden  wir  bei 
demselben  manches  frech  nennen,  was  uns  bei  dem  mänuUchen  nur 
dreist  erscheint.  Überhaupt  wird  frech  gegenwärtig  vielfach  gebraucht, 
um  Gebärden,  Worte  oder  Handlungen  zu  bezeichnen,  welche  die 
Sittlichkeit  und  das  Schamgefühl  verletzen,  z.  B.  eine  freche  Dirne, 
freche  Lieder,  Blicke,  Worte  u.  s.  w.  Dreist  könnte  hier  nicht  stehen. 
,„S6id  doch  nicht  so  frech j  Epigramme!'  Warum  nicht?  Wir  sind 
nur  I  Überschriften;  die  Welt  hat  die  Kapitel  des  Buchs.'^  Goethe, 
Venet.  Epigr.  60. 

378.  Dreek>.       Kot^       Schlamm^ 

1)  Dirt,  fiith.  8)  MIre.  3)  Mnd. 

1)  Boae  (merde).  2)  Ordare.  Si  Limon  (bonrbe,  fkn^e). 

1}  Merda  {siere»),  9)  FamgoJloUt).  8)  Fmghiglia  {mdma). 

1)  Tpasb  OvflBB).  S)  Kan  (iVrab).  3)  JLxh  (mut). 

Schlamm  ist  der  erdige,  dickflüssige  Bodensatz,  den  trübes  Wasser 
absetzt;  Kot  und  Dreck  dagegen  wird  jede  Art  von  Unreinigkeit  ge- 
nannt, besonders  aber  auch  Erde,  die  durch  Regen  oder  geschmolzenen 
Schnee  aufgelöst  und  weich  geworden  ist  (StrafsenAro/,  Schmutz).  Kot 
und  Dreck  scheinen  beide  ursprünglich  die  Exkremente  von  Tieren 
und  Menschen  bezeichnet  zu  haben  und  werden  auch  beide  noch  in 
diesem  Sinne  verwendet  Kot  war  aber  von  Haus  aus  ein  verhüllen- 
der Ausdruck  dafür  und  bedeutete  eigentlich  nur  etwas  Schlechtes  (von 
einem  Adjektivum  guät^  d.  i.  schlecht,  schlimm).  Vgl.  Kildebrand, 
Grimms  Wb.  V,  1890.  Daher  ist  Kot  auch  gegenwfirtig  nicht  so  un- 
edel, als  Dreck  y  das  in  guter  Sprache  vermieden  wird.  Dreck  ist 
dunklen  Ursprungs,  aber  die  niederrheinische  Nebenform  dieses  Wortes : 
dreet  (engl,  dirt)  geht  auf  niederrh.  drießerij  d.  i  cacare  zurück. 
(Kluge  vermutet,  dafs  Dreck  vielleicht  ausgegangen  sei  von  der  Be- 
deutung SatZj  HefCj  so  daüs  gr.  t^'I,  t^^o^,  Hefe,  Satz,  frischgeprefster 
Wein,  zu  vergleichen  wäre.)  Goethe  gebraucht  Dreck  zuweilen  als 
derbes  Kraftwort.  „Du  Spottgeburt  von  Dreck  und  Feuer.^^  Faust  I. 
Hartheus  Garten.  „Doch  brachten  sie's  nicht  allzu  weit:  |  Ihr  non 
plus  ultra  jeder  Zeit  |  war,  Gott  zu  lästern  und  den  Dreck  zu  preisen.^^ 
Goethe,  Der  ewige  Jude.  In  übertragener  Bedeutung  kann  Dreck  auch 
zur  Bezeichnung  von  unbedeutenden,  wertlosen  Dingen  gebraucht  wer- 
den, z.  B.  „Das  ist  doch  nur  der  alte  Dreck y  |  werdet  doch  geschei- 
ter! I  Tretet  nicht  immer  denselben  Fleck,  |  so  geht  doch  weiter!" 
Goethe,  Zahme  Xen.  V. 

379.  Drückend  Pressend 

1)  To  «qaeozc,  prcaa.      Serrer,  accabler.  presser«      Strignere,  premere.      l)  &  2)  SEaTb,  AaBaib, 

2)  To  prcM.  Presser,  comprimer.  Pretnert  (ßoppreuare,  Mtivare).  [rnftetQ. 
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Drücken  (mit  dringen^  drängen  verwandt)  ist  der  allgemdne  Aub*^ 
druck,  pressen  (von  lat  pressare^  d.  i.  stark,  gewaltsam  drücken,  was 
wieder  von  pressus,  dem  Part  Ferf.  Pass.  von  lat  premere^  abgeleitet 
ist,  von  dem  auch  das  Subst  die  Presse^  mittellat  pressa,  herstammt) 
bezeichnet  ein  Drücken  y  das  mit  besonderer  Gewalt  ausgeübt  wird. 
Man  sagt:  einem  die  Hand  drücken,  Butter  in  einen  Topf  drücken^ 
auf  den  Knopf  eines  Telegraphen,  auf  die  Klinke  der  Thttr  drücken^ 
die  davon  auch  der  Drücker  heifst  u.  s.  w.  Zum  Fressen  bedient  man 
sich  gewöhnlich  besonderer  Maschinen,  weil  der  Druck  der  Hand  bei 
weitem  nicht  ausreicht,  z.  B.  der  Buchdruckei^^r^f^^,  Buchbinderpr^^^e, 
Pflanzenj9r^^5^,  hydraulischen  Presse  u.  s.  w.  —  Auch  in  übertragener 
Bedeutung  besteht  dieselbe  Steigerung.  Mich  prefst  die  Not  sagt  mehr, 
als:  Mich  drückt  die  Not  (fFeigand),  Jemand  ans  Herz  pressen  weist 
auf  gröfsere  Leidenschaft  hin,  als:  jemand  ans  Herz  drücken. 

380.  Dalden^  Leidend 

1)  To  tolerate,  endure.     Tolerer  (Hnpporter).     ToHerewe  (»opportare).    Tepirbib  (cBOfnn.). 

2)  Baffer,  admit.  Sonffrir  (p&tir).  Soffrire.  OrpaAiatb  (Teputn»). 

Leiden  drückt  nur  aus,  dafs  man  etwas  Übles,  Schmerzliches 
empfindet,  von  dem  man  sich  nicht  befreien  kann  oder  will;  dulden 
ist  eine  besondere  Art  des  Leidens;  es  heifst  nfimlich,  mit  Ergebung 
und  Gelassenheit  ein  Übel  tragen.  „Wer  bescheiden  ist,  mufs  duiden,  \ 
und  wer  frech  ist,  der  mufs  leiden;  \  also  wirst  du  gleich  verschul- 
den, I  ob  du  frech  seist,  ob  bescheiden."  Goethe,  Breit  wie  lang. 
Leiden  wird  auch  von  Sachen  gesagt,  dulden  nur  von  Personen,  z.  B. 
Der  Wagen  leidet  durch  zu  rasches  Fahren.  Im  weitesten  Sinne  heifst 
leiden  und  dulden  auch  soviel  wie:  zulassen.  Auch  in  dieser  Bedeu- 
tung wird  dulden  von  leblosen  Dingen  nicht  gebraucht  Man  kann 
sagen:  Die  Präposition  ohne  leidet  nur  den  Akkusativ  nach  sich,  d.  i., 
wer  sprachrichtig  schreiben  will,  darf  ohne  nur  mit  dem  Akkusativ 
verbinden.  Niemand  aber  würde  sagen:  Sie  duldet  nur  diesen  Casus. 
(Vgl.  Art  211.) 

381.  Donber.      Düster^      Finster». 

1)  Dark,  obscare.  8)  Oloomy,  dim.  S)  Dark. 

1)  Sombre  (tonre).  2)  Tenebrenx  (Inirnbre).  si  Obscar. 

1)  Oneuro  (fosco).  Jf)  Tenfbroso  (jetro).  8)  Oscuro  {tntjo,  tcuro). 

1)  TexHuif.  i)  Mpannutt.  b)  IlBCMypHutt. 

Finsternis  ist  dem  Lichte  entgegengesetzt,  und  finster  ist  also, 
was  ohne  alles  Licht  ist  Ehe  das  Licht  erschaffen  war,  war  es  finster 
auf  der  Tiefe.  1.  Mos.  1,  2.  Ist  aber  das  Licht  nicht  so  stark,  dafs 
die  Gegenstände  unterschieden  werden  können,  dann  sind  sie  dunkely 
und  das  Licht  selbst  brennt  dunkel  (Gegens.  hell).  Wir  setzen  das 
DunkelhlBxx  dem  Hellblau  u.  s.  w.  entgegen.  Nun  hat  aber  die  Däm- 
pfung des  Lichtes  nicht  nur  die  Wirkung,  dafs  sie  uns  aufser  Stand 
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£etzt,  die  Gegenstände  gehörig  zu  unterscheiden,  sondern  auch  die^ 
dafs  sie  uns  traurig  macht  und  Furcht  verursacht  Wegen  der  ersten 
Wirkung  nennen  wir  einen  Ort  dtmkel,  wegen  der  andern  düster 
(niederdeutsch  düster,  d&sler\  aus  dem  Niederdeutschen  ins  Hoch- 
deutsche überg^angen,  zu  Dtist  [Dunst]  gehörig;  Gegens.  heiter).  Wer 
an  sehr  kleinen  und  feinen  Sachen  arbeitet,  der  kann  nicht  in  einem 
dunkeln  Zimmer  wohnen,  er  braucht  ein  helles;  wer  zur  Traurigkeit 
geneigt  ist,  thut  nicht  wohl,  sich  oft  und  lange  in  einem  düstern 
Zimmer  aufzuhalten;  ein  heiteres  ist  für  seinen  Gemütszustand  geeig- 
neter. Es  wird  in  einem  Walde  dunkel,  wenn  man  die  Wege  in  dem- 
selben nicht  mehr  unterscheiden  kann;  der  Wald  ist  düster,  sofern  der 
Aufenthalt  in  demselben  Grauen  erregt.  ^^Was  Spelunke  nun  sei,  ver- 
langt ihr  zu  wissen?  Da  wird  ja  |  fast  zum  Lexikon  dies  epigram- 
matische Buch.  I  Jhmkele  Hfiuser  sind's  in  engen  Gäfschen.'^  Goethe, 
Venet  Epigr.  70.  „Wie  in  Totenhallen  düster  \  wird's  im  Pappel- 
weidenhain/^  Matthisson.  Die  angegebenen  Unterschiede  in  der  Be- 
deutung liegen  auch  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  zu 
Grunde.  Der  gänzliche  Mangel  des  Lichts,  die  Finsternis^  ist  das  Bild 
von  einem  Zustand  des  Unglücks  -  und  des  Elends  oder  der  Unwissen- 
heit und  Verblendung.  „Bindet  ihm  Hände  und  Füfse,  und  werfet 
ihn  in  die  äufserste  Finsternis  hinaus^'  Matth.  22,  13.  „Das  Licht 
scheinet  in  der  Finsternis. ^*^  Job.  1,  5.  Eine  finstre  Miene  ist  eine 
zornige,  drohende,  böse,  verdriefsliche  Miene.  ,,Er  safs  auf  seinem 
Throne,  so  finster  und  so  bleich.^'  Uhland,  Des  Sängers  Fluch.  Ein 
Schriftsteller  ist  dunkel^  wenn  er  nicht  verständlich  ist;  er  ist  düster, 
wenn  er,  selbst  schwermütig,  schwermütige  Empfindungen  in  uns  erregt 
Young  ist  ein  dunkler  und  düsterer  Dichter;  das  erstere,  weil  er  schwer 
zu  verstehen  ist,  das  letztere ,  weil  seine  Gedichte  die  Wirkung  einer 
schwermütigen  Laune  sind  und  den  Leser  in  eine  schwermütige 
Stimmung  versetzen. 

382.  Danbel^  Trfibe^ 

1)  Sombre,  obscare.  2)  Dlm,  muddy  (of  water).  Tiübilnn:  Melaocholy. 

1)  ObMBr  (Rombre).  S)  Troable  (triste,  lombrf).  Tribii»»:  M^Uncolle. 

1)  Obcwto  (Jotco),  t)  Torbitio  {offuseato).  Trlbiil»a:  MaUneomta. 

1)  TeaBidl  (Mpa^indf).  a>  Hfnuft  (ne^&ib&ufi).  Trflbilnii!  ynuiilo,  3«AyMHiiBoen>. 

Dunkel  ist,  was  entweder  selbst  nicht  Licht  genug  in  sich  ent- 
hält oder  von  auüsen  empfangt,  um  die  Gegenstände  gehörig  sichtbar 
zu  machen  (Gegens.  heU),  trübe  hingegen,  was  undurchsichtige  Teile 
hat,  welche  die  gehörige  Verbreitung  des  Lichtes  hindern  (Gegens. 
klar).  Eine  Höhle  ist  dunkel^  weil  ihre  Tiefe  das  Tageslicht  hinein- 
zudriugen  hindert,  um  die  Gegenstände  sichtbar  zu  machen.  Das 
Wasser  ist  trübe,  wenn  es  mit  erdigen  Teilen  angefüllt  ist^  welche 
undurchsichtig  sind  und  daher  das  Licht  hindern,  sich  gehörig  zu  ver- 
breiten.    n'Miber  Ta^*^  überschrieb  Goethe  eine  Szene  des  Faust  (L). 
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Wenn  daher  glänzende  Körper  durch  weniger  durchsichtige  Medien 
(Dunst,  Nebel,  Wolken  u.  dgl.)  gesehen  werden  und  dadurch  einen 
Teil  ihres  Olanzes  flir  den  Beschauer  verlieren,  so  nennen  wir  sie 
trübe.  „Bis  der  Liebe  Stern  so  trübe  in  der  Abendwolke  schwimmt/^ 
Salis.  Wie  Licht  und  Glanz  Bilder  der  Freude  sind,  so  heifst  ein 
Zustand,  in  welchem  die  freudige  Stimmung  des  Gemtits  verschwun- 
den ist  und  Gram  und  Kummer  die  Seele  umwölken,  Trübsinn, 

383.     Dankel'.    undeutlich^    Yerwlrrt  oder  Yerworren». 

1)  Ob»oare.  2)  IndUtlnet,  oDtntelUgible.  S)  Confaaed. 

l)  ObRcnr.  2)  Indistinct.  8}  Confiis. 

1)  Oteuro.  21  Indütinto  (Mn/eff^MT«).  8)  Can/tuo, 

1)  TexBiiilt.  2;  HoHCButt.  .*')  GnyTaHHutt  (eOEBiHBuif). 

Dunkel  s.  die  vorhergehenden  Art.  Dunkel  geht  immer  auf  einen 
Mangel  an  Licht  und  in  übertragener  Bedeutung  auf  einen  Mangel 
an  Klarheit  und  Verständlichkeit,  z.  B.  sich  einer  Sache  dunkel  (d.  i. 
unklar)  erinnern;  eine  dunkle  Stelle  einer  Schrift  erläutern  u.  s.  w. 
„Herr,  dunkel  war  der  Rede  Sinn."  Schiller,  Gang  nach  dem  Eisen- 
hammer. •  Undeutlich  dagegen  ist  alles,  was  sich  entweder  nicht  genau 
von  seiner  Umgebung  unterscheiden  oder  seinen  einzelnen  Teilen  und 
Merkmalen  nach  nicht  klar  erkennen  läfst;  es  bezieht  sich  nicht  blofs 
auf  das,  was  für  das  Auge  nicht  klar  erkennbar,  sondern  auch  auf 
das,  was  fUr  das  Ohr  nicht  vernehmlich  genug  ist.  So  sagt  man  von 
einem  Redner:  er  spricht  undeutlich^  wenn  er  die  einzelnen  Laute 
nicht  bestimmt  und  scharf  genug  ausspricht  oder  wenn  er  zu  leise 
redet.  In  übertragener  Bedeutung  ist  undeutlich  das,  was  nicht  klar 
für  den  Verstand  ist;  doch  während  sich  dunkel  mehr  auf  den  Sinn 
bezieht,  geht  undeutlich  namentlich  auf  die  Ausdrucks  weise;  man  nennt 
eine  Rede,  Erzählung,  Darstellung  u.  s.  w.  undeutlich,  wenn  die  Worte, 
es  sei  aus  Mangel  an  Sach-  oder  Sprachkenntnis,  nicht  passend  genug 
gewählt,  wenn  sie  vieldeutig  und  in  ihren  Beziehungen  ungewifs  und 
schielend  sind.  Jacob  Böhme  und  ähnliche  ungelehrte,  mystische  und 
theosophische  Schwärmer  sind  dunkel^  weil  sie  von  Sachen  sprechen, 
von  denen  sich  der  Leser  gar  keine  Idee  machen  kann,  und  undeut- 
lichy  auch  wenn  sie  von  gewöhnlichen  Dingen  sprechen,  weil  sie  sich 
nicht  sprachrichtig  auszudrücken  wissen.  Verwirrt  oder  verworren  (das 
alte  starke  Partizip  von  verwirren)  ist  dasjenige,  dessen  einzelne  Teile 
ordnungslos  durcheinander  gewoifen  sind.  Wenn  die  Fäden  eines 
Stückes  Garn  untereinander  verwirrt  sind,  so  kann  man  sie  nicht  so 
gut  von  einem  Ende  bis  zum  andern  verfolgen,  um  sie  voneinander 
zu  unterscheiden,  als  wenn  sie  sich  in  geordneter,  paralleler  Lage  be- 
finden. Wenn  in  einer  Abhandlung  die  Gedanken  willkürlich  und 
ordnungslos  einander  durchkreuzen,  so  nennt  man  die  Darstellung  eine 
verworrene  oder  verwirrte.  —  Verworren  wird  auch  das  denkende  Sub- 
jekt selbst  genannt,  wenn  es  nicht  im  stände  ist,  geordnet  zu  denken. 
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So  spricht  man  z.  B.  von  einem  verworrenen  Kopfe,  Geiste,  Menschen 
u.  8.  w.  Dunkel  und  undeutlich  werden  nach  dieser  Seite  hin  nicht 
gebraucht 

384.  Dflnkel>.    EigendfinkeK    ElllMldll]lg^ 

1)  CoiiMit,  selfjtafflclency.  S)  Self-conoelt.  8)  Vanltj. 

1)  Preemption  (saffitanee).  9)  PatniU.  s)  TaniM. 

1)  Pretunziome  {ttulloMitria),  2)  J*re»oittuo»i(ä  (arraganta).  8)   Fant/A. 

1)  BiieoKoatpie.  3?)  HiA>oiiBoen>.  3}  Crera. 

Wer  sich  gröfsere  Vorzüge  beilegt,  als  er  wirklich  besitzt,  oder 
diesen  Vorzügen  einen  za  hohen  Wert  beimifst,  der  ist  eingebildet. 
Wenn  ein  Mensch  eine  grofse  Einbildung  von  sich  hat,  die  er  auf  seine 
Schönheit  gründet,  so  ist  er  entweder  nicht  so  schön,  als  er  glaubt, 
oder  er  legt  der  Schönheit  einen  höheren  Wert  bei,  als  ihr  zukommt. 
Dünkel  (von  dünken)  setzt  zu  diesem  Hauptbegriffe  noch  hinzu,  dafs 
der  Eingebildete  mit  seinen  vermeinten  Vorzügen  alles  auszurichten 
und  daher  ein  Hecht  auf  ganz  besondere  Achtung  zu  haben  glaubt 
Dieser  B^riff  wird  in  Eigendünkel  noch  durch  das  Wort  eigen  ver- 
stärkt, welches  andeutet^  dafs  er  sich  alle  solche  Vorzüge  ausschliefs- 
lieh  zuspricht.  Die  Einbildung  auf  sein  Wissen  verführt  einen  uner- 
fahrenen Jüngling,  daCs  er  von  demselben  mehr  hält,  als  er  sollte. 
Sie  steigt  zu  der  Höhe  des  Dünkels^  wenn  er  glaubt,  dafs  er  nichts 
mehr  zu  lernen  habe^  dafs  er  alle  andern  Wissenschaften  entbehren 
könne  und  dafs  alle  andern  Menschen  von  ihm  lernen  müfsten.  Sie 
wird  Eigendünkeiy  wenn  sie  ihn  unbiegsam  macht  und  ihm  ein  solches 
Vertrauen  auf  seine  Einsicht  einfiöfst,  dafs  er  den  Hat  und  die  Hilfe 
aller  Verständigen  verschmäht  >,Die  Unbescheidenheit  in  der  For- 
derung von  andern  geachtet  zu  werden  ist  der  Eigendünkel.^^  Kant  5, 
300.  (Grimm.)  „Allgemeine  Begriffe  und  grofser  Dünkel  sind  immer 
auf  dem  W^e,  entsetzliches  Unglück  anzurichten/^  Goethe,  Spr.  i. 
Pr.  15.  „Übereilung  und  Dünkel  sind  gefährliche  Dämonen,  die  den 
Fähigsten  unzulänglich  machen,  alle  Wirkung  zum  Stocken  bringen, 
freie  Fortschritte  lähmen."    Ebenda  778.    (Vgl  Art  160) 

385.  Danst^.     Brodem'.      Schwaden'. 

1)  Vapaar.  Yapenr.  Vapore,  Uvprh. 

S)  *  3)  ExbalAÜon  (vapoor).    Kibal&lson  (rapeQr).    E$cUatione  (vapon).    Ilciuipeiiie. 

Dunst  s.  Art  194.  Brodem  (auch  Bradem^  Broden^  ahd.  der 
brädamy  d.  L  Hauch,  Hitze)  ist  ein  sichtbarer,  aus  warmen  und  erhitz- 
ten Körpern  aufsteigender  Dunst.  Es  hat  wahrscheinlich  anfangs  den 
warmen  sichtbaren  Atem  der  Tiere  bedeutet  (vgL  engl,  breath^  Atem>. 
Hernach  hat  man  es  auch  von  den  warmen  sichtbaren  Dünsten  des 
kochenden  Wassers  u.  s.  w.  gebraucht.  Es  ist  verwandt  mit  dem  alten 
Brod  (ahd.  örod)j  d.  i.  Brühe,  das  im  Bayrischen  noch  gebräuch- 
lich ist  (Schmeller  I,  253),  wie  mit  dem  Verbum  briU^'en,  d.  i.  mit 
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heifser  Flüssigkeit  sengen,  brühen;  auch  brodein  gehört  hierher.  — 
Schwaden  bedeutet  einen  besonders  dicken  Dunst,  der  von  einer 
heifsen  Flüssigkeit  aufsteigt;  das  Wort  ist  ganz  wenig  in  Gebrauch. 
„Da  steigt  ein  Dampf,  dort  ziehen  Schwaden.^^  Goethe,  Faust  I,  Wal- 
purgisnacht. 

386.      Darchbringen^      Yerthan*.     Yerschwenden'.     Ter- 

genden^      Terschlendern^ 

1)  To  confume,  «pend.     S)  Spend  In  trifles.     S)  LavUh,  wasie.    4)  Waate,  diMipate.    6)  SqaaD- 

der,  throw  awny. 
1)  Consamer  (dluBiper,  manirer).    2)  D^peneer  (ponr  des  ba^ateUes).  s)  Prodirner.  4)  Disalper 

(manger).    6)  Ferdre  (dlniper). 
1)  Gmtumare  (apendere).     t)  Sptnäert  {per  bagattUe),    8)  Dmipare  (tpreeart).     4)  Scialaequare. 

5)  Düsipare  [buttar  via). 
1)  npoMoran.        x)  Horpanzi».        s)  PaeioHan.       4)  Moni&.       6)  Tpararb. 

Verthun  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bedeutet  überhaupt, 
Geld  flir  unnütze  Dinge  ausgeben.  Ein  Vermögen  durchbringen  heifst^ 
es  für  Genüsse  völlig  verwenden,  ohne  dafs  man  von  dessen  Anwen- 
dung femer  einen  Nutzen  hat.  Verschwenden  (eig.  verschwinden 
machen)  drückt  aus,  dafs  die  Verwendung  des  Geldes  auf  eine  unver- 
ständige und  mafslose  Weise  geschehe,  vergeuden  (mhd.  gtudCj  geude^ 
=  Freude,  gülden j  geuden^  ==  in  geräuschvoller  Freude  sein,  prahlen, 
grofs  thun,  prahlerisch  verschwenden)  aber  vereinigt  die  Begriffe  von 
verthun  und  verschwenden  und  bedeutet  also,  Geld  auf  etwas  Unge- 
höriges in  mafsloser  und  prahlerischer  Weise  verwenden.  Verschleudern 
heiOst,  sich  einer  nutzbaren  Sache  wie  einer  unnützen  Last  eilig  ent- 
Sufsem  und  dieselbe  gegen  eine  andere  von  weit  geringerem  Werte 
weggeben.  £s  kann  einer  sein  Geld  auf  Reisen  durchgebracht  haben, 
auch  wenn  er  es  blofs  für  nötige  Bedürfnisse  ausgegeben  und  für  keins 
zu  viel  bezahlt  hat;  er  hat  es  aber  auf  Eeisen  verthan^  wenn  er  es 
für  Dinge  ausgegeben  hat,  die  für  ihn  keine  nötigen  Bedürfnisse  waren, 
und  verschwendet^  wenn  er  Übermäfsigen  Aufwand  gemacht  und  alles 
in  gedankenloser  Weise  über  seinen  Wert  bezahlt  hat.  Ein  Kauf- 
mann verschleudert  seine  Waren,  wenn  er  sie  unter  dem  Preise  ver- 
kauft. Was  man  verfhuf,  das  geht  blofs  für  uns  verloren,  was  man 
durchbringt ,  das  geht  zu  andern  über,  indem  man  es  verthut;  was 
man  verschwendet^  davon  verwendet  man  mehr,  als  man  sollte;  was 
man  vergeudet^  das  verwendet  man  in  der  Lustigkeit'zu  einem  Zwecke, 
zu  dem  man  nichts  verwenden  sollte,  und  was  man  verschleudert,  das 
giebt  man  gegen  etwas  hin,  das  einen  geringeren  oder  gar  keinen  Wert 
hat.  —  Hierher  gehören  auch  die  Ausdrücke  verprassen^  verschlemmen, 
verschwelgen,  verjubeln.  Verprassen  hebt  hervor,  dafs  das  Verschwen-. 
den  von  Hab  und  Gut  durch  allerlei  üppige  und  übermttiBige  Genüsse 
geschieht.  „Ich  bin  |  noch  rein,  ein  dreiundzwanzigjähr'ger  Jüngling.  | 
Was  vor  mir  tausende  gewissenlos  |  in  schwelgenden  Umarmungen 
verpra/stenj  \  hab'  ich  dem  künftigen  Herrscher  aufgehoben."  Schiller, 
Don  Karlos  I,  9.     Verschlemmen  (von  schlemmen,  mhd.  stemmen^  von 
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mhd.  slamp,  Gelage;  «niederl.  siemp  bedeutet:  leckere  Mahlzeit)  und 
verschweigen  (von  schwelgeriy  ans  mhd.  swelgen^  schlncken,  verschlucken, 
saufen)  haben  ähnliche  Bedeutung  wie  verprassen;  sie  drücken  aus, 
dafs  das  Verschwenden  durch  Schlemmerei  und  Schwelgerei  geschieht. 
„Wir  verschlemmten  und  verschleuderten  das  Unsere  nicht^^  Engel. 
Verjubeln  weist  darauf  hin,  dais  Geld  und  Gut  durch  ein  Leben  in 
Lust  und  Freude  verschwendet  wird.  Mancher  verjubelt  sein  Geld 
bei  Tanz  und  Spiel.  Für  verjubeln  werden  zuweilen  auch  die  volks- 
tOmlich  derben  Ausdrücke,  verjuxen  und  verjuheien  (auch  vetjuchhehn) 
gebraucht  —  Verschwenden  und  vergeuden  werden  auch  in  über- 
tragenem Sinne  von  anderen  Dingen,  als  von  Geld  und  Gut,  gebraucht, 
z.  B.  ^^Verschwende  nicht  |  die  Pfeile  deiner  Augen,  deiner  Zunge! 
Du  richtest  sie  vergebens  nach  dem  Elranze,  |  dem  unverwelklichen, 
auf  meinem  Haupt"  Goethe,  Tasso  II,  3,  „Mit  wahrer  Leidenschaft 
verschwendete  sie  den  ganzen  Reichtum  ihrer  Liebkpsungen,  welche 
ihr  die  Natur  eingab,  welche  die  Kunst  sie  gelehrt  hatte,  an  ihren 
Liebling."  Goethe.  „Der  ich  meine  Talente  und  meine  Tage  absichts- 
los vergeudete.^*^  Goethe.  Die  übrigen  Ausdrücke  könnten  hier  nicht 
gesetzt  werden.  Vergeuden  ist  im  allgemeinen  ein  stärkerer  Ausdruck, 
als  verschwenden. 

387.  Bnrchgängig^    Allenthalben^    ÜberalP. 

i)  Ttaronghoot,  oniTtrssU      2)  ET«iywbcre.      S)  At  all  timei  or  in  erery  pUc«.    (Thoagh  In  • 

common  perUnce  tlie  latter  expretfion  is  uted  wlth  reference  to  placea  only.) 
1)  G^^ral  (nntrenel).  8J  Partoat.  3}  En  toat  llen  et  en  tont  temps. 

i)  £7iMv«r«a/«  (generale),  8)  Dappertutio,  8}  Jn  ogmi  luogo, 

1)  CuommM,  BOo6ii^e.  S)  Bci>a7  (noBCDxy).        8)  Bea^ifc. 


Bei  durchgängig  (auch:  durchgehends)  erstreckt  sich  die  Allge- 
meinheit auf  alle  in  einer  Gattung  oder  Art  enthaltenen  Einzeldinge 
oder  auch  auf  die  zu  einem  Ganzen  gehörigen  Teile  oder  endlich  auf 
alle  unter  einer  allgemeinen  Wahrheit  begriffenen  besonderen  FfiUe. 
Allenthalben  (von  mhd.  hcdbe^  Seite,  Richtung)  dehnt  sich  aber  auf 
alle  Orte,  sowie  überall  auf  alle  Orte,  Zeiten  und  Verhältnisse  aus. 
Man  sagt:  Die  Dreiecke  haben  drei  Winkel,  die  durchgängig  zwei 
rechten  gleich  sind;  —  die  es  allenthalben  (auch:  allerwärts;  das  Suffix 
'Wärts  entstand  aus  mhd.  ahd.  -wertes,  d.  i.  adverbialer  Genetiv  zu  mhd. 
ahd.-ipeW,  d.  i.  soviel  wie  befindlich,  wohl  mit  werden  verwandt)  sind, 
würde  heifsen,  die  es  an  allen  Orten,  die  es  überall  sind,  würde 
heifsen,  die  es  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  sind.  Die  sittlichen 
Gesetze  sind  durchgängig  verbindlich,  heifst:  für  alle  Menschen  und 
für  alle  fireien  Handlungen;  überall,  sie  haben  zu  allen  Zeiten,  an 
allen  Orten,  in  allen  Verhältnissen  eine  verbindliche  Kraft;  sie  sind 
allenthalben  verbindlich,  sie  haben  diese  verpflichtende  Kraft  in  allen 
Ländern. 


Ebarhard-Lyon,  tynoo.  Handwörtarbocti.    14.  Aufl. 
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388.  Dirr«.  Trocken«. 

1)  Arid  (wltbered,  ttiril«).     Arida  (ft^rile,  mort).      AHdö  (muHU,  morteh     T^ukü  (x|»»I). 
9;  Dry.  See.  Aicimtto  (teeeo).  C7X0M. 

Dürr  (G^€genB.  saftreich,  frisch,  lebendig ^  gi^tin)  nnteracheidet 
sich  von  trocken  (Oegens.:  nais)  dadurch  ^  dafs  es  einem  Körper  bei- 
gelegt wird,  dem  es  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Lebenssaft 
ausmacht  Eine  trockene  Hand  ist  die,  welche  nicht  von  aufsen  nafs 
ist,  eine  dürre  die,  welche  keine  Nahrungssftfte  enthlQt,  die  zum  Leben 
unentbehrlich  sind.  Trockner  Sand  ist  der^  welcher  blolB  nicht  na& 
ist,  dürrer  Sand,  welcher  keine  NahrungssXfte  für  die  Pflanzen  ent- 
hUlij  auf  welchem  also  nichts  wachsen  kann.  Daher  ist  dörren  auch 
mehr  als  trocknen;  denn  es  heifst  nicht  blofs,  das  nasse  Korn  von 
seiner  Feuchtigkeit  befreien,  sondern  den  Keim  in  demselben  ertöten 
und  den  Umlauf  des  Nahrungssaftes  unmöglich  machen.  „Denn  so 
man  das  thut  am  grünen  Holz,  was  will  am  dürren  werden  ?**  Luc  23,  31. 
„Ich  sag  es  dir:  ein  Kerl,  der  spekuliert,  |  ist  wie  ein  Tier,  auf 
dürrer  Heide  |  von  einem  bösen  Geist  im  Kreis  herumgeftlhrt,  |  und 
ringsumher  liegt  schöne  grttne  Weide/^  Goethe,  Faust  L  Studier- 
zimmer. —  Sehr  oft  wird  dürr  auch  zur  Bezeichnung  der  Magerkeit 
gebraucht,  z.  B.  ein  langer,  dürrer  Mensch,  namentlich  in  Zusammen- 
setzungen wie:  klapper£^ä/r,  spindelcförr  u.  a.  —  Uneigentlich  heüst 
dürr  entweder  soviel  wie:  armselig  und  nutzlos ,  z.  B.  eine  dürre y 
unfruchtbare  Lehre,  oder  soviel  wie:  unverhüllt,  ohne  Umschweif, 
z«  B.  mit  dürren  Worten  jemandem  etwas  erklären.  Trocken  dag^en 
bedeutet  uneigentlich  soviel  wie:  ohne  Geist  und  Leben,  namentHch 
ohne  Phantasie  y  z.  B.  eine  trockene  Darstellung. 

389.  Bflrsten^    Lechzend    Selmiacliteii*. 

1)  To  b6  thinty.       t)  To  luffBr  grMt  thint       8)  To  barn  wlth  thlnt,  b«  parclied.    flf.  1)  To 
tblrst.       S)  Long  for.  yeftro.       3)  LaiiKiiUh. 
Atolr  80lf.       S)  Brfller  de  Botf.       S)  Lan^lr  (^prooTer  nn  d^lr  ardent). 
Awtr  *et€  (€i§er  oafftato).       S)  Aiftr  tma  $ete  ardente  {^attnar  M  ««(c).       9)  Lwtfmitt  {m^rir 
di  $ete). 
1)  TtMMffob.      f)  ToMBnec  wam/fiK  (usaTb).     3)  HsBypvnes  (ouijio  acMan  ^ero). 

Dürsten  bezeichnet  den  gewöhnlichen  geringem  Grad  des  Ver- 
langens zu  trinken,  lechzen  (Yerstftrkungsform  zu  lecken ^  mhd.  liehen^ 
d.  L  austrocknen;  leck  ist  die  jetzt  übliche  niederdeutsche  Form  für 
das  nicht  mehr  gebräuchliche  hochdeutsche  lech;  leck  werden;  ein  Fafs 
z.  B.  wird  leck^  wenn  das  Holz  so  zusammentrocknet  ^  dafs  Spalten 
undBitze  entstehen)  den  hohem  und  schmachten  den  höchsten.  Tier 
und  Mensch  pflegen  sich  durch  Öffnung  des  Mundes  und  Einziehung 
der  frischen  Luft  die  Empfindung  des  brennenden  Durstes  zu  erleichtern, 
und  dann  lechzen  sie.  Schmachten  zeigt  die  Empfindung  eines  solchen 
Durstes  an,  der  ans  der  änfsersten  Trockenheit  des  Gaumens  entsteht. 
Während  aber  lechzen  und  dürsten  nur  beim  GefUhl  des  Durstes  ge- 
sagt werden,    braucht  man  schmachten  auch,   um  einen  hohen  Grad 


1] 
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des  Hungers,  überhaupt  ein  dringendes  Bedürftiis  nach  Nahrung  zu 
bezeichnen.  Wer  nach  einem  Trunk  oder  nach  einem  Bissen  schmachtet^ 
dessen  Kräfte  sind  völlig  erschöpft  und  werden  erst  durch  Genuüs  der 
Nahrung  hergestellt.  y,Seine  Stftrke  war  gesunken;  |  lechzend  hing 
die  Znng'  am  Gaurn';  |  alles  Ol  war  ausgetrunken,  |  und  des  Lebens 
letster  Funken  |  glimmt  am  dürren  Dochte  kaum."  Bürger.  „Und 
das  Vieh  im  Felde  schmachtet,  |  schmachet  und  will  sterben.'^  Claudius. 
In  übertragener  Bedeutung  bezeichnen  alle  drei  Wörter  ein  Verlangen 
nach  etwas  und  folgen  der  nämlichen  Steigerung.  Er  dürstet  nach 
Bnhm)  er  lechzt  nach  Vergeltung,  er  schmachtet  nach  Anerkennung. 


E. 
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i] 


LeTel.  pWn.         ünf  (egal.  pl»t).     JSmo.  TaaauA. 

Fbit  (■tMülow).      Pl»t  (ptan).  Fiatto  {scMattiatt).      HiogkiII. 


Flach  (Gegens.  tief,  erhaben)  ist  das,  was  weder  Vertiefungen 
noch  Erhöhungen  hat,  eben  (Gegens.  uneben,  erhaben,  berg-,  hügel- 
reich)  das,  was  blofs  keine  Erhöhungen  hat  Flach  ist  daher  auch 
soviel  als  seicht,  man  nennt  ein  Wasser,  das  wenig  Tiefe  hat,  ein 
flaches  Wasser.  Ein  Feld  wird  flach  und  eine  Fläche  genannt,  sofern 
ee  weder  Verdefbngen  noch  Erhöhungen  zeigt,  ehen  dagegen  nur  in 
Bezug  auf  letzteres ;  eine  Ebene  ist  der  G^ensatz  zu  Bergen  und  An- 
höhen. Eine  Schale,  ein  Löffel  sind  flache  wenn  sie  nidit  tief  sind, 
ebeHf  wenn  sie  so  geschliffen  sind,  daCs  keine  Höcker  daran  wahrge- 
nommen werden.    „Wenn  man  hinunter  steigt  von  unsem  Höhen,  | 

gelangt  man  in  ein  grofses,  ebnes  Land."  Schiller,  Teil  III,  3.  — 
üneigentlich  heifst  flach  soviel  wie:  ohne  Tiefe,  z.  B.  flaclie  Gedanken, 
Seelen,  Menschen  u.  s.  w.  Eben  kommt  in  Übertragener  Bedeutung 
nur  ganz  selten  vor  und  ist  da  nicht  wie  flach  ein  Tadel,  sondern 
dn  Lob;  der  Ausdruck  „ein  ehrlicher,  ebener  (d.i.  gerader,  biederer) 
Mann*'  z.  B.  findet  sich  bei  Goethe. 
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391.  Eben'.  Olatt*. 


l] 


Even.         Uni  (apUnl.  de  niTMa).     Piamc.      Pmbuü. 
Smooth.     Line  (gllMAnt).  Li»eio.     rujqdt. 


Da  das  Ebene  dem  Unebenen  und  Höckerichten  entgegengesetzt 
ist,  und  Höcker  merkliche  Erhöhungen  sind,  so  schliefst  es  solche 
gröfsere  Erhöhungen  aus.  Das  Glatte  hingegen  steht  dem  Rauhen 
entgegen  und  schliefst  daher  auch  die  kleinsten,  nur  durch  Tasten  be- 
merkbaren Erhöhungen  aus.  Man  sagt:  ein  ebener  Weg  und  ein 
glattes  Kinn.  ^^Auf  ebnem  Boden  straucheln  ist  ein  Scherz;  |  ein 
Fehltritt  stürzt  vom  Gipfel  dich  herab.^^  Goethe,  Nat  Tochter  IV,  2. 
,,Was  tausende  vor  ihm  auf  dem  glatten  Grunde  der  Fürstengunst 
straucheln  gemacht  hat,  brachte  auch  G**^  zum  Falle  —  zu  grofse 
Zuversicht  zu  sich  selbst."   Schiller,  Spiel  des  Schicksals. 

392.  Ebenem  Thal^ 

1)  CampAign  (plain,  level).        PlaUe  (plftn).        Pianura,  catnpagna.        PaBSBHa. 
S)  Dale,  T«Uey,  Tale.  Yalle'e,  Tallon.       VaUe»  vatlata.  JlfixmuL. 

Ebene  (s.  Art.  390)  heifst  jede  Fläche,  die  durch  keine  Erhöhungen 
oder  Vertiefungen  unterbrochen  wird,  dann  besonders  eine  grofse, 
weite  Fläche  Landes  dieser  Art;  ob  sie  hoch  oder  tief  gelten  ist, 
bleibt  sich  gleich,  man  unterscheidet  Hochebenen  und  Tiefebenen.  Ein 
Thal  (mhd.  das  und  der  taly  ahd.  das  taly  selten  der  tat,  gehört  zur 
Wurzel  dhOj  d.  i.  niedrig  sein)  ist  jedoch  im  Verhältnis  zu  seiner  Um- 
gebung immer  tief  gelegen;  denn  es  ist  das  tiefer  gelegene  Land 
zwischen  Bergen.  „O  dafs  wir  mit  ihnen  auf  der  Ebene  streiten 
müfsten!"  1.  Kön.  10,  28.  „Anmutig  Thalf  du  immergrüner  Hain!'' 
Goethe,  Ilmenau  am  3.  Sept.  1783.  Die  Ebene  eignet  sich  besonders 
zum  Schlachtfeld,  zu  grofsen  historischen  Ereignissen,  bei  dem  Thal 
tritt  das  Stille,  Abgelegene,  Anmutige  in  den  Vordeipimd. 

393.  Ebenmafs^  Oleichmafs^ 

1)  Symmetry,  barmony,  Proportion.       1)  «Sc  2)  Belle  Proportion,  rhythme.       1)  &  2)  Simmetria, 

prcportione.        1)  CmoieTpifl. 
8)  Parallelism,  proportion,  symmetry,  commensoration.        CopaaxtpBOcrb. 

Ebenma/s  drückt  aus,  dafs  die  Teile  eines  Ganzen  in  einem 
solchen  Verhältnis  zu  einander  stehen,  dafs  ein  gebildeter  Schönheits- 
sinn dadurch  nicht  verletzt  wird.  Das  Wort  ist  ein  glücklicher  Er- 
satz für  die  in  guter  Sprache  mit  Recht  mehr  und  mehr  aufser  Ge- 
brauch kommenden  griechischen  Ausdrücke  Symmetrie  und  Eurhythmie. 
Gleichmaß  bedeutet  nur,  dafs  ein  Teil  so  grofs  ist,  wie  der  andere. 
Ebenmaß  ist  daher  edler,  als  Gleichmaß;  während  das  erstere  künstle- 
rische Schönheit  anzeigt,  wird  das  lebstere  oft  geradezu  zur  Bezeich- 
nung des  blofs  Regelmäfsigen ,  Eintönigen  und  infolgedessen  Xang- 
weilenden  verwendet.  „Etwas  fürchten,  hoffen  und  sorgen  |  mufs  der 
Mensch  für  den  kommenden  Morgen,  |  dafs  er  die  Schwere  des  Da- 
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seins  ertrage  |  und  das  ermüdende  Gleichmaß  der  Tage,  |  und  mit 
erfrischendem  Windesweben  |  kräuselnd  bewege  das  stockende  Leben." 
Schiller,  Die  Braut  von  Messina  I,  8. 

394.  Eber«.  Kenler,  Keller». 

1)  Boar,  wild  boar.      Terrat,  Mnirlier.       Verro,  cinghiole,  cignale.      1)  A  t)  Eatfam,  Benpb. 
z)  Wild  boar.  Saaglier  (m&le).      Oüigkiale,  cignale. 

Eber  ist  der  übliche  Ausdruck  für  das  männliche  Schwein  und 
zwar  bezeichnet  er  das  zahme,  wie  das  wilde,  Keuler  (zuweilen  auch 
Keiler  geschrieben)  ist  ein  Jägerausdruck  und  bezeichnet  nur  den  wilden 
Eber,  und  zwar  eigentlich  im  3.  Jahre  (wie  Hauer  das  Wildschwein 
im  6.  Jahre).  Keuler  wird  er  genannt  von  seiner  Waffe,  mit  der  er 
schlägt,  haut  (daher  die  Waffe  selbst  Hauzahn  genannt  wird)  oder, 
wie  das  volksmäfsige  Kraftwort  sagt,  keilt.  Vom  Keilen  -wat  der 
Schritt  zur  Keule ^  als  die  man  sich  den  Hauzahn  dachte,  nicht  weit. 
(Hildebrand,  Grimms  Wb.  Y,  650.)  Keuler  ist  also  der  Eeulenträger, 
KeUer  der  Hauende.  „Ein  Keiler  mit  krummen  beschäumten  Gewehren.*^ 
Bürger.  „Den  schnaubenden  Keuler,  \  der  entgegen  der  Wunde  rennt/' 
F.  L.  V.  Stolberg. 

395.  Echt'.       Wahr^       Recht\ 

1)  Oenoine,  2)  Trae.  3)  RIght. 

1)  Terlteble  (pnr).  2}  Vrai.  M  Jatte. 

1)  Oeniäno  (Mchietto).  2)    Vtro  (sineero).  S)  IHritto  (relto). 

1)  HmtohiiöM.  2)  BtpHufl  (nenraButt).  S)  üpaBull. 

Echt  (ein  niederdeutsches  Wort,  zu  ahd.  ewa,  Ehe,  Gesetz y  ge- 
hörig ;  das  niederdeutsche  echt  vertritt  das  mhd.  ahd.  ehcift^  gesetzlich) 
ist  das,  was  den  Wert  und  die  Vollkommenheiten  hat,  die  ein  für 
allemal  mit  der  Gattung,  zu.  der  es  gehört,  verbunden  sind.  fVahr 
ist  das,  was  mit  dem,  was  es  sein  soll,  übereinstimmt,  was  auch  wirk- 
lich das  ist,  was  es  scheint.  Das  Wahre  ist  dem  Scheine  und  dem 
Falschen  (der  Lüge,  dem  Irrtum),  das  Echte  dem  Unechten  und 
Schlechteren  entgegengesetzt  Wahres  Gold  ist  dasjenige,  welches  alle 
Eigenschaften  hat,  durch  welche  sich  dieses  Metall  von  andern  Metallen 
unterscheidet  Was  nichts  als  die  Farbe,  den  Glanz,  den  Namen  des 
Goldes  hat,  ist  falsches  Gold;  denn  es  scheint  nur  Gold  zu  sein.  Das 
wahre  Gold  nennen  wir  echtes  y  sofern  ihm  seine  Eigenschaften  einen 
Wert  geben,  der  es  zu  dem  edelsten  und  kostbarsten  unter  den  Me- 
tallen macht.  Diese  Vorstellung  des  Vollkommneren,  Schöneren,  Kost- 
bareren, die  zu  dem  Begriff  des  Wahren  hinzukommt,  ist  es,  wodurch 
sich  echt  von  walur  unterscheidet  So  sind  die  natürlichen  Perlen 
echtCy  denn  ihre  Schönheit  kann  die  Kunst  nicht  erreichen;  echte 
Farben  sind  schöner  und  dauerhafter.  „Was  glänzt,  ist  für  den  Augen- 
blick geboren;  |  das  Echte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren."  Goethe, 
Faust,  Vorspiel.     „Die  Menschen  verdriefst's,  dafs  das  Wahre  so  ein- 
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fach  ist,  sie  sollten  bedenken  ^  dafs  sie  noch  Mühe  genug  haben,  es 
praktisch  zu  ihrem  Nutzen  anzuwenden/^  Goethe,  Spr«  i  Fr.  966. 
Recht  ist  das,  was  die  gehörige  Richtung  hat,  was  seinelh  Zwecke 
entspricht  und  seiner  Bestimmung  gemäfs  ist  (Oegens.  unrecht)»  Der 
rechte  We^  ist  derjenige,  dessen  Richtung  zu  dem  Orte  führt,  zu 
welchem  man  hin  will.  Derjenige  Mensch  thut  rechtj  der  so  handelt, 
wie  seine  Bestimmung,  seine  Menschenwürde  verlangt  Das  rechte  Wort, 
die  rechte  Zeit,  der  rechte  Mann  u.  s.  w.  werden  deshalb  so  genannt, 
weil  sie  sich  zur  Erreichung  eines  bestimmten  Zweckes  am  geeignet- 
sten erweisen.  ^^Wer  fertig  ist,  dem  ist  nichts  recht  zu  machen,  { 
ein  Werdender  wird  immer  dankbar  sein."   Goethe,  Faust,  Vorspiel. 

396.  Ecke*.  WinkeP. 

1)  Cöniflr.       Coin.  Canto  {eautoiie).       1)  A  8)  7nxn. 

8)  Angle.         Angle.        Angoto. 

Die  sich  berührenden  Linien  oder  FlSchen  bilden  da,  wo  sie  zu- 
sammenstolsen,  nach  innen  Winkel^  nach  auisen  Ecken  (mhd.  diu  ecke 
ist  eig.  die  Schneide  der  Waffe,  lat.  aciesj  gr.  o»^).  Wenn  ich  einen 
Hut  dreieckig  nenne,  so  betrachte  ich  seine  zusammenlaufenden  Flächen 
Ton  aufsen ;  und  wenn  ich  sage,  dafs  die  Winke!  eines  Drei^cA:^  gleich 
sind  zwei  rechten,  so  betrachte  ich  die  zusammenstoisenden  Linien  von 
innen.  Der  allgemeinere  Sprachgebrauch,  der  vielfach  von  dem  streng 
mathematischen  abweicht,  versteht  imter  Ecke  jedoch  auch  den  Linen- 
räum  zwischen  zwei  zusammenstofsenden  Flächen.  So  sagt  man  z.  B. : 
Stelle  den  Stock  in  die  Ecke^  in  der  Ecke  steht  ein  Blumentbch  u.  s.  w. 
Winkel  unterscheidet  sich  in  diesem  allgemeineren  Gebrauch  so  von 
EckCy  dafs  bei  ihm  der  Nebenbegriff  des  Verborgenen,  Abgelegenen 
hinzutritt,  der  bei  Ecke  gewöhnlich  fehlt.  So  sagt  man:  in  einem 
Winke!  der  Stadt  wohnen,  sich  in  einem  Winke!  des  Waldes  verbergen 
u.  dgl.  „In  der  unendlichen  Einsamkeit  dieses  'Erdwinkels  ganz  allein.'^ 
-Goethe,  It.  Reise.     Verona  14.  Sept.  1786. 

397.  Edein     Edelmfitig».      Orof^mfltlg«. 

1)  Noble.  8)  Nobleminded.  8)  Generoua,  magnaolmous. 

1)  Noble.  8)  0«n^reax  (noble).  Z)  Maifnanlme. 

1)  NcMle.  iS  OmeroMO  (d'animo  ncbiie).  3)  Omtroso  (magnanimo). 

1)  BxaTopoAHull.  2)  BeJiii]u>;QinBuil.  3)  Cussutf  (BejHRojQnzHuii). 

Edel  bezeichnet  allgemein  die  sittliche  Gröfse  in  den  Gesinnungen 
und  Handlungen.  Edelmütig  und  großmütig  bezieht  sich  besonders 
Auf  das  Verhalten  gegen  Mitmenschen  und  zwar  auf  das  aufopfernde, 
selbstverleugnende  Wohlwollen  gegen  dieselben.  Edel  ist  dem  Nied- 
rigen und  Gemeinen  entgegengesetzt  —  Seitdem  man  körperliche  wie 
geistige  Vorzüge  nicht  mehr  als  das  ausschliefsliche  Eigentum  eines 
Standes  (des  Adels)  betrachtet,  nennt  man  edel  alles,  was  anerkannt 
vorzüglich  ist  und  sich  dadurch  vor  andern  Dingen  seiner  Art  aus- 
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zeichnet.  So  giebt  es  einen  edien  Anstand,  ein  edies  Betragen ^  eine 
edie  OesichtsbUdnng.  Man  sagt,  dafs  ein  Gebäude  in  einem  edleti 
Stile  ausgeführt  sei,  wenn  es  ohne  kleinlichen  Zierat  blofs  durch 
seine  grofsen  Yerhftltnisse  geflKllt  Ebenso  nennt  man  eine  Gesinnung 
oder  eine  That,  die  sich  durch  ihre  sittliche  Hoheit  und  Beinheit  von 
dem  Denken  und  Handeln  der  Masse  leuchtend  abhebt,  edel,  Klop- 
stock y  der  seine  ganase  Dichtung  in  den  Dienst  des  Edlen  stellt,  nennt 
tdel  allein  den,  der  mit  wahrer  Sittlichkeit  auch  hohe  Geistesbildung 
verbindet ;  Goethe  und  Schiller  gebrauchen  das  Wort  ganz  in  demselben 
Sinne.  ^^Edel  sei  der  Mensch,  |  hilfireich  und  gut/'  Goethe,  Das  Gött- 
liche. Wer  das,  was  ihm  selbst  Vergnügen  macht,  dem  Bedürfnisse 
eder  Vergnügen  ^es  andern  aufopfert,  der  handelt  edelmütiffy  wer  es 
aber  einem  andern  aufopfert,  der  ihn  noch  dazu  beleidigt,  der  handelt 
gro/smüHff,  Als  Sullj,  der  Minister  Heinrichs  IV.,  in  Gegenwart  von 
des  Königs  Maitresse,  der  schönen  Gabrielle  d'Etr^s,  den  Heirats- 
kontrakt desselben  mit  dieser  Geliebten  vor  seinen  Augen  zerrifs,  da 
war  es  edelmütig^  dafs  er  aus  wahrer  Liebe  zu  dem  Könige  sich  dem 
Zorne  desselben  aussetzte,  und  es  war  gro/smütig  von  dem  Könige, 
dafs  er  diese  Beleidigung  der  Ehrfurcht  gegen  sich  mit  einem  noch 
gröfsem  Vertrauen  gegen  seinen  Minister  belohnte.  Dafs  Jesus  sein 
Leben  für  die  Menschheit  aufopferte,  war  edelmütig,  daTs  er  für  seine 
grausamen  Mörder  betete:  Vater,  vergieb  ihnen,  sie  wissen  nicht,  was 
sie  thnn,  war  grofsmütig.  Der  Bauer  in  Bürgers  Lied  vom  braven 
Manne  handelte  edelmütig^  indem  er  sein  Leben  für  die  Rettung  der 
bedrängten  Zöllnerfamilie  wagte  und  auch  noch  den  fUr  diese  Bettung 
ausgesetzten  Preis  dem  unglücklichen  Zöllner  überliefs,  obwohl  er 
selbst  arm  und  bedürftig  war. 

398.  Edel>.  Adlige 

1)  Hoble.  Noble.  Nobile.  BuropoiXHuM. 

t)  Of  noble  blrth.    Nobiliftire  (noble,  de  noble  nainanee).    Di  na$eita  noMe.   ^^popsHexUl. 

Anfangs  waren  diese  Wörter  völlig  gleichbedeutend  und  edel  be- 
zeichnete ebenso  wie  adlig  den  Edelgebomen.  Bald  verallgemeinerte 
sich  jedoch  die  Bedeutung  von  edel<,  indem  es  etwas  anerkannt  Vor- 
zügliches überhaupt  bezeichnete,  z.  B.  edle  Sprache,  edle  Früchte, 
Steine,  Thaten  u.  s.  w.;  adlig  dag^en  blieb  auf  den  Stand  einge- 
schrSnkt  und  bezeichnet  auch  jetzt  nur  die  fiufsem  Vorzüge  eines 
durch  Geburt  ererbten  Standes.  Für  beide  Wörter  ist  aber  nur  ein 
Substantiv  in  unserer  Sprache,  und  man  kann  den  Stand  des  Adligen 
nicht  anders  bezeichnen,  als  wenn  man  seinen  Adel  den  Geburtso^^/ nennt. 

399.  Ehren  Rahm«. 

1)  Hononr.  Honnenr.    ,  Onore  (pregio).  leert. 

x)  Famo,  oolebrlty.    Gloire  (eelebrite).    GliMria  XeeieMtä,  /a$na).    Gusa  (sBamBnoen). 

Ruhm  ist  ein  höherer  Griad  der  Ehre.    Der  Rulim  erfordert,  dafs 
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der  Wert  eines  Menschen  allgemein  bekannt  sei.  Er  schränkt  sich 
weder  anf  den  kleinen  Kreis  ein,  der  einen  Menschen  zunSchst  nm- 
giebt,  noch  auf  seine  Zeitgenossen,  sondern  er  geht  auf  einen  gröfseren 
Kreis  und  auch  auf  die  Nachwelt  über  (NachruAm).  Wer  blofs  in 
seinem  kleinen  Städtchen  unter  seinen  Mitbürgern  vorteilhaft  bekannt 
ist,  hat  Ehrej  aber  noch  keinen  Ruhm.  Wer  Rühm  erwerben  will, 
muds  sich  durch  grofse,  seltene  Talente,  Eigenschaften,  Thaten  und 
Verdienste  auszeichnen.  Daher  ist  auch  der  Ruhm  ein  Anteil  weniger 
Menschen,  ein  gewisser  Grad  der  Ehre  hingegen  kommt  allen  Men- 
schen zu,  die  ihn  nicht  durch  schlechte  Handlungen  verwirkt  haben, 
und  ein  unberö^mter  Mann  kann  doch  grofse  Ehre  geniefsen.  Denn 
Ehre  ist  das  Bewufstsein,  dafs  unsere  Handlungen  der  sittlichen 
Würde  des  Menschen  entsprechen,  dann  aber  auch  die  Anerkennung 
einer  solchen  Denk-  und  Handlungsweise  von  seiten  anderer,  mag 
sich  diese  in  Worten  oder  Handlungen  derselben  äufsem  oder  nicht. 
Daher  wird  Ehre  auch  oft  für  die  äufseren  Zeichen  der  Achtung  ge- 
braucht. Man  erweist  dem  Ehr^^  welchem  man  solche  Zeichen  der 
Achtung  giebt  Oft  gilt  die  Ehre  in  diesem  Sinne  blofs  dem  Stande^ 
dem  Amte,  der  Stellung  jemandes,  die  man  oft  um  des  Amtes  oder 
Standes  willen  auch  dem  nicht  versagt,  den  man  persönlich  nicht 
achtet;  Ruhm  dagegen  gründet  sich  nur  auf  persönliche  Vorzüge  des 
Gdstes  und  des  Herzens.  y,Ehrt  den  König  seine  Würde,  |  ehrei  uns 
der  Hände  Fleifs/^  Schiller,  Glocke.  „Wie  tanzte  vor  des  Lebens 
Wagen  |  die  luftige  Begleitung  her:  |  die  Liebe  mit  dem  süfsen 
Lolme,  I  das  Glück  mit  seinem  goldnen  Kranz,  |  der  Ruhm  mit  seiner 
Stemenkrone,  |  die  Wahrheit  in  der  Sonne  Glanz!"  Schiller,  Die 
Ideale. 

400.        Ehre^    Ehrenbezeigang'.    Ehrenzeichen'. 

1)  Honoor.  2)  Mark  of  honoar.  S)  Decontlon.  ^ 

1)  Honnevr  (dignite).       2)  Respect  (hommage,  narqne  d*lionneQr).       3)  Decoration. 
l1  Onore.    2)  Dimoitratione  d'onore  {atto  äi  ettiltä).    S)  Contratsegno  d'onore  idMoratUme). 
1)  HecTb.        2)  ÜOHecTb  (oKasuBusie  nonecreii).        3)  SBaBi»  or^m^fl  (o^^em,), 

Ehre  ist  in  dieser  Zusammenstellung  alles,  was  jemandem,  auch 
ohne  dafs  es  beabsichtigt  ist,  einen  Vorzug  giebt,  und  woraus  man 
eine  vorteilhaftere  Meinung  über  den  Wert  jemandes  gewinnen  kann; 
so  ist  es  z.  B.  für  einen  Mann  geringeren  Standes  eine  Ehre,  wenn 
ihm  hoher  Besuch  zu  teil  wird;  ein  Mädchen  niedrigerer  Herkunft 
schätzt  es  sich  für  eine  Ehre,  wenn  ein  vornehmer  Kavalier  mit  ihr 
tanzt  u.  dgl.  Hier  ist  zugleich  die  Grenzlinie,  wo  das  Wort  Ehre 
beginnt,  blofse  Höfiichkeitsphrase  zu  werden,  wie  in  den  Wendungen : 
Ich  weifs  die  Ehre  Ihres  Besuches  wohl  zu  schätzen,  ich  habe  die 
Ehre,  bitte,  beeAren  sie  mich  wieder!  u.  a.  Die  Ehrenbezeigungen 
und  Ehrenzeichen  dagegen  sind  ganz  bestimmte,  allgemein  bekannte 
Handlungen  oder  Zeichen,  welche  stets  in  der  Absicht  erwiesen  oder 
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erteilt  werden,  jemanden  zu  ehren  and  seine  Vorzüge  zur  allgemeinen 
Kenntnis  zu  bringen.  Ein  Ordensband  ist  ein  Ehrenzeichen  und  vei^ 
Bchafit  dem,  der  damit  geziert  ist,  viele  Ehrenbezeigungen.  Dafs  die 
Wache  vor  einem  Feldherm,  der  ein  kriegerisches  Ehrenzeichen  trSgt, 
ins  Gewehr  tritt,  ist  eine  Ehrenbezeigung,  „Von  zwei  Kaisem  mit 
Ehrenzeichen  begnadet^'  Goethe,  Rede  über  Wieland. 

40L  Ehrerbletang*.       Ehrflirchtn 

1)  R«T«rene6,  honaf«.  S)  Awe,  Tenerition. 

D^f(^renee  (rwpect,  hommtge).       8)  Y^nerstlon  (respeet). 
RiverenMa  {ritpetto).  2)  Profondo  ritpetto  (venereuione). 

Ilovneauioen.  2)  lUvoroBtaie  (no'neBde). 

Ehrfurcht  begreift  seiner  Znsammensetzung  nach  zugleich  das 
Gefühl  der  Furcht  (Scheu).  Man  hegt  sie  vor  solchen  Wesen,  die 
entweder  durch  ihre  Macht  oder  durch  ungewöhnliche  und  schwer  zu 
erreichende  Vollkommenheit  des  Geistes  und  Charakters  über  die 
meisten  Menschen  erhaben  sind.  Zu  der  grofsen  Achtung,  die  wir 
vor  ihnen  fühlen,  mbcht  sich  ein  Zusatz  von  Scheu,  die  aus  der  Be- 
wunderung so  groüser  Vollkommenheit  und  aus  dem  Gefühl  unsrer 
eignen  UnvoUkommenheit  entsteht.  Ehrfurcht  bezeichnet  den  höchsten 
Grad  der  Achtung,  den  wir  vor  jemand  empfinden.  Namentlich  Gott 
und  göttlichen  Dingen  gegenüber  empfinden  wir  Ehrfurcht,  femer 
grofsen  Dichtem,  Künstlern,  Königen,  Feldherren,  heiligen  Stätten, 
denkwürdigen  Plätzen  u.  dgl.  gegenüber.  Ehrfurcht  ist  etwas  Inner- 
liches, eine  Empfindung,  Ehrerbietung  aber  bezeichnet  nur  die  äufseren 
Handlungen,  durch  welche  wir  unsre  Achtung  gegen  jemand  ausdrücken. 
Höhergestellten  ist  man  immer  Ehrerbietung  schuldig,  ebenso  allen 
verdienstvollen,  tugendhaften  und  edlen  Menschen,  seihst  wenn  sie 
dem  Stande  nach  uns  gleich  oder  sogar  geringer  sind  als  wir.  Denn 
wenn  sie  wegen  ihres  innem  Wertes  Achtung  und  Ehre  verdienen,  so 
gebühren  ihnen  auch  die  äufseren  Zeichen  derselben.  „Seine  (Klopstocks) 
keusche,  abgemessene,  immer  Ehrfurcht  gebietende  Persönlichkeit 
lockte  zu  keiner  Annäherung."  Goethe,  Tag-  und  Jahreshefte  1794. 
,^ufmerksamkeit  verdient  ein  alter  Freund;  Ehrfurcht  gebührt  dem 
Boten  deines  Kaisers."   Schiller,  Picc  I,  4. 

402.      Ehrgefflhl«.      Ehrgeiz^      Ehrllebe^      Ehrbegierde«. 

Ehrsneht^ 

1)  SenM  of  honoar.      8)  Ambition.     !>)  LoTe  of  honoar.     4)  Deslr«  for  or  eraring  «fter  bonour. 

5)  Immodenit^  amblUon. 
1)  SentiiBeiit  on  point  d'honnenr.    2)  Ambition.    S)  Hoble  »mbltlon.    4)  Ambition  (deslr  ardent 

dlionnenr).    5)  Ambition  demesaree. 
1)  Semtimento  d*omore,     S)  Ambigiont  {vanagloria),     3)  VagheMMa  d^onore.     i)  Detidtrio  di  gloria, 

ft)  A9iditä  {Jbrama  mrdente)  d'onore. 
1)  HjBetBO  ^«era.        2—4)  HecroaioCie.        5)  Xjaxflß  noHecrett. 

Ehrgefühl  besitzt,  wer  im  Gefühl  seines  persönlichen  Wertes 
g^en  die  Anerkennung  desselben  von  Seiten  seiner  Mitmenschen  nicht 
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gleicbgültig  ist  und  sich  über  den  Beifall  edler  Menschen  freot.  Die 
Ehr  liehe  ist  der  gemfifsigte  Grad  des  Verlangens  nach  Ehre)  Ehrbe- 
ffierdey  Ehrgeiz  und  Ehrsucht  bezeichnen  ein  heftiges,  leidenschaftliches 
Verlangen  dieser  Art.  Der  Ehrliehende  schätzt  die  Elhre  als  ein  kost- 
bares Gut,  das  er  durch  eine  untadelhafte  Aufführung  unverletzt  und 
unvermindert  zu  erhalten  sucht.  Der  Ehrbegierige  heBtreht  sich  mit 
einer  gewissen  Hast,  durch  immer  neue  Verdienste  seinen  Wert  in 
den  Augen  der  Menschen  zu  vergröfsem.  Der  Ehrgeizige  sucht  immer 
mehr  Zeichen  der  Ehre  und  höhere  Ehrenstufen  mit  Ansschlieüsung 
anderer  zu  erhalten.  So  wie  der  Geldgeiz  unersSttlich  ist  in  der  An- 
häufung von  Schätzen  y  die  blofse  Zeichen  von  dem  Werte  der  Dinge 
sind,  deren  Genufs  er  sich  selbst  versagt:  so  jagt  der  Ehrgeiz  blofs 
nach  äufsem  Ehrenzeichen.  Ehrsucht  zeigt  ein  Verlangen  nach  Ehre 
an,  welches,  wie  das  Gelüste  eines  Kranken,  nicht  allein  im  höchsten 
Grade  quälend ,  sondern  auch  so  heftig  ist,  dafs  es  die  ganze  Seele 
füllt,  alle  anderen  Neigungen  und  Bestrebungen  der  Seele  erstickt  und 
selbst  durch  das  Erringen  hoher  Ehren  nicht  gesättigt  wird.  Die 
Ehrliebe  hält  sich  in  den  Schranken  der  Rechtschalfenheity  der  Sittsam- 
keit und  des  Anstandes,  um  nicht  die  Achtung  der  Menschen  zu  ver- 
lieren ;  die  Ehrbegierde  spornt  den  Menschen  zu  rastloser  Anstrengung 
seiner  Kräfte  an,  um  sich  durch  immer  neue  Verdienste  hervorznthun ; 
der  Ehrgeiz  drängt  sich  vor  andern  hervor,  um  sich  in  die  höchsten 
Stellen  zu  schwingen  und  sich  aller  möglichen  Ehrenzeichen  zu  be- 
mächtigen; die  Ehrsucht  treibt  zu  den  äufsersten  Aufopferungen,  zu 
den  gefahrvollsten  Unternehmungen ,  ja  zu  den  gröfsten  Verbrechen, 
wenn  sie  auf  andere  Weise  ihren  Zweck  nicht  erreichen  kann.  Stosch 
(Syn.  I,  398)  nennt  Aristides  ehrliebendj  Cimon  ehrbegierig^  Perikles 
ehrgeizig^  Alexander  den  Grofsen  ehrsüchtig.  Ehrgeßhl  und  Ehrliebe 
wird  stets  nur  lobend ,  Ehrgeiz  und  Ehrsucht  immer  tadelnd,  Ehrbe- 
gierde  unbestimmt,  d.  h.  bald  lobend,  bald  tadelnd  gebraucht  „Alle 
diese  Vorzüge  (des  Herzogs  Franz  von  Lothringen)  aber  waren  nur 
Werkzeuge  einer  unersättlichen,  stürmischen  Ehrbegierde ^  die,  von 
keinem  Hindernis  geschreckt,  von  keiner  Betrachtung  aufgehalten, 
ihrem  hochgesteckten  Ziel  furchtlos  entgegenging  und  gleichgültig 
gegen  das  Schicksal  von  tausenden,  von  der  allgemeinen  Verwirrung 
nur  begünstigt,  durch  alle  Krümmungen  der  Kabale  und  mit  alleii 
Schrecknissen  der  Gewalt  ihre  verwegenen  Entwürfe  verfolgte.  Die- 
selbe Ehrsucht^  von  nicht  geringem  Gaben  unterstützt,  beherrschte 
den  Kardinal  von  Lothringen,  Bruder  des  Herzogs."  Schiller,  Geschichte 
der  franz.  Unruhen  n.  s.  w. 

403.  Ehrgeiz^        Bnhmbegierde^ 

1)  Ambition.  Ambition.  AmtiKiont  {vtmagloHa).  HecT0Xi>6ie. 

S)  Deaire  for  glory.      D^slr  de  glolre.      Deriderio  (vaghetta)  d<  gloria.      CuBOjnsfiie. 

Der  Ehrgeiz  ist  das  Verlangen  nach  Macht  und  nach  den  äufsem 
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Ehrenbezeigungen^  die  dem  hohen  Range  erwiesen  werden ;  die  Ruhm- 
begierde das  Verlangen  nach  allgemeiner  Bewunderung.  Der  Ehrgeizige 
will  der  mächtigste  und  vornehmste,  der  Ruhmgierige  will  von  allen 
gekannt  und  bewundert  sein.  £s  ist  Kweifelhaft,  ob  CKsar  mehr  Ehr- 
geiz oder  mehr  Ruhmbegierde  besafs;  jener  liefs  ihn  in  einem  F^e- 
nSendorfe  ausrufen:  y,Lieber  hier  der  erste ,  als  in  Rom  der  zweite!^* 
diese  vor  einer  Bildslinle  Alexanders  des  Grofsen:  „So  alt  wie  der, 
und  noch  nichts  für  die  Unsterblichkeit  gethan!*'  Ein  König,  der 
kein  Eroberer  ist,  kann  ruhmbegierig^  aber  nicht  ehrgeizig  sein.  Der 
Ehrgeizige  kann  die  Leidenschaft  der  mittelmäfsigsten  Menschen  sein, 
aber  die  Ruhmbegierde  ist  nur  für  höhere  Seelen. 

404.  Ehrlichn    BedUch>.     Bechtschaffen^ 

1)  Hosast.  2)  Upright.  8)  Vallant. 

1}  Honn^te  (probe).  8)  Intefre  (sincer«^  droit).  3}  Prob«  (brave). 

1)  OmeMio  (probo,  tcMrlto),  V)  Ittte^fro  (jinctr»^  reito).  8)  Probe  {eompito,  fedele). 

1)  Hecnaa.  t)  Ilpugpautt*  8)  üpaBonniniult. 

Jeder  Stand,  jede  Lage,  jedes  Verhältnis  des  Menschen  hat  seine 
eigentümlichen  Pflichten,  und  wer  diese  alle  pünktlich  und  gewissenhaft 
erfüllt,  der  handelt  rechtschaffen  (eig.  recht  geschaffen^  d.  i.  recht  ge- 
staltet, recht  beschaffen,  so  wie  es  Zweck  und  Bestimmung  jemandes 
verlangt).  Der  rechtschaffene  Soldat,  der  rechtschaffene  Vater  thut 
nicht  bloCs  das,  wozu  ihn  die  Gesetze  verpflichten,  er  thut  mehr  als 
alles,  was  sie  ihm  ausdrücklich  vorschreiben,  er  unterläCst  nichts,  was 
der  Geist  seines  Standes  von  ihm  fordert.  Ehrlichkeit  {ehrlich,  d.  i. 
so  beschaffen,  wie  es  die  Ehre  erfordert)  und  Redlichkeit  (s.  Art.  183) 
haben  einen  engeren  Umfang.  Wer  nur  nichts  thut,  wodurch  er 
seine  bürgerliche  Ehre  verlieren  würde,  wer  nicht  stiehlt,  nicht  be- 
trügt, kein  falsch  Zeugnis  ablegt,  keines  Meineids  überführt  wird,  hat 
nach  den  bürgerlichen  Gesetzen  einen  gerechten  Anspruch  auf  seinen 
ehrlichen  Namen,  wenn  er  auch  nur  aus  Furcht  vor  der  Strafe  dies 
unterlassen  und  sich  manches  erlauben  sollte,  was  sich  ein  rechtschaffener 
Mann  nicht  erlauben  würde.  Die  Redlichkeit  ist  ein  Teil  der  Ehrlich- 
keit, sie  ist  die  Ehrlichkeit  bei  Verträgen  und  Versprechungen.  Der 
redliche  Mann  sucht  niemand,  mit  dem  er  einen  Vertrag  schliefst, 
zu  betrügen,  indem  er  ihn  durch  Lügen  oder  durch  Verhehlen  des- 
jenigen, was  er  zu  offenbaren  schuldig  ist,  überlistet;  seine  Worte 
können  nicht  gedreht  und  gewendet  werden ;  er  hält,  was  er  verspricht. 
„Die  Redlichkeit  besteht  darin:  ein  Wort,  ein  Mann!  |  weil  man  den 
RedUchen  beim  Worte  halten  kann.'^  Rückert,  die  Weisheit  des  Brah- 
manen. 

405.  Ehrlich^      Ehrenhaft.    Ehrenwert^. 

1)  HoBMt.  Rönnet«.         Onnto  {probo).     Heemull. 

S)  HonoorabU.      Honorable.      Onorabüe.  no^remiutt,  necrn  j^octoMhuI. 

Ehrlich  wird  g^enw&rtig  vorwiegend  der  genannt,   welcher  sich 
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nicht  an  fremdem  Eigentum  vergreift  und  nicht  durch  Betrug  oder 
durch  listige,  verschlagene  Handlungsweise  einen  andern  zu  schädigen 
und  zu  übervorteilen  sucht  ^yEhrlich  währt  am  längsten/^  Sprichw. 
Wer  es  ekrUch  mit  einem  andern  meint  ^  d^  täuscht  ihn  nicht  durch 
Vorspiegelungen,  falsche  Versprechungen  u.  dgl.  Ehrenhaft  (ahd. 
erhafty  eig.  einer,  der  die  Ehre  fest  an  sich  hat,  der  nicht  von  der 
Ehre  läfst)  dagegen  ist  der,  in  dessen  Gesinnung  nichts  Raum  hat, 
was  gegen  die  Ehre  ist,  und  dessen  Worten  und  Thaten  stets  mit 
seiner  Gesinnung  übereinstimmen.  Damit  hängt  zugleich  zusammen, 
dafs  er  in  seiner  Umgebung  auch  die  Ehre  geniefst,  die  er  verdient. 
Ehrenwort  aber  sagt  blofs,  dafs  jemand  Ehre  verdient,  und  läfst  unbe- 
stimmt, ob  sie  ihm  auch  wirklich  zu  teil  wird.  Ein  Dienstbote ,  der 
seine  Herrschaft  weder  bestiehlt  noch  betrügt,  wird  ehrUch  genannt, 
ein  Charakter y  der  immer  die  Ehre  höher  schätzte,  als  andre  Güter 
der  Welt,  ehrenhaft^  eine  Handlung,  die  volle  Anerkennung  verdient, 
ehrenwert.  Ehrenhaft  bezeichnet  immer  einen  dauernden  Zustand.  — 
Auch  ehrenvoll  gehört  hierher;  es  unterscheidet  sich  aber  von  den 
genannten  Ausdrücken  dadurch,  dafs  es  nicht  von  Personen,  sondern 
nur  von  Sachen  gebraucht  wird.  Man  spricht  wohl  von  einem  ehr- 
lichen j  ehrenhaften  und  ehrenwerten  y  aber  nicht  von  einem  ehrenvollen 
Manne.  Dagegen  spricht  man  ebensogut  von  einer  ehrenvollen  Hand- 
lung oder  That  wie  von  einer  ehrenhaften^  ehrenwerten  oder  ehrlichen. 
Ehrenvoll  hebt  die  Auszeichnung  und  Anerkennung  hervor,  die  für 
den,  welcher  eine  solche  Handlung  vollbringt,  aus  derselben  hervor- 
geht. Während  ehrenhaft  und  ehrenwert  mehr  auf  die  innere  Ehre, 
auf  die  Gesinnung  hinweisen,  aus  der  die  That  hervorgegangen  ist, 
bezieht  sich  ehrenvoll  auf  die  äufsere  Ehre,  auf  die  ehrende  Anerken- 
nung, die  jemand  von  andern  gezollt  wird.  Der  ehrliche  Mann,  der 
seine  ehrenhafte  Gesinnung  in  keiner  Lage  des  Lebens  verleugnet, 
wird  trotz  aller  Widerwärtigkeiten,  die  er  zu  überwinden  hat,  doch 
zuletzt  ehrenvolle  Anerkennung  finden. 

406.  Ehrlos'.  IJnehrlicli>. 

1^  Wltbout  honoor.     Sans  Honnenr.  Sent'  onore  {rergognoto).    IIoaopBuil  (6e9en«(Bui). 

2)  Dishonest.  Infame  (hontenx).    Infamt  (ditonesto).  EesHeenndl. 

Unehrlich  ist  der  Gegensatz  zu  ehrlich,  ehrlos  zu  ehrenhaft.  Un- 
ehrlich ist  also  der,  welcher  stiehlt  oder  durch  List  den  andern  täuscht, 
ehrlos  dagegen  der,  welcher  weder  in  seiner  Gesinnung  noch  in  seinem 
Reden  und  Handeln  so  beschaffen  ist,  wie  es  die  Ehre  erfordert,  und 
deshalb  auch  in  der  Gesellschaft  keine  Ehre  geniefst,  sondern  mit 
allgemeiner  Schande  und  Verachtung  gebrandmarkt  wird.  Ein  unelir- 
licher  Spieler  wird  ehrlos,  sobald  seine  Betrügereien  bekannt  werden. 
„War  doch  so  ehrlos,  sich  nicht  zu  schämen,  |  Geschenke  von  ihm 
anzunehmen.^^   Goethe,  Faust  I.   Am  Brunnen. 
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407.  £id>.       Sehwiir'.       Eidsehwor». 

1}  8oI«nra  oath.  S)  Oatb.  Con«.  S)  The  act  of  tuking  <^n  Mth. 

1)  Sermeiit  ■olennel.  i)  Serment  (Juremeut).  3)  VmcU  d«  prdc«r  serment. 

I)  CHurameitto  sotenne.  2)  Oiwameiito  (ffiuro).  Si  Prtttaxione  d'un  giwament». 

1)  Hpaeo».  t)  Kiaxn  ((Soacte).  8}  y«DDieBie  npmeara.. 

Eid  ist  eine  heilige  Beteaerung  der  Wahrheit  einer  Aussage,  man 
raft  durch  denselben  Gott  zum  Zeugen  der  Wahrheit  und  zum  Rächer 
der  Unwahrheit  an ;  er  ist  mit  gewissen  Feierlichkeiten  verbunden  und 
gewöhnlich  in  eine  bestimmte  Formel  gefafst.  }^Das  ist  des  Deutschen 
Vaterland,  |  wo  Eide  schwört  ein  Druck  der  Hand/^  E.  M.  Arndt, 
Des  Deutschen  Vaterland.  Schwur  ist  zunächst  die  Handlung  des 
Schwörens,  wie  in  der  Redensart:  zum  Schrvure  kommen,  nicht  zum 
Schwüre  gelassen  werden;  dann  bedeutet  es  aber  auch  solche  Beteue- 
rungen selbst;  doch  können  damit  sowohl  feierliche  Beteuerungen  ge- 
meint sein,  als  auch  solche ,  die  in  der  Sphäre  des  gewöhnlichen  Lebens 
.bleiben  und  Ausbrüche  des  Leichtsinns,  der  Leidenschaft  und  niedriger' 
Gewohnheiten  sind.  Eidschwur  bedeutet  entweder  die  Handlung  des 
Schwörens  eines  feierlichen  Eides  oder  einen  besonders  starken  Eid 
(die  Zusammensetzung  gleichbedeutender  oder  sinnverwandter  Wörter 
verstärkt  den  Begriff).  ^^Damals  gelobt'  ich  mir  in  meinem  Innern  | 
mit  furchtbarem  Eidschwur^  den  nur  Gott  gehört,  |  dafs  meines  nächsten 
Schusses  erstes  Ziel  |  dein  Herz  sein  sollte.^^  Schiller,  Teil  IV,  3.  Eid- 
schwur  ist  als  pleonastischer  Ausdruck  nur  bei  Dichtem  in  Gebrauch. 

408.  Eifersncht^    Neid^    Mifsgnnsts.    Scheelsucht^ 

f 
1)  Jealooty.         8)  Envy.  8)  Orudge,  maleTolcnce.       4)  Mean  Jcalouty.      , 

1)  Jalousie.         2)  EnTle.         8)  MalTeillsnce.  4)  Jalousie  (eiiTle.  deplt  Tlolent). 

1)  Oelona.  S)  tnviäia,        ^\  A$tio  {Wfore).  4)  Maloeehio  {intidia). 

1}  PeBnocTb.  8)  3aBHGTb.       3)  HeAo6poKaaaTau>CTBO.  4;  Hoaicafl  3aBncTi>. 

Ein  jedes  dieser  Wörter  bezeichnet  den  Verdrufs  über  fremdes 
Glück.  Neid  bezeichnet  den  Verdrufs  über  das  Gut^  das  einem  andern 
zu  teil  geworden  ist,  mit  Kücksicht  auf  die  Begierde,  dieses  Gut 
selbst  zu  besitzen.  Der  Neidische  möchte  das  haben ,  was  ein  anderer 
hat,  auch  dann,  wenn  es  ihm  selbBt  nicht  an  dem  fehlt,  um  was  er 
den  andern  beneidet.  Der  Grund  der  Eifersucht  liegt  darin ,  dafs  es 
den  EifersOchtigen  verdriefst,  wenn  er  ein  Gut  oder  Vorzüge,  die  er 
gern  ausschliefsend  besitzen  möchte ,  mit  andern  teilen  mufs.  Es  giebt 
nämlich  Vorzüge ,  die  dadurch  von  ihrem  Werte  verlieren ,  dafs  mehrere 
daran  teilhaben.  Ein  Liebhaber  macht  seine  Geliebte  eifersüchtig^ 
wenn  sie  sieht,  dais  sie  sein  Herz  mit  einer  andern  teilen  mu(s;  denn 
es  hat  keinen  Wert  für  sie,  wenn  sie  es  nicht  allein  besitzt.  „Wenn 
in  den  aufgehäuften  Feuerzunder  |  des  alten  Hasses  auch  noch  dieser  Blitz,  | 
der  Eifersucht  feindselige  Flamme  schlug  —  |  mir  schaudert,  es  zu 
denken.*^  Schiller,  Braut  v.  M.  IV,  1.  Ganz  besonders  entwickelt  sich 
Eifersucht  auch  unter  solchen,  die  nach  dem  gleichen  Ziele  streben, 
es  braucht  noch  gar  keiner  den  Besitz  des  gewünschten  Gutes  errungen 
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zu  haben.  So  sind  Schiller,  Künstler,  Staatsmänner,  Kaofleute  u.  s«  w. 
zuweilen  eifersüchtig  aufeinander ,  wenn  sie  den  andern  dem  Ziele 
näher  glauben.  Mißgunst  ist  der  Neid^  sofern  er  den,  der  ein  Glück 
geniefst,  desselben  nicht  f(ir  würdig  hält,  wenigstens  nicht  so  würdig 
als  sich  selbst.  Die  Eigenliebe  ist  parteiisch  gegen  sich  selbst;  es  ist 
daher  kein  Wunder,  dafs  die  Mißgunst  so  häufig  ist  Cato  mißgönnte 
seinen  Feinden  ihre  Amter,  nicht  weil  er  sie  selbst  begehrte,  sondern 
weil  er  jene  für  Feinde  seines  Vaterlandes  ansah  und  sie  also  unwürdig 
glaubte;  Cäsar  und  Pompejus  hingegen  waren  e^ersüchtig  aufeinan- 
der; denn  beide  strebten  nach  der  höchsten  Stellung  in  Born.  „Die 
Damen  und  die  Ritter  sahn  |  sie  neidisch y  ihn  voll  Mißgunst  an.'' 
Wieland.  Scheelsucht  ist  der  höchste  Grad  und  die  verhalsteste  Art 
des  Neides^  es  ist  die  krankhafte  Neigung  des  Gemüts  {Sucht\  in  bos- 
hafter und  versteckter  Weise  {scheel  blickendy  d.  L  schielend ;  aus  mhd. 
sehet y  schelchf  ahd.  scelahj  d.  l  scheel,  quer,  schief,  krumm)  alles 
Glück,  das  einem  andern  zu  teil  wird,  zu  verkleinem  oder  womöglich 
zu  zerstören.  „Kein  scheelsüchtiger  Fremdling  sperrte  ihnen  den  Zu- 
gang zu  ihrem  Fürsten."  Schiller,  Abf.  d.  Niederl.  Die  NiederL  unter 
Karl  V. 

409.  Eigene  Eigentfimlich'. 

1)  Proper.  Propre.  Proprio  {U  tuo),       CoCciBeBBHfi. 

V)  Pecnilar.     Cr  with  reference  to  poites« 

sion:   a)  it  belonga  to  him,  b)  it  ia  hie 

own  property.  ParÜenUer.       ParUeolare.  0eo6«nniit. 

Eigen  (mhd.  eigen  y  ahd.  eigan,  ursp.  Part  Perf.  eines  alten  un- 
regelmäfsigen  germanischen  Zeitworts,  das  soviel  bedeutete  wie:  besitzen , 
zu  eigen  haben^  haben  und  im  Gotischen  z.  B.  aigan  heifst,  im  Angel- 
Sachs,  ägan)  bezeichnet  das,  was  gehabt,  besessen  wird,  allgemein  alles, 
was  einem  Gegenstande  ausschließlich  vor  anderen  zukommt^  mag  es 
ihm  nun  von  Natur  angehören  (.S^^/tsehaften  u.  s.  w.),  oder  mag  es 
erst  im  Laufe  der  Zeit  als  Recht  oder  Besitz  erworben  sein.  Die 
ausschlieljsliche  Augehörigkeit  von  Natur,  von  Geburt,  die  ererbte  oder 
angestammte  Angehörigkeit  wird  z.  B.  ausgedrückt  in  folgenden  Wen- 
dungen: „Er  hat  die  Worte  mit  eigner  Hand  beigefügt^  ,J)aa  eigne 
Kind  hat  sich  gegen  die  Eltern  empört*^  „Es  ist  genug,  dafs  ein 
jeglicher  Tag  seine  eigne  Plage  habe*^  (d.  i.  seine  ihm  seiner  Art  und 
Natur  nach  innewohnende  Plf^e,  die  von  Christus  derjenigen  Not  und 
Plage  entgegengestellt  wird,  welche  die  Menschen  unnötigerweise  noch 
hinzubringen).  MattL  6,  34.  „Er  verleugnet  sein  eignes  Fleisch  und 
Blut.^'  „Ich  will  nichts  vom  Dechanten.  Einen  Priester  |  von  meiner 
eigrien  Kirche  fordre  ich.'^  Schiller,  M.  Stuart  I,  2.  Besonders  scharf 
tritt  diese  Betonung  der  natürlichen  Eigenschaften,  die  einer  Person 
oder  Sache  ausschliefslich  zukommen  und  sie  genau  von  andern  unter- 
scheiden, in  der  volkstümlichen  Wendung  hervor:  „Er  ist  sehr  eigen^^ 
oder:  „Er  ist  darin  sehr  eigen^^  d.  h.  er  zeigt  in  seinem  ganzen  Thun 
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und  Lassen  oder  in  seinem  Verhalten  in  einem  bestimmten  Punkte 
soviel  Eigenartiges,  das  ihn  von  andern  Menschen  unterscheidet ^  dafs 
er  in  Bezug  darauf  anders  zu  beurteilen ,  beziehentlich  zu  behandeln 
ist  als  die  ttbrigen  Menschen.  Aber  auch  den  nach  den  Begriffen 
unseres  Rechtes  und  Gesetzes  erworbenen  Besitz  bezeichnet  eigen^  z.  B. 
„Eigner  Herd  ist  Goldes  wert''  Er  hat  sich  ein  eignes  Haus  ge- 
kauft; er  hat  sich  einen  eignen  Hansstand  gegründet;  er  hat  ein  eigenes 
Gesdifift  gegründet  n.  s.  w.  Eigent&fntich  (von  Eigentum)  dagegen 
wird  nTsprünglich  nur  im  letzteren  Sinne  verwendet  und  bezeichnet 
blob  daSy  was  einer  Person  oder  Sache  als  Besitz  oder  ausschliefs- 
liehes  Recht  zukommt»  Doch  liegen  die  beiden  Wörter  in  dieser 
letzteren  Bedeutung  sich  so  nahe,  dafs  vielfach  eins  für  das  andere 
gesetzt  werden  kann,  ohne  unterschied  der  Bedeutung,  nur  dafs  eigen 
m  dem  Sinne  von:  angehörig  als  Besitztum  als  das  altertHmliche  Wort 
edler  klingt,  als  eigent&mäch.  Dichter  gebrauchen  daher  lieber  eigen, 
nWer  mir  den  Becher  kann  wieder  zeigen,  |  er  mag  ihn  behalten,  er 
sei  sein  eigen,^^  Schiller,  Der  Taueher.  „Ach,  wenn  du  wärst  mein 
eigenJ^  Ich  kann  ohne  Unterschied  sagen:  ünerfahrenheit  ist  der 
Jugend  eigen  oäer  eigentümlich.  Dagegen  kann  ich  nur  sagen:  „Ich 
besitze  etwas  eigentümäch^^^  da  eigen  in  dieser  adverbiellen  Bedeutung 
rndit  stehen  kann.  —  Auch  eigenartig  ist  in  gewissen  Wendungen 
mit  eigen  und  eigentiimHch  sinnverwandt  Wenn  nftmlich  diese  Wörter 
lur  Bezeichnung  einer  besonderen  Beschafienheit  irgend  eines  Dinges 
verwendet  werden,  z.  B.  „Dieses  Kunstwerk  ist  von  einer  eigenen 
Schönheit  oder  von  einer  eigentümlichen  Schönheit,''  so  treten  sie  in 
Sinnverwandtsehaft  mit  eigenartig,  und  ich  kann  auch  sag^:  „Dieses 
Werk  18t  von  einer  eigenartigen  Schönheit."  Eigenartig  wird  nur  in 
dieser  Bedeutung  verwendet  Eigen  gilt  auch  hier  als  der  edlere  und 
poetischere  Ausdruck;  eigenartig  deutet  wie  eigen  meist  auf  eine  ge- 
sunde, der  Natur  des  Gregenstandes  ursprünglich  innewohnende  und 
entsprechende.  Beschaffenheit,  während  eigentümlich  auch  eine  blofs 
erworbene  Beschaffenheit  andeuten  kann,  die  dann  wohl  auch  zuweilen 
mit  der  Katur  des  Gegenstandes  in  Widerspruch  steht  Daher  drückt 
Hgentümäch  hier  zugleich  häufig  einen  Tadel  aus.  Wenn  ich  sage: 
7)£s  ist  ein  eigentümliches  Werk,"  so  kann  ich  damit  auch  meinen, 
da(s  es  mir  nicht  gef&Ut,  dafs  es  von  den  Gesetzen  des  Geschmacks 
und  des  Schönen  abweicht,  dafs  der  Künstler  in  eine  ihm  eigentüm- 
Uche  Manier  verfallen  ist  Ebenso  ist  es,  wenn  ich  sage:  „Das  ist 
ein  eigentümlicher  Mensch,"  d.  h.  ein  Mensch,  der  schwer  zu  behan- 
deln ist,  ein  merkwürdiger,  sonderbarer  Mensch.  Wenn  ich  dagegen 
sage:  „Das  ist  an  eigenartiger  Mensch,"  so  ist  darin  nicht  ein  Tadel 
emgesdüoBBen,  sondern  das  Lob,  dafs  der  Mensch  sich  seine  Ursprung- 
licUeit  und  Eigenart  bewahrt  hat 
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410.  Eigenliebe^    Selbstliebe^.    Selbstsucht^ 

1)  A  S)  BelMove.  8)  Love  of  one'd  «elf.  S)  ^elfUhness. 

1}  Amonr-propre.  2}  Aniour  de  soi-mSme  (personnalisme,  phllantie).  3)  Effolsme. 

11  Amor  proprio.  8j  Amor  di  se  itetto.  .Hl  Bgoiamio. 

1}  Ca]i(Mi>6ie.  2)  Ce6flji»6ie.  S)  droHsn. 

Selbstliebe  bezeichnet  allgemein  das  angeborene  Streben  für  das 
eigene  Wohlbefinden  zu  sorgen,  gewöhnlich  bezeichnet  es  den  berech- 
tigten Grad  dieses  Strebens^  doch  wird  es  zuweilen  auch  im  tadelnden 
Sinne  gebraucht.  Nur  tadelnd  dagegen  wird  Eigenliebe  verwendet, 
d.  i.  ein  höherer  Grad  der  Selbstliebe.  Während  die  Selbstliebe  neben 
dem  eigenen  Ich  auch  anderen  Wesen  gleiches  Wohlwollen  zu  teil 
werden  lälst,  wendet  die  Eigenliebe  vorwiegend  dem  eigenen  Wohlsein, 
selbst  mit  Schädigung  andrer ,  ihre  Sorgfalt  zu.  Der  höchste  "Grad 
der  Selbstliebe  ist  die  Selbstsucht,  d.  L  ein  krankhaft  leidenschaftliches 
Streben  (eine  Sucht)  für  das  eigene  Glück,  ohne  alle  Rücksicht  auf  das 
Wohlsein  anderer  (Gegens.  Selbstlosigkeit,  Selbstverleugnung).  Die 
berechtigte,  untadelhafte  Selbstliebe  schildert  Herder  in  den  Worten: 
„VergÜs  dein  Ich,  dich  selbst  verliere  niel^'  Gedicht:  Selbst,  y,Was 
für  eine  glatte  verführerische  Schlange  ist  die  Erzzauberin  EigenUebeJ'^ 
Wieland.  Auch  die  Worte  Eigensucht  und  Selbstsüchtelei  sind  in  Ge- 
brauch. Eigensucht  ist  ein  noch  stärkerer  Ausdruck  als  Selbstsucht 
und  bezeichnet  den  höchsten  Grad  dieser  krankhaften  und  leiden- 
schaftlichen Sorge  für  das  eigene  Ich.  Selbstsüchtelei  drückt  aus,  dafs 
sich  die  Selbstsucht  ins  kleinliche  verliert,  es  ist  eine  auch  bei  den 
geringsten  Anlässen  zu  Tage  tretende  Selbstsucht,  die  wegen  ihrer 
Kleinlichkeit  doppelt  verächtlich  ist.  Als  Adjektive  zu  den  genannten 
Ausdrücken  sind  die  Worte  selbstsüchtig,  eigensüchtig,  selbstisch,  auch 
selbstig  in  Gebrauch.  Der  üblichste  Ausdruck  ist  selbstsüchtig,  auch 
eigensüchtig  findet  sich  oft;  selbstisch  und  selbstig  findet  sich  bei 
Goethe,  Wieland  u.  a.,  ist  aber  in  der  Gegenwart  wenig  gebräuchlich. 
Sanders  bringt  aus  einem  Romane  der  Gartenlaube  den  Satz  bei: 
„Du  bist  ein  eigensüchtiger  Mensch,  der  an  niemand  denkt  als  an 
sich  selbst."  „Unsere  Seelen  waren  rein  von  selbstischen  Absichten." 
Wieland.  ^yDas  Vortreffliche  zu  kennen  und  zu  lieben,  was  man 
nicht  besitzt  noch  zu  besitzen  hofit,  ist  eigentlich  der  gröfste  Vorzug 
des  gebildeten  Menschen,  da  der  rohere,  selbstige  im  Besitz  oft  nur 
ein  Surrogat  der  Einsicht  und  Liebe,  die  ihm  abgehen,  zu  erwerben 
sucht."  Goethe.  — ■  Als  Fremdwort  für  Selbstsucht  ist  Egoismus  in 
Gebrauch  (von  frz.  egoisme,  eigentl.  die  Ichsucht),  das  gewöhnlich  im 
tadelnden  Sinne,  doch  nicht  immer,  steht.  Das  davon  gebildete  Ad- 
jektiv ist  egoistisch.  Im  allgemeinen  gehören  Egoismus  und  egoistisch 
zu  den  entbehrlichen  Fremdwörtern,  da  sie  durch  Selbstsinn,  Selbst- 
liebe, Selbstheit,  Selbstsucht^  sowie  durch  selbstisch,  selbstsüchtig  hin- 
reichend ersetzt  werden.  Auch  Egoist  wird  von  Wieland,  Goethe  u.  a, 
durch  Selbstler  oder  Selbstling  verdeutscht. 
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4U.  Eigenlob).  Selbstlob^. 

1)  Egotlem,  telf-praite.       Eloge  (lonsnge)  de  BOi-meme.       Propria  todt.      (Joi^cTBesBaH  nouno». 

2)  Fraise  In  self-defence.     Lonanges  dltes  en  defense  de  soi^meme.    Lode  di  te  ttesao.    noxBua 

m.  aanqrry  cavaro  ce6fi. 

Selbst/ob  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  bezeichnet  überhaupt 
den  Beifall,  den  man  sich  selbst  spendet,  und  kann  sowohl  in  gün- 
stigem, wie  in  ungünstigem  Sinne  gebraucht  werden.  £&  giebt  nur 
wenig  Fälle,  in  denen  ein  bescheidener  Mensch  von  sich  selbst  sprechen 
wird,  und  wenn  er  es  zu  seinem  Lobe  thut,  so  wird  er  es  thun,  wenn 
er  sich  in  der  unangenehmen  Notwendigkeit  sieht,  sich  gegen  eine 
ungerechte  Beschuldigung  zu  rechtfertigen,  und  auch  dann  wird  er 
nicht  mehr  von  sich  sagen,  als  zu  seiner  Rechtfertigung  nötig  ist  Das 
Gute,  was  er  alsdann  von  sich  sagt,  ist  Selbstlob^  aber  kein  Eigenlob. 
Dieser  letztere  Ausdruck  wird  vielmehr  nur  tadelnd  gebraucht  Eigen- 
lob ist  nämlich  ein  SelbsHoby  das  sich  ein  Mensch  ausschliefslich,  als 
Vorzug  vor  anderen  beilegt  Ein  solcher  spricht  von  seinen  Vor- 
zügen und  Verdiensten  überall  und  ohne  Veranlassung,  um  sieh  allein 
zum  Mittelpunkt  der  allgemeinen  Bewunderung  zu  machen.  Dadurch 
macht  er  das  Lob  aber  selbst  verdächtig,  indem  er  sich  den  Vorwurf 
eines  unbescheidenen  Prahlers  zuzieht.  Und  das  hat  zu  dem  bekann < 
ten  Sprichworte  Anlafs  gegeben:  Eigenlob  stinkt  „Man  sagt:  eitles 
Eigenlob  stinket;  das  mag  sein.  Was  aber  fremder  und  ungerechter 
Tadel  für  einen  Geruch  habe,  dafür  hat  das  Publikum  keine  Nase." 
Goethe,  Sl)r.  i.  Pr.  125. 

412.  Eigennutz  <•     Gewinnsucht^.     Habsucht^ 

1)  Self-lAtereat.       2)  Lotc  of  galn  or  liier«.        S)  CoTatouaneM,  avarice. 

1)  filteret  pertonnel.       S)  Cupldlt^  (interet).       3)  Cnpidit^  (STarlce,  sriditej. 

]}  Intertue  proprio  (vantaagio  proprio).  2)  Aviditä  di  guadagno  {grande  attaeeo  dl  lucro), 

3)  Oipidigia  d'avtr«  (ondüä). 
1)  CBoeKopunie.        2)  EopucroiDßio.        3)  Xa^ocTB. 

Gewimisucht  und  Habsucht  beziehen  sich  nur  auf  Geld  und 
Geldeswert,  Eigennutz  aber  auf  Vorteile  und  Genüsse  jeder  Art,  sie 
mögen  irdbeher  oder  geistiger  Natur  sein.  Man  sagt:  die  Liebkosun- 
gen eines  zärtlichen  Liebhabers  sind  eigennützig^  wenn  er  Gegenliebe 
damit  gewinnen  will.  „Sie  ist  tugendhaft.  —  Sie  ist's  aus  Eigennutz 
der  Laebe/^  Schiller,  Don  Karlos  II,  15.  Ebenso  wird  jemand,  der 
Gutes  thut,  um  gerühmt,  der  mildthätig  ist,  um  beim  Volke  beliebt 
zu  werden,  eigennützig  genannt  Gewinnsüchtig  und  habsüchtig  da- 
gegen drücken  beide  die  krankhafte,  leidenschaftliche  Begierde  nach 
Greld  und  Gut  aus.  Von  der  Gewinnsucht  aber  ist  die  Habsucht  durch 
die  Mittel  verschieden,  die  beide  zu  ihrem  Zwecke  gebrauchen.  Die 
Zusammensetzung  des  Wortes  zeigt  an,  dafs  der  Gewinnsilchtige  sich 
namentlich  auf  das  Spiel  des  Glücks  verläfst  und  viel  wagt,  um  viel 
zu  gewinnen.  Ein  gewinnsüchtiger  Spieler  kann  von  der  leidenschaft- 
lichen Begierde  nadi  Geld  so  weit  getrieben  werden,  dafs  er  auf  die 

Eberhard-Lyon,  synon.  Handwörterbuch.    14.  Aufl.  ig 
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Gefahr  hin,  seine  Ehre  zu  verlieren,  zum  Falschepielen  greift;  ein 
gewinnsüchtiger  Kaufmann  kann  in  seinen  Spekulationen  grofse  Sum- 
men aufs  Spiel  setzen  u.  s.  w.  Habsucht  dagegen  setzt  nichts  aufs 
Spiel;  sie  sucht  sich  geradezu,  ohne  Erwerbsmittel,  auf  Kosten  anderer, 
zu  bereichern  und  scheut  vor  den  niedrigsten  und  gemeinsten  Mitteln 
nicht  zurück.  Der  Habsüchtige  sucht  sich  durch  Schmeichelei  und 
niedrige  Dienste  bei  den  Reichen  beliebt  zu  machen,  um  von  ihnen 
in  ihrem  letzten  Willen  bedacht  zu  werden;  er  sucht  die  Erbschaft 
seinen  Miterben  zu  entreifsen  oder  bei  der  Teilung  von  jedem  Artikel 
sich  immer  einen  gröfseren  und  besseren  Teil  anzueignen,  als  ihm  zu- 
kommt, indem  er  noch  immer  unzufrieden  ist,  dafs  er  andern  auch 
etwas  lassen  mufs  und  nicht  alles  davontragen  kann.  Die  Habsucht 
ist  die  verächtlichste  der  menschlichen  Leidenschaften. 

413.  Eigensinnig^  Eigenwillig^  Halsstarrig«.  Starr- 
sinnig«.     Starrkopflg^      Hartnäckig«.      Storrig^      Wider- 

spenstig^ 

1)  Caprioioas,  wayward.     2)  Self-wlU«d.     S)  Stabborn.     4)  Obstinate.     5)  IlMcUtrong.    6)  Stlff- 

necked.    7)  Stardy,  solky.    8)  Perverse,  rcfractory.^ 
1)  Capricieox.    2)  Tolontaire  (ent«te).    h)  Entete.*  4)  Obstin^.    6)  Opinlfttre.!  ;o)  KntduS.    7)  Ob- 

Btin^  (indocile,  entete).    8)  Perren  (refractalre,  rebelle). 
1)  OitinMo  {eaparbiOf  bizarro).      2)  Capriccioto  (ottinalo).      3)  Caparbio  (eapone).       4)  Tettardo. 

5)  Integehiato.      6)  Protervo  (pertinace).     7)  Intratta^U  {lettereeeio ,  burbefo),      8)  Ricalei- 

trante  (ritro*o,  rettio). 
1)  CBoeHpaBHuii.    2)  CBooBoibiiutt.    S)  ynpmudt.     4)  ynopHult.     6)  ynpflxult.     6)  XecroBOBuMButt. 

7)  CrponrKBUH.     8)  HonoKopsutt  (ocxyinHuit). 

Der  Eigensinnige  beharrt  bei  seinen  Meinungen  und  Entschlüssen 
gegen  alle  vernünftigen  Vorstellungen,  die  andere  ihm  entgegenstellen, 
weil  sein  Verstand  nicht  weit  genug  schaut  oder  zu  bequem  ist,  um 
die  Unrichtigkeit  seiner  Meinung  zu  erkennen.  Der  Eigensinn  geht 
daher  meist  aus  Kurzsichtigkeit  und  üblen  Launen  hervor.  Kinder, 
kurzsichtige,  launische  Menschen,  und  besonders  nervenkranke  und 
hysterische  Weiber  sind  eigensinnig.  Wenn  der  Eigensinnige  auf  seinem 
Willen  besteht^  weil  er  gute  Gründe  dafür  zu  haben  glaubt,  so  be- 
harrt der  Eigenwillige  darauf  blofs,  weil  er  seinen  Willen  haben  will. 
„Sinnlos  eigenwillig^^  Shakespeare  von  Schlegel,  Rieh.  III.,  1.  Die 
Geselligkeit  bildet  den  Verstand,  macht  heiter,  geföllig  und  nach- 
gebend; daher  sind  ungesellige  Menschen  gewöhnlich  eigensinnig  und 
eigenwillig.  Der  Starrsrnn  ist  ein  höherer  Grad  des  Eigensinns,  Der 
Starrsinnige  beharrt  auf  seinen  unvernünftigsten  Entschlüssen  gegen 
die  augenscheinlichsten  Gründe  für  das  Gegenteil.  Sein  Starrsinn 
kann  daher  nicht  anders,  als  durch  Gewalt  gebrochen  werden.  Man 
findet  ihn  bei  rohen  Menschen  und  im  höchsten  Grade  bei  Wahn- 
sinnigen, die  daher  gezwungen  werden  müssen,  das  zu  thun,  was  un- 
umgänglich notwendig  ist.  Starrköpfig  ist,  wer  nach  tiefgewurzelten 
Vorurteilen  handelt,  und  dessen  Wille  nicht  gebändigt  werden  kann, 
sobald  er  für  oder  wider  eine  Sache  oder  Person  leidenschaftlich  ein- 
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genommen  ist.     Es  ist  unmöglich ,   seinen  Sinn  zu  beugen,   so   lange 
er  anter  der  Herrschaft  einer  blinden  Vorliebe  für  etwas  sich  befindet 
oder   von  Hafs   und  Zorn   bemeistert   wird.     Der   Hartnäckige   (eig. 
einen  harten  Nacken  habend)   wird  von  seiner  Meinung,   seinem  Ent- 
schlüsse   und,    wenn    die  Ausführung   desselben  angefangen   ist,    von 
seinem  Unternehmen,  durch  nichts,  was  sich  ihm  entgegensetzt,  abge- 
bracht.    Bei    dem  Eigensinne  ist   das,    was    ihm    entgegentritt,    blofs 
fremder  Wille,  bei  der  Hartnäckigkeit  sind  es  Drohungen,  Schmerzen 
und    andere  Hindernisse.     Wer   sich  durch   die  Schwierigkeiten,    die 
man  ihm  in  den  Weg  legt,   oder  die  aus  der  Natur  der  Sache  selbst 
entspringen,    nicht   von    seinem  Unternehmen  abschrecken  läfst,   wer 
gegen  die  Erschöpfung  seiner  Kräfte  und  selbst  gegen  die  Langeweile 
und   den  Überdrufs,    wenn  sich   die  Vollendung  in   die  Länge  zieht, 
immer  noch  aushält,  der  beharrt  hartnäckig  bei  seinem  Unternehmen. 
Die  Hartnäckigkeit  ist  strafbar,   wenn  das,   worauf  sie  beharrt,   böse 
und  unrecht  ist;  sie  ist  lächerlich,  wenn  die  Unternehmung  unausführ- 
bar  ist.     Das  ist  aber  oft  nicht  so  ausgemacht.     Der  Ausgang  kann 
bisweilen  das  Unternehmen  eines  grofsen  Mannes  krönen,  das  gemeine 
Seelen  für  unausführbar  hielten;   alsdann  nennt  man  sein  Ausdauern 
nicht    mehr   die  Hartnäckigkeit  eines   schwärmerischen   Don  Quixote, 
sondern  die  Beharrlichkeit  einer  starken  Seele.    Wer  Peter  den  Grofsen 
seinen  Plan,   Rufsland   zu  einer  grofsen  See-  und   Landmacht  zu   er- 
heben, als  Schiffszimmermann   und  gemeinen  Soldaten  anfangen  und 
durch  alle  Stufen  des  Dienstes  so  lange  fortsetzen  gesehen  hat,   wird 
über  seine  Hartnäckigkeit  vielleicht  den  Kopf  geschüttelt  haben,  indes 
die  Nachwelt  seine  Beharrlichkeit  bewundert,  nachdem  sein  Vorhaben 
in  so  hohem  Grade  gelungen  ist.    Der  Halsstarrige  (eig.  mit  starrem^ 
d.  i.  unbeugsamem  Halse)  ist  hartnäckig  gegen  die,   denen  er  Gehor- 
sam schuldig  ist.    Kränkelnde  Laune  macht  Eigensinnige^  willkürliche 
und  tyrannische  Behandlung    macht  Halsstarrige.     Störrig  (von:    der 
Slorren,  d.  i.  Baumstumpf,  mhd.  der  storre,   ahd.  der  storro;  störrig 
heifst  demnach  eigentlich:  stumpfartig,  klotzartig,  wie  ein  Klotz;  ver- 
wandt mit  starr)  oder  störrisch  bedeutet  den  höchsten  Grad  der  Un- 
beugsamkeit und  Halsstarrigkeit,  und  zwar  eine  solche,  die  aus  einer 
Unstern  •  und  menschenfeindlichen  Gemütsart  herkommt,  welche  sanften 
Neigungen   nicht   zugänglich   ist.      Ganz    ähnliche  Bedeutung    hat   der 
volksmäfsige,  nur  in  niederer  Sprache  übliche  Ausdruck  stÖckisch,  d.  i. 
wie    ein    Baumstock    oder   Baumstumpf.      Der    Widerspenstige   (mhd. 
widerspen^tec  oder  widerspcenec,  von  mhd.  widerspän  oder  spän,  d.  i. 
Zank,    Streit)    hat  Berührungspunkte    mit  dem   Halsstarrigen,     Beide 
beziehen    sich    auf  einen   fremden    Willen,    dessen  Einwirkungen    sie 
nicht  nachgeben.     Allein  der  Halsstarrige  giebt  blofs  nicht  nach,    der 
Widerspenstige  widersetzt  sich  zugleich.     Bei   dem   Halsstarrigen   ge- 
schieht   die  Einwirkung  auch    durch  Rat,    Befehl,    Verbot;    bei    dem 
Widerspenstigen  durch  Drohung  und  Gewalt;  er  setzt  den  Drohungen 
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Drohungen,  der  Gewalt  Gewalt  entgegen.  Daß  halsstarrige  Pferd 
folgt  dem  Zurufe,  dem  Zügel  und  der  Geifsel  seines  Führers  nicht; 
es  steht,  wenn  es  stehen,  und  Ifiuft,  wenn  es  laufen  will,  ohne  sich 
an  den  Eeiter  zu  kehren;  das  widerspenstige  thut  nicht  allein  das,  es 
häumt  sich  auch  und  schlägt  aus,  wenn  es  Zügel  und  Peitsche  Hihlt. 


414.  Elgontlichi.  Ursprttnglich^. 

1)  Real,  exact,  proper;  properly,  exactiy.        VeritaOle,  rral,  propre;  proprement.       Proprio. 

Co<kTBeiiHutt,  ncTHUBuit;  tohbo, 

2)  Original,  primitive;  origiDally,  prlmitively.      Primitif.  original;  prlmitivement.       Originale, 

original io.    nopBouaia.iMiutf,  RopeHHott. 

Bei  der  Etymologie  und  Erklärung  der  Wörter  gehraucht  man 
vielfach  die  Ausdrücke  eigentliclie  und  ursprüngliche  Bedeutung. 
Eigentlich  kann  sowohl  die  sinnliche  Grundbedeutung  bezeichnen^ 
die  das  Wort  anfönglich  gehabt  hat,  als  auch  die  in  der  Gegenwart 
übliche  sinnliche  Bedeutung  des  Wortes,  im  Gegensatz  zu  der  wi- 
eigentlichen  oder  übertragenen.  Ursprünglich  jedoch  geht  nur  auf  die 
sinnliche  Grundbedeutung,  die  das  Wort  zur  Zeit  seines  Ursprungs 
hatte.  So  kann  ich  sagen:  Die  eigentliche  oder  ursprüngliche  Bedeu- 
tung von  König  ist  ein  Mann  von  (vornehmem)  Geschlecht,  von  vor- 
nehmer Abkunft  (von  ahd.  chunni,  d.  i.  Geschlecht),  aber  nur:  Die 
eigentliche  Bedeutung  von  König  ist  jetzt:  edles,  angestammtes  Haupt 
eines  Volkes,  uneigentlich  wird  das  Wort  auch  überhaupt  von  einem 
gebraucht,  der  unter  einer  Zahl  Gleichstrebender  hervorragt,  z,  B. 
DichterÄ'ow/^  u.  s.  w.  Hier  könnte  ursprünglich  nicht  stehen;  eigent- 
lich ist  also  umfassender,  als  ursprünglich,  —  In  anderen  Verbin- 
dungen sind  die  beiden  Wörter  nicht  synonym. 

415.  Eile«.      Hast^.      ElUg».      Hastig«. 

1)  Speed,  hurry.        S)  Haste.  —  3)  Horrled,  in  a  hurry.        4)  Hastily,  hasty. 

1)  U&t«.       2)  Pr^cipitation  (hate).  —  3)  Presse  (prf8saiit).V    4)  Pr^fpite  (brasqae). 

1)  Fretta  (prfmura).        2)  Prteipitazione  (furia).  —  ;.)  Prettoloto  {premuroto).        4)  Precipitcto 

{in  furia)^ 
1)  ToponiHBoeTb.        'i)  HonitniBocTB.  —  3)  TopoiuBButf.        4)  Ilocntiinnatt. 

Die  Eile  unterscheidet  sich  von  der  Hast  dadurch,  dafs  sie  aus 
äufsern  Gründen  entsteht,  die  Hast  aus  Innern.  Eilig  ist,  wer  zu  einer 
Verrichtung  nicht  viel  Zeit  hat,  hastig^  wer  aus  innerer  Unruhe  alles 
eifrig  und  geschwind  verrichtet.  Wir  retten  bei  einer  Feuersbrunst 
unsere  Habseligkeiten  in  gröfster  Eile^  wenn  das  Feuer  schon  unser 
Haus  ergriffen  hat,  und  in  der  Bestürzung  gehen  wir  wohl  so  hastig 
dabei  zu  Werke,  dafs  wir  die  Spiegel  zum  Fenster  hinauswerfen. 
„Dort  kommt  ein  Mann  in  voller  Hast  gelaufen."    Schiller,  Teil  II,  1. 
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416.  Ellig«.       Eilfertig*.       Hastig'. 


1)  To  be  ia  hatte  or  In  buriy.  2)  Speody.  3)  Haaty. 

li  PreBS^  2^  Prompt.  sj  Pr^ciplte. 

1)  Frettoloso.  2)  Premuroto.  sS  Precijntoto. 

1)  nocvtinButt.  2)  npoBopauil.  3}  ToponsHBuft. 


Diese  Wörter  drücken  alle  drei  das  Bestreben  aus,  etwas  in 
kurzer  Zeit  zu  tliun.  Eilig  ist  derjenige,  dem  nicht  viel  Zeit  übrig 
ist,  der  also  Grund  hat,  in  wenig  Zeit  viel  zu  thun.  Der  Eilfertige 
{fertig  heifst  eigentlich  zur  Fafirt,  zum  Gehen  gerüstet;  eilfertig  also: 
zum  eiligen  Gehen  gerüstet)  und  Hastige  hingegen  thun  wirklich  in 
wenig  Zeit  viel;  etlig  geht  also  mehr  auf  das  Streben^  etwas  schnell 
zu  thun,  eilfertig  und  hastig  auf  das  wirkliche  Handeln.  Man  sagt: 
Der  Bote  geht  eilig  die  Strafse  hinab,  d.  h.  mit  dem  Streben,  schnell 
an  sein  Ziel  zu  kommen,  er  geht  eilfertig^  d.  h.  mit  grofser  Geschwin- 
digkeit. Der  Eilfertige  beschleunigt  seine  Handlungen,  weil  ihn  äulsere 
Antriebe  drängen,  der  Hastige^  weil  ihn  innere  Unruhe  treibt  Man 
sagt  auch  von  Sachen,  dafs  sie  eilig^  aber  nicht,  dafs  sie  eilfertig  sind. 
Man  kann  einen  fragen,  der  einen  Brief  schreibt:  Warum  sind  Sie  so 
ei/ fertig?  und  die  Antwort  kann  sein:  Der  Brief  ist  eilige  d.  h.  er 
mufs  in  kurzer  Zeit  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  sein.  „Sie 
(Charlotte)  schrieb  mit  gewandter  Feder  gefällig  und  verbindlich,  aber 
doch  mit  einer  Art  von  Hast^  die  ihr  sonst  nicht  gewöhnlich  war; 
und  was  ihr  nicht  leicht  begegnete,  sie  verunstaltete  das  Papier  zuletzt 
mit  einem  Tintenfleck.  .  .  .  Eduard  scherzte  darüber,  und  weil  noch 
Platz  war,  fügte  er  eine  zweite  Nachschrift  hinzu,  der  Freund  solle 
aus  diesen  Zeichen  die  Ungeduld  sehen,  womit  er  erwartet  werde,  und 
nach  der  Eile^  womit  der  Brief  geschrieben,  die  Eilfertigkeit  seiner 
Heise  einrichten."  Goethe,  Wahlverwandtsch.  I,  2.  —  Auch  geschwind j 
Jählings  j  plötzlich  u.  a.  sind  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Vgl. 
Art  189. 

417.  Einhfillenn    Einwickelnd    Elnmnmnien^ 

1)  To  wrap  op,  envelop.  2)  To  wrap  or  fold  np.  3)  Muffle  op. 

1)  A  2)  Envelopper.  2)  Entortiller.  3)  Affabler  (emmltonller). 

Ij  Invilupparf  (vHare),  2J  Involgere.  3)  Imbaeueeare  (incappueiarf). 

1)  &  2)  SaBopniBaTL.  ^;  OKyruBarb.  3)  SaKyruBaTb.  | 

Einhüllen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  einwickeln  und  ein- 
mummen sind  nur  besondere  Arten  des  Einhüilens»  Etwas  einwickeln 
lieifst,  um  einen  Gegenstand  einen  andern  biegsamen  mehrmals  herum- 
legen. Einmummen  bezieht  sich  nur  auf  Personen  und  heifst,  eine 
Person  so  einhüllen,  dafs  nur  ein  geringer  Teil  des  Gesichts  sichtbar 
bleibt  Der  Zweck  des  Einhülle^is  ist,  etwas  zu  verbergen  oder  g^en 
Kälte  zu  schützen;  das  Einwickeln  geschieht  vorwiegend  in  der  Ab- 
sicht, einen  Gegenstand  (entweder  den  eingewickelten  oder  einen  an- 
dern, mit  dem  der  eingewickelte  in  Berührung  kommt)  vor  Beschmutzung 
oder   anderer  äufserlicher  Beschädigung  zu  behüten,   das  Einmummen, 
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um  eine  Person  UDkenntlich  zn  machen  oder  vor  Kälte  zu  bewahren. 
Einhüllen  ist  der  edelste  Ausdruck  unter  allen. 

418.  Einigt  Eins^ 

1)  In  agrecment.      D'accord.  Concorde  {andar  d'accordo).  CoTJUueavä. 

S)  Agreed.  Unanlme,  ^gal.       Unanim«  (aeeordarti,  conver.ire)..     E^BOXpnuM. 

Eins  sein  mit  einer  Person  oder  Sache  heifst,  mit  derselben  eine 
vollkommene  Einheit  bilden  (identisch  sein  mit  ihr),  einig  sein  jedoch, 
bei  vollstfindigem  Aufrechthalten  der  eigenen  Selbständigkeit  und  Unter- 
schiedenheit  von  einer  Person  oder  Sache  mit  derselben  im  Denken^ 
Wollen  oder  Bestreben  oder  auch  nur  in  einzelnen  Punkten  überein- 
stimmen und  ihr  nicht  entgegenhandeln.  Einig  sein  verträgt  sich  also 
mit  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit,  eins  sein  nicht.  yjEinig  soUst  du 
zwar  sein,  doch  eines  nicht  mit  dem  Ganzen;  |  durch  die  Vernunft 
bist  du  einSy  einig  mit  ihm  durch  das  Herz;  Stimme  des  Ganzen  ist 
deine  Vernunft,  dein  Herz  bist  du  selber.  )  Wohl  dir,  wenn  die  Ver- 
nunft immer  im  Herzen  dir  wohnt."  Schiller,  Votivtafeln,  Schöne 
Individualität.  „Ich  und  der  Vater  sind  «w^."  Job.  10,  30.  „Herr 
Beding,  wir  sind  Feinde  vor  Gericht;  |  hier  sind  wir  einig J^  Schiller, 
Teil  II,  2.  —  Zuweilen  wird  eins  auch  weniger  gut  in  der  Bedeutung 
einig  gebraucht,  z.  B.:  Nach  kurzem  Streit  sind  sie  wieder  eins  ge- 
worden, sie  wurden  über  den  Kauf,  Tausch,  Mietslohn  eins  u.  s.  w. 
Bei  Luther  findet  sich  dieser  Gebrauch  von  eins  häufig;  gegenwärtig 
ist  er  nur  auf  die  Umgangssprache  beschränkt,  in  guter  Sprache  steht 
in  dieser  Bedeutung  nur  einig, 

419.  Einigi.     Einliellig^     Einstimmig^     Einmfltig«.     Ein- 

trächtig^ 

1)  In  agreemeot.      2)  A  S)   With  ono  consent,  nnanimona.      4)  Unanlnoua.      5)  In  eoncord  or 

bormony.  , 

1)  D'accord  (convenn).       8)  Unanime  (jk  rnDanlmit«).       S)  D*D]ie  Toix  (d'nn  commnii  aecord). 

4)  De  concert  (en  bonne  intelligence).       5)  Dans  nne  irrande  Concorde. 
1)  Concorde  (d'accordo).      S)  Unanime  {di  comun  comenio).     S)  Ad  una  voce.     4)  ünammtanettte, 

5^  In  buona  armonia  (in  paee). 

Einig  bezeichnet  allgemein  die  Übereinstimmung  im  Denken  und 
Wollen  (s.  d.  vorhergehenden  Art.).  Einstimmig  und  einhellig  bezeichnen 
dagegen  nur  Übereinstimmung  der  Meinungen  und  Urteile,  und  zwar 
bezieht  sich  die  Einstimmigkeit  schon  auf  den  unausgesprochenen  Ge- 
danken, z.  B.  einstimmige  Begri£Pe,  Ideen,  Anschauungen  u.  s.  w.,  ein- 
hellig (von  hallen^  d.  i.  ertönen,  mhd.  hellen  in  em,  übereinstimmen) 
nur  auf  die  Aufserung  eines  Gedankens.  So  sagt  mali :  Alle  Zeugen 
bestätigten  es  einstimmig  oder  einhellig;  über  diesen  Punkt  herrscht 
unter  den  Geschichtschreibem  eine  grofse  Einstimmigkeit  oder  Ein- 
helligkeit. Einstimmig  bezieht  sich  namentlich  auch  auf  Beschlüsse,  die 
durch  Abstimmung  einer  Versammlung  gefafst  werden,  und  bezeichnet 
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da,  dafs  keine  Stimme  gegen  den  Beschlufs  abgegeben  worden  ist. 
Einmütigkeit  (von  Mut,  d.  i.  Gesinnung)  bedeutet  die  Übereinstimmung 
des  Willens  und  der  Gesinnung.  Er  ist  einmütig  zum  Vorsteher  der 
Gesellschaft  erwählt  worden ,  heifst  also :  Alle  Glieder  der  Gesellschaft 
haben  ihn  zu  ihrem  Vorsteher  verlangt  Eintracht  ist  die  Überein- 
stimmung in  dem,  wonach  mehrere  Personen  in  ihren  Handlungen 
streben;  sie  entsteht  dadurch ,  dafs  unter  ihnen  keine  Verschiedenheit 
des  Interesses  stattfindet.  Der  Gegensatz  von  Eintracht  (mhd.  eintraht, 
als  mitteldeutsches  Wort  zu  treffen  gehörig ;  wir  haben  in  dem  Worte 
wie  oft  im  Neuhochdeutschen  ein  mitteldeutsches  cht  für  ft;  Eintracht 
ist  also  eigentlich  das,  was  dasselbe  Ziel  trifft ,  was  nach  demselben 
Ziel  gerichtet  ist)  ist  Zwietracht,  „Holder  Friede,  |  süfse  Eintracht,  \ 
weilet,  weilet  1  freundlich  über  dieser  Stadt."  Schiller,  Glocke.  „Con- 
cor dia  soll  ihr  Name  sein.  |  Zur  Eintracht,  zu  herzinnigem  Vereine  | 
versammle  sie  die  liebende  Gemeine,"  Ebenda.  „Als  der  Tag  der 
Pfingsten  erfüllet  war,  waren  sie  (die  Apostel)  alle  einmütig  bei  ein- 
ander."   Apost  Gesch.  2,  1. 

420.  Einiget       Etliche».       Manche^ 

1)  Some.  2)  Sereral.  3}  Many. 

l)        " 


Qnelqaes.  8)  Plnsienn.  a)  Beancoup  de  (bleu  des,  maint). 

1)  jUeitni  Iquaiehe).        2J  Pareeehi.  3)  Molti  ipiü  d'uno,  tobmo). 


Manche  (mhd.  manec,  ahd.  manac,  viel,  manch,  von  ahd.  man^ 
d.  i.  Mann,  Mensch)  deutet  eine  gröfsere  Zahl  an,  als  einige  und  et- 
liche. Manche  sind  nicht  alle,  einige  und  etliche  sind  nicht  viele. 
Es  sind  noch  einige  oder  etliche  Stücke  übrig  geblieben,  läfst  erwar- 
ten, dafs  deren  nur  wenige  sind;  es  sind  manche  Stücke  übrig  ge- 
blieben, giebt  zu  verstehen,  dafs  deren  eine  gröfsere  Zahl  vorhanden 
ist;  die  Vielheit,  welche  einige  und  etliche  andeuten,  ist  von  dem 
Ganzen  entfernter,  als  die  Vielheit,  welche  manche  bezeichnet.  Grimm 
sagt  (Wb.  m,  209):  „Sicher  scheint,  dafs  auf  fünf  und  alle  weitern 
Zahlen  einige  nicht  mehr  erstreckt  werden  darf,  Zweifel  haftet  ledig- 
lich, ob  es  auch  noch  vier  begreifen  könne?"  Ich  war  einigem^X  ver- 
reist, d.  h.  zwei-,  dreimal,  ich  war  schon  manchmdl  verreist,  d.  h. 
vielemal.  Einiges  bezeichnet  auch  die  Grade  der  Beschaffenheit,  etliches 
hing^en  wird  nur  von  Gröfsea  gebraucht,  die  der  Zeit  und  dem 
Räume  nach  ausgezeichnet  und  in  kleinere  Stücke  abgeteilt  sind, 
welche  sich  durch  Zahlen  ausdrücken  lassen.  So  sagt  man:  Mit 
einiger  Überlegung  hätte  er  sich  diesen  Verlust  ersparen  können, 
ich  habe  auch  einigen  Teil  an  dem  Zustandekommen  dieses  Vorhabens 
u.  dgL  —  Wo  beide  Wörter  eine  Zahl  ausdrücken,  ist  einige  im  edlen 
Stil  üblicher,  als  etliche;  etliche  hat  eine  altertümelnde  Färbung. 
Nebenform  zu  etliche  ist  das  alte  etzliche,  das  gegenwärtig  nur  in  der 
Volkssprache  hier  und  da  in  Gebrauch  ist  und   in  der  Schriftsprache 
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vermieden  wird.  —  Auch  etwelche^  mehrere^  ein  paar,  welche  gehören 
hierher.  Etwelch  kommt  sowohl  im  Singular,  als  auch  im  Plural  vor, 
doch  hat  es  eine  altertümliche  Färhung  und  findet  sich  nur  selten ;  es 
bedeutet:  irgend  welch,  irgend  ein-,  im  Plural,  der  noch  etwas  ge- 
bräuchlicher ist:  irgend  welche^  einige ^  2.  B.:  „Selten,  dafs  er  mit 
etwelcher  Mütze  versehen  war."  Keller,  Grüner  Heinrich  I,  33.  „Ein 
etwelches  Denkmal."  Herder.  (Sanders.)  „Verdriefslich  rascheln  im 
Parterre  |  etwelche  Ratten."  Heine.  Mehrere  hebt  hervor,  dafs  die 
Zahl  leicht  zu  übersehen  ist;  es  deutet  wie  ein  paar  und  welche  an, 
dafs  die  Zahl  eins  um  eine  geringe  Zahl  überschritten  wird.  ,,Ein 
Staat:  mehrere  Staaten;  mehrere  Staaten:  m^^rere  Staatsverfassungen ; 
mehrere  Staatsverfassungen :  mehrere  Religionen."  Lessing.  Ein  paar 
(nicht  zu  verwechseln  mit  ein  Paar^  welches  immer  zwei  zusammen- 
gehörige Dinge  derselben  Art  bezeichnet,  z.  B.  ein  Paar  Schuhe,  ein 
Paar  Tauben  u.  s.  w.)  drückt  eine  geringe  Zahl  aus,  welche  die  Ein- 
heit eigentlich  nur  um  eins,  dann  überhaupt  um  nicht  viel  überschreitet. 
Es  wird  gegenwärtig  fast  nur  gebraucht,  um  die  Geringfügigkeit  her- 
vorzuheben, z.  B.  „Gieb  mir  ein  paar  Pfennige  oder  ein  paar  Gro- 
schen !"  „Er  überschlug  ein  paar  Seiten  des  Buches."  „Sah  ich's  nicht, 
wie  sie  ein  paar  diebische  Thränen  in  den  Wein  fallen  liefs,  den  er 
hinter  meinem  Rücken  so  hastig  in  sich  schlürfte."  Schiller,  Die 
Räuber  IV,  3.  Der  Singular  welcher,  welche^  welches  und  der  Plural 
welche  können  als  Vertreter  eines  unbestimmten  Zahlwortes  nur  ge- 
braucht werden,  wenn  ein  Substantiv  voraufgeht,  auf  das  sie  sich  be- 
ziehen. „Wo  die  gemeinen  Leute  Vergnügen  an  Wortspielen  finden  und 
häufig  selbst  weiche  machen,  da  kann  man  immer  darauf  rechnen,  dafs 
die  Nation  auf  einer  sehr  hohen  Staffel  von  Kultur  steht."  Lichtenberg. 
„Hast  du  Geld?  Hier  ist  welches,^*"  Im  höheren  Stile  sind  ein  paar 
und  welches j  welche  in  der  genannten  Bedeutung  nicht  üblich. 

• 

421.  £inöde<.       Wfiste«.       Wildnis^ 

1)  Solitude.  2)  D«8ert.  S)  WilderneM. 

1)  Solitade.  2}  Desert  3}  Lien  ssuTa^re. 

1)  Eremo  (jtolitudine) .  V)  Deserto.  3J  Luogo  salvatieo  (ineolto). 

1)  IlyciOTB.  2)  nycTUBS.  3)  Jlfnioe  (nycroe.  HCBoaj^aiuioe)  utero. 

Ein  Ort  ist  eine  Wüste j  wenn  er  nicht  bewohnt  werden  kann,  er 
ist  aber  schon  eine  Einöde  (nicht  zusammengesetzt  aus  ein  und  ödCj 
sondern  eine  Weiterbildung  von  ein,  die  durch  Hinzutreten  eines  Ab- 
leitungssuffixes dt  entstanden  ist,  ahd.  einoti,  ähnliche  Bildungen  sind' 
mitilodi,  Mitte,  heimödi,  Heimat,  armöti,  Armut,  kleinoti  und  kleinoete 
oder  kleinoede,  Kleinod  u.  s.  w.;  bayrisch  heifst  Einöde  einet  oder 
ainet  [vgl.  Schmeller  I,  66],  wie  Heimat  heimet  u.  s.  w.),  wenn  er 
nicht  wirklich  bewohnt  wird,  ob  er  gleich  bewohnt  werden  kann. 
„Sulzer  ist  einer  unsrer  ersten  Landwirte  der  Philosophie,  der  Einöden 
in  urbares  Land  zu  verwandeln   weifs."   Goethe.     Die  groCsen  unbe- 
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wohnten  Strecken  Landes,  durch  welche  nur  Karawanen  reisen  können, 
die  sich  mit  allen  Bedürfoissen  des  Lebens  versehen  haben,  sind 
fVüsten^  weil  sie  nicht  bewohnt  werden  können,  und  Einöden^  weil 
sie  nicht  bewohnt  sind.  Als  Wüsten  bieten  sie  in  vielen  Tagereisen 
dem  ermüdeten  Wanderer  nichts  dar,  als  Himmel  und  eine  unabseh- 
bare SandflSche;  und  ein  Land  ist  zur  fVüste  gemacht,  wenn  es 
nichts  mehr  enthält ,  ohne  was  Menschen  nicht  leben  können.  Das 
Thal  Jemals  in  dem  wenige  Familien  von  der  übrigen  Welt  abge- 
sondert glücklich  lebten  y  nennt  Wieland  eine  schöne  Einöde,  weil  es 
wenig  bewohnt  und  den  übrigen  Einwohnern  von  Scheschian  unbe- 
kannt war 5  wer  würde  aber  die  arabischen  Sandmüsten  schön  nennen? 
Eine  Wildms  ist  eine  unbewohnte  Gegend,  sofern  sie  nicht  durch 
menschlichen  Fleifs  angebaut  und  durch  Kunst  verschönert  ist.  Es 
kann  daher  manche  schöne  Wildnis  geben,  wenn  sie  viele  und  grofse 
Naturschönheiten  enthält. 

422.  Einredet     Einspruchs     Widerrede^.     Widerspracht 

1)  ObJ«eiiOD,  doDbt.    2)  DemDr,  protest.    3)  ContradicUon  (of  what  Ib  said  by  aaotber).    4)  Con- 

tradiction  (ia  itnelf). 
1)  Objection  (replique).    2)  Reclamatlon  (protestation).    8)  Contradiction  (It  ce  Qn*an  antredit). 

4)  Cuntradictlon  (ea  80i-meme). 
1»  Obbifzione  {rtpitea).     2)  Opporizione  {protesto).     3)  Coniradizione  {alV  opinione  d'un    a!tra  per- 

iona).     4)  Coniradizione  (in  ae  utexso). 
1    BoopasseHio.     ^)  IIpoTccTB.      :))  npOTRBop-b'rio  (npoTHFfc  pt^oi  Apyraro).     4)  ITpoTiiBopbiio  (co6eT- 

Beniioe). 

Einrede  bezieht  sich  auf  die  Bedenken,  welche  man  gegen  die 
Wahrheit,  Eimpruch  auf  die,  welche  man  gegen  die  rechtliche  Ver- 
bindlichkeit dessen,  was  ein  anderer  sagt  oder  verlangt,  in  der 
Weise  geltend  macht,  dafs  man  deren  augenblickliche  Berücksichti- 
gung, selbst  während  der  Rede  des  anderen,  beansprucht.  Wider- 
rede drückt  aus,  dafs  jemand  eine  Meinung  vorbringe,  welche  einer 
geäufserten  entgegensteht.  Widerspruch  bedeutet  entweder  dasselbe, 
oder  dafs  etwas  mit  seinem  eigenen  Wesen  nicht  in  Übereinstimmung 
sei.  „Wie?  Du  verlobest  dich  schon  zum  zweiten  Mal?  Dafs  nicht 
der  erste  |  Bräutigam  bei  dem  Altar  sich  zeige  mit  hinderndem  Ein- 
spruch!"'  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  IX.     „Ohne  Widerrede.^ Hier 

sind  Sie  ja  auch  in  einem  völligen  Widerspruch.^^  Goethe,  Über  Wahrh. 
u,  Wahrscheinl.  der  Kunstwerke.  „Denn  ein  vollkommner  Widerspruch  ! 
bleibt  gleich  geheimnisvoll  für  Kluge  wie  für  Thoren."    Goethe,  Faust  1. 

423.  Einredend    Bereden«.    Überreden'.    Zureden*. 

l)  To  talk  a  person  ioto  a  thlng,     2)  Prevall  on.     3)  Persuade.    4)  Remon»trato  (with  any  one), 

adviae  strongly.  , 

it  Faire  ero Ire.  2;  Aroir  de  rtnllaence(declder  aan«k).  3)  Persnader.  4)  OonseUler,  perauader. 
1)  Far  eredere.  8)  füdurre  a  fare  (pfrtuadtrr).  3)  fersuadere.  4)  Cercar  dUndm-re  (persuadere). 
1)  FroBiipiiBaTb.      2)  Usb-n»  Bsunrie  na  Koro  (yötüc^vri.).      3)  UaroBapoBaib.      4)  CKJOHorb  (yroBapa- 

Einreden  und  überreden  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  da- 
durch, dafs  sie  auch  das  Wirken  auf  die  Erkenntnis  und  das  Urteilen 
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in  sich  begreifen,  indem  man  es  durch  Gründe  dahin  bringt,  dafs  je- 
mand etwas  glaubt  oder  für  wahr  hält.  Einreden  hebt  hervor,  dafs 
dem  Einredenden  entweder  nur  ein  geringer  oder  gar  kein  Widerstand 
in  der  Meinung  des  andern  entgegenstehe  und  dafs  daher  das  Reden 
nicht  auf  Besiegung  eines  Widerstandes,  sondern  direkt  auf  Annahme 
einer  Erkenntnis  von  Seiten  des  andern  abziele.  Wen  man  überredeiy 
dessen  Gründe  für  das  Gegenteil  mufs  man  besiegen,  um  ihn  für  die 
eigene  Meinung  zu  gewinnen.  Doch  geschieht  das  Überreden  mehr 
durch  scheinbare  Gründe,  mehr  durch  List  und  gewandte  Redekunst 
und  ist  daher  dem  Überzeugen  entgegengesetzt.  „Wilhelm  schwur 
hoch  und  teuer,  dafs  er  nicht  überreden ,  sondern  überzeugen  wolle,'' 
Goethe,  W.  M.  Lehrj.  IV,  13.  Einem  Kinde  redet  man  ein^  dafs 
seine  tote  Mutter  nur  schlafe,  um  es  auf  diese  Weise  zu  trösten.  Ein 
Mitglied  einer  beratenden  Versammlung  sucht  man  zu  überreden^  seine 
Stimme  fUr  einen  Antrag  irgend  einer  Partei  abzugeben.  —  Zureden 
und  bereden  wirken  blofs  auf  den  Willen,  und  das  erstere  drückt  die 
Bemühung  aus,  jemand  durch  Gründe  und  Vorstellungen  zu  einer 
Entschliefsung  zu  bewegen;  das  letztere  hingegen  den  glücklichen  Er- 
folg dieser  Bemühung,  indem  die  beabsichtigte  Wirkung  thatsächlich 
erzielt  wird,  es  heifst  jemand  zu  der  Entschliefsung,  zu  der  man  ihm 
zugeredet  hat,  wirklich  bewegen. 

424.  Einsam  ^  Allein^ . 


l] 


Lonely,  solitary.      Solitaire  (isole).      Solitario  (solingo,  rornito).      yeAHBenHuM. 
Alone.  Seal.  Solo,  OauhoküI. 


Allein  (durch  a//,  d.  i.  ganz,  verstärktes  ein)  ist  das,  was  von 
anderen  Dingen  seiner  Art  entfernt  und  abgetrennt  ist;  es  bezeichnet 
diesen  Begriff  ganz  allgemein.  Man  sagt:  ein  Baum  steht  allein y  ein 
Mensch  reist  allein ^  d.  h.  ohne  Geführten,  eine  Kuh  weidet  allein  u.  s.  -w. 
Einsam  dagegen  bezeichnet  besondere  Arten  des  ^//emseins;  zunächst 
bedeutet  es  den  dauernden  Zustand  des  Allein\ehens  j  z.  B.  die  Ein- 
siedler, Eremiten  lebten  einsam  oder  in  der  Einsamkeit-^  femer  be- 
zeichnet einsam  zugleich  die  Gemütsstimmung  mit,  welche  durch  die 
Stille,  die  Entfernung  von  dem  geschäftigen  Treiben  der  Welt  hervor- 
gerufen wird,  yj Einsam  in  geweihten  Mauern,  will  ich  mein  Vergehn 
bereun."  Gotter.  Endlich  hat  man  einsam  auf  Zustände  und  Orte 
übertragen,  die  abseits  von  dem  Treiben  der  Menschen  liegen  und 
still,  düster,  traulich  oder  öde  sind.  Allein  kann  in  dieser  Beziehung 
nicht  gebraucht  werden,  z.  B.  ein  einsamer  Bauernhof,  ein  einsames 
Wäldchen,  Plätzchen,  Thal  u.  dgl.  „Ei7isam  (d.  h.  an  einem  unbe- 
lebten Ort)  bin  ich,  nicht  alleine;  |  denn  es  schwebt  ja  süfs  und 
mild  I  um  mich  her  im  Mondenscheine  |  dein  geliebtes  teures  Bild." 
Aus  Wolffs  Preciosa.  „Wer  sich  der  Einsamkeit  ergiebt,  |  ach,  der 
ist  bald  allein"  Goethe,  Wilh.  Meister,  Harfenspieler.  „So  überschleicht 
bei  Tag  und  Nacht  |  mich  Einsamen  die  Pein,  |  mich  Einsamen  die 
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Qual.  I  Ach  werd  ich  erst  einmal  |  einsam  im  Grabe  sein,  |  da  läfst 
sie  mich  allein.^*^  Ebenda.  —  Ailein  wird  auch  in  der  Bedeutung: 
ausschlie/stich  vor  allen  andern  gebraucht,  in  welcher  emsatn  nicht 
stehen  kann,  z.  B.  Deinem  Beispiel  allein  will  ich  folgen. 

425.  Elnsehirfen'.  Einprägend 

1^  To  Incaleate.    Incnlqiier  (eojolndrc).  Inatleare  (ingiungere).    IIoxrBepAHn»  (jumejriah). 

i)  ImprtBB  (od).    Recomm ander  (imprimer,  gra*    Jmprimer«  (»eolpire).       SanoHantBan. 

Ter  dans  la  memoire). 

Einprägen  (von  prägen  y  d.  i.  ein  Zeichen  aufdrücken)  heifst, 
jemand  wiederholt  eine  Sache  recht  fafslich  und  deutlich  machen, 
damit  er  sie  nicht  vergifst  und  genau  festhält.  Einschärfen  dagegen 
heifst,  nachdrücklich  auf  den  Willen  eines  andern  wirken  und  ihn  zur 
Ausübung  seiner  Pflichten  antreiben.  Man  sucht  einem  Kinde  die 
Wörter  einer  Sprache,  die  es  lernen  soll,  einzuprägen y  man  schärft 
ihm  aber  die  Regeln  seines  Verhaltens,  den  Gehorsam  und  die  Ehr- 
erbietung gegen  seine  Eltern  ein.  Einprägen  geht  also  vorwiegend 
auf  Verstand  und  Gedächtnis,  einschärfen  auf  den  Willen;  einprägen 
wird  auch  reflexiv  gebraucht,  z.  B.  sich  einen  Sinnspruch  fest  ein- 
prägeUy  emschärfen  aber  nicht. 

426.  Einsehenkeni.  Eingiefsen^. 

1)  To  ponr  oat,  fUl.         Terser  (serrir  k  boire.  remplir).        Vtraare  (o  tMtctrt  ntl  bieehiere). 

1)  <fe  3)  UaiHBaTi». 

2)  Pour  in,  Inttil,  infase.    Yener  dans  (remplir,  infuter).     In/ondere  {venare  dtntro).    Bjman, 

(aacraiuaTb*. 

Eingießen  ist  überhaupt,  eine  Flüssigkeit  ans  einem  Behältnis 
in  ein  anderes  fliefsen  lassen.  Einschenken  ist  von  diesem  Worte  da- 
durch verschieden,  1)  dafs  es  blofs  von  dem  Eingießen  aus  einem 
Geföfs  in  ein  anderes  Geföfs  gesagt  wird,  während  Eingießen  nicht 
auf  Geföfse  eingeschränkt  ist;  es  kann  auch  in  andere  Behältnisse  ge- 
schehen. Einem  Kranken,  der  nicht  mehr  schlucken  kann,  mufs  man 
die  Arznei  eingießen,  2)  Dafs  es  nur  von  solchen  Flüssigkeiten  ge- 
sagt wird,  die  getrunken  werden  sollen.  Man  mufs  Tinte  eingießen 
und  nicht  einschenken;  denn  sie  soll  nicht  getrunken  werden.  3)  Dafs 
es  nur  von  solchen  Flüssigkeiten  gesagt  wird,  die  zum  Vergnügen  ge- 
trunken werden,  oder  um  den  Durst  zu  stillen.  Man  mufs  einen  Trunk 
aus  dem  Arzneiglase  in  eine  Schale  eingießen^  aber  man  schenkt  jeman- 
dem ein  Glas  Wein  ein, 

427.  Einschlafen«.  Entschlafend 

1^  To  fall  aaleep.       S'endonnir  (s'assoiipir).        Addormentarni.^       3acunaTb. 
t)  To  go  to  Bleeo  (to  die).     S'endonnir  (eipirer  doncement,  dece'der).     Auonani  {tpirare  trän- 
quiUamente).       SacByrb  (ympaTb). 

Die  Vorsilbe  ent-  bedeutet  entweder  gegen,  wider,  oder  sie  drückt 
ein  Beginnen   aus  (inchoatives  en/-),   oder   sie  heifst  soviel  wie  weg. 
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los,  ab  (privatives  eni-).  In  entschlafen  (ahd.  inlsldfan)  ist  die  Vor- 
silbe das  inchoative  ent-  und  deutet  also  den  Beginn  des  Schlafens 
an.  Von  einschlafen  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs  es  in  ge- 
hobener, gewählter  Sprache  üblich  ist,  während  einschlaf e^i  das  ge- 
bräuchliche Wort  der  Umgangssprache  ist.  Ferner  wird  enlschlafen 
auch  auf  den  Übergang  vom  Leben  zum  Tode  übertragen,  und  wir 
nennen  Verstorbene  Entschlafene;  E ingeschlaf ene  könnte  hier  nicht 
stehen.  „Genfs  du  deine  Freuden  auf  die,  die  in  Christus  entschlafen  ' 
gnadenvoll  aus!'*  Klopstock,  Mess.  13,  660.  —  Auch  einschHimmeniy 
entschlummern j  einnicken ,  eindämmern,  einduseln  sind  sinnverwandt 
n;it  den  genannten  Ausdrücken.  Einschlafen  und  einschlummern, 
sowie  entschlafen  und  entschlummern  unterscheiden  sich  wie  schlafen 
und  schlummern.  Schlummern  deutet  in  der  Regel  auf  einen  leisen 
Schlaf;  zuweilen  dienen  die  Ausdrücke  Schlummer  und  schhimmem 
in  dem  höheren  Stil  jedoch  nur  als  gewähltere  Bezeichnungen  für 
Schlaf  und  schlafen,  z.  B.  in  den  Worten  Schillers:  „Nimmer  erweckt 
ihn  der  fröhliche  Reigen;  |  denn  der  Schlummer  der  Toten  ist  schwer." 
Einschlummern  und  entschlummern  bezeichnen  also,  wo  sie  nicht  ledig- 
lich als  die  gewählteren  Ausdrücke  stehen,  den  Übergang  in  einen 
leisen,  sanften  Schlaf,  aus  dem  man  leicht  erwacht  und  der  daher  ge- 
wöhnlich von  kurzer  Dauer  ist.  Von  einem  Mädchen,  das  am  Fenster 
sitzend  von  einem  leichten  Schlaf  überrascht  wird,  sagt  man:  Sie  war 
eingeschlummert;  ist  das  Mädchen  aber  vielleicht  des  Nachts  als  Wär- 
terin an  einem  Krankenbett  tliätig  gewesen  oder  sonst  durch  anstren- 
gende Arbeit  erschöpft,  so  wird  der  Schlaf  kein  leiser,  sondern  ein 
tiefer  sein,  und  man  sagt:  Sie  war  fest  eingeschlafen.  Eindämmern 
und  einnickeil  sind  in  gewählter  Sprache  nicht  üblich,  sie  sind  volks- 
mafsige  Ausdrücke  der  Umgangssprache.  Dämmern  deutet  urspünglich 
den  Zwischenzustand  zwischen  hell  und  dunkel,  den  Übergang  vom 
Tage  zur  Nacht  und  von  der  Nacht  zum  Tage  an,  z.  B.  der  Abend 
dämmerig  der  Morgen  dämmert.  Es  wird  aber  nun  in  der  Volks- 
sprache auch  von  dem  Übergangszustaode  zwischen  Wachen  und 
Schlafen  gebraucht,  von  dem  Übergange  des  hellen,  klaren  Bewufst- 
seins  in  den  Zustand  des  durch  den  beginnenden  Schlaf  verdunkelten 
Bewufstseins.  Eingedämmert  ist  also  der,  welcher  zwischen  Wachen 
und  Schlafen  schwebt.  „Ich  war  beim  Lesen  ein  wenig  ei7ige dämmert.^'' 
„Ein  bifschen  dämmern,  wie  sie  den  diensterlaubten  Halbschlaf  nennen." 
Gutzkow.  Einnicken  wird  hauptsächlich  von  jemand  gebraucht,  der 
im  Sitzen  eingeschlafen  ist  und  dessen  Haupt  sich  dabei  etwas  herab- 
geneigt hat  (daher  nicken,  ein  Iterativum  zu  neigen,  wie  schmücken 
zu  schmiegen  oder  bücken  zu  biegen).  „Der  Grofsvater  war  im  Lehn- 
stuhl eingenickt,^^  „Wenn  sie  am  Abend  lesen  und  zwischendurch 
einnicken  und  wieder  aufwachen.^'  Goethe.  Sanders  bringt  auch  aus 
Gutzkows  Werken  den  Ausdruck:  der  Nicker  für  Schlummer  bei. 
Einduseln    ist    ein    Ausdruck,     der    höchstens    als    kräftiger    Volks- 
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ausdruck  in  volkstümlichen  Erzählungen  einmal  vorkommt,  sonst 
aber  nur  der  niedrigen  Sprechweise  angehört.  Dusel  deutet  eine  Um- 
nebelung  der  Sinne  an;  so  sagt  man  z.  B.  auch,  wenn  jemand  be- 
rauscht ist:  er  ist  beduselt^  oder  er  ist  im  DnseL  Weil  nun  der  Schlaf 
in  ähnlicher  Weise  die  Klarheit  des  Bewufstseins  verdunkelt,  so  nennt 
man  den  Zustand  des  beginnenden  Schlafes,  den  Zustand  zwischen 
Schlafen  und  Wachen  auch  DuseU  ^^Nach  dem  Abendessen  duselte  er  in 
seinem  Sorgenstuhl  ««."  Melchior  Meyr,  Erzählungen  aus  dem  Ries. 
Dem  intransitiven  einschlafen  steht  das  transitive  einschläfern 
gegenüber.  „Dieser  Wein  schläfert  mich  ein}^  Auch  eindämmern 
wird  zuweilen  transitiv  gebraucht,  z.  B.  „Sanfte  Musik  läfst  sich  hören 
und  dämmert  sie  fiw."  Man  findet  bei  einzelnen  Schriftstellern  auch: 
einen  einschlummern;  doch  ist  der  transitive  Gebrauch  dieses  Verbums 
ungewöhnlich  und  nicht  zur  Nachahmung  zu  empfehlen.'  Jemand  ein- 
lullen bedeutet  eigentlich:  ihn  durch  Gesang  eines  Wiegenliedes  in 
Schlaf  versetzen.  „Die  Amme  lullt  das  Kind  ein."  Dann  bedeutet 
es  aber  auch  ein  sanftes,  den  aufgeregten  Sinn  oder  das  empörte  Blut 
beruhigendes  Einschläfern,  z.  B.  „Hypothesen  sind  Wiegenlieder,  wo- 
mit der  Lehrer  seine  Schüler  einlullL^^  Goethe.  Lullen  ist  eine  neu- 
hochdeutsche, schallnachahmende  Bildung. 

428.  EiIl8precIlell^  Einkehren^. 

1)  To  call  on  (at  or  apon),  to  Rive  a  call.      Rendre  Tisite  4  qaelqn*Dn  (en  pauant).      Far  una 

TiMÜa  di  pauaggio  ad  uno.    3aäTH,  satxaih  rb  Komy. 
:.')  To  pot  ap  at  an  Inn,  to  turn  in.       Aller  loger  (on  descendre  k  üd  botel,  chei  qnelqn'nn). 

Andar  ad  alloggiare,  fermani  m  im'  oattria.    OcraiioBHTbCs  (fi  KBapmpt). 

Eifikehren  ist  das  allgemeinere;  es  heifst  überhaupt,  irgendwohin 
kommen,  um  sich  dort  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  aufzuhalten.  Man 
kehrt  in  ein  Haus,  eine  Herberge,  ein  Wirtshaus,  eine  schattige 
Laube,  die  Hütte  der  Armen,  die  Paläste  der  Reichen,  einen  Wald, 
eine  Höhle  u.  s.  w.  ein.  Einsprechen  kann  man  jedoch  nur  bei 
Menschen  (eig.  um  jemand  zu  begrü/sen)\  aufserdem  geschieht  es  immer 
nur  auf  kurze  Zeit  und  gewöhnlich  unterwegs.  Man  spricht  auf  der 
Reise  im  Vorübergehen  bei  einem  Fremden  ein  oder  auf  ein  Stünd- 
chen in  einem  Wirtshause.  Hält  man  sich  aber  in  einem  Gasthause 
einen  oder  mehrere  Tage  auf,  so  sagt  man  nicht,  dafs  man  daselbst 
eirigesprochen  sei 

429.  Einwendend  Einwerfend 

l^  To  r«monatrate.    Oljecter.  ObMtare.  BoapaacaTB. 

i)  To  objact.  Opposer  (repllqaer,  contredlre).    Ojporrt  {emtraddir^.    IlpoTMBonoaoacRB. 

Einwände  oder  Einwendungen  sind  bescheiden  vorgebrachte  Gegen- 
gründe gegen  eine  aufgestellte  Behauptung,  Einwürfe  dagegen  streng 
sachliche,  ohne  alle  Umkleidung,  direkt  einem  Satze  entgegengestellte 
Gründe  dieser  Art.     Ferner   sind  Einwürfe  nur  Gegengründe  gegen 
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die  Wahrheit,  Einrvendungen  hingegen  auch  Gegengründe  gegen  die 
Verhindlichkeit  eines  Satzes,  also  gegen  eine  Vorschrift,  Gresetz,  Be- 
fehl, Rat  u.  s.  w.  Als  Galilei  behauptete,  dafs  die  Sonne  still  stehe 
und  die  Erde  sich  um  dieselbe  bewege,  machte  man  ihm  den  Evfovurfy 
dafs  Josua  gesagt  habe:  Sonne  stehe  still!  Jos.  10,  12.  Ein  Kind 
soll  keine  Eimvendungen  gegen  die  Befehle  seiner  Eltern  machen, 
sondern  widerspruchslos  gehorchen. 

430.  Einwarft       ZwelfeP.       Skrupel^ 

1)  Obiection.  2)  Doabt.  S)  Soraple. 

Ofajection.  S)  Donto.  3)  Scropale. 

Obbittione  ioppotitione).  2i  Dubbio,  Sl  Sempolo. 

Bospaseme.  2)  CoüB^sie.  3)  BesnoKolloTBo  coBbera. 

>  Blofse  Skrupel  (lat.  scrupuhis,  Diminutivum  zu  scrupus,  d.  i.  ein 
spitzes  Steinchen)  liegen  dunkel  und  ohne  Bewufstsein  in  der  Seele; 
sie  kündigen  sich  blofs  durch  eine  gewisse  unerklfir liehe  Unruhe  an, 
wovon  wir  die  Gründe  weder  andern,  noch  auch  uns  selbst  auseinan- 
dersetzen können.  Sie  steigen  daher  unwillkürlich,  ohne  unser  Zu- 
thun  und  unvermerkt  in  uns  auf;  und  der  Aberglaube  hält  sie  aus 
diesem  Grunde  für  Eingebungen  eines  bösen  Geistes,  der  uns  beun- 
ruhigen und  in  unserm  Glauben  oder  Handeln  irre  machen  will. 
Namentlich  beziehen  sich  die  Skrupel  auf  unser  Handeln  und  treten 
ein  nach  Beginn  oder  Vollendung  einer  Handlung:  Gewissens5A:rj(p^/. 
„Auch  werden  Sie  dasjenige,  was  ich  zu  erinnern  habe,  vielleicht  für 
einen  leeren  Skrupel  halten.  Mir  kommt  kein  Besitz  ganz  rechtmSfsig, 
ganz  rein  vor,  als  der  dem  Staate  seinen  schuldigen  Teil  abträgt." 
Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  VIII,  2.  Zweifel  sind  Ausstellungen  an 
der  Wahrheit  eines  Satzes,  deren  wir  uns  im  ganzen  bewufst  sind, 
ohne  sie  gehörig  auseinandersetzen  oder  begründen  zu  können.  Ein- 
würfe  dagegen  sind  Gründe  gegen  eine  Wahrheit,  über  die  wir  uns 
völlig  klar  sind  und  durch  die  wir  einen  Satz  zu  widerlegen  suchen; 
von  Einwürfen  redet  man  daher  auch  besonders  bei  wissenschaftlichen 
Debatten,  wo  die  Gegengründe  in  klarer  wissenschaftlicher  Form  vor- 
gebracht werden.  Zweifel  kann  ein  jeder  Mann  von  einigermafsen 
geübtem  Verstände  gegen  eine  Wahrheit  erheben,  treffeade  Einwürfe 
kann  ihr  nur  der  Gelehrte  entgegenstellen,  zu  dessen  Fache  sie  ge- 
hört. Skrupel  kommen  aus  dem  Herzen,  die  Zweifel  gehen  aus  dem 
Herzen  in  den  Kopf  über,  die  Einwürfe  entstehen  im  Kopfe. 

431.  Eltel^  Schnöde^ 

1)  Valn,  friroloa«.       Yaln  (inntile).  Vcoio.  TuterHutt  (irfCToli). 

2)  Vlle,  despicable.      Frirole  (rile,  meprlsable).      Frioolo  (vüe,  abietto,  invoUnU).  CrerHu« 

(noxiuK,  ra^Riil). 

Was  keinen  Wert  hat  und  den  Vorteil  nicht  gewährt,  den  man 
sich  davon  verspricht,  es  sei,  dafs  wir  es  nicht  besitzen  und  geniefsen 
können,   oder  dafs   es  für  uns  keinen  Wert  hat  und  kein  Vergnügen 
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verschafft,  wenn  wir  es  besitzen,  ist  eitel  (ahd.  ttal^  d.  i.  leer,  ledig, 
nichtig,  unnütz).  So  sind  eitle  Wünsche  sowohl  die  vergeblichen,  als 
auch  solche,  deren  Gegenstand,  wenn  wir  ihn  erhalten,  keine  Befrie- 
digung gewährt  In  diesem  letztem  Sinne  sagt  Salomo:  Es  ist  alles 
eitel,  d.  i.  die  Vergnügungen  der  Sinne  haben  keinen  wahren  Wert, 
sie  gewähren  keine  dauernde  Befriedigung,  y^ Eitler  Wunsch!  Verlorne 
Klagen!  |  Ruhig  in  dem  gleichen  Gleis  |  rollt  des  Tages  sichrer 
Wagen,  |  ewig  steht  der  Schlufs  des  Zeus."  Schiller,  Klage  d.  Ceres. 
—  ,,Dich  hat  der  eitle  Kuhm  bewegt.''  Schiller,  Kampf  mit  d.  Drach. 
Das  Schnöde  (mhd.  sncede,  d.  i.  ärmlich  und  erbärmlich,  schlecht;  die 
Grundbedeutung  ist  wohl  dürftig j  man  nimmt  auch  an,  dafs  das  Wort 
zu  snüäen,  d.  i.  spotten,  höhnen,  gehöre)  hat  nicht  blofs  wie  das  Eitle 
darum  keinen  Wert,  weil  es  keine  Befriedigung  gewährt  und  das  Stre- 
ben danach  vergeblich  und  unnütz  ist,  sondern  weil  es  schädlich,  ver- 
ächtlich, verderblich,  und  das  Streben  danach,  sowie  der  Genufs  des- 
selben, schändlich  ist.  Schnöde  ist  also  weit  stärker,  als  eitel,  „Was 
edle  Seelen  Wollust  nennen,  vermischt  mit  schnöden  Lüsten  nicht" 
Hagedorn.  „Hab'  ich  dich  je  für  schnöden  Sold,  für  eitles  Lob  durch- 
wacht." J.  G.  Jacobi.  „Möcht  ich  den  Menschen  doch  nie  in  dieser 
schnöden  Verirrung  (  wiedersehn!  Das  wütende  Tier  ist  ein  besserer 
Anblick."  Goethe,  Herrn,  u.  Dor.  VI,  74.  —  Als  Substantiva  zu 
schnöde  sind  die  Wörter  die  Schnöde  ^  Schnödheit  und  Schnödigkeit 
mit  der  Bedeutung:  das  Schnödesein  in  Gebrauch;  das  Wort  Schnödig- 
keit hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung:  schnöde  Aufserungen.  Das 
Wort  SchnÖdität  (in  der  Bedeutung:  schnöde  Äufserung),  das  z.  B. 
Heine  gebraucht,  ist  nicht  gut  zu  heifsen. 

432.  Eitel«.  Stölzl 

n  Vafn.  Yanlteax.  Vano  {frivolo,  cUbagioso).  Tn^eAiABHutt. 

2)  Proad»  IwiightF.      Fier  (orfaeflleux,  saperbe).      Altiero  {orgoglioto,  ß€ro,  $uperbo).     ropiiqjlt 

(cnecHBuM) . 

Der  Stolze  gründet  seine  Meinung  von  sich  auf  Eigenschaften, 
die  an  sich  wahre  Vorzüge  sind,  deren  Wert  er  nur  zu  hoch  an- 
schlägt, oder  die  er  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  so  hohem  Grade 
besitzt,  als  er  sie  sich  beilegt  Der  Eitle  (die  eig.  Bed.  siehe  im  vor- 
hergehenden Art.)  hingegen  gründet  die  Ansprüche,  die  er  auf  Lob 
und  Bewunderung  macht,  auf  Kleinigkeiten,  die  in  den  Augen  der 
Vernünftigen  keinen  grofsen  Wert  haben.  Der  Stolze  verschmäht  die 
Bewunderung,  die  er  nicht  zu  verdienen  glaubt;  dem  Eiteln  schmei- 
chelt der  Beifall,  auch  wenn  er  ihn  nicht  verdient.  Gelehrsamkeit  ist 
ohne  Zweifel  ein  Vorzug  von  hohem  Wert;  wer  ihn  aber  für  den 
p-öfsten  oder  gar  für  den  einzigen  hielte,  wäre  ein  stolzer  Pedant 
Putz  und  schöne  Kleidung  ist  ein  Vorzug  von  geringerem  Werte; 
wer  sich  etwas  darauf  einbildet,  ist  ein  eitler  Thor.  Ferner  äufsert 
sich  der  Stolz  durch  Verachtung  alles  Niedrigen  und  ist,  wenn  diese 
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aus  einer  Überschätzung  der  eigenen  Vorzüge  hervorgeht,  mit  Hoch- 
mut verbunden.  Die  Eitelkeit  äufsert  sich,  indem  sie  Proben  von 
ihren  Vorzügen  zur  Schau  stellt,  die  schlechte  Beweise  von  dem  Werte 
derselben  sind.  Da  der  Stolz  sich  durch  Verachtung  anderer  Sulsert, 
so  ist  er  verhaCst,  indes  die  Eitelkeit  nur  lächerlich  ist.  Die  Eitelkeit 
verhält  sich  endlich  anders  als  der  Stolz  zum  Lobe  und  zur  Bewun- 
derung. Der  Eitle  ist  mit  jedem  Lobe  zufrieden,  es  mag  kommen, 
woher  es  will,  auch  mit  der  Bewunderung  der  Unwissenheit,  sow^ie 
mit  dem  Lobe  der  blofsen  Höflichkeit  und  Gefälligkeit.  Der  Stolze 
verschmäht  selbst  das  Lob  seiner  Bewunderer,  wenn  er  glaubt,  dafs 
es  ans  unedlen  Beweggründen  hervorgeht,  oder  nimmt  es  als  einea 
ihm  gebührenden  Tribut  mit  kalter  Gleichgültigkeit  hin;  er  ist  zu  stolZy 
um  eitel  zu  sein.  „Stolz  wich  der  Eitelkeit/^  Schiller,  Abfall  d. 
Niederl.  Phil.  IL  „Die  Niedem  sind  nur  eitelj  Grofse  stolz.^^  Byroa 
von  Böttger  VIII,  167. 

433.       Empfangend    Aufnehmen^.    Bewillkommnen  ^ 

1)  To  recelve.  2)  Take  np.  3)  Welcome. 

1)  ReceTolr.  2J  Accneillir.  3)  Faire  accnell  (complimenter). 

1)  Xieevere.  2)  Aceogliere.  .*^)  Far  aeeoglienta  {dare  il  ben  venuio). 

1)  no;iy^aTi>.  2)  üpHioniaTb.  3)  IIpiiBfbTCTBOBaTb  (BcrptHan.). 

Empfangen  (ahd.  anifahan^  intfähan^  d.  i.  entgegennehmen,  an- 
nehmen) und  bewillkommnen  unterscheiden  sich  von  aufnehmen  da- 
durch, dafs  sie  auf  die  Begrüfsung  beim  Anfange  des  Aufenthaltes 
hinweisen,  während  aufnehme:!!  nicht  blofs  den  Anfang,  sondern  zu- 
gleich die  Dauer  desselben  bezeichnet.  Die  Menschlichkeit  nimmt  einen 
Vertriebenen  auf  dem  sie  einen  Aufenthalt  bei  sich  vergönnt,  und  die 
Leutseligkeit  empfängt  ihn  mit  Freundlichkeit.  Bewillkommnen  (eig. 
jemand  willkommen  heifsen,  d.  h.  ihm  zu  erkennen  geben,  dafs  er  nach 
Willen,  nach  Wunsch  gekommen  ist)  unterscheidet  sich  von  empfangen 
dadurch,  dafs  es  eine  Erklärung  der  Bereitwilligkeit  zur  Aufiiahme 
enthält,  eine  Erklärung,  dafs  der  Konmiende  angenehm  sei,  die  auch 
bisweilen  von  festgesetzten  Gebräuchen,  Eeden  u.  s.  w.  begleitet  ist. 
So  wird  ein  Fremder  bei  den  Innungen  der  Handwerker  durch  einen 
besonderen  Grufs  und  einen  Ehrentrunk  bewillkommnet.  Empfangen 
läfst  die  Art  des  Empfangs  unbestimmt;  es  kann  auch  in  unfreund- 
licher Weise  geschehen,  z.  B.  der  Vater  empfing  den  ungehorsamen 
Sohn  mit  harten  Worten  u.  dgl.,  das  Bewillkommnen  deutet  dagegen 
stets  einen  freundlichen  Empfang  an.  „Durch  das  leichte  Kläffen  eines 
uns  entgegenkommenden  Hündchens  angemeldet,  wurden  wir  von  einer 
ältlichen,  aber  rüstigen  Frauensperson  an  der  Thüre  freundlich  em- 
pfangen  Eine  warme  geräumige  Stube  nahm  uns  ai^."   Goethe, 

Dicht,  u.  Wahrh.  IV,  19.  Anf.  „Maria  Theresia  wird  in  der  Stadt 
mit  Jubel  bewillkommf,^'^   Ebenda  I,  5. 
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434.    Empfangend    Erhaltend    Bekommend    Kriegend 

1)  To  receive.  8}  Obtain.  3)  A  4)  Get. 

1)  Recevoir.  2)  Obtoflh*.  3)  A  4)  Receroir  (acqaerir). 

l)  Rie€9ere.  2)  Ottenere,  8)  Toeeare  (aoere).  4)  Pigliare  (prmdere). 

1)  noxyiatb.  2)  JifxnaiaYTh.  3)  &  4)  JSfiiraBairb  (no^ynaTb). 

Bekommen  (ahd.  hiqueman^  d.  i.  zu  jemand  kommen)  ist  der  all- 
gemeinste Ansdrud^;  was  wir  bekommen^  das  kann  zu  ans  kommeriy 
ohne  dafs  wir  dabei  handelnd  und  thi&tig  sind,  und  ohne  dafs  dabei 
an  ein  bestimmtes  Subjekt  gedacht  wird,  von  dem  das,  was  wir  be- 
kornmen,  zu  uns  gelangt  So  sagt  man:  Er  hat  das  Fieber,  die  Pocken 
u.  s.  w.y  die  Bfiume  haben  BlStter,  Wurzeln  u.  s.  w.  bekommen.  Es 
wird  daher  auch  yon  allen  natürlichen  Veränderungen  gesagt,  sie  mögen 
günstige  oder  ungünstige  sein;  denn  die  Ursachen  derselben  sind 
meistens  unbekannt.  Empfangen  und  erhalten  weisen  dagegen  stets 
auf  ein  ganz  bestimmtes  Subjekt  hin  (was  der  allgemeine  Ausdruck 
bekommen  auch  thun  kann),  von  dem  der  Gegenstand,  der  in  Empfang 
genommen  wird,  ausgeht;  empfangen  aber  hebt  das  Entgegennehmen 
des  Gegenstandes,  erhalten  (eig.  etwas  so  bekommen,  dals  man  es  fest 
hat)  das  Übei^ehen  in  dauernden  Besitz  hervor.  Empfangen  stellt 
also  denjenigen,  der  etwas  bekommtj  als  thätig,  handelnd  dar.  Der 
Bote  empfing  Greld,  um  es  in  der  Stadt  abzuliefern,  d.  h.  er  nahm  es 
entgegen,  ohne  dafs  es  in  seinen  Besitz  überging ;  erhalten  würde  hier 
nicht  korrekt  sein;  aber:  Der  Bote  erhielt  für  seinen  Gang  Geld,  d.  h. 
als  Lohn,  das  Geld  ging  in  seinen  Besitz  über;  hier  könnte  auch  em- 
pfangen stehen,  doch  würde  dieses  mehr  die  Handlung  des  En%egen- 
nehmens  bezeichnen.  Kriegen  (das  alte  Kriegen  bedeutete  sich  an- 
strengen^  ringen^  streben^  sowohl  körperlich  wie  geistig;  sinnliche  Grund- 
bedeutung: mit  Armen  und  Beinen  arbeiteny  verwandt  mit  kragein)  ist 
gegenwärtig  nur  noch  in  niedriger  Sprechart  gebräuchlich,  in  guter 
höchstens  als  Kraftausdruck  für  fassen^  packen ,  oder  für  bekommen. 
Man  sagt:  einen  beim  Kragen  kriegen,  ein  Mädchen  beim  Kopfe 
kriegen  (liebkosen)  u.  dgl.  Wieviel  kriegen  Sie?  fragt  man  einen 
Boten.  Goethe  gebraucht  das  Wort  nicht  selten.  „Ich  kriegte  ihn 
zum  Glück  am  Schopf  zu  packen;  —  wenn  mich  nun  die  Leute  zu 
packen  kriegen  . . ."  Goethe,  Clav.  4.  „Wir  hatten  den  Tag  vorher 
durch  unsere  Spione  Wind  gekriegt.^^  Schiller,  Räuber  II,  3.  Bei 
kriegen  in  der  Bedeutung  fassen,  packen^  ergreifen  denken  wir  jetzt 
gewöhnlich  an  ein  zufälliges  Ergreifen;  was  einem  der  Zufall  so  von 
ungefähr  in  die  Hand  giebt,  das  kriegen  wir  in  die  Hand.  „Gestern 
hab  ich  einen  wunderbaren  Tag  gehabt,  habe  nach  Tisch  von  ohn- 
gefthr  Werthem  in  die  Hand  gekriegt^  wo  mir  alles  wie  neu  und 
fremd  war.'*  Goethe,  an  Frau  von  Stein.  Besonders  häufig  ist  das 
Wort  in  der  Umgangssprache  in  den  drohenden  Ausrufen:  „Nun,  den 
will  ich  schon  kriegenl  oder:  Warte,  dich  will  ich  kriegen!''  d.  i. 
darankriegen,  mit  harten  Worten   anlassen  oder  sonst  in  einer  Weise 

Eb«rhftrd-Lyon,  synon.  Handwörterbuch.    14.  Aufl.  I^g 
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mit  irgend  einer  Strafe  oder  auch  Rache  treffen.    ,,Nun  warte  nur,  ich. 
krieg  ihn  schon/'  Goethe.   Die  oben  ange^hrte  Häufung :  einen  zu  packen, 
zu  fassen  kriegen  ist  eine  Verstärkung  des  einfachen  kriegen.    „Ich 
habe  den  grünen  Zweig  der  Gesundheit  wieder  fest  zu  packen  gekriegV*' 
Bürger.      Rudolf  Hildebrand    erklärt    in    Orinuns    Wörterbuch    diese 
Wendung  so,   dafs  sie  bedeute:   y^Durch  Rechtsspruch  das  gewinnea 
(kriegen)  j  dafs  man  etwas  als  sein  eigen  anfasse  (packe)^    Auch  in» 
der  volkstümlichen  Wendung:  ^^Du  wirst  es  kriegenl^^     yyDu  wirst  ea 
schon  kriegen !^^  (d.  i.  Tadel,   Strafe,  Schläge  oder  ähnl.  kriegen)  ist 
das  Wort   sehr   gebräuchlich,   wie  man   auch   in  diesem  Sinne  sagt: 
etwas  abkriegen.    „Wir  kriegens  ab  für  unsem  Frevel."  Goethe.    Häu% 
hat  kriegen  auch  die  Bedeutung:  etwas  geschenkt  bekommetij  die  in 
den  andern  Wörtern  nicht  unmittelbar  liegt     „Von  wem  hast  du  das- 
gekriegt?^^  (d.  i.  geschenkt  erhalten;  wer  hat  dir  das  geschenkt?)  &agt 
häufig  ein  Kind  das  andere,  oder  Dienstboten  fragen  einander:  „Waa 
hast  du  zu  Weihnachten  gekriegt  7^*^  (d.  i.  als   Geschenk  bekommen). 
Hierher   gehört   besonders   die  Redewendung   „Kinder  kriegen^\   die 
damit  wohl  als  ein  Geschenk  Gottes  bezeichnet  werden  sollen.    Ebensa 
sagt  man:  einen  Mann,  eine  Frau,  ein  Braut   kriegen  (d.  i.  als  Gabe 
erhalten;  zugleich  klingt  hier  aber  die  Bedeutung:  erringen,  mit  Mühe 
gewinnen  mit  herein).     Wie  schon  die  verbreitete  Wendung  „Kinder 
kriegen^^  andeutet,  weist  kriegen  besonders  auf  Gott  als  den  Geber 
oder  allgemeiner  auf  die  Natur  als  Geberin  hin;  daher  die  Wendun- 
gen:  graue  Haare  kriegen j  Zähne  kriegen j   ein  steifes  Bein  krieg en^ 
Rheumatismus  kriegen  ^  neue  Kräfte  kriegen  u.  s,  w.     Umgekehrt  be- 
deutet aber  kriegen  häufig  auch  ein  gewinnen  mit  MÜhe^  z.  B.:   Ich 
konnte  keine  Luft  kriegen^  ich  konnte  das  nicht  klar  kriegen^,  Lohn^ 
Geld  kriegen'^    wo   soll  ich  das  herkriegen?    u.  s.   w.     Nicht  immer 
läfst  sich  das  kraftvolle,  volksmäfsige  kriegen  durch   das  kraftr  und 
farblose  bekommen  ins  Schriftdeutsch  übertragen;  es  empfiehlt  sich  viel- 
mehr hier  nach  anderen  Wendungen  zu  suchen,  z,  B.  fassen,  nehmen,, 
gewinnen,  bringen,  erringen  u.  a.,  z.  B.:  Ich  kann  die  Streitenden  nicht 
auseinander/rrt^^^  (d.  i.  auseinanderbringen) ;  ich  kann  das  Br«tt  nicht 
los  kriegen  (d.  i.  los  bringen);  morgen  will  ich  ihn  yorkriegen,  daran- 
kriegen  (d.  i.  yomehmen,  daraxxnehmen)]  ich  konnte  keinen  Platz  kriegen 
(d.  i.  erringen,  gewinnen);  endlich  kriegte  die  Sache  Gestalt  (d.  i.  ge- 
wann); jemand  zum  Freunde  kriegen  (d.  i.  gewinnen);  wo  soU  ich  daa 
herkriegen?  (d.  i.  mir  verschaffen)  u.  s.  w.    £s  ist  bedauerlich,  dafs. 
das  schöne  kraftvolle  Wort  kriegen  aus  unserer  Schriftsprache  verbannt 
ist;  in  der  Volkssprache  ist  seine  Verwendung  und  Bedeutung  gerade- 
zu unerschöpflich.     Könnte   das  Wort   für   die  Schriftsprache   wieder 
gewonnen  werden,  so  wäre  das  sicher  ein  grofser  Vorteil     Jedenfalls^ 
mufs  aber  der  Reichtum  an  Gedankenschattierungen,   den  das  Wort 
enthält,    dadurch  wiedergegeben  werden,   dafs  man   es  je   nach  dem^ 
Sinne  durch  die  verschiedenartigsten  Wörter  in  der  gewählten  Red& 
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ersetzt  y    nicht    immer    blofs    durch    das    stereotype    bekommen    oder 
erhcUten. 

436.  EmpfängUcIi^  Fähig«. 

1)  Sasceptible.      Sueeptible.      Stueettibile.       Cnoeo6iadt  n  npHBirrii). 

2)  Capable.  Capabl«.  Capaee.  CnoootfHui. 

Ütwas,  dessen  ein  Ding  fähig  (von  mhd.  vähen,  d.  i.  fangen, 
fassen)  ist,  kann  es  durch  eigenes  Handeln  erwerben;  etwas,  wofür 
es  empfänglich  ist,  dagegen  kann  es  durch  fremde  Einwirkung  erhalten, 
indem  es  dieselbe  aufnimmt.  Fähig  bezeichnet  also  das  Subjekt  mehr 
als  thätigy  empfänglich  als  leidend;  dessen,  was  ich  thun  soll,  mufs 
ich  fähigy  ftir  das,  was  ein  anderer  thut,  empfänglich  sein.  Der  mensch- 
liche Geist  ist  hoher  Ausbildung,  aber  auch  schrecklicher  Entartung 
fähig.  Ein  taubes  Ohr  ist  für  Musik  nicht  empfänglich,  —  Ein 
weiterer  Unterschied  ist  der,  dafs  fähig  nur  die  entferntere,  empfäng- 
lich die  nähere  Möglichkeit  bezeichnet,  in  eine  Veränderung  eines  Zu- 
Standes  einzutreten.  Der,  welcher  zu  etwas  f^hig  ist,  wird  nämlich 
seine  Kraft  immer  in  den  Dienst  derjenigen  Dinge  stellen,  für  die  er 
empfänglich  ist  Obgleich  alle  Völker  vermöge  ihrer  angebomen  Kräfte 
einer  hohem  Veredelung  fähig  sind,  so  sind  sie  ftir  dieselbe  doch 
nicht  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen  empfänglich^  so 
lange  sich  nämlich  dieser  Veredelung  in  ihren  Sitten,  ihrer  Lebensart| 
Religion,  Staatsverfassung  unüberwindliche  Hindemisse  entgegenstellen. 
y^Unfähig  diesen  Wunsch  zu  befriedigen,  unfähiger  noch,  ihn  durch 
innere  Kraft  zu  besiegen."  Schiller,  Briefe  tlber  Don  Karl.  3.  „Er 
schien  keine  Thräne  mehr  zu  haben,  keines  Schmerzes  weiter  fähig 
zu  sein."   Goethe,  Wahlverw.  II,  18. 

436.  Empflndimg'.      GefBhK      Gesehmaek^ 

1)  Sensation.  8)  Feellng,  tenae.  i\  Taste. 

1)  Sennatlon.  2)  Sentfment.  s)  Goflt. 

1)  8tn»anon€.  Si  SatHmento.  3)  Oiuto, 

1)  OuqriUOHie.  8;  HyecTBO.  3)  Bxjtrh. 

Einige  Philosophen  unterscheiden  empfinden  und  fühlen  so,  dafs 
sie  unter  ersterem  das  sinnliche  Erregt  werden  der  Seele  verstehen, 
unter  letzterem  das  bewulste  Wahrnehmen  sinnlicher  Eindrücke.  So 
legt  man  den  Pflanzen  Empfindung  bei,  aber  kein  Gefühl.  —  Der 
allgemeinere  Sprachgebrauch  kennt  jedoch  diesen  Unterschied  nicht, 
ja  vielfach  setzt  er  diese  Worte  ganz  gleichbedeutend.  Das  erklärt 
sich  daraus,  dafs  fühlen  und  empfinden  früher  jedes  in  seinem  Land- 
striche ftir  denselben  Begriff  gebräuchlich  war,  fühlen  in  Nord-  und 
Mitteldeutschland  (aus  der  Sprache  Mitteldeutschlands  ist  es  durch 
Lathers  Bibelübersetzung  in  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  über- 
gegangen), empfinden  in  Sttddeutschland,  wie  denn  fühlen  (mhd.  väelen) 
im  Mittelhochdeutschen  wenig  üblich  war  (vorwiegend  in  Mitteldeutsch- 

19* 
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land  in  der  Form  vülen) ,  soudem  dafür  empfinden  (envinden)  gebraucht 
wurde.  In  dem  zu  Basel  1523  erschienenen  Nachdruck  von  Luthers 
Bibel  ist  hinten  im  Wörterverzeichnis  den  Schweizern  das  mitteldeut- 
sche fälen  durch  enpfinden  tibersetzt.  Obwohl  die  beiden  Wörter 
also  in  ihrer  Bedeutung  sich  miteinander  vermischt  haben ,  so  bezeichnen 
sie  doch  ursprünglich  Verschiedenes^  wie  sie  auch  gegenwärtig  sich  in 
einzelnen  Punkten  unterscheiden.  Empfinden  (alid.  intfindan)'  heifst, 
einer  sinnlichen  Erregung  inne  werden.  Was  durch  unsere  Sinne,  Ge- 
sicht, Gehör  u.  s.  w.  einen  Eindruck  auf  unsere  Seele  macht,  das 
empfinden  wir.  Fühlen  dagegen  (ahd.  fuolen^  das  ist  mit  den  HSuden 
oder  Fingern  tasten,  verwandt  mit  gr.  naZa^f;,  lat.  peUma,  die  flache 
Hand,  und  pcUpOy  betasten)  heifst,  durch  Tasten  wahrnehmen,  dann 
durch  Wirkung  auf  die  Finger,  überhaupt  auf  einen  Körperteil  wahr- 
nehmen. Daher  erklärt  es  sich,  dafs  pihlen  geradezu  für  leiblichen, 
körperlichen  Schmerz,  empfinden  mehr  für  geistigen  gebraucht  wird. 
„Wer  nicht  hören  will,  mufs  fühlen^''  Jacob  Grimm  bemeiiLt  treffend 
(Wb.  III,  426):  „Uns  ist  jetzt  fühlen  sinnlicher,  empfinden  geistiger 
und  abstrakter."  „Die  Empfindung  ist  etwas  Inneres,  von  dem  wir  nur 
nach  seinen  äufsem  Merkmalen  urteilen  können."  Lessing,  Hamb.  Dram. 
3.  Stück.  Ferner  bezeichnet  Empfindung  mehr  einen  vorübergehenden 
Augenblick  des  Erregtwerdens,  Gefühl  den  dauernden  Zustand,  in  dem 
die  Seele  erregt  ist.  „Ich  fühCsj  du  schwebst  um  mich,  erflehter 
Geist,  I  enthülle  dichl  |  ha!  wie's  in  meinem  Herzen  reifst!  |  zu  neuen 
Gefühlen  \  all  meine  Sinne  sich  erwühlen !  |  ich  fühle  ganz  mein  Herz 
dir  hingegeben.'^  Goethe,  Faust  I.  —  Endlich  bezeichnet  fühlen  auch 
das  dunkle  Bewufstsein  von  einer  Sache;  in  diesem  Sinne  kann  em- 
pfinden nicht  stehen.  So  spricht  man  von  einem  sittlichen  Gefühl^  von 
Gefühl  für  Rhythmus  und  Takt,  Sprachgefühl  u.  s.  w.  Geschmack 
ist  die  zarte  Empfänglichkeit  für  die  Schönheiten  und  Fehler  der 
Werke  der  Natur  und  namentlich  der  Kunst,  die  in  einer  zarten  und 
feingebildeten  Empfindung  wurzelt.  Eine  gefühhoMe  Seele  wird  durch 
ein  Trauerspiel  bis  zu  Thränen  gerührt;  ein  Mann  von  Geschmack 
ergötzt  sich  an  den  Schönheiten,  die  er  in  der  Komposition  desselben 
entdeckt 

437.      Enipflndsamkeit^    OefRhP.    Empflndliehkeits. 

1)  Sentimentallty.        2)  Feellng.        8)  Sensitivenesa. 

))  BentimentaUte  (d^Ucateise  de  tentlment).    2)  Sentlment.   8)  BenslbUite  (MulMerie,  Rnaeep- 

tibllite  extreme). 
1)  DOieatesta  (tmerezza)  di  sentimento.    2)  Sentimento.     3)  SfntilVHä  (»useettibilitä,  Hientimento)' 
1)  GeBnofemausoeTb  (onqrnnejnAOCib).  2)  HyBcrao.  s)   HyBciBmenaoorfc  (0<(mcvBB»en>) 

(moxaHHafl  h>  BOTBiiwaMocri.) . 

Empfindlichkeit  bezeichnet  die  gröfsere  Empfönglichkeit  für  sinn- 
liche Erregung.  Man  legt  daher  Empfindlichkeit  auch  dem  Körper  bei, 
sofern  er  für  Eindrücke  von  äufsem  Dingen  in  einem  höh^ra  Grade 
empfänglich  ist     Der   menschliche  Körper   ist  nach  einer  Krankheit 
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gewöhnlich  empfindlicher^  d.  i.  er  empfindet  die  Eindrücke  von  Kälte 
nnd  WSnne  u.  s.  w.  stärker.  Ebenso  spricht  man  von  einem  Herzen, 
das  für  das  Gute,  das  Schöne,  das  Wahre  empfindlich^  von  einem 
Charakter,  der  nur  für  Kuhm,  Ehre  n.  s.  w.  empfindlich  ist  Empfind- 
lichkeit wird  aber  mehr  in  bösem,  als  in  gutem  Sinne  gebraucht  und 
findet  sich  namentlich  oft  in  der  Bedeutung:  leicht  empflinglich  für 
unangenehme  Eindrücke,  reizbar.  Ein  empfindlicher  Mensch  wird 
durch  die  geringste  Kleinigkeit  aufgebracht  und  verletzt.  Empfindsam'^ 
keif  bezeichnet  ursprünglich  die  leichte  Erregbarkeit  des  Gefühls  für 
das  Schöne,  Sittliche  u.  Shnl. ;  gegenwärtig  aber  wird  es  nur  in  der 
Bedeutung:  weichen  Empfindungen  leicht  zugänglich  gebraucht ,  und 
eine  empfindsame  Seele  nennen  wir  eine  solche,  die  leicht  gerührt  und 
ergriffen  wird.  Ge/Uhl  (s.  darüber  im  vorhergehenden  Art.)  bezeichnet 
nicht  eine  gesteigerte  oder  teilweise  krankhafte  Erregbarkeit,  wie  die 
beiden  genannten  Wörter,  sondern  die  natürliche ,  mafsvolle  Empfltng- 
lichkeit  für  angenehme  oder  unangenehme  Eindrücke.  Ein  Mann  von 
Gefühl  ist  ein  solcher,  der  nicht  teilnahmlos  innerhalb  der  ihn  um- 
gebenden Natur-  und  Menschen  weit  lebt..  Das  Ge/ühl  ist  die  Fähig- 
keit des  Gemüts,  durch  Teilnahme  bewegt  zu  werden,  die  Empfind- 
samkeit ist  die  Neigung,  an  diesen  Gemütsbewegungen  Vergnügen  zu 
empfinden.  Daraus  läfst  sich  schon  erklären,  warum  es  viele  geßthl- 
voUe  Menschen  geben  kann^  die  nicht  zu  den  empfindsamen  gehören. 
Da  dieser  Genufs  der  Kührung  am  besten  durch  die  Werke  der  Kunst 
gewährt  wird,  so  kann  ein  Mensch  bei  wirklichen  Leiden  oft  gefllhl- 
los  bleiben,  der  bei  den  erdichteten  empfindsame  Thränen  vergiefst 
Empfindlich  und  empfindsam  werden  beide  vorwiegend  tadelnd  ge- 
braucht, ge/Ufdvoll  nur  in  günstigem  Sinne.  Empfindsamkeit  wird  sehr 
ofl  durdi  das  Fremdwort  Sentimentalität  wiedergegeben.  Goethe  schrieb 
eine  dramatische  Grille:  „Der  Triumph  der  Empfindsam  keif  \  in  welcher 
er  die  ganze  Litteraturrichtung^  welche  sich  in  empfindsamen  Stücken 
gefiel  y  verspottete.. 

438.  EIldigen^      Aufhören^.      Abbrechend 

1)  To  finifth.  i)  Cease,  discontinDe.  S)  To  break  off. 

1)  Finir  (aeheT«r).  2^  Cesser  (dlscontinaer).  3)  Sompre,  Interrompre. 

11  /¥»tre  {ttrmtMott).  2)  Ce*»ar§  {diieouUnuart),  3)  Intiirompere  (il  düeorso). 

1)  OKOB^BBcn».  8)  HepecTUb.  3)  CpiZBim»;  npepsaib  (ptnii). 

Endigen  sagt  man  nur  von  dem,  was  das  Letzte,  das  Ende  oder 
das  ist,  auf  was  nichts  mehr  folgt;  aufhören  aber  auch  von  dem,  was 
nur  unterbrochen  wird.  Eine  Rede,  eine  Musik  hört  von  Zeit  zu 
Zeit  auff  wenn  sie  durch  Lärm  unterbrochen  wird;  sie  endigt  aber^ 
wenn  nichts  mehr  zu  sagen  oder  zu  singen  und  zu  spielen  übrig  ist, 
oder  wenn  sie  nach  der  Unterbrechung  nicht  weiter  fortgesetzt  wird. 
Abbrechen  bedeutet  ein  rasches,  unerwartetes,  unvermitteltes  Aufhören^ 
ohne  dafs  das  Begonnene  zu  Ende  gefiihrt   worden  wäre,   z.  B.  die 
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Musik  brach  mit  schrillem  Tone  ab,  der  Redner  brach  mitten  in 
seinem  Vortrage  abj  ich  habe  die  Verbindung  mit  ihm  abgebrochen 
u.  8.  w.  ,, Möchtest  du  beglückt  und  weise  |  endigen  des  Lebens 
Heise  u.  s.  w."  Schiller,  Sprüche  des  Konfudus.  ,,Doch  eh'  ich  sinke 
in  die  Nichtigkeit,  |  so  klein  aufhöre j  der  so  grofs  begonnen ,  |  eh' 
mich  die  Welt  mit  jenen  Elenden,  |  verwechselt,  die  der  Tag  erschafft 
und  stürzt,  |  eh'  spreche  Welt  und  Nachwelt  meinen  Namen  |  mit 
Abscheu  aus."   Schiller,  Wallenst.  Tod  I,  7. 


439.     Enden,  Endigend     Tollbringens.     ToUendeii'. 

Beenden,  Beendigend 

1)  To  flxiish.  S)  Accomplisbf  ipend.  S)  Finish   (pnt   the   floishlng  4)  Terminate. 

stroke  to). 

1)  Flnir.  2)  Accompllr.  8)  ConiioiDiiker  (letaeTer).  4)  Tenntner. 

1)  Finire.  %)  Compire  (dar  eompimento).       8)  Connmare  (reear  a  fite).  4)  TVrmteore. 

1)  OKOHHBBaTb.       S)  CoBepnnrb.  3)  J^oaepanm«  4)  Okoh^bti>. 

Enden  und  beenden  heifst,  den  letzten  Teil  eines  Ganzen  oder 
sein  Ende  wirklich  machen;  vollbringen  oder  vollenden  bezieht  sich 
auf  das  Ganze  und  bezeichnet,  dafs  man  durch  Beendigung  des 
letzten  Teiles  mit  der  ganzen  Arbeit  zu  stände  gekommen  ist  Derjenige 
hat  seinen  Tag  nützlich  vollbracht  und  vollendet j  der  den  ganzen  Tag 
über  etwas  Nützliches  gethan  hat;  man  kann  aber  einen  Tag,  den 
man  in  Zerstreuungen,  VexgnÜgungen  und  Mülsiggang  zugebracht, 
noch  nützlich  enden,  wenn  man  auch  nur  in  den  letzten  Stunden  des- 
selben noch  etwas  Nützliches  thut.  Vollenden  unterscheidet  sich  aber 
von  vollbringen  dadurch,  dafs  es  sich  auf  die  Vollkommenheit  bezieht, 
welche  ein  Werk  durch  die  letzte  Arbeit  erhält.  Ein  Künstler  voll- 
endet sein  Gemälde  durch  den  letzten  Pinselstrich,  indem  er  ihm  den 
höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  mitteilt,  dessen  es  fähig  ist  Ein 
Gemälde  ist  noch  nicht  vollendet  ^  wenn  es  diesen  Grad  der  Voll- 
kommenheit  noch  nicht  hat;  man  nennt  es  hingegen  ein  vollendetes 
Werk,  wenn  ihm  keine  Schönheit  und  Vollkommenheit  seiner  Art 
mehr  fehlt  „Verlassener  Pygmalion!  Wer  von  den  Göttern  wird 
dein  Werk  vollendenV^  Kamler.  Beenden  weist  auf  ein  Objekt  hin, 
dafs  geendet  wird,  es  ist  also  immer  transitiv,  während  enden  vor- 
wiegend intransitiv  ist,  obwohl  es  auch  transitiv  gebraucht  wird.  En- 
digen und  beendigen  sind  jüngere  Bildungen  (etwa  seit  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts),  die  jetzt  in  der  Umgangssprache  am  üblichsten  sind, 
indes  enden  und  beenden  gegenwärtig  mehr  auf  die  höhere  Sprechweise 
eingeschränkt  sind,  namentlich  auf  die  poetische.  „Und  eh'  der  König 
noch  geendet J'''  Schiller,  Ring  d.  Polykr.  „Noch  keinen  sah  ich  fröh- 
lich enden,^^  u.  s.  w.  Ebenda. 
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440.  Endursache  ^  Zweek^ 


i] 


Final  eaoM.       Cante  finale.  Causa  ßnale.  üocx^poui  nprana. 

End.  Bnt  (fin ,  dessein).       Ditegno  (teopo,  mira^  ßne).       IS^h  (icoHeai>)- 


Da8y  warum  oder  wozu  ein  vernünftiges  Wesen  handelt^  mufs 
etwas  sein,  was  sieb  dieses  Wesen  als  gut,  wenigstens  als  vorteilhaft 
vorstellt;  je  nachdem  man  nun  vorwärts  oder  rückwärts  blickt,  nennt 
man  dieses  vorgestellte  Gute  Zweck  (auch  Endzweck)  oder  Endursache. 
Als  letstes  von  einer  Reibe  von  Handlungen  betrachtet,  als  das  Er- 
gebnis, worauf  sie  abzielen,  heifst  es  Zweck,  Sofern  aber  dieser 
Zweck  oder  das  vorgestellte  Gute  bei  unsern  Handlungen  die  Ursache 
derselben  ist,  heifst  es  die  Endursache, 

44L  Entartend  Ausartend 

1)  To  b«eom«  eorropt.        6e  eorrompre.  Carrompeti  {traUgnare).  Henoptsnea. 

2)  To  dageneimu.  D^enerer  (sUbatordlr).       Dtgtnerare  {imbaatardin).       Bupoffinea. 

Entarten  drückt  blofs  aus,  dafs  ein  Ding  aus  seiner  Art  heraus- 
geht; ausarten  aber  auch  zugleich,  dafs  es  anföngt,  zu  einer  andern 
geringem  Art  zu  gehören.  Die  Freundschaft  ist  sehr  entartet  von  dem, 
was  sie  zu  Zeiten  der  rohen  Einfalt  der  Sitten  war;  sie  ist  in  ein 
Gewebe  des  Eigennutzes  atisgeartet.  Oft  werden  beide  Worte  jedoch 
gleichbedeutend  gesetzt,  und  entarten  ist  dann  nur  der  gewähltere 
Ausdruck  für  ausarten,  yyEntartet^  Romulus  Enkel,  und  gleicht  |  bei 
dem  Wollustmahle  dem  Tier!^'   Klopstock,  Hermanns  Schlacht,  2.  Sc. 

448,      Entbehren  ^     Missen*.     Termissen'.     Entraten*. 

1)  To  niff»r  prlration,  do  withoot.  2)  MUa.  3)  Feel  the  los«  or  want  of.  4)  Spare,  di«p«nse  with. 
1)  itre  piiT^  de  (m  pawer  de).  8)  Manqner.  8)  8*apercevolr  qail  manqae.  i)  8e  ptmer  de. 
1)  Far  {retlar)  tmta  (rimaner  prpro),    9)  £s$er  private  {moHearif  provare  la  maneauMa)»    8)  Appt- 

derti  (aeeorgertt)  ehe  manea  q.  e.    4)  Far  senxa. 
1)  Hs  MHtefc  (aHxojpayea  6e9fc  i«ro).       2)  Bun  nünesBUMi.      3)  Xtnrnnoi  ^ero.      4)  OfixoxBnea 

669%  ^ero. 

Entraten  {^/'aten,  bedeutet  walten,  entraten  nicht  mehr  walten, 
mangeln'^  Orimm,  Wb.  III,  492;  rät  haben  eines  dinges  heifst  mhd.: 
Abhilfe  haben  ftlr  etwas,  entraten  also:  keine  Abhilfe,  keinen  Ersatz 
daftir  haben)  ist  überhaupt,  Mangel  an  einer  nötigen  Sache  haben, 
missen  (von  mi/s-,  d.  i.  fehlerhaft,  schlecht,  übel),  Mangel  an  dem 
haben,  was  man  bisher  gehabt  und  besessen  hat.  Das  Vermissen  be- 
merkt diesen  Mangel,  und  entbehren  (von  ahd.  beran^  d.  i.  tragen) 
setzt  den  Nebenbegriff  der  Ertragung  dieses  Mangels  hinzu.  Ich  entrate 
also  einer  Sache,  wenn  sie  mir  blofs  mangelt;  ich  vermisse  sie,  wenn  ich 
ihren  Mangel  bemerke.  Wehe  dem,  dessen  man  entraten  und  den  man 
missen  kann,  den  man,  wenn  man  ihn  nicht  hat,  auch  nicht  vermißt^ 
und  wenn  man  ihn  vermi/sty  entbehren  kann.  „Ihrer  Dienste  kann 
ich  I  entraten;  doch  beruhigt  will  ich  sein,  |  dafs  die  Oetren'n  nicht 
leiden  und  entbehren}^  Schiller,  Mar.  Stuart  I,  2.    „Schon  lange  Zeit 
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entbehr^  ich  im  Gefängnis  |  der  Kirche  Trost,  der  Sakramente  Wohl- 
that^'     Ebenda. 

443.  (Sich)  Entblödend       (Sich)  Scheuen*. 

1)  To  dare.         ÄTOir  l'aildAce  de  (oser).         Ardire  (non  vergognarH  Ji  far        He  wsAMxnjtsi. 

eheeekts»ia), 

2)  To  fear.  Cr&indre.  Ttmert.  Coaixica. 

Sich  scheuen  ist  der  allgemeine  Ausdmck  nnd  heifst,  sich  von 
einer  Handlang  abhalten  lassen  dnrch  die  Besorgnis,  es  könne  daraus 
irgend  ein  Übel  entstehen.  Er  war  in  der  gröfsten  Wut,  doch  scheute 
ich  mich  nicht,  ihn  anzureden.  Ich  mufste  nämlich  eine  üble  Behand« 
lung  von  ihm  besorgen,  allein  diese  Besorgnis  hielt  mich  nicht  ab. 
Sich  entblöden  (eig.  in  den  Zustand  des  Blödeseins  eintreten,  ent"  ist 
hier  nicht  privativ  [verneinend],  sondern  inchoativ,  s.  Art  427,  es 
bezeichnet  das  Eintreten  in  einen  Zustand,  wie  in:  entschlafen,  ent- 
blühen, entzünden,  entblöfsen  u.  s.  w.)  ist  nur  eine  Art  des  ScheuettSy 
es  bedeutet  nämlich,  sich  von  einer  Handlung  dadurch  abhalten  lassen, 
dafs  man  eine  Verletzung  der  Ehrerbietung  und  Bescheidenheit,  der 
gesellschaftlichen  Sitte  und  eine  aus  dieser  Verletzung  folgende  Be- 
schämung fürchtet.  Gegenwärtig  ist  von  sich  entblöden  nur  die  Ver- 
neinung im  Gebrauch  und  sich  nicht  enti^iöden  heiüst  so  viel,  wie  sich 
nicht  scheuen y  sich  erdreisten.  Frisch,  Deutsch-lateinisches  Wörter- 
buch I,  111  c  jedoch  und  Grimm  Wb.  III,  499  erklären  den  Gebrauch 
von  sich  nicht  entblöden  für  unrichtig,  indem  sie  das  ent-  in  entbiöden 
privativ  nehmen  und  entblöden  erklären  als:  die  Blödigkeit  benehmen, 
beherzt  machen«  In  der  That  £ndet  sich  auch  bei  Gleim,  Wieland 
und  einigen  andern  Schriftstellern  des  vorigen  Jahrhunderts:  sich  etU^ 
blöden  in  der  Bedeutung:  sich  erkühnen,  sich  erdreisten,  z.  B.  |,Ver- 
wegner,  darfst  du  dich  entblöden^  \  mit  mir,  des  Donnerers  Gemahlin, 
so  zu  reden  ?^*  Wieland,  Ausg.  v.  1794,  Leipzig,  bei  Göschen,  X,  175. 
Doch  steht  bei  denselben  Schriftstellern  sich  entblöden  «ach  in  der 
gerade  entgegengesetzten  und  ursprünglichen  Bedeutung:  sich  schämeny 
sich  scheuen  y  z.  B.  „Du  solltest  dich  efitblöden  (d.  i.  dich  scheuen» 
schämen)  .  .  .  aus  diesem  Ton  zu  reden."  Wieland  (Ausgabe  von 
1853)  XII,  174.  Der  Gebrauch  von  entblöden  in  dem  Sinne  von 
beherzt  machen  ist  vermutlich  nur  auf  falsche  Analogie  zurückzuführen: 
man  stellte  es  fälschlich  mit  Bildungen  wie  entblättern,  entkleiden» 
enthüllen,  entdecken  u.  s.  w.  zusammen.  Daher  ist  der  gegenwärtige 
Sprachgebrauch,  der  sich  nicht  entblöden  im  Sinne  von:  sich  erdreisieny 
sich  erkühnen  setzt  und  der  also  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung 
zurückgreift,  völlig  in  seinem  Rechte.  „Die  entsetzlichen  Franzosen 
hatten  sich  nicht  entblödet j  der  heiligen  Jungfrau  offenbar  Gewalt 
anzuthun."  Seume.  „Wie  nicht  die  Willkür  sich  entblöde  \  die  gleich- 
gebomen  Menschen  doch  in  Klassen  zu  teilen.'^  Chamisso,  Der 
Bepublikaner  zu  Paris  am  7.  Aug.  1830.  —  Selbst  wenn  aber  auch 
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die  Annahme  Gmmns,  dafs  in  entblöden  das  ent-  ursprüoglich  privativ 
Bei,  richtig  wäre,  so  würde  das  noch  nicht  imstande  seiD/ den  gegen- 
wärtigen Gebrauch  von  sich  entblöden  in  der  Bedeutung  sich  scheuen 
als  falsch  und  unberechtigt  erscheinen  zu  lassen.  Wir  haben  häufig 
in  unserer  Sprache  einen  Bedeutungswandel,  der  oft  so  weit  geht,  dafs 
die  Bedeutung  eines  Wortes  im  Laufe  der  Zeit  geradezu  ins  Gegenteil 
umgeschlagen  ist;  es  sei  hier  nur  an  das  Wort  schlecht  erinnert ,  das 
früher  schlicht^  glatty  gerade  bedeutete,  gegenwärtig  aber  nur  noch 
als  Gegensatz  von  gut  verwendet  wird  (mit  Ausnahme  der  formel- 
haften Wendung  schlecht  und  recht).  Wir  können  die  alte  Bedeutung 
von  schlecht  nicht  auf  künstlichem  Wege  wieder  herstellen,  und 
niemand  wird  diesen  Versuch  machen;  wir  beugen  uns  vielmehr  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauch,  der  hier  zugleich  mafsgebend  für  unser 
Sprachgefühl  geworden  ist,  und  genau  in  demselben  Falle  befinden 
wir  uns  der  Wendung  sich  nicht  entblöden  (d.  i.  sich  nicht  scheuen) 
gegenüber.  Überall,  in  ganz  Deutschland,  im  Norden  und  Süden,  im 
Westen  und  Osten  gebraucht  man  diese  Wendung  in  der  genannten 
Bedeutung,  unsere  besten  Dichter  und  Schriftsteller  schreiben  so,  diese 
Wendung  ist  vollständig  in  unser  Sprachgefühl  übergegangen:  da  ist 
es  ganz  einfach  die  Pflicht  der  Wissenschaft,  diese  Wendung  anzu- 
erkennen, selbst  wenn  hier  ein  Bedeutungswandel  vorläge.  £s  giebt 
in  sprachlichen  Dingen  keine  andere  Autorität  als  die  Sprache  selbst; 
die  lebendige  Sprache  schreitet  in  ihrer  Entwickelung  ruhig  über  das 
Ansehen  auch  des  berühmtesten  Sprachforschers  hinweg  und  läist  sich 
nicht  künstlich  wieder  in  eine  alte  überwundene  Form  zurückdrängen. 
Es  ist  unerklärlich,  wie  man  die  Wendung  sich  nicht  entblöden  auf 
das  Ansehen  Grimms  hin  immer  und  immer  wieder  angreifen  und 
tadeln  kann,  obwohl  doch  die  lebendige  Sprache  uns  täglich  eines 
bessern  belehrt  und  überhaupt  kein  wirklicher  Grund  vorliegt,  der 
diese  Wendung  als  tadelnswert  erscheinen  liefse.  Gerade  Jakob  Grimm 
hat  selbst  am  entschiedensten  gegen  eine  solche  Auftassung  der  Sprache, 
wie  sie  Adelung,  Becker  und  Heyse  predigten,  Verwahrung  eingel^. 
Sollen  wir  uns  nun  an  den  Buchstaben  der  Aufstellungen  Grimms 
oder  an  den  Geist  seiner  unsterblichen  Werke  halten?  Ich  glaube 
doch,  dais  allein  das  letztere  Grimms  würdig  ist  und  dafs  sich  die 
Sprache  nicht  nach  der  Sprachwissenschaft,  sondern  umgekehrt  die 
Sprachwissenschaft  nach  der  Sprache  zu  richten  hat  —  Sich  entblöden 
kommt  nur  in  gewählter  Sprache  vor,  gebräuchlicher  ist  sich  scheuen. 

444.  Eiitbreiiiien\  Anbrennend 

])  To  be  infi«m«d  or  klndlcd.      S'Cllflammer.        Accendersi  {{n/Sammar$i).      BosropttM«  (booda* 

nentuhesi). 
t)  To  Ught,  Uadte.  AUnmer.  Appteare  a/MCco  a,  q.  c.     3aaciirub 

{aeeendere).  (3aropaibca). 

Entbrennen  bezeichnet  ein  Brennen  von  innen  heraus,  anbrennen 
ein  Bolcbee,  das  von  aufsen   herbeigeführt  wird.     Entbrennen  ist  in 
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der  eigentlichen  sinnlichen  Bedeutung  fast  gar  nicht,  sondern  vor* 
wiegend  in  ühertragener  Bedeutung  in  Gebrauch,  während  anbrennen 
weniger  in  übertragener  Bedeutung  vorkommt,  sondern  mehr  für  die 
sinnliche  verwendet  wird,  z.  B.  das  Licht,  das  Haus  brwtnte  an^  nicht 
entbrannte j  dagegen:  von  Zorn,  Grimm,  Liebe,  Leidenschaften  ent' 
brennen^  nicht  anbrennen.  „Wer  von  reiner  Lieb  entbrtmnt,  \  wird 
vom  lieben  Gott  erkannt."    Goethe,  Wert-östl.  Div.,  Buch  der  Betr. 

445.  Entdeckend     Enthfillen^     Entlarvend 

1)  To  discover.  8)  DiscloM,  anvell.  3}  Unmaak. 

])  D^conirir.  8)  Deroüer  (r^T^ter).  8)  D($mMqoer. 

1)  8eoprn'€.  2)  Soelare  {pale$are).  8)  Bmtueherart. 

1)  OrKpuBETb.  2)  CHHiuTb  noRpuBUO  (paao&nruTb).       S)  OCoFULtb. 

Was  entdeckt  wird,  wird  blolis  überhaupt  und  im  ganzen  bekannt; 
was  enihüilt  wird,  davon  kommen  alle  Teile  und  Umstünde  nach 
ihrem  innigsten  und  verborgensten  Zusammenhange  zu  anderer  Kenntnis. 
Die  Verschwörung  des  Marquis  von  Bedemar  wurde  entdeckt^  denn 
sie  wurde  so  weit  bekannt,  dafs  man  Anstalten  dagegen  treffen  konnte; 
das  geheime  Gewebe  derselben  ist  aber  nie  ganz  enth&ilt  worden. 
Wenn  man  die  Geheimnisse  der  alten  Mysterien  hStte  enthüllen  können, 
so  würde  man  vielleicht  manchen  Priesterbetrug  darin  entdeckt  haben, 
der  durch  eine  solche  Entdeckung  seine  Wirkung  verloren  haben 
würde.  ^jEntldUle  du  dies  wunderbare  Rlitsel  |  der  Vorsicht  mir.'^ 
Schiller.  Was  wir  entdecken,  konnte  absichtlich  oder  unabsichtlich 
unsem  Blicken  entzogen  sein,  was  wir  aber  entküüen  oder  enUarven^ 
war  absichtlich  unseren  Blicken  entzogen.  Enthüllen  und  entlarven 
(eig.  die  Larve,  Maske  vom  Gesicht  reiüsen)  unterscheiden  sich  aber 
dadurch,  daTs  letzteres  nur  auf  Böses  geht,  das  sich  unter  dem  Scheine 
des  Guten  verbii^;  ein  Betrüger,  Dieb,  Verleumder,  Heuchler  u.  s.  w. 
wird  entlarvt.  „Doch  wtLrd'  ich  Eure  Majestät  beschwören,  |  um  Ihrer 
Buhe  willen  Sie  beschwören,  |  bei  dem  Entdeckten  still  zu  stehn, 
das  Forschen  |  in  ein  Geheimnis  ewig  aufzugeben,  |  das  niemak  freudig 
sich  entwickeln  kann.^'  Schiller,  Don  Karlos  III,  4.  „Es  enthüllt 
dem  staunenden  Gesichte  |  Gottheit  sich,  wie  er  sie  nimmer  sah.'^ 
A.  W.  Schlegel,  Pygmalion. 

446«  Entdecken^     Findend     Auftreibend 

1)  To  dUoover.  2)  Find,  meet  with.  8)  Procare  (by  dint  of  mach  toonble.  to  meet  wlth 

after  a  long  aearcb). 
1}  Deconrrir.  8}  Troarer.  3)  8e  procarer. 

1)  OncpiuaTb.  2)  Haxoxim».  8)  Cuoican»  (npiflCBan»). 

Entdecken  geht  auf  Dinge,  die  vorher  unbekannt  waren,  und 
schliefst  eine  Kenntnis  mit  ein,  die  aufser  dem,  der  eine  Sache  ge- 
funden  hat,  auch  andere  davon  erhalten  können.  Wer  etwas  findet^ 
der  hat  nur  selbst  Kenntnis  von  dem  Orte,  an  dem  die  Sache  sich 
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befindet y  oder  von  einer  bis  dabin  unbekannten  Sacbe,  wer  etwas 
entdeckt,  bringt  das  Gefundene  zn  allgemeiner  Kenntnis.  Keppler  hat 
das  Verhältnis  der  Entfernungen  der  Planeten  zu  ihren  Umlaufszeiten 
gefunden,  sofern  es  ihm  selbst  bekannt  wurde,  und  er  hat  es  entdeckt^ 
sofern  es  nun  ein  jeder  wissen  kann.  Entdecken  setzt  femer  eine 
vorhergehende  Bemühung  voraus,  etwas  klar  zu  erkennen.  Man  nennt 
die  Eeisen,  durch  die  man  in  den  neuem  Zeiten  die  Erdkunde  be- 
reichert hat,  Entdeckungsreisen;  man  geht  darauf  aus,  neue  Länder 
zu  entdeckeUj  mau  findet  aber  oft  unterwegs  unbekannte  Länder,  ohne 
darauf  auszugehen.  Was  man  auftreibt,  das  findet  man  nach  vielem, 
mit  Ungeduld  und  Unmhe  verbundenem  Suchen.  Man  kann  etwas 
von  ungeföhr  und  ungesucht  finden  j  aber  man  kann  nichts  von  un- 
gefähr und  ungesucht  auftreiben,  „Endlich  habe  ich  ein  solches 
Subjekt  aufgetrieben,"'  J.  Paul,  Flegeljahre  I.  „Der  Koch  hatte  in- 
dessen doch  etwas  aufgetrieben"   Goethe,  Phil.  Hackert,  Aushilfe. 

447.      Entfernifngn     Fernem     Weite'.     Entlegenheit^ 

Abstand^ 

1— S)  DUtane«.    (TheM  Noant  hATing  bot  this  one  «qulTalent  In  Engl,  w«  have  deemed  it  ad- 
Tlsable  to  add  the  traiMlatton  of  the  Adjeotires.)    2)  OUtant.       8)  Fir.       4)  Remoteneti. 
,    5)  Diitanee.  , 

1)  Elof ^erneut  S)  LolnUln  (penpeetife).  8)  Distaiiee.  4)  Eloignement.  h\  Dlfltanee. 
1)  jUUmtamam*$ito.  S)  DUtanta  (protpHtna).  8)  LontananMa,  4)  DieoHameHto.  b)  IHstarngm. 
l)  Oxxuosle*       2)  Jlßkb.       8)  Paaeioaiiie.       i)  ()i3|ueiiHO0Tb.       5)  Or^cuenie. 

Fem  sind  die  beiden  Endpunkte  eines  gröfseren  Zwischenraumes, 
und  weit  ist  dieser  Zwischenraum  selbst.  Fem  von  der  Erde  ist  schon 
der  Mond,  und  weit  ist  der  Weg  bis  dahin.  ,.Der  Weg,  so  kurz  er 
war,  war  für  die  Schnecke  weit.^*"  Lichtwer.  „Und  ich  sah  ein  Licht 
von  weiten,  |  und  es  kam  gleich  einem  Sterne  |  hinten  aus  der  fernsten 
Feme^^  Goethe,  Balladen:  Der  Schatzgräber.  Fem  bildet  nur  den 
Gegensatz  zu  nah,  weti  sowohl  zu  diesem,  als  auch  zu  eng;  fem  geht 
nur  auf  eine  Dimension,  die  Länge,  weit  bezeichnet  die  Ausdehnung 
nach  jeder  Kichtung,  z.  B.  eine  weite  Halle,  ein  weiter  Rock,  u.  s.  w. 
Hier  könnte  fem  nicht  stehen.  Entfernt  drückt  eigentlich  aus,  dafs 
ein  Ding  von  dem  andern  dadurch  fem  ist,  dafs  es  sich  von  ihm 
hinwegbewegt  hat  oder  hinwegbewegt  worden  ist.  So  sagt  man :  Nach 
kurzem  Marsche  waren  wir  schon  ein  gutes  Stück  von  unserer  Heimat 
entfernt.  Entfernung  unterscheidet  sich  daher  von  Feme  dadurch, 
dafe  es  zunächst  die  Handlung  des  Entfemens  bezeichnet,  z.  B.  Nach 
Entfernung  des  ungeratnen  Sohnes  wurde  Frieden  im  Hause  u.  s.  w. ; 
dann  aber  bezeichnet  es  den  Abstand  zweier  Orte  voneinander  nicht 
schlechthin  wie  Feme^  sondern  stets  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  die 
ein  in  Bewegung  befindlicher  Körper  braucht,  um  diesen  Zwischenraum 
zurückzulegen,  z.  B.  die  Entfernung  (nicht  die  Feme)  der  Erde  von 
der  Sonne  beträgt  20  Mill.  Meilen.  Weit  wird  um  seiner  Allgemein- 
heit willen  zur  Verstärkung  bei  entfernt  und  entlegen  gebraucht    Wir 
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waren  noch  weit  von  ihm  entfernt;  dieser  Ort  ist  weil  entlegen^  Von 
Entlegenheit  und  Abstand  ist  Enifemung  so  verschieden,  dafs  es  blofs 
die  GröCse  des  Zwischenraumes  zwischen  den  Dingen  anzeigt,  ohne 
auf  die  Stellung  dieser  Dinge  selbst  Rücksicht  zu  nehmen«  Diese 
Stellung  wird  aber  in  Entlegenheit  und  in  Abstand  mit  ausgedrückt 
In  Entlegenheit  ist  es  die  Entfernung  liegender,  in  Abstand  die  Ent- 
fernung stehender  Dinge.  Länder  und  Städte  werden  liegend  gedacht, 
und  ;Dan  nennt  daher  ihre  Entfernung  Entlegenheit',  die  Sterne  hin- 
gegen denkt  mim  sich  stehend  und  nennt  daher  ihre  Entfernung  Ab- 
stand. Abstand  und  Entfernung  können  auch  bei  einem  kleinen 
Zwischenräume  gesagt  werden,  während  Feme^  Weite  und  Entlegenheit 
stets  auf  einen  gröfseren  hinweisen.  Man  sagt:  Der  Abstand  oder  die 
Entfernung  zwischen  den  zwei  Bäumen  ist  zu  gering,  deshalb  gedeihen 
sie  nicht,  der  Abstand  oder  die  Entfernung  der  beiden  Häuser  von- 
einander beträgt  blofs  einen  halben  Meter  u.  s.  w.  Entlegen  heifst 
oft  auch  so  viel  wie:  in  der  Einsamkeit  gelegen,  z.  B.  ein  entlegenes 
Thal,  Htittchen,  Wäldchen  u.  ähnl. 

448.    Entgehend    Entkommend    Entfliehend    Entspringen*. 
Entweichen^.      Entlaufend     Entrinnen^.     Entwlsehen^ 

Entschläpfen^ 

1)  To  elud«.     S')  EscApe.     S)  FI7.     4)  Escape  by  a  andden  effort.     5)  Go  off,  abacond.    6)  Hao 

,    away.    7)  Escape,  avoid.    8)  Steal  away.    ü)  Slip  away. 
1)  Elader  (echapper).    2)  S'echapper  (sortir).    3)  S'enftilr  (üe  sanver).    i)  S'eiader.    5)  Eriter 

(fnir,  ^bapper  k).    6)  D^ierter.    7)  8'ecbapper.    8)  S'cnfnir.    9)  8'esqniver. 
1)  Scampart  {»chivart,  fuggiri).        2)  Sfuggirt  {safwarti,  useir  dti  pericdc).      3)  Fkggir»t»€  (dar 

di  gamöey  4)  Evadere.  6)  Scappar  via  (prender  la  fUgot  ivignare).         6)  XHsertare 

{fuggir  via),      7)  Salvarti  {scampar  un  ptricolt).       8)  Sguxzare  (tehixtart,  tdrueeiciar  rta). 

9)  Sdtueciolar  via. 
1)  HsGtTKyTB.      2)  yxoxBTb  (citacaTi>cs  oTh  ^ero).      3)  TaHaTLCfl  (yötran»).      4)  yC/tnoh  (ycRaicaii.). 

5)  yiuoEHTiiCB  VTh  M«ro  (B36traTb  50ro,  yGtsani).  6)  y^tran»  (yMni).  7)  Bbaarh. 

8)  yjnaii^Tb.    9)  ycjcoji>3aTi>. 

Entkommen  zeigt  blofs  den  Erfolg  der  Thätigkeit  ganz  allgemein 
an,  welche  alle  diese  Wörter  ausdrücken.  Die  übrigen  geben  aber 
auch  die  Mittel  an,  durch  welche  dieser  Zweck  erreicht  worden  ist. 
Am  allgemeinsten  wird  das  durch  entweichen  und  entfliehen  ausgedrückt, 
die  beide  nur  die  Entfernung  anzeigen,  das  erstere  überhaupt ^  das 
letztere  verbunden  mit  Eile  und  Geschwindigkeit.  ^^Und  drei,  mit 
gewaltigen  Streichen,  |  erlegt  er,  die  andern  entweichen.^''  ^^Ent flieh 
mit  mir  und  sei  mein  Weib.^'  H.  Heine,  Tragödie.  Zum  Laufen  ge> 
hört  mehr  Geschwindigkeit,  als  zum  Gehen.  Man  entläuft  dem,  der 
uns  in  seiner  Gewalt  hat,  und  man  entgeht  dem,  der  uns  in  seine 
Gewalt  bringen  will,  oder  einem  Übel,  das  bevorsteht.  Man  entgeht 
Nachstellenden  durch  Klugheit  und  Vorsicht,  man  entläuft  ihnen, 
wenn  sie  uns  nahe  sind  oder  uns  schon  ergriffen  haben.  Entspringen 
bezieht  sich  stets  auf  eine  Haft  und  hat  den  Nebenbegriff  des  Plötz- 
lichen. Man  entspringt  aus  dem  Gefängnisse,  man  entspringt  der 
Wache,    die    uns    abführen    will.      Entrinnen   (eig.   fortrinnen)   liegt 
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zwischen  entgehen  und  entlaufen  mitten  inne.  Es  beifst  also,  sich 
einem  entziehen,  der  uns  zwar  noch  nicht  in  seiner  Gewalt  hat,  wie 
bei  dem  entlaufen^  der  uns  aber  näher  ist,  als  der,  dessen  Gewalt 
wir  entgehen.  Entrinnen  ist  der  gewähltere  Ausdruck  und  wird 
namentlich  im  edlen  Stile  gebraucht.  Entschlüpfen  und  entwischen 
deutet  die  Art  an,  wie  jemand  sich  der  Gewalt  eines  andern  entzieht, 
das  erstere  durch  Behendigkeit,  so  dafs  man  ihn  nicht  halten  kann, 
das  letztere  durch  geschicktes  Wahrnehmen  des  Augenblicks,  in  welchem 
die  Beobachtung  und  Wachsamkeit  nachgelassen  oder  zufällig  einmal 
ganz  aufgehört  hat. 

449.      Enthusiasmus  ^     Begeisterung^.     Schwärmerei^ 

1}  Enthuaia«m  t)  Inspiration         ^)  FAnMlclsm,  mysticisni. 

1)  Enthonsiaeme.      2)  Inspiration.      3)  Exaltation  (fanatisme,  mysticisme). 

1)  ROutiatmo  {ettro»  furor  pceHeo).    2)  Jn$piratione.    S)  Fanaütmo  (fantattiehiria). 

l)  dHrysiaavfc  (socropri).    2;  BAOXHOBesie.    3)  Me^aTe^uiocTb  (6pe/n>}' 

Ein  Schwärmer  ist  der,  dessen  Geist  durch  irgend  einen  Gedanken 
an  Dinge,  die  ihm  hoch  und  erhaben  erscheinen,  lebhaft  erregt  wird 
und  zwar  so^  daüs  dabei  alle  Herrschaft  der  Vernunft  verloren  geht 
und  ein  dunkles,  verworrenes  Geftlhl  von  dem  Gegenstande,  der  ihn 
erregt,  die  Oberhand  behfilt;   gewöhnlich  ist  dieser  Gegenstand  noch 
dazu    ein   blofses   Gebild  seiner  Phantasie,    das  er  für  wirklich  hält. 
Daraas  folgt  ganz  natürlich,  dafs  dem  Schwärmer  alle   kalte  Unter- 
suchung,  alle   Beurteilung   der   Vernunft  verhaCst   ist,   weil   sie    den 
blinden  Glauben  erschüttert,  bei  dem  ihm  so  wohl  ist,  und  dafs  er 
die  plötzlichen  Einfalle,  die  aus   der  Unklarheit  seiner  Seele  hervor- 
gehen, für  göttliche  Antriebe  und  Offenbarungen  hSlt.     Denn  da  er 
sich    ihres  natürlichen  Entstehens  nicht  bewufst  ist:    so   mufs  er  sie 
notwendig  einer  übernatürlichen  Einwirkung  zuschreiben.    Begeisterung 
(eig.   der  Zustand,   in   dem    einer  mit   dem   heiligen  Geist  erfüllt  ist, 
wie   z.  B.  die  Apostel  am  Pfingstfest  zu  Jerusalem,  dann  überhaupt 
mit  Geist  und  erhöhtem  Leben)  bezeichnet  dagegen   das  rechte  Mafs 
erhöhter  Lebendigkeit  des  (Geistes,  das  darin  besteht,  dafs  das  mSchtig 
aufiOammende  Leben   des  Geistes   die  Herrschaft   der  Vernunft  nicht 
durchbricht  und  blolse  Gebilde  der  Phantasie  nicht  mit  der  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  verwechselt     Enthusiasmus  (Enthusiast  ist  eigentlich 
einer,  ip  »  ^s6g  itrti,  d.  i.  einer,   in  dem  Gott  ist;   cViOco;,   zusammen- 
gezogen  fi-^ov;,   d.   i  voll  von  Gott,   „des  Gottes  voll'',  wie  Schiller 
in  den  Kranichen  des  Ibykus  sagt)  ist  nur  das  griechische  Wort  für 
unser  christlich  deutsches  Begeisterung,    Beide  Worte  sind  also  eigent- 
lich nicht  zu  scheiden;  dennoch  wird  zuweilen  Begeisterung  als  das 
edlere,  höhere,  Enthusiasmus  als  das  bald  verrauchte,  flüchtige,  geringere 
gebraucht     Goethe  und  Schiller  kennen  diesen  Unterschied  noch  nicht 
aber  der  Sprachgebrauch  der  Gegenwart  macht  ihn  oft.     Es  ist  eine 
erfreuliche  Erscheinung,  dafs  die  deutsche  Bezeichnung  anfangt  einen 
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edleren  Klang  zu  gewinnen,  als  die  fremde;  so  bezeichnet  z.  B.  auch 
edle  Leidenschaften  das  höhere,  noble  Passionen  das  geringere  u.  ähnU 
Der  grofse  Künstler  mufs  nicht  blofs  ein  Enthusiast  für  seine  Kunst 
sein,  er  mufs  sich,  wenn  er  schafft,  begeistert  fühlen.  Kafiael  liebte 
die  Malerei  mit  Enthusiasmus  und  arbeitete  mit  Begeisterung.  „Das 
Beste,  was  wir  von  der  Geschichte  haben,  ist  der  EnthusiasmuSy  den 
sie  erregt/'  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  30.  Begeuiterung  ist  keine  Herings- 
wäre,  |  die  man  einpökelt  auf  viele  Jahre.'^  Derselbe.  —  Auch  das 
Fremdwort  Fanatismus  gehört  hierher.  Unter  Fanatismus  (von  lat 
/anaticusy  begeistert,  das  auf  famun^  Heiligtum,  zurückzuleiten  ist) 
versteht  man  ursprünglich  die  schwärmerische  Anhänglichkeit  an 
Glaubenssätze,  welche  häufig  soweit  geht,  dafs  man  Andersgläubige 
verurteilt  oder  wohl  gar  verfolgt  oder  zu  bekehren  sucht  Man  hat 
das  Wort  daher  auch  mit  Glaubensschwärmerei  oder  Glaubensnmt  ver- 
deutscht. Die  spanischen  Inquisitionsgerichte  gingen  mit  fanatischem 
Eifer  gegen  Andersgläubige  vor.  Dann  hat  man  das  Wort  Fanatismus 
auch  auf  andere  Verhältnisse  übertragen  und  versteht  im  weiteren 
Binne  unter  Fanatismus  die  schwärmerische,  blinde,  allen  Gegengründen 
unzugängliche  Anhänglichkeit  an  irgend  eine  Meinung  oder  Behauptung. 
So  kann  einer  z.  B.  fanatischer  Anhänger  irgend  eines  Staatssystems, 
irgend  einer  Unterrichtsmethode,  einer  Hypothese  u.  s.  w.  sein.  Auch 
hier  verbindet  sich  mit  dieser  schwärmerischen  Anhänglichkeit  Un- 
gerechtigkeit gegen  Andersdenkende.  Während  die  Begeisterung  und 
der  Enthusiasmus  sehr  lobenswert  sind  und  die  Schwärmerei  nicht 
immer  tadelnswert  zu  sein  braucht,  ist  der  Fanatismus  stets  und  unter 
allen  Umständen  verwerflich.  „Doch,  Muse,  wohin  reifst  dich  die 
Adlerschwinge  |  der  hohen  trunknen  Schwärmerei?"  Wieland,  Oberon. 
„Freier  Himmel,  bereit  liegende  Waffen,  Wahnsinn  im  Gehirne  und 
im  Herzen  Erbitterung  kommen  dem  Wink  eines  fanatischen  Redners 
zu  Hilfe,  die  Gelegenheit  ruft,  keine  Verabredung  ist  nötig,  wo  alle 
Augen  dasselbe  sagen;  der  Entschlufs  ist  geboren,  noch  ehe  das  Wort 
ausgesprochen  wird;  zu  einer  Unthat  bereit  —  keiner  weifs  es  noch 
deutlich,  zu  welcher!  —  rennt  dieser  wütende  Trupp  auseinander  .... 
Fanatismus  giebt  dem  Greuel  seine  Entstehung;  aber  niedrige  Leiden- 
schaften, denen  sich  hier  eine  reiche  Befriedigung  aufthut,  bringen  ihn 
zur  Vollendung."    Schiller,  Abf.  der  N. 

460.  Entkräftend  Schwächen*. 

1)  To  deprive  of  strength,  enfeeblo.  2)  Weaken,  debiliute. 

1)  iSnurrer  (fUre  perdre  les  forces).  8)  Afinlblfr  (d^bUlter). 

l\  S^ervare  (affralire^  far  ptrdere  le  /orMt).  2i  Indtbolire  {dthüitvrty  <|i9(«v«Mrr), 

l)  OGeseiuHBan».  8;  Otaaßzsrh. 

Die  Stärke  kann  sowohl  vermindert  werden,  indem  die  Menge 
der  kleinem  Kräfte  vermindert  wird,  als  indem  der  Grad  der  Kraft, 
den  ein  Gegenstand  bisher  anwenden  konnte,  abnimmt.    In  dem  erstem 
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Falle  wird  er  geschwächt ^  in  dem  andern  entkräftet.  Wenn  ein  starker 
Mann  gegen  einen  grofsen  Haufen  Schwächerer  zu  kämpfen  hat,  so 
kann  der  Ausgang  des  Kampfes  eine  Zeitlang  unentschieden  sein. 
Endlich  aber  nimmt  der  Grad  der  Kraft  des  Stärkeren  ab,  er  wird 
entkräftet  und  unterliegt  der  Menge;  oder  ein  grofser  Teil  seiner 
Gegner  läuft  davon,  und  ihre  Partei  wird  also  geschwächt  und  über- 
wunden. Ein  Kriegsheer  wird  gescJtwächt^  wenn  es  einen  beträcht- 
lichen Teil  seiner  Truppen  einem  andern  Feinde  entgegenschicken 
mufs,  oder  wenn  es  durch  Gefechte,  Krankheiten  und  Desertion  viele 
Mannschaften  verloren  hat;  es  wird  aber  entkräftet  durch  Arbeiten, 
Mühseligkeiten,  lange,  übertriebene  Märsche  in  schlechtem  Wetter, 
durch  unwegsame  Strafsen  u.  s.  w.  In  der  Körperwelt  hängt  die 
Grö&e  der  lebendigen  Elräfte  auch  von  der  Geschwindigkeit  der  Be- 
wegung ab.  Sie  kann  also  vermindert  werden  durch  alle  Hindemisse, 
welche  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  vermindern,  ohne  dals  da- 
durch die  innere  Ejraft  des  Körpers  selbst  das  Geringste  verliert  In 
diesem  Falle  wird  seine  Bewegung  und  sein  Stofs  geschwächt^  er 
selbst  wird  aber  nicht  entkräftet.  I&bjx  schwächt  die  Gewalt  eines 
reifsenden  Wasserstromes  durch  Dämme,  aber  man  entkräftet  das 
Wasser  selbst  nicht.  Man  sagt  nur  von  der  Ejraft  selbst,  dafs  sie 
geschwächt,  und  von  dem  Dinge,  das  die  Kraft  besitzt,  dafs  es  ent- 
kräftet werde.  In  Fällen,  wo  ohne  Unterschied  entkräften  und 
scJwächen  stehen  kann  (z.  B.  durch  Krankheit  wird  der  Körper  ge- 
schwächt  oder  entkräfte (),  ist  entkräften  der  stärkere  Ausdruck.  „Und 
so  tritt  der  Priester  ....  um  so  herrlicher  auf,  als  es  nicht  er  ist, 
....  vor  dem  wir  die  Kniee  beugen,  sondern  der  Segen,  den  er  er- 
teilt, und  der  um  desto  heiliger,  unmittelbarer  vom  Himmel  zu  kom- 
men scheint,  weil  ihn  das  irdische  Werkzeug  nicht  einmal  durch 
sündhaftes,  ja  lasterha^s  Wesen  schwäcl^en  oder  gar  entkräften  könnte." 
Goethe,  Dicht,  u.  W.  II,  7,  Absatz  74. 

451.      Entleiben^    Ermordend    Erschlagend    Unibringeii^. 

Tötend      Hinriehten^ 

1)  DepriT«  of  Ufe  (with  ,^lch"  to  eommlt  salclde).     t)  To  mnrder.     S)  Slay.     4)  Fat  to  death. 

5)  KiU.      6)  EzecnU. 
1)  Prendre  la  Tie  (mettre  Ab  k  bm  Jonn).     s)  AseMsiner.     8)  Assommer.     4)  Egorfper  (fUre 

monrfr).     6)  Tuer.     6)  Sx^ter. 
1)  Tor  la  fita  {inteidarsi,  ueeidtrsi),     2)  Ämauuxare,    S)  Aecoppare  {uceidere  a  colpi).     4)  ücd- 

dert,    5)  Dnr  la  morte.    6)  Oiuitigiare  {decottare). 
1)  J6mBKn  (7H«iKmBun.  oete).       S)  yaepmaura.       S)  TfiBnan».       4)  yMopu^asaxb.       5)  YCwaasL, 


6) 

Töten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heifst  überhaupt,  irgend 
ein  Wesen  des  Lebens  berauben;  es  kann  daher  von  Göttern  und 
hohem  seligen  Geistern,  wie  von  Menschen  und  Tieren  gesagt  werden. 
Auch  bei  zufiüligen  Ursachen  des  Todes,  bei  freien  Handlungen,  die 
ohne  Vorsatz  Ursachen  des  Todes  sind,  wird  es  gebraucht.  Eben 
darum  wird  auch  nur  töten  in  uneigentli<^er  Bedeutung  von  der  Ver- 
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nichtung  der  Begierden,  der  Zeit  u,  s.  w,  angewendet.  Entleiben 
nnterscheidet  sich  von  töten  dadurch,  dafs  es  nur  von  dem  Tode  des 
Menschen  gesagt  wird,  und  von  umbringen j  dals  es  anfserdem  eine 
unvorsätzliche  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sich  begreift ;  indes  man 
umbringen  auch  von  Tieren  und  nur  von  vorsatzlicher  Herbeiführung 
des  Todes  gebraucht.  Erschlagen  ist  eine  gewaltsame,  mit  äulserlicher 
Verletzung  verbundene  Tötung.  Wenn  man  von  jemand,  der  einem 
andern  im  Duell  das  Leben  genommen  hat,  sagt,  dafs  er  ihn  entleibt 
und  getötet  habe,  so  ISfst  man  es  unentschieden,  ob  es  vorsfitzlicb 
und  widerrechtlich  geschehen  sei.  Sagte  man,  dafs  er  ihn  ermordet 
habe,  so  würde  man  zugleich  andeuten,  dafs  er  ihm  gegen  die  Gesetee 
der  Ehre  das  Leben  genommen.  Ermorden  bezeichnet  stets  ein  vor- 
sätzliches, gewaltsames  Töten  eines  Menschen,  der  ohne  Gegenwehr, 
wenigstens  nicht  auf  diese  vorbereitet  ist;  ermorden  schliefst  daher 
oft  auch  die  Anwendung  von  feiger  Hinterlist  ein  (Meuchelmord). 
Hinrichten  bedeutet,  einen  Missethäter,  der  durch  Urteil  und  Recht 
zum  Tode  verdammt  ist,  töten.  „Wohl,  |  sie  brauche  die  Gewalt,  sie 
töte  mich,  |  .  .  .  .  ermorden  lassen  kann  sie  mich,  nicht  richten,^'' 
Schiller,  Mar.  St.  I,  7.  „Die  Hinrichtung  \  der  Stuart  ist  ein  unge- 
rechtes Mittel."   Ebenda  II,  3. 

452.       Entsagend      (Sich)  Lossagen'.      (Sich)  Begeben'. 

Aufgeben^.    Terziehten^ 

1)  To  renoonce.     2)  Declare  one's  aelf  free  froin  Obligation.     3)  Forego,  renoance.     i)  Qive  ap, 

sbandon.    5}  Regifrn. 
1^  Renonoer  ik.    )f)  8e  d^dire  de.    8)  8e  desfitfer  de.   4)  Abandooner.    5)  Resigner  (renoncer  ii). 
1)  Rintouiare,    S)  Ditdirsi  {düimpegnarst).     3)  DesUtere  {eedere).    4)  Abbandonare.    5)  Riseynarf 

(rinunMiare). 
1)  OipeicaTiica  on>  nero.    i,  9  &  b)  OrxasuBaTiiCfl  on»  <iero.    4)  Ocrasjurn». 

Entsagen  geht  auf 'die  Sache  selbst,  auf  den  Besitz,  sowie  auf 
ein  Kecht,  das  man  darauf  hatte;  die  Sache  mag  übrigens  sein,  welche 
sie  will,  etwas  Gutes  oder  Böses.  Sich  begeben  geht  nur  auf  etwas 
Gutes  und  Vorteilhaftes  oder  wenigstens  auf  etwas,  wovon  man  sidi 
Vorteil  verspricht,  sich  lossagen  auf  eine  Verbindlichkeit  Man  entsagt 
einer  Erbschaft,  wenn  man  keine  Ansprüche  mehr  darauf  erhebt 
Man  entsagt  der  Furcht  und  der  Ho&ung,  aber  man  begiebt  sich  nur 
der  Hoffnung  und  nicht  der  Furcht  „Wer  sechzig  Jahr  gelebt,  und 
noch  des  Lebens  sich  nicht  kann  begeben.^^  Lessing.  „Wenn  dann 
die  Vögte  sehn  der  Waffen  Ernst,  |  glaubt  mir,  sie  werden  sich  des 
Streits  begeben}^  Schiller,  Teil  II,  2.  „Nein,  ich  ertrag  es  länger 
nicht  Ich  sage  \  mich  los  von  diesem  König."  Schiller,  Jungfr.  v. 
O.  I,  1.  Entsagen  wird  namentlich  auch  in  der  Bedeutung  gebraucht: 
alle  Genüsse  des  Lebens  zurückweisen.  „Finstrer  Ernst  und  trauriges 
Entsagen  \  war  aus  eurem  heitern  Dienst  verbannt"  Schiller,  Götter 
Griechenl.  Wer  aus  einer  Handlnngsgesellschaft  tritt,  kann  sagen,  er 
habe  dieser  Gesellschaft  entsagt^  indem  er  erklärt,  dafs  er  femer  kein 
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Glied  derselben  sein  wolle;  er  habe  sich  aller  Ansprüche  an  dieselbe 
und  aller  Vorteile,  die  er  sich  von  derselben  versprechen  konnte,  be- 
geben, indem  er  erklärt,  dafis  er  kein  Recht  auf  einen  Teil  ihres 
ELapitals  oder  ihres  Gewinstes  femer  haben  wolle;  er  habe  sich  da- 
von losgesagt j  indem  er  erklärt,  dafs  er  keine  Verbindlichkeit,  die  aus 
dem  Gesellschaftsvertrage  entsteht,  für  die  Zukunft  anerkenne.  Etwas 
aufgeben  heifst,  an  einer  Person  oder  Sache  keinen  Anteil  mehr 
nehmen  wollen ,  sei  es  dafs  sie  uns  ferner  nicht  mehr  interessiert,  oder 
dails  wir  sie  fdr  verloren  halten.  „Warum  verschmähte  sie's,  den 
Edinburger  |  Vertrag  zu  unterschreiben,  ihren  Anspruch  |  an  England 
aufzugeben  und  den  Weg  |  aus  diesem  Kerker  schnell  si<ji  aufisuthun  { 
mit  einem  Federstrich?  Sie  wollte  lieber  |  gefangen  bleiben,  sich 
milshandelt  sehn,  |  als  dieses  Titels  leerem  iSrunk  enfsagenJ^  Schiller, 
M.  Stuart  1, 1.  Dagegen  verzichtet  {von  Verzicht^  und  dieses  geht  zurück 
auf  verzeihen^  ahd.  farzihany  d.  i.  versagen,  abschlagen,  von  nhan^  sagen, 
zeihen,  das  mit  lat.  dicere  verwandt  ist)  man  auf  Vorteile,  Rechte 
u.  dgL,  die  man  haben  oder  erwerben  könnte.  Das  Verzichten  oder 
Verzicht  leisten  geschieht  gewöhnlich  durch  eine  förmliche  Erklärung. 

453.     (Sich)  Entschliefsen^    (Sich)  Tornehineii'.     (Sich)  Vor- 
setzend   Vorhabend 

1)  To  retolTe.     S)  Detennin«  on»  Intend.     3)  Propota  to  one*s  Mit.     4)  Intontloo,  parpose. 
1)  8e  r<&ioiidre  (se  d^der,  te  d^termlner).    t)  &  s)  8e  propoier  de  fiilre.    4)  Aioir  Tintention 

1)  Ri$olver$i  idecider»<).    S)  Proporti.    8)  SiabiUre.    4)  Jntendere  {düegnar«).] 

1)  PfcnatTbCfl.    2)  HAMipeaatiiCa.    3)  BosHUiftpErbca.    4)  BjAih  Hurbpeme  (swunusib). 

Das  Wollen  hat  eine  doppelte  Beziehung:   vorwärts  auf  den  be- 
schlossenen Gegenstand,   rückwärts  auf  die  Beratschlagung,    die  dem 
Wollen  vorhergeht.    Diese  Beziehung  nach  rückwärts  drückt  sich  ent- 
schHe/sen  aus,  die  übrigen  Ausdrücke  deuten  auf  das  vor  dem  Streben 
liegende  Ziel  hin.    Durch  die  Entschließung  {entschHe/sen,  d.  i.  urspr. 
aufechliefsen,  dann  erklären,  auflösen  [z.  B.  Rätsel],  sich  entschHe/sen 
80  viel  wie:  sich  klar  werden,  die  Zweifel  im  Innern  lösen)  wird  die 
Beratschlagung   der  Gedanken  untereinander,   die  Unbestimmtheit  im 
Innern  geendigt  und  in  Bestimmtheit  umgewandelt.     Vorluibenj   sich 
vornehmen  und  sich  vorsetzen  aber  weisen  nach  vorwärts  auf  einen 
Gegenstand,  den  man  wirklich  machen  will.     Vorhaben  deutet  an,  dafs 
man  bereits  anfängt,   denselben  wirklich  zu  machen,    und  wenn  auch 
nur  durch  Zubereitungen  dazu.     Ich  habe  wohl  gemerkt,  dafs  er  mit 
dem  Vorhaben  umging,  aus  dem  Hause  zu  ziehen,  ohne  mich  zu  be* 
zahlen,  indem  er  schon  anfing,  nach  und  nach  sein  Hausgerät  wegzu* 
scha£fen.     79 Was  hast  du  vor?"  fragen  wir  jemand,  der  mit  geheimnis* 
voUen    Vorbereitungen    beschäftigt   ist,    die   wir    uns   nicht   erklären 
können«     Sich  vornehmen  und  vorsetzen  gehen  blofis  auf  den  Zweck, 
den  man   vor  Augen  hat,  und  deuten  etwaige  Zurüstungen,  Auswahl 

Ebsrhard-Lyon,  aynon.  Handwörterbnch.    14.  Aufl.  20 
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der  Mittel  n.  ähnl.  nicht  mit  an;  sie  liegen  also  im  allgemeinen  dem 
Ziele  femer,  als  vwhdben.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  wieder 
ist,  dafs  vornehmen  blofs  die  Wahl  dieses  Zweckes,  vorsetzen  aber  zu- 
gleich die  stete  Kichtung  der  Aufmerksamkeit  anf  denselben  bedeutet. 
Fabius  nahm  sieb  vor^  den  Krieg  in  die  LXnge  zu  spielen,  und  diesem 
Vorsätze  <,  den  er  nie  aus  den  Augen  verlor ,  entsprachen  alle  seine 
kriegerischen  Bewegungen. 

454.  (Sich)  Entsetzend       Erschreckend 


1)  To  b«  horror-straek  or  thocked.  8)  To  be  m|frl|tot«d,  starUed. 

1)  S'^ponTMter  (B'eißrayer).  2)  Etre  effraye  de  ...  . 

11  Atttrirti  {inorridire,  raeeapricciart),  2)  Spavemiani  (Mgottire), 

1)  ncnyraiLca.  t)  ycrpaaiHTbca. 


Ersclirecken  (mhd.  ich  erschricke,  erschrecken^  d.  L  aufspringen, 
intr. ;  mhd.  ich  erschrecke^  erschrecken^  d.  i.  aufspringen  machen,  trans., 
Bewirkungswort  zu  dem  ersten;  daher  z.  B.  'H.eixschrecke  ==  eig.  Heu- 
springer) drückt  einen  geringern  Grad  der  Gemütsbewegung,  die  durch 
einen  plötzlich  einwirkenden  Gegenstand  hervorgebracht  wird,  entsetzen 
(mhd.  entsitzen^  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  kommen,  intr.;  entsetzen^ 
d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  bringen,  trans.,  Bewirkungswort  zu  dem  ersten) 
aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetzen  tritt  plötzlich  und  sehr  heftig  auf, 
hervorgerufen  durch  ein  grofses  Übel,  das  unvermutet  vor  unsere  Seele 
tritt.  Es  ist  daher  eine  rein  unangenehme  Gemütsbewegung.  Das 
Erschrecken  kann  aber  mit  Vergnügen  gemischt  sein,  ja  man  kann 
auch  über  etwas  Angenehmes  erschrecken  ^  sobald  es  uns  plötzlich 
überfallt.  Das  Unangenehme  dabei  entsteht  durch  die  Plötzlichkeit 
der  Veränderung  des  Zustandes.  „Ich  fasse  nicht,  was  diese  Reden 
meinen,  |  doch  sie  entsetzen  mich."  Schiller,  Don  Karl.  IV,  21.  „Was 
ist  Euch,  Mistrefs?  Was  entsetzt  Euch  so?"  Ders.,  M.  Stuart,  V,  5. 
(Schiller  gebraucht  gern  statt  des  refl.  sich  entsetzen  das  trans.  ent- 
setzen,) „Wie?  Dies  erschreckt  dich?  Kennst  du  den  Don  Cesar?" 
Schiller,  Br.  v.  Mess.  III,  3.  „Sie  werden  vor  Wonne  freudig  er- 
schrecken,^^ Klopstock.  „Ich  .  .  .  denke  mir  das  freudige  Erschrecken  ' 
der  überraschten,  hocherstaunten  Braut''   Schiller,  Br.  v.  Mess.  III,  3. 

455.        Entsetzlich^    [Erschrecblichs.      Grärslieli«. 

1)  Uorrible.  2)  Ifrlgbtfnl,  sbocking.  3)  Glustly,  faldeoof. 

1)  Horrible.  2)  Epourantable  (teriible).  3)  Affrenx. 

1)  OrribiU  {orrtndo).  2)  SpoventevoU  {ttrribUe).  3)  Orrido  (isptdo,  atrcce). 

1)  &  3)  yacacHulf.  2)  CrpauiHuli.  3)  OrBpaTnrojbuufi. 

Die  Gemütsbewegung,  welche  durch  das  Entsetzliche  und  Gräß- 
liche erregt  wird,  ist  weit  heftiger,  als  die,  welche  durch  das  Schreck' 
liehe  entsteht  (s.  d.  vorhergehenden  Art.).  Das  Efüsetzliche  wirkt  ein 
gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken  in  der  Seele  und  oft  ein  Ver- 
schwinden  der  Kräfte    im  Körper,     „Wir  sind  vor  ihm  zur  Erde  ge- 
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sunken!  Denn  sein  Blick  war  entsetzlich  und  Tod  in  des  Redenden 
Stimme!"  Klopstock.  Gräßlich  (von  nhd.  gra/s,  mhd.  gra$f  d.i.  wü- 
tend, zornig)  nennt  man  dasjenige,  was  einen  häfslichen,  ekel-  oder 
schaudererregenden  Anblick  bietet  EntsetzHch  ist  allgemeiner,  als 
grä/sHcfi,  GräfsUch  ist  ein  stSrkerer  Ausdruck  als  entsetzlich.  „Dei 
Ejieg  an  sich  schon  ist  erschrecklich^  die  Leiden  in  demselben  sind 
nur  zu  oft  entsetzUchj  aber  Zerstörungen  wie  die  von  Magdeburg 
durch  Tilly  sind  ffrä/slichJ^  Weigand.  ^^Entsetzt  vemehm'  ich  das 
Entsetzüche»*^  Schiller,  Braut  v.  Mess.  II,  6.  „Keine  Frucht  der  siifsen 
Ähren  |  lädt  zum  reinen  Mahl  sie  ein,  |  nur  auf  grä/sHchen  Altären  | 
dorret  menschliches  Gebein."  Ders.,  El.  Fest  „Grä/slich  naht  uns 
mit  der  Sense,  |  Schreck-  und  Vorbild  das  Gerippe."  Lenau,  Ziska  VIII. 

456.    Entsprechend     Übereinkommen'.     Übereinstimmen^. 

Übereintreffen^. 

1)  To  correapond,  answer  to.        2)  Agree.        S)  Aeoord  (wlth).       4)  Colneide. 

1)  Correspondre.    8)  ConTenir  de  (tomber  d'aceord).    3)  S'accorder  (eympathiser).    4)  Colncider 

(s'aceorder). 
1)  Corriipondert.  2)  Convenire  (eancordare).  3)  Aeeordare  (eomonare).         4)  Riscontrart 

{aeeordar fO» 
1)  OTBfcnaTb.        2)  CoraainaTbOi.        3)  (>or.iaeoBaTiiea.        4}  ('xoxhtmh. 

Überemkommen  (über  ein,  d.  i.  in  eins)  drückt  ans,  dafs  ein 
Gegenstand  Merknouile  hat,  die  mit  den  Merkmalen  anderer  einerlei 
sind.  Die  spanische  Tracht  kommt  in  einigen  Stücken  mit  der  römi- 
schen übereirL  Übereinstimmen  geht  zunächst  seiner  Abstammung  ge- 
mäfsy  nach  der  es  so  viel  heifst,  als  einerlei  Stimme  fuhren,  auf  Ge- 
danken, ihren  Sinn  und  ihre  Zeichen.  Man  sagt:  Ihre  Reden  stimmen 
nicht  miteinander  überein.  „Ihr  Zeugnis  stimmte  nicht  überein.^*^  Mark.  14, 
56.  Übereinstimmen  wird  dann  aber  auch  überhaupt  von  Dingen  ge- 
sagt, die  in  ihren  Teilen  nach  einerlei  Gesetz  geordnet  sind ,  und  ihre 
Übereinstimmung  ist  desto  gröfser,  nach  je  mehr  gemeinschaftlichen 
Gesetzen  je  mehr  Teile  geordnet  sind.  Da  übereintreffen  von  treffen^ 
einen  Körper  berühren,  herkommt ,  so  zeigt  es  blofs  das  Übereinkom- 
men mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte  an.  Zwei  Summen  treffen  mit- 
einander iiberein^  wenn  sie  als  Ganze  einerlei  sind,  obgleich  die  Teile 
bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Seite  gröfser  oder  kleiner  sind.  Zwei 
Zahlenreihen  aber  stimmen  miteinander  überein  y  wenn  sie  nach  einer- 
lei Gesetze  wachsen  oder  abnehmen.  Zwei  Schriftsteller  treffen  mit- 
einander überein  y  wenn  sie  in  ihren  Untersuchungen  zu  denselben 
Eigebnissen  kommen;  das  kann  aber  von  ungefiChr  geschehen.  Über- 
haupt wird  übereinstimmen  mehr  von  mhenden,  übereinkommen  und 
überemtreffen  von  sich  bewegenden  Gegenständen  gebraucht  Ent- 
sprechen (eig.  gegen  sprechen,  erwidern,  antworten)  heifst,  einem 
andern  Gegenstande  gemäfs  sein,  und  ist  von  den  übrigen  Ausdrücken 
dadurch  verschieden,  dafs  es  auch  von  dem  Subjekte  gesagt  wird,  in 
welchem    das   ist,    dessen  Merkmale  mit  etwas  anderm  einerlei  sind. 

20  ♦ 
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Von  diesem  Subjekte  aber  kann  überemsämmen  u.  s.  w.  nicht  gebraucht 
werden.  Man  kann  nicht  sagen:  Mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee 
üherem,  die  ich  mir  schon  in  seiner  Kindheit  von  den  Vorzügen  ge- 
macht habe,  die  er  sich  dereinst  erwerben  würde;  ich  mufs  sagen:  Er 
entspricht  dieser  Idee.  Wollte  ich  übereinstimmen  setzen,  so  mü&te 
ich  sagen:  Die  Lebtungen  oder  die  Entwickelnng  meines  Sohnes 
stimmen  mit  dieser  Idee  überein ,  aber  nicht:  mein  Sohn.  Überhaupt 
weist  entsprechen  stets  auf  eine  Forderung  hin  (auf  eine  Frage),  die 
es  zu  befriedigen  gilt.  ,,Und  werd  ich  deiner  Ho&ung  auch  ent- 
sprechen?^*^ Goethe,  Th.  n.  deutsche  Litt,  I.  Theater:  Zu  Schillers 
und  I£Flands  And. 

457.       Entspringend      £nt8tehen^      Entspriefsen'. 

1)  To  spriog  trom.       2)  ArUci  ori(lnate  In.       S)  Sproat  forth,  flg.  desoend. 

1)  ProYenir  (deieendre).    2)  Kaitre  (prcndre  nainance,  r^solier).    3)  Ponner  (deicflodre). 

i;  Aver  la  »orgente  {derivttre).     2)  Niueert  (provmire,  procedere,  risvliart),    3)  Oermogliare  {trar 

origin€,  ditcendere). 
1)  npoHoxoAnb.       2)  HAiHHatbca  {Boaumaxh),       3)  IIpoBspaenTi». 

Entspringen  weist  notwendig  auf  einen  Punkt  zurück,  von  dem 
etwas  ausgegangen,  was  bei  entstehen  nicht  der  Fall  ist  „Und  wie 
vielmehr  entstand,  die  Schöpfung  zu  erfüllen,  |  der  Schöpfung  Kern,  der 
Mensch  auch  um  des  Menschen  willen.^'  Hagedom.  Entstehen  drückt 
also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist:  werden,  anfangen  zu  sein,  am 
allgemeinsten  aus,  mit  dem  Unterschiede,  daCs  dies  Werden  bei  ent" 
springen  ein  plötzliches,  unmittelbares  bt,  bei  entstehen  aber  auch  ein 
allmähliches  und  mittelbares  sein  kann.  Man  sagt:  ELs  hat  nicht  ent- 
deckt werden  können,  wie  das  Feuer  entstanden  ist  Hingegen  sagt 
man  von  einem  Flvsse,  z.  B.  dem  Rhein,  er  entspringe  auf  den 
schweizerischen  Gebirgen.  Da  ist  nämlich  die  Quelle,  aus  der  das 
Wasser  hervorrieselt,  welches  als  Rhein  weiter  fliefst  Die  französi- 
sche Republik  ist  mitten  unter  bürgerlichen  Unruhen  entstanden;  diese 
Unruhen  entsprangen  aus  der  Wut  der  Parteien,  in  die  sich  die  Ehr- 
geizigen geteilt  hatten.  Man  sagt,  dafs  die  Welt  entstanden j  nicht 
dafs  sie  entsprungen  sei;  denn  sie  hat  sich  allmählich  entwickelt  und 
ein  Punkt,  aus  dem  sie  hervorgegangen  sei,  läfst  sich  nicht  angeben. 
Entsprießen  bezeichnet  zunächst  das  Entstehen  der  Pflanzen.  Dieses 
ist  aber  langsam  und  geschieht  allmählich ;  dadurch  unterscheidet  sich 
entsprießen  von  entspringen^  auch  im  uneigentlichen  Gebrauche,  wo 
entsprießen  gleichfalls  ein  allmähliches  Hervorwachsen  anzeigt,  ent' 
springen  ein  plötzliches ,  unvermitteltes  Hervortreten.  „Blühende  Lor- 
beern  entsprossen  des  Siegers  Stime."  Klopstock,  Mess.  lY,  610. 
„Das  Böse  so  entsprießet^  wie  Msches  Gras  beginnt**  Opitz  (Ps.  92,  8). 
Wenn  beide  Wörter  von  der  Geburt  gebraucht  werden,  so  deutet 
entsprießen  auf  ein  Entstehen  aus  dem  entferntesten  Stamme  durch 
mehrere  Zwischenglieder,  wie  in  der  Redensart:  aus  königlichem  Ge- 
blute  entsprossen;   entspringen  hingegen  würde  ein  unmittelbares  und 
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plötzliches  Entstehen  bezeichnen.  „Es  schmerzte  dem  Zens  das  Hanpt 
drei  Monde  lang,  bevor  Tritonia  aus  seiner  Stirn  entsprang, ^^  Rost. 
„Verworfenes  Wesen  1  |  kannst  du  ihn  lesen?  |  den  Nieentspro/snenj  \ 
Unansgesprochnen,  |  durch  alle  Himmel  Gegofsnen,  |  IreyentJich  Durch- 
stochnen?''  Goethe,  Faust  I.  Studierzimmer.  —  Oft  sind  jedoch  ent- 
spriejsen  ui^d  entspringen  (im  uneigentlichen  Gebrauche)  von  entstehen 
gar  nicht  verschieden  und  stehen  nur  als  gewähltere  Ausdrücke  fßr 
dieses  Wort  ^ 

458.       Entwendend     Stehlen'.     Bauben*.     Mausend 

1)  Peorloin.       2)  Stoal.       3)  Rob.       4)  Pilfer. 

1)  n^nrner  (tonstrftiTe).       2)  Yoler  (derober).       S)  BaTir  (enleTor,  piller).      4)  KBcamoter 

(esoroqner). 
1)  Jtwolart.      2)  Rttbare  (Jürare).      3)  Fredare  {rapire).      4)  Raspare  {trufare), 
1)  yBooRi»  (RpaeTb).    2)  BopoBft-nb.    S)  Tftßvrb  (noxan^tb).    4)  ^tBiaxptm,  (no;Q(&xb,^ciH6pTO>). 

Entwenden  (eig.  von  andern  wegwenden)  heifst,  etwas  dem  recht- 
mäfsigen  Besitzer  nehmen,  um  es  zu  seinem  eigenen  Nutzen  zu  ver- 
wenden, wobei  man  sogar  die  Absicht  haben  kann,  es  nach  dem  Ge- 
brauche jenem  zurückzugeben.  „Er  (Ferdinand)  nahm  sich  sogleich 
vor,  die  Summe,  die  er  seinem  Vater  entwendet  hatte,  und  die  er 
noch  wohl  wufste,  wieder  zu  sammeln  und  sie  ihm  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  zuzustellen.' '  Goethe,  Unterh.  deutsch.  Ausgew.  Dieser 
Nebenbegriff  fehlt  bei  stehlen  (ahd.  stelan^  d.  i.  heimlich  wegnehmen). 
Auch  wird  entwenden  nicht  wie  stehlen  von  grofsen  Diebstählen,  die 
von  Gewalt,  Einbruch  oder  grofsen  Anstalten  und  Zubereitungen  be- 
gleitet sind,  gebraucht  Rauben  (von  ahd.  roub,  Raub,  Beute,  d.  i.  die 
Siegesbeute,  die  im  Gewand  des  Besiegten  bestand;  daher  bedeutete 
das  Wort  auch:  Rüstung,  Kleid,  d.  i.  ursprüngl.  erbeutetes  Kleid, 
dann  Kleid  überhaupt;  ins  Romanische  drang  das  Wort  daher  in 
doppelter  Bedeutung,  z.  B.  ital.  rubaj  Raub,  frz.  deroher ^  stehlen,  und 
ital.  roha^  Kleid,  Rock,  frz.  robe^  Kleid)  geschieht  auf  freier  Strafse 
mit  offener  Gewalt  und  setzt  Widerstand  voraus;  stehien  kann  auch 
unvermerkt  und  ohne  Widerstand  geschehen,  sofern  nur  Heimlichkeit 
und  List  dabei  gebraucht  wird  und  gewisse  Vorbereitungen  dazu 
nötig  sind.  So  nähert  sich  der  Begriff  des  Stehlern  mehr  dem  Ent- 
wenden  j  welches  auch  keine  offene  Gewalt  voraussetzt  Noch  allge- 
meiner wird  der  Begriff  desselben,  wenn  man  von  dem  Stehlen  auch 
den  Begriff  grofser  Vorbereitungen  absondert,  und  es  drückt  dann  all- 
gemein die  Unrechtmäfsigkeit  in  der  Aneignung  fremden  Eigentums, 
entwenden  aber  die  Handlung  aus,  durch  die  der  Dieb  sich  in  den 
Besitz  desselben  setzt  Man  kann  daher  sagen,  dafs  ein  Schuldner, 
der  seine  Schulden  nicht  bezahlt,  seinen  Gläubiger  bestehle y  nicht 
aber,  dafs  er  ihm  sein  Geld  entwende.  „Ob  sie  (Margarethe)  sich 
gleich  über  ein  solches  Mittel  zu  einem  guten  Zweck  kein  Gewissen 
machte,  so  beruhigte  sie  sich  doch  über  jeden  Zweifel  vorzüglich  da- 
durch, dafs  diese  Art  der  Entwendung  für  keinen  Diebstahl  angesehen 
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werden  könne,  weil  sie  das  Geld  nicht  mit  den  HSnden  weggenommen 
habe."  Goethe  ^  Die  guten  Weiber.  Mausen  (eig.  Mäuse  fangen, 
z.  B.  die  -Katze  Ififst  das  Mausen  nicht;  mhd.  müsen)  wird  vom  Ent- 
wenden geringer  Dinge  und  Kleinigkeiten  gebraucht  und  ist  ein 
niedriger  Ausdruck,  der  in  guter  Sprache  nicht  gebräuchlich  ist 

469.  Entwöhnend       Abgewöhnend 

«)  To  wean  (one's  seif)  from.       D^shabitner.       Dinatart,       QmKtb. 
)  To  leav«  oflT  (or  break  another  o()  a  habit.        Laisaer  ane  habitade.       Ditutart  {far  la$eiare 

un  abito),       Oxsusan». 

Abgewöhnen  (Gegens.  angewöhnen)  geht  auf  die  äufsem,  ent- 
wöhnen (Gegens.  gewohnt  sein)  auf  die  innem  Handlungen.  Und  da 
die  innem  freien  Handlungen  im  Begehren  des  Angenehmen  und  im 
Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen,  so  heifst  sich  einer  Sache 
entwöhnen  j  kein  Vergnügen  mehr  daran  finden  und  sie  nicht  mehr 
begehren.  Ich  habe  mich  des  Tabakrauchens  entwöhnt^  will  sagen: 
Ich  finde  kein  Vergnügen  mehr  daran  und  habe  kein  Verlangen  mehr 
danach;  ich  habe  es  mir  abgewöhnt^  ich  pflege  nicht  mehr  zu  rauchen. 
Entwöhnen  bezieht  sich  mehr  auf  den  Genufs,  der  mit  einer  Gewohn- 
heit verbunden  war,  abgewöhnen  aber  nur  auf  die  äuisere  Handlung 
selbst.  Namentlich  bei  natürlichen  Handlungen,  die  wir  ohne  Bewufst- 
sein  und  gewissermafsen  mechanisch  verrichten,  gebraucht  man  ab- 
gewöhnen. Es  ist  schwer  y  einem  Kinde  das  Schielen  abzugewöhnen. 
Hier  kann  ich  nicht  sagen:  es  des  Schielens  zu  entwöhnen, 

460.  Entwöhnen^.         Spitnen^. 

1)  A  2)  To  wean.        S^rrer.        Slattare  {ipoppare)  tm  bmmbimo.       Orj-Hari»,  OiBHaaTb  ot%  rp7^. 
S)  Being  uMd  of  b«ast8  only.        Se  dit  senlement  en  parlant  de  h%Uä.       Lo  steuo  (utasi  sola- 

mtnte  parlando  dt  animalt).       To  caMoe  (oTHOcsresuio  artpett). 

Entwöhnen  (infantem  lacte  depellere,  die  richtige  Form  wäre 
entwennen,  mhd.  entwenen,  Gegensatz  zu  wenen^  was  soviel  heifst  wie: 
gewohnt  mcu:hen)  wird  nur  von  Menschen  gebraucht.  Spänen  (von 
mhd.  spenen,  das  zurückgeht  auf  mhd.  die  spen,  d.  i.  Brust,  Milch,  jetzt 
noch  in  Spanferkoi,  d.  i.  noch  saugendes  Ferkel,  Milchferkel;  mit 
ahd.  spannan,  mhd.  spannen,  nhd.  spannen  verwandt,  dem  dieselbe 
Wurzel  spanj  d.  i.  ziehen,  zu  Grunde  liegt)  sagt  man  auch  von 
Tieren;  nur  landschaftlich  ist  dieser  Ausdruck  noch  hier  und  da  ge- 
bräuchlich; auch  entspenen  kommt  vor.  Abraham  machte  ein  grofses 
Mahl  am  Tage,  da  Isaak  entwöhnt  wurde.  1.  Mos.  21^  8.  Bleibe,, 
bis  du  ihn  entwöhnest,     2.  Sam.  1,  23. 

46L  EntzBnden^.        Anzflnden^ 

1)  To  catch  Are,  !galte,  flg.  inflame.       Embraser.       Inßammare  (infocarri).  Sasann». 

2)  Set  011  fire,  lisht.  Aliamer  Aceendere  {metler  fuoeo).       Boasninaz». 

Anzünden   deutet   eine   äufsere   Ursache   des   Brennens   an,    das 
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Entzünden  hingegen  kann  auch  eine  innere  Ursache  haben.  Die  sich 
erzeugende  W&rme  entzündet  das  nafs  aufbewahrte  Sta*oh,  der  Feind 
zündet  aber  durch  Pechkrttnze  das  Stroh  in  den  Magazinen  an,  die 
er  zerstören  wilL  „Zündet  das  Feuer  an!  \  Feuer  ist  oben  an.  | 
Höchstes,  er  hats  geüian,  |  der  es  geraubt  |  Wer  es  entzündete,  \  sich 
es  Yerbündete,  |  schmiedete,  rundete  |  Kronen  dem  Haupt^^  Goethe, 
Pandora  L  Eben  deshalb  wird  auch  entzünden  reflexiv  gebraucht, 
und  man  sagt:  das  nasse  Stroh  entzündet  sich^  aber  nicht:  es  zündet 
sich  an.  Ein  römbcher  Dichter  sagt  von  einem  Feuer,  das  sich  durch 
magische  Kraft  von  selbst  und  ohne  äuCsere  Ursache  entzündet  hatte: 
Unangezündet  lodert  auf  den  Altären  die  Flanmie.  Uneigentlich  wird 
entzünden  von  ^er  Wunde,  einer  verletzten  Stelle  des  Körpers 
u.  ähnL  gesagt,  sobald  diese  Körperstelle  brennende  Hitze  zeigt  So 
spricht  man  von  Augen-,  'Hjahentzündungen  u.  s.  w.  Auch  von  Leiden- 
schaftenj  die  rasch  und  heftig  im  Menschen  emporflammen,  gebraucht 
man  entzünden  oder  entzündet  werden j  z.  B.  von  Liebe,  HaTs,  Groll 
und  ähnL  entzündet.  Anzünden  beschränkt  sich  dagegen  nur  auf  den 
eigentlichen,  sinnlichen  Gebrauch,  wenigstens  in  der  Gegenwart;  im 
vorigen  Jahrhundert  freilich  war  es  ganz  üblich  zu  sagen:  Liebe,  Hafs, 
Feindschaft  anzünden,  ein  Gebrauch,  der  sich  jetzt  höchstens  nur  noch 
in  dichterischer  Sprache  findet  —  So  ist  anzünden  sinnlicher,  äufser- 
lieber,  entzünden  innerlicher,  abstrakter.  Wenn  man  anzünden  ge- 
braucht, denkt  man  an  den  ins  Auge  fallenden  Glanz  des  Feuers 
(„Die  Berggipfel  stehn  von  der  Abendsonne  wie  angezündetj^^  Grimm), 
bei  entzünden  denkt  man  mehr  an  die  äufsere  oder  innere  Hitze,  die 
sich  entwickelt  —  Zuweilen  wird  in  gewählter  Sprache  entzünden 
da  gebraucht,  wo  eigentlich  anzünden  stehen  müfste,  z.  B.  Der  Blitz 
hat  die  Eiche  entzündet  u.  ähnl. 

462.  Entzireien^        Tenmeinlgeii^ 

1)  To  a«t  at  Ttfiance.       D^nnlr  (broolller).       DUunire  {mttUr  in  diteardia).       Ccopsis. 

2)  To  cAoae  dl«agre«ment:  with  „>ich**  both  mean,  to  fall  oot.     Mettre  en  dlBanioii  (diacorde). 

„stell**  —  se  brouiller.  MeUer  in  distmtione.    Com  „iUh*'  tutU  «  due  sign^ano:  Ini- 

nUearri,  venire  in  dinmione,       Cxfvtxb.    „sieh"  —  noooopaTi«efl. 

Entzweien  (aus  in-zwei)  ist  stärker  und  bestimmter  als  verun- 
einigen, weil  es  ausdrücklich  die  Spaltung  in  zwei  (Willen,  Meinungen 
u.  ähnL)  bezeichnet,  veruneimgen  verneint  nur  das  Einiffs&m  und  drückt 
also  den  Begriff  unbestimmter  und  schwächer  aus.  Für  sich  entzweien 
(intr.)  gebraucht  die  Umgangssprache  oft  auch  den  Ausdruck  tmeins 
werden,  der  aber  milder  ist,  als  sich  entzweien^  weil  er  auch  nur  das 
Eins-sein  verneint  Die  feindlichen  Brüder  in  der  Braut  von  Messina 
hatten  sich  nicht  blofs  veruneinigt,  sondern  entzweit,  „0,  meine 
Mutterliebe  ist  nur  einCj  \  und  meine  Söhne  waren  ewig  zweiJ^  Schiller, 
Br.  V.  Mess.  I,  4. 
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463*  Eraehten^       Oedankeii^.       Meinung^ 

1)  Oplnion.        S)  IdeA.        8)  Opioton  (fho'  „alt  ilnd  der  Meiniiag*',  rtd.  Germ,  text,  maat  bere 

be  rendered  by:  „Tb^  belleTe*')/ 
1}  Opinlon  (Bentiment,  %iia).       i)  Idee  (peiuee).       8)  Opinion  (ich  bin  der  ~,  Je  rait  d'ftTis). 
1}  Parere  (amfiso).         2)  Idea  ipmHero).        8)  Opiniont  (tenthnemto);  {ich  bin  der  — ,  mw«  d«f 

parere). 
1)  MHtid«  (paseyswaie)»     >)  Hxw  (■uexii,  p«aiamia«Bie).     8)  Kataie  (leb  bin  der  ~,  a  soutra», 

Gedanken  sind  überhaupt  alle  klaren  und  deutlichen  Vorstellungen 
(Begriffe,  Urteile),  die  sich  Menschen  von  Dingen  machen.  Meinungen 
sind  Urteile,  die  sich  auf  einige  Gründe  stützen,  die  diesen  Urteilen 
einigen  Schein  der  Wahrheit  geben,  aber  nicht  ausreichen,  um  ihnen 
allgemeine  Gültigkeit  zu  geben.  Der  Ausdruck  Meinung  deutet  also 
immer  das  Unsichere  und  Unzulängliche  eines  Urteils  an.  Die 
Mohammedaner  machen  sich  wunderliche  Gedanken  von  dem  künftigen 
Leben;  sie  stellen  es  sich  als  einen  Zustand  vor,  in  dem  alle  Arten 
sinnlicher  Vergnügungen  genossen  werden.  Sie  sind  der  Meinungj 
dafs  Mohammed  einem  jeden  wahren  Muselmann  den  Eingang  in  dieses 
Paradies  verschaffen  werde.  Erachten  (eig.  etwas  prüfend  ins  Auge 
fassen)  ist  eine  Meinung  von  dem  Werte  einer  Sache,  die  auf  vorher- 
gegangene Prüfung  gegründet  ist  Der  Graf  Clermont-Tonnerre  hat 
eine  Prüfung  der  ersten  französischen  Konstitution  geschrieben,  welche 
nach  seinem  Erachten  viele  Fehler  hat.  Für  Erachten  gebraucht 
man  zuweilen  auch  den  Ausdruck  Dafürhalten^  z.  B.  nach  meinem 
ßaflirhälten  ist  dieser  Vorschlag  nicht  gut  Doch  ist  dieser  Ausdruck 
seiner  Schwerfälligkeit  wegen  nicht  besonders  zu  empfehlen.  —  Oft 
nennt  man  auch  ein  auf  sichere  Gründe  gestütztes  Urteil  eine  Meinung^ 
entweder  aus  Bescheidenheit  oder  um  das  Subjektive  dieses  Urteils 
anzudeuten. 


464.  £rbarmell^       Barmherzigkeit^* 

1)  Merey.      Pltie.  PiHä  (eommueratione).      Cosutaie  (acuoexb). 

2)  Pity.         XlB^rleorde  (compauion).     Müerieordia  (caritä).        Muocepxie  (eocrpaffftreauioen»). 

Barmherzigkeit  zeigt  die  Bereitwilligkeit,  Leidenden  zu  helfen, 
in  ihrer  Quelle,  in  dem  zu  einem  dauernden  Zustande  zu  einer  fest- 
haftenden Eigenschaft  gewordenen  Mitgefühl,  Erbarmen  die  Wirkung 
dieses  Gefühls  in  einzelnen  Fällen  an.  Die  Barmherzigkeit  bewegt 
uns,  mit  einem  Unglücklichen  Erbarmen  zu  haben,  xmd  der  Barm- 
herzige kann  keinen  Leidenden  sehen,  ohne  Erbarmen  mit  ihm  zu 
haben.  Barmherzigkeit  verhält  sich  also  zu  Erbarmen^  wie  die  Tugend 
zur  Übung  derselben.  Auch  die  Ausdrücke  Mitleid  (vgl.  Art.  227), 
Mitgeßthl,  MitschmerZj  Mitkummer,  Bedauern,  Rührung  gehören  hier- 
her. MitgeßM  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet,  dafs 
man  an  dem,  was  einem  andern  widerfahrt,  mit  seinem  Geftihle  leb- 
haft teilnimmt;  vorwiegend  wird  das  Wort  dann  verwendet,  wenn  diese 
Schicksale  des  Nächsten  trauriger  Art  sind.     Mitleid  ist  die  lebendige 
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Teilnahme  an  dem  Leid  eines  andern,  so  dafs  man  das  Leid  mit/tihlt 
und  zugleich  dadurch  zn  thätiger  Hilfe  angespornt  wird.  Der  Begriff 
der  thäiigen  Hilfe  gehört  zwar  nicht  notwendig  zum  Mitleid;  aber  der 
Wunsch  zu  helfen  verbindet  sich  doch  hftufig  mit  dem  Mitleid^  so  dafs 
das  Wort  dadurch  dem  Begriffe  Barmherzigkeit  n&her  steht  als  der 
Ausdruck  MitgefiMy  der  ohne  Rücksicht  auf  den  Wunsch  zu  helfen 
lediglich  die  Teilnahme  des  Gefühls  ausdrückt,  Mitschmerz  ^  Mit- 
kummer,  Miitrauerj  Mitbetrübnis  u.  ähnl.  Ausdrücke  deuten  die  Teil- 
nahme an  dem  im  Grundwort  (Schmerz,  Kummer,  Betrübnis  u.  s.  w.) 
genannten  Seelenzustande  eines  anderen  an  und  sind  also  besondere, 
genauer  bestimmte  Formen  des  Mitleids,  „Da  dachte  ich  nicht,  dafs 
mir  ein  gleiches  Schicksal  bevorstehe;  aber  mein  Mitgefühl  so  wahr 
und  lebhaft,  ist  noch  lebendig.  Jetzt  kann  ich  mein  Mitleid  gegen 
mich  selbst  wenden/'  Goethe.  Für  Mitleid  findet  sich  zuweilen  auch 
die  Form  das  Mitleiden^  was  zunächst  ein  wirkliches  Miierleiden  eines 
Übels  ausdrückte,  jetzt  aber  gewöhnlich  nur  in  der  Bedeutung  von 
Mitgefühlj  Mitleid  gebraucht  wird.  Bedauern  (Gegens.  Schadenfreude 
en^ftnden;  beneiden)  drückt  lediglich  aus,  dafs  einem  die  unglückliche 
Lage,  der  Schmerz,  Kummer  u.  s.  w.  eines  andern  Leid  verursacht 
wie  beneiden  ausdrückt,  dafs  einem'  die  glückliche  Lage  eines  andern 
Leid  verursacht  Die  lebendige  Teilnahme  des  Gefühls,  wie  beim 
Mitleid^  Mitgefühl^  so  dafs  man  ganz  und  gar  mit  dem  andern  em- 
pfindet und  seine  Lage  gleichsam  mit  durchlebt,  ist  in  dem  Begriffe 
Bedauern  nicht  mit  enthalten.  Ich  kann  z.  B.  einen  Verbrecher  wegen 
der  schlimmen  Lage,  in  die  er  durch  die  Bestrafung  seines  Verbrechens 
geraten  ist,  bedauern ^  ohne  Mitleid  mit  ihm  zu  haben.  Von  einem 
Menschen,  der  einem  Laster  ergeben  ist  und  sich  weder  durch 
Drohungen  noch  durch  Warnungen  davon  abbringen  läfst.  kann  man 
sagen:  „Er  ist  zu  bedauern^  aber  ihm  ist  nicht  zu  helfen."  Bedauern 
ist  also  der  am  wenigsten  nachdrückliche  und  ttufserlichste  Ausdruck 
von  allen;  er  wird  daher  auch  bei  ganz  geringen  Unannehmlichkeiten 
gebraucht,  z.  B.  Ich  bedaure^  der  Einladung  nicht  folgen  zu  können. 
Mit  Bedauern  habe  ich  Ihre  Absage  gelesen  n.  s.  w.  Die  Wendung: 
y^Mich  dauert  oder  mich  jammert  einer,"  ist  zwar  noch  etwas  stärker 
als:  „ich  bedauere  jemand,''  steht  aber  sonst  mit  bedauern  auf  einer 
Stufe,  indem  sie  gleichfalls  das  lebendige  Ergriffensein  von  dem  gleichen 
Leid  nicht  ausdrückt.  ^^Der  Alte  jammert  einen,  aber  Mitleid  hat 
man  nicht  mit  ihm."  Goethe.  Sanders  ftihrt  folgenden  Stilfehler  aus 
der  Nationalzeitung  an:  „Die  Gefangenen  können  einem  vielleicht 
Mitleid  (sollte  heifsen:  Bedauern)^  aber  nicht  Mitgefühl  einflöfsen." 
Rührung  bezeichnet  überhaupt  die  sanfte  Bewegung  und  Erregung 
unseres  Innern,  einen  gemäfsigten,  man  möchte  sagen  angenehmen 
Schmerz,  der  sowohl  durch  fremdes  als  durch  eigenes  Leid  herbeigeftihrt 
werden  kann.  Auch  eine  plötzliche,  unerwartete  Freude  kann  eine 
solche  Rührung  herbeiführen.     ^^Rührung  in  seiner  strengen  Bedeutung 
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bezeichnet  die  gemischte  Empfindung  des  Leidens  und  der  Lust  an 
dem  Leiden.  Rührung  kann  man  also  nur  dann  über  eigenes  Un- 
glück empfinden  y  wenn  der  Schmerz  über  dasselbe  gemäfisigt  genug 
ist,  um  der  Lust  Raum  zu  lassen,  die  etwa  ein  mitleidender  Zuschauer 
dabei  empfindet.  Der  Verlust  eines  grofsen  Gutes  schlägt  uns  heute 
zu  Boden  und  unser  Schmerz  rührt  den  Zuschauer;  in  einem  Jahre 
erinnern  wir  uns  dieses  Leidens  selbst  mit  Rühnmg.^^  Schiller.  y^Rührung 
ist,  wenn  ich  weder  die  Vollkommenheit  noch  das  Unglück  des  Gegen- 
stands deutlich  denke,  sondern  von  beiden  nur  einen  dunkeln  Begriff 
habe.  So  rührt  mich  z.  B.  der  Anblick  eines  Bettlers.^'  Lessing. 
So  könnte  man  z.  B.  folgenden  Satz  bilden:  Der  hartherzige  Mann, 
der  sonst  für  die  Lage  der  Armen  und  Notleidenden  nicht  einmal  ein 
Bedauern  hatte,  wurde  endlich  durch  die  Bitten  der  hilflosen  Frau 
gerührt,  und  aus  der  Rührung  erwuchs,  nachdem  einmal  das  Eis 
seines  Herzens  gebrochen  war,  ein  leises  Mitgefühl^  das  sich  allmfihlich 
bis  zum  w&rmsten  Mitleid  steigerte,  und  zum  erstenmal  in  seinem 
Leben  wurde  er  dadurch  zu  thätiger  Barmherzigkeit  getrieben. 

465.  ErbärmUch«.      Klägliche      Jämmerliche 

1)  Pitlfal.  2)  Doleful.  S)  Woefol,  wretched. 

1)  Pltoyable.  s)  LamenUble  (plaintif).  9}  Mlmfrable  (triste). 

1)  Mitero  {metcMno).  2)  LamenUtoU  {dtpUtrahütt  dcUnti),  8)  MtMerabüt  (fWftfOfo,  ctiamiiüio). 

1)  Xajiidif.  8)  IIss'ieBHult  (»uocthuM).  3)  Eisi^cTBe&Hult. 

Erbärmlich  ist,  was  Erbarmen  hervorruft,  z.  B.  ein  erbärmäches 
Geschrei;  kläglich,  wobei  unser  Mitgefühl  sich  durch  Klagen,  jämmer- 
lich,  wobei  es  sich  durch  Jammern  kund  giebt  Diese  sich  steigern- 
den Gefühle  kann  aber  entweder  ein  Unglück,  das  unser  Mitgefühl 
erregt,  hervorrufen,  oder  eine  Handlung  oder  ein  Werk,  die  so  schlecht 
oder  von  so  geringem  Werte  sind,  dafs  man  an  einer  Abhilfe  und 
Entwickelung  zum  Bessern  hin  verzweifelt.  Jämmerlich  ist  der  stärkste 
Ausdruck.    Kläglich  ist  von  den  dreien  in  guter  Sprache  am  üblichsten. 

466.  Erblickend       Gewahren,  Gewahr  werdend 

1)  To  «ee  (dlscover,  descry).         Yoir  (decouTrir).         Vtdere  {teoprire,  raovitare).        Sasv^xb. 
i)  Percelve.       S'aperceroir  de  (remarquer).       Aeeorgersi  (seorgere).       3a]itnm>  (yvay^rh). 

Gewahr  werden  ist  aUgemeiner,  als  erblicken.  Was  wir  erblickerij 
das  Wlt  unmittelbar  in  die  Augen;  wir  werden  hingegen  auch  das 
gewahr  oder  gewahren  es,  von  dem  wir  nur  die  Wirkungen  wahr- 
nehmen und  auf  dessen  Vorhandensein  wir  aus  den  Wirkungen  erst 
schliefsen.  Ich  kann  nicht  sagen:  Er  hatte  sich  lange  gegen  mich 
verstellt;  endlich  erblickte  ich,  dafs  er  mich  zu  hintergehen  suchte; 
wohl  aber:  ich  ward  gewahr  oder  gewahrte ^  dafs  er  mich  zu  hinter- 
gehen suchte.  Die  Sache  selbst  und  das,  was  uns  davon  unmittelbar 
in  die  Augen  flcUt,  das  erblicken  wir  und  werden  es  gewahr,  —  Man 
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kann  sagen:  Ich  erblickte  ihn,  da  er  sich  versteckt  hatte;  aber  nicht: 
Ich  erbUckiej  daTs  er  sich  versteckte,  sondern:  Ich  ward  es  gewahr. 
Ich  erblickte  die  Flamme  und  ward  gewahr^  dafs  das  Haus  brannte. 
jfNLeine  erste  Handlung,  |  als  ich  das  Licht  der  Welt  erbUcktCj  war  | 
ein  Muttermord/*  Schiller,  Don  Karl.  I,  1.  „Solehe  Verdienste  des 
eigenen  Gewahrwerdens  sehen  wir  ans  durch  Zeitgenossen  verkümmert, 
dafs  es  not  thäte,  Tag  und  Stunde  nachzuweisen,  wo  uns  eine  solche 
Offenbarung  geworden/'   Goethe,  Erfinden  und  Entdecken. 


467.      Erborgend      Enüelineii^.      Leihend     Borgend    Ab- 

borgend    Aufborgen^^* 

1)  To  get  by  borrowing.  2)  Borrow.  9)  Lend  or  borrow.  4)  Take  oa  credit.  5)  D«prlT« 
by  borrowing  (or ,  oa  In  tbe  senteoo«  t^tx  bat  mir  alle  meine  Bücher  abgeborgt*' :  ,  J  haTe 
loat  all  my  books  by  lending  tbem  to  him'*).       6)  Borrow  or  take  np  In  all  quartere. 

1)  A  9)  Empronter.  s)  PrSter  oa  empronter.  4)  Prendre  k  crMlt.  5)  Empntnter,  enlerer 
*  force  de  ropplieationii.     6)  8e  procnrer  p&r  empront. 

1)  Prendert  in  prtMtito.  2)  Prmdere  ad  impreitito.  3)  Imprestare  ö  prettare.  4)  Prendere  et 
eredito.       5)  Äeeaitare.    6)  Prendere  in  preitito  du  p4ü  parH. 

1)  Epa»  Bsalbai.  2)  SauDun»  (aaaaeiBOBarb).  3)  J^äan  Bsattau  ku  saamaTb.  4)  Bpatb 
Bii  Jioan,.       5)  EpaTfc  m»  aamoii.        6)  Hatfaxtaiii  m»  aalfKU. 

Borgen  (mhd.  borgen^  ahd.  borgen^  d.  L  worauf  achthaben, 
jemand  schonen;  dann:  jemand  die  Zahlung  erlassen,  auch:  Bürge  sein 
für  etwas,  mit  bergen  verwandt,  das  Sicherstellen  beider  Teile  hervor- 
hebend) und  leihen  (ahd.  Ithan^  auf  Borg  nehmen,  zu  Lehen  nehmen, 
auch:  auf  Borg,  d.  i.  zu  Lehen,  zur  Miete  geben)  können  sowohl  heifsen: 
ein  Darlehn  geben,  wie:  ein  Darlehn  nehmen,  (Luther  gebraucht 
leihen  nur  in  der  ersten  Bedeutung,  borgen  aber  in  beiden.)  Die 
übrigen  Ausdrücke  werden  nur  vom  Nehmen  eines  Darlehiis  gesagt. 
Entlehnen  weist  zugleich  auf  den  andern  hin,  von  dem  man  die  Sache 
genommen  hat;  indes  leihen  und  borgen  nur  anzeigen,  dafs  sie  uns 
zum  Gebrauche  überlassen  sei.  Von  den  durch  den  Gebrauch  unter- 
gehenden Sachen,  besonders  aber  von  dem  Gelde,  gebrauchen  wir, 
wenn  wir  genau  reden,  das  Wort  borgen;  leihen  hingegen  wird  auch, 
und  zwar  eigentlich  allein,  von  Dingen  gesagt,  die  nicht  verbraucht 
werden.  Die  Folge  von  diesem  Unterschiede  ist,  dafs  wer  eine  Sache 
von  einem  andern  enllehni  oder  leiht  j  die  Sache  selbst  wiedergeben 
mufe.  Der  EnÜehner  erhält  nicht  das  Eigemtumsrecht,  und  derjenige, 
der  sie  dem  andern  leüit,  verliert  es  nicht;  der  Entlehner  kann  sie 
daher  auch  nicht  als  sein  Eigentum  behandeln.  Der  Borger  hingegen 
erhält  das  Eigentumsrecht  über  das  Geld;  er  ist  nur  verbunden,  es 
der  Gattung  nach,  in  der  nämlichen  Summe  und  in  dem  nämlichen 
Werte  wiederzugeben.  Von  unbeweglichen  Dingen  kann  nur  leihen 
gesagt  werden,  z.  B.  ein  Haus,  ein  Gut,  ein  Feld  leihen;  daraus  er- 
klärt sich  zugleich,  weshalb  leihen  edler  ist,  als  borgen:  weil  es  sich 
beim  leihen  um  gröfsere,  wertvollere  Gegenstände  handelt.  Die  an- 
gegebene Bestimmung   des  Sinnes    dieser  Wörter   gilt   auch    für   den 
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nneigentlichen  Gebrauch.  Borgen  und  erbargen  enthält  in  diesem 
Gebrauche  immer  schon  an  sich  einen  verttchtlichen  Nebenbegrif^  ent- 
lehnen und  leiJien  hingegen  nicht  Man  tadelt  es  nicht^  dafs  ein 
Schriftsteller  aus  einem  andern  eine  Stelle  entlehne;  denn  er  läfst  ihm 
sein  Eigentumsrecht  auf  dieselbe;  wenn  man  aber  sagt,  dafs  er  seine 
Gedanken  von  einem  andern  erborgt  habe,  so  stellt  man  ihn  in  einem 
verfichtlichen  Lichte  dar;  denn  man  giebt  zu  verstehen ,  dafs  er  aus 
eigener  Geistesarmut  sich  fremde  Gedanken  zueigne.  Yergil  hat  seine 
Idee  eines  Heldengedichtes  von  den  Griechen  entlehnt,  aber  nicht 
geborgt  oder  erborgt;  denn  er  hat  sich  ihre  Erfindung  nicht  zugeeignet^ 
noch  sich  aus  Mangel  an  eigener  Erfindungskraft  mit  den  Schätzen 
ihrer  Poesie  bereichert.  Man  leiht  ein  Erleid  von  demjenigen,  der  es 
uns  einmal  zum  Anziehen  ttberläfst,  aber  man  borgt  bei  dem  Elauf- 
mann  das  Kleid,  man  nimmt  es  auf  Borg^  wenn  man  es  kauft,  ohne 
es  sogleich  zu  bezahlen.  In  diesem  letztem  Falle  wird  man  nicht 
sagen  können ,  man  habe  das  Kleid  geliehen.  Erborgen  (wobei  er- 
zugleich  andeutet,  es  habe  Mühe  gekostet)  drückt  die  Vollendung  der 
Handlung  des  Borgens  aus;  borgen  geht  auch  schon  auf  die  Schliefsung 
des  ^{^^Tvertrages  und  der  dazu  gehörigen  Unterhandlungen.  Ab- 
borgen  bezeichnet  den  Verlust  des  Besitzes,  den  infolge  des  Borgens 
der  Besitzer  erleidet.  Aufborgen  heifst,  verscliiedene  Dinge  an  mehreren 
Orten  zxx^»,vameaborgen,  9,Mir  (dem  Achilles)  hätte  |  nicht  Thetis,  der 
Erinnyen  eine  hätte  |  das  Leben  mir  gegeben,  wenn  ich  mich  |  des 
Königs  Mordbegier  zum  Werkzeug  borgte.^^  Schiller,  Iphig.  i.  Aul. 
IV,  3.  —  Leihen  ist  edler  und  gewählter  als  borgen  und  wird  des- 
halb oft  für  diesen  Ausdruck  gesetzt,  ja  in  guter  Sprache  meidet  man 
vielfach  borgen  und  zieht  leifien  vor,  z.  B.  Geld  leihen  u.  ähnl.  ,  JiOrd 
Burleigh  leiht  dienstfertig  dem  Gerichte,  |  dem  er  den  Geist  geHehn^ 
nun  auch  den  Mund/*     Schiller,  M.  Stuart  I,  7. 

46S.  Erbsehaft«.       Termäehtnis^. 

1^  InheritABce.  Heritase.       Ertdiiä  {reiaggio),       Haea1«efTBo. 

2)  Legacy,  beqaeat.       Legs.  Legate  ilascito).  SaskniaiiHoe  ■xtme. 

Vermächtnis  ist  eine  Hinterlassenschaft,  die  nur  durch  ausdrück- 
liche Erklärung  des  letzten  Willens  an  jemand  übergeht,  Erbschaft 
auch  eine  solche,  die  jemand  ohne  eine  derartige  Erklärung  erhält 
Bei  Erbschaft  handelt  es  sich  also  gewöhnlich  um  die  natürliche  und 
übliche  Erbfolge,  bei  Vermächtnis  oft  um  ein  Heraustreten  aus  der- 
selben. Auch  auf  geistiges  Gebiet  werden  beide  Ausdrücke  über- 
tragen. Goethes  Gedicht  ^, Vermächtnis"  ist  gleichsam  eine  letzt- 
willige Erklärung  des  greisen  Dichters  an  die  Nachwelt 


4e0.  470.  Erde.— JSreilen.  317 


469.    Erde^    Erdkugel^    Erdball'.    Erdkreis«.    Erdboden^ 

£rdreicll^ 

1)  Earth.    S)  A  S)  Olob«.    4)  Th«  whole  roand  of  the  earth  (the  ««orbii  temram*'  of  the  Romans)« 

5)  Surf  AM  of  the  oarth  (aoU).       6)  Face  of  tha  aartb,  the  earth. 
1)  Terra.    S)  Globe.    S)  Glabe  tarrestre  (monde).    4)  Monde  (terre).    b)  Sol  (tarrain).    <)  Sol 

(surfkea  da  la  terra). 
1)  Terra.         i)  Otcbe  {terramuo).  9)  Olobo  Urrnire.         4)  Orh*  (gMo  d«Ua  tmra,  mondo). 

5)  Smolo  {terrauf).       6)  Mondo  {ni^erßeie  dtila  terra). 
1)  3eua.         S)  A  S)  3eiHott  maprb.         4)  CiAm  (Mipi).       5)  Sexaa  (noiaa).       6)  üo^d»  (senuia 

k). 


Erde  ist  die  Benennung,  durch  welche  unser  Planet  von  den 
übrigen  unterschieden  wird,  sowie  es  auch  die  Benennung  der  Masse 
ist,  aus  der  die  festen  Teile  desselben  bestehen,  zum  Unterschiede 
von  Wasser,  Luft  und  Feuer.  Erdkugel  und  Erdball  heifst  die  Erde 
in  Rücksicht  auf  ihre  Gestalt;  jedoch  so,  dafs  in  Erdball  ihr  geringer 
Umfang  angezeigt  wird,  in  Vergleich  mit  dem  ganzen  Weltall  Erd- 
kreis hebt  den  Umfang  der  Erdoberfläche  hervor;  es  liegt  diesem 
Ausdruck  die  Vorstellung  der  Alten  zu  Grunde,  die  sich  die  Erde 
als  eine  Scheibe  dachten  (orbis  terrarum).  Alexander  wollte  den 
ganzen  Erdkreis  erobern.  Der  Erdboden  ist  die  Oberfläche  der  Erde, 
so  wie  Erdreich.  Es  fällt  etwas  auf  den  Erdboden.  Finsternis  be- 
deckte das  Erdreich.  Jedoch  bezeichnet  Erdboden  diese'  Oberfläche 
mehr  als  unten  seiend,  Erdreich  hingegen  von  Seiten  ihrer  Ausdehnung 
(sie  reicht  weit)  und  ihrem  Stoffe  nach  (Erdart).  Man  kann  daher 
nicht  umgekehrt  sagen:  Es  fällt  etwas  auf  das  Erdreich^  und  Finster- 
nis bedeckte  den  Erdboden.  Zuweilen  bezeichnet  Erdboden  auch  die 
Erdart  und  ist  dann  mit  Erdreich  nach  dieser  Seite  gleichbedeutend, 
z.  B.  Die  Kartoffeln  sind  in  lehmigen,  weichen,  feuchten  Erdboden^ 
oder  in  lehmiges,  weiches,  feuchtes  Erdreich  gelegt  worden. 

470.  I  EreUen^  Einholend 

1)  To  OTortake  (faet).     Attrapar  (atteindre).      Ragglrngnert  eon  veiocitä,     Äoromnb  (uemmn). 
S)  Orartake,  Join.  Jolndre.  Raggiugnere.  HaroHatb. 

Einholen  ist  allgemeiner,  als  ereilen;  ereilen  ist  ein  Einholen^ 
das  durch  besonders  grofse  Geschwindigkeit  geschieht.  Auch  ein 
Körper,  der  sich  langsam  bewegt,  kann  einen  andern  einholen,  wenn 
dieser  letztere  oft  ausruht,  oder  sich  bald  vorwärts,  bald  zurück,  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  bewegt;  man  kann  aber 
nicht  sagen,  dafs  er  ihn  ereile.  —  Femer  hebt  ereilen  das  Streben. 
einholen  den  Erfolg  hervor.  ,,GeschwindI  Ihr  dürft  nicht  weilen,  ] 
wollt  ihr  sie  noch  ereilen.'^  Bürger.  „Wenn  ihr  frisch  beilegt,  holt 
ihr  ihn  noch  d»/'   SchiUer,  Teil  I,  1. 
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471.  Erfahrung^.       Tersuch^       Probet 

1)  £xp«rienc«,  knowledg«.  2)  Attempt,  experiment.  S)  Tri^  (•peeimen,  sample). 

1)  Exp^rience.  2)  Easai  (tenUtiTe).  8)  Epreare  (prenTe,  ^hantilloB). 

1)  Bipmimxa  (pratUa,  co^nizione).    2)  TentaÜvo  (sperimeHt»,  S)  Prcva  imoMtrih  taompolo). 

sagffio). 

1)  OnuiHoeib  (esMlbiie).  2)  Onun  (nomnxa).  3)  HcBumde  (cK^pasvonb,  npo<Sa). 

Erfahren  heifst  überhaupt,  etwas  durch  die  Sinne  erkennen. 
Solche  Erkenntnis  kann  sich  nun  auf  die  Möglichkeit  oder  die  Voll- 
kommenheit der  Sache  beziehen.  Bei  der  Möglichkeit  kommt  es 
darauf  an,  ob  hinreichende  Kr&fte  vorhanden  sind,  die  Sache  wirklich 
zu  machen.  Das  können  wir  aber  aus  einem  oder  einigen  wenigen 
Fällen  erkennen,  deren  Herbeiführung  wir  Versuche  nennen.  Um  zu 
erfahren^  ob  ich  eine  Stimme  zum  Singen  habe,  versuche  ich  es 
(mache  einen  Versuch)  y  d.  h.  ich  singe  einmal.  Bei  gleichartigen 
Dingen  kann  ich  aus  einem  Teile  die  Vollkommenheit  des  Ganzen 
erkennen,  und  aus  einem  einzelnen  Dinge  schliefst  man  auf  die  Voll- 
kommenheit der  ganzen  Art,  zu  der  es  gehört;  ein  solcher  Teil  und 
ein  solch  einzelnes  Ding  heifst  eine  Probe  (von  itaL  prova^  Probe), 
wie  auch  die  Handlung,  die  man  vornimmt,  um  die  Möglichkeit  und 
Vollkommenheit  einer  Sache  zu  erforschen.  Man  probiert  eine  Feder, 
indem  man  einige  Züge  damit  schreibt,  und  diese  Züge  sind  eine 
Probe  von  ihrer  Beschaffenheit,  wie  auch  die  Feder  selbst  eine  Probe 
(Warenprobe)  von  der  ganzen  betreffenden  Federsorte  ist.  Wenn  ein 
Ding  bei  dem  Probieren  diejenigen  Vollkommenheiten  wirklich  zeigt, 
die  ich  bei  demselben  seiner  Natur  und  Art  nach  erwartete,  so  sagt 
man:  es  hat  die  Probe  ausgehalten,  von  einem  Menschen:  er  hat  die 
Probe  bestanden.  Die  Wahrheiten,  die  man  durch  Versuche  und 
Proben  erkennt,  sind  Erfahrungen;  denn  sie  werden  in  diesen  Ver- 
suchen und  Proben  den  Sinnen  dargelegt.  Die  Naturforscher  sind 
durch  ihre  Entdeckungen  auf  den  Gedanken  gekommen,  ob  man  nicht 
die  Zeit  des  Bleichens  abkürzen  könne,  und  dadurch,  dafs  sie  darüber 
Versuche  angestellt  und  Proben  von  einer  Leinwand  geliefert  haben, 
die  in  kurzer  Zeit  sehr  weifs  geworden  ist,  hat  man  die  Erfahrung 
gewonnen,  dafs  man  das  Bleichen  -beträchtlich  abkürzen  könne.  Man 
macht  Versuche^  um  zu  erfahren,  ob  etwas  gewirkt  werden  könne; 
man  erhält  Proben  von  der  Güte  der  Sache  und  erkennt  auf  solche 
Weise  Wahrheiten,  die  man  Erfahrungen  nennt.  „Wer  sich  mit  reiner 
Erfahrung  begnügt  und  danach  handelt,  der  hat  Wahres  genug.  Das 
heranwachsende  Kind  ist  weise  in  diesem  Sinne."  Goethe,  Spr.  i. 
Fr.  50.  „Die  verschiedenen  Gebirgsarten  übten  auf  sie  einen  beson- 
deren Einflufs  .  .  .,  da  sie  denn  auf  eine  merkwürdige  Weise  die 
Probe  bestehe,  indem  sie  sowohl  chemische  als  physische  Elemente 
durchs  Gefühl  gar  wohl  zu  unterscheiden  wisse."    Wanderj.  III,  14. 
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472.  Erflndenn        Entdecken». 

1)  To  invent.       InTeuter.  Imotntart,       HaoCpttub. 

2)  Discoyer.         DecouTrir.        Scoprire.         OrKpurb. 

Eine  Sache  kann  unbekannt  sein,  weil  sie  noch  gar  nicht, 
wenigstens  nicht  in  ihrer  Znsammensetzung,  vorhanden  war,  oder 
blofs,  weil  man  ihr  Dasein  nicht  wufste.  Im  ersteren  Falle  wird  sie 
er/underiy  im  letzteren  entdeckt  Sobald  die  Femröhre  erfunden  waren, 
entdeckte  Galilei  die  Jupiter-Trabanten  mit  denselben.  „Zum  Ent- 
decken gehört  Glück,  zum  Erfinden  Geist y  und  beide  können  beides 
nicht  entbehren/*   Goethe,  Erfinden  und  Entdecken. 

473.  Ergötzend      Freude*.      Entzfieken'.      Tergnfigen^ 

Lust».     Wollast^      Wonne^. 

1)  Delfffht.         2)  Joy.       3)  Baptare.       4)  A  5)  Pleuure.        6)  Intenao  delight,  Toloptnoaraeta. 

7)  PleMure,  bllM. 
1)  Kecraktton  (diTerUaement).        8)  Jole  (alle^ema).        3^  Extase  (transport).       4)  Plaislr 

(anmsement).     5)  Agrement  (plaisir).      6)  Yolapte  (delices).     7)  RaTissement  (charme). 
1)  Düetto  {Riertazione).         2)  Oioja  {aUeorezza,  Megria»  giubilo,  gioeonditä).         3)  EttaH  {rapi- 

ffMMto,  ineaitto).       4)  Piaem  {ioUaigo).        6)  Omto  {divertimento).        6)  Votuttä  (jnaetre). 

7)  Sommo  düttto  (sommo  piaeere). 
1)  3a4S«Ba  (noitxaü.     2)  Pa^cMSTfi  (Beeeaie).     S)  Boeroprb  (BocxHn^eme).    4)  yjifmoxunm»  (Tseeeaeide). 

5)  noTiAft  (j^aiiffca).       6)  Giaffocrpaerio  (oipaA*).       7)  BocxiiiAeme  (ÖaaaKeBciBo). 

Was  uns  angenehm  ist,  was  uns  gefällt,  es  mag  zu  einer  Art 
von  Dingen  gehören,  zu  welcher  es  will,  es  mag  auf  die  Sinne,  die 
Einbildungskraft,  den  Verstand  oder  das  Herz  wirken,  es  mag  uns 
in  einem  hohen  oder  geringen  Grade  gefallen,  versetzt  uns  in  den 
Zustand,  den  wir  Vergnügen  (das  Verb,  vergnügen  heifst  eig.  gänzlich 
genug  thun,  befriedigen)  nennen.  „Es  ist  mein  einziges  Vergnügen, 
wenn^ich,  entfernt  von  jedermann,  |  am  Bache  bei  den  Büschen  liegen, 
an  meine  Lieben  denken  kann.'*  Goethe,  3.  Brief  an  Riese.  Ein 
höherer  Grad  des  Vergnügens,  sofern  er  zugleich  ohne  alle  unange- 
nehmen Empfindungen  und  von  ununterbrochener  Dauer  ist  und  keine 
Kraft  der  Seele  gleichgültig  läfst,  ist  die  Wanne  (mhd.  wunne^  tvünne, 
ahd.  rvurma,  wunni,  Lust,  Freude,  Verbalsubstantiv  zu  got.  wunan^  sich 
freuen;  verwandt  mit  wohnen',  nicht  zu  verwechseln  mit  ahd.  wunna, 
entstanden  aus  winne^  d.  i.  Wiesenland,  Weide,  von  got.  nniy'a,  Weide, 
Futter;  von  diesem  letztem  Worte  hiefs  der  Mai  wunnemdndt,  Wonne- 
mond, d.  h.  der  Monat,  in  welchem  das  Wiesenland  bestellt  wird, 
der  Wiesen-  oder  Weidemonat).  „So  säug  ich  ihn,  den  Gott,  der 
Leben  in  alles  haucht,  und  jedes  Leben  in  Wonne  taucht '^  Tiedge. 
Worme  kann  auch  aus  dem  Genufs  physischer  Güter,  aus  dem  blofsen 
frohen  Lebensgenüsse  entstehen;  allein  dieser  ist  bei  sittlichen  Wesen 
immer  gröfser  und  inniger,  weil  er  nie  ganz  ohne  Gefühl  der  sitt- 
lichen Vollkommenheit  ist,  sollte  es  auch  nur  das  Gefühl  der  Unschuld 
sein.  Und  das  ist  ohne  Zweifel  der  Grund,  weshalb  wir  den  Tieren 
keine   Wotme  beilegen,  ob  wir  gleich  die  muntern  Bewegungen  der- 


320  Ergötzen.  473- 

selben  als  Zeichen  der  Freude  (von  froh)  ansehen.  Es  macht  femer 
der  menschlichen  Natur  Ehre,  daDs  wir  die  Freude  eines  Bösewichts 
über  ein  gelungenes  Bubenstück  nicht  Wonne  nennen,  weil  wir  ur- 
teilen, daTs  dies  keine  reine  und  dauernde  Freude  sein  könne,  und 
nur  diese  ist  es,  der  wir  den  Namen  Wonne  geben.  „Du  gabst  zu 
dieser  Wonne ^  \  die  mich  den  Göttern  nah  und  näher  bringt,  |  mir 
den  Gef&hrten,  den  ich  schon  nicht  mehr  |  entbehren  kann.^*  Goethe, 
Faust  I.  Wald  u.  Höhle.  Entzücken  (aus  mhd.  zücken^  Yerstärkungs- 
wort  zu  ziehen^  heilist:  mit  Gewalt  und  Eile  ziehen;  entzückt  sein 
daher  soviel  wie:  sich  selbst  mit  Gewalt  entführt,  ganz  auüser  sich 
sein)  drückt  ein  noch  stärkeres  Vergnügen  aus,  ein  solches  nämlich, 
das  alle  äufsem  Empfindungen  verdunkelt.  Wenn  Paulus  sagt:  Ich 
ward  entzückt  bis  in  den  dritten  Himmel,  ich  wufste  nicht,  ob  ich  in 
oder  aufser  dem  Leibe  war,  und  hörte  unaussprechliche  Worte,  so  ist 
das  der  höchste  Grad  der  Entzückung ^  welcher  eine  wirkliche  Un- 
empfindlichkeit  und  Unb'eweglichkeit  herrorrufL  In  einem  geringem 
Grade  derselben  sind  wir  uns  unserer  Empfindungen  und  Bewegungen 
nur  nicht  bewufst.  Das  ist  der  Fall  in  dem  Gemütszustande,  den 
man  die  dichterische  Begeisterung  nennt;  denn  in  d;iesem  sind  gewisse 
angenehme  Bilder  der  Phantasie  herrschend,  welche  alle  Empfindungen 
in  ihre  Lichtmassen  verschlingen  und  den  Körper  in  dem  Schwünge, 
den  sie  der  Seele  mitteilen,  unbewuist  mit  sich  fortreifsen.  „Die 
Sterne,  die  begehrt  man  nicht,  |  man  freut  sich  ihrer  Fracht,  |  und 
mit  Entzücken  blickt  man  auf  |  in  jeder  heitern  Nacht/*  Goethe, 
Trost  in  Thränen.  Entzückung  ist  ein  Lieblingswort  £[\lopstocks. 
Lust  ist  die  Wirkung  des  Wohlgefallens,  Wollust  eines  l)esonder8 
starken  Wohlgefallens.  Oft  heifst  Wollust  soviel  wie  sinnliche  Lust 
und  bedeutet  in  bösem  Sinne  einen  lasterhaften  MiTsbrauch  qler  sinn- 
lichen Lusty  namentlich  die  fleischlichen  Lüste.  Freude  imd*  Er- 
götzen (das  Verbum  ergötzen y  richtiger:  ergetzen^  Bewirkiingswort 
zu  erge^^euj  vergessen,  heifst:  eines  Dinges  vergessen  macben,  es 
vergüten)  unterscheidet  sich  von  Vergnügen  durch  den  Gegenstand 
und  die  Ursache,  von  Wonne  und  Entzücken  zugleich  dwch  den 
Grad,  von  Lust  und  Wollust  durch  die  geringere  Sinnlichkeit.  \,,Legte 
sich  ihrer  Entzückungen  Ungestüm,  stillere  Freuden  kamen  in  ihre 
besänftigten  Herzen.^  Klopstock.  Freude  ist  immer  ein  VergfUügen 
über  etwas  Gegenwärtiges  oder  etwas  Künftiges,  das  wir  uns  dtu^ch 
die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Wir  denken  im  Alter  n^ 
mit  Vergnügen  an  die  Freien  unserer  Kindheit  zurück,  das  ist,  > 
die  unschuldigen  Spiele,  die  uns  damals  so  viele  Freude  machten,  t 
sie  uns  hoch  gegenwärtig  waren.  Wir  freuen  uns  im  voraus  auf  c 
Ankunft  eines  Freundes,  die  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  v^t 
gegenwärtigen.  Von  freuen ,  erfreuen  ist  ergötzen  durch  die  Fo  .' 
dauer  des  Zustandes  unterschieden,  in  dem  uns  eine  längere  Fol 
von  angenehmen  Vorstellungen    Vergnügen  macht,   wenn  diese   V(>' 
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stellangen  sich  auf  wirklich  gegenwärtige  oder  auf  solche  Gegenstände 
beziehen,  die  wir  ans  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen. 
Dadurch,  dafs  die  Ursache  des  Ergötzens  eine  Folge  von  Vorstellungen 
derselben  Art  ist,  verliert  zugleich  das  Ergötzen  viel  an  Heftigkeit. 
Eine  Freude  kann  plötzlich  sein  und  unsere  Kräfte  tiberwältigen,  das 
Ergötzen  entsteht  nicht  plötzlich,  aber  es  ist  von  Dauer  und  stärkt 
und  belebt  die  Kräfte.  In  einem  Alter,  in  dem  wir  keiner  starken 
Gemütsbewegungen  mehr  föhig  sind,  können  wir  uns  noch  immer  an 
der  Betrachtung  der  Natur^  an  den  unschuldigen  Spielen '  munterer 
Kinder  und  an  andern  ruhigen  Zeitverkürzungen  ergötzen.  Die  Freude 
ist  eine  Gemütsbewegung,  das  Ergötzen  ist  ein  ruhiger  Zustand. 
„Eine  angenehme  Anordnung  erfreut  das  Herz,  nachdem  sie  das  Auge 
ergötzt  hat'^  Edmund  Burke  sagt,  dafis  das  Anschauen  eines  ab- 
wesenden und  bis  zur  blofsen  Furcht  gemäfsigten  Übels  das  feierliche 
Ergötzen  hervorbringe,  welches  die  Schönheit  des  Erhabnen  ausmacht. 
„Und  Freut  und  Wonne  \  aus  jeder  Brust.  |  O  Erd',  o  Sonne!  | 
0  Glück,  o  Lustl^^   Goethe,  Mailied, 

474.         Erfirischen^      Anftrischen'.      Auffrischen'. 

1)  To  reftrMb.  S)  ft  3)  Restore.  renoTate. 

11  Raft«tchlr.  s)  A  3)  KeHtaurer  (renoaTeler.  retablir). 

l)  RimfrtKore  {rifrigerare).  t\  A  S)  /Üßorire  (ristattrare,  rianovare). 

1)  Oertann»  (iipouaan»n>).  2)  A  8)  Oöhobih»»  (BoaoBun). 

Alle  drei  Wörter  bedeuten,  etwas  wiederum  in  seinen  früheren 
kräftigen  und  frischen  Zustand  versetzen.  Geschieht  dies  durch  Mittel, 
die  von  innen  erquickend,  belebend  wirken,  als  Kühe,  Speise  und 
Trank  u.  dgl ,  so  nennt  man  dies  ein  Erfriscfien.  Wirken  aber  die 
Mittel  von  aufsen  auf  den  Körper,  so  wird  derselbe  antje frischt  oder 
aufgefrischt.  Letzteres  wird  auch  von  Gegenständen  (z.  B.  Gemälden) 
gebraucht,  die  unscheinbar  geworden  sind,  durch  äufsere  Mittel  aber 
in  ihren  vorigen  Zustand  zurückversetzt  werden.  In  übertragener  Be- 
deatung  heifst  erfrischen  so  viel  wie:  erquicken,  kräftigen,  beleben, 
auffrischen  (und  zuweilen  auch  anfrischen)  so  viel  wie:  erneuern, 
verjüngen.  »Ein  freundliches  Weib  .  .  .,  wenn  sie  vernünftig  mit 
ihrem  Manne  umgeht,  erfrischet  sie  ihm  sein  Herz."  Sir.  26,  16.  „Was 
in  der  Zeiten  Bildersaal  |  jemals  ist  trefflich  gewesen,  |  das  wird  immer 
einer  onmal  |  wieder  auffrischen  und  lesen."  Goethe,  Sprichwörtlich. 
„Wild  •  •  .  ein  Theater  nicht  oft  genug  durch  neue  Subjekte  ange- 
frischif  90  mufs  es  allen  Reiz  verlieren."  Ders. ,  Schweizerreise,  Tti- 
bingett,  11.  Sept.  1797. 

476.  Ergaunernd       Erlistend 


I)  "*•  plrlgr  waMhe  Obtentr  par  de«  Btueare  {earpirt).  JSpöueam»  HeHecTHmn 

moyens  deloyaax.  noerriiKum. 

Obtenir  par  roee.        Aequittart  con  astutia.       Jlfi6uaajh  xnrpocruD. 

'^r  bezeichnen,    etwas  durch  List  gewinnen.     Da  die 

fynoD.  Handwörterbuch.    14.  Aufl.  91 
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List  darin  besteht,  anderen,  die  ein  Interesse  haben,  unsem  Zweck 
zu  verhindern,  mit  Klugheit  die  Mittel,  die  wir  zur  Erreichung  des- 
selben anwenden,  zu  verbergen,  dieser  Zweck  aber  sowohl  etwas 
Gutes  als  Böses  sein  kann,  so  wird  erlisten  in  guter  und  böser  Be- 
deutung gebraucht,  z.  B.:  ^^I^er  Mann  mufs  hinaus  |  ins  feindliche 
Leben  [  mufs  wirken  und  streben  |  und  pflanzen  und  schaffen,  |  er- 
listen,  erraffen."  Schiller,  Glocke.  Er  gaunern  dagegen  heifst,  sich  auf 
listige  Weise  mit  Übervorteilung  anderer  einen  unrechtmäfsigen  Gewinn 
verschaffen.  £s  deutet  also  zugleich  auf  die  niedrige,  verSchtliche 
Gesinnung  eines  Gauners  hin  und  ist  in  guter  Sprache  nicht  ge- 
br&uchlich. 

476.  Ergiebig^      Fruchtbar^      Reichhaltig^ 

1)  Prodactive.  S)  Fertlle,  prolific.  8)  Aboondlng  (in). 

1)  Abondant  (riche).  ^)  Fertile  (fecond).  3)  Klche  (copieax,  abondant). 

1)  Abbondcmte  {ubertoio,  rieeo).       2)  Frutliffro  (JerUle,  fecondo^  J )  Copioto  (ilovizioio), 

proli/leo). 

1)  HaoCHJiMnjM  (6orsTulf).  2)  nao^oBocHutf.  S)  EoraiuM  (HgoCmijfHft). 

Reichhaltig  ist  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe ,  sofern  sie 
denselben  in  beträchtlicher  Menge  enthält;  ergiebig  ist  sie  daran,  so- 
fern sie  denselben  wirklich  hergiebt  und  man  ihn  wirklich  sammelt. 
Die  Salzquellen,  deren  Sole  an  Salzteilen  nicht  sehr  reichhaltig  ist, 
können  auch  an  Salz  nicht  ergiebig  sein.  Was  fruchtbar  ist,  enthält 
nicht,  so  wie  das  Reichhaltige  und  Ergiebige^  den  Stoff  bereits  in  sich; 
es  ist  blofö  das,  wodurch  er  hervorgebracht  werden  kann.  Frucht- 
bar ist  also  das,  woraus  viele  Dinge  von  anderer  oder  derselben 
Art  entstehen  können.  Der  Acker  ist  fruchtbar^  wenn  er  viel  Korn 
hervorbringt,  der  Baum,  wenn  er  viele  Früchte  trägt.  „Es  lasse 
die  Erde  aufgehen  Gras  und  Kraut  .  .  .  .  und  fruchtbare  Bäume." 
1.  Mos.  1,  11.  Fruchtbar  wird  auch  nur  von  denjenigen  Dingen  ge- 
sagt, von  denen  wir  Erzeugnisse,  die  zu  dem  Pflanzen-  und  Tierreiche 
gehören,  oder  organische  Körper  erhalten.  Ln  uneigentlichen  Ge- 
brauche ist  reichhaltig  und  ergiebig  das,  was  viele  Dinge  von  einer 
gewissen  Art  enthält;  fruchtbar^  was  viele  Folgen  und  Wirkungen 
von  einer  gewissen  Art  hat.  Voltaire  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schrift- 
steller. Der  Aberglaube  ist  ein  reichhaliiger  Stoff  von  Ungereimtheit, 
den  ein  fruchtbarer  Witz  für  seine  Zwecke  ergiebig  zu  machen  und 
der  Lächerlichkeit  preiszugeben  gewufst  hat.  Ein  Werk,  das  über- 
haupt viel  enthält,  nennen  wir  ein  reichhaltiges y  eins,  das  viel  Stoff 
zu  einem  gewissen  Zwecke  liefert,  ein  ergiebiges,  eins,  das  eine  för- 
dernde Wirkung  auf  die  Wissenschaft,  die  Kunst  oder  das  Leben  hat, 
ein  fruchtbares  Werk.  „Was  fruchtbar  ist,  allein  ist  wahrJ^^  Goethe, 
Vermächtnis. 
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^71.      Ergreifend      Erhaschend     Erwischend     Ertappend 
Fähen,  Fangen^     6reifen^     Haschend 

1)  Td  Uj  hold  on,  seize.     8)  Jb  S)  Gmtcb.     4)  Surprise.    6}  Catoh.    6)  Snatch  (ftt).    7)  Catch  at. 
i)  8'emparer  (se  salsir  de),    ü)  &  S)  ittraper  (saisir).    4)  Bnrprendre.    5)  CaptUer  (prendre). 

6)  Ssisir.       7)  Gripper  (attraper,  prendre). 
1)  Mttter  mamo  a  {arraffaret  pigiiare).        t)  Apehiappare.        8)   Carpire.        4)   Coglier«  {torpren" 

dere).        5)  Catttvare  Iprtndere).        6)  Pighare  {in-pugnare).        7)  Ohermire, 
1)  SaxBaruBaTb  (exBamBan.).      i)  nolfxaTb.      3)  SaxBamn».      4)  SaeraBan».      .')  JIoBHTb.      6}  BpaTb 

(XBaisn>).       7)  IIo;i;xBanTb  (jiOBm.). 

Fangen  drückt  den  Begriff  des  Sichbemfichtigens  in  seiner  gröfs- 
ten  Allgemeinheit  aus,  ohne  Rücksicht  auf  das,  wodurch  es  geschieht. 
Man  fängi  den  Wolf  in  einer  Grube,  den  Krammetsvogel  in  einer 
Dohne,  die  Maus  in  einer  Falle,  die  Fische  und  Vögel  in  einem  Netze, 
einen  Dieb,  indem  man  ihn  packt  u.  s.  w.  Es  bezeichnet  also  den 
Begriff:  etwas  in  einen  Zustand  versetzen,  in  dem  es  festgehalten 
wird.  Dieser  Begriff  liegt  auch  dem  uneigentlichen  Gebrauch  des 
Wortes  zu  Grunde.  Sachen,  die  leicht  Feuer  fangen ^  sind  solche,  die 
das  Feuer  fest  halten;  jemand  in  seiner  Rede  fangen ^  heifst,  ihn 
dereestalt  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  verwickeln,  dafs  er  des 
Falschen  oder  Unechten  in  seiner  Rede  überfUhrt  nichts  mehr  zu  sagen 
weifsy  also  gleichsam  in  seiner  Rede  festgehalten  wird.  Fähen  ist 
eine  altertümliche  Form  für  das  üblichere  fangen,  die  nur  noch  hier 
und  da  in  poetischer  Sprache  Verwendung  findet  „Wart  Ihr  nicht  | 
dort  auf  dem  Schiff  gefangen  und  gebunden?**  Schiller,  Teil  IV,  1. 
„Was  in  Altorf  sich  |  begeben,  wifst  ihr's?  .  .  |  Dafs  mich  der 
Landvogt  fahen  liefs  und  binden."  Das  Greifen  und  Ergreifen,  Ha- 
schen (wahrscheinlich  Iterativbildung  zu  hassen,  das  urspr.  verfolgen 
bedeutet;  mit  Hasty  hetzen  u.  sihnl.  verwandt,  ebenso  mit  span.  cazar^ 
itaL  cacciarey  franz.  chasser,  d.  i.  jagen)*).  Erhaschen,  Erwischen  ho- 
zeichnet  immer  ein  unmittelbares  Fassen  und  Halten  oder  ein  solches, 
das  nicht  durch  gewisse  künstliche  Mittel  und  Werkzeuge  stattfindet; 
das  Greifen  undi  Ergreifen  geschieht  unmittelbar  mit  den  H£nden,  bei 
den  Tieren  mit  den  Klauen,  das  Haschen  und  Erhaschen  bei-  den 
Tieren  auch  mit  der  Schnauze  oder  dem  Schnabel.  Die  Katze  greifl 
und  hascht  mit  den  Pfoten  nach  der  Maus,  das  Rotkehlchen  hascht 
mit  dexa  Schnabel  nach  den  Fliegen.  Haschen  (verfolgen,  jagen  s.  o.) 
enthält  auiserdem  noch  den  Nebenbegriff,  dafs  das,  was  man  fassen 
will,  sich  bewege.  Ich  greife  nach  einem  Degen,  der.  im  Winkel 
steht,  und  hasche  nach  einem  Schmetterlinge,  der  von  einer  Blume 
zur  andern  fliegt  Greifen  und  Ergreifen,  sowie  Haschen,  und  Er- 
haschen unterscheiden  sich  durch  die  Vorsübe  er;  sie  verhalten  sich 
zu  einander  wie  die  Anwendung  eines  Mittels  zur  Erreichung  eines 


^)  Doch  bleiben  hier  mancherlei  Zweifel  übrig,  weshalb  Weigand  und  Klage 
diese  Etymologie  nicht  anführen  und  sich  auf  blolse,  jedoch  eronso  unsichere 
Vermutungen  beschränken. 
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Zweckes.  Ein  Kind  greift  nach  einem  Bilde  im  Spiegel  und  wandert 
sich,  dafs  es  dasselbe  nicht  ergreifen  kann.  Wer  immer  nach  witzigen 
Einföllen  hascht j  die  vor  ihm  zu  fliehen  scheinen,  kann  auch  wohl 
einmal  einen  erhaschen.  Erwischen  (von  wischen^  das  von  Wisch^  d.  i. 
zusammengedrehtes  Bündel,  hergeleitet  ist  und  auf  die  Wurzel  rviy 
drehen,  flechten,  zurückgeht,  altnord,  visk^  Bündel;  es  heifst  eigentlich: 
mit  einem  Wisch  y  Schwamm  oder  Tuch  reinigend  oder  abtrocknend 
über  einen  Gegenstand  hingleiten;  dai*aus  hat  sich  die  transitive  Be- 
deutung: schnell  und  leise  dahingleiten  entwickelt,  erwischen  heüjst 
also  eig.y  durch  schnelle  und  heimliche  Bewegung  etwas  erpeifen, 
Gegens.  entwischen)  kommt  mit  erhaschen  in  der  Geschwindigkeit 
überein,  mit  welcher  man  etwas  faTst  Beim  Erhaschen  hat  aber  diese 
Geschwindigkeit  immer  in  der  raschen  Bewegung  der  Sache  ihren 
Grund,  die  man  erhaschen  will,  bei  erwischen  aber  oft  auch  darin, 
dafs  man  durch  die  Geschwindigkeit  einem  Beobachter  die  Bewegung 
verbergen  will,  die  man  macht,  um  etwas  zu  ergreifen.  Man  erwischt 
nämlich  auch  etwas  Unbewegliches,  wenn  andere  uns  hindern,  es  in 
unsere  Gewalt  zu  bringen;  alsdann  gehört  Geschwindigkeit  und  Be- 
hendigkeit dazu,  um  es  in  der  kurzen  Zeit  zu  ergreifen,  in  der  wir 
der  Aufmerksamkeit  derselben  entgehen  können.  Als  die  Häscher 
sich  seiner  bemächtigen  wollten,  erwischte  er  in  der  Geschwindigkeit 
ein  Messer  und  stiefs  es  dem  einen  in  die  Brust.  Erwischen  fügt  also 
zur  Geschwindigkeit  noch  die  Heimlichkeit,  Plötzlichkeit  des  Ergreifens 
hinzu,  die  erhaschen  nicht  mit  bezeichnet.  Ertappen  heifst,  einen 
Gegenstand,  von  dem  man  gar  nicht  weifs,  dafs  er  sich  dort  befindet, 
wohin  man  tastet,  ergreifen,  nach  dem  man  also  nur  blindlings  und 
aufs  Geratewohl  herumtappt.  Ein  Dieb,  der  denjenigen,  die  ihn  auf- 
suchen, aus  den  Augen  gekommen  ist,  wird  oft  auf  seiner  Flacht 
noch  von  ungefähr  ertappt  y  oder  er  wird  unvermutet  auf  frischer 
That  ertappt. 

478.     £rhärteIl^     Beweisend     Erweisen'.     Belegend     Be- 
urkundend 

1)  To  eonflnn,  eatabllsb.        1)  Prore.        S)  Demonstnit«.        4)  To  prodnce  vonchen.        5)  To 

prodace  evidence,  attest  by  records  or  docutnenU. 
1)  Conflrmer  (afflrmer,  ^Ublir).     2)  PronTer.    s)  D^montrer  (t^moi^er).     4)  Proorer  pur  des 

pieees  JantiflcatiTefl«    5)  Proaver  par  des  docunenU  (des  diplSmes,  des  tiirrs). 
1)  Conßrmare  {affermare^  avverare).  2)  Pf&vare  (addur  prove).  3)  DimoUrare  (verificare). 

4)  Provare  eon  documenti.        5)  Protare  {auientieore). 
1)  ynepaw^Tb.    2)  AoicasuBan».    3)  OsasuBaTb.     4)  JtflKnataaxb  nepeai.  AOByHearu.     5)  no^^sepo^s^n. 

^epesi  AOKyiieirru. 

Die  Wörter  erhärten^  beweisen y  erweisen  beziehen  sich  auch  auf 
allgemeine  Wahrheiten;  die  beiden  letztern,  belegen j  beurkunden^  blofs 
auf  Thatsachen.  Erhärten  (eig.  hart  machen)  unterscheidet  sich  von 
den  übrigen  durch  die  Unmöglichkeit  eines  Zweifels  und  Einwurfes 
oder  auch  nur  eines  Mifstrauens  in  die  bewiesene  Wahrheit,  und  man 
gebraucht   es    besonders,    wenn   man  gegen   dieselbe  Zweifel   erhoben 
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oder  sie  durch  entgegengesetzte  Scheinbeweise  verdSchtig  gemacht  hat 
Man  erhärtet  seine  Unschuld,  wenn  man  angeklagt  worden  ist^  indem 
man  sie  dergestalt  beweist,  dafs  man  sich  von  allem ,  auch  dem  ge- 
ringsten Verdachte  reinigt  und  alle  Scheinbeweise  gegen  dieselbe  völlig 
entkräftet.  Daher  gebraucht  man  namentlich  die  Formel :  etwas  durch 
einen  Eid  erhärten  j  weil  dieser  alle  scheinbaren  Gegenbeweise  kraft^ 
los  macht.  Beweisen  heifst,  eine  Wahrheit  durch  Gründe  oder  That- 
sachen  gewiCs  machen;  erweisen  bezeichnet  den  Erfolg  des  Beweisens^ 
es  deutet  immer  an,  dafs  die  Wahrheit  auch  durch  den  Beweis  gewifs 
geworden,  dafs  der  Einzelne  davon  überzeugt  worden  ist  Man  hat 
viele  Wahrheiten  blofs  teilweise  bewiesen^  man  hat  davon  Beweise  auf- 

Sestellt,  die  keine  volle  Überzeugung  gewirkt  haben;  man  hat  also 
iese  Wahrheiten  zwar  bewiesen ^  aber  nicht  erwiesen j  d.  h.  ausreichend 
bewiesen.  Die  Gottesleugner  halten  das  Dasein  Gottes  durch  die  Be- 
weise^ die  man  davon  aufgestellt  hat,  nicht  für  erwiesen.  Belegen  und 
beurkunden  (eig.  eine  Urkunde,  d.  i.  ein  schriftliches  Zeugnis  über 
etwas  ausstellen)  beziehen  sich  blofis  auf  Thatsachen.  Die  Beweise  von 
Thatsachen  bestehen  in  Zeugenaussagen  und  in  schriftlichen  Bekennt- 
nissen. Eine  Wahrheit  durch  diese  letzteren  beweisen,  heifst  sie  be- 
legen ^  und  wenn  es  gerichtliche  oder  obrigkeitliche  oder  Überhaupt 
mit  gewissen  rechtlichen  Feierlichkeiten  vollzogene  Instrumente,  be- 
sonders aus  entfernten  Zeiten  sind,  beurhmden.  Man  belegt  die  Rich- 
tigkeit einer  Rechnung  oder  einer  geleisteten  Zahlung  auch  durch 
FHvatquittungen,  man  beurkundet  aber  einen  Rechtsanspruch  durch 
einen  Schenkungsbrief,  durch  einen  Erbvertrag,  letzten  Willen  u.  s.  w. 

479.  Erhebend         Erhöhend 

1)  To  ralte,  el»Tate         L«Ter  (Vierer,  BOoleTer).         SoOfore  {altart,  inmütart),         n<v(yaan. 

(with  ,.«leh'*  to  rlMl. 
S)  BaiBe,  increase.  Elerer  (exaltor,  haasser).      Altäre  {rüevartt  aumentare).         Bo^^uaaxii.. 

Erheben  geschieht,  indem  man  die  Sache  von  unten  an  einen 
hohem  Ort  bewegt,  erhöhen  y  indem  man  durch  einen  Zusatz  ihre 
H'öhe  vergröfsert.  Man  sagt:  die  Hände  gen  Himmel  erheben.  Der 
Adler  erhebt  sich  bis  über  die  Wolken.  Das  Haus  ist  um  ein  Stock- 
werk erhöht  worden.  „Da  sinkt  er  ans  Ufer  und  weint  und  fleht,  | 
die  Hände  zum  Zeus  erhoben.*'*^  Schiller,  Bürgsch.  Eben  dieser  Unter- 
schied findet  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter 
statt  Man  sagt:  Der  König  hat  jemand  in  den  Adelsstand  erhobeny 
weil  er  ihn  aus  einem  niedrigem  Stande  in  einen  hohem  versetzt  hat. 
Der  König  hat  ihm  seine  Besoldung  erhöht^  weil  er  sie  durch  eine 
Vermehrung  oder  einen  Zusatz  gleichsam  höher  gemaclit  hat  „Wenn 
einen  Mensehen  die  Natur  erhoben^  \  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ihm 
viel  gelingt"  Goethe,  Geheimnisse.  „Knie  nieder I  —  Und  steh'  auf  | 
als  eine  Edle!  Ich  erhebe  dich,  |  dein  König,  ans  dem  Staube  deiner 
dunkeln  |  Geburt"   Schiller,  Jungfrau  lU,   4.     „So   hab'  ich  ihn  er^ 
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Jiöhi  (cL  i.  sein  Ansehen  und  seine  Macht  vermehrt),  dafs  meine  Die- 
ner I  vor  seinem  Ansehn  mehr  als  meinem  zittern.^'  Schiller,  Mar. 
Stuart  IV,  5. 

480.  Erbeiseben^     Erfordern^.     Bedingen'. 

1)  To  reqnire.        S)  Demand.        8)  To  stlpalate  for  (m  a  condttion  «Ine  qua  non). 

1)  Rxifrer.       2)  DemAnder  (reqneiir).       8)  Stipuler,  ^tablir  (eomme  condition  tlne  qaa  non)- 

1)  BHgere  {Hehiedere,  dimandare).  i)  Domandare  {uigere).  8)  RUkiedert  {oMMOlutamente, 

tUpvlare,  Mtabäire). 
1)  A  i)  TpeÖOBaTb.        3)  Tpe6oBaTi>  Kam»  yeiome  sine  qaa  non. 

r 

Erheischen  (von  heischen^  d.  i.  eine  Nebenform  zu  eischen ^  ahd. 
eiscöriy  d.  i.  fragen,  begehren,  fordern,  bitten)  und  erfordern  bezeich- 
nen ein  Verlangen,  dessen  Gewährung  als  gewifs  betrachtet  wird,  und 
zwar  ersteres  aus  zwingenden  Gründen,  die  in  der  Natur  der  Sache 
liegen  (darum  heifst  erheischen  meistens  gerade  so  viel  wie:  u;abedingt, 
gebieterisch  fordern),  letzteres  aus  Gründen,  die  in  der  Verbindlich- 
keit liegen,  welche  derjenige  hat,  der  das  Verlangen  erftillen  soll. 
,,Mein  Vertrag  erheiscMs^  \  dafs  alle  Kaiserheere  mir  gehorchen  |  so- 
weit die  deutsche  Sprach'  geredet  wird.^'  Schiller,  Picc  II,  7.  Man 
sagt:  Die  Not,  das  Wohl  des  Staates  erheischt  es  u.  s.  w.;  ein  Gut- 
achten, blinden  Gehorsam  erfordern;  diese  Aufgabe  erfordert  viel 
Geschicklichkeit,  diese  Arbeit  viel  Mühe  u.  s.  w.  Erheischen  ist  nur 
in  gehobener  Sprache  gebräuchlich.  Während  aber  beide  Wörter  nur 
ausdrücken,  dafs  das  Verlangte  zur  Erreichung  eines  Zweckes  not- 
wendig sei,  enthält  Bedingen  noch  den  Nebenbegriff,  dals  ohne  Ge- 
währung des  Verlangten  der  Zweck  überhaupt  nicht  erreicht  werden 
kann.  „Alles  Leben  des  tierischen  Organismus  ist  bedingt  durch  Cir- 
culation  des  Blutes."     Hier  würde  erfordern  zu  schwach  sein. 

481.  (Sich)  Erbolen^     Ansrnben^     (Sich)  Zerstreuen'. 

1)  To  reatore  one*8  aelf,  reoover.  2)  Rcat  one*a  seif,  reat.  8}  Dirert  one*a  aelf.  , 

l)  Reprendre  halelne  (ses  forces,  ee       2)  8e  reposfr.  8)  8e  difertir  (se  deliBRer). 

restanrer). 

l)  Riaverti  (ristahair$i).  2}  RipotarH.  8)  Diverlirti  {dütrartt). 

1)  Ol;^aaTb  (yKptiiJUiTi>ea).  2)  Owixnb.  8)  3a6aBJUiTbcii. 

Der  gemeinschaftliche  Begriff  ist:  die  verlornen  Kräfte  wieder  er- 
halten. Sich  erholen  untersdieidet  sich  von  ausruhen  zunächst  da- 
durch, dafs  seine  Bedeutung  von  weiterem  Umfange  ist  und  jede 
Wiedererbaltung  der  Kräfte  umfaTst,  durch  welche  Ursache  sie  auch 
verloren  sein  mögen.  Man  erholt  sich  von  einer  Elrankheit, 
von  einem  Schrecken  u.  s.  w.,  aber  man  ruht  nur  von  einer 
Anstrengung  aus.  Femer  ist  auch  nach  der  Anstrengung,  nach 
der  Arbeit  die  Erholung  der  Zweck,  den  wir  durch  das  Ausruhen  er- 
reichen; wir  ruhen  uns  aus^  um  uns  zu  erholen.  Sich  zerstreuen 
ist  eine  Erholung  derart,  dafs  wir  von  einer  den  Geist  anstrengenden 
und  die  Kräfte  verzehrenden  Arbeit  unsere  Gedanken  ab-  und  auf 
andere    Gegenstände   hinwenden,    deren    Genuls   uns   auf  einige   Zeit 
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jene  vergessen  lüfst  und  dadurch  unser  Gemüt  erheitert   und  unsere 
Kräfte  erfrischt 

482.  Erkennend  Kennen*. 


Ji 


To  recognize.       Reconnaitre.       Rieonoseere,       yanaBsn  (BoasaBaTb). 
Know.  Connaitre.  Conotcere.  Smob. 


Kennen  heifst,  mit  den  Merkmalen  und  Kennzeichen  einer  Sache 
bekannt  sein  und  sie  im  Gedächtnis  haben;  erkennen^  sie  an  diesen 
Merkmalen  und  Kennzeichen  und  vermittelst  derselben  von  andern 
unterscheiden.  Es  giebt  ein  Kennen  und  Erkennen  des  Verstandes,  es 
giebt  aber  auch  ein  blofses  sinnliches  Kennen  und  Erkennen  y  und 
dieses  fehlt  auch  den  Tieren  nicht.  Ein  Hund  erkennt  seinen  Herrn, 
das  ist,  er  unterscheidet  ihn  und  findet  ihn  aus  vielen  andern  Men- 
schen heraus,  denn  er  ist  mit  den  Kennzeichen,  durch  welche  er  sich 
von  andern  unterscheidet,  bekannt,  mit  seinem  Gerüche,  mit  seiner 
Stimme  u.  dgL  m.  Man  kennt  einen  Menschen,  wenn  man  mit  seinen 
Gesichtszügen,  seinen  Mienen  und  Gebärden,  seiner  Stimme  u.  s.  w. 
bekannt  ist  und  diese  Kennzeichen  im  Gedächtnis  hat,  und  man  er- 
kennt ihn  daran,  wenn  man  ihn  sieht  und  sprechen  hört.  Zu  dem 
Kennen  und  Erkennen  durch  den  Verstand  wird  erfordert,  dafs  man 
sich  bewufst  sei,  zu  welcher  Art  und  Gattung  ein  Ding  gehört  Man 
mufs  also  mit  den  Merkmalen  dieser  Art  und  Gattung  bekannt  sein 
und  sie  im  Gedächtnis  haben,  oder  man  muüs  sie  kennen^  und  man 
mufs  sie  an  dem  einzelnen  Dinge  unterscheiden  und  wahrnehmen, 
wenn  man  es  erkennen  will.  Der  Botaniker  kennt  eine  Pflanze,  wenn 
er  mit  den  Kennzeichen  der  Art  und  Gattung,  zu  der  sie  gehört,  be- 
kannt ist,  und  erkennt  sie  z.  B.  als  eine  Spiraea,  wenn  er  die  Kenn- 
zeichen dieser  Gattung  an  ihr  wahrnimmt  und  unterscheidet  Aus  den 
Merkmalen  der  Dinge  werden  die  Begriffe  von  denselben  zusammen- 
gesetzt Wer  also  einen  deutlichen  Begriff  von  einem  Dinge  hat,  der 
kennt  es;  und  wenn  er  sich  der  Merkmale  dieses  Begriffes  an  dem- 
selben bewufst  wird,  so  erkennt  er  es. 

483.  (Sich)  Erkfihnen^.       (Sich)  Erdreisten«. 

I)  To  dar«.  Oser  (n'enliardir,  te  baaarder).       Ardire  (oseare).         Omtanmirhca  (ocstn- 

BSTbCa). 

9)  To  bATe  the        AfOir  le  front  de  ...  .  Attemtani  {tner        ^^epaarb. 

effrontory.  Tardire). 

Sich  erkühnen  heifst,  das  Schwere  und  GefalirvoUe  zu  thun  über- 
nehmen, weil  man  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  welche  dabei 
sind,  überhaupt  verachtet.  Sich  erdreisten  ist:  die  Gefahr,  beschämt 
zu  werden,  verachten.  '  Catilina  erdreistete  sich,  in  dem  römischen 
Senate  zu  erscheinen,  ohne  die  Gefahr  zu  scheuen,  entlarvt  zu  werden, 
und  er  erkühnte  sich,  seinen  Platz  einzunehmen,  ohne  sich  davon 
durch  den  Gedanken  abhalten  zu  lassen,  dafs  er  ergriffen  und  zum 
Tode  geführt  werden  könnte. 
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484.  Erlangend         Erreiehen^ 


To  obtaln.        Obtenir  (se  proearer).       Ottenert  {impttrar^,  arrivare).      Äoeruan.  (moT'iaTi.). 
Attain.       Attelndre  (parTenir.  arrifer  k).       Penmirt  (pontegwfre).       jificiMnxb. 


Beide  Wörter  bedeuten ^  dafs  man  etwas  GewünschteB  bekomme. 
Bei  erreichen  geschieht  dies  nur  durch  die  eigene  Thätigkeit  des 
Subjektes,  bei  erlangen  kann  es  auch  durch  -  die  Thätigkeit  anderer 
geschehen.  Z.B.:  Ich  erreichte  es  mit  vieler  Mühe,  dafs  er  eine  Frist 
von  vierzehn  Tagen  erlangte.  Erreichen  setzt  femer  mehr  Mühe  und 
Anstrengung  voraus,  als  erlangen^  weil  erreichen  auf  ein  ferneres 
Ziel  deutet,  als  erlangen.  „Was  sein  Pfeil  erreicht}^  Schiller,  Teil  III,  !• 
„Von  dort  herab  kann  ihn  mein  Pfeil  erlangen^^  (bequem).  Ebenda 
IV,  3. 

485.  Erlassend        Schenkend 

1)  To  releate  from,  dtspeoae.  remft.        Dispenser  (absondre).       Dispensar*  {auoivere,  rimettere). 

üpOmaTb  (otttJVKMXb^  JBOXVBBTb  01%). 

i)  Abtolre,  acquit  ft-onv,  forgive.       Faire  remise  (pardonner).      SUfuHare  {donare,  perdoaare). 
üpoeran»  (louoBKni). 

In  Schenken  geht  die  Aufhebung  einer  Verpflichtung  besonders 
auf  die  Bezahlung  einer  Schuld  und  die  Erleidung  einer  Strafe.  Ein 
grofsmütiger  GlSubiger  schenkt  einem  Schuldner  eine  Schuld,  die  ihm 
zu  bezahlen  schwer  wird.  Erlassen  erstreckt  sich  aber  auf  alle  Ver- 
bindlichkeiten, z.  B.:  Die  Bischöfe  erließen  in  alten  Zeiten  den  Dom- 
herren, welche  sie  auf  ihren  Kirchspielbesuchen  begleiteten,  den  Chor- 
gang. Hier  könnte  schenken,  in  guter  Sprache  wenigstens,  nicht 
stehen.  Beide  Wörter  bezeichnen  das  Aufheben  einer  unangenehmen 
Verpflichtung.  Erlassen  hebt  aber  dabei  das  Befreien  vom  Übel, 
schenken  das  Erteilen  der  damit  verbundenen  Wohlthat  hervor.  Der 
Vater  erlä/st  dem  Sohne  die  Strafe,  d.  h.  das  Unangenehme,  das  in 
Gestalt  der  Strafe  den  Sohn  bedroht,  wird  von  ihm  weggenommen; 
der  Vater  schenkt  dem  Sohne  die  Strafe,  d.  h.  er  erteilt  ihm  das  An- 
genehme, das  in  der  Befreiung  von  der  Strafe  entsteht  Man  erlief s 
-dem  Diebe  die  Strafe  und  schenkte  ihm  die  Freiheit. 

486.  Erlaubend     Gestatten*.     Terstatten^     TergSnnen^ 

Zulassend 

1)  To  allow.        2)  SuiTer.       3)  Permlt.        4)  Orant.        ^)  Tolerate,  adroit. 

1)  Permettre.    2)  Soaff^lr  (tolerer).    8)  Aceorder  (permettre).    4)  Conc^der  (donner  permlssion). 

5)  Admettre. 
1)  Permettere  (dar  lieenta).     2)  Soffrire  {tollerare).     3)  Aceordare.     4)  Coneedere.     5)  Ammettere 

(soffrire). 
1)  IIosBOüiflTb.        S)  Tepntn».       3)  JlfiSBOJunb.       4)  Coraamanca.        6)  ^onjeicaTb. 

Gestatten,  verstaiten  (eig.  einer  Sache  eine  Stfitte  geben)  heifst 
überhaupt,  etwas  nicht  hindern,  f'erstatlen  (eig.  ganz,  ohne  Ein- 
schränkung gestatten)  zeigt  besonders  einen  überlegten  Entschlufs  an, 
eine  Sache  nicht  zu  verhindern.    Eine  schwache  Mutter  gestattet  einem 
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verzogenen  Kinde  viele  Unarten,  die  sie  sich  zu  bestrafen  yomimmt, 
aber  nie  zu  bestrafen  den  Mut  hat ;  aber  auch  die  besorgteste  Matter 
wird  einer  gutgearteten  Tochter  von  Zeit  zu  Zeit  ein  unschuldiges 
Vei^ügen  verstauen.  Man  kann  etwas  moralisch  und  physisch  hin- 
dern. Die  moralischen  Hindemisse  sind  Verbote,  die  physischen  Zwang 
und  Gewalt  Was  nicht  verboten  ist,  ohne  zugleich  befohlen  zu  sein, 
ist  erlaubt  „Du  hast,  o  Fürst,  zuerst  mich  angeredet,  |  hast  mich 
gefragt;  es  sei  mir  nun  erlauhtj  \  nach  diesem  raschen  Redner  auch 
zu  sprechen.'^  Goethe,  Tasso  II,  4.  „Beschränkt  und  unerfahren,  hftlt 
die  Jagend  |  sich  ftir  ein  einzig  auserwfthltes  Wesen  |  und  alles  über 
alle  sich  erlaubL^*  Ebenda  II,  5.  Was  man  nicht  gut  heifst,  aber 
doch  nicht  durch  Gewalt  oder  Einspruch  hindert,  das  iä/si  man  zu. 
Gott  erlaubte  dem  Adam,  zu  essen  von  allen  Bäumen  im  Garten,  er 
verbot  ihm  nur  von  dem  Baume  der  Erkenntnis  zu  essen,  er  liefs  es 
aber  doch  zu^  dafser  davon  afs ;  denn  er  hinderte  es  nicht  mit  Gewalt 
Man  läßt  etwas  22/,  bald  weil  man  es  nicht  hindern  will,  bald  weil  man 
es  nicht  hindern  kann.  Friedrich  der  Zweite  liefs  die  Einäscherung 
von  Küstrin  z«,  weil  er  sie  nicht  hindern  konnte.  Er  ließ  die  Ver- 
breitung mancher  schlechten  Bücher  zu,  weil  er  die  Einschränkung 
der  Prefsfreiheit  für  ein  gröfseres  Übel  hielt  „Es  läßt  sich  ein  jeder  | 
alles  zu  und  will  mit  Gewalt  die  andern  bezwingen.'^  Goethe,  Eei- 
neke  VIII,  158.  Was  man  vergönnt^  das  verstattet  man  aus  besonderer 
Gunst,  und  weil  man  weifs,  dafs  es  denen,  welchen  es  verstat let  wird, 
Vergnügen  macht  „Glücksel'ger  Jüngling,  dem  man  seine  Mängel  | 
zur  Tugend  rechnet,  dem  so  schön  vergönnt  ist,  |  den  Knaben  noch 
als  Mann  zu  spielen."  Goethe,  Tasso  III,  4.  „Vergönn*  mir's,  dafs 
ich  fechte."   Uhland,  Der  blinde  König. 

487.    (Sich)  Ermächtigend    (Sich)  Anmarsen^    (Sich)  Heraus- 
nehmend 

1)  To  dare.  S)  Arrogate  to  oiia*8  s«If.  S)  Pretnme.  , 

11  Over.  t)  8'arrorer.  S)  Prfndre  la  liberte  (se  pennettre). 

11  ÖMore,  sr)  Arrogarsi.  8)  Permetteni  (j>renderii  ta  Kberfä). 

1)  CatTii  (JSflpwrh).  l)  Oea-bnnaTiiai.  8)  ^paan. 

Sich  herausnehmen  (wohl  ursprünglich  von  dem  unbescheidenen 
Herausnehmen  aus  der  Schüssel  beim  Essen  gesagt;  „sich  eine  grofse 
(rurke  herausnehmen"  findet  sich  bei  Steinbach,  Yollständ.  deutsch. 
Wb.  1734.  II,  132.)  heifst  allgemein,  sich  etwas  aneignen,  wozu  man 
kein  Kecht  hat,  etwas  thun,  wozu  man  nicht  ermächtigt  ist.  „Frei- 
heiten, welche  ich  mir  mit  den  Begebenheiten  herausnahm,  wird  der 
Hamburgische  Dramaturgist  entschuldigen,  wenn  sie  mir  geglückt 
sind."  Schiller,  Fiesko,  Vorrede.  Sich  ermächtigen  ist  gegenwfirtig 
nur  wenig  in  Gebrauch;  es  heifst  gewöhnlich  so  viel  wie  sich  bemäch- 
tigen^  und  dieser  Ausdruck  wird  gegenwärtig  dafür  gesetzt.  Bei  unsern 
Klassikern  kommt  es  aber  noch  öfter  vor  und  heifst  da  immer:    die 
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Gewalt  über  etwas  auf  unrechtmäfsige  Weise  an  sich  reifsen.  y^Und  dafs 
sie  schon  die  grofse  Stadt  Paris  |  inn'  hätten  und  des  Reiches  sich  er- 
niächtigV'^  Schiller ,  Jungfr.  v.  OrL  I,  10.  Sich  anmaßen  sagt  mehr, 
als  sich  herausnehmen;  es  hebt  namentlich  das  Dünkelhafte,  Selbst- 
überhebende hervor,  das  mit  dem  unbefugten  Aneignen  eines  Rechts 
oder  einer  Gewalt  verbunden  ist  „Ich  will  mich  keines  Ruhms  an- 
maßen^ I  der  mir  nicht  zukommt."  Schiller,  Turand.  V,  2.  (vgl.  Art 
102).  „Deiner  heiligen  Zeichen ,  o  Wahrheit,  hat  der  Betrug  sich  | 
angemaßt j  der  Natur  köstlichste  Stimmen  entweiht"  Schiller,  Spazier- 
gang. 

488.  Ermangelnd       Unterlassend 

1}  To  fall.        Kanqner  (n^ligfr).       ^aneart  (tralaMeiare).       U^x^Hsnaeoh  (onycicaTb). 

S)  Omit,  ne^lect.         Omettre.         Omeltere  {attenerti  äi  fort,  eestare).        üponyocaTii  (Toyisani). 

Unierlassen  kann  von  allem  gesagt  werden,  was  wir  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  thun,  wir  mögen  es  zu  thun  schuldig  sein  oder 
nicht;  ermangeln  hingegen  nur  von  Pflichten  oder  von  Handlungen, 
deren  Ausübung  erwartet  wird,  entweder  weil  wir  einen  ganz  beson- 
dem  Grund  dazu  haben  oder  weil  wir  sie  bisher  regelmäfsig  gethan 
haben.  Man  unterläßt  seine  Zinsen  abzutragen,  was  man  doch  zu 
thun  schuldig  ist;  man  unterläßt  aber  auch  einen  Spaziergang  zu 
machen,  zu  dem  man  nicht  verpflichtet  ist  Ich  sage  aber,  dafs  ich 
heute  gewifs  nicht  ermangeln  werde,  die  Zeitung  zu  lesen,  wenn  ich 
darin  wichtige  Neuigkeiten  erwarte.  Es  ist  keine  Schuldigkeit ,  die 
Zeitung  zu  lesen,  aber  die  interessanten  Nachrichten,  die  ich  darin 
vorzufinden  hoffe,  sind  ein  besonderer  Grund,  der  zum  Lesen  auf 
fordert  Auf  eine  Einladung  entgegnet  man :  Ich  werde  nicht  ermangeln 
zu  kommen  —  um  dadurch  anzudeuten,  dafs  man  sich  durch  die  Ein- 
ladung besonders  geehrt  fühle  und  aus  diesem  Grunde  sich  verbunden 
fühle,  zu  kommen.  Von  einem  Freunde  unseres  Hauses,  der  uns  täg- 
lich besucht,  sagen  wir:  Er  wird  auch  heute  nicht  ermangeln  zu 
kommen!  —  um  dadurch  anzudeuten,  dafs  wir  an  sein  Kommen  ge- 
wöhnt sind  und  sein  Aufsenbleiben  als  einen  Mangel,  eine  Störung 
des  gewohnten  Kreises  empfinden  würden.  —  Ermangeln  ist  femer 
nur  mit  Negation  in  Gebrauch  und  klingt  gewählter,  als  unterlassen, 

489.  Ermattend         Ermfiden>. 

1)  To  ffrow  or  make  fülnt.  S'afTaiblir  (se  lasser).  Spouare  {stancarsi,  perder  ie  forze), 

yrOlOHTb  ( — Cfl). 

2)  To  tire,  weary,  or  to  be  tlred.      6e  fatiRuer  (etre  fatlsrne,  Stre  las).     Affatieare  {iafatHdite^ 

iiancare,  r ender  fiaceo).        ycraBarb  (yToajuxn>cfl). 

Beide  Wörter  werden  sowohl  instransitiv  wie  transitiv  gebraucht. 
Ermatten  heifst,  durch  Anstrengungen  oder  Entbehrungen  die  Elräfte 
einem  lebendigen  Wesen  derart  entziehen,  dafs  es  sich  dadurch  er- 
schöpft und  schwach  fühlt;  ermilden  aber  drückt  zugleich  die  Folge 
der  Ermattung,  die  Neigung  zum  Kuben  und  Schlafen  aus. 
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490.  Emenern,  Ernenen*.     Ernenernng,  Ernennng^ 

1)  To  renew,  revire,  Restore.       Renoafeler,  ILestanrer.      Mnaoare,  Ritiabaire,       Bo3o6soBUTbf 

06BOBBTb. 

i)  BeTiTal,  renoTtte,  BenoTatlon,  ri^atoratton.  KenoDTellement ,  Kestanratlon  (r^nOTatlon). 

RinowamentOt  Rinovaxione.       Bo3o6aoBieHie,  ofiBOBxeme. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  durch  den  Gebrauch  verschieden;  er- 
neuen  als  die  ursprüngliche,  alte,  schönere  Form  wird  vorwiegend  in 
dichterischer  und  gehobener  Sprache  verwendet ,  erneuern  als  die 
jüngere  Bildung  (von  dem  Komparativ  neuer ^  wie  verschänem  von 
schöner  u.  ähnL)  ist  die  übliche  Form,  deren  sich  die  Umgangssprache 
und  der  einfache  prosaische  Stil  bedient.  ,)Hat  der  Tag  sich  kaum 
erneuet^  \  wo  uns  Winterfreude  blühet,  |  jedermann  sich  wünschend 
freuet,  |  wenn  er  Freund  und  Gönner  siebet.'^  Goethe,  Ministerial- 
Jubiläum  2.  Jan.  1815.  ,,Lobt  nicht  der  Fremde  bei  uns  die  ausge- 
besserten Thore  |  und  den  geweifsten  Turm  und  die  woklemeuerte 
Kirche?"   Ders.,  Herrn,  u.  Dor.  III,  27. 

491.  (Sich)  Erniedrigen«.       (Sich)  Herablassend 

1)  To  demrade  or  Iower  one*B  seif.    8e  d^^xftder  (s'abalsser).    Awitini  {deffradarsi).    yuuHiamn,. 

2)  Condesccnd,  desccnd.      Condcflcendre  (deseenare)       Condtseenderti  (umüiani).     CBmaojpab, 

Erniedrigen  setzt  zu  dem  Herahlassen  noch  den  Nebenbegriff  des 
Verlustes  seiner  eigenen  Vollkommenheit  oder  seines  eigenen  Wertes 
hinzu.  „Per  Mensch,  der  Gott  verläfst,  erniedrigt  sein  Geschicke;  |  wer 
von  der  Tugend  weicht,  der  weicht  von  seinem  Glücke."  Haller. 
Denn  man  kann  sich  zu  einem  Geringeren  herablassen  ^  ohne  sich  zu 
erniedrigen.  Wer  seinen  Vortrag  so  einrichtet,  dafs  er  Personen  von 
geringern  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  nicht  zu  schwer  ist,  der  läfst 
sich  zu  ihnen  herab '^  wer  aber  aus  strafbarer  Gefälligkeit  an  den 
lustigen  Ausschweifungen  junger  Wüstlinge  teilnimmt,  der  erniedrigt 
sich;  denn  er  verliert  dadurch  viel  von  seinem  Innern  Werte.  Euler 
hat  sich  in  seinen  Briefen  an  eine  deutsche  Prinzessin  zu  der  Fassungs- 
kraft einer  geistreichen  Dame  herabgelassen^  aber  er  glaubte  sich  da- 
durch nicht  zu  erniedrigen.  Karl  der  Zweite,  König  von  England, 
hingegen  erniedrigte  sich,  indem  er  mit  den  jungen  Wüstlingen  seines 
Hofes  auf  nftchtliche  Abenteuer  ausging. 

492.  Ernst'.       Eifer«.       Emsigkeit». 

1)  Earnest.  2)  Zeal.  3)  Anidnity. 

1)  Serienx.  S)  Zele  (rerfenr).  3)  Asuidnlte 

1)  Strio.  'x,\  Ffrvore  (xelo).  .H|  A»$idmtä, 

1)  CeptoSHOCTb.  2)  PoBaocn».  3)  üpiueaaiHie. 

Ernst  (mhd.  emest  =  Kampf,  Ernst,  Festigkeit  im  Reden  und 
Thun,  daher  die  urspr.  Bedeutung  von  Ernst  wohl  Kampf  ist,  die 
Anstrengung,  die  der  wirkliche  Kampf  erfordert,  im  Gegensatz  zum 
Spiel,  zum  Turnier)  bezeichnet   diejenige  Gesinnung,  die  ganz  erfüllt 
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ist  von  der  Wichtigkeit  eines  zu  erreichenden  Zweckes  und  die  aus 
dieser  Gesinnung  hervorgehende  Festigkeit  und  Beharrlichkeit  des 
Willens.  Da  nämlich  der  Ernst  zunächst  dem  Scherz,  Spafs,  Spiel 
entgegengesetzt  ist,  was  aber  zum  Scherz  geschieht,  nur  geschieht,  um 
Lachen  zu  erregen:  so  thut  man  alles,  was  man  im  Ernste  thut,  mit 
einer  Anstrengung,  die  einen  wichtigen  Zweck  voraussetzt  Wenn 
man  einen  Zweck  für  wichtig  hält,  so  bemüht  man  sich  oft  mit  Hitze, 
denselben  zu  erreichen;  und  diese  Hitze,  dieses  leidenschaftliche  Be- 
streben, womit  man  an  der  Erreichung  eines  Zweckes  arbeitet  und  mit 
der  Anwendung  der  Mittel,  welche  zu  demselben  führen,  zu  Werke 
geht,  nennt  man  Eifer  (wohl  mit  ahd.  eit^  d.  i.  Feuer  verwandt  und 
mit  ahd.  eibar^  eivar^  d.  i.  bitter,  scharf  brennend;  Grimm,  Wb.  III, 
87;  doch  Kluge  verwirft  diese  Etymologie,  setzt  aber  keine  andere 
an  deren  Stelle).  Man  spricht  von  brennendem,  glühendem,  redlichem 
Eifer  u.  s.  w.  Wer  endlich  einen  Zweck  flir  wichtig  hält,  der  arbeitet 
an  der  Erreichung  desselben  ohne  Unterbrechung,  anhaltend  und  aus- 
dauernd, und  dies  drückt  Emsigkeit  (von  ema^^  d.  i.  das  Joch;  emsig 
ist  also  einer,  der  so  arbeitet,  als  ob  er  immer  unter  dem  Joch  wäre. 
Grimm,  Wb.  III,  419;  Weigand  dagegen  setzt  das  Wort  in  Beziehung 
zu  Ameise)  ans. 

493.  Ernste  Strenget 

1^  Gravity.        G^ajlttf.         OraHtä.  BaaEQOcn»  feTeneHRoen>). 

S)  Severlty.        8eT6rlte.        Severita  (tiffore).       Crporoen»  (seexoxoen). 

Die  Sirenge  (von  dem  Adjekt  streng^  mhd.  strenge^  ahd.  strengiy 
d.  i.  stark,  tapfer,  hart,  unfreundlich,  verwandt  mit  engl,  strong)  be- 
straft jedes  Vergehen,  auch  das  unbedeutendste,  und  zwar  mit  der 
gröfstmöglichen  Strafe,  weil  sie  dasselbe  hart  beurteilt,  es  sei  in 
Kücksicht  auf  dessen  Folgen  oder  vom  Standpunkte  ihrer  Moralität 
aus,  oder  aus  beiden  Rücksichten.  Der  Ernst  in  den  Strafen  entsteht 
aus  der  Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  des  Vergehens  verbunden 
mit  der  Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  der  Be- 
strafung und  der  Schädlichkeit  der  Straflosigkeit.  „Willst  du  wider 
ein  fliegend  Blatt  so  ernst  sein?"  Hiob  13,  25.  Da  der  Ernst  immer 
einen  wichtigen  Zweck  vor  Augen  hat,  so  bestraft  der  Ernst  nur  um 
des  wichtigen  Zweckes  willen,  Vergehen  zu  verhüten.  Die  Strenge 
kann  ohne  diese  Absicht  stattfinden,  sie  geht  blofs  auf  die  Stärke  der 
Strafe  oder  der  Beurteilung.  Ein  strenger  Sittenrichter  tadelt  und 
verdammt  oft  ohne  Schonung  und  Nachsicht  aus  Schadenfreude  und 
Schmähsucht  und  verurteilt  zu  den  häi-testen  Strafen  im  Zorn  oder 
aus  Gefühllosigkeit.  Der  Erfisf^  womit  ein  gewissenhafter  Sittenlehrer 
die  herrschenden  Laster  straft,  kann  oftmals  Strenge  sein;  er  darf  sie 
nicht  schonen,  weil  er  sie  bekämpfen  will;  die  Strenge  aber  kann 
ohne  Ernst  sein.  Man  ist  auch  strenge  aus  Menschenhafs,  aus  Eifer- 
sucht, aus  Stolz,  aus  Heuchelei.     „Nicht  Strenge  legte  Gott  in's  weiche 
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Herz  I  des  Weibes  —  und  die  Stifter  dieses  Keichs,  |  die  auch  dem 
Weib  die  Herrscherzügel  gaben,  |  sie  zeigten  an,  dafs  Strenge  nicht 
die  Tagend  |  der  Könige  soll  sein  in  diesem  Lande/'  Schiller,  Mar. 
Stuart  U,  3. 

494.  Ernst«.       Ernstlicb>.       Ernstbaft». 

1)  8«rioii«.  S)  Serer«.  8)  Orare. 

1)  Seiieax.  2J  S^Tere.  8)  Gräfe  (anstere). 

1)  CepbosBidl.      8)  BaimHit  (ex«n«BHijlt).        8)  Crporii. 

Die  nächste  Wirkung  von  der  Vorstellung  des  Wichtigen  ist  ein 
gewisses  demselben  angemessenes  Gefühl.  Was  dieses  Geftihl  hat 
oder  erregt,  ist  ernst.  So  wird  es  Ton  Personen  {ernst  gestimmt)  und 
Dingen  {ernst  stimmend)  gesagt.  ,,Zum  Werke,  das  wir  ernst  be- 
reiten, I  geziemt  sich  wohl  ein  ernstes  Wort."  Schiller,  Glocke.  ,yEmst 
ist  das  Leben;  heiter  ist  die  Kunst.''  Schiller,  Prol.  zum  Wallenst. 
Was  in  den  Handlungen  diesem  Gefühle '  gem&fs  ist,  das  ist  ernstlich. 
Eine  Ermahnung,  ein  Verweis,  eine  Strafe  sind  ernstlich,  wenn  sie 
dem  Gefühle,  welches  der  Ermahnende,  der  Verweisende,  der  Strafende 
von  der  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  seiner  Ermahnung,  seines 
Verweises,  seiner  Strafe  hat,  gemäfs  sind.  Ernsthaft  (eig.  Ernst  an 
sich  habend)  ist  der  Ausdruck  des  Ernstes  in  Gebärden,  Bewegungen, 
Handlungen  und  Reden.  Ein  ernsthafter  Mann  trägt  an  seiner  ge- 
runzelten Stime,  seinen  bedächtigen  Bewegungen  u.  s.  w.  die  Zeichen 
von  den  wichtigen  Gedanken,  die  ihn  beschäftigen.  „Gott,  das  wird 
ernsthaft^'  Schiller,  Teil  III,  3.  Aus  den  Zeichen  (dafs  Gefsler  den 
Apfel  bricht  u.  s.  w.)  schliefst  man,  dafs  der  Landvogt  nicht  scherze. 

495.  Erobenl^       Einnebmen^       Erbeutend 

1)  To  eonqner.  2)  Occnpy,  take  poMettton  of.  8)  To  obtain  u  booty  (win,  eapture). 

1)  ConqQ^rfr.  2}  Oceoper  (prendre  poesession).  s)  Enlerer  (faire  batlii). 

x\  Cmqvi»iare.  2)  Oecvpewe,  3)  Pttdart  {far  bottino). 

l)  SasoeBan».  2)  SaHim».  8)  OrnmiaTb  (nojyHan»  in.  ^o6hni). 

Einnehmen  heifst  überhaupt,  etwas  in  Besitz  nehmen,  und  erobern^ 
etwas  mit  Gewalt  in  Besitz  nehmen.  Ein  Fremder  nimmt  in  einem 
Gasthofe  so  viel  Zimmer  ern^  als  er  zu  seiner  Bequemlichkeit  braucht 
und  ihm  von  dem  Wirte  angewiesen  werden;  ein  Feldherr  erobert 
ein  Land  oder  eine  Stadt,  die  dem  Feinde  gehören,  und  die  er  im 
Namen  seines  Begenten  mit  Gewalt  in  Besitz  nimmt.  Erbeuten  unter- 
scheidet sich  von  erobern  dadurch,  dafs  es  sich  blofs  auf  bewegliche 
Güter  bezieht,  welche  der  Soldat  im  Kriege  dem  Feinde  abnimmt  und 
zu  seinem  Privateigentum  macht.  Im  uneigentlichen  Gebrauche  hebt 
erbeuten  die  besondere  List  und  besonderen  Kunstgriffe  hervor,  die  an 
gewendet  werden,  um  in  den  Besitz  eines  Gegenstandes  zu  gelangen. 
Wenn  man  von  einem  Mädchen  sagte,  sie  habe  das  Herz  ihres  Lieb- 
habers erobert y  so  würde  das  heifsen,  sie  habe  sich  nach  mehr  oder 
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weniger  langem  Widerstände  durch  die  Macht  ihrer  Reize  die  Herr- 
schaft darüber  erworben;  sie  habe  es  erbeutet ^  würde  blofs  heifsen, 
sie  habe  dasselbe  durch  Künste  der  Koketterie  mit  grofser  Mühe  end- 
lich gewonnen.  Von  einer  edlen  Gattin  dagegen  sagt  man,  dafs  sie 
das  Herz  ihres  Gatten  ganz  eingenommen  habe. 

496.  Erörternd       Auseinandersetzen^. 

1)  To  discuBs,  «giute  (a  qacation).         Examlner.  dlMnter,  agitfr  (nne  qnestioo).        Diacuier*, 

disaminare;  di$eus$are.        Pa36HpaTi>,  Haunn»,  pBartacBsm^ 
i)  Explaln  fally,  elocidaie.       Anaiytier,  expliqaer.        Spiegare^  düueitare,       PacrojiK^UBaxb. 

Das,  was  man  deutlich  machen  mufs,  kann  schon  blofs  dadurch 
undeutlich  sein,  dafs  es  verworren  ist.  Alsdann  entsteht  eine  Un- 
deuüichkeit  aus  der  Unordnung,  welche  hindert,  dafs  das  Mannigfaltige, 
das  darin  enthalten  ist,  gehörig  unterschieden  werden  kann.  Um  es 
deutlich  zu  machen,  ist  also  blofs  nötig,  es  auseinanderzusetzen.  Was 
hingegen  erörtert  werden  mufs,  das  ist  dunkel  und  ungewifs.  Er- 
örtern (von  mhd.  ort^  d.  i.  der  äufserste  Punkt,  das  Ende,  die  Ecke, 
Spitze;  erörtern  also:  bis  ans  Sufserste  Ende  ausmessen,  keine  Ecke 
vergessen;  im  vorigen  Jahrhundert  noch  gebrauchte  man  für  erörtern 
das  Wort  ausecken  ganz  in  derselben  Bedeutung,  vgl.  Grimm,  Wb. 
I,  849.)  ist  also:  das  Unbestimmte  bestimmen,  da9  Ungewisse  gewifs 
machen  und  zwar,  dafs  kein  Punkt  unberührt  und  undurchsucht  bleibt; 
eine  Erörterung  einer  Frage  ist  daher  eine  genaue  Untersuchung  der- 
selben nach  allen  nur  denkbaren  Seiten  hin.  Man  mufs  oft  Begriffe, 
die  andere  verwirrt  haben,  man  mufs  einen  verworrenen  Kechtshandel 
auseinandersetzen  y  wenn  sie  dem  Gegner  und  dem  Kichter  deutlich 
werden  sollen.  Man  erörtert  aber  Fragen.  Manche  Fragen,  die  bei 
einem  Kechtshandel  vorkommen  und  auf  seine  Entscheidung  Einflufs 
haben,  erfordern  erst  schwere  rechtliche  und  historische  Erörterungen^ 
ehe  die  streitige  Sache  zu  einem  Endurteile  reif  ist.  Ausländer  haben 
über  deutsche  Gelehrte  geurteilt,  dafs  sie  geschickter  seien,  wissen- 
schaftliche Fragen  gründlich  und  tiefgehend  zu  erörtern  ^  als  die 
Kesultate  ihrer  Untersuchungen  auseinanderzusetzen  und  interessant 
vorzutragen.. 

497.  Erpicht*.        Versessen^ 

1)  Intent  npon,  Rreedy  after.         ATide  de,  acharni)  (jk),       Attaeeato  {dato,  dedito).        HMfaDu^tt 

HpeaBUHatfHy»  oxory. 
:r)  Passionately  fond  of  (tn).    Pamionne  (ponr)*  en^oae'  (de).     Incaprieeiato  (inteitato),    CrpacTBo 

jnoCaiuUt  ^TO ;  BSD&aeimuM  flp  Ceajiäa  m»  Koro. 

Erpicht  (in  gewöhnlicher  Umgangssprache  auch  verpichf^  kommt 
von  Pech  her  und  heifst  eigentlich:  mit  Pech  an  etwas  festgeklebt, 
festgeleimt)  wird  von  Handlungen  gebraucht;  da,  wo  es  auf  Sachen 
geht,  sind  es  solche,  in  deren  Besitz  man  noch  nicht  ist,  in  deren 
Besitz  man  sich  aber  durch  unablässiges  und  hartnäckiges  Verfolgen 
derselben  zu  setzen  strebt.     Versessen  (in  guter  Sprache  auch  ersessen^ 
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kommt  von  sitzen  her  und  beifst  eigentlicb,  ganz  fest  auf  etwas  sitzen) 
kann  in  diesen  Fällen  aucb  stehen,  doch  geht  es  aufserdem  noch  auf 
Sachen,  in  deren  Besitz  man  bereits  ist,  deren  Besitz  man  aber 
schlechterdings  nicht  verlassen  will.  Man  ist  auf  das  Studieren  er^ 
pichi  oder  versessen^  man  ist  auf  das  Geld  erpicht  oder  versessen^ 
wenn  man  dem  Gelde  nachjagt,  das  man  noch  nicht  hat;  man  kann 
aber  nur  sagen :  auf  das  Geld  versessen^  wenn  man  es  bereits  hat  und 
sich  nicht  davon  trennen  kann.  „Der,  ganz  erpicht  aufs  Geld,  |  die 
Münzer  insgeheim  für  halbe  Schöpfer  hält.''  Hagedom.  „Er  (der 
Bösewicht)  ist  auf  Lug  und  Trug  erpicht  \  und  wünscht  sich  nichts, 
als  Geld."  Hölty,  Der  alte  Landm.  „Ist  der  Vater  auf  Geld  ersessen  \ 
und  nutzt  sogar  die  Lampenschnuppen,  |  kriegen  sie  den  Sohn  in  die 
Kluppen.^'  Goethe,  Xenien  und  verwandte  Gedichte  IL  Zahme  Xenien. 
—  Erpicht  ist  derber,  als  versessen^  und  bezeichnet  eine  stärkere  Leiden- 
schaft; in  guter  Sprache  ist  es  weniger  üblich,  als  versessen  und  nament* 
lieh  ersessen, 

498.  Erprobend         Prflfen^ 

1)  To  pat  to  the  test.       Gx&miner  (esflayer).  Sperimentare.       HenuruBaTb. 

9)  Tiy,  examlne.  Mettre  k  reprenr«,  ^proarer.        Provare.  Ucicyman. 

Prüfen  (aus  frz.  prouver  [proven^.  provare^  lat.  probare],  erweisen,, 
darthun)  bezeichnet  die  Handlungen,  durch  welche  man  überhaupt 
eine  ausführlichere  und  zuverlässigere  Erkenntnis  von  etwas  zu  er^ 
halten  sucht,  erproben  (vgl.  Art.  471;  franz.  cprouver)  aber  die 
Herbeiführung  dessen,  was  zum  Beweise  der  Vollkommenheit  oder 
wenigstens  der  Tüchtigkeit  eines  Dinges  dient  Ich  prüfe  seine 
Treue,  heifst:  Ich  suche  zu  erfahren,  ob  er  getreu  sei.  Ich  erprobe 
seine  Treue,  heifst:  Ich  gebe  ihm  Gelegenheit,  mir  Beweise  von  seiner 
Treue  zu  geben.  Ich  habe  seine  Treue  geprüft,  und  ist  diese  Prüfung 
zu  seinem  Nachteil  ausgefallen,  ihn  treulos  befunden;  dagegen  ich 
habe  seine  Treue  erprobt,  heifst:  Ich  habe  Beweise  von  seiner  Treue 
erhalten.  '  „Vom  Schlummer  jagt  die  Furcht  mich  auf;  ich  gehe 
nachts  um,  wie  ein  gequälter  Geist,  erprobe  \  des  Schlosses  Kiege 
und  der  Wächter  Treu!"  Schiller,  M.  Stuart  I,  1.  „So  kannt'  ich 
ihn  —  doch  eines  Mannes  Tugend  |  erprobt  allein  die  Stunde  der 
Gefahr."   Schiller,  ebenda  I,  7. 

499.  Erprobte         Bew&hrt». 

1)  Tried.  Enaye,  epronr^  Sperimtntato.  VLtramssuA. 

%)  ApproTed,  trled.  ^prouT^  (ipproa?^).       Prcvato  {approvato).  BtpHult. 

Etwas  bewähren  (eig.  währ  machen)  heifst  blofs,  seinen  Wert 
und  seine  Tüchtigkeit  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Erfahrung  zu  er- 
kennen geben.  Zu  diesem  Hauptbegriffe  kommt  dann  in  erproben 
der  Unterschied,  dafs  man  sich  diese  Erkenntnb  durch  Proben  oder 
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Versuche  verschafil^  die  mit  dem  Dinge  angestellt  werden.  Ein  he- 
tvähries  Arzneimittel  ist  ein  solches,  dessen  ELraft  wir  durch  viele  Er- 
fahrungen erkannt  haben,  ein  erprobtes j  von  dessen  Kraft  wir  uns 
durch  viele  Versuche  versichert  haben.  Ein  bewährter  Freund  ist 
ein  solcher,  dessen  treue  Freundschaft  wir  aus  langer  Erfahrung 
kennen,  ein  erprobter^  dessen  Freundschaft  wir  auf  die  Probe  gestellt 
und  dabei  als  treu  und  wahr  erfunden  haben* 

500.  Erquickend        Labend 

1)  To  refresh,  eomfort.       Bafraichfr.       Rittorart  {ronftn'lart).       OcBtasTb. 

8)  Bevive  (reereate.  enjov).     A^r^r  (lonlager,  te  rejoatr).     Riertare  idüettare).    Uomkcuun» 

Dasjenige  erquickt  (eig.  macht  wieder  gueCj  d.  i.  lebendig,  frisch; 
belebt),  was  das  Unangenehme  vermindert  und  uns  wieder  das  Gefühl 
eines  angenehmen  Daseins  verschafft;  laben  (ahd.  labön^  d.  i.  waschen, 
anfeuchten;  dann  erfrischen)  hingegen  heifst,  das  angenehme  Gefühl 
des  Lebensgenusses  vermehren.  So  nennen  wir  einen  Schlaf  erquickend^ 
wenn  er  das  Gefühl  der  Wiederherstellung  der  verlorenen  Lebenskräfte 
giebt.  Der  Unglückliche  erquickt  sich  an  dem  tröstenden  Zuspruche 
frommer  Freunde;  der  Glückliche,  wenn  er  ein  Mann  von  Geschmack 
ist,  labt  sich  an  den  Werken  eines  Klopstock,  Goethe,  Schiller,  Vofs 
und  anderer  grofser  Dichter.  Der  Keiche  labt  sich  an  Leckerbissen 
bei  reichbesetzter  Tafel,  den  Arni^n  erquickt  ein  einfaches  Mahl.  „Der 
junge  Tag  erhob  sich  mit  Entzücken,  |  und  alles  war  erquickt^  mich 
zu  erquicken.^^  Goethe,  Zueignung.  „Und  ich  will  euch  einen  Bissen 
Brots  bringen,  dafs  ihr  euer  Herz  Jabet^^  1.  Mos.  18,  5.  Klopstock 
gebraucht  oft  den  Ausdruck,  dafs  die  Seligen  „Fülle  der  Freude  labe.^* 

50L  Errötend    Bot  werdend     (Sich)  Roten». 

1)  To  blnsh.  2)  Turn  red.  S)  Redden. 

1)  RoDgrlr  (etre  confns).  ü)  DeTenir  ronge.  S)  Bongir  (derenlr  roage). 

1)  Arrossire  {ff ergognarH).        )i)  Diefntar  rosMO.  S)  Roufggiart, 

\)   KpaCHtTb  (CTUXHnCB).  ,2)  J^tJUHTbCH  RpaCHIIlCb.  3}   PfHflHHTb. 

Rot  werden  bezeichnet  das  allmähliche  oder  plötzliche  Entstehen 
der  Kote  allgemein,  in  ihren  geringsten  Graden,  wie  in  den  höchsten; 
sich  röten  dagegen  zeigt  nur  den  Anfang  des  Rotwerdens,  also  nur 
das  Entstehen  einer  geringen  Köte  an.  Die  Kirschen  werden  rot^ 
wenn  sie  reifen,  —  kann  von  der  tiefsten  roten  Farbe  gesagt  werden, 
die  sie  in  ihrem  reifen  Zustande  haben;  sie  roten  sich  aber  schon 
von  den  ersten  Schattierungen  des  ersten  blassesten  Botes  bei  ihrem 
beginnenden  Keifwerden.  Erröten  unterscheidet  sich  von  beiden  da- 
durch, dafs  es  nur  Menschen,  überhaupt  sittlichen  Wesen  und  zwar 
blofs  dann  beigelegt  wird,  wenn  die  Scham  ihr  Gesicht  rötet  Der 
Mensch  wird  rot,  wenn  er  sich  erhitzt,  wenn  er  betrunken  ist,  iui 
Zorne,  in  der  Wut  u.  s.  w.;  aber  er  errötet  aus  Scham.     (Man  sagt 
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auch:  er  wird  rot  ans  Scbam;  denn  rot  werden  als  der  allgemeine 
Aoadmck  kann  natttrlich  überall  gesetzt  werden.)  ^Das  Gesicht  eines 
Menschen,  der  in  Ohnmacht  gefallen  war,  rötet  sich  wieder,  wenn  das 
Leben  zurückkehrt  „Errötend  folgt  er  ihren  Sparen  |  und  ist  von 
ihrem  Gruls  beglückt^'   Schiller)  Glocke. 

502.  Ersetzen'.       Er8tatten^       Genngthan*. 

1)  To  eompensato  for.        t)  Rettore,  to  mmka  restitatlon.  8)  Batitty.    (Compentatipn,  Bwtl- 

tatlon,  Satlsfaetlon.) 

1)  Conpfnaer.fr^arer).   2)  Kestltaer  (rendre).   8)  Satlirfinire.    (CompeasaÜOBiD^omiiuigemeiit, 

Sfttislkctioii.) 
1)  Cam^pemMore  {mdmnigware),       S)  BtiUimirt  {rHmt§grmr«}.       S)  Sodditfart,    (OompmMO,  JÜMrd- 

«Mfi/o,  SaddU/tuiout.) 
I)  Saiiftiian  (BonarpaagM»»).         2)  Borapanpab.         8)  TxoBiflaapm.    (Saicfcm,  BosHaipaaQiarie, 

yXjDueraopeBia«) 

Erstatten  bezeichnet  sowohl  das  Wiederheraosgeben  einer  Sache 
als  auch  die  Entschädigung  dnrch  etwas  Gleichwertiges;  ersetzen  drückt 
nnr  das  letztere  aus,  und  das  Gleichwertige,  dnrch  das  der  Benach- 
teiligte entschädigt  wird,  ist  der  Ersatz.  Ein  Dieb  mufs  das  Pferd, 
das  er  gestohlen,  wenn  es  noch  anbeschädigt  bei  ihm  gefunden  wird, 
dadorch  wieder  erstatten  y  dafs  er  es  herausgiebt;  hat  er  es  so  be- 
schädigt, dafs  es  unbrauchbar  geworden  ist,  so  mufs  er  den  Schaden 
erstatten  oder  ersetzen  ^  dadurch  dafs  er  den  Wert  des  Pferdes  be- 
zahlt. Geld,  das  man  geborgt  hat,  erstattet  (nicht  ersetzt)  man  wie- 
der; aber  man  ersetzt  ein  geliehenes  Buch,  das  man  beschädigt  hat, 
durch  ein  neues.  In  der  allgemeineren  Bedeutung:  den  Mangel  oder 
Verlast  eines  Gutes  durch  Güter  anderer  Art  ausgleichen  —  steht, 
namentlich  auf  das  Geistige  übertragen,  nur  ersetzen;  erstatten  wird 
in  diesem  Sinne  gewöhnlich  nicht  gebraucht  So  sagt  mau:  Der 
Ruhm  war  dem  Künstler  wenigstens  ein  Ersatz  (nicht  eine  Erstattung) 
für  seine  Mühe;  den  Verlust  der  Mutter  kann  einem  Kinde  niemand 
ersetzen  u.  s.  w.  „Vielleicht  ersetzt  das  Glück  vollkommener  Er- 
wählten I  den  minder  tiefen  Grad  der  Schmerzen  der  Gequälten.*' 
Haller.  Warn  die  Beleidigung  nicht  in  einem  zugefügten  Schaden 
an  den  Sachen  des  Beleidigten,  sondern  in  einer  Verletzung  seiner 
Rechte  besteht,  so  ist  das,  wodurch  sie  wieder  gut  gemacht  wird,  eine 
Genugthuung.  Wer  an  seiner  Ehre  verletzt  worden  ist,  der  verlangt 
Genugthwmg^  und  diese  besteht  in  Ehrenerklärung,  Abbitte  oder 
Widerruf;  denn  dadurch  wird  die  gekränkte  Ehre,  für  die  es  weder 
Ersatz  noch  Erstattimg  giebt,  wieder  hergestellt. 

503.  Erschaffend     Schaffend    Erschaffung'.     Schopf ang^ 

1)  To  ereate.  8)  Prodac«  (form)  8)  Fonnntion.  4)  Creation. 

n  Creer  (telre  nftttn).  yS  Prodnire  (former).  8)  Formation.  4)  CreAtlon. 

1)  Crtart  {/ort),  i)  Produrr«  {/ormart),  sS  FormaMione.  4)  Creationt. 

ii  TJwpan».  8)  npoH8Bo;qnb.  :.)  Cofnopesie  (ooax^«)*  4)  TBopealo. 

Schaffen  ist  von  erschaffen  dadurch  verschieden,  daüs  es  blofs  die 

Eberbard-Lyoa,  fljnon.  Handwttrtarbnch.    14.  Aafl.  90 
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Handlung  selbst  ohne  den  NebenbegrifF  ihrer  Wirkungen  nnd  der 
Dinge,  die  dnrch  dieselbe  gewirkt  werden ,  anzeigt^  erschaffen  aber 
sich  zugleich  auf  die  durch  das  Schaffen  hervorgebrachten  Dinge  be- 
zieht,  also  den  Erfolg  der  Thfitigkeit,  d.  i  den  Beginn  der  Existenz, 
mit  ausdrückt  Zwischen  Erschaffung  und  Schöpfung  besteht  der 
Unterschied,  dals  Erschaffung  nur  die  ThKtigkeit  des  Schaffens,  Schöp- 
fung sowohl  diese  als  auch  und  zwar  vorwiegend  die  Gesamtheit 
des  Geschaffenen,  die  Welt,  die  Natur  bezeichnet  Man  spricht  von 
der  Erschaffung^  wie  von  der  Schöpfung  der  Welt,  aber  nur  von  der 
Pracht,  Herrlichkeit  u.  s.  w.  der  SchÖpfking,  Schöpfung  ist  der  ältere 
Ausdruck,  der  von  Dichtem  auch  da,  wo  die  Thätigkeit  des  Schaffens 
bezeichnet  werden  soll^  vielfach  dem  jungem  Ausdruck  Erschaffung 
vorgezogen  wird.  „Im  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Erde.^^  1.  Mos. 
1,  1.  „Im  Namen  dessen,  der  sich  selbst  erschuf  |  von  Ewigkeit  in 
schaffendem  Beruf*'  u.  s.  w.  öoethe,  Gott  und  Welt,  Proömium.  „Und 
dies  sei  fortan  ihr  Beruf,  |  wozu  der  Meister  sie  erschuf.^*'  Schiller, 
Glocke. 

604.  Erschelniiiig^  Gesiebt'. 

1^  Apparitlon.       Appftrition.       ApparUicnt.       HaieHle. 

S)  VUlon.  Vlaion.  Vitione.  Baffbaie  (npaauxbrne). 

Ein  Gesicht  (eine  Vision)  ist  ein  Bild  der  Einbildungskraft,  das 
jemand  im  Schlafe  oder  in  einer  Entzückung  für  etwas  Wirkliches 
aufser  sich  hSlt;  eine  Erscheinung  hingegen  findet  nur  bei  wachem, 
nicht  erregtem  Zustande  statt  u^d  ist  das  Sichtbarwerden  eines  der 
unsichtbaren  Geisterwelt  angehörigen  Wesens,  namentlich  das  Sichtbar- 
werden des  Göttlichen.  So  erzählt  die  Bibel  von  den  Gesichten  der 
Propheten  (Daniels,  Hesekiels  u.  s.  w.)  und  von  den  Erscheinungen 
der  Engel,  Jesu .  u.  a.  ^^Wie  ein  Traum  vergehet,  so  wird  er  (der 
Gottlose)  auch  nicht  funden  werden,  und  wie  ein  Gesicht  in  der  Nacht 
verschwindet."  Hiob  20,  8.  „Daher,  lieber  König  Agrippas,  war  ich 
der  himmlischen  Erscheinung  nicht  ungläubig."  Apost  G.  26,  19,  — 
Vielfach  werden  beide  Ausdrücke  aber  auch  ohne  Unterschied  für- 
einander gesetzt  „Schreckliches  Gesicht !^^  ruft  Faust  aus,  indem  er 
sich  von  dem  erscheinenden  Geiste  abwendet,  und  kurz  danach  sagt 
er:  „Ach,  die  Erscheinung  war  so  riesengrofs,  |  dafs  ich  mich  recht 
als  Zwerg  empfinden  sollte."  Goethe,  Faust  I.  Nacht.  Erscheinung 
ist  überhaupt  gegenwärtig  üblicher,  als  Gesicht y  das  fast  nur  noch  bei 
Dichtern  vorkommt,  und  wird  von  jedem  Sichtbarwerden  eines  Dinges 
gebraucht,  auch  von  einem  solchen,  das  nicht  auf  einer  übernatürlichen 
Ursache,  wie  im  biblischen  Sprachgebrauche,  sondern  auf  einer  Täu- 
schung der  Sinne  beruht,  z.  B.  (j^s^en&t&rerscheinung,  „Aber  flüchtet 
aus  der  Sinne  Schranken  |  in  die  Freiheit  der  Gedanken,  |  und  die 
Yxxxt^ierscheinung  ist  entflohn.^'   Schiller,  Das  Ideal  u.  d.  Leb. 
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506.     Ersehwingen^    AafbriBgen^    Zasammenbrlngen^ 

1)  To  allbrd.  S)  BaIm,  (iroeare.  3)  CoIIwt,  nüM. 

1}  Atteindre  (ga^er  arec  pelne).      t\  Procnrer,  Uffn.         Si  AuMmbler  (reeaeillir). 


iS 


^roeaeeiare  a  »tento,  t)  Proewrartt  Ifvate.       H)  Rikeeoffiitre  {Hwnirt). 

ßpamaxh  {fo/ßmpmh). .  >)  flfienmKk,  S)  Co0Bp«n. 


Aufbringen  heifst  überhaupt ,  etwas  herbeischaffen,  das  da  sein 
mnfs.  Zusammenbringen  setzt  zu  diesem  Begriffe  die  nIChere  Bestimm 
mnng  hinzti,  dafs  entweder  mehrere  etwas  aufbringen,  oder  dafs  das 
Aufzubringende  sich  an  mehreren  Orten  verteilt  findet  Ein  einzehier 
Mann  kann  oft  die  Kosten  zur  Fortsetzung  eines  angefangenen  Haus- 
baues nicht  aufbringen^  eine  ganze  Gemeinde  kann* aber  die  Kosten 
zu  dem  Bau  ihrer  Kirche  nicht  zusammenbringen.  Erschwingen^ 
was  gewöhnlich  mjt  einer  Verneinung  steht,  drtLckt  die  Mühe  .und 
Anstrengung  aus,  welche  man  anwendet,  um  etwas  aufzubringen.  Eine 
verschwenderische  Frau  kann  so  viel  aufgehen  lassen,  dafs  ihr  Mann 
mit  aller  seiner  Arbeit  die  Sununen,  die  sie  braucht,  nicht  erschwingen 
kann.  „Wie  hoch  seid  ihr  |  besteuert?  —  Dafe  wir*s  kaum  erschwingen 
können."     Schüler,  Wallenst  T.  IV,  3. 

506.  Ersehend       Ansersehen*.       Wählen'. 

1)  To  Mleet,  eleet.  f )  Slnirle  ont.  8)  ChooM^ 

1)  Slire.  %\  Dbtingiier.  8)  Oholiir. 

l)  Fre$etff'iere,  i^  Seegliere  (pred€iHnare).  81  JSleggere. 

1)  Kstfapan.  t)  Ortayan  (oeih^m&).  8)  BtOmptm,, 

Zunächst  unterscheidet  sich  ersehen  von  wählen  dadurch,  dafs  er- 
sehen  nur  eine  ThStigkeit  des  Verstandes  bezeichnet,  der  durch  Ver- 
gleichen das  Beste,  Angenehmste,  Schönste  u.  s.  w.  unter  einer  Menge 
von  Dingen  aussucht;  wählen  (mit  wollen  verwandt)  hingegen  ist  zu- 
gleich eine  ThStigkeit  des  Willens,  der  ein  Ding  vor  anderen  fest 
und  entschieden  begehrt.  Aufserdem  ersieht  man  etwas  nur  aus  sehr 
vielen  Dingen  von  einerlei  Art;  man  hat  aber  oft  nur  zwischen  zweien 
zu  wählen.  Ersehen  setzt  femer  immer  eine  längere  Prüfung,  innere 
Beratschlagung  und  sorgfaltige  Vergleichung  voraus,  und  man  folgt 
dabei  immer  den  besten  Gründen  oder  wenigstens  solchen,  die  man 
für  die  besten  hält,  man  wählt  aber  oft,  indem  man  sich  dem  blofseii 
Ungefähr  überläfst  Man  kann  wohl  etwas  blindlings  wählen  ^  aber 
nicht  blindlings  ersehen.  Endlich  drückt  ersehen  aus,  dafs  wir  etwas 
blofs  vorziehen,  weil  es  uns  gefällt,  dafs  wir  dabei  also  völlig  frei 
und  ungezwungen  sind.  Wir  wählen  aber  oft  auch  ein  Übel,  wenn 
es  das  kleinste  von  zwei  Übeln  ist,  zwischen  denen  wir  gezwungen 
sind,  zu  wählen.  Ausersehen  unterscheidet  sich  von  ersehen  dadurch, 
dafs  es  noch. stärker  auf  die  Menge  von  ähnlichen  Dingen  hindeutet, 
aus  denen  etwas  ersehen  wird;  das  Ausersehene  ist  daher,  da  es  eine 
so  grofse  Menge  überragt,  mit  ganz  besonderen  Vorzügen  ausgestattet 
„In  diesem  Fahrenlassen  und  Ergreifen,  in  diesem  Fliehen  und  Suchen 
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glaubt  man  wirklich  eine  höhere  Bestimmnng  zu  sehen;  man  traut 
sokfaen  Wesen  eine  Art  von  Wollen  und  WaMen  zu  und  hält  das 
Kunstwort.  ^oA/verwandtschaften  für  vollkommen  gerechtfertigt.^' 
Goethe,  Wahlverw.  I,  4.  ,,  WähF  einen  aus  den  Edeln  deines  Heers  | 
und  stelle  mir  den  Besten  gegenüber!^'  Goethe^  Iphig.  Yy  6.  ,yDu 
lenkest  nun^  was  uns  ^begegnen  soll,  |  du  hast  zu  wähim!  «... 
Eugemei  Und  nennst  du  Wahly  wenn  Unvermeidliches  |  Unmöglichem 
sich  gegenüberstellt?''  Goethe,  Nat  Tochter  IV,  4.  „Über  Isais 
Söhnen  habe  ich  mir  einen  König  ersehend  1.  Sam.  16|  1.  ,yDer 
einst  den  frommen  Knaben  Isais,  |  den  Hirten,  sich  zum  Streiter  aus- 
ersehent^  u,  s.  w.   Schiller,  Jungfr.  Prol.  IV,  4, 

507.     Erstnnen^     Erdenkend    Ansdenken',     Ergrfibeln^ 

Erflnden\       Erdicbten«. 

1)  To  derlie,  contrlra.        S)  A  3)  lavent,  imagina.        4)  Excogltata.       S)  Inrent.        6)  Felgn, 

1)  Inuifflner.     2)  A  3)  ControaTer,  Intenter.     4)  Infenter  i  tirtt  de  mminer.     5)  Inrenter. 

6)  Imaglner  (felndrei  oontroaterV 
1)  Imaginär«.         t)  Ideare  (inventare).         8)  A  i)  Scoprir«,  rUntvare,  auoUigliamdo.         6)  In-- 

venteare,       6)  Fingere  (tnMffinare). 
1 — 8)  BuKunuBZb  {wffpaanb).  4)  JlpjanaatayDa.  {BUKpaob^  bukuciri»).  6)  HJBotfprbTan». 

6)  BKDaanxaifc. 

Erdenken  heüjst  überhaupt:  etwas  durch  die  Thätigkeit  seines 
Verstandes  hervorbringen.  „Ich  selber  sann  oft  Nacht  und  Tag  |  und 
wieder  Tag  und  Nacht  |  so  wundersamen  Dingen  nach;  I  doch  hab 
ich  nichts  erdacW^  Burger.  Ausdenken  enthält  denselben  Begriff 
wie  erdenken y  doch  zugleich  mit  der  näheren  Bestimmung:  etwas  bis 
ins  einzelne  in  Gedanken  ordnen.  So  sagt  man:  Er  hatte  sich  das 
gut  ausgedacht  und  ähnL  „Er  (Eduard)  hatte  sich  in  ihrer  Nähe,  in 
ihrer  Gesellschaft  so  glücklich  gefühlt,  dafs  er  sich  einen  freundlichen, 
teilnehmenden,  aber  ruhigen  und  auf  nichts  hindeutenden  Brief  an 
den  Hauptmann  ausdachte}^  Goethe,  Wahlverw.  I,  2.  Oft  heifst  aus- 
denken  auch:  einen  Gedanken  bis  zu  Ende  denken^  z.  B.  „Lafst  uns 
einen  so  grausamen  Gedanken  auch  nicht  einmal  ausdenken^.*'  Lessing 
(Lachm.)  X,  19.  Ersinnen  heifst,  etwas  Schwieriges,  das  anhaltendes 
und  angestrengtes  Nachdenken  erfordert,  erdenken^  ergrÜbehi  be- 
zeichnet ein  Ersinnen  j  das  vergeblich  ist,  weil  es  sich  auf  Unmög- 
liches, oder  wertlos,  weil  es  sich  auf  Unnützes  bezieht.  (Vgl.  Art  350.) 
„Ersparen  |  Sie  sich  die  Mühe  zu  ergrübein j  wessen  |  Beredsamkeit 
sie  diese  Wendung  danken."  Schiller,  Karlos  11,  11.  Sofern  das, 
was  man  erdenkt^  neu  ist,  erfindet  man  es;  und  man  erdichtet  es,  so- 
fern es  nicht  wahr  ist  Man  erdenkt^  was  man  nicht  gesehen  oder 
überhaupt  nicht  empfunden  und  erfahren  hat;  man  ersinnty  was  schwer 
zu  erdenken  ist,  man  erfindet  das  Neue  und  Nichtvorhandene,  man 
erdichtet  das  Falsche  und  Nichtwirkliche. 


008.  Erstaluien«  34} 

508.     Erstaanen^    Staunend    (Sich)  Wundernd    (Sich)  Ter- 

wnndeni^       Bewondem^. 

1)  To  b«  MtoBlahad.         i)  To  b«  amfes«fl.        8)'^To  wonder.        4)  To  intfrel,  to  be  rarprlMd. 

1)  S'^nner.  8)  fitre  siirprti  (stop^fUt).  S)  S'^tonner.  4)  S'^merfelUer.  R)  Admirer. 
1)  aimpffarai.  S)  Stupirt  {itupirtt).  S)  MoratigUani.  4)  ReHar  aUomito.  6)  Awtmirar0. 
1)  YßjtajüUhea.,     S)  EsjMMMXum.  (oexai6ra[ta>).     S)  yxBBiaxiiefl.     4)  JljaomBa.,     6)  y^BBaflnea  ^exy*. 

Das  blo&e  Neue  und  ÜDgewöhnliche  erregt  Wundem  und  Ver- 
nnmdem.  Wenn^  sich  dem  Verstände  etwas  Ungewöhnliches  und 
AufserordenÜiehes  darbietet  ^  f^gt  der  Gang  seiner  Gedanken  an  z^ 
stocken»  er  fühlt  Schwierigkeiten^  von  dem  Vorhergehenden  zn  dem 
Nachfolgenden  überzugehen ,  man  wundert  sich.  Das  Wort  Wunder^ 
das  wundem  und  verwundem  zu  Grunde  liegt ,  bedeutet  ursprünglich 
allesy  was  tieu,  unerwartet  upd  unbegreiflich  i^t  In  der  Kindheit  des 
Menschen  mufs  es  daher  viele  Wunder  für  ihn  geben,  weil  ihm  vieles 
neu  und  unbegreiflich  ist  Das  Bewundem  bezeichnet  die  Gemüts- 
bewegung, die  durch  die  Betrachtung  des  Grofsen  und  Erhabenen 
gewirkt  wird.  Von  der  auferstehenden  Kahel  singt  Elopstock:  „Und 
sie  benundert  den  Tiefsinn  der  immer  ändernden  Schöpfung,  |  uner- 
gründlich in  Grofsem  und  unergründlich  in  Kleinem.'*  Mess.  IX,  377. 
Wundem  und  ver/vundem  können  wir  uns  aber  auch  über  etwas 
Schlechtes  und  Unvollkommenes,  wenn  es  nur  neu  und  unerwartet  ist 
und  wir  seine  Möglichkeit  nicht  einsehen.  Aufserst  scharfsinnig  sagt 
Klopstock:  „Ihr  habt  Moses  Mendelssohn  durch  eure  Bewunderung ^ 
die  nicht  rein  von  Verwunderung  war,  erniedrigt"  Staunen  (ahd. 
und  mhd.  ist  es  nicht  nachgewiesen,  dagegen  ist  in  der  Schweiz  stunen 
aus  alter  Zeit  her  noch  heute  gebräuchlich  in  der  Bedeutung:  mit 
offenem  Munde  und  großen  Augen  anstarren,  und  aus  der  Schweizer« 
spräche  ist  es  durch  Haller  in  die  neuhochd.  Schriftsprache  über- 
gegangen. Grimm  vermutet  in  staunen  eine  Weiterbildung  von  stauerty 
mhd.  und  ahd.  stotiwen^  d.  i.  Einhalt  thun;  mit  fn,  etonner  und  lat 
attonare  ist  es  nicht  verwandt)  und  Erstaunen  ist  ein  höherer  Grad 
der  Verwunderung^  den  das  Neue  und  Unerwartete  hervorbringt.  Das 
erstere  geht  auf  den  innem  Zustand  der  Seele,  sofern  sie  bei  dem 
Staunen  in  einer  überwältigenden  Menge  von  unentwickelten  Gedanken 
verloren  ist  Eine  natürliche  Folge  von  dieser  innem  Beschäftigung 
aller  Seelenkräfte  ist,  dafs  der  Staunende  ganz  in  sich  gekehrt,  unbe- 
weglich und  gegen  alle  äufseren  Eindrücke  unempfindlich  zu  sein 
scheint  Erstaunen  hebt  nur  den  Beginn,  den  Anfang  des  Staunens 
hervor.  Beide  Wörter,  erstaunen  sowie  staunen,  können  auch  von 
einem  Gegenstande  erregt  werden,  der  in  einem  hohem  Grade  unan- 
genehm und  unvollkommen,  wenn  er  nur  grofs,  neu  und  unerwartet 
ist  Man  kann  über  ein  Bubenstück,  über  die  Verheerungen  einer 
Feuersbrunst  oder  Überschwemmung  u.  s.  w.  erstaunen,  „Ich  will 
der  furchtbaren  Duldungen  Ai^sgang  [  sehen,  will  ganz  die  erstaunungs» 
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volle  Begebenheit  wiBsenl^  Elopst.,  Mess.  IX^  452.  Erstaunen  be- 
rührt sich  auf  der  einen  Seite  mit  vemmndem  vermittelst  des  Neuen, 
und  auf  der  andern  mit  bemundem  vermittekt  des  Groüsen,  durch  das 
es  erregt  wird,  und  so  ist  das  Erstaunen  bald  ein  höherer  Grad  der 
Bewunderung  y  bald  ein  höherer  Grad  der  Verwunderung.  „^Vnihelm 
sah  aufwSrts,  und  hatten  ihn  die  Kinder  in  Verwunderung  gesetzt, 
so  erflillte  ihn  das,  was  ihm  jetzt  zu  Augen  kam,  mit  Ersiaunen.^^ 
Goethe,  Wanderj.  I,  1.  „Sie  sitzen  schon,  mit  hohen  Augenbraunen,  | 
gelassen  da  und  möchten  gern  erstaunen,*^  Goethe,  Faust,  VorspieL 
„Wird  vieles  vor  den  Augen  abgesponnen,  |  so  dafs  die  Menge 
staunend  gaffen  kann,  |  da  habt  ihr  in  der  Breite  gleich  gewonnen/' 
Ebenda. 

509.         Entiekeii^       Enrflrgen*.       Erdrosseln*. 

1)  To  •oiTocate.  t)  Cboke.  S)  "^rottle,  •tnngle. 

iS  Snflbtner  (iUnWn).  S)  iforgcr.  s)  Xtranrler  (»traniralar). 

1)  ßoffagare  (affogart),  S)  Strotgare.  9)  Strangotart  {frueidmr«), 

1)  ^vijmMJh.  X)  JjißaMMib.  8)  Tjfjoairb  (jj/farnnrnTb). 

Ersticken  (eig.  anfangen  stehen  oder  stecken  zu  bleiben)  heilst 
überhaupt,  durch  Hemmung  des  Atems  töten,  ohne  Bttcksicht  auf  die 
verschiedenen  Ursachen  dieser  Hemmung.  Wer  erdrosselt  oder  erwürgt 
wird,  erstickt^  aber  ein  Mensch  kann  auch  durch  Kohlendampf  erstickt 
werden,  und  man  behauptet,  dafs  Tiere,  die  im  Wasser  umkommen, 
ersticken.  Das  Erwürgen  geschieht  durch  einen  festen  Körper,  es  sei, 
dais  er  inwendig  stecken  bleibe  und  den  Kreislauf  der  Luft  aus  und 
nach  den  Lungen  hindere,  oder  von  aufsen  die  Kehle  zuschnüre.  Das 
Erdrosseln  geschieht  nur  von  au&en,  und  zwar  durch  einen  Strick 
oder  ein  anderes  Band,  womit  die  Drossel  oder  Luftröhre  (Gurgel) 
zusammengedrückt  wird.  Das  Erdrosseln  ist  eine  gewöhnliche  Strafe 
in  der  Türkei,  wo  der  Sultan  einen  Pascha,  der  bei  ihm  in  Ungnade 
gefallen  ist,  gewöhnlich  mit  einer  seidenen  Schnur  erdrosseln  Ififst. 
Erwürgen  wird  auch  uneigentlich  für  jedes  Töten  durch  gewaltsame 
Mittel  gebraucht.  „Ich  lasse  den  Freund  dir  als  Bürgen,  |  ihn  magst 
du,  entrinn'  ich,  erwürgen.^^  Schiller,  Bürgschaft. 

£10.  Ersnehen^       Bittend       Ansnchen^ 

1)  To  reqnett.  t)  Reir.  pray,  8)  BAlIcIt.  apply  for. 

1)  Frier  (enga^er).  2)  Frier  (demander,  snpplier).      8)  SoUlciter  (s  adresser). 

11  MeMedere  (rietreare).       2)  Prtgare  {domandare^  8)  ßolleciiart  (cMedere). 

.1)  npocBTb.  8)  upocRi»  (moiri>).  8)  HcxsTb  (KOHoniMfl  ^ero,  ofipanpnea  nk  «ravy). 

Ersuchen  heifst,  von  jemand  etwas  in  der  Weise  begehren, 
dafs  wir  es  dem  Gatbefinden  des  andern  überlassen,  ob  er  uns  das, 
was  wir  verlangen,  bewilligen  wolle,  während  wir  das,  was  wir  fordern^ 
erzwingen  können,  und  seine  Bewilligung  also  nicht  seinem  zweifel- 
haften Gutbefinden  überlassen.  In  diesem  Punkte  ist  bitten  mit  er^ 
euchen  gleichbedeutend  (vgl.  Art  317).     Der  Bittende  gründet  aber 
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sein  Verlangen  auf  gar  kein  Recht,  sondern  blob  auf  sein  Bedürfnis 
nnd  die  Liebe  des  Gebers;  der  Ersuchende  dagegen  erwartet  die  Er- 
fUUnng  seines  Verlangens  von  einer  Verbindlichkeit  des  Gebers,  die 
zwar  nicht  erzwungen  werden  kann^  aber  doch  auf  den  GrandsXtsen 
der  Billigkeit  beruht  Ein  Sohn  bitiet  seinen  Vater  um  die  Erlaubnis 
und  das  nötige  Qeii.  su  einer  Lustreise,  eine  Obrigkeit  ersucht  die 
andere  um  ihre  Hilfe  bei  Verhaftung  eines  Verbrechers.  Der  erstere 
erwartet  die  GewIÜirung  seines  Verlangens  ganz  von  der  Liebe  seines 
Vaters,  von  dem  er  abhttngt;  die  andere  erwartet  sie  von  der  Billig- 
keit nnd  der  Wechaelseitigkeit  der  Dienste  und  GreftUigkeiten  in  der 
Bechtspflege.  Das  Bitten  setzt  den,  von  dem  wir  etwas  verlangen, 
höher  übor  uns,  indem  wir  durch  Bitten  unsere  Abhftngigkeit  von 
seiner  Gttte  und  Liebe  bekennen,  indes  der  Ersuchende  den  andern 
nur  auf  seine  Verbindlichkeit  und  GefKüigkeit  aufmerksam  macht. 
Am  besten  fkllt  dieser  Unterschied  bei  dem  höchsten  Wesen  in  die 
Augen.  Es  würde  lAcherlich  sein,  von  Gott  zu  sagen,  dals  wir  ihn 
um  Gesundheit  und  langes  Leben  ersuchen;  wir  müssen  ihn  darum 
litten,  jinsuchen  wird  nur  in  der  Kanzleisprache  gebraucht,  und  zwar 
da,  wo  man  von  einer  vorgesetzten  Behörde  etwas  verlangt,  worauf 
man  einen  gegründeten  Anspruch  machen  kann.  Ein  alter  Diener 
des  Staats  sucht  wegen  Alter  und  Schwachheit  um  sdne  Dienstent- 
lassung an.  Doch  Goethe  liebt  in  seiner  höflich  diplomatischen  Weise 
den  Ausdruck  auch  in  Privatverhältnissen.  t,Der  wackere  Verfasser 
hat  auf  teilnehmendes  Ansuchen  uns  den  vollständigen  Lnhalt  seines 
Gedichtes  ausflihrlich  mitgeteilt^'   Goethe,  Das  neueste  serbischer  Litt 

611.  Erteilend       Geben*.       Terleihen^ 

1)  Tb  impMl.  S)  OIt«.  8)  B«ftow,  gnnt. 

11  Confercr  ihXtt  part  de).  8)  Donner.  S)  Aoeorder  (coneeder). 

li  C—f«HT€  IpartUipmnii,  S)  Dare,  S)  Accardare  (eomeedtre). 

1)  Ba^^kun»  iftm.  i)  Ji^atm,  8)  SKuobul  (ffipn^  pampsaa). 


Geben  (Gegens.  neJtmen)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heifst 
überbaupt,  jemand  in  den  Besitz  von  etwas  setzen;  erteilen  wird  zu- 
nächst von  dem  gesagt,  der  über  etwas  Gröfseres,  das  sich  teilen  läfst, 
zu  verfügen  hat,  dann  überhaupt  von  dem,  der  eine  gröfsere  Macht- 
vollkommenheit besitzt;  daher  enthält  es  mehr  Feierlichkeit  und  Förm- 
lichkeit. Ein  Freund  giebt  seinem  Freunde,  ein  König  erteiit  eine 
Antwort,  eine  Anweisung.  Ein  Feldherr  erteilt,  ein  Hausvater  giebt 
Befehle.  Der  Grund  dieser  Feierlichkeit  kann  in  nichts  anderem  als 
in  der  Wichtigkeit  der  Sache  liegen,  die  gegeben  wird,  und  da  das 
Wichtige  Aufmerksamkeit  und  Nachdenken  verdient,  so  heifst  erteilen 
also:  mit  Überlegen  und  Nachdenken  geben  (vgl.  Urteil).  Diese 
Überlegung  bezieht  sich  darauf,  ob  das,  was  man  giebt,  demjenigen, 
dem  man  es  giebt,  angemessen  sei.  Ein  Begent  erteilt  Amter  und 
Würden,  d.  h.  er  giebt  sie,  indem  er  das  Mafs  des  Verdienstes  erwägt, 
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das  einein  Manne  einen  gerechten  Anspruch  darauf  giebt.  Er  ertviU 
einem  Gesandten  eine  Antwort;  aber  ein  lebhaftes  MXdchen  giebt 
einem  lustigen  Witzling,  der  sie  necken  will,  eine  spitzige  Antwort 
Verleihen  (eig.  jemand  etwas  als  Lehen  übergeben;  vgl.  Art  467) 
drückt  aus,  dafs  das  Gegebene  etwas  vorzüglich  Gutes  ist,  und  daüs 
es  dem  aus  Gnade  gegeben  wird,  den  man  besonders  begünstigen 
will«  Man  giebi  auch  schftdliche  Dinge;  man  erteilt  unangenehme  und 
gleichgültige,  aber  man  verleiht  nur  gute.  Man  giebt  auch  Verweise, 
man  erteilt  Antworten,  aber  man  verleiht  nur  Ehrenzeichen,  Vor- 
züge u.  s.  f.  Gott  verleiht  Vorzüge,  er  hat  uns  Vernunft,  Sprach- 
fUiigkeit  u.  dgl.  verliehen ^  welches  vorzügliche  Güter  sind;  denn  er 
giebt  aus  Liebe  zu  den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verdienst 
,,Er  verleihe  immerdar  Frieden/^  Sir.  50,  25.  „Die  Neigung  giebt  \ 
den  Freund,  es  giebt  der  Vorteil  den  GeflKhrten;  |  wohl  dem,  dem  die 
Geburt  den  Bruder  gab!  \  Ihn  kann  das  Glück  miAit  gebend''  Schiller, 
Br.  V.  Mess.  I,  4.  „Ablafs  ist  uns  erteilt  für  alle  Schulden/'  Schiller, 
Mar.  Stuart  III,  6. 

• 

512.  Ertragend       Tragend       Vertragen'. 

1)  To  endure.  2)  B«ar.  S)  Abtde,  stand. 

1)  Sopporter  (ffonlhrir,  endnrer).  s)  Porter.  8)  Sonffrlr  (sootenlr). 

Ij  aopportar^  {tcffrirt).  Si  Portart,  8)  Sopportart  («Off«««rt). 

1;  CBoam  (nperopntBaTb).  2)  HocsTb,  necra.  8)  Tepirteb. 

Tragen  heifst  überhaupt,  eine  Last  auf  sich  ruhen  lassen,  ertragen 
fügt  dazu  den  Begriff  des  Ausharrens,  des  Aushaltens  der  Kraft,  die 
zum  Tragen  gehört  Hier  kommt  nur  die  uneigentliche  Bedeutung 
in  Betracht  Da  gebraucht  man  trogen  überhaupt  von  allem,  was 
uns  beschwerlich  wird,  sei  es  ein  gröfseres  oder  kleineres,  freiwillig 
oder  gezwungen  erduldetes  Übel;  ertragen  dagegen  wird  nur  von 
gröfseren  Übeln  gesagt,  zu  deren  Erduldung  ein  höheres  Mafs  von 
Kraft  und  besonders  Festigkeit  des  Willens  gehört,  und  bezeichnet 
zugleich  das  ruhige  Ausharren  in  der  üblen  Lage  (vgl.  Art  211). 
„Was  hab  ich  nicht  getragen  und  gelitten  |  in  dieser  Ehe  unglücks- 
vollem Bund."  Schiller,  Wallenst  Tod  III,  3.  ^Ertragen  sollt'  ich 
die  leichtfertige  Rede  |  des  Unverschämten:  Wenn  der  Bauer  Brot  | 
wollt'  essen,  mög'  er  selbst  am  Pfluge  ziehnl"  Schiller,  Teil  I,  4. 
„Bezwinget  euch,  ertragt  es  wie  ein  Mann!'^  Ebenda.  Vertragen 
(eig.  wohin  tragen,  tragend  verteilen)  heilst,  etwas,  das  auf  unsem 
Körper  oder  Geist  von  schädlicher  Wirkung  sein  kann,  ohne  Nach- 
teil geniefsen  oder  erdulden.  Man  sagt  von  einem  Weintrinker,  er 
kann  viel  vertragen  y  sofern  ihm  eine  grofse.  Menge  Wein  keine  Be- 
schwerden verursacht  Beleidigungen  verträgt  der  eine  aus  Mangel 
an  Ehrgefühl,  der  andere  erträgt  sie  aus  Sanftmut.  Manche  Menschen 
können  die  guten  Tage  nicht  vertragen  j  sie  werden  durch  dieselben 
übermütig  und  kommen  dann  durch  ihren  Übermut  leicht  zu  Schaden. 
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Daher  sagt  der  Storch  in  der  Fabel:  ,,Weil  ihr  die  guten  Tage  nicht 
habt  vertragen  können,  so  ertragt  nun  die  bösen/' 

518.       Erwachen^.      AlIflraeh6ll^     Enreeken'.     Wecken^. 

Aafireeken\ 

1)  To  awake.  S)  Wake  np.  S)  Awaken  (raise ,  atir  np).  4)  Wake,  call.  5)  Boom 

(rMntniAte).  . 

1)  8«  rcTelller.  S)  S'eTelUer.  s)  B^Telller  (exeiter).  i)  EreiUer.  6)  R^felUrr  (ranimer). 
11  a^tgU^rti.  B)  Destitrri.  S)  Svegliare  (eeettare,  accendert).  4)  Dinare.  5)  RitvegUare. 
1)  Ilpoflyipiaowi.     S)  IIpoQiimnai.      3)  Bj^qb»  (Boatfinooin.).     4)  S^^prti.  (ptaftyj^nb).     ö)  SfXjBfc 

(BoaGyigtaxb). 

Das  Aufhören  des  Schlafes  wird  durch  erwacheriy  der  Anfang  des 
Wachens  durch  aiufwQchen  angedeutet.  Erwachen  heifst  blofs,  den 
Zustand  des  Schlafes  verlassen  und  in  den  des  ^ncAseins  übei^^en^ 
dagegen  aufwachen  heifst,  gänzlich  munter  werden,  in  volles  Wachen 
eintreten.  Wecken  zeigt  die  Handlung  an,  durch  welche  man  den 
Schlaf  eines  Buhenden  zu  endigen  sucht ,  erwecken  und  aufwecken 
zugleich  den  Erfolg  dieser  Handlung.  Erwecken  und  aufwecken  unter- 
scheiden sich  dadurch,  dafs  erwecken  schlechthin  heifst,  machen,  dals 
der  Schlaf  aufhört,  aufwecken  jedoch,  das  volle  Wachen,  gfinzliches 
Munterwerden  herbeiführen.  Erwecken  ist  fast  nur  in  poetischer 
Sprache  ttblich,  in  der  Umgangssprache  und  in  einfacher  Prosa  ge- 
braucht man  wecken  und  aufwecken.  Man  kann  sagen:  Ich  erwachte 
gegen  Morgen  und  blieb  noch  einige  Zeit  halb  wachend,  halb  träumend 
liegen^  als  mich  plötsslich  eine  r.eizende  Musik  völlig  aufweckte^  und 
gänzlich  munter  machte^  Das  Wachen  kündigt  sich  durch  muntere 
Bewegungen,  durch  Lustigkeit,  Fröhlichkeit  und  Lebhaftigkeit  an. 
Man  sagt  daher  im  uneigentlichen  Sinne  von  einem  sehr  muntern  und 
lebhaften  Kinde,  es  sei  aufgeweckt  (nicht  erweckt).  Der  uneigentliche 
Gebrauch  von  erweckt  findet  s^ch  in  dieser  Verbindung  nur  noch  in 
der  kirchlichen  Sprache.  Da  die  Bibel  den  Zustand  der  Sünde  einen 
Schlaf  genannt  hat,  so  nennt  man  in  den  christlichen  Erbauungs- 
schriften den  Menschen,  der  sich  nicht  mehr  in  diesem  Zustande  be- 
findet, einen  Erweckten.  Aufserdem  heifst  erwecken  in  übertragener 
Bedeutung  auch  soviel  wie:  entstehen  lassen,  ins  Dasein  rufen,  z.  B. 
dem  Volke  einen  Dichter,  Propheten,  Helden  u.  s.  w.  ernecken. 
„Einen  Propheten  wie  mich  wird  der  Herr,  dein  Gott,  erwecken.^^ 
5.  Mos.  18,  15.  Hingegen  einen  Dichter,  Helden,  Propheten  auf- 
wecken^  würde  nur  heifseu,  machen,  dafs  er  von  dem  Richteramt  und 
von  der  Prophetengabe,  die  er  schon  hat,  Gebrauch  mache.  Erwachen 
heifst  uneigentlich  soviel  wie:  ins  Dasein  treten,  beginnen,  z.  B.  der 
Tag,  der  Sturm,  der  Lenz  u.  s.  w.  erwacht,  Aufwachen  könnte  hier 
nicht  stehen. 
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514«  Erweckend         Erregen*« 

1)  To  ezoita.  Exdter  (prodaire,  anlmer,  ftinmler).    Keeitof  (prodmre).  Bcoöfagian  (noompon). 
1)  Büx  np,  roos6.       BouleTer  (remaer,  a^tcr).       SoUforu       Ji^mTwa»  (Bonyn^n,  Tponab). 

Erwecken,  wird  in  dem  Sinne  yon  rege  machen^  hervorrufen  nnr 
auf  geistige  Vorgänge  angewendet,  erregen  auch  auf  Vorgänge  in  der 
Natur  und  Körperwelt,  z.  B.  der  Wagen  erregt  Staub.  Werden  beide 
yon  Vorgängen  in  der  Seele  gesagt,  so  sagt  man  erwecken^  wenn  die 
hervortretende  Kraft  in  derselben  entweder  gar  nicht  oder  nur  unbe- 
merkt vorhanden  war,  und  erwecken  heifst  also,  eine  Kraft,  die  bis- 
her nicht  vorhanden  war  oder  die  wenigstens  nicht  bemerkt  wurde, 
zum  erstenmal  zu  einer  ÄulBerung  bringen,  z.  B.  Liebe,  Begeisterung, 
Hafs,  Verdacht,  Glauben  u.  s.  w.  erwecken.  Erregen  dagegen  heiCst 
nur,  eine  Kraft,  die  bereits  vorhanden  war  und  auch  bereits  bemerkt 
wurde,  soweit  steigern,  dafs  sie  sich  äulsert,  z.  B.  Zorn,  Verdrufs, 
Mitleid,  Eifersucht  u.  s.  w.  erregen.  Man  sagt:  Liebe  erweckt  Gegen- 
liebe, dein  Bild  erregt  meine  Sehnsucht.  Doch  werden  beide  Aus- 
drücke viefach  ohne  Unterschied  füreinander  gesetzt,  indem  bd  er- 
wecken  die  Leidenschaften  schlummernd,  bei  erregen  ruhend  gedacht 
werden.  Doch  wird  erregen  ganz  allgemein  gesagt,  ohne  nähere  Be- 
stimmung, z«  B.  er  sprang  erregt  auf.  Hier  könnte  nicht  stehen:  er- 
weckt. Auch  wird  erregen  reflexiv  gebraucht,  erwecken  nicht,  z.  B. 
Errege  dich  nicht! 

516.       Erzeigend     Erweisen*.     Anthnn*.     Zufttgen^ 

1)  To  render.  8)  To  show.  S)  To  do.  4)  To  oaoM. 

1)  Kantfester  (montrer,  rendre).  8)  Proarer  (temolgner).  8)  MtAtB.  4)  Canner  (ooeMfonnw). 

1)  Dimoatrare,  S)  Provare.  3)  Fort.  4i  Üeeare  (eaffioiuare). 

1)  OKASUBUb.  8)  JlfiKUUBaxh.  S)  Cf^kaub,  4)  üinnHBHn  (maoaah). 

Wenn  zeigen  eine  augenblickliche  Handlung  andeutet,  durch  die 
man  jemand  etwas  bemerkbar  macht,  weisen  hingegen  eine  fortge- 
setzte oder  mehrere  Handlungen,  durch  die  er  eine  vollständige  Kennt- 
nis erhalten  soll:  so  sagt  erweisen  mehr  als  erzeigen,  und  es  würde 
auch  das  begreifen,  was  ich  aus  dem,  was  mir  jemand  erzeigt,  schliefsen 
kann.  Das  Erzeigen  würde  daher  nur  auf  das  Thun,  das  Erweisen 
auch  auf  die  Gesinnungen  gehen,  die  ich  aus  einer  einzigen  Hand- 
lung erkennen  kann.  Man  thut  und  erzeigt  jemand  einen  Gefallen, 
und  erweist  ihm  viel  Gefälligkeit.  Man  thut  und  erzeigt  ihm  einen 
Dienst,  und  erweist  ihm  Liebe.  Während  erzeigen  und  erweisen  nur 
in  guter  Bedeutung  gebraucht  werden,  finden  sich  anthun  und  zußlgen 
nur  in  schlimmer  Bedeutung.  Man  thut  anderen  oder  sich  selbst  ein 
Leid  an,  man  ßigt  anderen  Schaden  zu,  Anthun  läfst  den  Gegen- 
stand mehr  leidend  erscheinen  und  weist  auf  eines  tärkere  Einwirkung 
hin,  als  zufügen.  In  Redewendungen  wie:  sich  ein  Leid  anthun 
(Selbstmord),  wie  kannst  du  mir  das  anthun!  u.  s.  w.  tritt  das  be- 
sonders hervor. 
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516.         Erziehend       Auferziehen',       AnMehen*. 


1)  To  tdneat«.  2)  Rmf.  8)  Bring  vp. 

1}  Fatre  l'^dncfttloii  de.  X)  BleTer.  Z)  Konrrlr  (elerer). 

1)  Edueart,  9)  AttmnMte.  S)  Nvtrire. 

1)  BoamiBATfc.  8)  BoonsiKb.  8)  Bowtoiwrarfc  (i»8BQXin}> 


Alle  drei  Wörter  bedeuten  ursprünglich:  etwas  in  die  Höhe 
ziehen.  Au/ziehen  unterscheidet  sich  von  dem  Erziehen  und  Auf- 
erziehen  dadurch,  dafs  es  sich  blofs  auf  die  Erhaltung  und  Pflege  des 
Körpers  bezieht,  vtthrend  erzielten  und  auferziehen^  zugleich  diejenige 
Bildung  des  Geeistes  mit  in  sich  schliefsen,  die  den  Menschen  in  den 
Stand  setzt,  dereinst  ftir  sich  selbst  zu  sorgen  und  in  seinem  Stande 
den  Gesetzen  der  Bitte  und  Natur  gem&fs  zu  leben.  Daher  sagt  man 
auch  von  Tieren,  ja  selbst  von  Pflanzen,  dafs  man  sie  au/gezogen^ 
aber  nicht,  dab  man  sie  erzogen  oder  auferzogen  habe.  (Früher 
wurde  erziehen  zuweilen  auch  wie  aufziehen  gesetzt  und  findet  sich 
so  noch  bei  Goethe  und  Schiller,  doch  auch  da  schon  mehr  blofs  als 
die  poetisch  geeignetere  Form,  ähnlich  wie  erwachen  für  aufwachen^ 
erstehen  für  ot^^stehen,  erwecken  für  attfwecken  u.  a.  ,,Blnmen,  die 
ich  selbst  erzogen.^  Schiller,  An  Minna.  „Ich  zog  es  oti/,  und  herz- 
lich liebt  es  mich  |  .  .  .  .  und  so  erzog  idi's  ganz  allein  |  mit  Milch 
und  Wasser.'^  Goethe,  Faust  I.)  Bei  auferziehen  kommt  noch  der 
Begriff  hinzu,  dafs  die  Erziehung  von  der  ersten  Kindheit  ange£Etngen 
und  bis  zur  yollkonmienen  Reife  fortgesetzt  worden  ist  Daher  hat 
es  immer  eine  Beziehung '  auf  die  Kindheit,  während  man  das  Wort 
Erziehung  auch  allein  von  dem  späteren  Jugendalter  gebrauchen  kann. 
So  kann  man  sagen:  In  dies^  Schule  wird  die  Jugend  gut  erzogen. 
Wenn  man  hingegen  sagt :  Er  ist  in  diesem  Hause  auf  erzogen  worden, 
80  will  man  zu  erkennen  geben,  dafs  er  von  seiner  Kindheit  bis  zu 
seinen  reifern  Jahren  darin  seine  Erziehung  erhalten  hat.  Oft  geht 
auferziehen  auch  blofs  auf  die  Erziehung  in  der  ersten  Kindheit,  ohne 
die  nachfolgenden  Jugendjahre  mit  einzuschliefsen.  „Ich  kenn'  Euch 
ja,  ich  bin's  |  die  Eure  Kindheit  auferzogen}^  Schiller,  M.  Stuart  I,  4. 
„Man  könnt'  erzogene  Kinder  gebären  |  wenn  die  Eltern  erzogen 
wären.'*   Goethe,  Zahme  Xenien  IV. 

517.  Essend        Fressen''.        Speisend 

1)  A  8)  To  Mt  (8.  QMd  only  of  animals).        S)  To  dine  or  sop. 

1)  Huifrer.         2)  Maoger,  d^rorer  (sa  dlt  sealement  des 'animanx).         S)  Prendre  ses  repas 

(diner  on  lonper).  ^ 

1)  MiamgUKr§.  %)  Mangiare,  diworare  {si  diee  sctanunt«  d^  atiimali),  .s)  Oibart  (pramMore 

0  eMor«). 
1)  Kymaxb  (tecb).       k)  iMsrb,  xpuh  (o  wjoofnaarh),       S)  Eymam  {otibjißsh  ua  jxaun). 

Essen  und  speisen  wird  nur  von  Menschen  und  menschenähnlichen 
Wesen,  fressen  (aus  ver — essen,  d.  i.  ganz  aufessen,  zusammengezogen) 
hingegen  von  Tieren  gebraucht.  Wenn  man  von  Menschen  sagt,  dafs 
sie  fressen j  so  will  man  anzeigen,  dafs  sie  die  Nahrung  mit  tierischer 
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Begierde  zu  sich  nebpien.  Zwischen  essen  und  speisen  besteht  der 
Unterschied,  dafs  speisen  (ron  Speise,  s.  d.  folg.  Art)  den  Nebenbe- 
griff einer  gewissen  Feierlichkeit  hat  Da  diese  nur  bei  Personen  von 
Stande  stattfinden  kann,  die  ihre  Mahlzeiten  verlängern  und  durch  die 
Bedienung y  die  ihnen  zu  Gebote  steht,  bequem  und  prächtig  machen 
können:  so  wird  es  zunächst  nur  von  dem  Essen  solcher  hochgestell- 
ter Personen  gebraucht  und  zwar  von  den  Mahlzeiten,  die  an  bestimmte 
Stunden  gebunden  sind,  und  endlich  auch  nur  von  der  ganzen  Mahl- 
zeit, nicht  vog  ^nem  einzelnen  Gerichte.  Man  wird  daher  sagen 
müssen:  Ich  habe  heute  die  königliche  Familie  speisen  sehen  und 
habe  bemerkt,  dafs  der  König  nur  von  einer  Schüssel  cl/s.  Aufser- 
dem  gilt  speisen  aber  auch  fds  gewählter  Ausdruck  für  essen  ^  wie 
fressen  als  Eraftausdruck.  Der  letztere  wird  jedoch  in  guter  Sprache 
vermieden.  „Ich  hatt'  just  mein  gewöhnlich  Essen ,  |  hat  sich  der 
Kerl  pumpsatt  gefressen!'^   Goethe,  Rezensent 


518.  (Das)  Essend       Speiset       Ersware'. 

1)  Dinner  or  sapper.  S)  Food.  3)  Eatablea. 

1)  Le  diner  oq  sooper.  2)  Konrritnre.  8)  Comestibles  (Tlrres,  mangeaiUe). 

1)  Prcoito  Oiiia  eetta,  8)  Cibo  (eUimento).  3)  ComettiMi. 

1)  OMai  Km  ysHBTb.  S)  Ilnqft  (Kopm).  3)  CLlcxeoe  (eiAcTBue  dpanMU). 

Das  Essen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  (eig/ Kosten,  Auf- 
wand, aus  ital.  spesa,  mittellat  spensa,  d.  i.  dispensa,  expensa  =  Auf- 
wand, jetzt  noch  üblich  in  dem  Fremdwort:  die  Spesen,  z.  B.  die 
Keisespesen)  dadurch,  dafs  es  nur  eine  schon  zubereitete  Speise  be- 
deutet, welche  sogleich  gegessen  werden  kann,  unter  Speise  hingegen 
auch  solche  e/sbare  Dinge  verstanden  werden  können,  die  noch  roh 
sind  und  erst  zubereitet  werden  müssen,  z.  B.  Geflügel,  Schinken 
und  anderes,  was  in  der  Speisekammer  aufbewahrt  wird.  Von  solchen 
Dingen,  welche  schon  zugerichtet  sind  und  zum  Essen  auf  den  Tisch 
gesetzt  werden,  kann  man  also  beides  gebrauchen.  Aber  dann  um- 
fafst  der  Ausdruck  Essen  alle  auf  dem  Tische  erscheinenden  Gerichte, 
während  Speise  immer  nur  ein  einzelnes  Gericht  bezeichnet  Man  sagt 
daher:  Das  Essen  oder  die  Speisen  waren  sehr  gut  zubereitet;  auch 
unterscheidet  man  bei  einem  Essen  Zu-  und  l!^SLfihspeisen.  Essen  be- 
zeichnet auch  die  Thätigkeit  und  die  Zeit  des  Essens,  z.  B.  Mittag-, 
Ahendessen,  Speise  dagegen  nur  das,  was  gegessen  wird.  E/sware  hat 
eine  Beziehung '  auf  den  Kauf,  es  bedeutet  solche  rohe  und  unge- 
kochte Speisen,  welche  feil  sind  oder  zum  Verkaufe  auf  dem  Markte 
stehen.  Von  zubereiteten  und  gekochten  Speisen  aber,  welche  in  der 
Garküche  oder  bei  dem  Koche  verkauft  werden,  gebraucht  man  das 
Wort  nicht. 
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519.       Ewig^     ImmenrUireiid*.    BestilndiK^    Dauerhafte 

1)  Etenuü,  ercrlMtlng.       S)  Perpetual.        8}  Ooiurtant.  4)  Lastlng,  dorable. 

1)  Eternel.                        S)  Perp^toel.       8}  Conitant  4)  Dorable  (itable,  solide). 

1)  BUruo.                             S)  Perpetua.          8)  üureeoU  (etabile),  4)  DwraMe  {eoUdo), 

1)  Btvnzli.       S)  EeanpepuBHull.       S)  EeanpeenumuM  (noeiOHHHiiiif).  4)  Spo^nodt. 

In  dem  Sinne,  in  welcbem  diese  Wörter  übereinkommen,  werden 
sie  Dingen  beigelegt,  die  nicht  aufhören,  ob  sie  gleich  einen  Anfang 
haben.  So  können  sie  auch  von  endlichen  und  zufälligen  Dingen  ge- 
sagt werden;  nur  dals  etvigy  Gott  beigelegt,  in  einer  strengeren  Be- 
deutung genommen  wird  und  zugleich  den  Anfang  des  Daseins  aus- 
schliefst. Ewig  (von  ahd.  ewa^  d.  L  die  endlos  lange  Zeit,  got.  aiv^ 
lat  aevum^  gr.  aiW)  unterscheidet  sich  dadurch  von  immerwährend, 
dafs  bei  diesem  letztem  auf  die  Zeitfolge  gesehen  und  dafs  es  also 
von  Veränderungen  gebraucht  wird,  von  denen  keine  die  letzte  ist. 
Man  kann  nicht  sagen,  Gott  ist  immerwährend j  weil  er  kein  Ding  ist, 
das  Verfinderungen  unterworfen  ist.  Man  nennt  aber  eine  Freund- 
schaft, die  Glückseligkeit,  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  immerwährend, 
sofern  die  Freundschaft  aus  Handlungen,  die  Glückseligkeit  aus  ange- 
nehmen Empfindungen  besteht ,  die  unaufhörlich  einander  folgen.  Ewig 
hingegen  im  weitem  Sinne  heifst  alles,  was  kein  Ende  haben  wird 
oder  seiner  Absicht  nach  kein  Ende  haben  soll.  Die  Seele  wird  enng 
leben,  heifst,  ihr  Dasein  wird  nie  aufhören.  Wenn  'man  aber  einen 
Frieden,  ein  Bündnis  ewig  nennt,  so  will  man  sagen,  dafs  sie  nach 
der  Absicht  der  Vertragschliefsenden  nie  aufhören  sollen ,  indem  keine 
Zeit  bestinunt  wird,  wann  auf  beiden  Seiten  die  Verbindlichkeit,  sie 
zu  halten,  aufgehoben  sein  soll.  Ein  Waffenstillstand  wird  auf  eine 
gewisse  2ieit  eingeschränkt,  ein  Friede  nicht,  und  darum  nennt  man 
ihn  ewig,  „Es  erben  sich  Gesetz  und  Rechte  |  wie  eine  ew'ge  Krank- 
heit fort*'  Goethe,  Faust  I.  „Kurz  ist  der  Schmerz  und  ewig  ist  die 
Freude."  Schiller,  Jnngfr.  V,  14.  Beständig  ist  ein  Ding,  wenn  sein 
Dasein  nicht  unterbrochen  wird.  Eine  beständige  Freundschaft  ist 
eine  Freundschaft,  die  durch  keinen  Kaltsinn,  keine  Feindschaft 
unterbrochen  wird;  ein  fre^/än^/^^  Schmerz  ist  ein  Schmerz,  der  ohne 
eine  Zwischenzeit  der  Linderung  fortdauert  „Fahre  dann  hin  ein 
solcher  und  häufe  sich  immer  unzählbar  |  Geld  auf  Geld,  und  die 
Sucht  nach  mehrerem  quäl'  ihn  beständig}^  Vofs.  Dauerhaft  ist  das 
Fortdauernde,  sofern  es  in  seiner  Natur  den  Grund  zur  Fortsetzung 
seines  Daseins  enthält  und  vermöge  derselben  dem  Aufhören  wider- 
steht Das  Gold  ist  das  dauerhafteste  Metall,  weil  es  seiner  Natur 
nach  den  Wirkungen  vieler  Auflösungsmittel  widersteht,  die  andere 
Metalle  zerstören.  Ein  Friede  ist  ewig^  sofern  er  auf  keine  Zeit  ein- 
gesdiränkt  ist,  immerwährend ,  sofern  lauter  friedliche  Handlungen 
aufeinander  folgen,  von  denen  keine  die  letzte  ist,  beständig^  sofern 
er  nicht  durch  Elrieg  unterbrochen  wird,  und  man  kann  hoffen,  dafs 
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er  dauerha/i  sein  werde,  wenn  er  auf  billige  Bedingungen  geschlossen 
ist  und  in  dems^ben  alle  Keime  ktinftiger  Kriege  ana  dem  Wege  ge- 
rttomt  sind. 


F. 


620.  Fabeln  Handlmig'. 


])  Plot.         Truie  (Intrifiie).       /tovofa  {Intrigo).     Saann  (mpn»). 
S)  Aetlon.      Actlon.  AMiont.  JSjkätftBie. 

In  der  poetischen  Kunstsprache  ist  eine  Handlung  (entsprechend 
dem  Ansdruck  n^afig  bei  Aristoteles)  die  Beihe  mehrerer  zusammen- 
hängender Begebenheiten  selbst;  eine  Fabel  (lat  fabula^  von  fari^ 
reden ;  entspricht  dem  Ausdruck  ^&oq  bei  Aristoteles)  ist  diese  Hand- 
lung,  sofern  sie  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramatischen  Werkes 
ausmacht)  episch  oder  dramatisch  dargestellt  ist  Eine  Entftihrung, 
eine  Ermordung  enthält  eine  Beihe  zusammenhängender  Begebenheiten, 
die  in  einer  traurigen  Hauptwirkung  endigen,  und  sofern  sie  als  wirk- 
lich vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Handlung^  sofern  sie 
episch  oder  dramatisch  dargestellt  wird,  die  Fabel  des  Gedichtes,  das 
sie  darstellt.  Sie  kann  als  Handlung  in  der  Wirklichkeit  mifsfallen 
und  als  Fabel  in  einem  Gedichte  gefallen,  weil  die  Kunst  das  Wirk- 
liche geistig  verklärt  und  selbst  das  Unangenehme  geniefsbar  machL 
„Jede  Erdichtung,  womit  der  Poet  eine  gewisse  Absicht  verbindet, 
heifist  seine  Fabel,  So  heifst  die  Erdichtung,  welche  er  durch  die 
Epopöe,  durch  das  Drama  herrschen  läfst,  die  Fabel  seiner  Epopöe, 
die  Fabel  seines  Dramas/'  Lessing,  Abh.  Üb.  d.  Fabel  I.  „So  haben 
die  Franzosen,  die  den  Geist  der  Alten  zuerst  ganz  mifsverstanden, 
eine  Einheit  des  Orts  und  der  Zeit  nach  dem  gemeinsten  empirischen 
Sinn  auf  der  Schaubühne  eingeftihrt,  als  ob  hier  ein  anderer  Ort  wäre 
als  der  blofs  ideale  Raum,  und  eine  andere  Zeit  als  blols  die  stetige 
Folge  der  Handtimg.^^  Schiller,  Einl.  zur  Br.  v.  Messina. 
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521.  Fabelt       EnUilnng^       Märchen*. 

1)  F«bto.  S)  Tal«  (namUlTe).  8)  Tale,  story. 

1)  Fable.  9}  S^it  (Barration).  ft}  Costa. 

1)  Ftmela,  i)  IfovMa  {narraxUmt),  8)  Raeemtto  fcnohto, 

1)  Emm.  2)  üoBtatb  (noaAoiBQBHde)*  8)  Ciun. 

Erzählung  drückt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
der  dargestellten  Begebenheit  aus.  Fabel  und  Märchen  aber  sind  nur 
erdichtete  Erzählungen,  ,yWenn  wir  einen  allgemeinen  moralischen 
Satz  auf  einen  besondem  Fall  zurückführen,  diesem  besondem  Falle 
die  Wirklichkeit  erteilen  und  eine  Geschichte  daraus  dichten  ^  in  wel- 
cher man  den  allgemeinen  Satz  anschauend  erkennt,  so  heilst  diese 
Erdichtung  eine  Fabel"'  Lessing,  Abh.  üb.  d.  Fabel  I.  £in  Märchen 
(Diminutivum  zu  dem  neuhochd.  Substant  die  Märe^  mhd.  das  und 
die  maere,  ahd.  märi^  das  ist  etwas,  wovon  viel  und  gern  gesprochen 
wird,  dann:  eine  Kunde ^  ein  Bericht,  eine  £rzählung)  dagegen  ist 
eine  Erdichtung  ^  welche  Wunderbares  und  Unglaubliches  in  phanta- 
stisch ausgeschmückter  Weise  erzählt,  z.  B«  das  Mfirchen  von  den 
sieben  Raben,  von  dem  Tischlein  deck  dich!  u.  s.  w.  „Ein  altes  Mär- 
chen  endigt  so^  |  wer  heilst  sie's  deuten?*'  Goethe,  Faust  L  Kerker. 
AuDserhalb  der  poetischen  Kunstsprache  aber  haben  beide  Wörter  noch 
die  allgemeinere  Bedeutung:  etwas  Unwahres,  was  in  einer  Gesell* 
schafty  in  einem  Orte  u.  s.  w.  erzählt  wird.  Fabel  drückt  dann  blofs 
das  Erdichtetsein,  Märchen  aufserdem  noch  die  Verbreitung  und  das 
allgemeine  Bekanntsein  der  unwahren  Geschichte  aus.  Wenn  jemand 
eine  Geschichte  in  einer  Gesellschaft  erzählt  und  sagt,  es  sei  eine 
Fabel ^  so  will  er  anzeigen,  er  halte  sie  für  falsch;  sagt  er,  es  sei  ein 
elendes  StadtiTuXrc^^,  so  will  er  zu  verstehen  geben,  dafs  diese  Fabel 
sich  in  der  Stadt  verbreitet  habe  und  häufig  in  Gesellschaften  erzählt 
werde. 

522.  Fach«.  Falt,  Faltig». 

1)  A  2)  Fold.       1)  Jk  S)  roll         1)  k.  S)  Via,  vctta,  JM^       1)  *  2)  Paa^t  *P«n. 

F(ich  (bezeichnet  eig.  ein  abgeteiltes  Stück;  viel/ach  heifst  also 
urspr.:  in  viele  Abteilungen,  Fächer  geteilt)  zeigt  allemal  blofs  eine 
Zahl  an;  fall  oder  /alü'g  (aus  mhd.  -voii,  ahd.  fall,  eig.  das,  was  ge- 
faltet^  in  Falten  gelegt  ist)  hingegen  setzt  zu  diesem  Hauptbegriffe 
der  ^hlgröfse  nodb  den  Begriff  der  Beschaffenheit  hinzu.  Wenn  man 
sagt:  Yielfaclie  oder  mannigfaclie  Unglücksfalle  sind  vorgekommen, 
so  hebt  man  blofs  die  grofse  Zahl  derselben  hervor;  sagt  man  aber: 
Vielfältige  oder  rä&miig/altige  Unglücksfälle  sind  geschehen,  so  weist 
man  zugleich  auf  die  Verschiedenartigkeit  derselben  mit  hin.  Auch  in 
der  Zusammensetzung  mit  bestimmten  Zahlen  ist  faltig  noch  nicht 
ganz  veraltet;  denn  wir  sagen  neben  hundert/iüc/i  hnnäertfäKig  u. 
ähnL     „Etliches  fiel  auf  ein  gut  Land  und  trug  Frucht,  etliches  hun- 
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dertf ältiffj  etliches  Bechzigfältig^  etliches  dreifsig/d/^."  Matth.  13,  8. 
Doch  ist  die  Zosammensetzang  mit  'fäUig  gebrttachlicher  bei  der  an- 
bestimmten  Vielheit  (mannig/o///^,  viel/'ä//^),  bei  bestimmten  Zahlen 
klingt  diese  Zusammensetzung  doch  immer  alterttlmlich  ^  und  man  zieht 
da  die  Zusammensetzung  mit  ffckch  vor  (zwe^oeA,  drei/ocA,  vier/acA). 
Für  zweifach  und  zweifältig  sind  auch  die  älteren  Formen  zmiefach 
und  zmefältig^  aber  nur  in  gehobener  dichterischer  Sprache ,  in  Ge- 
brauch. 

523.  Fackel**  Kerzen 

1)  Link,  toroh,  fl«mb«aa;  flrebrand.       Flambean,  torche,  brandon.       Torehio,  frcia,      «am«», 

nnBemnon». 
%)  Candle,  wax-llf  ht,  taper,  ol«rge.       Bongie,  eiergre.       Ctrc,  tmndda.       Boodobbs  (ea*«}. 

Die  Fackel  (afad.  facchala^  verwandt  mit  lat  facula^  dem  Di* 
minutivum  zu  fax)  unterscheidet  sich  von  der  Kerze  (nicht  von  lat 
cera^  sondern  von  ahd.  charZj  charza,  d.  i.  das  Werg  und  der  aus 
dem  Werg  gefertigte  Docht;  man  fertigte  in  der  altdeutschen  Zeit  die 
Kerzen  so ,  dafs  man  einen  aus  Werg  gedrehten  Docht  mit  Talg  oder 
Wachs  tränkte)  zunächst  durch  die  grofse  unruhige  Flamme,  dann  da- 
durch, dafs  sie  nicht,  wie  die  Kerze^  ans  einem  von  einer  Wachs- 
oder Talgmasse  umschlossenen  Dochte  besteht,  sondern  aus  einem 
leicht  entzündbaren  Stoffe  (Werg,  Kienholz,  Stroh  u.  s«  w.),  der  mit 
Pech  oder  Wachs  getränkt  ist.  Gewöhnlich  ist  die  Fackel  auch  be- 
deutend gröfser,  als  die  Kerze^  obwohl  es  auch  Kerzen  von  ganz  an- 
sehnlicher GrÖfse  giebt,  wie  die  zum  kirchlichen  Gebrauch  bestimmten. 
Die  Fackel  dient  zur  Beleuchtung  im  Freien,  die  Kerze  dagegen  wird 
in  den  Zimmern  gebrannt  Die  Fackel  wird  nur  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten gebraucht,  bei  Fackelzügen  ^  die  zu  Ehren  irgend  einer 
Person  unternommen  werden  u.  ähnl.,  die  Kerze  dient  sowohl  zum 
festlichen  wie  zum  stillen  häuslichen  Gebrauche,  namentlich  aber  wird 
sie  bei  der  kirchlichen  Abendmahlsfeier  verwendet  —  In  übertragener 
Bedeutung  geht  Fackel  auf  das  Entfesseln  von  Leidenschaften,  z.  B. 
die  Fackel  des  Krieges,  des  Hasses,  der  Liebe  u.  s.  w.  entztinden. 
Kerze  kann  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht  werden. 

524.  Factlon*.     Partei^     Rottet     Schar««     Bande\ 


l)  Faetlon.  8)  Parti.  S)  Oohoe.  4)  Tronp«.    &)  Bande 

11  Farione,  t\  rarHto.  8l  Masnad:  41  Truppa,    5)  Banda, 

1)  SaroBopi  (naprifl).    2)  CropoEa  (napTia).     S)  C6o^waafi  (lepm»,  cimuoi&).     4)  Tama.       5)  Illattxa. 

Partei  (eig.  Abteilung  9  von  lat  pars)  bezeichnet  eine  Anzahl 
Gleichgesinnter,  die  sich  vereinigt  haben,  um  ein  bestimmtes  Ziel  zu 
erreichen,  im  Gegensatz  zu  andern  gleichfalls  vereinigten  Gleichgesinn- 
ten, die  ein  anderes  Ziel  oder  dasselbe  Ziel  mit  andern  Mitteln  er- 
streben. Der  Zweck  ^er  Partei  kann  auch  blofs  sein,  gewisse  Mei- 
nungen und  Lehren  zu  verbreiten.     Die  deutschen  Kunstriditer  waren 
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im  vorigen  Jabrhnndert  eine  Zeitlang  in  die  Gottschedsche  und  schweize- 
rische Partei  geteilt,  von  denen  eine  jede  ihre  kritischen  Grundsätze  zu 
verbreiten  suchte.  Die  Zwecke  sowohl  als  die  Mittel,  deren  sich  die  Par- 
teien bedienen,  können  unschuldig  und  erlaubt  sein.  Wenn  die  Parteien, 
in  welche  sich  die  Gelehrten  teilen,  sich  damit  begnügen,  ihre  Meinungen 
rulüg  und  ohne  Beleidigung  ihrer  Gegner,  es  sei  schriftlich  oder  münd- 
lich, vorzutragen,  so  hat  man  ihnen  nichts  vorzuwerfen.  Factionen  (von 
lat.  factiOy  das  wieder  von  facere  abgeleitet  ist  und  eig.  das  Machen 
bedeutet)  und  Rotten  (aus  mfrz.  rote,  it.  rotta,  mlat.  rutta^  rupta,  eig. 
Bruch,  dann  Trupp,  Abteilung  eines  Heeres;  bezeichnet  eigentlich 
eine  Schar  von  4 — 100  Mann)  hingegen  vereinigen  sich  zum  Wider- 
stände gegen  die  bestehende  Macht  im  Staate  und  bedienen  sich  dazu 
unerlaubter  MitteL  Factian  unterscheidet  sich  demnach '  von  Partei 
1)  dadurch,  dafs  eine  Partei  auch  ruhig  und  uuthätig  sein  kann,  eine 
Factian  immer  unruhig  und  thätig  ist  Die  Parteien  können  sich 
auch  durch  blofse  wissenschaftliche  Meinungen  unterscheiden,  die  Fac- 
tionen wirken  gegeneinander  um  politischer  Zwecke  willen.  2)  Die 
Parteien  können  auch  zu  erlaubten  und  löblichen  Zwecken  gemein- 
schaftlich handeln,  und  sie  sind  nur  Parteien ^  solange  sie  sich  dazu 
erlaubter  Mittel  bedienen ;  den  Factionen  giebt  man  überhaupt  Zwecke 
schuld ,  die  sie  durch  unerlaubte  Mittel  zu  erreichen  trachten.  Es  hat 
in  dem  grofsbritannischen  Parlamente  seit  langer  Zeit  eine  Ministerial- 
und  Oppositionspar/d  (aber  keine  Factian)  gegeben,  von  denen  die 
eine  mit  dem  Ministerium  und  die  andere  gegen  dasselbe  stimmt. 
3)  Eine  Factian  hat  zur  Absicht,  das  bestehende  Regiment  zu  stören 
und  sich  der  höchsten  Gewalt  zu  bemfichtigen.  Von  einer  blofsen 
Rotte  unterscheidet  sich  eine  Factian  (wie  auch  eine  Partei,  obwohl 
diese  ja  schon  durch  die  Anwendung  erlaubter  Mittel  von  Rotte  ver- 
schieden ist)  dadurch,  dafs  sie  1)  eine  regelmäfsig  eingerichtete  oder 
organisierte  Vereinigung  mehrerer  ist,  die  ihr  bestimmtes  Haupt  und 
solche  Glieder  hat,  die  einander  bekannt  sind  und  die  zu  ihren  Ab- 
sichten dienenden  Arbeiten  unter  sich  verteilt  haben  und  zu  dem  Ende 
auch  r^elmäfsige  Versammlungen  halten,  in  welchen  sie  ihre  MaCsregeln 
miteinander  verabreden.  Eine  Rotte  hingegen  kann  ein  zusammenge- 
laufener Haufe  sein,  wovon  wenige  einander  kennen,  ob  sie  gleich 
alle  zu  einetlei  Zweck  thfitig  sind.  Eine  Faction  kann  sich  einer 
oder  mehrerer  Rotten  zu  ihren  strafbaren  Absichten  bedienen;  aber 
darum  wird  die  Rotte  keine  Faction,  Man  hat  in  den  Unruhen  zu 
Paris  oft  gesehen,  dafs  die  verschiedenen,  aufeinander  folgenden  Fac- 
tionen sich  der  nSmlichen  Rotten  bedient  haben,  um  einander  zu  Grunde 
zu  richten.  Die  Faction  stützt  sich  aufserdem  gewöhnlich  auf  die  Ge- 
walt mehrerer,  die  an  der  Öffentlichen  Macht  teilnehmen.  Catilina 
und  seine  Anhänger  bildeten  nicht  eine  Rotte j  sondern  eine  Faction; 
denn  ihre  Vereinigung  war  wohl  organisiert,  auch  hatten  sie  mehrere 
Senatoren  und  selbst  einen  Konsul  in  ihr  Interesse  zu  ziehen  gewulst 
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—  Eine  Schar  (ahd.  skara^  d.  i.  eig.  Heeresabteilung  von  4,  10  und 
mehr  Mann,  wohl  von  ahd.  skerarij  mhd.  schäm ^  d.  i.  schneiden  ab- 
geleitet, nrspr.  also  das  Abgeschnittene,  das  durch  Einschnitte  Abge- 
teilte, ähnl.  wie  lat.  Sectio  von  secare)  ist  überhaupt  eine  geordnete 
Menge,  z.  B.  eine  Turner-,  Sänger-,  Kinder-,  Jä^eTSchar^  eine  feind- 
liche, bewafifhete  Schar  u.  s.  w.  Eine  Bande  ist  eine  Menge,  die  zu 
einem  bestimmten,  sei  es  einem  erlaubten  oder  unerlaubten  Zwecke, 
verbunden  ist,  z.  B.  Schauspielerfram/e,  Musik^a^d^,  Gaukler^anef^, 
Bänherbande,  Früher  bezeichnete  man  mit  diesem  Worte  auch  ange- 
sehene  Gesellschaften,  gegenwärtig  ist  das  Wort  nur  von  niedrigen 
oder  gar  von  verbrecherischen  Vereinigungen  in  Gebrauch. 

525.  Fadens       Fasert       Zaser,  Fiber». 

1)  Thread.  2)  Filament.  8)  FIbre. 

1)  Fil.  8)  Filament.  3)  Fibre,  Fütndre. 

1)  FOo.  2)  Filammto  (Jlbra).  8)  Tiglio. 

1)  Bxa.  2)  A  3)  Bmoxbo  (Mohu). 

Fäden  sind  die  langen,  dünnen,  gesponnenen  Teile,  aus  denen 
ein  Gewebe  besteht.  Sie  heifsen  so,  solange  sie  Teile  eines  Gewebes 
sind  oder  doch  dazu  verschlungen  werden  können,  es  sei,  dafs  man 
sie  darin  verwebt  oder  etwas  damit  zusammennäht,  heftet,  bindet  u. 
s.  w.  Fasern  sind  die  zerrissenen  Fäden,  die  sich  aus  dem  Gewebe 
lösen  und  nicht  in  dasselbe  verschlungen  werden  können.  Wenn 
irgend  ein  Stoff,  er  sei  von  Leinwand,  Wolle  oder  Seide,  so  abge- 
nutzt ist,  dafs  seine  Fäden  abgeschabt  und  zerrissen  sind,  so  löst  er 
sich  in  Fasern  (auch  Fasen  ist  gebräuchlich)  auf.  Bei  den  Geweben 
der  Naturkörper  hiefsen  sonst  diese  feinsten  Teile  Zasem;  doch  ist 
auch  hier  Faser  vorgedrungen  und  Zaser  nur  noch  wenig  Üblich.  Man 
spricht  von  dem  Fasergewebe  der  Muskeln,  den  Fasern  des  Holzes, 
der  Pflanzen  u.  s.  w.  In  dem  Gewebe  der  Lebensorgane  heifsen  diese 
feinsten  Teile  auch  Fibem  (lat.  fibray  d.  i.  Faser,  namentlich  der  Ein- 
geweide, aus  denen  geweissagt  wurde).  „Ihn  packte  solches  Entsetzen, 
dafs  jede  IV?er  seines  Körpers  erzitterte." 

526.  Fähigkeit^  Yermogen^ 

1)  Capaclty.  Capacit^.  Capaciiä.  CnocotfRootb. 

2)  Faculty,  power.       Facnlte  (pouTOir).       Facoltä  {potere).        Cua  (moh&). 

Wenn  die  Beschaffenheit,  vermittelst  welcher  ein  Ding  etwas 
wirken  kann,  weiter  nichts  als  die  Ejraft  selbst  ist,  durch  die  es  dem 
Dinge  möglich  wird,  eine  Wirkung  hervorzubringen,  so  nennen  wir 
sie  das  Vermögen  (von  mhd.  vermugen^  d.  L  Kraft  haben,  im  stände 
sein)  dazu;  sofern  es  gewisse  Eigenschaften  sind,  durch  welche  die 
Kraft  gelenkt  und  angewendet  wird  und  ihr  freies  Spiel  erhält,  sich 
äufsem  zu  können,  nennen  wir  diese  Beschaffenheit  Fähigkeit  (von 
mhd.    vähen,   fassen,    fangen).      Fähigkeit    weist    also    mehr   auf  die 
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Anfserungy  Anwendung  des  Vermögens  hin.  Jeder  Mensch  hat  von 
der  Natur  das  Vermögen y  andern  nützlich  zu  sein,  sofern  er  die  ge- 
hörigen Kräfte  dazu  besitzt;  viele  machen  sich  aber  durch  Laster 
unfähig  zu  jedem  edlen  Entschlüsse,  indem  sie  ihren  Kräften  keine 
gemeinnützige  Richtung  mehr  geben  können.  Jedes  Kind  hat  das 
Vermögen  zu  sprechen,  aber  nur  von  dem  ELinde  wird  man  sagen:  es 
ist  fähig  zu  sprechen,  das  bereits  dieses  Vermögen  äufsert  und  wenig- 
stens einzelne  Worte  spricht  „Denn  niemals  werde  ich  in  Gefahr 
kommen,  auf  mein  eigenes  Können  und  Vermögen  stolz  zu  werden, 
da  ich  so  deutlich  erkannt  habe,  welch  Ungeheuer  in  jedem  mensch- 
lichen Busen,  wenn  eine  höhere  Kraft  uns  nicht  bewahrt,  sich  erzeugen 
und  nähren  könne.*'   Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  VI,  Schlufs. 

527.         FiOiigkeitn     Oeschicklichkelts.     Fertigkeit». 

1)  Capjicity.  8)  Ability.  3)  Readiness,  facilitr. 

1}  Capacite.  k)  Habilete  (saTOir-fUre).  3)  Fadlft^  (dexterite,  adresse). 

1)  Capacitä,  S)  AbtUtä  {dtUregza).  3)  Frontetta  (tpediteg$a,  faeilita). 

1)  Cnoco<SBOcni.  2)  JoBXoen  (hckjcctbo).  3)  OnuiBocTb  (babuki.). 

Die  Beschaffenheit,  die  jemand  zukommen  mufs,  um  eine  Wir- 
kung hervorbringen  zu  können,  ist  zunächst  das  Vermögen  dazu,  und 
dieses,  wenn  es  mit  den  Eigenschaften  verbunden  ist,  die  Kräfte 
zweckmäfsig  anzuwenden,  ist  die  FöMgkeit  (vgl.  d.  vorherg.  Art). 
Wenn  aber  die  Wirkung  sehr  zusammengesetzt  ist,  so  gehören  meh- 
rere Handlungen  dazu,  um  sie  hervorzubringen,  und  der  Handelnde 
mufs  seine  Kräfte  dem  entsprechend  einzuteilen  wissen.  Dies  geschieht 
durch  die  Beobachtung  der  nötigen  Regeln,  zu  denen  man  auch  unr 
vermerkt  durch  Nachdenken ,  Ai^erksamkeit  und  Erfahrung  gelangen 
kann.  Wer  diese  Regeln  zu  einer  Wirkung  anzuwenden  weifs,  hat 
Geschicklichkeü  dazu.  Wenn  die  Anwendung  dieser  Regeln  durch 
wiederholte  Übung  so  leicht  geworden  ist,  dafs  sie  geschwind  und 
ohne  Anstrengung,  ja  ohne  merkliche  Aufmerksamkeit  erfolgen  kann, 
also  mechanisch  geworden  ist,  so  ist  Fertigkeit  zu  den  Handlungen 
vorhanden,  durch  welche  etwas  bewirkt  wird.  Die  Fähigkeit  entsteht 
aus  den  angeborenen  und  erworbenen  Anlagen,  sowohl  des  Körpers 
als  der  Seele,  und  was  letztere  betrifft,  sowohl  des  Willens  als  des 
Verstandes;  indes  legt  sie  der  Sprachgebrauch  vorzüglich  der  Seele 
beL  Wenn  die  Handlungen  von  seiten  ihrer  Sittlichkeit  betrachtet 
werden  und  man  bemerkt,  dafs  sie  dem  Handelnden  vermöge  seines 
Charakters  oder  einer  herrschenden  Leidenschaft  oder  eines  natürlichen 
oder  erworbenen  Hanges  dazu  möglich  sind,  so  hält  man  ihn  dazu 
fähigj  ohne  ihm  die  Geschicklichkeit  und  noch  weniger  die  Fertigkeit 
dazu  beizulegen.  Aus  Liebe  ist  man  der  gröfsten  Aufopferungen  und 
ans  Rache  der  gröfsten  Verbrechen  fähig.  „Wahrhaftig,  ich  wüfste 
nicht,  wozu  mein  gekränktes  Herz  jetzt  nicht  alles  fähig  wäre."  Goe- 
the, Die  Aufgeregten  IV,  2.     Einen  verworfenen  Menschen  macht  sein 
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Charakter  zu  allen  Betrügereien  fähig^  er  ist  nur  nicht  immer  geschickt 
dazu.  Ein  anderer  hat  alle  GeschickHchkeii  und  Fertigkeit  in  Karten- 
künsten; er  ist  aber  zu  ehrlich,  um  fähig  zu  sein,  sie  je  zum  Be- 
trug im  Spiele  zu  gebrauchen.  GeschickHchkeii  und  Fertigkeit  unter- 
scheiden sich  durch  die  drei  Merkmale  voneinander,  dafs  1)  der,  wel- 
cher eine  Fertigkeit  in  einer  gewissen  Art  von  Handlungen  hat,  sie 
leichter,  geschwinder  und  ohne  merkliche  Überlegung,  als  geschähe 
es  mechanisch,  verrichten  kann;  2)  dafs  zur  GeschickHckkeit  immer 
die  bewufste  Anwendung  gewisser  Kunstregeln  erfordert  wird,  zur 
Fertigkeit  nicht;  3)  dafs  Geschicklichkeit  mit  Absicht  gewonnen  wird, 
eine  Fertigkeit  auch  unabsichtlich  durch  die  blofse  Wiederholung  einer 
gewissen  Art  von  Handlungen  entstehen  kann.  Ein  Mensch  hat  eine 
Fertigkeit  im  Fluchen,  wenn  er,  ohne  daran  zu  denken,  flucht,  weil 
er  schon  oft  geflucht  hat;  es  ist  aber  keine  Geschicklichkeit,  denn  es 
gehört  keine  Kunst  dazu,  und  er  hat  sich  nicht  absichtlich  darin  ge- 
übt. ^^Fähigkeiten  werden  vorau^esetzt,  sie  sollen  zu  Fertigkeiten 
werden.  Dies  ist  der  Zweck  aller  Erziehung."  Goethe,  Wahlverw.  I,  5. 
Fertigkeit  bezeichnet  aber  nicht  blofs  die  Möglichkeit^  etwas  mit  Leich- 
tigkeit zu  verrichten,  sondern  häufig  die  Verrichtung  selbst  So  sagt 
man:  „Er  hat  verschiedene  Fertigkeiten  erlernt."  In  diesem  Sinne 
können  Fähigkeit  und  Geschicklichkeit  nicht  stehen.  —  Auch  der  Aus- 
druck Geläufigkeit  ist  mit  Fertigkeit  sinnverwandt.  Geläufigkeit  be- 
zeichnet aber  niemals  die  hlo/se  Möglichkeit^  etwas  geschwind  und 
leicht  zu  verrichten,  wie  Fertigkeit y  sondern  immer  die  Verrichtung 
selbst  und  zwar  die  Schnelligkeit  und  Grewandtheit,  mit  der  sie  vor 
«ich  geht  Wer  sich  grofse  Fertigkeit  im  Klavierspiel  erworben  hat, 
vermag  auch  geläufig  zu  spielen.  Er  spielt  fenüg,  d.  h.  mit  vollen- 
deter Sicherheit;  er  spielt  geläufig ^  d.  h.  mit  grofser  Grewandtheit  und 
Beweglichkeit  Man  kann  eine  Sprache  ferüg  und  geläufig  sprechen; 
fertig^  sofern  man  weder  grammatische  noch  stilistische  Fehler  macht, 
noch  die  Gresetze  der  Aussprache  verletzt;  geläufig ,  sofern  man  rasch 
und  ohne  Stocken  zu  sprechen  vermag. 

528.  Fähtgkeitenn  Anlagen^ 

1)  Cftpacltv.  Capadt^.  Capaeitä.  Caooo6HocTH. 

2)  Talent  (natural  gifu).       Disposttlons,  talents.      DUpositi^i  naturali  (taUnto).     ;UpoBaBu 

(Taustu). 

Wenn  man  jemand  die  Fähigkeit  zu  einer  gewissen  Kunst  u.  s.  w. 
beilegt,  so  urteilt  man  blofs,  dafs  es  ihm  möglich  sei,  eine  Geschick- 
lichkeit darin  zu  erhalten,  ohne  die  Eigenschaften  zu  benennen,  wor- 
auf man  dieses  Urteil  gründet.  Diese  Eigenschaften  selbst  aber,  aus 
denen  man  schliefst,  dafs  jemand  Fähigkeit  zu  einer  Sache  habe,  sind 
die  Anlagen  (vgl.  Art.  97).  So  sind  ein  feines  Ohr,  ein  natürliches 
Taktgefühl  u.  dgl.  Eigenschaften,  aus  denen  man  schliefst,  dafs  jemand, 
der   sie   besitzt,   es   in   der  Tonkunst  weit  bringen  könne,  und  man 
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nennt  diese  Eigenschaften  daher  Anlagen  zur  Tonkunst.  Fähigkeit 
bezeichnet  also  abstrakt  die  Ejraft  zu  etwas,  Anlage  dagegen  konkret 
die  Eigenschaft,  in  der  diese  Kraft  ruht  Wer  zur  Sprachkunde 
Fähigkeit  besitzen  and  also  im  stände  sein  soll,  eine  Menge  Wörter, 
Regeln  u.  s.  w.  zu  lernen  und  zu  behalten ,  der  mufs  in  einem  glück- 
lichen Gedfichtnisse  die  Anlage  dazu  erhalten  haben. 

» 

529.  Fallen«.       Sinkend       Stflrzen^ 

1)  To  fall.  2)  To  sink.  8)  To  fall,  preelpiute  (roib,  plonge). 

1)  Tomber.  2)  S'enfonMr.  3)  (8e)  preclpiter,  Jeter. 

l)  Cadere.  2)  AffondarH  (avviülarsi).  S)  Preeipitare. 

1)  Umwo»,  i)  norpyxaTbea.  S)  Gxpeiraul  naworb  (nawpnn»,  -es). 

Transitiv:  1)  FUlent  To  feil«  abattre,  abbattere  {atttrrore),  epyten. 

2)  Senkel  t  To  sink,  deecendre  (balBier),  cibboitare  {margottart),  onrcxaTb. 

Fallen  bezeichnet  allgemein  die  Bewegung  nach  unten  hin,  sinken 
dagegen  drückt  nur  eine  ruhige  und  allmähliche  Bewegung  nach  unten 
ausy  z.  B.  der  Kahn  sinkt  im  Wasser,  die  Wolke  sank  langsam  her- 
ab u.  8.  w.  Der  Kredit  eines  ELaufmannes  ist  (im  uneigentlichen  Sinne) 
gesunken^  sofern  er  blofs  nicht  mehr  so  grofs  ist  als  bisher;  er  ist  ge- 
fallen^  sofern  der  Kaufmann  gar  keinen  Kredit  mehr  hat  Die  langsame 
Bewegung  beim  Sinken  erklärt  sich  in  vielen  Fällen  daraus,  da&  der 
sinkende  Körper  noch  mit  seinem  Haltungspunkte  in  Verbindung  ist; 
was  fäilty  ist  davon  getrennt  und  ruht  erst  dann,  wenn  es  unten  liegt 
Das  £[aupt  der  trostlosen  Niobe  wird  von  den  Künstlern  in  ihren 
Schols  herab^e^n^^n  vorgestellt,  heifst:  Es  ist  bis  in  ihren  Schofs 
niedergebeugt;  —  in  ihren  Schofs  herab^^/o//^,  würde  heifsen:  Es  ist 
von  ihrem  Körper  getrennt  und  in  ihren  Schofs  herabgerollt.  Ein 
Senkblei  sinkt  ins  Wasser ,  wenn  man  es  an  einer  Schnur  hinabläfst; 
es  fäUt  aber  ins  Wasser,  wenn  es  sich  von  der  Schnur  löst  und  den 
Grund  berührt  Der  nämliche  Unterschied  ist  in  den  Bewirkungs- 
Wörtern:  senken  und  fällen  sichtbar.  Die  Bäume  senken  ihre  Zweige, 
um  dem  Wilden  ihre  Früchte  anzubieten ;  er  aber  fällt  sie  lieber,  um 
diese  Früchte  noch  bequemer  pflücken  zu  können.  Hier  ist  senken 
blofs  niederbeugen,  fällen  hingegen,  den  Baum  von  seinen  Haltungs^ 
punkten  trennen,  so  dafs  er  sich  auf  die  Erde  legen  mufs.  Stiirzen^ 
als  sinnverwandt  mit  fallen^  bezeichnet  dagegen  nur  eine  besonders 
heftige  und  geschwinde  Bewegung  nach  unten.  Es  kann  aber  auch 
von  einer  plötzlichen  Bewegung  nach  jeder  andern  Richtung  gebraucht 
werden.  Man  sagt  ebensogut:  Er  stürzte  in  das  Zimmer  hinein y  als: 
Er  stürzte  von  dem  Dache  auf  die  Strafse  herab,  oder:  Er  stürzte  in 
freudiger  Erregung  die  Treppe  herauf.  Ein  Haus  fällt  ein,  wenn  das 
in  die  Höhe  geftlhrte  Gemäuer  und  Gebälk  sich  nach  dem  Erdboden 
bewegt  und  auf  diesem  liegen  bleibt,  es  stürzt  ein,  wenn  diese  Be- 
wegung eine  heftige  und  plötzliche  ist,  es  sinkt  ein,  wenn  es  auf 
unterhöhltem  oder  weichem  Boden  steht  und  dieser  nachgiebt  „Wo 
die  Kugelsaat  |  regnet,  stürz'  ich  Verlassener ihinein."  Schiller,  Schlacht 
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530.  Falleni.         Bleiben^.         Sterbend 

1)  To  fall.       2)  To  be  ilain,  perUh  (on  the  field  of  battle).       3)  To  die  («xpire). 

1)  Tomber.    2)  Jl«flter  (demenrer)  enr  la  plac«  (etre  tue  snr  le  champ  de  bataUle).    ^)  Moorir 

(d^oeder,  explrer). 
1)  Cadere.     S)  Rimanere  (estiato  in  hattaglia;  rtstar  wl  eampo  di  battaglia).     3)  Morire  (tpirare, 

uteir  di  vita). 
1)  ÜMfuob,       2)  OeraeaTbca  (na  tlojA  cpaasemH).       3}  ViiKpaTi»  (xoH^aTbca). 

Sterben  (eig.  ßicli  plagen;  mhd.  sterben^  ahd.  sterban,  sterben;  vgl. 
engl,  to  siarvCj  umkommen)  bedeutet,  dafs  die  Seele  (das  Leben)  vom 
Körper  scheide.  Fallen  und  bleiben  beziehen  sich  auf  die  gewaltsamen 
Ursachen  des  Sterbens  und  werden  von  denen  gebraucht,  die  in  einem 
Kampfe  getötet  werden.  Fallen  geht  auf  den  Augenblick,  wo  die 
Kräfte  den  Körper  ganz  oder  zum  gröfsten  Teile  verlassen  haben ,  so 
dafs  er  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  kann;  bleiben  aber  bezieht 
sich  darauf,  dafs  der  Getötete  den  Kampfplatz  zu  verlassen  auDser 
Stande  ist.  Fallen  schildert  also  den  Vorgang  lebendig,  während 
bleiben  nur  erzählend  berichtet;  in  lebhafter  Darstellung  kann  das 
letztere  daher  nicht  verwendet  werden.  In  poetischer  Sprache  wird 
für  fallen  zuweilen  auch  sinken  in  derselben  Bedeutung  verwendet: 
„An  unsem  Mauern  sank  \  der  edle  Held  für  seines  Königs  Sache." 
Schiller,  Jungfr.  I,  3.  Auch  die  Ausdrücke  enden ^  erblassen,  erblei- 
chen y  scheiden^  abscheiden j  verscheiden j  Jieimgehen^  entschlafen ^  da- 
hinfahren^  versterben y  seinen  Geist,  seine  Seele  aushauchen,  den  Geist 
aufgeben,  verenden,  verrecken,  krepieren  sind  mit  sterben  sinnver- 
wandt. Sofern  der  Tod  das  Ende  der  Lebenslaufbahn  bezeichnet,  ge- 
braucht man  in  poetischer  Sprache  auch  den  Ausdruck:  Er  hat  ge^ 
endet,  für:  Er  ist  gestorben.  Der  Ausdruck  deutet  zugleich  an,  dafs 
alle  Mühen  und  Sorgen,  welche  das  Leben  des  Menschen  begleiteten, 
durch  den  Tod  hinweggenommen  sind.  Häufig  schliefst  der  Ausdruck 
überhaupt  den  letzten  Lebensabschnitt  mit  ein.  „Noch  keinen  sah  ich 
fröhlich  enden,  \  auf  den  mit  immer  vollen  Händen  |  die  Götter  ihre 
Gaben  streun."  Schiller,  Ring  des  Polykrates.  Erblassen  und  erblei- 
chen heben  den  Anblick  des  im  Tod  erstarrten  und  farblos  gewordenen 
Gesichtes  hervor,  und  zwar  ist  der  Ausdruck  erbleichen  noch  nach- 
drücklicher als  erblassen  (vgl.  bleich  und  blaß).  Beide  sind  nur  in 
poetischer  Sprache  üblich,  und  gewöhnlich  wird  dabei  das  Wort  Tod 
in  irgend  einer  Form  noch  hinzugesetzt,  z.  B.:  Der  Tod  liefs  ihn  er- 
bleichen, er  erbla/ste  im  Tode  u.  s.  w.  Scheiden  hebt  hervor,  dafs 
der  Sterbende  von  allem  Abschied  nimmt,  was  ihm  lieb  und  teuer  ist, 
dafs  er  den  Schauplatz  seines  Lebens,  die  Erde,  für  immer  verläfst. 
„Sie  hat  geendet!  Seht  einen  Engel  scheiden !^^  Schiller.  „Wenn  ich 
einmal  soll  scheiden,  so  scheide  nicht  von  mir."  Paul  Gerhardt.  Ab- 
scheiden legt  den  Nachdruck  auf  die  Trennung  von  der  Erde,  ver- 
scheiden bezeichnet  das  Scheiden  als  ein  völliges,  gänzliches  und  deu- 
tet  zugleich  auf  den  Übergang  in  eine  andere  Welt,   wie  auch  hin- 
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scheiden  und  dahinscheiden.  Man  spricht  von  abgeschiedenen  Seelen, 
abgeschiedenen  Geistern  u.  s.  w.  Abscheiden  ist  nur  in  poetischer 
Sprache  üblich,  während  verscheiden  auch  in  der  Umgangssprache  ge- 
braucht wird.  ,,Er  ist  soeben  verschieden,^^  „Lafst  mich  an  diesem 
Altar  verscheiden,^^  Schiller,  Kabale  und  Liebe  V,  8.  Heimgehen  be- 
zeichnet die  Erde  als  einen  vorübergehenden  Aufenthaltsort  und  ver- 
legt die  wahre  Heimat  des  Menschen  in  das  Jenseits;  es  ist  ein  tief- 
poetisches Wort  unserer  Sprache.  „Er  ist  heimgegangen  zu  seinen 
Vätern.^^  „Ich  weifs,  dafs  er  längst  zu  der  Ruhe  des  Grabes  heimge- 
gangen}^ Klopstock.  Entschlafen  entspricht  der  alten  Anschauung, 
die  in  dem  Schlafe  und  Tode  Brüder  erblickt;  wie  der  Schlaf  ein 
Ausruhen  von  der  Arbeit  des  Tages  ist^  so  bezeichnet  dieses  Wort 
den  Tod  als  ein  Ausruhen  von  der  Arbeit  des  Lebens;  dasselbe  gilt 
von  entsc?Uummem,  hinäberschlummemy  dahinschlummem  (vgl.  schlafen 
und  schbimmem).  „Kaiser  Wilhelm  ist  entschlafen  zu  seinen  Vätem.^^ 
Fürst  Bismarck  im  deutschen  Reichstag  am  9.  März  1888.  ,,Im  Frie- 
den lafs  du  mich  |  entschlafen  mehr  als  sterben}^  Kretschmann.  „Bricht 
nun  Euer  Herz  auch,  Kinder,  |  nun  im  Tode,  so  strömt  aus  seinen 
Wunden  Euch  Labsal,  |  Wonne  des  besseren  Lebens  Euch  zu!  Ihr 
sterbt  nicht,  Ihr  schlummert  \  nur  zu  dem  Gottversöhner  hinauf !^^ 
Klopstock,  Messias  VIII, '597 ff.  Die  letzten  beiden  Beispiele  zeigen 
zugleich,  dafs  entschlafen ^  entschlummern  u.  ähnl.  in  der  Regel  auf 
einen  schmerzlosen,  sanften  Tod  hindeuten.  Dahinfahren  ist  ein  alter 
deutscher  Ausdruck,  der  das  Sterben  eigentlich  als  eine  Wanderung 
in  ein  besseres  Land  auffiiTst  Fähren  hiefs  früher  überhaupt:  sich 
von  einem  Orte  zum  andern  bewegen.  Namentlich  gebrauchte  man 
das  Wort  von  einem,  der  auf  die  Wanderschaft  ging,  der  sich  an 
einem  Kriegszuge  (an  einer  Heer/aAr/,  an  einer  Kreuz/oAr^,  d.  i. 
Fahrt  ins  heilige  Land)  u.  s.  w.  beteiligte,  und  beim  Abschied  rief 
man  ihm  zu:  Fahr  wohl!  (bei  Graf  Friedrich  von  Ltningen:  „var  hin 
ze  guoter  stunde  !*%  Auch  beim  Scheiden  aus  dem  Leben  rief  man 
dann  gleichsam  als  letzten  Scheidegrufs,  wie  der  Römer  sein  have  pia 
anima,  dem  Sterbenden  oder  Verstorbenen  ein:  Fahr  wohl!  nach. 
Walther  von  der  Vogel  weide  sagte  z.  B.  in  dem  Nachrufe,  den  er 
Reinmar  dem  Alten  widmete :  „din  sele  müe3e  wol  gevarn,  und  habe 
<ltn  zunge  danc.^^  So  ist  der  Ausdruck  dahinfahren  ein  altertümlicher, 
volkstümlich  schöner  Ausdruck  für  verscheidm  oder  dahingehen,  hin- 
übergehen (ins  Jenseits)  u.  ähnl.  „Ich  lebe,  und  weifs  nicht  wie 
lang';  |  ich  sterbe,  und  weife  nicht  wann,  |  ich  fahre ^  ich  weifs  nicht 
wohin,  I  mich  wundert,  dafs  ich  fröhlich  bin."  Alter  deutscher  Spruch. 
Luther  wandelte  diesen  Spruch  in  seiner  Predigt  über  das  Evangelium 
Joh.  14  und  15  in  folgende  Verse  um:  „Ich  lebe,  und  weifs  wohl 
wie  lang';  ich  sterbe j  und  weifs  wohl  wann;  |  ich  fahre,  ich  weifs 
wohl  wohin,  |  mich  wundert's,  dafs  ich  noch  traurig  bin."  „Herr, 
nun    lassest  du   deinen  Diener   in  Frieden  faJiren!^^   betete   der  alte 
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Simeon  im  Tempel,  dem  der  heilige  Geist  gesagt  hatte,  er  sollte  den 
Tod  nicht  sehen,  er  hätte  denn  zuvor  den  Christ  des  Herrn  gesehen. 
„Mit  Fried  und  Freud  ich  fahr  dahin^^  Versterben  ist  ein  verstärkter 
Ausdruck  ftir  das  einfache  sterben^  wie  verscheiden  für  scheiden;  er 
drückt  aus,  dafs  der  Verstorbene  uns  gänzlich  und  völlig  entrückt  ist. 
Den  Geist  aufgeben  ist  eine  nur  in  gewählter  Sprache  übliche  Um- 
schreibung für  den  einfachen  Ausdruck  sterben]  noch  mehr  gilt  das 
von  den  Wendungen :  seinen  Geist,  seine  Seele  aushauchen.  Verenden 
bezeichnet  schlechthin  das  Aufhören  des  Lebensprozesses  und  wird 
vorwiegend  von  Tieren  gebraucht,  namentlich  in  der  Jägersprache, 
z.  B.:  Der  Hirsch  verendete  nach  kurzer  Zeit  Bei  Menschen  wird  es 
nur  dann  angewendet,  wenn  ohne  Rücksicht  auf  die  höhere  geistige 
Natur  des  Menschen  lediglich  das  Aufhören  der  Lebensfunktionen  an- 
gedeutet werden  soll.  Es  ist  in  dieser  Anwendung  äufserst  selten  und 
hat  da  einen  rohen  und  herben  Klang ;  in  guter  Sprache  ist  es  in  der 
Anwendung  auf  den  Menschen  daher  nicht  gestattet.  Da  bedient  man 
sich,  wenn  man  eine  Zusammensetzung  von  enden  gebrauchen  will, 
des  Ausdrucks  vollenden.  „£r  ist  der  Glückliche,  er  hat  vollendet.  \ 
Für  ihn  ist  keine  Zukunft  mehr."  Schiller,  Wallenst  Tod  V,  3.  Wird 
verenden  hier  und  da  einmal  von  einem  Dichter  in  Bezug  auf  den. 
Menschen  gebraucht,  so  dient  es  dazu,  der-  Bede  eine  rohe  oder  bit- 
tere Färbung  zu  geben,  z.  B.  „Ich  bin  ein  Mensch  und  sollte  nicht 
verenden  dürfen  in  Ruh?"  Prutz.  Auf  Tiere  angewendet  ist  jedoch 
der  Ausdruck  verenden  der  edelste  von  den  wenigen ,  die  uns  aufser 
sterben  da  zu  Gebote  stehen.  Man  sagt  aufserdem  nur  noch  verrecken 
und  krepieren j  die  beide,  selbst  in  Bezug  auf  Tiere  gebraucht,  derbe 
Kraftworte  sind;  werden  sie  auf  Personen  angewendet,  so  sind  sie 
durchaus  niedrige  Ausdrücke,  welche  die  höchste  Verachtung  aus- 
drücken. Das  Fremdwort  krepieren  (von  lat.  crepare,  krachen,  platzen) 
ist  der  niedrigste  von  allen  Ausdrücken  und  ist  durchaus  entbehrlich. 
„Er  ward  verscharret  in  stiller  Stund',  |  es  folgt  ihm  winselnd  nur 
der  Hund,  |  der  hat,  wo  den  Leib  die  Erde  deckt,  |  sich  hingestreckt, 
und  ist  da  verreckt.^^  Chamisso,  Der  Bettler  und  sein  Hund.  Kre^ 
piert  könnte  hier  nicht  gesagt  werden,  es  würde  die  ganze  poetische 
Wirkung  zerstören;  es  ist  überhaupt  im  guten  Stile  unmöglich;  denn 
es  klingt  nicht  kräftig  und  derb,  wie  verrecken j  sondern  gemein.  „Das 
war  nun  mein  Seelengaudium,  den  Hund  überall  zu  necken,  wo  ich 
nur  konnte^  und  wollt'  halb  krepieren  vor  Lachen,  wenn  mich  dann 
das  Tier  so  giftig  anstierte."  Schiller,  Räuber  I,  2. 

531.  Fallstrick^         Falle^.        Schlinget 

1)  Trap,  soare.  2)  TVap.  3)  Snsre. 

i)  Trapp«  (plejre).  2)  Trappe.  8)  Plege. 

1)  Trappola  (calappio).  2)  Aguato  (traboeehetto,  iniidia),  3)  Laceio. 

1)  Cbni.  2)  3aiia;put.  3)  .losyiuica. 

Falle  ist  eine  künstliche  Vorrichtung,  die  dadurch,  dafs  sie  selber 
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oder  ein  oder  mehrere  Teile  von  ihr  niederfallen ,  den  zu  fangenden 
Gegenstand  festhält,  z.  R  Mane/a/Ze,  Batten/a//e,  Fuchs/o/Ze,  Marder- 
falle  o.  8.  w.  FcUistricke  sind  nur  für  stärkere  Tiere  bestimmt;  eine 
Sc  Min  ff e  kann  auch  ein  dünner  Faden  aem^  der  bestimmt  ist,  kleinere 
Tiere,  namentlich  die  kleinem  Vögel  festzuhalten.  Der  Faiktrick 
nämlich  hat  nicht  blofs  den  Zweck ^  zu  fangen  und  festzuhalten,  son- 
dern auch  das  Gefangene  niederzuwerfen  (durch  einen  Strick  zum 
Fallen  bringen).  Daher  legt  man  den  vierfUfsigen  Tieren  FcUlstricke 
und  flingt  die  Vögel  in  SchUnffcn,  Dieser  Unterschied  ist  auch  in  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  bemerklich.  Faüe  bezeichnet 
da  allgemein  jede  hinterlistige  Nachstellung  oder  Täuschung.  „Trauet, 
Schwestern,  Männerschwttren  nie!  |  Schönheit  war  die  FdUe  meiner 
Tugend.^^  Schiller,  Die  Eindesmörderin.  Wer  sagt,  dafs  man  ihm 
Schüngen  lege,  der  will  die  List  und  Verschlagenheit  hervorheben,  die 
man  anwende,  um  ihn  in  Schaden  und  Verlegenheit  zu  bringen  oder 
ihn  zu  unrechten  Zwecken  zu  mifsbrauchen ;  wer  aber  sagt,  dals  ihm 
Fallstricke  gelegt  werden,  der  legt  den  Hauptton  auf  das  Verderben, 
das  ihm  fremde  Gewalt  bereiten  will.  „Wie  soll  ich  nun  |  des  wunder- 
baren Knotens  Bätaeischlinffe,  \  die  euch  umstrickt,  zu  lösen  über- 
nehmen?" Goethe,  Nat  Tochter  V,  2.  „Der  Arglist  Schüngeriy 
tückischen  Verrat '^  Schiller,  Br.  v.  Mess.  „Ic^  sagt'  es  oft:  das  kann 
nicht  glücklich  enden;  ]  zum  Fallstrick  ward  ihm  seine  Macht  |  und 
diese  dunkelschwankende  Gewalt"  Schiller,  Wallenst  T.  IV,  2.  — 
Auch  Netz  ist  sinnverwandt  Das  Netz  wird  namentlich  beim  Fisch* 
fang  verwendet,  doch  werden  auch  Vögel  und  andere  Tiere  mit  Hilfe 
eines  Netzes  gefangen.  Auch  das  Gewebe  einer  Spinne,  in  dem  sie 
Fliegen  u.  ähnl.  Tiere  fKngt,  wird  ein  Netz  genannt  Im  übertragenen 
Sinne  wird  Netz  namentlich  da  gebraucht,  wo  es  sich  um  hinterlistige 
Verführungskünste  und  um  Verführung  durch  allerlei  Blendwerk  und 
Lockmittel  handelt ,  die  Geist  und  Sinne  gefangen  nehmen.  Eine 
Buhlerin  lockt  einen  Jüngling  in  ihre  Netze.  „Denn  Walsingham  und 
Burleigh  hassen  mich;  |  ich  weifs,  dafs  sie  mir  lauernd  Netze  stellen.'^ 
Schiller,  Maria  Stuart  II,  8. 

532.       Falsch«.      Unecht».      Unrechte      Unrichtig«. 

1)  Falsa.        2)  Not  g«nnlne  (coanterfelt).        3)  Wrongr.       4)  iDoorrect. 

1)  Faax.    S)  Imite  (postiche).    S)  ErroniS  (maamlg,  tort,  iojnste,  iniqne).    4)  Incorrect  (Inexact). 

1)  Fälto.      2)  CotitrafaUo  (timulato,  ßmtOt  poitiecio).      8)  Erronto  (iUecito,  torto).      4)  Nom  uatto 

{»regolato,  eattivo), 
1)  ÄimsBiA  (jiynBull).  8)  noAUhJuaii  (^^ftiunnBull,  nniTpHuM).         3)  Henpaaull  (Hexopondi, 

4)  Heacnpaimwi  (oiini6oHBuJI).  neenpaBHuM). 

Falsch  (mhd.  valschy  ein  echt  hochdeutsches  Wort  von  der  Wurzel 
phaly  täuschen,  fallen;  mit  fallen  gleiches  Stammes;  urverwandt  mit 
lat  falstis^  mfr.falSj  u.  IbX,  f allere^  täuschen,  betrügen,  Gegens.  it^a^r) 
nennt  man  das,  was  keine  von  den  Beschaffenheiten  hat,  die  einem 
Dinge  seiner  Art  zukommen  müssen,  sofern  es  alsdann  nicht  das  Ding 
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ist,  das  es  scheint  und  für  das  es  ausgegeben  wird;  unecht  (vgl.  Art. 
395)  aber,  sofern  es  die  Vorzüge  nicht  hat,  die  ihm  den  Wert  geben, 
der  einem  Dinge  seiner  Art  zukommt.  Falsches  Grold  scheint  blofs 
Gold,  ist  es  aber  nicht,  und  unechtes  Gold  hat  nicht  die  Vorzüge,  die 
dem  wahren  Golde  einen  so  grolsen  Wert  geben.  Faisch  ist  also  das, 
was  durch  den  Schein  betrügen  kann,  indem  es  irrig  für  das  gehalten 
wird,  was  es  nicht  ist.  Es  hat  dann  aber  in  vielen  Fällen  den  Neben- 
begriff der  Absicht  zu  betrügen,  und  dadurch  unterscheidet  es  sich 
von  den  übrigen  Ausdrücken.  Unrecht  (eig.  ungerade)  ist  das,  was 
seinem  Zwecke  nicht  gemfifs  ist.  Man  sagt,  man  habe  einen  unrechten 
Weg  eingeschlagen,  wenn  er  nicht  zu  dem  Ziele  führt,  das  man  auf 
demselben  zu  erreichen  hoffte.  Wenn  nun  falsch  das  ist,  womit  man 
betrügen  will,  so  kann  es  zu  der  Absicht,  wozu  es  der  Betrüger  ge- 
brauchen will,  das  rechte  sein.  Dadurch  unterscheidet  sich  desr  falsche 
Schlüssel  von  dem  unrechten.  Der  unrechte  schliefst  nicht,  er  erreicht 
also  seinen  Zweck  nicht;  der  falsche  schliefst,  aber  um  zu  betrUgen. 
Auf  das  Sittliche  übertragen,  ist  unrecht  alles,  was  den  sittlichen 
Zwecken,  die  dem  Sittengesetz  zu  Grunde  liegen,  nicht  entspricht.  Es 
ist  unrecht  zu  stehlen,  zu  lügen  u.  s.  w.,  weil  es  dem  Sittengesetz 
widerspricht.  Eben  das  ist  auch  der  Fall,  wenn  etwas  den  Bestimmungen 
des  bürgerlichen  Gesetzes,  den  Regeln  einer  Kunst  oder  den  Regeln 
der  Klugheit  entgegen  ist  Ich  thue  unrecht,  wenn  ich  nicht  lieber 
das  Geld,  das  ich  an  einen  Säufer  verschwende,  einer  armen  Mutter 
gebe,  die  viele  Kinder  hat.  Denn  die  Würdigkeit  und  Bedürftigkeit 
soll  bestimmen,  wem  meine  Freigebigkeit  etwas  zu  teil  werdet!  läfst. 
Unrichtig  (eig.  das,  was  durch  Unebenheiten  unterbrochen  ist)  ist, 
was  nicht  ganz  durchgehends  die  Beschaffenheit  hat,  die  es  haben  soll. 
Eine  Rechnung  über  die  Verwaltung  einer  gewissen  Geldsumme  ist 
falsch,  sofern  sie  gar  nicht  das  ist,  was  sie  scheinen  soll,  oder  gar  in 
der  Absicht  zu  betrügen  aufgestellt  worden  ist ;  unrichtig,  sofern  auch 
nur  einige  Posten  mit  den  Belegen  nicht  übereinstimmen ,  und  die  «in- 
rechte f  wenn  sie  der,  welcher  sie  vorlegt,  unter  mehreren  in  der  Eile 
aus  Irrtum  für  die  rechte  ergriffen  hat,  d.  h.  für  die,  mit  der  er  seinen 
Zweck:  die  Richtigkeit  seiner  Kasse  zu  rechtfertigen,  erreichen  könnte. 

533.  Falsche  Terfälscht». 

1)  False.  Fanx.  ,         ,   ,  Faho.  JIokhuM. 

2)  Alloyed,  adniterated.       Falslfie  (altere).       fälsißeato  (ecntra/atto).       TLow^hasA. 

Verfälscht  ist  eine  Sache  schon,  wenn  sie  durch  Zusatz  eines 
geringeren  Stoffes  etwas  von  dem  wahren  Werte  verloren  hat,  den 
sie  vorher  hatte  und  ihrer  Art  nach  haben  sollte.  Falsches  Gold, 
falsches  Silber  ist  gar  kein  Gold,  kein  Silber,  wie  unechte  Tress^i, 
Flittergold  u.  dgl.  Verfälschtes  Gold,  verfälschtes  Silber  ist  dasjenige, 
welches  mit  einem  gar  zu  starken  Zusätze  von  geringerem  Metall  ver- 
mischt worden  ist.     Man  sagt  von  einem  Menschen,  er  trägt  falsches 
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Haar,  wenn  er  es  für  sein  eigenes  ausgiebt,  da  es  doch  nicht  das 
seinige  ist.  Der  Perückenmacher  hingegen  verfälscht  das  Haar,  wenn 
er  es  mit  schlechterem  vermischt.  —  Ähnlich  wie  falsch  und  ver- 
fälscJU  sind  die  Verben  fälschen  und  verfälschen  sinnverwandt.  Ver- 
fälschen ist  schwächer  als  fälschen^  und  zugleich  ist  fälschen  der  um- 
fassendere und  allgemeinere  Ausdruck.  Fälschen  kann  sowohl  heifsen, 
etwas  Falsches  an  Stelle  des  Echten  setzen,  so  dafs  also  in  dem  Ge- 
fälschten gar  nichts  von  dem  Echten  enthalten  ist,  als  auch  etwas 
Echtes  durch  irgend  einen  den  Wert  vermindernden  Zusatz  oder  eine 
ebensolche  Hinwegnahme  verändern.  Verfälschen  hat  nur  die  letzte' 
Bedeutung.  Wer  ein  Schriftstück  fälscht^  der  fertigt  entweder  ein 
ganzes  Schriftstück  mit  vollkommen  anderem  Inhalte  an,  das  er  an 
Stelle  des  echten  setzt;  oder  er  ändert  in  dem  echten  Schriftstücke 
einiges,  wodurch  der  Sinn  desselben  verändert  wird.  Nur  in  Bezug 
auf  diese  zuletzt  genannte  Vornahme  kann  man  auch  sagen:  er  ver- 
fälscht das  Schriftstück.  Einen  Weinverfälsclier  kann  man  daher  auch 
einen  Weinfäischer  nennen,  nicht  aber  einen  Fälscher^  der  die  Unter- 
schrift eines  andern  nachgeahmt  hat,  einen  Verfälscher,  Man  spricht 
daher  von  Wechsel/<!z/f cAun^  und  Wechsel/ö/scÄem,  aber  nicht  von 
W^\iBfi\verfälsckung  und  Wechselverfälschem,  „Wer  fälschte  hier 
des  Kaisers  Namenszug?"  Goethe.  —  Von  falsch  unterscheidet  sich 
gefälscht  dadurch,  dafs  1)  gefälscht  immer  eine  Absicht  einschliefst, 
was  bei  falsch  nicht  immer  der  Fall  zu  sein  braucht,  z.  B.  Du  hast 
mir  ein  falsches  Buch  gebracht  (nicht  das,  welches  ich  meinte);  der 
Sänger  hat  falsch  gesungen  (aus  Mangel  an  gesanglicher  Sdiulung); 
2)  dafs  falsch  immer  ein  völlig  anderes  Ding  bezeichnet,  als  das,  für 
welches  es  ausgegeben  wird,  während  gefälscht  sowohl  dies,  als  auch 
noch  wie  verfälscht  eine  blofse  Änderung  des  Echten  andeuten  kann, 
z.  B.  ,yEin  aus  unedlem  Metall  nachgeahmter  Dukaten  ist  ein  falscher j 
ein  beschnittener  Dukaten  ein  gefälschter.''^  Sanders  bringt  folgendes 
Beispiel  bei:  „Richtige,  gute  Münzen  werden  durch  die  Operationen 
der  Kipper  und  Wipper  gefälscht^  ein  Falschmünzer  macht  falsche 
Münzen.  Die  Kipper  und  Wipper  waren  Münzfälscher^  nicht  Falsch- 
münzer.^^ 

534.  Falschheit«.  Yerstellung^ 

1)  FalAcneM,  filiebood.       Faassete.       Faliitä.       JlMCEocrb  (eevl^pBocTb). 

2)  DiMlmalation.       Disaimnlatlon  (feinte).       aimmlaxione  {doppiexsa).       npRBopctao. 

Wer  sich  verstellt^  der  verbirgt  sein  Inneres  unter  einem  ange- 
nommenen äufisem  Scheine;  der  Falsche  thut  dieses,  um  zu  betrügen 
und  durch  Betrug  zu  schaden.  Die  Verstellung  ist  also  an  sich  weder 
eine  Tugend  noch  ein  Laster;  sie  ist  eine  Wirkung  des  Verstandes, 
nicht  eine  Eigenschaft  des  Herzens.  Man  sagt:  die  Kunst  sich  zu 
verstellen,  aber  nicht:  die  Kunst  falsch  zu  sein.  Der  Falsche  ver- 
stellt sich,  aber  wer  sich  verstellt^  ist  nicht  immer  falsch.     Eine   Ver- 
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steUung  kann  zum  Scherze,  zur  Erzielung  einer  Kunstwirkung,  zur 
Vereitelung  eines  bösen  Vorhabens  u.  s.  w.  stattfinden.  ,yDer  Baron 
spielt  die  Rolle  des  Edelmanns^  der  von  seinem  Stande  abfiült  und 
zum  Volke  übergeht  Durch  seine  schelmische  Versteütmg  werden 
die  andern  gelockt,  ihr  Innerstes  hervorzukehren.^^  Goethe ,  Die  Auf- 
geregten IIL  Die  Höflichkeit  und  die  gute  Lebensart  erfordern  bis- 
weilen einige  Verstellung]  sie  ist  also  zum  Bestehen  der  Gesellschaft; 
und  zur  Anmut  der  Geselligkeit  unentbehrlich;  die  Faischheü  ist 
immer  verderblich.  ^^Dort,  wo  die  Fiüschheii  und  die  R&nke  wohnen,  | 
hin  an  den  Kaiserhof  will  man  mich  ziehn."   Schiller,  Teil  III,  2. 

535.  Falten  BnnzeP. 

1)  Fold.  PH.         Piegth  ertipu,       Cuaxu. 

2)  Wriokle.       ftide.       Buga,  grinta,       Mopmo«. 

Falte  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  ebensowohl'  von 
Kleidern,  Papier  u.  s.  w.,  als  von  der  Haut,  der  Stirn,  dem  Gesicht 
gebraucht  Man  spricht  vom  Faltenwxxxi  eines  Gewandes,  wie  von 
den  ernsten  Falten  des  Gesichts.  Runzel  (mhd.  runzel,  ahd.  runzilüy 
Dimin.  zu  ahd.  runza^  Runzel)  wird  nur  von  den  Falten  der  Haut 
gebraucht;  zuweilen  wird  es  auch  auf  Früchte  übertragen,  indem  man 
die  Schale  derselben  sich  als  die  Haut  der  Früchte  denkt  Runzeln 
sind  stets  eine  Entstellung  einer  Flttche,  die  eigentlich  glatt  sein  sollte,. 
Falten  können  aber  auch  zur  Erhöhung  der  Schönheit  dienen.  Falte 
ist  daher  edler,  als  Runzel]  die  Runzeln  der  Sdm  stammen  vom  Alter 
oder  vom  Zorn,  die  FcUten  der  Stirn  bilden  sich  beim  ernsten  Nach- 
denken, bei  Schmerzen,  Trauer  u.  s.  w.  ,,Und  dankbar  im  Triumph- 
geprSne'  |  will  ihn  das  Volk  dem  Volke  zeigen;  |  da  faltet  seine  Stime 
streng  |  der  Meister  und  gebietet  Schweigen."  Schiller,  Kampf  m.  d. 
Drachen.  Hier  weist  falten  auf  die  überlegene  Würde  und  Ruhe  des 
Meisters  hin,  runzeln  wäre  hier  ein  unwürdiger  Ausdruck;  denn  er 
deutet  kleinliche  Leidenschaftlichkeit  an.  —  Mit  Falte  in  der  oben 
angeführten  allgemeinen  Bedeutung  und  teilweise  auch  mit  Runzel 
sind  noch  Falz,  Knitter  und  Furche  sinnverwandt  Falz  gehört  zu 
dem  Verbum  falzen  (mhd.  velzen,  valzen^  ahd.  valzen,  zusammenlegen) 
und  bezeichnet  die  regelmäfsig  gemachte  Falfe  im  Papier,  die  z.  B. 
von  dem  Buchbinder  mit  dem  Falzheme  hergestellt  wird;  dann  bezeichnet 
es  auch  den  eii^gehefteten  Papierstreifen  selbst,  an  den  Karten,  Blätter 
u.  s.  w.  geklebt  werden.  Davon  ist  es  dann  in  der  technischen  Sprache 
verschiedener  Gewerbe  auf  gewisse  Rinnen  und  ähnliche  Verzierungen 
auf  der  Oberfläche  harter  Körper,  z.  B,  Säulen,  übertragen  worden. 
Knitter  sind  zahlreiche  kleine  und  unregelmäfsige  Falten.  So  erhält 
z.  B.  ein  seidenes  Kleid,  wenn  es  auch  noch  so  gut  zusammen^e/a//^^ 
in  den  Reisekoffer  gelegt  wird,  zahlreiche  Knitter,  wenn  es  von  andern 
schweren  Gegenständen  gedrückt  wird,  oder  wenn  es, unterwegs  aus 
der  Lage  gekommen  ist     „In  dem  Gedränge  war  ihm  nicht  nur  der 
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Hat  zerdrückt  worden,  sondern  auch  sein  Rock  hatte  viele  Knitter 
erhalten/'  „Er  steckte  das  Schreihen  eilig  in  die  Tasche,  wobei  er 
€8  ganz  zerkniiterie.*'*'  Ans  den  angeführten  Beispielen  geht  hervor, 
dafs  Knitter  zugleich  immer  eine  fehlerhafte  Falte  bezeichnet.  Wenn 
eine  Falte  dahin  gekommen  ist,  wo  sie  nicht  sein  soll,  so  heilst  sie 
Kjütter.  Dem  Zusammen/o//^,  d.  i.  dem  Zusammenlegen  in  regel- 
mäfiBiger  Gestalt,  steht  das  ZusammenÄTU^enz ,  d.  i.  das  hastige  Zu- 
sammendrücken in  zahlreiche  unregelmSfsige,  fehlerhafte  Falten  und 
PSltchen  gegenüber.  „Die  vordere  Decke  (des  Buches)  fehlte  ganz, 
die  ersten  Bogen  konnten  als  gerollt  und  geknittert  kaum  gelesen 
werden."  Goethe.  Nur  in  ungewöhnlicher  Sprechweise  wird  knittemj 
wie  falten  und  runzeln y  auf  das  Gesicht  angewendet,  z.  B.  „Wenn 
ich  jetzt  diesem  (Bettler)  hineinsehe  ins  zuBsrnmengeknitterte  Glicht'' 
Jean  Paul,  Biogr.  Belust.  Furche  bezeichnet  eigentlich  eine  vom 
Pfluge  gezogene  linienförmige  Vertiefung  im  Ackerboden.  Hier  kommt 
das  Wort  nur  insoweit  in  Betracht,  als  es  im  uneigentlichen  Gebrauche 
auch  auf  tiefe  Falten  im  Gesicht  angewendet  wird,  gewöhnlich  auf 
solche  Falten,  deren  Ursache  Gram  und  Sorge  sind.  „Ein  Angesicht, 
in  welches  Gram  und  Verzweiflung  tiefe  Furchen  gerissen  hatte.'' 
Schiller. 

« 

586.    Färbet    Farbenmischang^.   Farbengebnng^   Kolorite 

1}  Colonr.       S)  Mlxinir  of  colourt.       S)  Dlapotltion  of  colonr.       4)  Colourlng. 

1)  Coolenr.       8)  Mixtion  (meltnge)  des  conlenn.       3)  Dbpodtlon  des  coaleors.       4)  Colorlt. 

1)  CWtfr«  (fte/a).        8)  MeteoUmmto  di  eolori,       S)  A  4)  Cciwito, 

1)  I^ptftrfc.       8)  CxftmeHie  cpaconp.       8)  PaenopaaseBie  xpicoKk.       4)  Eojopan. 

Die  Farben  (mhd.  varwe,  ahd.  farawa,  Substantiv  von  dem  Adj. 
rar,  ahd.  faro,  d.  i.  aussehend,  gestaltet,  farbig,  gefärbt)  unterscheiden 
sich  voneinander  durch  die  verschiedenen  Liditstrahlen,  die  von  dem 
Körper  zurückgeworfen  werden;  es  giebt  eine  blaue,  rote,  grüne 
Farbe  u.  s.  w.  Wenn  aber  mehrere  von  ihnen  in  einem  Gegenstande 
vereinigt  werden,  so  machen  sie  seine  Farbenmischung j  seine  Farben- 
gebung,  sein  Kolorit  aus.  Ein  rot  angestrichenes  Haus,  ein  blaues 
Tuch  hat  eine  Farbe  j  aber  keine  Farhengebung ,  kein  Kolorit;  die 
Farbe  desselben  ist  nur  eine, '  sie  ist  nicht  die  Vereinigung  mehrerer 
einfacher  Farben.  Farbenmischung  ist  ganz  allgemein  die  blofse  Ver- 
einigung mehrere  Farben  zu  einer  neuen,  Farbengebung  (eig.  das 
Auftragen,  Geben  der  Farben  auf  einen  Gegenstand)  aber  und  Kolorit 
(von  frz.  colorer,  lat  colorare^  d.  i.  färben,  abgel.  von  color^  die 
Farbe)  nennt  man  nur  eine  kunstgemSfse  Mischung  der  Farben-^  diese 
Ausdrücke  sind  daher  auch  nur  bei  Werken  der  Kunst  in  Gebrauch. 
Ein  Maler  mufs  die  Farbenmischung  auf  seiner  Palette  verstehen, 
wenn  sein  Gemftlde  eine  gute  Farbengebung,  ein  gutes  Kolorit  haben 
soll;  aber  zu  idem  schönen  Kolorit  eines  LandschaftsgemKldes  ist  nicht 
eine  blofse   angenehme  Farbenmischung  hinreichend;   dieses  erfordert 
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noch  die  eigentümlichen  Farben  des  Gegenstandes ,  so  wie  sie  dnrch 
Haltung  und  Widerschein  abgeändert  werden.  Die  Künstler  nnd 
Kunstrichter  verstehen  unter  Kolorit  eigentlich  nur  die  fisthetijsche 
Farbengebung  oder  die  ästhetische  Nachahmung  der  Farben^  also  nur 
die  schöne  Zusammensetzung  der  Farben  zu  einem  Ganzen  in  ihrer 
Wirkung  auf  das  Auge.  So  könnte  man  den  gemalten  Kupfern  in 
einem  Werke  über  Naturgeschichte  eine  gute  Farbengebung  beilegen, 
sobald  sie  nur  richtig  ist,  indes  man  an  Rubens'  Gemälden  das  vortreff- 
liche Kolorit  bewundert,  das  schöner,  lebhafter  und  glänzender  als 
in  der  Natur  ist  Goethe  giebt  in  seiner  „Geschichte  der  Farben- 
lehre" auch  eine  „Geschichte  des  Kolorits  seit  Wiederherstellung  der 
Kunst" 

537.  Fast).  Beinahes. 

1^  Almoat.       Presaae  (pres  de).       <iiuui  {prwoehk).  IIo^tb  (fieai  vauro). 

8)  Nearly.       Peu  B  en  uat.  Prt»*o  a  poco  {.eirea).       Myn»  He  (c;(m  jpb). 

Ist  die  Annäherung  zu  der  Wirklichkeit  einer  Handlung  so  grofs^ 
dafs  nur  ein  Unmerkliches  an  ihrem  Anfange  fehlt,  so  wird  man 
beinahe  sagen;  fehlt  nur  noch  so  wenig  an  dem  räumlichen  Ganzen, 
dafs  man  das  in  Frage  kommende  Stück  oder  den  Teil  kaum  davon 
unterscheiden  kann,  so  wird  man  besser  fast  (mhd.  vaste^  vastj  ahd. 
fasto,  fest,  dicht,  stark ^  nah,  sehr,  Adverbium  zu  mhd.  teste ^  ahd. 
festij  fest)  gebrauchen.  Beinahe  zeigt  also  eigentlich  die  Nähe,  fast 
einen  hohen  Grad  von  etwas  an.  Ich  hätte  aus  Zerstreuung  beinahe 
das  Tintenfafs  statt  der  Streusandbüchse  ergriffen.  Hier  ist  eine  Hand- 
lung, die  ihrem  Anfange  nach  sehr  nahe  ist,  aber  doch  noch  nicht 
angefangen  hat,  wirklich  zu  werden.  Hingegen:  Ich  habe  fast  das 
ganze  Tintenfafs  auf  das  Papier  geschüttet,  zeigt  an,  dafs  die  Hand- 
lung wirklich  geworden  ist,  und  fast  bezieht  sich  blofs  auf  das  räum- 
liche Ganze,  das  bis  auf  einen  unmerklich  kleinen  Teil  erschöpft  ist 
Doch  werden  vielfach  beide  Wörter  ohne  Unterschied  sowohl  bei  zeit- 
lichen, als  räumlichen  Gröfsen  gesetzt  „Den  Pferden  war's  so  schwach 
im  Magen,  |  fast  mufst'  der  Reiter  die  Mähre  tragen."  Uhland,  Schwä- 
bische Kunde. 

538.  Fastnacht^  Fasching^. 

1)  Shrove-taeiday,  carnkal.        Teille  de  careme,  mardi  grwi,        Martedi  gr9$»o.       SaroBhaie. 
8)  CarniTal.        CarnaTal.        C<Mrnevale,  camaseiale.        Macjemma,  KapeaBan. 

Fastnacht  (d,  i.  Vorabend  vor  der  Fastenzeit,  von  fasten^  auch 
die  Form  vasnahtj  fasnaht  kommt  vor,  doch  ist  diese  nichts  weiter 
als  das  verstümmelte  /aufnäht  und  keineswegs  auf  einen  andern  Stamm 
[man  hat  es  von  fasen^  faseln  =  ausschweifen  ableiten  wollen]  zurück- 
zuführen) ist  die  letzte,  in  derbem  Genufs  verbrachte  Zeit  (eig.  die 
letzte  Nacht)  vor  dem  Beginn  des  Fastens.  Das  Fasten  begann  aber 
mit   dem  Aschermittwoch,  und   daher  versteht  man  unter  Fastnacht 
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im  engeren  Sinne  auch  den  vorhergehenden  Dienstag,  den  Fasinachts- 
Dienstag.  Fesselung  ist  nur  die  österreichische  und  bayrische  Be- 
zeichnung für  Fastnacht.  Fastnacht  bezeichnet  sowohl  die  Zeit  als 
solche  and  ist  daher  der  kalendergemäfse  Ausdruck,  als  auch  das 
lustige  Treiben  (Fastnacht^i^etzQ  u.  s.  w.),  Fasching  aber  bezeichnet 
nur  die  tolle  Lustigkeit,  durch  die  man  die  Fastnachtsz&it  zu  begehen 
pflegte,  Shnlich  wie  der  Ausdruck  Cameval  (wohl  aus  mittellat. 
camelevameriy  verderbt;  gewöhnlich  wird  es  abgeleitet  vom  lat.  carOj 
valely  d.  i.  Fleisch,  lebe  wohl!)  In  Mailand  heifst  der  grofse,  um 
acht  Tage  verlängerte  Nachcameval  Camevatöne,  in  Florenz  der 
kleine  Nachcameval,  der  nur  noch  einen  Tag,  nämlich  den  Ascher- 
mittwoch den  Fasten  entzieht,  Camevalino. 

539.      Fanin     Trüge».     SchlafP.     Lässig«.     Fahrlässig^ 
Nachlässig^.      Phlegmatische     Yerdrossen^ 

1)  Idla  (lazy).       8)  Indolent  (sloggUh).       3)  Lax.      4)  Remiu.      b)  InattenUv«.      6)  NegUgent. 

7)  Phlegnuitlc,  inert.        8)  ünwllUng  (loath). 
1)  PftresMui.        8)  Indolent  (inerte).        s)  L&ehe.        4^  Las  (flilneaDt).        5)  Honehilant. 

6)  Il<$gligent.       7)  FlegmAtiqne.      8)  Qnl  a  de  1a  repagnance. 
1)  Pigro  {inßngardo).        2)  Indotantt.        3)  AUentato  (ritastato).        4)  Laao.        5)  TrateureUo. 

6)  NegUgenU.        7)  FtemmaUeo.       8)  IfegMtOMO. 

1)  Jltinmufl.       2)  Hepajqondl.      3)  CaaÖKÜl.      4)  Ba^uJI  (yerauii).       5)  Geane^HuJI.      6)  Hopj^na- 
reshouä.       7)  4>2eniftTaiecKifi.       8)  Hexonniufi. 

Wer  faul  (eig.  das  Stinkende,  in  Verwesung  Befindliche,  mhd.  vüi, 
ahd.  /ö/,  von  der  Wurzel  /li,  pu,  d.  i.  den  Geruch  der  Verwesung  von 
sich  gehen;  verwandt  mit  lat.  pusj  Eiter,  puterCy  stinken,  gr.  nvor, 
Eiter)  ist,  scheut  alle  Thätigkeit  Der  Träge  (mhd.  trcege,  ahd.  trägt, 
langsam,  verdrossen,  träge,  von  der  Wurzel  treg,  traurig,  mifsmutig 
sein,  got.  trigo,  Traurigkeit,  altsttchs.  trägiy  Verdrufs)  handelt,  er  be- 
wegt sichy  aber  langsam  und  schleppend.  Die  träge  Bewegung  ist 
der  raschen  entgegengesetzt.  Der  Träge  und  der  Rasche  bewegen 
sich,  nur  der  eine  langsam,  der  andere  schnell.  Die  Begriffe  von  lang- 
sam und  geschwind  sind  aber  relativ,  und  daher  kann  das,  was  in 
Vergleich  mit  Langsamem  sehr  schnell  ist,  in  Vergleich  mit  etwas 
Schnellerem  träge  heifsen.  Femer  haben  unsere  Urteile  über  Langsam- 
keit und  Geschwindigkeit  auch  subjektive  Gründe,  Was  daher  dem 
einen  schnell  scheint,  kann  dem  andern  langsam,  was  dem  einen  rasch 
scheint,  kann  dem  andern  (rage  scheinen.  So  scheint  sich  die  Zeit 
langsam  fortzubewegen,  wenn  wir  etwas  mit  Ungeduld  erwarten.  Li- 
des bewegt  sie  sich  doch  mit  immer  gleichem  Schritt.  „Eine  kurze 
Nacht  I  hat  meiner  Jahre  trägen  Lauf  beflügelt.'^  Schiller,  Don.  Karl. 
V,  11.  Wer  aus  Mangel  an  Kraft  und  Lust  träge  ist,  heifst  schlaff" 
(schlaff  oder  schlapp  ist  eigentlich  die  Bogensehne,  die  nicht  ange- 
spannt ist,  schlaff  also  eig.  einer,  der  seine  Kräfte,  seine  Glieder 
nicht  anspannt,  mhd.  sla/",  ahd.  slaf,  verwandt  mit  lat  labi,  im 
Sinne  von  zusammensinken,  zusammenschwinden,  labare,  schwanken; 
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Gegens.  straff,  angespannt).  Von  selten  der  Art  and  des  Grades  der 
Unthätigkeit  kommt  der  Lässige,  der  Phlegmaäsche,  der  Verdrossene 
dem  Faulen  und  Trägen  am  nächsten.  Aber  ihr  Mangel  an  ThStig- 
keit  hat  verschiedene  Ursachen.  Bei  dem  Lässigen  (von  lafs,  d.  i. 
matt,  einer,  der  vor  Mattigkeit  zurückbleibt,  lat.  lassus,  matt,  schlaff) 
ist  es  das  Oeflihl  der  Mtthe,  das  ihm  alle  Thfttigkeit  beschwerlich 
macht  Der  Gegensatz  zu  lässig  ist  eiMg,  wie  zu  faul  ffeiljsig.  Wenn 
es  dem  Lässigen  an  Eifer  fehlt,  so  fehlt  es  dem  Phlegmatischen  (eig. 
einer,  der  an  zähem  Schleime  leidet,  von  gr.  q^i^rfia,  das  ist  zäher 
Schleim;  die  Griechen  benannten  das  am  wenigsten  lebhafte  der  vier 
Temperamente  danach)  an  Empfindlichkeit.  Um  den  Menschen  zur 
Thätigkeit  zu  reizen,  müssen  die  Gegenstände  mit  gehöriger  Stärke 
auf  seine  Empfindung  wirken.  Ist  er  gegen  alle  angenehmen  und 
unangenehmen  Eindrücke  unempfindlich,  so  kann  nichts  ein  merkliches 
Begehren  und  Verabscheuen  in  seiner  Seele  wirken,  es  kann  ihn  alsc) 
nichts  zur  Thätigkeit  bewegen.  Er  bleibt  also  nicht  unthätig,  weil 
er  die  Mühe  scheut,  wie  der  Lässige,  sondern  weil  ihn  nicht»  zum 
Handeln  reizen  kann.  Verdrossen  (vgl.  Art  344)  ist  derjenige,  dessen 
Mangel  an  Thätigkeit  aus  innerm  Verdrösse  entspringt.  Zu  dem  An- 
halten in  der  Arbeit  gehört  eine  gewisse  Freudigkeit,  die  uns  ent- 
weder die  innere  Liebe  zur  Sache  oder  eine  äufsere  Aufinunterung 
giebt  Der  Mangel  an  dieser  Freudigkeit  verfehlt  nicht,  bald  einen 
nachteiligen  Einflufs  auf  den  Eifer  des  Arbeiters  zu  haben,  und  man 
sieht  es  bald  seinen  erstorbenen  Bewegungen  an,  dafs  er  nur  ver 
drossen  fortarbeitet.  Fahrlässigkeit  und  Nachlässigkeit  sind  besondere 
Arten  von  Mangel  an  Thätigkeit.  Ein  wichtiger  Gegenstand,  der  uns 
zu  beschäftigen  verdient,  erfordert  einen  gewissen  Grad  der  Anstren- 
gung und  Sorgfalt;  wer  es  daran  fehlen  läfst,  ist  nachlässig,  er  läßt 
in  der  Anstrengung  seiner  Kräfte  nach.  Wer  seine  Pflichten  und 
Geschäfte  nachlässig  betreibt,  dem  fehlt  es  an  der  gehörigen  Auf- 
merksamkeit, um  die  dienlichsten  Mittel  zu  ihrer  glücklichen  Erfüllung 
zu  gebrauchen,  die  besten  Gelegenheiten,  die  sich  darbieten,  wahrzu- 
nehmen und  zu  benutzen,  und  die  erschwerenden  Hindemisse  vorher- 
zusehen und  ihnen  zuvorzukommen.  Ein  nachlässiger  Anzug  verrät 
den  Mangel  an  Mühe  und  Sorgfalt,  der  zur  Reinlichkeit  und  zum 
Anstände  erforderlich  ist.  Fahrlässig  (eig.  der  die  Dinge  fahren^ 
d.  i.  sich  bewegen,  gehen  läfst,  wie  sie  wollen)  ist  derjenige,  dem 
es  an  dem  gehörigen  Ernste  und  der  daraus  entspringenden  Auftnerk- 
samkeit  fehlt  Kinder  sind  fahrlässig,  weil  sie  ihre  Gedanken  noch 
nicht  sammeln  und  nicht  mit  einem  merklichen  Grade  der  Aufmerk- 
samkeit, wenigstens  nicht  anhaltend,  auf  eine  Sache  richten  können, 
auch  noch  nicht  Überlegung  genug  haben,  um  die  Wichtigkeit  einer 
Beschäftigung,  zu  der  man  sie  anhält,  zu  fühlen.  Erwachsene  sind 
fahrlässig  aus  Leichtsinn,  Gedankenlosigkeit  und  Zerstreuung.  Der 
Fahrlässige  ist  nicht  faul,  träge  j   lässig  oder  phlegmatisch.     Er  kann 
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thätig  sein;  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine  Thätigkeit  nicht 
auf  den  Gegenstand,  der  ihn  beschäftigen  soll,  er  vergifst  über  jedem 
Eindruck,   der  ihm  gefüllt,  das,   woran  er  denken  sollte.     Der  Faule 
ist  anthätig,  weil  er  nichts  als  die  Kahe  liebt,  und  er  macht  sich  da- 
durch  verächtlich;   denn   er  und  alle  seine  Kräfte  sind  für  ihn  und 
andere  Menschen  unnütz;  er  thut  nichts  Outes,  und  das  Böse,  das  er 
nicht  thut,  unterläfst  er  nicht,  weil  es  böse  ist,  sondern  weil  es  ihn 
in  Bewegung   setzen   würde.     Die  Thätigkeit   des  Tragen  ist  gering 
und  langsam,  weil  sie  ihm  beschwerlich  ist,  die  des  Schlaffen^  weil  er 
körperlich  oder  geistig  kraftlos  ist     Der  Läsrige  ist  nicht  munter  in 
seinen  Verrichtungen;  er  scheut  alles,  was  ihm  Mühe  macht,  und  der 
innere  Trieb   zur  Thätigkeit   ist   nicht  stark   genug,   um  ihn  zu  er- 
muntern,  sich   der  Mühe  zu  unterziehen.     Der  I%iegmaiische  bleibt 
in  seiner  Unthätigkeit,  weil  er  g^en  alles  gleichgültig  ist,  was  gewöhn- 
lich  einen  Menschen  in  Bewegung  setzt    Der  Verdrossene  läfst  die 
Arbeit  liegen  oder  setzt  sie  nur  schwach  fort,  weil  er  niedergeschlagen 
ist  und  es  ihm  an  Aufioiunterung  fehlt    Dem  Nachlässigen  fehlt  es  an 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  in  dem,   was  ihn  beschäftigen  sollte;  es 
sei,  dafs  es  ihm  zu  viel  Mühe  macht,  oder  dafs  er  es  nicht  für  wichtig 
genug  hält.     Der  Fahrlässige  verrichtet  seine  Pflichten  schlecht;  ihm 
entgeht  alles,  was  zur  glücklichen  Erfüllung  derselben  gehört,  weil  er 
gedankenlos   und  zerstreut  ist     Den  Faulen  mufs  man   durch  Ver- 
achtung, und,  wo  das  nicht  helfen  will,  durch  Zwang  aus  seiner  ün-> 
thätigkeit   herausreifsen;    den   Trägen  mufs   man   aus  seiner  gemäch- 
lichen Ruhe  aufrütteln,  den  Schlaffen  zur  Anspannung  seiner  Kräfte 
(gewöhnlich   durch  Gewährung   der  nötigen  Erquickung,  Kühe   oder 
Erholung)   anregen;   den   Lässigen  mufs   man   anspornen,   um   seinen 
Eifer  zu  wecken,  den  Verdrossenen  aufmuntern,  den  Phlegmatischen 
reizen,  den  Nachlässigen  zur  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  sowie  den 
Fahrlässigen  zum  Nachdenken  und  zur  Sammlung   seiner  Gedanken 
durch  angemessene  Zucht  gewöhnen. 

540.        Fechtend      Streitend     Kämpfen*.     Bingen«. 

1)  To  fight.       S)  Dispote,  cont«nd.       8)  Strngsl«.       4)  Wreatle. 

1)  8e  battre  (faire  les  armefl).       s)  Dispoter  (contaster).      8)  Liitt«r  (combattre).       4)  Com* 

battre  (Intter). 
1)  8ektrmfr€  {fort  di  iehermd).    S)  DüptUare  {eontendm'«).    8)  Combatttre  (jntfnare).    i)  Luttüre, 
1)  Opaamea  (6iiTi>ca).        S)  Cnopsn»  (apatlcs).        8)  Eopofiiics.       4)  TIoßfmnjhCB. 

Streiten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heifst  überhaupt,  ein- 
ander widersprechen,  es  mag  blofs  in  Worten  geschehen  oder  von 
Tbätlichkeiten  begleitet  sein;  fechten  bezeichnet  ein  gegenseitiges  Be- 
streben, sich  mit  Hieb-  oder  Stichwaffen  zu  verletzen  imd  dadurch 
einander  zum  Widerstände  unfähig  zu  machen.  Bei  dem  Ringen  be- 
dienen sich  die  Streitenden  nur  ihrer  Glieder,  um  ihren  Gegner  nieder- 
zuwerfen und  so  seinen  Widerstand  zu  besiegen.  Das  Kämpfen  ist 
heftiges   Streiieny   wobei   beide  Parteien   eine  gröfsere   und   stärkere 
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Maclit  zu  überwinden  haben,  mehr  Kräfte  anstrengen  und  nur  mit 
vieler  Mühe  den  Sieg  davon  tragen,  oder  mit  gänzlicher  Erschöpfung 
den  Streit  endigen.  ,, Mögen  sie^s  wissen,  |  warum  sie  sich  blutig  { 
hassend  bekämpfen !  Mich  ficht  es  nicht  an.  |  Aber  wir  fecfUen  ihre  Schlach- 
ten.^' Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  3.  Der  Str^t,  das  Gefecht  und  der  Kampf 
kann  unter  mehreren  Gegnern,  das  Bingen  nur  unter  zweien  statt- 
finden. Zwei  Prätendenten  streiten  sich  um  die  Krone,  indem  beide 
behaupten,  ein  Recht  darauf  zu  haben,  noch  ehe  sie  gegeneinander 
zu  Felde  ziehen;  sie  fechten  um  dieselbe,  wenn  sie  wirklich  Feind- 
seligkeiten gebrauchen  und  als  Feinde  einander  angreifen;  sie  kämpfen 
darum,  wenn  von  beiden  Seiten  der  Widerstand  hartnäckig  oder  lang- 
wierig ist  Ein  Mensch  kämpft  mit  einem  Löwen,  weil  er  an  ihm 
öinen  übermächtigen  Gegner  nndet.  Die  Spanier  lieben  die  Stier- 
gef eckte  ^  in  denen  sich  diese  Tiere  mit  ihren  spitzigen  Hörnern  ver- 
letzen. —  Auch  der  Ausdruck  kriegen  ist  sinnverwandt  mit  den  ge- 
nannten Wörtern.  Kriegen  hat  die  allgemeine  Bedeutung:  streiten 
und  wurde  sowohl  von  einem  handgreiflichen  Streite,  als  aucl^  von 
einem  Streite  mit  Worten  gebraucht.  Balgen  und  kriegen  ist  eine 
stehende  Formel  in  älteren  deutschen  Dichtwerken,  z.  B.  bei  Hans 
Sachs.  Noch  heute  spricht  man  von  einem  Wortkriege,  Wie  aber 
das  Wort  Krieg  in  älterer  Zeit  hauptsächlich  einen  Bechtsstreit,  einen 
Streit  vor  Gericht  bezeichnete,  so  wurde  kriegen  auch  besonders  von 
einem  Bechtsstreite  gebraucht.  Daraus  entwickelte  sich  dann  in  dem 
mittelhochdeutschen  Zeitalter  die  Bedeutung:  befehden,  Kneg  führen, 
bei  der  zuerst  an  Anen  Rechtsanspruch  gedacht  wurde,  den  man  bei 
Gericht  erfolglos  anhängig  gemacht  hatte  und  nun  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  verfolgte.  Wir  gebrauchen  das  Wort  kriegen  gegen- 
wärtig vorwiegend  und  in  erster  Linie  in  der  letztgenannten  Bedeu- 
tung und  denken  bei  diesem  Ausdrucke  zunächst  an  eine  Fehde,  an 
einen  Elrieg,  der  geführt  wird.  Der  Waffenkampf  hiefs  früher  Streit 
oder  Fehde  \  da  aber  der  Krieg  als  Rechtsstreit  auch  alle  Mittel  zur 
Erlangung  des  Rechtsanspruches,  also  auch  zuletzt  die  Fehde,  mit 
einschlofs,  so  ging  das  Wort  Krieg  nach  und  nach  in  die  Bedeutung: 
Waffenkampf  über.  Doch  bezeichnete  Streit  die  Schlacht  vorwiegend 
als  Kampf  mit  den  Waffen,  während  Krieg  die  staatsrechtliche  Seite 
hervorhob.  Krieg  und  kriegen  sind  also  ursprünglich  noch  umfassendere 
Ausdrücke  als  Streit  und  streiten;  heute  bezeichnen  wir  mit  Krieg  und 
kriegen  hauptsächlich  die  grolsen  feindlichen  Unternehmungen  zweier 
Völker  gegeneinander,  während  fechten,  kämpfen  und  streiten  dann 
von  den  einzelnen  Schlachten  gebraucht  werden,  aus  denen  der  ganze 
Krieg  sich  zusammensetzt.  Fehde  und  befehden  sind  für  Krieg  und 
bekriegen  hauptsächlich  in  poetischer  Sprache  als  alte,  schöne  Aus- 
drücke üblich.  „Die  Römer  und  Batavier  kriegen  menschlich;  denn 
sie  kriegen  nicht  für  die  Religion."  Schiller.  „Also  freut*  ich  mich, 
dafs  ein  grofses,  mächtiges  Volk  sich  |  nie  Eroberungskrieg  wieder  zu 
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kriegen  entschlofs.**  Klopstock,  Der  Eroberungskrieg.  Das  Zeitwort 
kriegen  ist  gegenwärtig  (und  schon  seit  dem  18.  Jahrhundert)  nur 
wenig  in  Gebrauch^  während  das  Substantivum  Krieg  sehr  üblich  ist 
Im  uneigentlichen  Sinne  ist  ein  jeder  lebhafte  und  stark  in  die  Sinne 
fallende  Widerspruch  ein  Streit^  und  wenn  dieser  Widerspruch  in 
Worten  hitzig  und  erregt  zu  Tage  tritt,  ein  Gefecht  Kämpfen  be- 
zeichnet in  übertragener  Bedeutung  jedes  anhaltende  Bestreben,  eine 
schwer  zu  Überwindende  Macht,  die  unser  Lebensglück  oder  unsere 
Freiheit  gefKhrdet^  niederzuwerfen,  ringen  ein  mit  grofser  Anstrengung, 
Besorgnis  und  Angst  verbundenes  Streben  nach  irgend  etwas.  Man 
kämpft  gegen  seine  Leidenschaften  und  ringt  nach  Ruhm,  Anerkennung, 
Befreiung  aus  drückender  Lage  u.  s.  w.  Kriegen  ist  in  übertragener 
Bedeutung  noch  seltener  als  in  seiner  eigentlichen;  es  deutet  im  un- 
eigentlichen Sinne  einen  lange  währenden  Kampf  an,  der  wie  ein 
Krieg  schwer  entschieden  wird,  bei  dem  der  Sieg  sich  bald  dem  einen, 
bald  dem  andern  Gegner  zuwendet.  „So  sieht  er  Wahrheit  mit  Be- 
trug und  Tugend  mit  dem  Laster  kriegen"   Gotter. 

541.  Federrieli^  GeflflgeP. 

1)  Pooltiy.        1)  A  2)  Yolaille.        1)  A  8)  Pollame.       1)  A  2}  XmraocTb. 
^)  Fowl.  Volatäi,  Urmifi. 

Die  efsbaren  Vögel  werden  auf  dem  Viehhofe  Federvieh  j  in  der 
Küche  Geflügel  genannt  Daher  gehören  zu  jenem  nur  die  zahmen 
Vögel,  als:  Hühner,  Tauben,  Enten,  Gänse;  zu  diesem  hingegen  auch 
die  efsbaren  wilden,  als:  Kebhühner,  Schnepfen,  Auerhähne,  wilde 
Enten  u.  dgl. 

542.  Fehlend     Mangeln^.     Gebreclieiis.    Entstehend 

Abgehend 

1)  To  ba  deflclent  (In),  lack.        2)  To  be  withoat,  want.       3)  To  be  deatltute  of  (Nonn  defeet). 

4)  To  fall.        6)  Want,  be  ahort  of. 
1)  A  2)  Manqner.       3}  Faire  defant.       4)  A  5)  Mananer. 

It  MoMcart,       2)  Ncm  etserci.       3)  Aver  maneaiua  {difetto).       4)  FalHre,       5)  Bitognare. 
1)  He  ßficrasKTh.        2)  He  6utb.       S — 6)  He  ;(0CTaBaTX>. 

Das  fehlt  (mhd.  vcelen,  aus  ir.  failUr^  fehlen,  verfehlen,  täuschen, 
it.  fcMre^  mlat.  fdHire^  auf  lat.  f allere  oder  vielmehr  auf  das  Pass. 
faih  zurückgehend,  ahd.  kommt  das  Wort  nicht  vor),  was  zu  einem 
Zwecke,  sowie  der  Regel  und  der  Bestimmung  einer  Sache  nach,  da 
sein  sollte  und  nicht  da  ist.  Mangeln  (mhd.  mangeln^  ahd.  mangold% 
entbehren,  Mangel  haben,  von  Mangel ^  mhd.  mangelj  verwandt  mit 
lat  mancus,  d.  i.  einhändig,  verstümmelt,  mangelhaft,  sowie  mit  iL 
mancare  und  frz.  manquer)  wird  Überhaupt  von  dem  Guten  gesagt, 
das  nicht  vorhanden  ist,  auch  wenn  es  nicht  vorhanden  zu  sein  braucht 
Dem  gemeinen  Manne  mangelt  die  feinere  gesellschaftliche  Bildung, 
aber  er  braucht  sie  auch  nicht     Wenn  sie  ein  den  besseren  Ständen 
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Angehöriger  nicht  besfiise,  so  würde  sie  ihm  fehlen;  denn  er  braucht 
sie  überall  in  ,den  GesellschaftskreiBen,  in  welchen  er  sich  bewegt. 
Wenn  jemand  etwas  Nötiges^  das  für  gewöhnlich  unter  denselben  Um- 
ständen vorhanden  ist,  oder  auch  blofs  Wünschenswertes  mangelt^  dann 
sagt  man  auch,  es  geht  ihm  ab  (eig.  es  geht  von  ihm  fort  und  ist 
fem  von  ihm).  „0,  ihr  Herren,  denen  nichts  abgeht^  ihr  habt  gut 
von  Wahrheit  und  Geradheit  reden."  Goethe,  Wilh*  Meist  Lehij. 
VII,  8.  Gebrechen  (von  brechen -^  ein  Gebrechen  war  eigentl.  ein 
Bruch  oder  Schade  an  einem  Werkzeuge  oder  am  Arme  oder  der 
Hand  selbst,  so  dafs  nun  das  beschädigte  Werkzeug  oder  Körperglied, 
dem  Krieger  oder  Arbeiter  fehlte^  vgl.  Hildebrand,  Grimm  Wb.  IV,  1. 
Abt.  1851)  deutet  auf  ein  unentb^liches  Gut,  dessen  Abwesenheit 
wir  sehr  schmerzlich  empfinden.  Es  ist  ein  gewählter  kräftiger  Aus- 
druck für  fehlen.  Über  das  davon  abstammende  Hauptwort  Gebrechen 
vgl.  Art  545.  „So  viel  gewährt  ein  Freund ,  dafs  auch  das  Leben 
nicht  mehr  als  ein  Dasein  ist,  wenn  uns  ein  Freund  gebricht^^  Hage- 
dom. „Und  wenn  es  dir  an  Fassung  ganz  gebricht^  \  so  soll  mir^s 
an  Geduld  gewils  nicht  fehlen^*'  Goethe,  Tasso  V,  5.  Entstehen  (ganz 
wie  entgehen  gebildet)  ist  nur  noch  in  dichterischer  Sprache,  aber 
auch  da  ganz  vereinzelt,  in  Gebrauch  und  kommt  am  häufigsten  im 
17.  und  18.  Jahrh.  vor.  Es  bezieht  sich  auf  Sachen  und  Personen, 
denen  der  Besitz  oder  Genufs  eines  Gutes  verweigert  oder  auf  andere 
Art  verkümmert  wird.  ,  J)ie  Edlen  drängt  nicht  gleiche  Not  mit  uns,  | 
doch  ihre  Hilfe  wird  uns  nicht  entstehn.^^   Schiller,  Teil  I,  4. 

643.  Fehlend  Irren». 

1)  To  commit  a  fault,  do  wrong.      Falllir,  se  meprendre.      CommttUre  fallo  {ptccart).      Oma- 

(SaxbCfl  (rptnnsTb). 
1t)  To  commit  an  error,  to  be  mlataken.  Etre  daiiB  Terrenr  (se  tromper).    i.     Ingtmnwti. 

Eayarx^n»  (6uti>  bi>  saC^iysA^iiiB). 

Fehlen  ist  allgemeiner  als  irren\  es  deutet  sowohl  an,  dafs  man 
etwas  unrichtig  erkenne,  etwas  Falsches  oder  nur  Scheinbares  ftir  wahr 
oder  wirklich  halte,  als  auch,  dafs  man  unrecht  handle.  Femer  kann 
es  eben  so  gut  ein  vorsätzliches  wie  ein  unvorsätzliches  Erkennen 
oder  Handeln  dieser  Art  bezeichnen.  Irren  geht  zunächst  nur  auf 
unrichtiges  Erkennen,  und  erst  in  zweiter  Linie  wird  es  auch  von 
unrechten  Handlungen  gebraucht,  aber  nur  von  solchen,  die  aus  einer 
falschen  Erkenntnis  hervorgehen,  die  also  unvorsäizlich  geschehen. 
Wer  in  einer  Rechnung  die  einzelnen  Posten  nicht  richtig  addiert  hat, 
irrty  insofern  er  das  Ergebnis  für  richtig  hält;  er  hat  gefehlt^  sofern 
er  die  arithmetischen  Regeln  verletzt  hat.  Wer  ein  Gesetz  übertritt, 
äas  er  gar  nicht  kennt,  hat  geirrt;  wer  aber  ein  Gesetz  verletzt,  trotz- 
dem er  es  genau  kennt,  hat  gefehlt.  Man  sagt,  dafs  ein  Mensch  ge- 
fehlt habe,  wenn  er  gegen  die  ihm  bekannten  Regeln  der  Klugheit, 
der  Vorsicht,  der  Weisheit,  der  Güte  oder  der  Gerechtigkeit  gehandelt 
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hat  Wer  einem  edlen  Zwecke  nachstrebt  und  dazu  falsche  Mittel 
ergreiflt,  von  dem  sagt  man,  dafs  er  irre,  sofern  er  diese  Mittel  flir 
die  rechten  hält;  dafs  er  fehle,  sofern  er  diese  Mittel  anwendet  Wer 
einen  niedrigen  und  unedlen  Zweck  verfolgt,  der  fehlt  auf  jeden  Fall, 
selbst  wenn  er  die  passendsten  Mittel  ergriffe.  „Es  giebt  Menschen, 
die  gar  nicht  nren,  weil  sie  sich  nichts  Vernünftiges  vorsetzen."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  210.  „Wer  nicht  mehr  liebt  und  nicht  mehr  irrt,  \  der 
lasse  sich  begraben.^^   Goethe,  Beherzigung. 

hU.  Feltlenn  Sfindigen^ 

1)  To  commit  f«altfl  (to  trr).       Errer  (commettre  ane  errear).       Error«.       OnnftAnes. 
t)  To  tia.       Peeher.       Ptecort.       rptntnb  (apoBHHKrbea). 

Fehlen  sagt  man  auch  von  unverschuldeten  Übertretungen  der 
Gesetze^  sündigen  hingegen  nur  von  verschuldeten.  Der  beste  Mensch 
kann  jeden  Augenblick  fehlen;  denn  er  kann  aus  Übereilung,  aus 
unverschuldeter  Unwissenheit  und  aus  Irrtum  unrecht  handeln.  yyFehlen 
ist  das  Los  der  Sterblichen.^'  Moses  Mendelssohn.  Sündigen  wird 
femer  nur  von  einer  Übertretung  des  göttlichen  Gesetzes  gesagt,  fehlen 
auch  von  der  Übertretung  jedes  anderen  Gesetzes. 

5tö.  Fehler^       MangeR       Gebrechen^ 

1}  Faalt.  2)  DefloiencY.  3)  Defect. 

1)  Faate.  2)  Manaae  (besoin).  3)  Di^faut. 

1)  FaOo  («more).  2)  Mmtcanta  (tnaneameiHo).  9)  Di/edo  {vtzic,  difformitä). 

1)  Onntfia  {notj^aoLoca»).  2)  Hexoonion  (Hysm»).  3)  IIopoxi. 

Vgl.  Art.  542.  Mangel  ist  die  Abwesenheit  von  etwas  Nötigem 
oder  Gutem  (negativ),  Fehler  hingegen  die  einem  Dinge  anhaftende 
UnvoUkommenheit  (positiv).  Eine  Mühle  geht  nicht,  wenn  sie  einen 
Mangel  an  Wasser  hat;  sie  würde  aber  auch  nicht  gehen,  wenn  sie 
den  Fehler  hätte,  dafs  das  Wasserrad  zu  hoch  stünde,  so  dafs  der 
Strom  die  Schaufeln  desselben  nicht  berühren  könnte.  Ein  Mangel 
an  Urteilskraft  ist  oft  schuld  daran,  dafs  ein  Mensch  in  der  Gesell- 
schaft viele  Fehler  begeht.  „Meine  Rubriken  bezeichnen  nur  Ein- 
seitigkeiten, welche  als  Mängel  anzusehen  sind,  wenn  die  Natur  den 
Künstler  dergestalt  beschränkte,  als  Fehler,  wenn  er  mit  Vorsatz  in 
dieser  Beschränkung  beharrt"  Propyläen.  Wenn  an  einem  Werke 
eine  UnvoUkommenheit  ist,  so  ist  diese  UnvoUkommenheit  selbst  ein 
Fehler,  aber  zugleich  giebt  man  sie  auch  dem  Urheber  als  einen 
Fehler  schuld;  denn  eine  UnvoUkommenheit  in  der  Wirkung  setzt 
eine  UnvoUkommenheit  in  der  Ursache  voraus.  Man  sagt:  Die  Sache 
hat  einen  Fehler,  und  der  Urheber  derselben  hat  einen  Fehler  be- 
gangen, dafs  er  sie  nicht  anders  geschaffen  hat.  Die  Sache  verfehlt 
ihren  Zweck,  und  der  Urheber  hat  seine  Absicht  verfehlt.  Gebrechen 
sind  empfindliche  Fehler  und  Mängel,  und  man  versteht  darunter 
zunächst   die  hartnäckigen  äufsern   Übel  an  einem  Teile  des  men^^ch- 
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ist,  das  es  scheint  und  fiir  das  es  ausgegeben  wird;  unecht  (vgl.  Art 
395)  aber,  sofern  es  die  Vorzüge  nicht  hat,  die  ihm  den  Wert  geben, 
der  einem  Dinge  seiner  Art  zukommt.  Falsches  Gold  scheint  blofs 
Gold,  ist  es  aber  nicht,  und  unechtes  Gold  hat  nicht  die  Vorzüge,  die 
dem  wahren  Golde  einen  so  groisen  Wert  geben.  Fetisch  ist  also  das, 
was  durch  den  Schein  betrügen  kann^  indem  es  irrig  für  das  gehalten 
wird,  was  es  nicht  ist.  Es  hat  dann  aber  in  vielen  Fällen  den  Neben- 
begriff der  Absicht  zu  betrügen,  und  dadurch  unterscheidet  es  sich 
von  den  übrigen  Ausdrücken.  Unrecht  (eig.  ungerade)  ist  das,  was 
seinem  Zwecke  nicht  gemäfs  ist  Man  sagt,  man  habe  einen  unrechten 
Weg  eingeschlagen,  wenn  er  nicht  zu  dem  Ziele  führt,  das  man  auf 
demselben  zu  erreichen  hoffte.  Wemi  nun  falsch  das  ist,  womit  man 
betrügen  will,  so  kann  es  zu  der  Absicht,  wozu  es  der  Betrüger  ge- 
brauchen will,  das  rechte  sein.  Dadurch  unterscheidet  sich  der /a/fC^e 
Schlüssel  von  dem  unrechten.  Der  unrechte  schliefst  nicht,  er  erreicht 
also  seinen  Zweck  nicht;  der  falsche  schliefst,  aber  um  zu  betrügen. 
Auf  das  Sittliche  übertragen,  ist  unrecht  alles,  was  den  sittlichen 
Zwecken,  die  dem  Sittengesetz  zu  Grunde  liegen,  nicht  entspricht.  Es 
ist  unrecht  zu  stehlen,  zu  lügen  u.  s.  w.,  weil  es  dem  Sittengesetz 
widerspricht.  Eben  das  ist  auch  der  Fall,  wenn  etwas  den  Bestimmungen 
des  bürgerlichen  Gesetzes,  den  Regeln  einer  Kunst  oder  den  Regeln 
der  Klugheit  entgegen  ist  Ich  thue  unrecht^  wenn  ich  nicht  lieber 
das  Geld,  das  ich  an  einen  Sfiufer  verschwende,  einer  armen  Mutter 
gebe,  die  viele  Kinder  hat.  Denn  die  Würdigkeit  und  Bedürftigkeit 
soll  bestimmen,  wem  meine  Freigebigkeit  etwas  zu  teil  werden  ISfst. 
Unrichtig  (eig.  das,  was  durch  Unebenheiten  unterbrochen  ist)  ist, 
was  nicht  ganz  durchgehends  die  Beschaffenheit  hat,  die  es  haben  soll. 
Eine  Rechnung  über  die  Verwaltung  einer  gewissen  Geldsumme  ist 
fälsch^  sofern  sie  gar  nicht  das  ist,  was  sie  scheinen  soll,  oder  gar  in 
der  Absicht  zu  betrügen  aufgestellt  worden  ist ;  unrichtig^  sofern  auch 
nur  einige  Posten  mit  den  Belegen  nicht  übereinstimmen ,  und  die  ti^i- 
rechte j  wenn  sie  der,  welcher  sie  vorlegt,  unter  mehreren  in  der  Eile 
aus  Irrtum  für  die  rechte  ergriffen  hat,  d.  h.  für  die,  mit  der  er  seinen 
Zweck:  die  Richtigkeit  seiner  Kasse  zu  rechtfertigen,  erreichen  könnte. 

533.  Falsche  Terfälseht^. 

1)  False.  Faax.  ,  ,         Falso.  äokboA. 

2)  AUoyed,  adnlterated.       Falaifie  (altere).       Fal9\ficato  (contra/atlo).       üow^bHutf. 

Verfälscht  ist  eine  Sache  schon,  wenn  sie  durch  Zusatz  eines 
geringeren  Stoffes  etwas  von  dem  wahren  Werte  verloren  hat,  den 
sie  vorher  hatte  und  ihrer  Art  nach  haben  sollte.  Falsches  Gold, 
falsches  Silber  ist  gar  kein  Gold,  kein  Silber,  wie  unechte  Tressen, 
Flittergold  u.  dgl.  Verfälschtes  Gold,  verfälschtes  Silber  ist  dasjenige, 
welches  mit  einem  gar  zu  starken  Zusätze  von  geringerem  Metiül  ver- 
mischt worden  ist     Man  sagt  von  einem  Menschen,  er  trägt  falsches 
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Haar,  wenn  er  es  für  sein  eigenes  ausgiebt,  da  es  doch  nicht  das 
seinige  ist.  Der  Perückenmacher  hingegen  verfälscht  das  Haar,  wenn 
er  es  mit  schlechterem  vermischt.  —  Ahnlich  wie  falsch  und  ver- 
fälscht  sind  die  Verben  fälschen  und  verfälschen  sinnverwandt  Ver- 
fälschen ist  schwächer  als  fälschen^  und  zugleich  ist  fälschen  der  um- 
fassendere  und  allgemeinere  Ausdruck.  Fälschen  kann  sowohl  heifsen, 
etwas  Falsches  an  Stelle  des  Echten  setzen,  so  dafs  also  in  dem  Ge- 
fälschten gar  nichts  von  dem  Echten  enthalten  ist,  als  auch  etwas 
Echtes  durch  irgend  einen  den  Wert  vermindernden  Zusatz  oder  eine 
ebensolche  Hinwegnahme  verÄndem.  Verfälschen  hat  nur  die  letzte^ 
Bedeutung.  Wer  ein  Schriftstück  fälscht^  der  fertigt  entweder  ein 
ganzes  Schriftstück  mit  vollkommen  anderem  Inhalte  an^  das  er  an 
Stelle  des  echten  setzt;  oder  er  ändert  in  dem  echten  Schriftstücke 
einiges,  wodurch  der  Sinn  desselben  verändert  wird.  Nur  in  Bezug 
auf  diese  zuletzt  genannte  Vornahme  kann  man  auch  sagen:  er  ver- 
fälscht das  Schriftstück.  Einen  Weinverfälscher  kann  man  daher  auch 
einen  Weinfälscher  nennen,  nicht  aber  einen  Fälscher,  der  die  Unter- 
schrift eines  andern  nachgeahmt  hat,  einen  Verfälscher.  Man  spricht 
daher  von  Wechselfälscüing  und  Wechselfälschemj  aber  nicht  von 
Wechaelverfälschung  und  Wechaelverfälscliem,  „Wer  fälschte  hier 
des  Kaisers  Namenszug?"  Goethe.  —  Von  falsch  unterscheidet  sich 
gefälscht  dadurch,  dafs  1)  gefälscht  immer  eine  Absicht  einschliefst, 
was  bei  falsch  nicht  immer  der  Fall  zu  sein  braucht,  z.  B.  Du  hast 
mir  ein  falsches  Buch  gebracht  (nicht  das,  welches  ich  meinte);  der 
Sänger  hat  falsch  gesungen  (aus  Mangel  an  gesanglicher  Sdiulung); 
2)  dafs  falsch  immer  ein  völlig  anderes  Ding  bezeichnet,  als  das,  für 
welches  es  ausgegeben  wird,  während  gefälscht  sowohl  dies,  als  auch 
noch  wie  verfälscht  eine  blofse  Änderung  des  Echten  andeuten  kann, 
z.  B.  „Ein  aus  unedlem  Metall  nachgeahmter  Dukaten  ist  ein  falscher, 
ein  beschnittener  Dukaten  ein  gefälschter,^*'  Sanders  bringt  folgendes 
Beispiel  bei:  „Richtige,  gute  Münzen  werden  durch  die  Operationen 
der  Kipper  und  Wipper  gefälscht,  ein  Falschmünzer  macht  fälsche 
Münzen.  Die  Kipper  und  Wipper  waren  Münzfälscher^  nicht  Falsch- 
münzer,^^ 

534.  Falselilieit>.  Terstellang^. 

1)  Falteneis,  falsebood.       Faanete.       Falsitä.       ÄoacaocTh  (HeBftpBocrb).  * 

2)  DissimnUitloo.       Dissimnlatlon  (fetnte).       Simulatione  (ßoppitxta).       üpsTBopciBo. 

Wer  sich  verstellt,  der  verbirgt  sein  Inneres  unter  einem  ange- 
nommenen äuisem  Scheine;  der  Faische  thut  dieses,  um  zu  betrügen 
und  durch  Betrug  zu  schaden.  Die  Verstellung  ist  also  an  sich  weder 
eine  Tugend  noch  ein  Laster;  sie  ist  eine  Wirkung  des  Verstandes, 
nicht  eine  Eigenschaft  des  Herzens.  Man  sagt:  die  Kunst  sich  zu 
verstellen,  aber  nicht:  die  Kunst  fälsch  zu  sein.  Der  Falsche  ver- 
stellt sich,  aber  wer  sich  verstellt,  ist  nicht  immer  falsch.     Eine   Ver- 
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Muts  und  Vertrauens  immer  zehn,  wo  ich  klehumUiff  bin."  Schiller  an 
^Goethe,  16.  Okt.  1795.  Das  Substantiv  zu  kleinmütig  ist  Kleinmütig' 
keif  oder  Kleinmut.  Kleinmut  ist  nicht  das  ursprüngliche  Wort,  son- 
dern ist  aus  kleinmütig  zurückgebildet  Zur  Bezeichnung  des  Klein- 
mutes dient  häufig  auch  das  Adjektiv  kleinlaut.  Kleinlaut  ist  eigent- 
lich einer  y  der  nicht  viel  von  sich  verlauten  läfst,  der  leise  und  un- 
sicher spricht  In  dieser  eigentlichen  Bedeutung  ist  es  aber  jetzt  nicht 
mehr  in  Gebrauch.  Ganz  ungewöhnlich  sagt  H.  Vols  in  seinen  Mit- 
teilungen über  Goethe  und  Schiller:  ,,Aber  seine  (Goethes)  Stimme 
ward  kleinlaut  (d.  i.  leise,  undeutlich ,  vor  Kührung)."  Heute  ist  das 
Wort  ein  volksmäTsig  kiitftiger  Ausdruck  für  kleinmütig.  Man  sagt: 
kleinlaut  sein,  kleinlaut  werden,  jemand  kleinlaut  machen.  „Das  machte 
ihn  ganz  kleinlaut  (d.  i.  kleinmütig).'^  „Sind  viele,  die  allerhand 
Regelgeschwätz  treiben  über  das,  was  dem  Dichter  obliege:  frommet 
aber  selbes  nicht,  sondern  rieht  vielmehr  Schaden  an  bei  kleinlauten 
(d.  i.  verzagten)  Gemütern.^'  Klopstock.  Scheu  heilst  der,  welcher 
vor  etwas  zurückschreckt  oder  sich  mit  einer  gewissen  Ängstlichkeit 
von  etwas  fem  hält.  Die  Pferde  wurden  scheu  ^  d.  h.  sie  schreckten 
vor  irgend  einem  Gegenstande  zurück.  Der  Knabe,  welcher  zum 
erstenmal  in  eine  gröfsere  Gesellschaft  kam,  stand  scheu  von  ferne. 
Wie  man  den  tapferen  Mann  auch  einen  beherzten  nennt,  so  bezeichnet 
man  den  feigen  mit  einem  volleren  Ausdruck  auch  als  einen  feigherzigen^ 
d.  i.  als  einen,  der  feigen  Herzens  ist  Feigherzig  stellt  die  Feigheit 
als  Charaktereigenschaft  hin,  wie  beherzt  die  Tapferkeit,  während  feig 
hauptsächlich  auf  die  Bethätigung  der  Feigheit  in  einem  einzelnen 
Falle  hinweist  Feiglierzig  ist  als  der  tiefer  greifende  Ausdruck  be- 
sonders in  poetischer  Sprache  üblich.  „Soll  er  kleinmütig  seine  Furcht 
bekennen?  Soll  er  feigherzig  Religion  und  Freiheit  verraten?"  Schiller. 
Hasenherzig  ist  ein  volkstümlich  derber  Ausdruck,  der  den  Feigen 
mit  einem  furchtsamen  Hasen  vergleicht,  wie  man  ja  in  der  Volks- 
sprache auch  zu  einem  Furchtsamen  sagt:  „Du  bist  ein  rechter  Ha>se^ 
oder  ein  rechtes  HasenherzU'^  Memmenhaft  und  memmsch  gehören  zu 
dem  Substantiv  Memme^  das  als  der  stärkste  Ausdruck  von  allen  den 
Feigling  als  einen  weibischen  Schwächling  bezeichnet.  Memme  ist 
nichts  anderes  als  das  lat.  mamma,  mhd.  die  mamme^  memme^  d.  i.  die 
weibliche  Brust,  dann:  weibisches  Wesen,  ein  weibischer  Mann.  In 
gewählter  Sprache  ist  das  Wort  nicht  üblich.  „Eine  feige  Memme^ 
Stilling.  „Und  Spiegelberg  wird  es  heifsen  in  Osten  und  Westen,  und 
in  den  Kot  mit  euch,  ihr  Memmen,  ihr  Kröten,  indes  Spiegelberg  mit 
ausgespreiteten  "Flügeln  zum  Tempel  des  Nachruhms  emporfliegt.^' 
Schiller,  Die  Räuber  I,  2. 
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548.  Feilschend     Handelnd     Dingen'.     Marktend 

1)  To  chaffer.       S)  To  bar^aln.       8)  Haggl«.       4)  Stand  oat  aod  hlggl«. 

11  MarchAsdAilier  (bar^igner,  lanterner).       s)  Marehander.       8}  A  4)  Bargnig'Der. 

1}  Mtreatare  {preMzoUmrt).       8)  Drattart  (conveiUre)  dW  pretM,       8)  Prest^lare.       4)  Mereatwe. 

1—4}  ToproBaxbOK. 

Beim  Handeln  werden  der  fordernde  Verkäufer  und  der  bietende 
KSnfer  endlich  über  den  Preis  einer  Sache  einig.  Findet  um  einen 
Gegenstand  von  geringerem  Werte  ein  genaues,  kleinliches  Handeln 
statt,  so  nennt  man  Aies  feiischen  (von  feil,  d.  i.  etwas,  das  zu  kaufen 
ist).  Dingen  ist  ein  Handeln,  verbunden  mit  langem  Hin-  und  Her- 
reden,  welches  einen  billigen  Kauf  bezweckt;  das  Wort  ist  fast  gar 
nicht  mehr  im  Gebrauch,  höchstens  in  der  Bedeutung:  eine  Person 
oder  Sache  mieten  kommt  es  noch  zuweilen  vor,  aber  auch  da  mit 
altertümlicher  Färbung.  „Da  kamen,  die  um  die  elfte  Stunde  gedinget 
waren  y  und  empfing  ein  jeglicher  seinen  Groschen.*'  Matth.  20,  9. 
Geschieht  das  Handeln  auf  öüentlichen  Plfitzen  (MiCrkten),  so  nennt 
man  es  markten.  Da  aber  auf  Märkten  ganz  besonders  bis  ins  klein- 
lichste gefeHschi  wird,  so  hat  markten  die  Nebenbedeutung  des  Ver- 
ächtlichen, Niedrigen,  Unwürdigen  und  heifst  überhaupt:  in  unwürdiger 
und  verächtlicher  Weise  bis  ins  kleinste  handeln.  „Geschenke  werden 
gebracht,  grofser  Prunk  damit  getrieben,  und  doch  werden  sie  bald 
hochfahrend  verschmäht,  bald  darum  jüdisch  gemarktet^  und  so  schwankt 
die  Majestät  immer  zwischen  dem  Höchsten  und  Tiefsten.^'  Goethe, 
Not.  u.  Abb.  zum  west-östL  Div.,  Pietro  della  Valle.  j^Feilschet  nur 
am  heitern  Orte,  |  doch  kein  Markten  finde  statt!"   Ders.,  Faust  11,  1. 

549.  Feiste  Fett». 

1)  Fat  (obetc).       Orts  (obese,  replet,  oorpiilent).       Gra»to  (corpmlento).       TnssA  (xopoxsui). 

2)  Fat  (rieh).        Gras.        Pingue  (adtpoio).       Tjhhlzü  (Toacifcdf). 

Fett  ist  eigentlich  nur  die  niederdeutsche  Form  für  das  hoch- 
deutsche feistj  doch  finden  sich  immerhin  gewisse  Unterschiede  im 
Gebrauch  beider  Wörter.  Feist  deutet  blofs  die  Masse  des  Fleisches 
überhaupt  an,  ohne  die  Bestandteile  genauer  zu  bezeichnen;  fett  hin- 
gegen benennt  diese  Bestandteile  ausdrücklich;  feist  geht  mehr  auf 
den  Anblick,  feit  auf  die  Substanz.  Feist  bt  ein  Tier  wegen  des 
gröfsem  Umfanges  der  Fleischmasse,  wenn  sie  auch  aus  blofsem,  derbem 
Muskelfleisch  besteht,  fett  in  Rücksicht  auf  die  ölige  Substanz,  die 
das  2iellengewebe  aufschwellt,  und  die  man  eigentlich  das  Fett  nennt. 
Man  nennt  einen  Qchsen  feist,  um  die  in  die  Augen  fallende  grofse 
derbe  Fleischmasse  zu  bezeichnen,  fett^  um  auf  die  Substanz  hinzu- 
weisen, aus  der  sie  besteht.  Man  spricht  von  einem  feisten  Bäuchlein, 
um  die  volle  rundliche  Form  desselben  zu  bezeichnen,  aber  von  einem 
FetthBXXchßy  um  die  Anhäufung  dieser  Substanz  hervorzuheben.  Das 
Fett  oder  die  fettige  ölige  Substanz,  die  sich  nicht  mit  Wasser  ver- 
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mischt  und  mehr  oder  weniger  klehrig  ist^  findet  sich  aber  auch  in 
andern  Dingen,  und  so  unterscheidet  sich  fett  von  ftist  auch  dadurch, 
dafs  es  nicht  blofs,  wie  feist ^  von  dem  tierischen  Körper  gesagt  wird; 
ja,  selbst  solche  Dinge  werden  fett  genannt,  die  nur  das  Ansehen 
haben,  als  ob  sie  fettige  Stoffe  enthielten.  Der  Landwirt  sagt,  die 
Stoppelbutter  sei  nicht  so  fett^  als  die  Maibutter.  Man  unterscheidet 
einen  fetten  Acker  von  einem  magern  u.  s.  w.  Fett  wird  auch  un- 
eigentlich gebraucht,  feist  nicht;  fett  bezeichnet  im  Übertragenen  Sinne 
überhaupt  dasjenige,  was  viel  einträgt,  was  gut  nährt.  Man  nennt 
z.  B.  eine  einträgliche  Pfründe  eine  fette  Pfründe;  eine  feiste  Pfründe 
könnte  man  nicht  sagen.  Überhaupt  wird  auch  in  eigentlicher  Be- 
deutung das  hochdeutsche  feist  von  dem  niederdeutschen  feU  immer- 
mehr verdrängt,  und  dieser  letztere  Ausdruck  ist  der  weitaus  üblichere. 
—  Sinnverwandt  mit  beiden  ist  auch  der  Ausdruck  äick^  Dick  ist 
aber  weit  allgemeiner  und  umfassender  als  fett  und  feist.  Dick  be- 
zeichnet zunächst  überhaupt  die  dritte  Form  der  Ausdehnung,  welche 
ein  Körper  neben  der  Länge  und  Breite  (oder  Höhe)  noch  hat,  z.  B. 
Ein  Brett  ist  3  Meter  lang,  Vs  Meter  breit  und  2  Centimeter  dick; 
eine  Mauer  ist  6  FuCs  hoch,  100  Fufs  lang  und  3  Fufs  dick  u.  s.  w. 
Dann  bezeichnet  dick  aber  auch  die  besondere,  das  gewöhnliche  Mals 
überschreitende  Gröfse  dieser  Ausdehnung,  z.  B.  ein  dickes  Buch,  ein 
dickes  Packet,  ein  dicker  Mann  u.  s.  w.,  und  nur  in  diesem  letzten 
Sinne  ist  es  sinnverwandt  mit  fett  und  feist.  Von  fett  und  feist  unter- 
scheidet sich  dick  dadurch,  dafs  es  an  sich  nichts  über  die  Substanz 
aussagt,  welche  das  Dick^^in  herbeifuhrt,  während  die  Ausdrücke  fett 
und  feist  zugleich  die  Substanz  genau  bestimmen.  Ein  gemästetes 
Tier  kann  z.  B.  sowohl  dick^  als  auch  fett  und  feist  genannt  werden; 
ein  Bein,  das  infolge  einer  Entzündung  angeschwollen  ist,  kann  jedoch 
nur  dick^  nicht  fett  u.  s.  w.  genannt  werden.  Eine  ausgestopfte  Figur 
kann  dick^  aber  nicht  fett  sein  u.  s.  w. 

550.  Feld».         Gefilde».         Flur^. 

1)  Fleld.  2)  Fifilds.  .  3)  PlAin,  meadow. 

1)  Cliamp.  2)  Champagne  (pre).  3)  Prairie. 

1)  Campo  (terreno),  2)  Campaff  na  (eampi).  3)  Pianura  {eampagna). 

1)  noje.  2)  .Iyn>.  3)  Husa  (pasaBHa). 

Feld  (vgl.  Art  56)  bezeichnet  überhaupt  eine  Fläche  Landes,  so- 
wohl eine  unbebaute,  als  auch  eine  solche,  die  in  gewisse  Stücke 
abgeteilt  und  zu  den  verschiedenen  Erzeugnissen  des  Ackerbaues  be- 
stimmt ist;  diese  Stücke  heifsen  selbst  wieder  Felder  und  werden  da- 
her oft  nach  diesen  Erzeugnissen  benannt,  Weizenfeld,  Roggenfeld, 
Gerstenfeld  u.  s.  w.  Gefilde  (CoUectivum  zu  Feld)  deutet  eine  schöne, 
weite,  fruchtbare  Fläche  an,  ohne  Eücksicht  auf  den  Nutzen,  sondern 
nur  in  Hinsicht  auf  den  Genufs,  den  ihr  Anblick  gewährt.  Das  Wort 
ist  daher  vorwiegend  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch.     So  spricht 
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man  von  Blumen  des  GefiideSj  von  einem  Fmchtgefilde  u.  s.  w.  „Das 
Gefilde  wird  fröhlich  stehen  und  wird  blühen  wie  die  Lilien/'  Jes. 
35,  1.  Namentlich  reden  die  Dichter  auch  von  seligen,  himmlischen, 
elysischen  Gefilden  u.  s.  w.  ,3iiiunehreine  hustgefilde,^^  Goethe,  Deut- 
scher Pamafs.  „Die  andre  hebt  gewaltsam  sich  vom  Dust  |  zu  den 
Gefilden  hoher  Ahnen/'  Ders.,  Faust  I.  Das  Unbegrenzte  hebt  das 
Wort  Gefilde  hervor,  wenn  es  zur  Bezeichnung  eines  Schlachtfeldes 
(Blut- 9  Kampf-,  Schlachl^e/S/^f^),  der  Unterwelt  („die  nächtlichen  Ge- 
filde^^  Schiller;  „der  Verzweiflung  Gefild^^  Goethe)  u.  s.  w.  gebraucht 
wird.  Eine  Flur  unterscheidet  sich  von  einem  Felde  dadurch,  dafs 
dieses  durch  seine  Fruchtbarkeit  an  nützlichen  Erzeugnissen,  jene 
aber  blofs  durch  ihre  Schönheit  gefüllt,  von  einem  Gefilde  dadurch, 
dafs  ihre  Schönheit  in  angenehmer  Bekleidung  mit  frischem  Gras  und 
mannigfiBirbigen  duftenden  Blumen  besteht,  *aber  nicht  wie  bei  dem 
Gefilde  auch  zugleich  in  der  unbegrenzten  und  unabsehbaren  Weite 
der  Flfiche.  Ein  Gefilde  umfafst  viele  Fluren,  Flur  bezeichnet  oft 
gerade  so  viel  wie  Trift,  Weide  und  bildet  den  Gegensatz  zu  dem 
gepflügten  und  besäten  Feld.  Flur  ist  auch  wie  Gefilde  vorwiegend 
in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch,  während  Feld  sowohl  in  der  All- 
tagssprache, wie  in  der  edleren  Sprache  üblich  ist.  „Aber  frei  von 
jeder  Zeitgewalt,  |  die  Gespielin  seliger  Naturen,  |  wandelt  oben  in 
des  Lichtes  Fluren,  \  göttlich  unter  Göttern,  die  Gestalt."  Schiller, 
Das  Ideal  u.  das  Leben. 

551.  Fel8^  Klippel 

1)  Rock.  Roc  (roch6r).  Jtupt  (roeea).  Yrecn», 

2)  ClUr.  Ecaeil.  ScogUo  {ich^ggio),         CKaaa. 

Fels  deutet  auf  den  Stoff,  auf  die  Masse,  Klippe  hingegen  auf 
die  Gestalt.  Es  giebt  daher  auch  Felsen  unter  der  Erde,  deren  Ge- 
stalt sich  gar  nicht  bestimmen  läfst.  Wenn  der  Bergmann  sagt,  dafs 
er  auf  einen  Fels  stofse,  so  will  er  blofs  anzeigen,  dafs  er  eine  harte 
Steinart  vor  sich  finde,  und  er  sucht  zu  erforschen,  wohin  sie  streiche. 
Klippen  sind  scharf  gekantete,  steile  und  zerklüftete  Felsen  von  spitziger 
Gestalt,  nicht  blofs  im  Meere,  sondern  auch  auf  dem  festen  Lande. 
„Strömt  von  der  hohen,  steilen  Felswand  der  reine  Strahl,  |  dann 
stäubt  er  lieblich  |  in  Wolkenwellen  |  zum  glatten  Fels,^^  Goethe,  Ges. 
der  Geister  üb.  den  Wassern.  „Bagen  Klippen  \  dem  Sturz  entgegen, 
schäumt  er  unmutig  |  stufenweise  |  zum  Abgrund.''  Ebenda.  „Durch 
den  Rifs  geborstner  Klippen  \  trägt  sie  (die  Gemse)  der  gewagte  Sprung." 
Schiller,  Alpenjäger. 

552.  Fertigt  Bereit». 

1)  Pnpared  for,  flnUhed,  dispoted.      Dispose  k  (pret).       Prtparato  (dispotto).       roroBull. 
"i)  ReAdy.        Pret  k  (prompt  k).        Pronto  (appareechiato).       roroBuit  aa  ^ito. 

Wenn  wir  etwas  thun,  so  müssen  wir  uns  erst  in  den  Stand  ge- 
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setzt  haben,  dafs  wir  es  thun  können;  wir  müssen  es  aber  auch  thnn 
wollen.  Das  erstere  wird  dnrch  fertig  (eig.  einer,  der  znr  Fahrte 
Beise  gerüstet  ist)  ausgedrückt,  beides  durch  bereit  Wer  zur  Abreise 
fertig  ist,  kann  jeden  Augenblick  abreisen;  wer  dazu  bereit  ist,  will 
auch.  Einen  hohem  Grad  des  Könnens  setzt  die  Leichtigkeit  und 
Geschwindigkeit  des  Handelns  voraus.  Wer  etwas  leicht  und  schnell 
verrichtet,  der  ist  fertig  darin.  Ein  fertiger  Klavierspieler  kann  mit 
Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  spielen.  Auch  auf  das  Sittliche  wird 
das  Wort  übertragen ;  friedfertig  ist  einer,  dessen  Sanftmut,  Bescheiden- 
heit u.  s.  w.  so  entwickelt  ist,  dafs  er  leicht  und  geschwind  Frieden 
zu  machen  im  stände  ist,  dieoBifertig  ist  einer,  der  leicht  und  geschwind 
zu  dienen  vermag  u.  s.  w.  Können  und  Wollen  kann  mitunter  ge- 
trennt sein ;  denn  der  fertigste  Spieler  ist  nicht  immer  bereit  zu  spielen, 
weil  er  nicht  immer  wilh  Und  ebenso  wird  auch  der  Friedfertigste 
nicht  unter  entehrenden  Bedingungen  bereit  sein,  Friede  zu  machen, 
noch  der  Dienstfertigste  zu  schimpflichem  Dienste  bereit  sein. 

553.  Festtag^  Feiertag^ 

1)  FestlTiü.       Fete.  Oiomo  festivo.  Ufwaxaan,. 

S)  Holidajr.       Joar  de  fSte.       Ohmo  di  ripoto.       Vi^»sxamaA  (irnmii)  jfSEh. 

Fest  und  Feier  sind  beide  Lehnwörter,  und  zwar  ist  Feier  das 
ältere.  Ein  Feiertag  (von  feiern^  d.  i.  ruhen;  geht  zurück  auf  lat. 
feriae)  ist  ein  Tag,  der  seine  Auszeichnung  von  den  übrigen  Tagen 
blofs  durch  das  Ausruhen  von  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhfilt,  ein 
Festtag  (von  lat.  festutn)  erhält  diese  Auszeichnung  zugleich  durch  den 
Genufs  besonderer  Freuden,  die  gewöhnlich  von  äufserem  Glanz  und 
Gepränge  begleitet  sind.  Nur  alsdann  ist  ein  Feiertag  zugleich  ein 
Festtag;  denn  es  giebt  Feiertage^  die  keine  Festtage  sind.  Ein  Fast- 
tag ist  bei  den  Juden  und  ein  Bufstag  bei  den  Christen  ein  Feiertag^ 
aber  kein  Festtag;  denn  sie  feiern  an  diesen  Tagen  zwar  von  ihrer 
gewöhnlichen  Arbeit;  aber  weit  entfernt,  sich  an  diesen  Tagen  mehr 
Vergnügungen  zu  erlauben,  enthalten  sie  sich  vielmehr  der  gewöhn- 
lichen. 

554.  Festet      Festung'.      Burg^.      Schlofs^ 

1)  Stronghold.  2)  FortreM  (fortification).  3)  Citsdel,  fort.  4)  Ctstle. 

l)  Fort.  21  Forteresse  (fortlficatlon).  3}  Citadelle  (cli&tean  fort).  4)  Chatean. 

1)  Roeea.  2)  Fortetga  {fortificaxione).  S)  Fortino  (eoMtello).  4)  CtuttBo, 

1)  Tboivcubh.  2)  EptnocTii.  s)  yKptiueirauii  saxom».  4)  daxomi. 

Feste,  Festung^  Burg,  Schloß  sind  Orte,  welche  wegen  der  Schwierig- 
keiten, die  sie  den  Angreifenden  entgegensetzen,  unzugänglich  sind. 
Feste  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  jeden  Ort  dieser 
Art;  die  Feste  kann  sowohl  von  Natur  unzugänglich  sein,  z.  B.  durch 
ihre  hohe  Lage  oder  durch  die  Felsen,  auf  denen  man  sie  angelegt 
hat,    als    auch    durch    die   Kunst   unzugänglich   gemacht    sein.      Eine 
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Festung  aber  ist  ein  solcher  Ort,  den  man  durch  die  Kunst  unzngSng- 
lieh  ^macht  hat.  Wo  Feste  anch  einen  künstlich  befestigten  Ort  be- 
zeichnet, ist  es  als  der  altertümliche  Ausdruck  edler,  als  Festung, 
Festung  ist  das  üblichere,  geradezu  technische  Wort,  Feste  vorwiegend 
in  dichterischer  Sprache  gebräuchlich.  Eine  Burg  (von  bergen)  ist 
ein  Ort,  wo  man  sich  sicher  glaubt,  und  ihn  können  auch  andere 
Schutzmittel,  z.  B.  Moräste,  tiefe  Wlüder  u.  dgl.  unzugänglich  machen. 
Namentlich  denkt  man  gegenwärtig  bei  Burgen  an  die  "Bii^/xburgen 
des  Mittelalters  und  deren  Bomantik.  Sofern  Festen  und  Burgen  dem 
Oberhaupte  einer  hohen  Familie  zur  Wohnung  dienen,  sind  sie  Schiösser 
(von  schiie/sen;  eig.  Orte,  die  umschlossen^  verschossen  sind).  (S.  Haus,) 
—  Als  Fremdwörter  sind  für  Festung  die  Ausdrücke  Kastell^  Fori 
und  Citadeiie  in  Gebrauch.  Kastelt  (lat  castelhm;  Diminut  zu 
castrumy  d.  i.  Festung,  feste  Stadt,  wozu  der  Plur.  casirOy  das  Kriegs- 
lager  gehört)  bezeichnet  ein  Schlofs  oder  eine  Burg,  die  befestigt  und 
mit  einer  Besatzung  versehen  oder  wenigstens  so  vorgerichtet  sind ,  dafs 
sie  jederzeit  eine  Besatzung  erhalten  können.  Fort  (von  frz.  fort,  lat 
fortiSj  d.  i.  stark,  fest  u.  s.  w.)  bezeichnet  entweder  eine  kleine  Fes- 
tung oder  gewöhnlich  die  vor  einer  Festung  liegenden  Festungswerke, 
Schanzen,  befestigte  Türme  u.  ähnl.,  welche  den  in  der  Festung  lie- 
genden Mannschaften  zur  Verteidigung  und  zum  Schutze  dienen. 
Citadeiie  (frz-^  von  ital.  ciitadella,  d.  i.  eig.  Städtchen,  Dimin.  zu 
citiäy  Stadt)  ist  eine  kleine,  vor  einer  Stadt  gelegene  Festung,  unter 
deren  Schutze  die  Stadt  liegt,  eine  Stadifeste, 

555.     Figftrlic]i>.    Tropisch^    Uneigentliehs.    Terblflmt«. 

])  ngiirmtlTe,,iD«taphorlcAl.       9)  Troplcal.       3)  Improper.       4)  AIl^^orlcAl,  In  flowen. 
1)  Fiffura  (Betapborlqne).      t\  Tropiqne.      S)  Impropre.      4)  Alleiporiqae  (sons  U  fl«iir). 
1)  Figmraio.        t)  Trojtico.       3)  Itnproprio.        4)  AlUgorieo  (meta/orieo) 

1)  nep«BoeBiil  (^DTpuKHuS).        S)  TpomneeKÜ.        S)  HHoocuaiejuadl.        4)  Men^pneodil 
infAnmentä), 

Figur  der  Bede  oder  Bede^^ur  ist  überhaupt  alles,  was  zur  Ver- 
schönerung der  Rede  dient.  Eine  Art  der  Versdiönerung  entsteht  aus 
der  Vertauschung  der  sinnlich  kräftigeren  und  schöneren  Nebenvor- 
stellungen mit  den  abstrakteren  und  weniger  schönen  Hauptvor- 
stellungen, und  eine  solche  Vertauschung  nennt  man  einen  Tropus 
oder  eine  Trope  (eig.  Wendung]  aus  der  griech.  Rhetorik  entlehnt: 
o  rginofy  lat.  tropus,  bei  Cicero  als  immutatio  verborum  erklärt,  von 
gr.  T^errny,  d.  L  wenden).  Die  Tropen  dienen  also  besonders  dazu, 
einen  Gedanken  anschaulicher  und  lebendiger  zu  machen.  Die  wich- 
tigsten Tropen  sind:  die  Metapher ^  d.  i.  die  Vertauschung  des  eigent- 
lichen Ausdrucks  mit  einem  bildlichen,  z.  B.  Winter  des  Lebens  statt: 
Alter;  die  Synekdoche,  d.  i.  die  Vertauschung  des  Allgemeinen  und 
Unbestimmten  mit  dem  Besondem  und  Bestimmten,  z.  B.  Kiel  statt: 
Schiff;  die  Metonymie,  d.  i.  Vertauschung  des  Gefertigten  mit  dem 
Stoffe,  der  Wirkung  mit  der  Ursache,  der  Eigenschaft  mit  dem  Subjekt 
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u.  s.  w.,  die  Sterblichen  statt:  die  Menschen,  das  Eisen  statt:  das 
Schwert.  Man  könnte  die  Tropen  Wortfiffuren  nennen,  znm  Unter- 
schiede von  den  grammatischen  and  rhetorischen  Figuren.  "Rodefigur  und 
Tropus  ist  also  verschieden,  wie  Gattung  und  Art,  und  es  giebt  Rede- 
figuren^  die  keine  Tropen  sind,  wie  die  Anapher  u.  dgL,  während  hin- 
gegen alle  Tropen  Ueäefiguren  sind;  denn  sie  sind  alle  Verschöne- 
rungen der  Rede.  Dasselbe  Verhfiltnis  besteht  zwischen  Tropus  und 
uneigentlichem  Ausdruck  (Metapher);  denn  der  vneigentliche  Ausdruck 
ist  nur  eine  Art  der  Tropen.  So  ist  der  Ausdruck  „Frühling  des 
Lebens"  anstatt  ,, Jugend"  ein  tropischer  j  sofern  er  mit  diesem  ver- 
tauscht ist,  ein  uneigentlicher,  sofern  er  aus  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung des  Wortes  Frühling  (die  erste  und  schönste  Zeit  des  Jahres) 
abgeleitet  ist,  und  ein  figürlicher^  sofern  er  zur  Verschönerung  der 
Rede  dient.  Wenn  ein  Ausdruck  mit  einem  andern  vertauscht  wird, 
weil  man  sich  scheut,  etwas  gerade  heraus  zu  sagen,  so  ist  er  ein  ver- 
blümter. So  kann  man  einem  unangenehmen  Gaste  auf  verblümte 
Weise  zu  verstehen  geben,  dafs  er  sich  entfernen  solle  u.  ähnl.  — 
Häufig  nennt  man  den  vneigentlichen  Ausdruck  auch  einen  übertrage- 
nen oder  bildlichen.  Übertragen  heifst  der  Ausdruck,  sofern  er  nicht 
in  seiner  wirklichen,  ursprünglichen,  sinnlichen  Bedeutung  steht,  son- 
dern auf  etwas  Geistiges  übertragen  wird.  So  bezeichnet  z.  B.  das 
Wort  Zweck  ursprünglich  die  Zwecke  oder  den  Nagel  im  Mittelpunkte 
der  Scheibe,  nach  dem  der  Schütze  zielt;  das  Wort  wurde  dann  aber 
auf  das  geistige  Gebiet  übertragen  und  bezeichnet  nun  überhaupt  den 
Zielpunkt  irgend  eines  Strebens;  es  kommt  jetzt  überhaupt  nur  noch 
in  diesem  übertragenen  Sinne  vor.  Bildlich  heifst  ein  Ausdruck  inso- 
fern, als  er  durch  ein  Bild,  das  aus  der  sinnlichen  Welt,  aus  dem 
Leben  oder  der  Natur,  genommen  ist,  irgend  einen  Begriff  oder  Vor- 
gang in  recht  lebendiger  Weise  darzustellen  sucht.  Ein  solcher  bild- 
licher Ausdruck  ist  es  z.  B.,  wenn  Calderon  den  Bach  eine  silberne 
Schlange  nennt.  Wird  ein  solches  Bild  weiter  ausgeführt,  so  dafs  ein 
Vorgang  oder  eine  Idee  durch  eine  ganze  Reihe  von  Bildern  versinn- 
licht  wird,  so  wird  der  Ausdruck  allegorisch.  Die  Wendungen  über- 
tragener, uneigentlicher y  bildlicher  Ausdruck  sind  übrigens  nur  Ver- 
deutschungen und  zwar  gute  Verdeutschungen  für  tropisch  und  meta- 
phorisch. 

556.        Figaro       Form^       Gestalt'.       Bildimg«. 

1)  Figare.  2)  Form.  S)  Shape.  i)  Formation. 

1)  Fiffure.  8)  Forme.  3)  Air  (fa^on,  talUe).  4)  Formation. 

1)  Figura,  2}  Forma»  3)  Statura  {taglia).  4)  Formaxione, 

1)  ^I>iirypa  (oCpasi).  2)  <t>opxa  (bii7i>).  3)  Bh,ti>  (napyacEOcrb).  4)  OGpaaoBaiiie. 

Fortn  ist  überhaupt  die  feste,  bestimmte  Begrenzung  eines  Stoffes, 
im  ganzen,  wie  im  einzelnen,  sei  es  nun  ein  Stoff  körperlicher  oder 
geistiger  Art.     So    spricht  man  von  der  Form  eines   Gewelurs,   eines 
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Knopfes,  eines  Buches  u.  s.  w.,  wie  von  der  Form  eines  Wortes,  Ge- 
dichtes, eines  Briefes,  einer  Abhandlung  u.  Shnl.  „Den  Stoff  sieht 
jedermann  vor  sich;  den  Gehalt  findet  nur  der,  der  etwas  dazu  zu 
thun  hat,  und  die  Form  ist  ein  Geheimnis  den  meisten/*  Goethe, 
Spr.  i.  F^.  248.  Die  Gestalt  (eig.  das  Aufrechiffestellte)  ist  zunächst 
nur  die' Form  eines  lebendigen  Körpers,  dann  aber  eines  Körpers 
überhaupt,  und  zwar  sofern  sie  nicht  von  dem  körperlichen  Stoffe  ab- 
gezogen gedacht  wird.  Man  sagt:  eine  hagere  Gestalte  weil  die  Gestalt 
immer  den  körperlichen  Stoff  mit  in  sich  begreift.  Aber  man  sagt 
nicht:  die  Kunst^ef/o/t^  sondern  die  Kunsl/bnn  einer  Dichtung,  nicht 
die  ^e^/d/^ollendung,  sondern  die  /brm Vollendung  eines  Kunst- 
werkes u.  s.  w.  "Bin&igestadt  würde  heilsen:  konvertiert  und  gesiegelt, 
Brief/brm:  wie  ein  Brief  abgefafst  Man  sagt:  Jupiter  entführte  die 
Europa  unter  der  Gestalt  eines  Stieres,  denn  ein  Stier  ist  ein  körper- 
liches Wesen,  aber:  Eine  feine  Erziehung  und  ein  steter  Umgang  mit 
Menschen  von  feinem  Gefühl  und  Geschmack  geben  einem  jungen 
Manne  gute  Formen^  nicht:  gute  Gestalten;  denn  die  Umgangsformen 
sind  etwas  Geistiges,  das  sich  nur  durch  den  Körper  fiulsert.  —  Ge- 
stalt kann  auch  zur  Bezeichnung  von  Personen,  überhaupt  von  Einzel- 
wesen dienen;  in  diesem  Sinne  kann  Form  nicht  gebraucht  werden, 
z.  B.  es  nahten  sich  zwei  Gestalten  ^  vermummte,  dunkle  Gestalten 
u.  dgl.  Die  Figur  besteht  aus  den  äufsersten  Umrissen  der  körper- 
lichen Gestalt;  sie  ist  die  Abbildung  einer  Gestalt  in  ihren  Umrissen. 
Sie  kann  daher  nur  dem  zukommen,  was  zu  dem  Körper  gehört,  zu 
ihm  selbst  und  zu  den  Flächen,  die  ihn  begrenzen.  Die  Figuren 
können  durch  Zeichnung  dargestellt  werden,  wie  z.  B.  die  geometrischen 
Figuren^  die  man  weder  geometrische  Formen  noch  Gestalten  nennt 
Aber  sie  können  auch  die  volle  Bundung  einer  lebendigen  Gestalt 
wiedergeben,  z.  B.  eine  Holz/S^ur,  Gips/^r  u.  s.  w.  Bildung  ist  von 
Formj  Gestalt  und  Figur  dadurch  verschieden,  dafs  es  nur  von  Natur- 
körpem  gebraucht  wird  und  da  diejenigen  Formen  bezeichnet,  welche 
durch  die  schaffende  Thätigkeit  der  Natur  (Wachstum,  Krystallisation 
u.  8.  w.)  entstehen.  Man  spricht  von  eigenartigen  YfA&eahildungen^ 
VtiBXixßahildungeny  lilL\£Mldungen  u.  dgl.  Das  kleinste  Insekt  ist  in 
seinem  Innern  sehr  künstlich  gebildet]  man  sagt,  es  habe  imter  den 
Griechen  mehr  -wohlgelnldete  Männer,  als  wohl^e^t^^^  Weiber  ge- 
geben. Im  uneigentlichen  Sinne  wird  es  auch  von  der  menschlichen 
Seele  gesagt,  und  dann  bedeutet  es  eine  Vervollkommnung  ihrer 
ELräfie.  „J3er  Deutsche  hat  für  den  Komplex  des  Daseins  eines  wirk- 
lichen Wesens  das  Wort  Gestalt.  Er  abstrahiert  bei  diesem  Ausdruck 
von  dem  Beweglichen,  er  nimmt  an,  dafs  ein  Zusammengehöriges  fest- 
gestellt; abgeschlossen  und  in  seinem  Charakter  fixiert  sei.  —  Be- 
trachten wir  aber  alle  Gestalten j  besonders  die  organischen,  so  finden 
wir,  dafs  nirgend  ein  Bestehendes,  nirgend  ein  Kuhendes,  ein  Abge- 
schlossenes vorkommt,  sondern  dals  vielmehr  alles  in  einer  steten  Be- 
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wegung  schwanke.  Daher  unsere  Sprache  das  Wort  Bildung  sowohl 
von  dem  Hervorgebrachten  als  von  dem  Hervorgebrachtwerden  gehörig 
genug  zu  brauchen  pflegt ^^  Goethe,  Zur  Morphologie,  Die  Absicht 
eingeleitet  —  Schiller  gebraucht  Gestalt  zur  Bezeichnung  des  wahr- 
haft Seienden,  geradezu  als  Übersetzung  der  Ideen  Piatos.  —  Auch 
das  Wort  Wd  wird  häufig  in  dem  Sinne  von  Bildung  oder  Gestalt 
verwendet  und  ist  in  dieser  Anwendung  sinnverwandt  mit  den  ge- 
nannten Ausdrücken,  wie  auch  das  Wort  Gebild.  Bild  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  Bezeichnungen  dadurch,  dafs  es  gewöhnlich  auf 
einen  Gegenstand  hindeutet,  dessen  Abbild  oder  Nachbild  es  ist,  oder  auf 
einen  Gegenstand,  desseil  Wesen  ohne  Rücksicht  auf  die  ZufKUigkeiten 
der  einzelnen  Erscheinungen  der  Wirklickkeit  es  vollkommen  darstellt, 
für  den  es  also  das  Urbild  ist.  In  diesem  letzten  Sinne  nimmt  es  häufig 
geradezu  die  Bedeutung  Ideal  an,  und  wie  man  im  älteren  Deutsch  für 
Ideal  geradezu  Bild  (bilde)  sagte,  so  hat  man  das  Fremdwort  neuer- 
dings mit  Urbild  oder  Leitbild  verdeutscht  Gewöhnlich  hat  daher 
Bild  die  Nebenbedeutung,  dafs  das  in  ihm  anschaulich  Dargestellte 
zugleich  verfeinert  und  vervollkommnet  erscheint,  was  z.  B.  in  dem 
Ausdruck  bildschön  deutlich  zu  Tage  tritt  Während  eine  Figur, 
eine  Gestalt  auch  etwas  noch  Rohes,  Unausgeführtes,  blofs  die  Um- 
risse Zeigendes  sein  kann,  ist  das  Bild  immer  etwas  Ausgeführtes. 
Eine  verhüllte  oder  abschreckend  angekleidete  Figur  kann  für  mich 
eine  Schreck^e^^a/i^  sein,  auch  wenn  ich  nur  die  Umrisse  dunkel  er- 
kenne; ein  SchiGf^bild  entwirft  mir  dag^en  jemand,  der  mir  irgend 
einen  Zustand  oder  eine  Lage  in  abschreckenden  Farben  in  allen 
Einzelheiten  ausführlich  darstellt  „Schwänden  dem  inneren  Auge  die 
Bilder  sämtlicher  Blumen,  |  Eleonore,  dein  Bild  brächte  das  Herz  sich 
hervor.'*  Goethe.  Gebild  ist  alles,  was  durch  das  Bilden  hervorgebracht 
wird,  sei  es  durch  eigenes  inneres  Schaffen  oder  durch  nachahmende 
Kunst;  gewöhnlich  hat  daher  Gebild  den  Nebenbegriff  des  Vollendeten, 
des  Kunstvollen.  „Und  herrlich,  in  der  Jugend  Prangen,  |  wie  ein 
Gebild  aus  Himmelshöhn,  |  sieht  er  die  Jungfrau  vor  sich  stehn/' 
Schiller,  Glocke.  „Wo  rohe  Kräfte  sinnlos  walten,  |  da  kann  sich 
kein  Gebild  gestalten/'  Schiller,  Glocke.  „Werdend  betrachte  sie  nun, 
wie  nach  und  nach  sich  die  Pflanze,  |  stufen  webe  geführt,  bildet  zu 
Blüten  und  Frucht!  |  Aus  dem  Samen  entwickelt  sie  sich,  sobald  ihn 
der  Erde  |  stille  befruchtender  Schofs  hold  in  das  Leben  entläfst  |  und 
dem  Reize  des  Lichts,  des  heiligen,  ewig  bewegten,  |  gleich  den  zartesten 
Bau  keimender  Blätter  empfi^lt  |  Einfach  schlief  in  dem  Samen  die 
Kraft;  ein  beginnendes  Vorbild  \  lag,  verschlossen  in  sich,  unter  die 
Hülle  gebeugt,  |  Blatt  und  Wurzel  und  Keim,  nur  halb  geformet  und 
farblos;  |  trocken  erhält  so  der  Kern  ruhiges  Leben  bewahrt,  |  quillet 
strebend  empor,  sich  milder  Feuchte  vertrauend,  |  und  erhebt  sich  so- 
gleich aus  der  umgebenden  Nacht.  |  Aber  einfach  bleibt  die  Gestalt 
der   ersten   Erscheinung;  |  und    so    bezeichnet   sich   auch   unter    den 
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Pflanzen  das  Kind.  |  Gleich  darauf  ein  folgender  Trieb  sich  erhebend 
emenet,  |  Knoten  auf  Ejioten  getürmt,  immer  das  erste  Gehildy  \  zwar 
nicht  immer  das  gleiche;  denn  mannigfaltig  erzeugt  sich,  |  ausgebildet^ 

du  siehst's,  immer  das  folgende  Blatt  | Doch   hier 

hält  die  Natur  mit  mächtigen  Hfinden  die  Bildung  \  an  und  lenket  sie 
sanft  in  das  Yollkommnere  hin.  |  Mfilsiger  leitet  sie  nun  den  Saft, 
verengt  die  Geisse,  |  und  gleich  zeigt  die  Gestalt  zartere  Wirkungen 
an.  I  Stille  zieht  sich  der  Trieb  der  strebenden  Ränder  zurücke,  |  und 
die  Rippe  des  Stiels  bildet  sich  völliger  aus.  |  Blattlos  aber  und  schnell 
erhebt  sich  der  zartere  Stengel,  |  und  ein  Wimdergebild  zieht  den 
Betrachtenden  an.''  Goethe,  Die  Metamorphose  der  Pflanzen.  In  diesem 
wunderbaren  Gedichte,  einem  der  schönsten  und  tiefsinnigsten  Goethes, 
tritt  uns  /lie  Bedeutung  der  behandelten  Ausdrücke  in  ausgezeichneter 
Weise  entgegen. 

557.      Filzig«.     Gebig^     Karg'.     Habsficlitig«.     Knickert 

Knauser^. 

1)  Filtby.  2)  Araricioo«,  close,  near.  8)  Paralmonloot,  chary.  4)  Coretoos,  greedy. 

5)  Nlggtrd        6)  Carmodgeon. 
1)  Sordlde  (mesoaln).       t)  Arare.        3)  Chiehe.        4)  Caplde  (aTide  de  blens).        6)  Arare. 

6)  Pinee-malUe. 
1)  Bordido  (m«teMo).       8)  Ävaro  (jnitero).       S)  8püoreif>  (tenaee).       4)  Avido  (ciiptclo  dt  av<rc). 

5)  SpOoreio,       6)  Sordido, 
1)  St  2)  CKynoil.       3)  CKfffoA.       4)  3Kajpnat  (KopucTOji>6HBuit).       5)  Ciciua«.       6)  Kon^ei. 

Habsucht  drückt  das  Übermafs  im  Erwerben  und  Nehmen,  Karg- 
heit in  der  Vemeidung  des  Gebens,  Geiz  und  Filzigkeit  in  beiden  aus. 
Der  Fehler,  welcher  der  Kargkeit  (von  ahd.  chara^  Klage,  Wehklage, 
Trauer,  Sorge,  Bekümmernis;  das  Wort  karg  bedeutet  ahd.  tratcmg, 
mhd.  listig  f  nhd.  sparsam  j  würde  also  eig.  heifsen:  traurig  oder  be- 
sorg^ im  Ausgeben,  listig  im  Erwerben;  die  Gründe,  welche  Kluge 
gegen  diese  Etymologie  anführt,  sind  nicht  ausreichend,  um  dieselbe 
hinfällig  zu  machen)  gegenübersteht,  ist  die  Verschwendung.  Das  ist 
auch  in  dem  uneigenüichen  Gebrauche  dieses  Wortes  der  Fall.  „Der 
Lehrer,'^  sagt  Qtdntilian,  „mufs  das  Lob  an  seine  Schüler  weder  karg 
noch  verschwenderisch  austeilen.'^  Der  höchste  Grad  der  Kargheit  ist 
die  Knickerei.  Der  Knicker  (von  knicken^  in  der  Bedeutung:  auch 
am  Kleinsten  etwas  abzwacken)  oder  Knickerer  sucht  in  seinen  Aus- 
gaben das  Unendlichkleine  zu  retten;  er  ist  karg  bis  auf  die  unbe- 
trächtlichste Unterabteilung  einer  Sache,  die  kaum  noch  einen  Wert 
hat;  er  spaltet  ein  Kümmelkom.  Wie  sich  der  Knicker  von  dem 
Kargen  unterscheidet,  so  unterscheiden  sich  der  Knauser  und  der  Filz 
von  dem  Geizigen,  Der  Geizige  nämlich  ist  ein  Knauser  (knausern 
ist  eine  Erweiterung  von  dem  alten  niederd.  knauen^  d.  i.  nagen,  die 
diesen  Begriff  noch  verkleinert,  wie  knaupeln  u.  a.;  dafs  diese  Ableitung 
nicht  unnatürlich  ist,  zeigt  der  schweizerische  Ausdruck  gnager  für 
Knauser j   von   Schweiz,  gnagen,   nagen;   mit   dem   mittelhd.   Adjiekt. 

Sberhard-Lyon,  synon.  Handwörterbach.    14.  Aufl.  05 
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kn&$y  d.  i.  hochfahrend,  keck^  auf  das  Weigand  das  Wort  zurück- 
führt,  hängt  es  nicht  zusammen),  sofern  der  kleinste  Gewinn  ihm  nicht 
zu  klein  und  die  geringste  Ersparnis  nicht  zu  gering  ist.  Diese  ängst- 
liche Beschäftigung  mit  Kleinigkeiten  und  die  übertriebene  Schätzung 
derselben  sind  Zeichen  einer  kleinen  Seele  und  machen  daher  den 
Knicker  und  den  Knattser  verächtlich.  ,,Den  gröfsesten  Verschwender 
könnte  man  zum  gröfsesten  Knicker  machen.^^  J.  Paul,  Unsichtbare 
Loge.  .,»^1'  sollen  von  dem  Friedländer  lassen^  |  der  den  Soldaten 
so  nobel  hält?  |  Mit  dem  Spanier  ziehn  zu  Feld,  |  dem  Knauser^  den 
wir  von  Herzen  hassen?"  Schiller,  Wallenst  Lager  11.  Der  Filz  (so 
wurden  die  Bauern  genannt  von  dem  groben  FiiZy  den  sie  als  Kleidung 
trugen;  es  bezeichnete  dieser  Name  einen  ungeschliffenen  Orobian,  der 
zugleich  in  Bezug  auf  das  Geldgeben  so  zäh  war  wie  der  Filz)  kennt 
keine  Gesetze  d^r  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Gefälligkeit,  er  ist 
gleichgültig  gegen  Achtung  und  Verachtung,  sobald  nur  ein  Pfennig 
zu  gewinnen  oder  zu  sparen  ist  „Er  sprach  so  unhold,  wenn  er 
gab;  I  erkundigte  so  ungestüm  sich  erst  |  nach  dem  EmpflCnger;  nie 
zureden,  dafs  |  er  nur  den  Mangel  kenne,  wollt'  er  auch  |  des  Mangels 
Ursach'  wissen,  um  die  Gabe  |  nach  dieser  Ursach'  filzig  abzuwägen." 
Lessing,  Nathan  d.  Weise  I,  3.  „Weifst  du  noch,  wie  tausendmal 
du,  die  Flasche  in  der  Hand,  den  alten  Filzen  (oberdeutscher  schwacher 
Akkussativ  für  den  regelmäfsigen  Akk.:  den  Filz)  hast  aufgezogen  und 
gesagt:  Er  soll  nur  drauflos  schaben  und  scharren.^'  Schiller,  Räuber 
I,  2.  Der  IHlz  macht  sich  also  nur  verächtlich;  denn  er  begnügt  sich 
mit  Kleinigkeiten,  und  die  Mittel,  die  er  gebraudbt,  sind  blofs  niedrige; 
der  Geizige  geht  auf  grofsen  Gewinst  und  grofse  Ersparnis  aus,  und 
die  Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  können  auch  ungerechte,  grausame 
sein.  „Wenn  man  ihm  wegen  der  Geburt  eines  Kindes  Glück  wünscht,*^ 
sagt  Theophrast  in  seinen  Charakieren,  „so  erwidert  er:  Das  wäre 
alles  recht  gut;  aber  das  Kind  bringt  mich  um  die  Hälfte  von  meinem 
Vermögen." 

558.  Fittich^        FlfigeR        Schwinge'. 

1)  WlDg  (poeticml).  2)  Wlng.  8)  Tta«  wingi. 

1)  Alle  (po<$tiQQe).  s)  AUe.  S)  Im  ailet. 

1)  Ma  ipoetico).  2)  Ala.  9)  Le  ale  (t  ooimO- 

1)  Kpiuo  (noora^eexH).  2)  Kpuao.  S)  Epuiba. 

Flügel  sind  überhaupt  die  Werkzeuge  zum  Fliegen.  FUüch  (mit 
Feä&r  verwandt,  wahrscheinlich  ein  KoUektivum  zu  diesem  Worte; 
ahd.  ßitah^  mhd.  veitachy  vittich)  heifst  das  Werkzeug  zum  Fliegen^ 
sofern  es  mit  Federn  versehen  ist  Daher  1^  man  den  gefiederten 
Vögeln  FifHche  und  FHlgel  bei,  die  unbefiederten  Insekten  hingegen 
haben  nur  FHlgel  und  keine  Fittiche.  Selbst  die  Flügel  der  Vögel^ 
wenn  sie  der  Federn  beraubt  sind,  heifsen  nicht  mehr  FUtichCy  sondern 
FhigeL    Daher  spricht  man  von  dem  Flügel  eines  gebratenen  Huhnes> 
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nicht  von  dem  FiUich  eines  solchen.  Fittich  als  das  ältere  Wort 
klingt  edler^  mächtiger  und  feierlicher,  als  Flügelj  nnd  wird  nur  in 
dichterisch  gehobener  Sprache  angewendet  „Des  Vogels  Fittich  werd' 
ich  nie  bendden.  |  Wie  anders  tragen  uns  die  Gebtesfreuden  |  von 
Buch  zn  Buch,  von  Blatt  zu  Blatt.''  Goethe,  Faust  I.  Schninffen 
sind  zunächst  eigentlich  die  Flügel  der  starkem  Vögel,  die  sich  mit 
einem  reifsenden,  bogenförmigen  Fluge  am  höchsten  in  die  Luft  er- 
heben, wie  der  Adler,  der  Geier  u.  s.  w.,  dann  auch  die  Schwung- 
federn in  einem  solchen  Flügel.  Der  uneigentliche  Gebrauch  legt 
daher  der  starkem  Willenskra^,  die  sich  zu  höherer  Vollkommenheit 
zu  erheben  strebt,  Schwingeriy  der  bewegten  Einbildungskraft  hingegen 
Flügel  bei  ,^A.ch,  meines  Geistes  Schwingen  sind  gelähmt."  Schiller, 
Mar.  Stuart  III,  4.  „Gleichsam  wie  die  Flatter/7%e/  wachsen,  dafs 
man  sie  sieht,  wenn  der  junge  (Sommer-) Vogel  noch  an  der  Stelle 
sitzt,  an  welcher  er  aus  der  Puppe  gekommen  «ear,  die  die  Fittiche 
80  lange  eingefaltet  gehalten  hatte,  so  dehnt  das  junge  Innere  Dethas 
die  neuen  eben  erst  erhaltenen  Schwingen  aus."  A.  Stifter,  Studien 
2,  259. 

559.  Flamme^        Feuer*.        Lohe'. 

1)  Flame.  1)  Fire.  S)  Blase. 

1)  Flamm«.  t)  Feo.  8)  Flamme. 

1)  Ficunma,  2)  Fuoeo.  V)  Vampa. 

1)  ILiaiia.  2)  Otohb.  8)  Ilun  (sa]n>). 

Feuer  ist  der  Wärmestoff  an  sich  in  dem  Zustande  seiner  Ent- 
bindung; es  kündigt  sich,  auch  ohne  in  Flammen  aufzuschlagen,  durch 
seine  Wärme  dem  Gefühl,  durch  sein  Leuchten  dem  Gesicht  an,  so- 
wie durch  seine  Wirkung  auf  die  Körper,  die  es,  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  und  nach  den  verschiedenen  Graden  seiner 
Stärke  und  Dauer,  bald  zerstört,  bald  erweicht  und  flüssig  mac&t,  bald 
härtet  Flamme  ist  das  bewegte,  aufflackernde  Feuery  aber  mit  allen 
seinen  Eigenschaften  des  Brennens,  Zerstörens  u.  s.  w.  Lohe  (mhd. 
der  lo?ie^  d.  L  Flamme,  flammendes  Aufleuchten,  verwandt  mit  altnord. 
logiy  Flamme;  mhd.  lohen  =  flammend  aufleuchten,  verwandt  mit 
Lichtj  und  lat.  /ux,  hLcerCj  lucidus)  ist  die  helle,  durchsichtige  FktmmCj 
wie  sie  sich  dem  Gesichte  darstellt,  entweder  in  schneller,  zitternder 
nnd  schimmernder  Bewegung  oder  in  einer  gewaltig  aufwallenden 
Feuermasse.  Das  Adverbium  loh  bedeutet  geradezu  helly  Hchtj  z.  B. 
„Hol  mir  dürr  Holz,  dafs  das  Feuer  loh  brennt,  wenn  dein  Vater 
kommt"  Goethe,  Götz  v.  BerL  V,  6.  Wir  sagen  dafür  gewöhnlich 
jetzt  Uchterloh,  Es  brannte  lichterloh.  „Prasselnd  fängt  es  an  zu 
lohend*'  Schiller,  Eleusisches  Fest.  „Wehend  umleckt'  ihn  die  Loh\ 
und  es  braust  aufsiedend  der  KesseL''  Voüs,  Luise  I,  332.  —  Auch 
Ghtt  ist  sinnverwandt  Das  Wort  hebt  vor  allem  die  starke  Feuer- 
masse und  die  von  dieser  ausströmende  Hitze  hervor.  „Da  ritt  in 
seines  Zornes  Wut  |  der  Graf  ins  nahe  Holz,  |  wo  ihm  in  hoher  Öfen 
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Glut  I  die  EiseuBtofe  gchmolz."  Schiller,  Der  Gang  nach  dem  Eisen- 
bammer.  „Rot  wie  Blnt  ist  der  Himmel;  |  das  ist  nicht  des  Tages 
Ghä."  Bchiller,  Glocke.  Im  Übertragenen  Sinne  bezeichnet  daher  Glul 
das  starke,  nachhaltige  Empfinden;  ein  jShes,  heftiges  Emporflackern 
eines  Geftthles  wird  dagegen  ein  Empor/oAm  genannt.  So  spricht 
man  von  dem  Empor/oAen  des  Zornes,  aber  von  der  Giut  der  Liehe 
oder  des  Hasses, 

560.  Flehen'.       Bitteii>.       Beten*. 

1]  To  Imploni.       t)  Bei,  entreit.        S)  Pii]-  lo  Ood.  i*;  ai»->  p»^». 

I)  Bmppller.  >)  Prlar.  s)  Frier  Dien. 

1)  aufpNtan  {itettimrart ,  implorm).  !)  Pttfort  (damaiidart).  S)  Inneert  Itdio  l/ar 

I)  SMovat.       t)  npoonb.       S)  Munuii. 

Bitten  heifst  Überhaupt,  etwas  von  der  Liebe  eines  anderen  ver- 
langen. Flehen  fUgt  zu  diesem  Begriffe  noch  das  fiewufstsein  von 
der  Macht  and  WUiäe  desjenigen  hinzu,  den  man  bittet,  oder  wenigstens 
von  der  dringenden  und  tiefen  Not,  in  welcher  sich  der  Bittende  be- 
findet. Beten  wird  blofs  von  einem  Bitten  zu  Gott  gebraucht,  und 
zwar  uneingeschränkt,  ohne  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand, während  bei  bitten  nnd  flehen  dieser  Gegenstand  ausdrücklich 
hinzugesetzt  wird.  Han  bittet  und  flehet  Gott  um  Genesung,  wenn 
man  krank  ist,  aber  man  betet  des  Morgens  nnd  des  Abends  (vgl. 
Art.  317). 

561.  Fletf8ig<.        0«naii>.        Korrekt*. 

I)  Indiutrloiu,  dUltant.  })  Eiui  (pncUe)-  »  Comcl. 

1}  DUIrenl.  1)  EucI  (preeU).  s)  CuriTct  (chätle). 

U  Dilisnli  (oMfdiw).  1)  ArcvaiB  {aaiio,  miriHM).  )>  Cvrrrtlb. 

1)  llpmie^Euft.  S)  To^Buft  (uxypuujK}.  5)  HcnpttSUi, 

Flei/sig  kommt  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werkes  zn  und 
wird  anf  das  Werk  selbst  nur  Übertragen,  sofern  die  Vollkommenheit 
desselben  eine  Wirkung  der  fortgesetzten  Anwendung  der  KrSfte  des 
Urhebers  ist.  Genau  (von  nah  abgeleitet,  eigentL  einer,  der  seinem 
Vordermann  ganz  nahe  ist  und  sich  in  allen  seinen  Bewegungen  nach 
demselben  riditet)  und  korrekt  (lat.  correctus,  von  corrigere,  bericli- 
ligen)  Icoiiimt  uiunittelbar  dem  Werke  selbst  zu;  das  erstere,  sofern  in 
demselbcu  allos  auch  im  kleinsten  richtig  oder  dem  Zwecke  desselben 
geiaüfs,  und  wenn  es  in  einer  Nachbildung  besteht,  dem  Urbilde  in 
den  kleinsten  Teilen  ähnlich  ist;  das  letztere,  sofern  es  auch  in  den 
kleinsten  Teilen  keinen  Fehler  enthält  Wir  können  die  Werke  der 
Natur  im  höchsten  Grade  genau  und  korrekt  nennen,  aber  nicht  flei/sig; 

1  sie  haben  der  Allmacht  keine  Mühe  e 
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562.  Fleifsig^  Arbeit8am\ 

1)  Dillgent  (atsldaona).      Dillgent  (MddaV       DUio^U  (a$Hduo).  IlyiuegKiaii. 

2)  Laborion«  (aeÜTe).         Laborleox  (actlf).      Laborioto  {optroto,  attivo),       TpyxptantfiBuil. 

Der  arbeitsame  (vgl.  Art.  142)  sowohl  als  der  Fleißige  beBchKf- 
tigen  sich  ununt^brochen.  Wir  können  aber  dem  eigentlich  nicht 
Arbeitsamkeit  beilegen,  der  zn  s^em  Vergnügen  beschäftigt  ist,  ohne 
dabei  auf  einen  Nutzen  zu  sehen,  ob  wir  ihn  gleich  fleifsig  nennen. 
Femer  lege  ich  einem  Arbeitsamkeit  bei,  sofern  er  die  Unlust  der 
Arbeit  überhaupt  nicht  scheut,  Flei/Sj  sofern  er  durch  die  Anwendung 
seiner  Ejräfle  und  seiner  Geschicklichkeit  der  Sache  selbst,  womit  er 
sich  beschäftigt,  einen  höhern  Grad  der  Vollkommenheit  zu  geben 
sucht.  Ein  arbeitsamer  Mann  scheut  keine  Mühe,  ein  fleißiger  Künstler 
sucht  seinen  Werken  alle  möglichen  Vollkommenheiten  zu  geben,  und 
ein  fleißiger  Kunstschüler  bestrebt  sich,  in  seiner  Kunst  immer  gröfsere 
Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  zu  erwerben. 

563.  Fliehend         Meidend 

1)  To  fly,  or  «fcap«  ttom.         ^^^'  Fuggirt.        y0taai>. 

2)  To  •hon  (ETOid).  Eflter.        Epüan.         HaMnn.l 

Man  meidet  den  Ort,  die  Person  oder  Sache,  von  denen  man  ent- 
fernt ist,  man  flieht  (urspr.  sinnliches  Laufen  und  Springen  ausdrückend, 
in  Floh^  d.  i.  der  Flüchtige,  lebt  diese  alte  Bedeutung  des  Springens 
noch  fort)  die,  in  deren  Gesellschaft  man  sich  bereits  befindet  oder  in 
deren  Gesellschaft  man  eben  zu  geraten  droht.  Man  flieht  von  dem, 
bei  welchem  man  nicht  sein  soll  oder  will,  man  meidet  das,  wohin 
man  nicht  gehen  soll  oder  will.  ,J)er  Buhe  Glück  und  ihre  reinen 
Freuden  |  sind  mir  eatflohn,  auf  immer  mich  zu  meiden,^^  Schillers 
Musenalm.  1798.  Die  Gelegenheit  zur  Sünde  meiden^  heifst:  sich 
hüten,  ihr  in  den  Weg  zu  kommen;  sie  fliehn:  sich,  wenn  sie  da  ist, 
ihr  ungesäumt  entziehen.  Der  Friedfertige  meidet  den  Kampf,  der 
Feige  flieht  ihn. 

564.  FUehen«.  Flfiehten^ 

1)  To  fl«e.  Fnir  (»'enfoir).  Sfmggire.  KAaaoh. 

2)  To  tako  refng«.       8e  naTer  (refngier),       Solvani  ptOa  fuga.       Cnaeanc«  Mrenon. 

Fliehen  heifst  nur,  sich  eilig  von  einem  Orte  entfernen,  flüchten 
fügt  hinzu  y  dais  dieses  Fliehen  wegen  einer  Gefahr  und  zur  Sicherung 
geschehe.  Flüchten  drückt  demnach  den  prägnanten  Begriff  ans:  durch 
die  Flucht  vor  der  Gefahr  retten,  gleichviel  ob  man  sagt:  flüchten^ 
etwas  flachten  oder  sich  flüchten.  Wer  blofis  entläuft,  flieht;  -wet  etwas 
retten  will,  flüchtet.  Die  Soldaten,  die  bei  einem  feindlichen  Angriffe 
davon  laufen,  fliehen;  die  Landleute  und  Bürger,  die  bei  dem  An- 
rücken eines  feindlichen  Heeres  das  Ihrige  retten  wollen ,  flüchten  mit 
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ihrer  Habe.  „Alles  rennet,  rettet,  flüchtet, ^^  Schiller,  Glocke.  „Wenig 
flüchteten  wir."  Goethes  Herrn,  u.  Bor.  II.  y^Fäichte  du,  im  reinen 
Osten  I  Patriarchenlnft  zu  kosten!"  Goethe,  West-Östl.  Div.  1.  Ged. 
—  Als  sinnverwandt  sind  hier  noch  anzuführen  die  Wörter:  ausreißen 
und  auskratzen  j  sowie  die  Wendungen:  die  Flucht  er  greifen  ^  sich  auf 
die  Flucht  hegeben ^  sich  davonmachenj  sich  fortmachen,  sich  aus  dem 
Staube  machen ,  Fersengeld  geben  ^  das  Hasenpanier  ergreifen  ^  Bei/s- 
aus nehmen  u.  fthnL  Ausreißen  bezeichnet  zun&chst  ein  Entfliehen 
aus  einer  Haft  (vgl.  Art.  448),  z.  B.:  Der  Vogel  ist  aus  dem  Kftflge 
ausgerissen^  der  Dieb  aus  dem  Geföngnisse.  Dann  wird  das  Wort 
auch  gebraucht,  wenn  jemand  sich  einer  übernommenen  oder  auf- 
erlegten Verpflichtung  entzieht,  so  wird  z.  B.  ein  Deserteur  ein  Aus- 
reißer genannt,  oder  jemand,  der  sich  gesellschaftlichen  Verpflichtungen 
durch  schnelle  Abreise  oder  fihnl.  entzieht,  erhftlt  von  seinen  Freunden 
in  scherzhaftem  Sinne  diesen  Namen.  Doch  wird  das  Wort  auch  im  weiteren 
Sinne  von  einem  gebraucht,  der  vor  dem  Feinde  oder  überhaupt  vor 
einer  Gefahr  flieht^  wie  in  dem  bekannten  Liede  vom  Landsturm  aus 
dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts:  nfieißt  aus^  reißt  auSj  reißt  alle, 
alle  auSj  dort  steht  ein  französisches  Schilderhaus!"  Ausreißen  ist 
jedoch  ein  Ausdruck,  der  nur  in  der  Volkssprache  gebrftuchlich  ist 
und  in  gewählter  Sprache  vermieden  wird.  Noch  niedriger  ist  der 
Ausdruck  auskratzen ^  der  nur  in  derber  Sprache,  und  auch  da  nur 
mit  humoristischer  Färbung,  angewendet  wird.  Gewählter  als  ausreißen 
ist  die  Umschreibung  Reißaus  nehmen,  die  auch  in  guter  Sprache  als 
kräftiger,  humoristisch  geflirbter  Ausdruck  gestattet  ist.  Auf  gleicher 
Linie  stehen  die  Ausdrücke:  ^ch  aus  dem  Staube  machen,  sich  davon 
machen  und  sich  fortmachen.  Diese  Ausdrücke  werden  namentlich 
dann  gebraucht,  wenn  von  jemand  die  Rede  ist,  den  sein  schlechtes 
Gewissen  antreibt,  sich  durch  schleunige  Flucht  einer  bevorstehenden 
Strafe  oder  überhaupt  einer  unangenehmen  Lage  zu  entziehen.  Die 
Ausdrücke  gehören  nur  der  Umgangssprache  an  und  enthalten  zugleich 
einen  gewissen  Spott  Derbhöhnende  Ausdrücke  sind  die  volkstüm- 
lichen Wendungen:  Fersengeld  geben  und  das  Hasenpanier  ergreifen. 
Fersengeld  geben,  schon  mhd.  versengelt  geben,  ist  dunklen  Ursprungs, 
bedeutet  aber  zweifellos  soviel  wie:  die  Fersen  weisen;  statt  mit  der 
Hand,  wie  der  Angreifende,  zahlt  der  Fliehende  gleichsam  mit  der 
Ferse  aus,  bildet  also  den  Gegensatz  zum  Angreifer.  Weigand  in 
seinem  deutschen  Wörterbuche  I,  451  erinnert  an  das  niederdeutsche 
versnepenning y  Fersenpfennig,  das  im  Sachsenspiegel  vorkommt  und  die 
Gabe  bezeichnete,  die  der  von  seiner  Ehefrau  sich  Scheidende  dieser 
2U  spenden  hatte.  Auch  hier  weist  der  Ausdruck  auf  ein  Abkehren 
von  jemand  hin.  Das  Hasenpanier  ergreifen  (auch  aufstecken,  auch: 
den  Hasenpfad  reiten)  weist  auf  die  Furchtsamkeit  des  Hasen  hin, 
dessen  Panier,  d.  i.  Banner,  Heerfahne,  gleichsam  der  feige  Fliehende 
ergreift.     Vollkommen   edle  und  gewählte  Ausdrücke,  die  mit  fliehen 
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und  flüchten  auf  gleicher  Stufe  stehen,  sind  die  Umschreibungen:  die 
Flucht  ergreifen  und  sich  auf  die  Flucht  begeben^  die  uns  nur  den 
EntschluCs  zur  Flucht  und  den  Vorgang  des  Fliehens  umständlicher 
Tor  das  geistige  Auge  führen.  Sie  werden  nur  da  gebraucht,  wo  es 
sich  um  das  Entrinnen  vor  einem  nahenden  oder  yeifolgenden  Feinde 
oder  einer  drohenden  Gefahr  handelt. 

565.  Flieflsien^        Strömen*.        Binnen*. 

1)  To  flow.  2)  To  «tream,  gnsh.  S)  To  ran  (drop). 

1)  Coolar.  2)  Cooler  rftpidement.  3)  Deeooler  (d«foottaiO* 

1)  Sedar*.  2)  Bcorrert,  S)  Staiart, 

1)  Te^  (jonca).  2)  CrjMMKnea.  8)  Te^ii« 

Fließen  bedeutet  überhaupt ^  dafs  sich  etwas,  was  nicht  fest  ist, 
fortbewegt y  sei  es  langsam  oder  schnell,  sei  es  eine  geringe  oder  grofise 
Masse,  sei  es  blofs  nach  einer  Sichtung  oder  nach  allen  Seiten  hin. 
Das  Wachs,  das  einem  gewissen  Grade  der  Hitze  ausgesetzt  wird, 
fängt  nach  kurzer  Zeit  an  zu  fließen,  Strömen  sagt  man  dann,  wenn 
von  einer  grolsen  Menge  Flüssigkeit  die  Bede  ist,  die  sich  mit  be- 
deutender Gewalt  in  bestimmter  Begrenzung  (gewöhnlich  in  einem 
breiten  Bette)  nach  einer  Richtung  hin  bewegt,  z.  B.  das  Wasser 
strömt  ins  Thal  nieder.  „Und  da  ich  mich  nahe  des  Baches  Steg,  da 
hat  ihn  der  strömende  Giefsbach  hinweg  |  im  Strudel  der  Wellen  ge- 
rissen.^'  Schiller,  Graf  y.  Habsburg.  Auch  auf  andere  Dinge  wird 
strömen  übertragen  und  bezeichnet  im  uneigentlichen  Sinne  das  Zu- 
sammenkommen einer  grofsen  Menge  an  einem  bestimmten  Orte,  z.  B. 
Zu  diesem  Feste  strömten  Menschen  aus  allen  Himmelsgegenden  her- 
beL  Binnen  wird  nur  bei  einer  geringen  Menge  von  Flüssigkeiten 
angewendet,  die  sich  in  einem  schmalen  Bette  (daher  das  Wort  Binne) 
langsam  oder  geschwind  weiterbewegt,  z.  B.  ein  Büchlein  rinnt  durchs 
ThaL  „Wenn  unser  Blut  anflbigt  auf  die  Neige  zu  gehen,  wie  der 
Wein  in  dieser  Flasche  erst  schwach,  dann  tropfenweise  rinnt,^^  Goethe, 
Götz  nL  Von  fließen  und  strömen  unterscheidet  sich  rinnen  aufser- 
dem  noch  dadurch,  dafs  es  nur  die  fortschreitende  Bewegung  der 
tropfbar  flüssigen  Körper,  wie  Wasser,  Wein,  Öl  u.  s.  w.  bedeutet, 
während  fließen  und  strömen  auch  von  elastischen  und  nicht  tropfbar 
flüssigen,  wie  Luft,  Dünsten  u.  ähnl.  gebraucht  wird.  Man  sagt  so  von 
der  Luft,  dafs  sie  durch  enge  Kanäle,  von  der  Elektrizität,  dafs  sie 
durch  die  leitenden  Körper  ausfließe  ^  ströme y  aber  nicht,  dafs  sie 
rinne,  —  Zuweilen  wird  rinnen  auch  aJs  poetisch  gewählter  Ausdruck 
für  fließen  oder  strömen  gebraucht.  „Deiner  Lüfte  balsamischer  Strom 
dnrchfiinn/  mich  erquickend."  Schiller,  Spaziergang  9.  —  Sinnverwandt 
mit  den  genannten  Wörtern  sind  auch  die  Ausdrücke  fluten  und  wogen. 
Während  fließen,  rinnen  und  strömen  mehr  das  Vorwärtsbewegen  des 
Wassers  andeuten,  gehen  fluten  und  wogen  auf  das  Ausbreiten  der 
Bewegung;   beide  werden   nur  von   grofsen  Wassermassen  gebraucht 
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Das  Fluten  bezeichnet  die  starke  Bewegung  solcher  Wassermassen  nach 
einer  oder  nach  verschiedenen  Hichtnngen  hin,  das  Wogen  das  wech- 
selnde Steigen  und  Sinken  der  Wellen«  Beide  werden  daher  besonders 
vom  Meer  und  von  grofsen  Seen  gebraucht,  doch  auch  von  Über- 
schwemmungen, wo  grofse  Wassermassen  sich  mit  gewaltiger  Kraft 
bewegen«  Auch  von  einem  grofsen  Strome  kann  man  sagen,  dafs  er 
majestätisch  ^Muflute.  Fluten  ist  von  Flutj  tvogen  von  Meeresiro^e 
abgeleitet  und  mit  diesem  von  bewegen.  ,,Seht  hin,  |  wie's  brandet, 
wie  es  wogt  und  Wirbel  zieht,  |  und  alle  Wasser  aufrührt  in  der 
Tiefe."  Teil  1,1.  —  Im  übertragenen  Sinne  wird  fluten  vom  Herein- 
dringen grofser  Massen,  wogen  von  dem  Hin-  und  Herbewegen  solcher 
in  der  Fläche  ausgedehnten  Mengen  gesagt.  „Es  fluten  Eofs  und 
Mann  1  im  muntern  Schwärm  laut  lärmend  durch  die  Felder.^'  Schiller. 
Man  sagt:  das  Ahrenfeld  wogt^  der  Kampf  wogt  hin  und  her  u.  fihnl. 

566.         Flimmern       Schimmer».       Glanz*.       Strahl«.  — 
Flimmern^.    Schlmmenl^    Glänzen^.    Leuchtend    Funkeln^. 

Strahlen^^ 

i)  Ollirmer.  2)  Glitter,  faint  trembllofr  nght.  8)  Brillfaney,  Inttre.  4)  Bay.  —  5)  To 
glimmcr.         6)  To  glitter,  ahiDe  with  a  faint  Ilgbt.  7)  Shlne,  gUre.         9)  To  gly«  or 

•taow  a  ligbt,  to  be  liuninoaa.        9)  Ttvlnkle,  sparUe.       10)  Emit  raya. 

1)  Faible  eclat.  t)  Laenr.  d)  Eclat  (aplendeor,  lustre).  4)  Rayon.  --  5)  Jetcr  one  flüblo 
Ineiir.  6)  Belnlre.  7)  Briller.  8)  Berplendlr  QLxxitt),  9)  Etineeler  (icintiller). 
10)  Bayonner. 

1)  Scintiila.  S)  Luttrc.  ^)  Splendort.  4)  Raggio.  —  6)  Seintfflari.  6)  Brillare,  7)  lüipltndere. 
8)  Bilucere.       9)  S/avUlare  (icinttVare).        10)  Baggionare. 

1)  Mepuaide.  2)  CisHie.  8)  Eaecm».  4)  Jly^x.  —  b)  Hepnan>.  C)  Cian».  7)  Bneian. 
8)  CatTHTB.       9)  Caepsaiii.       10)  EpoeHn  jjia. 

Diese  Wörter  unterscheiden  sich  in  der  Art  und  dem  Grade  des 
Lichts,  den  sie  bezeichnen.  Leuchten  ist  der  allgemeine  Ausdruck 
und  zeigt  überhaupt  an,  dafs  ein  Körper  selbst  Licht  ausstrahlt  oder 
das  von  einem  andern  selbstleuchtenden  Körper  empfangene  Licht  zu- 
rückwirft, z.  B.  Die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne  leuchten.  Glanz 
legen  wir  dem  Körper  bei,  den  wir  in  einem  höheren  Grade,  Schimmer  dem, 
den  wir  in  einem  geringeren  Grade  des  Lichts  sehen.  „Wie  wenn 
duftiges  Schimmergew'ölk  an  der  Bläue  des  Himmels  |  immer  veränder- 
lich folgt  der  Zephyre  launischem  Anhauch,  |  hell  umsäumt  vom  Glänze 
des  Abends  oder  des  Vollmonds.*^  Yofs,  Luise  I,  367.  „Wie  herrlich 
leuchtet  \  mir  die  Natur!  Wie  glänzt  die  Sonne!  |  wie  lacht  die 
Flur!'^  Goethe,  Mailied.  „Mild,  von  Schimmer  sanft  umgeben  |  blickt 
die  Sonne  durch  die  Düfte."  Goethe,  Mai.  Strahlen  deutet  die  vollste 
und  nach  allen  Seiten  sich  weit  ausbreitende  Lichtausströmung  an;  ein 
Strahl  ist  der  stärkste,  deshalb  in  die  Feme  wirkende  Glanz.  Flimmer 
ist  ein  noch  schwächeres  Licht,  als  der  Schimmer.  Ein  Licht  flimmert j 
wenn  es  seinem  Erlöschen  nahe  ist  und  wenn  seine  Kraft  in  unmerk- 
lichen Unterbrechungen  bald  zu  ersterben,  bald  plötzlich  wieder  zu 
erwachen  scheint     Funkeln  sagt  man  von  den  Körpern,  welche  ein 
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bewegliches 9  d.  L  an  Helligkeit  bald  zn-y  bald  abnehmendes,  stärkeres 
Licht  werfen.  Durch  das  erstere  Merkmal  unterscheidet  es  sich  von 
glänzen  und  strahlen y  die  beide  ein  ruhiges  Leuchten  andeuten,  durch 
das  letztere  von  schimmern  und  flimmern  y  die  ein  schwaches  Leuchten 
bezeichnen.  Die  Sterne  funkeln  in  kalten  Wintemächten,  die  Dia- 
manten funkeln  bei  hellem  Kerzenlichte. 

567.       Fluchend      Schworen'.     YlatYkK     Schwur«. 

1)  To  cnrie.       S)  To  »wear.       3)  Cane,  Imprccfttion.       4)  Oatb. 

11  Ifaiidlre  (peit«r).      %)  Jarer.      S)  Malediction  (Jnrement).      i)  Serment. 

n  Jfoledire  {bettftnmiare).       S)  Ohtrare.       S)  Jfaltdinont  (bettemmia).       4)  Oiuramtittc. 

1)  HpoKUBa»  ißMaiBKa).       t)  EoKKoea  {npmtmnach),       8)  upoKuiie  (Ooste).       4)  npaenm. 

Schwur  und  Eid  s.  Art  407.  Fluchen  heifst  jede  Art  von  Ver- 
wünschung, mag  sie  sich  auf  den,  der  sie  gebraucht,  selbst  beziehen 
oder  auf  andere,  mag  sie  ein  blofiser  Ausbruch  des  Zornes  sein  oder 
auf  andere  Gründe  zurückgehen.  Schwur,  als  synonymes  Wort  zu  Fluchy 
bezeichnet  jedoch  nur  eine  feierliche  Verwünschung,  die  gegen  den, 
der  sie  gebraucht,  selbst,  direkt  oder  indirekt  (d.  1.  gegen  das,  was 
er  besitzt)  gerichtet  ist  und  den  Zweck  hat,  seine  Behauptungen  zu 
unterstützen  und  glaubhaft  zu  machen.  „So  treffe  denn  das  Gift  Vieh, 
Fluren,  Bfium'  und  Laub,  |  wofern  ich  untreu  bin.  Pan  wird  den 
Schwur  erhören.^'  Geliert,  Das  Band  V.  Eine  andere  Färbung  hat 
schwören y  wenn  es  auf  andere  geht;  da  ist  es  ursprünglich  nicht  syno- 
nym mit  fluchen  y  sondern  berührt  sich  mit  beschwören  und  heifst 
eigentlich :  jemandem  durch  Beschwörungsformeln  ein  Übel  anthun.  So 
ist  es  zu  fassen,  wenn  gesagt  wird:  einem  eine  Krankheit  an  den  Hals 
schwören  u.  fthnl.  Freilich  hat  sich  hier  nach  und  nach  der  ursprüng- 
liche Sinn  verdunkelt. 

668«       Flflstem^     Baimeii^     Wispeln'.     Zischeln«. 

1)  To  whltpcr.         2)  To  teil  one  loftly  into  ttae  ear.  8)  To  speak  In  «  low  toIc«!  whliper. 

4)  To  whlsper  (ealnixuiy). 
1)  Clmdioter  (iraioiiiller).       2)  Firler  4  Voreille.       8)  Parier  k  toIx  bAMe.       4)  Chnchoter 
(dea  calonmlra). 
SuMtmrrure.       iSPwriar«  oO*  oritehio.       8)  Pariart  90U0  «0««.        4)  BübigUare, 
meDTan».       2)  illeiixan  wh  7x0.       8)  Tixo  rosopan.       4)  menran  Kaeaenz. 

Alle  vier  Wörter  bezeichnen  ein  leises  Sprechen.  Raunen  (ahd. 
rüneny  mhd.  rüneny  heimlich  und  leise  reden;  ahd.  die  rüna,  Geheim- 
nis) drückt  aufser  dem  Leisesprechen  zugleich  aus,  dafs  das,  was  man 
jemand  in  die  Ohren  raunty  ein  Geheimnis  sei>  das  kein  anderer 
wissen  soll.  Gewöhnlich  kommt  es  nur  in  den  Verbindungen  vor:  in 
die  Ohren  raunen  und  jemand  etwas  zuraunen.  Flüstern  (richtigere 
Form:  flisterny  ahd.  flistran,  liebkosen ,  schmeicheln)  wird  zunSchst 
nur  von  angenehmen,  liebkosenden  Reden  gebraucht;  man  sagt  z.  B. 
von  Verliebten,  dafs  sie  flüstern  u.  s.  w.  „Aber  ach!  wann  wird  ihr 
holdes  Flüstern  \  seinen  Liebesreden  sich  verschwistem.^'  A.  W.  Schlegel, 
Pygmalion.     Dann  bezeichnet  es  aber  überhaupt  das  leise  Sprechen, 
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ohne  jeden  Nebenbegri£  y,Im  Garten  des  Pfarrers  von  Tanbenhain  | 
geht's  irre  bei  Nacht  in  der  Laube.  |  Da  flistert  und  stöhnt's  so  ftngsti- 
glich."  Bürger.  „Da  pispert's  und  knistert's  und  ftisterfs  und  schwirrt" 
Goethe,  Hochzeitslied.  y;War  es  nicht  ein  Weib,  |  ein  Wäb,  das  mir 
es  flüsterte?  Der  Name  |  des  Weibes  heüst  Yerleumdimg."  Schiller, 
Don  Karlos  III,  2.  Zischeln  (verkleinernde  Nebenform  zu  zischen) 
deutet  dagegen  nur  einen  üblen  Inhalt  der  Bede  an ;  die  Schmfthsucht 
zischelt  (wohl  vom  Zischen  der  Schlange  entlehnt) ,  um  ihre  Geheim- 
nisse den  Beteiligten  zu  entziehen.  Wispeln  (ahd.  wispadon^  mhd. 
wispeln)  oder  wispern  (erst  nhd.,  ursprüngl.  wohl  niederdeutsch)  sind 
nur  schallnachahmende  Bildungen  und  heben  den  säuselnden  Ton  des 
leisen  Sprechens  hervor  (wie  pispem^  pispehiy  lispeln  u.  a.). 

569.  Folgern^.  SeUiefsen*. 

1)  To  infar.         lofdrer  (d^doire).       Dedum.  BuBOAm  cjrtjteraie. 

2)  Conclade.        Gonclnre.  C^nehiuderi,      3axju>UTi>. 

Folgern  sagt  man  namentlich  dann,  wenn  aus  Wahrnehmungen, 
Erfahrungen,  Thatsachen  u.  s.  w.  ein  Urteil  hergeleitet  wird,  schlie/sen 
hebt  mehr  die  Gedankenverknüpfung  hervor,  aus  der  sich  das  neue 
Urteil  ergiebt  Femer  zeigt  folgern  mehr  das  Fortschreiten  der  Ge- 
danken von  einem  zum  andern,  schUe/sen  mehr  das  Gewinnen  des 
Endergebnisses  aus  einer  Gedankenreihe  an. 

570.  Folgsamkeit^  Gehorsam*. 

1)  DocUity  (tractebl«  dlspoaitlon).     Doellite  (•onmlSBion).     DceUUä  {buw^a  voglia).    UocMjaosaerk 

(noKopHoeiii). 
S)  Obedienoe.       Obelnance.       UbbidiatMa.       Uocxjmame. 

Wo  man  einer  bestimmten  Pflicht  und  deshalb  einem  Befehle 
nachkommt,  z.  B.  dem  Gesetze,  beweist  man  Gehorsam  (von  horchen^ 
d.  i.  gespannt  hören);  man  zeigt  Folgsamkeit j  wenn  man  einem  Winke, 
dem  Kate,  den  Weisungen  anderer  folgt.  —  In  gleichem  Verhältnisse 
stehen  die  Adjektive  gehorsam  und  folgsam  ^  sowie  die  Verben  ge- 
horchen und  folgen.  Das  Kind,  das  schon  dem  Bäte  oder  Wunsche 
der  Eltern  folgte  iBt  folgsam;  der  Unterthan,  der  sich  genau  nach  den 
Gesetzen  des  Staates  richtet,  ist  gehorsam,  „Mut  zeiget  auch  der 
Mameluck,  Gehorsam  ist  des  Christen  Schmuck.^'  Schiller,  Kampf 
mit  dem  Drachen.  „Man  mufs  Gott  mehr  gehorchen,  als  den  Men- 
schen.^' Apostelgeschichte.  Zuweilen  bezeichnet  gehorchen  nur  ein  ge- 
naues Folgen,  z.  B.  „Geh,  gehorche  meinen  Winken!"   Goethe. 

571.  Fordernd       Heisehen^       Verlangend 

1}  To  d«mazid  (exaet).  2)  To  dealre  (demand)  S)  To  aak  for. 

1)  Exiger.  2)  Desirer  (demander).  8}  Demander  (tonloir). 

1)  lUehiedere.  2>  Domandare  {prettndere).  8)  ßramare. 

1)  Tpo6oBan..  H)  XexaTb.  3)  üorpedoBaTb  (xorbn.). 

Verlangen  (eig.  zu  lang  dünken,  dann:  sehnlich  begehren)  heifst 
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blofs,  etwas  stark  begehren,  was  man  noch  nicht  hat.  Der  müde 
Wanderer  verlangt  nach  Ruhe  und  £rquickung,  der  Durstige  verlangt 
nach  einem  Trünke  oder  verlangt  einen  Trunk  u.  s.  w.  Wenn  man 
aber  etwas  fordert  oder  heischt  y  so  verlangt  man  es  in  der  Erwartung, 
dafs  man  es  erhalten  müsse.  Fordern  und  heischen  sind  also  stärker 
als  verlangen^  wie  dieses  wieder  stärker  ist  als  begehren^  bitten  u.  fthnl. 
Bei  fordern  (ahd.  fordwrm^  mhi  vordem,  von  vorder y  und  dieses 
wieder  von  vor  abgeleitet,  eig.  vorwfirtstreiben,  nötigen;  die  aus  fordern 
verderbte  Form  fodern  war  im  vorigen  Jahrhundert  die  üblichere,  ist 
aber  gegenwärtig  mit  Becht  durch  die  alte  ursprüngliche  Form  fordern 
fast  ganz  verdrängt)  gründet  sich  die  Gewifsheit,  dafs  man  das  Ver- 
langte erbalten  werde,  besonders  auf  die  Verbindlichkeit  desjenigen, 
der  etwas  thun  oder  leiden  muls.  Diese  Verbindlichkeit  kann  so  weit 
gehen,  dafs  der  Verpflichtete  gezwungen  wird,  das  Geforderte  zu  leisten, 
wenn  er  sich  nicht  freiwillig  dazu  verstehen  will.  Ich  fordere  eine 
Schuld,  ich  fordere  das  Geld  zurück,  das  ich  jemand  geliehen  habe. 
„Jesus  sprach  zu  den  Zöllnern:  Fordert  nicht  mehr,  denn  gesetzt  ist.'^ 
Luc.  3,  13.  Heischen  (Nebenform  zu  eischen,  die  durch  vorgetretenes  h 
entstanden  ist,  ahd.  eiscon^  fragen,  vgl.  Art  480)  ist  noch  nachdrück- 
licher als  fordern;  die  Gewifsheit  des  Heischenden,  dafs  sein  Verlangen 
erfüllt  werde,  gründet  sich  nicht  nur  auf  eine  Verbindlichkeit,  sondern 
auch  auf  andere  Gründe  zwingender  Natur,  z.  B.:  y^Die  rauhe  und 
sturmbew^te  Zeit  |  heischt  (d.  i.  fordert  mit  Notwendigkeit)  einen 
kraftbegabtem  Steuermann.^'  Schiller,  Jungfr.  v.  Orl.  I,  5.  „Auch 
der  Mutter  |  —  kommt's  nun  zur  Trennung  —  wird  es  Thränen 
kosten,  |  und  ohne  dein  Erinnern  —  doch  die  Ordnung  |  und  deiner 
Tochter  Jahre  heischen  sie.^'  Ders.,  Iphig.  III,  4.  Heischen  ist  vor- 
wiegend in  dichterischer  Sprache  gebräuchlich,  fordern  der  Übliche 
Ausdruck  in  gewählter,  wie  in  schlichter  Prosa.  —  Zuweilen  wird 
heischen  auch  von  einem  trotzigen  oder  nachdrücklichen  Bitten  ge- 
braucht, z.  B.  der  Bettler  heischt  eine  Gabe. 

572.       Forschenn       riitersiichen*.       Erforschend 

1)  To  make  retearchM  into.  2)  Inreatlgate,  ezamln«.  3)  Find  ont,  dUcover. 

1)  Faire  des  reeherchei.  2)  Examioer  (explorer).  s)  Sonder  (d^urrir). 

1)  Indagore  {rietreorit).  2)  Invtatiffore.  8)  Kintraeeiare  (»eoprire). 

1)  Pa36apm».  2)  HauMunn.  3)  ;ioiiunmTiiCa. 

ühierstichen  (unter  heifst  hier  so  viel  wie  zwischen)  zeigt  jeden 
Grad  der  Anstrengung  an,  mit  dem  man  nach  der  Erkenntnis  der 
Wahrheit  strebt.  Es  giebt  aber  Dinge,  bei  welchen  die  Wahrheit 
tiefer  verboi^n  ist,  deren  deutliche  Erkenntnis  daher  eine  anhaltendere 
und  angestrengtere  Aufm^ksamkeit  erfordert;  und  um  zu  der  genauem 
Erkenntnis  von  diesen  zu  gelangen,  mufs  man  forschen  (ahd«  forskon^ 
mhd.  vorskeUj  von  der  germ.  Wurzel  forhj  freh^  auf  die  auch  fragen 
zurückgeht).     Der  Zweck  des  Forschern  ist  also,  die  tiefer  verborgene 
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Wahrheit   zu   entdecken;   erforschen   deutet  zugleich   die  Erreichung 
dieses  Zweckes  mit  an. 

573.  Frau».  Weib«. 

1)  Lady,  wife.       Fenme  (4Ame,  epoue).       Slgnwrü  imogtte).         SKeu  Opn»,  rocin»a). 

2)  Woman.  f  emme.  Feminina  {doMa).        XenmHa  (6a6a). 

fFeib  bezeichnet  blofa  das  Geschlecht*  (Gegens.  Mann)j  Fruu 
(ahd.  frouwa^  mhd.  vrouwe^  d.  i.  Herrin,  ein  Femininum  zu  idid.  frOy 
Herr)  bezeichnet  aber  zugleich  den  Stand  mit  (Gegens.-  Herr),  Im 
katholischen  Kultus  heifst  Maria  schlechthin:  Unsere  liebe  JF^aUj  d.  i. 
Herrin.  Früher  wurden  mit  dem  Namen  Frau  nur  £dle  und  Vor- 
nehme bezeichnet,  nach  und  nach  ist  jedoch  der  Name  auch  auf  die 
weiblichen  Glieder  geringerer  Stände^  ja  bis  zu  den  geringsten  Ständen 
hinab  ausgedehnt  worden;  denn  auch  die  geringste  hat  ihren  Kreis, 
in  welchem  sie  gebietet,  als  Haus/rau,  d.  L  Herrin  des  Hauswesens, 
Ehe/roK  u.  s.  w.  In  Anreden  und  Titeln  wird  Frau  (nicht  Weib) 
verwendet,  genau  wie  beim  miCnnlichen  Geschlechte  Herr  (nicht  Mann) 
gebraucht  wird.  —  In  der  Schriftsprache  werden  Fyau  wie  TFeib  als 
gleich  edle  Ausdrücke  ohne  Unterschied  von  verheirateten  wie  von 
unverheirateten  Gliedern  des  andern  Geschlechts  gebraucht,  in  der 
Umgangssprache  dagegen  bezeichnen  Frau  und  Weib  nur  verheiratete 
Personen,  im  Gegensatz  zu  Mädchen  und  Jungfrau^  auch  als  Titel 
wird  Frau  nur  Verheirateten  gegenüber  angewendet,  Unverheiratete 
werden  mit  Fräulein  angeredet.  Femer  gilt  in  der  Umgangssprache 
WeW  für  niedriger,  als  Fraw^  man  spricht  von  einem  alten,  hfifslichen, 
keifenden,  zänkischen  WeibCy  von  einem  Bettelit^^ifre,  Waschir^e  u.  s.  w. 
Als  gemeinschaftliche  Bezeichnung  für  verheiratete  und  unverheiratete 
Frauen  hat  man  in  der  Umgangssprache  aulser  den  wenig  guten 
Ausdrücken  Frauenzimmer  und  Frauensperson^  die  blofs  auf  Personen 
niedrigen  Standes  angewendet  werden,  nur  das  aus  dem  Französischen 
entlehnte  Dame  (lat.  domina)]  doch  werden  hier  und  da  Versuche  ge- 
macht (und  zwar  in  den  besten  Gesellschaftskreisen),  Frau  dafür  einzu- 
bürgern, und  man  kann  z.  B.  statt  des  bei  Festlichkeiten  üblichen  Trink- 
spruches auf  die  Damen  zuweilen  auch  einen  Toast  auf  die  Frauen 
(der  auch  die  Jungfrauen  mit  meint)  hören;  es  ist  das  eine  erfreuliche 
Erscheinung.  Während  die  Ausdrücke  Frauenzimmer  und  Frauens- 
persony  wenn  sie  auch  nur  auf  Personen  geringen  Standes  angewendet 
werden,  doch  nichts  Unwürdiges  enthalten,  sind  die  Bezeichnungen: 
Weibsperson^  Weibsbildy  Weibsstück  und  Weibsen  durchaus  niedrige 
Ausdrücke.  Am  wenigsten  geringschätzig  klingt  noch  Weibspersony 
während  Weibsbild  (mhd.  da^  wxbes  bilde  y  früher  im  höchsten  und 
edelsten  Sinne  gebraucht)  eine  im  höchsten  Grade  geringschätzige, 
Weibsstück  geradezu  eine  beschimpfende  Benennung  ist.  Weibsen  (zu- 
sammengezogen aus  Wibes  name,  einer  edlen  Bezeichnung,  wo  name 
soviel  bedeutete  wie  Wesen,  ßild^   Urbild',  Gegensatz:  Mannsen,  aus 


578.  Fraa.  ■   397 

marmes  name)  ist  wie  Marmsen   ein  landschaftlicher  Ausdruck  von 
niedrigem  Klange,  der  in  der  Schriftsprache  nicht  gestattet  ist.     ,,Und 
ich  fühlte  mich  ein  Mannsen^  \  ich  gedachte  meiner  Pflicht,  |  und  ich 
hieh    dem    langen   Hansen  |  gleich    die  Schmarre    durch's   Gesicht^* 
Goethe.    ,^her  denken  Sie,  die  guten  Weibsen  hringen  mir  das  Garn 
dafür  wieder  und  verlangen  kein  Spinnegeld.^*  Justus  Moser,  Patrio- 
tische Phantasieen  IL    Für  Frau  und  Weih  in  der  Bedeutung  Ehe- 
frau^  Eheweib  sind  auch  die  Ausdrücke  Gattin  und  Gemahlin  im  Ge- 
hrauch.    Gemahlin    ist    der   höchste  und   gewählteste  Ausdruck   zur 
Bezeichnung  der  Ehefrau^  er  hat  einen  feierlichen  Klang.     So  spricht 
man  von  einem  Fürsten  und  seiner  Gemahlin'^  in  gewählter  Umgangs- 
sprache wird  das  Wort  mit  Vorliebe  verwendet:  „Wie  befindet  sich 
Ihre   Frau   Gemählm?^^     Gattin    steht    dem  Ausdruck    Gemahlin  am 
nächsten;   das  Wort  bezeichnet   die  Ehefrau  vor  allem  als  die  treu 
gesellte  und  innig  verbundene  (vgl.  Art  609).     Ehefrau  bezeichnet 
schlechthin  die  Frau  als  die  mit  dem  Manne  durch  die  Ehe  verbundene 
und  ist  der  amtlich-kirchliche  Ausdruck.  —  Während  Gattin^  Gemahlin 
und  Ehefrau  nur  die  Frau  als  verheiratete  bezeichnen ,  werden  Frau 
und   Weib  auch  von  dem  weiblichen  Geschlecht  überhaupt  gebraucht. 
Schon  im  Mittelalter  stritten  unsere  Dichter  darüber,   ob  Frau  oder 
Weib  der  edlere  Ausdruck  sei.     So  wird  uns  von  dem  Streite  Hein- 
rich   Frauenlobs    und    Regenbogens    berichtet    (Hagens    Minnesinger 
II,  345  b  f.).    Walther  von  der  Vogelweide  giebt  dem  Namen   Weib 
den  Vorzug :  „  Wip  muo3  iemer  stn  der  mbe  höhste  name  |  und  tiuret 
baß    dan  frowe^   als   ichß    erkenne.'^    Lachm.  48,  38.      Gegenwärtig 
haben  beide  Ausdrücke  in  dichterischer  Sprache  völlig  gleichen  Bang; 
mau  spricht  ebenso  gut  von  einem  hohen,  herrlichen   Weibe  ^  wie  von 
einer  hohen,  herrlichen  Frau^  nur  dals  Weib  mehr  die  Gattung,  die 
Natur,    das   Körperliche,    Frau   das   Einzelwesen,   die   Stellung,    das 
Geistige  betont    „Gebildete  Frau  bezieht  sich  auf  den  Geist,   schön 
gebildetes   Weib  auf  den  Leib."   Grimm,  Wb.  IV,  1,  75.    Alles,  was 
auf  die  Natur  der  Frauen  Bezug  hat,  nennt  man  weiblich  oder,  in 
üblem  Sinne,  weibisch,     „Alle  Gesetze  sind  von  Alten  und  Männern 
gemacht     Junge  und   Weiber  wollen  die  Ausnahme,  Alte  die  Kegel." 
Goethe,  Spr.  L  Pr.  481.     „Und  dieses  Weib  ist  meine  Frau^  Ders. 
Stella  IV.    „Hier  beantwortet  ein  Mann  die  Frage  durch  eine  Männin. 
Ganz   anders   würde  eine  geist-  und  gefühlvolle  Frau  sie  durch  ein 
Weib  beantworten  lassen/^   Goethe,  Recens.  über  „Bekenntnisse  einer 
schönen  Seele,  Melanie,  das  Findelkind,  und  Wilhelm  Dumont"    Jen. 
Allg.   Litt   Zeit.   Nr.   167.     16.  Juli  1806.     „Männer    richten    nach 
Gründen;  des   Weibes  Urteil  ist  seine  |  Liebe;  wo  es  nicht  liebt,  hat 
schon  gerichtet  das    Weib.^^    Schiller,    Weibliches  Urteil.     „Aber  mit 
sanft  überredender  Bitte  |  führen  die  Frauen  den   Zepter  der  Sitte.^^ 
Bers.,  Würde  der  Frauen.  —  Von  Frau  ist  der  Plural  eben  so  ge- 
bräuchlich  und   eben   so  edel,   als  der  Singular,    von   Weib  hat  nur 
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der  Singular  edlen  Klangt   der  Plural    fVeiber  klingt  immer  niedrig 
und  wird  in  hoher  dichterischer  Sprache  nicht  verwendet. 

574.  Freche       üiiTerschftiiit^.       Sehamlos*. 

1)  IiMolent,  brazen.  2)  Impndent.  8)  Shamelett. 

1)  iDfiolent  (Impudent).  8)  BSrmiti  (htfdi).  81  Ehonti. 

11  Impudentt.  2)  SfaccUUo.  3)  Svergognato. 

1)  Aepoxill.  2;  Himill.  8)  EeseniJQndM  (uxajundl). 

Ein  Mensch  ist  frechy  wenn  er  den  überall  anerkannten  Gesetzen 
der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes  trotzt  und  dieses  durch  sein  äuTseres 
Betragen  zu  erkennen  giebt.  Auch  nennt  man  ein  solches  Betragen 
frech  (vgl.  Art.  377).  Man  sagt:  eine  freche  Stirn,  freche  Blicke, 
ein  frecher  Gang.  „Ihr  Gang  war  schnell  und  frech,^^  Lichtwer. 
Dieser  beleidigende  Trotz  ist  das,  wodurch  die  FrechheU  sich  von 
der  Urwerschämtheit  und  Schamlosigkeit  unterscheidet  Der  Unver- 
schämte und  Schamlose  scheut  blofs  die  Urteile  anderer  Menschen 
nicht,  der  Freche  trotzt  ihnen.  Auf  wen  gewisse  Betrachtungen  nicht 
so  stark  wirken,  dafs  er  sich  schämt j  es  sei,  dafs  sie  ihm  gar  nicht 
beifallen  oder  dafs  sie  nicht  wirksam  genug  sind,  der  ist  unverschämt] 
wer  bis  auf  die  geringste  Empfindung  alle  Scham  verloren  hat,  wer 
ohne  alles  Gefühl  für  Ehre  und  Schande  ist,  der  ist  schamlos, 

575.  Fremde       Auswärtig'.       Ausländisch*. 

1)  Strang«.  2)  Not  of  this  place,  forelfn.  8)  Foreign  (onllandUh,  exotle). 

1)  Stranger  (etrange).  2)  Da  dehon  (itranger).  8)  ^tranger  (exotl<^ve>. 

1)  Sitrtmto  {itroHo).  2)  Straniero.  8)  Fore$Htro  {tUrmkeo), 

1)  HTXolf.  2)  HHoaeMBXjlt  (moiopoxHut).  S)  HBoeipaiBull. 

Fremd  (ahd.  framadiy  mhd.  vremde,  fremd,  entfernt,  seltsam;  von 
got  fram,  fem  von,  ahd.  fram,  mhi  vram,  vorwärts,  fort)  ist  das, 
was  nicht  aus  einem  Lande,  einer  Stadt,  einem  Orte  mit  uns  ist 
(Gegens.  einheimisch),  oder  das,  was  nicht  zu  unserer  Familie  und  zu 
unserem  engeren  Freundeskreise  gehört  (Gegens.  vertraut^  hekannt)y 
ja  selbst  das,  was  nicht  unser  Eigentum  ist  oder  nicht  einen  Teil  von 
uns  selbst  ausmacht  (Gegens.  eigen)\  auswärtig  ist,  was  nicht  aus 
demselben  Land,  derselben  Stadt  oder  demselben  Dorf,  ausländisch 
das,  was  blofs  nicht  aus  demselben  Lande  mit  uns  ist.  Ein  Ausländer 
(Gegens.  Inländer)  ist  in  dem  Lande,  ein  Auswärtiger  (Gegens.  Etn- 
heimischer)  in  der  Stadt  oder  in  dem  Dorfe,  in  welchem  er  nicht  ein- 
heimisch ist,  ein  Fremder,  Wenn  wir  Personen  bei  jemand  an- 
treffen', die  nicht  zu  seiner  Familie  gehören,  so  sagen  wir,  dafs  wir 
Fremde  bei  ihm  angetroffen  haben.  Wir  nennen  fremde  Haare  solche, 
die  nicht  unsere  eigenen  sind.  Man  sagt:  sich  mit  fremden  Federn 
schmücken,  fremdes  Brot  essen  u.  s.  w. 
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576.  Freude^    Freudigkeit^    FroUlehkeit^    Lustigkeit«. 

1)  Joy.  S)  JoyftiliiMt.  8)  CheerftiliieM  (Hllarity).  4)  Mirth. 

1)  Jole.  2}  Gaiete.  8)  Hilarite  (ei^oaemeiit).  4}  AUegTMse. 

1}  Oioifo.  S)  ContmUita.  8i  JtarUä,  4)  MwgrttMa. 

])  P»w»eib  (Beeade).  S)  PawMxsoe  ^yacno.  9;  Beeuoctb.  4)  3»6uBoen  (BeouiMn»). 

Freude  bezieht  sich  auf  ein  Gut^  durch  das  sie  hervorgebracht 
wird,  ein  6nt,  das  nns  entweder  wirklich  gegenwärtig  ist  oder  das 
wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Die  Oeburt 
eines  Eündes  macht  den  Eltern  Freude^  die  Nachricht  von  einem  lange 
gewünschten  Frieden  erregt  eine  allgemeine  Freude,  Daher  hat  auch 
das  Wort  Freude j  wegen  der  Mehrheit  der  Ursachen,  einen  Plural. 
„O  wer  nennt  sie  alle,  die  farbigen,  duftenden  Freuden.^^  Gr.  Stolberg. 
Hier  heifsen  Freuden  die  Ursachen  der  Freude.  Klopstock  fafst  die 
Freude  geradezu  als  den  ins  Irdische  übertragenen  Begriff  der  kirch- 
lichen Seligkeit  auf,  und  Schiller  sieht  in  ihr  das  höchste  Ziel  der 
Menschenbüdungy  nämlich:  die  volle  freie  Entfaltung  des  Ich  zu  dem, 
was  es  werden  soll.  Diesen  Gedanken  führt  er  namentlich  im  y^Lied 
an  die  Freudef^  aus.  Freudigkeit  (im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  das 
Wort  mit  freidigj  d.  i.  kühUy  mutig  vermischt  und  streift  oft  an  diese 
Bedeutung)  ist  die  Gemütsstimmung^  welche  die  Wirkung  der  Freude 
ist  und  uns  die  Dinge  in  einem  angenehmen  Lichte  sehen  läfst. 
Äufsert  sich  die  Freude  laut  und  teilt  sich  die  schnellere  Bewegung 
der  Lebensgeister  dem  Körper  mit,  so  nennt  man  diesen  Zustand 
Fröhlicfüceit.  Von  ihr  ist  die  Lustigkeit  dadurch  verschieden^  dafe  sie 
nicht  y  wie  die  FröMchkeit^  bei  den  blolsen  Ausdrücken  der  Freude 
stehen  bleibt,  sondern  sich  durch  Handlungen  äufsert,  die  ausgelassenes 
Lachen  erregen.  Die  Fröhlichkeit  ist  laut  und  wird  bisweilen  lärmend, 
die  Lustigkeit  ist  mutwillig  und  wird  bisweilen  niedrig.  Bei  einem 
Gastmahle  gebildeter  Personen  herrscht  FröhHchkeit^  Kinder  sind  lustig ^ 
und  in  den  Gelagen  der  Bauern  herrscht  oft  rohe  Lustigkeit  Eine 
Maskerade,  ein  Volksfest  gehört  zu  den  öffentlichen  Belustigungen^ 
ein  Konzert  zu  den  gesellschaftlichen  Vergnügungen.  Der  Fröhliche 
fühlt  das  Bedürfnis,  seine  Freude  auszudrücken,  der  Lustige  sie  zu 
verlängern  und  zu  vermehren.  Das  erstere  reizt  den  Fröhlichen  zum 
Hüpfen,  Tanzen,  Singen;  das  letztere  den  Lustigen  zum  Necken, 
Spafsen,  Possenreifsen  u.  s.  w.  —  Freude  und  Freudigkeit  sind  also 
mehr  innerlich,  Fröhlichkeit  und  Lustigkeit  äulserlich. 

577.  Freadlg^       Froh«.       FrShllch^ 

1)  Joyoiu,  Joyflü.  S)  Qlftd.  8)  Cheerfül  (marry). 

1)  Joyenx  (plein  de  Joie).  s)  Bien  aiie  (eoBtent),  8)  6al  (e^jontf). 

l)  LUto.  2}  OmUnto.  S)  AUtgro  (üart), 

1)  FMoezHui.  1)  Fiffb.  8)  Beeenil. 

freudig  ist  sowohl  der,  welcher  Freude  empfindet,  als  auch  das, 
was   FTeude  erregt,   denn  man   sagt  auch:   eine  freudige  Botschaft. 
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Dasselbe  gilt  von  froh  nnA  fröhlich',  man  sagt  sowohl:  ein  frohes  oder 
frÖMiclies  Kind,  wie:  eine  frohe  oder  fröhliche  Nachricht.  Freudig 
sagt  aber  mehr,  als  frohj  und  froh  mehr,  als  fröhlich.  Freudig  wird 
anch  von  den  höchsten  and  erhabensten  Gefühlen  des  Menschen  ge- 
braucht, wo  froh  zu  wenig  sein  würde.  Diese  höchste  Freude  ist  oft 
mit  Wehmut  und  Ernst  gemischt,  wfihrend  das  Frohsein  nur  ein 
Lustgefühl  ausdrückt.  So  spricht  man  von  einem  freudigen,  Todes- 
mute, von  ewiger  Freiide^  von  der  Freude  der  seligen  Geister,  von 
der  wehmütigen  Freude  der  Erinnerung  u.  s.  w.  Froh  geht  mehr 
auf  die  mittleren  Freuden  des  Lebens;  so  sagt  man:  einen  frohen 
Tag  vollbringen,  ein  frohes  Fest  feiern,  frohe  Stunden  verleben,  froh 
und  heiter  sein  u.  s.  w.  Damit  stimmt  ein  anderer  Sprachgebrauch 
überein,  nach  welchem  Froh^em  das  Vergnügen  bedeutet,  das  der- 
jenige empfindet,  dem  ein  Übel  nicht  mehr  bevorsteht  oder  der  von 
demselben  be&eit  ist.  Man  ist  frohj  wenn  man  einer  Gefahr  ent- 
kommen oder  aus  einem  Unfälle  glücklich  gerettet  ist.  Während  froh 
doch  noch  die  innere  Stimmung  bezeichnet,  geht  fröhlich  auf  die 
Äufserung  dieser  Stimmung  durch  lebhaftes  Sprechen,  Lachen,  Springen, 
Singen  u.  s.  w.,  es  bezeichnet  die  geringste  Stufe  der  Freude.  „Der 
Fröhliche  ist  gleichsam  halb  fr  oh  ^  beginnt  sich  zu  freuen,  frohe  Em- 
pfindung, froher  Mut  gehen  tiefer  als  eine  blofs  frÖhHche^  als  ein 
fröhücher,''     Grunm,  Wb.  IV,  1,  226. 


CBoeaox&CTBo 
(nDUoeiK). 


578.  Frerel'.  Mntwille*. 

1)  Wick«dneu.       Perreralte  (malioe).       Malizia^       Sjote  (HATOcnBocib). 

2)  WantonnaM,  malicionaneM.       Petalance  (espie^lerie).        Petvlanta  {ruzzo). 

Mulwille  ist  eigentlich  Wille  des  Mutes y  d.  i.  der  Gesinnung, 
Stimmung;  mutwillig  ist  also  einer,  der  sich  nach  keinem  anderen 
Willen  richtet,,  als  nach  dem  seiner  eigenen  Stimmung  *  Der  Mutwülige 
beschränkt  also  sein  inneres  Exaftgefühl  in  keiner  Weise,  sondern 
läfst  demselben  völlig  die  Zügel  schiefsen.  In  dieser  ursprünglichen 
Bedeutung  ist  das  Wort  gleichviel  mit  Übermut^  übermütig.  Man  sagt 
z.  B.:  das  Füllen  springt  mutwillig  umher,  junge,  mutwülige  Mädchen 
u.  s.  w.  Dieser  harmlose  Sinn  des  Wortes  geht  aber  in  einen  weniger 
harmlosen  über,  indem  Mutwille  auch  diejenige  unbeschränkte  Willens- 
freiheit bezeichnet,  die  Böses  im  Gefolge  hat  Der  Mutwillige  denkt 
nämlich  bei  dem  Vergnügen,  das  ihm  das  unbeschränkte  Handeln 
nach  Lust  und  Stimmung  verursacht,  nicht  an  den  Schaden,  der  oft 
daraus  entsteht;  ja  der  Schaden  selbst  macht  ihm  Freude,  weil  er  in 
seiner  übermütigen  Stimmung  gar  nicht  daran  denkt,  dafs  die  Zer- 
störung, der  Unfug  u.  s.  w.,  den  er  anrichtet,  andern  Nachteil,  Arger 
und  Schmerz  bereitet.  Der  Schaden,  den  der  Mutwille  anstiftet,  ist 
jedoch  in  der  Kegel  nur  ein  geringer.  Ist  der  Schaden  ein  gröfserer, 
in   gewaltthätiger   und   frecher  Weise   verübter,   so  spricht  man  von 
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einem  Frevel  (ahd.  fraviR,  Verwegenheit,  Frechheit,  Mut,  abstraktes 
Substantiv  zu  dem  Adjekt.  ahd.  fravili,  mhd.  vrevele,  verwegen,  kühn, 
frech).  Frevel  ist  also  eine  weit  stärkere  Bezeichnung  als  Mutwille. 
Man  spricht  von  Feldfrevely  Kohfrevel^  B&nmfrevel^  Waldfrevel  u.  s.  w., 
wenn  aus  bloiÜMnr  Lust  am  Zerstören  nützliche  und  schöne  Pflanzen 
vernichtet  oder  verstümmelt  werden.  Wenn  übermütige  Knaben  eine 
Fensteracheibe  einwerfen ,  so  ist  das  Mvtmlle^  wenn  sie  eine  schöne 
8tatue  besudeln,  so  ist  das  Frevel;  denn  hier  tritt  zugleich  Pietät- 
losigkeit  und  Frechheit  zu  Tage.  Der  Brand  Roms,  den  Nero  voran- 
laust  hatte,  war  kein  Mutmüey  sondern  verruchter  Frevel.  „0,  blick' 
her  und  sieh  |  den  Frevel  einer  gottverfluchten  Hand.'*  Schiller,  Br. 
V.  Mess.  IV,  5. 

679.    Freyelthat^    Hissethat^    Terbreeheii^    BubenstBek^. 

1)  Ootrag«.       S)  Miadeed  (capital  offene«).       8)  Crime,  felony.       4)  VUlainy. 
1)  ForfUt  (ontniflre).       2)  Hehtit  (delit).      8)  Crime.      4)  Pollasoniierie  (maaT»ia  tonr). 
1)  3etlfrat*tta  (oMione  mahaffia).       S)  MUfatto  (mai/atto).       S)  DtMtto,       4)  Brieeoneria. 
1)  JB  a)  SAWcfcoBle.       3)  ilpeoiyiueBie.       4)  HeiitBoofb  (niyroBoiBo). 

In  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ist  ein  Verbrechen  eine  böse 
That,  welche  das  bürgerliche  Gesetz  verletzt  und  durch  die  Obrigkeit 
öffentlich  bestraft  wird.  Eine  Missethat  (eig.  üble,  falsche  That)  ist 
ursprünglich  jede  böse  That,  jeder  Fehler,  den  jemand  begeht.  Gegen- 
wärtig versteht  man  darunter  besonders  jede  Übertretung  des  gött- 
lichen Gesetzes  (namentlich  der  biblische  Sprachgebrauch  verwendet 
das  Wort  so);  auüserdem  wird  aber  auch  ein  Verbrechen^  das  mit 
dem  Tode  bestraft  wird,  so  genannt.  Einen  Verbrecher^  der  zum 
Tode  geführt  wird,  nennt  man  einen  Missethäter.  Ein  mit  Gewalt- 
thätigkeit  und  Frechheit  verübtes  Verbrecfien,  das  von  besonderer 
Bosheit  und  Lust  am  Bösen  zeugt,  ist  eine  FrevelthcU.  ,  J^aris  Frevel- 
ihai.^^  Schiller,  Iphig.  V,  5.  Ein  Bubenstück  wird  mit  List  und  Be- 
trug und  oft  mit  grofser  Geschicklichkeit  entworfen  und  ausgeführt; 
es  erregt  einen  hohen  Grad  von  Abscheu  und  ist,  wenn  es  auch  nicht 
von  den  bürgerlichen  Gesetzen  bestraft  wird,  mit  der  höchsten  Schande 
verbunden.  „Ein  Bubenstück  ohne  Beispiel  zerrifs  den  Bund  unserer 
Herzen.^^   Schiller,  Kab.  u.  Liebe  V,  1. 

580.         Freyentllch^       FreTelhaft<.       Boshafte 

1)  Aodactously  wlcked.  S)  Wicked.  8)  Maliclous,  wteked. 

1)  CrtmineUame&t  (andAcleiifleiiieiit).  s)  Inpie  (mAUn).  8)  Hftlieleni  (m^ckaat). 

l)  Aitd«iemMtU*{9e€ltratammU).  %)  Mätwmgio  (eßtüpc).  8)  MaUsioto  (eatH9o). 

1)  3<oi^licKilt.  2)  npoeryiiHut.  8)  axott  (Motfrat). 

Der  Boshafte  und  Frevelhafte  findet  an  dem  Bösen,  das  er  hervor- 
bringt, selbst  Vergnügen,  er  freut  sich  über  den  Schaden,  den  er  an- 
richtet,   das   Übel   ist  ihm  Zweck,   nicht  das  Mittel,    er   wird   nicht 

Eberhard-Lyon,  synon.  HandwSrterbncb.    14.  Aufl.  og 
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durch  Leidenschaft  über  die  verderblichen  Folgen  verblendet,  er  will 
sie  mit  bevnlster  Absicht«  Bei  frevelhaft  konuoat  aber  auch  die  Orbfse 
des  Übels  selbst  mit  in  Anschlag,  and  es  wird  nur  bei  den  höheren 
Graden  desselben  gebraucht,  boshaft  auch  bei  den  kleineren«  Man 
sagt:  Sie  sind  sehr  boshaft  (nicht:  Sie  sind  sehr  frevelhaft) ^  dab  Sie 
mich  so  in  Verlegenheit  setsen  konnten.  FreventHch  unterscheidet 
sich  von  frevelhaft  dadurch,  dafs  es  einen  höheren  Grad  der  Kühn- 
heit,  der  Verwegenheit  und  der  Gewaltsamkeit  bei  Verttbung  ebnes 
Verbrechens  andeutet  (es  ist  erst  nhd.  nach  Analogie  von  eigenthch 
u.  Shnl.  gebildet  und  abzuleiten  von  dem  alten  Adjektivum  vreveky 
vreveny  d.  i  keck,  verwegen). 

581.  Frel^  Unabhftngigs. 

1}  Free.  Libre.  Ubtro.  CboSoxhuH  (noBxsdk). 

2)  Independent.        Ind^endAnt.       Jndtpendtni:       HeaaBBcnoal. 

Der  Freie  erhält  nur  solche  Bestimmungen,  die  seiner  eigenen 
Natur  gemäfs  sind;  der  Unabhängige  erleidet  überhaupt  keine  Bestim- 
mung von  einem  fremden  Willen.  Es  kann  daher  jemand  frei  sein, 
ohne  unabhängig  zu  sein.  Es  kann  jemand,  trotzdem,  dafs  er  von 
Eltern,  Vorgesetzten  u.  s.  w.  abhängig  bt,  doch  frei  sein,  wenn  von 
ihm  nicht  Dinge  gefordert  werden,  die  seiner  Natur  widerstreben. 
„Herrenlos  ist  auch  der  Freiste  nicht"  Schiller,  Teil  II,  2.  „Wert 
eines  freien  Kittersmannes,  der  nur  abhängt  von  Gott,  seinem  Kaiser 
und  von  sich  selbst."  Goethe,  Götz  L  —  Unabhängig  gebraucht  man 
namentlich  von  der  Stellung  innerhalb  der  menschlichen  Gesellschaft, 
im  Gegensatz  zur  Abhängigkeit  von  Vorgesetzten,  Behörden  u.  s.  w., 
und  vom  Denken,  im  Gegensatz  zur  Abhängigkeit  von  der  Autorität 
anderer. 

582.  FrelU       Ungebunden^       Zügellos'. 

1)  Free.  S)  Unrestrained  (dlBsolnte).  8)  Licentloiu,  nnbrldled. 

1)  Libre.  s)  Lleeneieiix  (dissola).  3)  Effren^  (sani  fteln). 

1)  Libtro.  S)  SdcUo  (non  rUIrttto).  S)  Sftenatö  {Uctntiot^, 

1)  CsoteXBui  (BOziBdl).  a)  GBoeBOSuadt.  3)  Bfioe^vißBBuA. 

Freiheit  wird  in  einem  ftufserlichen  und  innerlichen  Sinne  ge- 
braucht; in  dem  erstem,  wenn  es  anzeigt,  dafis  jemand  keine  Sufsere 
Gewalt  anerkenne,  die  ihn  einschränken  könne  oder  dürfe,  in  dem 
letztem,  wenn  er  keine  innere  Einschränkung  durch  sittliche  Gesetze 
empfindet  Dies  letztere  kann  aber  aus  verschiedenen  Gründen  ge- 
schehen, entweder  weil  seine  Natur  mit  dem  Sittengesetze  überein- 
stimmt und  deshalb  nie  in  Widerspruch  zu  demselben  tritt  (wahre 
Freiheit)^  oder  weil  er  überhaupt  sittliche  Gesetze  nicht  anerkennt 
(falsche  Freihett).  Diese  falsche  Freiheit  nennt  man  auch  Ungdnmden- 
heit.    Denn  der  führt  ein  ungebundenes  Leben,  der  sich  durch  keine 
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innere  VerbindHchkeU^  durch  keine  sittlichen  Gesetze  verpflichtet  fühlt; 
so  weit  kommt  ungebunden  mit  zügellos  ttherein.  Zügellos  ist  aher 
noch  mehr  als  ungebunden*  Denn  es  deutet  auf  ein  Tier,  das  eines 
Zügels  bedarf,  durch  den  es  gelenkt  werde,  das  ohne  Zügel  seiner 
ganxen  Wildheit  überlassen  ist,  und  dessen  blinde,  heftige  und  unge- 
zShmte  Bewegungen  ihm  und  den  andern  schfidlich  werden.  Zügellos 
deutet  immer  auf  entfesselte  Wildheit  und  Leidenschaft,  tmgebunden 
nur  auf  Regel-  und  Gesetzlosigkeit,  die  sich  bei  dem  Leidenschafts- 
losen wie  bei  dem  Leidenschi^tlichen  finden  kann.  Ein  zügelloses 
Leben  mufs  daher  stets  dem  Zügellosen  selbst  wie  andern  Menschen 
zum  Verderben  gereichen.  „Vergebens  werden  ungebundne  Geister  | 
nach  der  Vollendung  reiner  Höhe  streben.  |  Wer  Gro&es  will,  mufs 
sich  zusammenraffen;  |  in  der  BeschrKnkung  zeigt  sich  erst  der  Meister,  | 
und  das  Gesetz  nur  kann  uns  Freiheit  geben.''  Goethe,  Natur  u. 
Kunst  ^yPreiheii  liebt  das  Tier  der  Wüste,  |  frei  im  Äther  herrscht 
der  Gott,  |  ihrer  Brust  gewalt'ge  Lüste  |  zfthmet  das  Naturgebot/' 
Schiller,  Das  Eleusische  Fest 

583.  Freiheit^       Beeht^       Torreehts. 

1)  Bxenpti«ii,  pl.  Immiisitl«!.  S)  Blght.  8)  PrlYUtge,  prerofativ«. 

1)  Franchise.  S)  Droit.  3)  PHtU^  (prtfroiratlTe). 

1)  ß9enHon€  {immunüä).  2)  Diritto.  8)  Primltgio  {preroffotiva). 

1)  Jbnm.  S)  npaso.  8)  npejpinueeiao  (npacBBxieria). 

Das  Becht  ist  die  Summe  der  gesetzlichen  Bestimmungen  und 
das,  was  diesen  Bestimmungen  im  Leben  entspricht  Diese  Be- 
stimmungen beziehen  sich  teils  auf  das,  was  äem  Menschen  innerhalb 
der  Grenzen  des  Gesetzes  gewährt  und  gestattet  wird,  und  das  nennt 
man  im  engem  Sinne  die  Rechte ^  teils  auf  das,  was  der  Mensch  zu 
leisten  hat,  und  das  nennt  man  die  Pßchien  des  Menschen.  Sofern 
ein  solches  Recht  einem  Menschen,  einer  ganzen  Gesellschaftsklasse 
u.  s.  w.  eine  Befreiung  von  Lasten  gewiüirt,  welche  andern  durch  die 
Staatsgesetze  auferlegt  sind,  nennt  man  es  eine  gesetzliche  Freiheit 
Diese  Rechte  und  Freiheiten  sind  Vorrechte^  wenn  sie  aufser  den  Be- 
rechtigten kein  anderer  hat  Zu  den  Zeiten  der  Lehnsverfassung  war 
das  Volk  in  Freie  imd  Knechte  geteilt;  die  erstem  genossen  gevrisse 
Freiheiien^  und  diese  bestanden  in  Rechten^  welche  dde  Knechte  oder 
Leibeigenen  nicht  hatten;  ^%^  Rechte  waren  also  Vorrechte.  „Einig- 
keit  und  Recht  und  Freiheit  |  für  das  deutsche  Vaterland!  |  Damach 
lafst  uns  alle  streben  |  brüderlich  mit  Herz  und  Hand!  |  Einigkeit 
und  RecJU  |und  Freiheit  |  sind  des  Glückes  Unteipfand.''  Hofimann 
Ton  Fallersieben. 
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584.     Freien«.    Heiratend    Ehelichend    (Sich)  Tennählen«. 
(Sich)  Beweibend     Hochzeit  machend     Beüager  halten^. 

1)  To  woo.       9)  Many.       S)  Wed,  take  to  wif«  or  Uke  as  buband.       4)  EspooM.       6)  Take 

a  wife  to  one*«-aeIf.       6)  Oelebrato  th«  nuptiala.       7)  To  ooncanunata  tha  marrlaga,  hold 

tha  sponsa]«  (of  a  prince  or  royal  penonage). 
1)  Saehereher  en  marlife  (faire  U  ooar).      s^  Marler.     S)  Prendre  en  mjuiwgt.     4)  Eponser 

(■'uilr).        6)  Prendre  femme.        6)  CeUbrer  Icii  nocee.        7)  Celebrer  les  noees  (d'mi 

prince). 
1)  (Meden  im  matrimanio  (eerem'  moglie).        2)  Maritare  {deUa  mogUe),  ammogliart  {dal  marito). 

8)  iV«iid«r  te  mafrwMMfo.  4)  Spotmrti.  6)  AmimogtiarH,  6)  CtUbrart  U  n»tte. 

7)  CeMritri  U  nottt  (d'iM  principe). 
1)  CaataTMa  aa  Koro;  vamanym  sa  Kfcm.        S)  XoHBnec  na  xoa%  (o  vjwt) ;  Buxc^m.  savysn.  sa 

Koro  (o  «»Bik).  8)  Baam  vfc  öpaKooo^eiaBie.  4)  Cknetan  6paicoirK. «        6)  ZemoDboa. 

6)  OrapaaURb  CMjffAj.        7)  OmpaBanb  csaxbGj  (lopoUf  KESsa). 

ffochzeit  (mhcL  höchgezity  Fest,  Festlichkeit,  eig.  hohej  d.  i  freu- 
dige Zeit,  wie  wir  jetzt  noch  sagen:  ein  hohes  Fest)  drückt  den  An- 
fang der  ehelichen  Verbindung  aus,  sowie  die  feierlichen  Gebräuche 
und  das  Fest^  welche  die  Schliefsnng  des  ehelichen  Vertrages  begleiten« 
Dieser  Sprachgebrauch  liegt  den  Redensarten:   Hochzeit  machen  und 
Hochzeit  geben  zu  Grunde.     Das  erstere  bedeutet  blofs,  die  Ehe  an- 
fangen,   das  andere,  ein  Fest  geben.     Die  Hochzeit  königlicher  oder 
fürstlicher  Personen   wurde   friüier   und    wird  altertümlich  jetzt  noch 
zuweilen  Beiiager  genannt.   Heiraten  und  ehelichen  sind  so  weit  einerlei, 
dafs  man  sowohl  von  dem  Manne,  der  sich  mit  einer  Person  des  andern 
Geschlechts  verbindet,  sagt:  er  habe  sie  ^MWro/e/,  geehelicht y  als  von 
ihr:  sie  habe  ihn  geheiraiely  geeheUcht.    Ehelichen  bezeichnet  nur  die 
Abschliefsung  des  ehelichen  Vertrags,  heiraten  (von  Heirqt,  ahd.  hträ4, 
aus  got.  heiwa-,  d.  i.  Familie,  Haus,  und  räty  d.  i.  Zurüstung,  Ord- 
nung, Einrichtung,  zusammengesetzt,  also  Heirat  eigentlich  soviel  wie 
Hauseinrichtung)   aber    die   darauf  erfolgende    Einrichtung   einer   ge- 
meinschaftlichen Wirtschaft.    Sich  vermählen  (von  ahd.  mahafjan^  mhd. 
maheleny  d.  i.  versprechen,  verloben,  daher  auch  Gemahl)  hat  dieselbe 
Bedeutung  wie  sich  verehelichen;  es  ist  der  gewfihlteste  Ausdruck  von 
allen  und  wird  besonders  von  Personen  aus  den  besseren  Gesellschafts- 
kreisen gebraucht.     Wenn  jemand  die  eheliche  Verbindung  mit  einer 
Person   sucht,   sich  bei  ihren  Eltern  oder  Verwandten  in  Gunst    zu 
setzen  alle  Mühe  anwendet,  und  alles  thut,  um  ihre  Einwilligung  zu 
einer  solchen  Verbindung  zu  erhalten,  so  sagt  man:   er  freit  um  sie 
(von  got  frydn,  d.  i.  lieben;    „das  Wort  scheint  unhochdeucscL  und 
klingt  noch  heute    1er  oberdeutschen  Volkssprache  unheimisch.     Die 
Ztlrcher  Bibel  setzt  an  die  Stelle  des  Lutherischen  freien:  zu  der  Ee 
nemen;  zu  der  Ee  greifen.^  Grimm,  Wb.  IV,  1,  105),  und  wer  das 
thut,  ist  ein  Freier,    Da  das  Wort  Weib  eine  Person  des  andern  Ge- 
schlechts blofs  von  ihrem  Geschlechte  ohne  alle  Rücksicht  auf  einen 
hohem  Stand  bezeichnet ,  so  bezeichnet  sich  beweiben  auch  die  eheliche 
Verbindung   nur  von   ihrer  natürlichen  Seite.     Das  Wort   ist   daher 
auch  nur   von  geringen  Leuten  und  in  niedriger  Ausdrucksweise  in 
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Gebrauch.  In  den  Kriegsheeren  wird  es  nur  von  den  Ehen  der  ge- 
meinen Soldaten  gebranchty  wenn  man  sagt:  in  dieser  Kompagnie  sind 
viele  Beweibte* 

686.  Freier^  Liebhaber^. 

1)  Snitor.       ipoitieiir  (pr^tendaat).        Vaghtggiatore.  CnntioiipJlea. 

2)  LoTer.        Amant.  JmorMO  (d«iift«o).       J]o6oi 


Ein  Freier  ist  derjenige  ^  der  sich  um  die  Gunst  eines  Weibes  in 
der  Absicht  bewirbt,  es  zu  heiraten;  das  geschieht  aber,  wie  die  Er- 
fahrung lehrt,  oft  ohne  Liebe,  und  ein  Liebhaber  bewirbt  sich  eben 
so  oft  um  die  Gunst  eines  Weibes,  ohne  die  Absicht,  es  zu  heiraten» 
Eine  verheiratete  Frau  kann  keinen  Freier  haben  ^  weil  sie  niemand 
mehr  heiraten  kann,  es  können  sich  aber  immer  noch  Liebhaher  bei 
ihr  einfinden. 


6S6.  Freiern  Bräntigam^ 

1)  Saltor.  Fretendn  (ftitiir).        Yaghtggiaiort  {Amat^$),       CauaiDiiäMea. 

2)  Intended.       flaaee.  Spo$o  {Jldangatc).  JUgmvamdk^  mtamrh. 

Man  ist  ^eter,  ehe  man  Bräutigam  (ahd.  brütigomo^  mhd.  bnute- 
gomej  eig.  Mann  der  Braut;  der  zweite  Teil  ist  das  got  gumüf  d.  i. 
Mann)  wird;  denn  der  Freier  bewirbt  sich  um  die  Gunst  des  Mäd- 
chens, der  Bräutigam  hat  schon  die  Einwilligung  zur  Schliefsung  der 
Ehe  erhalten.  Man  sagt:  dieses  Mädchen  hat  viele  Freier j  es  sind 
viele,  die  sich  um  ihre  Gunst  bewerben  und  sie  zur  Ehe  verlangen; 
sie  hat  sich  diesen  aus  ihren  Freiem  zum  Brätitigam  gewählt,  indem 
sie  versprochen  hat,  ihn  zu  heiraten. 

587.     Freigebig^     WoUthätig^.     Gutthfttigs.     Mlldthatig«. 

1)  Libaral,  generoas.         S)  B«ii«ilc«nt.  3)  Chvitable.         4)  Boanttfti]. 

1)  Urge  (giairtvi),        %)  BlenfolBaiit.       3)  CbariUMe.        4}  B^n,  liberal. 

11  Largo  (geHeroto).  2)  Btmeßcö.  .s)  Caritatevoh.        4)  Benigne  (Jiiberale). 

1)  IIIji0q«tt  (Toponnii).       2)  Bsaiofffenawdl.       3)  EiMono|HPenMdl.       4)  Biaro^^tarBi^ 

Freigebig  deutet  nur  auf  die  Menge  dessen^  was  gegeb^i  wird,^ 
ohne  Eücksicht  auf  seine  Beschaffenheit,  so  dafs  es  auch  von  bösen 
Dingen  gesagt  wird.  Die  Neigung  des  Freigebigen  bezieht  sich  nur 
auf  das  Geben  ^  sofern  es  ihm  selbst  Vei^Ügen  macht.  Die  Gutthätig-^ 
keit  giebty  wenn  sie  sich  durch  Geben  äu&ert,  das,  was  fUr  den  Em- 
pfangenden ein  GtU  ist.  Sie  wird  gegen  diejenigen  ausgeübt ,  die  an 
den  notwendigsten  Bedürfnissen  des  Lebens  Mangel  leiden.  Der  Freh 
gebige  giebt  allen  ohne  Unterschied,  der  Gutthätige  nur  den  Dürftigen. 
Femer  schränkt  sich  die  Freigebigkeit j  wie  das  Wort  selbst  anzeigt^ 
nur  auf  das  Geben  ein,  die  Gutthätigkeit  erstreckt  sich  auch  auf 
anderes  Thun.  Der  Gutthätige  giebt  nicht  nur  dem  Dürftigen,  er 
leistet  auch  Dienste,    durch  welche  er  anderer  Not  vermindern  und 
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ihren  Zustand  verbesBem  kann.  £r  nimmt  den  verlassenen  Fremden, 
der  um  eine  Herbei^e  bekümmert  ist,  in  seinem  Hause  auf,  er  pflegt 
den  Kranken,  hat  für  ihn  Heilmittel  und  Erquickungen  bereit,  über- 
nimmt gern  die  Fürsprache  für  das  freundlose  Verdienst  Die  Miid- 
thäägkeit  (ahd.  milti^  mhd.  rnüie  =  Freundlichkeit,  Freigebigkeit) 
vereinigt  in  sich  beide  Begriffe,  den  der  Freigebigkeit  und  den  der 
GutthäHgkeit.  Der  Miidthätige  giebt  gern,  oft  und  viel  und  giebt  nur 
Gutes.  Die  WoMthätigkeit  ist  nicht  blofs  auf  das  Gliben  eingeschrSnkt, 
und  ebensowenig  auf  das  Thun  für  den  Dtlrftigen,  sondern  man 
nennt  so  jede  Handlung,  durch  welche  einem  Bedürfnis  abgeholfen 
und  etwas  Angenehmes  oder  Nützliches  gewirkt  wird.  Ein  EÜnd  wird, 
wenn  es  zu  reiferem  Verstände  gekommen  ist,  einen  Verweis  und 
selbst*  eine  Züchtigung  als  eine  WohlthcU  ansehen  und  seinen  Erzieher 
für  jene  proben,  nachdem  es  eingesehen,  wie  nützlich  sie  ihm  ge> 
wesen. 


S)  Witb  pleasara,  ftttn. 
8)  Yolontien. 
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1)  VolantAry,  sponteneoas.  S)  Willlngly. 

1)  Yolontaire  (spontane).  2)  De  bonne  rolonte. 

1)  VoloHlario.  2)  Di  bwna  vogtia.  ^.   

tl)  Ao^poBOOBut.  8)  Ob  xo«pott  aon.  8}  Oxomo. 

FreiwUlig  thut  man  das,  was  man  überhaupt  ungezwungen  thut. 
Ein  Feldherr  gebraucht  zu  einer  gefährlichen  Unternehmung  diejenigen 
Soldaten,  welche  sich  freiwillig  erbieten,  also  nicht  kommandiert  und 
durch  Zwangsbefehle  angehalten  werden.  Zu  diesem  Begriffe  kommt 
aber  bei  gutwilHg  noch  der  NebenbegrifF,  dafs  der  GutmiUige  das,  was 
er  thut,  aus  Güte  und  Liebe  thut,  oder  um  dem,  für  welchen  er 
«twas  thut,  ein  Vergnügen  zu  machen  oder  ihm  gefHUig  zu  smn.  Ein 
liebreicher  Herr  hat  am  liebsten  solche  Bediente,  die  ihm  gutrvilUg 
dienen,  indem  sie  aus  Liebe  zu  ihm  ihren  Dienst  versehen.  Gern 
(eig.  begierig,  mit  begehren  verwandt)  thun  wir  das,  was  wir  mit 
Vergnügen  thun,  und  dieser  Nebenbegriff  unterscheidet  es  von  frei- 
tvülig;  denn  dieses  schliefst  nur  den  Zwang  aus.  Wir  thun  daher 
oft  etwas  /reiwiiUg,  ob  wir  uns  gleich  ungern  dazu  entschließen.  Denn 
^  können  uns  höhere  Beweggründe:  unser  wahres  Bestes,  unsere  Ehre 
u.  s.  w.  dazu  nötigen.  Wer  den  kalten  Brand  am  Fuise  hat,  unter- 
wirft sich  freiwillig  einer  geflüirlichen  und  schmerzhalten  Operation, 
ob  er  es  gleich  nicht  gern  thut;  es  zwingt  ihn  niemand  zu  ihr,  aber 
sie  macht  ihm  kein  Vergnügen.  Von  guiwillig  unterscheidet  sich  gern 
zunächst  dadurch,  dafs  wir  bei  dem,  was  wir  gutwillig  thun,  das  Ver- 
gnügen anderer  zum  Zweck  haben,  bei  dem,  was  wir  gern  thun,  hin- 
gegen unser  eigenes.  GutwilHg  trinken  würde  heiben:  sich  nicht 
dazu  zwingen  lassen,  sondern  aus  Gefälligkeit  gegen  die  Gesellschaft 
mittrinken;  gern  trinken  würde  heifsen:  selbst  daran  Vergnügen  finden, 
es  sei,  daJGs  es  uns  angenehm  ist,  der  Gresellschaft  geftCllig  zu  sein, 
oder  dafs  es  uns  selbst  gut  schmeckt. 
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589.  Frlseh«.         Jung*.         Nea*. 

1)  Frech.  S)  Yoang.  S)  Mttw. 

1)  Frais.  XI  Jenne.  S)  KoiiTeaa. 

1)  Fraco.  %)  Olowane.  S)  Ifuow. 

1)  CBtadM.  S)  Khoitt.  S)  HobuM. 

ß^eu  bezieht  sich  zanfichst  bloüs  auf  die  Zeit  und  bezeichnet  jedes 
Ding,  das  noch  nicht  lange  dagewesen  ist,  za  welcher  Art  oder  Grat- 
tang es  auch  gehören  mag,  es  sei  lebendig  oder  leblos,  Mensch  oder 
Tier,   Sache  oder  Eigenschaft     Nach   der  verschiedenen   Natar   der 
Dinge  verlieren  einige  von  ihrer  Vollkommenheit,  wenn  sie  alt  werden. 
Der  Mensch  verliert,  wenn   er  alt  wird,   vieles  von  seinen  Kräften, 
seiner  Munterkeit  und  Gresundheit,  diesem  ist  der  Junge  Mensch  ent- 
gegengesetzt,  der  noch  alle  seine  JLräite  hat,  bei  dem  sie  zunehmen, 
die  Pflanzen  verlieren  von  ihrer  Feinheit,  Weiche  und  Biegsamkeit; 
und  so  ist  ein  alter  Baum  einem  jungen,  so  sind  alte  Erbsen  jungen, 
alter  Salat  jungem  entgegengesetzt.    Jedoch  nur  bei  Naturdingen  und 
bei  Lebendigem  ist  j'img  dem  Aiten  entgegengesetzt,  bei  toten  Gegen- 
ständen, bei  Erzeugnissen  menschlicher  Kunstfertigkeit  u.  fihnl.  bildet 
den  Gegensatz  zu  ait  neu.     Diejenigen  Gegenstände,   welche  schon 
vor  längerer  Zeit  angefertigt  und  durch  längeren  Gebrauch  abgenutzt 
sind,  nennt  man  alt]  diejenigen,  welche  nodi  gar  nicht  oder  nur  erst 
kurze  Zeit  gebraucht  worden  und  deshalb  noch  schön  und  glänzend 
sind,  nennt  man  neu,    „Unter  Wonnemelodien  |  ist  der  junge  Lenz 
erwacht.  |  Seht,    wie   froh   den   Phantasien  |  neuer  Lust   sein   Auge 
lacht."   Bürger.     Frisch  hebt  hervor,  dafs  etwas  sich  noch  in  dem  Zu- 
stande der  ersten  jungen  Kraft  befindet,  z.  B.  frisches  Grün,  frische 
Blüten,  frisches  Fleiich,  auf  frischer  That,  frischer  Sinn,  frisch  und 
gesund   u.   s.   w.      Dann    bedeutet   es,    dieser    Grundbedeutung    ent- 
sprechend, etwas,  das  völlig  unverdorben  oder  noch  völlig  unbenutzt 
ist,  z.  B.  frische  Waren,  das  Fleisch  ist  nicht  mehr  ganz  frisch.    „Der 
Wein  ist  ausgetrunken.    Bringe  eine  frische  Flasche."    „Wir  haben  ein 
frisches  FaCs  angezapft!"    Zuweilen  bedeutet  frisch  auch  kühl,  d.  h. 
der  betreffende  Gegenstand  erfrischt  uns,  weil  er  kühl  ist,  z.  B.    Es 
weht  eine  frische  Luft,  das  Wasser   ist  sehr  frisch  u.  s.  w.    Junge 
Mannschafien  sind  solche,  die  noch  jung  an  Jahren  sind;  neue  Mann- 
schaften solche,  die  noch  nicht  lange  in  Dienst  sind,  frische  Mann- 
schaften solche,  die  bisher  noch  keine  Dienste  geleistet  haben,  z.  B. 
es  wurden  frische  Mannschaften  ins  Treffen  geführt,  d.  h.  solche,  die 
bisher  noch  nicht  an  dem  Treffen  beteiligt  gewesen  waren;  es  können 
das  auch  alte  Mannschaften  sein,  sie  helGsen  frisch  blofs  in  Bücksicht 
darauf,  dafo  sie  an  diesem  Tage  noch  nicht  in  Thätigkeit  waren.    „Und 
frische  Nahrung,  neujes  Blut  saug  ich  aus  freier  Welt."   Goethe,  Auf 
dem  See.   —   Hierher  gehört  auch   das  Fremdwort  modern  (von  frz. 
moderne,  ital.  u.  span.  modemo,  aus  mittellat.  modernus ^  das  von  lat 
modus,  d.  i.  Art  und  Weise,  oder  von  dem  Adverb  modo,  d.  i  eben 
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jetzt,  herkommt);  dasselbe  bezeichnet  etwas,  das  der  gegenwärtigen 
Mode,  dem  Tages-  oder  Zeitgeschmack  entspricht ;  ein  'Kleid  im  neuesten 
Geschmack  ist  modern  (Gegens.  veraltet ^  altmodisch) ;  auch  ein  Kunst- 
werk, das  dem  Geschmack  der  Neuzeit  entspricht,  heiüst  modern ^  es 
ist  im  modernen  Geschmack  ausgeftihrt  (Gegens.  antik).  Das  Neue 
ist  als  solches  noch  nicht  modern;  es  kann  absichtlich  im  alten  Ge- 
schmack hergestellt  sein.     (Vgl.  988.) 

B90.  Friste  Welle«.  Termin». 

1)  RMpIte.  8)  Wbile.  8)  T«rm,  dsy  «ppointed. 

1)  S^pit  (inniB).  2)  Certaln  t^mps  (moment).       S)  Terme. 

1)  JUtp(ro.  i)  Tratto  di  tempo.  3)  Termine  (tempo  pr^/Uio). 

1)  CpOKk  (oiepova).  i)  Bpem  (mayi»).  |8)  Cpos». 

Frist  (ahd.  die  fristy  mhd.  die  rm/;  dunklen  Ursprungs)  wird 
zunächst  nur  von  einem  zukünftigen,  fFeile  (ahd.  hnnla^  mhd.  nnle^ 
d.  i.  Zeit)  auch  von  dem  gegenwärtigen  und  vergangenen  Zeiträume 
gebraucht.  Ich  verstatte  einem  Schuldner  eine  lange  Frist^  ich  gebe 
ihm  eine  kurze  Frist,  geht  auf  das  Zukünftige.  Man  sagt  hingegen: 
es  währt  schon  eine  Weile j  vor  einer  kleinen  Weile ^  über  eine  kleine 
Weile;  eine  kleine  Weile  vorher,  eine  kleine  Weile  nachher.  Femer 
bedeutet  Frist  einen  bestimmten  Zeitraum,  in  welchem  oder  nach 
welchem  etwas  geschehen  soll.  Termin  (lat  terminus,  d.  i.  Grenze) 
stimmt  in  allem  mit  I^ist  überein  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch, 
dafs  Frist  einen  Zeitraum,  Termin  einen  Zeitpunkt  bedeutet,  bis  zu 
welchem  oder  während  dessen  etwas  geschehen  soll.  Wenn  der  Termin 
auf  einen  gewissen  Tag  gesetzt  wird,  so  heifst  das,  dafs  eine  gewisse 
Handlung  bis  zu  diesem  Tage  oder  in  einem  T%ile  dieses  Tages  ge- 
schehen soll.  Nach  dem  gerichtlichen  Sprachgebrauche  verlängert  oder 
verkürzt  man  die  Fristen,  man  verlegt  aber  die  Termine. 

591.  Frohlockend  Jauchzend 

1)  To  trlnmpb,  exnlt-       Triompher  (se  r^oolr).        Tripudiare  (gaUuxgare).       JntoBan. 

2)  To  ihont  wlth  joy.     Power  dei  eris  de  Joie.      OMüttre  (emUare»  gongolear«),      Boexaniant 

on  pMocra. 

Das  erstere  wird  sowohl  von  freudigen  Ausrufungen ,  als  auch 
von  den  fröhlichen  Bewegungen  des  Körpers,  dem  Hüpfen,  Springen, 
Händeklatschen,  das  letztere  nur  von  dem  fröhlichen  Geschrei  gebraucht. 
„Frohlocket  mit  Händen,  alle  Völker,  xmi  jauchzet  Gott  mit  greisem 
Schall^'  Psalm  47,  1.  „Und  hier  gelob'  ich's  an,  verspritzen  will 
ich  I  für  ihn,  für  diesen  Wallenstein,  mein  Blut,  |  das  letzte  meines 
Herzens,  tropfenweis',  eh  dafs  |  ihr  über  seinen  Fall  frohlocken  sollt  !^' 
Schiller,  Picc  I,  4.     ^^fauchzt  nicht  zu  frühe!"   Ebenda  III,  8. 
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592.  Frfih'. .  Zeitig«. 

1)  Barly.       De  btnne  heute  (t9t).       JH  bwm  ttmpo  (tosto,  presie).       PaBni. 

2)  In  time,  matnre.       k  tem]^  (mflr).       In  tempo  (maturc).       UMMBopeiieEHuil  (aptuK). 

TrfikMltlg:  Prvmatort;  prematnr^;  prtmatwro;  ]ip«aQt«BpeMeiiEHil. 

Das  Zeitige  ist  oder  geschieht  zu  der  Zeit,  zu  welcher  man  es 
mit  Becht  erwarten  kann,  zur  rechten  ^  gehörigen  Zeit  (Gegens.  tot- 
zeitig).  Früh  hingegen  geschieht  nicht  blois,  was  zu  der  bestinunten 
Zeit  geschieht,  oder  nicht  später ,  als  man  es  erwartet  hat,  sondern 
was  auch  noch  vor  derselben  geschieht  (Gegens.  spät).  Gefällige 
oder  ängstliche  Personen,  die  nicht  gern  auf  sich  warten  hissen,  machen 
sich  früh  fertig,  um  desto  gewisser  zeitig  fertig  zu  sein.  Andere 
glauben,  es  sei  immer  noch  zu  früh  oder  au  weit  vor  der  bestimmten 
Zeit  und  sind  daher  nie  zeitig  oder  nie  zu  der  bestimmten  Zeit  fi^rtig. 
lYühes  Obst  ist  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  reif  geworden,  zeitiges  Obst 
nicht  nach  der  gewöhnlichen  Zeit  Hier  berührt  sich  zeitig  mit  reif 
und  man  hat  daJier  das  Verbum  zeitigen  gebildet,  das  so  viel  heilkt 
wie:  zur  Reife  bringen^  z.  B.  Früchte  zeitigen,  "Wenn  zeitig  mit  früh 
in  frühzeitig  verbunden  wird,  so  bedeutet  es,  dafs  es  die  Zeit  seiner 
Reife  und  Vollkommenheit  vor  der  gewöhnlichen  erreicht  hat,  z.  B. 
frühzeitige  Welterfahrung,  Kunstvollendung,  frühzeitiger  Ernst  u.  s.  w. 
—  Sehr  oft  wird  jedoch  zeitig  auch  in  der  Bedeutung  gebraucht:  Vür 
der  gewöhnlichen  Zeit,  und  ist  dann  von  früh  nicht  zu  unterscheiden, 
z.  B.  Wir  haben  heute  sehr  zeitig  oder  früh  gegessen,  er  war  sehr 
zeitig  oder  früh  aufgebrochen  u.  s.  w.  In  dieser  Bedeutung  klingt 
aber  zeitig  nicht  so  edel,  und  früh  ist  dann  der  gewähltere  Aus- 
druck« 

593.  Frflhling^       Frühjahr».       Lenz». 

])  Sprtiif .  t)  Early  time  of  tbe  jmt.  8)  Spring  (povtical). 

1—8)  Fniitemps. 

1)  Primantrü,       S)  Frinuk  ttagton$  deff  anno.        8)  B^a  ttagion«  dH  tmno. 
1—8)  BecB». 

Die  erste  der  vier  Jahreszeiten  heifst  Frühling  (eine  neuhoch- 
deutsche Bildung,  das  alte  germanische  Wort  ist  Lenz)y  und  es  be- 
zeichnet dieser  Name  ganz  allgemein  die  Zeit  vom  21.  März  bis  zum 
längsten  Tage,  dem  21.  Juni.  Wenn  man  den  Zeitraum  des  ganzen 
Jahres  ins  Auge  fafst  und  ohne  genauere  Zeitbestimmung  die  An&ngs- 
zeit,  in  der  ^e  Natur  erwacht,  der  Endzeit,  in  der  sie  allmählich 
wieder  abstirbt,  entgegensetzt,  z.  B.  in  Bezug  auf  Säen  und  Ernten, 
so  nennt  man  jene  das  Frül^ahrj  diese  das  Spä0'<ihr  (Herbst).  Der 
dichterische  Ausdruck  ftir  Frühling,  der  uns  die  Wonne  der  wieder 
auflebenden  Natur  anzudeuten  pflegt,  ist  Lenz  (vermutlich  vom  alten 
lengen^  d.  i.  lang  maclien^  herzuleiten  und  ursprünglich  nur  auf  die 
länger  werdenden  Tage  hinweisend,  mhd.  lenze ^  mit  den  Nebenformen 
langes  j  Itxnge^e^  ahd.  lenzOj  lenzin^  langi$).    Zuweilen  wird  der  Lenz 
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in  poetischer  Sprache  anch  nnr  mit  dem  Namen  des  Hauptmonats  im 
Lenz:  Mai  genannt.  So  heifsen  bei  Lnther  einmal  die  vier  Jahres- 
zeiten: Mai^  Sommer,  Herbst  und  Winter.  „Die  Blüte  des  Mais  und 
die  Flamme  des  Sommers  und  die  Reife  des  Herbstes.^'  Hölderlin, 
Hyperion.  „Er  kommt  zum  Fräfyahr^  sagte  Anton  und  sah  prüfend 
auf  den  Vater.  Der  Alte  schüttelte  wieder  den  Kopf:  Zum  FrtO0ahr 
wird  er  nicht  kommen,  zu  mir  nicht*'  G.  Freytag^  Soll  und  Haben  ü, 
368  (29.  Aufl.).  yylst  der  holde  Lenz  erschienen  ?  Hat  die  iBrde  sich 
veijüngt?"  Schiller,  Klage  der  Ceres.  „Wenn  des  FrühHngs  Kinder 
sterben,  |  wenn  von  Nordes  kaltem  Hauch  |  Blatt  und  Blume  sich 
entfiCrben,  |  traurig  steht  der  nackte  Strauch,  |  nehm'  ich  mir  das 
höchste  Leben  |  aus  Yertumnus'  reichem  Hom.^'  Schiller,  Ebenda. 
Frühäng  ist  der  üblichste  Ausdruck,  ¥rie  von  den  übrigen  Jahreszeiten 
die  Namen:  Sommer,  Herbst,  Winter. 

694.  (Sich)  Fflgenn        (Sich)  Schickend 

1)  To  b«  laitable,  h«pp«ii,  aocommodtte  on«*8  «elf  to.      2)  To  be  fit  or  meet;  to  raconcUe  onVs 

•elf  to. 
1)  S*aecommoder.      2)  Se  oonrormer.      i)  A  2)  Conrenlr. 
1)  Äeeom^darti  (adattarfi,  MOttcmetUrn}.       2)  Conformarti;    1)  A  2)  COMwirt. 
1)  TtpwAasohoa.       i)  npHBopaBjaraanioa ;    1)  A  2}  Eur&  oxoxhuki. 

Sich  schicken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
die  zu  Personen,  Sachen  oder  VerhiQtnissen  bestimmter  Art  passende 
Beschaffenheit  annehmen,  so  dafs  man  nicht  in  Widerspruch  zu  den- 
selben tritt  Sich  fugen  zeigt  eine  innigere  Übereinstimmung  an  als 
sich  schicken.  Wer  sich  in  die  wunderlichen  Launen  eines  andern  zu 
schicken  weifs,  der  widerspricht  ihnen  nicht,  handelt  ihnen  nicht  ent- 
gegen, läfst  sich  ihre  Ausbrüche  geduldig  gefallen.  Wer  sich  in  sie 
zu  ßigen  weüs,  der  nimmt  sie  selbst  an,  bequemt  seine  Wünsche  und 
Urteile  nach  den  Einfällen  des  andern,  so  dafs  dieser  andere  völlig 
seinesgleichen  in  ihm  zu  sehen  glaubt.  Gleichstehende  und  Gleichbe- 
rechtigte schicken  sich  ineinander,  um  angenehm  zusammen  zu  leben, 
der  Untergebene  aber  mufs  sich  in  den  Willen  und  die  Wünsche  des 
Übergeordneten  fiigen.  Sich  schicken  geschieht  also  immer  freiwillig, 
sich  fügen  kann  auch  auf  Zwang  beruhen.  „Denn  mir  befiehlt  ein 
kaiserlicher  Brief,  |  nach  Eurer  Ordre  mich  zu  fügen.^^  Schiller, 
Wallenst  Tod  IV,  2. 

595.       FBgangi.       Schickung^      Geschickt      SchieksaP. 

Terhängnis^ 

1)  Dispeuation.     2)  Deere«  of  Heftren.     8)  Oood  or  evil  fortane.     4)  Deetlny,  fate.     5)  Doom 

(fataUty). 
1)  Yolonte  da  del.      2)  Deeret  de  1a  ProTidenoe.       8)  Destlnee  (bonne  on  raanralse  fortane). 

4)  Bestin  (sort).      6)  Sort  (ßttalit^). 

1)  Volontä  del  cido.  2)  Deereto  dd  cido.  8)  Dettino  {fato,  avventura).  4)  Sorte. 

5)  Fatalilä  {sorte). 

1)  BosH  Eoadfl.       2)  CoiidBOieiiie  Bosie.       8)  y^acn»  {minib).       4)  Cy^f^bte.       5)  Pokii. 

Verhängnis  (von  verhängen,  mittelhd.  verhengen,  d.  i.  geschehen 
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lassen,   zulassen,   aach:   den  Zügel  nachlassen,  ein  Pferd,  ohne  den 
Zügel  zn  gebrauchen,  dahin  sprengen  lassen;   Verhängnis  ist  also  die 
höhere  Zulassung  des  Geschehens,   mhd.   die  verhancnässe ^  Einwilli- 
gung)  unterscheidet  sich  dadurch  von  den  übrigen  Ausdrücken,   da£5 
es  immer  in  böser  Bedeutung,  d.  h.  immer  von  unglücklichen  Begeben- 
heiten gebraucht  wird.    „Ich  leugne  nicht,  zum  Volk  der  Griechen  zu 
gehören.  |  Hat  mein  Verhängnis  gleich  dem  Elend  mich^  geweiht  |  zum 
Lügner   soll   es   nimmer    mich    entehren/'     Schiller,    Aneide  II,    13. 
Schickung  bezeichnet   die  Zusammenordnung  der  Begebenheiten   und 
ihre  Verknüpfung  in  der  Zeit;  es  deutet  auf  eine  gewisse  Regelmfifsig- 
keit  in  der  Folge  der  Begebenheiten,  die  von  der  Absicht  und  dem 
Plane  abhfingt,  nach  welchem  das  ordnende  Wesen  dieselben  herbei- 
fährt   „Ihr  solltet  Gottes  gnfid'ge  Schickung  preisen,  |  die  es  so  gut 
gelenkt'^    Schiller,   Teil  IV,   2.     „Nicht   ohne   Schickung  trifft   der 
Leidende  |  mit  dem  zusammen,  der  als  höchste  Pflicht  |  die  Linderung 
der  Leiden  üben  solL^'   Goethe,  Nat  Tocht.  V,  7.    Schicksal  nennt 
man  sowohl  die  Sunmie  der  Begebenheiten,  die  sich  mit  einem  Wesen 
entweder  zuflülig  oder  nach  ewigen  Gesetzen  einer  hohem  Ordnung 
zutragen,   als  auch  das  höchste  Wesen  selbst,  welches  die  Begeben- 
heiten in  der  Welt  ordnet,  schickt  und  bestimmt     „In  deiner  Brust 
^d  deines  Schicksals  Sterne."   Schiller,  Picc  U,  6.    „Warum  gabst 
uns,  Schicksaij  die   Gefühle,  |  uns  einander  in  das  Herz  zu  sehn?** 
Goethe,  Warum  gabst  du  uns  die  tiefen  Blicke?     Geschick  ist  von 
Schicksal  so  versdüeden,  dals  es  nur  die  Summe  der  Begebenheiten 
anzeigt,  nicht  auch  das  Wesen,  das  dieselben  schickt    Man  klagt  die 
Grausamkeit  des  Schicksals  an  und  beweint  sein  trauriges  Geschick. 
Der  Weise  unterwirft  sich  dem  Willen  des  Schicksais  und  findet  sich 
in  sein  widriges  oder  preist  sein   gutes   Geschick.     Fügung  ist  jede 
einzelne  Begebenheit,  sofern  man  sie  als  die  Wirkung  eines  höheren 
Waltens  auffafst    „Es  ist  des  Himmels  sichtbarliche  Fügung,^^  Schiller, 
Picc.  I,  3. 

696.  Fflhrenn       Leiten'.       Lenkend 

1)  To  leftd,  manage.  S)  Oaid«.  S)  Turn,  gtva  a  dlreetlon  to. 

1)  Gondnlre  (mener).  S)  Oalder  (dlrtger).  8)  Toarner  (dlrifrer). 

1)  Oandmre  {memare),  S)  OMidare  {dirigtre).  S)  Regiere  (voUare). 

1)  BoxBTB  (npaiiBTb  ^tax).  3)  üpoBo^pm»  (ynpaBian*).  3)  HaopaBoarb  (otfpamanica). 

Fohren  (eig.  machen,  daüs  etwas  fährt ^  d.  L  sich  bewegt)  zeigt 
blofs  die  Mitteilung  der  Bewegung  und  die  Bestimmung  ihrer  Rieh* 
tung  an.  Zu  diesem  Begriffe  setzt  leiten  noch  das  Ziel  und  den  Zweck 
hinzu,  auf  welchen  die  Bewegung  gerichtet  ist,  nebst  der  Bemühung, 
diesen  Zweck  ungei^hrdet  zu  erreichen.  Lenken  aber  drückt  die  Be- 
mühung aus»  dem  Bewegten  einen  solchen  Eindruck  zu  geben,  dais 
es  nicht  die  Richtung  verlasse,  die  dem  beabsichtigten  Ziele  gemäfs 
ist     Man  ßhrt  einen  Kranken,   der  keine  Kräfte  zum  Gehen  hat; 
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man  leUet  Wasser  in  einen  Garten,  indem  man  durch  eine  Vorrich- 
tnng  (Einne,  Graben  u.  s.  w.)  demselben  eine  Bahn  bestimmt,  in  der 
es  flieisen  mnfs;  man  Ifitet  ein  Kind,  einen  Blinden  n.  s.  w.,  wenn 
man  sie  an  den  Ort  hinbringen  will ,  den  sie  sonst  nicht  finden  würden, 
nnd  wenn  man  zugleich  verhüten  will,  dafe  sie  unterwegs  fallen  oder 
anstofsen.  Leiten  weist  immer  auf  überlegene  Kraft  oder  Einsicht  hin, 
die  in  nachdrücklicher  Weise  bestimmend  auf  andere  wirkt,  als  es  beim 
blofsen  Führen  geschieht.  Daher  geschieht  das  Leiten  namentlich 
durch  Höhergestellte  und  seine  Wirkung  erstreckt  sich  auch  in  die 
Feme.  Ein  Offizier  ßhrt  seine  Abteilung,  ein  Feldherr  ieitet  die 
Schlacht  Eine  Anstalt,  ein  Etablissement  u.  s.  w.  wird  von  einem 
Direktor  geleitet.  Leiten  setzt  immer  die  eigene,  selbstftndige  Be- 
wegung des  Geleiteten  voraus,  die  nur  der  Behütung  oder  der  Be- 
grenzung bedarf,  fuhren  geht  aber  auf  die  Unterstützung  der  Bewegung, 
die  sonst  nur  langsam  und  mühevoll  vor  sich  gehen  würde.  Man 
leitet  durch  Rat,  man  führt  auch  durch  Gewalt  y,Wer  sich  nicht  von 
der  Vernunft  leiten  Iftist,  der  Iftuft  Gefahr,  dafs  ihn  seine  Leiden- 
schaften ins  Verderben  fUhren.^^  —  „Wir  folgen  blind,  wohin  die 
Göttliche  [  uns  fUhrt!  Ihr  Seherauge  soll  uns  leiten  !^^  Schiller, 
Jungfr.  I,  10.  Lenken  setzt  immer  eine  der  Leitung  bedürftige  ELraft 
voraus,  die  von  einer  hohem,  erleuchteteren  eine  Eichtung  erhfilt, 
welche  den  Absichten  und  Zwecken  dieser  hohem  Kraft  entspricht. 
Man  lenkt  einen  Wagen,  ein  Pferd,  ein  Zugtier,  man  lenkt  aber  auch 
unselbständige  Geister,  Volksmassen  u.  s.  w.,  um  durch  dieselben  be- 
stimmte Absichten  zu  erreichen.  „Der  Mensch  denkt,  Gott  lenktJ^ 
Gott  gegenüber  erscheint  auch  der  höchstentwickelte  Geist  als  un- 
selbständiger, der  unbewufst  höheren  Zwecken  dient 

597.  Ffirehten^  Scheuen'. 

1)  To  fear.       Craindre.       Temere  (paventare).       Eoaxbca. 

s)  To  b«  afitmfd  of,  dread,  shnn.  KMonter  (eriter).         Avtr  rfhrerso  (evüare).         UynsMa 

(erpamTiiea). 

In  fürchten  wird  nur  die  Empfindung,  welche  der  Anblick  eines 
bevorstehenden  Übels  erregt,  ausgedrückt  In  scheuen  wird  zugleich 
die  Folge  der  Furcht  angedeutet,  und  diese  ist,  dafs  man  sich  dnem 
Gegenstande,  der  Furcht  erregt,  nicht  n&hert,  und  wenn  man  ihm 
nahe  ist,  sich  von  ihm  entfernt.  Ein  gebranntes  Kind  scheut  das 
Feuer;  nachdem  es  nämlich  die  Erfahrung  von  dem  Schmerze,  den  es 
ihm  verursacht,  gemacht  hat,  nähert  es  sich  demselben  nicht  mehr. 

69S.  Fflrehterlleli^  Furchtbar'. 

1}  Dreadfol.  Efl^fUit  (terrible).   .       Terriöüe  (ipcventevcU),      Crptanailk. 

i)  AwAil,  formfdable.        Horrfble  (lormidable).       Orribae  (orrtndo).  ysaeinii. 

Fürchterlich  (d.  i.  heftige  Furcht,  Abscheu,  Entsetzen  erregend) 
ist,  was  durch  einen  plötzlichen  Eindruck  Schrecken  oder  durch  einen 
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scheuTslichen  Anblick  Grauen  verursacht;  furchtbar  (d.  i.  Furcht  be- 
wirkend, Gefahr  drohend)  aber  dasjenige,  dem  man  als  einem  künftigen 
gefährlichen  Übel  entgegensieht.  Das  Fürchterliche  erregt  das  Gemüt 
heftiger  als  das  Furchtbare.  Alexander  war  durch  seine  Kriegskunst 
und  die  durch  dieselbe  erfochtenen  Siege  furchtbar  für  seine  Feinde, 
und  Attila  ein  durch  seine  ßcheuüsliche  Gesttdt  und  seine  Grausamkeiten 
fürchterUcher  Barbar.  „Den  Schweif  gerollt  in  ßrchierlichem  Bogen." 
Schiller,  Äneide  11,  34.  „Halt  ein.  Furchtbare!  Nicht  den  Un- 
verteidigten I  durchbohre !''   Schiller,  Jungfr.  11,  7. 

599.     Furchtsam^    Blöde«.    Sehflehtern'.    Befangen^    Be- 

klommen^       AngstUeli^ 

1)  Tlmorout  «Hlly  frlght«i«d.'      8)  BMhfal.      S)  Shy.      4)  Conftisad,  pmsled.     S)  Oppr«M«d. 

6)  üneaay»  fldgety. 
1)  Cralntif  CKveni).      %)  Tlmlde  (honteu).     S)  Sanfiffe  (tinlde).      4)  Emburaas^  (conftii). 

5)  OppnM^  {wni),      6)  Inqnict  (eraintlf)- 
1)  PaurMo  (timaroto).    8)   Vtrgcgnoio.    S)  Timido.    4)  EmbaroMgato  {preoceupato).    6)  Jngoteiato 

(oppre$saio).        6)  Autio$o  (affamuato,  inqmletc). 
1)  TpyeaiHtt  (foBawdt).    8)  SMrtavDuit.    S)  PoteiM.    4)  CnymeHHut  (o««aui).    5)  OilflM- 

Hutt  (tfoDBemodl).       6)  EonnBult  (uonomwl). 

Furchtsam  ist  derjenige,  der  sich  leicht  zu  fUrchten  pflegt.  Biöde 
(eig.  krank,  schwach,  z.  B.  biÖde  Augen)  heifst  der,  den  die  Furcht- 
samkeit hindert,  mit  dem  nötigen  Selbstvertrauen  frei  zu  handeln. 
Dieser  Mangel  an  Selbstvertrauen  entsteht  aus  einer  Verstandes- 
schwäche,  die  den  Blöden  hindert,  sich  der  Herrschaft  dunkler  und 
verworrener  Empfindungen  zu  entziehen,  die  Dinge  in  ihrem  wahren 
Lichte  zu  sehen  und  sich  selbst,  wie  die  Personen,  denen  er  sich 
nShert,  sowie  sein  YerhSltnis  zu  ihnen  richtig  zu  beurteilen.  Kinder 
und  Personen,  die  noch  nicht  viel  in  Gesellschaft  gekommen  sind, 
besonders  von  niederem  Stande,  wenn  sie  zum  erstenmal  vor  Vor- 
nehmem erscheinen,  sind  blöde.  Sie  werden  von  der  verworrenen 
Vorstellung  geängstigt,  dafs  man  sie  ungünstig  beurteilen  werde,  und 
diese  entsteht  aus  dem  dunklen  Gefühle  ihres  Unvermögens,  es  recht 
zu  machen.  „Gut,  Herr  Wirt,  gut!  Wir  sind  auch  nicht  blöde ^  und 
am  wenigsten  mufs  man  im  Gasthofe  blöde  sein.'^  Lessing  I,  529. 
Minna  v.  Bamh.  ü,  2.  Die  SchüclUemheit  (mit  sclteu  und  scheuchen 
verwandt)  ist  eine  Äufserung  der  Furchtsamkeit j  die  darin  besteht, 
dalB  der  Schüchterne  sich  nicht  getraut,  dem  Gegenstande  seiner 
Furcht  nahe  zu  kommen,  oder  da(s  er,  wenn  er  ihm  nahe  ist,  sich 
von  ihm  entfernt  und  vor  ihm  flieht  Daher  sind  furchtsame  Vögel, 
die  durch  die  geringste  Bewegung  verscheucht  werden,  schüchtern, 
Befamgen  (eig.  einer,  der  umfangen ^  gefangen  ist  und  sich  nicht  frei 
bewegen  kann)  drückt  einen  Zustand  aus,  in  welchem  wir  unfiChig 
sind,  frei  und  natürlich  zu  verfahren.  Wenn  diese  Voreingenommen- 
heit sich  bis  zur  körperlich  schmerzlichen,  beftngstigenden  Empfindung 
steigert,    so   nennt   man   sie   Beklommenheit.     Die   Geneigtheit,    sich 
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durch  allerlei  y  auch  unbedeutendere  Ursachen  zu  dergleichen  Em- 
pfindungen stimmen  zu  lassen,  nennt  man  Ängstlichkeit  Befangen 
und  beklommen  sind  schonender,  als  ängstlich  und  hlöde.  Blöde  ist 
ein  stark  tadelnder  Ausdruck. 

600.       Fnfsstapfen  (plur.)^       Sporen«.       Fährtet 

1)  Footsteps.  8)  TracM.  S)  Traok. 

1)  Traoei.  8)  YMtigei.  s)  Pitt«. 

1)  Ptdat:  8)  YttUgU  {ßraeeiit  onne).  8)  Ptita  {traeeia). 

1—8)  Cxlgdz.  8)  Shub. 

Der  Fu/ssiapfe  (mhd.  /uo^stapfe^  aus  Fuß  und  Stapfe^  d.  i. 
Tritt  zusammengesetzt)  oder  auch  der  Fufs-tapfe  (zuerst  1470  thü- 
ringisch der  fue^  tappe  ^  zusammenges.  aus  Fu/s  und  niederd.  tappe^ 
d.  i.  Spur,  Tritt y  das  in  die  hochdeutsche  Form  topfe  gebracht 
wurde;  beide  Formen  sind  also  unabhXngig  voneinander  ent- 
standen) ist  der  Eindruck,  den  dn  Fufs  beim  Gehen,  Laufen  u.  s.  w. 
hinterlälst  Spur  ist  allgemeiner  und  bezeichnet  auch  Eindrücke,  die 
andere  Gegenstände  hinterlassen,  z.  B.  ein  Wagen,  das  herabtrOpfelnde 
Blut  des  angeschossenen  Wildes  u.  s.  w.  Femer  kann  die  Spur 
auch  in  andern  Wirkungen  eines  Körpers  bestehen,  als  in  Eindrücken 
auf  dem  Boden.  So  wirken  auf  den  Hund  die  Ausdünstungen  des 
verfolgten  Wildes,  und  dieser  folgt  durch  den  Geruch  der  Spur  des- 
selben. „Hauptmann,  Hauptmann!  Sie  haben  uns  die  Spur  abge> 
lauert**  Schiller,  Rttuber  II,  3.  Daraus  erklärt  sich,  wie  Spur  auch 
im  nneigentlichen  Gebrauche  einen  weiteren  Umfang  der  Bedeutung 
hat  als  Fu/sstapfe.  Man  sagt,  den  Fu/sstapfen  folgen,  nachgehen, 
und  den  Spuren  folgen  und  nachgehen.  Man  sagt  aber  auTserdem 
noch,  auf  der  ^ur  sein,  auf  die  Spur  kommen,  für:  ein  Zeichen 
finden,  aus  dem  man  die  Hoffiiung  schöpfen  kann,  etwas  Gesuchtes 
oder  Unbekanntes  zu  entdecken,  die  Spuren  von  etwas  an  sich  tragen, 
keine  Spur  von  etwas  haben  u.  s,  w.  Fährte  nennt  man  den  ii^end- 
wie  erkennbaren  Weg  des  Wildes,  sofern  er  auf  dessen  Spur  hOft. 
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Gaben.— Gkibe. 
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G. 


601. 


Gftbeiin       NatargAben^       Talente 

1)  OllU. 
1)  Dorn. 


1)  Doni. 


S)  Natural  endowmtfDts. 
2)  J>oiu  natnrels  (mojens). 


a)  Dcni  natmxOi. 
2) 


Gnoeo^Boen  (eptjifnak). 


5)  Talnt. 
S)  TAlenti. 
SS  TalmH, 


Talent  (von  lat  talentumy  gr.  xaküoaov  d.  i  eig.  Wage,  dann  Ge- 
wicht, Pfand  n.  s.  w.,  endlich  das,  was  das  Schicksal  dem  Menschen 
an  Ejräften  nnd  Schätzen  zugeteilt  hat)  unterscheidet  sich  von  Gabe 
dadurch,  dafs  es  nur  Anlagen  des  Geistes  bezeichnet.  Die  Leibes- 
stfirke  Simsons,  vermöge  welcher  er  einen  Löwen  zerreifsen  konnte, 
war  eine  Gabe^  aber  kein  Talent  Praktisch  sittliche  Fähigkeiten, 
Vorzüge  des  Charakters  werden  Gaben  genannt,  nicht  Talente.  So 
sind  ein  natürlicher  Frohsinn,  eine  natürliche  Unerschrockenheit,  die 
Gednld  nnd  Gelassenheit  schöne  Gaben  y  die  die  menschliche  Glück- 
seligkeit in  hohem  Grade  befördern,  aber  keine  Talente,  „Es  bildet 
ein  Talent  sich  in  der  Stille,  |  sich  ein  Charakter  in  dem  Strom  der 
Welt"  Goethe,  Tasso  I,  2.  TcUeni  bezeichnet  femer  nicht  blofo  die 
angebome,  sondern  auch  die  erworbene  nnd  aasgebildete  Fähigkeit, 
Gaben  and  Naturgdben  nennt  man  aber  nur  die  angebomen  Fähig- 
keiten, die  Anlagen,  welche  dnrch  Kunst,  Übung  und  Fleifs  erst  zur 
Vollendung  und  Fertigkeit  reifen«  Naturgabe  (vgl.  Art.  97)  hebt  nur 
die  Natur  'als  Geberin  der  angebomen  Fähigkeit  hervor,  während 
Gabe  auch  andere  Geber  voraussetzen  kann,  z.  B.  Gabe  Gottes,  des 
heiligen  Geistes  u.  s.  w.  So  waren  die  Gäbe  der  Sprache,  die  Gabe 
Kranke  zu  heilen,  die  Gabe  der  Weissagung  oder  des  Lehrens  und 
der  Auslegung  der  heiligen  Schrift  bei  den  Aposteln  weder  Natur- 
gaben  nodi  Tälente  ^  sondern  Gnadenlosen  des  heiligen  Geistes  oder 
Charismata  (von  gr.  x^^l*^)- 


602. 


1)  Gift,  aliM. 

2)  PrcMnt« 


eabe>. 

Bon  (ftomtae). 
PrMent  (ctdeaa). 


Geschenkt 


Gabe  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
alles,  was  gegeben  wird,  mag  nun  eine  Gegenlebtong  dafür  verlangt 
werden  oder  nicht.     Geschenk  (von  schenken  y  dg.  einen  Trunk  dar- 
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reichen,  vgl.  Art  485)  wird  nur  von  dem  gebraucht,  was  jemand 
ohne  Gegenleistung  zum  Eigentum  gegeben  wird.  Der  Ausdruck  Ge- 
schenk wird  hauptsächlich  gebraucht,  um  das  zu  bezeichnen,  was  sich 
Freunde,  vertraute  Bekannte  u.  s.  w.  gegenseitig  überreichen,  um 
einander  eine  Freude  zu  bereiten  oder  eine  Ehre  zu  erweisen;  wo 
durch  ein  Geschenk  der  Not  und  Bedürftigkeit  abgeholfen  wird 
oder  wo  es  von  solchen  Personen  dargebracht  wird,  die  dem  Em- 
pf^biger  femer  stehen,  gebraucht  man  lieber  den  Ausdruck  Gabe^  weil 
da  die  Bezdchnung  Geschenk  ftlr  den  EmpßKnger  drückend  ist,  z.  B. 
JjieheBgaben^  eine  milde  Gabe^  eine  Ehren^oö^  u.  s.  w.  —  ,,Und  teilte 
jedem  eine  Gabey  \  dem  Früchte,  jenem  Blumen  aus.^  Schiller,  MXd- 
chen  aus  der  Fremde. 

603.  Ganzi.       ToIIst&ndig^       ToUkommen'. 

1)  Entlre.  2)  Complete.  S)  Perfect. 

1)  Kntler.  %}  Complet.  s)  Parftüt. 

1)  Intero.  2)  CompMo.  S)  Perfetto. 

1)  I^fcjoiM.  2)  nojDndl.  8)  CoMponiiHidt. 

Ganz  nennt  man  ein  Ding,  sofern  seine  Teile  überhaupt  sämt- 
lich vorhanden  sind;  vollständig y  sofern  es  dadurch  zu  dem  Gebrauche, 
zu  welchem  es  bestimmt  ist,  geschickt  wird  oder  überhaupt  seiner 
Bestimmung  entspricht.  Ein  Anzug  wird  ein  ganzer  genannt,  sofern 
an  ihm  kein  Teil  fehlt;  ein  vollständiger^  sofern  er  alle  Teile  enthält, 
welche  zu  einer  völligen  Bekleidung  gehören;  denn  diese  ist  seine 
Bestimmung.  „Ein  Hauptvorteil  ist  die  treffliche  Sammlung  ihrer 
(der  Israeliten)  heiligen  Bücher.  Sie  stehen  so  glücklich  beisammen, 
dalB  aus  den  fremdesten  Elementen  ein  täuschendes  Ganze  entgegen- 
tritt Sie  sind  vollständig  genug,  um  zu  befriedigen.'^  Goethe,  Wanderj. 
II,  2.  Zur  Vollkommenheit  eines  Dinges  gehört  aufser  seiner  Voll- 
ständigkeit oder  dem  Zusammensein  seiner  Teile,  daüs  es  die  Form 
oder  die  Eigenschaften  habe,  die  dem  Wesen  des  Dinges  völlig  ent- 
sprechen. Ein  Quadrat  ist  vollständig^  sobald  es  nur  vier  gerade 
gleich  lange  Linien  enthält,  es  ist  aber  alsdann  erst  ein  vollkommenes 
Quadrat,  wenn  diese  vier  Linien  genau  senkrecht  miteinander  zu- 
sammengesetzt sind;  denn  diese  Lage  der  Linien  ist  eine  Beschaffenheit, 
die  zu  der  Form  und  dem  Wesen  eines  Quadrats  gehört.  Eine  voll- 
ständige menschliche  Gestalt  hat  alle  menschlichen  Glieder,  eine  voll- 
kommene hat  sie  in  der  angenehmsten  Form  und  dem  richtigsten 
Ebenmafjse.  Den  unkörperlichen  Dingen  legt  man  nicht  VoUstdMUg- 
keity  sondern  nur  Vollkommenheit  bei,  weil  sie  nicht  aus  einzelnen, 
räumlich  trennbaren  Teilen  zusammengesetzt  sind.  Man  nennt  einen 
Gebt,  die  Weisheit,  die  Tugend  u.  s.  w.  weder  ganz  noch  vollständig^ 
sondern  vollkommen.  Eine  vollständige  Kenntnis  eines  Teiles  der 
Wissenschaft  ist  eine  solche,  der  es  an  keinem  nötigen  Stücke  in  der- 
selben fehlt;  eine  vollkommene  eine  solche,  die  das  Wichtigste,  Wissens- 
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würdigste^  in  der  klarsten  Ordnung,  nach  wissenschaftlichster  Methode 
umiarst,  so  dafs  alles  unter  sich  zusammenstimmt  und  harmoniert 

604.     eantig>.     HifsUeli«.    SehearsUeli*.    erftteUch*. 

1)  Nasty,  dlM^reeablft.       2)  ügly.       S)  Abomlnable,  hldeoai.       4)  Ohaatly. 

1)  Sftle  (TlUls).      S)  Laid.      S)  Abomlnable  (aAreu).      4)  Horrlble  (^poQTaatable). 

1)  SndMo  (iporeo).        S)  Brutto.        3)  ÄbhotninevUt.       4)  OrrilAU  (ipaomttpde). 

1)  MepaBit  (itAicUI).    i)  A7P>oi  (enepaidt).     3)  riiycinii  (HepaoerauM).    4)  CrpaniHuM  (yacaoutt). 

HäfsUch  (eig.  Ha/s  erregend)  ist  ein  Gegenstand,  der  in  ästhe- 
tischer Hinsicht  unangenehme  Empfindungen  erregt  (Gegensatz  schön). 
Das  MÜBfallen,  welches  das  Häßliche  wirkt ,  ist  nicht  so  stark,  als 
das,  welches  das  Garsüge  (eig.  das  Faulige,  Stinkende,  von  Garsty 
d.  i.  Geruch  von  verdorbenem  Fleisch,  Gestank,  mhd.  garsi^  Adjekt, 
ranzig,  verdorben  schmeckend,  niederllCnd.  garstig y  unschmackhaft,  faul; 
so  sprach  man  früher  von  garstigem  Fleische,  garstiger^  d.  i.  ranziger 
Butter  u,  s.  w.)  wirkt.  Scheußlich  (eig.  das,  was  ein  Schemal  ist, 
was  AbscheUf  Ekel  erregt,  mit  scheuen  und  scheuchen  verwandt,  mhd. 
das  schüsely  Scheusal,  Sdieuche,  die  schiuze,  auch  der  scheuiZy  Abscheu, 
Ekel,  schiuzerty  Abscheu  empfinden)  wird  von  Gegenständen  gebraucht, 
die  eine  unangenehme  Empfindung  erregen,  welche  noch  sinnlicher 
und  heftiger  ist,  als  die,  welche  durch  das  Häßliche  und  Garstige  er- 
regt wild.  Einige  wilde  Völker  in  Nordamerika  halten  ein  Todes- 
fest, bei  welchem  sie  ihre  gefangenen  Feinde  erst  verstümmeln  und 
dann  mit  den  ausgesuchtesten  Martern  eines  langsamen  Todes  sterben 
lassen;  das  ist  ein  scheußlicher  Anblick,  von  dem  jeder  gefühlvolle 
Mensdi  mit  Schauder  seine  Augen  wegwendet  Im  vorigen  Jahrhundert 
war  neben  scheußlich  auch  ein  jetzt  nicht  mehr  Übliches  Adjektivum 
scheusälig  mit  derselb^i  Bedeutung  in  Gebrauch.  ^yScheusäügstes 
Gesicht  im  Himmel  und  auf  Erden«'^  Zacharifi.  „Sein  scheusäliges 
Haupt  pechschwarz  in  Dunkel  gehüUef  VoIb.  Gräßlich  (vgl.  Art 
455)  bezeichnet  einen  Gegenstand,  der  den  höchsten  Grad  des  sinn- 
lichen Absehens  erregt  Dieser  ist  das  Grausen  oder  das  krampfhafte 
Zusammenziehen  der  Haut,  den  Kälte  oder  Frost,  dann  aber  auch 
heftige  Furcht  oder  heftiger  Abscheu  verursachen.  Der  Anblick  eines 
Toten,  der  schon  mehrere  Wochen  im  Grabe  gelegen  hat,  und  an  dem 
schon  Verwesung  und  Würmer  ihre  Verheerungen  angefangen  haben, 
ist  grä/slich.  Man  wollte  den  Medusenkopf  als  gräßlich  bezeichnen, 
wenn  man  sagte,  dafs  sein  blofser  Anblick  versteuere.  Das  HäfsUche 
erweckt  keine  Liebe,  das  Garstige  erregt  Ekel,  das  ScheußUche  Ab* 
scheu^  das  Gr^sHche  Grausen.  Dem  Häuslichen  nähert  man  sich  nicht, 
vor  dem  Garstigen  verschlielBt  man  die  Sinne,  von  dem  Scheußlichen 
wendet  nuMi  sich  weg  und  flieht,  vor  dem  Grä/sUchen  erstarrt  man, 
sein  Anblick  wirkt  so  heftig,  dafs  er  die  Bewegung  der  Glieder  hemmt 
^Häfstich  soll  schön,  schön  hafsUch  sein!''  Schiller,  Macbeth  I,  1. 
„Dann  zuletzt  ist  unerUÜBlich,  |  dafs  der  Dichter  manches  hasse^  |  was 

Vberhard-Lyon,  fynon.  HandwQrtorboob.    14.  Aafl.  27 
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unleidlich  ist  and  häfsUchj  \  nicht  wie  Schönes  leben  lasse/^  Goethe,. 
West-öBtL  Div.y  Bach  des  Sängers,  Elemente.  „Wenn  es  doch  nur 
einen  Schleier  hfitte,  das  garstige  Laster,  sich  ddkn  Auge  der  Welt  zu 
entstehlen.''  Schiller,  Bänber  I,  3.  „Und  alles  bild'  ich  nach  genau  | 
und  kleid'  es  in  ein  scheu/sHch  Grau/'  Schiller,  Kampf  m.  d.  Drachen. 
,^ings  umgeben  |  von  grü/slicher  Gefahr."   Goethe,  Tasso  H,  2, 

605.  Gassen       Strafse^ 

1)  Lane,  Bow.  RMlle.        Cönirada  {ittotok).       üepeyjiox«. 

2)  Street,  Road.        Une.  Via  {ttrada).  yjouui. 

Straße  bedeutet  ursprünglich  einen  gepflasterten  Weg:  die  Römer 
hatten  die  grofsen  Wege,  welche  man  Heersira/sen  nennt,  durch  ihr 
ganzes  Reich  gepflastert;  und  diese  hiefsen  viae  stratae  (vgl.  Art  221). 
Diese  grofsen  Wege  nannte  man  hernach  in  Deutschland  Stra/serty, 
obgleich  sie  nicht  gepflastert  waren,  und  dieser  Name  Übertrug  sich 
auch  auf  die  gepflasterten  und  ungepflasterten  Wege  zwischen  den 
Httusem  einer  Stadt  oder  eines  Dorfes,  welche  als  Fortsetzung  jener 
JjaaAstra/sen  erschienen.  Früher,  ehe  das  Wort  Strafse  in  der  deutschen 
Sprache  so  allgemein  verbreitet  war,  nannte  man  diese  Wege  in  einem 
Ohrte  Gassen  (got  gatv6\  lettisch:  gatwa  »s  Weg  zwischen  zwei  ZSunen^ 
Durchgang;  gate^  yaie  =  Thor,  Weg),  während  Stra/se  nur  von  den 
Verkehrswegen  zwischen  zwei  Orten  gebraucht  wurde.  Gegenwärtig 
versteht  man  unter  Gassen  aber  nur  noch  die  kleineren  und  engeren 
Wege  zwischen  den  Häusern,  während  die  längeren  und  breiteren 
Strßfsen  heifsen.  Das  fremde  Wort  Stra/se  hat  also  den  heimischen 
Ausdruck  Gasse  aus  seinem  ursprünglichen  Gebiete  verdrängt;  auch 
ist  Strafse  der  edlere  Ausdruck.  Gasse  wird  auch  von  anderen  engcjn 
Wegen,  die  zwischen  natürlichen  oder  künstlichen  Erhöhungen  durch- 
führen, gebraucht  ^,Durch  diese  hohle  Gasse  mufs  er  kommen/^ 
Schiller,  Teil  IV,  3.  —  Geschichtlich  merkwürdig  ist  der  umstand, 
dafs  im  Hochdeutschen  von  Haus  aus  Gasse  der  übliche  Ausdruck 
war,  im  Niederdeutschen  Strafse  (sträte).  Im  Hochdeutschen  kommt 
erst  etwa  seit  dem  Abbrechen  der  Mauern  der  Ausdruck  Strafte  für 
Gasse  auf,  was  schon  der  umstand  zeigt,  dafs  noch  jetzt  alte  Stadt- 
teile viele  Gassen  aufweisen,  neue  nur  Straf sen.  Das  f^  die  Kultur- 
geschichte ungemein  wertvolle  Verhältnis  der  beiden  Wörter  hat  BUde- 
brand  in  Grimm's  Wb.  IV,  1,  1439  ff.  aüfs  eingehendste  erörtert 
Vgl.  9L.  Schmeüer^  Bayr.  Wb.  III,  689.  —  Hierher  gehört  auch  das 
Fremdwort  Chaussie  (von  prov.  caussada,  span.  cahada^  mitteOat.  tna 
calciMty  eigent  mit  Kalk  [lat  calXy  calcis]  gemauerte  Strafse).  Das 
Wort  bezeichnet  immer  nur  eine  Landsträfse  und  kann  nitht  wi^ 
Strafse  und  Gasse  auch  Wege  innerhalb  der  Häuserreihe  eines  Ortes 
bez^ehnen.  Durch  Eunststrafse ,  Landsträfse  ^  Heerstraf se  wird  es 
passend  verdeutscht  und  gehOrt  durchaus  zu  den  totbehrlichen  Freind- 
wortarn. 
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606.  Gassenhaaer^      Gassenlied».     Tolkslied'.     Bänkel- 

sängerlied^ 

i)  Gonntry-ballad,  low-tonr.       2)  StreeVaong.        8)  Popolar^song.       4)  Orgaoboy-toag. 

1)  Chanson  da  psyt.     8)  YandeTllle  (conplet  popniaire).      s)  Chanson  popülalre.     4)  Balladt 

d«  baiadln. 
1)  CoMxonetta  del  popola.        8)  lYottda.        8)  Cantone  popolare,        4)  Cantont  di  eontiunbaHco. 
1)  ntcHi»,  Ttkaa  Hapoxor&.      9)  IltoeBX*  {ttkna.  b»  yxm^).      8)  Hspoi^pua  ntemr.      4)  ütesb  map« 

■SHiQncs. 

Lieder,  welche  im  Volke  bekannt  sind  nnd  von  ihm  gesungen 
werden,  heifsen  Volkslieder,  Sie  sind  gewöhnlich  auch  aus  dem  Volke 
hervorgegangen  und  die  Verfasser  daher  meist  unbekannt  Sofern 
sich  in  ihnen  die  nationale  Eigentümlichkeit  ausspricht,  sind  sie  ein 
beachtenswerter  Teil  der  Litteratur.  Die  Mode  verschafit  modernen 
Liedern  zuweilen  eine  tlberraschend  schnelle  Verbreitung.  Wenn  diese 
Lieder  dann  sogar  auf  der  Gasse  von  Weib  und  Kind  gesungen 
werd^i,  haben  sie  als  Gassenlieder  den  Höhepunkt  ihres  Ruhms  er- 
reicht Der  Überdrufs  vertilgt  dann  ihr  Gedächtnis  schnell.  Manche 
Lieder  erscheinen  wegen  ihres  derben  und  gemeinen  Inhalts,  der  von 
einer  entsprechenden  Melodie  getragen  wird,  von  vornherein  nur  für 
ein  Gassenpublikum  bestimmt;  sie  heifsen  (Sctssenhauer^  auch  Tänze 
werden  so  genannt  {Gassenhauer  »»  ursp.  wohl  ein  Tanz,  bei  dem 
die  Gasse  gestampft  wurde,  wie  man  jetzt  noch  sagt:  tLXjShauen  ftir: 
mit  lautem  Geräusch  den  Boden  berühren).  BänkelsängerUeder  heifsen 
die  von  herumziehenden  Drehorgelspielem  an  Strafsenecken  und  ähn- 
lichen Orten  abgesungenen  Lieder. 

607.  Gastgebotn    GastmahK    Mahl».    Sehmaiis^    Gelage 

1)  Bftnqnet.  %)  Sntertainmeot.       8)  Repast,  treat.       4)  Feast.       5)  Canmis].  Beveliy. 

11  Banqaet  8;  Festin  (dlner).       8)  Bepas.       4)  Kepas  splendide.      5)  Kibante  (döbanche). 

1)  BanehtH«.  8)  OontUo,       8)  Ptmuo  {fa»to),      4)  OoMtoHglia  (fetUno),      5)  Btrvpiuo  («rv<«). 

•1)  IlapBtMXBO.  8)  nnp«.       8)  06^  (BeHep&).       4)  nipmecno.       5)  Ilonotxa  (imp%). 

Mahl  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  es  ist  nur  eine  edlere  Be^ 
zöchnung  für  Essen  und  kann  ebenso  von  einer  Person,  wie  von 
mehreren  gehalten  werden,  es  kann  sich  ebensowohl  auf  eine  einfache 
wie  auf  eine  reichbesetzte  Tafel  beziehen.  Man  sagt:  Ich  will  nur 
erst  mein  einfaches  Ma?U  einnehmen,  ebenso  wie:  Der  Fürst  hatte  die 
Behörden  der  Stadt  zu  einem  kösiHchen  Mahle  eingeladen.  Schmaus 
kann  auch  ebenso  gut  in  Bezug  auf  eine  Person,  wie  auf  mehrere  ge- 
sagt werden,  aber  das  Wort  deutet  allemal  ein  reichliches  und  herr- 
liches Essen  und  Trinken  an.  Das  war  ein  Schmaus!  sagt  man, 
nachdem  man  ein  besonders  gutes  Mahl  eingenommen  hat  Einzugs-, 
Hochneits-,  Hebe-,  Feetschmäuse  u.  s.  w.  werden  gehalten.  Ein  Gasif^ 
mahl  stellt  man  in  der  Absicht  an,  um  sich  mit  seinen  Freunden  zu 
erlnstigen,  und  es  zeigt  durch  die  erste  Silbe  in  seiner  Zusammen* 
Setzung  an,  dafs  notwendig  Fremde  oder  Gäste  teilnehmen  müssen. 
Da  man  aber  die  fremden  Gäste  durch  die  Einladung  ehren  will,  so 

27» 
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ist  das  GastmäM  auch  gewöhnlich  kostbarer  und  prächtiger,  und  von 
dieser  Seite  ist  es  zugleich  ein  Schmaus.  Ein  Gdstgehot  ist  ein  grofses 
und  feierliches  Gastmahl,  Es  kommt  von  dem  alten  bieten^  d.  L  ein- 
laden, her,  und  zeigt  also  ein  Gastmahl  an,  zu  welchem  viele  Fremde 
eingeladen  sind.  Das  Wort  Gelag  scheint  seine  Benennung  tou  dem 
langen  Zusammenliegen  beim  Trünke  erhalten  zu  haben.  Und  daher 
\onmit  ohne  Zweifel  das  Verächtliche,  was  diesem  Ausdrucke  bei- 
wohnt, er  wird  nur  dann  gebraucht,  wenn  das  Zusammenspeisen  oder 
Zusammentrinken  in  Völlerei,  Unmäfsigkeit,  wilde  Unordnung  aus- 
artet. Ein  Festmahl  Mst  zwar  fröhliche  Lust  und  heitere  Laune,  aber 
kein  wildes  Toben  und  Lärmen  zu,  wie  es  bei  einem  Fesigelage  vor- 
konmit.  Gelage  gebraucht  man  namentlich  vom  Zusammentrinken, 
weil  da  am  leichtesten  die  Köpfe  erhitzt  und  alle  Schranken  vergessen 
werden:   Trink-  oder  Sanfgeiage. 

608.      Gasthofi.      Gasthaus^     Herberge'.     Wirtshaus«. 

Hotel.        2)  TaTern,  Ordlnary.        3)  Hoaie  of  call,  halfiray  bouRe.        4)  Pablie  bouae,  inn. 
Hdtel.       9)  Restftnraat  (anberge).       9)  Hdtellerle  (gtte).      4)  Anbersre  (eabaret). 
Jlbergo  (toeonda).       9)  OMttria.       3)  StaüOMto  {aUoggio).       4)  TraUoria, 
Ocnejib.         8)  rocTBHHaqa  wol  npitasammETB.         3)  npvetaimite.  4)  Tpaxnpii  (noorosatl 

ÄBop»). 

Herberge  (ahd.  heriberga,  d.  i.  der  Ort,  der  ein  ffeer  birgt j  Beer- 
lager)  bezeichnete  ursprünglich  jeden  Ort,  wo  ein  Gast  Lager  und 
Speise  erhielt,  mochte  es  bei  Verwandten  oder  Fremden  sein,  gegen 
^Zahlung  oder  ohne  Zahlung  geschehen..  Noch  heute  sagt  man  in 
diesem  Sinne:  herbergen  und  beherbergen.  Aber  seitdem  in  den 
Städten  Häuser  entstanden,  in  denen  die  Beisenden  gegen  Zahlung 
knehr  Bequemlichkeit  fanden,  ist  die  Benennung  Herberge  nur  solchen 
Häusern  geblieben,  in  welchen  den  Reisenden  nur  Dach  und  Lager 
gegeben  wird,  und  sie  selbst  ihr  Essen,  wie  auch  Futter  für  ihre 
Pferde  mit  sich  führen,  und  das  ist  meistens  in  den  Herhergen  auf 
schlechten  Dörfern  der  FalL  Aufserdem  heilsen  so  auch  die  Häuser, 
welche  die  Handwerkszünfte  zur  Unterkunft  für  wandernde  Hand- 
werksburschen gegründet  haben:  Schuhmacher-,  Schneider^^^^^ 
n.  s.  w.  Ein  Wv'tshaus  dagegen  gewährt  gewöhnlich  nur  Essen  und 
Trinken  gegen  Zahlung  und  kein  Nachtlager;  doch  ist  zuweilen  auch 
von  Wirtshäusern  die  Bede,  in  welchen  man  übernachten  kann.  Die 
ganze  Einrichtung  in  einem  Wirtshause  ist  einfach.  Ein  Gasthaus  da- 
gegen ist  gröfser  und  bequemer  eingerichtet  und  gewährt,  aufser  Speise 
und  Trank  immer  auch  Nachtquartier.  Ein  Gasthof  ist  ein  groÜBes, 
weitläufiges,  mit  mehreren  Nebengebäuden  versehenes  Gebäude,  in 
welchem  viele  Fremde  oder  Gäste  aufgenommen  werden  können,  die 
daselbst  nicht  allein  Baum  für  ihre  Wagen  und  Stallung  für  ihre 
Pferde,  sondern  auch  bequeme  Zimmer  finden,  in  denen  ein  jeder 
nach  seinem  Stande  die  nötigen  Bequenllichkeiten  haben  und  bewirtet 
werben  kann.     Leider  hat  sich  für  Gasthof  der  fremde  Name  Bötet 
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emgebtfargert  Im  ttlteren  Dentsch  biefs  der  Ort,  wo  Speisen  and  6e* 
trftnke  gegen  Bezahlung  yerabreidit  wnrden,  eme  Schenke  (von. 
schenken  y  verschenken).  Heute  noch  ist  der  Name  auf  dem  Lande 
zuweilen  in  Gebrauch,  leider  ist  er  in  der  Umgangssprache  durch  die 
hKfslichen  Fremdwörter  Restauration  und  RestCBurani  fast  ganz  ver- 
drängt. In  der  Poesie  ist  jedoch  der  Ausdruck  noch  in  Gebrauch^ 
und'  er  ist  da  von  guter  Wirkung.  ^^Mein  Lehrer  ist  Hafis,  mein 
Bethaus  ist  die  Schenke^  \  ich  liebe  gute  Menschen  und  stärkende  Ge- 
tränke.^'  Bodenstedt,  Mirza-Schaffjr.  „Drum  bitt'  ich  Gott  den  Herrn,  | 
dafs  er  stets  Herz  und  Fufs  die  rechten  Pfade  lenke,  |  weitab  von 
der  Moschee  und  allen  Bonzen  fem  |  mein  Herz  zur  Liebe  führe 
und  meinen  Fufs  zur  Schenke}*^  Ebenda.  Hier  in  Dresden  heifst  ein 
groljses  und  weit  bekanntes  Wirtshaus  schon  seit  vielen  Jahren :  Deutsche 
Schenke  zu  den  drei  Kaben. 

609.  6atte^  OemahP. 

1)  Hotband.       Marl.  Maritc  {»poso),       Uymu  (eooBDeib). 

S)  Consort.         l^poax.        ConsorU.  Cyiipyrk. 

Gatte  {Gatten  sind  urspr.  überhaupt  mehrere  Dinge,  die  genau 
zusammenpassen,  z.  B.  Beim^a^«^,  Gattung  u.  ähnL)  bezeichnet  die 
innige  Verbindung,  Gemahl  (ahd.  gimahalOy  eig.  der  Verlobte,  der 
durch  das  mahal^  d.  i.  die  öffentliche  Verlobung  [woher  z.  B.  ÄfaU" 
schätz]  Angetraute)  die  feierliche  und  förmliche.  Daher  ist  Gemahl 
ganz  besonders  in  feierlicher  und  gehobener  Sprache  üblich;  Gatte  ist 
überhaupt  ein  gewiChlter  Ausdruck  ftlr  Ehemann.  Gatte  und  Gemahl 
bezeichnen  gegenwärtig  nur  den  Mann,  während  sie  früher  für  beide 
Geschlechter  galten;  jetzt  entspricht  dem  Gatten  die  Gattin <f  dem  Ge-- 
mahl  die  Gemahlin.  Gatte  bezeichnet  den  sorgenden,  liebenden  Mann, 
Gemahl  den  repräsentierenden  Hausherrn.  —  Da  ursprünglich  Gatte 
und  Gemahl  auch  blofs  von  Verlobten  galten  (wie  noch  bei  Schiller/ 
Br.  V.  Mess.  III,  3,  wo  Beatrice  ausruft:  „Ist  dies  Don  Manuel,  | 
mein  GtUte^^  mein  Geliebter  ?"),  so  hat  man  zur  Bezeichnung  von  Ver- 
heirateten auch  die  schleppenden  und  steifen  Ausdrücke:  Ehegatte 
und  Ehegemahl  gebildet,  die  gegenwärtig  aber  unnötig  sind,  da  man 
bei  Gatte  und  Gemahl  nur  noch  an  Verheiratete  denkt. 

610.  Gebärend     Zeugend     WerfeIl^      Jungend 

1)  To  bur,  bring  fortb.  ^    8)  To  beget,  prodnce.       S)  To  litter.       4)  To  bring  fortb  yonng. 
1)  Xnrknter  (mettre  an  monde).    2)  Engendrer  (prodalre).    8)  Mettre  bas.    4)  Ftlre  des  petiti; 
tS  Tmtorirt  (mettere  atta  luce,  fwr  iiMecrc).        8)  Qmerart  {froäwrrt).        8)  A  4}  Fmrtarire. 
1)  Paagvin»  (nponanoxi»  ha  eaftn).        8)  Po^^m  (npousoxm».)       8)  JCenn».       4)  n^eBsnca. 

lüfach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche  wird  gebären  (ahd.  beran^ 
d.  i.  hervorbringen,  eins  mit  lat  ferOy  gr.  q^i^to)  nur  von  Menschen 
und  zwar  von  der  Mutter  gesagt,  dem  Vater  wird  das  Zeugen  (mhd* 
ziugeny   ausrüsten,    anschaffen,   hervorbringen,   mit  ziehen  verwandt) 
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beigelegt.  Dieser  eigentliche  Gebrauch  hat  auf  den  uueigentliohen  einen 
unverkennbaren  Einflufs.  Denn  in  diesem  heüst  erzeugen^  etwas  durch 
Vorbereitungen,  Fleifs  und  Kunst  hervorbringen.  Der  Gttrtner  erzeugt 
aus  dem  Samen  oft  Blumen  mit  neuen  Farben,  und  jede  Kunst  hat 
ihre  eigentümlichen  Erzeugnisse;  geMren  aber  heifst,  unwillkttrlich 
durch  Naturnotwendigkeit  darstellen,  was  schon  unsichtbar  da  war. 
Werfen  undi  jungen  wird  nur  von  Tieren  gebraucht;  das  ersitere  ver- 
mutlich, weil  sie  ihre  Jungen  leicht  zur  Welt  bringen  und  gleichsam 
von  sich  werfen.  Indes  ist  zwischen  beiden  der  Unterschied,  dafs 
jungen  von  Tieren,  gesagt  wird,  welche  mehrere  Junge  mit  einem 
Male  werfen^  namentlich  von  Haustieren.  „  Werfen  ist  verhüllend  und 
darum  anständiger  als  jungen^^  Weigand.  Von  Tieren,  die  Nester 
bauen  und  sich  nistend  fortpflanzen,  gebraucht  man  audi  den  Aus- 
druck hecken  (vgl.  Art.  724),  namentlich  von  Vögeln,  doch  auch  von 
kleinen  Säugetieren,  die  sich  rasch  vermehren,  z.  B.  ELasen,  Mäusen, 
Kaninchen  u.  a.  So  spricht  man  von  einer  VogelAecA:^,  einer  Ka^ 
uKTißSihecke  u.  ähnl.  Bei  den  Vögeln  zerlegt  man  die  Thätigkeit  des 
Beckens  auch  in  das  Eierlegen  und  Ausbrüten,  „Wo  die  Wölfe 
nistend  heckend  Goethe.  Von.  einzelnen  Tieren  werden  in  der  Um- 
gangssprache, sowie  in  der  Sprache  der  Züchter  oder  Jäger  nach 
dieser  Bichtung  hin  besondere  Ausdrücke  gebraucht.  Die  Pferde 
fohlen  (das  junge  Pferd  heifst  Füllen  oder  Fohlen}^  die  Kühe  kcdben 
(das  junge  Rind  heifst  Kalb)j  die  Schafe  lammen  (das  junge  Schaf 
heifst  Lamm)^  die  Ziegen  zickeln  (die  junge  Ziege  heifst  Zicke  oder 
Zicklein),  die  zahmen  Schweine  ferkeln  (die  jungen  Schweine  heifsen 
Ferkel) y  die  Wildschweine  frischen  (die  jungen  Wildschweine  werden 
Frischlinge  genannt)  u.  ähnl.  Diese  Sonderausdrücke  sind  jedoch  in 
gewählter  Sprache  nicht  gestattet. 

6U.      Gebeni.      Mitteilend      Schenken'.     Verehrend     Be- 

8Gheren^ 

1)  To  glT6.         S)  Impart.         8)  Make  a  preaent.         4)  To  preaent,  offar.         5)  Baatow  upoo. 

grant,  —  to  gtre  a  Chxlstmaa  box. 
1)  Donner.        s)  Accorder  (ftilre  Tanindne).       8)  Donner  (faire  preient).       4)  Faire  pr^nt 

de  (dedler).      5)  Aeeorder  (faire  des  cadeanx  de  NoA). 
1)  Dare.       S)  Aceordare  (parteeipare).        3)  Donare  {regalare).      4)  Far  pfeientt  (dar  in  dono). 

5)  Or<Uißcare  {dar  in  dono  al  giomo  die  Ifatale), 
1)  Jljaah.  S)  Ha^^kuRb  lAxh.  3)  ^poBan.  4)  SKaioBarb  (nocsaiuaTb).  6)  Ojifigsetu 

(noxapsTB). 

Geben  wird  nicht  blofSs  von  der  Übertragung  des  Eigentums,  son- 
dern auch  des  blofsen  physischen  Besitzes,  vom  Übertragen  zum 
blofsen  Ergreifen  und  Festhalten  gebraucht,  z.  B.  jemand  etwas  in 
die  Hand  geben.  Wir  geben  einem  nicht  nur  das  Geld,  das  er  als 
sein  Eigentum  behalten,  sondern  auch  das,  was  wir  ihm  blofs  leihen 
oder  was  er  an  einen  andern  abliefern  soll.  Mitteilen  y  schenken  ^  ver- 
ehren y  bescheren  schliefsen  stets  die  Übertragung  des  Eigentums  mit 
in   sich.     Mitteilen  drückt   zugleich   das  Bedür6iis  des  Oegenstandefi 
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oder  der  Personen  aus,  denen  etwas  gegeben  wird.  Man  kann  einem 
-etwas  schenken  (vgl.  Art.  602),  was  er  schon  hat  und  dessen  er  also 
nicht  bedarf;  aber  man  teilt  nur  dem  etwas  mitj^  der  es  nicht  hat  und 
der  seiner  noch  bedarf.  Man  teilt  von  seinem  Überflüsse  dem  Armen 
etwas  mit^  man  teiU  einem  Freunde  ein  Geheimnis  mUy  das  er  noch 
nicht  kannte.  Den  Begriff:  durch  Geben  zu  ehren  enthält  der  Aus- 
druck: einem  etwas  verehren.  Der  Ausdruck  hat  etwas  Feierliches. 
Bescheren  (mhd.  bescherrij  zukommen  lassen,  zuteilen,  geschehen 
lassen,  verhängen,  von  ahd.  skerjan^  d.  i.  abteilen,  durch  Schneiden 
abteilen,  abgeleitet  von  dem  Prät.  ich  skar^  d.  L  ich  schor,  von  skeran^ 
scheren)  unterscheidet  sich  ursprünglich  von  den  Übrigen  Wörtern  durch 
seine  eingeschränkte  Bedeutung ;  denn  es  wurde  nur  von  den  Glücks- 
gütern .gebraucht,  sofern  sie  uns,  ohne  unser  Zuthun,  von  einer 
h^hem  Macht  verliehen  werden.  ,,Gelobet  sei  der  Gott,  der  Kleid 
und  Brot  beschert.^*^  Lichtwer.  Ein  Abglanz  der  göttlichen  Liebe  ist 
die  der  Eltern  zu  den  Kindern,  und  so  sagt  man  auch:  die  Eltern 
bescheren  ihren  Kindern  —  wenn  sich  die  reine  Liebe  der  Eltern 
bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  z.  B.  Geburtsfesten,  im  Schenken 
von  allerlei  Gaben  ausspricht. 

«12.  Geb&rde^       Mienen       Grimasse'. 

1)  OMtor«.  8)  Mten,  a!r.  3)  Orlmsoe. 

1)  Gfste.  i)  Mine  (»ir).  3}  GrliMC«. 

1)  &es!o.  i)  Cera  {etera,  atpetto).  S)  iforjla. 

1)  Xem  (Tfcio;|BaxeBf«).  S)  Mh»  (bvck).  S)  7i 


Das  Wort  Gebärde  (Substantivum  verbale  zu  gebaren)  ist  der 
allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  Bewegungen  und  Stellungen 
des  menschlichen  Körpers,  sowohl  die  ganze  Haltung  des  Körpers,  als 
auch  den  Ausdruck  im  Gesicht  oder  die  Bewegung  der  Glieder ;  ferner 
zeigt  es  sowohl  willkürliche  als  unwillkürliche  Bewegungen  an  und 
endlich  sowohl  solche,  die  der  Ausdruck  des  Innern,  der  Gedanken, 
Empfindungen,  der  Neigung  oder  Abneigung  u.  s.  w.  sind,  wie  solche^ 
die  es  nicht  sind.  Miene  (von  frz.  la  mine,  d.  i.  Haltung,  Ansehen, 
Aussehen,  Gesichtsbildung)  dagegen  wird  nur  von  der  Bewegung  der 
Gesichtszüge  gebraucht  und  zwar  nur  von  einer  solchen,  die  willkür- 
lich geschieht  und  zugleiph  der  Ausdruck  des  Innern  ist.  Grimasse 
(von  frz.  grimace,  das  auf  mittellateinisch  grimaceus^  a,  tim,  zurück- 
geht und  von  altnord.  die  grima,  ahd.  crimä,  d.  i.  Larve,  Helm,  ab- 
geleitet ist)  bezeichnet  ursprünglich  eine  durch  Zorn  und  Unmut  ver- 
zerrte Gebärde  und  gegenwärtig  überhaupt  jede  absichtlich  ins  Häfsliche 
imd  Widerliche  versogene  Gebärde.  j,Der  eine  flieht  mit  düsterm 
Blick  von  hinnen,  |  der  andre  weilt  mit  fröhlicher  Gebärde,^*^  Goethe, 
Geheimnisse.  „Mit  aufgerichteter  Gebärde  |  der  Mensch  dazwischen 
steht  allein"  (unter  den  Tieren).  Bückert,  Natnrbetrachtungen  eines. 
penuAchen  Dichters,   Werke  VI,   64.     „Ich  kenne   sie,  jene,  stoli^ 
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böbniBche  Miene,  die  auch  das  Gesicht  einer  Grrasie  entstellen  würde 
.  . .  Die  Yerziehnng  (des  Mondes)  mu&  nicht  bis  zur  Grimasse  gehen/^ 
Lessing,  Em.  Gal.  I,  4. 

618.  Oebieteri8eh^       Herrische 

1)  Imperien«.       Imp^lenx.  Imperioso.       üixinnMiuiil. 

8)  Lordly.  De  miutre  (abiolii).       Mtürp.  Bna9jai6mmaäL 

Gebieterisch  weist  auf  die  Macht  bin,  die  jemand  über  andere  bat^ 
herrisch  auf  das  Eecht.  Gebieterisch  ist  in  günstiger,  wie  in  ungün- 
stiger Bedeutung  in  Gebrauch,  herrisch  nur  in  ungünstiger  (die  gün- 
stige Bedeutung  von  herrisch  beschränkt  sich  nur  auf  die  wenigen, 
gegenwärtig  in  der  Schriftsprache  kaum  noch  üblichen  Redewendungen, 
in  denen  es  so  viel  beifst  wie:  herrengemä/s\  so  sagte  man  im  vorigen 
Jahrhundert  z.  B.  ein  herrischer  Rock,  d.  i.  Bock,  wie  ihn  die  Herren 
zu  tragen  pflegen,  in  Bayern  sagt  das  Volk  noch  heute:  herrisch 
reden y  d.  i.  der  Schriftsprache  gemäfs  u.  s.  w.}.  Wo  die  Gewalt  nütz- 
lich ist,  da  steht  gebieterisch  in  gutem  Sinne,  z.  B.  mit  gebieterischer 
Stimme,  Bewegung  u.  s.  w.  einen  Frechen  zurückweisen,  die  gebiete- 
rische Vernunft  u.  ähnl.  „Wer  ist  nun  also  frei?  Der  Weise,  der 
jede  Leidenschaft  gebieterisch  schweigen  beifst"  Wo  jedoch  das 
Hervorkehren  der  Macht  zwecklos  und  thöricht  ist,  steht  gebieterisch 
in  tadelndem  Siime,  namentlich  in  Verbindungen  wie  stolz  und  ge- 
bieterisch u.  s.  w.  Der  Herrische  beträgt  sich  als  Herr  anderer,  als 
ihr  Höherer  und  behandelt  sie  als  Untergebene.  Fehlt  ihm  sowohl 
das  äufsere  Recht  zu  herrschen,  als  die  innere  Würde,  so  kommt  ihm 
das  Betragen  nicht  zu,  das  er  annimmt,  es  ist  herrisch  und  beleidigt 
jeden,  gegen  den  er  es  sich  erlaubt;  hat  er  wirklich  das  Recht  zu 
herrschen,  so  hebt  die  Bezeichnung  herrisch  hervor,  dafs  er  sein 
Herrscherrecht  in  mafsloser,  eitler  und  dünkelhafter  Weise  zur  Schau 
trägt  Ein  gebieterischer  Ton  ohne  Macht  erregt  Verachtung  und  ist 
lächerlich ;  ein  herrisches  Betragen  ohne  Recht  erregt  Unwillen.  y,Von 
diesen  trotzig  herrischen  Gemütern  |  sich  meistern  lassen,  von  der 
Gnade  leben  |  hochsinnig  eigenwilliger  Vasallen,  |  das  ist  das  Harte 
für  ein  edles  Herz."   Schiller,  Jungfr.  I,  6. 

614.  6ebogen^       Smniiii'.       Oekrflmint^ 

1}  Bent,  arehed.  2)  Crooked.  S)  Bowed  down,  cvired. 

11  PU6  (conrbe).  %\  C^nrbe  (tortn,  de  traTen).      s)  ConrM  (dntre). 

1)  HcmrvtAo,  S)  CWrwo  («(or<«).  8)  PItgoto. 

1)  TbjtuA.  2}  Kp>Boi.  8)  MtrajoA  (eoreyiut;. 

Krumm  zeigt  überhaupt  das  an,  was  von  der  geraden  Richtung 
abweicht  und  in  seinen  kleinsten  Teilen  seine  Richtung  verändert. 
Mrumme  und  gerade  Linien  sind  an  sich  weder  schön  noch  fehlerhaft ; 
sie  werden  erst  das  eine  oder  das  andere,  je  nachdem  ihre  Form  zu 
dem  Zwecke    des   Werkes    pafst,    dem   sie    angehören.     So   werden 
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knunme  löziien:  Kreue,  Bogen,  Wellenlinien  u.  8.  w.  oft  die  Mittel, 
nxn  die  reinste  Schönheit  zu  erzielen ;  denn  die  gerade  Linie  würde  in 
der  Plastik  nur  zu  steifen  nnd  ed^gen  Formen  führen.  Gekrümmt 
und  gebogen  zeigen  eine  Abweichung  von  der  geraden  Bichtung  an, 
die  dem  Dinge  durch  eine  eigene  Handlung  erst  mitgeteilt  worden  ist 
Das  Xrummsem  ist  also  dann  die  gute  oder  böse  Wirkung  irgend 
einer  Ursache,  oder  man  hat  dem  Dinge  absichtlich  die  Form  einer 
krummen  Linie  gegeben,  weil  sein  Gebrauch  oder  seine  Schönheit 
diese  Form  erforderte.  Ein  Greis  geht  vom  Alter  gekrümmt,  Sicheln 
sind  krumm j  sofern  sie  die  Form  krummer  Linien  haben,  gekrümmt j 
sofern  ihnen  ihrer  Bestimmung  wegen  diese  Form  gegeben  worden 
ist  Gebogen  bezeichnet  eine  sanfte  Krümmung  nnd  zeigt  einen  hohem 
Grad  der  Schönheit  an.  Die  Grriechen  liebten  gebogene^  aber  nicht 
krumme  oder  gekrümmte  Nasen;  ein  wohlgebildeter  Fuls  muis  gebogen 
sein,  ein  krummer  ist  mifsgestaltet;  denn  Nase  und  Fufs  sind  organi- 
sche Teile  des  menschlichen  Körpers,  deren  sanfte  Abweichung  von  der 
geraden  Linie  zur  Schönheit  gehört 


615,  Geborgenn  Sichert 

1)  Sbeltered,  bronght  Into  tafety.       Baiit^.       In  »aho.       CnaceBBui. 

s)  Safe.  BÜT.  Sieuto.  EOTonaandt  (tAfmaä). 


Geborgen  deutet  auf  die  Ursache  und  Entstehung  des  Zustandes, 
in  welchem  wir  ein  Übel;  das  uns  bevorstand ,  nicht  mehr  zu  besorgen 
haben.  Derjenige  ist  geborgen ^  welcher  aus  einer  Gefahr,  die  ihm 
bevorstand,  an  einen  Ort  gerettet  ist,  wo  diese  nicht  mehr  zu  besorgen 
ist  So  sind  die  Gtlter  eines  verunglückten  Schiffers  geborgen^  wenn 
sie  an  das  Land  gebracht  sind.  Ein  Schatz,  der  so  tief  in  der  Erde 
versteckt  ist,  dafs  er  nicht  gefunden  und  gestohlen  werden  kann,  ist 
geborgen.  ,;Seines  Schatzes  gewifs,  der,  glaubt  er,  läge  geborgen,^^ 
Goethe.  Sicher  hingegen  zeigt  zunächst  die  innere  Wirkung  des 
Schutzes  an,  unter  welchem  sich  der  Geborgene  befindet  Es  giebt 
Fälle,  in  denen  der  Schutz  seine  Wirkung  versagt  Wenn  Seneca 
(Ep.  97)  sagt:  „Tuta  scelera  esse  possunt,  secura  non  possunt,^'  so  läTst 
sich  das  ins  Deutsche  übertragen:  Geborgen  können  Verbrecher  oft 
sein,  sicher  nie.  Daher  wird  ^icA^  auch  anstatt  ^^it^i/Sr  gebraucht,  um 
das  Bewufstsein  auszudrücken,  dafs  das  Gegenteil  von  dem,  was  man 
ftir  wahr  hält,  nicht  stattfinden  könne.  Kein  Seefahrer,  der  aus  dem 
Hafen  läuft,  ist  sicher^  dafs  er  auch  in  denselben  wieder  einlaufen 
werde.  Da  sich  geborgen  und  sicher  wie  Ursache  und  Wirkung  zu 
einander  verhalten,  so  werden  sie  auch  bisweilen  miteinander  ver- 
bunden. „Sie  hörte  in  ihrer  warmen  Stube  die  Frachtwagen  mit  dem 
süfsen  Gefühle  sicherer  Geborgenheit,^^  Starke. 
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616.     Oeboti.    Befehl*.    Gesetz'.    Terordttüng«.    SatraHir^; 

1^  Command,  commandment.  2)  Order.  S)  Law.  4)  Ordtnance,  prescription.  5)  Btatate. 
1)  Oonmumderaent  (edit).  2)  Ordre.  S)  Lei.  4)  I>ieret  (ordonnanee).  5)  8tUat  (präMpte)^ 
1)  JBdito  Ceomandmmento),         2)  Conando  {ordine),         3)  Ltggt.  4)  Ordi'kama  {ordimati^ne). 

6)  Btatato  {decreto,  precetto). 
t)  üoii^ieme  («anosUb).       2)  npsmaaue.       S)  3aK0KV.       4)  UpvMn  (yvpeaneiao^  onp^KkuHie).; 

6)  yenuTfc  (noAoaceHie). 

So  oft  ein  Oberherr  erkl&rt,  dab  er  etwas  «togenblicklich  voll- 
zogen wissen  will,  erkennt  der  Unterthan  seine  höchste  Macht  m^  in^ 
dem  er  diesen  Willen  ein  Gebot  nennt.  Der  Saltan  in  dem  morgen-« 
Iftndischen  Märchen  befahl  seinem  Vezier  Azem,  ihm  auf  der  Stelle 
zu  sagen,  was  die  beiden  Vögel,  denen  er  zugehorcht,  miteinander 
gesprochen  hätten.  Der  Veziegr  antwortet:  „Verftndre  das  Gebot:  will 
ihm  dein  Wink  be fehlen ^  |  so  sei  es,  was  er  hört,  dir  eirig  zu  ver-. 
hehlen."  Hagedorn.  Sofern  der  erklärte  Wille  des  Oberherrn  entweder 
alle  seine  Unterthanen  oder  einen  grofsen  Teil  derselben  in  Hinsicht 
anf  eine  gewisse  Gattung  von  Handlangen  verpflichtet,  nennt  man  ihn 
Gesetz.  Dadurch  unterscheidet  sich  Gesetz  von  Gebot,  das  auch,  nur 
einen  einzelneu  Menschen  und  eine  einzelne  Handlung  betreffen  kann, 
sowie  von  Befefü^  der  auch  aufserdem  nicht  von  dem  höchsten  Ober-t 
herm  auszugehen  braucht.  Gesetz  ist  auch  in  anderer  Hinsicht  allge- 
meiner als  Gebot;  es  kann  nämlich  auch  eine  Summe  von  Geboten 
bezeichnen.  So  nennt  man  die  zehn  Gebote  auch  zusammenfassend 
das  Gesetz.  Gesetz  und  Gebot  haben  beide  unbedingte  Verbindlichkeit; 
das  ist  der  Hauptpunkt,  durch  den  sie  sich  von  Befehl^  Satzung  und 
Verordnung  unterscheiden.  Gesetz  und  Gebot  haben  aus  diesem  Grunde 
auch  mehr  Würde,  als  die  genannten  Ausdrücke,  und  werden  auch 
von  den  Aufserungen  des  göttlichen  Willens  (Sitten^^^^^z,  Gebote 
Gottes)  und  von  dem  gebraucht,  was  sich  mit  unbedingter  Notwendig- 
keit vollzieht  (SdXyxrgesetZy  Deio^gesetz  u.  s.  w.).  *  Sittenft«/<?A/,  Natur- 
befehl  u.  s.  w.  würde  zu  wenig  gesagt  sein.  Befehlen  heifst  ursprünglich 
übergeben^  anvertrauen^  und  wem  man  etwas  befiehlt^  dem  vertraut 
man  eigentlich  die  Erledigung  einer  Angelegenheit  an ;  erst  in  späterer 
Zeit  schwand  die  Bedeutung  des  Anvertrauens  und  befehlen  wurde 
nur  noch  in  der  Bedeutung:  einem  Untergebenen  in  bestimmter  und 
entschiedener  Weise  einen  Auftrag;  eine  Vorschrift  u.  s.  w.  geben^  ge- 
braucht. Die  verpflichtende  Kraft  ist  also  in  Befehl  zwar  vorhanden, 
aber  nicht  in  solcher  ünbedingtheit  wie  in  Gesetz  und  Gebot.  Eine 
Verordnung  ist  eine  Willenserklärung ,  sofern  sie  eine  gewisse  Ordnung 
vorschreibt,  die  beobachtet  werden  soll.  Es  wird  durch  diesen  Aus- 
druck also  nicht  die  verpflichtende  Kraft,  wie  in  Gesetz y  Gebote  Be-^ 
fehl  ausgedrückt;  sondern  nur  eine  Regelung  des  Verfahrens  in  be- 
stimmten Fällen  angedeutet  Man  nennt  daher  auch  die  Vorschriften 
eines  Arztes,  in  denen  er  die  "L^enAordnung  oder  den  Gebrauch  der 
Arzneien  angiebt,  Verordnungen.  Satzung  ist  ein  altes  deutsches 
Wort;  das  die  rechtlichen  Bestimmungen  bezeichnete,  auf  welche  irgend 


617.  Oebrauoh.  427 

eiae  grobe  Körperschaft ,  Universität,  Bitterorden,  Zünfte,  Innungen 
n.  8.  w.  gestiftet  worden  war.  Das  Wort  ist  in  diesem  Sinne  z.  B. 
noch  im  deutschen  Staatsrechte  in  Gebrauch,  in  welchem  das  Wort 
Beichs^ateuit^m  als  Inbegriff  der  Rechte  und  Verbindlichkeiten  der 
Reichsglieder  vorkommt  Sonst  wird  bei  Gründung  von  Gesellschaften 
Jetzt  gewöhnlich  das  Fremdwort  Statuten  angewendet,  das  aber  durch- 
aus entbehrlich  und  erfreulicher  Weise  nach  dem  Vorgange  des  all* 
gemeinen  deutschen  Sprachvereins  in  jüngster  Zeit  schon  vielfach  durch 
den  guten  deutschen  Ausdruck  Satzungen  verdrängt  worden  ist.  Im 
allgemeineren  Sinne  versteht  man  upter  Satzung  die  willkürlichen  und 
vergänglichen  Bestimmungen,  die  Menschen  geschaffen  haben,  im 
Gegensatz  zu  den  ewigen  und  unabänderlichen  Gesetzen  Gottes  und 
der  Natur.  In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort  noch  heute  allgemein 
üblich. 

^17.    Gebraucht   Sitte^   Gewohnheit*.   Mode^.   Ceremonle^ 

1)  Usag«,  prescription.        2)  Mannen.        3)  Habit,  Gastom.       4)  Pashion.        5)  Certmoay. 
1)  Diage.      S)  Contime.       S)  Hftbitod«.      4)  Mode  (fiik^ii).      5)  C^r^monle. 
1)  Uso,       i)  Oostmmt,       S)  Conmuhidint  {ohUmdime).    4)  Moda,       ö)  Cerimonia, 
1)  OiSuHaX.        2)  HpaBU.        8)  IIpKBUHKa.       4)  Mo;^.        f.)  OtfpuxL  (i^epeHOHui). 

Site  Ist  der  umfassendste  Ausdruck;  es  bezeichnet  überhaupt  das, 
was  man  zu  thun  pflc^,  sowie  die  Art  und  Weise,  wie  man  etwas  zu 
ihun  pflegt  Namentlich  aber  bezeichnet  es  diese  Art  und  Weise  zu 
handeln  I  sofern  sie  in  einem  gprö&eren  Bezirke ,  in  einem  Lande,  in 
einer  Gesellschaftsklasse  u.  s.  w.  allgemein  und  herrschend  geworden 
ist,  sie  mag  löblich,  gut  oder  schlecht  sein.  Dann  wird  aber  SUte 
.auch  noch  in  Bücksicht  auf  das  gebraucht,  was  Anstand  und  Schick- 
lidikeit  verlangen,  und  man  spricht  in  diesem  Sinne  von  den  guten, 
-frommen,  schlimmen,  rohen  Sitten  eines  Menschen  oder  eines  Volkes. 
Diese  letztere  Beziehung  enthalten  die  übrigen  Ausdrücke  nicht  „Der 
Umgang  mit  Frauen  ist  das  Element  guter  Sitten}^  Goethe,  Spr.  L 
Pr.  373.  „Durch  das,  was  wir  Betragen  und  gute  Sitten  nennen,  soll 
das  erreicht  werden,  was  auiserdem  nur  durch  Gewalt  oder  auch  nicht 
einmal  durch  Gewalt  zu  erreichen  ist/^  Ebenda,  372.  Das  Gesund- 
heittrinken war  sonst  eine  allgemeine  Sitte,  Wer  in  einem  Lande 
lebt,  muljs  sich  auch  den  SUten  dieses  Landes  anbequemen.  „Länd- 
lich, sUtWch.^^  Manche  schöne,  alte  Sitte  ist  abgekommen.  Gewohn* 
heit  ist  alles  das,  was  der  Mensch  so  oft  gethan  hat,  daCs  er  es 
mechanisch  und  ohne  klares  Bewu&tsein  thut.  Es  kann  jemand  aus 
Gewohnheit  früh  aufstehen,  lange  schlafen,  viel  essen  oder  trinken, 
eich  gerade  oder  schief  halten,  lügen  u.  s.  w.  „Wie  man  aus  Gewohnr 
heit  nach  einer  abgelaufenen  Uhr  hinsieht,  als  wenn  sie  noch  ginge, 
so  blickt  man  auch  wohl  einer  Schönen  ins  Gesieht,  als  wenn  sie 
noch  liebte."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  167.  Wer  einer  Gewohnheit  folgt, 
handelt  nicht  nach  vernünftigen  und  klar  erkannten  Gründen,  sondern 
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er  hält  etwas  für  recht  nnd  gut,  weil  er  es  immer  so  hat  geschehen 
sehen  oder  selbst  gethan  hat  „Nicht,  was  lebendig,  kraftvoll  sich 
verkündigt,  |  ist  das  geföhrlich  Furchtbare.  Das  ganz  |  Gemeine  ist's, 
das  ewig  Gestrige,  |  was  immer  war  und  immer  wiederkehrt  |  und 
morgen  gilt,  weil's  heute  hat  gegolten!  |  Denn  aus  Gemeinem  ist  der 
Mensch  gemacht,  |  und  die  Gewohnheit  nennt  er  seine  Amme.''  Schiller^ 
Wallenst  Tod  I,  4.  —  Sitte  ist  edler  und  geht  auf  einen  gröiseren 
Kreis  als  Gewohnheit.  ^^Denn  Sitte  ward  aus  Gewohnheit,^  Yofs. 
„National  ist  das  Stück  auch  genug,  oder  vielmehr  provinzial.  Und 
dieses  könnte  leicht  das  andere  Extremum  werden,  in  das  unser» 
komischen  Dichter  verfielen,  wenn  sie  wahre  deutsehe  Sitten  schildern 
wollten.  Ich  fürchte,  dafs  jeder  die  armseligen  Gewohnheiten  des 
Winkels,  in  dem  er  geboren  worden,  für  die  eigentlichen  Sitten  des 
gemeinschaftlichen  Vaterlandes  halten  dürfte.  Wem  aber  liegt  daran, 
zu  erfahren,  wievielmal  im  Jahre  man  da  oder  dort  grünen  Kohl 
i&t?''  Lessing,  Hamb.  Dram.  22.  Stück.  Eine  SiUe  wird  ein  Ge- 
hrauch genannt,  wenn  sie  in  einem  Verfahren  besteht,  das  zu  be- 
obachten man  sich  vereinigt  hat,  oder  das  sich  durch  öftere  Übung 
und  Wiederholung  von  alters  her  festgesetzt  hat,  so  dafs  es  nun  mafs- 
gebend  als  gesellschaftliche  Gewalt  auiftritt  „Das  ist  des  Landes 
nicht  der  Brauch,  \  —  Brauch  oder  nicht,  es  giebt  sich  auch.'' 
Goethe,  Faust  I.  So  haben  die  Handwerker  ihre  eigenen  Gebräuche 
bei  dem  Einschreiben  und  Lossprechen  der  Lehrburschen,  bei  der 
Ankunft  der  Fremden,  bei  der  Aufnahme  der  Meister.  Die  Ge- 
bräuche sind  Ceremonien  (lat  caerimoniay  d.  i.  Verehrung  durch 
fiiifsere  Zeichen,  religiöser  Gebrauch),  wenn  sie  in  gemessener,  feier- 
licher Weise  vor  sich  gehen.  Namentlich  spricht  man  von  Ceremonien 
beim  Gottesdienst,  aber  auch  bei  einer  feierlichen  Belehnung,  Amtseinwei» 
snng,  bei  Hochzeiten  u.  s.  w.  Moden  (frz.  la  mode^  aus  lat  modus,  d.  i. 
die  Art  und  Weise,  vgl.  Art  589)  sind  blofse  Gewohnheiten,  die 
man  beobachtet,  weil  man  sie  für  ang^Eiehm  und  schön  hiüt  Sie 
erstrecken  sich  auf  alles,  was  den  Menschen  umgiebt,  auf  seine 
Kleidung,  seine  Möblierung,  seinen  gesellschaftlichen  Anstand,  die 
Ausdrücke  der  Höflichkeit  u.  s.  w.  Früher  waren  die  kurzen  Taillen 
in  dem  weiblichen  Anzüge  Mode^  weil  man  sie  für  schön  hielt  Die 
Moden  ^nAsxTL  sich  oft,  weil  das  Alte  schon  dadurch,  dafs  es  alt  ist, 
aufhört  zu  gefallen,  und  daher  die  neue  Mode^  wenn  sie  erscheint, 
sollte  sie  auch  nicht  schöner  sein,  als  die  alte,  welche  man  aufgegeben 
hat,  imäier  die  Empfehlung  des  Reizes  der  Neuheit  mit  sich  bringt 
Man  kann  deswegen  den  öftem  Wechsel  als  den  wesentlichen  Ghars^- 
ter  ansehen,  durch  den  sich  die  Mode  von  der  blofsen  Gewohnheit 
unterscheidet  Denn  dieser  Wechsel  kann  keinen  andern  Beweggrund 
haben,  als  die  Begierde  zu  gefallen. 
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618.     eebräaehlich<.     QewOhnllch«.     Üblich^     Gemein*. 

1)  In  nne.  2)  Uanal.  3)  CnttomAry.  4)  Common. 

1)  üsit^  (en  Toirae).  2)  Umiel  (habltnel).  fl)  En  unge.  4i  Oommnn  (ordiosfre). 

1)  (TtUato  (im  um).  2)  Solito  {abituOe).  3)  atabüito  (eMftieuKo).  41  CowmM. 

1}  TnoTpetfHieixbHuM.  2)  WisraaA.  3)  OtfunattHutt.  4)  06uKH0BeHHuii. 

Gewöhnlich  bezeichnet  üjberhaupt  das,  was  wir  gewöhnt  sind  zu 
thun  oder  wahrzunehmen  (vgl.  Art.  617),  was  regelmäfsig  geschieht 
und  was  nicht  selten  ist  Es  wird  nicht  nur  von  menschlichen  Zu- 
ständen und  Handlungen,  sondern  auch  von  Naturereignissen  gebraucht 
und  unterscheidet  sich  dadurch  hauptsächlich  von  den  tlbrigen  Aus- 
drücken. Man  sagt  ebensowohl:  Dieser  Arbeiter  kommt  gewöhnlich 
zu  spttt  zur  Arbeit,  als:  In  unserm  nördlichen  Himmelsstriche  friert 
es  gewöhnlich  im  Januar  am  stärksten.  GewöknUch  ist  gleich  häufig 
als  Adjektiyum,  wie  als  Adverbium  in  Gebrauch,  während  Üblich  und 
gebräuchlich  fast  nur  als  Adjektiva  vorkommen  und  als  Adverbia  nur 
selten  verwendet  werden.  Im  adjektivischen  Gebrauch  hat  gewöhnlich 
zuweilen  den  Nebenbegriff  des  Geringen,  unbedeutenden,  Unschönen, 
weil  dieses  ja  häufiger  ist  als  das  Grofse,  Bedeutende,  Ausgezeichnete. 
So  sagt  man:  Dieses  Mädchen  hat  gewöhnliche  Züge,  und  meint  damit: 
unfeine,  unbedeutende,  grobe.  Ebenso  sagt  man :  ein  gewöhnlicher  Stil, 
eine  gewöhnliche  Malerei  u.  s.  w.  Gebräuchlich  und  üblich  kommen  in 
diesem  tadelnden  Sinne  nie  vor,  wohl  aber  gemein.  Gebräuchlich  ist 
das,  was  im  Gebrauch  befindlich  oder  dem  Gebrauch  und  Herkommen 
entsprechend  ist  (ygL  Art  617).  Man  sagt:  Diese  Eedensart  ist  überall 
gebräuchlich  y  d.  h.  in  Gebrauch]  wenn  ein  Fremder  zum  erstenmale 
am  Hofe  erscheint,  so  ist  es  gebräuchUchj  d.  k  dem  Gebrauch  und 
Herkommen  entsprechend,  dals  er  dem  Fürsten  von  dem  Hofmarschalle 
voi^estellt  werde.  Üblich  (von  üben^  ausüben,  mit  ahd.  uoba^  d.  i 
Landbau,  dann  Ausübung,  Gebrauch,  Sitte,  sowie  mit  lat  opus 
verwandt)  bezeichnet  eigentlich  nur  das,  was  allgemeiner  Gebrauch  ist 
Man  wird  also  sagen  müssen:  An  einigen  Orten  ist  der  Exorzismus 
bei  der  Taufe  noch  gebräuchlich,  nicht  aber:  er  ist  noch  üblich'^  denn 
es  ist  kein  allgemein  herrschender  Gebrauch.  Doch  wird  iÜfHch  sehr 
oft  ganz  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  als  gewählter  Ausdruck  ftir 
gebräuchlich  verwendet  Gemein  (d.  i.  allgemein)  ist  das,  was  all^ 
täglich  geschieht,  femer  das,  was  nicht  blols  bei  gewissen  bevorzugten 
Ständen  gefunden  wird,  sondern  bei  allen  bis  zu  den  niedrigsten  herab, 
z.  B.  das  gemeine  Wohl,  d.  L  das,  was  zum  Wohlbefinden  aller  gehört 
„Und  hinter  ihm  in  wesenlosem  Scheine  |  lag,  was  uns  alle  bändigt, 
das  Gemeine^^  (d.  i.  das  Alltägliche).  Goethe,  Epilog  zu  Schillers  Glocke. 
Auch  in  der  Stelle  ans  Wallensteins  Tod  im  vorhergehenden  Artikel 
iheÜBt  das  Gemeine  so  viel  wie:  das  Alltägliche.  Eine  Mode  ist  getnein, 
wenn  sie  von  den  hohem  Ständen  zu  den  niedrigen  herabgestiegen 
ist;  ein  Ausdruck  ist  gemein^  wenn  er  nicht  blols  aus  dem  Munde 
der  Gebildeten,  sondern  auch  der  Ungebildeten  gehört  wird;  es  be- 
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zeichnet  deshalb  gemein  auch  wohl  den  wenig  gewählten,  ja  niedrigen 
Ausdruck.  Dieser  NebenbegrifiP  des  Niedrigen  hat  sich  nach  und  nach 
immer  fester  mit  gemein  verbunden,  so  dafs  man  gegenw&rtig  bei  dem 
Ausdruck  gemein  ^  in  der  Umgangssprache  wenigstens ,  Eunftchst  nur 
an  diese  tadelnde  Bedeutung  denkt,  z.  B.  ein  gemeiner  Schurke,  eine 
gemeine  Dirne,  eine  Gemeinheit  u.  s.  w. 

619.  Gebartslandn  Taterland^ 

1)  Native  toil.  Paji  (natal).  P<waa. 

S)  Coantry;  fttherland.         Patiie.  1)  A  f)  PaiHa.       OMneezBO. 

Geburtsland  ist  das  Land,  wo  jemand  geboren  ist,  Vaterland  je> 
doch  ist  daB  Land,  dem  jemand  durch  Sprache,  Sitte,  Gesetz,  durch 
Bande  der  Liebe  und  Freundschaft  angehört  Es  kann  z.  B.  jemand 
in  Amerika  geboren  sein  und  doch  Deutschland  sein  Vaterland 
nennen;  es  kann  jemand  in  der  Verbannungi  aulserhalb  seines  Vater- 
landes^ geboren  sein  u.  s.  w.  Gewöhnlich  fallen  fireilich  Geburtsland 
und  Vaterland  zusammen.  Mit  dem  Geburtsland  beschäftigt  sich  nur 
die  Statistik,  das  Vaterland  aber  ist  der  Gegenstand  der  Begeisterung 
und  der  Poesie,  und  die  Vaterlandsliebe  ist  eins  der  reinsten  und 
edelsten  Gefühle.  „Ans  Vaterland ^  ans  teure  schliefs'  dich  anl*^ 
Schüler,  Teil  II,  1. 

620.  Oeek^  Narr«. 

1}  Cozeomb.       Fat  (frelnqa«t).        Vaiurdlii.       «pun  (^paanon.). 
S)  Pool.  Fon.  Paxto.  Jljfi$Kh. 

Es  giebt  mehrere  Arten  von  Narren  (ahd.  der  narrOy  mhd.  der 
narre j  Verrückter,  Widersinniger);  der  Geck  (d.  i.  alberner,  possen- 
hafter Mensch,  aus  dem  Mittel-  und  Niederdeutschen  ins  Hochdeutsche 
übergegangen)  ist  aber  ein  eingebildeter,  selbstgeflüliger  Aarr.  Er  is^ 
voller  Selbstvertrauen  und  Dünkel  auf  Grund  von  Yonügen,  die  er 
nicht  besitzt,  oder  die  keine  sind,  wenigstens  keine,  die  ilm  zu  seinen 
Anmabungen  berechtigen.  Er  giebt  sich  das  Ansehen  von  Verdiensten 
und  Vorzügen  (z.  B.  des  Standes,  der  Schönheit),  die  er  zu  besitzen 
glaubt,  und  ist  von  dem  Beifidl  berauscht,  den  er  zu  erhalten  ver- 
meint Ein  alter  verliebter  Geck  macht  noch  Ansprüche  auf  die  Be- 
wunderung und  Liebe  der  schönen y  weiblichen  Welt,  er  kann  noch 
hoffen,  eine  Lddenschaft  einzuflöfsen,  und  denkt  es  mit  seinem  jugend- 
lichen Betragen,  mit  seiner  galanten  Flatterhaftigkeit  und  seiner 
modischen  Kleidung  zu  zwingen.  ,J)umm  ist  er  nicht,  er  ist  nur 
keck,  I  er  ist  kein  Narr  und  nuir  ein  Jeck^*  (nordd.  Form  ftlr  Geck). 
Wernikew  „Ich  Geek^  ich  eines  trecken  Geckt^  Lessing,  Nath.  I,  8. 
Über  Thor  und  thäricht  vgl.  Art  66.  Zuweilen  wird  auch  der  Aus- 
druck Gauch  (d.  i.  eigentL  Kuckuck^  mhd.  der  gauchj  Thor,  Narr, 
Gauch,  ahd.  govh^   Kuckuck)  angewendet,  der  aber  nicht  nur  einen 
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einfältigen«  sondern  zuweilen  auch  einen  böswilligen  Menseben  be^ 
zeichnet.  So  kann  in  derber  Sprache  ein  Betrüger  oder  Verleumder 
ein  „niedertrfichtiger  Gauch*'  genannt  werden. 

621.  eeck^  Laffe«. 

1)  Fop.  Fat  Vanerello,       4>paBn. 

S)  Billy  fellow»  pappy.        Hlgaad.        Batordo,        raynem. 

Laffe  (mhd.  lappe^  einfältiger  Mensch,  davon  noch  heute  das 
Adjekt.  iäppisch]  von  mhd.  laffen,  läppen^  d.  i.  schlürfen,  lecken,  eig. 
ein  weichlicher  abgeschmackter  Mensch^  der  überall  herumnascht  und 
-leckt)  ist  ein  stärkerer  Ausdruck,  als  Geck.  Ein  Laffe  ist  ein  Geckj 
der  durch  den  höchsten  Grad  seiner  Narrheit  Verachtung  erregt  und 
durch  seinen  übermütigen  Eigendünkel  sich  verhafst  macht.  Da  dieses 
vorzüglich  der  Fehler  ungezogener  und  unbesonnener  junger  Leute 
ist,  so  wird  von  diesen  meistens  Laffe  gebraucht,  und  man  findet  es 
daher  oft  mit  dem  Beiworte  ßmff.  ,,0!  schrie  man,  seht  den  jungen 
LaffeUf  I  der  den  Verstand  verloren  hat"   Geliert 

622.  Gedeihenn       Zunehmen».       Wachsend 

1)  To  thrWe.  i)  Increoae.  S)  Grow,  rise. 

1)  Pro«p«rer  (renasir).  f)  Angmeoter  (fl'a«orottre).  s)  Crottre  (grftndlr). 

li  lYo^ptrart.  8)  Aeeret€tre  (amnemtarn),  Sl  Cteseere. 

1)  7Aia«n>es  (v^tn  vh  npon).  2)  TBeaB^HBanes.  8)  Bospaeran». 

Zunehmen  bezeichnet  Vermehrung  überhaupt,  mag  sie  durch  eine 
von  innen  wirkende  Kraft  oder  durch  ein  blofses  Ansetzen  von  auTsen 
geschehen  (Gegens.  abnehmen)'^  es  wird  sowohl  von  organischeni  als 
auch  von  unorganischen  Dingen  gebraucht  Steine ,  Zahlen ;  Haufen 
u.  B.  w.  nefimen  zu^  wenn  sie  gröfser  werden.  In  einer  Krankheit 
nehmen  der  Umfang  wie  die  KrSfte  des  Körpers  ab,  in  der  Genesung 
nehfnen  beide  zu,  Gedeihen  (von  ahd.  dihany  d.  L  Körperlichkeit 
und  Gestalt  gewinnen,  Fortgang  haben)  bezeichnet  nicht  eine  bloiae 
Vermehrung  und  Vergröfserung,  sondern  eine  Entfaltung  und  £nt- 
Wickelung  des  ganzen  Dinges  in  allen  seinen  Teilen,  nach  allen  Seiten 
hin,  die  durch  eine  im  Innern  desselben  wirkende  Kraft  hervorgebracht 
wird,  es- wird  also  nur  von  organischen  Dingen  gebraucht,  z.  B.  Pflan- 
zen, Kinder,  junge  Tiere  u.  s.  w.  gedeihen.  Wachsen  dagegen  be- 
deutet zunSchst  blofs  dne  Vergröfserung  des  Umfangs,  aber  auch  nur 
eine  solche,  die  von  innen  heraus  geschieht;  es  wird  also  zunfichst 
auch  nur  von  organischen  Dingen  gebraucht  Das  Wachsen  ist  ein 
Teil  des  Gedeihens^  aber  gedeihen  sagt  noch  mehr.  Ein  Kind  kann 
z.  B.  rasch  gröfser  werden,  aber  dabei  elend  und  krfinklich  ansseheü; 
dann  wächst  es  wohl,  aber  es  gedeiht  nicht.  Aufserdem  wird  wachsen 
auibfa  auf 'solche  unorganische  Dinge  übertangen,  welche  durch  ein 
stetijges  Fortschreiten  vergröfsert  werden.  Man  sagt:  das  Wasser  ist 
ftehr  gewdchsenj  ifeil  sein  Zunehmen  stelig  ist;  nicht  aber:  das  Un- 


Patient.  Patient  (tolerant).     PatieiUe  (Mlerante).    Tepnfunmul. 

Galm,  compoied.    Calme  (tranquille).    Placäto  {plaeido).       Cnoxolbaitt  (xjnxHOicpoBBut). 
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gessiefer  wächst  täglich  auf  dem  Felde,  statt  nimmt  täglich  zu,  weil 
seine  Vennehrung  nicht  in  einem  stetigen  Fortschreiten  geschieht. 
Ebenso  sagt  man  eine  Zahl,  ein  Baum  u.  s.  w.  wächst^  wenn  die  Ver* 
gröfserung  derselben  allmählich  durch  regelmäCsiges  Hinzubringen  neuer 
Teile  geschieht.  Dagegen  sagt  man  nie:  Eine  Zahl  oder  ein  Baum 
gedeiht.  Gedeihen  wird  nur  auf  solche  Dinge  übertragen,  die  inneres 
Leben  und  eine  innere  Entwickelnng  haben,  z.  B.  eine  Wissenschaft, 
eine  Kunst  u.  s.  w.  gedeiht,  (Der  Gebrauch  von  gedeihen  in  der 
Bedeutung  aufquellen  auch  von  Unorganischem  ist  veraltet;  früher 
sagte  man  auch:  Der  Teig,  das  Mehl  gedeiht'^  das  ist  jetzt  höchstens 
noch  landschaftlich  in  Gebrauch.)  Wenn  ein  Staat  gedeihen  soll, 
so  mufs  seine  Bevölkerung  an  thätigen  und  brauchbaren  Menschen 
zunehmen  und  wachsen^  denn  in  diesen  besteht  seine  wahre  Kraft. 

623.  eeduldig^  Gelassen». 

Gelassen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
die  Mäfsigung  in  jeder  Art  der  Gemütsbewegungen,  sowohl  der  an- 
genehmen als  unangenehmen;  wer  gelassen  ist,  äufsert  keinerlei  leiden- 
schaftliche Lust  oder  Unlust  yjphig.  Vernimm!  Ich  bin  aus  Tantalns 
Geschlecht.  |  Thoas:  Du  sprichst  ein  groüses  Wort  gelassen  aus/' 
Goethe,  Iphig.  I,  3.  Geduld  bezieht  sich  nur  auf  Unangenehmes  und 
bezeichnet  die  Gemütsfassung,  in  welcher  wir  nicht  einem  Übel  ein 
Ende  zu  machen  streben,  sondern  den  Verlauf  ruhig  abwarten.  „Die 
Gelassenheit  wird  in  grofsen  und  anhaltenden  Übeln  zur  Geduld,^* 
Geliert.  Femer  mäfsigt  die  Geduld  nur  die  Unlust,  die  gegenwärtige 
Übel  hervorrufen,  Gelassenheit  dagegen  auch  die  unangenehme  Em- 
pfindung, welche  bevorstehende  und  vei^angene  erzeugen.  Wir  bleiben 
auch  gelassen,  aber  nicht  geduldig^  wenn  wir  die  Furcht,  den  Schrecken, 
die  Bestürzung  unterdrücken.  —  „Beklagt  |  er 'sich  bei  mir,  so  lafs' 
ich's  untersuchen,  |  wie  ich  es  that,  als  er  sein  Zimmer  neulich  |  er- 
brochen glaubte.  Läfst  sich  nichts  entdecken,  |  so  zeig'  ich  ihm  ge^ 
lassen j  wie  ich's  sehe;  |  und  da  man  alles  üben  mufs,  so  üb'  ich  | 
weil  er's  verdient,  an  Tasso  die  Geduld}^  Gt)ethe,  Tasso  I,  2.  „Fahr* 
hin,  lammherzige  Gelassenheit  |  Zum  Himmel  fliehe,  leidende  Geduld,^^ 
Bchiller,  Mar.  St  III,  4. 

624.  GefShrten^     Gesellen'.    Genossen^     Gespielen^ 

1)  Fellow  trayellen.  2)  Fellows ,  Jonrneymen.         3)  Memben .  Msociates.         4)  Playinfttef, 

oompanlont. 
1—4)  OompaffBons.      i)  CuBandei  (ouTrien).      3)  CollefQM  (assoeiM).      4)  AnU  &*mtkBC». 
l—i)  OompofftU,       1)  Afniei  di  viag^io  {ecntorH).        8)  CameraH.        3)  8oeU  {eottegM,  eomplM). 
X--4)  ToBqniiQL  1)  Cujumm.  2)  nspesb  (nqpUflnpM).  8)  lLokpft%  (ooo0mnB&). 

4)  Jljpn  x^rerm. 

Gefährten  (eig.    die   zusammen   dieselbe   Fahrt  »=  Weg, 
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machen)  reisen,  Gesellen  (eig.  die  zusammen  wohnen,  von  ahd.  sal^ 
d.  i  Wohnsitz,  Haus)  arbeiten,  Genossen  (von  genie/seny  eig.  die  zu- 
sammen dasselbe  Brot  essen,  einen  Brotherrn  haben,  ähnliche  Bildung 
wie  Cumpany  das  von  panis  herzuleiten  ist)  geniefsen,  und  Gespielen 
«pielen  miteinander.  Gefährte  wird  noch  jetzt  von  Zusammenreisenden 
gebraucht,  z.  B.  'ELeüsegefährtej  hat  aber  seine  Bedeutung  dahin  erweitert, 
da(s  es  überhaupt  alle  die  bezeichnet,  welche  eine  Handlung  gemein- 
schaftlich vollbringen  oder  gleiche  Schicksale  haben,  z.  B.  Spiel-, 
Leidens-,  Glücks-,  Kriegs-,  Iteheasgeföhrte  u.  s.  w.  Geselle  bezeidmet 
Jetzt  nur  noch  in  der  Handwerkersprache  den  Stand  der  Lohnarbeiter 
bei  den  Handwerkern,  die  keine  Lehrburschen  mehr  und  noch  keine 
Meister  sind,  die  sich  also  mit  dem  Meister  für  einen  gewissen  Lohn 
zur  Arbeit  verbunden  haben.  Diese  eingeschränkte  Bedeutung  ist 
dem  Worte  Gesell  erst  später  geblieben,  nachdem  es  in  den  höheren 
Ständen  aufser  Gebrauch  gekommen  war.  Denn  in  den  älteren  Zeiten 
waren  Gesellen  alle,  die  durch  gemeinschaftliche  und  gegenseitige 
Pflichten  und  Rechte  miteinander  verbunden  waren.  So  hiefsen  selbst 
noch  die  Kurfürsten  Gesellen^  und  in  der  Schule  war  Schuhnei^^er  der 
Rektor  und  die  übrigen  Lehrer  die  Schulgesellen.  So  gebraucht  es 
auch  noch  Luther  in  seiner  Bibelübersetzung.  „Daniel  und  seine  Ge- 
jeHen.^^  Dan.  2,  13.  Nur  in  dichterischer  Sprache  hat  das  Wort 
noch  eine  weitergehende  Bedeutung,  indem  da  Geselle  als  poetisch 
altdeutsches  Wort  für  Jüngling^  Mann,  Gefährte  gebraucht  wird,  sowie 
in  Prosa,  auch  in  der  Umgangssprache  der  Ausdruck  Junggesell  noch 
üblich  ist.  „Herein,  herein!  du  finsterer  Gesellet^  Nie  Lenan,  An 
Fr.  Klejle.  Goethe  hat  eine  Ballade  gedichtet:  „Der  Junggesell  und  der 
Mühlbach/^  Darin  nennt  der  Geselle  den  Bach:  „Geselle  meiner  Liebes- 
quaL*'  „Zwei  junge  Gesellen  gingen  |  vorüber  am  Bergeshang.''  Eichen- 
dorff,  Sehnsucht.  Genossen  sind  diejenigen,  welche  an  einem  gemein- 
schaftlichen Nutzen  oder  Genufs  teilnehmen.  In  diesem  Sinne  sagt 
man  Bergwerks^^o^^^,  Tisch^«»o^^^,  'Ehegenossen j  Haus-,  Volks-, 
Zeitgenossen  u.  s.  w.  Und  so  wird  es  von  Teilnehmern  des  edelsten 
Vergnügens  in  der  höchsten  Dichtersprache  gebraucht.  „Wie  vom 
reinen  Nektartau  umflossen  |  wonnevoller  Ewigkeit  Genossen.^^  W.  A. 
Schlegel.  Gespielen  sind  Kinder,  die  zusammen  spielen.  Auch  in 
späterem  Alter  nennen  sich  die,  welche  ihre  Kindheit  zusammen  ver- 
lebt haben,  Jugeadgespielen,     (Vgl.  Art  802.) 

625.  eefallen«.  Behagend 

1}  Pleaiare.       Pl&iiir.        Fiacer«  (düetto).       yjfOBonovaie. 

S)  Comfort.        Confort.        C<m/orto.  BiaroooeroHHie  (ftxMBBHono). 

Was  uns  sinnliche  Annehmlichkeit  verschafft,  gefällt  uns;  uns 
behoffi  dasjenige,  was  unserm  Gemüte  wohlthut.  Ersteres  erregt  nur 
für  den  Augenblick  und  mehr  oberflächlich,  letzteres  dauernder  und 
inniger. 

Bberhard-Lyont  »ynon.  Handwörterbaeh.    14.  Aofl.  og 
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626.  Oefalleni.  Belieben». 


Ji 


PleMim.  Plaiflir.  ,         Piacwe. 

WUh,  pleoanro.       Bon  plaisir  (gre).        VoUrt  {compiactnMo).       SouBie  (spoaasodn). 


Gefällen  zeigt  blofs  den  Zustand  des  Vergnügens  an,  noch  ehe 
wir  den  Gegenstand  desselben  begehren,  und  ohne  da(!s  wir  ihn  viel- 
leicht je  begehren  oder  auch  nur  begehren  können,  beHeben  hingegen 
den  Zustand  des  Vergnügens,  dessen  Gegenstand  wir  begehren.  Ein 
schönes  Gemälde  gefällt  auch  dem,  der  kein  BeHeben  triSgt,  es  su  be- 
sitzen. BeHeben  heifst  mitunter  so  viel  wie:  Lust  an  oder  zu  etwas, 
und  die  Zusammenstellung:  Lust  und  Belieben  an  oder  zu  einer  Sache 
kommt  zuweilen  vor.  —  In  den  Verbindungen:  nach  Gefallen  und 
nach  BeHeben  zeigt  BeHeben  eine  gröfsere  Willkür  an,  als  Gefallen. 

627.  Gefangen^  Verhaftete 

1}  ImpriBoned.       Empri|roim^.       Frigianero.  Baan  voj^  expasj. 

S)  ArrMted.  Arrete.  Arre$tato  {ineareerato).       ApeeroBamill. 

Die  Gefangenschaft  ist  der  Zustand,  in  dem  sich  ein  Mensch  be- 
findet, der  nicht  die  Freiheit  hat,  nach  seinem  Gefallen  zu  gehen^ 
wohin  er  will,  oder  überhaupt  nach  seinem  Belieben  das  zu  ihun^ 
was  allen  andern  Bürgern  frei  steht.  In  dem  Worte  verhaftet  liegt 
hingegen  blofs  der  Begriff  der  Nötigung,  sich  in  einigen  bestimmten 
Handlungen  nach  dem  Willen  desjenigen  zu  richten,  dem  man  ver- 
pflichtet ist;  und  diese  Verbindlichkeit  ist  aus  einer  vollbrachten  oder 
unterlassenen  Handlung  entstanden.  Verhaftet  kann  man  daher  am 
besten  von  dem  sagen,  der  blofs  vor  geendigter  Untersuchung  zur 
Sicherheit  festgehalten  wird,  denn  er  ist  verpflichtet,  diese  Unter- 
suchung abzuwarten,  sowie  von  dem,  dessen  man  sich  zur  Sicherheit 
einer  ausgemachten  Schuldforderung  bemächtigt  Wer  während  der 
Untersuchung  verhaftet  gewesen  ist,  wird  oft,  wenn  er  strafbar  be- 
funden worden  ist,  zum  Gefängnis  verurteilt  und  als  Zuchthaus-  oder 
Festungs^^/o^^n^  abgeführt  Aus  diesen  Gründen,  und  weil  ver- 
haftet eine  sittliche  Verbindlichkeit  einschliefst,  ist  es  auch  ein  ge- 
linderer Ausdruck  als  gefangen,  und  das  Wort  Arrest j  welches  die  in 
den  Ejriegsgesetzen  für  kleine  Disziplinarvergehen  übliche  Strafe  be- 
zeichnet, ist  besser  durch  das  deutsche  Haft  als  durch  Gefangenschaft 
und  Gefängnis  wiederzugeben. 


628.  Gefängnis^  Kerkert 

1)  Prison.  Prison.  Prigion«.       Tnpuu. 

9)  Onogvoii,  g»ol.       Caehot  (geSle).       Carcere,        Tnebmi^. 

Gefängnis  kann  einen  jeden  Ort  bedeuten,  an  dem  sich  jemand 
als  Gefangener  befindet  und  den  er  nicht  verlassen  kann.  Die  Staats- 
gefangenen selbst  auf  den  Festungen  haben  ihre  besondem  Gef&ngnkse^ 
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die  aber  keine  Kerker ,  sondern  gewöhnliche  Wohnzimmer  sind,  ja 
bisweilen  Häuser  mit  Gärten,  von  Mauern  umschlossen.  Ein  Kerker 
(lat  carcer)  ist  der  enge  Baum,  in  welchen  ein  Gefangener  eingesperrt 
wird.  Während  Gefängtäs  blofs  die  Beraubung  der  IVeiheit  andeutet, 
treten  in  dem  Begriff  J^i^A:^  die  schauderhaften  Züge  der  Abgeschlossen- 
heit von  Menschen  y  vielleicht  von  der  Oberfläche  der  Erde  und  dem 
erfreuenden  Anschauen  des  Himmels  hinzu,  sowie  alles  Ungemachs 
der  Einsamkeit,  der  Hilflosigkeit ,  der  Entbehrung  gewöhnlicher  Be- 
quemlichkeiten und  Bedürfoisse  des  Lebens ,  nebst  aJlen  empörenden 
Zügen  der  Unreinlichkeit  und  des  Schmutzes  und  alles  dessen,  was 
die  Sinne  beleidigen  kann.  Die  Humanität  verbietet,  dafs  Gefängnisse 
Kerker  seien.  —  Auch  in  übertragener  Bedeutung  ist  Kerker  ein 
stärkerer  Ausdruck,  als  Gefängnis.  „Auch  um  mich,  der,  endlich  ent- 
flohn  des  Zimmers  Gefängnis  u.  s.  w."  Schiller,  Spaziergang.  „Weh! 
Steck  ich  in  dem  Kerker  noch?  |  Verfluchtes  dumpfes  Mauerloch!" 
Goethe,  Faust  I,  Nacht,  Studierzimmer. 

629.  eegenn  Wider«. 

1)  Towards,  ■galnst.       CoBtre  (Ten).        Verto  U»  cnfromic),       üponon. 
t)  Agalntt,  eontnry  to,  oppoted  to.  OppOM  (contrÄire).  Comtro  {oppatc).         üpomn 

(bobp«sb). 

Gegen  drückt  zunächst  blofs  die  Bichtung  oder  die  Lage  zweier 
Körper  aus,  die  sich  ihre  vordere  Seite  zukehren,  und  wenn  sie  sich 
in  dieser  Bichtung  bewegen,  sich  gegeneinander  bewegen.  Wider 
setzt  aber  zu  diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  sie  in  dieser  Richtung  mit 
ihrer  Kraft  aufeinander  zu  wirken  streben.  Gegenstand  bezeichnet 
eigentlich  einen  Körper,  der  uns  seine  vordere  Seite  zukehrt ,  und  wir 
sagen :  er  leistet  uns  Widerstand,  wenn  er  nach  dieser  Richtung  gegen 
uns  zu  wirken  strebt  und  die  Bewegung,  mit  der  wir  auf  ihn  wirken, 
hindert  Gegen  den  Wind  segeln,  ist  blofs  nach  der  Richtung,  woher 
der  Wind  kommt;  wider  den  Wind  segeln  ist  zugleich,  mit  den 
Kräften  des  Windes,  welche  den  Lauf  des  Schiffes  aufhalten  oder  es 
zurücktreiben, 'kämpfen.  Daher  sind  alle  Dinge,  die  übereinander 
sind,  auch  gegeneinander.  Zwei  Heere  kämpfen  gegen-  und  wider- 
einander.  Aber  nicht  umgekehrt  sind  alle  Dinge  n^'^fereinander,  die 
gegeneinander  sind.  Diese  Bestimmung  der  Bedeutungen  ist  auch 
in  den  abgeleiteten  Wörtern:  entgegen,  zuwider^  entgegengesetzt  und 
widrig  sichtbar.  Der  Osten  ist  dem  Westen  entgegen,  aber  nicht  zu- 
wider^ der  Ostwind  ist  dem  Westwind  entgegen  und  entgegengesetzt^ 
aber  der  eine  oder  andere  ist  nur  alsdann  dem  Schiffer  zuwider,  wenn 
seine  Gewalt  ihn  hindert,  seine  Reise  fortzusetzen.  Da  gegen  eine 
Bestimmung  über  die  Wirkung  nicht  einschlielst,  wird  es  sowohl  von 
solchen  Dingen  gebraucht,  die  einander  feindlich,  wie  von  solchen, 
die  einander  freundlich  gegenüberstehen,  z.  B.  feindlich  gesinnt,  ge- 
dg,  trotzig  u.  s.  w.,  oder:  freundlich,  liebreich,  gütig  u.  s.  w.  gegen 

28« 
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jemand  Bein.  Wider  dagegen  gilt  nur  von  einer  feindlichen  Wirkung 
auf  ein  Ding.  Als  Präposition  ist  wider  mehr  in  gewählter  Sprache 
gebräuchlich y  in  der  Umgangssprache  kommt  es  fast  gar  nicht  vor; 
gegen  jedoch  ist  sowohl  in  guter,  wie  in  alltäglicher  Sprache  üblich. 

680.  Gegensate^  Contrast'. 

1)  ConTene,  aatithetis.        Contraire  (Opposition,  antltliese).        Coniroppottö  (onMfeti).       lipo- 

taBonoioseHie. 

2)  Contrut.        ContrMte.        Contratto.       npomBonaiosHoerb  (Kosrpaerb). 

Gegensatz  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezieht  sich  auf 
alle  Dinge,  seien  sie  konkrete  oder  abstrakte,  sinnliche  oder  gedachte, 
sowie  auf  jeden  Grad  des  Entgegengesetztseins,  auf  einen  geringen  so 
gut  wie  auf  einen  sehr  starken.  Contrast  (aus  ital.  conirastarej  frz. 
contraster,  d.  i.  entgegenstehen  ^  abstehen  ^  lat  contra  stare)  hingegen 
bezeichnet  nur  einen  sehr  stark  in  die  Augen  fallenden  Gegensatz  und 
wird  daher  auch  nur  von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  lebhaft  auf 
die  Sinne  wirken.  Zwischen  möglich  und  unmöglich,  wahr  und  falsch, 
ist  ein  Gegensatz j  aber  kein  Contrast;  zwischen  dunkeln  und  hellen 
Farben  in  der  Kleidung  ist  ein  Contrast,  Man  braucht  für  Contrast 
auch  wohl  die  deutschen  Wendungen:  schreiender,  starker,  lebhafter 
Gegensatz  u.  ähnl.,  sowie  für  contrastieren  das  deutsche  Verbum  ab- 
stechen, 

631.     Gehalte     Besoldimgs.     Lohn^     Löhnung^     8old^ 

1)  Salary.       2)  Appointmenta.       8)  Wages,  hlre.        4)  Kate.        5)  Pay. 

1)  Salaire  (gaffes).      S)  Appointements.      3)  Gages.      4)  Pale.       5)  Solds. 

1)  Onorario  («MfMSKlto).        9)  Soldo  Xappmitammito).       3)  Salorio.        4)  Fuga.        5)  Saldo. 

1—5)  SKaiOBasBO.       3—5)  ILuTa. 

Lohn  bezeichnet  überhaupt  jede  Vergeltung  nach  Verdienst,  sei 
es,  dals  ein  Mensch  Gutes,  sei  es,  dafs  er  Böses  verdient  habe  und 
empfange;  dann  aber  bedeutet  es  im  engem  Sinne  das,  was  ein 
Arbeiter  für  seine  Arbeit  mit  Recht  fordern  kann,  und  was  ihm  nach 
dem  Mafse  derselben  gegeben  wird.  Dem  entsprechend  ist  dann  sein 
LoJm  bald  ein  Tage/oA/i,  ein  Wochenlohn^  oder,  wie  bei  unserm  Ge- 
sinde, Jahxlo?in. .  In  dieser  engem  Bedeutung  wird  Lohn  vorwiegend 
bei  Dienstlebtungen  der  niedrigeren  Stände  gebraucht:  ein  Knecht, 
eine  Magd,  ein  Handwerksgeselle  u.  s.  w.  bekommen  Lohn.  Löhnung 
und  Sold  (von  mittellat.  solidusj  d.  i.  eine  bestimmte  Münze,  ein  Schil- 
ling; doch  zugleich  an  ahd.  scolanj  d.  i.  sollen,  schulden,  angelehnt, 
was  in  der  ahd.  Bildung:  scoldiner^  d.  i.  Söldner,  klar  vorliegt,  vgl. 
Schmeller  m,  239)  bedeuten  beide  das  Geld,  das  ein  gemeiner  Soldat 
für  seine  Dienste  empfängt.  Löhnung  ist  späteren  Ursprungs  und  be- 
deutet die  kleinem  Teile  des  Soldes  ^  die  nach  den  Bedürfhissen  des 
gemmnen  Soldaten  in  kurzen  Zwischenräumen  ausgezahlt  werden.  Der 
ELönig  bestimmt  für  jedes  Kegiment  den  Sold^  und  davon  wird  am 
Löhnungsta^e  jedem  Soldaten   seine  Löhnung  ausgezahlt     Besoldung 
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wird  nur  von  denen  gebraucht,  die  in  öfientlichen  Ämtern  stehen. 
Gehalt  (d.  1  das,  was  jemand  zu  erhalten  hat  und  zu  seinem  Unter- 
halte  verwendet)  ist  aber  auch  der  Lohn  solcher  Personen,  welche 
nicht  in  öffentlichen  Ämtern  stehen,  z.  B.  solcher ,  die  zur  Dienerschaft 
eines  Privatmaimes  oder  eines  Fürsten  gehören.  y^Der  GehM  eines 
Regierungsrates  ist  seine  Besoldung  \  er  bezahlt  aber  seinem  Hofmeister 
oder  seinem  Sekretttr  nur  GehalL^^  Weigand.  Ein  Arzt  kann  als  Leib- 
arzt des  Fürsten  und  von  vielen  reichen  HKusern  einen  ansehnlichen 
jShrlichen  Gehalt  beziehen.  Neben  dem  Masculinum  der  Gehalt  ist 
namentlich  in  Norddeutschland  auch  das  Neutrum  das  GeheUt  üblich. 
—  Von  Fremdwörtern  kommen  hier  die  Ausdrücke  Gage  und  Honorar 
in  Betracht  Gage  (frz.  le  gage^  itaL  gaggiOj  d.  i.  Pfand,  aus  mittel- 
lat  gadiumj  vadium^  d.  i.  Pfand,  Bürgschaft,  von  got  'vadij  ahd.  weti^ 
d.  i.  Handgeld,  Pfand,  Wette,  Lohn)  ist  gegenwfirtig  fast  nur  in  der 
Bühnensprache  üblich  und  bezeichnet  den  Gehalt  eines  Schauspielers 
oder  Theatersängers.  Honorar  (von  lat  honorarium^  Ehrengeschenk, 
von  honoSj  Ehre)  bezeichnet  eigentlich  einen  Ehrenlohn ;  es  wird  aber 
als  besonders  gewählter  Ausdruck  überhaupt  da  verwendet,  wo  es  sich 
um  Bezahlung  einer  höher  stehenden  Arbeit,  namentlich  wissenschaft- 
licher oder  künstlerischer  Art  handelt,  wo  der  Ausdruck  Lohn  zu 
niedrig  sein  würde.    Ein  Arzt,  ein  Schriiftsteller  u.  s.  w.  erhält  Honorar, 

632.      eeheimn     Heimliche     Geheimnis'.     Heimlichkeit^ 

1)  PriTftte.  apart.       %)  In  »rcret  (cUndettloe).    *  S)  Secrat.       4)  Seorcoy.  ^ 

1)  Seeret  (pnTe).      9)  Cache  (clandestln,  occalte).      8)  Beeret,     i)  Hystere  (earactere  leeret). 

1)  SHTttp,       t)  Jfauosto  {eeimfo,  oeeuUo),       8)  Sttreto  (mitttric,  mremto).       4)  Segrettua  (com 

oecWto). 
1)  Tfeimi.        S)  noTMBBuii  (cxpunii).       8)  TftMaa.       4)  Tattvoerii  (noraeHBoen). 

Geheim  wird  von  wichtigen,  heimlich  von  unwichtigen,  kleinlichen 
Dingen  gesagt  Geheim  drückt  daher  ein  sorgfältigeres  Verbergen 
einer  Angelegenheit  aus,  als  heimlich.  Heimlich  hat  oft  die  Neben- 
bedeutung des  Tückischen,  Hinterlistigen,  welche  geheim  nie  hat. 
Man  spricht  von  einem  heimlichen  Schleicher,  Diebe,  Verräter  u.  s.  w., 
geheim  könnte  hier  nicht  stehen.  Dagegen  spricht  man  von  geheimen 
Beratungen  oder  Verhandlungen  einer  Regierung,  eines  Gerichtshofes 
u.  6.  w.  als  Gegensatz  zu  den  öffentlichen;  in  diesem  Falle  könnte 
wieder  heimlich  nicht  stehen.  Geheim  ist  edler  als  heimlich  und  ebenso 
Geheimnis  edler  als  Heimlichkeit,  d^  auch  nur  auf  kleine  und  un- 
wichtige Angelegenheiten  Bezug  nimmt.  —  Beide  Ausdrücke  heimlich 
wie  geheim  sind  abgeleitet  von  mhd.  A^»7i,  d.  i.  Haus,  Heimat,  Vater- 
land, und  bezeichnen  eigentlich  das,  was  im  Hause  vorgeht,  im 
Gegensatz  zu  dem,  was  draufsen  im  Freien  geschieht,  wo  es  jeder 
sehen  kann. 
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633.       Gehend     Wandeln».      Wandernd      Wallend 


1)  To  go.       9)  To  walk.      'S)  Wander,  travel  on  foot.       4)  To  go  on  a  pUgrlmage. 

1)  Aller.    S)  MAreher  (se  promener).    s)  Yojager  k  pied  (cheminer).    4)  Aller  en  p^l^rlnage. 

Anäar€.       S)  PoMuggiar«.       8)  Cwntndnare  (vioffgiare  a  pied{).       4)  Ändar  pttttgriitaMdo. 

X<«nfc  (vxn).       8)  XoxpnSi  (xjam).       3)  OipaöerBOBaTb.       4)  IlMjaipnracMnn  (ufwiHecw»- 


Gehen  ist  der  aUgemeinste  Ausdruck  und  wird  sowold  von  Tieren 
als  von  Menschen  gesagt  Die  Tiere .  und  Menschen  gehen  bald  ge- 
schwind, bald  langsam.  Wandeln  wird  nur  von  Menschen  gebraucht 
und  zwar  von  einem  Oange,  der  ohne  Beschwerlichkeit  und  kein 
Gkng  im  Dienste  eines  notwendigen  Geschttfts  und  zu  einem  bestimm- 
ten Ziele  hin  ist  Wer  daher  zu  seinem  Vergnügen  geht^  der  lust- 
wandelt  Aber  inan  sagt:  Ich  gehe^  nicht  wandele y  Blumen  zu  pflttcken. 
Da  den  Gang  des  Wandelnden  weder  eine  Last  aufhält,  noch  ein  Ge- 
schäft beschleunigt,  so  zeigt  wandeln  ein  ruhiges,  gleichmKüsiges  Gehen 
an.  Nur  in  edlem  Stile  ist  es  gebräuchlich;  namentlich  in  der  bibli- 
schen Sprache  ist  der  Ausdruck  üblich,  wo  es  zugleich  auf  das  sitt- 
liche Leben  übertragen  wird.  „Welches  ist  leichter,  zu  sagen:  Dir 
sind  deine  Sünden  vergeben,  oder  zu  sagen:  Stehe  auf  und  wandle T^ 
Matth.  9,  5.  yj  Wandle  vor  mir  und  sei  fromuL^^  1.  Mos«  17,  1. 
Wandern  {wandern  ist  mit  wandeln  desselben  Stammes;  beide  Aus- 
drücke sind  herzuleiten  von  ahd.  wantSn  und  wanden  [schw.  Verb,  zu 
winden  =  drehen,  winden],  d.  L  drehen,  ändern,  wenden,  sich  wenden; 
einer,  der  wandelt  oder  wandert^  ist  also  einer,  der  sich  wendet j  d.  h. 
hin-  und  hergeht)  wird  nur  von  den  Reisenden  und  zwar  von  den  zu 
Fufs  Beisenden  gebraucht.  Namentlich  wird  es  von  den  Handwerks- 
gesellen gebraucht,  weil  diese  überhaupt  zu  Fuls  reisen.  Goethe 
schrieb  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre  und  Wanderjahre,  Er  nannte 
sich  selbst  eine  Zeitlang  wegen  seines  Umherschweifens  mit  Vorliebe 
den  Wanderer j  und  darauf  beziehen  sich  Gedichte  wie:  Wanderers 
Sturmlied,  Wanderers  Nachtlied  u.  a«  In  weiterer  Bedeutung  wird 
dann  wandern  überhaupt  von  allem  gebraucht,  was  sich  an  einen 
fremden  Ort  begiebt,  z.  B.  Wanderratte,  Wandertavibey  wandernde 
Schauspieler,  Gaukler,  Völker  u.  s.  w.  Wallen  (ahd.  wallön^  mhd. 
wallen f  wandern,  wallfahrten)  wird  von  der  schwankenden,  wellen- 
artigen Bewegung  einer  Menge  Menschen  gesagt  Das  Wort  ist 'ein 
feierlicher  Ausdruck,  der  nur  im  edelsten  Stile  gebräuchlich  ist; 
namentlich  wird  es  von  einer  Menge  gebraucht,  die  nach  heiligen 
Orten  ( Wo/tfahrten)  oder  sonst  zu  Gebet  und  Bufse  sich  begiebt  „Ich 
wollte  gern  hingehen  mit  dem  Haufen  und  mit  ihnen  wallen  zum 
Hause  Gottes/^  Psalm  42,  5.  —  Ähnliche  Ausdrücke  sind  waUfahrteti 
und  pilgern  y  die  von  einem  Wandern  nach  heiligen  Orten  gebraucht 
werden,  und  zwar  mit  dem  Unterschied,  dafs  wallfahrten  gewöhnlich 
auf  eine  wandernde  fronmie  Schar  sich  bezieht,  pilgern  dagegen  in  der 
Regel  von  einem  einzelnen  Pilger  gesagt  wird.    Doch  kann  wallfahrten 
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auch  von  einem  einzelnen  gebraucht  werden,  wobei  jedoch  immer  der 
Ort,  nach  dem  er  seine  WäUfahri  unternimmt,  zugleicfi  ab  das  Ziel 
vieler  frommer  Pilger  dargestellt  wird,  so  dafs  dabei  wiederum  an  die 
Menge  gedacht  ist,  die  dort  zusammenströmt ,  w&hrend  piigern  nur  die 
Wanderschaft,  eigentl.  das  Hinttbei^ehen  in  ein  fremdes  Land  (Pilger, 
lat  peregnnus  =  der  Fremde)  bezeichnet 

634.  Gehorchend  Folgend 

1)  To  olMf.         Ob^lr.  Uhbidir:  CUfmaiMa  (n>fo), 

i)  Follow.  Ecoater  (soirre).  Seguirt  (m»  etmando,  eontigho).         üoBaHOBaTboa  (aoBy). 

Gehorchen  deutet  an,  dafs  der  Gehorchende  aus  Entkenntnis  seiner 
Verbindlichkeit  dem  erklftrten  Willen  eines  andern  gemftfs  handole. 
Man  kann  aber  einem  andern  folgen  y  ohne  diese  Verbindlichkeit  zu 
erkennen.  Wer  einem  andern  gehorcht^  der  folgt  ihm  auch,  aber 
nicht  ein  jeder,  der  einem  andern  folgte  gehorcht.  Wir  gehorchen  nur 
einem  Befehle,  aber  wir  folgen  einem  Bäte,  einem  Beispiele;  das 
erstere,  weil  wir  müssen,  das  letztere,  weil  es  uns  ^ef&Ut  (Vgl. 
Art.  570.) 

635.  Gehörend  Gebahrenn 

1)  To  iMloog.  Apparfeevlr  (etre  k).  ApparUmirt  (jutert  di).        npniAiwnn* 

i)  To  be  dae  to.       Confenir  (etre  conTeoable).       Convenirt.  IIpi 


Ohne  was  ein  anderes  nicht  sein  kann,  das  gehört  zu  ihm.  Das 
Ganze  kann  nicht  ohne  seine  Teile  sein,  der  Teil  gehört  also  zu  dem 
Ganzen;  der  Mond  gehört  zum  Sonnensystem,  er  ist  ein  Teil  von 
demselben;  das  Unterhaus  geliöri  zur  englischen  Staatsverfassung. 
Femer  gehören  zu  jedem  Dinge  seine  wesentlichen  Stücke  und  Attri- 
bute; zu  dem  Dreieck  gehören  drei  Seiten  und  drei  Winkel.  Die 
Arten  gehören  zu  ihrer  Gattung;  die  Bäume  gehören  zu  den  Pflanzen. 
Die  Wirkung  kann  nicht  ohne  die  Ursache  sein,  die  Ursache  gehört 
also  zur  Wirkung.  Zu  der  Bewegung  einer  Mühle  gehört  Wasser 
oder  Wind.  Was  mit  einem  andern  dem  Orte  nach  zusammen  sein 
mufs,  das  gehört  dahin;  der  Hut  gehört  auf  den  Kopf,  die  Schuhe 
und  Strümpfe  gehören  an  die  Füfse.  Wozu  in  einem  Dinge  der  zu- 
reichende Grund  vorhanden  ist,  wozu  es  also  ein  Recht  hat,  das 
gehört  ihm.  Dem  Arbeiter  gehört  sein  Lohn ;  denn  durch  seine  Arbeit 
hat  er  seinen  Lohn  verdient,  in  ihr  ist  seine  Forderung  desselben 
gegründet.  „Mein  ist  der  Helm,  und  mir  gehört  er  zu."  Schiller, 
Jungfr.,  ProL  3.  Gehören  (eig.  einem  gehorsam  sein)  bezieht  sich  also 
sowohl  auf  das,  was  einer  Person  oder  Sache  als  wesentliche  Eigen- 
schaft, der  Erreichung  eines  Zweckes  als  notwendiges  IdGttel,  als  auch 
auf  das,  was  einer  Person  oder  Sache  als  Eigentum  oder  überhaupt 
v^on  Rechts  wegen  zukommt.  Gebühren  (von  dem  alten  büren^  d.  i. 
heben,  gebüren  also  eig.  das,  was  sich  erhebt  oder  was  erhoben  wird; 
wie  man  nun   sagt:  Abgaben,  Steuern  erheben^  so  wurde  auch  das 
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Wort  Gebühren  von  dem  gebrancht,  was  jemand  von  einem  andern 
rechtlich  fordern  kann ;  daher  heifst  dann  gebühren :  rechtlich  snfalkn 
oder  ankommen)  dagegen  wird  nnr  von  dem  gesagt,  was  einer  Person 
von  Rechts  wegen,  oder  nach  Verdienst  nnd  Würde  zukommt,  z.  B.  dem 
Gottlosen  gebührt  Strafe.  „Schofs,  dem  der  Schofe  gebühret,  Zoll,, 
dem  der  Zoll  gebühref  n.  s.  w.  Rom.  13,  7.  Wo  gehören  nnd  ge* 
bühren  ohne  Unterschied  stehen  kann^  zieht  man  gebühren  als  den 
edleren  Ausdruck  vor,  z.  B.  dem  Arbeiter  gebührt  sein  Lohn.  — 
Auch  die  Ausdrücke  zukommen  und  zustehen  gehören  hierher.  Einem 
Dinge  kommt  etwas  zu,  sofern  es  in  seinem  Wesen,  seiner  Natur 
oder  seiner  Stellung  begründet  ist.  Die  Eigenschaften  mnes  Drei* 
ecks  kommen  diesem  zu,  sofern  sie  in  der  Natur  des  Dreiecks  be- 
gründet sind;  sie  gehören  ihm  aber,  sofern  das  Dreieck  gar  nicht 
ohne  dieselben  gedacht  werden  kann.  Dem  Jüngern  oder  Unter«- 
gebenen  kommt  es  zu,  dem  Alteren  oder  dem  Vorgesetzten  den  Voi^ 
tritt  zu  lassen,  indem  die  Stellung,  in  welcher  der  Jüngere  oder 
Untergebene  durch  das  Alter  oder  den  Beruf  sich  befinden,  dies  ver- 
langt Einer  Person  stellt  dagegen  etwas  zu^  sofern  sie  die  Freiheit 
oder  das  Recht  hat,  etwas  zu  thun  oder  zu  lassen.  Dem  König  stellt 
68  zu,  Gnade  für  Recht  ergehen  zu  lassen,  d.  h.  er  hat  das  Recht 
oder  die  Freiheit,  das  zu  thun;  aber  es  gebührt  sich  (d.  h.  er  hat  die 
Pflicht),  dafs  er  von  diesem  Rechte  nur  anter  sorgikltiger  Berück- 
sichtigung der  richterlichen  Urteile  Gebrauch  mache. 


686.  Geisel^  Bürge«. 

1)  Hostage.        Otaire.  Oitaggio.  kMMBxn,  (suoaanonb). 

X)  Sccnrity.       tenmi  (dmilm).        Manevadore.       üoiryKft  (aopy^nnaib). 

Nach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche  sind  Geiseln  nur  Personen^ 
die  zur  Sicherheit  einer  Vertragsverbindlichkeit  im  Kriege  von  einem 
der  Krieg  flihrenden  Teile  in  Verwahrung  gehalten  werden,  während 
Bärge  allgemeiner  ist  und  sowohl  solche  Personen  bezeichnet,  welche 
mit  ihrem  Leben  für  das  Versprechen  eines  andern  haften  (vgl.  Schiller's 
i^ri^schafl),  alß  auch  solche,  die  mit  ihrem  Namen  oder  Gute  in 
bürgerlichen  Sachen  zur  Sicherheit  dienen.  Gegenwärtig  wird  es  vor- 
wiegend in  diesem  letzteren  Sinne  gebraucht,  so  dals  man  unter  Bürgen 
hauptsächlich  die  versteht,  welche  mit  ihren  Gütern,  unter  Geisein 
(ahd.  gisaly  mhd.  gisel  =  Kriegsgefangener)  die,  welche  mit  ihrer 
Person  und  mit  ihrem  Leben  Sicherheit  geben. 

637.  Geist^       Seele».       Gemfit^.      Herz^ 

1)  fiplrlt.  t)  Sovl.  8)  Uind,  ditposUion.  4)  H«ftrt. 

1}  Esprit.  s)  Arne.  s)  Caractere  (sentiment,  esprit).        > )  Coenr. 

11  Spirito.  s)  Anima.  3)  Amimo  (nunte,  indole).  4)  C^mre. 

1)  Jisfxi»  (yn»).  2)  ^lym».  3)  Hpain>.  4)  Cepxve. 

Seele  (von  ahd.  sila,  mhd.  sele,  zu  se  gehörig,  d.  i.  eig.  das,  was 
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sich  hin-  und  herbewegt^  die  schwankende,  wellenschlagende  Wasser» 
maese,  See,  Meer;  mit  gr.  mi^i,  hin-  und  herbewegen,  verwandt)  be- 
zeichnet die  empfindende  und  bewegende  Kraft  in  jedem  lebenden 
Wesen,  die  Kraft,  welche  überhaupt  dem  Sein,  dem  Leben  eines 
Dinges  zu  Grunde  liegt.  So  spricht  man  von  einer  Menschen-  und 
Tierseelej  oft  auch  von  einer  Pflanitenfge/e«  Auch  in  dem  erweiterten 
Oel»»uche  des  Wortes  tritt  diese  Grundbedeutung  hervor;  so  nennt 
man  s.  B.  einen  Menschen,  der  eine  Gesellschaft  belebt,  die  Seele  der 
Gesellschaft y  einen  Menschen,  der  ein  industrielles  Unternehmen  leitet, 
die  Seeie  desselben  n.  s.  w.  Geist  (ahd.  und  mhd.  der  geisi^  got  der 
ahmaj  von  af^an^  denken;  dunklen  Ursprungs)  war  ursprünglidi  wohl 
so  viel  als  Hauch  (latr  spirUuSj  gr.  »yav^);  es  ist  also  das  Unsicht- 
bare, Feinste,  Subtilste,  was  in  der  sichtbaren,  ftlhlbaren,  groben 
Materie  thätig  ist  Und  aus  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  sind  in 
^r  Folge,  so  wie  die  Bedeutung  des  Wortes  Geist  immer  unsinnlicher 
geworden  9  die  NebenbegrifiPe  entstanden ,  durch  welche  es  sich  von 
Seele  unterscheidet  In  der  gegenwärtigen  Sprache  ist  die  lebendige 
Seele  dem  toten  Körper,  und  der  feine,  unsichtbare  Greist  dem  sinn- 
lich Wahrnehmbaren  entgegengesetzt  „Vom  Gebirg  zum  Gebirg  | 
schwebet  der  ewige  Geiste  I  ewiges  Lebens  ahndevoU.^  Goethe,  Schwager 
Kronos*  „Licht  und  Geist,  jenes  im  Physischen,  dieser  im  Sittlichen 
herrschend,  sind  die  höchsten  denkbaren  unteilbaren  Energien.^'  Ders», 
Spr.  i.  Pr.  986.  Während  im  engem  Sinne  Seele  den  Sitz  des  £m~ 
pfindens  und  Begehrens  bezeichnet,  ist  der  Geist  das  Werkzeug  des 
Denkens,  Forschens,  Überlegens;  seine  Thfitigkeit  umfaCst  die  des 
Verstandes  und  der  Vernunft.  Einen  Geist  haben  daher  die  Tiere 
nicht,  nur  der  Mensch  besitzt  ihn.  Man  spricht  von  einer  ftlhlenden, 
reinen,  unschuldigen  u.  s.  w.  Seele j  aber  von  einem  scharfen,  klaren, 
weftschauenden  u.  s.  w.  Geiste.  „Wohl  dem,  der  frei  von  Schuld  und 
Fehle  |  bewahrt  die  kindlich  reine  Seele.^^  Schiller,  Kraniche  des 
IbjkuB.  Femer  nennt  man  unsichtbare  denkende  Wesen,  deren  Da- 
sein der  Mensch  vermöge  seiner  Vernunft  ahnt,  Geister.  „Ich  ftlhPs, 
du  schwebst  um  mich,  erflehter  Geist !^^  Goethe,  Faust  I.  „Gesang 
der  Geister  über  den  Wassern.'*  Goethe.  Namentlich  wird  das  höchste 
Wesen  und  in  demselben  wieder  die  dritte  Person  so  genannt,  deren 
Aufgabe  das  Wirken  nach  aufsen,  in  der  Welt,  ist  „Gott  ist  ein 
Geist.^^  Joh.  4,  24.  „Drei  sind,  die  da  zeugen  im  Himmel:  der  Vater, 
das  Wort  und  der  heilige  Geist.^^  1.  Joh.  5,  7.  Weiter  nennt  man 
Geist  auch  den  Gedanken,  der  durch  ein  Zeichen,  Symbol  dargestellt 
wird,  überhaupt  das  eigentliche,  von  aller  äufserlichen  Zuthat  ent- 
kleidete, innere  Wesen  eines  Dinges,  z.  B.  Zeaigeist^  Geist  einer 
Sehiifty  des  G^esetzes  u.  s.  w.  „Der  Buchstabe  tötet,  der  Geist  aber 
macht  lebendig.^'  2.  Kor.  3,  6.  In  allen  diesen  Fällen  könnte  Seele 
nicht  stehen.  (VgL  über  Geist  Bud.  Hildebrands  meisterhafte  Abhand- 
lung in  Grimms  Wörterbuch.)     GemOi  ist  ein  Kollektivbegriff  zu  ahd. 
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miu>t,  d.  i  Oesinnung  and  bezeichnet  das  gesamte  innere  Leben  des 
Menschen,  namentlich  das  durch  den  Geist  beherrschte  Empfinden  und 
Wollen.  Es  ist  eins  der  schönsten  Worte  unserer  Sprache;  nament- 
lich wird  den  deutschen  Frauen  Gemüt  beigelegt,  wo  das  Wort  im 
engem  Sinne  gemeint  ist  und  die  glückliche  Vereinigung  von  Gteist 
und  Gefühl,  von  Licht  und  Wärme  andeutet.  Zu  Gk>ethes  Zeit  wurde 
mit  dem  Worte  von  den  Dichtem  viel  Müsbrauch  getrieben;  deshalb 
schrieb  er:  „Die  Deutschen  sollten  in  einem  Zeitraum  von  dreilsig 
Jahren  das  Wort.^r^mö^  nicht  aussprechen,  dann  wfirde  nach  und 
nach  Gemüt  sich  wieder  eraeugen;  jetzt  heilst  es  nur:  Nachsicht  mit 
Schwächen,  eignen  und  fremden.^'  Spr.  i.  Pr.  299.  Das  fferz  (lat 
coTf  gr.  Mo^fdia)  ist  in  eigentlicher  Bedeutung  der  fleischige  Zentral- 
muskel,  der  den  Blutumlauf  im  Körper  bewirkt  und  regelt  In  über- 
tragener Bedeutung,  die  hier  lediglicli  in  Betracht  kommt,  bedeutet  es 
dann  den  lebendigen  Eraftmittelpunkt  des  Menschen  zum  Gkben  und 
Empfangen  (namentlich  Gallert  gebraucht  das  Wort  so),  den  Mittel- 
punkt des  Fühlens  sowohl  nach  der  leidenden,  passiven,  als  nach  der 
thätigen,  kräftigen,  nach  auTsen  wirkenden  Sieite  hin.  So  sagt  man: 
ein  iferz  ftlr  die  Unglücklichen,  ein  weiches,  mildes,  gutes,  treues, 
warmes  u.  s.  w.  fferz  haben,  als  auch:  sich  ein  fferz  fassen,  beherzt^ 
herzhait  sein,  das  fferz  nicht  verlieren  u.  s.  w.  Gregenwärtig  denkt 
man  bei  fferz  vorwiegend  an  die  geselligen  Neigungen,  mit  denen 
wir  an  dem  Wohl  und  Weh  anderer  teilnehmen:  Liebe,  Mitleid  u.  s.  w. 
„Es  schwelgt  das  fferz  in  Seligkeit^'  Schiller,  Glocke.  „Drum  prüfe, 
wer  sich  ewig  bindet,  |  ob  sich  das  fferz  zum  ff  erzen  findet  Ebenda. 

688.  eeist^  Terstand». 

1)  Wit.       Enrlt.       apHto  {imptgnc).       7n. 

S)  Und«reUnding  (mum).         Entendement  (intelllgenoe,  mbb).        OmditLo  {uiuri»^  MOktto), 
Pasyn  (puenon). 

Der  Verstand  (vgl.  Art.  259)  ist  überhaupt  die  Fähigkeit  der 
menschlichen  Seele,  Begriffe  und  Urteile  zu  bilden.  Wer  diese  Be- 
griffe und  Urteile  mit  Lebhaftigkeit,  Stärke  und  unter  schönen  oder 
glänzenden  Formen  denkt  oder  ausdrückt,  wer  sie  in  treffende  An- 
spielungen, sinnreiche  Antithesen  u.  s.  w.  einkleidet,  von  dem  sagt 
man,  das  er  nicht  blols  Verstand j  sondern  auch  Geist  habe.  In  diesem 
Sinne  entspricht  das  Wort  Geist  dem  firanzösischen  Esprit, 

689.  Geistreiche  OeistTOlI«. 

1)  Wittjr.  tolritael.  apmt69o.        Ooipoymii. 

S)  Ingenloiu.       Plein  d'Mprit  (ingniieax).       Jngegnoso.       SameioBandt. 

Diese  Wörter  enthalten  das  Wort  Geist  nach  zwei  verschiedenen 
Bedeutungen.  In  geistreich  nämlich  zeigt  es  den  Verstand  an,  der 
die  Begriffe  und  Wahrheiten  in  schönen  und  glänzenden  Formen  zu 
denken  und  vorzutragen  weüa,  der  sie  also  mit  lebendigem  und  reichem 
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Scharfsinn  in  mannigfaltige  gefWige  Bilder  einkleidet.  In  geistvoll 
(eig.  voll  des  heiligen,  göttlichen  Geistes)  deutet  es  auf  die  Kraft,  mit 
welcher  das  Anschauen  des  Wahren,  Schönen  und  Guten  das  Innere 
des  Menschen  erfüllt ,  der  dafür  empf^glich  ist  Voltaire  war  ein 
geisireicheTy  Bousseau  ein  geistvoller  Schriftsteller.  Geistreich  weist 
mehr  auf  die  künstlerische  Ausbildung ,  geistvoll  mehr  auf  die  Natur- 
anläge  hin,  es  berührt  sich  mit  genial.  Auf  den  ersten  Stufen 
der  Kultur  giebt  es  in  jedem  Volke  mehr  geistvolle  als  geistreiche 
Menschen. 

«40.  Oelehrig>.  Anstellig*. 

1)  Doclle.       Docile.  Docüe,       IlepennaBui. 

9)  Apt.  Apte  (propra  k).       Attc.         CnoooftBidt. 

Gelehrig  oder  anstellig  ist  der  Tüchtige  bei  Arbeiten,  zu  denen 
geschickte  und  fertige  Anwendung  besonderer  Kunstregeln  gehört 
Gelehrig  hebt  aber  das  schnelle  Begreifen,  Fassen  und  Behalten,  an- 
stellig hingegen  das  leichte  und  biUd  zur  Fertigkeit  gedeihende  Aus- 
üben derselben  hervor. 

«41.      Gelinden     Sanft«.     Sachte».     Leisen     eemaehn 

1)  MUd.        S)  Oontl«,  airaet.       8)  Slow,  soflly.       i)  Soft,  low.        5)  Slowhr,  loftly. 
1— i)  Doox.     1)  Lefer.      8)  PaUlblo  (rentll).      8)  Tont  doaeement     4)  Bm.     6)  BoacamoBt. 
1)  MU4  {motte).    S)  Aoov«  {Mee,  deUeato,  plaeido).     8)  A'mo  {adagio).     i)  Ltggitro  («ommmmo). 
6)  Qftleto  (aaei/leo). 


1—6)  TBdM  (nEcö).       1)  Jend«.       S)  Mondi.        8)  A  4)  Cnosoinril  (— vo). 

Bei  gelinde  oder  gelind  (in  poetischer  Sprache  auch  lind^  eig. 
weich,  sanft,  zart,  verwandt  mit  lat  lenis,  mild,  gelind),  sanft,  sachte, 
leise  ist  die  schwache  Wirkung,  die  sie  anzeigen,  eine  schwache  Be- 
rührung; bei  gemach  (vgl.  Art.  70)  eine  schwache  Bewegung.  Wer 
gemach  geht,  der  eilt  nicht  Das  Gelinde  und  Sanfte  wirkt  auf  das 
Gefühl,  das  Leise  auf  das  Oehör.  Ein  gelinder  und  sanfter  Regen 
oder  Wind  wird  nicht  stark  gefühlt,  leises  Sprechen,  Gehen  u.  s.  w. 
wird  kaum  gehört.  Das  Gelinde  ruft  durch  schwache  Berührung  ent- 
weder keine  schmerzhafte,  oder  doch  eine  weniger  schmerzhafte  Em- 
pfindung hervor,  das  Sanfte  zugleich  eine  angenehme.  In  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  flült  der  angegebene  Unter- 
schied noch  deutlicher  in  die  Augen.  Man  sagt  nicht :  gelinde^  sondern 
sanfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  angenehm  sein,  man  sagt  hin- 
gegen; geHnde  Strafen,  denn  sie  sollen  nicht  zu  schmerzhaft  sein. 
Sachte  (nur  niederdeutsche  Form  von  sanfte  wie  achter  von  after. 
Lacht  von  Luft  u.  s.  w.)  oder  sachi  wird  sowohl  von  der  Bewegung 
als  der  Berührung  gebraucht.  Dieses  Wort  ist  jedoch  nur  in  der 
Umgangssprache  und  da  auch  mehr  in  weniger  gewählter  Sprechweise 
in  Gebrauch.  Bei  Goethe,  der  mit  Vorliebe  zu  einem  alltäglichen 
Ausdruck  greift,  findet  sich  das  Wort  wiederholt.  „0  lass'  mich  heut 
an  deinen  sachten  (=  sanft  abfallenden)  Höhn  |  ein  jugendlich,  ein 
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neues  Eden  sehnl^^  Goethe,  Ilmenau  am  3.  Sept.  1783.  „Ich  eile 
sacht  zu  sehn,  was  es  bedeutet ,  |  wie  von  des  Hirsches  Buf  der 
JKger  still  geleitet.**  Ebenda.  „Doch  rede  sacht  («»  leise)!  denn  untßr 
diesem  Dach  |  ruht,  all'  mein  Wohl  und  air  mein  Ungemach."   Ebenda. 

642.  eellnden      Olimpflich«.      eelindigkeit^     Olimpf«» 

1)  Mtld.        2)  Moderate,  indol^ent.        8)  MildneM.        4)  Moderation,  indulgenee. 

1)  D«oi  (l^i^).       i)  Mod^r^  (Indnlgeat).      3)  Doneeür.      4)  Mod^atlon  (iDdnlgmee). 

l)  2>0/e«.        t)  Benigne  (ddicato).       S)  IMeetta.        4)  Benignitä  {diäicatetta). 

1)  Cxafiull  (Jienülf).  x)  CiiBcxoxKxeiuiuJi  (xpondfi,  seerporiM).  8)  HtaKBoen  (sporocTb). 

4)    CHHCXOXBTQyniBOCTb. 

Gelinde  (s.  d.  yorherg.  Art)  drückt  blofs  die  Milderung  des  un- 
angenehmen selbst  aus.  Eine  gelinde  Strafe  ist  überhaupt  die,  welche 
nicht  hart  ist  oder  nicht  in  einem  grofsen  und  schweren  Übel  besteht 
*GHmpfHch  (von  ahd.  gilimpfanj  mhd.  geHmpfen^  passen,  sich  schicken^ 
angemessen  sein ;  davon  ahd.  gtlimpf^  mhd.  gelimpfy  d.  i.  Angemessen- 
heit,  angemessenes  Benehmen,  freundliche  Nachsicht,  wozu  glimpflich 
als  Adverb,  und  Adjekt.  gehört)  zeigt  zugleich  an,  dafs  diese  Milderung 
aus  freundlicher  Nachsicht,  aus  Menschlichkeit  und  Güte  hervorgehe. 
Ein  gelinder  Verweis  ist  nicht  sehr, hart;  ein  glimpflicher  soll  nicht 
sehr  kränken,  eine  gelinde  Züchtigung  ist  ebenfalls  nicht  hart,  eine 
glimpfliche  soll  nicht  sehr  schmerzen,  und  beide,  der  glimpfliche  Ver- 
weis und  die  glimpfliche  Züchtigung  sollen  demjenigen,  der  sie  be- 
kommen hat,  ein  Beweis  von  der  Oüte  und  Liebe  des  Verweisenden 
und  Züchtigenden  sein.  Daher  wird  auch  glimpflich  nicht  allein  den 
Handlungen ,  sondern  dem  Handelnden  beigelegt,  der  durch  seine  Güte 
und  Milde  einem  jeden  so  viel  Unannehmlichkeit  spart,  als  er  kann. 
„Wir  sind  weder  gastfrei  noch  glimpflich  gegen  Fremde."  Goethe, 
Iphig.,  Erste  Bearb.  in  Prosa  I,  3. 

643.  Gelingend  Glflcken«. 

1)  To  •ncceed.       R<$ii88i^.  Rnudrt  (venir  a  eapo).  yxiBan»ea. 

S)  To  prosper.        Prosperer.       RHueir  bette  (andar  a  seconda).      noc^aemBBTMB. 

Es  müssen  zu  dem  guten  Ausgange  einer  Unternehmung  sowohl 
die  äufsern  Umstände,  die  nicht  in  unserer  Gewalt  stehen,  als  auch 
die  klugen  Mafsregeln  zur  Ausführung  eines  Unternehmens  in  genauer 
Übereinstimmung  zusammen  wirken.  Gelingen  umfafst  beides  und  ist 
also  der  allgemeinere  Ausdruck;  glücken  dagegen  hebt  nur  die  Ge- 
walt der  äufsem  Umstände  und  Verhältnisse  hervor.  Die  tollkühnste 
Unternehmung  kann  durch  einen  Zufall  glücken,  weislich  berechnete 
Mafsregeln  können  gelingen.  Das  Glücken  hängt  also  mehr  vom  Zu- 
fall, das  Gelingen  auch  von  gutem  Rat,  von  Klugheit  und  Geschick- 
lichkeit ab. 


644.  645.  Gelingen.— Geloben.  445 


644.  Gelingend     Geraten^.     EinseUagea^ 

1)  To  aDOC««d.  t)  Tarn  oat  well.  3)  Turn  out  or  toke  well. 

1)  R^Oflsfr.  si  Prosp^rer.  S^  Bien  prendre. 

1)  Shueire.  Si  Pronperare  (jtrovenir  b^ne).  3)  Prendtr*  una  buona  piega  (rtMctr«), 

1)  TjnnitTtifw.  8)  JtnkKKtk  (asteb  V^^)'  3)  Buzo^^nb  xopomo. 

Gefaten  und  einschlagen  sind  allgemeinere  Ausdrücke  als  gelingen. 
Während  man  gelingen  nur  von  einer  Thätigkeit  und  dem,  was  durch 
dieselbe  bewirkt  wird,  sagt,  gebraucht  man  geraten  und  einschlagen 
aufserdem  auch  von  Dingen  überhaupt,  ohne  sie  zu  einer  Thätigkeit 
in  Bezug  zu  setzen.  Man  sagt:  ein  Unternehmen  gelingt^  gerät, 
schlägt  ein,  aber  nur:  die  Früchte  sind  gut  geraten,  das  Kind  ist  gut 
eingeschlagen.  Gelingen  könnte  in  diesen  letzteren  F&llen  nicht  stehen. 
„Es  braucht  nur  eine  wohlgelungene  Unternehmung,  eine  gut  geratene 
Arbeit,  welche  einem  Volke  Mut  macht,  so  wird  es  auf  einmid  Fähig- 
keiten in  sich  entdecken.''  J.  E.  Schlegel.  Geraten  unterscheidet  sich 
von  einschlagen  dadurch ,  dafs  sich  dieses  letztere  nur  auf  eine  Ent- 
Wickelung  von  innen  heraus ,  nicht  auch  auf  ein  Formen  und  Bilden 
von  aulsen  bezieht.  Ein  Maler  kann  wohl  sagen:  dieses  Gemälde  ist 
mir  geraten,  aber  nicht:  es  ist  gut  eingeschlagen;  denn  hier  ist  das 
Ganze  eine  blofse  Wirkung  seiner  Kunst.  Wenn  man  daher  sagt:  die 
Kinder  sind  gut  eingeschlagen,  so  legt  man  das  Gute,  was  sie  haben, 
mehr  der  natürlichen  Entwickelung  bei;  sagt  man  hingegen:  sie  sind 
gut  geraten,  so  nimmt  man  Rücksicht  auf  den  guten  Erfolg  der  Be- 
mühungen/ die  man  auf  ihre  Erziehung  verwendet  hat 

645.  Gelobend    Tersprechen^    Zusagend    Terhelfsen^. 

1)  To  vow.        s)  To  promiee.        3)  To  conaent,  give  one'a  word.       4)  To  promiae. 

1}  Toner  (promettre  soleDnellement).         2;  Promettre.         3)  Consentir  (y  a;r<$er,  donner  ta 

parole).      4)  Faire  promene. 
1)   Voiare  (promettere  eonvoto).        S)  PrometUrt.         3)  Impegnarsi  (dar  pttrota).        4)  Aeeertar€ 

(prodammrt). 
1)  Cbsto  o6kmfnb.       g)  Odboßirb.       3)  Jlfirh  ciOBo  (6orjuiinn.os  Ha  ^ro).       4)  ßfen  oOkatßBM. 

Versprechen  ist  der  allgemeine  Ausdruck ;  es  bedeutet  überhaupt, 
da(fl  man  die  Versicherung  gebe,  etwas  zu  thun  oder  zu  lassen ,  und 
bezieht  sich  auf  jede  Art  von  Verbindlichkeit.  „Versprechen  Sie  mir, 
ewig  ihn  zu  lieben,  |  .  .  . .  versprechen  Sie  mir  dieses?  —  Königin  —  j 
versprechen  Sie's  in  meine  Hand?'*  Schiller,  Karlos  IV,  21.  Geloben 
ist  ein  feierliches  Versprechen,  das  eine  stärkere  Verpflichtung  und 
gröfsere  Verbindlichkeit  enthält.  Man  gelobt  Treue,  Freundschaft 
XL  s.  w.  Namentlich  Gott  gegenüber  legt  man  Gelübde  ab,  und  der 
Ausdruck  geloben  hat  daher  eine  heilige,  religidse  Färbung  gewonnen. 
Verhei/sen  geht  immer  auf  ein  Gut,  das  man  jemand  zu  gewähren 
ver^nicht.  Namentlich  in  biblischer  Sprache  wird  das  Wort  gebraucht, 
um  die  Versprechen  und  Zusicherungen  zu  bezeichnen,  welche  von 
Seiten  Gottes  den  Mensdien  erteilt  werden.  Zusagen  drückt  eine  Be- 
ziehung auf  eine  vorhergegangene  Bitte  oder  Forderung  aus;  und  so 
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wird  es  auch  in  der  Umgangssprache  gebraucht.  Wer  zum  Essen  ein- 
geladen ist,  hat  zuffesofftj  wenn  er  versprochen  hat,  dafs  er  kommen 
werde. 

646.  Oemaeli^         Langsam^ 


Ji 


At  one't  «Me.       DoneemeBt.  Piw^o  (adagio),       Tno  (noKUttoxy). 

Slowly.  Lent  (tardif).       Ltnto  (tardo).  Megveamdl. 


Langsam  zeigt  eine  geringere  Bewegung  überhaupt  an,  gemach 
(ygL  Art  641)  setzt  aber  noch  hinzu,  dafs  der  Bewegte  dabei  keine 
Anstrengung  oder  Mühe  empfinde.  Daher  wird  langsam  von  den  Be- 
wegungen  aller  Körper,  gemach  hingegen  nur  von  den  Bewegungen 
lebendiger  und  empfindender  Wesen  gesagt.  Die  Planeten  bewegen 
sich  in  ihrer  Sonnennähe  nicht  so  langsam,  als  in  ihrer  Sonnenfeme  f 
die  Gesellschaft  ging  gemach  den  Berg  hinab. 

647.  Oemiehllcli^  Beqnem^ 

1)  Comfortable*  eommodions.       Confortable.       Agiato.       7wnaA. 

i)  Convenient  (fond  of  ease).    Commode  (»Im,  conTenable).     Comodo.    yxotautt.    1)  4e  S)  Ozoi* 

VMKh  ffi  jjtf/ivovrK. 

Wir  brauchen  zu  unsem  Zwecken  die  uns  umgebenden  Dinge^ 
und  diese  wirken  verschieden  auf  uns ;  einige  sind  so  passend  und  ge- 
eignet ftlr  ihren  Zweck,  dafs  ihre  Anwendung  keinerlei  Mühe  ver- 
ursacht Diese  nennen  wir  bequem  (von  ahd.  biquämif  passend,  taug- 
lich, mhd.  bequtemCy  von  bekommen^  ahd.  biqueman,  d.  i«  bei-,  zu-, 
entgegenkommen).  Eine  Treppe  ist  bequem ,  wenn  sie  nicht  zu  steil 
und  nicht  zu  enge  ist,  und  wenn  ihre  Stufen  weder  zu  hoch  noch  zu 
niedrig  sind.  Eme  bequeme  Sittenlehre  ist  eine  solche,  welche  uns 
nicht  zu  beschwerlichen  Pflichten  verbindet  Gemächlich  setzt  zu 
diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  die  uns  umgebenden  Dinge  durch  keine 
IJnannehmlichkdt  unsere  Ruhe  stören;  das  Wort  wird  überhaupt  nur 
von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  zum  Ausruhen  dienen  (vgL  gemach). 
Ein  Stuhl  ist  bequem y  wenn  er  weder  zu  hoch  ist,  damit  wir  ohne 
Beschwerde  mit  den  Füisen  die  Erde  berühren  können,  noch  zu  niedrig, 
damit  wir  ohne  Beschwerde  mit  den  Armen  den  Tisch  erreichen  können, 
an  welchem  wir  arbeiten.  Er  ist  aber  zugleich  auch  gemächlich  ^  wenn 
er  so  weich  gepolstert  ist ,  dafs  der  Leib  von  dem  harten  Holze,  wel- 
ches ihn  umgiebt,  keinen  unangenehmen  Eindruck  empfindet  Beide 
Wörter  werden  aber  nicht  blofs  von  Dingen,  sondern  auch  von  Men- 
schen gesagt  Ein  beqtiemer  Mensch  scheut  die  Mühe  und  Beschwer- 
lichkeit, dem  Gemächlichen  verursacht  alles  leicht  eine  unangenehme 
Empfindung,  was  ihn  umgiebt,  und  er  sucht  es  durch  die  ausgesudi- 
testen  Mittel  zu  entfernen.  Der  Gemächliche  ist  allemal  auch  bequem^ 
aber  der  Bequeme  nicht  immer  gemächHclk 
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648.  Gemeint  Pöbelhaft». 

1)  ConuBon.       Conmnn  (ff^^nl).       Cpmune  (generale),       0«mUt  (o6iaEHOBeHBxdi). 

2)  Plebeliui,  Tiilgar.        YiUgaire  (bas,  ignoble).       J*Meo  {volgare).       UpocroBapoxHull  (naxili). 

Gemein  (vgl.  Art  618)  schliefst  die  Gebildeten  nicht  aus;  denn 
es  zeigt  ursprünglich  blofs  an,  dafs  etwas  mehreren  zugleich  zukomme. 
Fabelhaft  (von  rom.  pöble,  firz.  peuple,  lat  popukis)  hingegen  heilst, 
was  dem  Pöbel  und  dem  ungebildeten  rohen  Teile  eines  Volkes  eigen 
ist  Was  daher  gemein  ist,  wird  darum  allein  nicht  schon  für  schl^^t 
erklärt,  wie  das  JPöbelhaftej  obwohl  es  häufig  in  verächtlichem  Sinne 
gebraucht  wird.  Ein  gemeines  Sprichwort  kann  wahr  sein,  es  wird 
von  allen  Klassen  des  Volkes,  auch  von  den  Bessern  dafür  gehalten. 
Ein  pöbelTuiftes  hält  entweder  nur  der  Pöbel  für  wahr,  oder  es  ist  in 
Ausdrücke  gekleidet,  deren  sich  nur  der  rohe  PÖbel  bedient  Selbst 
da,  wo  gemein  etwas  Niedriges  und  Verächtliches  bezeichnet,  ist  es 
nicht  ein  so  starker  Ausdruck  wie  pÖbelhafU 

649.  eemeln^       Allgemein^.       Aller'. 

1)  General,  common.  f)  UniTenal.  8)  Of  all. 

1)  O^B^ral  (eommiui).  8)  UniTenal.  3)  De  toaa. 

1)  aenerale  (eomune).  2)  ükivenale.  8)  Di  tutti. 

1)  Otf^ecTBeHHufl  (o6miM).  8)  Beeo6n(itt.  8)  Befexi  ptmnexiAo. 

Das  Gemeine  ist  blofs  dem  Besondem  entgegengesetzt,  allgemein 
ist  auTserdem  aber  auch  das,  was  nicht  blofs  einigen  Teilen  des  Ganzen 
zukommt,  wenn  diese  Teile  auch  noch  so  zahlreich  sind.  So  ist  das 
eine  gemeine  Meinung,  welche  Menschen  der  verschiedensten  Stände 
und  der  verschiedensten  Bildung  hegen,  die  sich  also  in  verschiedenen 
Gesellschaftsklassen  findet,  ohne  dafs  darum  jeder  einzelne  aus  diesen 
Klassen  ihr  zugethan  zu  sein  braucht,  die  allgemeine  Meinung  dagegen 
ist  die  Meinung  eines  jeden  ohne  Ausnahme.  Da  gemein  aber  viel- 
fach zur  Bezeichnung  des  Niedrigen  und  Unedlen  gebraucht  wird 
(vgl.  den  vorherg.  Art),  so  wird  allgemein  gewöhnlich  für  gemein  in 
seiner  ursprünglichen  guten  Bedeutung  gesetzt,  denn  allgemein  drückt 
zugleich  das  französische  giniral  und  universel  aus.  Es  bezeichnet 
also  sowohl  die  Allheit  der  Teile  eines  Ganzen,  als  auch  das  Höhere 
und  Abstrakte,  die  höhere  Gattung  und  das,  was  ihr  zukommt  Der 
Genetiv  aller  bezeichnet  dagegen  nur  die  einzelnen  Teile,  sofern  den- 
selben etwas  ohne  Ausnahme  zukommt  Der  Wille  aller  in  einer  Ge- 
sellschaft oder  das,  was  alle  wollen,  ist  dasjenige,  was  jedem  einzelnen 
Gliede  derselben  beliebt;  der  allgemeine  Wille  das,  was  dem  Interesse 
der  ganzen  Gesellschaft  gemäfs  ist,  was  also  ein  jeder  wollen  mufs, 
wenn  er  vernünftig  genug  ist,  um  sein  wahres  Bestes  zu  kennen  und 
nicht  nach  Leidenschaft,  Laune,  Eigensinn  und  sinnlichem  Literesse 
zu  entscheiden.  Wenn  daher  Bousseau  sagt:  der  allgemeine  Wille 
mufs  die  Gesetze  geben,  so  heifst  das  nichts  anderes,  als:  sie  müssen 
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vollkommen  vernünftig  sein;  und  er  hat  den  aligemeinen  Willen  von 
dem  Willen  (üier  unterschieden. 

650.  OemeinschaftUcIi^    Zugleich^ 

1)  In  eommon.       EnMmble  (m  eommun).       lH$ieme  {in  eomtme).       06iipio  (nrtori). 

S)  At  the  tarn«  Urne.       £n  m^ni«  temps.       IfelC  i$f$»o  umpo,       Bj^yn»  (arb  lo  aa  bpaw)* 

Zugleich  ist  das,  was  eu  derselben  Zeit  geschieht  Gemeinschaft^ 
lieh  deutet  dag^en  an,  dafs  mehrere  Urheber  oder  Ursachen  ihre 
Kräfte  zu  einerlei  Wirkung  vereinigen  oder  dafs  ein  und  derselbe 
Gegenstand  von  mehreren  Teilhabern  zugleich  benutzt  wird.  Gemein- 
schaftlich geht  also  Über  die  blofse  Gleichzeitigkeit  hinaus.  So  sagt 
man:  Wir  fahren  gemeinschaftlich  zurück,  wir  bewohnen  das  Zimmer 
gemeinschaftlich.  Dagegen:  Die  beiden  Wagen  kamen  zugleich  auf 
dem  Platze,  die  beiden  Wettläufer  zugleich  am  Ziele  an,  es  donnert 
und  regnet  zugleicht  aber  nicht  gemeinschaftlich;  denn  es  ist  hier  nicht 
eine  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  zu  einerlei  Wirkung.  Aber  wohl 
könnte  man  sagen:  Donner  und  Regen  vermehrten  gemeinschafllich 
das  Grausen;  denn  hier  sind  beide  auf  eine  Wirkung  bezogen.  — 
Gemeinschaftlich  nimmt  gewöhnlich  Bezug  auf  Personen  oder  auf  per- 
sönlich gedachte  Dinge. 

661.    Oenelimigen^    Zugeben^.    Zngestehen^     Bewilligen^. 

ElnwlUigeii^ 

1}  To  agr«o  to.        2)  Allow,  admiC.        3)  C^oocede.        4)  Orant.        5)  Consent. 

1)  Approofer  (an-eer).      2)  Permettre  (admettre).      8)  Cone^er  (eonfenir  de).      4)  Aeeorder. 

5)  CoMtntir  (acaniesoer). 
1)  Approvare  {aggradire).        2)  Permettere.        3)  Coneedere.        4)  Aeeordart.        6)  AeeonseiUire. 
1)  Oßft6pnh  (eoKSBOJurrii).     2)  flfutjmasb  (aoobou».).     3)  CommnMa  {vh  ^en,  aa  vo).     4)  Dm- 

BOdUTb.       5)  ComaiTOTiiWi. 

Genehmigen  zeigt  an,  dafs  man  das,  was  ein  anderer  thut,  selbst 
für  gut  halte,  dafs  es  uns  gefalle.  Man  genehmigt  einen  Vorschlag, 
einen  Plan,  einen  Entwurf,  Vertrag  u.  s.  w.,  weil  er  uns  gut  und 
vorteilhaft  scheint.  Genehmigen  drückt  zugleich  aus,  dafs  jemand  das 
Kecht  und  die  Macht  habe,  das  ihm  zur  Genehmigung  Vorgelegte  zu 
hindern  oder  geschehen  zu  lassen;  daher  wird  das  Wort  vorzüglich 
von  Behörden  y  Vorgesetzten  u.  s.  w.  gebraucht  und  ist  im  amtlichen 
Stile  sehr  üblich,  z.  B.  die  Regierung  hat  die  Errichtung  einer  Brücke 
an  dieser  Stelle  genehmigt  u.  s.  w.  Bei  zugeben  und  zugestehen 
kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  uns  das  gefüllt,  was  wir  nicht  hindern; 
vielmehr  enthielt  es  den  Nebenbegriff,  dafs  es  uns  wirklich  nicht  ge- 
falle, dafs  wir  es  aber  nicht  hindern  können  oder  wollen.  Beide 
Wörter  beziehen  sich  auch  nicht  blofs  auf  das,  was  ein  anderer  thut, 
sondern  auch  auf  das,  was  er  denkt  und  redet.  Man  giebt  nicht  blofs 
Handlungen  zu,  sondern  auch  Behauptungen,  Einwürfe  u«  s.  w.,  wenn 
man  dieselben  gezwungen  oder  ^iwillig  gelten  läfst.  Während  aber 
zugeben    blofs  sagt,   dafs  man  die  Handlung  nicht  hindern,  die  Be- 
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hauptnng  nicht  bestreiten  will,  drückt  zugestehen  zugleich  aus,  dafs 
man  die  Berechtigung  der  betreffenden  Handlung  oder  Behauptung 
anerkenne.  Zugestehen  geht  also  immer  auf  ein  Kecht,  welches  ein- 
geräumt wird.  Ein  Gutsherr  kann  z.  B.  zugiben^  dafs  ein  Wiesenweg 
auf  seinem  Grund  und  Boden  von  jedermann  benutzt  werde,  ohne 
deshalb  jemand  irgend  ein  Becht,  nach  welchem  er  diese  Benutzung 
fordern  könnte,  zuzttgestehen.  Man  kann  zuweilen  eine  Behauptung 
zugeben^  ohne  ihr  allgemeine  Gültigkeit  zuzugestehen.  Bewilligen  und 
einwilligen  heifst,  erklllren,  dafs  man  aus  freiem  Antriebe  das,  was 
ein  anderer  verlangt^  gewähre.  Bewilligen  geht  auf  den  G^enstand, 
der  gewährt  wird,  einwilligen  drückt  die  Vereinigung  des  Willens 
mehrerer  in  Bezug  auf  denselben  Gegenstand  aus.  Die  Eltern  haben 
in  die  Heirat  ihrer  Tochter  eingewilligt^  heifst,  sie  haben  ihren  Willen 
mit  dem  ihrer  Tochter  vereinigt,  indem  sie  erklärt  haben,  dafs  sie 
den  Mann  zu  ihrem  Schwiegersohn  wollen,  den  ihre  Tochter  zum 
Ehegatten  haben  will.  Dagegen  sagt  man:  Die  Tochter  hat  dem  Be- 
werber ihre  Hand  bewilligt.  —  Wenn  von  einem  amtlichen  oder  be- 
hördlichen Einwilligen,  namentlich  in  bestimmte  Ausgaben,  die  Bede 
ist,  so  gebraucht  man  den  Ausdruck  verwilligen,  der  ^her  mit  ein- 
willigen ganz  gleichbedeutend  war.  So  sagt  man  heute  z.  B.:  Das 
Ministerium  verwilligte  zu  dem  Bau  der  Eisenbahn  hunderttausend 
Mark,  oder:  Der  Bat  der  Stadt  verwilligte  zu  diesem  Zwecke  eine 
gröfsere  Summe  u.  ähnL 

652.     eeneigt^     Gewogen».    Ofinstlgl    Hold«.    Onädig\ 

1)  Farorably  incUned.  i)  Benorolent,  partial  (to).  S)  Farorsble.  4)  Affectionate. 

5)  OraeloDfl.        ,  , 

1)  Bleu  di^se  (porte,  enclin).      2)  BienTeillant.       3)  Faforable  (proplce)*      4)  AlFBCtloiuie 

(affftble).       5)  Graeieax  (Clement). 
1)  Affetioftato  (portato,  inclinato),  2)  BeiuwAo  (dedito,  propento).  8)  Fatorevol*  (Ai  pi^)- 

4)  Propixio  (affabüe).        5)  Orarioso  {elemente). 

1)  CiuoHHuil  (tijaro— ).        2)  EuroeRJiosDuif.         S)  EsaronpiflTH&iM.        4)  Hsiuit  (fixarocKaoEHuft). 

5)  MKIOCZBBUlt. 

Geneigt  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
die  wohlwollende  Annäherung  des  einen  an  den  andern;  dieselbe  wird 
durch  keinen  Unterschied  des  Standes  beschränkt  und  findet  zwischen 
Gleichen,  sowie  zwischen  Hohen  und  Niedem  statt  Gunst  (von 
gönnen)  nennt  man  dieses  Wohlwollen  gegen  andere,  sofern  es  sich 
dadurch  äufsert,  daÜB  man  anderen  Gutes  gönnt  und  zu  teil  werden 
läfsty  ihnen  zu  ihrem  Glück,  zur  Erreichung  ihrer  Absichten  und 
Pläne  behilflich  ist  Auch  auf  leblose,  persönlich  gedachte  Dinge 
übertragen  bleibt  der  Begriff  derselbe.  Ein  günstiger  Wind  befördert 
die  Absichten  des  Seefahrers,  indem  er  ihn  glücklich  und  ohne  Unfall 
an  den  Ort  seiner  Bestimmung  bringt  „Und  wenn  ich  unklug  Mut 
und  Freiheit  sang,  |  .  .  .  .  erwarb  ich  mir  der  Menschen  schöne  Gunst.^*' 
Goethe,  Ilmenau  3.  Sept.  1783.  ^jGünsfger  Winde  harrend  safs  mit 
treuen  Freunden  |  ...  ich  im  Hafen/'   Ders.,  Seefahrt.     Gewogenheit 

Eb«rhard-Lyon,  ayDon.  HandwSrterbaeh.    14.  Aufl.  29 
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nennen  wir  das  Wohlwollen  vornehmer  und  hochstehender  Personen, 
nnd  zwar  ein  solches,  von  dem  wir  voraussetzen,  dafs  es  zunächst 
ans  Anerkennung  unseres  Verdienstes  um  eine  Sache  hervorgegangen 
ist.  Es  ist  ein  gewählter  und  edler  Ausdruck.  ^^Aher  hat  Natur 
uns  viel  entzogen,  |  war  die  Kunst  uns  freundlich  doch  gewogen,^*' 
Schiller,  An  die  Freunde.  Huld  (vgL  Art.  105)  ist  das  Wohlwollen, 
sofern  es  die  Gestalt  einer  wohlthätigen  Güte  hat,  welche  die  Herzen 
gewinnt  und  die  innigste  Gegenliehe  erregt.  Wer  einem  andern  hold 
ist,  der  nimmt  an  seinem  Wohle  den  lehhaftesten  Anteil  nnd  durch 
dieses  sichere  und  sanfte  Interesse  erscheint  uns  seine  Güte  in  der 
angenehmsten  und  reizendsten  Farhe.  „Ihr  seid  mir  holdy  ihr  gönnt 
mir  diese  Träume.*'  Goethe,  Ilmenau.  „£s  geht  die  Sonne  mir  der 
schönsten  Gunst  \  auf  einmal  unter;  seinen  holden  Blick  |  entziehet 
mir  der  Fürst.*'  Goethe,  Tasso  IV,  1.  Gnade  (vgl  Art  228)  heifst 
endlich  das  Wohlwollen,  das  sich  in  Wohlthaten  gegen  den  Geringeren, 
und  zwar  besonders  in  solchen  äufsert,  auf  die  dieser  kein  Eecht  hat, 
und  die  er  nicht  vergelten  kann,  ja,  deren  er  oft  nicht  einmal  würdig 
ist.  Ein  Geringerer  erfleht  das  als  Gnade  ^  wovon  er  weifs,  dafs  er 
es  nicht  mit  Kecht  fordern  kann,  und  was  entweder  vo^  so  hohem 
Werte  ist,  dafs  seine  Vergeltung  ihm  unmöglich  wird,  oder  von  einer 
so  mächtigen  Person  kommt,  dafs  sie  nichts  von  dem  bedarf,  was  er 
zu  geben  hat.  „Femer  wird  ein  junger  Mann  ....  bald  gewahr, 
dafs  moralische  Epochen  ebenso  gut  wie  die  Jahreszeiten  wechseln. 
Die  Gnade  der  Grofsen,  die  Gunst  der  Gewaltigen,  die  Förderung  der 
Thätigen,  die  Neigung  der  Menge,  die  Liebe  der  Einzelnen^  alles 
wandelt  auf  und  nieder,  ohne  dafs  wir  es  festhalten  können,  so  wenig 
als  Sonne,  Mond  und  Sterne.*'  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  III,  13. 
Vgl.  a.  Spr.  i.  Pr.  6. 

653.  Genieß  Talent^. 


'^ 


OeniQg.        6($iile.  Qenio  (ingegno).       TeBÜt. 

Talent.        T&lent.        Talen  to.  Tuaim. 


Das  Genie  (von  frz.  le  genie,  lat  genius,  Schutzgeist;  daher  ist 
eig.  der  Genie,  wie  Schiller  und  Wieland  anfangs  noch  schrieben, 
das  richtigere;  das  gegenwärtig  allein  übliche  Neutrum  erklärt  sich 
daraus,  dafs  man  das  Wort  falschlich  von  mgenium  abgeleitet  hat) 
wird  angeboren,  das  Talent  (vgl.  Art.  601)  kann  auch  erworben 
werden.  Man  sagt  nicht,  ein  grofser  Tonkünstler  habe  sich  das  Genie, 
aber  wohl  das  Talent  erworben,  die  schwersten  Musikstücke  mit  der 
gröfsten  Fertigkeit  auszuführen.  In  Genie  wird  femer  die  Beziehung 
der  Anlagen  auf  ihren  Ursprung  angedeutet,  in  Talent  auf  dasjenige, 
zu  dessen  Hervorbringung  sie  erfordert  werden.  Da  aber  dazu  oft 
verschiedene  Geschicklichkeiten  gehören,  so  müssen  zuweilen  zu  der 
nämlichen  Art  von  Werken,  fUr  welche  jemand  Genie  hat,  mehrere 
Talente   mitwirken.     Genie   ist  also  umfassender  als   Talent^    und  zu 
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einem  Genie  gehören  viele  Talente.  Ein  grofser  Dichter  mufs  Genie 
znr  Dichtkunst  haben,  er  mufs  aber,  wenn  er  vortreffliche  Gedichte 
schaffen  will,  dazu  das  Talent  für  Vers,  Rhythmus  und  Sprache,  das 
Talent j  die  Natur  zu  beobachten  und  getreu  wiederzugeben,  in  sich 
vereinigen.  Da  das  Talent  erworben  werden  kann  und  eine  jede 
einzelne  Kunstfertigkeit  ein  Talenty  der  Inbegriff  aller  aber,  auch  der 
schwersten,  und  derer,  die  nicht  durch  Übung  erworben  werden 
können,  Genie  genannt  wird,  so  legt  man  femer  ein  Talent  schon 
demjenigen  bei,  der  das  darin  leistet,  was  die  besseren  und  besten 
in  seiner  Kunst  gewöhnlich  zu  leisten  pflegen;  das  Genie  mufs  auch 
die  besten  übertreffen.  Ein  jeder  vorzügliche  Maler  mufs  Talent  zu 
einer  Kunst  haben,  aber  ein  Raphael  d'Urbino  hat  Genie  und  ist  ein 
Genie,  Endlich  schwingt  sich  das  Genie  ohne  die  gewöhnliche  Hilfe 
zu  dem  höchsten  Gipfel  seiner  Kunst,  das  Talent  ersteigt  die  ihm 
angemessene  Stufe  mit  Hilfe  der  Kegeln  und  der  Übung.  Das  Talent 
bezieht  sich  daher  vorwiegend  auf  die  mechanische  oder  durch 
mechanische  Handgriffe  erreichbaren  Teile  der  Kunst,  denn  in  diesen 
kann  die  Fertigkeit  durch  Übung  und  Studium  erworben  werden. 
Das  Genie  umfafst  das  Geistige  der  Kunst,  und  diesem  kann  sich 
keiner  nähern,  der  nicht  selbst  Genie  hat  Kaphaels  himmlischer 
Ausdruck  ist  noch  unerreicht  geblieben;  denn  er  kann  nicht  erlernt 
werden.  Man  bezeichnet  das  Genie  auch  als  die  schöpferische  Kraft 
des  Menschengeistes;  namentlich  Klopstock,  Goethe  und  Schiller  fafsten 
es  so  auf.  Goethe  nennt  es  geradezu  den  Geist-Schöpfer,  den  Creator 
Spiritus.  Denn  da  es  alles  sich  selbst  verdankt,  da  es  durch  kein 
Studium,  keine  Regeln,  keine  Nachahmung  vorbereitet  zu  sein  braucht, 
da  es  keinem  Vorbilde  nachbildet,  so  schafft  es  sich  neue  Bahnen 
und  bringt  neue  Schöpfttngen  ans  Licht  Das  Genie  schafft,  das 
Talent  ftihrt  aus.  Das  hindert  indes  nicht,  dafs  das  Genie  sich  durch 
Studium  vervollkommne  und  die  Werke  seiner  Vorgänger  benutze, 
Goethe  bezeichnet  Genie  als  „diejenige  Kraft  des  Menschen,  welche 
durch  Handeln  und  Thun  Gesetz  und  Regel  giebt^'  Dicht  u.  Wahrh, 
IV,  19.  Schiller  stellt  den  Begriff  des  Genies  in  herrlicher  Weise 
dar  in  seiner  Abhandlung:  Über  naive  und  seniimenteUische  Dichtung^ 
in  der  Stelle,  „Naiv  mufs  jedes  wahre  Genie  sein,  oder  es  ist  keines. 
Seine  Naivetfit  allein  macht  es  zum  Genie,  und  was  es  im  Intellectuellen 
und  Ästhetischen  ist,  kann  es  im  Moralischen  nicht  verleugnen.  Un- 
bekannt mit  den  Regeln,  den  Krücken  der  Schwachheit  und  den 
Zuchtmeistem  der  Verkehrtheit,  blofs  von  der  Natur  oder  dem  Instinct^ 
seinem  schützenden  Engel,  geleitet,  geht  es  ruhig  und  sicher  durch 
alle  Schlingen  des  falschen  Geschma^es,  in  welchen,  wenn  es  nicht 
so  klug  ist,  sie  schon  von  weitem  zu  vermeiden,  das  Nichtgenie  un- 
ausbleiblich verstrickt  wird.  Nur  dem  Genie  ist  es  gegeben,  aufser- 
halb  des  Bekannten  noch  immer  zu  Hause  zu  sein  und  die  Natur  zu 
erweitem,  ohne  über  sie  hinauszugehen.     Zwar  begegnet  letzteres  zu- 
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weilen  auch  den  gröfsten  Genies ^  aber  nur,  weil  auch  diese  ihre 
phantasÜBchen  Augenblicke  haben,  wo  die  schützende  Natur  sie  ver- 
läfst,  weil  die  Macht  des  Beispiels  sie  hinreifst  oder  der  verderbte 
Geschmack  ihrer  Zeit  sie  verleitet.  Die  verwickeltsten  Aufgaben  mufs 
das  Genie  mit  anspruchsloser  Simplizität  und  Leichtigkeit  lösen;  das 
Ei  des  Columbus  gilt  von  jeder  genialischen  Entscheidung.  Dadurch 
allein  l^timiert  es  sich  als  Genie^  dafs  es  durch  Einfalt  über  die 
verwickelte  Kunst  triumphiert.  Es  verfuhrt  nicht  nach  erkannten 
Prinzipien,  sondern  nach  Einfielen  und  Oefühlen;  aber  seine  EinfiClle 
sind  Eingebungen  eines  Gottes  (alles,  was  die  gesunde  Natur  thut, 
ist  göttlich)  y  seine  Gefühle  sind  Gesetze  für  alle'  Zeiten  und  für  alle 
Geschlechter  der  Menschen  u.  s.  w." 

654.     Gepoltert     Geprasselt    Gerasselt     Geränseh^    Ge- 
toses     Getümmel^. 

1)  Tarobllng  noi«e.         S)  Crackllng.  3)  RatÜing,  clanking.         4)  Noiae,  clatterlog,  raatling, 

marmnrlng.        5)  Dln,  clashlng.       6)  Tnmalt,  bustl«. 
1)  FmcaB  (tintamarre,  Tacarme).    8)  Cllanetis  (fracaa,  brait).   3)  PetUlement  (bmit).    4)  Brnit 

(—  confus,  ramear).       5)  Yaearme.      6)  Tamalte  (cooftisioii). 
1}  Fracauo.        8)  StrepUo.        8)  Firagore.        4)  Rumore.        5)  Fragort,       6)  Tunaato. 
1)  CryBOZBs.       8)  A  3)  TpecKi  (myn.).       4)  lüyn.       6)  Tpon  (rnyMi).      6)  Ciisxeme  (cTvaioxa). 

Geräusch  bedeutet  eigentlich  allgemein  jeden  Schall,  den  wir 
vernehmen;  der  Ausdruck  wird  aber  vorwiegend  zur  Bezeichnung 
eines  weniger  starken,  gelinden  und  verworrenen  Schalleindruckes 
verwendet,  wie  ihn  z.  B.  das  Rauschen  des  Wassers  und  des  Windes 
erregt.  Die  seidenen  Kleider  verursachen,  wenn  sie  bewegt  werden, 
ein  Geräusch y  das,  wenn  es  fortdauert,  empfindlichen  Personen  un- 
angenehm werden  kann.  Ein  Geräusch  kann  auch  durch  eine  grofse 
Menge  kleiner  und  daher  auch  entfernter  Eindrücke  entstehen,  es  ist 
der  Stille  überhaupt  entgegen  gesetzt;  ein  Getöse  (von  tosen ^  ahd. 
ddsn^  was  auf  altnord.  thyss^  d.  i.  Lärm  zurückgeht)  hingegen  ent- 
steht aus  starkem  und  nähern  Eindrücken.  In  einer  Schlacht  ist  das 
Getöse  des  Geschützes  und  des  Hufschlages  der  Pferde  betäubend,  die 
friedliche  Ruhe  wird  durch  das  Geräusch  der  WafiFen  gestört.  Ge- 
tümmel (mhd.  das  geiümele,  später  auch  getummelt  von  mhd.  der  tumel^ 
d.  i.  Lärm,  von  dem  auch  tummeln  herkommt,  das  mit  taumeln^  ahd. 
tümon  und  trnnilon^  d.  i.  sich  im  Kreise  bewegen,  sich  drehend  be- 
wegen, desselben  Stammes  ist)  ist  der  dumpfe  und  verworrene  Schall, 
der  durch  eine  grofse  Menge  unordentlich  bewegter  Menschen  und 
Tiere  entsteht;  Getöse  und  Geräusch  können  nicht  allein  aus  helleren 
Schalleindrücken  bestehen,  sondern  sie  können  auch  von  leblosen 
Dingen  verursacht  sein.  Das  Getümmel  entsteht  aus  dem  Stampfen 
und  Stofsen  einer  unordentlich  zusammengedrängten  Menge.  Ein  Ge- 
polter ist  der  Schall,  welchen  fallende  feste  Körper  hervorbringen. 
Ein  Geprassel  (von  prasseln^  mhd.  prasteln^  verwandt  mit  mhd.  brasten, 
ahd.  braston,  d.  i.  krachen,   zu  bersten y  mhd.  bresten^  d.  i.  brechen, 
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gehörig)  verarsachen  die  festen  Körper,  welche  zerbrechen,  indem  ihre 
Teile  sich  plötzlich  und  gewaltsam  voneinander  trennen;  es  ist  <ein 
Totaleindruck,  der  aus  den  kleinern  Eindrücken  zusammengesetzt  ist, 
den  die  Trennung  der  Teile  auf  das  Oehör  übt  Wenn  ein  Gebfiude 
einstürzt,  ein  Baum  Mit,  die  Domen  im  Feuer  zu  brennen  anfangen, 
so  verursachen  sie  ein  Geprassel.  Ein  Gerassel  (von  rasseln^  mhd. 
ra^^eln^  toben,  rasen,  vermischt  mit  niederd.  rateln^  klappern)  ist  das 
Geräusch,  welches  Eisenwerk,  Ketten,  die  Bäder  am  Wagen  verur- 
sachen, indem  sie  zusammenschlagen  oder  über  einen  harten  Boden 
fahren.  Geprassel  und  Gergssely  und  wohl  auch  Gepolter  sind  zugleich 
onomatopoetische  (schallnachahmende)  Ausdrücke.  Auch  die  Ausdrücke 
Gerumpel  (von  rumpeln,  mhd.  rumpeln^  lärmen,  poltern)  und  Bummel 
gehören  hierher.  Unter  Gerumpel  versteht  man  ein  dumpfes  Geräusch, 
das  durch  Lasten  hervorgebracht  wird,  die  über  eine  unebene  oder 
holprige  Fläche  gezogen  werden,  z,  B.  Der  Wagen  rumpelt  über  den 
Holzdamm;  Lastwagen,  die  über  holpriges  Straisenpflaster  fahren,  ver- 
ursachen ein  heftiges  Gerumpel.  Früher  wurde  rumpeln  auch  da  ge- 
braucht, wo  wir  heute  poltern  oder  rasseln  sagen.  So  heifst  es  z.  B. 
bei  Luther  in  der  Fabel  von  der  Stadtmaus  und  Feldmaus:  „in  des 
kompt  der  keiner  und  rumpelt  mit  den  schlüsseln  an  der  thür."  Wir 
gebrauchen  rumpeln  aber  nicht  mehr  in  dieser  Bedeutung,  sondern 
nennen  das  helle,  klirrende  Geräusch,  das  metallene  Gegenstände  ver- 
ursachen, ein  Gerassel.  Der  Bummel  (erst  im  Neuhochdeutschen  findet 
sich  das  Wort,  von  niederd.  rummely  Haufe,  verwandt  mit  rumpeln) 
ist  soviel  wie  Lärm,  Durcheinander,  unruhiges  Hin-  und  Herlaufen 
u.  ähnL  Das  Wort  ist  in  guter  Sprache  nicht  gebräuchlich,  und  nur 
in  niedriger  Sprechweise  sagt  man  z.  B.  von  der  Unruhe  und  dem 
Lärm,  die  von  einem  Feste  verursacht  werden:  „War  das  ein  Bummel. ^^ 
oder  von  unordentlich  durcheinandergeworfenen,  nicht  mehr  in  Ge- 
brauch stehenden  Gegenständen:  „Da  liegt  der  Eummel!" 

655.  Gerecht«.  BOlig«. 

1)  Jnat.  Jnite.  Oiuito.  CnpaseASHBtiÜ. 

2)  Eqaitable.        Eqnitable.       Equo,  ditereto.       npaaeABufi. 

Gerecht  (von  rechty  vgl.  Art  250  u.  395)  ist  das,  was  dem 
strengen  Rechte  gemäfs  ist  (Gegens.  ungerecht),  hillig  (von  ahd.  mhd. 
bilRch,  d.  i.  ebenmäfsig,  angemessen,  gemäfs,  geziemend)  ist  das,  was 
der  Natur  eines  Dinges,  den  Verhältnissen  und  Umständen  angemessen 
ist  und  dabei  mit  dem  Eechte  nicht  in  Widerspruch  steht  (Gegensatz 
unbillig),  'Ein  Herr  würde  gegen  die  Gerechtigkeit  nicht  verstofsen, 
wenn  er  auch  von  einem  kränkelnden  Knechte  dieselbe  Arbeitsleistung 
forderte,  wie  von  einem  gesunden,  dem  er  gleichen  Lohn  giebt;  aber 
die  Billigkeit  gebietet  ihm,  gegen  den  weniger  Gesunden  Nachsicht  zu 
üben.     Die  Billigkeit  erfordert,   dafs  der  Gebrauch  unserer  strengen 
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Hechte  durch  die  Pflichten  der  Menschenliebe  gemäfsigt  werde.  Das 
k^n  auch  durch  die  bürgerliche  Gesetzgebung  bestimmt  werden. 
So  läfst  sie  einen  Gläubiger,  der  ein  Hypothekenrecht  auf  die  Grund- 
stücke seines  Schuldners  hat,  diese  nicht  sogleich  zum  Verkaufe  an- 
schlagen, wenn  ihn  dieser  Schuldner  nicht  auf  der  Stelle  bezahlen 
kann,  sobald  denselben,  der  wohl  in  einer  längeren  Frist'  die  Schuld 
abzutragen  vermag^  ein  solcher  Verkauf  zu  Grunde  richten  würde. 
Sie  urteilt  mit  Kecht,  dafs  ein  solcher  Gebrauch  des  strengen  Rechtes 
den  Gesetzen  der  Menschlichkeit  entgegen  sein  würde. 

656.  Gering'.       Schlechte 

1)  Hamble.       Petit  (hnmble,  pen  important).        Pieeolo  {»cano,  di  poea  importanta).       Muo- 

BaacHufi  (BxsiieHHuii). 
S)  Bad.       Maafais.       Cattivo.       Xt;;(oM  OvpHott). 

Durch  den  Mangel  an  Vorzügen  und  schätzenswerten  Eigen- 
schaften erhält  ein  Ding  einen  kleinem  Wert  und  man  nennt  es  gering 
(Gegens.  wertvoll^  kostbar)  ^  aber  nur  dann  erst  heifst  es  schlecht 
(Gegens.  gut)^  wenn  ihm  Wesentliches  und  Nötiges  fehlt  und  es  da- 
durch unbrauchbar  oder  unangenehm  und  schädlich  wird.  Schlechte 
Speise  ist  solche,  die  unschmackhaft,  nicht  nahrhaft,  auch  wohl  un- 
gesund ist;  geringe  Speise  ist  solche,  die  nicht  kostbar  ist.  Schlecht 
hatte  anfangs  eine  gute  Bedeutung,  die  jetzt  noch  in  schlicht  fortlebt; 
mhd.  sieht  hiefs  so  viel  wie:  eben,  gerade  glatt.  Die  gute  Bedeutung 
schlug  aber  bald  in  eine  schlimme  um  (ähnlich  wie  bei  einfältig ^ 
albern^  vgl.  diese  Art),  und  diese  ungünstige  Bedeutung  hat  gegen- 
wärtig die  ursprüngliche  gute  völlig  verdrängt.  Schlecht  wird  auch 
auf  den  moralischen  Wert  übertragen,  gering  nicht.  Es  würde  manch- 
mal zu  sehr  schädlichen  Anschauungen  führen,  wenn  man  schlecht  und 
gering  miteinander  verwechseln  und  z.  B.  geringe  und  schlechte 
Leute  Rlr  einerlei  halten  wollte.  Denn  geringe  heifsen  sie  blofs  nach 
ihrem  Stande  und  bürgerlichen  Werte;  sie  können  aber  einen  gröfsern 
moralischen  Wert  haben,  brauchbarere  Menschen  sein,  und  sind  es 
wirklich,  wenn  sie  rechtschaffen  sind,  als  schlechte  Menschen  aus  den 
hohem  Ständen.  —  Auch  der  Ausdruck  geringfügig  gehört  hierher. 
Er  hebt  den  Umstand,  dafs  ein  Ding  von  niedrigem  Werte  oder  ohne 
erhebliche  Bedeutuog  ist,  noch  nachdrücklicher  hervor  als  gering. 
Während  aber  gering  von  Personen  und  Sachen  gebraucht  wird,  sagt 
man  geringfügig  nur  von  Sachen.  Leute  von  niederem  Stande  kann 
man  daher  wohl  geringe^  niemals  aber  geringfiigige  Leute  nennen. 
Dagegen  spricht  man  von  einem  geringfügigen  Umstände,  der  bei 
einer  Untersuchung  nicht  ins  Gewicht  fällt,  von  einer  geringfügigen 
Änderung,  die  man  in  einem  Berichte  wünscht  u.  s.  w.  Während 
gering  häufig  auch  blofs  die  niedrige  Zahl  andeutet,  geht  geringfügig 
immer  auf  den  Wert  und  die  Bedeutung.  So  bedeutet  z.  B.  der  Aus- 
druck: „Dem  Feldherm  stand  nur  ein  geringes  Heer  zur  Verfügung" 
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soviel  wie:  Das  Heer  war  nicht  stark  an  Zahl.  Ein  geringßigiges 
Heer  dagegen  würde  ein  solches  sein,  dessen  Truppenmaterial  zugleich 
von  geringem  Werte  wäre,  oder  es  würde  mit  diesem  Ausdrucke 
wenigstens  zugleich  gesagt  sein,  dafs  das  Heer  wegen  seiner  schwachen 

Truppenzahl  für  den  Feldzug  ohne  Bedeutung  sei. 

« 

6&7.  eern«.  Willig». 


i) 


With  pleuare.         Tolontlers.  Volontiert  (dt  Mion  euore).  Oxotho. 

Readlly,  freely.       De  bon  fgti.        YoUmteroio  {di  bmona  voglia).       On  X7m« 


Wüiiff  schliefst  hlofs  den  Sufsem  Zwang  aus;  denn  nach  seiner 
Ahleitung  ist  das,  was  wir  wiiliff  thun,  allein  die  Wirkung  unseres 
eigenen  Willens.  Es  kann  aher  dennoch  gegen  unsere  Neigung  sein, 
es  kann  uns  mifsfallen  und  wir  thun  es  nur,  weil  wir  vernünftigen 
Gründen  nachgeben.  Gern  (vgl.  Art.  588)  hingegen  thun  wir,  wozu 
wir  nicht  allein  nicht  gezwungen  sind,  sondern  was  uns  auch  gefUllt 
und  Vergnügen  macht.  Wir  unterwerfen  uns  einer  chirurgischen  Ope- 
ration wiiiiffy  wir  nehmen  eine  Übelschmeckende  Arznei  fvillig  (weil 
wir  lieber  etwas  Schmerzhaftes  und  Unangenehmes  ertragen,  als  unser 
Leben  verlieren  wollen),  aber  wir  entschliefsen  uns  zu  beiden  nicht 
gem. 

658.  eerflchtn       Sage^       Überllefernngs. 

1)  Report,  rumoar.  S)  Jjtgend.  8)  Tradition. 

11  Brnit  (rnmenr).  2)  BngK  (flible,  leirende).  8)  Tradition. 

1)  Voe§,  2)  Fama  (ßaffOt  leggtMda).  3)  Tradition«. 

1)  CsjTh  (mozBa).  8)  Cnaiude.  3)  üepeAAU  (nepoffmo). 

Der  Inhalt  der  Gerüchte  (von  rufen;  Gerücht  ist  die  niederd.  Form 
zu  dem  nicht  mehr  üblichen  hochd.  Gerüfte)  und  Sagen  sind  Begeben- 
heiten. Gerücht  war  eigentlich  der  Ruf,  der  in  einem  Dorfe  hinter 
dem  Diebe,  dem  Wolfe  her  oder  bei  ausbrechendem  Feuer  erscholl 
(Diebjo,  WolQo,  Feuerjo)  und  in  den  jeder  Bewohner  des  Dorfes  ein- 
stimmen mufste,  sobald  er  ihn  hörte.  G^enwärtig  versteht  man  dar- 
unter überhaupt  das,  was  über,  eine  Person  oder  über  ein  Ereignis 
sich  durch  den  Mund  der  Leute  weiter  verbreitet  hat.  Gerücht  hat 
aber  im  Vergleich  zu  Sage  einen  engeren  Kreis  der  Erzfihlenden  wie 
des  Erzählten  und  beschränkt  sich  in  seiner  Verbreitung  auf  die  Gegen- 
wart. Sage  wie  Überlieferung  gehen  auf  das  mehr  oder  minder  Ver- 
gangene, von  einem  Geschlecht  auf  das  andere  Übergehende,  Geschicht- 
liche und  bilden  ein  Stück  des  geistigen  Eigentums  einer  kleineren 
oder  gröfseren  Gemeine,  eines  Volkes  u.  s,  w.  Sage  und  Überliefe- 
rung unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  der  Inhalt  der  Sage  nur  Ge- 
schichte ist,  der  der  Überlieferung  aber  auch  Lehren  und  Vorschriften 
über  gewisse  Gebräuche  sein  kann.  Ehe  die  Schreibekunst  erfunden 
war,  wurde  die  Geschichte  und  das  Andenken  merkwürdiger  Begeben- 
heiten blofs  mündlich  fortgepflanzt.   Die  Geschichte  der  alten  nordischen 
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Völker  ist  daher  in  ihren  Sagen  aufbehalten.  Die  römische  Kirche 
behauptet,  daljs  sie  neben  der  Bibel  noch  eine  Überliefenmg  habe, 
welche  Lehren  und  Vorschriften  enthalte  ^  die  von  den  Zeiten  der 
Apostel  bis  auf  die  Gegenwart  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  ununter- 
brochen fortgepflanzt  und  aufbewahrt  worden  seien.  Im  weiteren 
Shine  versteht  man  unter  Überlieferung  alles  das,  was  von  unseren 
Vorfahren,  mündlich  oder  schriftlich,  in  Worten,  Sachen,  Einrichtungen, 
Gebräuchen  u.  s.  w.  auf  uns  gekommen  ist  „Gern  war'  ich  Über- 
lief rung  los  I  und  ganz  original;  |  doch  ist  das  Unternehmen  grofs  { 
und  führt  in  manche  Qual.  |  Als  Autochthone  rechnet'  ich  |  es  mir 
zur  höchsten  Ehre,  |  wenn  ich  nicht  gar  zu  wunderlich  |  selbst  Über- 
lief rung  wäre."   Goethe,  Zahme  Xen.  VI. 

659.  Gesang^       Lied^       Ode'.       Psalm«. 

1)  Hymn,  Canto.  VS  Song.  8}  Ode.  4}  Psalm. 

11  OnAnt  (bjmne).  %)  ChanBon  (chant).  3)  Ode.  4)  Psaiime. 

11  Canto  {inno).  2)  Cantone.  31  Oda.  4)  Saimo* 

1)  Wbaa»  (niaie,  man,).  9)  II:beBX>f  ntesa.  3)  Oxa-  4)  Ileaxom. 

Gesang  bezeichnet  sowohl  die  ThStigkeit  des  Singens,  als  auch 
das,  was  gesungen  wird.  Besonders  nennt  man  ein  zum  Singen  be- 
stimmtes Gedicht  Gesang;  es  heilsen  ferner  so  die  Abteilungen  gröfserer 
epischer  Gedichte.  Wie  man  endlich  die  Dichter  wohl  Sänger  nennt, 
so  bezeichnet  man  auch  überhaupt  Gedichte  mit  dem  Namen  Gesänge. 
„Teil  Welten  unter  sie  —  nur,  Vater,  mir  Gesänge,^''  Schiller,  Der 
Abend.  Ein  Lied  ist  ein  in  Strophen  abgeteiltes,  nach  einer  bestimmten 
Melodie  zu  singendes  Gedicht;  dann  wird  auch  überhaupt  jedes  lyri- 
sche Gedicht  so  genannt.  Unter  Ode  (von  griech.  a>^^,  Gesang)  ver- 
steht man  ein  feierliches,  schwunghaftes  Lied.  Die  Ode  stellt  die 
Ereignisse  von  allgemein  nationalem  oder  allgemein  menschlichem  Inter- 
esse dar;  sie  bleibt  aber  nicht  bei  der  blofsen  Wirklichkeit  stehen, 
sondern  erhöht  dieselbe  oder  wählt  sich  einen  Gegenstand,  der  an 
sich  schon  das  Alltägliche  Überragt,  und  preist  in  Bewunderung  und 
Begeisterung  das  über  die  Wirklichkeit  Erhöhte  oder  das,  was  über 
seine  Umgebung  hoch  emporragt  oder  aufserhalb  der  sinnlichen  Wirk- 
lichkeit liegt  So  besingt  sie  gewaltige  Naturerscheinungen,  hervor- 
ragende Personen,  z.  B.  Fürsten,  Staatsmänner,  Männer  der  Wissen- 
schaft und  Kunst,  weltgeschichtliche  Gröfsen,  oder  sie  erhebt  sich  zum 
Preise  Gottes.  Edle,  erhabene  Sprache  und  schwungvolle  Rhythmen 
sind  dem  Stile  der  Ode  besonders  angemessen.  Die  Siegeslieder  und 
Lobgesänge  Pindars  sind  Oden  von  hinreifsendem  Schwünge,  die  in 
innigster  Beziehung  zu  der  Religion  und  dem  gesamten  Staatsleben 
des  ganzen  griechischen  Volkes  stehen.  In  ähnlicher  Weise  befriedigen 
unser  Gefühl  Klopstocks  Odeny  die  in  stürmisch  bewegter  Begeisterung 
vorwiegend  Gott  und  die  Offenbarung  der  Gottheit  in  Natur  und  Ge- 
schichte preisen.     Klopstocks  Frühlingsfeier,  Zürchersee  u.  a.  müssen 
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als  Meisterwerke  des  O^i^nstils  bezeichnet  werden.  Unterarten  der 
Ode  sind  die  Hymne  und  Dithyrambe.  Hymnen  nennt  man  Oden  von 
freiester  und  kühnster  rhythmischer  Form,  wie  z.  B.  die  Gesänge 
Pindars,  welche  der  religiösen  Begeisterung  Ausdruck  verleihen,  wäh- 
rend die  Dithyrcanhe  gleichfalls  in  ungebändigter  rhythmischer  Freiheit 
die  irdische  Beseligung  in  trunkener  Wonne  preist.  Eine  Dithyrambe 
ist  Schillers  Gedicht:  ,,Nimmer^  das  glaubt  mir,  erscheinen  die  Götter, 
nimmer  allein/*  Verwandt  ist  auch  die  Elegie  (gr.  ütjriia,  von  fh^og^ 
Klagelied).  Diese  hat  sich  unmittelbar  aus  der  Epik  entwickelt;  das 
Staatsleben,  die  inneren  und  fiufseren  Kämpfe  waren  der  thatsächliche 
Grund,  auf  dem  die  Elegien  erwuchsen.  Das  Wort  Elegeion  bezeich- 
nete bei  den  Griechen  ursprünglich  wohl  nur  die  metrische  Form,  den 
Pentameter  oder  die  Verbindung  des  Hexameters  mit  dem  Pentameter. 
Die  Form  des  Distichons  führte  von  selbst  zu  jenem  reflektierenden 
Zuge,  den  wir  als  das  Charakteristische  der  Elegie  empfinden.  Die 
Elegie  darf  keineswegs  blols  als  ein  Ergufs  wehmütiger  Empfindung 
betrachtet  werden;  sie  ist  vielmehr  eine  ruhig  bewegte,  lyrische  Be- 
trachtung, die  sich  an  irgend  ein  persönliches  Erlebnis  schmerzlicher 
oder  fröhlicher  Art  oder  an  Ereignisse  von  allgemeiner  Natur  anknüpft ; 
gewöhnlich  ist  sie  in  Distichen  abgefafst,  doch  haben  deutsche  Dichter 
auch  andere  Formen,  z.  B.  gereimte  Strophen,  die  Terzine  u.  a.  mit 
Glück  für  dieselbe  verwendet.  Die  vollendetste  deutsche  Elegie  ist 
der  Spaziergang  von  Schiller.  Namentlich  bei  den  Eömem  war  die 
Elegie  zu  hoher  Blüte  gelangt  (Ovid,  Tibull,  Properz,  CatuU).  Psalmen 
(von  griech.  tpaXfiog,  was  von  yfaXXeiv,  rupfen,  reifsen,  dann:  die  Saiten 
reifsen,  schlagen,  herkommt)  werden  die  religiösen  Gesänge  der  Juden 
genannt ;  dann  auch  neuere  Gedichte  verwandten  Inhalts.  —  Auch  der 
Leich  ist  hier  zu  erwähnen.  Den  Leich  (von  got.  laikSj  d.  i.  Spiel, 
Tanz)  kannte  nur  die  Lyrik  des  Mittelalters.  Er  bestand  aus  einer 
unbestimmten  Zahl  gereimter,  ungleichartiger  Strophen,  von  denen  jede 
sich  in  zwei  gleiche  Teile  gliederte;  ursprünglich  waren  die  Leiche 
religiösen  Inhalts,  wahrscheinlich  waren  sie  Opfertanzlieder  aus  heid- 
nischer Vorzeit  Neben  den  geistlichen  Leichen  wurden  aber  auch 
solche  weltlichen  Inhalts  gedichtet,  wie  z.  B.  die  des  Tannhäusers. 
Der  Leich  wurde  von  vielen  gemeinsam  gesungen,  war  also  Chorge- 
sang, während  das  Lied  im  Mittelalter  gewöhnlich  von  einem  einzelnen 
gesungen  wurde. 

660.  Gesangs         Lied^.         Arie'. 


1)  Chant. 

2)  Song. 

3)  Air. 

1)  Chant. 

2)  Chanson. 

3)  Air. 

1)  Conto, 

2)  Cttntont. 

?>)  Aria 

1)  &  8)  IItcH&,  irtcHü. 

3)  Apis. 

Im  allgemeinen  nennt  man  alles,  was  gesungen  wird,  einen  Gesang. 
Bewegt  sich  der  Gesang  nach  einer  bestimmten ,  bei  jeder  neuen  Strophe 
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immer  wiederkehrenden  Melodie,  so  heifst  er  ein  Lied,  Das  Lied  er- 
hält daher  nur  im  allgemeinen  an  seiner  Melodie  einen  charakteri- 
sierenden musikalischen  Ausdruck,  da  dieselben  Töne  den  wechselnden' 
Text  begleiten.  Wird  ein  Gedicht  durchweg  mit  charakteristischer 
Musik  begleitet,  d.  h.  ohne  Berücksichtigung  der  Strophenabteilung, 
und  will  es  sich  in  sinngemäfser  musikalischer  Deklamation  aussprechen, 
so  nennt  man  es  Arie  (von  it  aria^  frz.  air^  d.  i.  Weise,  Tonweise); 
erst  seit  dem  18.  Jahrh.  hat  sich  das  fremde  Wort  für  unser  gutes 
altes  Wort :  Weise  [mhd.  nnse]  eingebürgert  In  neueren  Zeiten  werden 
hSufig  Lieder  ganz  durchkomponiert,  d.  h.  in  der  Weise  der  Arien 
behandelt. 

661.  Geschäftsträger^        BeTolImächtlgter'. 

1)  Charge  d*afiiUre8.       Charg^  d'aflkklres.        Jneairicato  d'affari,        lEortpeHHufi  no  ^tiun. 
t)  Plenipotenttary.  Plenlpotentiaire.         Plenipotentiario.  IIojaioHO^Hutt. 

Der  Geschäftsträger  verrichtet  die  Geschäfte  eines  andern  auch 
nach  dem  blofs  vermuteten  Willen  desselben,  ohne  dazu  einen  aus- 
drücklichen Auftrag  erhalten  zu  haben.  Ein  Bevollmächtigter  hat  eine 
ausdrückliche  Vollmacht  für  seine  Geschäfte  erhalten.  Da  aber  die 
Schliefsung  wichtiger  Verträge  die  erheblichsten  Geschäfte  sind,  weil 
dadurch  grofse  Rechte  erworben  und  grofse  Verbindlichkeiten  über- 
nommen werden,  so  sind  Bevollmächtigte  besonders  die,  welche  ver- 
möge einer  ausdrücklichen  Vollmacht  in  eines  Höheren,  z.  B.  eines 
Fürsten  oder  in  einer  aus  vielen  Gliedern  bestehenden  Gesellschaft 
Namen  Verträge  schliefsen. 

662.  Geschirrt  Gerät^. 

1)  Crockerjr.       Vase  (raiselle.  harnais).        Va$dlame  {utentiU).       Ilooy:^  (eocy^rfc,  mopu). 
1)  Faruitore,  ntensils.       Ustensiles  (appar6Ü).       MautriMit  {arredi),       YiBapb  (cBapa^ii). 

Gerät  zeigt  den  Vorrat  von  Gegenständen  an,  die  zu  einem  ge- 
wissen Zwecke  dienen,  welcher  Art  dieser  auch  sein  mag.  Zu  dem 
Gerät  eines  Zimmers  gehören  Tische,  Stühle  u.  s.  w.  (früher  auch 
Bildsäulen,  Brustbilder,  Gemälde  u.  dgl.,  die  man  jetzt,  wo  das  Wort 
seine  Bedeutung  auf  die  nötigen  und  nützlichen  Gegenstände  einge- 
schränkt hat,  als  Schmuckgegenstände  gewöhnlich  nicht  mit  unter 
diesem  Ausdrucke  begreift.  „Kein  Gerät  von  Elfenbein,  noch  Tafel- 
werk von  Gold  ziert  meine  Säle."  Ramler,  Horaz  II,  18).  Das  Ge- 
schirr  (ahd.  das  giscirri,  mhd.  geschirre,  Geschirr,  GefsLfs,  Werkzeug, 
Gerät;  dunklen  Ursprungs)  ist  ein  Teil  des  Geräts  und  zwar  derjenige, 
der  als  bewegliches  und  tragbares  Behältnis  für  etwas  dient.  Man 
rechnet  Teller,  Schüsseln  u.  s.  w.  zum  Tischgeschirr;  Messer,  Gabeln, 
Servietten  u.  dgl.  gehören  zum  Tischgerät,  Ebenso  rechnet  man 
Pfannen,  Töpfe,  Kasserolle  zum  Küchengeschirr,  Feuerzangen,  Schaufeln, 
Blasebalg  u.   s.   w.    zum  Küchengerät,      „Knaben!    Was    säumt    ihr? 
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Herbei!  Da  stebn  noch  die  schönen  Geschirre;  \  frisch,  ihr  Mädchen, 
und  schöpft  in  den  etmrischen  Krug/*  Schiller,  Pompeji  n.  Hercn- 
lanum. 

663.  Geschirrt       Fafs».       Gefttfss. 

1)  Utensil.  2)  Cask,  barrel.  S)  Veaael. 

1)  Taae  (ostansUei).  2)  Buril  (fntaUle).  S)  Taae  (Talneftn). 

1)  UtetuQi.  2)  Botte.  S)   Veuettamt. 

1)  TLocjßß.  2)  Bons  (xaj^).  8)  Coe7v&. 

Geschirr  nennt  man  die  kleinem  Behältnisse,  die  flacher  sind  oder 
die  weniger  Tiefe  haben ;  Fässer  und  Gefä/se  die  größsem  und  tiefem. 
Man  sagt:  "Br&ngefä/Sj  weil  das  Gerät  zum  Brauen  grölser  ist  als  ein 
Milch^e^cÄirr,  Trink^^^cÄtrr.  Silberne  Gefäfse  können  auch  grofse 
Kannen,  Terrinen,  Spülwannen  u.  dgl.  sein;  kleinere  silberne  Gefäfse 
würde  man  silbernes  Geschirr  nennen.  Ursprünglich  hiefs  Fa/s  (aus 
ahd. /a3,  mhd.  t;a3,  Fafs,  Gefäfs,  Kasten;  mit  lat.  t;af  nicht  verwandt, 
sondern  mit  ahd.  fa^^driy  mhd.  va^^en,  d.  i.  ergreifen,  zusammen- 
packen und  aufladen,  auch  verwandt  mit  Fessei  und  Fetzen)  ein  jedes 
GefäfSy  sofern  es  etwas  in  sich  fajst^  und  so  kommt  es  noch  in  einigen 
Zusammensetzungen  vor,  z.  B.  Tinten/q/^,  Kauch/o^,  Sal2/q/2p.  Jetzt 
wird  es  in  einem  eingeschränkteren  Sinne  genommen  und  bedeutet 
eine  besondere  Art  von  hölzernen  Gefäßen,  welche  der  Böttcher  oder 
Fafsbinder  verfertigt. 

ÜBteafiftt    inkiUnd,        onerier ,  ealamajo,       HepHSJOEHiMt. 

Baaehlkft:     cenaer,  eneeBMir.       tvrfbolo,         sajcuo. 

Salifkfli:        Mlteellar,       tallere,  »oNera,  ooionsa. 

664.  Gesinnung^  Sinnesart'. 

1}  Sentlmeots.       Seiitiment  Intention).       Sentimentö  (anünc).       Uaime  (pacn<aoaBeHie). 
2)  DUpoaltlon,  chikracter.        Caractere,        Indolt  (caratttre).       Ofipasi  xucxh. 

Sinnesart  ist  die  eigentümliche  Färbung  des  gesamten  inneren 
Lebens  des  Menschen,  z.  B.  edle,  niedrige,  hohe,  gemeine  u.  s.  w. 
Sinnesart,  Leicht^'nn,  Trüb^'nn  u.  ähnl.  Gesinnung  dagegeu  ist  die 
Äufserung  der  Sinnesart  in  einzelnen  Gefühlen,  Leidenschaften  n.  s.  w., 
namentlich  als  Grundlage  flir  unser  Handeln  im  Verkehr  mit  uns  selbst 
oder  mit  andern.  Liebe,  Zorn,  Neid,  Hafs,  Freundschaft  u.  ähnl. 
sind  Gesinnungen,  aber  keine  Sinnesarten, 

665.  Gesittet!.       Sittlich».       Sittsam'. 

0  Well-bred.  2}  Moral.  S)  Modest,  discreet. 

1)  Bien-eleTe  (honnete,  poll).  2}  Vortl.  iS  Modeste  (r^errcS,  padiqne). 


Cdto  (pw/t/o)  2)  Morate,  3)  Oarbato. 

RiaroBpaBHUli  (olSpaaoBaHBull).        2)  HpaBCTBeBRuH.        3)  CKponuii. 


Man  nennt  überhaupt  sittlich,  was  mit  der  Freiheit  des  Willens 
in  Verbindung  steht,  es  sei  als  Grund  oder  als  Folge.  Das  sittliche 
Verderben  begreift  sowohl  den  Aberglauben ,  die  Irreligiosität,  weil  sie 
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auch  auf  die  freien  Handlungen  des  Menschen  einen  schädlichen  Ein- 
flufs  haben,  als  die  Laster,  weil  sie  eine  Wirkung  des  Mifsbrauchs  der 
Freiheit  sind.  Da  man  aber  einmal  das  Böse  in  den  Handlungen 
unsittlich  genannt  hat,  so  hat  sich  die  Bedeutung  von  sittlich  von 
selbst  auf  das  Gute  in  denselben,  sowie  auf  den  Menschen,  dem  wir 
ein  sittliches  Betragen  beilegen,  eingeschränkt.  Eben  das  ist  auch  der 
Fall  mit  gesittet,  dem  das  Ungesittete  entgegensteht.  Gesittet  unter- 
scheidet sich  von  sittlich  dadurch,  dafs  es  nur  die  gute  Beschaffenheit 
des  äufsem  Betragens  und  der  Sufseren  Sitten  anzeigt,  während  sittlich 
die  Übereinstimmung  aller  unserer  freien  Handlungen  mit  dem  Sitten- 
gesetz bezeichnet.  Ein  tugendhafter  Mensch  führt  ein  sittliches  Leben, 
ein  Lasterhafter  ein  unsittliches ;  die  Handlungen  des  erstem  sind  den 
sittlichen  Gesetzen  gemäfs,  die  Handlungen  des  letztem  sind  ihnen 
entgegen.  Ein  gesitteter  Mensch  beobachtet  in  der  Gesellschaft  ein 
Betragen,  durch  welches  er  niemand  beleidigt,  keinem  anstöfsig  und 
ekelhaft  wird.  Sittsam  bezeichnet  dasjenige  mafsvolle  Verhalten  in 
Wort,  Gebärde  und  Handlung,  aus  dem  man  auf  innere  Zucht  der 
Sitten  schliefst.  Ein  Weib,  das  keine  Schranken  für  seine  unzüchtigen 
Begierden  kennt,  mag  noch  so  gesittet  scheinen,  ja  sogar  durch  die 
Maske  der  Sittsamkeit  ihre  innere  Verdorbenheit  zu  verbergen  suchen, 
ihre  Unsittlichkeit  wird  immer  das  moralische  Gefühl  beleidigen. 

666.      eestade^     Ufer^     Strand'.     Reede«.     Kttste^ 

1)  Beaeh.        K)  Shore,  bsnk.        S)  Strand.        4)  Roadf.        5)  Coaat. 
1)  RlTa^e  (bord).       2)  Bord.       8)  V\Bgt  (rira^e  de  la  mer).       4)  Sade.       5)  Cdte. 
1)  Lido  {piaggia).        i)  Riva  (nimda).        3)  Spiaggia.        4)  Rada.        6)  Coita. 
1)  Hatfepesnaa  (hsmopm).        S)  Eeperb.        8)  MopcKotf  6eperb.        4)  Fettxi  (pettx^).        5)  Bepen. 
■opcxoit. 

Ufer  bezeichnet  überhaupt  den  Erdrand  eines  Gewässers.  Das 
Weltmeer  hat  seine  Ufer,  die  Landseen,  die  Flüsse,  die  Bäche  haben* 
ihre  Ufer,  Das  Gestade  (mhd.  das  gestaty  Ufer,  Gestade;  es  gehört 
zu  dem  Worte:  der  Staden,  d.  i.  das  Ufer,  mhd.  der  Stade ,  ahd.  stadOy 
welches  das  echte  hochdeutsche  Wort  für  das  ursprünglich  mittel-  und 
niederdeutsche  Ufer  ist;  zu  stehen  gehörig)  ist  der  Teil  des  Seeufefs, 
an  welchem  die  Schiffe  stehen  und  landen  können.  Das  Wort  ist 
namentlich  in  poetischer  Sprache  üblich.  Strand  ist  ein  flaches  Ufery 
auf  welchem  die  Schiffe  wegen  der  Untiefe  sitzen  bleiben,  oder  wenn 
sie  mit  Gewalt  dagegen  geworfen  werden,  Schiffbruch  leiden.  Man 
sagt  daher:  ein  Schiff  strandet y  wenn  es  auf  eine  solche  Untiefe  durch 
einen  verfolgenden  Feind  gejagt  oder  durch  die  Gewalt  des  Windes 
und  der  Wellen  getrieben  wird.  Strafid^nter  sind  daher  Güter  oder 
Waren,  welche  von  gestrandeten  Schiffen  auf  den  Strand  geworfen 
sind.  Das  5/ran^recht  ist  das  Hecht,  welches  man  sich  in  den  Zeiten 
der  Barbarei  über  die  Güter  der  gestrandeten  Schiffe  anmafste.  Reede 
(niederd.  reede,  eig.  der  Ort,  wo  die  Schiffe  zur  Abfahrt  sich  bereit 
machen,  verwandt  mit  bereit  und  bereiten)  ist  ein  Teil  des  Meeres 
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von  geringer  Tiefe,  der  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  liegt, 
wo  die  8chiffe  vor  Wind  und  Sturm  sicher  vor  Anker  liegen  können. 
Aaf  der  Reede  werden  die  Schiffe  zum  Auslaufen  bereit  gemacht;  es 
sei,  dafs  kein  Hafen  vorhanden  ist,  oder  dafs  sie,  wie  bei  grofsen 
Kriegsflotten,  schon  den  Hafen  verlassen  haben ,  um  sogleich  mit  dem 
ersten  guten  Winde  absegeln  zu  können.  Küste  (aus  niederländ.  die 
kusie,  koste j  Seeufer,  Landstrich,  das  entstanden  ist  aus  it.  cosia,  alt- 
frz.  coste  [nfrz.  cdte],  zurückgehend  auf  lat.  costa,  Rippe,  Seite,  Wand) 
ist  das  Land,  welches  sich  längs  dem  Seeufer  hin  erstreckt;  das  Wort 
bezeichnet  also  nicht  blofs  den  Band,  wie  Ufer.  Die  Küste  von 
Guinea  ist  der  Teil  von  Afrika  an  dem  Meeresufer,  soweit  er  den 
Seefahrenden  bekannt  ist.  „Und  eh'  er  noch  das  Wort  gesprochen, 
hat  ihn  der  Jubel  unterbrochen ,  |  der  von  der  Reede  jauchzend  schallt 
Mit  fremden  Schätzen  reich  beladen,  |  kehrt  zu  den  heimischen  Ge- 
staden I  der  Schiffe  mastenreicher  WsJd."  Schiller,  Ring  des  Polj- 
krates.  „Wenn  des  Tages  heller  Schimmer  |  bleichet,  stürzt  der  kühne 
Schwimmer  |  in  des  Pontus  finstre  Flut,  |  teilt  mit  starkem  Arm  die 
Woge,  I  strebend  nach  dem  teuren  Strand y  |  wo  auf  hohem  Söller 
leuchtend  |  winkt  der  Fackel  heller  Brand.^'  Schiller,  Hero  und  Le- 
ander. „Stromboli  ist  ein  wunderlicher  Anblick.  Eine  solche  immer 
brennende  Osse,  mitten  im  Meere  ohne  weiteres  Ufer  noch  Küste^ 
Goethe,  An  Carl  Aug.  1,  74. 

Strandyflter:    Stranded  goods,  flotsam;       rarech  (^paves  maritimes);       htni  giHati  in  nUla 

•piaggia;    iMini,^Kii. 
StrsBirecht:    Strand-right ;    droit  de  ?arech;    diritto  di  nan^agio;    6eperoBoe  npano. 


667.  Getränkt       Trank'.       Trankt 


1)  Drink,  bererage.  2)  Potion,  draaght.  3)  Draagbt,  drinking. 

1)  BoiMon  (brearage).  2)  Potion  (boisaon).  S)  Coap  (trait,  brenvage). 

Bevanda  (beveraggio).  2)  Potione  {bebita).  9)  Beouta. 

ÜHTbe  (Hannroirfc,  noäsa).  2)  IIsTbe.  3)  FioTorb  (Bannon.). 


Trunk  bezeichnet  sowohl  die  Handlung  des  Trinkenjs,  als  auch 
das,  was  getrunken  wird,  und  zwar  so  viel,  als  man  auf  einmal  oder 
mit  einem  Zuge  trinken  kann.  Man  sagt  von  einem,  der  etwas  zu 
viel  getrunken  bat,  er  habe  einen  Trunk  über  den  Durst  gethan.  Ein 
Trank  ist  eine  geniefsbare  Flüssigkeit,  die  uns  zur  Nahrung  oder  Er- 
quickung dient  (im  Gegens.  zu  Speise).  „Er  setzt'  ihn  an,  er  trank 
ihn  aus:  |  O  Trank  voll  süfser  Labe!"  Goethe,  Der  Sänger.  Dann 
bezeichnet  Trank  aber  namentlich  auch  eine  besonders  zubereitete 
und  zu  einem  besondem  Zweck  bestimmte  trinkbare  Flüssigkeit,  wie 
flüssige  Arznei,  die  eingegeben  oder  eingenommen  wird,  Wermuts- 
tranky  lAehestranky  ^aitrank,  ^ehltrank^  Gifttrank,  Lebens^ranA:  u.  s.  w. 
Bei  Spirituosen  wird  vorwiegend  der  Ausdruck  Trunk  gebraucht, 
z.  B.  einen  YriXhtrunk  nehmen,  einen  AbschiedsfrunA  geben,  dem 
Trünke  ergeben  sein  u.  s.  w.  Getränk  ist  das  Collectivum  zu  Trank; 
es  bezeichnet  alles,  womit  man  den  Durst  stillen  kann,  oder  was  man 
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des  guten  Geschmacks  wegen  trinkt  Es  giebt  verschiedene  Arten 
des  Getränkes j  teils  für  den  Durst,  teils  für  den  Wohlgeschmack. 
Wasser  ist  das  erste  und  allgemeine  natürliche  Geiränky  zu  den  künst- 
lichen gehören:  Wein^  Thee,  Kaffee,  Punsch  u.  dgl. 

668.  Gewalt^  Macht». 

1}  Power  (aothority).        PoiiTOir  (aat^rit^).        Fotert  (autorüä).       Bxaen.  (cbu,  Bacsiie). 
S)  night.       Force  (Tlgnear,  paissance).       Fona  {po9$ama,  potetua).       Moh&  (chu). 

Mctcht  (von  mögeUj  d.  i.  können)  ist  das  Vermögen,  irgend  etwas 
mit  grofsem  Nachdruck  zu  wirken,  Gewalt  (von  ahd.  wattan^  wcUteny 
d.  i.  herrschen)  ist  das  Vermögen,  andere  zu  zwingen,  die  Über- 
legenheit. jjGefvait  geht  vor  Rechf  Die  physische,  geistige  oder 
sittliche  Macht  erhält  ein  Ding  durch  seine  Kräfte,  und  diese  Macht 
heifst  Gewalfy  wenn  sie  gebraucht  wird,  einen  Widerstand  zu  besiegen. 
Wir  legen  den  Dingen,  die  auf  unsere  Seele  wirken,  eine  grofse  Macht 
bei,  sofern  ihre  Einwirkungen  sehr  stark  sind,  und  eine  grofse  Gewalt, 
sofern  wir  ihnen  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit,,  vieler  Mühe  wider- 
stehen können.  „Ich  bekam  nach  und  nach  meine  Macht  wieder  und 
schalt  mich  thöricht,  den  ersten  Eindrücken  der  Macht  eines  Tones 
solche  Gewalt  über  mich  gestattet  zu  haben.^^  Karol.  v.  Wolzogen, 
Agnes  V.  Lilien.  „So  raflPt  von  jeder  eiteln  Bürde,  |  wenn  des  Ge- 
sanges Ruf  erschallt,  |  der  Mensch  sich  auf  zur  Geisterwürde  |  und 
tritt  in  heilige  Gewalt  (d.  i.  unter  die  Herrschaft  des  Heiligen, 
Edlen);  .  .  .  |  und  jede  andre  Macht  mufs  schweigen.*'  Schiller,  Macht 
des  Gesanges.  „Da  ergreift's  ihm  die  Seele  mit  Himmels^fwa/^." 
Schiller,  Taucher. 

669.  Gewinnn  YorteiP. 

1)  Gaiq,  Profit.       Galn  (prellt).       Guadagno  {profttto).       Bmupmu'i.  (noabM). 

2)  Adraotage.         ATantage.  Vcmtaggio.  üpHGuib  (suroffi,  6apuiin.). 

Vorteil  (eig.  das,  was  man  vor  einem  anderen  zugeteilt  bekommt, 
was  also  das  bessere  Teil  ist;  Gegens.  i\achteil)  bezeichnet  etwas 
Gutes,  das  für  jemand  aus  einer  Sache  unmittelbar  entsteht  im  Ver- 
gleich zu  andern,  die  sich  nicht  in  derselben  glücklichen  Lage  be- 
finden ;  das  Wort  begreift  dabei  die  Verhütung  eines  Verlustes  so  gut, 
als  die  Erwerbung  eines  Zuwachses,  und  endlich  alles,  was  für  jemand 
gut  ist,  wenn  es  auch  sein  Eigentum  nicht  vermehrt.  Gewinn  (Gegens. 
Verlust)  dagegen  ist  nur  die  Vermehrung  des  Besitzes,  die  jemandem 
aus  einer  Sache,  auch  auf  mittelbare  Weise,  hervorgeht.  Namentlich 
ein  solcher  Erwerb,  der  mehr  durch  Zufall,  als  durch  Anstrengung, 
durch  gewagte  Unternehmungen,  Glücksspiele  u.  s.  w.  entsteht,  heifst 
Gewinn.  Wer  alle  Vorteile  benutzt,  die  sich  ihm  bieten,  hat  dadurch 
oft  ^ofsen  Gewinn.  „Und  drinnen  waltet  |  die  züchtige  Haus- 
frau I  .  .  .  .  und  mehrt  den  Gewinn  \  mit  ordnendem  Sinn."  Schiller, 
Glocke. 


670.  671.  (Sich)  Geziemes.— Gipfel.  4g3 


670.     (Sich)  Geziemen  I.    (Sich)  Schickena.    (Sich)  Gebahren». 

1)  To  b«hoTe,  to  bo  proper.       2)  To  tnlt,  beeome.       8)  To  be  dae. 

1)  fitre  conrenable  (-«^ant,  -blens^ant,  fiOloir).        2)  CosTenir  (etre  d^cent).        3)  AppArtenir 

(etre  dfi). 
1)  Amt  deetntt  {'^onvenevole,  itar  bme),      9)  Comvmirri  (dovem',  ütar  bent  intienu).      S)  Appar- 

tenerai  {euer  dovuto). 
1)  npuDnoeTBOBSTb.       2)  BuiB  npHeiottBim  (roxBnea  ki  t^mj).       8)  B»fißamairh  (eitxoBatb). 


Schicken  pafst  sowohl  auf  Dinge  ^  ab  auf  Personen  und  ihre 
freien  Handlungen.  Geziemen  (ahd.  zeman^  mhd.  zemen,  d.  i.  passen, 
sich  gut  in  den  Zusammenhang  fügen)  und  gebühren  (vgl.  Art  635) 
werden  blofs  von  diesen  letzteren  (von  den  Handlungen)  gebraucht. 
Personen  von  unverträglicher  Gemütsart  schicken  sich  nicht  zu  ein- 
ander; sie  können  nicht  lange  beisammen  sein,  sie  werden  sich  bald 
zanken  und  voneinander  trennen.  Ein  gelbes  Band  schickt  sich 
nicht  zu  einem  grünen  Kleide,  sie  können  nicht  zusammen  sein,  ohne 
einen  unangenehmen  Eindruck  zu  machen.  Dann  hat  sich  schicken 
die  engere  Bedeutung:  der  feinen  Bildung,  dem  guten  Tone  der  Ge- 
sellschaft, überhaupt  dem  Anstände  angemessen  sein  (vgl.  schicklich^ 
Art.  119).  —  Was  sich  ziemt  oder  geziemt^  entspricht  der  Natur  und 
Würde  des  Handelnden;  was  sich  gebührt^  «ntspricht  dem  Verdienste 
oder  Unverdienste  desjenigen,  auf  den  sich  die  Handlung  bezieht. 
Es  geziemt  sich  bei  Tische  in  anständiger  Haltung  zu  sitzen  und  die 
Speisen  nicht  mit  den  Fingern  zum  Munde  zu  führen;  es  gebührt 
sich,  dem  Trägen  Strafe,  dem  Fleifsigen  Lohn  zu  erteilen,  den  Be- 
fehlen Höhergestellter  zu  gehorchen,  Eltern  und  Obrigkeiten  zu  ehren 
u.  ähnl.  In  dieser  verschiedenen  Rücksicht  kann  gebühren  und  ge- 
ziemen von  der  nämlichen  Handlung  gesagt  werden.  Es  gebührt  sich, 
dafs  wir  das  Alter  ehren,  denn  es  verdient  diese  Ehre^  es  geziemt 
sich,  dafs  w^^  ^  ehren,  denn  derjenige  würde  eine  schlechte  Gesinnung 
verraten,  der  dem  Alter  seine  gebührende  Ehre  versagen  wollte.  „Er- 
laubt ist,  was  sich  ziemt.^^  Goethe,  Tasso  II,  1.  „0,  wenn  aus  guten, 
edeln  Menschen  nur  |  ein  allgemein  Gericht  bestellt  entschiede,  |  was 
sich  denn  ziemt,  anstatt,  dafs  jeder  glaubt,  |  es  sei  auch  schickÜch, 

was  ihm  nützlich  ist!  | Willst  du  genau  erfahren,  was  sich 

ziemt,  I  so  frage  nur  bei  edeln  Frauen  an!*'    Ebenda. 

671.  Gipfelt       WipfeP.       Spitze». 

1)  Top.  sumnilt,  plnnaclo.  8)  Top  (of  a  tree).  8)  Top,  point,  peak. 

1)  Sommet  (fatte).  2)  Cime.  S)  Pointe  (flecbe). 

1)  Vttta  itommilä,  vtrtic«^  apice).  2)  Cima  (ereita).  S)  Punta  (eima). 

1)  BepmHBa  (bucb  ropu).  8)  Bepsymsa  (iiaxoBKa).  3)  Bepxii  (inninp»). 

Gipfel  (mhd.  der  gipfelj  dunklen  Ursprungs;  Kluge  verwirft  in 
seinem  etjmol.  Wörterbuche  die  Anlehnung  an  Giebel  oder  an  mhd. 
gupfy  gupfe  [Nebenform  zu  Kuppe],  d.  L  Spitze)  bezeichnet  allgemein 
den  obersten  Teil  eines  emporragenden  Körpers  ohne  alle  weiteren 
Nebenbegriffe,  z.  B.  Gipfel  eines  Berges,  eines  Baumes,  eines  Schiffs- 
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mastes  u.  s.  w.;  Wipfel  (ahd.  der  wipßl^  mlid.  wipfel,  Baumspitze, 
eig.  etwas,  was  sich  schwingend  oder  schaukelnd  bewegt,  mit  mhd. 
fvipfy  Schwung,  rasche  Bewegung,  sowie  mit  wippen ,  auch  mit  ahd. 
weibön,  schwanken,  schweben,  und  lat  vibrare^  schwingen,  derselben 
Wurzel  entsprossen)  dagegen  bedeutet  nur  den  höchsten  Teil  eines 
Baumes.  Eine  Spitze  kann  auch  ein  Körper  haben,  der  nicht  hoch 
emporragt^  denn  Spitze  bezeichnet  überhaupt  denjenigen  Punkt  eines 
Körpers,  in  welchem  sich  alle  Seitenflächen  desselben  mit  steiler 
Neigung  gegeneinander  vereinigen,  z.  B.  Messerjpite^,  Nadelspt'te^, 
Ym^^rspitze  u.  s.  w.  Auf  den  obersten  Teil  hochragender  Körper 
wird  daher  dieser  Name  nur  dann  angewendet,  wenn  die  Seiten  der- 
selben sich  sehr  steil  gegeneinander  neigen,  z.  B.  Turmspitze^  Berg- 
spitze  u.  s.  w.  „Über  allen  Gipfeln  \  ist  Ruh,  |  in  allen  Wipfeln  \ 
spürest  du  |  kaum  einen  Hauch."  Goethe,  Wanderers  Nachtlied.  Dichter 
sprechen  zuweilen  auch  von  „des  Berges  WipfeV^  (z.  B.  Goethe, 
Eückert  u.  a.);  sie  denken  sich  dann  die  Berge  belebt  und  beweg- 
lichen Hauptes.  —  Im  uneigentlichen  Gebrauche  bedeutet  Gipfel  all- 
gemein das  Höchste,  was  erreicht  werden  kann,  z.  B.  Gipfel  des 
Kuhmes,  der  Ehre  u.  s.  w.,  Wipfel  wird  in  Übertragener  Bedeutung 
nur  selten  gebraucht  und  bezeichnet  dann  eine  schwankende  Höhe. 
Herder  spricht  einmal  vom  ^yWipfel^\  auf  welchem  der  Kömer  Eeich 
stand."    (Briefe  üb.  Horaz,  V.) 

672.  Gleicht  Ähnlich^. 

1)  Alike,  eqaal.        Egal  (parell,  le  mSme).       Bguale  {pari).        Pasmitt  (offraasoBuH,  Torb  me). 

2)  Similar.        Bessemblant  (semblable).        Simüe  {»omigliante).       noxoadll  (noßp6iaA). 

Gleich  (mhd.  geltch,  eig.  von  übereinstimmender  Leibesgestalt, 
auf  lieh,  d.  i.  Leib,  Körper,  zurückgehend  und  auf  das  davon  abge- 
leitete Adjektivum  lieh,  d.  i.  gestaltet)  bezeichnet  eine  völlige  t5l)er- 
einstimmung  in  allen  Stücken,  ähnlich  (ahd.  anagilih)  nur  eine  An- 
näherung an  diese  Gleichheit. 

673.  Gleichbedentend^       SiniiTerwaiidt'. 

1)  HaTlng  tbe  same  meanlng,  eqalTalent.        l^qniTaleiit  (ayant  la  meme  signlflcation).        DOl' 

iitesMo  Hgnificato.        0;(B03Ha«amill,  paBHocKiLHutt. 

2)  Synooymous.       Synonyme.       Sinonimo.       Cxoj[faA  no  cxucay. 

Gleichbedeutend  sind  solche  Wörter,  deren  Bedeutung  gar  nicht 
verschieden  ist,  z.  B.  Koppe  und  Kuppe  (Bergkoppe),  Pirat  und  See- 
räuber u.  s.  w.  Sinnverwandt  sind  hingegen  Wörter,  deren  Bedeutung 
nur  ähnlich  ist;  der  Unterschied  derselben  ist  jedoch  so  gering,  dafs 
er  ohne  eine  genaue  Zergliederung  der  Begriffe  nicht  deutlich  erkannt 
werden  kann.  Für  sinnverwandt  ist  noch  heute  das  Fremdwort 
synonym  (griech.  synonymes,  aus  <rw,  mit,  und  owfia  oder  opofia,  Name, 
zusammengesetzt,  eigentl.  gleiches  Namens,  gleicher  oder  ähnlicher 
Bedeutung)   in  (Gebrauch;  ebenso  heifst  ein   sinnverwandter  Ausdruck 
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ein  St/nonymon  oder  Synonym  (Plur.  Syndnyma  oder  Synonymen),  die 
Lehre  von  der  Sinnverwandtschaft  wird  Synonymik  genannt,  während 
der  Ausdruck  Synonymie  für  Sinnverwandtschaft  fiast  gar  nicht  ühlich 
ist  and  daher  ids  völlig  entbehrlich  bezeichnet  werden  kann.  Früher 
übersetzte  man  den  Ausdruck  synonym  fälschlicherweise  mit  gleich- 
bedetUendj  und  noch  der  Prediger  Ernst  Btosch  bezeichnete  in  seinem 
Wörterbnche  (Frankfurt  1770 — 75)  die  Sjnonjmen  als  gleichbedeutende 
Wörter;  Gottsched  hatte  sie  gleichgiltige  (d.  i.  gleichgeltende)  Wörter 
genannt.  Die  treffende  Übersetzung  sinnverwandt  tritt  erst  im  Jahre 
1794  (vgl.  d.  Einleitung)  auf  und  hat  glücklicherweise  die  früheren 
unzutreffenden  Verdeutschungen  vollständig  verdrängt  Wenn  man 
gegen  diese  Verdeutschung  eingewendet  hat,  dafs  sie  mehrdeutig  sei, 
indem  sinnverwandt  aufser  dem  Sinne  nach  verwandt  auch  bedeuten 
könne:  der  Gesinnung  nach  verwandt ^  so  schwindet  dieser  Vorwurf 
gegen  das  Wort  in  nichts  zurück,  wenn  man  daran  denkt,  dafs  eine 
Gesinnung  doch  nur  denkenden  Wesen,  Personen,  unmöglich  aber 
Sachen  und  blofsen  Wörtern  beigelegt  werden  kann.  Wird  also  der 
Ausdruck  sinnverwandt  von  Wörtern  gebraucht,  so  ist  er  vollkommen 
klar  und  eindeutig  und  kann  doch  da  unmöglich  von  irgend  jemand 
als  gleichgesinnt  oder  gesinnungsverwandt  aufgefafst  werden.  Wenn 
dagegen  Schiller  von  ^^sinnv erwandten  Kunstrichtem^'  oder  Goethe  von 
einer  y^geist-  und  sinnverwandten  Gesellschaft^''  spricht,  so  ist  klar, 
dafs  das  Wort  hier  gar  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  gleich  oder 
ähnlich  gesinnt.  Neben  sinnverwandt  (synonym)  ist  gegenwärtig  dann 
und  wann  noch  der  Ausdruck  ähnlich  bedeutend  in  Gebrauch,  der 
aber  ziemlich  schwerfällig  und  schleppend  ist  und  daher  nicht  allzu- 
häufig angewendet  werden  darf. 

674.  GleichfSrmig^        Einförmig«. 

1)  Confonn.        Confoniie.  Confwrme  (eonrimüe)»       E^HHO^paaButt  (puHuM).^ , 

3)  ünlfonn.        Uniforme  (monotone).       CHifomu.  OxBooöpuHutt« 

Einförmig  schliefst  alle  Verschiedenheit  der  Form  aus;  denn  es 
zeigt  ein  Ding  an,  das  nur  eine  Form  hat,  und  seiner  Form  nach 
nur  eins  ist.  Es  wird  zunächst  vom  Ganzen  gesagt;  gleichförmig  auch 
von  Teilen,  deren  Formen  übereinstimmen.  Eine  Stadt  hat  ein  zu 
einförmiges  Ansehen,  wenn  alle  ihre  Häuser  gleich  hoch,  gleich  breit, 
von  gleicher  Farbe  und  von  einerlei  Form  sind.  Die  Häuser  einer 
Stadt,  die  nicht  einförmig  ist,  können  doch  bei  aller  Mannigfaltigkeit 
noch  in  vielen  Stücken  unter  sich  gleichförmig  sein.  Das  Einförmige 
ist  femer  ohne  Mannigfaltigkeit,  die  Gleichförmigkeit  giebt  dem  Mannig- 
faltigen eine  geföUige  Übereinstimmung.  Die  Einförmigkeit  erregt 
durch  ihr  ewiges  Einerlei  Überdrufis  und  Langeweile;  die  Gleichförmig- 
keit y  wenn  sie  in  Bestimmung  der  Teile  gegründet  ist,  macht  Ver- 
gnügen.     Doch    wird   gegenwärtig   auch    der   Ausdruck  gleichförmig 

Eberhard-Lyon,  aynon.  Handwörterbnob.    14.  Anfl.  oq 
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blCufig  in  tadelndem  8mne  gebrancht;  man  setzt  daher  da,  wo  die 
Gieickfärmigkeii  als  Schdnlreit  bezeichnet  werden  soll,  lieber  den 
Ansdrudk:  Gleichheü  äer  Form^  oder  der  Gestaltung,  oder  der  An- 
ordnung. Dann  berührt  sich  das  Wort  aber  bereite  nahe  mit  dem 
Anfldmcke  Gleichmaß  (^gL  Art.  393).  —  Als  Fremdwort  ffSat  em- 
ßrmig  ist  tnonottm  in  Gebrancb  (d.  i.  eintönig,  von  gr.  /loro^,  ein, 
einzig,  allein,  und  roro;,  Ton),  für  Einförmigkeit  Monotonie.  Diese 
Fremdwörter  sind  aber  dorchans  entbehrlich  nnd  können  dnrdi  ein- 
förmig^ eintoniff^  gleicftfönmg^  Eintönigkeit,  hXufig  anch  geradezu  «hirch 
langweiäg,  ermüdend  n.  ftbnl.  vollständig  ersetzt  werden. 

69».  Olelehgiltlgn       «lefchgettend«. 

1)  Indifferent.        hldlff^rent.        Indifferente.       PasnoxyinHutl. 

S)  Eqnivalent.       ^QOlVElent       BfmhaUnle.        PasBoickmull  (cowHfciuwiuml) . 

Gleichgeltend  sind  Dinge,  die  eins  so  viel  Wert  haben  wie  das 
andere.  Eine  Mark  ist  mit  hundert  Pfennigen  gletchgeltend ;  denn  ich 
kann  für  beides  gleichviel  kaufen.  Gleichgittig  dagegen  ist  das,  was 
für  einen  Menschen  gleichen  Wert  hat,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  in 
Wirklichkeit  eine  Gleichwertigkeit  zwischen  den  betreffenden  Dingen 
besteht  Gletchgeltend  bezeichnet  also  das  WertverhSltnis  zwischen 
zwei  Dingen  objektiv,  gleichgiltig  subjektiv.  Wer  nach  einem  Trünke 
lechzt,  dem  ist  es  gleichgiltig,  ob  er  mit  gutem  oder  schlechtem  Ge- 
tränk seinen  Durst  löscht,  beide  Arten  von  Getränken  sind  aber  nicht 
gleichgeltend.  Femer  heifst  gleichgiltig  soviel  wie:  von  gleichem 
Werte,  ob  es  geschieht  oder  nicht,  d.  h.  ohne  Wert,  unerheblich, 
z.  B.  ein  gleichgiltiger  Umstand,  gleichgiltige  Dinge  u.  s.  w.  Besonders 
wird  das  Wort  auch  auf  Personen  Übertragen,  und  ein  gleichgiltiger 
Mensch  heifst  ein  solcher,  der  an  nichts  teilnimmt  „Fremdlinge  stehn 
sie  da  auf  diesem  Boden;  |  der  Dienst  allein  ist  ihnen  Haus  nnd 
Heimat.  |  Sie  treibt  der  Eifer  nicht  fürs  Vaterland,  |  denn  tausende, 
wie  mich, .gebar  die  Fremde.  |  Nicht  für  den  Kaiser,  wohl  die  Hälfte 
kam  I  aus  fremdem  Dienst  feldfltichtig  uns  herüber,  |  gleichgiltig  unterm 
Doppeladler  fechtend,  |  wie  unterm  Löwen  und  den  Lilien.**  Schiller, 
Die  Piccolomihi  I,  2. 

676.  Glieds  Gliedmafse». 

1)  MeiDber  (joInt)-    Mcmbre  (Jolntarf.  articnlation,  cbatnon).    Mtmbro.    Hjem.  (ereran,  sboro). 
S)  Limb.       Membre  (dn  corps).       Le  mtmbra  dei  corpo.       Hzewh  (rbia). 

Die  Teile  des  tierischen  und  menschlichen  Körpers  sind  Glieder, 
sofern  sie  mit  andern  Teilen  verbundene  Ganze  sind  und  willkürlich 
bewegt  werden  können;  dahin  gehören  auch  die,  welche  nicht  wieder 
aus  anderen  Teilen  bestehen,  wie  die  Glieder  an  den  Fingern.  Glied- 
maßen  hingegen  heifsen  sie,  sofern  sie  Werkzeuge  sind,  die  der  Seele 
zu    ihren  willkürlichen  Verrichtungen    dienen.     Man  nennt   die   Teile 
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eines  Skeletts  daher  Glieder  und  nicht  Gliedmaßen.  —  GUeder  nenn 
man  ferner  auch  Teile  von  Pflanzen  und  leblosen  Körpern  (Ketten- 
glied  u.  s.  w.),  GHedma/sen  heifsen  nur  Teile  des  tierischen  und 
menschlichen  Körpers.  Glied  heifst,  im  übertragenen  Sinne,  auch  eine 
Person,  die  einer  Vereinigung  oder  Gesellschaft  angehört,  wobei  das 
Ganze,  zu  dem  der  einze^e  gehört,  unter  dem  Bilde  eines  lebendigen 
Körpers,  eines  Organismus  gedacht  ist.  GUedma/se  kann  in  diesem 
Sinne  nicht  stehen.  So  ist  jeder,«,  der  in  einem  geordneten  Staatswesen 
lebt,  ein  Glied  dieses  Staates ,  ein  Glied  der  bürgerlichen  GesellBchaft, 
und  jeder  Sterbliche  ein  Glied  der  Menschheit  u.  s.  w.  „Immer  starefoe 
zum  Ganzen,  und  kannst  du  selber  kein  Granzes  |  werden:  als  dienen- 
des GHed  sc^liefs  an  ein  Ganzes  dich  an!''  Schiller,  Pflicht  für  jeden. 
Denkt  man  sich  das  Ganze,  dem  jemand  angehört,  in  alle  die  einzelnen 
Personen  zerlegt,  aus  denen  es  besteht,  so  nennt  man  jedes  einzelne 
dieser  Glieder  in  Bezug  auf  die  anderen  gleichberechtigten  Glieder 
ein  Mitglied,  Mitglied  steht  überhaupt  nur  in  dem  hier  genannten 
übertragenen  Sinne  und  ist  namentlidi  auch  der  übliche  Ausdruck 
der  Umgangssprache.  Alle  Satzungen  von  Gesellschaften  enthalten 
unzählige  Male  den  Ausdruck  Mitglied, 

677.  Giacklich'.       Selig«.       Glfickselig'. 

1)  FortanAt«,  lacky.  %)  Happy  (bleMcd).  3)  BllMfnl. 

1)  Henreax.  8)  Blenhenreai.  3)  Fortuna. 

1)  FtHce.  S)  Beate.  3)  FwrtmatUtiimo. 

1}  OuemBuM.  2)  BuaceBnitt.  8)  EnzwojiT^Bui  (wamanniHt). 

Glücklich  nennt  man  den,  der  im  Vollbesitz  irdischer  Güter 
(äufserer  wie  innerer)  ist,  selig  den,  der  überirdische,  übersinnliche 
Freuden  geniefst.  Oft  wird  selig  jedoch  auch  auf  irdisches  Glück 
übertragen  und  bezeichnet  dann  ein  besonders  hohes,  reines  und  leb- 
haft empfundenes  Glücky  namentlich  sofern  es  durch  Güter  des  Geistes 
und  des  Herzens  bereitet  wird.  ,,Das  Auge  sieht  den  Himmel  offen,  | 
es  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit}^  Schiller,  Glocke.  „Reichtum 
mag,  wenn  du  es  so  willst,  didi  glücklich  machen,  aber  nicht  selig,^ 
Herder.  Glückselig  (eig.  eine  Fülle  von  Glück  geniefsend,  vgl.  Art 
105.  147)  deutet  einen  erhöhten  Grad  des  Glücklichseins  an  und 
wird  namentlich  in  gehobener,  poetischer  Sprache  verwendet  ^^Glück- 
seliger Mann,  ja  segne  du  dich!"  Schwab,  Der  Reiter  und  der  Boden- 
see. —  Während  selig  und  glückselig  vorwiegend  auf  die  inneren 
Güter  gehen,  wird  glücklich  oft  nur  in  Bezug  auf  die  äufseren  Güter 
gebraucht,  welche  die  Gunst  des  Geschicks  gewährt. 
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678.     GlflckUch'.     ZaMedeii>.     BefHedig:t*.     Tergnfigt«. 

1)  Happy.  i)  Conteoted.  3)  Oratlfled.  4)  Pleased,  bappy. 

1)  Ueareax.  ^)  Content.  3)  SfttUfifkit.  4}  Joyeox. 

1)  FfUee.  2)  Contento.  S)  SoddiM/atto,  4i  lieto  (aUtgr^), 

1)  CHacinmutt.  8)  Jl^BaaimA.  3)  TAOBxexBopHXoaindl.  4)  Fa^ocmutt. 

Befriedigung  und  Zufriedenheit  zeigt  blofs  den  Zustand  an,  in 
welcHem  wir  keine  Wünsche  mehr  haben,  die  wir  gern  erfüllt  sehen 
möchten.  Be/Hedigung  und  befriedigt  drückt  aber  nur  einen  vorüber- 
gehenden Zustand  aus,  den  Zustand  nämlich,  der  unmittelbar  auf  die 
Erfüllung  eines  Wunsches  oder  eines  Verlangens  folgt,  zufrieden  und 
Zufriedenheit  einen  dauernden  und  durch  keine  neuen  Wünsche  unter- 
brochenen Zustand.  Daher  bezieht  sich  zufrieden  und  Zufriedenheit 
auf  das  gesamte  Begehren  des  Menschen,  befriedigt  und  Befriedigimg 
auf  ein  besonderes  einzelnes  Begehren.  Ein  Wunsch,  eine  Begierde, 
eine  Leidenschaft  wird  befriedigt^  aber  das  Herz  und  die  Seele  sind 
zufrieden.  Die  Befriedigung  unserer  Wünsche  hat  oft  die  üble  Folge, 
dafs  sie  neue  erregt  und  daher  die  Zufriedenheit  mehr  hindert  als 
befordert.  Man  mufs  nicht  jedes  Verlangen  eines  Kindes  befriedigen, 
um  es  frühzeitig  zur  Zufriedenheit  zu  gewöhnen.  „Die  Begierden, 
sagt  Seneka,  sind  nie  befriedigt,  aber  die  Natur  ist  mit  wenigem  zu- 
friedenJ^  Befriedigt  und  zufrieden  zeigen  blofs  die  Befreiung  von 
Wünschen  an,  die  durch  den  Besitz  des  begehrten  Gegenstandes  ent- 
steht; vergnügt  (eig.  einer,  dem  gänzlich  genug  gethan  ist)  und 
glücklich  den  GenuDs  eines  Gegenstandes  oder  die  Freude^  die  uns 
das  Bewufstsein  seines  Besitzes  verschafft,  wir  mögen  ihn  gewünscht 
und  uns  selbst  verschafft  haben,  oder  er  mag  uns  ohne  unsem 
Wunsch  und  unser  Zuthun  geworden  sein.  Ein  Geiziger  ist  darum 
noch  nicht  vergnügt  und  glücklich,  wenn  auch  seine  Leidenschaft  täg- 
lich durch  die  Vermehrung  seines  Reichtums  befriedigt  wird*,  weil  er 
ihn  nicht  geniefst,  und  nicht  zufrieden  y  weil  er  immer  noch  mehr  zu 
besitzen  wünscht.  Von  dem  Vergnügen  unterscheidet  sich  das  Glück- 
/ic^sein  wieder  durch  seine  Dauer.  Ein  einzelnes  Vergnügen  ^  oder 
selbst  mehrere,  können  auf  dem  ganzen  dunkeln  Gemälde  des  Lebens 
als  seltene  leuchtende  Punkte  verstreut  sein,  ohne  dafs  man  deswegen 
das  ganze  Leben  ein  glückliches^  oder  den  Menschen,  dem  es  zu  teil 
wird,  einen  Glücklichen  nennen  wird.  Die  rohe  Freude  macht  den 
Wilden  bisweilen  vergnügt,  er  ist  aber  darum  nicht  glücklicher ^  als 
der  gebildete  Mensch;  denn  der  stete  Wechsel  von  Unmäfsigkeit  und 
Not  stört  oft  sein  Vergnügen,  und  seine  Roheit  beraubt  ihn  des 
höheren  Vergnügens,  das  der  Gebildete  geniefst.  So  wie  das  Glück- 
/tcAsein  durch  die  Dauer  des  Genusses  mehr  ist,  als  das  Vergnügen^ 
80  ist  es  auch  mehr  als  die  Zufriedenlieii  durch  die  Gröfse  des  Ge- 
nusses. 
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679.  Gonneni.  Wfinschen«. 

1)  To  aee  wltb  plauor«,  not  to  grndge.        Yolr  »Tee  plaliir  (le  bonheiir  d'antrni).        Oodtrt 

{d€lla  hwma  /ortuna  d*  aleuno).       PiAOBanji  mnenn  xPTnro. 

2)  To  wiah.        Soohaiter.        Desiderart.       SEann  lero. 

Wünschen  bezeichnet  jedes  Begehren,  dessen  Befriedigung  aufser 
unserer  Macht  liegt,  hier  in  dem  Sinne,  dals  man  anderen  gern  etwas 
Böses  oder  Gutes  zuerteilt  sehen  möchte.  Gönnen  setzt  zu  wünschen 
noch  hinzu,  dafs  wir  urteilen,  derjenige,  dem  ein  gewisses  Gut  oder 
Übel  zu  teil  wird  oder  zu  teil  geworden  ist,  habe  es  verdient.  Wir 
gönnen  dem  sein  Glück,  von  dem  wir  glauben,  dalB  er  desselben 
würdig  sei,  wir  gönnen  demjenigen,  den  wir  lieben,  eine  unverhoffte 
Freude,  wir  gönnen  einem  Bösewichte  seine  wohlverdiente  Strafe. 
Femer  bezieht  sich  wünschen  nur  auf  Zukünftiges,  gönnen  auf  Gegen- 
wärtiges und  Vergangenes.  Ich  wünsche  einem  Freunde,  dafs  er  sich 
einmal  von  anstrengender  Berufsarbeit  erholen  könne,  und  ich  gönne 
ihm  die  Erholung,  die  er  bereits  geniefst  oder  genossen  hat.  — 
Gönnen  heifst  oft  soviel  wie:  gewähren,  z.  B.  einem  Untergebenen 
eine  Stunde  Urlaub  gönnen  {vergönnen)^  sich  einen  Augenblick  Ruhe 
gönnen  u.  s.  w.,  wünschen   oft  soviel  wie:  aussichtslos  herbeisehnen. 

680.  Gottloser^     Sfinder'.     Böser'.     Boshafter«.     Buch- 

loser*.         Terruchter«. 

1}  An  impioDS  or  angodly  man.        2)  A  sinner.         3)  A  bad  or  wicked  man.        4)  A  malicioas 

man.      ,  5)  A  profllgate.       6)  A  reprobate., 
1)  Imple  (Irreli^eax).      ,  2)  Pechenr.        3)  Mechant.        4)  MaUdenx  (malin),        5)  PerTen 

(Infkme).      6)  ScAerat  (reprouTe). 
1)  Empio  (maivagio).       2)  Pecealor«.       .")  Cattivo  (ribaldoi^.       4)  Malitioto.     5)  Infam*  (intf^no). 

6)  Seetleraio. 
1)  £e96oKBuft  (He^eeraBui).        2)  rptmaurb.        S)  Bjofk  (uoxUI).       4)  3ao<^Biill.       6)  I^erndt 

(Hero^^).        6)  EeQxkluiSBi}  (osaüHHiurB). 

Ein  Sünder  ist  der,  auf  dem  eine  Verschuldung  gegen  das  gött- 
liche Gesetz  lastet,  die  nur  zunächst  durch  die  Strafe,  oder  statt  ihrer 
durch  andere  Versöhnungsmittel ,  nach  den  ersten  roheren  sittlichen 
B^rifPen,  gesühnt  werden  kann.  Christus  wird  ein  Sünder  genannt, 
sofern  er  die  Verschuldungen  der  Menschen  auf  sich  genommen.  Ein 
Böser  ist,  wer  andern  Unrecht  thut  und  Schaden  zufügt;  denn  ein 
Sünder  kann  auch  dadurch  Unrecht  thun,  dafs  er  sich  gegen  sich 
selbst  vergeht  Ein  Trunkenbold  sündigt  gegen  sich  selbst,  er  wird 
aber  noch  nicht  für  einen  bösen  Menschen  gehalten,  so  lange  er  nicht 
andern  zu  schaden  sucht  Boshaft  ist,  wer  Böses  aus  Neigung  thut 
und  sich  Über  das  Böse,  das  er  andern  thut,  oder  über  das,  was 
ihnen  sonst  widerföhrt,  fireut  Gottlos  deutet  auf  die  Verachtung 
Gottes  und  der  göttlichen  Gesetze.  Die  Gottlosigkeit  ist  ein  höherer 
Grad  der  Unsittlichkeit,  weil  sie  eine  Verachtung  der  heiligsten 
Sanktion  der  menschlichen  Pflichten  voraussetzt.  Derjenige  ist  rtichios 
(eig.  rücksichtslos,  achtlos,  mhd.  ruochelös^  unbekümmert,  sorglos,  von 
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mhd.  die  ruochey  d.  i.  RücksicHt,  Acht,  Bedacht ^  Sorge,  nicht  ver- 
wandt mit  ruchbar^  eigentl.  ruchtbar^  cmrüeiUffj  berüchtigt^  Gerücht^ 
die  als  ursprünglidi  niederdeutsche  Bildungen  zn  dem  mittelhochd. 
rtwftj  Ruf,  Leumund^  gehören,  aber  in  der  neuhochd«  Bedeutung  von 
diesen  Wörtern  beeinflufst),  der  so  verworfen  ist,  dafs  er  nicht  allein  die 
göttlichen  und  menschlichen  Gesetze  verachtet,  sondern  auch  gegen  die 
gemeinste  Ehre  unempfindlich  und  gegen  alle  Eindrücke  des  Gewissens 
abgestumpft  ist  Ein  ruchloser  Mensch  scheut  sich  nicht,  Mord  und 
Brand  zu  verbreiten,  ohne  von  dem  Elende,  das  er  dadurch  anrichtet, 
gerührt  zu  werden ^  oder  sich  durch  Religion  und  Gewissen,  durch 
tiefe  Schande  und  den  allgemeinen  Abscheu  der  Menschen  davon 
abhalten  zu  lassen.  Verrucht  (d.  i.  achtlos,  sorglos,  von  mhd.  ver- 
ruocheUj  d.  i.  nicht  achten)  ist  ein  noch  stärkerer  Ausdruck  und  be- 
zeichnet einen,  dessen  Ruchlosigkeit  auf  einen  solchen  Gipfel  gestiegen 
ist,   dafs  ihr  keine  Frevelthat  mehr  zu  grofs  und  zu  abscheulich  ist. 

681.    GottseUg^   Gottesfärchtig^.    Frommt   Gottseligkeit«. 

Gottesftarcht^       Frömmigkeit^ 

1)  Deroat,  godly.       2)  Oodfearing.       S)  Plou,  religiona.        4)  Devotion,  godlioeu.        5)  Fear 

of  Ood.       6)  Piety. 
1}  D^fot.       t)  Craignant  Diea.       3)  Pleax  (rellgienx).       4)  Defotlon.      5)  Crainte  de  Dien. 

6)  Piete. 
1)  Diooto.        2)  Rdigioso.        3)  Pio.        4)  DivQxione.        5)  Timore  di  Dio.        G)  Fietä. 
1)  EBaro^ecnDBUlt.  2)  Biaro<Soa8HeBHutt.  3)  Hft6oKmtf.  4)  Eiaro^eerie.  5)  Crpan» 

Eoadtt.        6)  Ha6o9KBocTb. 

Gottseligkeit  und  Gottesfurcht  drückt  den  Einflufs  aus,  den  die 
Verehrung  Gottes  auf  Gemüt  und  Empfindung,  Frömmigkeit  dagegen 
den  Einflufs,  den  sie  auf  das  Handeln  ausübt  Die  Gottseligkeit  be- 
greift dann  nSher  die  Beschäftigung  des  Geistes  mit  den  Wahrheiten 
der  Keligion  und  die  daraus  entspringenden  angenehmen  Empfindungen 
und  guten  Entschliefsnngen.  Sie  wird  uns  daher  in  der  Bibel  als  ein  glück- 
licher Zustand  vorgestellt,  als  ein  Zustand  reinen  und  innigen  Vergnügens. 
Die  Gottesfurcht  ist  das  sorgfältige  Bestreben,  das  göttliche  Mifsfallen 
zu  vermeiden.  Sie  ist  also  noch  nicht  die  Gottseligkeit  selbst  und 
wird  daher  mit  Recht  der  Weisheit  Anfang  genannt;  denn  ihre  Voll- 
endung ist  das  Gefühl  der  Seligkeit  in  dem  Genüsse  göttlicher  Ge- 
danken und  Gesinnungen.  Fromm  (mhd.  vrum,  d.  i.  tüchtig,  trefflich, 
gut,  eigentl.  ist  das  mhd.  Adjekt.  Substantiv:  ahd.  die  frvma^  mhd. 
die/rume,  Nutzen,  Vorteil;  verwandt  mit  Fürst  ^  vor,  fttr,  fort,  für  der, 
mit  mhd.  vram,  vorwärts)  bezeichnet  eigentlich  einen,  der  voransteht, 
der  bevorzugt,  vor  andern  ausgezeichnet  ist;  dann  heifst  es  überhaupt: 
tüchtig,  brav,  stark,  nützlich.  Wir  verwenden  noch  heute  zuweilen 
das  Verbum  frommen,  d.  i.  nützen,  und  die  Redeformel:  zu  Nutzen 
und  Frommen,  „Frommfs,  den  Schleier  aufzuheben?"  Schiller,  BLas- 
sandra.  Als  die  Quelle  aller  Tüchtigkeit  und  Vorzüglichkeit  galt  die 
^Religion  und  die  Religiosität;  daher  wurde  fromm  bald  auf  diese  be- 


zogen,  und  als  Beweis  der  FrömmigkeU  galten  fleifsiger  Kirehenbesuch^ 
Gebet  und  andere  gotteadienstHche  Übungen.  Das  Wort  bat  aucH 
beute  noch  neben  sehier  religiÖaeB  Bedentang  eine  allgememere  (soviel 
wie:  arglos,  unschädlich,  unschuldig,  z.  B.  ein  frommes  Pferd,  fromm 
wie  ein  Lamm  u.  s.  w.))  doch  diese  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
Man  sagt:  gottseüge  Gedanken,  gottseUge  Betrachtungen,  aber  nicht 
gottesf&rchUge  (denn  sie  gewähren  das  Vergnügen  der  Andacht  und 
befestigen  in  heiligen  Gesinnungen),  ein  goUesfürchHger  Mann  und 
ein  gottesfUrchÜger  Lebenswandel,  fromme  Entschliefsungen,  und  nicht 
gotieeftttchiige  oder  gotiseHge.  „Ein  frommer  Knecht  war  Fridolin/^ 
Sehüler,  Gang  n.  d.  Eisenh.  „Doch  bevor  wir's  lassen  rinnen  |  betet 
einen  frommen  Spruch/'  Devs.,  Glocke.  Zuweilen  versteht  man  unter 
den  Frommen  auch  die  Schein/Vomm^n,  die  Frömmler. 

682.  Grab*.       Grabet       Grafts. 

1)  Orare  (tomb).  2)  Pit.  8)  Vanlt,  Mpnlohr«. 

1)  Tombe  (tombeaa).      S)  Fosse.  S)  S^pulere. 


11  Tcmha. 

1)  V^Qtn,  (aoTEu). 


t)  Fo88e.  S)  Sepulere. 

2)  Fona.  3)  Stpolero. 


Eine  in  die  Erde  gegrabene  Vertiefung  nennt  man  Grube  (von 
grciben),  z.  B.  Diinger^ru^^,  Kalkgrube  j  hekingrube  u.  s«  w.  Das 
Wort  wird  dann  weiter  auf  kleine  rundliche  Vertiefungen  überhaupt 
angewendet,  z.  B.  Grübchen  im  Kinne,  'Bueirzgrube  u.  ftlml.  Grab  be- 
zeichnet nur  eine  zur  Beerdigung  der  Toten  gegrabene  Vertiefung;  in 
uneigentlicher  Bedeutung  bezeichnet  es  den  Tod,  den  Untergang  eines 
Dinges,  z.  B.  Grab  der  Liebe,  der  Freiheit,  des  Glückes,  der  Ho£f- 
nung  u.  s.  w.,  oder  die  Stätte  des  Unterganges,  z.  B.  „Einen  Blick 
nach  dem  Grabe  \  seiner  Habe  i  sendet  noch  der  Mensch  zurück.'^ 
Schiller,  Glocke.  „Aber  Kom  in  allem  seinen  Glänze  |  ist  ein  Grab 
nur  der  Vergangenheit."  Ders.,  An  die  Freunda  Gruft  (aus  it.  grotta, 
frz.  groUe,  Höhle,  mittellat.  grupta,  lat.  crypta,  griech.  xpwrn?,  d.  i. 
eig.  verdeckter  Ort,  unterirdisches  Gewölbe,  von  x^vttto;,  verborgen, 
dieses  wieder  von  x^wireiVf  verhüllen)  bezeichnet  ein  unterirdisches  aus- 
gemauertes Gewölbe,  das  zur  Bestattung  von  Toten  bestimmt  ist,  z.  B. 
Familien^ni/'/,  Fürsten^rw/?  u.  s.  w.  Das  Wort  ist  edler  als  Grab. 
Auch  auf  Berghöhlen,  Schluchten,  Kerker  und  modrige,  dumpfe,  ab- 
geschlossene Räume  wird  das  Wort  übertragen.  „Schlümmre  ruhig  in 
der  Grabesh'öhlej  |  .  . .  ,  bis,  befruchtet  von  Jehovahs  Hauche,  |  Gräber 
kreisen  —  auf  sein  mächtig  Dräun  |  in  zerschmelzender  Planeten 
Rauche  |  ihren  Raub  die  Grüfte  wiederkäun."  Schiller,  Elegie  auf  den 
Tod  eines  Jünglings.  Mit  Grube  sind  auch  Höhle  ^  Höhlung ,  Grotte 
und  Kluft  sinnverwandt.  Hohle  (ahd.  die  holt,  mhd.  die  hüle^  von 
hohl)  bezeichnet  überhaupt  einen  kleineren  oder  gröfseren  hohlen 
Raum,  z.  B.  BauchAöA/e,  Augenhöhle  u.  s.  w.  „In  den  öden  Fenster- 
höhlen   \  wohnt  das   Grauen."   Schiller,  Glocke.     Dann  bezeichnet  es 
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in  engerem  Sinne  aber  namentlicH  einen  gröfseren  hohlen  Eaum  in 
der  Erde,  z.  B.  'Krähöhle,  Fehenhöhfej  BergfiöfUe  u.  a.  So  liegt  z.  B. 
am  Unterharz  die  Baxanaim^öhie  j  bei  Muggendorf  in  Oberfranken  die 
SojihieuhÖhie  n.  s.  w.  Der  Fuchs  verkriecht  sich  in  seine  Iföhie. 
Höhlung  ist  entweder  die  Thätigkeit  des  Aushöhlens  oder  der  Znstand 
des  BoMseinSy  es  ist  das  Verbalsubstantiv  zu  höhlen.  Dann  bezeichnet 
es  auch  kleine ,  nicht  sehr  tiefe  Höhlen  y  sowie  blofse  Einbiegungen  an 
Gegenständen,  z.  B.  die  Höhlung  des  Schildes  u.  s.  w.  Grotte  (von 
frz.  groite^  vgl.  Gruft)  ist  eine  gewölbte  Höhle,  dann  namentlich  auch 
eine  künstlich  hergestellte  gewölbte  Höhle,  die  hftu^  mit  Muscheln, 
Moos,  Epheu,  Banken  werk  u.  ähnl.  ausgeschmückt  ist  Ja,  eine  Grotte 
kann  auch  blofs  in  Laubwerk  nachgeahmt  sein,  z.  B.  ijHJxhgrotten. 
Schon  Adelung  bringt  aus  Gefsner  folgendes  Beispiel:  „Sieh,  wie  auf 
dem  Hügel  die  Haselstaude  zu  grünen  Grotten  sich  wölbt."  Die  Kluft 
(mhd.  die  khiftj  Spalte,  Höhle,  Kluft,  Gruft,  ahd.  die  chhift^  Zange, 
Schere;  von  kliuban^  d.  i.  klieben,  spalten,  zu  dem  es  Verbalsubstantiv 
ist;  das  Wort  heifst  also  eig.  Spaltung)  ist  eine  weite  Spalte,  nament- 
lich Risse  im  Erdreich  und  Felsenspalten  werden  so  genannt  ,J)urch 
Gebirg  und  Klüfte  \  herrscht  der  Schütze  frei."  Schiller.  „Grofse 
KWfte  spalten  sich  aufwärts  (im  Felsen)."  Goethe.  Auch  in  über> 
tragener  Bedeutung :  „Dafs  zwischen  Idee  und  Erfahrung  eine  gewisse 
Khtft  befestigt  scheint;  die  zu  überschreiten  unsere  ganze  Kraft  sich 
vergeblich  bemüht."   Goethe. 

683.      Gram  sein^     Feind  sein^     Nicht  leiden  können'. 

1] 


To  owe  A  gradge  or  spite.        S)  To  be  inimical  to.        8)  To  disllke. 

ConceToir  de  fa  haine  (detetiter).       s)  Prendre  en  baine  (balr).      S)  Ke  pooTOir  sooffrir. 
1)  ÄV€r  m  vggia  {in  urta).        2)  Esaer e  nemieo  di  qua! ehedun o.        3)  Non  poter  toffrire. 
1)  HeaaBBxfcn».        2)  Eun»  kohj  Bparon.       S)  He  nt^mh  (ae  Teputn»). 


Mcht  leiden  können  ist  blofs:  Unlust  an  der  Gegenwart  eines 
Menschen  empfinden.  Diese  Unlust  begnügt  sich  damit,  dafs  wir  die 
Gesellschaft  und  den  Umgang  eines  Menschen  zu  vermeiden  suchen, 
den  wir  nicht  leiden  können.  Den  Menschen,  dem  wir  feind  sind, 
suchen  wir  nicht  blofs  zu  vermeiden,  wir  suchen  ihm  auch  Übles  zuzu- 
fügen. Feind  ist  man  ferner  dem,  der  uns  beleidigt  hat,  während 
wir  manchen  Menschen  nicht  leiden  können  y  der  uns  nie  beleidigt  hat, 
blofs  weil  uns  seine  Gestalt  oder  seine  Gesinnungen  und  sein  Betragen 
unangenehm  sind.  Ein  aufrichtiger  Mensch  kann  die  Heuchler  nicht 
leiden,  ein  natürlicher  die  Affektierten,  wenn  sie  ihn  gleich  nie  be- 
leidigt haben.  Gram  sein  bezeichnet  einen  gröfsem,  tiefem,  in  dem 
Herzen  verschlossenen,  quälenden  Hafs.  Es  setzt  also  ein  im  höchsten 
Grade  leidenschaftliches  Gemüt  oder  eine  besonders  schwere  Kränkung 
voraus,  die  man  erfahren  hat. 
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684.  Gran  werdend       Granen^.       Greisen^ 

1}  To  tarn  grey.  8)  To  grow  hoary  (to  dawo).  8)  To  grow  hoary  with  age. 

1)  Derenir  gris.  2)  Grisonner  rpolndre).  3)  Tielllir. 

n  Divin&  grigic,  2)  Ineanniire  («pwifor«).  %S  Jnveeehiare, 

1)  Ctpfttb.  S)  Ct^Tii  (paacBteaxii).  3)  yenpftiTb. 

Gretu  werden  wird  von  allen  Dingen  gebraucht^  die  eine  solche 
Farbe  annehmen.  Wenn  die  weifse  Farbe  mit  der  schwarzen  vermischt 
wird,  so  wird  sie  grau.  Ein  Tuch,  das  eine  bläuliche  Farbe  hat, 
wirdy  wenn  es  Regen  und  Luft  ausbleicht,  grau.  Im  Alter  werden 
die  Haare  der  Tiere  und  Menschen  grau.  Grauen  wird  nur  von  den 
Haaren  der  Menschen  und  Tiere  gesagt.  Man  sagt :  der  Mensch  graut 
schon,  d.  i.  seine  Haare  fangen  an  grau  zu  werden.  Auch  vom  An- 
brechen des  Tages  gebraucht  man  den  Ausdruck  grauen.  Der  Tag 
graut,  das  anbrechende  Licht  des  Tages  mischt  sich  mit  dem  Dunkel 
der  Nacht,  und  die  schwarze  Finsternis  geht  in  ein  helles  Grau  über. 
Sonst  ist  der  Ausdruck  grauen  namentlich  in  der  Zusammensetzung 
ergrauen  üblich ,  z.  B.  Sein  Haar  beginnt  bereits  zu  ergrauen  \  ein 
im  Kampfe  ergrauter  Kriegsmann  u.  s.  w.  Grauen  ist  edler  als  grau 
werden,  Greisen  (von  mhd.  gris  =  grau,  greis)  wird  ursprünglich 
nur  von  den  Haaren  der  Menschen  gebraucht,  ist  dann  aber  in  der 
Bedeutung  von  altem  auch  auf  andere  Gegenstände  übertragen  worden, 
z.  B.  „So  frisch  blüht  sein  (Blüchers)  Alter  wie  greisender  Wein."  M. 
Arndt,  Das  Lied  vom  Feldmarschall.  Das  Wort  ist  nur  in  poetischer 
Sprache  üblich. 

685.  Grauend       GreneP.       Abscheu^       Gransen^ 

1)  Dread,  horror.  2)  Aboinination.        3)  Aversion,  abhorrence.        4)  Shadder,  horror. 

1)  Fear  (horrenr).  2)  Abominatioii.       .m)  ATenlon.       4)  Horrear  (epoaTftnte). 
1)  Paura  {ribretMo).        2)  Abbominio.        3)  Attriiofi4  iabborimtvto).        4)  Ort  ort  \spa9tnto). 

l)  Cii»ax%  (jMMXrh).  2)  rnycnocTb.        3)  OTBpan^eBie  (oiiep3tiile).        4)  Ymufh. 

Abscheu  und  Greuel  bezeichnen  die  Gemütsbewegung,  die  aus 
der  lebhaften  Vorstellung  eines  grofsen  Übels  entsteht,  mag  dieses 
Übel  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft  liegen;  grauen 
und  grausen  beziehen  sich  auf  bevorstehende  Übel  und  drücken  also 
einen  höheren  Grad  der  Furcht  aus.  Abscheu  empfinden  heifst:  vor 
einem  wirklichen  oder  vermeintlichen  Übel  zurückweichen  oder  fliehen. 
Greuel  (mhd.  der  griuwel,  griulj  Schrecken,  Grauen;  zu  grauen,  mhd. 
grüwen^  grauen,  grausen,  gehörig;  von  Greuel  ist  das  Adjektiv  greu- 
lich, mhd.  griuwelichj  abgeleitet)  ist  ein  höherer  Grad  des  Abscheus, 
Anch  die  Dinge  selbst,  die  heftigen  Abscheu  oder  Greuel  erregen, 
werden  Greuel,  und  ähnliche  Thaten  Greuelthaten  genannt.  „Ist  sie 
wahrhaftig  seine,  meine  Schwester,  |  so  bin  ich  schuldig  einer  Greuel- 
thatJ^  Schiller,  Br.  v.  M.  IV,  5.  Grausen  ist  der  höchste  Grad  des 
Grauens,  bei  dem  eine  unendliche  Menge  dunkler  Vorstellungen  von 
unbestimmten  und  eben  dadurch  fürchterlichen  Übeln  mitwirken.     Es 
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graut  einem  oft  an  einem  Orte  auch  am  Tage  allein  zu  sein,  es  er* 
regt  Grausen i  wenn  man  in  einen  tiefen,  dtinkeln  Abgrund  hinunter 
ßieht,  oder  mit  einer  Einbildungskraft;,  die  von  Oespensterfurcht  er- 
füllt ist,  in  der  Mittemacbtsstunde  auf  einem  öden  ELirchbofe  allein 
ist.  „Scbwarz  wimmelten  da,  in  grausem  Gemiscb,  |  zu  scbeufslichen 
Klumpen  geballt,  |  der  stacblicbte  Rocbe,  der  Klippenfiscb,  |  des 
Hammers  greuliche  Ungestalt"  Scbiller,  Taucher.  „Und  da  hing  ich, 
und  war's  mir  mit  Grausen  bewulst,  |  von  der  menschlichen  Hilfe  so 
weit"  Ebenda.  „Hier  wendet  sich  der  Gast  mit  GrausenJ^  Schiller, 
Ring  des  Poljkrates. 

6S6.  Grenzen  Schranket 

1)  Bonndary  (frontier).        Fronttere  (bome).       Confine.       rpanBoa. 
1)  Limit.  Limite  (lisiere).  lAmU«.        üpe^^'b. 

Grenze  und  Schranke  unterscheiden  sich  dadurch,  dafe  Grenze 
das  blofse  Aufhören  einer  Gröfse  anzeigt,  Schranke  das,  was  ihre 
weitere  Ausdehnung,  Vermehrung,  Wirksamkeit  u.  s.  w.  hindert  So 
nennt  man  in  der  Geometrie  die  Gröfse,  über  welche  eine  Beihe  ent- 
weder nicht  wächst  oder  nicht  abnimmt,  ihre  Grenzen y  nicht  ihre 
Schranken.  Wenn  man  sagt:  die  Allmacht  Gottes  hat  keine  Grenzen^ 
so  will  man  sagen,  sie  ist  so  grofs,  dafis  sie  sich  über  alles  Mögliche 
erstreckt;  sagt  man:  sie  hat  keine /S^Aran/:en,  so  will  man  sagen,  da£s 
nichts  sie  hindern  kann.  Die  Begierden  des  Menschen  sind  ohne 
Grenzen  y  der  sittliche  und  charakterstarke  Mensch  setzt  denselben  aber 
durch  die  Kraft  seines  Willens  bestimmte  Schranken,  Man  setzt  der 
Sache  Schranken ^  aber  man  weist  sie  in  ihre  Grenzen.  „Sieh,  Herr, 
den  King,  den  du  getragen,  |  ihn  fand  ich  in  des  Fisches  Magen,  |  o, 
ohne  Grenzen  ist  dein  Glück."  Schiller,  Ring  des  Polykrates.  „Aus 
den  Schranken  schwellen  alle  Sehnen,  |  seine  Ufer  Überwallt  das 
Blut."  Schiller,  Phantasie  an  Laura.  „Kühn  durchs  Weltall  steuern 
die  Gedanken,  |  färchten  nichts  —  als  seine  Schranken}*^  Schiller, 
Melancholie  an  Laura. 

687.  Grflndlichn  Bündig'. 

1)  Well-founded  (clear).  Fondftmental  (profond,  clair).  Solido  {bin  fondato,  ehiaro). 

OCHOBKieJIbHUtt  (acHufi^. 

2)  Coberent,  concluslve.       Concis  (conclaant).       Coneito  {concludente).      CBasHuii  (yGiAme^iiult)- 

Li  Eücksicht  auf  die  Unleugbarkeit  der  Grundsätze  heifst  ein 
System  gründlich  ^  in  Rücksicht  auf  den  richtigen  Zusammenhang  der 
Sätze  untereinander  heifst  es  bündig  (ursprünglich  von  Balken  gesagt, 
die  genau  passend  vevbunden  sind).  Ein  System,  das  auf  Hypothesen 
beruht,  kann  oft  sehr  bündig  sein,  aber  es  ist  nicht  gründlich.  Was 
aber  nicht  bündig  ist,  kann  auch  nicht  gründlich  sein.  Denn  noch 
so  augenscheinliche  Grundsätze  sind  doch  keine  Gründe  für  die  Wahr- 
heit eines  Schlufssatzes,  wenn  dieser  nicht  genau  mit  ihnen  zusammen- 
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hJfaigt  und  richtig  abgeleitet  ist  —  Im  allgeineineren  Gebrauch  heilst 
§^ründäch:  bis  auf  den  Grund,  die  Wurael,  die  Quelle  einer  8aehe 
gehend,  z.  B.  eine  ffründhche  Kur,  Behandlung,  Darstellung  u.  s.  w., 
bündig:  sowohl  in  sidi  zusanunenhlfiDgend,  als  auch  mit  dem,  worauf 
es  hinaus  will,*  und  deshalb  klar  und  verständlich«  Das  Wort  ist 
hauptsächlich  in  der  Formel:  kurz  und  bündig  in  Gebrauch.  „Weil 
Ihr  mich  meines  Lebens  habt  gesichert  —  |  so  will  ich  Euch  die 
Wahrheit  gründlich  sagen."  Schiller,  Teil  m,  8.  „Sollte  jedoch  ein 
junges  Wesen,  verstockt,  zu  seiner  BUckkehr  keine  Anstalt  machen, 
so  wird  es  mit  einem  kurzen,  aber  bündigen  Bericht  den  Eltern  wieder 
zurückgesandt.^'   Goethe,  Wanderj.  II,  2. 


688.  Gntn  WohR 


Jl 


Oood.        Bon.         Buono.       ÄotfpuM  (xopooütf). 
Well.        Blen.       Btne.         Xopomo. 


Gut  (GegeuB.  schlecht)  ist,  was  seine  gehörige  Vollkommenheit 
hat  und  die  eines  andern  befördert  Wohl  (Gegens.  übel)  ist,  was 
sich  dem  Gefühle  als  gut  ankündigt,  indem  es  mit  Vergnügen  und 
Zufriedenheit  empfunden  wird,  oder  dessen  wir  uns  überhaupt  als  gut 
bewuist  werden.  Wir  sagen:  mir  ist  wohl  in  diesem  Hause,  bei  diesem 
Wetter,  und:  das  Haus  oder  das  Wetter  ist  gut;  mir  ist  wiedei;  wohl^ 
und  nicht:  mir  wird  wieder  gut^  wenn  wir  die  Besserung  unseres  Zu- 
standes  fühlen,  oder  uns  derselben  unmittelbar  bewufst  werden;  die 
Arznei  aber  ist  gutj  der  wir  diese  Besserung  zu  verdanken  haben.  — 
Gut  werden  namentlich  auch  die  Gesinnungen  und  Handlungen  eines 
Menschen  genannt,  sofern  sie  mit  dem  Sittengesetz  übereinstimmen; 
wohl  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Unter  Wohlihaieti  versteht 
man  vielmehr  solche  Handlungen,  die  Armen,  Unglücklichen,  Elenden 
ihre  Lage  erleichtem  und  deshalb  angenehme  Empfindungen  in  ihnen 
erwecken.  Etwas  giU  befinden  ist  urteilen,  dafs  es  gut  sei;  sich  rvohl 
befinden  ist  fühlen,  dafs  man  gesund  und  glücklich  sei. 

689.  Gntn  6atig>. 


ii 


Oood.        Bon.  Buono,  ^o6puil. 


2)  Kind.       Brain  (bienrelllant).       Beningno.       M&ioctbbuM. 

GiU  (Gegens.  böse^  schlecht)  ist,  wer  die  allgemeinen  Pflichten 
oder  die  Pflichten  seines  Standes  beobachtet.  Der  ist  ein  guter  Mensch, 
der  die  sittlichen  Gesetze  beobachtet,  der  ist  ein  guter  Vater,  der  die 
Pflichten  gegen  seine  Kinder,  der  ein  guter  Ehemann,  der  die  Pflichten 
gegen  seine  Frau,  der  ein  guter  Herr,  der  die  Pflichten  gegen  seine 
Diener,  der  ein  guter  Sohn,  der  die  Pflichten  gegen  seine  Eltern  be- 
obachtet Gütig  (Gegens.  ungütig,  hartherzig)  ist  der,  welcher  aus 
Liebe  andern  Gutes  thut,  ihre  Bitten  erfüllt,  ihnen  Wohlthaten  erweist 
Wir  nennen  Gott  einen  gütigen  Vater,  weil  er  den  Menschen  so  viele 
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Gaben  schenkt  „Ein  gütiges  Herz  ist  des  Leibes  Leben.'^  Sprüche 
Sah  14,  30.  Das  Snbstantivnm  zu  gut  ist  entweder  das  Gutsem  oder 
die  Güte  (zn  verwerfen  ist  die  Bildung  Guthat)^  zn  güHg  die  Güte 
oder  die  Gütigkeit,  „Ein  Reisender  ist  so  gewohnt,  |  ans  Güügkeit 
fUrlieb  zu  nehmen.'^   Goethe,  Faust  I,  Gatten. 


H. 


690.  Haaren'.       Hansern*.       H&nten'.       Hfitem^ 

1)  To  Bhed  the  hnir.        2)  To  moolt.        3)  To  eist  tbe  skin.       4)  To  cast  the  Shell. 
1—4)  Hner.    i)  Perdre  Bon  poü.    ^)  Hoer.   S)  Se  depoailler  de  sa  peao.    4)  Jeter  son  ^Ule. 
1)  Spdarti,        2)  Mudare  {cangiare  le  penne).       3)  SpogliarH  {glettetre  la  seaglia).       4)  Mudare. 
1}  TepOTfc  mepcn.    2)  JIbho».    3)  CKB^iKiii  nncypy.    4)  COpaeuBBib  xoacy  (otb  puu)* 

Das  Abstreifen  der  Haut  bei  den  Schlangen,  Raupen  u.  s.  w. 
heifst  sich  häuten,  so  wie  das  Verlieren  der  Haare,  z.  B.  bei  Katzen, 
Hunden  u.  s.  w.  sich  haaren.  Bei  den  Vögeln  nennt  man  das  Aus- 
fallen und  Wiederwachsen  der  Federn  sich  matdsem  (auch  mausen^ 
landschaftlich  wohl  auch  maustern;  ahd.  173^^3^,  mhd.  mü^en,  ver- 
ändern,  wechseln y  aus  lat  muiare;  zu  mhd.  die  mü$e  gehörig,  d.  i. 
Federwechsel  der  Vögel,  Haut  Wechsel  der  Amphibien ,  Haarwechsel 
der  Tiere).  Mütern  ist  die  niederdeutsche  Form  zu  mausern;  dieses 
Wort  ist  nur  landschaftlich  in  Gebrauch  und  wird  auch  da  nur  von 
den  Krebsen  gesagt,  die  ihre  Schalen  erneuern. 

691.  Habe^     Habseligkeit^     Gnt'.    Vermögend    Besitz». 

Eigentum^. 

1)  Moreabla  propertjr.     8)  Effects.     8)  IinmoTe«bla  property,  eatate.    4)  Fortune.    5)  PoaraMlon. 

C)  Property. 
1)  Biens  (menbles).       2)  Aroir  (bien).       3)  Bleu  (fmmoable).       4)  Fortune.       5)  PoMewion. 

6)  Propriete. 
1)  Beni  (mobüi).  2)  Avere  ibene).  3)  Ben«  {tmmobili).  4)  Fortuna.  5)  Pouetso. 

6)  Froprietä. 
1)  nirjn^ecTBO.        2)  IIoacHiBB.        3)  nxtaie.        4)  Cocioaiiie  (noMtcxM).       5)  Bxaxi^e.       6)  CoC- 

CTBOHBOCTb. 

Hftb  nnd  Gnt:    Goode  »nd  Gbattels.       Biens  menblee  et  immeables.       OgM  tntrt,       Bee 
HJiyiKecxBO. 

Gut  und  Habe  bezeichnen  beide  die  Dinge,   die  dem  Menschen 
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als  Besitztum  gehören,  nur  bezeichnen  sie  diese  von  verschiedenen 
Seiten.  GiU  nämlich  drückt  aus,  dafs  das,  was  der  Mensch  besitzt, 
ihm  gutj  forderlich ,  von  Nutzen  ist,  Habe  schlechthin ,  dafs  er  es 
fiobej  besitze.  Gut  kann  sowoU  die  Gesamtheit,  als  auch  nur  ein 
einzelnes  Stück  des  Besitzes  bezeichnen.  Habe  wird  nur  von  der  Ge- 
samtheit gebraucht  Gut  ist  der  üblichere  Ausdruck,  Habe  ist  eine 
altertümliche  Benennung,  die  vorwiegend  in  poetischer  Sprache  Ver- 
wendung findet.  Namentlich  ist  dieser  letztere  Ausdruck  gebräuchlich 
in  der  formelhaften  Redensart:  HcA  und  Gut,  Gegenwärtig  werden 
beide  Ausdrücke  häufig  auch  so  unterschieden,  dafe  man  unter  Habe 
die  beweglichen  (Mobilien),  unter  Gut  die  unbeweglichen  Dinge  (Immo- 
bilien) versteht,  die  ein  Mensch  besitzt  Man  setzt  dann  der  fahrenden 
Habe  die  liegenden  Güter  entgegen.  Diesen  Unterschied,  der  g^en- 
wärtig  ziemlich  allgemein  geworden  ist,  nennt  Heyne  (Grimm's  Wb.  IV, 
2.  Abt  44)  mit  Hecht  „willkürlich  und  pedantisch'^,  da  er  von  Haus 
aus  gar  nicht  besteht  und  man  in  der  alten  deutschen  Rechtssprache 
sowohl  liegende  oder  unfahrende  nn4  fahrende  Habe^  wie  liegendes 
und  fahrendes  Gut  unterscheidet  Habselig  bedeutet  eigentlich:  reich 
an  Habe;  das  Wort  wird  aber  gegenwärtig  nur  in  ironischem  Sinne 
angewendet,  und  unter  Habseligkeiten  versteht  man  geringe,  unbedeu- 
tende Habe^  die  der  Besitzer  ohne  Mühe  mit  sich  führen  kann:  „Er 
fragte,  ob  die  andern  auch  so  glücklich  gewesen,  ihre  Habseligkeiten 
zu  retten/'  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  IV,  5.  Das  Geld  aber  wird 
unter  dem  Guty  der  Habe  und  den  Habseligkeiten  nicht  mit  verstanden. 
Das  Vermögen  eines  Menschen  dagegen  begreift  sein  Geld  und  Gut, 
seine  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  in  sich.  Es  bezeichnet  den  Reich- 
tum von  Seiten  der  Macht,  die  er  seinem  Besitzer  gewährt  In  der 
Umgangssprache  bedeutet  Vermögen  häufig  blofs  das  Geld,  was  je- 
mand besitzt  Ein  Mädchen,  das  bei  seiner  Verheiratung  eine  reiche 
Ausstattung  an  Gut  und  Wirtschaftsgegenständen  erhält,  kann  trotzdem 
kein  Vermögen  mitbringen.  Eigentum  und  Besitz  sind  die  allgemeinsten 
Ausdrücke  für  das  dem  Menschen  Gehörende.  Mit  dem  Eigentum  ist 
die  Vorstellung  des  freien  Schaltens  über  Ererbtes  oder  Erworbenes 
verknüpft;  Besitz  bezeichnet  nicht  nur  das,  was  besessen  wird,  das 
^^;;tum,  sondern  auch  die  Handlung  des  ^^^iteergreifens  und  im 
^^^n/zhabens,  wie  in  den  Redewendungen:  in  den  Besitz  eines  Dinges 
treten,  sich  im  Besitz  befinden,  den  Besitz  einer  Sache  an  einen  andern 
übertragen  u.  s.  w.  Das  Eigentum  ist  femer  immer  ein  rechtlicher 
Besitz  j  dagegen  kann  jemand  eine  Sache  auch  unrechtmäfsiger  Weise 
besitzen  y  und  es  kann  jemandes  Eigentum  in  dem  Besitz  eines  an- 
dern sein. 
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692.     Hader«.     8<Teit>.     Zwiste    WortwechseK    Zaiik\ 

1)  StrM.  S)  Dicpnte.  8)  DlMeatlon,  dilfarenee.  4)  Squbble,  älMrcMtfOB.  5)  QqmmI, 
brawl.  ,  . 

1)  OhMMillis  (bagarre).  s)  Utpiit«  (combat.  Intte).  S)  BilKr«nt  (^«bat).  4)  Ütereatlon. 
(discaMlon,  ooatMtadon).       6)  QoereUe. 

1)  Idte  {riua).  2)  Contua  (disputa,  pMgna).  8)  Di$eordia  {diMunsione).  4)  Alterco. 

5)  Diiputa, 

1)  Paenpa  Ovuca)*       2)  <^P*  (<topi><tet  texm).       3)  Paa^opi  (HeoorxMie).      4)  Cnop«.      5)  Bpaiii». 

Das  Wort  Sireti  ist  der  allgemeinste  und  zugleich  edelste  Ans- 
dmok  von  allen  und  beeeiclmet  überhaupt^  dafe  sich  swei  Krfifte  ent- 
gegenwirken, widerstreben.  Ein  Streit  in  Worten  wird  mbsg,  würdig, 
ohne  Leidenschaft  und  mit  sachlicben  Gründen  geftlhit.  Bo  können 
Gelehrte  in  aller  Ruhe  über  einen  wissenschaftlichen  Gegenstand  streiten 
(disputieren).  Der  Wortwechsel  unterscheidet  sich  von  dem  Streite 
durch  die  Hitze  ^  mit  welcher  die  Streitenden  einander  entgegenreden. 
Ihre  Reden  wechseln  in  den  kürzesten  Sfitzen  und  in  den  kleinsten 
Pausen,  mit  ungeduldigen  Unterbrechungen.  Ein  jeder  antwortet,  er- 
widert,  ohne  den  andern  anzuhören.  Es  ist  kaum  zu  vermeiden ,  dafs 
es  nicht  zuweilen  zwischen  Mann  und  Frau  zu  einem  Wortwechsel 
kommen  sollte,  zumal  wenn  beide  von  gleich  lebhaftem  und  reizbarem 
Temperamente  sind.  Ein  Wortwechsel  wird  zum  Zank^  wenn  die 
Hitze  und  Lebhaftigkeit  der  Streitenden  zu  einem  hohem  Grrade  des 
Zornes  steigt  und  von  den  Ausbrüchen  heftiger  Leidenschaft  begleitet 
ist.  Alsdann  macht  sich  die  innere  Glut  durch  heftiges  Geschrei, 
Schimpfreden  und  beschimpfende  Gebürden  Luft;.  Der  Zank  ist  daher 
gewöhnlich  die  Folge  einer  wahren  oder  vermeinten  Beleidigung ,  durch 
welche  ein  leidenschaftliches  Gemüt  aufgereizt  worden  ist.  Ein  Streit 
wird  ein  2jankj  wenn  die  Parteien  statt  mit  Gründen  mit  Vorwürfen 
kämpfen.  Ein  Hader  (Weiterbildung  von  ags.  heahu^  ELampf,  Schlacht, 
ahd.  hadUy  die  aber  nur  als  erstes  Glied  von  Zusammensetzungen 
überliefert  sind;  in  einigen  Namen  wie  Hadubranty  Haduwigj  unser 
Hedwig^  d.  i.  also  eigentl.  Schlachtkampf,  Kampfetreit,  hat  sich  das 
altdeutsche  ha^  lange  erhalten)  ist  ein  Zank  über  eine  unbedeutende, 
aber  sehr  streitige  Sache,  der  leicht  von  Thfttlichkeiten,  wenigstens 
von  Drohungen  begleitet  wird.  Es  kommt  dabei  wohl  auch  zum 
Stofsen,  Raufen,  Sdilagen,  und  er  wird  dadurch  ein  Gegenstand  der 
Aufmerksamkeit  und  Ahndung  der  Obrigkeit  Bezeichnet  Hader  einen 
Krieg  zweier  Mächte  gegeneinander,  so  ist  ein  besonders  erbitterter  und 
langer  gemeint.  „Der  König  und  die  Kaiserin,  |  des  langen  Haders 
müde,  I  erweichten  ihren  harten  Sinn  |  und  machten  endlich  Friede.^' 
Bürger,  Lenore.  „Du  siehst,  dafs  deiner  Söhne  Bruderzft^tr^  |  die 
Stadt  empört  in  bürgerlichem  Streit^  \  die,  von  dem  bösen  Nachbar 
rings  umgarnt,  |  durch  Eintracht  nur  dem  Feinde  widersteht.  —  |  Du 
bist  die  Mutter!  Wohl,  so  siehe  zu,  |  wie  du  der  Söhne  blut'gen 
Hader  stillst  |  Was  kümmert  uns,  die  Friedlichen,  der  Zank  \  der 
Herrscher?"   Schiller,  Braut  v.  Mess.  I,  1.     Zwist  (von  zwei)  bedeutet 
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die  femdselige  Gresimrang,  durch  welche  zwei  Gegner  voneiziaiiider  ge- 
trennt sind.  Sie  haben  sksh  erUzweity  wenn  ein  Zmist  unter  ihnen  aud- 
gebrochen  ist,  sie  leben  in  Uneinigkeit  Ein  Streit ^  ein  fVortwecksel 
ist  noch  kein  SSmist;  denn  Personen,  die  einmal  in  Streit  und  IVort- 
Wechsel  geraten,  werden  deswegen  noch  keine  Feinde,  wenn  aber 
ein  Zivisi  unter  ihnen  entsteht,  so  hOren  sie  auf  Freunde  zu  sein; 
denn  nun  haben  sie  feindselige  Gesinnungen  gegeneinander  ange- 
nommen. 

693.  Hadert       Lappen^       Lampen'. 

1)  Tatter.  2)  Patch.  8)  Rag. 

1)  Torcfaon.  %)  OoeniUe  (laabean).  S)  Ghiffone  (hsilloiiB). 

1)  Stroßnaccio,  2)  Brano  (ptMio).  S)  Straeeio  (emeio). 

1)  Beroimco.  2)  JIocByrb  (Tpanxa).  S)  Joxnon«  (Tpanbe). 

Lappen  nennt  man  ein  jedes  abgerissene,  herabhängende  oder 
ganz  abgelöste  Stück  Zeug,  wenn  es  auch  noch  gut  und  brauchbar 
ist.  Solche  kleine,  ganz  abgerissene  Stücke  sind  z.  B.  Wasch/^j^^n, 
To'pilc^pen,  'Putzlappen  u.  s.  w.  „Wird  aus  purpurnem  Zeug,  das 
weit  hinglänze,  mitunter  |  angenäht  ein  Lappen.  Vofs.  Dann  nennt 
man  so  auch  ein  breites,  abgerundetes,  herabhängendes,  weiches  Stück 
eines  Körpers,  z.  B.  die  Ohrlappen  eines  Tieres,  die  Lappen  eines 
Blattes  u.  s.  w.  Die  Lappen  sind  Lumpen,  wenn  sie  abgenützt  und 
nicht  mehr  zu  ihrer  bisherigen  Bestimmung  brauchbar  sind,  wenn  sie 
daher  nur  noch  zum  Abwischen,  Einwickeln  u.  s.  w.  dienen  oder 
höchstens  zu  etwas  anderem,  wie  die  Linnen/iump^  zu  Papier,  ver- 
arbeitet werden  können.  Ein  Hader  (mit  Hader^  Kampf,  Trennung, 
s.  vorherg.  Art.,  nicht  verwandt,  ahd.  haäara,  mhd.  hader,  zerrissenes 
Stück  Tuch,  Lappen)  ist  ein  Stück  Zeug,  welches  so  sehr  abgeschabt 
ist,  dafs  seine  Fäden  zerrissen  sind  und  das  Gewebe  lose  geworden  ist. 
Mit  Bader  bezeichnet  man  in  engerem  Sinne  ein  solches  grobes  oder 
zerrissenes  Stück  Tuch,  das  zum  Abwischen,  Scheuem  u.  s.  w.  ver- 
wendet wird,  z.  B.  Scheuer Aacf^r,  BAukhader  u.  s.  w.  Auch  die  Zu- 
sammensetzung Haderlumpen ,  eine  Verstärkung  des  einfachen  Lumpen 
kommt  vor.  —  Das  Wort  Lumpen  wird  gewöhnlich  nur  im  Plural 
gebraucht;  der  alte  Singular  des  Wortes  heifst:  der  Lumpe,  Gen.  des 
Lumpen  u.  s.  w.  Er  findet  sich  z.  B.  bei  Hagedom:  „Dein  stärkster 
Foliant,  der  Fluch  für  den,  der  schreibt,  |  war  Lumpe,  ward  Papier, 
wird  Kehrig,  wird  zerstäubt,"  oder  bei  Moser:  „Vielmehr  sahen  es  alle 
Lehnsherrn  gern,  dafs  die  ihnen  dienenden  Söhne  jeden  Lumpen  des 
väterlichen  Erbguts  unter  sich  teilten."  Patriot.  Phantasien  4,230.  (Vgl. 
M.  Heyne  in  Grimms  Wb.  VI,  1293.)  Viel  gebräuchlicher  ist  der 
Plural,  z.  B.  „Lumpen  machen  Läuse."  Sprichwort  „Es  sieht  hier  | 
sich  der  Betüer  sogar  in  seinen  Lumpen  veredelt."  Goethe.  Das 
Wort  wird  auch  in  übertragener  Bedeutung  verwendet  und  bezeichnet 
da  ursprünglich  einen  in  abgerissener  Kleidung  einhergehenden,  dann 
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überhaupt  einen  armseligen  Menschen,  namentlich  einen  von  gemeiner 
und  niedriger  Gesinnung.  Noch  im  17.  Jahrh.  hiefs  das  Wort  auch 
in  dieser  übertragenen  Bedeutung:  der  Lumpe.  Erst  spfiter  führte 
man,  zur  Unterscheidung  von  Lumpen^  für  die  Bezeichnung  der  Person 
den  Nom.  Sing,  der  Lump  ein  (Plural:  die  Lumpe;  doch  blieb  in  den 
abhängigen  E^us  sehr  häufig  die  schwache  Form :  Gen.  des  Lumpen^ 
Plur.  die  Lumpen).  „Wer  ein  Lump  ist,  bleibt  ein  Lump,  \  zu  Wagen, 
Pferd  und  Fufse."  Goethe.  „Nur  die  Lumpe  sind  bescheiden,  |  Brave 
freuen  sich  der  That.'^  Goethe.  ,J)rum  glaub  an  keinen  Lumpen  je  { 
und  keines  Lumpen  Bufse.''  Goetha  „Welch  ein  Umgang !  Nichts  als 
Lumpen,^^  Gutzkow,  Kitter  vom  Geiste.  Hader  und  Lappen  kommen 
in  diesem  übertragenen  Sinne  nicht  vor;  nur  ausnahmsweise  und  ver- 
einzelt steht  Lappen  in  derber  Sprache  in  der  Bedeutung:  weichlicher, 
energieloser  Mensch. 

694.  Hagelt       Graapen«.       Schlofsen^ 

1)  Hail.  2)  Sleet.  S)  Bailstonea. 

i)  QrSle.  2)  OrSlong.  s)  Pinie  melee  de  nelffe  on  de  grelonf. 

1)  Orandine.  2)  Oragnuola.  S)  CfraneUi. 

1)  I'pa^.  2)  FpaAHHa.  3)  CsflKoib. 

Von  diesen  Wörtern  ist  zunächst  ffagel  (eig.  schlagendes  Wetter, 
auf  die  Wurzel  hag,  d.  i.  schlagen,  sto&en,  zurückgehend,  mit  hauen 
verwandt;  Kluge  führt  es  auf  vorgerm.  kagklo-y  Kieselstein,  zurück 
und  setzt  Hagel  =  Kiesel)  das  Kollektivum  und  bedeutet  den  ganzen 
aus  gefromen  Wassertropfen  bestehenden  Schauer,  Schloßen  (mhd.  die 
slö^e)  hingegen  die  einzelnen  Stücke.  Daher  hat  auch  Hagel  keine 
Mehrzahl,  wie  Schlofsen.  Femer  nennt  man  vorzüglich  die  beträcht- 
lich gröfsem  Eiskugeln,  welche  aus  der  obern  Luft  fallen,  iTdf^^/stücke 
oder  iTo^^/kömer,  die  von  mittlerer  Gröfse  Schlofsen^  die  ganz  kleinen, 
im  Innern  weichen,  welche  die  Form  und  Gröfse  von  Graupen  haben, 
Graupen  (im  15.  Jahrh.  tsgrCtpe,  d.  i.  Eisgraupe;  das  Wort  ist  wohl 
slav.  Ursprungs;  serb.  krupa^  Hagel,  Graupen)  oder  Graupeln  (Ver- 
kleinerungsform zu  Graupen),  Umgekehrt  jedoch  kommt  es  auch  vor, 
dafs  man  die  gröfsten  Eisstücke  Schloßen  und  die  weniger  grofsen 
Hagel  nennt  (so  z.  B.  Luther,  Ps.  78,  47,  Adelung  u.  a.). 

695.  Hagere  Mager«. 

1)  Haggard  (gaant).       B^taarn^  (gr^le).       Seamo  {dimagrato,  afßUUo),       XptonuauM. 
2;  Lean,  meager.  Maigre.  Magro.  Xy^ott. 

Hager  (Gegens.  voll,  dick,  stark)  bezeichnet  einen  Körper  rück- 
sichtlich seiner  Form  und  Gestalt,  tnager  (Gegens.  fett)  hinsichtlich 
seines  Stoffes  und  seiner  Masse.  Der  hagere  Körper  hat  keine  vollen, 
schwellenden  Formen,  der  magere  enthält  nicht  viel  Fett.  Man  nennt 
daher  auch  ein  Stück  Fleisch  von  einem  geschlachteten  Tiere  magereSy 
nicht  hageres  Fleisch,  wenn  es  nicht  viel  Fett  enthält.  In  übertragener 
Bedeutung  heifst  mager  soviel  wie:  wenig  ergiebig,  wenig  fruchtbar. 
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dürftig,  kSrglichy  z.  B.  mofferer  Boden,  eine  magere  Ente,  Pfründe, 
magere  Eiiükünfte  a.  s«  w.  —  Hager  ist  edler  als  mager  ond  wird 
nur  von  der  meuscbUehen  Gestalt  gebraucht  Ein  Tier  vifd  nicbt 
hagery  sondern  nur  mager  genannt 


Hagestok^  W^berfeindn 

1}  cid  b«eb«loff.       Vleoi  far^on  (edlll«tatn>.       Uowt»  edik€  giä  odMiMtf».       Zoom 
8)  Woman-liaUr.      Misogyne  (emieml  di  sexe).      Neadeo  ddU  donne,     unojnwtBMKh 

Unter  Hagestolz  (ahd.  hagastaltj  mhd,  hagestait  ond  hagestoiz^ 
d.  L  der  einem  Hag  VorRtehende,  der  Hagbesitzer  [got  gastaids  «» 
der  einer  Sache  Vorstehende,  Waltende,  von  got  staläany  besitzen]; 
ein  Hag  war  aber  ein  Nebengut,  oft  nur  ein  umzäuntes  kleines  Stü<^ 
des  Hauptgutes;  den  Haupthof  bekam  der  Erstgeborne,  den  Hag  die 
Nachgebomen  y  die  zugleich  abhängig  vom  Erstgebornen  blieben  und 
deshalb  gewöhnlich  keinen  eigenen  Hausstand,  wenigstens  nicht  in 
YoUer  Freiheit,  gründen  konnten)  versteht  man  gegenwärtig  einen 
älteren,  unverheiratet  gebliebenen  Mann,  einen  alten  Junggesellen,  wie 
man  gewöhnlich  sagt.  Er  kann  aus  den  verschiedensten  Griinden 
nicht  geheiratet  haben ^  z.  B.  aus  unglücklicher  Liebe,  schlechten  Ver- 
mögensverhältnissen  u.  s.  w.  Der  Weiberfeind  dagegen  hält  sich  einzig 
und  allein  aus  Abneigung  vom  weiblichen  Geachlechte  fem;  er  kann 
dabei  ein  ganz  junger  Mann  sein.  Ein  Hagestolz  hingegen  kann  mög- 
licherweise dem  weiblichen  Geschlechte  sehr  zugethan  sein. 

697.     HaU^     Schallt     Lant^     Klang«.     Ton^  —  Hallend 
Sehallen?.     Lautend     Klingend     Tonen^^     Gellen^i. 

1 — 1)  Sound  (eeho,  nöUe,  reverberatlon).        6)  Tone.  —  ft— 10)  To  sound.        11)  To  yell. 

1 — I)  Son  (4^cbo,  brnit,  retratlBsement).  6)  Ton  (aeeent).     —     G— 10)  8oBii«r  (retentlr). 

ir)  ftendre  an  son  aifni. 
1 — 4)  Sutmo  {rUonanta,  rimbambo,  voee,  Hntinno).  5)  JSiano  {meetnto).     ^-     6 — 10)  Suonctrt 

(risonare,  rendtr  tuono,  rimbon^art).        11)  JUntronar€. 
1—^)  Ssynb  (MXTaoeorb,  ijrh,  asom).       5)  Tov&.  —  6—10)  98f^KTh  (|M»nua»ca).    11)  Tpoiz(an> 

NMb-  nmd  Widerhall:    Boho,  ^bo,  ««o,  otroaoooKa. 

Wenn  die  schwingenden  Bewegungen  eines  Körpers  so  stark  sind, 
dafs  sie  dem  Gehör  bemerkbar  werden,  so  entsteht  ein  Schal!,  So 
ist  also  Schall  alles  Hörbare,  von  welcher  Art  es  sei.  Es  giebt  einen 
Sc?ially  wenn  man  mit  der  Hand  auf  den  Tisch  schlägt.  Hall  ist  ein 
sich  weit  durch  die  Luft  fortpflanzender  oder  durch  die  Luft  wieder- 
klingender Schall.  Wenn  eine  Kanone  abgefeuert  ist,  so  hallt  es  noch 
lange,  nachdem  der  Knall  längst  vorbei  ist  (NachAa/Q.  In  weiten, 
leeren  Bäumen  hallt  die  Stimme.  Ebenso  nennen  wir  die  Wiederholung 
des  Schalles  den  Widerhall.  Den  Schall  der  Stimme  eines  lebenden 
Wesens  nennt  man  Lanä.  „Knurre  nicht,  Pudel!  Zu  den  heiligen 
Tönen ^  |  die  jetzt  meine  ganze  SeeF  umfassen,  |  will  der  tierische 
Laut  nidit  passen.'^  Goethe,  Faust  I,  Studierzimmer.  Der  Klang  ist 
der  Schall  eines  in  höherm  Grade  elastischen  Körpers,  dessen  Schwin- 

Ebarhard-Lyon,  lynon.  Handwtfrterbnoh.    14.  Aafl.  3[ 
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gangen  gleichdauemd  sind.  Saiten,  Metalle ,  Glocken,  Trompeten 
u.  s.  w.  klingen  y  weil  sie  sehr  elastisch  sind  und  daher  gröfsere,  zahl- 
reichere, länger  aushaltende  und  gleichdauemde  Schwingungen  haben. 
Der  Klang  ist  aber  ein  Ton^  sofern  er  bestimmter  ist  und  von  andern 
unterschieden  wird.  Bei  dem  Klange  sieht  man  nur  auf  die  Stärke 
der  Schwingungen ;  man  nennt  danach  einen  Klang  mehr  oder  weniger 
hell;  bei  dem  Tone  sieht  man  auf  die  Geschwindigkeit  der  Schwingungen, 
und  man  unterscheidet  danach  höhere  und  tiefere  Töne.  Gellen  heifst: 
einen  durchdringenden  Schall  von  sich  geben,  so  dafs  der  Eindruck 
noch  in  den  Ohren  fortdauert,  wenn  die  äuTsere  Ursache  des  Schalles 
schon  zu  wirken  aufgehört  hat.  Daher  sagt  man  auch :  Mir  gellen  die 
Ohren.  jyHalUe  der  Schild  ringsum  mit  lautem  Gerassel,  |  scharfen 
Getöns,  hellgellend.''   Vofs. 

698.  Hämische  Tfickisch^ 

1}  Rogaiah,  malicloui.        Malideax  (malin).        JiaJMoio  {maliffvo).       3jio6Hult  (KonpHut)'. 
S)  Splteful.       Perfide  (hainfox).        THsto  {iimulato).       ÄjTuatA  (axonunmii). 

Tückisch  (von  Tücke  ^  mhd.  tücke^  das  wieder  herkommt  von  ahd. 
tue  oder  dtic^  d.i.  Schlag,  Stofs,  schnelle  Bewegung ;  tückisch  iBt  also 
eig.  das,  was  schnell,  hastig  und  deshalb  unmerklich  geschieht)  ist, 
wer  in  heimlicher,  versteckter  Weise  einem  andern  unvermutet  Böses 
zufügt.  Der  Tückische  verbirgt  seine  Bosheit  hinter  einer  ruhigen 
AuTsenseite;  er  heuchelt  Gleichgültigkeit,  während  sein  boshafter  Sinn 
mit  leidenschaftlicher  Unruhe  den  Augenblick  erwartet,  wo  er  dem 
andern  Schaden  zufügen  kann.  Hämisch  (eig.  verhüllt,  verborgen,  von 
ahd.  "hamOy  d.  i.  Kleid,  Hülle)  setzt  noch  hinzu,  dafs  der,  welcher 
heimlich  und  versteckt  Böses  vollbringt,  dabei  zugleich  über  dieses 
Böse  Vergnügen  empfindet.  Der  Tückische  handelt  aus  Bosheit,  der 
Hämische  aus  Schadenfreude,  Neid,  Hochmut.  Das  Gesicht  des  Tücki-- 
sehen  zeigt  Verschlossenheit,  das  des  Hämischen  Schadenfreude.  Der 
Schwache  und  Feige  ist  auch  gewöhnlich  tückisch;  denn  er  kann  sich 
nur  heimlich  rächen.  Der  Hämische  wendet  oft  Lüge,  Verrat  und 
Verleumdung  an,  um  denen,  die  er  beneidet,  zu  schaden. 

699.  Hammel^  Schöps*. 

1)  Wether.       Belfer  (moQton).       Cattrato.       1)  A  2)  Eapurb. 

2)  Sboop.  Monton.  3fbntone. 

Leithammel:    Ball-wether,    le  sonnaillier,    guidajuolo^  nepo;(OBoli  6ap&B-ii. 

Hammel  (ahd.  hamaly  d.  i.  eig.  verstümmelt,  verwandt  mit  ahd. 
Tuwij  d.  i.  verstümmelt,  krüppelhaft)  und  Schöps  (aus  slavisch  skopetz, 
d;  i.  Verschnittener,  Castrat,  slav.  skopiti  ist  verschneiden)  bezeichnen 
beide  den  verschnittenen  Schafbock  (im  Gegens.  zum  Widder  [land- 
Bchaftl.  auch  Star],  dem  unverschnittenen  Schafbock);  Hammelbraten 
ist  ganz  dasselbe  wie  Schöpsenbraten,    Nur  in  uneigentlicher  Bedeutung 
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werden  beide  mit  dem  Unterschiede  gebraucht,  dafs  Schöps  auf  seine 
Dummheit  und  Hammel  auf  seine  Geduld  deutet  Man  sagt:  er  ist 
geduldig  wie  ein  Hammel  Einen  dummen  Menschen  nennt  man  in 
niedriger  Sprache  einen  SchÖps»  Sprichwörtlich  kommt  vor:  Hammels- 
geduld,  heithammely  um  wieder  auf  besagten  Hammel  zu  kommen 
(aus  frz.  revenons  ä  nos  moutons  [Littrö],  eingebürgert  in  Deutsch- 
land durch  Kotzebues  Lustspiel:  Die  deutschen  Kleinstädter <,  vgl. 
Heyne,  Grimms  Wb.  IV,  2.  Abt,  311).  Schöps  kann  in  diesen  Fällen 
niemals  stehen. 

700.  Handein        Gewerbe^         Terkehr». 

1)  Commerce.  2)  Trade.  8)  Traffic. 

1)  Commerce.  2)  Mutier  (profesrion).  8)  Trade  (relatton). 

1)  Omnmtreio.  2)  Mesiiere  (pro/euiont).  3)  Tra/ßeo. 

1)  ToproBU  (Topn>).  2)  üpoKucn  (penecxo,  -pjKOji^t).  8)  Topn  (o6pui(eiiie,  CHomeme). 

Gewerbe  bedeutet  überhaupt  jeden  Nahrungszweig,  bei  dem  man 
sich  mittels  Umtausches  seinen  Unterhalt  erwirbt  So  lange  eine 
^anze  Nation  noch  aus  lauter  Grundeigentümern  besteht,  giebt  es  kein 
Gewerbe  in  derselben;  denn  ein  jeder  erzeugt  sich  das,  was  er  braucht, 
selbst.  Wer  aber  mehr  erzeugt,  als  er  braucht,  und  diese  Erzeugnisse 
in  rohem  oder  umgearbeitetem  Zustande  durch  Umtausch  (gegen  Geld 
u.  B.  w.)  absetzt,  von  dem  sagt  man,  dafs  er  ein  Gewerbe  oder  Handel 
treibe.  Handel  hebt  den  Umtausch  hervor,  das  Kaufen  und  Verkaufen, 
Gewerbe  den  Gewinn,  durch  welchen  ein  gewisses  Geschäft  ein  Er- 
werbszweig wird.  Der  MenschenAande/  ist  ein  schändliches  Gewerbe; 
«in  Weib,  das  mit  ihrem  Körper  Handel  treibt,  ergiebt  sich  einem 
ehrlosen  Gewerbe,  Im  engem  Sinne  versteht  man  unter  Handel  den 
blofsen  Umtausch  von  Produkten  (z.  B.  Vieh-,  Getreide-,  Holz-,  Kohlen- 
handel  u.  s.  w.),  unter  Gewerbe  einen  Umtausch,  dem  eine  Umarbeitung 
der  Produkte  voraufgeht  (z.  B.  Fleischerei,  Bäckerei,  Tischlerei  u.  s.  w.). 
Verkehr  ist  der  Umtausch  selbst  und  besonders  das  mit  demselben 
verbundene  Kommen  und  Gehen  von  Personen.  Wer  einen  lebhaften 
Handel  und  ein  einträgliches  Gewerbe  hat,  bei  dem  ist  und  der  hat 
viel  Verkehr. 

701.  Handelt  Handlnng». 

1)  Bargaln,  trade.       N^iroce  (commerce).       Negotio  (affare).       ToproBia. 

2)  Basineaa  (commercial  hoase).  Commerce  (maiaon  de  commerce^.  Mtreatura  {cata  di 

eommereio).       Toprik  (ayiieHeexitt  jifivh). 

Handel  ist  die  Schliefsung  des  Kaufvertrages  oder  das  Geschäft 
des  Kaufes  und  Verkaufes  selbst,  Handlung  hingegen  eine  zu  diesem 
Geschäfte  festgesetzte  fortdauernde  Einrichtung,  die  von  einer  Person 
oder  einer  Gesellschaft  regiert  und  verwaltet  wird.  Zu  dieser  Ein- 
richtung gehören  Warenlager,  Magazine,  Kontore,  Handlungsbücher, 
Buchhalter  u.  s.  w.     Eine  grofse  Handlung  hat  grofsen  Kredit   und. 
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maeht  viele  Geschäfte,  und  daher  hat  sie  einen  ausgebreiteten  Handel 
Wenn  eine  Handlung  ihre  Zahlungen  einstellt,  so  sagt  man:  sie  macht 
Bankerott  —  ZnweiJen  wird  auch  an  kleineres  Gesebfift  ein  Handel 
genannt)  z.  B.  Butter-«  Gemflse^,  Käae-^  YA&rhandel  n.  s.  w.,  als 
Handlung  dagegen  bezeichaet  man  nur  ein  grOfseres,  anBehnlichea  und 
umfUngliches  Geschllft.  —  Handlung  steht  aufserdem  noch  hi  dem 
Sinne:  ein  Thun,  ein  Handeln,  z.  B.  sich  durch  eine  gute  Hmdkmg 
auszeichnen,  eine  böse,  eine  ehrlose  Handlung  begeben  u.  s.  w.  Handel 
kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  (Früher  war  auch  Handel  in 
diesem  Sinne  gebräuchlich;  so  heifst  es  z.  B.  in  Luthers  Erklärung 
zum  siebenten  Gebot:  „noch  mit  fakcher  Ware  oder  Handel  an  uns 
bringen,"  wo  Handel  bedeutet:  Handlung.  Luther  denkt  an  falsche 
Handlungen  wie:  Unterschlagungen,  Fälschungen,  betrügerisches  Betteln 
u.  ähnl.  In  der  gegenwärtigen  Sprache  ist  aber  Handel  in  diesem 
Sinne  nicht  mehr  in  Gebrauch.) 

702.      Handelnd       Thnn«.       Machend       Terrichten«. 


1)  To  act.       2)  To  do.       3)  To  make.       4)  Transact,,  effeet.  , 

1)  Agir.       2)  Fftir«  (operer).       s)  FAlre  (aeheTer,  creer).       4)  ExMQter  (effcctiMr). 

];  Affir«  (proeedere,  trattart).       i)  Fare  {pperare).       S)  Fare  {lawtrartt  formart).      4)  Stegtare 


{^ettuari). 
1)  ^^OfBonifc.       2)  ß^MMih.       S)  ^HHBTb  (cosM"»)«       ^)  HcnoniBn». 

Handeln  bezeichnet  die  Aufserungen  menschlicher  Kraft,  sofern 
ihnen  ein  vernünftiger  Wille  zu  Grunde  liegt  Der  Mensch  igt  darum 
f^r  seine  Handlungen  verantwortlich,  als  Kind  vermag  er  noch  nicht 
zu  handeln.  Sieht  man  von  der  der  Handlung  vorausgehenden  Willens- 
entschliefsung  ab  und  fafst  nur  das  Wirklichwerden  ins  Auge,  so  ge- 
braucht man  den  Ausdruck :  thun.  Dieser  Ausdruck  vereinigt  in  sich 
die  Begriffe:  setzen  und  geben ^  das  griech.  tiV^^<  und  das  lat.  dore. 
Ein  mehr  äufserliches,  durch  seine  Wirkungen  in  die  Sinne  fallendes 
Thun  nennt  man  machen;  was  gemacht  ist,  steht  darum  nach  seiner 
Vollendung  in  keiner  Beziehung  mehr  zu  dem  Urheber  und  erhält 
sein  eigenes  Dasein.  Machen  heifst  oft  gerade  soviel  wie:  fertigen,  an- 
fertigen ,  verfertigen.  So  macht  z.  B.  ein  Schneider  einen  Rock.  Etwas 
verrichten  heifst,  eine  Angelegenheit  in  geordneter  Weise,  so  wie  es 
die  Pflicht  und  die  Natur  der  Sache  erfordert,  zum  Abschlufs  bringen. 
So  verrichtet  z.  B.  jemand  die  Geschäfte  seines  Amtes.  —  Machen 
gilt  als  der  am  wenigsten  gute  Ausdruck ;  ganz  verkehrt  und  undeutsch 
ist  aber  die  übertriebene  Angst,  mit  der  das  Wort  hier  und  da, 
namentlich  in  sogenannten  Musteraufsätzen  und  Stilproben,  gemieden 
wird.  Der  gefährlichste  Feind  der  deutschen  Sprache  ist  die  Pedanterie ; 
soll  denn  Goethe  vergeblich  diese  „Philistemetze"  zerrissen  haben? 
Freilich  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dafs  die  übertriebene  Anwendung 
des  Wortes,  zu  der  unsere  Umgangssprache  neigt,  zu  billigen  sei. 
K.  D.  Ilgen  (s.  d.  Erinnerungen  an  K  D.  Ugen  in  der  Sonntagsbei- 
lage zur  Vossischen  Zeitung,   12.  Okt.  1884)  hat  gar  nicht  so  unrecht, 
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wenn  er  das  Verbnm  machen  als  den  ,yRegiment6-Pack-  und  Plack- 
EseV^  erklärt,  dem  «lies  aafgebürdet  wird,  was  auf  die  Wörter  ^^an- 
zünden,  reisen,  eilen,  öffiien,  rerBchliefiien,  arbeiten,  vornehmen,  sich 
befinden'^  überbaupt  fast  auf  alle  Zeitwörter  der  Sprache  verteilt 
werden  mllTste,  wenn'  es  Becht  und  Gerechtigkeit  gäbe.  f,Frtlh,  wenn 
es  Tag  macht y  macht  sieh  der  Bauer  ans  seinem  Bette  heraus,  das 
ihm  seine  Frau  am  Abend  zavw  gemacht  hat  £r  macht  die  Kammer- 
thür  auf  und  macht  sie  wieder  zu,  um  sich  an  sein  Tagawerk  zu  machen, 
dessen  Anfang  damit  gemacht  wird,  dais  man  Feuer  macht,  um  vor 
allen  Dingen  Kaffee  zu  machen.  Die  Frau  macht  indessen  die  Stube 
rein ,  macht  Ordnung  und  macht  sich  die  Haare.  Wenn  sie  zu  lange 
macht,  macht  der  Mann  ein  finsteres  Gesicht.  Daraus  macht  sie  sich 
nun  freilich  nicht  viel,  aber  gutes  Blut  macht  es  doch  auch  nicht, 
wenn  einem  immer  die  Bemerkung  gemacht  wird:  Mache,  dafs  du 
fertig  wirst,  ich  kann  eher  nichts  machen.  Als  er  sich  endlich  auf 
den  Weg  machen  will,  um  auf  den  Buttstädter  Jahrpiarkt  zu  machen, 
macht  es  ein  so  greuliches  Schneewetter,  dafs  er  nicht  weifs,  was  er 
machen  soll  u.  s.  w.  Ei,  so  macht  ihr  Deutsche  eurer  verwünschten 
Macherei  doch  endlich  einmal  ein  Ende!"  (Vgl.  Franz  Kern,  Zustand 
u.  Gegenstand  S.  6.)  Namentlich  ist  machen  entschieden  da  zu  ver- 
urteilen, wo  es  gar  nicht  mehr  eine  volksmäfsige  .deuts<^e,  sondern 
eine  dem  Französischen  nachgeahmte  Wendung  ist,  z.  B.  es  macht  ein 
schreckliches  Kegenwetter;  oder:  „Ja,  machte  der  Graf*'  für:  ent- 
gegnete der  Graf  u.  ähnl.  Solche  Wendungen  sind  aufs  schärfste  zu 
verurteilen  und  unnachsichtlich  zu  bekfimpfen.  Auch  der  schreckliche 
Ausdruck:  „nach  einem  Orte  machen^^  ftir:  „nach  einem  Orte  reisen'^ 
ist  als  häfslicher  Provinzialismus  aufs  nachdrücklichste  zu  verwerfen. 


703.  Handlung^  That^ 


il 


Action.  Actlon.  Asione.  ^^äcnoB  (noerynoRi»). 

Deed,  «ct.        Fait  (acte).        Fatto  (atto).       noorynoK^  (fffeao). 


Handlung  bezeichnet  blofs  die  durch  einen  vernünftigen  Willen 
bestimmte  Aufserung  der  Ejraft,  That  zugleich  die  in  die  Sinne 
fallende  Wirkung,  welche  ein  freihandelndes  Wesen  aufser  sich 
hervorgebracht  hat  Eine  jede  That  ist  auch  eine  Hand1U7ig;  denn 
sie  muCs  eine  wirkende  Ursache  haben ;  aber  nicht  eine  jede  Handlung 
ist  eine  That;  denn  eine  Handlung  kann  auch  ein  Unterlassen  sein. 
Wir  sagen:  eine  unvorsichtige,  unbedachtsame  Handlung ^  aber  nicht 
eine  unvorsichtige,  unbedachtsame  Thaty  weil  die  Unvorsichtigkeit 
und  Vorsichtigkeit,  die  Unbedachtsamkeit  und  Bedachtsamkeit  blofs 
innere  Handlungen  der  Seele  sind,  die  auch  ohne  in  die  Sinne  fallende 
äufsere  Wirkungen  sein  können.  Der  Philosoph  erforscht,  welche 
Handlungen  frei  sind,  der  Bichter  erforscht  die  Umstünde  einer  Thai 
und    wendet   auf  sie  die  Gesetze  an.     „Im  Anfang   waf   die   That^^ 
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Goethe,  Faust  I,  Studierzimmer.  „Der  Mensch  allein  hat  als  Person 
unter  allen  bekannten  Wesen  das  Vorrecht ,  in  den  Bing  der  Not- 
i^endigkeit,  der  für  blofse  Naturwesen  unzerreifsbar  ist,  durch  seinen 
Willen  zu  greifen  und  eine  ganz  frische  Beihe  von  Erscheinungen  in 
sich  selbst  anzufangen.  Der  Akt,  durch  den  er  dieses  wirkt,  heifst 
vorzugsweise  eine  Handhinffy  und  diejenigen  seiner  Verrichtungen,  die 
aus  einer  solchen  Handlung  herfliefsen,  ausschliefsungs weise  seine  Thaten. 
Er  kann  also,  dafs  er  eine  Person  ist,  blofs  durch  seine  Thaien  be- 
weisen."  Schiller,  Über  Anmut  und  Würde. 

704.  Hang^       Neignng».       Triebt 

1)  Propenslty.  2)  Inclinatlon.  8)  Impalsa,  insünct. 

1)  Propension  (penchant).  2^  Incllnation  (tendance)*.  3;  ImpaUiun  (moDTement). 

1)  Propensione.  2)  Inelinazione.  S)  Jmpulto  (rnotOf  istütto). 

1)  HucioBfloeib.  i)  CKJiOHBooxit.  S)  Ji^amem»  {mi6^iwfffim»j  ue^eBde). 

Der  Trief)  ist  eine  angeborene,  unwillkürliche  und  unbewufste 
Kichtung  der  Seele  auf  einen  Gegenstand  hin,  die  Neigung  und  der 
Hang  sind  bewufste  Richtungen  der  Seele  auf  etwas  hin  und  entstehen 
nach  und  nach  durch  Gewohnheit  Bei  den  Menschen  finden  wir  die 
Triebe  daher  schon  in  den  ersten  Augenblicken  des  Lebens  thätig. 
Die  Tiere  haben  Triebe^  aber  keine  Neigungen  und  keinen  Hang. 
Hang  ist  eine  ganz  besonders  starke  Neigung^  welche  die  ganze  Seele 
gefangen  nimmt.  Während  die  Neigung  unter  der  Herrschaft  des 
Willens  und  der  Vernunft  steht,  steht  der  Hang  oft  zu  Vernunft  und 
Willen  in  Widerspruch  und  durchbricht  ihre  Schranken.  „Ich  tadle 
nicht  gern,  was  immer  dem  Menschen  für  unschädliche  Triebe  die 
gute  Mutter  Natur  gab;  |  denn  was  Verstand  und  Vernunft  nicht 
immer  vermögen,  vermag  oft  |  solch  ein  glücklicher  Hang,  der  un- 
widerstehlich uns  leitet."  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  I.  „Nun  giebt  es 
aber  keine  treffendere  Darstellung  der  besiegten  Schwere  als  ein  ge- 
flügeltes Tier,  das  sich  aus  innerem  Leben  (Autonomie  des  Organi- 
schen) der  Schwerkraft  direkt  entgegen  bestimmt.  Die  Schwerkraft 
verhält  sich  ungefähr  ebenso  gegen  die  lebendige  Kraft  des  Vogels, 
wie  sich  —  bei  reinen  Willensbestimmungen  —  die  Neigung  zu  der 
gesetzgebenden  Vernunft  verhält."  SchiUer,  Kallias,  oder  über  die 
Schönheit  I. 

705.  Harmi.    Gram^.    Enmmer^.    Herzeleids    Sehwermnt^ 

1)  Afflictlon.        2)  Grief.        8)  Sorrow.        4)  Heart-brcak.        5)  Melancholy. 

1)  Afflictlon  (trlstegse).  t)  Cha^ln  (douleur).  3)  Sond  (chufl^rin).  4)  CreYe-coenr. 

6)  Melancolie. 
1)  Jffanno  (ambcucia).     2)  Cordoglio.     3)  Afßitione  (/tutidio,  cura).     4)  Rammarieo  (erepaevo  e, 

tormmto).        5)  Malineonia  (mettixia,  tristezza). 
1)  CRop<}b.        2)  rpycn.  (npscxoptfie).       ;')  üenaaB  (ropecrt).        4)  KpyHHHa.        6)  yBumc. 

Kummer  (eig.  Schutt,  Steinhaufen,  mit  frz.  encombre,  Schutt, 
Hindernis,  encombrer,  verschütten,  versperren,  mittellat.  combrus,  Erd- 
haufen,   hemmende    Aufschüttung,    und    engl,    to    cumber,    hindern, 
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hemmen,  verwandt;  dann  die  ,,yorlfiafige  Beschlagnahme  der  Hahe 
defi  angeblichen  Schuldners'^,  Arrest  [vgl.  Hildebrand,  Grimms  Wb.  Vy 
2592  ff.],  endlich  Sorge;  die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  im  Neuhochd. 
ganz  erloschen)  ist  der  Schmerz  über  ein  gegenwärtiges  Übel,  der 
dadurch  verstärkt  wird,  dafs  er  die  unglücklichen  Folgen  dieses  Übels 
vorhersieht.  Der  'Bekümmerte  sucht  also  Mittel,  diesen  Folgen  vor- 
zubeugen, und  insofern  verursacht  ihm  das  gegenwärtige  Übel  Borgen. 
Der  Gram  (mhd.  gram  =  Unmut,  verwandt  mit  Grimm  und  mhd. 
grimmen^  d.  i.  in  heftigem  Zorne  sein,  toben)  ist  der  tiefgefühlte 
Schmerz  über  den  Verlust  eines  Gates  von  grofsem  Werte,  verbunden 
mit  einem  leidenschaftlichen  Verlangen  nach  demselben;  er  ist  dauern- 
der und  stärker  als  der  Kummer^  er  verzehrt  sich  in  sich  selbst,  und 
die  Zeit  ist  sein  einziger  Arzt.  Der  Kummer  kann  auch  durch  die 
Mittel  gelindert  werden ,  die  uns  eine  Aussicht  auf  die  Beseitigung 
seiner  Ursache  geben;  ja  er  kann  ganz  aufhören,  wenn  die  Mittel 
wirksam  genug  gewesen  sind.  ,,Weh  dem,  der  fern  von  Eltern  und 
Geschwistern  |  ein  einsam  Leben  führt!  Ihm  zehrt  der  Gram  \  das 
nächste  Glück  vpr  seinen  Lippen  weg.^*  Goethe ,  Iphigenie  1.  Aufz. 
Der  Harm  (mhd.  härm  =  Leid,  Beschimpfung;  altnord.  harmar  [plur.] 
==  Schimpf)  ist  ein  gröfserer  Grad  des  Grames;  denn  er  ist  der 
Schmerz  über  die  Unwiederbringlichkeit  und  Unersetzlichkeit  eines 
verlornen  Gutes,  das  man  zu  seiner  Glückseligkeit  für  unentbehrlich 
hält.  Das  Wort  ist  nur  in  gewählter,  besonders  in  dichterisch  ge- 
hobener Sprache  Üblich,  während  Kummer  und  Gram  auch  in  der 
Umgangssprache  gebraucht  werden.  Gram  und  Harm  sind  Herzeleid^ 
wenn  sie  aus  Kränkung  und  erlittenem  Unrecht  entstehen,  namentlich 
aus  einer  tiefgehenden  und  unverdienten  Kränkung,  die  uns  von 
solchen  bereitet  wird,  die  unserm  Herzen  sehr  nahe  stehen.  Ein  un- 
geratener Sohn  macht  einer  liebenden  Mutter  viel  Herzeleid^  wenn  er, 
ungerührt  durch  ihr  Bitten  und  Flehen,  sich  in  Laster  und  Elend 
stürzt.  Schwermut  ist  die  Vertiefung  der  ganzen  Seele  in  einen 
Schmerz,  eine  dauernde  krankhafte  Neigung  der  Seele  zu  düsterer 
Trauer. 

706.  Harnisch^       Panzert       Kfirafs^ 

I)  HarneBB.  2)  Coat  of  mall.  S)  Culraas. 

1)  Harnais  (annnre).  2)  Cotte  de  maUles.  3)  Cnirane. 

1)  Amete  (armatwa).  2)  Usbergo  (paneiera,  lorieä).  3)  Coratga, 

1)  JlaTU  (CpoHfl).  2)  üaHmjpb  (Aocnlxi).  3)  Kapacri. 

Der  Harnisch  (mhd.  hamaschy  \t  amese^  prov.  amesy  afrz.  har- 
nais,  Rüstung,  aus  kelt.  haiarn^  d.  i.  Eisen)  ist  die  ganze  eiserne 
Bekleidung,  welche  die  Schutzrüstung  des  Körpers  bildet  Diese  be- 
steht aus  dem  Panzer ^  den  Lenden-,  Bein-  und  Arm-Schienen.  Der 
Panzer  (mhd.  banzier,  panzier,  mfrz.  panchire,  ital.  paneiera,  aus  ital. 
panciaj  frz.  panse^  d.  i.  Bauch,  Leib,  Pansen;  Panzer  ist  also  eigentl. 
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der  Bauchflchtltsery  der  den  Bauch  bedeckende  Teil  der  Rüstung)  hin- 
gegen ift  nur  die  eiseme  Bekleidung  der  Brost,  des  Unterleibes  und 
des  Bilckens  von  dem  Halse  an  bis  an  die  Lendenschienen.  Der 
Kürofi  (eig.  Lederpanzer,  das  fn.  cukraue^  von  cmr^  Leder,  lat.  corium; 
die  äitere,  bis  ins  vorige  Jahrhundert  gebräuchliche  deutsche  Form 
ist  ATürif),  der  allein  von  der  alten  Rüstung  übrig  geblieben  ist,  ist 
jetst  nur  ein  halber  Panzer  oder  das  Bruststück. 

707.  Harron^         Wartea'. 

1)  To  w»tt  pattently  or  iook  for  wlth  Impatience.      Attendre  ftTM  Impatience.     Star  atpwtiando 

{(upeUar€  avidamemtß).       VffOb  {oh  Herepvfciian). 
8)  To  wait.       Attendre.       AMpettare.       S^pn,  noxpag^n. 

Warten  (eig.  gespannt  nach  etwas  ausblicken ,  abd.  warten^  mhd. 
warten ^  spähen,  lauem ^  erwarten)  beifst,  der  Gegenwart  eines  Dinges 
^■^1^9%^'^  Beben.  Es  ist  nicht  notwendig  mit  Ungeduld  und  Sehn- 
sucht verbunden.  Han  kann  auch  mit  Gleichgültigkeit,  mit  Vergnügen 
und  Buhe  auf  etwas  warten.  Ein  Bedienter  wartet  auf  seinen  Harm. 
Harren  dagegen  ist  ein  Warten  auf  etwas,  dessen  Ankunft  sich  ver- 
zögert („Und  harren  der  Schlag*  und  der  Schelten.^'  Goethe,  Der 
getreue  Eckart);  dann  besonders  ein  langes  sehnsuchtsvolles  Warten 
auf  etwas,  was  man  lebhaft  herbeiwünscht.  „Ungeduldig  betrat  die 
Mutter  zum  dritten  Mal  wieder^  |  schon  das  Zimmer  der  Männer  .  .  . 
y,Mache  nicht  sohlimmer  das  Übel!''  versetzt'  unmutig  der  Vater; 
„denn  du  siehst,  wir  harren  ja  selbst  und  warten  des  Ausgangs.^' 
G«ethe,  Herm.  u.  Dor.  LS.  „Sals  geduldig  nunmehr  und  harrete 
ruhig  der  Kutsche/*  Ebenda.  Sarren  ist  vorwiegend  in  poetbcher 
Sprache  in  Gebrauch. 

708.  Harscht  Hart^ 

1)  Harah,  rongb.  Apre  (MC,  dar,  rade).  Orojo  {uceo).  3KeendM  (^epomitt,  nnpoxoBnuM). 
S)  Hard.        Dur.        Dvro.       KpfanUf  (nepAutt,  cTpowii). 

Hart  (abd.  harti^  hertiy  mhd.  herte,  herty  hart;  in  hart  haben 
wir  eigentlich  die  Form  des  Adverbiums  abd.  harto,  mhd.  harte^ 
welche  zum  Adjektivum  geworden  ist,  vgl.  spat  und  spät,  fast  und 
fest  u.  a.;  denselben  Vorgang  haben  wir  bei  sanft,  mhd.  senfte,  Ad- 
jekt.;  das  Adverb,  mhd.  sanfte)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  harsch 
^eine  neuhochdeutsche  Ableitung  von  hart)  bezieht  sich  nur  auf  das 
Aufsere,  die  Oberfläche  eines  im  Innern  weichen  oder  flüssigen  Gegen- 
standes; man  gebraucht  das  Wort  nur  von  der  Rinde,  der  Eruste, 
die  sich  über  etwas  Weichem  bildet.  Landschaftlich  wird  mit  Harsch 
daher  auch  die  Schneekruste,  die  harte  Schneedecke  beseichnet,  eine 
Benennung,  die  an  das  ahd.  hertimän&t,  mhd.  hertemänot,  d.  i.  Hart- 
monat, Harschmonat,  eine  Bezeichnung  ffStr  Dezember  und  Januar, 
erinnert.  Ein  Flufs  harschty  wenn  er  durch  den  Frost  eine  Eisdecke 
erhält.     Die  Haut  an  dem  menschlichen  Körper  ist  harsch,  wenn  sie 
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sehr  trocken  and  ranli  ist,  und  eine  Wunde  verharscht^  wenn  sie 
sich  schliefst  und  eine  Narbe  bildet  Hart  (Gegens.  weich)  dagegen 
meint  den  ganzen  Gegenstand,  das  Innere  und  Äuisere,  die  Natur, 
das  Wesen  des  Dinges. 

709.  Hartn  XJnbarmherzig*. 

l\  Hard.       Dar.       Duro  (crudo),       CypoB&xi. 

2)  Unmerclftil,  pitileM.         Impitoyable  ^ernel).        Spietato  (erudelt).        HfiMuoeraffut  (Cwci 

JOeXHUn). 

Hart  ist  jeder,  auf  den  der  Schmerz  eines  andern  keinen  Ein- 
druck macht.  Unbarmherzig  deutet  einen  stärkeren  Grad  an.  Die 
Härte  wird  zur  Unbarmherzigkeitj  wenn  sie  auch  da  ohne  Mitleid 
und  th&tige  Teilnahme  bleibt,  wo  diese  unbedingt  nötig  ist,  wenn 
nicht  gröfseres  Unheil  entstehen  soll  Der  Harte  ist  blofs  durch 
fremdes  Leiden  nicht  gerührt,  ohne  darum  Vei^ügen  daran  zu  finden; 
der  ünbarmJierzige  findet  Vergnttgen  daran,  und  darum  rührt  es  ihn 
nicht  Der  Unbarmherzige  ist  ein  böser  Mensch;  mancher  harte 
Mensch  kann  ein  guter  Mensch  sein.  Der  beste  Mensch  mnfs  oft, 
um  wichtigerer  Zwecke  willen,  hart  sein,  aber  nie  darf  man  unbarm- 
herzig sein. 

710.  Hart«.  Trocken«. 

1)  Hard.  Dur.  Dwro,  SKeondli  (eiporitt). 

S)  Ory.  See.  Seeco.  dyxoit. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinnTCr- 
wandt.  Trocken  bezeichnet  den  Mangel  an  Phantasie,  an  lebendigem, 
reiche  Nahrung  für  Geist  und  Herz  bietenden  Inhalt,  hart  dagegen 
weist  auf  den  Mangel  an  Harmonie,  an  Abstufung  und  Vermittelung 
der  Gegensätze,  an  weichen,  sich  zwanglos  ineinander  fügenden 
Formen  hin.  Man  nennt  eine  geschichtliche  Abhandlung  trockeny 
wenn  sie  in  einer  blofsen  Aufzählung  von  historischen  Daten  besteht; 
man  nennt  einen  Vers  hart^  wenn  er  unschöne  Konsonantenhäufungen, 
schwer  und  holprig  klingende  Wortzusammenstellungen  enthält 

711.  Hart'.  Strenge*. 

1)  Hard.  D^.  Duro,  XeoDÜt. 

%)  Severe.  SeTere.  Severo.  CrporiM. 

Beide,  der  Harte  und  Strenge,  gebrauchen  empfindliche  Mittel' 
zur  Erreichung  ihres  Zweckes,  der  Harte  aber  aus  Unempfindlichkeit, 
der  Strenge  ans  der  Überzeugung  von  ihrer  Notwendigkeit  und  Hieil- 
samkeit  Jedermann  erklärt  die  Gesetze  des  Drako  nicht  blofs  für 
streng^  sondern  für  hart.  Da  sie  alle  Verbrechen,  auch  die  kleinsten, 
mit  dem  Tode  bestraften,  so  konnte  in  solchen  Gesetzen  nicht  die 
Strafe  der  Schuld  angemessen   oder  in  ihr  gegründet  sein«     Die  über- 
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triebene  Strenge y  das  ist  die,  welche  durch  keine  Vernunft  geboten 
und  durch  kein  Gefühl  gemildert,  wenigstens  durch  keinen  Ausdruck 
von  Liebe  entschuldigt  wird  —  eine  solche  Strenge  ist  Härte.  Der 
harte  Tyrann  hat  an  seinen  ünterthanen  furchtsame  Sklaven  anstatt 
edler  Bürger;  aber  diese  Sklaven  sind  seine  erbitterten  Feinde.  Der 
strenge  Regent  erhält  das  Ansehen  der  Gesetze  und  damit  sowohl  sein 
eigenes  Ansehen,  als  Ruhe  und  Ordnung. 

712.  Hart^  ünempflndlich^. 

1)  Hard.  Dnr.  [»uro.  SKeendX  (Tsepxui). 

2)  Insensible  (callou«).        Insensible.        jHsennbiU.       Eea^yBCTBeaudt. 

Härte  ist  Gleichgültigkeit  gegen  Schmerz,  ünempfindlichkeit  so- 
wohl gegen  Schmerz,  als  auch  gegen  Freude.  Durch  wiederholte 
Unglücksfälle  wird  der  Mensch  endlich  so  hartj  dafs  ihn  nichts 
Schlimmes  mehr  aufser  Fassung  bringt  Wer  gegen  die  Schönheiten 
der  Natur  und  Kunst  unempfindlich  ist^  für  den  fliefsen  alle  Quellen 
des  Vergnügens  vergeblich.  Unempfindlich  drückt  femer  blofs  aus, 
dafs  Herz  und  Geist  keinem  Eindrucke  zugänglich  sind,  hart  aber 
wird  auch  vom  Widerstände  des  Willens  gegen  etwas  gebraucht  und 
heifst  da  so  viel  wie:  hartnäckig,  unbeugsam,  z.  B.  ein  harter  Sinn, 
eine  harte  Stirn,  ein  harter  Kopf  u.  s.  w.  „Der  König  und  die 
Kaiserin  |  des  langen  Haders  müde  |  erweichten  ihren  harten  Sinn  , 
und  machten  endlich  Friede."     Bürger,  Lenore. 

713.  Hart>.        Schwert       Empfindlich^ 

1)  Hard.  2)  Dlfficnlt,  heary.  3)  Sensible. 

n  Dar.  2}  Dlfflcile  (lonrd).  d,\  Sensible. 

li  Duro,  Sf)  Difßeile  (fatieoto,  pesante).  ^)  Sensibile  (aeuto,  fnmgente). 

1)  KpimdJt  (Tpyjpiufi).  8)  Tp^ABui  (TosKeuitt).  S)  HyvcrameaxHUÜ. 

Hart  und  schwer  kann  man  auch  von  dem  sagen,  was  man  thut, 
empfindlich  nur  von  dem,  was  man  leidet.  Man  tbut  harte  und 
schwere  Arbeit  und  leidet  empfindliche  Schmerzen.  Alsdann  ist  eine 
Arbeit  schwer,  sofern  sie  grofse  Anstrengung  der  Kräfte  erfordert, 
und  hart,  sofern  der  Arbeitende  bei  ihr  grofse  Mühe  fühlt.  Werden 
alle  drei  Ausdrücke  von  dem  gebraucht,  was  man  leidet,  so  unter- 
scheiden sie  sich  in  folgender  Weise:  Empfindlich  sind  die  Übel,  so- 
fern sie  der  Empfindung  in  einem  höheren  Grade  unangenehm  sind, 
schwer,  sofern  zu  ihrer  geduldigen  Ertragung  viel  Kraft  gehört,  hart, 
sofern  sie  uns  an  Leib  oder  Seele  grofsen  Schaden  verursachen.  Hart 
ist  also  der  stärkste  Ausdruck.  Schmerzen  sind  empfindlich  f  Leiden 
schwer^  und  ein  im  höheren  Grade  unglückliches  Schicksal,  I^üfungen 
und  Widerwärtigkeiten  sind  hart,  ,,Es  ist  hart,  sehr  hart  für  mich, 
....  dafs  ich  dich  unter  meinen  Feinden  sehe.''    Schiller,  Parasit  II,  4. 
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714.  Hafs'.  Feindschaft«. 

1)  Hatred.        Haine.  ,  ,  Odio  {oMtio).       Hesanen. 

8)  Enmity.       Inimltie  (animOBlt«').       Jnimieitia.         B^tMfj^. 

Der  Ha/s  (b.  Art.  43)  ist  der  Liebe  entgegengesetzt  und  trifft 
den,  der  uns  in  hohem  Grade  mifsfallt.  £r  besteht  nun  zwar  in 
einem  MiTsfallen,  das  am  liebsten  die  Vernichtung  des  Gegenstandes 
sähe,  aber  wir  können  doch  einen  Ha/s  gegen  einen  Menschen  tragen, 
ohne  ihm  je  etwas  Böses  zuzufügen.  Der  Feind  (ahd.  ßani^  mhd. 
vlnt\  es  ist  ein  altes  Part.  PrSs.  und  heifst:  der  Hassende ^  von  got 
f\)anj  hassen,  ahd.  flen)  hingegen  fügt  einem  anderen  Böses  zu,  und 
Personen,  die  miteinander  in  Feindschaft  leben,  suchen  sich  se  viel 
Schaden  zu  thun,  als  sie  können.  Der  Ha/s  bezeichnet  also  zunächst 
nur  die  Gesinnung,  die  Feindschaft  umfafst  aber  immer  auch  das 
Handeln  mit. 

715.  Hanbe^        Mfitze».       Hnt^ 

1)  Cap  (for  Udies).  2)  Cap.  3)  Hat,  Bonn«t. 

1)  Bonnet  (ponr  dames).  2)  Caifqnette.  3)  Chapean. 

1)  Cufßa.  t\  Berretta.  3)  CappeUo. 

1)  HenHHXi».  2;  Kojnaxii.  3)  m^na. 

Haube  und  Mütze  (mhd.  die  mutze ^  mutze y  Mütze,  verkürzt  aus 
dem  gleichbedeutenden  armu^  oder  cUmuy^  entstanden  aus  mittellat. 
almucium,  almucia,  mit  den  Nebenformen  armufia,  amicia  und  dem 
Dim.  almuceila;  das  lat.  Wort  bezeichnete  eine  geistliche  Kopftracht, 
die  auch  die  Schultern  mit  bedeckte,  diese  Kopftracht  ging  später  auf 
vornehme  Laien  über  und  wurde  dann  allgemeine  weltliche  Tracht) 
bezeichnen  jetzt  aus  weichen  Stoffen  bestehende,  geringere  und  be- 
quemere Kopfbedeckungen;  die  Haube  ist  für  das  weibliche  (im  Mittel- 
alter trugen  auch  Männer  Hauben),  die  Mütze  für  das  männliche  Ge- 
schlecht bestimmt  In  Bayern  und  Alemannien  ist  Haube  oder  Kappe 
der  volksmäfsige  Ausdruck,  Mütze  ist  dort  nicht  zu  allgemeiner  Ver- 
breitung durchgedrungen.  Der  Hut  ist  höher,  aufgesteift  und  wegen 
der  gröfseren  Kostbarkeit  die  Kopfbedeckung  wohlhabenderer  Personen. 
Es  giebt  Hüte  für  Frauen  und  Männer.  Der  Hut  ist  die  edelste 
Kopfbedeckung;  nur  beim  Militär  und  da,  wo  sie  als  besonderes  Ab- 
zeichen dient  (Studentenverbindungen  u.  s.  w.),  hat  die  Mütze  den  Vorrang 
vor  dem  Hut  Zuweilen  wird  Mütze  auch  heute  noch  in  der  alten 
Bedeutung  als  Teil  der  geistlichen  Tracht  oder  der  IVacht  vornehmer 
Laien  gebraucht,  z.  B.  Bischofsm^^^z^,  Herzogsmü/z^,  'Ddktormütze'w.  s.w. 
,,Hier  in  der  Mitte,  mit  der  heiligen  Mütze^  \  sah  man  den  Erzbischof 
von  Arras  stehn."  H.  v.  Kleist,  Zerbrochener  Krug,  7.  Auftr.  „Der 
Kanzler  und  die  Staatssekretäre  sollten  ihm  sehr  weit  entgegen  kommen, 
mit  der  herzoglichen  Mutzet  Schiller.  Auch  der  Ausdruck  Kappe 
ist,  sofern  er  eine  Kopfbedeckung  bezeichnet,  sinnverwandt,  sowie  die 
Weiterbildung    dieses  Ausdruckes  Kapuze»    Kappe  ist  entstanden  aus 
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dem  spätlat  cappa^  ital.  cappaj  prov.  capa  (frz*  chape,  engl,  cqpj 
und  bezeiclinet  ursprünglich  ein  kuttenartiges  Oberkleid,  an  dem  zu- 
gleich die  Kopfbedeckung  ist,  einen  Mantel  mit  Kapuze.  Späterhin 
bezeichnet  es  aber  auch  die  Kopfbedeckung  allein,  zunächst  die  an 
der  Kutte  oder  dem  Mantel  befindliche,  die  üb^  den  Kopf  gezogen 
wirdy  dann  namentlich  die  NarrenAra/?j9^,  das  gewöhnlich  mit  Eselsohren 
und  Schellen  geschmückte  Kopfstück  der  Narrentracht  (urspr.  das 
ganze  Narrenkleid),  dann  überhaupt  eine  haubenartige  Mütze ,  welche 
die  Ohren  mit  bedeckt  und  über  den  Kopf  gezogen  wird  (Verkleine- 
rungsform: Käppchen).  ,,Mdnchlein  ohne  Kapp  und  Kutt/*  Goethe. 
„Will  mir  der  König  Verdruls  bereiten,  ich  mufs  es  erwarten,  |  stark 
und  zu  mächtig  ist  er  für  mich;  doch  kann  es  gelingen,  |  dafs  ich 
ihn  wieder  bethöre,  die  bunte  Kappe  mit  Sdiellen  |  über  die  Ohren 
ihm  schiebe/'  Goethe,  Rein.  Fuchs.  „Jedem  Narren  gefllllt  seine 
Kappet  Die  Kedewendung  emem  etwas  auf  die  Mütze  geben  ^  heifst 
auch:  einem  etwas  auf  die  Kappe  gehen.  „Also  der  feurige  Greis 
und  verschob  das  samtene  Käppchen,  |  welches  die  Glatz'  ihm  ver- 
hüllt' in  des  heiligen  Amtes  Verwaltung.''  Vofs,  Luise.  Die  Kapuze 
(von  mlat.  copuHum,  ital.  cappuccio)  bezeichnet  ursprünglich  die  an  dem 
Mantel,  der  Kappe,  hängende  Kopfbedeckung,  hauptsächlich  bei 
Mönchen  und  Nonnen,  dann  aber  auch  eine  ähnlich  geformte  Kopf- 
bedeckung für  Frauen.  „Junge  hübsche  Angesichter  (der  Nonnen) 
lauschen  aus  Kapuz  und  Linnen.''  Heine,  Romanz.  Auch  das  Fremd- 
wort Barett  (d.  i.  eigentl.  MfUze,  prov.  birret,  ital.  berretta,  frz.  barrette, 
entstanden  aus  spätlat  birrus,  d.  L  zottiges  Oberkleid,  Regenmantel, 
Bischofskleid)  gehört  hierher;  'es  bezeichnet  eine  sehinnlose,  runde 
oder  eckige  Mütze,  wie  sie  zu  der  Amtstracht  der  Greistliehen  und 
Richter  gehört  Auch  Kinder  und  junge  Mädchen  tragen  häufig 
Baretts,  die  dann  gewöhnlich  mit  Bändern  oder  Federn  geschmückt 
sind.  Faust  trägt  auf  der  Bühne  in  der  Regel  das  alte  Doktoren- 
barett 

716,      Hanfe,  Haafen^      Slampe,  Slnmpeii^      Slofs«. 

1)  Heap.  2)  Lamp.  8)  Clod,  duoipllng. 

1)  Amu  (tae,  moneeu).  2)  Boale  (noroesii«  BMae).  8)  Motte  (b^nle). 

1)  Mueehio  (eummio).  2)  Amma$$o  ignuM).  8)  ZoUa  (.fUba,  ffnoeeo). 

1)  Kyna  (rpy;(it,  rpoiuAa).  2)  Koirb  (xycoRi).  3)  TjiuOa  (Ka]itfmeKi>\ 

Der  Haufen  bezeichnet  eine  Menge  zusammengeschichteter  Gegen* 
stände,  die  neben  und  über  einander  liegen,  z.  B.  ein  Haufen  Gold, 
Steine,  Sand,  Bretter  u.  s.  w.  Klumpen  (eig-  wohl:  gespaltenes  Holz, 
Holzklotz,  mit  ahd.  cMoban,  spalten,  verwandt;  Hildebrand  vermutet 
ein  Grundwort  klimpan,  spalten,  Grimms  Wb.  V,  1289)  und  Klo/s 
(Nebenform  zu  Klotz,  d.  L  das  Gespaltene,  Holzstück,  auf  chlioban, 
spalten,  zurückgehend  [noch  jetzt  giebt  es  österr.  und  bajr.  eine  Neben- 
form: kieuzen,  d.  i.  spähen,  Schmeller  II,  365],  also  mit  Klumpen  in 
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der  Bedentang  übereinkommeiid)  dagegen  bedeuten  eine  fest  smsammen- 
hSngende,  formlose  Masse.  Klofs  s«^  man  aber  nur  dann,  wenn  diese 
Masse  kleiner,  weniger  dicbt,  feacht,  weich  und  von  rundlicher  Foirm 
ist.  Viele  Goldmünzen  bilden  einen  Haufen  Gold,  im  Scfamelztiegel 
aber  sditnelzen  sie  in  einen  QoldLktumpen  zusammen.  Diesen  kann 
man  aber  nicht  einen  QtoXdJclo/s  nennen;  denn  die  Masse  ist  dicht  und 
nichit  weich  und  feucht.  Hingegen  macht  man  in  der  Küche  aus 
Eiern,  Mehl,  gewiegtem  Fleisch  u.  s.  w.  Kloße.  Ebenso  spricht  man 
von  ErdAr/cj/^. 

717.  Haapt>.  Kepf>. 

1)  Heftd.  Chief.  Chef.  Cop«.  Taux. 

%)  Head.  Tete.  Tetta.  Foioni, 

Kopf  (eig.  ^Frinkschale,  aus  mlat.  coppüy  cuppa^  das  auf  lat 
cupa,  Fafs,  auriickgeht;  dann  besseichnet  es  GefKfse  tfhnlicher  Art, 
z.  B.  SchxöT^tkopf  Fie\fenkopf  u.  a.,  endlich  die  Hirnschale,  den  Hirn- 
kcpf  [d.  i.  das  Geföfs  ftir  das  Hirn,  so  wie  man  auch  die  Bildung: 
Kohlkopf  hat];  vielleicht  wirkte  hier  die  Sitte  mit  ein,  dafs  man  die 
Schädel  Verstorbener,  mit  Gold  beschlagen,  als  Trinkgeföfse  benutzte; 
ähnlich  ist  das  &z.  iete,  Kopf,  wie  das  it  tesia,  ans  lat  iesta,  Geföfs, 
Scherbe,  entstanden,  mittellat  festa  capitis^  Hirnschale)  bezeichnet  den 
auf  dem  Halse  sitzenden  Teil  des  tierischen  und  menschlichen  Körpers; 
Haupt  (mit  lat  Caput,  griech.  uBq>aXti  verwandt)  ist  die  filtere,  ursprüng- 
lichere und  edlere  Bezeichnung  und  wird  jetzt  nur  noch  vom  Kopfe 
des  Menschen  gesagt  (nur  in  poetischer  Sprache  spricht  man  zuweilen 
vom  Haupt  eines  Bosses,  eines  Ldwen  und  Ähnlicher  edler  und  könig- 
licher Tiere;  so  übersetzt  Luther  1.  Mos.  3,  15:  Er  wird  der  Schlange 
„den  Kopf  zertreten*^,  aber  Offenb.  Joh.  9,  17  in  gehobener  dichte- 
rischer Sprache:  ,JDie  Häupter  der  Bosse,  wie  die  Häupter  der  Löwen**). 
Kopf  bezeichnet  mehr  den  Körperteil  als  solchen,  Haupt  bezeichnet 
ihn  als  den  schönsten  und  edelsten;  es  wird  daher  vorwiegend  in 
solchen  Verbindungen  gebraucht,  welche  einen  Ausdruck  von  Feier-' 
lichkeit  haben.  Man  sagt:  Er  ging  in  blofsem  Kopfe  in  Begen  und 
Schnee,  er  nickte  mit  dem  Kopfe^  aber:  er  entblößte  sein  Haupt,  oder: 
er  neigte  ehrerbietig  sein  entblöfstes  Hctupty  so  oft  er  den  Namen  des 
höchsten  Wesens  aussprach.  Man  setzt  seinen  Hut  auf  den  Kopf*, 
wenn  aber  ein  König  gekrönt  wird,  so  wird  ihm  die  Krone  auf  das 
Haupt  gesetzt;  und  die  Könige  sind  gekrönte  Häupter y  nicht  gekrönte 
Köpfe,  „Ziele  gut,  dafs  du  |  den  Apfel  treffest  auf  den  ersten  Schufs:  | 
denn  fehlst  du  ihn,  so  ist  dein  Kopf  verloren."  Schiller,  Teil  III,  3. 
„Ein  sUfser  Trost  ist  ihm  gsblieben,  |  er  zählt  die  Häupter  seiner 
Lieben  |  und  sieh!  ihm  fehlt  kein  teures  Haupt.^^  Schiller,  Glocke. 
Durch  diesen  Unterschied  in  dem  eigentlichen  Gebrauche  wird  auch 
der  Unterschied  in  dem  uneigentlichen  bestimmt  Haupt  wird  bildlich 
von   dem  gesagt,   was  das  Oberste  und  Höchste  oder  das  Wichtigste 
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in  einer  Sache  ist,  z.  B.  HauptssLchej  II(nq)tlehre,  Bauptmaxmy  Haupi- 
Btück  u.  8.  w.  Kopf  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Es  würde 
lächerlich  klingen,  wenn  man  anstatt  HauptnxKsm  Kop/m&nn  sagen 
wollte.  Kopf  bezeichnet  in  übertragener  Bedeutung  Überhaupt  den 
oberen  Teil  eines  Dinges,  z.  B.  Säulen/rop/*,  Kohl/rop/*,  MohnArop/*, 
DistelArop/*  u.  s.  w.  In  Bezug  auf  den  Menschen  wird  es  uneigent- 
lich gebraucht  nur  als  der  Sitz  des  Verstandes.  Ein  Mann  von  Kopf 
ist  daher  ein  Mann  von  Verstand,  und  es  kann  einer  das  Haupt  einer 
Partei  sein,  der  nicht  ihr  Kopf  ist.  So  sagt  man  z.  B.,  dafs  in  der 
orleanistischen  Faktion  der  Herzog  von  Orleans  das  Ifaupi,  der  Graf 
von  Mirabeau  aber  der  Kopf  gewesen  sei.  ,^Das  Haupt  oder  vielmehr 
der  Kopf  der  Familie  (Rothschild)  ist  der  Baron  James,  ein  merk- 
würdiger Mann,  dessen  eigentümliche  Kapazität  sich  freilich  nur  in 
Finanzverhältnissen  offenbart."  Heine.  Eine  Kopfaa:he\t  ist  eine  solche, 
die  viel  Verstand  erfordert,  eine  Haupiaxheit  ist  überhaupt  eine  sehr 
wichtige  oder  umfassende  Arbeit 

718.  Hans^     Hfitte^.     Palast'.     Schlofs«.     Wohnung^ 

1)  HoQM.  2)  Cottage,  hat.  S)  PaUco.  4)  Castle.  M  Dwelling. 

1)  Halson.  s)  Cabane.  »)  Palala.  4)  Ch&teaa.  5)  Demeare. 

1)  Ctua.  2)  Capanna.  S)  PaiaM£0.  iS  C<uteUo.  5)  Dimora  (aÖÜasiome). 

1)  JSfiWh.  2)  Xaia  (laijxxa).  3)  /^pei^b.  4)  Saaoicii.  5)  Xiuame. 

Wohnung  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  einen  durch  Kunst 
geschaffenen  oder  durch  die  Natur  gebotenen  Aufenthaltsort  von  leben- 
den Wesen;  Häuser  sind  Wohnungen^  ebenso  dienen  auch  Höhlen  und 
Klüfte  Tieren  und  unkultivierten  Menschen  zu  Wohnungen.  Die  ein- 
fachste, nur  auf  die  Notdurft  berechnete  Art  der  künstlichen  Wohnungen 
ist  die  Hütle,  welche  dem  Menschen  nur  den  notwendigsten  Schutz 
gegen  rauhe,  kalte,  nasse  Witterung  verleiht.  Gröfseren  Ansprüchen 
auf  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  genügt  das  Haus,  Wenn  aufser 
der  vollständigen  Befriedigung  der  Anforderungen,  welche  das  Be- 
dürfnis im  engeren  und  weiteren  Sinne  macht,  das  zur  Wohnung  be- 
istimmte Gebäude  auch  Befriedigung  des  Schönheitssinnes  gewährt  und 
als  prächtiges  Kunstwerk  erscheint,  so  heifst  es  Palast  (aus  lat  pala- 
iium;  so  hiefs  das  auf  dem  Paiatinus  erbaute  Haus  des  Augustus;  die 
eigentliche  deutsche  Form  des  Wortes  ist  Pfalz,  frz.  pälais)y  der  dann, 
sofern  er  abgesondert  von  den  übrigen  Häusern  in  seiner  ausge- 
zeichneten Lage  durch  bedeutende  Gröfse  sich  als  Sitz  eines  Herrschers 
oder  einer  hochgestellten  Familie  ankündigt,  Schloß  (vgl.  Art.  564) 
genannt  wird. 

719.  Hansi.       Geschlecht».       Familie'. 

1)  Honse.  2)  Raeo.  S)  FamtlT. 

1)  Maison.  2)  Kace  (fren^ration).  S)  FamUle. 

1)  Ctua,  S)  Ratta  (ttirpe).  3)  Famiglia. 

1)  ßfiin,.  2)  PoA7>  (nOKOxiHie,  nposcxoso^eme).  3)  CeMettexBO. 

Durch  das  Wort  Familie  (eig.  Dienerschaft,  von  frz.  famille^  lat 
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familia^  das  auf  famuJtiSy  Diener,  zurückgeht)  wird  zunächst  das  Ver- 
hältnis der  Blutsverwandten  zu  dem  Hausvater  und  der  Hausmutter 
angedeutet.  Die  Kinder,  zuweilen  auch  die  Brüder  und  Schwestern 
des  Vaters  und  der  Mutter,  soweit  sie  mit  im  Hause  wohnen,  machen 
mit  denselben  die  Familie  aus.  Zu  dem  Geschleckte  gehören  alle,  die 
durch  alle  nur  möglichen  Grade  der  Blutsverwandtschaft  von  einem 
gemeinschaftlichen  Stamme  herkommen.  So  machen  alle  Menschen  das 
menschliche  Geschlecht  aus,  sofern  sie  alle  als  Nachkommen  eines  ge- 
meinschaftlichen Stammvaters  angesehen  werden.  Die  Geschlechter 
teilen  sich  in  mehrere  Häuser  nach  den  Linien ,  in  welche  sich  das 
Geschlecht  geteilt  hat  Die  Familie  ist  also  ein  Teil  eines  Hauses  \ 
ein  Haus  ist  ein  Teil  eines  Geschlechtes.  Haus  bezeichnet  zuweilen 
auch  ganze  Geschlechter]  aber  es  wird  nur  von  hohen  und  angesehenen 
Geschlechtern  gebraucht,  z.  B.  Haus  Hdbsburg^  Wettin  u.  s.  w.  Die 
Familie  begreift  nur  die  nächsten  Kinder  eines  Vaters.  Man  kann 
daher  die  Kinder  mit  ihrem  Vater  und  ihrer  Mutter  eine  adelige  Fa- 
milie, aber  noch  kein  adeliges  Geschlecht  nennen,  wenn  der  Vater 
erst  den  Adel  erhalten  hat. 

720.  Hansen«.  Wohnend 

1)  To  take  ap  one^t  abode  or  eatoblish  one*«  «elf  in  a  houae  (to  bo  haanted).  8)  To  lire, 

to  lodge. 
1)  8*emp&rer  d'nne  m&ison  et  7  mener  iin  traln  Joyenx.       2)  H&biter  (demenrer). 
l)  /mpadronirii  di  una  cata  {malnunaret  tnetter  iouopra).        2)  Abitare  {dimorare). 
1)  BjuUtofc  lyiaiurb  jnnnom,  Kuti  coOcneBHiDni.        2)  San». 


Wohnen  drückt  überhaupt  das  feste  Verweilen  an  einem  bestimm- 
ten Orte  aus.  Hausen  (von  Haus  abgeleitet)  heifst  ursprünglich:  ein 
Haus  bauen,  sich  häuslich  niederlassen;  doch  ist  gegenwärtig  dieser 
Begriff  der  Ansiedelung  zurückgetreten,  und  hausen  heifst  soviel  wie: 
wohnen,  an  einem  Orte  verweilen,  bleiben.  Namentlich  in  dichteri- 
scher Sprache  wird  hausen  in  dieser  Bedeutung  gebraucht.  „So  kann 
ich  hier  nicht  ferner  hausen,^^  Schiller,  Hing  d.  Polykr.  „Ach,  was 
ist  das  für  ein  Grausen,  |  wenn  ein  Maler  und  ein  Dichter  |  beid^  in 
einer  Seele  hausen.^^  R.  Reinick,  Gef^hrl.  Nachbarschaft  (Lieder  S.  54). 
Dann  heifst  hausen  aber  auch:  Haus  halten,  wirtschaften.  „Mit  vielem 
läfst  sich  schmausen;  |  mit  wenig  läfst  sich  hauten!'*'  Goethe.  Dieser 
Begriff  geht  über  in  die  Bedeutung :  schlecht  wirtschaften,  unbekümmert 
und  rücksichtslos  an  einem  Orte  schalten  und  walten.  Und  diese 
letztere  Bedeutung  ist  die  üblichste;  in  der  Umgangssprache  wird 
hausen  fast  nur  in  diesem  Sinne  verwendet.  Man  sagt:  In  diesem 
Walde  hausen  Räuber,  in  diesem  Schlosse  sollen  Geister  fiausen^  der 
Orkan  hat  in  dieser  Gegend  fürchterlich  gehaust  u.  s.  w.  „Giebt  es 
keinen  Gott?  Was?  Dürfen  |  in  seiner  Schöpfung  Könige  so  hausen? 
Schiller,  Don  Karl,  V,  4. 


496  Haosger&t. — Hansbalton^.— Hanshalterisoh.     78L— 79S. 


721.  Haasgerät>.  MobeP. 

1)  HooMbohl  otentili.       DiteDfliUt  de  m^age.       MaumiMU  di  cüw,       JSfmamam  fVMpk 
%)  Farnitaro.  Meobles.  J/oMW.  Meöexi». 

Alles,  was  zur  Emrichtang  einea  Haiues,  das  man  bewohnt,  und 
zam  GebrauGh  im  Haiuweaen  bestimmt  ist,  gehört  zom  Hausgerät 
oder  Haufral.  Wenn  man  die  Möbel  (frz.  les  meubles^  lat  mobiHOy  d.  L 
bewegliche  Ottter)  von  dem  fibrigen  Hauigeräie  unterscheidet,  so  ver- 
steht man  darunter  nur  diejenigen  Stttcke,  welche  zur  bequemen  Be* 
Wohnung  der  Zimmer,  zum  Vergnügen  und  zur  Verschönerung  dienen. 
So  gehört  das  Küchengescfairr,  das  Tischgeschirr  nur  zum  Hausgerät^ 
aber  nicht  zu  den  Möbehiy  aber  Tische,  Sophas,  8tühle,  musikalische 
Instrumente,  Bttsten  u.  s.  w.  gehören  zu  den  Möhehk 

722.  Hanshaltnngi.  Wfrteehaft^ 

1)  Honackeeptng.       La  condultfl  d*nn  menaff«.        Maneggio  di  etua.       ynpaaieBle  loaaiexBon. 
~    Domeatle«  economy.       Manage  (economie).      ^Xeonpmid  domtiHea  {govnnc  dcmmtic^).       So» 

SfllteXBO  (xOMOBOJ^eiBO). 

Landwlrttehaft:    Hasbandry,         economie  rarale  (agronomle) ,         eeonomia,        Mn^coo 

XOBfllleTBO. 

Staatawlrtiehaft:    PoUtical  economy,^    economie  politiqne,      teonomia  poUtica,      nvjfßp- 
CIBOHHOe  xoBsfiono. 


il 


Die  Wirtschaft  ist  ein  Teil  der  Haushaltung.  Wer  die  Wirtschaft 
versteht,  mufs  Dinge,  mit  denen  Geld  erworben  wird,  herzustellen,  zu 
erhalten  und  vorteilhaft  zu  verkaufen,  besonders  aber  die  Ausgaben 
nach  der  Einnahme  einzurichten  wissen,  er  mufs  den  Wohlstand  ver- 
mehren und  alles  verhüten  können,  wodurch  er  vermindert  wird.  In 
diesem  Sinne  kommt  das  Wort  auch  in  den  Zusammensetzungen  Land- 
Wirtschaft  y  SteMisnirtschaft  u.  s.  w.  vor.  Die  Haushaltung  begreift 
aufser  diesem  noch  die  Aufsicht  über  das  Gesinde,  die  Verteilung  der 
Arbeit  unter  dasselbe,  die  Wahl  und  den  geschickten  Gebrauch  der 
Arbeiter  zu  den  verschiedenen  Geschäften,  die  Beurteilung  ihrer  Treue 
und  Tüchtigkeit,  sowie  der  Güte  ihrer  Arbeit.  „Welche  Vorteile  ge- 
währt die  doppelte  Buchhaltung  dem  Kaufmanne!  Es  ist  eine  der 
schönsten  Erfindungen  des  menschlichen  Geistes,  und  ein  jeder  gute 
Haushalter  sollte  sie  in  seine  Wirtschaft  einführen,"  Goethe,  Wilh. 
Meist.  Lehrj.  I,  10. 

723.      Haushälterisch  <.      Wirtschaftlich^.      Sparsam^ 

1)  Sa^ng,  careftil.  2)  Thrifty.  3)  Economlcal. 

1--S)  Eoonome  (m^na^er). 

1—8)  JSconomtco.  8)  AttegniUo,        9)  Porto. 

1—8)  Eepeaunodl  (xoeaMcxBemiut,  pa«mesuiui). 

Der  Sparsame  vermeidet  überhaupt  zu  vielen  Aufwand,  er  giebt 
von  dem,  was  er  giebt,  nicht  mehr,  als  schlechterdings  notwendig  ist, 
und  zwar,  damit  er  selbst  am  Ende  nicht  Mangel  leide.  Der  Wirt- 
schaftliche verwendet  nichts,  wovon  er  nicht  Nutzen  und  Gewinn  er- 
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warten  kann.  Er  läfst  nichts  umkommen  und  weifs  das  Geringste  so 
anzuwenden,  da(s  es  etwas  einbringt.  Der  Haushälterische  (eig.  einer, 
der  gut  hauszuhalten  weiTs)  thnt  dies  alles  ^  um  jeden ,  der  zu  dem 
Hausstande  gehört ,  mit  dem  Nötigen  versorgen  zu  können.  Der  Spar- 
same beschriKnkt  seine  Bedürfnisse ,  der  WirtschaftHche  nutzt  das 
Seinige,  soyiel  er  kann,  der  Haushälterische  hSlt  seine  Vorräte  zu- 
sammen und  verteilt  sie  in  geschickter  Weise  auf  die  verschiedenen 
Zeiten  und  Personen. 

724.  Heckend  Brfiten^ 

1)  To  liatoh.      F&lre  son  nid.  s'acconpler  et  pondre.      Nidificare,  aeeoppiarsi  e  eovart.     Fato- 

XBTMa,  eoBOKynaiB&ea  ■  oi;;(fcTb  na  adtiQUEi». 

2)  To  brood.       Conrer  (pondre).       Covare.       BuenKHBatfc. 


Brüten  bezeichnet  blofs  das  Sitzen  des  Vogels  auf  den  Eiern,  in 
welchen  sich  durch  seine  Wärme  der  junge  Vogel  entwickelt.  Hecken 
umfafst  aber  auch  das  Eierlegen,  ja  das  Paaren  und  Nisten  mit 
Hecken  ist  also  allgemeiner  und  schliefst  das  Brüten  mit  ein.  Nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  bedient  man  sich  des  Wortes  hecken 
nicht  von  den  Hausvögeln,  den  Gänsen,  Enten,  Hühnern,  welche 
blöfs  Eier  legen  und  ausbrüten,  ohiie  zu  nisten.  Hecken  (eig.  in  einer 
Hecke y  d.  L  in  einem  Strauche,  Gebüsche,  Hage  sitzen  und  dort  nisten) 
wird  vielmehr  nur  von  den  in  Wald,  Busch  und  Feld  lebenden  Vögeln 
gebraucht,  welche  sich  paaren  und  nisten.  Daher  spricht  man  dann 
auch  von  VogelA^cAren  und  versteht  darunter  sowohl  den  Ort  des 
HeckenSj  als  auch  die  junge  Brut  selbst,  z.  B.  eine  Hecke  Kanarien- 
vt$gel.  Hecken  wird  auch  von  kleineren  Sängetieren  gebraucht,  welche 
sehjr  fruchtbar  sind,  z.  B.  von  Ejminchen,  Katzen,  Batten,  Mäusen 
u.  a.  ,J)er  Vogel  hat  ein  Haus  fanden  und  die  Schwalbe  ihr  Nest, 
da  sie  Junge  heckend  Ps.  84,  4.  —  In  übertragener  Bedeutung 
heifst  brüten:  anhaltend  über  etwas  nachsinnen,  namentlich  über  die 
Ausführung  eines  unheilvollen  Planes,  z.  B.  Rache,  Tod  und  Ver- 
derben brüten  u.  s.  w.  Hecken  ist  uneigentlieh  nur  in  niedriger 
Sprache  in  Gebrauch  und  wird  mehr  scherzhaft,  zuweilen  auch  ver- 
ächtlich vom  Hervorbringen  lustiger  oder  unbedeutender  Anschläge 
gesagt,  z.  B.  Schelmerei^  übermütige  Streiche  hecken  oder  aushecken 
u.  ähnl.     Vgl.  Art  610. 

726.     Heerfaiirern     Feldherr*.     Herzog'.     Anführer«. 

1)  Comin«nder  in  ohlsf.       9)  Field-m«n1ia1.       8)  Duke.       4)  Leader. 

1)  Ckef-d*inn6e  (genextüimtme).       a)  Commanaenr-en-clief  (marechal,  eapiuine).  3)  Dac 

4)  Chef  (oondaetenr). 
1)  OtneroHssimo  {Ihte€  di  «n  ct«rciVo).        S)  MarttdaUo  di  eampo,        8)  Ihtea  {Duee).       4)  Con» 

dottiere  (eapo). 
1)  r«B«panraa]iyon».         S)  riaBaoKoxuQorDii^i  (boakoboabi^).         8)  rspi^orb.         4)  Up^jpMMßnti» 

Anßthrer  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung.    Auch  der  niedrigste 
Offizier  ist  der  Anfiihrer  bei  einer  Unternehmung,  zu  welcher  er  komman- 

Eberhard-Lyon,  synon.  Handw6rt«rboch.    14.  Aafl.  32 
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diert  ist.  Eine  Diebesbande  hat  ihren  Anführer  \  in  einem  feierlichen 
Aufzuge  ist  der,  welcher  voraofgeht,  der  Anfuhrer  u.  s.  w.  Heerführer 
und  Feldherr  dagegen  wird  nur  ein  solcher  Anführer  genannt ,  der  an 
der  Spitze  eines  ganzen  Heeres  steht  Der  HeerfüJihrer  untmcheidet 
sich  aber  von  dem  Feldherm  dadurch,  dafs  er  das  Heer  nicht  blofs 
zu  kriegerischen  Unternehmungen  anführt,  wie  der  Feldherr^  sondern 
dafs  er  auch  der  Befehlshaber  eines  Heeres  auf  jedem  andern  Zuge 
sein  kann.  Denn  Heer  bedeutet  nicht  blofs  ein  Kriegsheer,  sondern 
überhaupt  eine  grofse  Menge.  Es  wird  sogar  von  einer  unzähligen 
Menge  von  Tieren  gebraucht,  die  haufenweise  ziehen,  wie  die  Heere 
von  Heuschrecken.  Bei  den  Auswanderungen  der  Völker  hatten  die 
Heere,  in  welchen  sie  fortzogen,  nicht  immer  die  Absicht,  andere  zu 
bekriegen;  sie  wollten  neue  Wohnsitze  suchen  und  nur  da  Gewalt  ge- 
brauchen, wo  sie  Widerstand  flbiden.  Diejenigen  nun,  welche  das 
wandernde  Volk  zu  ihren  OberhSuptem  gewählt  hatten,  waren  seine 
Heerführer.  Sie  führten  das  Heer  zunächst  auf  seinen  Beisen  und 
Zügen  und  nur  bisweilen  in  den  Elriegen,  zu  welchen  sie  gezwungen 
wurden.  Femer  unterscheidet  sich  der  Heerführer^  selbst  wenn  er  ein 
Kriegsheer  anführt,  noch  dadurch  von  dem  Feldherm^  dafs  er  die 
höchste  Gewalt  hat  und  von  keinem  abhängt,  indes  die  Feldherren 
auch  einzelne  Abteilungen  des  Heeres  befehligen  und  selbst  unter  dem 
Befehle  des  Heerführers  stehen  und  ihm  verantwortlich  sind«  Das 
Wort  Herzog  hat  jetzt  seine  alte  ursprüngliche  Bedeutung  verloren. 
Denn  in  den  ältesten  Zeiten  bedeutete  es  den  Kriegsanführer,  es  sei 
der  ganzen  Nation  oder  einer  ihrer  grofsen  verbündeten  Abtdlungen 
(ahd.  herizogOj  mhd.  herzöge^  eig.  der  vor  dem  Heere  Ziehende,  aus 
Heer  und  ziehen  zusammengesetzt).  Seitdem  die  herzogliche  Würde 
erblich  geworden  ist,  und  die  Herzoge,  wie  andere  unmittelbare  Keichs- 
stände  in  Deutschland,  die  Landeshoheit  besitzen,  ist  ein  Herzog  ein 
Fürst  höheren  Eanges  und  ein  Herzogtum  ein  Land,  das  von  einem 
solchen  Fürsten  beherrscht  wird. 


726.  Heftend       Bindend       Knfipfen^ 

1)  To  sütob.  t)  To  bind.  8)  To  tie. 

Condre  (broeher,  agrAfer).  8)  Ller.  8)  IToner. 

Mbattirt  (eueire).  S)  Ltgare,  8i  Annodare, 

GnoDaTb  (sacniHBttb).  8)  Bmn»,  8)  Saunmaxb. 

Binden  ist  zunächst  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet 
überhaupt  die  feste  Vereinigung  von  zwei  oder  mehr  Gegenständen; 
heften  und  knüpfen  bezeichnen  besondere  Arten,  die  nadi  der  Ver- 
schiedenheit der  Mittel,  durch  welche  die  Vereinigung  bewirkt  wird, 
verschieden  sind.  Im  engem  Sinne  ist  binden  dem  Heften  und  Knüp- 
fen nebengeordnet,  und  man  bedient  sich  dabei  eines  umschlingenden 
Gegenstandes  (eines  Bandes),  welcher  alle  Teile  zu  einem  Ganzen  zu- 
sammenhält    Das  Heften  (eig.   etwas   festhaltend,    haftend    machen, 
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Bewirknngswort  zii  haften  von  Haft^  d.  i.  das,  was  fest  hlüt)  geschieht 
so,  dafe  mehrere  Körper ^  die  sich  mit  ihren  Oherflächen  oder  Enden 
mehr  oder  weniger  bedecken,  in  dieser  Lage  in  einzebien  Punkten 
aneinander  befestigt  werden.  Das  geschieht  bei  dem  Znsammennähen, 
bei  der  Befestigung  einer  Leiste  auf  ein  Brett  durch  Nagelstifte, 
Knüpfen  (zu  Knopf  in  der  Bedeutung  Knoten  gehörig ,  mit  knöpfen 
verwandt)  heilst,  durch  Knoten  etwas  miteinander  vereimgen.  Zwei 
Fäden,  Biemen  u.  s.  w.  werden  aneinander  geknüpft.  Was  nun  durch 
solche  Mittel  vereinigt  ist,  das  ist  zugleich  gebunden. 

727.  Hegend       Pflegend       Warten'. 

1)  To  proteeti  t<^  taArbonr.       S)  FMter,  nnne.       8)  Take  oar«  of,  «tttiid  od. 

1)  Garaer  (prot^er).  s)  solgner  (prodlgner  ses  soins,  dorlotter,  choyer).  3)  Garder 

(svrfelller). 
1)  Proteggert,       2)  Äwv  atra  {ailevare),       S)  Ouardart  {attmdere  a,  $ervire). 
1)  Eepe^b  (zomii).         S)  SaSonnea  o  nen  (cMorpfcTb  sa  xfan,  aextan).         S)  TSxkzh  soneieHle 

Die  Bemühungen,  welche  die  Sorge  für  etwas  erfordert ^  fafst  das 
Warten  in  sich  zusammen,  während  hegen  zunächst  nur  die  Sorge 
begreift,  dals  die  Sache  oder  die  Person  nicht  beschädigt  werde, 
pflegen  aber  die  Bemühungen ,  durch  welche  das  Wachstum  der  Sache 
und  das  Wohlsein  der  Person  befördert  wird.  Wer  ein  Kind  wartet^ 
ist  immer  um  dasselbe,  verliert  es  nicht  aus  seinen  Augen,  wendet 
alles  ab,  was  ihm  schädlich  sein  könnte,  und  thut  alles,  um  seine 
Gesundheit  zu  erhalten  und  seine  körperlichen  Kräfte  und  Fertigkeiten 
zu  stärken.  Hegen  heifst  ursprünglich,  etwas  mit  einem  Hag  oder  einem 
Hege^  einem  Zaune  umgeben,  dann  überhaupt  schonen,  gegen  schäd- 
liche Emflüsse  schützen,  z.  B.  einen  Forst,  Wild  u.  s.  w.  hegen;  end- 
lich geht  es  in  die  Bedeutung  über:  einem  Dinge  Unterhalt  gewähren, 
es  besitzen,  haben,  z.  B.  Hunde,  Katzen  im  Hause,  Blumen  im  Gar- 
ten, eine  Schlange  im  Busen  hegen j  eine  Meinung,  einen  Vorsatz, 
Liebe,  Freundschaft  hegen.  „Von  allem,  was  die  Insel  heget ^  \  ist 
dieser  Ring  mein  höchstes  Gut"  Schiller,  Ring  des  Pol.  Pflegen  (eig. 
sorgen  für  etwas)  geht  auf  die  anhaltende,  Uebevolle  und  sorgsame 
Förderung  der  gedeihlichen  Entwickelung  eines  Dinges,  z.  B.  Blumen, 
Kranke,  einen  Garten,  eine  Anlage  u.  s.  w.  pflegen.  Im  allgemeineren 
Sinne  heifst  pflegen^  etwas  anhaltend  thun,  üben,  gewohnt  sein,  z.  B. 
der  Freundschaft,  Liebe,  des  Amtes,  der  Ruhe  pflegen  u.  s.  w.  Hegen 
und  pflegen  werden  oft  formelhaft  verbunden;  dann  bedeutet  hegen 
die  schützende  Abwehr  des  Schlimmen  oder  die  schützende  Aufaahme 
einer  Person  oder  Sache,  pflegen  das  ZufUhren  des  Guten. 

728.  Hehr>.  Erhaben^ 

1)  Aogoit,  awflil.        Aarnite  (ünposant  eley^).        Augutto  ißewtt),       BewiMtMinul  (faa- 

roroBUboiM). 

8)  Snblime.       Snblime.       aubHmt,       Bucoxü  (BuenpeimiM). 

Zunächst  bezeichnet  erhaben  den  Gegenstand  an  sich,  sofern  seine 
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Oröfse  dem  menschlichen  Geiste  unermefslich  ist,  hehr  das  sittlich 
Erhabene y  und  beide  drücken  zugleich  die  Wirkung  aus,  die  das 
Grofse  auf  das  menschliche  Oemttt  macht  Sofern  es  das  Gefühl  der 
erhöhten  Kraft  gewährt,  heifst  es  erhaben ,  sofern  es  einen  ehrforchts- 
vollen  Schauer  erweckt ,  hehr,  —  Auch  hoch  ist  sinnverwandt.  Hoch 
bezeichnet  überhaupt  (es  kommt  hier  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung 
in  Betracht),  dafs  etwas  in  der  Meinung  der  Menschen  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnimmt,  während  hehr  immer  die  tiefe  und  feier- 
liche Ehrerbietung  mit  einschliefst  Ein  irdisdier  Gewalthaber  nimmt 
eine  hohe  Stellung  ein,  der  Name  Gottes  ist  heilig  und  hehr.  Weigand 
führt  folgendes  Beispiel  an:  „Es  zeugt  gewifs  mehr  von  Majestät  und 
glanzvoller  Feierlichkeit  der  polnischen  Beichsversammlung  und  der 
Ehrerbietung  des  Prinzen  Demetrius  vor  derselben,  wenn  dieser  zu  ihr 
spricht:  „Ich  sah  noch  nie  solch  einen  hehren  Kreis''  (Schiller,  Demetr. 
Ij  l)y  als  wenn  er  sich  des  Ausdrucks  „einen  hohen  Kreis''  bedient 
hätte." 

729.      Heiden       Holz^       Wald'.       Hain«.       Forste 

1)  Heath.  2)  Wood.  8)  Forest.  4)  Grov«.  5)  Forest. 

1)  Lande.  2)  Bois.  8)  Foret.  4)  BoBcage  (bosQnet).  6)  ForSt. 

1)  Lande  {pianwra  sterile).  2)  Boeeo.  S)  8dva.  4)  Boteaglia  {pareo).  6)  Foreeta. 

1)  Orenb.  9)  Eop.  8)  Mm,.  4)  Poma.  6)  Jltn  (saekica). 

Hddekrsmt:    Swaet-broom ,    la  broy^re,    «Kea,    wpoem.. 
Heldflk«ra:    Backwheat,    le  bl^  sarrasin,    grumo  saraeeno,    ipeixxa. 
Heidelbeere:    Btlbany,    la  myrtille,    bagMat    nepioxa. 

Bolz  und  Wald  bezeichnen  überhaupt  eine  grofse  Menge  von 
Bäumen,  die  aber  nicht  Obstbäume  sind,  und  werden  einer  jeden 
andern  Art  der  Benutzung  des  Landes  entgegengesetzt;  man  benutzt 
das  Land  zu  Bolz  und  Waldung  oder  zu  Kornfeld,  Wiesen  u.  s.  w. 
Holz  geht  aber  auf  den  Stoff,  aus  dem  die  Bäume  bestehen,  Wald 
auf  die  Menge  der  Bäume.  Man  nimmt  von  dieser  dichten  Menge 
auch  die  Vergleichungen  mit  einem  Walde  her,  wenn  man  sagt:  das 
Korn  steht  so  dicht  wie  ein  Wald  u.  s.  w.  Heide  (eig.  weite,  ausge* 
dehnte  Landstrecke,  im  Gegensatz  zu  dem  urbar  gemachten  Land,  den 
Feldern,  Wiesen  und  Fluren)  ist  ein  unfruchtbares  Land,  auf  dem  nur 
kleine  zerstreute  Sträucher  und  Stauden  wachsen,  die  zum  Teil  auch 
davon  ihren  Namen  haben,  als:  Heidekraxit,  Heidekoniy  Heidelbeere 
(früher  Heidbeerey  d.  L  die  Beere,  die  auf  der  Heide  wächst).  Auf 
einem  solchen  Boden  wächst  das  Holz  nur  sparsam.  Li  der  Mark, 
überhaupt  in  gewissen  Teilen  Norddeutschlands,  nennt  man  die  Wälder 
fast  durchgängig  Heiden;  sie  werden  so  genannt  von  dem  sandigen, 
unfruchtbaren  /r<;i(feboden,  auf  welchem  nur  Nadelholz  wächst.  Hain 
(zusammengezogen  aus  Haff,  Hagen,  mhd.  hagen,  ahd.  hagan,  d.  i. 
Dombusch,  Zaun)  ist  eine  Baumgruppe,  bei  welcher  früher  einer  Gott- 
heit geopfert  wurde,  von  der  man  glaubte,  dafs  sie  diesen  Ort  durch 
ihre   besondere   Gegenwart    heilige.     Gegenwärtig    bezeichnet   es    ein 
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kleines  anmutiges  W&ldchen,  einen  Lustwald.  Forst  (urspr.  der  herr- 
schaftliche Wdld^  der  Herren-  oder  Frohnwald,  im  Gegensatz  zur 
Mork^  d.  i  dem  Walde,  der  allen  Gaugenossen  gemein  war,  mfrz. 
forest^  jetzt  forit^  mlat  foresia;  Grimm  führt  das  Wort  [Gramm.  I, 
416  und  Wb.  IV,  1.  Abt  4]  auf  ahd.  farahüj  Tanne,  Fichte,  Föhre, 
und  farähaM^  Föhrenwald,  zurück,  so  dals  Forst  eig.  den  Föhrenwald 
bezeichnete)  bedeutet  einen  Waid^  sofern  er  jemandes  Eigentum  ist 
Der  erste  Beweggrund,  die  Wälder  in  Forsten  zu  verwandeln,  war 
ohne  Zweifel  die  Jagd.  Seitdem  die  Forsten  entstanden  sind,  giebt 
es  eine  /brri{gerechtigkeit,  oder  ein  ausschliefsendes  Recht,  in  einem 
solchen  Bezirk,  den  man  Forst  nennt,  zu  jagen,  Holz  zu  füllen  u.  s.  w., 
und  man  bestellt  gewisse  Forstheamte  oder  Förster^  die  über  ihn  die 
Aufsicht  führen  und  ihn  nach  /br^/ordnungen  verwalten. 

730.  HeU^  OIflck>. 

1)  SalTatioB  ,  Wtll-beinf.       Saint  (Men-Itre,  bieii).       Salute  (ßal9€um).       Ewo  (taamcoT^e, 

6nMaD#). 

2)  PrMiMrIty.       BoDbear  (proip^rit^,  fortime).       Protperitä  (ftrtimm),       Cuene. 

Beil  bezeichnet  das  Angenehme,  was  uns  widexfkhrt,  als  die  Be- 
j&eiung  von  einem  Übel,  als  die  Beendigung  eines  unangenehmen  Zu- 
standes.  Glück  als  die  zuflülige  Gabe  der  Gunst  des  Schicksals.  Femer 
deutet  Glück  auf  die  äufsem  Güter,  Heil  auf  die  innem.  Ganz  be- 
sonders wird  Heil  auch  im  religiösen  Sinne  gebraucht  und  bezeichnet 
die  Befreiung  von  Sünde  und  die  Teilnahme  am  Reiche  Gottes. 

73L  HeUandn  Erlöser^ 

1)  Sarionr.  8l^a?6!ir.  Saivatore.        1}  A  9)  Cucnen. 

2)  Sedeeioer.       Sedemptevr.       JUdmtore. 

Heiland  (Part  praes.  zu  heilen,  ahd.  heHant,  alts.  hefy'and)  ist 
eigentlich  der  Heilende ,  also  einer,  der  eine  Krankheit  beseitigt  und 
dafür  Gesundheit  giebt,  dann  aber  auch  der  Heißningende ,  der,  welcher 
überhaupt  Glück  und  Segen  herbeiführt  Erlöser  (von  lösen,  aus  der 
Gefangenschaft  loskaufen)  dagegen  bezeichnet  nur  die  eine  Thätigkeit: 
das  Befreien  von  einem  Übel.  Mit  beiden  Worten  wird  zunächst 
Christus  benannt  als  der  Befreier  von  Sünde,  Tod  und  Teufel  und 
der  Mittler  der  göttlichen  Gnade  und  Seligkeit  Dann  werden  did 
Werte  aber  auch  von  Menschen  gebraucht,  welche  Befreiung  von  einem 
allgemein  empfundenen  Übel  bringen  und  glückliche  Zustände  in  einer 
Stadt,  einem  Volke  u.  s.  w.  herbeiführen.  „Und  der  Herr  eab  Israel 
einen  Heiland ^  der  sie  aus  der  Gewalt  der  Syrer  führete.  2.  Kön. 
13,  5.  „Denke  nur  niemand,  dafs  man  auf  ihn  als  den  Heiland  ge- 
wartet habe."   Spr.  i  Fr.  586. 
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732.  Hellend       Kurierend       Genesen'* 

1)  To  h«Al.  t)  To  eure.  9)  RecoTer. 

1}  Gn^rlr.  8)  Tralter  (sraerlr).  3)  8e  retabUr  (se  remettre). 

1)  Ouarirt  {sonore).  S)  Curare  (medieare).  S)  Rieuperare  la  »anüä. 

1)  SMEHMTb.  S)  Buievnan»  (aopiisn»).  8)  Bua»opaBn8«n>. 

Kurieren  (eig.  für  etwas  Sorge  tragen ,  lat.  curare)  und  Kur  legt 
den  Hanptton  auf  die  Thfttigkeit  des  Arztes,  welcher  der  Krankheit 
entgegenarbeitet,  und  auf  die  Anwendung  der  vom  Arzte  verordneten 
Heilmittel;  heilen  bezeichnet  zugleich  den  gltlcklichen  Erfolg  dieser 
Mittel.  Man  gebraucht  z.  B.  eine  Frühlings-,  Brunnen-,  Bade-,  Luft- 
kur\  doch  bei  der  sorgfältigsten  Kur  kann  die  Heihmg  mifslingen. 
Heilen  wird  sowohl  transitiv  als  intransitiv  gebraucht,  kurieren  nur 
transitiv.  Man  sagt:  Die  Wunde  heilt ^  wie:  das  Pflaster  heilt  die 
Wunde;  aber  nur:  Der  Arzt  kuriert  die  Wunde.  Genesen  (eig.  von 
einem  Übel  frei  werden,  ahd.  ginesan,  mhd.  genäsen,  geheilt  werden, 
am  Leben  bleiben,  got  ganisan,  gesund  werden;  verwandt  mit  nähren) 
ist  nur  intransitiv  und  bezeichnet  das  Wiedereintreten  der  Gesundheit. 
Es  wird  nur  vom  Ejranken,  nicht  wie  heilen  und  kurieren  von  der 
£j*ankfaeit  gesagt.  Wenn  eine  Verletzung  des  Körpers  nach  langem 
Kurieren  endlich  zu  heilen  beginnt,  so  genest  der  Kranke  oder  befindet 
sich  im  Zustande  der  Genesung,  Keilen  und  genesen  sind  edler,  als 
das  Fremdwort  kurieren.  Das  Subst  Kur  dagegen  ist  auch  in  ge- 
wähltem Stile  gebräuchlich. 

733.  HeiUgn  Unrerletzlleh^ 


l] 


Saored.  Bacr^.  'ßaero.  CasnieBHuH. 

InvioüÄle.       Inriolable.       luniolaitüe  (»aerotanto).       HenpKROoEoaeaHutt. 


Beides  wird  sowohl  von  Personen  als  von  Sachen  gebraucht,  und 
bei  beiden  sowohl  von  ihnen  selbst,  als  von  ihren  Eigenschaften.  Un- 
verletzlich ist  überhaupt  alles,  dessen  Vollkommenheit  nicht  vermindert 
werden  darf;  es  wird  aber  heilig  genannt,  sofern  durch  diese  Ver- 
minderung der  Vollkommenheit  ein  höheres  Wes^i  beleidigt  g^acht 
wird.  Heilig  legt  daher  der  Verletzung  einen  höheren  Grad  der  Strafbar- 
keit bei  und  setzt  gewöhnlich  Gott  als  unmittelbaren  Rächer  voraus. 
Unverletzlich  kann  eine  Person  oder  Sache  auch  durch  den  blo&en 
Schutz  der  bürgerlichen  Gesetze  sein.  Ein  gegebenes  Wort,  ein  Eid 
Q.  s.  w.  sind  einem  gewissenhaften  Menschen  heilig;  er  hält  die  Ver- 
letzung desselben  für  Sünde. 

734.  HeUlgn  Tugendhaft«. 

1}  Boljr.  Saint.  Santo.  Cmiot. 

9)  Vlrtaoos.        Yertaeax.        Virtuose.       JSfA^oj^nxhauä. 

Heilig  bezeichnet  die  unvermischte,  reine ,  sittliche  Vollkommen- 
lieit     Tugendhaft  dagegen  ist  schon  der,  welcher  nach  sittlicher  Bein- 
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beit  und  Tüchtigkeit  strebt  nnd  dieselbe  übt,  wo  er  kann.  Wir  nennen 
Gott,  als  das  vollkommenste  Wesen,  heilig^  aber  nicht  tugendhaft. 
Denn  seine  sittliche  Vollkommenheit  ist  ohne  Schranken,  sie  ist  keines 
Wachstums  fthig.  Tugendhaft  gebraucht  man  nur  vom  Menschen, 
dessen  sittliche  Tüchtigkeit  tkgHch  wachsen  und  sich  sittlicher  Voll- 
kommenheit wohl  nfihem,  aber  dieselbe  nie  ganz  erreichen  kann.  Wird 
ein  Mensch  Jieilig  genannt,  so  soll  damit  nur  ein  besonders  hoher 
Grad  sittlicher  und  geistiger  Beinheit  bezeichnet  werden. 

736.     Heiligend     Weihend     Widmend     Bestimmend 

1)  To  hallow.  S)  Conteente.  8)  D«dlcate,  deroto.  4)  Deitin«. 

l)  Sanetifler  (aaerer).  9)  Conncrer.  S)  Didier.  4)  I>6sUner. 

1)  SoHti/Uare  {saerare).  2i  Contacrare.  8)  Dediear*.  4)  Dettinare. 

1)  CaniBb.  S)  Oesaman.  8)  Hoonman.  4) 


Bestimmen  und  widmen  sind  die  allgemeinen  Ausdrücke.  Ein 
Ding  zu  etwas  bestimmen  heifst  blofs:  festsetzen ,  welchen  Gebrauch  es 
in  Zukunft  haben  soll;  widmen  hei&t  aber  aufserdem  auch  noch:  es 
diesem  festgesetzten  Gebrauche  auch  wirklich  übergeben.  Ein  Knabe 
kann  z.  B.  von  seinen  Eltern  zum  Arzte  bestimmt  sein,  sich  aber 
dann  in  Wirklichkeit  einem  andern  Berufe  widmen,  Auiserdem  ist 
widmen  ein  jSoetisch  schönerer  Ausdruck ,  als  das  einfache  nüchterne 
Bestimmen.  Widmen  ist  herzuleiten  von  ahd.  widamOy  mhd.  wideme 
oder  widern j  d.  i.  das  Geld  oder  Gut,  was  der  BriCutigam  der  Braut 
(ursprünglich  als  Kaufpreis,  den  der  Vater  erhielt)  bei  der  Ehe- 
schlielsung  zu  eigen  giebt,  dann  überhaupt  das,  was  jemand,  z.  B. 
der  Kirche,  dotiert  wird.  Widmen  heifst  daher  eig.  schenken,  zueignen, 
Tcrmachen.  Daher  nennt  man  noch  jetzt  die  Zueignung  poetischer 
oder  wissenschaftlicher  Werke  an  verehrte  Personen  oder  an  das  Publi- 
kum Widmung,  Weihen  (von  ahd.  nnho-.,  mhd.  nAch^  d.  i.  heilig) 
und  Jieiägen  heibt,  etwas  dem  gottesdienstlichen  Gebrauche  widmen, 
überhaupt  etwas  zu  einem  Gegenstande  religiöser  Ehrfurcht  machen. 
yyBereitet  hurtig  die  Geföfse,  |  geheiliget  zum  Dienst  der  Messe.**  Schil- 
ler, Gang  n.  d.  Eisenh.  Weihen  heibt  aber  auch,  etwas  den  Mftchten 
der  Unterwelt  übergeben,  wie  überhaupt,  etwas  einem  Zwecke  in  feier- 
licher Weise  widmen.  Daher  sagt  man:  er  ist  dem  Verderben,  dem 
Untergange  n.  s.  w.  geweiht'^  oder:  ein  Schwert,  ein  Haus,  eine  Fahne 
u.  8.  w.  weihen.  Heiligen  kann  in  diesen  Fällen  nicht  stehen.  In  der 
letzteren  Bedeutung  ist  namentlich  die  Zusammensetzung  einweihen 
üblich. 

736.  Helfen!.  Beistehen*. 

1)  To  htip.       Ald«r.  AJuian  {gUtwsre,  urwirt).       noMoran». 

S)  AfltUt.  AssUter  (secoarlr).       ßoccorrtrt  {asHtttrt).  Swtjvanat. 

Helfen  bezieht  sich  auf  die  hervorzubringende  Wirkung,  beistehen 
auf  die  Unterstützung  und  Ergänzung  einer  Kraft,  die  zur  Erledigung 
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einer  Aufgabe  nicht  hinreicht.  Beistehen  wird  daher  nnr  von  denken- 
den, mit  Vernunft  handelnden  Wesen  gesagt,  helfen  dagegen  von 
Personen  wie  von  Sachen.  Die  Pfeiler,  ^e  ein  Gebäude  unterstützen^ 
helfen  die  ganze  Last  desselben  tragen ^  aber  man  sagt  nicht:  sie 
stehen  einander  bei.  Dagegen  sagt  man:  Ein  Freund  steht  dem  andern 
in  Not  und  Gefahr  bei, 

737.  Helfen'.       Beitragen*.       Befördernd 

1)  To  ald.  8)  AMist,  oontribote.  8)  To  ftirther,  promoto. 

i)  Alder.  8)  Oontribiier  (uilster).  S)  Seconder  (promoaToir,  aceelerer). 

Ij  Forgttt  ttfyto,  8)  Coutr^vire  {asHttere).  Vi  ^romnovere  {»§eciidare). 

1)  üoMoraTi».  8)  Saerynaniea.  8)  CnocnftmeeiBOBKZb  (ycKopBxii). 

Befördern  heifst  überhaupt,  eine  Sache  vorwärts ,  ihrem  Ziele 
näher  bringen.  Helfen  und  beitragen  setzen  zu  diesem  Hauptbegriffe 
hinzu,  dafs  dieses  Vorwärtsbringen  durch  die  Vermehrung  der  mit- 
wirkenden £j*äfte  geschehe.  Beitragen  läfst  dabei  unbestinmity  ob  die 
übrigen  Kräfte  zureichend  sind;  helfen  zeigt  aber  an,  dab  sie  ohne 
die  Unterstützung  unzureichend  gewesen  sein  würden.  Ein  -Schrift- 
steller befördert  ein  litterarisches  Unternehmen  durch  Beiträge  aus 
seiner  Feder;  er  kommt  mit  diesen  Beiträgen  einer  Zeitsduift  zu 
Hilfe  y  er  hilft  ihr,  wenn  sie  seines  Ansehens  bedarf,  um  gut  bestehen 
zu  können. 

738.  Hell^       Klar^       Heiter'. 

1)  lagfat,  brigbt.  8)  Clear.  8)  Seren«,  ebeerfal. 

1)  Lnlsant  (Inmineax,  cUlr).  8)  Clair  Olmpide).  8)  Sereln. 

1)  iMcidc  (luemte).  8)  Chiarc  {HmpMö).  8)  Sereno, 

1)  CBtxodt  (fixecxasuti).  8)  IIpospAHBul  (aeBHll).  8)  flomitt. 

Hell  ist  der  Körper,  von  dem  entweder  das  Licht  ursprünglich 
ausgeht  oder  von  dem  es  zurückgeworfen  wird.  Zu  der  ersten  Art 
gehören  die  selbstleuchtenden  Körper:  die  Sonne,  die  Fixsterne,  das 
Feuer,  das  Kerzenlicht  u.  s.  w.,  zu  der  andern:  der  Mond,  die  Pla- 
neten, ein  Spiegel  u.  s.  w.  Klar  ist  der  Körper,  der  weder  selbst 
leuchtet,  noch  die  Strahlen  zurückwirft,  sondern  sie  nur  durchläfst. 
Man  bezeichnet  als  klar  also  die  durchsichtigen  Media,  durch  welche 
die  Lichtstrahlen  gehen.  Das  Helle  ist  dem  Dunkeln,  das  iCJare  dem 
Trüben  entgegengesetzt  Heiter  bezeichnet  das  Hellej  sofern  es  glänzt 
und  eine  angenehme,  vergnügte  Gemütsstimmung  hervorruft  (Qegens. 
düster).  Man  spricht  sowohl  von  einem  heitern  Himmel,  heUem  Tage 
u.  s.  w.,  als  man  auch  die  Gemütsstimmung  selbst  eine  heitere  nennt. 
„Finstrer  Ernst  und  trauriges  Entsagen  |  war  aus  eurem  heitern  Dienst 
verbannt"  Schiller,  Die  Götter  Griechenlands.  „EwigAr/ar  und  spiegel- 
rein und  eben  |  flielst  das  zephjrleichte  Leben  |  im  Olymp  den  Seligen 
dahin.''  Schiller,  Das  Ideal  und  das  Leben.  „Horch,  der  Hain  er- 
schallt von  Liedern,  |  und  die  Quelle  rieselt  klar}^  Schiller,  Der 
Jüngling  am  Bache.     „Wie  im  hellen  Sonnenblicke  |  sich  ein  Farben- 
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teppich  webty  |  wie  auf  ihrer  Bunten  Brücke  |  Iris  durch  den  Himmel 
schwebt  y  I  so  ist  jede  schöne  Gabe  |  flüchtig  wie  des  Blitzes  Schein." 
Schiller,  Die  Gnnst  des  Augenblicks. 

739.  Hern  BinK 

1}  Hitta«r.         1>t  Ik  (?«n  moi).  Da  qwiki  parte.  CDxa. 

2)  Thltber.       Lk  (en  ce  Uev  lA).         Verto  qtMÜa  parte.       Tjj^. 

Her  bezeichnet  die  Bewegung  von  einem  Orte  weg  auf  den 
Sprechenden  zu,  hin  die  Bewegung  von  dem  Sprechenden  weg  auf 
einen  andern,  von  diesem  entfernten  Gegenstand  zu.  Wer  sich  an  der 
Meeresküste  befindet,  sagt:  Der  Wind  kommt  von  der  See  fier,  oder: 
der  Wind  weht  nach  der  See  hm»  Wer  sich  aber  auf  der  See  be- 
findet, sagt:  Der  Wind  weht  vom  Lande  her  oder  nach  dem  Lande 
hin.  Dasselbe  gut  von  den  Zusammensetzungen:  heraus  und  Amausy 
hemh  und  Ainab  u.  s.  w.  Auch  von  der  Zeit  werden  die  Wörter 
in  derselben  Beziehung  zum  Sprechenden  gebraucht,  z.  B.:  Von  An- 
beginn der  Welt  her^  bis  ans  Ende  hm. 

740.  Herrn  Eigentflmer*. 

1)  MatUr.       Mattre.,  Padrone  {maettro).       Riajcun  (xoaaiBi). 

S)  Owner.       ProprietAlre.       J^oprietariö.  Baaxkiev». 

fferr  (mhd.  Afrr^,  ahd.  herro^  eig.  hSriro^  d.  i.  der  Höhere,  Kom- 
parativ zu  dem  alten  hir^  d.  i.  hehr,  hoch)  eines  Gegenstandes  ist  der, 
welcher  die  Wirksamkeit  desselben  bestimmt  und  völlig  in  seiner  Ge- 
walt hat,  z.  B.  ich  bin  Herr  meiner  Leidenschaften,  meines  Willens 
u.  s.  w.  Eigentümer  dagegen  ist  der,  welcher  über  eine  Sache  voU- 
Bt&ndig  frei  schaltet  und  waltet  und  sie  völlig  in  seinem  Nutzen  ver- 
wendet. Herr  ist  man  auch  von  Personen,  Eigentümer  nur  von  Sachen 
(höchstens  von  Sklaven,  die  dann  als  Sachen  betrachtet  werden).  Vgl. 
Art.  691. 

741.  Herrllcli>.  Yortrefflieh». 

1)  Olorioot,  magnificent.      Macnlflqne  (snperbe.  glorleni).      Signorüe  (magni/leo).      Hjßficauä 

(Bunoienoui) . 
S)  £ze«U«iit  (capital).      Excellent  (fiunenx).      EeedUmte  {egregio),      npesoesoiKEiit  (oujnndl). 

Herrlich  (ahd.  mhd.  hirlich^  Weiterbildung  von  her^  hoch)  wird 
ursprünglich  nur  von  äufserem  Glänze  und  ftulserer  Pracht  gesagt  und 
bedeutet  in  dieser  Beziehung  das  Höchste,  was  man  sich  nur  denken 
kann,  z.  B.  ein  herrliclier  Anblick,  ein  herrUches  Schauspiel  u.  s.  w. 
Dann  wird  es  aber  auch  auf  Geistiges  und  auf  Inneres  übertragen  und 
deutet  da  die  höchste  Vollkommenheit  eines  Dinges  an,  z.  B.  ein  herr- 
liches Gedicht,  Musikstück,  Wort  u.  s.  w.  VorireffHch  geht  nur  auf 
innere  Vorzüge,  die  nicht  sofort  ins  Auge  fallen,  sondern  erst  nach 
eingehender  P^rÜfung  wahrgenommen  werden.  Es  bezeichnet  eine  andere 
Dinge  gleicher  Art  übertreffende  Vorzüglichkeit,  wenn  auch  nicht  eine 
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80  hohe  Vollkommenbeit  wie  herrlich  ^  und  wird  namentlich  von 
Leistungen,  Handlungen ,  Waren  u.  s.  w.  gebraucht,  z.  B.  vortreffHche 
Arbeit,  Malerei,  vortreffliches  Spiel  u.  s.  w. 

742.  Herrschend  Begieren*. 

1)  To  r«irn,  rnle,  preTftll.       Reflrner  (domlner).       Rignart  {dominart,  Mgnoregffiare).       Buxkrb 

(roeno/^ozBOBaTii). 

2)  GoT«rn.       Gooferner  (regner).       Roggen,       I^pcisoBatn. 

Herrschen  (ahd.  herisön^  mhd.  hirsen^  d.  i.  hehr,  hoch  sein,  neben 
ahd.  hSrresdn,  mhd.  herrsen^  A.  i«  Herr  sein)  heifst,  setnem  Willen 
maüsgebende  Gewalt  verschaffen,  so  dafs  sich  andere  nach  demselben 
richten  und  fügen  müssen;  regieren  (lat.  regere)  aber,  mit  den  davon 
abstammenden  Wörtern  Regierung^  Regent^  Regiment^  geht  immer  auf 
ein  bestimmtes  Ziel,  einen  Zweck,  den  die  Oberleitung  eines  Unter- 
nehmens einer  Menge,  eines  Volkes  u.  s.  w.  im  Äuge  hat  Herrschen 
hebt  abo  die  Macht  und  die  Gewalt,  regieren  die  Einsicht  und  den 
Verstand  hervor.  Die  Mode  herrscht^  sofern  sich  jedermann  nach  ihr 
bequemen  mu(s,  und  sie  die  Art,  sich  zu  kleiden,  zu  wohnen,  sich 
zu  tragen  u,  s.  w.  bestinmoit  Ein  herrschender  Wind  ist  der,  welcher 
als  der  stärkste  allen  andern  Luftbewegungen  seine  Richtung  mitteilt 
Der  Steuermann  regiert  das  Schiff,  indem  er  vermittelst  des  Steuer- 
ruders die  Bichtung  einhftlt,  die  das  Ziel  der  Reise  erfordert  „Wo 
Sittlichkeit  regiert^  regieren  sie  (die  edlen  Frauen),  |  und  wo  die 
Frechheit  herrscht^  da  sind  sie  nichts.^'   Goethe,  Tasso  11,  1. 

748.     Heramstreifer^    Hemmschwlrmer*.    Landläofer'. 

Hemmstreicher^.       Land8treiclier\ 

1)  Roamer.       8)  BAinbler.  Wanderer.       8)  Vagrant.       4)  Ranger,       6)  Vagabond. 

1)  *  5)  Yagabond.      2)  FTom«B«iir.      8)  Homme  itm  tfea.      4)  Üddeiir. 

1)  For  teorrtrit  (audar  faemdo  te^rrerie),     2)  Ändar  wagando.      8)  Uno  teorredort.     4)  Andar 

vagaixnido,       5)  Vagabcndo. 
1)  A  6)  ^raxHia.       2)  ryjja>mitt-       8)  npaaffHonuaB»miIea.       4)  Tjuda. 

Der  Herumschwärmer  schweift  ohne  Zweck  und  Ziel,  nur  seinen 
Gefühlen  nachhängend,  bald  da,  bald  dort  umher.  Der  Herumstreifer 
wandert  in  der  Absicht  umher,  etwas  Bestimmtes  zu  suchen  oder  zu 
finden,  z.  B.  Wild,  Pflanzen,  Steine  u.  fihnl.  Der  Jäger^  der  Bota- 
niker  u.  a.  streifen  oft  herum.  Der  Herumstreicher  dagegen  hat  ge- 
wöhnlich eine  üble  Absicht,  er  will  stehlen  oder  der  Arbeit  entgehen 
u.  a.  Der  Landläufer  und  Landstreicher  unterscheiden  sich  von  den 
Genannten  dadurch,  dafs  sie  keinen  festen  Wohnort  haben,  zu  dem 
sie  zurückkehren  könnten.  Es  ist  daher  natürlich,  dafe  der  Landläufer 
auch  bald  ein  Landstreicher^  d.  i.  ein  solcher  Mensch  werde,  der  sich 
auf  Kosten  anderer  durch  Betteln  und  Stehlen  zu  nähren  sucht 
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744.  Hen>.  Mot*. 

1)  Haart.  Coeur.  Cteor«.  Gepme. 

2)  Conimge.       Courage.       Cvrcgifio,       MyxaciBo. 

Herz  ist  Furchtlosigkeit  und  Besonnenheit,  ans  welcher  Quelle 
sie  entstehen  mag,  Mut  diejenige,  welche  aus  dem  Gefühle  der  Erafit 
entsteht  Herz  ist  abo  der  allgemeine  Ausdruck  und  umfafst  sowohl 
die  Tapferkeit  als  die  Kühnheit  und  den  Mut  Man  vergleiche  hier- 
über die  Artikel  267  und  637. 

745.  Herzllchn  Innige 

1}  HMrty,  oordiAl.         Cordlal  (affectueux).         CordiaU  {afettuo$o).         Cepxe^rautt  (psATiiiHull). 
S)  W«m,  aineore.         Intime  (slne^re).  Spi§e«raio  ($ime«roh         HespeHidX. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  die  innere  Empfindung;  innig  aber 
deutet  eine  stärkere  Empfindung  an  als  herzlich.  Ein  inniger  Hände- 
druck ist  stärker  als  ein  herzlicher^  und  eine  innige  Freundschaft  ist 
stärker  als  eine  herzliche.  Das  Herzliche  ist  blofs  dem  Äulserlichen 
entgegengesetzt;  was  nicht  herzlich  ist,  ist  ein  Werk  der  Verstellung; 
was  nicht  innig  (d.  h.  tief  im  Innern,  Oegens.  oberflächlich)  ist,  ist 
darum  nicht  verstellt,  sondern  hat  nur  einen  geringem  Grad  von 
Wärme  und  Stärke.  Den  höchsten  Grad  starker  innerer  Empfindung 
bezeichnet  die  nur  in  poetischer  Sprache  übliche  Zusammensetzung 
herzinnig. 

746.  Henclielii^      Gleifsen^     Schmeicheln'.     Terstellen«. 


(hulmffar«).      4)  Diisimmtare. 

npRBopcTboa. 

Wer  sich  verstellt ^  handelt  anders,  als  er  denkt;  seine  Absidit 
mag  übrigens  sein,  welche  sie  wilL  Durch  diese  Absicht  aber  unter- 
scheiden sich  heticheln,  gleißen  und  schmeicheln  voneinander.  Durch 
Heuchelei  {y^eucheln  ist  Iterativbildung  zu  hauchen  ^  sich  ducken j 
schleichen  [Nebenform  zu  kauc?ien\  und  will  das  demütige  Ducken, 
Bttckffli  und  Kriechen  vor  andern  ausdrücken/^  Heyne,  Grimms  Wb.  IV, 
2.  Abt  1279)  will  man  Beifall,  Vertrauen  und  Achtung,  durch 
Gleifinerei  (mhd.  geHchesen  =  vergleichen,  sich  etwas  anderem,  als 
man  ist,  gleich  machen,  sich  verstellen)  Bewunderung  enegen  oder  ein 
verworfenes  Innere  verbergen,  und  die  Schmeichelei  wül  durch  unwahres 
Lob  und  durch  erheuchelte  Liebkosungen  Liebe  erwerben.  Man  heuchelt 
Rechtschaffenheit,  Tugend,  Freundschaft,  Frömmigkeit  u.  a.  Die 
Heuchelei  verrät  sich  durch  das  Übertriebene  ihres  Gebärdenspiels, 
durch  ihre  Geschäftigkeit  und  ihr  Wortgepränge.  Der  Glei/sner  ver- 
birgt seine  bösen  Pläne  hinter  einer  freundlichen  und  tugendhaften 
Aufsenseite.     So  spricht  man  namentlich  von  glei/sendem  Lug  u.  ähnL 
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Der  Schmeichler  sucht  namentlich  die  Liebe  einflnfsreicher  Personen 
zu  gewinnen,  um  dadurch  Vorteil  zu  haben. 

747.  Heuernd       Mietend       Pachten*. 

1)  To  hlre.       t)  HIre«  engage.       8)  Brat,  Farm. 

1)  KoliMr  (nn  narire  on  an  eanipage  de  narlre).      %)  Looer  (prendre  %  figea).      8)  Prendr» 

k  ferme. 
1)  PigUart  a  noio.        t)  Noliggiart.       8)  Prendirt  ad  affiU/o» 
1)  HusMUb  (eyxBO  Kn  xoiUHxy  oaaro).      8)  HaBjman  (0pan>  b»  spoRan).       8)  Epaxb  Ba  onyn. 

Mieten  (ahd.  mt^to  ■»  Bezahlung,  Belohnung)  ist  der  allgemeine 
Ausdruck  und  heifst  Überhaupt,  eine  Sache  gegen  Zahlung  einer  be- 
stimmten Summe  in  Gebrauch  oder  eine  Person  gegen  Lohn  in  Dienst 
nehmen.  Man  mietet  ein  Haus,  ein  Zimmer  u.  s.  w.,  einen  Koch, 
einen  Kutscher,  eine  Kinderwttrterin ,  eine  Küchenmagd  u.  s.  w.  Pachten 
wird  nur  in  Bezug  auf  Sachen  gebraucht  und  geht  auch  da  nur  auf 
die  Nutzung  des  Ertrags  einer  Sache  gegen  eine  bestimmte  Abgabe^ 
z.  B.  ein  Feld,  ein  Grundstück,  einen  Garten,  eine  Mühle,  B&ckerei, 
Fabrik,  ein  Wirtshaus  u.  s.  w.  pachten.  Man  kann  einen,  der  einen 
Garten  des  Ertrags  wegen  in  der  bezeichneten  Weise  übernommen  hat^ 
den  Mieter  wie  den  Pächter  desselben  nennen;  denn  mieten  schliefst 
jeden  Gebrauch  ein.  So  spricht  man  sowohl  von  einem  Obstmieter^ 
wie  von  einem  Obstpächter,  Man  kann  aber  nur  sagen:  er  hat  den 
Garten  gemietet  ^  wenn  jemand  denselben  blofs  benutzt,  um  darin  zu 
wohnen  oder  sich  zu  erholen,  spazieren  zu  gehen  u.  s.  w.  Heuern 
ist  ein  niederdeutscher  Ausdruck  für  mieten\  er  ist  nur  landschaftlich 
in  Gebrauch,  namentlich  in  der  Sprache  der  Seeleute  in  Bezug  auf 
Matrosen  und  Schiffe.  (Von  dem  aus  heuraten  [für  heiraten\  zusammen- 
gezogenen heuren  oder  heiren  ist  dieser  Ausdruck  durchaus  verschieden ; 
es  besteht  zwischen  beiden  Ausdrücken  keinerlei  Verwandtschaft.) 

748.  Heulend     Weinen^.      Wimmeni'.     Schloehzen^ 

1)  To  howl.       8)  Weep.       8)  Whlmper. ,     4)  Sob. 

1)  Horler  (crier).      2)  Plenrer.       8)  Gemir  (le  Umenter).       4)  Sangloter. 

1)  Otttare  gridi  (wrlart).  8)  Piangtrt  (lagrimare),  8)  Ouajolare  {piagn^colare,  lamtntarsi 

pianamente).       4)  Singkioxtare. 
1)  Bun  (peRbTb).       2)  Usuuxh.       8)  Croiian.  (ozaib).       4)  Puxui>. 

Weinen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
das  durch  heftige  Erregung  des  Gefühls  herbeigeführte  Fliefsen  von 
Thrftnen.  Das  Schhichzen  (eine  Weiterbildung  von  schlucken)  ist  dn 
stärkeres  Weinen  und  ist  daher  entweder  die  Wirkung  eines  heftigeren 
Schmerzes  oder  einer  grdfseren  Eeizbarkeit,  wie  z.  B.  bei  Kindern. 
Es  besteht  aus  unwillkürlichen  Zuckungen  des  Zwerchfelles,  die 
sich  in  die  Kehle  fortpflanzen.  Heulen  (wohl  von  EulCj  die  urspr. 
Heule  geheifsen  hat  [vgl.  Grimms  Wb.  III,  1193],  wie  lat.  uiulare 
von  tUula^  also  eig.  Laute  ausstofsen,  die  wie  Eulengeschrei  klingen) 
heifst,  heftige,  langgezogene,  hohle  Töne  ausstofsen,  und  ist  ein  ton- 
malendes Wort.    Es  wird  zunächst  von  Tieren  gesagt,  und  von  diesen 
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auch  auf  andere  Dinge  übertragen.  Die  Wölfe  heulen,  wenn  sie 
hungrig  sind,  die  Winde  heulen  u.  s.  w.  Dann  wird  heulen  aber 
auch  auf  die  Klagelaute  angewendet,  die  jemand  ausstölst,  und  nur 
in  dieser  Bedeutung  ist  es  sinnverwandt  mit  weinen.  Es  bezeichnet 
dann  die  Äulserung  eines  Schmerzgefiihls,  das  nicht  durch  Vernunft 
gemäbigt  wird  und  sich  ungeschwficht  ganz  dem  Ausdrucke  der  Leiden- 
schaft ttberläist.  Aber  da  heulen  ursprünglich  nur  von  Tieren  gesagt 
wird  (das  Tier  heult,  der  Mensch  weint),  so  ist  es,  vom  Menschen  ge- 
braucht ^  ein  niedriger  Ausdruck,  der  in  guter  Sprache  nicht  üblich  ist. 
Mit  wimmern  bezeichnet  man  die  schwachen ,  gebrochenen,  zitternden 
Klagetöne,  die  ein  heftiger  Schmerz  auspre&t  Weinen  und  schluchzen 
wird  nur  vom  Menschen  gesagt,  wimmern ,  wie  heulen,  auch  von 
Tieren  und  anderen  Dingen.  ,,Hört  ihr's  wimmern  hoch  vom  Turm  ?  | 
Das  ist  Stuim!"   Schiller,  Glocke. 

749.     Hexend     Zaubernd  —  Hexe^     Zauberer*.     Dmde^. 

Schwarzkünstler^. 

1)  To  lue  wltehorait      S)  To  practiM  aorcery.  —  S)  Witcta.      4)  Sorcerer.     5)  Hag.     6)  Meero- 

mancOT  (on«  aklllM  In  the  bUok  art). 
1)  User  de  Mitliefe  (ifere  loreler,  soreiere).    t)  Exereer  U  ma^rf«.  —  8)  Sorclere.    4)  Bnehaii- 

teur  (magldeii).       5)  Maficienne  (fürie).      6)  Necromaneleii. 
1)  AmmaUare,  t)  Xttreitar  la  magia.    —    3)  Strtga  {ttrtgona).  4)  Mcugo  (tncaalolore). 

5)  Maliarda.       6)  NtgntmanU. 
1)  Eoaii»aii»  (rtXKTii).    2)  HapoxUloTBOBMb.  —  S)  'SxajQvta.  (Boxme6ama).       4)  ^poxU  (aoposea). 

5)  Blffuu  (flra-6a6a).       6)  HexpoHaan. 

Ein  Zauberer  ist  der^  welcher  auf  geheimnisvolle ,  unerklärliche 
Weise  Wirkungen  hervorbringt,  die  der  Aberglaube  auf  übernatürliche 
Kräfte,  gewöhnlich  auf  gute  oder  böse  Geister  (Dämonen)  zurück- 
fahrt Eine  Hexe  (ahd.  hagzissa,  mhd.,  hecse,  ags.  hägiesse;  Hejne 
erklärt  das  ags.  hägtesse  als:  die  den  JSag,  d.  L  das  Landgut,  Feld 
und  Flur  Schädigende;  ags.  haga  =  Feld,  lern  oder  ieosu  =■  Schaden, 
Gr.  Wb.  IV,  2.  Abt.  1299)  bt  eine  Person  (gewöhnlich  eine  weib- 
liche), von  der  der  Aberglaube  annimmt,  dafs  sie  mit  dem  Teufel  im 
Bunde  stehe  und  durch  teuflische  Kräfte  namentlich  Wetterschaden, 
Verderben  der  Feldfrüchte  und  des  Viehstandes  herbeiführe.  ,^ein 
Freund,  das  lerne  wohl  verstehn!  |  Dies  ist  die  Art,  mit  Hexen  um- 
zugehn/'  Goethe,  Faust  I.  Zaubern  heilst ,  solche  Zotifrerkünste, 
hexen,  solche  ZTisxenkttnste  treiben;  zaubern  wird  sowohl  in  gutem, 
wie  in  tadelndem  Sinne,  hexen  nur  in  dem  letzteren  gebraucht.  In 
übertragener  Bedeutung  heifst  zaubern,  überhaupt  eine  plötzliche, 
starke  Wirkung  auf  das  G^müt  hervorbringen;  mit  Hexe  bezeichnet 
man  dagegen  ein  altes  häfiBÜches  Weib,  zuweilen  auch,  im  scherzhaften 
Sinne,  ein  junges,  flinkes  Mädchen,  wie  denn  übwhaupt  hexen  un- 
eigendieh  so  viel  heilst  als:  mit  unerklärlicher  Geschwindigkeit  etwas 
vollbringen.  „Deine  Zauber  binden  wieder,  |  was  die  Mode  streng 
geteilt^'  Schiller,  An  die  Freude.  „Zauberin!  mit  Tönen,  wie  |  mich 
mit  Blicken,  zwingst  du  sie.^'  Ders.,  Laura  am  Klavier.     „Nur  fort, 
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du  braune  Hexe^  fort  |  aus  meinem  gereinigten  Hause.^^  Goethe,  Der 
Müllerin  Reue.  „Umsonst,  du  kamst  nicht,  kleine  Hexe!^^  Heine,  Zum 
y^Lazarus^'y  16.  —  Drude  (dunkeln  Ursprungs;  mit  Drtäde  «»  Priester 
und  Weiser  der  Kelten,  durchaus  nicht  verwandt,  sondern  nach  Grimm 
auf  das  Adjektiyum  trüt,  d.  L  traut,  lieb,  zurückgehend)  bezeichnet 
gleichfalls  eine  weibliche  Person,  welche  Zauberei,  namentlich  aber  die 
Kunst  des  Wahrsagens  treibt  Besonders  bezeichnet  das  Wort  aber 
den  Alp,  der  sich  auf  die  Schlafenden  legt.  Das  Wort  kommt  fast 
nur  in  Sagen  und  Märchen  vor  und  ist  nicht  zu  so  allgemeinem  Ge- 
brauch vorgedrungen,  wie  Zauberer  und  Hexe,  Schwarzkümtler  (das 
Wort  ist  eine  Übersetzung  von  Nigromant  oder  Negromant;  dieses 
aber  ist  wieder  entstanden  durch  Verwechselung  des  itaL  negro  [lat. 
niger]^  schwarz,  mit  gr.  vwqig^  tot,  und  geht  zurück  auf  gr.  y«c^o- 
ftafUBia,  d.  i.  Totenbefragung,  und  Nekromanty  Totenbeschwörer)  be- 
zeichnet eigenüidi  den  Totenbeschwörer,  dann  aber  den  bösen  Zau- 
berer (den  mit  den  schwarzen,  d.  i.  bösen  Geistern  in  Verbindung 
Stehenden). 

750.  Hier^       Da^        Dort'. 

1)  Here.  2)  Tbere.  3)  Yonder. 

1)  Id.  t)  Lk.  S)  Ljkbai. 

1)  Qui,  2)  U,  S)  La. 

1)  Sfffccb.  t)  Tun.  8)  BoBif  nwb. 

Hier  (zuweilen  auch  Me)  bedeutet  den  Ort,  an  dem  der  Sprechende 
steht  oder  der  dem  Sprechenden  am  nächsten  liegt;  dort  weist  auf 
einen  Ort  hin,  der  vom  Sprechenden  entfernter  ist.  Da  deutet  nur 
einen  von  dem  Orte,  an  dem  sich  der  Sprechende  befindet,  verschiede- 
nen Ort  an,  läfst  aber  unbestimmt,  ob  er  näher  oder  entfernter  liegt 
und  tritt  nicht  in  so  scharfen  Gegensatz  zu  hier^  wie  das  Wörtchen 
dort.  Hier  und  da  (auch  ?Ue  und  da),  sowie  hier  und  dort  treten 
oft  verbunden  auf.  „Falsch  Gebild  und  Wort  |  verändern  Sinn  und 
Ort!  I  Seid  hier  und  dort!^'^  Goethe,  Faust  I,  Auerbachs  Keller.  Hier 
und  dort  heilst  oft  auch  so  viel  wie:  in  diesem  und  in  jenem  Leben, 
was  hier  und  da  nicht  bedeuten  kann;  hier  und  da  jedoch  bedeutet 
oft  so  viel  wie:  zuweilen,  manchmal,  was  hier  und  dort  wieder  nicht 
heifsen  kann« 

751.  Hindernisi.  Schwierigkeit». 

1)  ObttAcle,  Impedlnent.       ObfltMle  (emp^ement).       JmpttUmmto  {impoctio),      npeancBie. 

2)  Dlflieolty.       Dlfflcolte.       IHfflcoUä.       SarprxBeeie. 

Ein  Hindemis  (vgl.  Art.  27)  ist  alles,  was  einer  Wirkung  ent- 
gegensteht und  verursacht,  dafs  eine  Sache  nicht  wirklich  wird,  eine 
Schwierigkeit  aber  alles,  was  die  Anwendung  greiser  Kräfte  und  Hilfs- 
mittel erfordert  Ein  Hindemis  kann  daher  unter  Umständen  eine 
Sache  ganz  unmöglich  machen,  eine  Schwierigkeit  aber  immer  nur  die 
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Ausftilinmg  erschweren.  Die  AuMchtnDg  des  Obelisken  bei  der  Porta 
del  Popolo  in  Born  fand  Schmengkeiten^  die  alle  Hil&mittel  der 
Mechanik  erschöpften;  und  schon,  da  sie  der  AnsfUhrnng  ganz  nahe 
war,  hätte  sie  ein  neues  unvorhergesehenes  JBndemis^  ohne  die  Geistes- 
gegenwart des  berühmten  Fontana,  doch  am  Ende  noch  rückgängig 
gemacht  Die  Schwierigkeiten^  die  C&sar  vorhersah,  waren  ihm  kein 
Hindemis^  die  Unterdrückung  Roms  zu  beschliefsen. 

752.  HinlängUchn       Hinreichend^       Genagt 

1)  A  2)  SofSoIcnt.  8)  Enougb. 

1)  *  9)  Snfllsant  (— amment).  s)  Ines. 

1)  BfifßcienU.  2)  Bastevoi«.       8)  BomUmU  {abbattamta). 

1)  Je  2)  JüficnaotBuA.  3)  ßfHBoxLao. 

Genug  bestimmt  die  Gröüse  und  Menge  nach  den  Wünschen  des- 
jenigen, der  die  Sache  verlangt,  hinreichend  tmd  hinlänglich  nach  dem 
Zwecke,  dem  eine  Sache  dient  Da  aber  die  Wünsche  oft  über  das 
Bedürfnis  hinausgehen,  so  drückt  genug  eine  gröfsere  Quantität  aus, 
als  hmlängUch  und  hinreichend.  Der  Geizige  hat  nie  genug,  wenn 
er  auch  das  hat,  was  längst  mehr  als  hinreichend  und  hinlänglich  ist, 
um  die  Bedürfnisse  der  Natur  zu  befriedigen.  Hinreichend  unter- 
scheidet sich  von  hinlänglich  wieder  dadurch,  daCs  mit  Jänr eichend 
das  rechte  Mafs  von  dem,  was  da  sein  mufs,  im  allgemeinen  bezeichnet 
wird,  mag  es  in  reichlicher  oder  spärlicher  Weise  vorhanden  sein,  mit 
hinlänglich  aber  nur  das  geringe  Mafs,  das  über  das  schlechterdings 
Notwendige  nicht  hinausgeht     Vgl.  Art.  201. 

753.  Hinterlassend       Terlassen*.       Zorflcklassen'. 

1)  To  leaTe  (baqoeath).  2)  LaaT«,  qait.  3)  Leave  b«hiiid.    ^ 

1)  Laisser  (Xegun).  2)  LalsBer  (abandonnerV  3)  Lalsser  en  arriere. 

1}  LoMdare  ptr  UttammtQ,  2)  Zasciare  iabwtd<mare).  8)  La$eiar*  imdUtro, 

1)  OexaBaaxii  no  ee6t.  2)  OensBn».  3)  Oei«Buzfc. 

Verlassen  bezeichnet  die  Entfernung  von  einer  Person  oder  Sache 
überhaupt  und  geht  mehr  auf  den,  welcher  sich  entfernt  oder  entfernt 
hat,  zurücklassen  und  hinterlassen  beziehen  sich  aber  auf  die  Dinge, 
die  an  dem  Orte  bleiben,  den  man  verläßt.  Derjenige  läßt  etwas 
zurück y  welcher  vorwärts  strebt,  und  der  hinterläßt  etwas,  der  eine 
nachhaltige  Wirkung  auf  etwas  ausübt  Ein  dahinroUender  Wagen 
läßt  Städte,  Wälder  und  Fluren  hinter  sich  zurück  und  Mnterlä/st 
Spuren  in  dem  wdchen  Boden  des  Weges.  Was  man  zurückläßt^ 
das  kann  einem  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  nachfolgen,  was  man 
aber  hinterläßt,  das  kann  nicht  nachfolgen.  Ein  Beisender,  der  eine 
Zeche  nicht  bezahlen  kann,  läßt  in  dem  Wirtshause  seine  Uhr  zurück; 
er  nimmt  sie  nicht  mit,  er  hofft  sie  aber  bald  wieder  einlösen  zu 
können.  Ein  Beicher  hinterläßt,  wenn  er  stirbt,  seinen  Erben  sein 
Vermögen,  er  nitumt  es  nicht  mit,  und  es  wird  ihm  nie  folgen.  Was 
Jemand  hinterläßt,  das  gehört  ihm  an,  und  er  hat  sich  von  ihm  ge- 
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trennt,  oder  es  ist  ein  Wunsch,  eine  Nachricht  n.  s.  w.,  die  von  ihm 
ausgeht  Ein  Sterbender  hmierlä/st  Weib  und  Kinder,  ein  Eanfinann, 
der  die  Ankunft  seines  OeechitftsfÜhrers  nicht  abwarten  kann,  hmter- 
läßt  für  denselben  im  Geschäft  die  nötigen  Instruktionen  u.  s.  w. 

754.  Hintertreibend  Tereiteln^ 

1)  To  prevent,  hinder.       Faire  ^honer  (d(()oaer).      Fratiornart  {impaceiare).      npemxciBOBaTD 

(noiAniiXb  vexy). 
8)  Thwut,  fnutrat«.         Rendre  TEtn  (crolser,  ftrostrer).         Bender  voiio.         Ji^n  merHuxi 

(yBHTToaatzb). 

Sofern  ein  Unternehmen  selbst  gehindert  wird,  sofern  wird  es 
hintertrieben]  sofern  man  hindert,  dafs  der  Urheber  desselben  seine 
Absicht  erreiche,  es  sei,  dafs  man  die  Ausführung  des  Plans  selbst 
hindere,  oder  dafs  man  den  Urheber  um  den  Vorteil  bringe,  den  er 
sich  versprochen  hatte,  sofern  wird  das  Vorhaben  vereitelt  (eig.  eitel, 
d.  i.  nichtig  gemacht). 

755.  Hinzusetzend    Hinznüian*«    Hinznffigen*.    Beisetzend 

Beiffigen^ 

1— S)  To  add.       S)  Join  to.       4)  Plaee  by  tbe  slde  of.       5)  Annex. 

1—3)  AJooter.      s)  Joindre  (addltlonner).      4)  M«Ure  k  (ti5t6).      5)  Annexer  (a^Jolndre). 

1)  Apporre.       2)  AQgHtgnere.       3)  Aggingnere  (giugnere).       4)  Porre  appreuQ.       o)  Aggiugiure 

(unire), 
1 — 3)  npiOÜuxb  (eiMizfc).       4)  npsenauifc.       6)  SpimmTb  (npmiMib). 

Etwas  zu  einer  Sache  hinzuthun^  heifst  überhaupt:  sie  yermehren. 
Hinzusetzen  deutet  an,  dafs  die  Dinge  in  geordnete  Stellung  zu  ein- 
ander treten.  Man  kann  nicht  sagen:  zu  einem  Komhaufen  etwas 
hinzusetzen,  aber  man  sagt:  man  müsse  zu  einer  Zahl  rechter  Hand 
eine  Null  hinzusetzen,  um  die  Zahl  zu  verzehnfachen.  Man  mufs  zu 
den  Lichtem,  die  bereits  auf  dem  Tische  stehen,  noch  mehrere  hinzu- 
setzen,  wenn  es  heller  werden  solL  Hinzufügen  enthält  noch  überdies 
den  Nebenbegriff,  dafe  das,  was  hinzugesetzt  wird,  zu  einem  zusammen- 
hängenden Ganzen  hinzukomme,  und  zwar  so,  dafis  es  zu  demselben 
passe,  dasselbe  ergänze  oder  genauer  bestimme.  So  werden  in  einem 
Vertrage  noch  einige  Bedingungen  fUnzugefligt^  durch  welche  die  Ver- 
abredungen genauer  bestimmt  werden.  In  beisetzen  und  beifiHgen  be- 
stimmt die  Vorsilbe  bei  den  Unterschied  von  denen,  die  mit  hinzu 
zusammengesetzt  sind.  Während  hinzu  eine  Vereinigung  anzeigt, 
deutet  bd  nur  an,  dafs  sich  etwas  in  der  Nähe  eines  Dinges  befindet 
Während  das  Hinzugesetzte  und  Hinzugeßgte  als  wesentlidi  ergänzend 
und  vervollständigend  erscheint,  gilt  das  Beigesetzte  und  Beigeßgte 
nur  ab  zufKUige  Beigabe.  Man  fügt  zu  einem  Briefe  noch  einige 
Worte  hmzu  und  ffXgt  demselben  eine  Photographie  beu  Die  Inter- 
punktionszeichen, wie  Komma,  Kolon  u.  s.  w.  werden  den  Worten 
beigesetzt,  die  Acoente  oder  Tonzeichen  werden  darüber  gesetzt.  Bei- 
ßigen  ist  weniger  äufserlich,  als  beisetzen,  und  gilt  auch  als  edler. 
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Es  ist  überhaupt  der  üblichere  Ausdruck;  beisetzen  ist  am  gebräuch- 
lichsten in  der  Bedeutung:  einen  Toten  bestatten  (vgl.  Art  258). 

756.       Hitzen      Feuert      Wftrme'.    —    Hitzig«.      Heifs^ 

Feurig«.        Warm''. 

1)  Heat,  ardoar.         8)  Flr«.         3)  Wunith.    —    4)  Hot,  rash.         5)  Hot,  «rdent.        6)  Floy. 
7)  Wann. 

1)  ChJÜeiiT  (ardenr,  fon^ne).         s)  7«a.         3)  Chaleiir  (!•  ehand).    ~    4)  Ardent  (braluit). 

5)  Chaad.      6)  Ardent  (entamme).      7)  Chaad. 
1)  Ardore  {impeto),      2)  Fweo.      3)  Calor*.  —  4)  JrdmU  (bottente).      5)  CaldisHmo,      6)  Föeoiö 

(in^tttuoio).       7)  Caldo. 

1)  Zapa  (8Hot,  acap%).    2)  Orostb.     3)  Teuora.  —  4)  Ibuxitt  (acapaili).    5)  ropo^at.    6)  OrHeHKutt 
(uaseHmdl).        7)  Teimdl. 

Als  Feuer  erscheint  der  entbundene  Wärmestoff  dem  Gesichte, 
als  Wärme  und  Hitze  wird  er  von  dem  Geftihle  empfunden.  Hitze 
ist  ein  höherer  Grad  der  Wärme,  Die  Wärme  wird  Bitze^  wenn  sie 
flüssige  Körper  zum  Sieden,  Metalle  zum  Schmelzen  bringt,  den  Thon 
härtet  und  den  Sand  verglast  Für  die  Empfindung  wird  sie  Hitze^ 
wenn  sie  beschwerlich  und  schmerzhaft  (stechend,  brennend)  wird. 
Zwischen  den  Adjektiven  feurig,  warm  und  hei/s  besteht  dieselbe 
Verschiedenheit.  Das  Adjektivum  hitzig  (eig.  Hitze  habend)  wird  aber 
in  eigentlicher  Bedeutung  fast  gar  nicht  mehr  gebraucht,  sondern  be- 
zeichnet vorwiegend  die  innere  hohe  Wärme  bei  Tieren  und  Menschen, 
z.  B.  hitziges  Blut,  eine  hitzige  Natur  u.  s.  w.,  namentlich  in  Krank- 
heitsfällen,  z.  B.  hitziges  Fieber  u.  a.  Dann  wird  es  aber  auch  auf 
das  Geistige  übertragen  und  dient  zur  Bezeichnung  eines  Menschen 
von  heftigen  Leidenschaften  und  von  leicht  erregbarem  Gemüt,  z.  B. 
ein  hitziger  Kopf,  Mann  u.  s.  w.  So  nennt  man  auch  ein  erregtes 
Gespräch  ein  hitziges  u.  dgl.  Während  hitzig  mehr  dem  Begehren 
und  Handeln  beigelegt  wird,  werden  warm  und  hei/s  im  uneigent- 
lichen Sinne  mehr  vom  Geftihl  gebraucht,  und  zwar  warm  nur  von 
wohlthuenden  und  angenehmen,  das  rechte  Mafs  nicht  übersteigenden, 
?iei/s  auch  von  unangenehmen  und  leidenschaftlichen  Gefühlen.  Ein 
Mensch  von  zartem  sittlichen  Gefühl  spricht  mit  Wärme  von  der 
Schönheit  einer  edeln  That  und  nimmt  sich  mit  Wärme  der  verleum- 
deten und  unterdrückten  Unschuld  an.  „Was  ich  nicht  weifs,  |  macht 
mich  nicht  hei/s,^^  Goethe,  Sprichwörtlich.  Zuweilen  wird  heijfs  auch 
von  Handlungen  gebraucht,  bezeichnet  aber  da  die  Anstrengung,  z.  B. 
eine  heiße  Schlacht,  eine  ?iei/se  Arbeit  u.  ähnl.,  während  hitzig  auf 
die  Unruhe  und  Erregtheit  hinweist  Feurig  heifst  im  uneigent- 
lichen Sinne  soviel  wie  begeistert  oder  Begeisterung  erregend,  z.  B. 
feuriger  Bedner,  Verehrer,  Greist  u.  s.  w.,  feuriger  Wein,  Blick 
u.  ähnl« 
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757.  Hoeh>.       GrotaK       Erhaben*. 

1)  High,  lofty.  2)  Qreat,  graad,  Uli.  3)  Sobllme. 

1)  Haat  (de?«).  2)  Ontnd.  S)  Sublime. 

1)  Aito.  2)  Orande.  3)  Sublimt, 

1)  Bueoni.  2)  Beoxift.  3)  BuenpeBKiM  (manectBOBHiiM). 


Bei  den  Körpern  bezeichnet  gro/s  die  Ansgedehntheit  eines  Ganzen 
in  jeder  Dimension,  Jioch  aber  nur  die  Gröfise  einer  dritten  Dimension 
des  Körpers,  die  zu  seiner  Lfinge  und  Breite  hinzukommt  und  die 
Erhebung  desselben  über  seine  Grundfläche  anzeigt  Erhaben  ist 
alles,  was  über  seine  Umgebung  emporragt,  namentlich  nennt  man  er- 
haben die  Erhöhungen,  welche  eine  ebene  Fläche  unterbrechen.  Der 
Gegensatz  von  groß  ist  klein^  von  äocä  tief  oder  medrig^  von  erhaben 
flach.  Auf  das  Geistige  übertragen  bezeichnet  groß  alles,  was  sich 
von  dem  Gewöhnlichen  und  Alltäglichen  durch  seine  Bedeutung, 
Wirkung,  Wichtigkeit  u.  s.  w.  gewaltig  abhebt.  Die  Jahre  1813, 
1870,  1871  bezeichnet  man  auch  als  große  Jahre  der  deutschen  Ge- 
schichte; Lessing  war  ein  großer  Kritiker,  Friedrich  II.  ein  großer 
Feldherr  u.  s.  w.  Hoch  heifst  in  uneigentlichem  Sinne  zunächst  das, 
was  schwer  zu  erreichen  ist,  dann  überhaupt  das,  was  ganz  besonders 
vorzüglich  und  vollkommen  ist.  Auch  von  Gegenständen  des  Ver- 
standes wird  es  gesagt;  mancher  gesteht,  dafs  ihm  die  Lehren  einer 
Wissenschaft  zu  hoch  sind,  wenn  er  sich  bewufst  ist,  dafs  es  seine 
Kräfte  übersteigt,  sie  zu  begreifen.  Erhaben  drückt  in  übertragener 
Bedeutung  nur  den  höchsten  Grad  der  Gröfse,  die  unüberschaubare 
oder  die  sinnlich  unendliche  Gröfse  und  deren  ergreifende  Wirkung 
auf  das  Gemüt  aus.  Alles  Erhabene  ist  groß^  aber  nicht  alles  Große 
ist  erhaben.  Femer  ist  ein  Gegenstand  nur  durch  seine  Vollkommen- 
heit erhaben  j  es  kann  aber  auch  eine  Größe  der  UnvoUkommenheit 
geben.  Es  giebt  große  Mängel,  Fehler,  Laster,  aber  keine  erhabenen. 
Klopstock  ist  der  Dichter  des  Erhabenen  und  hat  das  Erhabene  in 
die  Poesie  eingeführt;  Schiller  erörtert  diesen  Begriff  philosophisch  in 
seinen  Abhandlungen:  Vom  Erhabenen  und:  Ober  das  Erhabene. 
yjErhabenj*^  sagt  er  in  der  ersteren,  „nennen  wir  ein  Objekt,  bei  dessen 
Vorstellung  unsere  sinnliche  Natur  ihre  Schranken,  unsere  vernünftige 
Natur  aber  ihre  Überlegenheit,  ihre  Freiheit  von  Schranken  fühlt, 
gegen  das  wir  also  physisch  den  Kürzeren  ziehen,  über  welches  wir 
uns  aber  moralisch,  d.  i.  durch  Ideen,  erheben." 

758.  Hochsinnig«.  Stolz«. 

1}  Hlgh-nüAded.       Qnl  a  des  sentlments  eleT68.       Di  aiti  untimmti.       EnropoxHO  wwMamiM. 
2)  Prond.       Fler.        AUiero  (albagioto).       rop;pdt. 

Siolz  in  seiner  guten  Bedeutung  drückt  das  edle  Selbstgefühl 
aus,  das  sich  auf  wahre  Vorzüge  gründet,  und  das  einem  solchen 
Selbstgefühl  entsprechende  Benehmen.     „Viel  Selbstgefühl  und  kühner 
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Mut,  bei  Gott!  |  Doch  das  war  zu  erwarten.  —  Siolz  will  ich  |  den 
Spanier/'  Schiller,  Don  ElarL  UI,  10.  Doch  wird  stolz  auch  in  un- 
günstigem Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  da  einen,  dessen  Selbst- 
gefühl sich  auf  Nichtiges,  Wertloses  oder  wohl  gar  Niedriges  gründet^ 
oder  der  sich  in  prahlerischer  oder  dünkelhafter  Weise  überhebt  (vgl. 
die  Art.  160  u.  432).  Hochsfnmig  hat  gegenwärtig  nur  eine  gute 
Bedeutung  und  bezeichnet  den,  welcher  Sinn  für  das  Hohe  hat,  der 
sich  abkehrt  von  dem  Gewöhnlichen  und  Gemeinen  und  mit  Be- 
geisterung sein  ganzes  Leben  in  den  Dienst  des  Edlen  und  Hohen 
stellt  In  der  Bedeutung  hochfahrend^  anmaßendj  ist  hochsinmg  jetzt 
veraltet,  höchstens  kommt  es  hier  und  da  noch  bei  einem  Dichter  vor. 
So  sagt  Schiller:  „Von  diesen  trotzig  herrischen  Gemütern  |  sich 
meistern  lassen,  von  der  Gnade  leben  |  hochsinnig  eigenwilliger  Va- 
sallen.''   Jungfr.  I,  6. 

759.  Hoffend  (Sich)  Spitzen'. 

1)  To  hope.       Ksp^rer.       Sptrare,       Ha^^ihsnes. 

S)  To  be  on  tip-toe  ezpectatlon  of.       8e  flatter  de.       Darti  betta  tperanxa.       Zwpio  ■  fhMiaeno 

Hoffen  bezieht  sich  sowohl  auf  sinnliche,  wie  auf  unsinnliche, 
auf  geringe,  wie  auf  die  höchsten  und  erhabensten  Dinge;  sich  auf 
etwas  spitzen  (vom  Spitzen  des  Mundes)  dagegen  geht  nur  auf  sinn- 
liche Genüsse,  z.  B.  Ich  spitze  mich  auf  eine  gute  Mahlzeit,  ein  Ge- 
schenk, einen  Kufs  u.  s.  w.  Hoffen  ist  edler,  als  sich  spitzen,  das 
auf  die  Umgangssprache  beschränkt  ist.  „Ich  spitze  mich  auf  Lachen/' 
Lessing. 

760.  Hoffend  Ahnend 

1)  To  hope.  Euperer.  Sperewe,         HMkimca. 

8)  To  bare  a  pretentlment.      Pressentlr  (se  donter  de).      Preientire.      IIpeff'lyBCTBOBaTb  (^yHXb). 

Hoffnung  sieht  immer  nur  das  Gute  vorher,  erfüllt  das  Herz  mit 
Freude  und  belebt  den  Geist  zur  ThStigkeit,  während  die  Ahnung 
auch  das  Böse  befürchten,  das  Herz  mit  Angst  und  Sorge  erfüllen 
und  den  Geist  niederschlagen  kann.  Die  gewöhnlichen  Ahnungen  des 
Aberglaubens  kündigen  sich  daher  oft  durch  Beklemmung  und  Bangig- 
keit an.  Wer  über  den  Ausgang  einer  mifslichen  Unternehmung  besorgt 
ist,  der  sagt:  ihm  ahne  nichts  Gutes.  Femer  ist  die  Ahnung  eine 
sehr  dunkle  Vorempfindung  des  Künftigen,  die  Hoffnung  hat  mehr 
Klarheit  und  Deutlichkeit  Bei  der  Ahnung  können  wir  uns  die 
Gründe  unserer  Freude  und  Besorgnis  nicht  angeben,  sie  sind  uns 
selbst  nichts  weiter,  als  das  dunkle  Gefühl  der  Bangigkeit  oder  der 
Heiterkeit,  von  denen  wir  nicht  wissen,  woher  sie  kommen;  bei  der 
Hoffnung  sehen  wir  Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  und  können  uns 
von  diesen  Rechenschaft  geben.  Wenn  wir  uns  dieser  Gründe  bewufst 
werden,  so  kann  die  Ahnung  in  Hoffnung  übergehen. 

38* 
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761.  Hdflichi.       Gesittet*.       Artig».       Fein*. 

1)  CoarteooB,  poHte.        2)  Mannered.        3)  Agreeable  (genteel).        4)  Refined. 

1)  CiTll  (conrtoii).       8)  HonnSte  (cifIliM).      8)  Almable  (rentil).       4)  Ffn  (dälicat). 

1)  OMe  UompitQ).       9)  Colto  (potito),       3)  Garbato  (fftntüe).       4)  DtUeato. 

1)  y^xraull        2)  BaaroHpaBHui  (oGpaaoBasmdi).       3)  BfaKOBufi.       4)  ToHxifi. 

Wer  in  dem  Umgänge  mit  MensMien  gefallen  will,  der  mufii  zu- 
nSchst  alles  in  seinem  Auiseren  vermeiden,  was  seiner  Natur  nach 
beleidigend,  anstöfsig  oder  ekelhaft  ist.  Sobald  er  dieses  thut,  ist  er 
schon  gesittet  Artig  (vgl.  d.  Art.  151,  152)  ist  er,  wenn  sein  Be- 
nehmen jedem,  der  mit  ihm  verkehrt,  in  höherem  Grade  angenehm 
ist,  wenn  er  sich  angenehm  zu  kleiden,  eine  Gesellschaft  angenehm 
zu  unterhalten,  alles  mit  ungezwungenem  Anstände  zu  thun  weifs. 
Hö flieh  (eig.  ho/gemä/s^  wie  es  die  Sitte  an  einem  Fürsten^o/e  ver- 
langt) ist,  wer  sich  bemüht,  seine  Achtung  und  Ehrerbietung  gegen 
die  Personen  der  Gesellschaft  durch  Handlungen  und  Reden  auszu- 
drücken. Feine  Manieren,  die  feine  Welt,  ein  feiner  Mann,  sind 
Ausdrücke,  worin  fein  einen  hohem  Grad  desjenigen,  was  an  ihnen 
gefällt,  bezeichnet,  als  artig  und  höfUch.  So  weit  das  Feine  nichts 
Bauhes  in  den  äufsem  Sitten  zuläfst,  ist  es  schon  in  dem  Artigen 
enthalten,  es  bezeichnet  aber  besonders  das  bis  ins  Kleinste  Ange- 
nehme, zu  welchem  ein  schärferer  Verstand,  ein  geübter  Witz  und 
ein  zarteres  Gefühl  für  das,  was  gefallen  und  mifsfallen  kann,  erfordert 
wird.     Vgl.  Art  348. 

762.  Höflichkeit^     Lebensart^     Welt^     Sittenanmnt«. 

1)  Conrtesy,  poUteness.        2)  Mannera.        3)  Good  breeding.        4)  Refinement. 
1}  ClTillte  (nrbanite).       2)  Safolr-TiTre.       8)  Monde.       4)  Delic&tesse  de  manleres. 
1^  Civütä  (e<Hnpitexza).       2)  Manieri  gmtilu       3)  //  vivere  del  foondo.      4)  Delieataxa  di  eo$tvmi. 
1)  y^THBOCTb  (b%3kihbocti>).  2)  GBteoKOo  o^paniesie.  8)  06xosKAesie  crh  SHaTHUXK  xtofjbaM. 

4)  Baoronpame. 

Wer  andern  so  viel  Aufmerksamkeit  und  Achtung  erweist,  als 
sie  nach  ihren  Verhältnissen  und  den  eingeführten  Sitten  verlangen 
können,  dem  schreiben  wir  Höflichkeit  zu.  Wer  durch  sein  Betragen 
gefallt,  der  hat  überhaupt  Lebensart^  besonders  wenn  er  die  einge- 
führten Sitten  beobachtet.  Wessen  Betragen  mit  den  Forderungen 
der  höhern  und  feinem  Gesellschaft  übereinstimmt,  der  hat  WelL 
Wessen  Umgang  jeden  Mann  von  Geschmack  und  Bildung  einnimmt 
und  gewinnt,  an  dem  preisen  wir  Sittenanmut,  Einem  Hutabziehen- 
den nicht  danken,  einem  antworten,  ehe  er  ausgesprochen  hat,  eine 
bescheidene  Bitte  geradezu  und  unfreundlich  abweisen,  ist  Mangel  an 
Höflichkeit  Eine  auserlesene  Gesellschaft  in  einem  widrigen,  unreinen 
Aufzuge  besuchen,  ist  Mangel  an  Lebensart  Im  Gebrauch  von  Titu- 
laturen ängstlich  zu  sein,  überhaupt  sich  von  den  gebräuchlichen 
Höflichkeitsformen  beengt  und  in  Verlegenheit  gesetzt  zu  sehen,  be- 
weist Mangel  an  Welt,  Alles  Ungestüme,  wie  alles  Träge,  alles 
Trockene,  wie  alles  Geschwätzige  ist  Mangel  an  Sittenanmui. 
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763.  Hoffniuig^     Erwaitniig^     Tertranen^     Zayerslcht^ 

1)  Hop«.  S)  Expectatlon.  S)  Traft,  eonfldenec.  4)  Confldence. 

n  E«polr  (eaperance).  i)  Att«iite.  s)  Conflance  (erooir).  i)  Confl«nee  («.«soruiee). 

1)  SperamMa.  2)  Aspettatione.  3)  Fidueia  {/ede).  4)  Cof\/lde*xa  (Jidanza}. 

1)  HiMPMft.  S)  OmafißXD».  8)  Jaotune  Uostpie).  4)  ynoBAHie  (yBfcpeHHocn»). 

Das  Erwartete  kann  sowohl  etwas  Böses,  als  etwas  Gates,  etwas 
Angenehmes,  als  etwas  Unangenehmes  sein.  Man  erwartet  eben  so 
gnt  bei  ungünstigem  Wetter  eine  dchlechte  Ernte,  als  bei  günstigem 
eine  gnte.  Die  Hoffnung  aber  ist  nur  das  Vorhersehen  des  Guten. 
Dazu  kommt,  dafs  man  das,  was  man  hofft ^  zugleich  wünscht  und 
dafs  man  Gründe  für  die  Verwirklichung  des  Gehofften  hat.  Beides 
ist  beim  Erwarten  nicht  notwendig.  Ein  abergläubischer  oder  furcht- 
samer Mensch  kann  z.  B.  den  Eintritt  eines  schlimmen  Ereignisses 
erwarten^  ohne  irgend  welchen  Grund  dafür  zu  haben.  Hat  man  be- 
sonders  starke  Gründe  für  das  Eintreten  des  Gehofiten  und  sieht  man 
es  deshalb  mit  grofser  Gewifsheit  voraus,  so  hat  man  Vertrauen  oder 
Zuversicht.  Die  Zuversicht  deutet  überhaupt  auf  die  Gewifsheit,  mit 
der  das  Erwünschte  vorhergesehen  wird,  Vertrauen  aber  auf  die 
Gründe,  auf  welchen  diese  Gewifsheit  ruht  Man  sagt:  ich  habe  die 
zuversichtliche  Hoffnung ^  dafs  er  mich  bezahlen  werde;  denn  ich  habe 
das  gröfste  Vertrauen  zu  seiner  Ehrlichkeit. 

764.  Hohe'.  Hoheit». 


i] 


Helght.  Haatenr.  Jltura.  BumHu  (Buoora). 

Hlgbneu.        Altasse  (m%|ett8).        AUezta  {ma^Uä).       Butinie  (Buco^eoiBo). 


Höhe  bezeichnet  das  Hervorragen  über  die  niedrigen  Gegenstände, 
Hoheit  hingegen  das  Vollkommene,  Ehrfurchtgebietende.  Hoheit  wird 
nur  im  uneigentlichen  Sinne  gebraucht,  während  Höhe  sowohl  in  eigent- 
licher, wie  in  übertragener  Bedeutung  Üblich  ist  So  oft  Höhe  und 
HoJieit  von  den  äufseren  Vorzügen  des  Ranges,  des  Standes,  der  Ge- 
burt gebraucht  wird,  zeigt  Hohe  nur  den  Grad  dieser  Vorzüge  von 
Seiten  ihrer  Gröfse  an,  mit  der  sie  über  andere  geringere  Stufen  der- 
selben hervorragen,  Hoheit  hingegen  hebt  die  innere  Würde,  Macht 
und  Bedeutung  dieser  Vorzüge  hervor.  Man  kann  daher  auch  Fehlem 
und  Mängeln  eine  Höhe  beilegen,  aber  keine  Hoheit.  Hoheit  wird 
vielmehr  ganz  besonders  von  sittlichem  Adel  und  sittlicher  Reinheit 
gebraucht.  „(Voltaire  hat)  eine  Leichtigkeit,  Höhe  des  Geistes  und 
Sicherheit,  die  entzücken,  —  ich  sage  Höhe  des  Geistes,  nicht  Hoheit^*^ 
Goethe  an  Frau  v.  Stein  III,  48. 

765.  Hohn^  Spott«. 

1)  Scorn.  Ironie  (sarcaame).  Sehemo  (dispetto).       Haextiraa  (H3;i;bBKa). 

2)  Mockery,  Jest.       Hoqaerle  (raillerle).       Lerition«  {btffa),         nopyraBie. 

Der  Spott  will  Lachen  erregen,  und  man  hat  von  den  Franzosen 
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gesagt,  dafs  sie  nicht  alles  verachten,  worüber  sie  spotten.  Die  Be- 
gierde, witzig  zu  sein,  und  das  Bestreben,  eine  Gesellschaft  zn  be- 
lustigen, ist  bei  manchen  Menschen  zu  grofs,  als  dafs  sie  nicht  den 
ersten  besten  Gegenstand  zum  Opfer  ihres  Spottes  machen  sollten. 
Die  Absicht  des  Hohnes  (eig.  Schmach,  Erniedrigung)  hingegen  ist, 
Verachtung  auszudrücken.  „Anmafsende  Intoleranz  erweckt  und  ver- 
dient mifsbilligenden  Spott,  geheime  Inquisitionsgerichte  und  ELabalen 
lauten  Hohn  und  Verachtung."  Herder.  Der  Spott  kann  fein  und 
gutmütig  sein,  der  Ho?m  ist  immer  stolz,  bitter  und  verachtend.  „Es 
war  wohl  nur  so  gesagt  ihm  zum  Schimpf  und  Hohne^^*^  Schiller, 
Wallenst  Lag.,  9.  Auftr. 

766.  Holend  Bringen». 


il 


To  fetqb.       AUer  ehercher.       R*ear«.        Hxn  s*  rian. 
Bring.  Apporter.  Portar«.       IIpHHoeaRx». 


Wer  etwas  bringen  soll,  ist  schon  an  dem  Orte,  wo  der  betreffende 
Gegenstand  sich  befindet;  wer  etwas  hoien  soll,  mufs  sich  erst  dort- 
hin begeben.  Ich  lasse  einen  Brief  von  der  Post  holen  y  wenn  ich 
dahin  schicke;  der  Briefträger  aber,  der  schon  auf  der  Post  ist,  bringt 
mir  ihn  in  das  Haus.  Auf  einen  und  denselben  Ort  bezogen  heifst 
bringen,  etwas  an  diesen  Ort  tragen,  holen^  etwas  von  ihm  wegnehmen. 
„Zum  Holen  sind  zwar  oft  die  guten  Freunde  da,  |  doch  einen,  der 
was  bringt,  den  hab'  ich  noch  zu  sehen."   Goethe. 

767.  Holunder^  FHeder^. 

1)  A  9)  Eider,  liUe.       1)  A  9)  Surfan,  lllas.      l)  &  S)  Sambueo.      1)  A  S)  Brsna,  enen. 

Holunder  bezeichnet  überhaupt  die  Pflanze,  Flieder  (aus  dem 
Niederdeutschen  vorgedrungen,  niederdeutsch  hat  das  Wort  die  Fonnen: 
fleder  und  vlieder,  niederländisch:  vHer)  dagegen  zunächst  nur  die 
Blüte,  dann  die  duftende  und  blühende  Pflanze.  Flieder  ist  daher 
mehr  in  poetischer  Sprache  üblich,  namentlich  in  Frühlings-  und 
Liebesgedichten.  Holunder  ist  mehr  der  gebräuchliche  Ausdruck  der 
Umgangssprache.  Abkürzungen  von  Holunder,  die  nur  landschaftlich 
oder  in  Volksliedern  gebraucht  werden,  sind  Holder  und  Holler 
(Schmeller  II,  173). 

768.  Horchend       Lanschen*.       Lauernd 

1)  ^o  Uiten  (hearken).       2)  To  listen,  watch.       8)  To  be  on  the  watch,  wait. 

1)  Econter  (etre  ans  Pontes).       2)  Preter  roreille.       s)  ^tre  anx  a^nets. 

IJ  Atcoltare  (itare  ad—).       2)  Orecehiare  (ipirare^  ionneggiare).       8)  Stare  in  agguaio  {aUocari). 

1)  Cxymaib  (noAciyunmaTb).       2)  Cxymanca  (BHHMaTb).       8)  Euib  na  cropoacft. 

.  Horchen  heifst,  auf  etwas  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  hören. 
Lauschen  fügt  zu  diesem  Begriffe  hinzu*,  dafs  sich  .der  gespannt 
Hörende  völlig  ruhig  verhält,  dafs  er  auch  die  leiseste  Bewegung  ver- 
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meidet,  ja  selbst  das  Geräusch  beim  Atemholen  so  viel  wie  möglich 
nnterdrückty  damit  ihm  nichts  von  dem,  was  er  hört,  verloren  gehoy 
oder  damit  er  den,  anf  den  er  hört,  nicht  störe  oder  auch,  damit  er 
nicht  von  diesem  bemerkt  werde.  Lauschen  hat  also  den  Neben- 
b^riff  des  Heimlichen  und  Leisen,  oft  des  Versteckten  und  Verborgenen. 
y^Und  horch!  da  sprudelt  es  silberhell,  |  ganz  nahe,  wie  rieselndes 
Bauschen^  |  und  stüle  hält  er^  zu  lauschen.^^  Schiller,  Bürgschaft. 
,,Wenn  ein  Lauscher  mich  erspähte?  |  Voll  von  Feinden  ist  die  Welt/' 
Schiller,  Br.  v«  Mess.  II,  1.  Lauem  heilst,  gespannt  auf  etwas  warten. 
Wer  lauert^  bemerkt  also  noch  nichts,  er  hofift  und  erwartet  aber  mit 
Ungeduld,  etwas  gewahr  zu  werden ^  sei  es  durch  das  Gehör  oder 
durch  das  Gesicht.  Das  Lauem  geschieht  gewöhnlich  in  böser  Ab- 
sieht,  auf  versteckte  und  hinterlistige  Weise;  daher  spricht  man  auch 
von  einem  lauernden  Blick,  einer  lauernden  Miene  u.  s.  w.  Ein 
Räuber  lauert  auf  sein  Opfer  u.  s.  w. 

769.  Hnhnn  HeIlIle^ 

1)  Fowl.       La  TOlaUle.       FcUo.  Kypu  faaraHocn). 

8)  Heo.         La  poale.  GaUina.       Kypmi». 

Das  Wort  Huhn  bedeutet  die  ganze  Art,  Weibchen  und  Männchen. 
Dahin  gehören  die  ÜAu^hühner^  die  welschen  Hühner^  die  B,ehMhner 
u.  a.  m.  Man  sagt:  man  halte  Hühner ,  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechts, man  habe  ein  ganzes  Volk  ^Ahühner  aufgejagt  u.  s.  w. 
Im  engem  Sinne  bedeutet  Huhn  jedoch  blofs  das  Weibchen,  nament- 
lich das  junge.  Die  Henne  (im  Gegensatz  zum  Hahn)  bezeichnet  nur 
das  Weibchen,  und  zwar  nur  das  völlig  erwachsene,  das  so  grofs  ist, 
dafs  es  Eier  legen  und  brüten  kann.  Bis  dahin  heifst  es  noch  ein 
Huhn,    Huhn  ist  edler  als  Henne, 

770.  HUse^       Schalet       Schote». 

1)  Hiuk.  8)  Shell.  3)  Cod. 

\)  Ooasse  (pean).  2)  ^cale,  (eoqne,  coqnille).  S)  SUiqn«  (cosse). 

1)  Buecia  (leppa,  fotlicolc),  8)  Outcio.  3)  BaeeeUo  {säiqua), 

1)  Kaacypa.  8)  Cxopjiyiu  (nepenom,  Kopa).  3;  Crpy^oitb  (meiyxa). 

Schalen  sind  natürliche  ablösbare  Hüllen,  harte  sowohl  als  weiche, 
steife  und  biegsame,  welche  weiche  Körper  umgeben.  Die  äufsere 
Bekleidung  der  Eier,  der  Nüsse  u.  s.  w.  nennt  man  'EAerschaleny  Nufs- 
schalen,  und  an  den  Nüssen  heifst  sowohl  die  äufsere  weiche,  als  die 
darunter  befindliche  harte,  die  Schale.  Hülsen  unterscheiden  sich  von 
Schalen  dadurch,  dafs  sie  nur  die  Bekleidung  von  Pflanzenteilen  sind, 
während  man  Schalen  auch  bei  tierischen  Körpern  sagt,  femer,  daCs 
sie  immer  biegsam  sind,  die  Schalen  aber  auch  hart  sein  können,  end- 
lich dadurch,  dafs  sie  nur  die  Samen  bekleiden.  Schalen  aber  auch 
andere  Teil^  der  Pflanze  umgeben.  In  der  Wissenschaft  unterscheidet 
man    noch   die  HUhen  von  den  Schalen  und  zwar  so,    dafs  man  als 
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Hälsen  diejenigen  Samenbehältnisse  bezeichnet,  deren  Samen  nur  allein 
-an  der  Obemaiit  befestigt  ist  (Legamen),  zxmi  Unterschiede  von  den 
Schoten^  in  welchen  der  Samen  wechselweise  bald  an  der  obem,  bald 
an  der  nntem  Naht  sitzt  (Siliqua).  Die  Erbsen  und  Linsen  z.  B.  haben 
Hülsen ;  die  Kresse,  der  Hederich  haben  Schoten.  Im  allgemeineren 
Sprachgebranch  aber  bezeichnet  man  als  Schoten  alle  länglichen  aus 
zwei  Klappen  bestehenden  Samenbehältnisse  der  genannten  Art,  nament- 
lich versteht  man  darunter  die  noch  nicht  trockene  und  dürre  Frucht 
der  Erbse,  sowohl  das  Samengehäuse,  als  auch  den  Samen  selbst 

771.      Humanität^       Menschheit^       Menschlichkeit^. 

1—3)  Hamanitf . 

1—3)  HamanlM.         2)  Satare  hnoukiiie.        8)  Benignit^  rcbaiite). 
1—3)  Onumüä.  8)  Ifatura  umana.  3}  ßtniänitä  (eariiä). 

1—3)  Bucnzaa  crenenB  HpaBCTBeHBaro  ooBepmeBotBa  uo^tt.  8)  HeioBb^eciBO  (iMortHOCKas 

npwpofß).       3)  HeioBfcKoxioftie. 

Übennenieldlcli:    snperhaman,    sorhamain,    toprunuMO  {eolosiale)  ^    cBepznejiOBkHeeKiii. 
VnmenseliUch:    inhnman,    Inhamain,    inwnano^    öea^exoBt^miä. 

Wenn  Menschheit  das  ganze  Wesen  des  Menschen  ausdrückt,  so 
bezeichnet  es  dasselbe  sowohl  von  Seiten  der  Vorzüge  der  mensch- 
lichen Natur,  als  von  seiten  ihrer  Schranken,  ihrer  Mängel  und  Ge- 
brechen. Christus  hat  die  Menschheit  angenommen,  d.  h.  die  mensch- 
liche Natur  mit  ihren  Schwachheiten,  Gebrechen  und  Beschwerden. 
„Der  Menschheit  ganzer  Jammer  fafst  mich  an.*'  Goethe,  Faust  I, 
Kerker.  Gegenwärtig  braucht  man  Menschheit  vorwiegend  in  dem 
Sinne:  Gesamtheit  der  Menschen.  Menschlich  ist  das,  was  eine  wesent- 
liche Eigenschaft  des  Menschen  ist  oder  was  eine  solche  Eigenschaft 
an  sich  trägt  Die  Menschlichkeit  ist  der  Inbegriff  dieser  Eigenschaften 
selbst  Nun  hat  aber  die  Menschlichkeit  eine  doppelte  Seite,  deren 
eine  sich  mit  den  höheren,  die  andere  mit  den  niedrigeren  Wesen  be- 
rührt, zu  denen  der  Mensch  in  Beziehung  tritt.  Von  den  höheren, 
am  meisten  von  dem  höchsten  Wesen,  der  Gottheit,  unterscheidet  er 
sich  durch  seine  ünvollkommenheiten.  So  ist  Irren,  nach  dem  Sprich- 
worte, menschlich.  Von  den  Tieren  unterscheidet  sich  der  Mensch 
durch  höhere  Vollkommenheiten.  Dem  Menschlichen  ist  sowohl  das 
Übermenschliche  als  das  Unmenschliche  entgegengesetzt  Man  ver- 
langt von  dem  Menschen  etwas  Übermenschliches,  wenn  man  will,  dafs 
er  nie  irren  und  fehlen  soll.  Die  Gefechte  der  Gladiatoren  waren 
ein  unmenschlicher  Zeitvertreib  der  nie  wahrhaft  gebildeten  Römer. 
„Welch  erbärmlich  Grauen  |  fafst  Übermenschen  dich!"  Goethe,  Faust  I. 
Humanität  unterscheidet  sich  von  Menschlichkeit  schon  dadurch,  dals 
es  den  Menschen  nur  von  der  Seite  der  Vollkommenheiten  der  mensch- 
lichen Natur  bezeichnet,  Menschlichkeit  aber  auch  von  der  Seite  seiner 
Ünvollkommenheiten.  Die  Humanität  bt  femer  die  Ausbildung  aller 
höheren  Kräfte  der  Seele,  auch  des  Verstandes,  in  ihren  Wirkungen 
auf  die  geselligen  Empfindungen,  während  Menschlichkeit^  in  der  Um- 
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gangssprache  wenigstens,  nur  die  geselligen  Empfindungen,  im  engsten 
Sinne  das  Mitgefühl  bei  fremdem  Schmerze  bezeichnet  Die  Mensch- 
heit erhalten  wir  durch  die  Natur,  gefühlvolle  MenschlichkeU  und 
Humantiäi  durch  Bildung  und  Erziehung.  Da  die  Dichtersprache  das 
fremde  Wort  Humanität  nicht  zulfifst,  so  haben  klassische  Dichter 
kein  Bedenken  getragen,  Menschlichkeit  in  diesem  Sinne  zu  gebrauchen, 
und  das  mit  Recht.  So  namentlich  Klopstock;  Goethe  und  Schiller 
ziehen  den  Ausdruck  Menschheit  vor,  und  Ooethe  namentlich  gebraucht 
mit  Vorliebe  den  Ausdruck:  erhöhte  Menschheit, 

772.  Hfipfen^  Springend 

1)  To  sklp.       Banter  (bondlr,  saatUler).       SalteUarä.  Hpoffttb  (cBasaxb). 

8)  Leap.  Saoter.  Saltare  (baltare).       ÜpuntTL. 

Hüpfen  drückt  blofs  das  schnelle  und  leichte  Erheben  des  Körpers 
vom  Boden  aus,  springen  aber  zugleich  das  schnelle  Durchmessen  des 
Zwischenraumes  von  dem  Punkte,  den  der  Springende  verlassen,  bis 
zu  dem,  auf  welchen  er  durch  den  Sprung  gelangt.  Hüpfen  bezeichnet 
nur  eine  kleine,  ohne  Anstrengung  bewirkte  Erhebung  über  den  Boden, 
springen  eine  gröfsere,  welche  mehr  Kraft  erfordert.  Daher  ist  auch 
das  Hüpfen  ein  natürlicher  Ausdruck  der  Munterkeit,  das  Springen 
ein  Ausdruck  der  Kraftfülle,  Wildheit,  Angst,  Leidenschaft  u.  s.  w. 


I.  J. 


773.  Ja^  Allerdings^ 

1)  Yei.  Ool  (il).  Si.      ,    A». 

's)  Mo  doQbt  (ewUtnly).      AMurement  (nm  donte).       Äffaif  {ad  ogni  modo).       Eoasvio  (6earv 
eoxnfcmji). 

Ja  ist  der  einfache  Ausdruck  des  Zugeständnisses,  der  Zustimmung, 
allerdings  (aus  dem  alten  Qenetiv  Pluralis  ällerdmge  verderbt)  fügt 
zu  der  blo&en  Bejahung  noch  den  Nebenbegriff  der  völligen  Gewifs- 
heit  hinzu.  Man  sagt:  Wirst  du  das  thun?  Allerdings,  Es  ist  aUer- 
dings  so  u.  s.  w. 
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774.  Jagend  Treiben*. 

1)  To  chftM.       GhMser  (doimer  Is  chwut).       Cßcctar«  (far  fitggirt).       Twrh  (jpaaaoL). 
i)  To  drire,  put  in  motion.       Chaaser  (fälre  aller,  poo§8er).        Caeeiare  {spingere,  far  andare). 
IIoroBsxb  (upMBojQSth  vb  ;^BncoHie). 

Man  treibt  das,  was  man  überhaupt  zu  einer  Bewegung  nötigt, 
mag  es  eine  geschwindere  oder  langsamere  sein;  aber  man  jofft  nur 
das,  was  man  zu  einer  geschwinderen,  heftigeren  Bewegung  nötigt. 
Dasselbe  Verhältnis  zwischen  beiden  Wörtern  besteht  auch  im  uneigent- 
lichen Sinne.  „Da  treibt  ihn  die  Angst,  da  fafst  er  sich  Mut"  Schiller, 
Bürgschaft.  „Und  die  Angst  beflügelt  den  eilenden  Fufs,  |  ihn  jagen 
der  Sorge  Qualen.'^  Ebenda.  So  sagt  man :  die  FrühlingswSrme  treibt 
die  Knospen  an  den  Bäumen  hervor,  weil  diese  nach  und  nach  zum 
Vorschein  kommen;  die  Nachtfröste  verjagen  das  Ungeziefer,  weil 
dieses  plötzlich  verschwindet 

775.  Jahn        Steile        Schroff^ 

1)  Precipltant.  8)  Stoep.  8)  Bogged. 

1)  Pr^ipit^.  2)  Bälde,  escarpe  (i  pic).  3)  Baboteax  (raide). 

1)  Preeipitoso.  8)  Srto  ($eose*so).  3)  Jtipido  {dimpato). 

1)  Buerput  (odpuBon).  2)  KpTTOfi  (crpeiiBsonill).  3)  inep<aoBanilf  (orBfcemzK). 

Jähe  oder  j'äh  (mhd.  gaehey  d.  i.  schnell,  plötzlich)  bezeichnet 
ursprünglich  das,  was  mit  heftiger  Schnelligkeit  und  unerwartet  ge- 
schieht, dann  eine  plötzlich*  abfallende  abschüssige  Fläche,  auf  der  ein 
Körper  schnell  hinabgleitet,  im  Gegensatz  zur  allmählichen  Abdachung. 
Steil  (wohl  mit  steigen  verwandt)  dagegen  bezeichnet  eine  Höhe,  die 
schwer  zu  ersteigen  ist.  Beide  Wörter  werden  einer  stark  aufsteigen- 
den Anhöhe  daher  eigentlich  nach  dem  verschiedenen  Standorte  beige- 
legt, von  dem  aus  man  sie  betrachtet  Steht  man  unten,  so  sagt  man, 
sie  sei  steil;  steht  man  oben,  so  sagt  man,  sie  sei  jahe.  Man  wird 
daher  nicht  sagen:  einen  jähen  Felsen  hinaufklettern,  sondern  einen 
steilen,  wohl  aber  sagt  man:  von  einem  jähen  Felsen  herabstürzen. 
Man  spricht  von  einem  jähen  Abgrunde,  einer  jähen  Tiefe  u.  s.  w.; 
steil  könnte  in  diesen  Fällen  nicht  stehen.  „Und  stets  an  eines  Ab- 
grunds jähem  Bande  |  Sturz  drohend,  schwindelnd  rifs  er  mich  dahin." 
Schiller,  Wallenst  Tod  III,  3.  (Doch  werden  zuweilen  beide  Aus- 
drücke ohne  diese  Rücksicht  auf  den  Standort  gebraucht,  dann  be- 
zeichnet j'äh  allgemein  einen  stärkeren  Grad  der  Abschüssigkeit,  eine 
gefahrvollere  Höhe,  als  steil,  z.  B.  „Mir  deucht,  man  müfste  bis  zum 
Philosophenturm  reiten  können,  bis  dahin  ist  es  nicht  zu  sehr  j'äh.^^ 
Seume,  Spaziergang  nach  Syrakus.  Vgl.  Grimm  Wb.  IV,  2.  Abt  2226.) 
Schroff'  zeigt,  ohne  Rücksicht  auf  den  Standpunkt  und  also  auf  das 
Steigen  und  Fallen,  blofs  den  senkrechten  oder  beinahe  senkrechten 
Stand  einer  Anhöhe  an;  es  fugt  aber  der  Steilheit  den  Begriff  des 
Rauhen,  Zerklüfteten,  Unzugänglichen  hinzu.  —  In  übertragener  Be- 


776.  777.  Jammer.  523 

dentung  heiHstjäh  immer  nur:  plötzlich,  unerwartet ,  steil  heifst:  schwie- 
rig,  mühevoll,  und  schroif\  hart,  abstofsend,  unzugänglich. 

776.  Jammert       Klage*.       Wehklage^ 

1)  Moaning.  2)  Lamentation.  8)  Watling. 

1)  Oemiflsement  S)  Dm  Itmentatioiis.  S)  PUlnte. 

1^  Xamenfi  (om«0*  ')  -i^mcn^anon«.  3)  Doglianxa  (eomoianto), 

1)  Bona».  t)  TlMKVh.  3)  aSaxofia  (eiteame). 

Klage  ist  der  Ausdruck  eines  Schmerzes  überhaupt,  mag  es  ein 
geringer  oder  grofser  Schmerz,  mag  die  Aufserung  desselben  eine 
ruhigere  oder  lebhaftere  sein.  Jammer  bezeichnet  eigentlich  das  Leid 
und  Elend  selbst  und  zwar  ein  schweres,  dann  aber  auch  den  Aus- 
druck eines  solchen  hochgradigen  Schmerzes;  da  aber  die  Aufserung 
eines  derartigen  Schmerzes  gewöhnlich  eine  laute  und  lebhafte  ist,  so 
bezeichnet^  endlich  Jammer  auch  die  erregte,  laute  und  in  hohem  Grade 
lebhafte  Aufserung  eines  Schmerzes  überhaupt.  Ein  Kind  jammert 
z.  B.  oft  schon  bei  einem  geringen  Schmerze.  Die  fVehkiage  steht  in 
der  Mitte  zwischen  der  Klage  und  dem  Jammer^  ist  aber  dem  letzteren 
näher  als  der  ersteren.  Sie  ist  laut  und  lebhaft,  hält  sich  aber  doch 
immer  innerhalb  des  Mafses  und  der  Würde,  was  der  Jammer  nicht 
thut.  Die  Klage  äufsert  sich  durch  zusammenhängende  Rede,  sie  be- 
schreibt das  Unangenehme  ihres  Zustandes  und  setzt  die  Ursachen 
ihres  Gefühls  auseinander;  die  Wehklage  bricht  in  schmerzhafte  Aus- 
rufe aus;  der  Jammer  verzehrt  sich  in  Seufzern,  Stöhnen  und  unarti- 
kulierten Lauten.  Femer  ist  noch  ein  wichtiger  Unterschied  der,  dafs 
die  Klage  auf  Abhilfe  hofit  und  dieselbe  herbeizuführen  strebt,  wäh- 
rend die  Wehklage  und  der  Jammer  entweder  an  der  Abhilfe  ver- 
zweifeln oder  überhaupt  erst  da  auftreten,  wo  Abhilfe  unmöglich  ist, 
wie  bei  Todesfällen  u.  ähnl. 

777.  Jammeri.      Widerwärtigkeit^      Trflbsal».      Elend«. 
Bedrängnis^     Drangsal^     Leiden^.     Not^     UnglficlL^ 

Ungemachi^     Sreuz^'. 

1)  Wtetchedness,  woe.      'S)  Adverbity.       S)  Tribolation.      4)  MIsery.      5)  Stralt.      6)  Calamity, 

oppreMion.  7)  SnflerlDg.  8)  Distress.         9)  Mlsfortune.  It)  Trouble,  hardship. 

,    11;  Cross. 
1)  Etat  pltoyable  (misere).  2)  Contrari^t^  (adTenite).  8)  Tribolation.  4}  Misere. 

5)  Betresse  (gSne).  6)  Galamite.  7)  Sonffrance.  8)  Beaoln.  9)  Halbeor. 

10)  PriTAtion  (rignenr).       ii)  Afflictlon. 
1)  Ouai  {affemno,  eordogtio).  2)  Aweraitä.  8)  Triboiatione.         4)  Müeria,         5)  Angtutia 

(angheria).    6)  CcUamitä  (oppresiione).     7)  PaUmento  {»offtrenta).    8)  Bisogno.    9)  Sciagwa 

(in/or/tmio).        10)  Scomodo  {/attidio).        11)  AfßitiOHe  (tormtnto). 
1)  EiACTBie  (uonojTT^e).      t)  He^iaronpiarcTBO.      3)  CoKpymeHie  (eKop6i>).      4)  BbAa>      5)  CrtcBeme 

(aaTpy^qieBie).         6)  Uanacn..         7)  CipsAfune.         8)  Hywu        9)  HecHaorie.         10)  Tpyjp» 

(laroeTb).        11)  Tope  (■?•»)• 

Unangenehme  Zustände  heifsen,  wenn  sie  von  geringerer  Bedeu- 
tung und  von  kurzer  Dauer  sind,  Widerwärtigkeiten,  in  ihren  höchsten 
Graden  und  bei  langer  Dauer  nennt  man  sie  Elend  (vgl.  Art  147). 
Eine  Widerwärtigkeit  ist  alles,  was  unsem  Absichten  und  Wünschen 
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entgegen  ist,  und  wir  bezeichnen  es  schon  als  Widefwärtigkeiierij  wenn 
schlechte  Wege,  rauhe  Witterang,  ein  zerbrochener  Wagen  uns  hindern, 
zu  rechter  Zeit  an  dem  Ziele  einer  Eeise  anzukommen.  Elend  da- 
gegen ist  der  Inbegriff  aller,  auch  der  gröfsten  Übel,  die  eine  traurige 
Lage  mit  sich  bringt.  Bedrängnis  heifst  ein  einzelnes  oder  mehrere 
Übel,  die  uns  unvermeidlich  treffen,  weil  unsere  Kräfte  nicht  ausreichen, 
ihnen  zu  entgehen,  und  die  uns  in  Verlegenheit,  Angst  und  Not 
bringen ;  namentlich  nennt  man  Bedrängnis  den  Zustand  vor  dem  Ein- 
tritt eines  solchen  Übels,  in  dem  man  alles  aufbietet,  das  drohende 
Übel  von  sich  abzuwehren.  Wenn  diese  Übel  gröfsere,  mannigfaltigere 
und  dauernde  sind,  so  bezeichnet  man  sie  als  Drangsale*  Die  Übel 
des  Kri^es  sind  Drangsale»  Von  seiten  der  schmerzhaften  Empfin- 
dung, die  ein  Übel  wirken,  heifsen  sie  in  ihren  geringeren  Oraden 
Ungemach.  Auch  die  friedlichen  Länder  empfinden  manches  Ungemach 
von  einem  Kriege,  Teuerung,  Durchmärsche  u.  s.  w.,  aber  die  eigent- 
lichen Drangsale  desselben  empfinden  nur  die  am  Kriege  unmittelbar 
beteiligten  Länder.  Einen  hohem  Grad  des  Schmerzes  bezeichnet  das 
Wort  Leiden,  Mit  diesem  Worte  benennt  man  nur  solche  Übel,  welche 
den  Menschen  persönlich  treffen,  seien  es  Übel  körperlicher  oder 
geistiger  Art.  So  spricht  man  von  den  Leiden  Christi  und  meint  da- 
mit die  gewaltigen  Körper-  und  Seelenqualen,  die  er  zu  erdulden 
hatte.  Wenn  diese  Übel  besonders  durch  ihre  anhaltende  Dauer 
empfindlich  werden,  so  sind  es  Trübsale.  Anhaltendes  Siechtum,  lang- 
wierige, harte  Gefangenschaft,  hofihungsloses  Umherirren  ohne  Herd 
und  Freund  sind  Trübsale,  Die  schwersten  Leiden  und  die  Übel, 
welche  den  Menschen  am  stärksten  treffen,  ihn  oft  zu  völliger  Hofinungs- 
losigkeit  und  Verzweiflung  treiben,  nennt  man  Jammer,  In  dem  Aus- 
drucke liegt  zugleich  mit  angedeutet,  dafs  durch  diese  Leiden  das  Herz 
jedes  menschlich  fühlenden  Wesens  gewaltig  ergriffen  und  erschüttert 
wird.  Die  Not  (eig.  das  Kampfgedränge,  die  Kampfesno^,  in  der  man 
sich  nach  einem  rettenden  Mitkämpfer  umsieht)  ist  ein  Zustand,  in 
welchem  der  Mensch  der  Hilfe  bedarf  und  mit  dringender  Angst  nach 
derselben  verlangt.  In  diesem  Zustande  mögen  nun  die  Übel,  für  die 
der  Geängstigte  Hilfe  verlangt,  gegenwärtig  oder  gewifs  bevorstehend 
sein ,  er  ist  immer  in  Not,  sobald  er  schleuniger  Hilfe  bedarf.  Wenn 
wir  die  Übel,  die  wir  empfinden,  auf  die  Regierung  der  Welt  beziehen, 
so  nennen  wir  sie  Unglück  oder  Kreuz.  Unglück  nennt  man  sie, 
wenn  man  sie  einem  blofsen  Zufalle ,  einer  blofsen  Ungunst  des  Ge- 
schickes zuschreibt  oder  sie  als  Wirkungen  betrachtet,  deren  Ursachen 
verborgen  sind,  Kreuz  (ein  christlicher  Ausdruck,  vom  Kreuz  Christi 
entlehnt)  hingegen,  wenn  man  sie  als  Fügungen  der  göttlichen  Re- 
gierung betrachtet,  welche  dabei  die  Prüfung  oder  Veredelung  des  sitt- 
lichen Zustandes  der  Leidenden  zur  Absicht  hat.  Eine  langwierige 
Krankheit  heifst  daher  in  dem  Munde  des  Christen  ein  Kreuz. 
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778.  Je*.  Jemals«. 


l] 


ETer.  Jamaii.         Mai.  Borwt  '11160. 

At  aajr  timo.       Da  Jonr.       7n  qualche  tempo.       Koi^i  HH6fAb- 


Jemais  ftihrt  (wegen  der  Znsammensetzung  mit  i!/a/,  ahd.  mäl^ 
d.  i.  ausgezeichneter  Punkt,  Zeichen,  Fleck)  die  Einbildungskraft  auf 
einen  einzelnen  Punkt  in  der  Zeit,  es  zerstückelt  diese  daher  in  ihre 
Teile,  indes  je  (urspr.  eine  Kasusform  [aitv]  zu  got.  aiws,  d.  i.  Zeit, 
wie  griech.  atet  zu  aiav,  ahd.  SOy  iOj  immer,  irgend  einmal,  mhd.  ie)  sie 
der  Einbildungskraft  in  ihrer  ganzen  Unbegrenztheit,  Unteilbarkeit 
und  Stetigkeit  darstellt  Je  ist  also  allgemeiner  als  jemals  und  drückt 
nicht  blofs  wie  dieses  einen  unbestimmten  Zeitpunkt,  sondern  auch 
eine  Zeitdauer  aus;  aufserdem  ist  es  auch  nachdrücklicher  und  stärker. 
Man  kann  wohl  sagen:  Er  war  von  Je,  aber  nicht  von  jemals,  dem 
Verkehr  mit  andern  abgeneigt.  „Ich  dich  (Zeus)  ehren?  Wofür?  | 
Hast  du  die  Schmerzen  gelindert  |  j'e  des  Beladenen  ?  |  Hast  du  die 
Thränen  gestillet  |  Je  des  Geängsteten ?'^   Goethe,  Prometheus. 

779.  Jemand^  Einern 


i] 


Some  one.       Qnelqn'an.       Ateuno.       Htxro. 

One.  Un.  Uno.  Kto-to  (oxira%). 


Einer  bezeichnet  eine  unbestimmte  Person,  die  man  darum  nicht 
benennt,  weil  das  Prädikat,  das  man  ihr  beilegt,  der  ganzen  Gattung 
zukommt  „Die  Haussorgen  nehmen  einen  sehr  mit  (d.  i.  jeden  ohne 
Ausnahme,  der  eben  Haussorgen  hat)."  Geliert.  Jemand  bezeichnet 
eine  Person,  die  man  darum  nicht  benennt,  weil  man  sie  nicht  nennen 
kann  oder  nicht  kenntlich  machen  will.  Man  sagt :  Es  kam  jemand 
die  Strafse  herab,  es  war  jemand  da,  es  rief  jemand  (d.  i.  irgend  eine 
Person,  die  ich  nicht  kannte),  oder:  Es  war  jemand  (den  ich  .jetzt 
noch  nicht  nennen  will)  bei  mir,  rate,  wer  es  war!  u.  s.  w.  „Und 
wüfsten  wir,  wo  jemand  traurig  läge,  |  wir  gäben  ihm  den  Wein." 
Claudius. 

780.  Jetzt«.  Nim^ 


l] 


At  present.        A  pn^sent         Adeuo.  Teoepb. 

Ifow.  Maintenant.       Ora  (in  qiuiio  instante).       UuHt. 


Jetzt  (mhd.  iezuOy  eig.  immerfort,  immerzu)  bezeichnet  einen 
gegenwärtigen,  dauernden  Zustand,  z.  B.  Er  hält  sich  jetzt  in  Berlin 
auf;  jetzt  herrscht  Friede  u.  s.  w.  Oft  schliefst  es  auch  den  der 
Gegenwart  unmittelbar  voraufgehenden  Abschnitt  der  Vergangenheit 
oder  den  der  Gegenwart  unmittelbar  folgenden  Abschnitt  der  Zukunft 
mit  ein,  z.  B.  er  verliefs  mich  eben  jetzt;  er  wird  jetzt  gleich  er- 
scheinen, du  sollst  jetzt  alles  hören  u.  s.  w.  Jetzt  hebt  nur  das  Zeit- 
verhältnis hervor  und  drückt  sonst   keine  Beziehung  aus;   nun  (ahd. 
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mhd.  nUj  verwandt  mit  lat.  nunc)  aber  nimmt  aufserdem  noch  Bezug 
anf  die  Dinge,  Begebenheiten,  Zustände  und  Veränderungen,  welche 
der  Gegenwart  voraufgegangen  sind,  oft  so,  dafs  es  geradezu  eine 
Folge  andeutet,  z.  B.  Es  wird  mm  Zeit,  dafs  du  dich  besserst  (d.  h. 
nachdem  du  so  alt  geworden  bist,  dafs  du  die  Vorteile  der  Besserung 
einsehen  könntest) ;  das  ist  nun  schon  der  dritte  Fall  (Bezug  nehmend 
auf  die  zwei  voraufgehenden  Fälle).  y^Ntm  (d,  h.  da  uns  Gott  so 
sichtlich  seinen  Beistand  geliehen  hat)  danket  alle  Gott/'  u.  s.  w.  Jetzt 
bezeichnet  also  einen  gegenwärtigen  Zustand  als  solchen,  nun  als  einen 
in  einem  voraufgehenden  gegründeten.  Daher  dient  nun  häufig  auch 
blofs  als  überleitendes  Wort,  das  einen  Satz  an  den  vorhergehenden 
anknüpft  {nun  aber,  nun  freilich  u.  ähnL).  ^^Jetzt  fühlt  der  Engel, 
was  ich  fühle;  |  ihr  Herz  gewann  ich  mir  beim  Spiele,  |  und  sie  ist 
nun  von  Herzen  mein.''   Goethe,  Friederike. 

781.  Immer^       Immerdar*.       Immerfort'. 

1)  Always.  2)  For  erer.  S)  Contlnaally. 

1)  Toajoan.  2)  Constamment.  8)  ContlniieUement. 

1)  Sempr*.  2)  Sempremai,  3)  Contimtamente. 

1)  BeeiTta.  2)  EesnpeonHHo.  3)  Boe  ((SeanpepuBBo). 

Immer  weist  darauf  hin,  dafs  etwas  ohne  Unterbrechung  geschieht, 
immerdar,  dafs  etwas  zu  jeder  Zeit  da  ist,  immerfort,  dafs  etwas  nie 
aufhört.  Die  Himmelskörper  bewegen  sich  immer,  d.  h.  ohne  Unter- 
brechung, oder  immerfort,  d.  h.  ohne  Grenze  und  Ziel.  Immerdar  ist 
nur  in  poetischer  Sprache  gebräuchlich.  ,, Immer  strebe  zum  Ganzen!" 
Schiller,  Votivtafeln.  „Er  ist  |  dahin,  ist  fort  auf  immerdar}*^  Schiller, 
Teil  IV,  2.  Immer  ist  weit  häufiger  in  Gebrauch,  als  die  beiden  erst 
mit  immer  zusammengesetzten  Ausdrücke.     Vgl  Art.  68. 

782.  Inbrünstig^  Innige 

Ij  Ferrent,  Ardent  (ferrent).        Fervente  (fervido).         7oep;(Hutt  (pttBaootRidt).! 

2)  Intlmate,  cordlal.       Intime  (cordial).]       Cordiai  {ni$cerato).        HcKpeHHiM  (oepiffeimdl).] 

Innig  bezeichnet  die  starke,  tief  aus  dem  Innern  kommende  und 
die  ganze  Seele  durchdringende  Empfindung,  die  aber  dabei  frei  ist 
von  aller  leidenschaftlichen  Hast,  Unruhe  und  Erregtheit;  inbrünstig 
dagegen  bezeichnet  die  leidenschaftlich  erregte  Wärme  des  Gemüts, 
namentlich  ein  heftiges,  leidenschaftliches  Begehren.  Man  sagt:  inniges 
Mitleid,  innige  Freude,  innige  Rührung,  Teilnahme  u.  s.  w.  In  allen 
diesen  Fällen  könnte  inbrünstig  nicht  stehen.  Inbrünstig  wird  beson* 
ders  der  Uebe  und  dem  Gebet  beigelegt,  weil  beide  ein  starkes  Ver- 
langen einschlielsen. 
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783.     Inne  werdend     Kerken*.     Gewahr  werden',     T?ahr- 

nehmen^ 


1)  To  beoome  eopüMot  of.       2)  PeroelTe.       S)  DMory,  dUooTer.       4)  Obterre,  perctiTe. 
i;  Apprendre  (etre  conTAlncn  de).        2)  S'en  apercerolr.  s)  S'aperecTOir.         4)  ObMrrer 

(peroeToir). 

Äccorgerti^       2)  8ewrgtr4,       S)  A^vtämrai  (Moprlr«).       4)  0«Mrvflp«. 

7^BMJaah  {j6^pmMi  vh  len).  2)  SuA^axb.  8)  SaxfcTBn  (jtmx^th).  4)  3arttRi> 

(Oll^UITb). 


\] 


Wir  merken  etwas  schon,  wenn  uns  auch  sein  Anblick  noch  ver- 
borgen ist  und  es  sich  nur  durch  gewisse  Kennzeichen  und  Spuren 
verrät,  aus  welchen  wir  sein  Dasein  schliefsen.  So  merkt  der  Jäger 
aus  bestimmten  Zeichen  die  Nähe  des  Wildes,  man  merkt  aus  dem 
aufsteigenden  Bauche  ein  Feuer,  auch  wenn  man  das  Feuer  selbst 
noch  nicht  wahrnimmt  u.  s.  w.  Wahrnehmen  dagegen  heifst,  den 
Gegenstand  selbst  durch  die  Sinne  erfassen.  Ein  Feldherr  nimmt  end- 
lich den  Feind,  dessen  Nähe  er  aus  gewissen  Zeichen  gemerkt  hat, 
selbst  währ.  Gewahr  werden  bezeichnet  entweder  ein  plötzliches  und 
unvermutetes,  oder  ein  minder  genaues  und  weniger  umifassendes,  inne 
werden  ein  besonders  lebendiges,  geistiges  Wahrnehmen,  „Und  sie 
sahen  dahin  und  wurden  gewahr^  dafs  der  Stein  abge wälzet  war/' 
Mark.  16,  4.  „Jeder  bestrebte  sich,  die  entferntesten  Gegenstände  ge- 
wahr zu  werden y  ja  deutlich  zu  unterscheiden.'*  Goethe,  Dicht,  u. 
Wahrh.  11 ,  10.  Inne  werden  wird  ganz  besonders  auch  gebraucht, 
um  anzudeuten,  dafs  wir  durch  eigene  Erfahrung  unser  bisheriges  Ur- 
teil über  ein  Ding  berichtigen,  oder  unsere  Zweifel  an  einer  Sache 
völlig  beseitigen  und  der  Sache  völlig  gewifs  werden.  So  sagt  man: 
Er  ward  mne^  dafs  er  sich  geirrt,  getäuscht,  dafs  er  sich  eine  Blölse 
gegeben  habe,  dafs  er  betrogen  sei  u.  s.  w.  „Und  die  mich  jetzt  ver- 
worfen und  verdammt,  |  sie  werden  ihres  Wahnes  inne  werdend 
Schiller,  Jungfr.  v.  0.  V,  4. 

784.       Innert       Inwendig*.       Innerlicli'.      Innerhalb*. 

1)  Inner,  Intorior.  inward,  intrinBic.        8)  Inilde.        8)  Internal.       4)  Wlthln. 

i>-8)  Interieur  (IntrlnBeqiie).      4)  Au  dedane  (i  l'interlenr). 

1)  Jnteno.       9}  Interiore.        3)  Jnlemo  {intritueeo),       4)  Entro  (/ra). 

1 — 3)  BHTTpeHHiM.        4)  BerrpH. 

Das  Innere  sind  die  Teile  des  Ganzen,  die  von  der  Oberfläche 
bedeckt  oder  von  der  Aufsenseite  umschlossen  sind  (Gegens.  das  Au/sere, 
vgl.  die  Art.  60  u.  61).  Das  Wort  inner  ist  eigentlich  ein  Komparativ 
zu  dem  Adverbium  inne  (ahd.  innar,  mhd.  innere).  Es  ist  als  Adjek- 
tivum  oder  als  Substantivum  (das  Innere)  in  Gebrauch.  Früher  wurde 
es  auch  als  Präposition  mit  dem  Dativ  oder  Genetiv  verwendet,  z.  B. 
„Des  Atems  warmer  Geist  wohnt  inner  mir  im  Leibe,  |  nicht  in  der 
äufsem  Haut."  Opitz.  Doch  dieser  Gebrauch  ist  völlig  erloschen.  An 
seine  Stelle  ist  die  Präposition  innerhalb  (aus  inner  und  halbe,  ahd. 
halba,  d.  i.  Seite,  zusammengesetzt)  getreten.     Innerhalb  eines  Dinges 
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befindet  sich  das,  was  von  den  Seiten  desselben  eingeschlossen  wird. 
Das  Wort  kann  sich  sowohl  auf  den  Ort  wie  aaf  die  Zeit  beziehen 
und  wird  sowohl  mit  dem  GenetiT  als  mit  dem  Dativ  verbunden. 
Gegenwärtig  ist  die  Verbindong  mit  dem  Genetiv  die  Üblichere.  Man 
sagt:  Inner  halb  des  Hanses,  des  Landes,  eines  Jahres,  eines  Monats 
u.  8.  w.  Inwendig  (von  wenden  ^  eig.  das  nach  innen  Gewendete)  ist 
diejenige  Seite  der  einschliefsenden  Fläche,  welche  nach  innen  gekehrt 
ist,  sowie  auswendig  die,  welche  nach  aufsen  gekehrt  ist.  Zuweilen 
bezeichnet  man  mit  inwendig  auch  das  Innere  selbst;  dann  bezeichnet 
es  aber  dasselbe  rein  Örtlich.  Mit  der  Bezeichnung  Inneres  hingegen 
wird  auch  zugleich  ausgedrückt ,  dafs  es  durch  die  umgebenden  Dinge 
dem  Auge  desjenigen  verborgen  wird,  der  sich  aufserhalb  befindet. 
,Jns  Innre  der  Natur  dringt  kein  erschafiher  Geist"  Haller,  Die  Falsch- 
heit menschlicher  Tugend.  Während  das  Innere  die  Teile  eines  Dinges 
sind,  die  in  demselben  eingeschlossen  liegen,  so  ist  das  Innerliche 
alles,  was  sich  auf  das  Innere  bezieht:  die  Eigenschaften,  Zustände 
und  Veränderungen  des  Innern  (Gegens.  äußerlich^  vgl.  Art  61).  Man 
sagt  daher  nicht  das  innerliche  Thor,  der  innerliche  Hof,  die  inner- 
lichen Wände,  sondern  das  innere  Thor,  der  innere  Hof,  die  inneren 
Wände.  Man  nennt  aber  gewisse  Ejrankheiten  innerliche ,  die  nämlich, 
welche  ihre  Ursache  in  der  körperlichen  Konstitution  selbst  haben. 
Durch  einen  Schufs  kann  eine  innere  Verletzung  verursacht  worden 
sein,  aber  ein  Fieber  ist  eine  innerliche  Krankheit  Innerlich  und 
inwendig  werden  auch  adverbial  und  prädikativ  verwendet,  hmer  nicht 

785.     Innang^     Gewerkt     Handwerk'.     GUde«.    Zünfte 

1)  Corponttlon.       S)  Tbe  mMten.       3)  Trade.       4)  A  5)  OoIId. 

1)  Corporation  (todote).        2)  Corps  de  metier.  3)  M<$tier.         4)  Gorporatfon  d'oavTierB. 

5)  AMociation. 
1)  Cwpo  {aoeietä).      2)  TutH  i  maestri  d'un  arte  d'un  luogo.      3)  Mutier*.      4)  Ccrpo  ^ort^ßH» 

5)  Äuoeiarione  {mae$tranMa). 
1)  I^erb  (eoeaoBie).        9)  MaeiepexBO.       8)  Pexeeio.       4)  Tmxhf^,       6)  06mecTB0. 

Der  allgemeine  Name  für  die  Korporationen  solcher,  die  städtische 
Gewerbe  treiben,  ist  Innung;  denn  es  drückt  weiter  nichts  aus  als  die 
Vereinigung  der  Glieder  in  einen  gesellschaftlichen  Körper  (von  dem 
alten  Verbum  innen y  ahd.  innon^  d.  L  sich  innig  verbinden,  in  eine 
Vereinigung  aufnehmen).  Die  Innung  heifst  auch  ein  Gewerkt  wenn 
ihr  Gewerbe  in  einer  Kunst  oder  einem  Handwerk  besteht  Von 
dieser  Kunst  oder  diesem  Handwerk  pflegen  die  Gewerke  den  Namen 
zu  haben  y  durch  welchen  sie  sich  voneinander  unterscheiden.  Die 
Innung  der  Krämer  war  kein  Gewerk;  wohl  aber  spricht  man  von  Schuh- 
macherinnun^  und  Schuhmacher^^it^^/r,  Tischlen'nntm^  und  Tischler- 
gewerk  u.  s.  w.  Gewerk  ist  von  Handwerk  so  verschieden,  dafs  es 
blofs  das  Kollegium  der  dazu  gehörigen  Meister,  Handwerk  aber  die 
Kunst  oder  die  Profession,  die  sie  treiben ,  bezeichnet  Man  sagt:  das 
Schneider^^n^^r/r  und  das  SchneiderAand!n;er^,  aber  nicht:  erlernt  das 
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Bchneidßrgewerk y  wohl  aber:  er  wird  als  Meister  in  das  Schneider^^- 
werk  aufgenommen.  Zuweilen  bezeichnet  Handwerk  auch  die  Oesamt- 
heit  derer,  welche  dasselbe  treiben,  z.  B.  vom  Handwerk  sein,  das 
Handwerk  zusammenberufen  u.  s.  w.  An  einigen  Orten  werden  die 
Innungen  Gilden  genannt.  Güde  ist  ein  niederdeutscher  Ausdruck,  der 
ron  jeher  in  Niederdeutschland  üblich  war;  er  ist  aus  dem  Nieder- 
ländischen zu  uns  gekommen  (niederländisch  gildy  altnordisch  gildiy 
Gilde,  d.  L  ursprünglich  Opfer,  Opferschmaus,  dann:  geschlossene  Oe* 
Seilschaft;  mittelengl.  gilde^  engl  guUdj  d.  L  Zunft,  zu  gelten^  d.  i. 
opfern,  gehörig,  angelsä^hs.  giidany  opfern,  altsächs.  geldan)\  das  Wort 
ist  mit  Geld  und  gelten  verwandt  und  bezeichnet  ursprünglich  den  Bei- 
trag, welchen  die  Berufsgenossen  zu  gegenseitiger  Unterstützung  sowie 
zur  Verteidigung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  zahlten.  Über  das  nieder- 
deutsche Qebiet  hinaus  ist  das  Wort  namentlich  in  dem  Ausdruck: 
Schtttzen^^e  gedrungen.  Zünfte  (Substant.  verbale  zu  mhd.  zemen^ 
d.  i.  ziemen,  passen,  übereinkommen,  ahd.  die  zumft^  mhd.  zumfty 
zunfty  d.  L  Schicklichkeit,  Regel,  Gesetz,  sowie  das  nach  Regeln  Ein- 
gerichtete, das  Gesetzmäfsi^,  dann  auch:  eine  nach  Regeln  eingerichtete 
Gesellschaft  u.  s.  w.)  heifsen  die  Innungen  blofs,  sofern  sie  Abtei- 
lungen der  Bürgerschaft  sind.  Da  nämlich,  wo  die  Bürger  über 
öffentliche  Angelegenheiten  beratschlagen  und  beschlielsen  durften  (wie 
in  den  freien  Reichsstädten  und  in  den  Städten  der  Schweiz),  machte 
sich  eine  Abteilung  der  Bürgerschaft  in  kleine  Korporationen  nötig, 
und  da  bot  sich  von  selbst  die  schon  vorhandene  der  Innung  dar. 
Zunft  hat  seine  Heimat  in  Oberdeutschland,  die  Ausdrücke  Gilde  und 
Innung  waren  dort  unbekannt  {Innung  findet  sich  ursprünglich  vor- 
wiegend in  Mitteldeutschland,  namentlich  in  schlesischen  Urkunden).  — 
Innung^  Zunft  und  Gilde  werden  uneigentlich  auch  auf  andere  Stände 
und  Berufsarten  angewendet,  gewöhnlich  in  tadelndem  Sinne,  zuweilen 
auch  Handwerk  j  Gewerk  nicht.  So  spricht  man  von  der  Innung ^  Gilde 
oder  Zunft  der  Gelehrten,  vom  jyii^oAj&rhandwerk  u.  s.  w.  „In  keiner 
Gilde  kann  man  sein,  |  man  wisse  denn  zu  schultern  fein.  |  Das,  was 
sie  lieben,  was  sie  hassen,  |  das  mufs  man  eben  geschehen  lassen. ^^ 
Goethe,   Zahme  Xenien  VI.      ,fWas   willst  du,   was  von  deiner  Ge- 


smnung 
Innung^ 


man  dir  nach  ins  Ewige  sende?  —   Er  gehörte  zu  keiner 
blieb  Liebhaber  bis  ans  Ende.''   Ebenda  I. 


786.     Inselirifti.     Aafselirift«.     Überschrift^     Deylse«. 
Epigramm^       Sinngedichte       Xenie^. 

1)  lüMriptiOD.       S)  Bnpencriptlon.       3)  Heading.       4)  Devise.      6)  Bplgram.      For  6)  *  7)  w 

can  only  refer  to  the  German  text. 
1)  Interiptlon.       s)  a  8)  Snscription.      4)  DeTise.      5)  Epigramme.      6)  A  7)  Toyei  le  texte 

aUemand. 
1)  Itucrixion:       8)  A  S)  Sopraseritta  {indirizzo).       4)  Motto.       5)  Spigramma.       6)  A  7)   Vedi 

Ü  tnlo  tädesco, 
1—3)  HaffDicb.       4)  JlpBmn.       5)  dnarpaiou.       6)  A  7)  Cx.  BftxeiQcitt  Texcn. 

Um  den  Zweck  oder  die  Bedeutung  irgend  eines  Gegenstandes, 

Eberhard-Lyon,  ayaon.  HAndwSrterboch.    14.  Aufl.  34 
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z.  B.  öffentlicher  Denkmäler,  Grabsteine,  Triumphbogen,  Ehrensänlen 
u.  8.  w.  anzugeben,  bringt  man  an  dem  Gegenstande  selbst  eine 
Schrift  an.  Diese  nennt  man,  ohne  Rücksicht  auf  die  Stelle,  welche 
sie  einnimmt,  Inschrift;  ist  sie  an  der  nach  oben  gerichteten  Seite 
oder  an  dem  obem  Teile  des  Gegenstandes  zu  lesen,  so  heifst  sie 
Aufschrift  j  z.  B.  die  Aufschrift  eines  Briefes.  Überschrift  nennt  man 
gewöhnlich  nur  diejenige  Aufschrift  ^  welche  den  Inhalt  eines  auf  der- 
selben Seite  beginnenden  Schriftstückes  andeutet  —  Devise  (frz.  devise) 
ist  ein  Sinn-  oder  Denkspruch,  der  gewöhnlich  als  Inschrift  eines 
symbolischen  oder  allegorischen  Gemäldes,  eines  Emblems,  eines 
Wappens  dient  (Wappenspruch).  So  war  eine  gemalte  Sonne  das  Em- 
blem Ludwigs  des  Vierzehnten,  und  er  hatte  die  Devise:  nee  pluiibus 
impar.  —  Unter  Epigramm  ^  Sinngedicht ^  Xenie  versteht  man  Gedichte 
Ton  geringerem  Umfange.  In  seinen  „zerstreuten  Anmerkungen  über 
das  Epigrammt^  sagt  Lessing:  „Das  Sinngedicht  ist  ein  Gedicht,  in 
welchem  nach  Art  der  eigentlichen  Aufschrift  unsere  Aufmerksanoikeit 
und  Neugierde  auf  irgend  einen  einzelnen  Gegenstand  erregt  und  mehr 
oder  weniger  hingehalten  werden,  um  sie  mit  eins  zu  befriedigen,'^  — 
und  an  einer  andern  Stelle :  „Man  hat  das  Wort  Epigramm  verschiedent- 
lich übersetzt,  durch  Überschrift^  Aufschrift^  Inschrift,  Sinnschrift,  Sinn- 
gedicht u.  s.  w.  Überschrift  und  Sinngedicht  sind,  dieses  durch  den 
Gebrauch  des  Logau  und  jenes  durch  den  Gebrauch  des  Wemicke, 
das  Gewöhnlichste  geworden,  aber  vermutlich  wird  Sinngedicht  auch 
endlich  das  Überschrift  verdrängen.  Aufschrift  und  Inschrift  müssen 
sich  begnügen,  das  zu  bedeuten,  was  das  Epigramm  in  seinem  Ur- 
sprung war;  das,  woraus  die  so  genannte  Dichtungsart  nach  und  nach 
entstanden  ist.''  So  heifst  dasselbe  Gedicht  in  Rücksicht  auf  seinen 
Inhalt  Sinngedicht,  in  Bezug  auf  seinen  Ursprung  und  seine  Form 
Epigramm  (gr.  ini^rgot/n/na).  „Seid  doch  nicht  so  frech,  Epigramme!  — 
Warum  nicht?  Wir  sind  nur  |  Überschrifteyx;  die  Welt  hat  die  Ka- 
pitel des  Buchs."  Goethe,  Venet.  Epigr.  60.  Xenien  (eig.  Gastge- 
schenke, die  gewöhnlich  in  Speise  und  Trank  bestanden  und  von 
einem  kurzen  Sinnspruche  begleitet  waren)  wurden  die  seit  Schillers 
Musenalmanach  aus  dem  Jahre  1797  in  der  deutschen  Litteratur  häufig 
gebrauchten,  gegen  litterarische  Erzeugnisse  gerichteten,  beifsenden 
Epigramme  genannt.  —  Auch  die  Ausdrücke  Spruch  und  Priamel 
sind  sinnverwandt.  Spruch  ist  eigentlich  die  allgemeinste  von  allen 
Bezeichnungen,  und  man  kann  alle  bereits  angeführten  Bezeichnungen 
unter  dem  deutschen  Namen  Spruch  zusammenfassen.  Im  engem 
Sinne  versteht  man  unter  Sprüchen  kurze,  gewöhnlich  gereimte  Sätze, 
die  eine  Lebenserfahrung,  eine  Regel  der  Lebensklugheit  und  der 
Weisheit  oder  sonst  eine  allgemeine  Wahrheit  enthalten.  Die  berühm- 
teste ^^prwcÄdichtung  des  Mittelalters  war  Freidanks  Bescheidenheit 
(d.  i.  etwa  soviel  wie  Lebensn^eisheit).  Goethe  nannte  seine  zahlreichen 
Sprüche  zahme  Xenien;    Rückert   gab    seine  5/?rttcÄ Weisheit   in    den 


787.  788.  Insgesamt.— Interessant.  531 

■ »       '  ■       -      I  -  ■         1  -  %  I  ■  ■.   II.  I      .11-1  III..  _  .  , 

persischen'  Vierzeilen  ^  sowie  in  der  Weisheit  des  Brahmanen.  „Doch, 
bevor  wir's  lassen  rinnen,  betet  einen  frommen  Spruch.^*'  Schiller, 
Glocke.  Die  Priamei  (lat  prceambultm^  d.  L  Vorspiel,  Vorbereitung) 
ist  eine  eigenartige  deutsche  Form  des  Epigramms;  sie  besteht  darin, 
dafs  eine  Beihe  von  Subjekten  in  der  letzten  Zeile  ein  gemeinsames 
Prädikat  erhält,  oder  dafs  eine  Reihe  von  Vordersätzen  in  der  letzten 
Zeile  durch  einen  gemeinsamen  Nachsatz  zusammengefafst  wird.  Die 
Form  hat  etwas  Rätselartiges;  die  letzte  Zeile  enthält  gleichsam  die 
Auflösung  des  Rätsels ,  das  mit  den  vorhergehenden  Zeilen  dem  Hörer 
aufgegeben  wird  (Vgl.  mein  „Handbuch  der  deutschen  Sprache^'  11, 
S.  149,  Leipzig,  B.  G.  Teubner).  Priameln  sind  z.  B.  folgende  alte 
deutsche  Sprüche:  „Strafsburger  Geschütz,  |  Nürnberger  Witz,  |  Ve- 
nediger Macht,  I  Augsburger  Pracht,  |  Ulmer  Geld  —  |  bezwingt  die 
ganze  Welt;^^  oder:  „Ein  Himmel  ohne  Sonn',  |  ein  Garten  ohne 
Bronn',  |  ein  Baum  ohne  Frucht,  |  ein  Mägdlein  ohne  Zucht,  |  ein 
Süpplein  ohne  Brocken,  |  ein  Turm  ohne  Glocken;  {  ein  Soldat  ohne 
Gewehr  —  |  sind  alle  nicht  weit  her,^^ 

787.  Insgesamt^       AUe^       Jeder^ 

])  AU  together.  2)  All.  3)  Every  on«. 

1)  "*  "■  "  "    " 


% 


Tons  enumble.         2)  Tous.        3)  ChAcnn. 
Tutti  quanti.  2)  Tuttü  3)  Ognuno. 

Eeft  mrtcrt.  2)  Bct.  3)  Beudlt. 


Alle  sind  überhaupt  die  einzelnen  Dinge  ohne  Ausnahme,  die  zu 
einer  Gattung,  oder  die  Teile,  die  zu  einem  Ganzen  gehören.  Insge- 
samt oder  allesamt  betrachtet  die  Alle,  denen  ein  gewisses  Prädikat 
beigelegt  wird,  als  vereinigt,  und  jeder  einzeln  und  als  ein  Ganzes 
für  sich.  Als  sich  auf  der  Kirchenversammlung  von  Trident  alle 
Glieder  versammelt  hatten,  die  dazu  berufen  waren ^  und  ein  jeder 
seinen  Platz  eingenommen,  so  waren  sie  insgesamt  der  Meinung,  dafs 
die  Eröffnung  derselben  mit  einer  feierlichen  Messe  geschehen  müsse. 
„Wir  gingen  alle  in  der  Irre,  wie  Schafe,  ein  jeglicher  sähe  auf  seinen 
Weg."  Jes.  53,  6.  „Wir  irren  allesamt,  nur  jeder  irret  anders." 
Haller. 

788.  Interessante       Anziehend^.        Wichtig^. 


Intereating.  2)  Attractive,  charming.  3)  Important. 

luteressant.  8)  Attrayant  (charmant).  3)  Important. 

1)  Inltreuante.  2)  Attratito.  3)  fmporiante. 

1)  3aHHxaTeju>Hufi.  2)  yB3eKaT«a&suit.  3)  BucBuil. 


\] 


Anziehend  gilt  sowohl  von  dem,  was  sinnliches,  wie  von  dem, 
was  geistiges  Wohlgefallen  erregt,  interessant  (s.  d.  folg.  Art)  nur 
von  dem  letzteren;  es  bezeichnet  nur  das,  was  in  uns  das  Verlangen 
erregt,  es  geistig  zu  geniefsen,  genauer  zu  erkennen  u.  s.  w.  Wichtig 
(eig.  schwer  wiegend)  ist  der  Gegenstand  an  und  für  sich,  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Erregung    eines  Verlangens.     So    erscheint  er  blofs 
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dem  Verstände,  wegen  der  grofsen  ^Folgen,  die  von  ihm  abbXngen. 
Interessant  ist  ein  Fremdwort,  das  in  den  meisten  FftUen  leicht  ver- 
mieden werden  kann.  Je  nach  dem  Sinne  des  Satzes  läfst  es  sich 
ersetzen  durch:  anregend^  unterhaltend^  emnehmend^  spannend^  fes- 
selnd^ reizend y  reizvoll \  belehrend y  lehrreich^  bemerkenswert j  beachtens- 
wert j  wissenswert'^  wertvoll^  bedeutungsvoll^  bedeutsam^  gehalivoll\ 
merkwürdig j  eigentümlich^  eigenartig'^  zuweilen. auch  durch:  belustigend^ 
ergötzend,,  vergnüglich  (Vgl.  Sarrazin,  Verdeutschungswörterbuch  S.  98). 
In  dem  letztem  Sinne  berührt  es  sich  mit  amüsant^  das  sonst  im 
Unterschiede  von  interessant  das  Unterhaltende  und  Belustigende  einer 
Sache  hervorhebt  Interessant  weist  auch  da,  wo  es  sich  mit  amüsant 
berührt,  immer  auf  eine  tiefere,  edlere,  geistige  Unterhaltung  oder 
Vergnügung  hin,  während  amüsant  in  der  Regel  blofs  die  fiufserliche, 
die  Sinne  befriedigende  Zerstreuung  andeutet.  Auch  durch  anziehend 
und  wichtig  kann  interessant  zuweilen  übersetzt  werden. 


789.  Interesse  1.  Teilnahme^. 

1)  Interest.  Iiit<Srdt  Intereue.  HBiei>eo&. 

2)  Sympatby.       Sympathie  (part).        Participaxione  (nrnpatia).       YHacrie. 

Interesse  (eig.  dazwischen  sein,  d.  i.  innig  mit  dem  Gegenstande 
verbunden  sein)  ist  das  Verlangen,  zu  einem  Gegenstand  in  geistige 
Beziehung  zu  treten  oder  in  derselben  zu  bleiben,  ihm  genielsend, 
forschend,  erkennend  näher  zu  treten.  Teilnahme  ist  das  MitgefUhl 
mit  der  Freude  und  dem  Leide  anderer  oder  in  einem  weiteren  Sinne 
das  aufmerksame  Verfolgen  dessen,  was  ein  anderer  thut  oder  sagt. 
Interesse  kann  ich  auch  für  tote,  leblose  Dinge,  Teilnahme  nur  für 
leb^de,  fühlende  Wesen  haben.  Für  einen  Astronomen  hat  die  Be- 
stimmung der  Bahn  eines  neuen  Kometen  grofses  Interesse,  Cäsar 
vernahm  mit  grofser  Teilnahme  die  Nachricht  von  dem  traurigen  Ge- 
schick des  Pompejus.  Interesse  heifst  femer  nicht  blofs  das  geistige 
Wohlgefallen  selbst,  sondern  auch  das,  was  solches  Wohlgefallen  er- 
regt. Das  hat  grofses,  oder  das  hat  nicht  das  geringste  Interesse  für 
mich.  Teilnahme  kann  nicht  so  stehen.  Je'  nach  dem  Sinne  des 
Satzes  kann  man  Interesse  im  Deutschen  wiedergeben  durch:  Anteil^ 
Anteilnahme,  Beteiligung-,  Aufmerksamkeit,  Beobachtung ,  Spannung; 
Liebe  (zur  Sache),  Vorliebe,  Sinn,  Eifer,  Wohlwollen',  Beziehung,  An- 
ziehung, Anziehungskraft-,  das  Anziehende,  Fesselnde;  Reiz-,  Bedeutung, 
Bedeutsamkeit,  Wert,  Wichtigkeit;  Nutzen,  Vorteil,  Sicherheit,  Förde- 
rung, Wohl,  das  Beste;  Rücksicht;  Angelegenheit;  Gewinn,  Selbstsucht, 
Eigennutz  tu  a.  Die  Wendungen  Interesse  haben  und  von  Interesse 
sein  kann  man  wiedergeben  durch  die  Verdeutschungen  von  interessant 
sein  (s.  Art  788).  Eine  Sache  von  Interesse  ist  eine  solche  von  Wert, 
Wichtigkeit,  Bedeutung  u.  ähnl.  Im  Interesse  kann  man  wiedergeben 
durch  Wendungen  wie:  zum  Besten,  zu  Gunsten,  zum  Nutzen,  zur 
Förderung,  um  willen  u.  s.  w.  (Vgl.  Sarrazin,  a.  a.  0.  S.  98). 
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790.  Ironie^.       Satire^.       Sarkasmus'. 

1)  Irony.  2)  Satire.  3)  Sarcatm. 

1)  Ironie.  2)  Satire.  8)  Sarcasme. 

iS  Ironia,  2i  Sotira.  S>  Sarcatmo. 

1)  Hponia  (wafriimra).  2)  Cazapa.  3)  flamaeuBas  Baeaftiiixa. 

Unter  Ironie  (gr.  eii^nia,  d.  i.  Verstellung  in  der  Rede)  versteht 
man  eine  Form  der  Bede,  welche  das  Gegenteil  von  demjenigen  meint, 
was  sie  wirklich  ansspridity  welche  z.  B.  tadelt,  indem  sie  scheinhar 
loht;  sie  ist  eine  feine  Form  des  Spottes.  In  bitterer  Weise  und  mit 
der  Absicht  zu  verletzen  äufsert  sich  der  Sarkasmus  (gr.  aa^aafiog^ 
Hohnlachen  eines  Zornigen,  höhnische  Rede,  von  (ra^(,  das  Fleisch). 
Die  einschneidenden  Bemerkungen  des  Sarkastischen  sollen  den  Hohn 
(nach  der  Ableitung)  gleichsam  ins  Fleisch  treiben.  Satire  (lat.  sadra^ 
alte  Form:  saturOj  eig.  eine  Mischspeise,  ein  Allerlei,  dann  ein  Misch- 
gedicht, das  in  scherzhafter  Weise  über  die  verschiedensten  Gegenstände 
handelte,  gewöhnlich  auch  als  Ergötzlichkeit  bei  Volksfesten  dramatisch 
aufgeführt  wurde)  ist  der  auf  dem  Grunde  sittlichen  Unwillens  mit 
Witz  durchgeführte  Spott  gegen  Fehler  und  Thorheiten;  im  engem 
Sinne  versteht  man  unter  Satire  ein  Gedicht,  das  solchen  Spott  ent- 
hält Die  Form  der  Ironie  kann  auch  vom  Satiriker  gebraucht  werden, 
der  Sarkasmus  würde  aber  mehr  persönliche  Bitterkeit  verraten,  als 
die  Würde  der  Satire  zuläfst. 

791.  Joehi.  Last^ 

1)  Yoke.  Juu;.  Giago,  Uro. 

2)  Load,  bürden.       Charge  (fardeaa).       Pe$o  (Moma).       Bp«Ma  (taroen>). 

Was  einem  lebenden  Wesen  vom  Schicksal  aufge/a^en  wird,  ist 
eine  Last.  Wird  solche  Last  als  unbequem  und  die  freie  Bewegung 
hindernd  aufgefafst,  so  nennt  man  sie  Joch  (verwandt  mit  lat  jugum^ 
das  zu  jüngere^  verbinden,  gehört;  eig.  die  Vorrichtung,  welche  den 
Zugtieren  über  den  Hals  gehängt  wird,  um  dieselben  mit  dem  Wagen, 
den  sie  ziehen  sollen,  zu  verbinden,  auch  eine  Vorrichtung  zum  Tragen), 
Jeder  hat  zwar  seine  Last^  aber  der  Freie  wird  sich  nie  unt^  ein 
Joch  beugen. 

792.  Irre^     Unsinnig*.     Sinnlos^     Terrfickt«.     Walin- 

sinnig^        Wahnwitzig«. 

1)  DeUrioQS,  deranged.         2)  Mad,  frantie.         8)  8«iueleM.         4)  Mad,  oraokad.        5)  Insane. 

G)  Dlstracted. 
1)  Fad.     2)  Insensij.     8)  Atenrd.    4)  Alien^  (fon).     5)  Attefnt  de  d<$me]iee.    6)  Qnf  a  l'esprlt 

tronble.  ' 

1)  Smanio$o.        2)  Iniensato  {seioceo).        8)  Privo  di  sento.        4)  Pazzo  (fnatto),        5)  Äfaniaco. 

6)  DHirant«  {vaneggianttS* 
1)  IIoHtmaBBuil.      2)  Eeayxjsufl.      3)  EescsucaeHEufi.       4)  &  5)  Cynamexmitt.       6)  Cynae^poxHull. 

Irre  (eig.  umherschweifend,  dann  einer,  der  den  rechten  Weg 
verfehlt  hat  und  nun  suchend  bald  hierhin,  bald  dorthin  schweift)  wird 
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der  genannt,  dessen  ^  Gedanken  keinen  innem  Znsammenhang  unter- 
einander und  keine  Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  haben.  Ein 
Fieberkranker  z.  B.  redet  irre.  Irre  ist  der  mildeste  Ausdruck,  dessen 
man  sich  zur  Bezeichnung  einer  geistigen  Störung  bedient;  er  wird 
besonders  in  den  Zusammensetzungen:  /rre^anstalt,  /rr^nhaus,  Irren- 
arzt u.  a.  gebraucht.  Sinnlos  bezeichnet  den  Zustand,  in  welchem 
jemand  entweder  des  Gebrauchs  seiner  Sinne,  des  Bewufsteeins  über- 
haupt, oder  der  klaren  Thätigkeit  des  Verstandes  und  der  Vernunft 
beraubt  ist.  Unsinnig  bedeutet  nur  da^  letztere:  den  Zustand,  in 
welchem  die  Verrichtungen  des  Verstandes  und  der  Vernunft  gehemmt 
sind,  so  dafs  der  Unsinnige  allerlei  Thörichtes  begeht ,  Handlangen, 
welche  aller  Vernunft  widersprechen.  £s  kann  ein  Mensch  auch  durch 
einen  heftigen  Schlag  auf  den  Kopf,  durch  die  starke  Erschütterung 
der  Werkzeuge  des  BewuTstseins  sinnlos  zur  Erde  fallen;  unsinnig 
könnte  man  ihn  in  diesem  Falle  nicht  nennen.  Sinnlos  und  unsinnig 
bezeichnen  aber  nur  vorübergehende  Zustände  dieser  Art,  verrückt^ 
wähnsinnig  und  wähmvitzig  dagegen  werden  nur  von  einem  dauernden 
Zustande  geistiger  Störung  gebraucht  Verrückt  (von  verrücken^  d.  h. 
aus  der  Ordnung  bringen)  ist  der,  dessen  Verstand  in  Unordnung  ge- 
raten ist;  besonders  nennt  man  so  denjenigen,  welcher  das,  was  ihm 
blofs  seine  Phantasie  vorbildet,  wirklich  zu  empfinden,  zu  sehen,  zu 
hören,  zu  fühlen  glaubt  Das  Wort  bezeichnet  einen  geringeren  Grad 
geistiger  Störung,  als  wahnsinnig,  ist  aber  in  edlem  Stile  nicht  ge- 
bräuchlich. Den  höchsten  Grad  geistiger  Störung,  eine  völlige  Zer- 
rüttung des  Verstandes  drückt  das  Wort  Wahnsinn  aus  (aus  mhd. 
wan,  d.  i.  mangelnd,  mangelhaft,  und  sin^  d.  i.  Geist,  Verstand,  zu- 
sammengesetzt; dieses  Adjektivum  wan  haben  wir  nicht  mehr,  wohl 
aber  das  zu  demselben  gehörige  Substantivum  wän,  d.  i.  falsche  Mei- 
nung, die  eben  eine  Folge  des  mangelhaften  Verstandes  ist).  Wahn- 
Witz  (aus  wana-,  ermangelnd,  und  mhd.  witze^  ahd.  wizzi,  Wissen, 
Verstand,  Weisheit,  zusammengesetzt^  vgl.  Art  12)  bezeichnet  einen 
Zustand,  in  welchem  der  Mensch  durch  fürchterliche  Phantasiebilder, 
die  er  für  wirklich  hfilt,  mit  Entsetzen  erfüllt  wird,  oder  in  welchem 
er  mit  aller  Energie  Unheilvolles,  das  ihm  sein  umnachteter  Geist 
eingiebt,  zu  verwirklichen  strebt  „Bin  ich  im  Wahnwitz?  Kam  nicht 
eben  jemand  |  vorbei  und  rief,  die  Königin  sei  ermordet?  |  Nein,  nein, 
mir  träumte  nur.  Ein  Fieberwahn  \  bringt  mir  als  wahr  und  wirklich 
vor  den  Sinn,  |  was  die  Gedanken  gräfslich  mir  erfüllt."  Schiller,' 
M.  Stuart  III,  8.  Besonders  wird  unter  Wahnwitz  aber  auch  das  zu 
abgeschmackten  Reden  und  zu  thörichten  Thaten  führende  Bestreben 
eines  geistlosen  oder  geistig  schwachen  Menschen  verstanden,  unerforsch- 
bare Dinge  zu  ergründen  oder  Unausführbares  zu  unternehmen.  Man 
sagt  von  einem  solchen:  Er  redet  wahnwitzige  Dinge  u.  ähnL 
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793.  Irrtum^     :(rning^      Terselieii^   —   (Sich)  Irren*. 

(Sich)  Tersehen^ 

1)  A  8)  Error.       3)  Mfitake,  ovanight.  —  4)  To  commit  an  error.       5)  To  make  a  mistake. 

1)  Errenr.      8)  Meprise.      8)  InadTertance.  ->  4)  A  5)  8«  tromper  (se  m^prendre). 
1)  Errore.        2)  Sbaglio.       3)  hbaglio  (foUlo,  maneemza).  —  4)  «fe  5)  Brrare^  Ingannarsi. 
1)  Omfiflca.       8)  ^aßxjmsfime.       3)  npoerynoKi.  —  4)  Oiini6aTi>ea.       5)  noiptman. 

Sich  irren  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  heifst  überhaupt,  eine 
falsche  Meinung  in  Bezug  auf  irgend  etwas  haben;  sich  versehen  da- 
gegen heifst,  aus  Mangel  an  Aufmerksamkeit  oder  Sorgfalt  etwas 
Falsches  für  das  Rechte  halten  oder  an  Stelle  des  Rechten  setzen. 
Ein  Staatsmann  kann  sich  in  Bezug  auf  die  wahre  Lage  des  Staates, 
ein  Künstler  in  Bezug  auf  das  Wesen  der  Kunst,  ein  Gelehrter  in 
Bezug  auf  gewisse  Sätze  der  Wissenschaft  irren;  versehen  könnte 
man  in  allen  diesen  Fällen  nicht  sagen;  dagegen  sagt  man:  Der 
Kassierer  hat  sich  bei  der  Aufstellung  der  Rechnung  versehen^  wenn 
er  einen  Posten  vergessen  oder  an  irgend  einer  Stelle  falsch  addiert 
hat.  Sich  verseilen  ist  also  mehr  ein  blofs  äufserliches  Irren;  daher 
ist  auch  der  Ausdruck  nicht  so  edel,  als  irren,  Irrung  bezeichnet 
die  Handlung  des  Irrens,  Irrtum  nicht  blofs  diese,  sondern  auch  das, 
was  daraus  hervorgeht ;  Irrung  bezieht  sich  vorwiegend  auf  das  Fehl- 
gehen im  Thun  und  Handeln,  Irrtum  mehr  auf  das  Fehlgehen  im 
Denken  und  Meinen.  „O,  das  gefällt  mir  nimmermehr  und  deutet  | 
auf  eine  schwere  Irrung  der  Natur."  Schiller,  Jungfr.,  Prol.  2. 
„Einen  Irrtum  nenn*  ich,  wenn  irgend  ein  Ereignis  falsch  ausgelegt, 
falsch  angeknüpft,  falsch  abgeleitet  wird."  Goethe,  Spr.  i.  Prosa  893. 
Ein  Versehen  heifst  sowohl  die  Handlung  des  Versehens,  als  auch  das, 
was  dadurch  entsteht.  Ein  Rechnungsfehler  entsteht  durch  ein  Ver- 
sehen  und  heifst  daher  selbst  ein   Verseilen. 

794.  Irrtam«.  Yorurtell«. 

1)  Error.  Er^or,  JSrrore.  Onnrtica. 

8)  Prejadic«.        Prange  (pr^Tention).       FregiudUio  {prevenKiont),       IIpeAyBkaKAeHie. 

Ein  Vorurteil  (eig.  ein  Urteil,  das  einem  andern  vorhergeht,  ein 
Präzedenzfall,  dann  ein  Urteil,  das  man  vor  der  Untersuchung  ftillt) 
ist  eine  Meinung,  die  man  ohne  hinlängliche  Gründe  angenommen  hat; 
in  dem  Worte  selbst  liegt  aber  an  sich  nicht  ausgedrückt,  dafs  es  ein 
Irrtum  sei;  denn  ein  Vorurteil  könnte  zufKllig  auch  wahr  sein.  Ge- 
wöhnlich bezeichnet  man  aber  durch  Vorurteil  ein  falsches  Urteil  und 
zwar  eine  besonders  hartnäckige,  tief  eingewurzelte  falsche  Meinung, 
die  für  den  Gegenstand,  welchen  sie  betriff,  nachteilig  ist.  So  hatten 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  fast  alle  übrigen  Stände  ein  Vorurteil 
gegen  den  Schauspielerstand,  und  noch  jetzt  haben  es  manche  nicht 
überwunden.  Der  Irrtum  ist  der  Wahrheit,  das  Vorurteil  dem  ge- 
prüften  und   auf  Kenntnis  der  Sache   gegründeten  Urteile  entgegen- 
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gesetzt.  Die  Vorttrteüe  nehmen  wir  ohne  alle  Untenuchung  an,  in 
Irrtümer  verfallen  wir  oft  auf  dem  Wege  nnd  an  dem  Ende  der  müh- 
samsten Untersnchong.  In  einem  unaufgeklärten  Zeitalter  giebt  es 
viele  Vorurteile  y  in  einem  aufgeklärten  vielleicht  ebensoviele  Irrtümer. 
Irrtümer  lassen  sich  bekämpfen,  aber  Vorurteile  sind  schwer,  oft  gar 
nicht  zu  widerlegen,  weil  der,  welcher  sie  hegt,  nicht  im  stände  ist, 
frei  zu  urteilen.  ,J)ie  Vorurteile  der  Menschen  beruhen  auf  dem  jedes- 
maligen Charakter  der  Menschen;  daher  sind  sie,  mit  dem  Zustand 
innig  vereinigt,  ganz  unüberwindlich.  Weder  Evidenz,  noch  Verstand, 
noch  Vernunft  haben  den  mindesten  Einflufs  darauf."  Goethe,  Spr.  i. 
Pr.,  300. 

795.     Jungfrau^     Jungfer^     Dirne'.     Magd^     Midcheii^ 

1)  A  2)  Virgin,  mftlden.       8)  L«m,  weneh.       4)  Mtld.       5)  Girl. 

1)  A  2)  Vierge  (pneelle.  lille).  S)  FUle  (donielle).  4)  FiUe  (wrTante).  5)  Fille  (demoineUe). 
1)  A  2)  Vergine  {puleeUa).  S)  Fameiulla.  4)  8trva  {/amUsca).  6)  Ragatta  (jnMla,  donteifa). 
1)  *  2)  A*M/       S)  JijkMYnauL.  (X&ata).        4)  Atau  (ciysixxa).        5)  A^Bma  (xlBOVa). 

Jung/rau  (mhd.  juncvrouwe,  eig.  die  junge  Herrin)  und  Jungfer 
(aus  Jungfrau  gekürzt,  wie  Junker  aus  dem  alten  Jungherr,  mhd. 
juncherre)  bezeichnen  eine  unverheiratete  Person  weiblichen  Geschlechts 
hinsichtlich  ihrer  Unbeflecktheit  und  unverletzten  Keuschheit  Jungfrau 
(Gegens.  Jüngling)  gehört  dem  edlen  Stile,  das  daraus  gekürzte  Jungfer 
der  gemeinen  Sprache  an.  So  spricht  man  von  der  himmlischen  Jung- 
frau y  der  Jungfrau  Maria,  einer  reinen,  hohen,  edlen  Jungfrau  u.  s.  w. 
„Eine  reine  Jungfrau  \  vollbringt  jedwedes  Herrliche  auf  Erden,  |  wenn 
sie  der  ird'schen  Liebe  widersteht.**  Schiller,  Jungfr.  I,  10.  Jungfer 
kommt  dagegen  in  edlem  Stile  nicht  vor;  gewöhnlich  bezeichnet  es 
auch  nur  dienende  Personen,  die  aber  höher  stehen  als  die  Magd, 
z.  B.  'Ksmmerjungfer^  Wirtschaft^'ttw^/er  u.  ähnl.  Mädchen  (Ver- 
kleinerungswort zu  Magd  und  Maid,  mhd.  maget,  d.  i.  Jungfrau)  be- 
zeichnet auch  eine  unverheiratete  weibliche  Person,  aber  blofs  dem 
Geschlechte  nach;  der  Ausdruck  umfafst  femer  auch  das  Kindheits- 
alter mit  und  bildet  den  Gegensatz  zu  Knabe,  wie  z.  B.  in  Mädchen- 
schule,  es  sind  mehr  Knaben  als  Mädchen  geboren  u.  s.  w.;  endlich 
wird  Mädchen  nur  solchen  Personen  weiblichen  Geschlechts  beigelegt, 
welche  sich  noch  in  den  Jahren  ihrer  jugendlichen  Blüte  befinden; 
dagegen  spricht  man  auch  von  alten  Jungfern*  Da  die  erotischen 
Dichter  keine  andern  Vorzüge  an  dem  schönen  Geschlechte  erkennen, 
als  Jugend  und  Schönheit,  und  in  ihrer  Dichterwelt  keinen  Unter- 
schied des  Standes  zulassen,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  sie  alles, 
was  jung  und  frei  ist,  und  selbst  die  Göttinnen  des  Olymp  Mädchen 
nennen.  Magd  (mhd.  maget)  bezeichnet  ursprünglich  die  jungfräulich 
Keine;  in  dieser  Bedeutung  ist  es  aber  veraltet  und  kommt  nur  hier 
und  da  noch'  bei  Dichtem  vor.  „Sieh  mich  an!  Eine  keusche  Magd 
wie  du,  I  hab'  ich  den  Herrn,  den  göttlichen,  geboren,  |  und  göttlich 
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bin  ich  selbst.''  Schiller,  Jnngfr.  I,  10.  Gegenwärtig  bezeichnet  Magd 
nur  noch  eine  dienende  Frauensperson  vom  niedrigsten  Range  (Gegens. 
Knecht).  Dirne  (ahd.  dioma^  mhd.  dimey  diemCy  d.  i.  Dienerin,  Weiter- 
bildung zu  diUf  d.  i.  Leibeigene,  Magd)  bezeichnet  nur  eine  weibliche 
unverheiratete  Person  von  niedrigem  Stande,  z.  B.  eine  B&nerdimey 
^BAusdirney  d.  i.  Dienstmädchen  u.  s.  w.  „Blitz,  wie  die  wackem  Dirnen 
schreiten!  |  Herr  Bruder  komm,  wir  müssen  sie  begleiten.  |  Ein  starkes 
Bier,  ein  beizender  Tobak  |  und  eine  Magd  im  Putz,  |  das  ist  nun 
m^  Geschmack.*^  Goethe,  Faust  I.  „Gesellschaft  könnten  sie  die 
allerbeste  haben  |  und  laufen  diesen  Mägden  nach.''  Ebenda.  Be- 
sonders bezeichnet  Dirne  aber*  auch  eine  unzüchtige  und  feile  unver- 
heiratete Weibsperson.  „Giebt  es  hier  im  Hause  solche  Dirnen,  \  die 
dem  Fremden  gleich  zu  Willen  sind?"    Goethe,  Braut  von  Korinth. 


K. 


796.  Käflgi.  Bauer«. 

1)  Cage.  Gage.  Gabbia  (gaibione).        Kitrica. 

S)  Bird-ea^e.        C«ge  d'oifean.        Oobbia  per  ucceBi.       Urvaa  Kitixa. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  ein  vergittertes  Geföngnis  für  ein- 
gefangene Tiere.  Der  Käfig  (mhd.  kevje^  Käfig,  Vogelhaus,  aus  ]at 
cavea,  Vogelbauer,  von  cavus,  hohl)  ist  ein  solcher  Behälter  für  vier- 
fiifsige  Tiere  oder  für  grofse  Raubvögel,  der  (besser  als:  das)  Bauer 
(eig.  Wohnung,  von  ahd.  bÜTy  Haus,  Kammer,  Wohnung,  angelsächs. 
bür^  Wohnung,  dieses  altgermanische  Wort  steckt  noch  in  Nach-ftar, 
d.  i.  der  IS^ahe-wohnende)  für  kleine  Singvögel.  In  dichterischer 
Sprache  wird  zuweilen  ein  Käfig  auch  Bauer  genannt.  Käfig  wird 
auch  figürlich  gebraucht,  Bauer  nicht. 

797.  Kaldannen^      Eingeweide^      Gedärme'.      Gekröse^ 

1)  Oarbftge,  trlpe.        2)  Entrails,  intestines.       3)  Boweli.       4)  Mesentery  (glblets). 

1)  Trlpes  (boyaax).       2)  Jnteflttns  (entrallle«).       3)  Boyanx.       4)  Meaentere  (fraise,  abatis). 

1)  Trippe.        2)   Viseere  (instestini).        3)  Budtiiame.        4)  Jiesenterio  {interiora)* 

1)  üofipoxa.        8)  Koimai  (BHTrpeBBoCTb).       8)  Khhish.       4)  Epuseifata  (eAOjn»,  norpoxa). 

Kaidaunen  (eig.  Gedärme,  vielleicht  auf  das  keltische  cohiddyn^ 
Darm,  zurückgehend;  da  in  alter  Zeit  r  und  /  oft  wechseln,  so  ist 
es  wohl  mit  griech.  Ko^öia^  Herz,  verwandt,  auch  gr.  xo^adsgy  Gedärme, 
klingt  verwandt;  vgl.  Hildebrand,  Gr.  Wb.   V,  62;  statt  Kaidaunen 
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kommen  landschaftlich  auch  die  Ausdrücke  Kutteln  und  Kuttelflecke 
oder  blofs  Flecke  vor)  wird  jetzt  nur  von  geschlachteten  Tieren,  und 
zwar  nur  in  der  Küchensprache,  gebraucht,  Eingeweide  (von  weiden'^ 
das  Geweide  des  Tieres  ist  eig.  die  Nahrung,  welche  es  zu  sich  ge- 
nommen hat,  dieselbe  findet  sich  im  Magen  und  den  Gedärmen  und 
wird  bei  einem  getöteten  Tiere  herausgenommen,  das  Tier  wird  aus- 
geiveidet)  hingegen  von  Menschen  und  in  der  edlem  Sprache,  aufser- 
halb  der  Küche,  auch  von  Tieren.  Die  römischen  Haruspices  unter- 
suchten die  Eingeweide^  nicht  die  Kaidaunen  der  Opfertiere,  um  darin 
die  Zukunft  zu  lesen.  Von  menschlichen  Eingeweiden  gebraucht  ist 
der  Ausdruck  Kaidaunen  niedrig  und  unedel  und  findet  sich  auch  nur 
in  derber  Volkssprache.  Eingeweide  umfafst  ferner  die  inneren  Teile 
des  tierischen  Körpers  über  dem  Zwerchfell,  das  Herz  und  die  Lungen, 
sowie  Magen  und  Leber  mit,  und  diese  erscheinen  unter  dem  schönen 
Bilde  der  Quellen  des  tierischen  Lebens.  „Dodi  keine  Seele  wärmt 
das  Eingeweide}^  Schiller,  Wallenst  Tod  III,  7.  Mit  Gedärmen  ist 
Kaidaunen  näher  verwandt:  denn  beides  bedeutet  die  nämlichen  Teile 
des  tierischen  Körpers;  aber  Gedärme  bezeichnet  die  Teile  als  solche 
und  zwar  auch  die  Teile  des  menschlichen  Körpers,  Kaidaunen  hin- 
gegen nur  die  geniefsbaren  Gedärme  geschlachteter  Tiere.  Daher 
werden  auch  die  Gedärme  der  Fische  und  Vögel  nicht  Kaldaunen^ 
sondern  Gedärme  oder  Eingeweide  genannt,  weil  sie  keinen  Küchen- 
gebrauch zulassen,  sondern  weggeworfen  werden.  In  der  wissenschaft- 
lichen Sprache  unterscheidet  sich  Gekröse  (mhd.  das  gekrcese^  das  kleine 
Gedärme  von  kraus  ^  eigentl.  wohl  das  Gekräuselte)  von  Eingeweide 
und  Gedärme  dadurch,  dafs  es  zunächst  nur  das  Mesenterium  oder  die 
doppelte,  fette,  mit  vielen  Falten  versehene  Haut  mitten  in  den  Ge- 
därmen bedeutet,  während  Eingeweide  alle  inneren  Teile  des  tierischen 
Körpers,  Gedärme  aber  die  Kanäle,  in  denen  das  Gekröse  ist,  selbst 
bezeichnet.  In  der  Küchensprache  unterscheidet  es  sich  von  Kai- 
daunen  dadurch,  dafs  man  den  Ausdruck  nur  bei  dem  jungen  Vieh, 
bei  den  Kälbern  und  Lämmern  gebraucht;  bei  den  gröfseren,  z.  B. 
bei  Bindern  und  Hammeln,  sagt  man:  Kcddaunen,  Dichterisch  wird 
der  Ausdruck  überhaupt  von  den  Weichteilen  des  tierischen  Körpers 
gebraucht  „.  .  .  .  Basch  erheb  ich  mich  |  erspähe  mir  des  Feindes 
Blöfse  I  und  stofse  tief  ihm  ins  Gekröse,  \  nachbohrend  bis  ans  Heft, 
den  Stahl."   Schiller,  Kampf  m.  d.  Drachen. 

798.      Kahn^.      Nachen«.      Barke'.      Boot«.      OondeR 

1)  Barffe,  wberry.  2)  Coek-bott,  Bkiff.  8)  Bark.  4)  Bott,  long-boftt.  5)  Yacht,  sondoU. 
1)  Batean  (canot).  8)  Nacelle  (effqaif).  S)  Barqne.  4)  Canot  (chalonpe).  6)  Gondole. 
1)  BattUo  {barehettat  tchifo).        2)  Navicdla,       3)  Barea  {teialuppa).       4j  Canoto  (patüchermo). 

5)  Oondcia, 
1)  JIoxKa  (6on).      2)  üepesoaBoe  cyjpio  (um,  KaaeHudM  aj[6or&).      S)  Eapu  (nunmca).     4)  Heji- 

BOKh  {ßfMLia^.       b)  FoHAoaa. 

Kleinere,  schwachgebaute  Fahrzeuge  ohne  Mast  und  Verdeck,  wie 
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sie  mit  einiger  Sicherheit  nur  auf  Flüssen  zu  brauchen  sind,  heifisen 
Kähne  (das  Wort  findet  sich  erst  im  Neuhochd.,  aus  ndd.  kane^  nieder- 
ländisch Ara^n;  Ursprung  dunkel,  vielleicht  verwandt  mit  Karme  und 
soviel  wie  Gefäß  bedeutend,  altnord.  kani  bedeutete  hölzernes  Gefäße 
schwed.  kana^  dftn.  kane  bezeichnet  einen  kleineren  Schlitten  für  ein 
Pferd);  Nachen  (mhd.  nache^  vielleicht  eine  Nebenform  zu  mhd.  näwef 
Naue,  Schiff,  das  von  lat.  navis  entlehnt  ist)  heifsen  sie  besonders 
dann,  wenn  ihre  Geringfügigkeit  und  Zerbrechlichkeit  dem  ausge- 
dehnten und  mächtigen  Elemente  des  Wassers  gegenüber  angedeutet 
wird.  Nachen  ist  der  edlere,  dichterische  Ausdruck;  doch  haben  beide 
Wörter  in  den  einzelnen  deutschen  Landschaften  ihre  besondere 
Stellung.  Kahn  ist  besonders  in  Mittel-  und  Niederdeutschland  das 
übliche  Wort  der  Umgangssprache,  während  Nachen  da  vom  Volke 
fast  gar  nicht  angewendet  wird.  Wenigstens  habe  ich  in  Sachsen, 
Thüringen,  dem  nördlichen  Franken  u.  a.  Landstrichen  immer  nur 
das  Wort  Kahn  gehört,  z.  B.  eine  iTaAnpartie,  ein  Elb^aAn,  Kahn 
fahren,  in  einem  Kahn  übersetzen  u.  s.  w.  Nachen  gehört  da  durch- 
aus nur  der  dichterischen  Sprache  an.  Am  Rheine  dagegen  ist  Ka?m 
ganz  ungebräuchlich  und  dafür  das  Wort  Sachen  in  der  Form  Achen 
das  volksmäfsige  Wort.  In  dem  Basler  Glossar  zur  Lutherbibel  von  1523 
ist  Kahn  unter  den  „ausländigen^'  Wörtern  angeführt  und  mit  rveidlingy 
nachenj  klein  schiff  übersetzt.  (Vgl.  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing, 
2.  Aufl.  S.  87.)  „Wie  der  Flufs  in  Breit  und  Länge  |  so  manchen 
lustigen  Nachen  bewegt,  |  und,  bis  zum  Sinken  übei'laden,  |  entfernt 
sich  dieser  letzte  Kahn^^  Goethe.  „Dort  legt  ein  Fischer  den  Nachen 
an,  I  dies  elende  Werkzeug  könnte  mich  retten,  |  brächte  mich  schnell 
zu  befreundeten  Städten.  |  Spärlich  nährt  es  den  dürftigen  Mann  .  .  .  | 
Das  Glück  sollt'  er  finden  in  seinen  Netzen,  |  nahm  er  mich  ein  in 
den    rettenden   Kahn.^    Schiller,    Maria   Stuart   III,    1.     „In   Gottes 

Namen  denn!     Gieb  her  den  Kahnl |  Ist's  der  im  Nachen^ 

den  ihr  sucht?"  Schiller,  Teil  I,  1.  „Und  kühn  in  Gottes  Namen 
sprang  |  er  in  den  nächsten  ¥\%chstkahn  . . .  |  Doch  wehe,  der  Nachen 
war  allzuklein."  Bürger,  Lied  vom  braven  Mann.  In  einigen  Land- 
strichen Deutschlands  ist  Kahn  Neutrum;  so  schreibt  zum  Beispiel 
Eichendorff  in  seinen  Gedichten:  „f'm  Kahn  wohl  sah  ich  ragen,  |  doch 
niemand,  der  es  lenkt.'*  Gegenwärtig  ist  in  der  Schriftsprache  Kahn 
allgemein  Maskulinum.  Kahn  bezeichuet  auch  gröfsere  Flufsfahrzeuge 
mit  einem  Mast,  die  zum  Transport  bestimmter  Handelsgegenstände 
dienen,  z.  B.  Elb/raAn,  O^&rkahn,  SpreeAraAn  u.  a.;  Nachen  wird  in 
diesem  Sinne  nicht  gebraucht.  Gondeln  (aus  ital.  gondola^  ein  Fahr- 
zeug, das  namentlich  in  Venedig  in  Gebrauch  ist)  sind  schön  gebaute, 
meist  überdachte,  zu  Lustfahren  bestimmte,  Barken  (mittellat.  barca, 
kleines  Schiff)  aber  kleinere,  doch  schon  zum  Gebrauch  auf  dem 
Meere  bestimmte,  gewöhnlich  mit  zwei  Segeln  versehene  Fahrzeuge. 
Boote  (ahd.  und  mhd.  nicht  vorhanden,  aus  der  niederländischen  Schiffer- 
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spräche  zu  uns  gebracht)  sind  die  zu  kleineren  Fahrten  von  Seeschiffen 
mitgeführten,  barkenShnlichen  Fahrzeuge.  Von  Seehäfen  und  Küsten- 
orten  aus  kann  man  mit  Segelbooten  kleine  Fahrten  auf  dem  Meere 
unternehmen.  Doch  hat  man  auch  ähnliche  Fahrzeuge  auf  Flüssen 
so  genannt,  und  man  kann  auch  in  einem  Boote  (d.  i.  dann  soviel 
wie  Kahn)  über  die  Elbe,  den  Rhein  und  andere  Ströme  setzen. 


799. 


Kalender*. 


Almanaeh^ 


Ji 


Calendar.         Calendrier.       CalendaHo.       MtcmoerjoBi. 


Almanack.       Almanae. 


Aalmanaeo. 


AJOUMKeh. 


Beide  sind  ein  Verzeichnis  der  Tage  im  Jahre;  der  Kalender 
ist  ein  solches  in  Buchform;  unter  Almanach  versteht  man  gegenwärtig 
vielfach  eine  zum  Aufstellen  oder  Aufhängen  bestimmte  Tafel,  welche 
ein  solches  Verzeichnis  enthält.  Ursprünglich  versteht  man  aber  unter 
Almanach  einen  Kalender^  der  aufser  der  Jahreseinteilung  noch  andere 
Nachrichten  I  namentlich  schönwissenschaftliche  und  unterhaltende  Ar- 
tikel, enthält,  z.  B.  Musena/manac^,  Theatera/iTianac^  u.  s.  w.  Kalender 
ist  das  ins  Deutsche  herübergenommene  mittellateinische  Wort  caUn- 
dariumy  aus  lat  calendae,  der  erste  Tag  des  Monats.  Almanach 
kommt  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  nicht  vor,  sondern  erst  im 
Neuhochdeutschen;  es  ist  weder  auf  das  arabische  alminhaton^  Ge- 
schenk, noch  auf  arabisch  manä^  zählen,  rechnen,  zurückzuführen, 
sondern  auf  das  griech.-ägypt.  aXfiwix^axa^  d.  i.  Kalender,  ein  Wort, 
das  sich  z.  B.  bei  dem  Kirchenvater  Eusebius  findet.  Zuerst  findet 
sich  das  Wort  Almanach  bei  dem  um  1460  zu  Wien  lebenden  Astro- 
nomen Georg  von  Peuerbach,  welcher  einen  Almanach  pro  anms  phiri' 
bus  herausgab. 


800. 


Kalt«.       Frost».  —  Kältet       Frostig*. 


1)  Cold. 
1)  Frold. 
II  Freddo. 
1)  XaaoAHult. 


2)  FrofC. 

8)  Gelee  (froidenr). 

2)  Freddttxa. 

2)  Moposi». 


—  3)  Cold. 

—  8)  Le  frofd. 

—  8)  öWo  ifreddo), 

—  8;  Jxoioxb. 


(frUeux). 
Freddoloto, 

MopOSHUt   (380818). 


Kälte  (Gegens.  Wärme)  ist  ein  jeder  Grad  des  Mangels  der 
Wärme,  Frost  (Substant  verb.  zu  frieren^  Gegens.  Hitze)  blofs  ein 
höherer.  Wir  nennen  das  kaJi^  was  einen  geringeren  Grad  der  Wärme 
hat,  als  unser  eigener  Körper.  Der  Frost  ist  aber  ein  Kältegrad,  der 
mindestens  Wasser  gefrieren  macht.  Wenn  wir  die  Kälte  blofs  nach 
unserem  körperlichen  Gefühl  beurteilen,  so  nennen  wir  sie  alsdann 
Frostj  wenn  sie  so  grofs  ist,  dafs  sie  die  Haut  zusammenzieht,  Schauder, 
Schütteln  des  ganzen  Körpers  und  Zusammenklappen  der  Zähne  er- 
regt, z.  B.  Fieherfrost.  Frostig  nennt  man  auch  den,  der  leicht  friert: 
kalt  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Im  übertragenen  Sinne  heifst 
kalt:  ohne  Wärme  oder  von  geringer  Wärme,  frostig:  durch  grofse 
Kälte  abstofsend,    z.  B.    ein  frostiger  Empfang,   Dichter  u.  s.  w.  — 
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Kälte   bezeichnet  also   mehr  den  Zustand  an  sich,   Frost  mehr  seiner 
Wirkung  nach. 

80L  Kalt«.  Kaltsinnigs. 

1)  Cold.       Frold.       Freddo,       loioimt. 

3)  Frigid,  indifferent.         Glaclal  (Indifferent).         Ditpauionato  {indifferente),         XjiiAHORpoBfcdl 
(paBHOAynuuiM) . 

Kalt  ist  überhaupt  der,  welcher  durch  keine  Empfindung  warm 
erregt  wird,  sei  diese  Empfindung  Angst,  Furcht  u.  s.  w.,  oder  Liebe, 
Mitleid  u.  a.;  kaitsinnig  ist  blofs  der,  welcher  nicht  durch  die  Gefühle 
der  Teilnahme  und  des  Mitleids  für  eine  Person  oder  Sache  erregt 
wird.  Der  Tapfere  bleibt  in  den  grölsten  Gefahren  kalt\  der  Hart- 
herzige begegnet  dem  Unglücklichen  kaitsinnig^  der  Leichtfertige  nimmt 
die  Ermahnungen  kaitsinnig^  d.  i.  teilnahmlos,  auf. 


802.  Eameradi.  Kollege». 

1}  Gomrade.         Camarade.       Cameroia.       TonpKiin>- 
2)  Colleagae.       Colleffne.         Coüega.  Gocxyacoeia' 

Kamerad  (eig.  Stubengenossenschaft  oder  Stubengenosse,  aus  frz. 
camarade^  ital.  camerata^  bedeutete  eigentl.  Stubengenossenschaft,  dann 
Gesellschaft,  Genosse,  von  lat.  camera,  Elammer,  Stube;  da  die  Sol- 
daten im  Zelt  beisammenwohnten,  so  ist  der  Ausdruck  namentlich 
beim  Militär  üblich  geblieben)  bezeichnet  einen  Genossen  jeder  Art, 
z.  B.  Schul-,  Spiel-,  "ReiBekamerad  u.  s.  w.,  Kollege  (lat.  collega)  nur 
den  Amtsgenossen.  Kollege  ist  in  den  niederen  Ständen  nicht  üblich, 
wohl  aber  Kamerad,  Hierher  gehört  auch  der  Ausdruck  Kvmpan 
(mhd.  kumpän,  kompän,  aus  altfrz.  compaing,  GefiChrte,  das  wieder 
auf  mittellat.  companium,  d.  i.  eigentl.  Bootgemeinschaft ,  zurückgeht). 
Das  Wort  hiefs  anfangs  Compan  und  kommt  auch  heute  noch  in 
dieser  dem  Französischen  noch  näher  stehenden  Form  vor,  wurde 
aber  schon  im  Mittelhochdeutschen  in  der  Form  Kumpan  noch 
deutscher  gemacht.  Das  Wort  ist  jetzt  in  gewählter  Sprache  nicht 
mehr  üblich;  es  ist  Überhaupt  im  Absterben  begriffen  und  dient  nur 
noch  als  Kraftwort  fUr  Geselle,  Genosse,  Noch  bei  Goethe  steht  es 
in  gewählter  Sprache:  „Meine  Tisf^gesellen,  als  gute  Kumpane,  waren 
mir  auch  Gesellen  für  die  übrige  Zeit  geworden."  Goethe  fühlte  noch 
deutlich  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes,  wie  aus  dieser  Stelle 
hervorgeht  Kamerad,  das  bereits  im  Ehesten  Neuhochdeutsch  sich 
findet,  und  Kumpan  verdrängten  zahlreiche  gute  altdeutsche  Ausdrücke 
für  denselben  Begriff,  z.  B.  got.  gahlaiba,  abd.  gileip,  Genosse  (von 
got  hlaifs,  gen.  hlaibis,  ahd.  bleib,  leib,  mhd.  leip,  d.  i.  Brot,  nhd. 
Laib)*),  ahd.  gima^^o,  Genosse  (von  ma^,  Neutr.,  d.  i.  Speise),  ahd. 

*)  Bemerkenswert  ist,  dafs  auch  das  engl,  lord,  angelsächs.  hldford,  d.  i. 
Herr,  eigentl.  Brotwart,  und  das  engl  lady,  angelsächs.  hl&fdige,  d.  i.  Herrin, 
eigentl.  ßrotverteilerin,  auf  denselben  Stamm  zurückgehen. 
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gidofto^  Genosse  u.  a.  Geselle^  Gefährte  und  Genosse  haben  sich  da- 
gegen siegreich  bis  in  unsere  Zeit  behauptet.  (VgL  Art  624.) 
Kamerad  ist  sogar  ins  Volkslied  eingedrungen,  z.  B.  „Ich  hatt'  einen 
Kameraden^  einen  bessern  findst  du  nit/'  Uhland. 

803.       Eastenn      Eiste'.     Eoffer'.      Lade^      Trnhe^ 

1)  Ctieat,  drawer.        8)  Gate.       S)  Coffer,  trank.       4)  Box.       5)  Cbeat  or  Box. 

1)  Calflse  (cofl^e).       8)  Caisse  (bofte).      8)  ColTre.      4)  Caasette  (eoffret).      5)  Bahnt. 

DAS)  Caua.       3)  Bcaüt.       4)  Cauettino,       5)  FwrHere. 

l)  CjBfljvh  (flnoucii).        8)  SwMKh,       3)  He>o;taH%.        4)  EoBHen.        5)  Jlapb  (cyBjQTB), 

Kasten  (ahd.  chastOy  mhd.  Ara^/e,  ein  rein  germanisches  Wort; 
mit  Kiste  etymologisch  nicht  verwandt)  ist  der  allgemeine  Ausdruck; 
er  bezeichnet  überhaupt  einen  viereckigen,  verschliefsbaren  oder  un- 
verschliefsbaren ,  festen  oder  beweglichen  Behälter,  meist  aus  Holz 
(oder  auch  aus  anderem  Stoffe:  Eisen,  Pappe  u.  s.  w.),  der  zur  Auf- 
nahme der  verschiedenen  Gegenstände  dient,  sei  es,  dafs  dieselben  auf- 
bewahrt, sei  es,  dafs  sie  versendet  werden  sollen,  z.  B.  der  Geldkasten, 
yLehlkasten^  Yutterkasteny  Bneikasten,  Tischkasten  u.  s.  w.  ,yUnd  es 
behaget  so  wohl,  wenn  mit  dem  gewünscheten  Weibchen  [  auch  in 
Körben  und  Kasten  die  nützliche  Gabe  hereinkommt.^'  Goethe.  ^^Ber 
Schmetterling  ist  schön  noch  in  des  Sammlers  Kastetu^^  Rückert, 
Weisheit  d.  Bram.  Kiste  (ahd.  chistaj  mhd.  kiste,  aus  lat.  cista, 
griech.  idaii])  bezeichnet  g^enwärtig  nur  einen  tragbaren  Kasten,  der 
mit  einem  Deckel  zum  Zuschieben  oder  Zunageln  versehen  ist  und 
meist  nur  zur  Versendung  von  Waren,  Wäsche,  Kleidern  u.  s.  w. 
dient.  ^^Als  ich  Abschied  nahm,  als  ich  Abschied  nahm,  |  waren  Kisten 
und  Kasten  schwer.^'  Rückert  Die  Lade  (von  laden,  beladen)  ist  ein 
Kasten  mit  befestigtem  Deckel,  der  aufgeklappt  und  zugeschlagen 
werden  kann,  und  mit  Yerschlufs;  sie  wird  gewöhnlich  nur  von  ge- 
meinen Leuten  zur  Verwahrung  ihrer  Sachen  gebraucht  Früher  war 
sie  auch  im  besten  Hausstand  in  Gebrauch.  „Und  füllet  mit  Schätzen 
die  duftenden  Laden,^*^  Schiller,  Glocke.  Der  Koffer  (aus  frz.  coffre, 
Kiste,  Kasten,  man  sieht  es  gewöhnlich  als  eine  Weiterbildung  von 
lat  cophinuSj  gr.  H0(pa'6g,  Korb,  an)  ist  ein  verschliefsbarer  Kasten, 
welcher  so  eingerichtet  ist,  dafs  er  leicht  fortgebracht  und  bequem 
auf  Reisen  gebraucht  werden  kann;  gewöhnlich  ist  er  mit  Fell,  Leder 
oder  Leinwand  beschlagen  und  hat  einen  gebogenen  Deckel.  Truhe 
ist  die  oberdeutsche  Bezeichnung  für  Lade',  es  ist  ein  altertümlicher 
Ausdruck  und  wird  nur  auf  eine  grofse,  starke  Lade  mit  schwerem, 
verschliefsbarem  Deckel  angewendet,  welche  gewöhnlich  wertvolle 
Gegenstände  enthält,  z.  B.  Geld,  Silber,  Wäsche  u.  dgl. 
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804.  Easteieni.  Zfichtigens. 


l] 


To  mortify,  afflict.       Moitifler.       MorttJUart,       yaepiBHn. 
ChMtiae.  Chitier.         Casiigare.  HaicaauBaTb. 


Kasteien  (ahd.  chestigon,  mhd.  kasiigen^  aus  lat.  castigare)  ist 
ein  kirchlicher  Ausdruck  ^  der  nicht  nur  die  körperlichen  Schmerzen, 
das  Geifseln  n.  s.  w.,  sondern  auch  andere  unangenehme  Empfindungen, 
als  Fasten,  Knieen,  Stillschweigen,  Abgeschiedenheit  und  Einsamkeit 
in  sich  begreift.  Da  man  die  Erduldung  dieser  Schmerzen  für  etwas 
Verdienstliches  hält,  so  legt  man  sie  sich  selbst  auf,  und  das  ist  das 
zweite,  wodurch  sich  kasteien  von  züchtigen  unterscheidet;  denn  eine 
Züchtigung  erleidet  man  von  einem  andern.  Ein  Vater  züchtigt  sein 
Kind,  ein  Lehrer  züchtigt  den  mutwilligen  Knaben  in  der  Schule;  d^ 
büfsende  Abergläubige  kasteit  sich  durch  Fasten,  durch  ein  härenes 
Hemd,  das  er  auf  dem  blofsen  Leibe  trägt. 

805.      Eanderwelseh^     Botwelseh^.         UiiTerstftndlieh^ 

1)  Oibberish,  Jargon.  2)  Gypslea,  thicves*  or  beggara*  caat.  3)  ünintelllgible. 

1)  Jargon,  Baragonln.  2)  Argot.  8)  InlntelUgible* 

1)  Oergo,  gergone.  2)  Idnguaggio  furbueo.  3)  InintfUigibile.  \ 

1)  TapaCapniHHa.  2;  I^iraHCKitt  aauirB.  3)  HonoBaiHull. 

Was  unverständlich  ist,  kann  doch  aus  Worten  bestehen,  deren 
Bedeutung  nicht  unbekannt  ist;  es  kann  auch  blofs  wegen  des  Mangels 
an  Zusammenhang  oder  wegen  der  Unklarheit  der  Darstellung  nicht 
zu  verstehen  sein.  Kauderwelsch  und  rotwelsch  zeigen  einen  höheren 
Grad  der  Unverständlichkeit  an;  denn  so  nennt  man  eine  Rede,  deren 
einzelne  Worte  unverständlich  sind  oder  die  ganz  und  gar  verworren 
ist.  Benachbarte  Völker  verspotten  einander  gern,  vorzüglich  in  Be- 
zug auf  die  Sprache;  so  nennt  der  Franzose  das,  was  wir  als  kauder- 
n-elschen  bezeichnen,  bretonner ^  d.  i.  bretonisch  reden;  in  Kämthen 
sagt  man  windischen ^  d.  i.  so  reden;  wie  die  windischen  Nachbarn, 
in  Schlesien  polatschkem,  d.  i.  wie  die  Polen  reden,  was  auch  in  der 
.Form  polätschen  in  Sachsen  gebraucht  wird.  Vgl.  hierüber  Hilde- 
brand, Grimms  Wb.  V,  309.  Ein  solcher  Ausdruck  ist  auch  kauder- 
welschj  d.  h.  wie  die  Welschen  reden  (d.  i.  wie  die  Eomanen,  aus 
mhd.  Walchy  ahd.  Walhy  d.  i.  das  als  Substantiv  gesetzte  lateinische 
Adjektiv  Gallicus^  das  von  Gallus  gebildet  ist;  das  deutsche  fV  ent- 
spricht dem  romanischen  Anlaut  Gj  z.  B.  kalter  ist  frz.  (lautier, 
auch  ^authier  und  Faultier,  Wilhelm  frz.  Guillaume  u.  s.  w.;  zunächst 
beruht  aber  auf  Galliens  das  angelsächsische  fVealh,  d.  i.  Kelte, 
Fremder;  auf  die  Romanen  ging  dieser  Name  über,  als  sie  in  Frank- 
reich in  denselben  Länderstridhen  sich  niederliefsen,  welche  vorher 
von    den  Kelten    besetzt   waren)*).     Durch    den  Zusatz   kauder  wird 


I  ^  < 


♦)  Kluge,  Et.  226,  S.  369,  führt  das  ahd.  Walh  auch  auf  angelsächs.  Wealh 
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das  Wort  verstKrkt;  im  Oberdeutschen  heifst  kaudern  Zwischenhandel 
treiben,  mSkeln  (vgl.  Schmeller  II,  281);  ein  Kauderwalch  wäre  dem- 
nach ein  handelnder  Italiener  und  Kauderwelsch  die  Sprache  desselben. 
Dazu  stimmt,  dafs  man  in  Aachen  für  kauderwelsch  auch  kriemer- 
welschj  d.  i.  krftmerwelsch,  sagt.  An  oberdeutsch  kauder^  d.  L  Werg, 
ist  nicht  zu  denken.  In  ScMUers  Xenien  über  die  deutschen  Flüsse 
sagt  die  Elbe:  „All  ihr  andern,  ihr  sprecht  nur  ein  Kauderwelsch,  unter 
den  Flüssen  |  Deutschlands  rede  nur  ich,  und  auch  in  Meifsen  nur 
deutsch''  (d.  i.  Nur  ich,  die  Elbe,  rede  gutes  Deutsch,  und  auch  ich 
nur  in  Meißen.'^  das  Meifsner  Deutsch  galt  im  vorigen  Jahrhundert 
als  das  reinste  und  beste).  Roiwelsch  (=«  gaunerdeutsch)  ist  von 
kauderwelsch  dadurch  verschieden,  dafs  es  eine  Sprache  bedeutet,  die 
tusdrücklich  dazu  erfunden  ist,  dafs  sie  nur  denen  verständlich  sein 
soll,  die  Ursache  haben,  sich  hinter  einer  geheimen  Sprache  zu  ver- 
bergen. Es  ist  die  Sprache,  welche  die  Spitzbuben,  Oauner  und  ver- 
dächtigen Bettler  untereinander  reden.  Das  Wort  roiwelsch  ^  mhd. 
röiwalschj  geht  wohl  zurück  auf  die  Benennung  des  Bettlers  und  Land- 
streichers in  der  Gaunersprache;  dieser  wird  da  nämlich  roi  genannt. 
Weigand  und  nach  ihm  Kluge  setzen  dagegen  das  Wort  in  Bezug  zu 
dem  Adjektivum  roi^  da  mhd.  roi  auch  in  der  Bedeutung  falsch,  lisOg, 
im  Anschlufs  an  rothaarig,  zuweilen  vorkommt,  so  dafs  rotwalsch  soviel 
bedeute  wie:  betrtlgerische  (««  rot)  unverständliche  («=  walsch)  Sprache. 
Weigand  meint,  dafs  der  Gaunerausdruck  roi  nicht  zu  Grunde  liegen 
könne,  weil  der  Ausdruck  rotwalsch  ein  so  hohes  Alter  habe;  aber 
gerade  die  GaunerausdrUcke  führen  häufig  wunderbar  altes  Sprachgut 
mit  sich. 


806.     Kaofen^     Erkaufend     Einkaufen'.     Erhandeln«. 

Erstehen\ 

1)  To  buy.       S)  To  get  by  parchMe.        S)  To  pnrchaae.        4)  To  get  by  birgalniog.        5)  To 

get  by  ftuctlon. 
1)  *  8)  Acbeter.    8)  Faire  det  acbatt.    4)  AeqQ^rir  en  marchandant.     6)  Actaeter  4  TeDchere. 
1)  A  S)  Comperare.       8)  Fort  la  spesa.       4)  Äcquütare  eomperando.       5)  Ccmperor«  aWincamto, 
1)  A  8)  Kymn,  noKymiTb.       8)  JI^'kMKth  noKymoi.       4)  Jtponxb  lopryarb.       f )  Kyna»  b»  aymioBi. 

Man  kauft  alles,  wofür  man  Geld  giebt;  man  erkauft  das,  was 
man  durch  Kaufen  erwirbt;  man  kauft  das  ein^  was  man  verbrauchen 
und  verzehren  kann;  man  erhandelt  das,  was  man  kauft,  wenn  vor 
dem  abgeschlossenen  Kaufe  ein  längeres  Fordern  und  Bieten  vorher- 
gegangen ist,  und  man  ersteht  das,  was  man  unter  Konkurrenz  an- 
derer Kauflustiger,  z.  B.  bei  Auktionen,  durch  das  Meistgebot  ftir 
sich  erwirbt. 


zurück,  d.  i.  der  KeUe^  was  aber  an  den  keltischen  Völkemamen  Volcae  sich 
anlehne,  worauf  germ.  Walho'  beruhe. 
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S07.        Kanfinann^       Handelsmanii^       Krämer'. 

A  S)  Merohaot.  S)  TradMinaii.  S)  8hopkttep«r,  gener«!  ddaltr. 

A  s)  Marehftnd,  negociant.  2)  A  S)  Bontlqnier. 

A  S)  MgreanUt  negotiantt.  8)  BotUgetfo,  mereiajo. 

A  S)  Kynei^,  aeroioaBn.  8)  ToproBe^i.  8)  JEaaoiHaKii  lopnum. 

Handelsmann  bezeichnet  ganz  allgemein  jeden,  der  Handel  treibt^ 
mag  es  ein  Handel  im  Grofsen  oder  im  Kleinen  sein.  ,Jch  wüfste 
nicht,  wessen  Geist  ausgebreiteter  wSre,  ausgebreiteter  sein  mttfste,  als 
der  Geist  eines  echten  Handelsmannes,^^  Goethe,  Wilhelm  Meist  Lehrj. 
I,  10.  Kaufmamia  heilst  jedoch  nnr  derjenige,  welcher  Waren  an  der 
Quelle  im  Grofsen  einkauft  und  dann  wieder  verkauft;  er  mufs  dabei 
auch  eine  bestimmte  Art  der  G^schäftsftlhrung  haben,  deren  Grund- 
sätze die  Handelswissenschaft  lehrt  Mit  Kcarfmann  bezeichnet  man 
eigentlich  nur  Grolshftndler,  dann  aber  auch  Kleinhändler,  deren  Ge- 
schäft einen  bedeutenden  Umfang  hat  und  nach  kaufmännischen  Grund- 
sätzen geleitet  wird.  Der  Kleinhändler  und  Zwischenhändler,  der  nur 
Einkäufe  im  Kleinen  macht  und  ein  kleines  Absatzgebiet  hat,  heifst 
Krämer^  auch  Kramer  (von  Kram^  mhd.  krdm^  d.  i.  eigentl.  ausge- 
spanntes Tuch,  Decke  eines  Zeltes,  dann:  die  Zeltdecke  eines  Eoiuf- 
standes,  .dann:  kleiner  ELaufladen,  Kramladen,  auch  die  Ware  in  einem 
solchen  Laden).  —  In  der  Umgangssprache  bezeichnet  Handelsmann 
gewöhnlich  den  Krämer  oder  den  Hausierer,  und  zur  Bezeichnung 
der  Grofshändler  gebraucht  man  mit  Vorliebe  den  Ausdruck  Handels- 
herr oder  Kaufherr.  In  übertragener  Bedeutung  bezeichnet  Krämer 
einen,  def  eine  Sache  in  kleinlicher  Weise  behandelt  „Ein  anderes 
ist  der  AltertumsArräfm^r,  ein  anderes  der  Altertumskundi^e.  Jener 
hat  die  Scherben,  dieser  den  G^ist  des  Altertums  geerbet.  Lessing. 
So  spricht  man  von  iTnü/Tierseelen,  Krämer^€veX^  JS7*dlm«rpolitik,  von 
einem  WortArräm^r,  BuchstabenA:rdf;7i^r,  GeheimnisA:rämer  u.  s.  w.  Kauf* 
mann  und  Handelsmann  können  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 


808.  Kehlet       Gargel^       Sehland'. 

1)  Throat.       i)  Qorge.  8)  Gallet. 

Ooster.       8)  QoTgt.         8)  Zoster  (oesopkife). 


1)  eoster.       8)  Gor;«.         8)  Zoster  ( 

l)  Oola.  i)  Oorgia,         8)  Oomko. 

1)  Fopio.  2)  Topnn.       8)  FtosBa. 


KeMe  begreift  sowohl   die  Luftröhre,   als   die  Speiseröhre,    und 

äufserlich  bezeichnet  es  den  vorderen  Teil  des  Halses.     Daher  kann 

häufig  auch  geradezu  der  Ausdruck  Kehle  für  Hals  eintreten,  und  die 

altdeutschen  Dichter  z.  B.  priesen  die  Kehle f   d.  L  den  Hais  schöner 

Frauen:   „ir  kely   ir  hende,  ietweder  fuo3,  |  da3  ist  ze  wünsche  wol 

getftn.^'  Walther  t.   d.  Vogelweide.     „Wie  schdne  ir   Ü3    der  w»te 

schein  |  ir  kele  und  ir  brustbein.'^   Grottfiried  von  Stralsburg,  Tristan 

und  Isolde.     Noch   bei  Hans  Sachs  heifst  es:   „Darzu  hat  auch  die 

wolgeboren  |  ein  hälslein  und  ein  kehlen  wei/s.^^     Die  Luftröhre  be- 

Eberhard-Lfon,  fynon.  Haadw0rterbaeh.    14.  Anfl.  «r 
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zeichnet  das  Wort  Kehle  namentlich  in  dem  volksmäfsigen  Ausdrucke: 
Es  ist  mir  etwas  in  die  unrechte  Kehle  gekommen  (d.  b.  statt  in  die 
Speiseröhre  in  die  Luftröhre).  Besonders  versteht  man  aber  unter 
Kehle  auch  die  Speiseröhre,  z.  6.  „Es  blieb  ihm  etwas  in  der  Kehle 
stecken.''  ,,6ieb  mir  zu  trinken,  mir  ist  die  Kehle  ganz  trocken  ge- 
worden." „Er  hat  eine  dursdge  Kehle.^^  Bei  Kehle  denkt  man  aber 
zugleich  häufig  an  den  Kehlkopf^  der  ja  den  obersten  Teil  der  Kehle 
bildet,  und  an  die  Stimme ,  aü  an  die  Luftsfiule,  welche  durch  diie 
Kehle  geht  und  im  Kehlkopf  tönend  wird.  So  sagt  man:  ,,Er  hat 
eine  heisere,  rauhe  Kehle]  sie  sangen  mit  halber  Kehle,  mit  voller 
kehie  u.  s.  w.''  „Sie  (die  Nachtigall)  guii^elte  tief  aus  der  vollen 
Kehle  den  Silberschlag.''  Höltj.  ,4)as  Lied  dA3  bjhb  der  Kehle  dringt,  | 
ist  Lohn  der  reichlich  Lohnet."  Goethe,  Der  Stfnger.  Die  Gurgel 
(lat  gurgulio^  Halsröhre;  da3  Lehnwort  Gurgel,  mhd.  gurgele  ahd.  gur- 
gulOy  verdrXngte  das  altgermanische,  mit  lat  gurgulio  urverwandte  ahd. 
quercha,  querchala,  d.  L  Gurgel,  altnord.  kverk)  ist  der  Eingang  der 
Halsröhre  und  also  an  dem  äufseren  Halse  der  Teil,  der  unmittelbar 
unter  dem  Kinne  liegt,  an  dem  inneren  Halse  aber  der  Teil  der 
Kehle  ^  den  man  bei  weit  offenem  Mund  sieht.  Gurgel  ist  im  all- 
gemeinem derber  und  niedriger  als  Kehle,  Von  einem  Trinker  sugt 
n^an  in  derber  Bede:  „Er  hat  sein  Vermögen  durch  die  Gurgel  ge- 
jagt," edler  klingt:  „durch  die  Kehle,^^  Zuweilen  bezeichnet  Gvrgel 
auch  wie  Kehle  die  Stimme,  ist  aber  auch  hier  niedriger,  z.  B.  ,yDie 
Kehle  der  Nachtigall  wird  durch  das  Frühjahr  aufgeregt,  zugleich  aber 
auch  die  Gurgel  des  Kuckucks."  Goethe.  Schlund  (ahd.  und  mhd. 
slunty  von  ahd.  slintan,  schlingen)  wird  von  dem  äufiseren  Halse  nicht 
gebraucht,  sondern  bezeichnet  nur  den  Anfang  der  Speiseröhre  oder 
die  ganze  Speiseröhre,  sofern  durch  dieselbe  die  Speisen  in  den  Magen 
hinabgetrieben  oder  verschlungen  werden. 

809.  Eeifeni.       Sehmälen^.       Scheltend 

1)  To  chide.  2)  Upbrald.  3)  ScoKl  (call  ntme»). 


Gronder.  2i  Goarmander.  3)  Gronder  (appeler). 

1 — 3)  Sgridare,        2)  Rampognare  (rabuffare).       3)  Svitlaneggiare  {appt 
1)  EpaHBTb.  8}  EpnssaTi»,  pyran*.  8)  Bopnan»  (uaauBaib). 


Keifen  (von  mhd.  kiben,  scheltend  zanken)  bezieht  sich  nur  auf 
Anwesende,  schelten  und  schmälen  auch  auf  Abwesende.  Keifen  be- 
zeichnet nebenbei  den  schneidenden,  widerlichen  Ton  der  Stimme  und 
wird  namentlich  von  alten  Weibern  gebraucht  Schelten  (cM.  mhd. 
sceiiany  schelten y  schmähen,  verwandt  mit  schalten ^  d.  i.  eigentlich 
stofsen,  schieben)  bezeichnet  eine  laute  und  starke  Äiiiserung-  dee  Ua* 
willens,  schmälen  (mhd.  smehHy  scfam&lem,  verringern,  von  schmal y 
ahd.  mhd.  smaJ,  klein,  gering,  schmal)  eine  weniger  naehdrüok- 
liehe.  Schelten  kann  man  jemand  oft  durch  ein  einziges  Wort,  man 
schilt  B.  B.  jemand  einen  Lügner,  Betrüger  u.  s.  w.;  der  Schmälende 
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dagegen  ist  immer  wortreich.  y^Wie  könnt*  ich  sonst  so  tapfer  schmä' 
lerij  I  wenn  thftt'  ein  armes  Mfigdlein  fehlen!''  Goethe,  Faust  I,  Am 
Brunnen. 

810.       Kennend       Bekannt  sein'.       Kenntnis  kaben'. 

Bekanntsckaft  kaben^ 


1)  To  know.           2)  To  be  «cquainted  witb.  3)  To  bare  a  knowledge  of.           4)  To  be  ac- 

qnainted  wlth.^ 

1)  ConnaStre.      2)  £tre  rene.       8)  SaToir.  4)  Aroir  oonnaiflianee. 

1)  Conotc«r€t  tapere.          S)  Eutre  vertato  in.  3)  Aver  eonotcenia  di.          4)  'Äver  efmo$eeHta 

1)    3HKn>.          2)  BUTB  3BaT0KOXl>,   GSlVtyil^Hini.  3)  HlltTb  CBtA^mO.           4)  Bo^HIb  SBaKOMCtBO. 


Kennen  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  bekannt  sein  mit  etwas  be- 
zeichnet nur  ein  näheres  Kennen,  Wenn  wir  blofs  wissen,  was  das 
Ding  sei  und  zu  welcher  Gattung  es-  gehöre,  wenn  wir  es  von  anderen 
Dingen  zu  unterscheiden  vermögen,  so  kennen  wir  das  Ding  schon. 
Wenn  wir  aber  durch  öftere  Beobachtung  die  einzelnen  Merkmale  und 
Eigenschaften,  die  ganze  Eigenart  und  das  Wesen  des  Dinges  deutlich 
anzugeben  im  stände  sind,  so  sind  wir  mit  dem  Dinge  bekannt.  Ein 
Arzt  mufs  die  verschiedenen  Gift»  nicht  allein  gut  kennen  ^  d.  h.  sie 
voneinander  zu  unterscheiden  wissen,  wenn  er  sie  als  Arzneimittel  ge- 
brauchen will,  er  mufs  auch  mit  ihnen  genau  bekannt  sein,  d.  h.  ihre 
Wirkungsart  in  den  verschiedenen  Gaben  oft  erfahren  und  genau  be- 
obachtet haben.  Kenntnis  von  einer  Sache  haben,  heifst  entweder 
wissen,  dafs  sie  da  ist  oder  dafs  sie  geschehen  ist,  oder  einen  deut- 
lichen und  vollständigen  Begriff  von  ihrem  Wesen,  von  ihren  Teilen, 
ihrer  Beschaffenheit  und  Einrichtung  haben.  Bekanntschaft  haben 
unterscheidet  sich  von  den  genannten  Ausdrücken  dadurch,  da&  man 
es  nur  von  Personen,  diese  aber  auch  von  Sachen  gebraucht  Und 
auch  von  Personen  gebraucht,  beschränkt  sich  Bekanntschaft  haben 
nur  auf  solche  Personen,  mit  welchen  man  Umgang  hat,  während  man 
jemand  auch  blofs  dem  Namen  nach  kennen  oder  blofs  durch  andere 
Kenntnis  von  ihm  haben  kann.  Bekannt  seih  drückt  in  der  Wendung: 
er  ist  mir  bekannt,  ein  entfernteres,  in  der  Wendung^:  ich  bin  mit  ilmi 
bekannt  dagegen  ein  näheres  und  genaueres  Kennen  aus. 

811.         Eennzeicken^       Akzeicken*.       Merkmal*. 

Sign.  mark.  2)  Badge.  3)  Mark,  sign,  symptom. 

Sl^e.  2)  Inslgne  (mftrqne).  8)  Marqae. 

Stgnait,  tS  Signo  (ctttratMegmo),  3)  Bicordo  {ngmd), 

1)  Sbaki».  2)  duMeHie.  3)  HpmrtTa. 

Ein  Abzeichen  ist  alles,  wodurch  ein  Ding  von  anderen  marklich 
verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kennzeichen^  sofern  es  ein 
Mittel  ist,. ein  Ding  von  anderen  dadurch  zu  unterscheiden.  Ein 
Mensch  hat  ein  Abzeichen^  wenn  er  einäugig  ist,  wenn  er  hinkt  oder 
sonst   eine  in  die  Sinne  fallende  Eigenheit  an  sich  hat,   wodurch  er 

86* 
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von  and^i^en  merklich  verschieden  ist.  Wenn  es  darauf  ankommt, 
einen  solchen  Menschen  vor  anderen  kewniHch  zu  machen,  z.  B.  in 
einem  Steckbriefe,  so  kann  ein  solches  Abzeichen  zu  einem  Keim- 
zeichen  dienen.  Ein  Merkmod  (von  mhd.  das  mäl^  d.  L  Fleck,  das 
Wort  ist  identisch  mit  ahd.  mhd.  m&lj  d.  L  Zeitpunkt,  Punkt)  ist  irgend 
eine  Eigenschaft  oder  iigend  ein  Geschehen,  aus  welchem  man  auf 
etwas  anderes  schliefst,  und  dann  überhaupt  ein  Zeichen,  aus  dem 
man  die  Art  und  Gattung  eines  Dinges  erkennt  Wenn  die  Schiffer 
auf  dem  Me^e  Seevögel  antreffen,  so  ist  dieses  ein  Merkmal  von  der 
Nfthe  des  Landes.  „Denn  dieses  ist  der  Freien  einz'ge  Pflicht,  |  das 
Beich  zu  schirmen,  das  sie  selbst  beschirmt  |  — Was  drüber  ist,  ist 
Merkmal  emes  Knechts.''   Schiller,  Teil  IT,  2. 

812.  Ketten       FesseP.       Bande*. 

1)  ChfttB.  2)  Fetten.  8)  Band«. 

1)  Chatae.  2)  Lei  fen.  S)  Liene  (fers), 

i;  CaUna.  \i)  Vineofo,  legame,  \3)  Banda. 

1)  I^fan.  2)  Obobu.  S)  7au. 

Bande  (von  binden)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet 
überhaupt  Werkzeuge,  welche  dazu  dienen,  jemand  des  freien  Gebrauchs 
seiner .  Glieder  zu  berauben ,  mögen  sie  nun  mehr  oder  weniger  eng- 
schlielsend,  drückend  ode^  leicht,  von  Hanf,  Flachs,  Eisen  oder  aus 
anderem  Stoffe  sein.  Eine  Fessel  (ahd.  fes^ily  mhd.  ve^^el,  d.  L  eigentl. 
Schwertgehenk,  Band  zum  Befestigen  des  Schwertes,  dann:  Band, 
Fessel;  wohl  zu  va^^en,  zusammenpacken,  aufladen,  fassen,  gehörig) 
dagegen  bezeichnet  nur  ein  engschliefsendes  Werkzeug  der  genannten 
Art,  eigentlich  bezeichnet  man  so  die  Fufs-  und  Handschellen.  Ge- 
bunden ist  schon  einer,  dessen  Hände  der  freien  Bewegung  beraubt 
sind,  gefesselt  eigentlich  nur  der,  welcher  an  Händen  und  FüCsen  ge- 
schlossen ist,  dann  überhaupt  einer,  der  in  beengende  und  drückende 
Bande  geschlagen  worden  ist  Das  härteste  und  drückendste  Haft- 
werkzeug ist  die  Kette  (eig.  eine  fortlaufende  Reihe  von  ineinander 
geschlungenen  Gliedern  aus  beliebigem  Stoffe);  sie  ist  aus  Metall, 
aus  Eisen  und  dient  hauptsächlich  dazu,  schwere  Verbrecher,  böse 
Tiere,  Hunde  u.  s.  w.  der  willkürlichen  Bewegung  zu  berauben. 
„Denn  er  gebot  dem  unsaubem  Geist,  dafs  er  von  dem  Menschen 
ausführe;  denn  er  hatte  ihn  lange  Zeit  geplaget  Und  er  war  mit 
Ketten  gebunden  und  mit  Fesseln  gefangen,  und  zerrils  die  Bande^ 
und  ward  getrieben  von  dem  Teufel  in  die  Wüste.^'  Luc.  8,  29. 
„Jemand  m  Ketten  und  Banden  legen^'  ist  eine  stehende  FormeL 
„In  Ketten  und  Banden  nach  der  Residenz  geschleppt*^  Goethe.  Kette 
bezeichnet  häufig  auch  einen  Schmuckgegenstand,  z.  B.  goldene  Kette, 
'SAhkette^  Vhxkette  u.  s.  w.  In  dieser  Bedeutung  ist  es  -mit  Fessel 
und  Bernde  nicht  sinnverwandt  In  übertragener  Bedeutung  zeigt 
Kette  ein  lästiges  und  drückendes,  Fessel  ein  inniges  und  festes,  Bande 
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auch  ein  leichtes  und  zartes  AbhSngigkeitsyerhältniB  zu  Personen  oder 
Sachen  an,  z.  B.  zarte  Bande ^  innige  Fesseln  der  Liebe,  y^eil'ge 
Ordnung,  segenreiche  |  Himmelstochter  .  .  .  .,  |  die  herein  von  den 
Gefilden  |  rief  den  ungeseirgen  Wilden  .  .  .  |  und  das  teuerste  der 
Bande  \  wob,  den  Trieb  zum  Vaterlande."  Schiller,  Glocke.  „Der 
Mensch  ist  frei  geschaffen,  ist  frei,  und  würd'  er  in  Ketten  geboren." 
Schiller y  Die  Worte  des  Glaubens.  ,^s  sind  |  nicht  alle  frei,  die 
ihrer  Ketten  spotten."  Lessing.  Kette  bezeichnet  aber  auch  im  un- 
eigentlichen Sinne  eine  ununterbrochene  Eeihe  eng  verbundener  gleich- 
artiger Gegenstände,  z.  B.  eine  GebirgsAr^^iP,  HügelA:«//^,  Vorposten- 
Are^/^,  eine  Kette  von  Plagen,  Schmerzen  u.  s.  w.  „Durch  der  Hände 
lange  Kette  \  um  die  Wette  \  fli^  der  Eimer.''  Schiller,  Glocke. 
„Wonne!  dort  hebt  sich  die  Kette  der  eisbepanzerten  Alpen."  Salis. 
„Die  Kette  der  Wirkungen  und  ihrer  Ursachen.''  Kant  In  dieser 
Bedeutung  können  Fessel  und  Bande  nicht  stehen. 

813.      Keusche       Zflchtig^       Sehamhaft».       Ehrbar«. 

Enthaltsam^ 

l)|ChMte,  coDtlnent.  S)  ChMte,  dcecnt.  8)  Baahfttl,  ahameteced.  4)  Modeat.  5)  Abatemiooa. 
1)  ChMte.  8)  Pndiqae  ^nr).  8)  flontenx  (padiqae).  4)  HonnSte.  6)  Abitinent  (lobre)« 
1)  Ca$to.  S)  Pudieo  {pvro).  8)  Vergognoio  (jmdieo).  4)  Ontsto,  ft)  Aitinente  {toMo), 
1)  I^tioMyxpeBHuil.  t)  BiaronpHexolbndl.        -6)  Orujtßmadk.         4)  Heenool.  5)  TpeeBuX, 

BoenepiKHidt. 

Keusch  (mhd.  kimche^  ahd.  chüskiy  eig.  rein  an  Leib  und  Seele, 
dann  besonders  geschlechtlich  rein,  zu  kiesenj  got  kiusanj  prüfen,  ge- 
hörig, so  dafs  die  Grundbedeutung  von  keusch  ist:  einer,  der  geprüft 
und  für  rein  befunden  ist)  bezeichnet  den,  der  frei  ist  von  unreinen 
Lüsten  und  Begierden  und  von  den  daraus  entspringenden  Geschlechts- 
sünden, im  engsten  Sinne  den,  der  allen,  auch  den  erlaubten  geschlecht- 
lichen Umgang  meidet.  In  diesem  engsten  Sinne  tritt  der  Begriff  auf 
in  dem  iTi^UfC^heitsgelübde  der  Mönche  und  Nonnen.  Züchtig  (eig. 
einer,  der  sich  in  Zucht  hält)  heifst  der,  welcher  alle  Reden,  Hand- 
lungen, alle  Arten  der  Bekleidung  vermeidet,  die  von  einem  unreinen 
Herzen  zeugen  und  sinnliche  Begierden  erwecken  und  nähren;  es  geht 
also  mehr  auf  das  äufsere  Betragen.  Züchtig  weist  darauf  hin,  dafs 
das  anständige  Betragen  aus  der  Wohlgezogenheit  hervorgeht,  scham- 
haft aber  nennt  man  den,  der  durch  die  Scham j  d.  i.  die  Zartheit 
des  Gemüts,  welche  der  geringste  Verstofs  gegen  die  Sittlichkeit  ver- 
letzt, von  allem  unreinen  Reden  und  Thun  abgehalten  wird.  Enthalt- 
sam  wird  überhaupt  der  genannt,  welcher  mäfsig  in  Genüssen,  beson- 
ders im  Geschlechtsgenuis  ist,  zuweilen  auch  der,  welcher  sich  ganz 
der  geschlechtlichen  Berührung  enthält.  Die  Enthaltsamkeit  braucht 
aber  nicht,  wie  die  Keuschheit y  aus  Herzensreinheit  zu  entspringen, 
sondern  kann  auch  andere  Gründe  haben,  z.  B.  Rücksicht  auf  die 
Gesundheit  u.    ähnl.     Ehrbar    geht    auf   das   dem   gesellschaftlichen 
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Wohlanstande  entsprechende,  sittenreine,  ftuisere  Veiiialten  und  wird  fast 
nur  vom  weiblichen  Geschlechte  gebraucht«  Es  gehört  zu  der  morgen- 
Ifindischen  Ehrbarkeity  dafs  die  Frauen  nicht  anders,  als  mit  einem 
Schleier  verhüllt,  öffentlich  erscheinen. 

814.  Kindisch«.  Kindlich^ 

1)  ChildiBh.       Pa^ril.  Puerüt  UcmeMInco).       PeteHeoni. 

2)  FlUil.  Enfuitin  (filial).        Figlitüe  (infantile).  J^ticxitt. 


» 


Die  Kindheit  trägt  den  Charakter  der  Unschuld,  der  Anspruchs- 
losigkeit, des  Vertrauens,  aber  auch  den  der  Unreife,  der  unvoll- 
kommenen Einsicht  und  Erfahrung.  Im  ersteren  Sinne  sagt  man 
kindlich,  im  zweiten  kindisch.  Demnach  drückt  kindlich  ein  Lob, 
kindisch  einen  Tadel  aus.  Der  hier  angeführte  Unterschied  ist  noch 
nicht  sehr  alt,  er  tritt  zuerst  im  18.  Jahrhundert  auf,  erscheint  streng 
durchgeführt  aber  eigentlich  erst  im  19.  Jahrhundert.  Früher  wurde 
kindisch  schlechthin  als  Adjektivum  zu  Kind  (in  dem  Sinne  von  puer, 
unerwachsener  Mensch)  gebraucht,  z.  B.  „In  mein  kindischen  jaren 
(=  Kinderjahren).^'  Elirchhof,  Wendunmut  „Auf  diesen  meinen 
Armen  habe  ich  dein  Lächeln,  dein  Lallen  bewundert,  aus  jeder 
*  kindischen  Miene  strahlte  die  Morgenröte  eines  Verstandes,  einer  Leut- 
seligkeit u.  s.  w."  Lessing.  Hier  würden  wir  jetzt  unbedingt  kind- 
liche Miene  oder  Kindermene  sagen  müssen.  Bei  Klinger  kommt 
sogar  vor:  kindisch  =  unschuldig.  Auch  Goethe  sagt:  „Eine  kindische 
lädielnde  Ruhe  schwebte  über  ihrem  (Philinens)  Gesichte."  Wilhelm 
Meister.      Und   noch   im   Jahre    1818   schreibt   Goethe:    ^^Kindischefi 


Händchen  entschnickt  sich  so  fein  |  Knöchlein  und  Bohnen  und  Edel- 
gestein.^'  Daneben  kommt  kindisch  aber  auch  schon  im  älteren  Neu- 
hochdeutsch, ja  sogar  im  Mittelhochdeutsch  im  tadelnden  Sinne,  also  in 
der  heute  nur  allein  noch  üblichen  Bedeutung  vor.  „Liebes  Kind,  pflege 
deines  Vaters  im  Alter  und  betrübe  ihn  ja  nicht,  so  lange  er  lebet, 
und  halt  ihm  zu  gute,  ob  er  kindisch  würde."  Sirach  3,  14.  15.  Seit 
dem  18.  Jahrh.  bildet  sich  der  Gegensatz  zwischen  kindisch  und  kind- 
lich im  heutigen  Sinne  immer  schärfer  aus,  und  Schiller  schreibt: 
„Alles,  du  ruhige,  schliefst  sich  in  deinem  Reiche:  so  kehret  |  auch 
zum  Kinde  der  Greis  kindisch  und  kindlich  zurück."  Der  Naturkeis. 
„Das  Naive  der  Denkart  kann  niemals  eine  Eigenschaft  verdorbener 
Menschen  sein,  sondern  nur  Kindern  und  kindlich  gesinnten  Menschen 
zukommen.  Diese  letzteren  handeln  und  denken  oft  mitten  unter  den 
gekünstelten  Verhältnissen  der  grofsen  Welt  naiv;  sie  vergessen  aus 
eigener  schöner  Menschlichkeit,  dafs  sie  es  mit  einer  verderbten  Welt 
zu  thun  haben,  und  betragen  sich  selbst  an  den  Höfen  der  Könige 
mit  einer  Ingenuität  und  Unschuld,  wie  man  sie  nur  in  einer  Schäfer- 
welt findet.  Es  ist  übrigens  gar  nicht  so  leicht,  die  kindiscfie  Un- 
schuld von  der  kindlichen  immer  richtig  zu  unterscheiden,  indem  es 
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Handlangen  giebt,  welche  auf  der  äufsersten  Grenze  zwischen  beiden 
schweben  y  und  bei  denen  wir  sehlechterdings  im  Zweifel  gelassen 
werden,  ob  wir  die  EinfcUtigkeU  belachen  oder  die  edle  Einfalt  hoch- 
schätzen sollen.'^  Schiller,  Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung. 
Hier  sind  die  beiden  Wörter  bereits  mit  philosophischer  Schärfe  im 
heutigen  Sinne  geschieden  ^  und  diese  Scheidung  hat  sich  seitdem 
immer  mehr  befestigt,  so  dafs  wir  kindisch  heute  nur  noch  im  tadeln- 
den Sinne  gebrauchen  können  (wie  niederd.  kindskj  engL  chiidish  und 
niederländ.  kindsch^  die  heute  auch  nur  noch  tadelnd  stehen).  So 
sprechen  wir  von  kindMchem  Eigensinn,  kindischem  Trotz,  kindischeti 
Streichen,  kindischem  Benehmen  u.  s.  w.  Auch  kindlich  wurde  in  der 
filtern  Zeit  als  allgemeines  Adjektiv  zu  Kind  gebraucht,  z.  B.  ,,In 
kindlichen  jaren.^^  Hans  Sachs.  Noch  heute  sagt  man:  „das  kind- 
liehe  Alter."  Wie  aber  kindisch  schliefslich  nur  das  am  Kinde  zu 
Tadelnde  hervorhob,  so  prägte  sich  in  kindlich  immer  mehr  der  Be- 
griff des  am  Kinde  zu  Lotenden  aus.  „Wohl  dem,  der  frei  von 
Schuld  und  Fehle  |  bewahrt  die  kindlich  reine  Seele.'*  Schiller,  Kraniche 
des  Ibykt». 

Auiser  dem  genannten  Unterschiede  findet  sich  aber  zwischen 
kindlich  und  kindisch  noch  ein  auch  in  der  ältesten  Zeit  schon  durch- 
geführter Gebrauchsunterschied.  Zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses 
des  Kindes  zu  den  Eltern  wird  nämlich  von  altersher  als  Adjektivum 
nur  kindlich,  niemals  kindisch  gebraucht  Zu  Eind  (unerwachsener 
Mensch,  pues)  gehörte  also  sowohl  das  Adjektivum  kindUch,  als  auch 
kindisch^  zu  Kind  (im  Sinne  von  Sohn,  Tochter,  filius,  filia)  dagegen 
gehört  nur  und  gehörte  von  jeher  nur  kindlich.  So  spricht  man  von 
kindlicher  Liebe,  kindlicher  Furcht,  kindUchem  Gehorsam,  kindlichem 
Bespekt,  kindlicher  Pflicht  u.  s.  w.  Kindisch  ist  hierfür  nie  gebraucht 
worden  (vereinzelte  Ausnahmen  wären  möglich,  sind  aber  für  die 
Regel  ohne  Belang).  „Ich  wich  nicht  ein  Haar  breit,  und  wem  ich 
nidbt  kindlichen  Bespekt  schuldig  war,  der  wurde  derb  abgefertigt/^ 
Goethe.  Das  gilt  auch  dann,  wenn  von  dem  Kinderverhältnis  der 
Menschen  zu  Gott  oder  ähnl.  die  Bede  ist.  „Ihr  habt  nicht  einen  knech- 
tischen Geist  empfangen,  .  . .  |  sondern  ihr  habt  einen  kindlichen  Geist 
empfangen,  durch  welchen  wir  rufen  Abba,  lieber  Vater."   Böm.  8,  15. 

815.  Kirche^  TempeR 

1)  Charch.        Egllse.         Chieta.         I^epROBb. 
.2)  Temple.        Temple.        Tempio.        Xpavi. 

Tempel  (lat.  iemplum,  das  vielleicht  auf  gr.  UfAvaiv,  schneiden,  und 
liftarog,  ein  abgegrenztes  Stück  Land,  besonders  ein  der  Gottheit  ge- 
weihtes, zurückgeht)  bezeichnet  jedes  Gebäude,  das  der  Verehrung 
irgend  einer  Gottheit  dient,  Kirche  (von  gr.  xv^ioxdy,  Haus  des  Herrn, 
oder  vielmehr  von  dem  Plural  dieses  Wortes  w^ioxa;  das  Wort  xvQiaxtj, 
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nämlich  ^fiigaj  d.  i  Tag,  bedeutete  bis  ins  11.  Jahrhundert  ausschliefs- 
lieh  Tag  des  Berm,  Sonntag^  erst  von  da  an  Haus  des  Herrn;  wir 
haben  das  Wort  Kirche  aber  schon  vor  dem  8.  Jahrhundert  in  der 
deutschen  Sprache;  daher  ist  die  Entlehnung  wohl  von  itvquaiiafy  das 
schon  im  4.  Jahrh.  in  der  Bedeutung  Haus  des  Herrn  vorkommt, 
nicht  von  nfvf^twai  erfolgt.  Vgl.  Rnd.  Hildebr.  in  Grimms  Wb.  V,  790, 
sowie  Kluge,  Et  Wb.,  4.  Aufl.)  dagegen  nur  das  Gebäude  für  den 
öffentlichen  Gottesdienst  der  Christen.'*)  So  spricht  man  von  den 
Tempeln  der  heidnischen  Götter  in  Rom  und  Griechenland ,  von  dem 
Tempel  der  Juden  zu  Jerusalem  u.  s.  w.,  aber  Kirchen  werden  diese 
nicht  genannt.  Kirche  bezeichnet  femer  auch  die  christliche  Gemeinde, 
sowie  ihre  verschiedenen  Zweige  selbst;  man  sagt:  die  christliche 
Kirche j  die  katholische ,  die  protestantische,  die  lutherische,  die  re- 
formierte Kirche  u.  s.  w. 

816.  Klrrei.  Zahm^ 

])  Tarne.  1)  &  S)  Apprifols^.       l)  A  f)  Addcmuiicato.       1)  *  >)  I^oi. 

8)  Tarne,  domeatlo.       Domestlqae.  Monte.  ftiomvamti. 

Zahme  Tiere  sind  die,  welche  ruhig  um  den  Menschen  leben  und 
ihm  dienstbar  und  nützlich  sind.  So  sind  Hühner,  Gänse,  Enten, 
Pferde  u.  s.  w.  zahme  Tiere.  Kirre  sind  einige  unter  den  zahmen 
Tieren,  besonders  unter  den  Vögeln,  welche  den  Menschen  nicht 
scheuen,  sondern  ganz  zutraulich  gegen  denselben  sind;  sie  laufen  ihm 
überall  nach,  setzen  sich  ihm  auf  die  Schultern,  fressen  aus  seiner 
Hand  u.  s.  w.  „Ein  kirres  Lamm  war  seine  Lust."  Geliert  Von 
einem  zahmen  Lamme  wird  niemand  sprechen,  da  das  Lamm  ja  eben 
nur  als  zahmes  Tier,  als  Haustier  vorkommt.  Wohl  aber  kann  man 
von  einem  zahmen  Hirsche  reden,  da  dieser  sonst  nur  wild  in  den 
Wäldern  lebt. 

817.  Klrreni.     Locken».     Körnen«.     Ködernd    KSder^ 

Lockspeise^ 

1)  To  Urne.       2)  To  balt.       3)  To  balt  with  grains.       4)  To  halt  wlth  anlmal  food.       ö)  Bali. 

6)  Decoy,  Lore. 
1)  AppriToiser.    8)  Atttrer  (lenrrer).    s)  Attirer  par  nne  amorce.   4)  Lenrrer  par  uie  amoree 

anlmale.      5)  Amoree  (appfiQ.      6)  Lenrre. 
1)  Dimettieare  (domare).        S)  Attivare  (ecl  fisckietto),        S)  Ättitare,  eoUa  grana.       4)  Aettare, 

5)  Etca  (adeseamento).       6)  Eteato. 
1)  CrapaiB  (yxpoimai).       i)  HpHxapiuoiBan  (npuaBaBan»).      3)  npmatBMBaTii  Kopneoi).      4)  ups- 

xasHBan  xhbotboi}  KopxKOD.        5)  HaacHBa  (6jieBKa).       6)  Hpuamca  (npasa^). 

Locken  ist  überhaupt:  durch  einen  sinnlichen  Reiz  etwas  herbei- 
ziehen, und  drückt  diesen  Begriff  in  der  gröfsten  Allgemeinheit  aus, 
z.  B.  „Wenn  dich  die  bösen  Buben  locken^  so  folge  nicht''  Sprüche 
Ssl.  1,  10.     Locken  wird  im  eigentlichen  Sinne  sowohl  auf  Menschen, 

*)  Wir  halten  die  in  neuerer  Zeit  aufgetauchten  Versuche ,  das  Wort  auf 
andere  Weise  etymologisch  zu  erklären,  für  hinfällige  Yermutungen. 
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wie  auf  Tiere  angewendet,  die  übrigen  Ausdrücke  werden  eigentlich 
jedoch  nur  von  Tieren  gebraucht  und  nur  im  uneigentlichen  Sinne 
auf  Menschen  übertragen.  Lockspeise  bezeichnet  jede  Art  von  Speise, 
durch  die  ein  Tier  gelockt  wird,  Körnung  (von  Korn,  Futterkorn) 
nur  eine  solche,  die  aus  Körnern^  Köder  (ahd.  querdar^  urspr. 
schleimiger  Wurm;  noch  heute  kommt  in  der  Schweiz  der  Name 
Kärder  für  Regenrvurm  vor,  Stalder,  Schweiz.  Id.  IT,  88)  nur  eine 
solche,  die  aus  tierischem  Stoffe  besteht.  Körnen  und  ködern  erklttren 
sich  hieraus.  Bei  dem  IGrren  bedient  man  sich  eines  gewissen  nach- 
ahmenden Lautes,  um  Vögel  zu  rufen,  so  dais  sie  sich  ohne  Scheu  nähern. 
Auf  Menschen  angewendet  sind  kirren  ^  ködern  und  körnen  niedrige 
Ausdrücke.  „Wäirend  die  adeligen  Theaterdirektoren  .  .  .  Benda 
und  Sonnenfels  ihre  puristischen  und  moralischen  Absichten  verfolgten, 
mufsten  sie  doch  mit  .  .  Balletten  die  Gebildeten  ködem,^^  Gervinus, 
Litteraturgeschichte. 

818.  Klage'.  Beschwerde^. 

1)  Ch«rge.  PUlot«.  Dogliatua  (lamento)^       3Kuo6a  (aun.). 

2)  Complftlnt.       CompUÜBte.       Lagmtmg«.  3Kaio0a. 

Ein  schmerzlich  empfundenes  Begegnis  fordert  zur  Klage  auf, 
zur  Beschwerde  aber  eine  Belästigung,  welche  man  uns  zufügt.  Man 
stellt  eine  Klage  vor  Gericht  an,  beschwert  sich  aber  bei  den  Vor- 
gesetzten des  Beleidigers. 

819.  Klammi.  Knappt. 

1)  Clammy.  Tenda  (rolde).       SirHto  (eptHpatto),  Tfioä  (BanBrnm). 

2)  Tight,  elose.       Etrolt  (serre).        Sfirato  (troppo  stretlc).       Ttcnuft  (yaKill). 

Klamm  (mit  dem  Substant  der  Klamm  gleichen  Ursprungs,  ver- 
wandt mit  Klammer^  Klemme,  klemmen,  verklommen)  ist  das,  was  eng 
oder  vielmehr  zu  eng  ist,  dann  auch  das  vor  Kälte  Erstarrte,  z.  B. 
klamme  Schuhe,  die  Hände,  Füfse,  Glieder  sind  vor  Kälte  klamm 
(jetzt  sagt  man  gewöhnlich  verklommen).  Auch  den  Mangel  deutet 
es  an,  z.  B.  Das  Geld  wird  klamm,  es  sind  klamme  Zeiten  u.  s.  w. 
Der  Ausdruck  ist  überhaupt  in  guter  Sprache  nicht  mehr  gebräuch- 
lich; nur  noch  landschaftlich  und  in  niedriger  Sprechweise  kommt  er 
vor.  Schön  ist  aber  der  alte  Ausdruck  klammherzig  für  beklommen; 
er  verdiente  wieder  erweckt  und  in  |den  Sprachgebrauch  eingeführt 
zu  werden.  Im  vorigen  Jahrhundert  war  das  Wort  klamm  noch  ganz 
üblich:  „Meine  Zeit  ist  mir  diesen  Sommer  so  kurz  zugeschnitten  ge- 
wesen, oder  vielmehr  ich  habe  sie  mit  meiner  thörichten  Arbeit  über 
den  Berengarius  mir  selbst  so  klamm  gemacht,  dafs  ich  mir  es 
schlechterdings  zum  Gesetze  machen  mufste,  so  wenig  Briefe  als  möglich 
zu  beantworten.''  Lessing.  Knapp  ist  ein  Körper,  der  gerade  so  viel 
Baum  einnimmt,  als  er  zum  mindesten  einnehmen  mufs.     Wer  auf  einen 
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zierlichen  Anzug  hält,  der  will,  dafs  seine  Kinder  knapp  anliegen: 
um  einen  kleinen  Fufs  zu  haben,  trägt  er  knappe  Schuhe;  aber  weder 
seine  Schuhe  noch  seine  Kleider  dürfen  ihm  zu  eng  (klamm)  sein. 
Was  klamm  ist,  ist  zu  knappj  was  kru^p  ist,  ist  deswegen  noch  nicht 
klamm.  Doch  bezeichnet  knapp  auch  zuweilen  das,  was  zu  eng  ist, 
und  vertritt  häu£g  in  guter  Sprache  das  alte  klamm  mit  So  sagt 
man:  Das  Geld  wird  knc^p  (statt:  klamm)  u.  s.  w.  Knapp  ist  em 
ursprünglich  niederdeutsches  Wort  (rerwandt  mit  altnord.  hneppr^ 
die  Enge). 

820.     Klatschend     Plaudernd     Schwatzend     Waschen*. 

Plappernd 

1}  To  goBslp,  teil  tolM  of  another.       2)  To  chat.       8)  To  talk.       4)  To  prat«.       6)  To  babble« 
1)  Faire  la  commere.      8)  Causer.       8)  Bararder.      4)  Jaser  (eaqaeter).      5)  BablUer. 
1)  Ciealare.        2)  CSarlare.       8)  Chiaceherare,       4)  Berlingare.        5)  Oraeehfare  (eimimre). 
1)  CiueTBH^zaTi».        2)  A  S)  Eoaraib.       4)  EajiXKaiB  (vpaxb).       5)  Eoaraib. 

Plaudern  (eine  schallnachahmende  Bildung,  eig.  das  Rauschen 
des  Wassers  bezeichnend,  aus  mhd.  plüdern^  Nebenform  zu  mhd. 
blödem^  plodem,  rauschen;  ähnliche  Bildungen  sind  plauschen,  plat- 
schen u.  s.  w.;  an  lat.  blaierare  ist  nicht  zu  denken)  bezeichnet  all- 
gemein alles  Heden,  das  keinen  wichtigen  Gegenstand  und  keine 
ernsthafte  Absicht  hat,  das  also  nur  zum  Zeitvertreib  dient  Aus 
diesem  Grunde  hat  auch  das  Plaudern  keinen  bestimmten  und  ge- 
nauen Zusammenhang;  man  überläfst  sich  dabei  seiner  Laune  und 
dem  unwillkürlichen  Strome  der  Gedanken.  Es  ist  also  an  sich  weder 
tadelhaft  noch  verächtlich.  Die  übrigen  Ausdrücke  dagegen  werden 
blofs  in  tadelndem  Sinne  gebraucht,  nur  schwatzen  kommt  zuweilen 
auch  in  harmlos  günstigem  Sinne  vor,  z.  B.  wenn  man  von  schwatzen- 
den^ gesckrvätzigen  Vögeln  spricht  u.  dgl.  Gewöhnlich  bezeichnet 
schwatzen  aber  alles  wortreiche  und  dabei  inhaltlose  und  überflüssige 
Reden.  Das  Geschwätz  ist  lästig  und  ermüdend.  Ganz  verSchtlicfa 
ist  das  Waschen  (vom  WascJten^  d.  i.  im  Wasser  reiben,  entlehnt, 
auch  auf  die  Redseligkeit  der  Waschweiber  Bezug  nehmend)  und  das 
Gewäsch^  es  enthält  lauter  Kleinigkeiten,  kindische,  grundlose  Sachen, 
denen  nur  die  gröfste  Armut  des  Geistes  und  die  einflütigste  Leicht- 
gläubigkeit Glauben  beimessen  kann ;  es  ist  ein  geistloses,  unzusanunen- 
hängendes,  unüberlegtes  und  ungereimtes  Sprechen.  Das  Klatschen 
(schallnachahmendes  Wort)  besteht  in  dem  Erzählen  und  nachteiligen 
Beurteilen  der  Fehler  anderer  Menschen.  Ursprünglich  bezeichnet 
klatschen  ein  Schallen,  gewöhnlich  ein  schallendes  Schlagen,  und  unter 
einem  Klatsch  versteht  man  einen  hellen  und  breiten  SchalL  Wenn 
die  flachen  Hände  ineinander  geschlagen  werden,  oder  wenn  man  mit 
der  flachen  Hand  auf  eine  Wasserfläche  oder  auf  eine  breite,  fleischige 
Wange  schlägt,  so  klatscht  es,  die  Peitsche  klatscht ,  die  Wäsche 
klatscht,  man  klatscht  (schnalzt)  mit  der  Zunge  u.  s.  w.     Dann  wurde 
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der  Ausdruck  auf  ^scbwätziges  Beden  übertragen,  bei  dem  die  Zunge 
geht,  wie  eine  klatschende  Peitsche  (daber  die  Redewendung:  Er  bat 
ein  Maul  wie  eine  Peitsche).  Der  Ausdruck  klatschen  für  schwatzen 
ist  namentlicb  in  den  mitteldeutschen  Mundarten  heimisch.  Dazu  ge- 
hören die  Ausdrücke  Klatsch  (z.  B.  es  ist  blofser  Klatsch^  d.  L  un- 
begründetes Geschwätz),  Klatscherei^  Geklatscht  Klatschschwester  u.  s.  w., 

„Die  Weiber  haben  ins  gemein  drei  Mängel endlich  wollen 

sie  allezeit  etwas  Neues  zu  klatschen  haben.^'  Chr.  Weise.  ,3i«i 
wird  mirs  auf  mein  Wort  glauben,  dafs  in  Grottscheds  Briefwechsel 
viel  geklatscht  wird/'  Danzel,  Gottsched  und  seine  Zeit.  Häufig  be- 
zeichnet klatschen  geradezu  ein  geschwätziges  Verraten,  ein  Angeben, 
namentlich  verklatschen  wird  so  gebraucht,  z.  B.  ,yEr  hat  mich  bei 
meinem  Herrn  verklatscht.^^  Plappern  (nhd.  Schallwort,  verwandt  mit 
dem  mundartlichen  blaffen  ^  sowie  mit  dem  niederl.  blaffen,  bellen, 
kläffen)  heifst  blols  die  Sprachwerkzeuge  bewegen  und  die  Laute  der 
Worte  hervorbringen,  ohne  sich  des  Sinnes  von  dem,  was  man  spricht, 
bewufst  zu  sein.  Die  Kinder  plappern^  indem  sie  Worte  hinter  ein- 
ander aussprechen,  ohne  etwas  dabei  zu  denken.  In  solchen  Religionen, 
in  denen  man  den  Gottesdienst  auf  blofse  äufsere  Handlungen  ein- 
schränkt, an  denen  der  Verstand  und  das  Herz  nicht  teilzunehmen 
braucht,  ist  das  Beten  ein  blofse^s  Herplappern  geheiligter  Formeln, 
und  dieses  ist  dem  Geiste  des  Christentums  entgegen.  Ahnliche  Aus- 
drücke wie  die  genannten  sind:  papeln^  tratschen,  salbadern  (nicht, 
wie  Adrian  Beyer  in  seinem  Architectus  Jenensis  1681  den  Aus- 
druck erklärt,  ein  Studentenausdruck  aus  Jena,  der  das  Geschwätz 
des  Baders  Hans  Kranich,  der  an  der  Saale  wohnte,  bezeichnete; 
sondern  aus  der  Einrichtung  des  Seelbades  ^  d.  i.  des  Freibades  für 
die  Armen  aus  frommer  Stiftung,  zu  erklären;  die  Seelbader ^  die  um 
Gottes  willen  badeten,  schröpften  und  schoren,  entwickelten  eine  ganz 
besonders  schwer  zu  ertragende  Geschwätzigkeit,  in  die  sich  wohl  den 
Armen  gegenüber  noch  ein  frömmelnder  Ton  mischte;  aus  Seelbader 
wurde  Salbaderr^  vgl  Badenfahrt  von  Thomas  Mumer,  Neudruck  nach 
der  Strafsburger  Ausgabe  mit  Erläuterungen  insbesondere  über  das 
altdeutsche  Badewesen  von  Ernst  Martin). 

821.  Klaaben^  Nagend 

1)  To  pick.         Pisrnoeher.        Spifuxtieare.       ftetb  crh  Hepa/cbmevfc. 
i)  To  gnaw.       llonger.  Rodere.  I'pwm.. 

Man  kann  an  einem  Knochen  klauben  (ahd.  chlübon,  mhd.  klüben, 
stückweise  abbrechen,  zerstücken,  ablesen,  Nebenform  zu  klieben^ 
spalten)  und  nagen]  man  nagt  aber  nur  mit  den  Zähnen,  man  klaubt 
mit  den  Händen,  entweder  mit  den  Fingern  selbst  oder  mit  einem 
Werkzeuge,  das  man  mit  den  Händen  hält.  Daher  kann  der  Mensch 
an    dem  Knochen   klauben  und  nagen:    der  Hund  kann  nur  an  ihm 
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nagen.  Die  Zfibne  sind  ein  schneidendes  und  zennalmendee  Werk- 
zeug und  ihr  BiTs  schmerzt.  Daher  heifst  nagen  in  übertragener  Be- 
dentong:  langsam,  gewöhnlich  in  schmerzerregender  Weise  zerstören. 
,,Der  Gram,  das  lange  Kerkerelend  nagt  |  an  meinem  Leben.''  Schiller, 
M.  Stuart  I,  2.  KÜxuben  dagegen  heifst  nneigentlich,  einen  Gegen- 
stand bis  ins  kleinste  prüfen  und  zwar  in  kleinlicher  und  unnützer 
Weise.  Ein  pedantischer  Kritiker  ißtklaubt  die  Dichtungen,  schrift- 
stellerischen Arbeiten  u.  s.  w.  eines  andern.  Wer  bei  der  Wahl  der 
Worte  zu  peinlich  ist,  und  indem  er  das  rechte  sucht ^  Ifistig,  lang- 
weilig und  unschlüssig  wird,  ist  ein  Wortklauber. 

822.  Klanen       Pfote^.       Tatse«.       lanf». 

1)  Claw,  talon.  S)  Paw.  8)  CUw.  4)  Foot,  leg. 

i)  Serre  (griffe).  2)  Patte.  9)  Griffe.  4)  Pled  (Jambe)  de  qnelqiiee  anlmanx. 

1)  Unghia.  2)  Zampa.  3)  ßranea.  iS  Ftede  d*  alevni  ammali. 

1—9)  Koron.  2)  Jbtna.  4)  Hon  (y  skBOTOpur&  mmmmaan). 


Pfoten  (entsprechend  dem  niederlfind.  poot,  Pfote,  Fufs,  frz.  patte, 
Pfote,  Tatze)  nennt  man  die  Füfse  aller  Tiere,  im  engeren  Sinne 
aber  nur  die  Füfse  der  vierfüfsigen  Tiere,  welche  Zehen  haben,  z.  B. 
des  Hundes,  der  Katze  u.  s.  w.  Klaue  (ahd.  cMäwa^  mhd.  kläy  Klaue) 
bezeichnet  nur  den  gespaltenen,  mit  Elrallen  oder  'homartigen  Nägeln 
versehenen  Fufs  einiger  Tiere,  z.  B.  der  Katze,  des  Löwen,  der  Kuh, 
des  Adlers  u.  s.  w.  Die  VorderfÜfse  der  gröfseren  Raubtiere,  mit 
denen  sie  ihren  Raub  zu  halten  pflegen,  besonders  den  weichen,  be- 
haarten Teil  derselben,  nennt  man  Tatzen  (mit  tasten  verwandt?). 
Man  sagt:  eine  Bären/a/z^,  eine  Löwen/a/ze.  Auch  von  einem  grofsen 
Hunde  sagt  man:  er  schl^  den  kleinen  mit  der  Tatze  nieder  u.  dgl. 
Die  Füfse  einiger  Tiere  unter  dem  Wildbret,  welche  eine  besondere 
Geschwindigkeit  im  Laufen  haben,  werden  von  den  Jfigem  die  Läufe 
genannt  Man  sagt:  der  Lauf  eines  Hasen,  eines  Hirsches,  eines 
Rehes,  der  Yoräeriauf^  der  Hinter/au/*,  die  Läufe  entzwei  sdiiefsen 
u.  dgl.  m. 

823.      Kleide       Kleidung».       Anzug«.       Gewandt 

1)  Coat,  f  own.  S)  RAlment.  S)  Drets,  cottame.  4)  CTarment. 

l)  Habit  (robe).  £)  UabiUement.  S)  Costnme  (habit).  4)  VStement. 

1)  AMo.  2)   Vettimento  (rofra).  S)  Vettito  {9e$te),  4)  Panno  {drappo). 

1)  Hutm.  S)  0»emß^.  8)  Oxbnie.  4)  Oxnwa  (napan»). 

Kleidung  ist  überhaupt  das,  was  zur  Bedeckung  des  Körpers, 
nicht  nur  des  Leibes,  sondern  auch  des  Hauptes  und  der  Fttfse  dient. 
Es  ist  ein  Kollektivbegriff,  der  von  einem  einzelnen  KleidungssiXiclLe 
nicht  gebraucht  wird.  Man  sagt:  für  die  Kleidung  eines  Menschen 
sorgen,  eine  vollständige  Kleidung  u.  s.  w.  Kleid  dagegen  bezeichnet 
immer  nur  ein  einzelnes  Stück  der  Kleidung  und  wird  auf  die  Be- 
deckung des  Kopfes  (Hut,  Mütze,  Haube  u.  s.  w.)  wie  der  Füfse 
(Schuhe,  Stiefel  u.  s.  w.)  nicht  angewendet.     Man  spricht  von  Ober- 
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kleidem^  JJnterkleidemj  Beinkleidern.  Im  engem  Sinne  versteht  man 
unter  Kleid  nur  das  Oherkleid  (den  Rock),  welches  man  öffentlich 
und  in  Gesellschaft  zu  tragen  pflegt^  z.  B.  Y&stkleidj  Staatakleid  u.  s.  w., 
ganz  besonders  aber  das  Oherkleid  der  Frauen,  z.  B.  BsWkleidy  Braut- 
kieid  u.  8.  w.  ^^Freund,  wie  bist  du  hereingekommen  und  hast  doch 
kein  hochzeitlich  Kleid  an?*'  Matth.  22,  12.  Anzug  ist  der  Inbegriff 
yon  allem,  was  man  zugleich  anzieht  oder  anlegt,  um  öffentlich  zu 
erscheinen.  Er  begreift  daher  alles  in  sich,  was  nach  der  Verschieden- 
heit des  Greschlechtes  sowohl  zu  der  öffentlichen  Bekleidung,  als  auch 
zur  Zierde  und  zum  Schmuck  gehört,  bei  den  Männern  selbst  den 
Hut,  Stock  u.  8.  w.  und  bei  beiden  Geschlechtem  selbst  das  Unter- 
hemd. Ein  Gewand  (von  winden,  eig.  das  um  den  Leib  Gewundene, 
die  UmhfQlung;  mhd.  das  gewant^  Kleidung,  Rüstung,  iSeug,  ahd. 
giwaniy  Windung,  Wendung)  ist  ein  weites  Oberkleid.  Es  pflegt 
namentlich  bei  feierlichen  Gelegenheiten  getragen  zu  werden.  Aufser- 
dem  dient  das  Wort  aber  als  edler,  namentlich  von  Dichtem  und  in 
gehobener  Sprache  gebrauchter  Ausdruck  fär  Kleid  überhaupt,  z.  B. 
Jagdgewand  j  Birschgewandj  BiMgewandj  TLochzeitagewand,  Braut- 
gewandy  Knegsgewand^  Turpnrgewand,  Lichtgewand  u.  s.  w. 

824.        Kleine       Gering^       Wenig«.       Winzig«. 

1)  SuuiU.  2)  Light,  allffht.  3)  Llttle  (plorml:  few).  4)  Wee. 

1)  Petit.  2)  Inrigniflant  8)  Pea.  4)  Tont  peilt 

1)  Pieedo.  2)  LeggUro  {minutt^),  3)  Poeo,  4)  FiecolMo. 

l)  MuuM.  2)  EwBKvmMunuäk.  8)  Maio  {wto).  4)  Kponra^ndl. 

Klein  (Gegensatz  gro/s)  bezieht  sich  auf  die  Ausdehnung  und 
bezeichnet  Überhaupt  das,  was  keine  beträchtliche  Grölse  hat,  gering 
(Gegens.  kostbar ^  wertvoll^  bedeutend)  auf  die  inneren  Eigenschaften 
eines  Dinges  und  bezeichnet  das,  was  keinen  beträchtlichen  Wert  be- 
sitzt; wenig  (Gegens.  viel)  geht  auf  die  Zahl  und  die  Masse  und  zeigt 
an,  dafs  etwas  nicht  in  Menge  vorhanden  ist,  winzig  (Gegens.  riesig , 
riesengroß)  bedeutet:  verschwindend  klein,  kaum  bemerkbar.  So  sind 
Kupfermünzen  geringer  als  goldene,  wenn  diese  auch  kleiner  sind. 
Man  nennt  eine  Schar,  die  aus  wenig  Leuten  besteht,  eine  kleine^  so- 
fern sie  nicht  viel  Raum  einnimmt,  eine  geringe^  sofern  sie  nicht  viel 
zu  wirken  vermag,  eine  winzige^  sofern  sie  einer  Aufgabe  oder  einem 
Gegner  gegenübersteht,  im  Vergleich  zu  dessen  Gröfse  ihre  Zahl  ver- 
schwindet „Doch  bin  ich  nicht  zu  winzig  mehr,  |  Euch  nachzutragen 
Euem  Speer.''  ühland,  Roland  Schildträger.  —  Klein  (mhd.  kleine ^ 
ahd.  cMeini)  heifst  ursprünglich:  glatt,  glänzend,  fein,  zierlich,  nied- 
lich. In  dieser  Bedeutung  findet  es  sich  z.  B.  in  dem  Sprichwort: 
„Es  ist  nichts  so  klein  (wofür  die  Neuzat  ftflschlich  fein  eingesetzt 
hat)  gesponnen,  |  es  kommt  endlich  an  die  Sonnen,*'  oder  in  der  Zu- 
sammensetzung: haarAr^in  u.  a.  Gering  (mhd.  ringe)  heilst  eigentlich 
leicht;  wenig  ist  ursprünglich  das  Adjektivum  sra  weinen  und  bezeichnet 
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eigentlich  etwas,  das  zu  beweinen  ist  (mhd.  rvenec^  aus  weineg,ahd. 
wenoffj  weinoffj  got.  wainags)^  dann  überhaupt  das  Erbiümliche^  Ärm- 
liche, Greringe.  fVinzig  ist  nur  eine  verstftrkende  Weiterbildung  zu 
weniffy  wie  winseln  zu  weinen  oder  einzig  zu  dn^,  und  bedeutet 
eigentlich:  sehr  beweinenswert 

825.     Kleinmfitlg^     Furchtsam^     Nledergesehlagea'. 

1)  Pnaillanimoui.  S)  FalDt-bcorted,  timid.  8)  Dcjected. 

i)  PosUlanime.  s)  Timlde.  3)  Abattu. 

II  PuiOlanimo.  2)  Timido.  3)  Abhattuto  {»eonfortato). 

1)  MaaoxymHufl.  S)  Pofiicifi.  S)  ynuudl. 

Wer  traurig  ist,  weil  ihn  keine  Hofhung  belebt,  der  ist  klein- 
mütig (vgl.  Art.  547);  wer  traurig  ist,  weil  ihn  die  Vorstellungen 
künftiger  Übel  schrecken,  der  ist  furchtsam^  und  beide  sind  nieder- 
geschlagen^ sofern  sie  ihre  Kleinmütigkeit  und  Furchtsamkeit  des 
frischen  Mutes  beraubt.  Wer  niedergeschlagen  ist,  der  fühlt  seine 
Kräfte  gelähmt,  es  fehlt  ihm  an  der  Freudigkeit  und  Munterkeit,  die 
den  Menschen  zu  frischer  und  anhaltender  Thätigkeit  fähig  macht. 


826.  Kleinod^       JnweK  Geschmeide'. 

1)  Gem.  ^  8)  Jewel.  3)  TrlnkeU. 

1)  Tresor  (ehose  preciense).  9)  BUoo  (Joyaa).  S)  Joyanx. 

1)  TeMoro  (eoie  preciose).  2)  Giojtüo.  3)  OioJeUi  (pmamenti  d'oro). 


Kleinode  (mhd.  kleincete  oder  kleinote^  urspr.  überhaupt  kleine 
Dinge,  dann  feine,  kostbare  Dinge,  eine  Weiterbildung  von  klein  durch 
das  Ableitungssuffix  öty  vgl.  Art.  421)  sind  fein  gearbeitete,  kostbare 
Bachen,  sie  mögen  aus  edlen  Steinen,  aus  Gold  und  Silber  oder  aus 
anderen  Stoffen  bestehen.  Juwelen  (aus  altfranz.  j'oelj  das  auf  das 
lat  gaudieüum  zurückgeht)  sind  blols  Edelsteine,  und  Geschmeide 
(eig.  das  Geschmiedete^  der  geschmiedete  Schmuck;  mhd.  das  gesrnidey 
Metall,  Metallgerät)  bezeichnet  sowohl  in  Gold  oder  Silber  ge&fste 
Edelsteine,  als  auch  blofs  aus  Gold  oder  Silber  gearbeitete  Gegen- 
stände, sofern  diese  als  Schmuck  beim  Anzüge  dienen.  Von  Kleinod 
ist  neben  Kleinode  auch  der  aus  der  Kanzleisprache  hervorgegangene, 
undeutsche  Plural  Kleinodien  üblich,  z.  B.  B/cititiBkleinodien  u.  s.  w. 
Die  Dichter  ziehen  jedoch  den  Plural  Kleinode  vor.  y^Kleinode  schafi^ 
dem  Manne  täglich  seine  Faust."   Goethe,  Pandora. 

827.  Kletternd  Klimmen^. 

1)  To  clamber,  scrunbl«.       Grimper  inr.  Arrampicani.  SapaflBMMs. 

2)  Climb.  Gnrfr  (escalader).       Atemdere  a  sUnto.       Äian  (Botoan). 

Klettern  ist  dier  allgemeine  Ausdruck;  klimmen  (ahd.  chkmbanj 
mhd.  klimmen  \  das  ahd.  chlimban  ist  identisch  mit  dem  altgermaniBchen 
cA/t^on,  d.  L  kleben,  festhalten,  zu  dem  unser  neuhochd.  kleiben  ge- 
hurt, d.  L  befestigen,  machen^  dAÜB  etwas  klebt  oder  festsitzt;  Mimmen 
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heilst  also  eigentlich  kleben^  haften)  dagegen  bezeichnet  nnr  ein  mühe- 
volles, grofse  Anstrengung  etford^mdes  KUtitm^  bei  dem  sich  gewöhn- 
lich der  Kletternde  mit  dem  Körper  fest  an  den  zu  ersteigenden 
Gegenstand  andrücken  mufs.  Man  sagt:  Die  ganze  Gesellschafk  kletterte 
den  Berg  hinan,  und  einige  der  Gewandtesten  erklammen  anch  den 
höchsten  Gipfel.  Klimmen  wird  nnr  im  edlen  Stile  gebraucht  In 
übertragener  Bedeutung  besteht  zwischen  beiden  Worten  dasselbe  Ver- 
h&ltnis.  ,,Aus  der  Unschuld  Schofs  gerissen,  |  klimmt  zum  Ideal  der 
Mann.*'   Schiller,  Würde  der  Frauen. 

828.  Klingen'.  Klingeln«. 

1)  To  Boond  (tingle).      *  Sonner  (retentir).  Suanart.  Sbtuti»  (aBeBkn). 

1)  To  ring  (the  bell).        Sonner  (la  clodiette).         Sonewt  {il  eampanetto),        Sbohbti». 

Klingen  heifst  überhaupt,  einen  Klang  von  sich  geben,  klingeln 
ist  das  Verkleinerungswort  zu  klingen  und  bedeutet  ein  wiederholtes 
'Erklingen  desselben  Tones  in  rascher  Folge.  Es  wird  nur  von  kleinen 
tönenden  Körpern  gesagt,  wie  von  Schellen,  kleinen  Glöckchen,  die 
einen  hohen,  oft  schrillen  Klang  von  sich  geben  und  wegen  ihrer 
leichten  Beweglichkeit  mehrmals  rasch  hintereinander  anschlagen. 
Klingen  wird  nur  von  dem  Gegenstande  gesagt,  welcher  tönt,  klingeln 
auch  von  der  Person,  welche  einen  Gegenstand  (eine  Klingel,  Schelle, 
ein  Glöckchen  u.  s.  w.)  erklingen  läfst,  z.  B.  Der  Herr  klingelt. 

829.  Klopfend  Pochen». 

1)  To  knock.        Frapper.  Pieehiart,  Cry^an.. 

2)  Rftp.  Battre  (taper,  frapper  fortement).       ßtusare  {battert).       Yßßfmh  bo  ^90. 

Pochen  bezeichnet  ein  starkes  Klopfen.  Klopfen  ist  der  edlere 
Ausdruck.  Vgl.  Art.  108.  'Herzpochen  deutet  eine  stärkere  Erregung 
an  und  ist  zugleich  ein  derberer  Ausdruck  als  Herzklopfen.  „Der 
Frühling  pocht  und  klopft  ja  schon  —  |  horcht,  horcht,  es  ist  sein 
lieber  Ton!  |  Er  pocht  und  klopfet,  was  er  kann,  |  mit  kleinen  Blumen- 
kuospen  an."  Wilhelm  Müller,  Frühlings  Einzug.  „Horch,  Marthe, 
draufsen  pocht  es;  geh,  lafs  den  Mann  herein,  |  es  wird  ein  armer 
Pilger,  der  sich  verirrte,  sein."   Seidl,  Hans  Euler. 

830.  Klopfen«.  SeUagen'. 

1)  To  knock.  Frapper.       Pieehiart.       Crrtaib. 

i)  To  best,  atrlk6»       Battre.  Mattere.  Ehti>. 

Klopfen  wird  von  gelinden  und  freundschaftlichen  Schlägen  und 
mehr  im  Scherz,  das  Wort  schlagen  von  stiirkeren  und  mehr  im  Ernst 
gebraucht.  Es  ist  mehr  scherzweise  geredet,  wenn  man  sagt:  jemand 
auf  die  f^nger  klopfen.  Auf  die  Finger  schlagen  aber  zeigt  schon 
etwas  Ernstlicheres  an  und  führt  den  Begriff  von  Bestrafung  mit  sich. 
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Man  kann  jemandem  liebkosend,  neckend,  in  freundschaftlichem  Scherze 
auf  die  Backen  klopfen;  auf  die  Backen  schlaffen  heifst:  ihm  eine 
Ohrfeige  geben.  Wer  auch  nur  einen  einzigen  Schlag  giebt,  der 
schiäfft;  klopfen  fahrt  aber  den  Begriff  wiederholter  Schlffge  mit  sich. 
Schlaffen  kann  auch  im  Zorn  und  mit  Heftigkeit  geschehen;  klopfen 
geschieht  immer  gelassen  und  malsvolL  An  die  ThUr  schlaffen,  zeigt 
an,  da(s  man  es  mit  greiser  Oewalt  und  Heftigkeit  ihue;  an  die  Thür 
klopfen  giebt  zu  yerstehen,  dafs  man  es  ruhig  und  gelassen  ihue, 
blofs  um  gehört  zu  werden. 

831.      Klngi.       Wei8e^       TerstSiidig^       Oeseheit«. 

1)  Prndent.  2)  Wise.  3)  S«nslble.  4)  Shriwd« 

1)  Pradent.  2)  Safre.  8)  BalsoniiAbl«.  4)  8«ii8^  (rvs^). 

1)  Prudente.  2)  Savio,  S)  Ragionevole,  4)  8«n$ato. 

1}  ymmdt.  2)  M73Q»uI.  8)  VvsjwbxA.  4)  Oeipoyicmit  (xk^uI). 

Verständiff  (Oegens.  unverständiff)  heifst  der,  welcher  bei  allem, 
was  er  wahrnimmt,  redet  und  thut,  den  Verstand  gebraucht  und  nicht 
dabei  aufs  Geratewohl  verf&hrt;  er  bringt  das,  was  er  wahrnimmt,  in 
Verbindung  mit  dem  früher  Wahrgenommenen  und  ordnet  es  dem- 
selben bei;  er  verwendet  diese  Wahrnehmungen  bei  dem,  was  er  redet 
und  thut,  und  entwickelt  sich  daraus  gewisse  Regeln  seines  Handelns. 
Ein  Kind  spielt  verständiff,  wenn  es  das  Spielzeug  nicht  zerstört,  nicht 
tobt,  schreit  und  lärmt,  sondern  dabei  gewisse  Regeln  des  Verhaltens 
beobachtet,  über  die  es  seine  Eltern  belehrt  haben.  Gescheit  (mhd. 
ffeschide,  gescheit,  schlau,  von  mhd.  schiden,  einer  Nebenform  zu 
scheiden;  eig.  einer,  der  zu  scheiden  versteht)  ist  der,  dessen  Ver- 
stand in  besonders  lebhafter  Weise  thätig  ist,  der  geistige  Gfewandt- 
heit  besitzt,  schnell  fafst  und  das  Erfafste  schnell  und  geschickt  an- 
wendet (Gregens.  dumm).  „War'  der  Gedank'  nicht  so  verwünscht 
gescheit,  \  man  wfir'  versucht,  ihn  herzlich  dumm  zu  nennen.'*  Schiller, 
Picc.  II,  7.  ICäiff  (mhd.  kluoCy  eig.  fein,  zierlich,  zart)  bezeichnet 
einen,  der  von  scharfem  Verstände  ist  und  klare  Einsicht  in  die  ihn 
umgebende  Welt  hat.  Der  Kluffe  stellt  seinen  scharfen  Geist  vor- 
wiegend in  den  Dienst  weltlicher  Dinge,  besonders  des  eigenen  Nutzens. 
Der  Weise  dagegen  stellt  seinen  hochgebildeten  Verstand  iu  den  Dienst 
des  Geistigen  und  des  höheren  Zusammenhangs  der  Dinge.  Weise 
steht  daher  höher  als  klug.  Der  Gegensatz  von  weise  ist  thörichtj 
von  klug  unklug  oder  närrisch.  „Man  kann  die  Geschicklichkeit  in 
der  Wahl  der  Mittel  zu  seinem  eigenen  gröfsten  Wohlsein  Kluffheit 
im  engsten  Verstände  nennen.''  Kant  IV,  37.  „Sah  Ich  habe  längst 
gewünscht,  den  Mann  zu  kennen,  |  den  es  (das  Volk)  den  Weisen 
nennt  NaÜi.  Und  wenn  es  ihn  |  zum  Spott  so  nennte?  Wenn  dem 
Volke  weise  \  nichts  weiter  wKr*  als  kluff?  und  klaff  nur  der,  |  der 
sich  auf  seinen  Vorteil  gut  versteht?  Sal,  Auf  seinen  wahren  Vor- 
teil, meinst  du  doch?     Nath.  Dann  freilich  war*  der  Eigennützigste  | 
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der  Klügste.     Dann  w&r*  freilich  klug  und  rveise  \  nur  eins."  u.  s.  w. 
Lessing,  Nath.  III,  5. 

832.         Knabe  1.       Bube^       Junge'.       Barsche«. 

1)  Boy.  2)  Wild  boy.  3)  Lad.  4)  Yoang  feUow. 

1)  Gar^on.  t)  Gamin.  S)  GaiUard.  4)  Jeane  homme. 

1)  BagoMMO,  2)  Ptttteüo.  S)  Oarzone.  4)  Oiovane. 

1)  MajibHHirb.  2)  IIUjijhi».  8)  üapoHB  (uuudt).  4}  BfoioxeiCb  (MMO^ott  TO20Bte&). 

Ein  noch  nicht  erwachsener  Mensch  männlichen  Geschlechts  heifst 
ein  Knabe  (mit  Knecht  und  Kind  gleichen  Stammes,  wohl  mit  lat 
gnctsci^  genuSj  gr.  Y'^aioq,  ^ii^og  verwandt;  eine  Form  mit  härterem 
Auslaut  neben  Knabe  ist  Knappe).  So  wird  er  genannt  einmal  im 
Gegensatz  zum  Mann,  das  andere  Mal  im  Gegensatz  zu  derselben 
Altersklasse  des  anderen  Geschlechts,  welche  man  Mädchen  nennt. 
Doch  bezeichnet  Knabe  zuweilen  auch  den  Jüngling,  namentlich  in 
poetiscliser  Sprache.  Das  Volkslied  besonders  liebt  diesen  Ausdruck. 
,,Sah  ein  Knab  ein  Röslein  stehn.''  Goethe,  Heidenröslein.  „Es  hatt' 
ein  Knab  ein  Mägdlein  lieb."  Wunderhom.  Bei  Heine  steht  Jüng- 
ling. yyAxL  der  Quelle  safs  der  Knabe.^^  Schiller,  Der  Jüngling  am 
Bache.  Junge  ist  ein  derber  und  kräftiger  Ausdruck  für  Knabe  j  der 
namentlich  das  Unreife  und  Unerfahrene  des  jugendlichen  Alters  be- 
zeichnet; der  Ausdruck  ist  vorwiegend  in  der  Umgangssprache  üblich; 
in  edlem  Stile  wird  er  nicht  gebraucht.  Namentlich  bezeichnet  man 
auch  die  Lehrlinge  und  dienenden  Personen  geringen  Alters  mit  diesem 
Worte,  z.  B.  Küch^njungej  Laxifjunge,  Itehrfunge  u.  s.  w.  Sofern  mit 
dem  jugendlichen  Alter  eine  gewisse  Rüstigkeit  und  Lebendigkeit  ver- 
bunden ist,  nennt  man  den  jungen  Menschen  einen  Burschen,  Dieser 
Ausdruck  umfafst  nicht,  wie  die  übrigen,  die  Kinderjahre  mit,  sondern 
bezeichnet  nur  unverheiratete  junge  Personen  männlichen  Geschlechts, 
welche  bereits  die  Eanderjahre  hinter  sich  haben.  Gewöhnlich  wird 
es  aber  nur  von  Personen  geringen  oder  dienenden  Standes  gebraucht, 
z.  B.  '^uembursche^  Jägerburscliej  "Lelaburschej  TL&adwerkBbursche^ 
h&ufbursche  u.  s.  w.  Das  Wort  Bursch  oder  Bursche  stammt  von 
den  Hochschulen  und  geht  auf  mittellat.  bursa^  Börse  (frz.  bourse), 
zurück.  Bursa  bezeichnete  nämlich  auch  die  Stiftungen  zu  milden 
Zwecken,  namentlich  auch  die  Stipendienfonds.  Einer,  welcher  aus 
einem  solchen  Stipendienfond  Unterhalt  und  gewöhnlich  auch  Wohnung 
erhielt,  wurde  bursarit4S,  frz.  baursier  genannt,  und  der  Name  wurde 
dann  bald  überhaupt  auf  jeden  Studenten  angewendet  Bube  (mhd. 
buobCy  Knabe,  Diener)  heifst  ein  JungCf  sofern  er  zu  unüberl^en, 
mutwilligen  Streichen  Neigung  hat  und  mindestens  eine  durch  keiner- 
lei Rücksichten  beengte  Ungebundenheit  des  Betragens  zeigt.  In 
oberdeutscher  Mundart  dient  das  Wort  als  Bezeichnung  für  Knabe 
überhaupt  und  wird  so  auch  zuweilen  von  Dichtem  verwendet  „Die 
Stunde,    da  sie   verschieden   war,  |  wird   bang   dem  Buben.^^   Goethe, 

Eberhard-Lyon,  synon.  HandwVrterbnch.    14.  Aufl.  36 
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Der  untreue  Knabe,  Mit  Bube  wird  oft  auch,  ohne  Rücksicht  auf 
das  Alter,  die  Bedeutung  des  Schändlichen  und  Nichtswürdigen  ver- 
bunden, z.  B.  Bpitz^^e,  Schanddufr^,  iPtifr^nstück  u.  s.  w.  Bursche 
ist  edler  als  Junge  und  Bube^  Knabe  ist  der  edelste  Ausdruck  von  allen. 


i;  Man-wrrani  cgroomj.  z)  tsonomui.  si  suiYe. 

1)  Valet  (gTOom).  %S  Serf.  s)  EeclaTe. 

1)  Servo  (ffoTMone),  2)  Strvo  (tcMavö).        S)  Sehiavo, 

1)  KoBioxB  (leaoBbm).  8)  A  S)  Hyvsn  (xoxom,  xpiftnoen 


833.  Knechte       Leibeigener^       Sklare'. 

1)  Man-wrrant  (groom).       S)  Bondmui.  8)  Slaya. 

8) 
8)  A  S)  Hyvsn  (xoxom,  xpiftnoeiHott  HeaoB&m). 

Der  Knecht  (vgl.  Art.  362)  arbeitet  für  seinen  Herrn  gegen  einen 
bestimmten  Lohn,  seine  Person  ist  aber  frei,  und  er  kann  den  Dienst 
jederzeit  aufkündigen  und  verlassen.  Der  Leiheigene  ist  auch  mit 
seiner  Person  Eigentum  des  Herrn  und  selbst,  wenn  er  ein  Grund- 
stück seines  Herrn  gegen  Abgaben  und  Dienste  zum  Niefsbrauch  be- 
sitzt, ist  er  doch  nur  ein  Teil  dieses  Grundstücks  und  mit  seinem 
Leibe  dem  Herrn  eigen.  Die  härteste  Art  der  Leibeigenschaft  ist  die 
Sklaverei;  ein  Sklave  (mhd.  der  slavCj  eig.  der  Slave,  der  als  Unter- 
jochter leibeigen  war,  im  Gegensatz  zum  freien  Franken,  mittellat 
Sclavus^  Slavus)  ist  der  Willkür  seines  Herrn  völlig  preisgegeben. 

834.  Knifft       PfllP.       Finte». 

1)  Trlok,  wlle.  2)  Ingenlona  triok.  8)  Feint. 

1)  Daperie.  8)  Tour  d'adreese  (rnac.  malice).  8)  Feinte. 

1)  Gherminella.  2)  lyatto  artlfliiMo  (pitehiOt  attusia),  8)  Fiitta. 

1)  Xarpoexb  (nqrm).  2)  Kpioien  (yxonca).  8)  npHSBOpeno. 

Ein  listiger  KunstgrifiP,  durch  den  man  jemand  zu  hintergehen 
sucht,  ist  ein  Kniff  (von  kneifen) y  sofern  man  durch  ihn  einen  uner- 
laubten Vorteil  zu  erwerben  sucht,  ein  Pfiff  (von  pfeifen),  sofern  man 
ihn  für  besonders  sinnreich  hält,  so  dafs  er  einen  sehr  erfinderischen 
und  verschlagenen  Kopf  verraten  solL  Eine  Finie  (eigentl.  ein  Trug- 
stofs  beim  Fechten ,  von  it.  ftniay  Verstellung)  heifst  ein  solcher  Kunst- 
griff, wenn  zu  seinem  Gebrauche  Lüge  und  Verstellung  gehört.  ^^Dem 
kein  Betrug  zu  schwer,  kein  Kniff  zu  schimpflich  ist."   Lessing. 


835.  Knflpfen^  SchArzen«. 

1^  To  tle.  Honer  (attacher,  lier).       Annodare.  Caaaaujb. 

i)  To  make  a  knot.       Faire  nn  noend.  Fare  ttn  ncdo.       SaBaauBan»  (yaerb). 

Knüpfen  führt  den  Begriff  mit  sich,  dafs  durch  den  Knoten  etwas 
befestigt  oder  verbunden  wird;  schUrzen  (von  ahd.  scurZy  d.  i.  kurz, 
so  dafs  schürzen  eig.  abkürzen  heifst,  namentlich  das  Gewand  gürten 
und  dadurch  unten  kürzen)  hingegen  drückt  blofs  das  Schlingen  des 
Knotens  aus.  Der  Fischer  knüpft  den  zerrissenen  Strick  mit  einem 
Knoten  wieder  zusammen.  Das  Mädchen  schürzt  das  Haar  in  einen 
Knoten. 
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836.  Kobold«.       Gespenst».       Poltergeist^. 

1)  Goblln.  S)  Oboat.  S)  Racketlng,  apecUe. 

1)  Lntin.  2)  Spectre.  3)  Latin  (fantSme). 

1)  Spirito  fdUtto  {farfartUo),  t)  Spettro  {fantoimd).  3)  FoUetto. 

1)  j[^o]iOBoX.  2)  Jisrb  (npHspan).  S)  ^oxoBofi. 

Ein  Gespenst  (von  ahd.  spanoHy  locken,  ahd.  gispanst,  mhd.  ge- 
spenste  =  Verlockung ,  Trog,  Tragbild)  ist  jede  spukhafte  Geister- 
erscheinung,  namentlich  die  Erscheinung  Verstorbener.  Der  Kobold 
(aus  Kohwalt^  d.  i.  einer,  der  im  Koben  [ahd.  cofa^  chobo\  d.  i.  dem 
innersten  Räume  des  Hauses  waUei'j  ähnlich  wie  Herold  aus  Herwalt^ 
d.  i.  einer y  der  des  Heeres  waltet ,  zusammengezogen  ist,  vgl.  Hilde* 
brand,  Gr.  Wb.,  V,  1550 f.;  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen, 
Ton  »oßalog,  Gauner,  PossenreÜBcr,  lat  cobähiSy  kann  dieses  durchaus 
deutsche,  ganz  in  den  Anschauungen  unserer  Vorzeit  wurzelnde  Wort 
nicht  entlehnt  sein)  ist  ein  Hausgeist,  der  bald  helfend,  bald  neckend 
oder  auch  schreckend  und  Schaden  stiftend  auftritt,  ursprünglich  wohl 
der  Haus-  und  Herdgott  unserer  Vorfahren.  Derselbe  kommt  auch 
als  Berggeist,  zuweilen  auch  als  Feld-  und  Waldgeist  vor.  Ein  Polter- 
geist ist  ein  Geist,  der  sich  nicht  sehen  läfst,  sondern  nur  mit  LSrmen 
und  Poltern  sein  Wesen  treibt  und  sein  Dasein  ankündigt 

837.  Kochen«.  Siedend 

1)  To  boil.  Caire  (faire  boaUUr).       Cuoetre.  Bapsn. 

S)  To  •eethe.       Booilllr.  {Far)  bcüire.       Kazuram». 

Sieden  zeigt  eine  gröfsere  Hitze  an  als  kochen  (von  lat.  coquere). 
Man  sagt:  das  Wasser  kocht j  wenn  es  anfangt  aufzuwallen;  es  siedet, 
wenn  es  in  die  Höhe  braust  und  den  höchsten  Grad  der  Hitze  erreicht 
hat  Kochen  wird  von  der  kunstvollen  Zubereitung  der  Speisen  ge- 
braucht, sieden  höchstens  von  einer  ganz  einfachen,  die  keinen  andern 
Zweck  hat,  als  der  Speise  den  rohen  Zustand  zu  benehmen,  z.  B. 
Eier  sieden  u.  s.  w.  Man  spricht  daher  von  einer  KockkuuBt,  aber 
nicht  von  einer  5/e^kunst  Sieden  ist  ein  edlerer  Ausdruck  als 
kochen  und  wird,  namentlich  in  uneigentlicher  Bedeutung,  von  den 
Dichtem  vorgezogen. 

838.  Könnend  Vermögend 

1)  To  b«  «bl«.       PoTXTOlr.       Pot*rt,       Mo<i&. 

2)  To  hAY«  tbe  power.         £tre  en  ^tat  (penTOlr).  Aver  /aecUä  (etter  capaee).         Eun.  n 

cocToamH,  bi  cum  (kohi>). 

Können  (ahd.  chunnan^  mhd.  können ^  d.  i.  wissen,  verstehen, 
geistig  vermögen)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  entweder 
überhaupt  die  Möglichkeit  oder  giebt  zugleich  die  Gründe  fttr  die 
Möglichkeit  eines  Thuns  u.  s.  w.  an.  Diese  Gründe  bezeichnet  nun 
können   entweder  1.  als  ein  Wissen   oder  2.  als  eine  Fertigkeit  und 
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Geschicklichkeit  oder  3.  als  eine  Kraft..  Vermögen  deutet  nur  das 
letztere  an,  weist  also  nur  auf  die  vorhandene  Kraft  hin.  Das  Eand 
kann  gehen ,  d.  h.  es  versteht  zu  gehen,  es  besitzt  die  Geschicklich- 
keit; es  vermag  zu  gehen,  d.  h.  es  besitzt  die  Kraft 

839.  Kornn  Getreide^ 

1)  Com.  Oratn.       Orano.       Sepso  (xbxo). 

2)  Grain,  crop.       Ble.  biade.        XjtMi. 

Korn  sind  die  Samenkörner  überhaupt;  Getreide  (eig.  das  Ge- 
tragene^ von  tragen^  mhd.  getregede,  d.  i.  alles,  was  getragen  wird: 
Gepäck,  Kleidung,  auch  was  von  der  Erde  getragen  wird:  Gras,  Ge- 
treide u.  s.  w.)  heifsen  sie,  sofern  sie  der  Ertrag  unserer  Acker  sind 
und  durch  ihren  Verbrauch  Nutzen  gewähren;  das  sind  in  unseren 
Gegenden  der  Boggen,  die  Gerste,  der  Weizen,  der  Hafer.  Das 
Mutterkorn  ist  Korn,  aber  kein  Getreide^  weil  es  verdorben  ist  und 
nicht  durch  Verbrauch  nützlich  werden  kann.  Wir  nennen  das  tür- 
kische Korn  (den  Mais)  nicht  Getreide  j  weil  es  bei  uns  gewöhnlich 
nicht  auf  den  Feldern  gebaut  und  im  Haushalt  verbraucht  wird.  — 
Im  engem  Sinne  versteht  man  unter  Korn  nur  eine  einzige  Getreide- 
art:  den  Roggen  ^  aus  welchem  das  Brot  bereitet  wird. 


840.  Körper«.  Lelb^ 

1)  &  i)  Body.        1)  &  2)  Corps.  1)  &  S)  Corpo.       j)  A  2)  Tfaio. 

2)  Corps  hnmain.       Corpo  wnano,        HiuoBkiecBoe  liio. 

Körper  (aus  lat.  corpus  oder  vielmehr  aus  dem  Stamme  dieses 
Wortes:  corpor  — ;  das  altgermanische  Wort  für  Körper  war  Leich, 
jetzt  noch  in  LeichntLm)  bezeichnet  überhaupt  das  Materielle,  Stoffliche, 
was  man  sehen  und  greifen  kann,  im  Gegensatz  zum  Geist;  Leib 
(mhd.  Rp,  d.  i.  Leben  und  Leib)  bezeichnet  nur  den  beseelten  und 
belebten  Stoff,  den  tierischen  und  menschlichen  Körper,  im  Gegensatz 
zur  Seele,  Körper  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck ;  er  kann  daher 
auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  sonst  Leib  anwendet,  aber  nicht 
umgekehrt  kann  Leib  überall  da  stehen,  wo  man  Körper  sagt.  So 
spricht  man  von  'B.\mm^%körpem,  von  elastischen,  spröden,  harten, 
weichen  u.  s.  w.  Körpern,  von  der  KörperwAi  u.  a.  Überhaupt  kann 
jedes  Ding  ein  Körper  heifsen,  insofern  es  uns  als  Einzelwesen  er- 
scheint „Es  sind  himmlische  Körper  und  irdische  KÖrper,^^  Luther, 
1.  Cor.  15,  40.  „Gegenstände,  die  nebeneinander  oder  deren  Teile 
nebeneinander  existieren,  heifsen  Körper,  Folglich  sind  Körper  mit 
ihren  sichtbaren  Eigenschaften  die  eigentlichen  Gegenstände  der 
Malerei.''  Lessing.  ^Ein  Körper  in  physischer  Bedeutung  ist  eine 
Materie  zwischen  bestimmten  Grenzen.''  Kant.  „Wasser  ist  Körper 
und  Boden  der  Flufs.  Das  neuste  Theater  |  thut  in  der  Sonne  Glanz 
zwischen   den  Ufern    sich   auf."    Goethe,    Vier   Jahreszeiten,  Winter. 
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yylch  bin  ein  Teil  des  Teils,  der  anfangs  alles  war,  |  ein  Teil  der 
Finsternis,  die  sich  das  Licht  gebar ,  |  das  stolze  Licht,  das  nu|^  der 
Matter  Nacht  |  den  alten  Bang,  den  Raum  ihr  streitig  macht.  |  Und 
doch  gelingt's  ihm  nicht,  da  es,  soviel  es  strebt,  |  verhaftet  an  den 
Körpern  klebt;  |  von  Körpern  strömt's,  dl^  Körper  macht  es  schön,  | 
ein  Körper  hemmt's  auf  seinem  Gange.  |  So,  hoff'  ich,  dauert  es  nicht 
lange,  |  und  mit  den  Körpern  wird's  zu  Grunde  gehn.*^  Goethe, 
Faust  I,  Studierzimmer.  Leib  könnte  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
stehen.  Wohl  aber  sagt  man:  der  menschliche  Körper  und  Leib.  So- 
bald aber  der  menschHche  Körper  aufhört,  ein  Werkzeug  der  Empfin- 
dung und  der  Bewegung  zu  sein,  ist  er  kein  Leib  mehr,  aber  er 
bleibt  immer  noch  ein  Körper  und  ein  menschlicher  Körper^  weil  er 
die  Gestalt  desselben  hat  Zu  anatomischen  Studien  werden  mensch- 
liche Körper^  aber  keine  Leiber  verwendet.  „Unser  Leiby  als  Körper 
betrachtet,  ist  weder  moralischen,  noch  physischen  Übeln  unterworfen. 
Nur  in  so  weit  er  mit  der  Seele  verknüpft  ist^'  u.  s.  w.  Mendelssohn, 
Über  die  Empfindungen.  Man  sagt  Oberkörper^  aber:  Unterleib  (nicht: 
UnterA'öVper).  Man  trägt  Wolle,  d.  i.  wollene  Unterkleider,  auf  dem 
Liibe  (nicht:  auf  dem  Körper^  denn  auf  dem  Körper  trägt  man  über- 
haupt die  gesamte  Kleidung ;  auf  dem  Leibe  bezeichnet  hier,  dafs  man 
die  Wolle  unmittelbar  auf  dem  Leibe  trägt).  Häufig  klingt  Körper 
gewählter.  Der  gewöhnliche  Mann  aus  dem  Volke  sagt:  „Mich  friert 
am  ganzen  Leibe I^^  Der  Gebildete:  „Mich  friert  am  ganzen  Körper I^^ 
Das  Fremdwort  erscheint  hier  gleichsam  als  verhüllend,  nicht  so  sinn- 
lich derb  und  kräftig  wie  das  heimische;  so  kommt  es  ja  auch  vor, 
dafs  zimperliche  Damen  sagen:  „Ich  transpiriere^^  statt:  „Ich  schwitze !^*^ 
Über  die  beiden  Wörter  sagt  Eudolf  Hildebrand  treffend  (Grimms 
Wb.  V,  1835):  „Das  Fremdwort  Körper  ist  mit  dem  einheimischen 
Leib  noch  bis  heute  nicht  völlig  eins  geworden,  und  dabei  hat  sich 
jenes  mehr  zu  Geist ^  dieses  mehr  zu  Seele  gesellt;  denn  Geist  und 
Körper^  Leib  und  Seele  ist  die  uns  geläufige  Zusammenstellung,  z.B.: 
„Die  Scheidung  zwischen  Geist  und  Körper^  Seele  und  LeiW^  Goethe. 
Wie  nämlich  der  denkende  Geist  höher  gestellt  wii*d,  so  zu  sagen  noch 
geistiger  ist  als  die  nur  empfindende  Seele  ^  so  ist  uns  nach  der  andern 
Seite  hin  Körper  schärfer  bezeichnend,  so  zu  sagen  noch  körperlicher 
als  Leib;  denn  Leih  schliefst  uns  meist  Leben  und  Fühlen,  also  die 
Seele  eigentlich  mit  ein,  während  man  das  Absehen  von  allem  Geistigen 
und  Seelischen,  das  Leibliche  an  sich  am  schärfsten  nur  mit  Körper 
ausdrückt'^  „Man  möchte  sagen,  er  (Klopstock)  ziehe  allem,  was  er 
behandelt,  den  Körper  aus,  um  es  zu  Geist  zu  machen,  so  wie  andere 
Dichter  alles  Geistige  mit  einem  Körper  bekleiden«^'  Schiller,  Über 
naive  und  sentimentalische  Dichtung.  Bürger  unterscheidet  an  einem 
Dichtwerke  Gmt^  Körper  und  Kleid\  „So  sollte  wenigstens  eine 
Dolmetschung  (Homers)  an  Geist^  Körper  und  Bekleidung  dem  Ori- 
ginale so  nahe  als  möglich  kommen.''  —  Wo  es  sich  um  das  Leben 
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handelt,  um  den  mit  der  Seele  innig  verknüpften  Leib  steht  der  Aus- 
druck Leib,  nicht  Körper»  So  sagt  man  s.  B.:  Ich  habe  meinen  Leib 
gewagt  ,,Nehmen  sie  den  Leiby  \  Gut,  Ehr,  Sand  und  Weib,  lafs 
fahren  dahin  !*'  Luther.  Leib  und  Leben  ^  Leib  und  BhU  sind  daher 
stehende  Formeln.  ,)Für  meine  Lieben  liefs  ich  Leib  und  Bhit.^^  Goethe. 
Neben  Leib  und  Seele  findet  sich  nur  ausnahmsweise  Leib  und  Geist. 
„Ja,  indem  mein  Leib  verreist,  |  bleib  ich  hier  mit  meinem  GeisV^ 
Rückert,  Liebesfrühling.  „Ich  bin  dabei  mit  Seel  und  Leib/^  Goethe. 
Zuweilen  bedeutet  Leib  soviel  wie  Taille  y  z.  B.  „Es  geht  mir  ein 
Schauder  durch  den  ganzen  Körper ^  Wilhelm,  wenn  Albert  sie  um 
den  schlanken  Leib  fafst."  Goethe,  Werthers  Leiden.  Körper  kann 
in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

841.  Kost^  Speiset 


l] 


Fare.  Chere  (lea  mets).  VUto  (cUimento).       Kopxi. 

Food,  Buatenano«.       Allment  (noarritiire).       Cibo  {vivanda).         Tbaofi. 


Kost  (eig.  der  Aufwand,  die  Ausgabe,  dann  der  Aufwand  für  die 
Bewirtung,  endlich  die  Bewirtung  selbst,  hat  mit  kosten  in  der  Be- 
deutung: schmecken^  gustare  nichts  zu  thun,  sondern  geht  emf  kosten, 
für  einen  bestimmten  Preis  käuflich  sein,  zu  stehen  kommen,  lat  con- 
stare,  mittellat  costare,  ital.  costare^  frz.  coüter  zurück)  umfafst  mehr 
als  Speise  (vgl.  Art.  518).  Unter  Speise  versteht  man  gewöhnlich 
blofs  die  feste  Nahrung,  welche  der  Mensch  zu  sich  nimmt  (Gegens. 
Trank).  Kost  dagegen  bezeichnet  auch  die  flüssige  mit,  umfafst  also 
Speise  und  Trankt  es  wird  aufserdem  aber  auch  von  der  Bewirtung 
und  dem  ganzen  täglichen  Unterhalte  gebraucht,  z.  B.  jemand  in  Kost 
haben  oder  nehmen  u.  a. 

843.  Eost^  Zehrung^ 


Ji 


Board.  Nourritore.  Alimentö,  Eopn»  (mme). 

Provision.       ProTlslon  (Tirres,  comestlbles).       Vitto  {eibo),      ObteiHuo  npHnacu. 


Kost  ist  überhaupt  der  tägliche  Unterhalt  eines  Menschen,  nament- 
lich an  dem  Orte  seines  gewöhnlichen  Aufenthalte^,  Zehrung  ist  das, 
was  jemand  zu  seiner  Nabrang  in  der  Fremde  und  auf  Reisen  braucht 
„Joseph  gab  seinen  Brüdern  Zehrung  auf  den  Weg."    1.  Mos.  45,  21. 

843.  Kostbare  Köstlich^ 

1)  Preciotu.        Predeax  (de  ffrande  ralenr).       Prexioto  {di  grau  valor«),      ;](pux>ii1bhuM. 
8)  DeUcloos.       Ddllcieux.  Ddixioso.  Cia^ocTHutt. 

Köstlich  (wie  kostbar  von  Kosten,  Aufwand  herzuleiten,  eig.  was 
viel  kostet)  ist  ursprünglich  mit  kostbar  gleichbedeutend.  Gegenwärtig 
nennt  man  aber  köstlich  eine  Sache  vorwiegend  um  des  hohen  Ge- 
nusses willen,  den  sie  gewährt,  kostbar  um  des  hohen  Preises  willen, 
der  für  sie  zu  zahlen  ist.     Auserlesene  Speisen,   die  den  Geschmack 
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im  hohen  Grade  vergnügen,  sind  köstliche  Speisen;  diese  sind  oft  auch 
kostbar^  aber  nicht  immer.  Diese  Stunde  ist  köstlich^  heifst:  sie  bietet 
hohen  Genofs;  sie  ist  kostbar j  heifst:  sie  hat  hohen  Wert  and  mufs 
deshalb  ausgenutzt  werden. 

844.  Eostbarn  Eo^tspleUg^. 

1}  Preoions.  Pr^cieax.  Prtxioso.  JI,p&roqiEauit. 

2)  ExpeoslTe.       Dläpendieax.       Ditpendioso.       J^oporoä. 

Kostbar  ist  das,  was  viel  kostet  und  wirklich  auch  hohen  Wert 
hat,  kostspielig  (eig.  kostspiUig^  d.  i.  geldverscl»v^endend,  auf  mhd. 
spildec,  verschwenderisch,  zurückgehend,  ahd.  spilden,  verschwenden, 
verthun,  vgl.  Schmeller,  Bayr.  Wb.  III,  563)  ist  das,  was  unnütze 
Kosten  verursacht,  entweder  weil  der  Wert  des  Gegenstandes  weit 
geringer  ist  als  der  Preis,  den  man  dafür  gezahlt  hat,  oder  weil  man 
den  Gegenstand  nicht  verwenden  kann. 

845.  Kostend  Schmecken'. 

1)  A  S)  To  taate.  1)  &  X)  Gofiter.  1)  D^irnster.  1)  &  2)  Outtare,  1)  &  2)  OzBkxaaszh. 
9)  To  saTour  (soMick).       Ba?onrer.       Auaggiare,       lUftib  BsyeB. 

Schmecken  bedeutet  überhaupt,  etwas  durch  den  Geschmack  wahr- 
nehmen; kosten  (von  dem  in  den  vorigen  Artikeln  behandelten  kosten, 
Aufwand  erfordern,  constare,  ganz  verschieden;  es  ist  vielmehr  ver- 
wandt mit  lat.  gustare  und  geht  auf  mhd.  kiesen  j  got,  kiusanj  d.  i. 
prüfen,  schmeckend  prüfen,  zurück)  heifst,  untersuchen  wie  etwas 
schmecke  y  etwas  durch  den  Geschmack  prüfen.  Der  Koch  kostet  die 
Speise.  Ein  Yeinschmecker  schmeckt  aus  einer  Speise  jeden  einzelnen 
Bestandteil  ihrer  Zusammensetzung  heraus.  —  Schmecken  wird  auch 
der  Speise  beigelegt,  kosten  nicht,  z.  B.  die  Speise  schmeckt  gut, 
saftig,  trocken  u.  s.  w.  Kosten  könnte  hier  nicht  stehen.  —  In  über- 
tragener Bedeutung  heifst  schmecken  überhaupt:  etwas  geniefsen  oder 
fühlend  wahrnehmen,  kosten  dagegen:  ein  wenig  von  einer  Sache  ge- 
niefsen, gleichsam  nur  davon  naschen.  Oft  steht  jedoch  im  uneigent- 
lichen Sinne  kosten  für  schmecken  ^  weil  schmecken  da  nur  wenig  ge- 
bräuchlich ist,  z.  B.  die  Seligkeit  der  Liebe  kosten  ^  das  Glück  der 
Zurückgezogenheit  kosten  u.  s.  w. 

846.  Kosten'.  Gelten». 

1)  To  ooBt.  Coiiter.       Coslare.       1)  &  2)  Crootb. 

2)  To  be  worth.       Talolr.        Vaiere.        IbrfeTb  jj^koT- 

Gelten  (eig.  zurückerstatten,  bezahlen)  bezeichnet  den  Preis  von 
Seiten  detf  Wertes  der  Sache,  kosten  (lat.  constare)  von  Seiten  der 
Summe,  die  dafür  gegeben  wird.  Was  also  der  Verkäufer  für  eine 
Ware  fordert,  das  gilt  sie;  was  der  Käufer  dafür  bezahlt,  das  kostet 
sie  ihm.     Gelten  heifst  daher  in  allgemeinerer  Bedeutung:  Wert  haben. 
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kosten  dagegen:  etwas  zu  einem  Zwecke  aufwenden,  verbranchen,  z.  B. 
Zeit,  Fleifs,  Mühe  u.  s.  w.  kosten.  Das  Leben  gilt  ihm  nichts,  d.  h. 
es  hat  keinen  Wert  für  ihn;  es  kostet  ihm  das  Leben,  d.  h.  er  hat  es 
znr  Erreichung  eines  Zweckes  dahingegeben. 

847.  EosteH^  Unkosten^ 

1}  The  cott«.       Prix  (dffpens).        3ptu.  Ataa. 

2)  Expenses.        Depens  (lYais).       Dispendio.       VLajifiptam  (laniBeHie). 

Kosten  (von  kosten^  lat  constare)  nennt  man  das  Geld  und  über- 
haupt alles,  was  auf  eine  Sache  verwendet  wird;  Unkosten  nennt  man 
die  Kosten,  wenn  sie  unnütz  sind  oder  als  Schaden  und  Verlust  em- 
pfunden werden.     Ein  Prozefs  bereitet  viele  Unkosten. 

848.  Kraft>.       Yermogen^       Stärket. 

1)  Power.  2)  Abllity.  S)  Strength. 

1}  PoQTOlr.  2)  Moyeiui.  3)  Force. 

11  Pötere.  %\  Postanta.  S)  Forta. 

1)  Cua.  2)  MorymecTBo.  S)  Cma  (icpbnooii»). 

Vermögen  (vgl.  Art.  526)  bezeichnet  blofs  die  Beschaffenheit 
eines  Dinges,  durch  die  es  demselben  möglich  wird,  etwas  zu  wirken, 
Kraft  (eig.  wohl  das  Greifende,  Packende,  zunSchst  die  Kraß  der 
Hand,  vgl.  Gr.  Wb.  V,  1932)  bezeichnet  diese  Beschaffenheit  nur  in 
dem  Falle,  wenn  zugleich  alle  Bedingungen  mit  da  sind,  dafs  die 
Wirkung  auch,  thatsfichlich  stattfinden  kann.  Das  Vermögen  ist  gleich- 
sam nur  die  schlummernde  Kraft;  es  kann  eine  Wirkung  hervor- 
bringen, die  Kraft  aber  bringt  sie  wirklich  hervor.  Ein  Kranker, 
der  das  Vermögen  zu  sprechen  besitzt,  kann  doch  zeitweilig  nicht  die 
Kraft  zu  sprechen  haben,  wenn  Brust  und  Lunge  sehr  angegriffen 
sind.  Stärke  (von  starke  das  wohl  die  Grundbedeutung  starr  hat  und 
ursprünglich  etwas  bezeichnet,  das  unbeweglich  steht  und  daher  der 
bewegenden  Kraft  Widerstand  leistet)  ist  ein  bestimmter  und  besonders 
ein  höherer  Grad  der  Kraft.  Stark  ist  dem  schwach,  die  Stärke  der 
Schwachheit  entgegengesetzt.  Auch  ein  Kind  hat  einige  Kraft\  denn 
sopÄt'  könnte  es  gar  nichts  verrichten,  aber  es  hat  noch  keine  Stärke. 

849.  Kraftlos^       Unkräftig».       Schwach^ 

1)  Powerless,  impotent.  2)  Inefflcfent.  3)  Weak. 

l)  Sanif  force  (impaissant).  2)  InelAcace.  3)  Faible. 

11  Stnta  forta.  2)  Privo  di  fona  {in^flcaee).  3J  Deboie. 

1)  £e3eiux>Huil.  2)  Eeai»  chtl.  s)  Cjiafiutt. 

Eine  Sache  wird  unkräftig  (Gegens.  kräftig)  genannt,  sofern  sie 
keine  oder  nur  eine  geringe  Wirkung  hervorbringt,  welches  auch  der 
Grund  sei,  kraftlos  und  schwach,  wenn  der  Grund  davon  in  dem 
Mangel  an  Kraft  liegt.  Kraftlos  und  schwach  wird  sowohl  von 
lebendigen  als  leblosen,  unkräftig  nur  von  leblosen  Dingen  gebraucht 
Was  kraftlos  ist,  ist  auch  unkräfiig.    Die  kraftlosen  Reimereien  Gott- 
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scheds  in  Beinern  Trauerspiele  Cato  waren  unkräft%g\  denn  sie  wirkten 
nicht  das  Geringste  von  der  Rührung  ^  die  man  von  einem  Trauer- 
spiele erwartet  Nicht  alles  aber,  was  unkräfUg  ist,  ist  darum  auch 
kraftlos.  Denn  der  Mangel  an  Wirkung  kann  auch  andere  Gründe 
haben,  als  die  KraftlosigkeiL  Die  kraftvotUie  Rede  bleibt  unkräftig 
bei  dem,  der  sie  nicht  aufmerksam  anhört  Kraftlos  (Gegens.  kraft- 
voll) nennt  man  den,  welcher  gar  keine  Kraft  besitzt,  schwach  (Gegens. 
stark)  den,  welcher  wenig  Kraft  hat  Schwach  deutet  also  einen 
geringeren  Grad  des  Mangels  an  Kraft  an  als  kraftlos. 

850.    Krankt     Siech»,    üngesand'.    ünpafs^    Kränkliche 

Krankhaft«. 

1)  ni,  Biek.       8)  Siek,  Inflrm.        3)  Unbealthy,  niiBOimd.       4)  Indlsposed,  poorly.       5)  Alling. 

6)  Morbid. 
1)  Malade.      %)  Inflnne.      $)  Haladif  (malsain).      4)  Indlspon^.      5)  ScaiRraot.      6)  Morbide 

(malsaiii). 
1)  Malato.       2)  Infermo.       3)  MalMWUO,       4)  Indiipotto,       5)  Miüatieeiö.       6)  Jn/ermieeio. 
l)  Eonsolt.       8)  Jl^axxsjdt.       3)  &  4)  HeqütopoButf.       5)  EoiesHeHHiill.       6)  Heew>poBu)l. 

Ungesund  (Gegens.  gesund)  ist  das,  was  in  seiner  Lebensthätig- 
keit  in  irgend  einer  Weise  gestört  ist,  z.  B.  ein  ungesunder  Mensch, 
ein  ungesundes  Tier,  ein  ungesunder  Ast,  Zweig  u.  s.  w.,  ferner  das, 
was  eine  solche  Störung  hervorruft,  z.  B.  ungesunde  Luft,  Wohnung, 
Witterung  u.  s.  w.  Die  übrigen  Ausdrücke  werden  in  diesem  letzteren 
Sinne  nicht  gebraucht  Wenn  ungesund  von  dem  Körper  selbst  ge- 
braucht wird,  so  geht  es  vorwiegend  auf  das  Gesamtbefinden  und  be- 
deutet im  allgemeinen  den  Mangel  der  Gesundheit.  Ein  Mensch,  der 
schlechte  Säfte  hat,  die  oft  in  Ausschlag  und  Geschwüren  ausbrechen, 
ist  ein  ungesunder  Mensch,  aber  er  ist  darum  noch  nicht  krank. 
Krank  (mhd.  kranCj  =  schwach,  kraftlos,  verwandt  mit  ags.  cringan^ 
d.  i.  im  Kampfe  fallen)  ist  nur  derjenige,  der  an  einem  besonderen 
und  bestimmten  Übel  leidet,  das  seine  besonderen  ZufKlle  und  Zeichen 
hat.  Gewöhnlich  läfst  sich  daher  bei  einem  Kranken  der  leidende 
Körperteil  bestimmt  angeben,  was  bei  ungesund  nicht  der  Fall  ist, 
z.  B.  herzkrank^  leber/rranA  u.  ähnl.  Siech  (mhd.  siech^  ahd.  sioh*,  es 
ist  das  alte  deutsche  Wort  für  kranke  das  erst  im  Mittelhochd.,  etwa 
seit  dem  12.  Jahrb.,  durch  dieses  verdrängt  worden  ist)  bedeutet 
gegenwärtig:  an  einer  lange  anhaltenden  Krankheit  leidend,  die  den 
ganzen  Organismus  ergriffen  hat.  So  sagt  man:  Der  Körper  siecht 
dahin.  Ühpa/s  (zusammengesetzt  aus  un  und  dem  veralteten  neu- 
hochd.  Adjekt  paß  =  angemessen,  passend,  das  zu  dem  Verbum 
passen,  angemessen  sein,  gehört,  aus  frz.  passer]  aber  die  Bedeutung 
entspricht  dem  niederl.  passen)  oder  unpäßlich  ist,  wer  nicht  ganz 
wohl  ist,  ohne  eben  krank  zu  sein;  er  leidet  an  einer  geringen  Störung 
der  Gesundheit,  die  nicht  viel  zu  bedeuten  hat  und  von  der  er  bald 
wieder  hergestellt  zu  sein  hofft.  Unpaß  ist  nur  in  der  Uifigangs- 
spräche   üblich,    ein    edlerer   Ausdruck  dafür  ist  unwohl.     Kränklich 
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bezeichnet  den,  dessen  Natur  zu  Krankheiten  neigt  und  dessen  Ge- 
sundheitszustand daher  ein  sehr  ungleichmSfsiger  ist.  Krankhaft  be- 
deutet entweder  einen  Zustand,  der  mit  dem  Zustande  des  AVan/rseins 
Ähnlichkeit  hat,  oder  einen  solchen,  der  die  Wirkung  einer  inneren 
Krankheit  ist,  z.  B.  krankhafte  Stimmung,  Gesichtsfarbe,  Erregung  u.  s.  w. 

^51.  Kränkend  Schmerzend 

1)  To  mortify.       Mortifler  (aflfUger).  Morti/leare.  OcBop&um.  (oropnaTB). 

2)  Grleve.  Faire  mil  (attriiter).       Affliggtrt  (Jar  mäLt).       Oasnumatxb. 

Schmerzen  gebraucht  man  von  SufBerer  wie  von  innerer  Em- 
pfindung, kränken  (vgl.  Art  279)  gegenwärtig  nur  noch  von  innerer. 
Schmerzen  bezeichnet  jedes  merklich  unangenehme  Gefühl,  das  durch 
irgend  eine  Ursache  erregt  wird,  kränken  dagegen  nur  einen  tieferen 
und  nachhaltigeren  Schmerz^  der  namentlich  durch  Undankbarkeit, 
Verletzung  der  Ehre,  Täuschung  des  Vertrauens  und  Zurücksetzung 
hervorgerufen  wird. 

853.       Kreis«.       Umkreist       Bezirk«.       BeTier*. 

1)  Circuit.  8)  Circumference.  3}  A  4)  Diatrlct,  ward. 

1)  Cercle.  8)  Circonference.  Sj  a  4)  District  (arrondissement). 

1)  Cireolo.  2)  CireonfereHta,  S)  Diiiretto  (giro),       4)  Contrada. 

1)  Kpyn.  8)  ÜKpyasHOCTb.  S)  A  4)  Oicp)Tb  (yta^n*)* 

Kreis  (eig.  eine  krumme  Linie,  die  in  sich  selbst  zurückläuft) 
kommt  hier  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  in  Betracht.  Man  be- 
zeichnet mit  Kreis  eine  kreisförmige  Fläche  Landes,  z.  B.  ErdArm, 
dann  überhaupt  die  politischen  Gebiete,  in  welche  ein  Land  geteilt 
wird,  besonders  gröfsere  Abteilungen,  z.  B.  HegierungsArm^,  Ver- 
w&ltungskreis,  W&hlkreis  u.  s.  w.  Umkreis  bezeichnet  den  Umfang 
irgend  einer  Landfläche,  deren  Gröfse  eine  ganz  beliebige  sein  kann 
und  die  durchaus  nicht  eine  politische  Abteilung  eines  Reiches  zu  sein 
braucht  So  sagt  man:  Das  Gewitter  hatte  nicht  nur  in  der  Stadt 
selbst,  sondern  auch  in  einem  Umkreis  von  zwei  Stunden  grofsen 
Schaden  angerichtet  Bezirk  (eig.  vmbezirkj  aus  mhd.  zirc^  Kreis, 
Umkreis,  von  lat.  circus)  bezeichnet  Abgrenzungen  und  Abteilungen 
des  Landes  von  jeder  Art  und  Gröfse  und  wird  nicht  wie  Kreis  blofs 
von  gröfseren  und  politischen  Abteilungen  gesagt,  z.  B.  Regierungs- 
bezirk,  J&gdbezirk,  Stadt-,  Dorf-,  Amts-,  Schul-,  Steuer-,  Gerichts-, 
Landwehr-,  Forstbezirk  u.  s.  w.  Das  Wort  Bezirk  ist  gegenwärtig 
üblicher,  als  die  Bezeichnung  Kreis.  Revier  (mhd.  diu  riviere,  aus 
mittellat.  riparia,  frz.  riviere,  it  riviera,  eig.  das  am  Ufer  [npa] 
Befindliche)  bedeutet  einen  Bezirk,  der  dirrch  natürliche  Grenzen  ein- 
geschlossen wird;  daher  werden  vorwiegend  Jagd-  und  Forstbezirke 
als  Reviere  bezeichnet. 
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853.  Srficke'.  Stab*. 

1)  Crateh.       Beqaiile.  Crueeia,        Kocatxb  (kudu). 

2)  Staff.  Bftton  (canne).       Ba$tone.       üasica. 

Ein  Stab  reicht  demjenigen  schon  hin,  der  sich  vor  dem  Fallen 
sichern  oder  sich  das  Gehen  erleichtem  wül;  einer  Krücke  (dg.  das 
Krumme,  Gebogene,  altnord.  krokr^  der  Haken)  bedarf  der,  welcher 
auf  seinen  FüDsen  allein  seinen  Körper  nicht  fortbewegen  kann.  Die 
Krücke  mufs  daher  an  ihrem  obersten  Teile  kramm  sein,  damit  sich 
die  ganze  Last  des  Körpers,  es  sei  vermittelst  der  Hand  oder  gar 
unter  dem  Arme,  darauf  stützen  könne. 

854.  Erfippel^       Lahm^       Hinkende 

1)  Cripplo.,  2)  Lame.  S)  Halting. 

1)  Estropie  ({n?allde).  2)  Estropte  (boitenx.  paralls^.  si  Boiteax  (qal  cloche). 

1)  Stroppiato  {invalidt).  2)  Zoppo.  S)  ZoppietMte. 

1)  yrt^nutt  (Kajtica).  2)  Xpoxott  (xpoxoaoritt).  3)  XpoMUDiqiit. 

Wenn  ein  Fehler  den  Gebrauch  und  die  freie  Bewegung  eines 
'Gliedes,  welches  auch  dasselbe  sein  mag,  hindert,  so  ist  das  Glied 
und  der  Mensch  lahm]  wer  an  den  Füssen  iahm  ist,  hinkt.  Ein 
Krüppel  (eig.  einer,  der  verwachsene,  gekrümmte  Glieder  hat,  altnord. 
kryppi/l,  der  Verwachsene  und  Lahme;  mit  krüpfen^  krümmen,  sich 
zusammenkrümmen,  und  Kropf  verwandt)  ist  der,  dessen  Hände  oder 
Füfse  oder  dessen  ganzer  Körper  nicht  die  natürliche  VoUstfindigkeit 
und  Gestalt  haben.  Wer  keine  Arme  und  Füfse  hat,  ist  nicht  lahm 
und  hinkend^  er  ist  ein  Krüppel,  Auf  der  andern  Seite  ist  auch  schon 
der  ein  Krüppel j  dessen  Glieder,  wenn  er  sie  auch  gebrauchen  kann, 
doch  mlfsgestalt  sind.  Wer  krumme  Füfse  hat,  aber  nicht  hinkt^ 
kann  ein  Krüppel  heifsen,  aber  nicht  lakm, 

Shh.  Kundi.       Kündbar^.       Bekannte 

1)  Known.  2)  Notorlous.  .*))  Aequaintod. 

1)  Conna.  2)  Notoire  (public).  3)  Connn  (manifeste). 

1)  Conoseiuto  {palese).  2}  iianifetto  (noto).  B)  Conoiäuto. 

1)  HaBtctHufi.  2)  yoeAOMiitt.  8}  Ol^meBaBbeiHUtt. 

Kund  (von  können  in  der  alten  Bedeutung:  wissen)  zeigt  über- 
haupt an,  dafs  uns  etwas  zur  Kenntnis  kommt,  bekannt  nur,  dafs  wir 
eine  Sache  näher  und  eingehender  kennen  lernen.  Ein  Fremder  giebt 
sich  kund,  wenn  er  seinen  Namen  nennt;  man  macht  aber  einen 
Schüler  in  der  Geometrie  mit  den  Eigenschaften  des  Kreises,  des 
Dreiecks  u.  dgl.  bekannt.  Kund  thun,  kund  geben,  kund  machen 
sind  edlere  Ausdrücke  als  bekannt  machen.  Bekannt  machen  wird 
von  allen  Dingen,  auch  von  Kleinigkeiten,  kund  thun  hingegen  nur 
von  wichtigen  Dingen  gebraucht.  Kund  konmit  blofs  noch  im  Prädikat 
vor  und  ist  daher  immer  ohne  Endung;  als  Attribut  bei  einem  Subst 
fiteht  es  nicht,    wohl  aber  bekannt^   z.  B.  das  bekannte  Lied  u.  s.  w. 
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Kundbar  sind  Tbatsachen,  welche  allen  bekannt  sind  oder  doch  so 
vielen,  dafs  es  keiner  neuen  Bekanntmachung  bedarf,  um  sie  zu  jeder- 
manns Wissenschaft  zu  bringen.  Es  übersetzt  das  lateinische  notorisch. 
Doch  ist  kundbar  veraltet  und  wird  gegenwärtig  gewöhnlich  durch 
offenkundig  vertreten. 

856.  Kunden  Eeniitiiis^. 

1)  IntelUgence.       AtIb  (renseignement).       Notizia  {eognitione).       Carfc^feme  (Hasfecne). 

2)  Knowledge.        Connaissance.  CoHOieenta.  3H«icoKexB0. 

Kunde  ist  das,  was  man  überhaupt  von  Thatsachen,  Begeben- 
heiten, Lehren  u.  s.  w.  weifs,  Kenntnis  dagegen  ist  mehr  ein  genaueres^ 
eingehendes  Wissen.  Unter  Kenntnissen  versteht  man  geradezu  das, 
was  jemand  aus  einer  Wissenschaft  genau  weifs.  Kunde  heifst  auch 
die  Nachricht  von  einer  Begebenheit,  z.  B.  eine  frohe,  traurige,  glück- 
liche Kunde  u.  s.  w.,  und  femer  die  Zusammenfassung  alles  dessen, 
was  über  einen  Gegenstand  bekannt  ist,  z.  B.  'Erdkunde j  Gesetzes- 
kundey  l^sXvxkunde  u.  s.  w.  KennJtnis  kommt  in  diesem  Sinne  nicht 
vor,  sondern  bezeichnet  immer  nur  das  persönliche  Bewufstsein  von 
einer  Sache.  Das  vollere  und  schönere  Wort  Kunde  wird  von  den 
Dichtern  gern  verwandt,  Kenntnis  gehört  mehr  der  Sprache  der  Wissen- 
schaft an. 

857.  Kundig  1.  Erfahrell^ 

1)  Knowing.  Ten<$  (pratlque).        Versato  (prattico).       Ct^KTmik. 

2)  Experieneed.       Expert.  Perito  (esperio).  Hcxyenidt. 

Der  Kundige  hat  genaue  und  umfassende  Kenntnisse  von  einer 
Sache;  der  Erfahrene  (vgl.  285,  471)  erhebt  diese  Kenntnisse  zu  all- 
gemeinen Wahrheiten,  er  zieht  aus  dem,  was  er  gesehen  und  gehört 
hat,  allgemeine  Sätze  und  Regeln,  nach  denen  er  andere  ähnliche 
Gegenstände  beurteilt.  Ein  junger  Diplomat  kann  der  Gesetze  recht 
wohl  kundig  sein ;  er  ist  aber  deshalb  noch  kein  erfahrener  Staatsmann. 

858.  Kundig^       Geübte       Yersacht^. 

1)  Versed.  2)  Expert.  8)  Trled. 

1)  Ters^.  2)  Expert.  3)  EprooTe  (experimente). 

1)  Versato.  2)  Esercitato,  Si  Sperimentato. 

1)  CstAfmiit.  2)  HcKycHull.  3)  HemmHHutf. 

Wer  eingehende  Kenntnisse  von  einer  Sache  besitzt,  ist  kundig; 
wer  Fertigkeit  in  etwas  erworben  hat,  ist  geübt;  wer  Unternehmungen 
gewagt,  Schwierigkeiten  und  Gefahren  überstanden  hat,  ist  versucht 
Ein  guter  Steuermann  ist  des  Windes  und  der  Wellen  kundig]  ein 
geschickter  Bühnendichter  ist  in  der  Herausarbeitung  der  Bühneneffekte 
geübt.  Die  Belagerer  von  Troja  hiefsen  dann  erst  versuchte  Genossen 
des  Elriegsgottes,  als  sie  vieles  erduldet,  vieles  gewagt  hatten.     Der 
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Ausdruck  versucht  ist  fast  nur  noch  in  dichterisch  gehobener  Sprache 
gebräuchlich,  in  prosaischer  Rede  sagt  man  dafür  erprobt» 

859.  Kurzweil^       Zeltrertreib'.       ünterhaltimg'. 

1)  Pleasantry.  faeetionsnei«.  2)  Ptstlme.  S)  Entertainment. 

i)  PlaiMntene.  8)  Passe-temps.  S)  Entretlen  (dlTertissement). 

1)  Spatso  («otafzo,  seherxo).  2)  Pa*»atempo.  9)  Divertimento. 

1)  mym  (pacrtnntt).  2)  A  S)  3a6aBa  (yBoeeaesie). 

Eine  Kurzweil  (mhd.  kurzemle  oder  kürzmle^  d.  i.  kurze  Zeit, 
Zeitverkürzung;  kürzwiie  ist  wohl  imperativische  Bildung:  Kürze  die 
Zeit!  Oegens.  Langeweile)  besteht  in  munteren,  lustigen ,  spafshaften 
Zeitverkürzungen  oder  in  solchen ,  die  heitere  Stimmung  und  Lachen 
erregen  sollen  und  selbst  der  Ausfluis  einer  solchen  Stimmung  sind. 
Ein  Zeitvertreib  besteht  in  leichten  Beschäftigungen,  die,  weil  wir  da- 
bei thätig  sind,  die  Langeweile  verhüten,  und  weil  sie  leicht  und  frei- 
willig gewShlt  sind,  ergötzen;  eine  Unterhaltung  {unier  ist  hier  zwischen^ 
eig.  ein  Gespräch  zwischen  mehreren  Personen)  dagegen  ergötzt  nicht 
blofs,  sondern  ist  auch  zugleich  nützlich  und  belehrend.  Der  rohe 
Haufen  verlangt  von  der  Bühne  kurzweilige  Schwanke,  der  Müfsige 
Zeitvertreib^  der  Mann  von  Geschmack  eine  Unterhaltung^  durch  die 
sein  Geist  belehrt  und  sein  Herz  ergriffen  und  gebildet  wird. 

860.  Efissen^  Herzend 

1)  To  klM.       Bauer  (cmbrasBer).       Baeiare  {aMraeciare).       Uikaonxb. 

1)  To  preas  to  tbe  beart,  to  hng.  Caresser  (Mrrer  contre  le  coenr).  Stringer  al  seno. 

Jtaesan  (maxh  kb  eepxQf). 

Herzen  heifst  eigentlich  an  das  Herz  drücken  und  ist  eine  Anfse- 
rung  der  Liebe.  Küssen  ist  dagegen  das  Berühren  mit  den  Lippen 
und  kann  nicht  nur  ein  Zeichen  der  Liebe,  sondern  auch  des  Friedens 
und  der  Versöhnung  (Friedens/n//^),  der  Verehrung,  der  Huldigung 
(EL&niku/s,  FvSsku/s)  u.  s.  w.  sein.  Man  küßt  auch  leblose  Dinge, 
man  herzt  nur  Menschen.  ,,Und  du  mich  küßtest ^  als  wolltest  du 
mich  ersticken  —  Küsse  mich!  sonst  küß  ich  dich!"  Goethe.  „Es 
war,  als  hätt  der  Himmel  |  die  Erde  still  geküßt,  \  dafs  sie  im  Blüten- 
schimmer I  von  ihm  nun  träumen  müfst.^'  Eichendorff,  Mondnacht. 
„Bienen  küssen  schöne  Blumen."  Logau.  Oft  wird  küssen  und  herzen 
verbunden  wie  mhd.  küssen  unde  triuten,  „Ich  will  dich  küssen  und 
herzen^  \  wie  ich  geherzt  und  geküßt  \  den  lieben  Kaiser  Heinrich,  | 
der  nun  gestorben  ist."  H.  Heine,  Buch  der  Lieder. 
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861.      Lachet     (Der)  See«.      Pftahl«.     PfBtze^      TfintpeP. 

Sumpf«.       Telch^.       Weiher». 

1)  Pool.       2)  Lake.       3)  Pool.       4)  Puddle.       5)  Deep  pnddle.       6)  Merth,  bog.        7)  Pond. 

8)  VlTary. 
1)  Mare.       2)  Lac,      s)  Mare.      4)  Plaque.      6)  Flaqoe  profonde.      6)  Marais.      7)  Etang. 

8)  ViTler. 
1)  JPoMtano.       8)  Lago.       S)  Jiartse.       4)  Pwttmitghtra,      6)  PotBomghtra  pro/&itda.     6)  Paludt 

{maremma).        7)  Stagno.       8}  Vivojo  {ptsehiera). 
1)  Äfaoi.      2)  Oaepo.      8)  A  4)  Jlysa.      5}  FxftSoxaa  jyxa.     6)  Eoaoro.       7)  Ilpyxb.      8)  CawnrB. 

Der  See  (ahd.  der  ^eo,  mhd.  der  se^  bezeichnet  eigentlich  die 
schwankende  oder  bewegte,  vielleicht  mit  Anlehnung  an  lat  saevuSy 
wild,  die  wildbetvegte»  Wassermasse;  das  Femin.  die  See  dient  zur 
Bezeichnung  des  Meeres)  ist  nicht  allein  das  gröfste  stehende  Land- 
gewfisser,  sondern  er  kann  auch  einen  Zu-  und  Abflufs  haben,  wie 
der  Genfer«^^  durch  die  Rhone,  der  Boden^^e  durch  den  Khein  u.  s.  w. 
Sein  Wasser  ist  femer  rein  und  dient  gewöhnlich  allerlei  Fischen 
zum  Aufenhalte.  Ein  lY^hl  ist  dadurch  von  einem  See  unterschieden! 
dafs  er  ein  kleineres  stehendes  Wasser  ohne  Abflufs  ist,  das  bald  rein, 
bald  unrein  sein  und  Fische  enthalten  kann  oder  nicht  (i^uAffische). 
Gegenwärtig  versteht  man  aber  unter  ffuhl  gewöhnlich  ein  stehendes, 
unreines  und  stinkendes  Gewässer ,  z.  B.  das  Schwein  wälzt  sich  im 
Pfuhle  j  FroQchpfuJiif  T&As^pfühl  u.  s.  w.  „In  Froschj^/liA/  all'  das 
Volk  verbannt,  |  das  seinen  Meister  je  verkannt"  Ein  Tümpel  (mhd. 
tümpfel  =  eine  tiefe  Stelle  im  fliefsenden  oder  stehenden  Wasser^ 
eig.  ein  Strudel  in  einem  Flusse,  ahd.  iumpfilOf  Strudel)  bezeichnet 
ein  kleines  stehendes  Wasser  von  gröfserer  Tiefe,  ein  Wasserloch,  ge- 
wöhnlich unrein  und  schmutzig.  Die  PßUze  (aus  lat  puteus,  Brunnen) 
bezeichnet  nur  eine  kleine  Ansammlung  von  Wasser,  die  in  einem 
flachen  Becken  stehen  geblieben  ist.  Nach  einem  Gewitterregen  stehen 
auf  Strafsen  und  Feldern  viele  Ifuizen.  Der  Sumpf  unterscheidet 
sich  von  dem  PfuM  und  der  Pfütze  dadurch,  dafs  sein  Wasser  über 
einem  weichen  schlammigen  Boden  steht,  in  welchen  man  einsinkt 
Wem  in  einem  Walde  die  Wege  nicht  recht  bekannt  sind,  der  kann 
leicht  in  den  Sümpfen  stecken  bleiben.  Lache  bezeichnet  jede  An- 
sammlung einer  Flüssigkeit,  namentlich  einer  unreinen,  in  einem 
flachen  Becken,  z.  B.  Kot-,  Mist-,  Blut/acA^.     Eine  Lache  kann  von 
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gröfserem  Umfange  sein,  als  eine  Pfütze y  dieselbe  kann  sogar  Fische 
enthalten;  gewöhnlich  ist  es  aber  nur  ein  edlerer  Ausdruck  für  Pfütze. 
yyDer  Entenp/u^  •  •  -  »9  I  ^^  dir  wie  mir  so  sehr  verhafste  Lache  . . . ., 
die  garst'ge  Pfütze  !^*^  Hagedom.  Teich  und  Weiher  (aus  lat  vivariuni, 
eig.  Behälter  für  lebende  Tiere)  unterscheiden  sich  von  den  übrigen 
dadurch  y  dafs  sie  künstlich  gegrabene  Wasserbehftlter  sind,  wfthrend 
die  anderen  Ausdrücke  alle  natürlich  aufgesammelte  Wasser  bezeichnen. 
Gewöhnlich  sind  die  Teiche  und  WeiJier  zu  Fischbehttltem  bestimmt 
und  erhalten  oft  von  den  besondem  Arten  derselben,  die  sie  enthalten^ 
ihre  Namen:  Karpfen/^'cA,  KarpfenwdÄer  u.  s.  w.  Weiher  ist  mehr 
in  Oberdeutschland  gebräuchlich  und  gilt  zugleich  als  edlerer,  mehr 
in  poetischer  Sprache  üblicher  Ausdruck  ftlr  Teich. 

862.     Läeherlleh^     Belsehenswert*.     Komiseli*.    Possler* 

Uch«.       Burleske 

1)  RldlcDloof,  Indicrous.       t)  Langhable.       3)  Comic.       i)  Droll.       5)  Barlesque. 
1)  Sidienle.       2)  Uflible.      8)  Comiqae.      4)  DrSle.      6)  Barlesqne. 
1)  Ridieolö.       8)  RMbüe.        3)  Comieo.       4)  Buffoneteo  {buHevole).        5)  Burlttco. 
1)  &  8)  Crtnnrot.       3)  KonnecKitt.       4)  SateBHuH.       5)  myro^niutf. 

Das  BeJachenswerte  verdient  belacht  zu  werden,  wenn  es  auch 
nicht  immer  und  bei  einem  jeden  Lachen  erregen  sollte.  Lacherlich 
ist,  was  wirklich  Lachen  erregt,  auch  wenn  es  an  sich  nicht  so  be- 
schaffen ist,  dals  es  Lachen  erregen  sollte.  Das  wahrhaft  Belachens- 
werte  sollte  eigentlich  die  einzige  Quelle  des  Lächerlichen  sein;  allein 
der  mutwillige  Dichter  kann  oft  die  Dinge  ^  die  gar  nicht  belachens- 
wert  sind,  durch  launige  Zusammenstellungen  lächerlich  machen.  Das 
Komische  (aus  frz.  comque^  lat.  comicuSj  gr.  nafuno^y  d.  i.  eig.  das, 
was  dem  Lustspiele ,  der  Komödie  eigen  ist)  ist  das  LächerUcJie  in 
den  Handlungen.  Alles  Komische  ist  daher  lächerlich  j  aber  nicht 
alles  Lächerliche  ist  komisch.  Das  Possierliche  (von  Posse  y  richtiger 
Bosse^  eig.  das  Relief,  das  Beiwerk,  der  Zierrat  an  einem  Bild-  oder 
Bauwerke,  verwandt  mit  ital.  bozzaj  frz.  bossCy  Beule,  Erhabenheit; 
diese  Bossen  waren  oft  komischen  Inhalts,  namentlich  auf  Brunnen- 
häusern; ein  Bossierer  hiefs  dann  sowohl  einer,  der  solches  Bildwerk 
herstellte,  als  auch  ein  Possenreifser  und  GebSrdenkünstler;  zu  diesem 
Subst  Bossierer  gehört  bossierlich  oder  possierlich)  ist  zun&chst  das 
Lächerliche  in  dem  GebSrdenspiele  und  in  den  Bewegungen.  Der 
Affe  ist  wegen  seiner  lächerUchen  Gebärden  ein  possierliches  Tier, 
besonders  insofern  er  andere  nachahmt.  Die  Elinder  sind  possierlich^ 
wenn  sie  in  ihren  Spielen  die  ernsthaften  und  gravitätischen  Gebärden 
Erwachsener  nachahmen.  Das  Burleske  (frz.  burlesgue^  aus  it  burlare^ 
niedrige  Spä&e,  Schwanke  treiben)  besteht  in  der  lächerlichen  Dar- 
stellung des  Grofsen  und  Wichtigen.  Es  giebt  eine  doppelte  Art  des 
Burlesken,  Entweder  grofse  und  wichtige  Personen  und  Handlungen 
werden  durch  gemeine  Gestalten,  Gebärden,  Beden  dargestellt  (Travestie^ 
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z.  B.  Blumauers  Aneide),  oder  das  Gremeine  und  Kleine  wird  in  ein 
den  grofsen  and  wichtigen  Dingen  entlehntes  Gewand  gekleidet 
{Parodie).  Die  Anmafsungen  eines  eingebildeten  Menschen  sind  be- 
lac?ienswertf  und  Destouches  hat  sie  in  seiner  Komödie  le  Glorieux 
nach  Verdienst  lächerlich  gemacht;  Don  Quixote  ist  eine  komische 
Person,  und  Sancho  Panza  eine  burleske]  ein  Marionettenspi^  ist 
possierlich, 

863.  Lakai^    Dienert    Bedienter'.    Knecht«.    Heiduck^ 

1)  Lackey.       S)  Serruit.       S)  Valet,  footman.      4)  Groom,  menial  serrant.      5)  Groom  dressed 
In  Hnngaiian  coatume,  Tigar. 

1)  Laqaaia.    8)  Beiritear  (?alet).       3)  Domeati^ae.    4)  Garfon  (groom).   5)  Heldiuiae  (Uanais 
en  costmne  hongrois). 

1)  Laecht.     2)  Servidore  {ßervitcreS.     8)  Servo  {fantt,  famigliö).     4)  Seno  (jfortcnt)»    S)  Aidueeo 

{laechi  iH  eoMtume  ungherese). 
1)  JEaaelt  (jMspettauJI  eiri*)'        2)  Cjyra  {tMjwatnxt).        8)  Csjmsauh  (^ejiOBkn).        4)  Eobioxi» 

(crpeaaHHott,  lexoBtai).       5)  raflxrm  icxjn  m,  BeniepcKon  Kocmat). 

Die  ersten  vier  Ausdrücke  sind  Art.  243  und  862  verglichen, 
s.  dieselben.  Heiduck  (eig.  ein  ungarischer  Volksstamm,  der  in  seiner 
Tracht  Kriegsdienste  leistete,  namentlich  am  königlichen  Hofe  in 
Polen  und  Ungarn,  Plur.  Heiducken)  ist  ein  Bedienter  in  ungarischer 
Tracht,  der  den  herrschaftlichen  Wagen  begleitet  und  etwa  die  Dienste 
eines  Läufers  oder  sogenannten  JSgers  verrichtet. 

864.  Lage«.       Stand'.       Zustand». 

1)  Situation.  8)  SUte.  8)  CoodlUon. 

1}  Situation.  2)  £tat.  8)  Condition. 

1)  Sttuagione.  i)  State,  S)  Omdixiont. 

1—3)  IIaxoK0Hie.  8)  A  8)  Coexosme. 

Stand  deutet  auf  dauerhafte  Bestimmungen,  Zustand  und  Lage 
auf  veränderliche  und  vergängliche.  Ein  Haus  ist  noch  in  baulichem 
Stande f  wenn  es  nicht  einzufallen  droht,  man  erhält  es  in  baulichem 
Stande,  wenn  man  seine  wesentlichen  Fehler  verbessert  Man  setzt 
ein  Haus  aber  in  einen  besseren  Zustand^  wenn  man  es  verschönert, 
verziert,  seine  Wände  bemalt,  sie  austapeziert,  die  Thüren,  Treppen 
neu  anstreichen  läfst.  Wenn  Stand  und  Zustand  von  den  Menschen 
gesagt  wird,  so  bedeutet  das  erstere  besonders  die  feststehenden  Ver- 
hältnisse, namentlich  das  Feststehende  in  der  Ordnung  und  Gliederung 
der  Gesellschaft  So  unterscheidet  Luther  in  seiner  Haustafel  drei 
Stände:  den  Lehr^ran^,  den  Wehrstand y  den  Nähr^ton^.  Lage  und 
Zustand  haben  nicht  ein  so  festes  Bestehen,  da  sie  von  ZufitUigkeiten 
abhängen.  Eine  reiche  Erbschaft  versetzt  einen  Menschen  oft  plötz- 
lich aus  der  gröfsten  Armut  in  eine  glückliche  Lage^  aus  welcher  ihn 
grofse  Unglücksfälle  wieder  in  den  Zustand  der  Verzweiflung  stürzen 
können.  Lage  deutet  blofs  auf  die  Beziehungen,  in  welchen  ein  Ding 
zu  den  umgebenden  Dingen  steht;  die  Lage  eines  Dinges  kann  sich 
daher  jeden  Augenblick   ändern,  je   nach  den   Wirkungen,    die  ein 
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Ding  auf  seine  Umgebung  oder  umgekehrt  die  Umgebung  auf  das 
Ding  ausübt.  Zustand  dagegen  bezeichnet  die  jeweilige  Beschaffanheit 
des  Dinges  an  sich,  die  zufällige  Gestaltung  desselben  ohne  Rücksicht 
auf  die  Umgebung.  —  Der  Stand  einer  Angelegenheit  ist  ein  trauriger, 
heifst:  das  feststehende  Urteil ,  welches  die  leitenden  Kreise  über  die 
Angelegenheit  haben ,  ist  derselben  nicht  günstig;  der  Zustand  einer 
Sache  ist  ein  trauriger ,  heilet:  die  Beschaffenheit,  welche  die  Sache 
jetzt  hat,  ist  keine  gute;  die  Lag^e  einer  Sache  ist  eine  traurige,  hei&t: 
die  Sache  wird  durch  ihre  Umgebung  in  ihrer  Entfaltung  und  in 
ihrem  Gedeihen  geschädigt 

865.  Land^  Staate 

1)  Coantry.       Terre  (pftTi).       r«rra  {paste).       Seiuu  (poiKn»). 

2)  SUt«.  Etat.  ataio.  roeyxap«»). 

Land  (vgl.  Art.  56)  bezeichnet  einen  bewohnten  Teil  der  festen 
Erdoberfläche  nach  seinen  Grenzen ,  Staat  (lat  Status^  Stand)  von 
selten  der  politischen  Verbindung  und  Gliederung  seiner  Einwohner. 

866.  Landet  Länder*. 


il 


Etfth.  Terre.       Terra.       Saus. 

ConntriM.       PftTS.         PueH,        SeEn. 


Lande  ist  der  alte  und  edlere  Plural,  der  gegenwärtig  nur  noch 
von  Dichtem  und  in  feierlicher  Sprache  angewendet  wird.  „Alle  Lande 
sind  seiner  Ehre  voll.**  Jes.  6,  3.  Länder  ist  der  neuere  Plural,  der 
jetzt  der  üblichere  ist  und  den  alten  Plural  Lande  verdrängt  hat. 

867.     Landeskind^     Eingeborner^     EinheiInl8cller^     In- 
länder^.    Eingesessener^      Ans&ssiger^. 

1)  A  S)  Natlre.  S)  NatnraUsed  snl^Mt.  4)  Retldent.  5)  One  who  U  domleUed.  6)  One 
setüedf  eeUbllshed.  , 

1)  Natir.  2)  Hatal  (du  pays).  S)  HatnraliB^  4)  a^dent.  6)  HaUtant  du  paji.  6)  Ktabli 
dans  le  paye. 

1)  *  2)  Ntivo.       S)  Indigeno,  mggttto.        4)  Rnidtmte.       5)  AMamte.       6)  Stabüito  nel  puete. 

1)  Foxuutt.  t)  TjaeMHui.  3)  UpHBon  Bh  i»uo  rf$MMß3rh.  4)  XaieuetayDoutt  vb  aeau. 
6)  &  6)  lIoeejuDKBi». 

Wer  nur  in  einem  Lande  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat, 
ist  schon  darin  einheimisch  y  er  hat  darin  seine  Heimat.  Man  nennt 
auch  in  Bezug  auf  einen  gewissen  Teil  des  Landes,  eine  Stadt,  ein 
Dorf,  den  eiiüieimisch  in  dieser  Stadt  oder  in  diesem  Dorfe,  der  darin 
seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat  (Gegens.  auswärOg).  Irdänder  be- 
zeichnet denselben  Begriff  nur  in  Bezug  auf  das  ganze  Land  (Gegens. 
Ausländer).  Ein  Eingesessener  ist  jemand  ^  sofern  er  in  einem  ge- 
wissen Bezirke  der  obrigkeitlichen  Verwaltung  seinen  Wohnsitz  hat; 
es  ist  nur  eine  in  mandien  Gegenden  übliche  Bezeichnung  für  Etn- 
wohner.  Ein  Ansässiger  in  einem  Lande  ist  der,  welcher  darin  ein 
Grundeigentum  besitzt    Der  Eingebome  muls  in  dem  Lande,  dessen 
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Emgebomer  er  ist;  geboren  sein.  Ein  Ausländer  kann  ein  Ein?ieimischer, 
aber  nie  ein  Eingebomer  in  einem  Lande  werden.  Ein  Emgebomer, 
sofern  er  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Staatsunterthanen  hat,  ist 
ein  Landeskind. 

868.  Langeweile^       Überdrnfs^ 

1)  WearineM  (tediam).       Ennnl^        Noja.  CxyM. 

S)  Satiety.  Satidte.       T*dio  {faüidio,  iosietä).       Jtn*am»  (exriBoccii). 

Wenn  wir  Mangel  an  Beschäftigung  und  Unterhaltung  haben,  so 
haben  wir  Langeweile  (Gegens.  Kurzweil,  vgl.  d.  Art.).  Wenn  wir 
aber  eine  Beschäftigung  oder  Unterhaltung,  die  uns  anfangs  ergötzte, 
oder  einen  Genufs,  der  uns  angenehm  war,  zu  lang  ausdehnen  oder 
zu  oft  wiederholen-,  so  dafs  wir  davon  vollständig  gesättigt  sind  und 
nun  kein  Vegnügen  mehr  dabei  empfinden,  so  sind  wir  ihrer  Über- 
drüssig (eig.  was  zu  sehr  drängt  und  drückt,  verwandt  mit  lat  truderty 
stofsen,  drängen).  Langeweile  bezeichnet  also  einen  Mangel,  Über- 
dru/s  ein  Zuviel«  Wir  nennen  auch  den  Gegenstand  oder  die  Be- 
schäftigung, welche  nicht  genug  Unterhaltung  oder  Interesse  gewährt, 
selbst  langweilig;  überdrüssig  kann  so  nicht  gebraucht  werden. 

869.  Längst  An^ 


l] 


AloDg.       Le,  lonir  As.       Lungo.       B^ou». 
On.  Pres  de.  Presto,       XLo  (ea). 


An  drückt  aus,  dafs  ein  Gegenstand  von  einem  anderen,  wenn 
auch  nur  in  einem  Punkte  oder  in  einer  kleineren  Fläche,  berührt 
wird,  längs^  dafs  ein  Gegenstand  sich  an  einem  anderen  seiner  Länge 
nach  hinstreckt  oder  bewegt  Ein  Wald  erstreckt  sich  eine  Meile 
weit  längs  dem  Ufer  des  Flusses,  an  welchem  er  liegt  yyAn  einem 
See,  der  wie  ein  Spiegel  |  längst  eines  öden  Thals  sich  streckt." 
Wieland. 

870.  Lärm^  Tamnlt^ 

1)  Koise.  Brnit.  Humore  (strepito).       IIIyirB. 

2)  Tomnlt.        Tnmalte.        Tumulto.  Cpiaroxa. 

Der  Lärm  (eig.  das  Kriegsgeschrei,  aus  frz.  alarme,  itaL  alarmey 
d.  i.  all* arme,  zu  den  Waffen,  Tat.  ad  arma)  ist  überhaupt  unordent- 
liches, beschwerliches,  betäubendes,  verworrenes  Getöse,  und  dieses 
kann  schon  ein  einziger  Mensch  oder  ein  jedes  andere  Ding,  oft  eine 
ganz  unbekannte  Ursache,  hervorbringen.  Ein  lebhaftes  Kind,  das 
allein  in  einem  Zimmer  spielt,  macht  oft  einen  Lärm,  dafs  man  sein 
eigenes  Wort  nicht  hören  kann.  Tumult  (lat  tumultus)  dagegen  ist 
nur  der  Lärm,  den  eine  aufgebrachte  Menge  verursacht:  das  hitzige, 
leidenschaftliche  Durcheinanderschreien,  das  Auf-  und  Abwogen  der 
Menge,  die  drohenden  Bewegungen  der  Glieder,  wohl  auch  das  ver- 
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worrene  Dreinschlagen  mit  Fäusten  und  Waffen.  Leute,  welche  beim 
Trunk  zusammen  lustig  sind,  machen  oft  vielen  Lärm]  nur  erst,  wenn 
sie  anfangen  sich  miteinander  zu  zanken  und  zu  schlagen,  wird  aus  dem 
Lärm  ein  Tumult- 

871.  Larrey  Haske^ 

1)  Kaak,  yUor.       Laire  (flmtSme,  maiqQe).       Lmra.  Atoebb. 

X)  Muk.  Kasqne.  Mtuchera.      Mtexa, 

Nach  dem  heutigen  Sprachgebrauche  ist  Larve  (lat  iarva,  Ge- 
spenst) blofs  ein  künstliches  Gesicht,  das  gewöhnlich  aus  Pappe  oder 
Wachs  besteht,  mit  dem  man  sein  eigenes,  natürliches  Gesicht  bedeckt, 
um  sich  unkenntlich  zu  machen ,  Maske  (frz.  masquCj  von  mittellat 
mascüj  mascus,  Hexe)  die  Larve^  verbunden  mit  einer  fremden,  ver- 
stellenden Kleidung,  z.  B.  DominomosXr^n,  CharaktenTio^Aren  u.  s.  w. 
Maske  ist  edler  als  Larve  ^  und  man  nennt  daher  in  guter  Sprache 
eine  Larve  auch  lieber  eine  Gesichtsmo^/re.  In  übertragener  Bedeutung 
bezeichnet  Larve ^  auch  in  der  edelsten  Schreibart,  die  Verstellung 
eines  Menschen,  der  seine  bösen  Pläne  und  Anschläge  verbergen  will; 
daher  sagt  man:  einen  Verbrecher  emUarvefL  Maske  dagegen  wird 
von  jeder  Verstellung  gebraucht,  auch  von  einer,  welche  gute  Absichten 
verbergen  solL  „Jetzt  zeigt  ihr  euer  wahres  |  Gesicht,  bis  jetzt  wars 
nur  die  harve^^   Schiller,  Mar.  St  III,  4. 


872.  Lastern       Sünden  TerbFeeheii'. 

1)  Vice.  2)  Sin.  ,  S)  Crime. 

1)  Tlce.  t)  P6cli^.  8)  Crime. 

1)   Ftffo.  t)  Pttato  {eolpa).  S)  DelÜto  (mii/affo). 

1)  üopoKk.  t)  rpte&.  S)  npecTTueme. 


Sünde  (ahd.  suntOy  verwandt  mit  lat  sons^  sonUs^  schuldig,  Misse- 
thäter)  und  Verbrecfien  nennt  man  einzelne  unsittliche  und  strafbare 
Handlungen,  Lasier  (eig.  Tadel,  Schmähung,  Schmach,  Schimpf,  zu 
ahd.  lahany  tadeln;  ahd.  lahsiarj  lastar)  aber  bezeichnet  die  Gewohn- 
heit und  die  Neigung,  eine  solche  Handlung  zu  vollbringen.  Ein 
Mensch,  der  sich  einmal  betrinkt,  ist  deshalb  noch  nicht  dem  Laster 
der  Trunksucht  ergeben.  Sünde  nennt  man  eine  Handlung,  sofern 
sie  wider  Gottes  Gebot  ist,  Verbrechen  (eig.  entzweibrechen,  nämlich 
die  Vorschrift,  das  Gesetz),  sofern  durch  sie  das  bürgerliche  Gesetz 
verletzt  und  obrigkeitliche  Strafe  verwirkt  wird.  Gewöhnlich  nennt 
man  nur  eine  starke  Verletzung  des  Gesetzes  Verbrechen  ^  leichtere 
bezeichnet  man  als  Vergehen* 

873.  Laster«.  Untugend^ 

1)  Vice.  Tice.  Vüio,  Üoporfc. 

8)  Vicions  triek,  bad  hthit,        Delknt.       CatHvo  vtMto.       üciKoonion. 

Untugend  (eig.  Untüchtigkeit,  Untauglichkeit)  bezeichnet  entweder 

87* 
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eine  Neigung  zu  einem  Fehler,  der  nicht  schwer  ins  Gewicht  flKllt, 
oder  überhaupt  blofe  den  Mangel  einer  guten  Eigenschaft;  Lasier  da- 
gegen wird  nur  von  den  verderblicheren  Gewohnheitssttnden  gebraucht. 
Man  legt  einem  Kinde  manche  Untugend  bei^  aber  gewöhnlich  nur 
Erwachsenen  Laster,  Man  nennt  daher  auch  solche  fehlerhafte  Ge- 
wohnheiten,  die  gar  keine  sittlichen  Vergehen  sind,  Untugenden'^  man 
sagt  von  einem  Kinde,  dafs  es  die  Untugend  des  Schielens,  des  Stot- 
tems  u.  s.  w.  an  sich  habe.  Ja  man  nennt  sogar  die  Fehler  gewisser 
höher  stehender  Tiere ,  z.  B.  der  Hunde  und  Pferde,   Untugenden. 

87i.        Laa^      Lanlich^.      Terschlagen'.      Warm^ 

1)  Tepid,  mild.  S)  Lalcew«rm.  3)  Raving  the  ehill  taken  off.  4)  Wutn. 

1)  Tiede.  2)  Un  peo  tiede.  8)  Attiedi.  4)  Chftiid. 

1)  Tepido.  S)  Alfumnto  tipidc.  8)  InÜipidtUo,  4)  Oaldo. 

l)  TenxoBsndt.  t)  TemteEbsUI.  8)  He  ooacfcni  xoMixmi-  4)  Tanadl. 

Warm  ist  mehr  als  lau  und  verschlagen^  aber  weniger  als  heifs. 
Das  Warme  nähert  sich  mehr  der  Hitze^  von  welcher  es  ^n  geringerer 
Grad  ist,  das  Laue  und  Verschlagene  mehr  der  Kfilte,  über  die  es 
sich  um  einige  Grade  erhebt.  Warm  wird  femer  von  allen  Körpern, 
lau  und  verschlagen  nur  von  Flüssigkeiten  gebraucht  Wir  nennen 
den  tierischen  Körper,  den  Ofen,  die  Speisen  u.  s.  w.  warm^  aber 
nicht  lau.  Hingegen  gebrauchen  wir  das  Wort  lau  von  dem  Wasser 
und  auch  von  der  Luft,  um  eine  gelindere  und  weniger  empfindliche 
Wärme  anzuzeigen.  Von  lau  ist  lauHch  ein  geringerer  Grad;  doch 
ist  der  Ausdruck  laulich  nur  wenig  in  Grebrauch.  Verschlagen  (auch 
überschlagen)  wird  nur  von  solchen  Flüssigkeiten  gebraucht,  die  zum 
Trinken  bestimmt  sind ,  und  heifst:  diesen  Flüssigkeiten  die  Kälte  so 
weit  benehmen,  dafs  sie  ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  genossen 
werden  können.  Man  läfst  z.  B.  das  Getränk  etwas  verschlagen  ^  das 
man  Kraiiken  reicht  Im  uneigentUchen  Sinne  heifst  warm:  voll  Be- 
geisterung, voll  Interesse  für  etwas,  lau:  ohne  das  rechte  Interesse 
und  den  gehörigen  Eifer  fOr  ^ne  Sache. 

875.  Laab^  Blatte 

1)  Foliage.       Feoillage.       Foifliame  {ßrwMU).       JIhctm. 

2)  Leaf.  FealUe.  FoffU:  JUen. 

Blätter  heifsen  die  fiächenartig  auegebreiteten ,  grünen  Teile,  welche 
an  den  festen  Teilen,  dem  Stengel,  Schaft,  den  Zweigen  u.  s.  w.  sitzen, 
bei  allen  Arten  von  Pflanzen,  Laub  nur-  bei  den  Bäumen  und  Sträu- 
chem.  Man  sagt  sowohl  ein  Kohlblait,  als  ein  Eichen&/a(/.  Femer 
nennt  man  auch  die  flächenartig  ausgebreiteten  Teile  der  Blumenkrone 
Blätter j  aber  nicht  Laub,  Man  sagt:  ein  'Rosenblattf  ein  liiUeublatt 
u.  s.  w.  Endlich  unterscheidet  sich  Laub  von  Blatt  (auch  an  den 
Bäumen)  noch  dadurch,  dafs  es  als  ein  Kollektivum  eine  groCse  Menge 
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Blätter  bedeutet,  w&hrend  BlcUt  immer  nur  ein   einzelnes  Stück  ans 
der  Menge  bezeichnet 

876.  Lautbar^       Ruchbar^       Knndbar". 

1}  DlTulged,  Ulked  of.  8)  Qenerally  rnmonred.  3}  Known,  notorloat. 

11  BlTolffiie.  S)  Cohhq  de  toat  le  monde.  Si  Kotoire  (public). 

11  Note.  S)  ConoMchao  da  ognvno  {pattse).  3}  JTotorio  (tapittc). 

1)  PieauBieaHui.  3)  BmAerwuM.  3)  Bdbn  ■CBftennxi. 

Es  ist  schon  etwas  lautbar^  wenn  es  auch  nur  wenigen  Menschen 
bekannt  ist,  ruchbar  (eig.  rucA/bar,  zu  niederd.  gerückte j  d.  i.  Ge- 
rücht, Gerufe,  gehörig,  vgl  Art.  €58  u.  €80),  wenn  es  mehreren  be- 
kannt ist,  so  dafs  es  von  Mund  zu  Mund  getragen  wird  und  sich 
durch  das  Gerücht  verbreitet,  kundbar  (vgl.  Art.  855),  wenn  es  so 
viele  wissen,  dafs  man  an  der  Wahrheit  desselben  nicht  mehr  zweifelt. 

877.  Lauter^       Bein'.       Sauber^       Beinlich^ 

■ 

1)  Pore.  S)  *  3)  Clean.  4)  Cleanly. 

i)  *  3)  Pore.  8)  ft  4)  Propre, 

l)  Mtro  (nitido).  1)  Furo  (netto,  »chiettc).       8)  J\Mio  (oroprio).       4)  J/ondo. 
•      1)  A  1)  ^erui.  3)  *  4)  Onponui. 

Bein  (mhd.  reine,  ahd.  hreini,  verwandt  mit  gr.  nqlntvj  sondern; 
eig.  das  Gesonderte,  Gesichtete)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er 
zeigt  sowohl  an,  dafs  ein  Ding  frei  von  Schmutz  und  allem  Befleckenden, 
als  auch,  dafs  es  nicht  mit  Fremdartigem  vermischt  ist,  z.  B.  reine 
GefKfse,  Kleider  u.  s.  w.,  reiner  Wein,  reines  Gold,  reiner  Adel 
u.  8.  w.  Lauter  (mhd.  Kttery  hell,  klar)  bezeichnet  nur  das  ünver- 
mischtsein  mit  Fremdem,  z.  B.  lauterer  Wein,  lauteres  Gold,  lautere 
Wahrheit  u.  a.,  und  deutet  einen  besonders  hohen  Grad  der  Reinheit 
an.  Das  Wort  ist  namentlich  in  edlem  Stile  als  schöner  dichterischer 
Ausdruck  für  rein  gebräuchlich;  es  wird  besonders  in  übertragener 
Bedeutung  zur  Bezeichnung  sittlicher  Keinheit  angewendet,  z.  B.  ein 
lauteres  Herz,  lautere  Gesinnung  q.  a.  Sauber  ist  das,  was  vom 
Schmutze  sorgfltltig  gereinigt  oder  vor  demselben  bewahrt  worden  ist 
Reinlich  ist  zunächst  die  Person  selbst,  welche  gern  alles  rein  voii 
Schmutz  sieht  und  dafür  sorgt,  dafs  sich  in  ihrer  Umgebung  nichts 
Unreines  finde,  dann  aber  auch  die  Umgebung  einer  solchen  Person, 
z.  B.  eine  reinliche  Hausfrau,  ein  reinliches  Zimmer  u.  s.  w. 

878.  Lebend«.  Lebendig^ 

1)  Llvtng,  anlmate.       YiTant.        Vitmte.       SKnyniü. 
k)  LiTely.  Vif.  Tivo.  TSxBoä. 

Lebend  bezeichnet  nur  den  Zustand,  in  welchem  sich  ein  Wesen 
befindet,  welches  empfindet  und  sich  willkürlich  zu  bewegen  vermag 
(Gegens.  toi).  Lebendig  heifst:  diesen  Zustand  äufsemd,  besonders  in 
merklichem  Grade  äufsemd,   dann  überhaupt:  von  reger  Empfindung 
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und  frischer  Bewegung  sein.  Da,  wo  man  viel  LSrm  und  Bewegung 
hört,  sagt  man,  es  sei  sehr  lebendig.  Man  überträgt  es  auch  aufs 
Geistige,  z.  B.  ein  lebendiger  Geist,  Vortrag  u.  s.  w.  ,,Nichts  Lebendes 
wird  hier  erblickt^'  Schiller,  Kraniche  des  Ibjkus.  Lebendig  ist  ein 
Lieblingswort  und  geradezu  das  Stichwort  Herders. 

879.  Leblos^  Tot^ 

1)  laaiünute.       Inanim^       iManimato,       HM^KymaueHHut. 
S)  Dead.  Hort.  Morto.  Mepoutt. 

Leblos  bezeichnet  überhaupt  alles,  was  ohne  Leben  ist,  mag  je- 
mand nun  wirklich  des  Lebens  völlig  beraubt  sein  (Gegens.  lebend) 
oder  das  Leben  blofs  nicht  äulsem  (bewuCstlos;  Gegens.  lebendig,  bei 
Sinnen).  Toi  (mhd.  tot,  Part.  Perf.  zu  einem  alten  Verbum,  das  noch 
ab  mhd.  tövaveny  d.  i.  dahin  sterben,  abieben,  vorkommt)  dagegen  ist 
nur  der,  welcher  völlig  ohne  Leben  ist.  Tot  ist  daher  in  übertragener 
Bedeutung  ein  stärkerer  Ausdruck  wie  leblos.  Das  Leblose  kann 
immer  noch  für  das  Leben  empfänglich  sein,  das  Tote  nicht. 

880.  Leer^  Ledig'. 

1)  Empty.  Vlde.  Vuoto.  nreroM. 

S)  Empty,  aooeoapied,  T«c*iit  (Single).       Tacant.        Vacuo  (vaeonf«).       Ilopoacaü. 

Leer  ist  sowohl  ein  Gefäfs,  das  ohne  Lihalt  ist,  als  auch  ein 
Gegenstand,  auf  dem  sich  nichts  befindet,  der  aber  doch  seiner  Be- 
schafienheit  nach  die  Unterlage  für  etwas  anderes  sein  kann.  So  sagt 
man:  Die  Flasche,  der  Topf,  das  Glas  u.  s.  w.,  und:  Der  Platz,  der 
Tisch,  der  Stuhl  n.  s.  w.  ist  leer.  Ledig  (mhd.  ledec,  eig.  freien 
Ganges,  unbehindert,  besonders  auch:  unverheiratet)  heifst  ein  Gregen- 
stand,  sofern  er  nicht  von  einem  andern  beschwert  ist.  Daher  wird 
ledig  vorwiegend  in  Bezug  auf  Personen  gebraucht,  leer  mehr  von 
Bachen.  So  sagt  man:  Der  Bote,  der  Soldat,  der  Jäger  u.  s.  w.  gehen 
ledig  nach  Hause,  d.  h.  ohne  durch  Gepäck  beschwert  zu  sein.  Man 
sagt  aber  lieber:  Der  Wagen  fkhrt  leer  nach  Hause,  statt  ledig.  Der 
Ledige  ist  durch  nichts  gehindert,  etwas  anderes  aufzunehmen.  Daher 
nennt  man  in  uneigentlicher  Bedeutung  auch  einen  unverheirateten 
Mann  und  eine  unverheiratete  weibliche  Person  ledig^  weil  keine  be- 
stehende Verbindung  sie  hindert,  nach  freier  Wahl  ein  Ehebündnis  zu 
schliefsen.  Umgekehrt  bezeichnet  man  auch  das  als  ledig,  was  sich 
für  jeden,  weil  es  noch  unbesetzt  ist,  zum  Niederlassen  darbietet,  z.  B. 
ein  Platz,  ein  Stuhl  ist  ledig,  d.  h.  er  kann  von  jedermann  besetzt 
werden;  in  übertragener  Bedeutung  heifst  ein  Amt,  das  nicht  besetzt 
ist,  erledigt,  eine  Stelle  oder  ein  Dienst  ledig,  man  sagt:  der  Thron 
ist  erledigt,  —  Zwar  wird  ledig  auch  ohne  Bezug  auf  Personen  ge- 
braucht: z.  B.  Das  Fafs,  das  Glas,  die  Kiste  ist  ledig  u.  s.  w. ;  doch 
■beschränkt  sich   dieser  Gebrauch  auf  die  Umgangssprache,  in  edlerer 
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Schreibart  zieht  man  in  diesen  Fällen  leer  vor.  Im  uneigentlichen 
Sinne  heifst  ^er  immer:  ohne  Lihalt,  z.B.  ein  leerer  Ko^{j  ein  leeres 
Herz  u.  dgl.  —  Der  Gegensatz  von  leer  ist  voll,  von  ledig  beschwert 
oder  besetzt. 

881.  Leer^'      Wflste^       Öde^ 

1)  Enipty.  2)  Desolate.  8)  SoUtftiy. 

1)  Vide.  S)  mwru  S)  Bolitafre. 

1]  Vuota,  2)  Diterto  (ineölto).  81  SoUUkH«. 

l)  nycTora.  2)  n^CTinniHi.  8;  Oxensolt  (ollyeAzuit). 

Leer  ist  ein  Ort  wegen  des  Mangels  an  Gegenständen,  wüst  (ver- 
wandt mit  lat  vdstus)^  sofern  er  nicht  von  Menschen  bewohnt  und 
bebaut  werden  kann  und,  eben  weil  des  Menschen  schaffende  und 
ordnende  Hand  fehlt,  eine  Stätte  verworrener  Unordnung  ist.  Ode 
(mhd.  CßdCj  unbebaut,  unbewohnt,  leer,  gebrechlich)  nennt  man  einen 
Ort,  wenn  er  ohne  lebende  Wesen,  namentlich  ohne  Menschen  ist 
und  alle  Annehmlichkeit  und  Bequemlichkeit  vermissen  läfst,  welche 
menschliche  Niederlassungen  und  Wohnungen  und  besonders  der  Um- 
gang mit  Menschen  gewähren,  z.  B.  ein  öder  Wald,  eine  öde  Ge- 
föngnis-  oder  Klosterzelle.  Ein  Zimmer  ist  leer^  wenn  es  keine  Möbel 
enthält,  wüst^  wenn  in  demselben  alles  unordentlich  durcheinander  liegt, 
Öde^  wenn  wir  in  demselben  die  Gesellschaft  geliebter  Menschen  ver- 
missen. 

883.  Leeret  Lflcke^ 

1)  Vacancy,  blank.       Vide.  Voto  (yaeuo).       Ujcwn. 

2)  Cbaam,  gap.  Lacnne.       Laatna.  Ilpoiijom.     ' 

Leere  zeigt  überhaupt  an,  dals  an  einem  Orte  nichts  vorhanden 
ist;  Lücke  ist  die  Unterbrechung  eines  Zusammenhanges,  einer  Beihe 
durch  eine  leere  Stelle.  Auf  einem  Bücherbrette  werden  wir  Lücken 
gewahr,  wenn  zwischen  den  Büchern  eins  oder  mehrere  fehlen,  so 
dafs  sie  nicht  überall  dicht  nebeneinander  stehen,  eine  Leere j  wenn 
gar  keine  Bücher  auf  ihm  stehen. 

883.  Legen«.       Setzend       Stellend 

1)  To  lay.  2)  Put.  8)  To  place. 

1—3)  Mettre,  poser,  pUcer.  li  Poser.  8)  Plaeer  (sitner). 

1—8)  Metter«,  porre,  poiare.  1}  Pwre  (eollocare).  8)  Situare. 

1)  JleHb.  2)  CigpRi».  8)  nojioaaDn». 

Legen  heilst:  machen,  dafs  ein  Körper  liege^  d.  h.  auf  seiner  ganzen 
gröfseren  Fläche  ruhe,  stellen:  machen,  dafs  ein  Körper  stehe,  d.  h.  auf 
seiner  kleineren,  untersten  Fläche  ruhe,  setzen:  machen,  dafs  ein  Körper 
sitze y  d.  h.  auch  auf  einer  kleineren  unteren  Fläche  ruhe,  aber  so, 
dafs  er  weniger  hochaufragt,  als  beim  Stehen.  Man  stellt  den  Soldaten 
in  das  Glied,  man  legt  den  Kranken  in  das  Bett,  man  setzt  ein  Kind 
auf  den  Stuhl.     Setzen  führt  zugleich  den  Begriff  mit  sich:  einer  Sache 
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einen  dauernden  Anfi^tlialt  geben  (weil  die  Lage,  in  welche  man  sie 
bringt,  eine  bequemere  ist,  als  das  Stehen),  z.  B.  Bttnme  setzen^  ein 
Denkmal  setzen  u.  s.  w. 

884.  Lehnen«.  Stützen*. 

1)  To  le*D.  Appnyer.  Appogifiare.       IIoKn«pen>  (jr^meiummn»). 

f)  To  tapport,  prop.       Snpporter  (nontenir).       So$temere.  Ujfmsnaab  (mafjuBipmaiat). 

StiUzen  heifst:  einem  schweren  Körper  einen  festen  Haltepunkt 
geben,  so  dafs  er  nicht  fallen  kann,  lehnen:  einen  Gegenstand  in 
schräger  Bichtung  an  einen  anderen  anlegen.  Gestützt  nennt  man 
einen  Körper,  wenn  er  seinen  Buhepunkt  unter-  sich,  und  gelehnt j 
wenn  er  den  Buhepunkt  seiner  oberen  Teile  neben  sich  hat  Pfosten, 
Säulen  u.  s.  w.  stützen  einen  Bau;  man  stützt  ein  bauflQliges  Haus 
durch  starke  Balken  u.  s.  w.  Man  lehnt  aber  eine  Leiter  an  dnen 
Baum,  auf  den  man  hinaufsteigen  wül,  man  lehnt  einen  Bechen,  ^en 
Spaten  u.  s.  w.  an  eine  Mauer  u.  a.  Der  Mensch  stützt  sich  mit  den 
Händen  auf  einen  Stab;  er  lehnt  sich  mit  dem  Bücken  oder  den 
Schultern  an  eine  Wand. 

885.  Lehrend       UIlterriellteH^       üntenrefsen^ 

1)  To  tetcta.  S)  Inftniet.  8)  Inform,  fhow. 

1}  Eoseigiiar.  S)  Instrulre.  8)  Infonner. 

li  Inseffnare.  8)  Instrutre,  8)  Jnformart  iammaestrart). 

l)  YioBh.  S)  Otfriaxb.  8)  Haonunn  (ysMoinn»). 

Lehren  (eig.  zurechtweisen,  auf  das  rechte  Geleise  bringen,  zu 
leise,  Spur,  Gleis,  Furche,  gehörig,  got.  lai^an  ist  Faktitivum  zu  einem 
Yerbnm  got.  laiSj  d.  i.  weifs,  und  heifst  eigentlich  wissen  machen)  be- 
deutet überhaupt,  gewisse  Wahrheiten  vortragen,  auch  ohne  Bezug 
auf  bestimmte  Personen,  die  man  dadurch  bilden  will;  unterrichten 
und  unterweisen  hingegen  beziehen  sich  immer  auf  bestimmte  Personen, 
denen  man  durch  das  Lehi'en  nützlich  werden  will.  Der  Prediger 
lehrt  die  Wahrheit  des  Christentums  auf  der  Kanzel  ftlr  jedermann, 
der  in  die  Kirche  kommen  und  zuhören  will,  er  unterrichtet  aber  die 
Kinder  darin,  die  man  ihm  in  das  Haus  schickt,  um  zum  Genufs  des 
Abendmahls  vorbereitet  zu  werden.  Unterrichten  (vgl.  Art.  40)  und 
unterweisen  (von  mhd.  wisen,  ahd.  wisen  [wtsjan],  anweisen,  leiten, 
führen)  ist  so  voneinander  unterschieden,  dafs  das  erstere  sich  vor- 
wiegend auf  ein  Wissen,  auf  Theoretisches,  das  letztere  auf  ein  Können, 
auf  Thun  und  Handeln,  auf  Praktisches  bezieht  Wenn  Paulus  sagt: 
„Weil  du  von  Kindheit  auf  die  heilige  Schrift  weifst,  kann  dich  die- 
selbe unterweisen  zur  Seligkeit.^^  2.  Tim.  3,  15,  so  will  er  sagen:  sie 
kann  dich  über  das  belehren,  was  du  thun  mufst,  um  selig  zu  werden. 
—  Unterrichten  wird  auch  zuweilen  noch  so  von  lehren  unterschieden, 
dafs  man  mit  unterrichten  eine  Lehrweise  bezeichnet,  welche  den 
Lernenden  zu  selbstthätiger  Beteiligung  nötigt  (z.  B.  durch  Frage  und 
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Antwort),  mit  lehren  (dozieren)  dagegen  eine  solche,  welche  das  nicht 
thnt  (welche  blofs  in  einem  lielirvorirag  besteht).  „Da  die  jüngeren 
(Professoren)  eigentlich  nur  lehren j  um  zu  lernen  ^  and  noch  dazu, 
wenn  sie  gute  Köpfe  sind,  dem  Zeitalter  voreilen,  so  erwerben  sie 
ihre  Bildung  durchaus  auf  Unkosten,  der  Zuhörer,  weil  diese  nicht  in 
dem  unterrichtet  werden,  was  sie  eigentlich  brauchen,  sondern  in  dem, 
was  der  Lehrer  fOr  sich  zu  bearbeiten  nötig  findet/'  Goethe,  Dicht, 
u.  Wahrh.  11,  6. 

886.       Lehrlingi.       Schfiler».       Jfinger^       Zögling«. 

1)  Apprentioe.       S)  Aoholar,  dijeiple.       3)  Follower,  dlacipto  (apostle).       4)  I^opil. 
1)  Apprentl.         S)  Scoller.  8)  IHsclple.  4)  Eleie. 

1)  Novitto  {gartone,  faitorino).       %)  Seolart.       8)  Ditcfpolo.       4)  Ahmno. 
1)  ynemn.       S)  I]Is(abHSK&.       8)  T^tstoan.     *4)  BoemnaHHHirb. 

Am  allgemeinsten  bezeichnet  Lehrling  denjenigen,  der  in  etwas 
unterrichtet  oder  unterwiesen  wird.  Der  Schiller  ist  ein  Lehrling^  der 
seinen  Unterricht  in  einer  gewissen  Schule  erhält  Er  nennt  sich  oft 
noch  lange,  ja  oft  sein  ganzes  Leben  hindurch  den  Schüler  einer  be- 
sonderen Schule  oder  eines  berühmten  Lehrers  oder  Meisters,  wenn 
er  längst  selbst  Meister  ist.  Aufser  anderen  Gründen,  warum  sich 
jemand  den  Schüler  eines  Lehrers  oder  einer  Schule  nennt,  kommt 
nämlich  auch  noch  der  in  Betracht,  dafs  ein  Lehrer  oder  Meister 
gewisse  Vorzüge  oder  überhaupt  Eigenheiten  haben  kann,  die  sich 
*  unter  seinen  Schülern  fortpflanzen  und  durch  die  sich  seine  Nach- 
ahmer von  anderen  unterscheiden.  Jünger  heifsen  die  Anhänger  des 
Stifters  einer  neuen  Lehre,  welche  durch  mündlichen  oder  schriftlichen 
Vortrag  diese  Lehre  weiter  zu  verbreiten  suchen.  So  kann  man  sagen : 
Voltaire  hatte  zwar  k^ne  eigentlichen  Schüler^  aber  desto  mehr  ei^ge 
Jüngery  die  seine  dem  Christentum  feindliche  Philosophie  mit  allen 
ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  verbreiteten.  Ln  engeren  Sinne 
versteht  man  unter  Jüngern  die  12  vertrauten  Anhänger  Jesu,  die 
Apostel.  Zöglinge  erhalten  nicht  blofs  Unterricht,  sondern  auch  Er- 
ziehung in  einer  Anstalt  oder  von  einem  einzelnen  Erzieher.  Der 
Erzieher  beschäftigt  sich  nicht  blofs  damit,  das  Wissen  und  Können 
der  ihm  anvertrauten  Jugend  zu  erweitem,  sondern  er  sorgt  auch  für 
das  leibliche  und  geistige  Wohl  und  ganz  besonders  auch  für  die 
sittliche  Bildung  derselben;  er  hat  daher  nicht  blofs  Schüler^  sondern 
Zöglinge,  —  Jünger  wird  nur  von  Erwachsenen  gebraucht,  die  selb- 
ständig zu  denken  vermögen,  Schüler  und  Zögling  meist  von  der 
körperlich  und  geistig  unreifen  Jugend,  das  Kindheits-  und  erate  Jüng- 
lingsalter umfassend,  Lehrling  bezeichnet  im  engeren  Sinne,  nament- 
lich in  der  Umgangssprache,  nur  solche^  die  ein  Handwerk  oder  einen 
Beruf  erlernen,  der  hauptsächlich  körperliche  Fertigkeiten  erfordert; 
es  ist  daher  der  niedrigste  Ausdruck  von  allen. 


586  IielbUoh.  — fielohe.— Iielohtfertig.  887.-888. 


887.  lelbUchi.       Ehelelblieh*.       Natfirlich'. 

1)  BodUy«  begotten  of  one's  body.  S)  LawftiUy  bogoUen.  8)  Natural. 

I)  Corporel  (germain).  S)  Hi  d'nn  mariage  legitime.  8)  Natnrel. 

1)  Corporal9  {gemumo).  i)  LeggitimamettU  nato,  8)  JTatitrale. 

1)  TbieeHuit  (po^^Boll).  8)  ^ycmjfpKEoä  Vh  saKOBBOvi  Öpasfc.  8)  Ua6<nssA, 

Leiblich  zeigt  die  Blutsverwandtschaft  an  und  ist  der  Verwandt- 
schaft durch  Heirat  entgegengesetzt  Leibliche  Brüder  sind  solche, 
welche  einerlei  Vater  und  Mutter  haben  (Gegens. :  Halbbruder,  Stief- 
bruder); den  leiblichen  Kindern  sind  die  Stiefkinder  entgegengesetzt. 
Da  aber  jemand  leiblic?te  Kinder  haben  kann,  die  nicht  aus  einer 
ordentlichen  und  gesetzmälsigen  Ehe  hervorgegangen  sind,  so  zeigt 
man  zuweilen  durch  den  Zusatz  ehe  an,  dafs  die  Kinder  in  einer  recht- 
mäfsigen  Ehe  geboren  sind.  Nntürliche  Kinder  sind  uneheliche  Kinder 
(vgl,  Art.  225). 

888.  Lelehe^  Leichnam^ 

1)  A  dead  body.       Un  corpi  mort.       C<»rpo  morto.       Jäsptaetp». 
8)  Corps«.  Cadarre.  Cadavere,  Tpyn. 

Leichneun  (mhd.  Uchame^  ahd.  Hhhcmo,  leibliches  Kleid,  Leib,  zu- 
sammenges,  aus  Rh,  Leib,  und  hämo,  Kleid,  eig.  die  Haut  als  Kleid 
des  Leibes;  die  ahd.  Form  lichenamo,  aus  lichenhamo,  die  unserm 
nhd.  Leichnam  zu  Grunde  liegt,  beruht  auf  uneigentlicher  Zusammen- 
setzung von  hcmio  mit  der  schwachen  Form  des  Wortes  liclie,  Leiche) 
ist  der  entseelte  Menschenkörper  als  tote,  unbelebte  Masse,  Leiche 
heifst  derselbe,  sofern  er  noch  als  Person,  wenigstens  als  dem  Ver- 
storbenen zugehörig  betrachtet  wird.  Daher  werden  der  Leiche  bei 
ihrer  Beerdigung  Feierlichkeiten  zu  teil,  und  man  versteht  unter  Leiche 
auch  geradezu  ein  feierliches  Leichenbegängnis.  In  einer  Anatomie 
aber  werden  Leichname  zergliedert.  Man  sagt:  Er  wurde  als  Leiche 
(nicht  als  Leichnam)  gefunden ;  wohl  aber :  Man  fand  einen  Leichnam 
im  Walde.  „Und  so  safs  er,  eine  Leiche^  \  eines  Morgens  da." 
Schiller,  Ritter  Toggenburg. 

889.  Leichtfertig^  Matwillig«. 

1)  Inconslderate,  thoaghtless.       Ii^consid^re;  Incontiderato.       JlencoiuicjieHR&xtt. 

8)  Wanton.  Petalant  (leger).       Petulante.  BttpeEHull  (ptSButt). 

Mutwillig  (s.  Art.  578).  Leichtfertig  (eig.  leicht,  unbeschwert  für 
die  Fahrt y  d,  i.  Bewegung;  einer ^  der  sich  leicht  bewegt)  ist  der, 
welcher  bei  allem,  was  er  thut  und  treibt,  keinerlei  Bedenken  hat 
und  daher  leicht  gegen  die  hergebrachte  Ordnung  verstöfst  und  sich 
und  andern  schadet.  Der  Mutwillige  fügt  leicht  erheblicheren  Schaden 
zu  und  freut  sich  dabei  über  denselben.  So  wie  Mutwille  weniger  ist 
als  Frevel,  so  ist  es  mehr  als   Leichtfertig keit.     Leichtfertig  wird  oft 
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auch    Yon    sittlicher   Zügellosigkeit    gebraucht,    in    dieser   Bedeutung 
kommt  mutfvüHg  nicht  vor,  z.  B.  eine  leichtfertige  Dirne. 

890.  Leiehtfertig*.  Terbahlt'. 

1)  Light.       Leger.       Ltggero.       JleneponiiejeHnult. 

2)  Lewd,  llbldlnoiu.  Laacif  (impadl4Qe).  Lauivo  {inntnwrai«  «ITeeeMM).         Cpucnii 

(paaspaimit). 

Wir  nennen  ein  Frauenzimmer ,  welches  durch  sein  freies  Be- 
tragen, durch  seinen  unschicklichen  Anzug,  durch  seine  leichtsinnigen 
Reden  und  Grundsätze  und  durch  seine  zu  freien  Mienen  und  6e- 
bftrden  eine  merkliche  Verachtung  der  weiblichen  Sittsamkeit  offenbart,  • 
ein  leichtfertiges.  Ein  solches  Betragen  braucht  nicht  immer  mit  einer 
wirklichen  Befriedigung  der  Oeschlechtslust  verbunden  zu  sein.  Ein 
verbuhltes  Frauenzimmer  ist  ein  solches,  welchem  bereits  die  Befriedi- 
gung seiner  unreinen  Lüste  zur  Gewohnheit  geworden  ist,  dessen  un- 
züchtiges Betragen  aus  dieser  Gewohnheit  entspringt  und  die  Erregung 
unkeuscher  Begierden  in  andern  zur  Absicht  hat. 

89L  Leiehtfertig^  Lose'. 

1)  Incoofiderate.       Ineoneid^r^.       Ineonridtrato.  JlersoiiuejieHHult. 

S)  Wanton.  FoUtre.  />i««ofo  (maiitioio).       PtoBut  (munBull). 

Leichtfertig  s.  Art.  889.  Lose  (von  mhd.  lös^  frei,  befreit,  unge- 
bunden, mit  verHeserij  verlieren,  verderben,  verwandt,  sowie  mit  gr. 
IvOf  befireien,  und  lat.  solvo,  lösen)  bezeichnet  die  Ausgelassenheit  und 
Ungebundenheit,  die  sich  in  übermütigen,  doch  mehr  harmlosen  Über- 
schreitungen der  gesellschaftlichen  Ordnung,  in  Neckereien  und  Strei- 
chen aller  Art  kundgiebt,  z.  B.  ein  loser  Spötter,  ein  loses  Mfidchen, 
ein  loser  Vogel  u.  s.  w.  In  vielen  Fällen  bezeichnet  es  sogar  eine 
neckende  Lustigkeit,  die  sich  völlig  in  den  Grenzen  des  Erlaubten 
hält,  und  das  Wort  wird  deshalb  auch  liebkosend  gebraucht,  ähnlich 
wie:  Schelm,  schelmisch,  z.  B.  „Und  an  diesem  Zauberfkdchen,  |  das 
sich  nicht  zerreifsen  läfst,  |  hält  das  liebe,  lose  Mädchen  |  mich  so 
wider  Willen  fest."  Goethe,  Neue  Liebe,  neues  Leben.  Zuweilen 
jedoch  zeigt  lose  sittliche  Ungebundenheit  an  und  hat  dann  einen 
weniger  harmlosen  Sinn,  z.  B.  lose  Bubenstreiche,  eine  lose  Zunge 
(oder  ein  loses  Maul),  loses  Gesindel  u.  s.  w.  Von  leichtfertig  unter- 
scheidet es  sich  erstens  dadurch,  dafs  es  die  Ungebundenheit  als  solche 
bezeichnet,  während  leichtfertig  iminer  eine  Charaktereigenschaft  aus- 
drückt, und  zweitens  dadurch,  da£s  es,  namentlich  im  üblen  Sinne, 
den  Nebenbegriff  des  Listigen  und  Schlauen  hat.  Aufserdem  enthält 
leichtfertig  einen  stärkeren  Tadel,  als  lose. 
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892.  Leiehtsinnig'.  Flatterhaft». 

1)  Ligfatheaded,  careleM.        Insonciant  (l^er).         SvntateOo.         JenoKuexeHBidl  (BtepsEuM). 

2)  Yolatlle.        Yolage.        Volubüe  {/arfalHno).       HenocToaesuM. 

Leichtsinnig  ist  der,  auf  den  nichts  einen  tiefen  und  nachhaltigen 
Eindruck  macht  und  dessen  Sinn  daher  durch  keinerlei  Sorgen  und 
Bedenken  beschwert  wird.  Die  Flatterhaftigkeit  oder  die  Schnelligkeit, 
mit  welcher  der  Mensch  von  einem  Gegenstande  seiner  Wahl  immer 
zu  einem  neuen  übergeht,  ist  nur  eine  Wirkung  des  Leichtsinns;  denn 
ein  Eindruck,  der  nicht  tief  ist,  vermag  den  Sinn  auch  nur  kurze 
Zeit  zu  fesseln.  Der  Flatterhafte  flattert  wie  ein  Schmetterling  von 
einer  Blume  zur  andern. 

893.  Leld^  Beae^ 

1)  Sorrow.  Petne  (deoll).  Affanno  {eordou^io).       He^an.  ([ipaTin»). 

8)  Regret,  repenUnce.       Repentir  (regret).       Peniimatto.  PfteBunie. 

Leid  bezeichnet  jeden  Seelenschmerz,  mag  er  sich  auf  ein  selbst- 
verschuldetes oder  auf  ein  unverschuldetes,  auf  ein  uns  selbst  oder 
andern  widerfahrendes  Übel  beziehen;  Reue  (mhd.  riuwe^  Betrübnis, 
Schmerz;  es  ist  das  alte  Wort  für  Seelenschmerz;  das,  was  wir  jetzt 
Reue  nennen,  hiefs  früher  afterriuwe,  d.  i.  Aachrene)  dagegen  heifst 
nur  der  Schmerz  über  etwas  Selbstverschuldetes,  namentlich  der  leb- 
hafte Wunsch  es  ungeschehen  zu  machen.  Man  trägt  Leid  über  den 
Tod  eines  Freundes,  aber  man  hereut  ein  Vergehen.     Vgl.  Art.  344. 

894.  Leihend     Torschiefsen^«     Vorstreckend     Auslegen^. 

1)  To  lend.  2)  A  8)  To  advance.  4)  Li^y  out. 

1)  Preter.  8)  A  8)  ATasc«r.  4)  Debourser. 

1)  Dar  ad  imprtstito.  2)  A  8)  Fornire  (danaro).  i)  Sbortare. 

1)  CcpBajb.  2)  A  8)  JUMTb  Bh  aanaioxi».  4)  EawepKiBMfc. 

Leihen  (vgl.  Art  467)  wird  sowohl  vom  Geben  (jemand  etwas 
1eihen)y  als  vom  Nehmen  (von  jemand  etwas  leihen)  gesagt,  die  übrigen 
Ausdrücke  dagegen  nur  vom  Geben.  Aufserdem  bezieht  sich  leihen 
auf  alle  Gegenstände,  vorschießen,  vorstrecken  und  auslegen  nur  auf 
Geld.  Vorschießen  wird  besonders  von  gröfswen  Summen  gebraucht, 
vorstrecken  und  auslegen  von  kleineren.  Das  Vorschießen  findet  auch 
unter  solchen  statt,  die  entfernt  voneinander  sind,  das  Vorstrecken 
nur  unter  solchen,  die  zugleich  an  demselben  Orte  gegenwärtig  sind. 
Beim  Vorstrecken  findet  das  Geben  auf  der  Stelle  statt,  es  ist  Über- 
haupt ein  Geben  zur  Aushilfe  nur  auf  kurze  Zeit,  oft  nur  auf  einige 
Stunden.  Das  Vorschießen  braucht  nicht  sofort  zu  geschehen  und 
kann  sich  auch  auf  längere  Zeit  beziehen.  Das  Auslegen  ist  nur 
eine  andere  Form  des  Vorstreckens,  Während  man  beim  Vorstrecken 
dem  anderen  das  Geld  selbst  übergiebt,  bezahlt  man  beim  Auslegen 
einen  Gegenstand  f^  denselben,  ohne  dafs  das  Geld  durch  seine  Hand 
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geht.  Wenn  von  zwei  Beisegefährten  dem  einen  das  Geld  ausgeht^ 
so  streckt  der  andere  das  Fehlende  vorj  wenn  er  ihm  gleich  die 
nötige  Summe  tibergiebt,  er  legt  dagegen  das  Geld  ftlr  ihn  aus^  wenn 
er  die  Bedürfnisse  des  anderen  einstweilen  mit  aas  seinem  Beutel  be- 
streitet. Vorschie/sen  oder  kihen  würde  man  in  beiden  FfiUen  nicht 
sagen.  (Wenn  vorschießen  oder  vorstrecken  auch  auf  andere  Gegen- 
stände, als  Geld,  angewendet  werden  [vgL  Adelung]^  so  ist  dieser 
Gebrauch  nur  landschaftlich,  nicht  allgemein  hochdeutsch.) 

895.  Lenkend  Wendend 

1)  To  direct.       Dlriger  (Haider).       Diriggert  {reggere),       npaanb  (ynpaButb). 
S)  To  tarn.  Tottmer.  VoUare.  Beprteb. 

Man  lenkt  (vgl.  Art  596)  einen  bewegten  Körper ,  wenn  man 
ihm  eine  Bichtung  giebt,  in  welcher  er  sich  fortbewegen  soll;  man 
wendet  (vgl.  Art.  372)  auch  einen  ruhenden  Körper  in  eine  Bichtung, 
in  welcher  er  bleiben  solL  Der  Schiffer  wendet  das  Schi£^  indem  er 
es  in  eine  andere  Lage  bringt,  so  dafs  es  den  umgebenden  Gegen- 
ständen eine  andere  Seite  zukehrt,  es  mag  vorher  stille  gelegen  haben 
und  nach  der  Veränderung  der  Bichtung  fortfahren,  stille  zu  liegen, 
oder  nicht;  er  lenkt  es  aber,  indem  er  ihm  während  des  Laufes  die 
gehörige  Bichtung  giebt. 

896.  •    Lernest       Fassend       Begreifend 

1)  To  leurn.  2)  Conoeire,  oomprehend.  8)  AppnlMnd. 

1)  Apprendra.  S)  Comprendra  (eoncerolr).  8)  Entendre  (s&lalr). 

1)  Jmpw^mrt.  2)  Comprendtr«,  8)  Capire. 

1)  Yxaxboi.  2)  noBnuKXB.  8)  noeamob. 

Man  hegreift  und  fafst  blofs  mit  dem  Verstände,  man  lernt  auch 
mit  dem  Gedächtnisse.  Man  lernt  auch,  was  man  üben  soll,  man  he- 
greift  und  fafst ^  was  man  wissen  soll,  um  es  deutlich  zu  denken. 
Man  leml  etwas,  z.  B.  Künste,  Wissenschaften,  sofern  die  Erkenntnis 
von  andern  in  uns  gewirkt  wird;  man  fafst  und  begreift  etwas,  z.  B. 
einzelne  Wahrheiten,  sofern  die  deutliche  Erkenntnis  derselben  eine 
Wirkung  unseres  eigenen  Nachdenkens  ist.  Man  sagt  daher  auch  von 
Tieren,  dafs  sie  etwas  lernen^  aber  nicht,  dafs  sie  etwas  fassen  und 
begreifen.  Über  den  Unterschied  von  begreifen  und  fassen  vgl.  die 
Art.  259  u.  260. 

897.  Lenehten^       Scheinend       SelliIllnlem^ 

I)  To  light.  S)  To  shine.  8)  ^o  *1^^  ^^^^  &  ^^^^  trembling  llght  (scintiUato).  i 

1)  Loire  (ecUtrer).  2)  BrUler  (relaire).  8)  Stimoelar. 

1)  Lueer«  {ri^ere),  2)  BUpltMdere,  8)  amagUm-4  (ieintmar^), 

1)  CBttsib.  2)  CüRb.  8)  EiecrtTb  (CBepican). 

Leuchten  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  vgl.  Art  566.  Was 
scheint  und  schimmert,  ist  blofs  selbst  sichtbar  und  macht  sich  durch 
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sein  eigentümliches  oder  erborgtes  Licht  sichtbar;  was  leuchtet^  macht 
auch  andere  Körper  sichtbar.  Die  Sonne  leuchtet^  heifst  entweder: 
sie  ist  durch  ihr  Licht  sichtbar,  oder:  sie  macht  die  Erde  und  die 
Gegenstände  auf  derselben  sichtbar.  Sie  scheint^  heÜBt  blofs:  sie  ist 
durch  ihr  Licht  sichtbar.  Schemen  bezeichnet  ein  ruhiges  ^  volles, 
unbewegtes  Licht,  das  ein  Körper  ausstrahlt,  schimmern  (vgl.  Art.  666) 
dagegen  ein  zitterndes,  schwächeres  Licht,  ein  mattes  Scheinen. 


898.  Leugnen  ^       yerneinen^ 

Benter.       JHnegar 
Hier.  NtgoTt. 


1)  ft  3)  To  deny.       1)  Benter.       JHnegare.       1)  A  2)  Orpvißxb  (3uiHpaxi.ea). 

2)"" 


Man  verneint  das,  wovon  man  blofs  sagt,  dafs  es  einem  Subjekte 
nidit  zukomme  (Gegens.  bejahen)*^  man  leugnet  dhs,  was  man  verneint, 
sofern  es  für  wahr  gehalten  wird  oder  wirklich  wahr  ist  (Gegens. 
zugestehen y  eingestehen^  zugeben).  Man  verneint  eine  Frage,  die  an 
uns  gerichtet  wird;  man  leugnet  eine  Beschuldigung  oder  eine  all- 
gemein anerkannte  Wahrheit  Namentlich  wird  leugnen  auch  auf 
religiöse  Wahrheiten  bezogen,  z.  B.  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  das 
Dasein  Gottes,  die  Gottheit  Christi  u.  s.  w.  leugnen, 

899«  Lente^       Menschen^       Personen^ 

1)  People.  3)  Men.  3}  Persona. 

1)  Gens.  s)  Hommes.  s)  Persounes. 

1)  Oente,  i)  üomini.  S)  Penone, 

1)  JIdxi.  2)  HeaoBfcKH  (mpo;^).  9)  Oeo6u. 

Menschen  (ahd.  mennisco,  manmscOy  mhd.  mensche  j  mensch^  eig. 
dem  Manne  gehörig,  menschlich,  von  ahd.  man,  d.  i.  Mann)  heifsen 
die  vernünftigen  Bewohner  unseres  Planeten  ihrer  Natur  und  ihrem 
Wesen  nach.  „Doch  der  Mensch  in  ihrer  Mitte  |  soll  sich  an  den 
Menschen  reihn."  Schiller,  Elens.  Fest  Leute  ist  nur  im  Plural  ge- 
bräuchlich und  bezeichnet  stets  eine  Menge  Menschen,  Das  Wort 
dient  daher  auch  als  Plural  zu  Mann,  namentlich  in  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  Schiffsmann  —  Bchü&leute^  Hauptmann  —  Haupt- 
leute  u.  s,  w.  Oft  bezeichnet  das  Wort  Menschen,  die  geringeren 
Ständen  angehören,  z.  B.  Dieastleute,  B&nersleutej  BiXrgerBleutej  Bettel- 
leute  u»  s.  w.  Überhaupt  ist  der  Ausdruck  nicht  so  edel,  wie  Pierson, 
Person  (lat  persona,  eig.  die  Maske,  welche  den  Schauspielern  zur 
Bedeckung  des  Kopfes  und  Gesichtes  diente  und  mit  einem  Schall- 
rohre zum  Durchsprechen  versehen  war;  von  personare,  durchtönen) 
bezeichnet  stets  das  menschliche  Einzelwesen  im  Gegensatz  zur  Sache^ 
sofern  dasselbe  Bewufstsein  von  sich  selbst,  die  Vorstellung  des  eigenen 
Ich  hat  So  sagt  man:  Gott  ist  eine  Person y  nicht  eine  blofse 
Kraft  u.  a.  Oft  bezeichnet  man  mit  Person  Menschen,  welche  den 
höheren  Ständen  angehören,  z.  B.  fürstliche  Personen^  Standes- 
person  u.  a.     Leute  könnte  hier  nicht  stehen.     Doch  kommt  Person, 
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namentlich  vom  weiblichen  Geschlechte,  auch  zur  Bezeichnung  niedriger 
und  dienender  Stände  yor,  z.  B.  eine  treue,  ergebene,  diensteifrige 
Person^  "DieDstpersimal  u.  s.  w. 

900.  Leutselig^       Freundliche       Liebreiehs. 

1)  Affable.  S)  Fricndly.  8)  Loving,  fall  of  affectlon. 

1)  Aflkble  (liiiiiiain).  S)  Amleal  (poU).  9)  Affeetoenx  (bieiiTelllAiit). 

1)  Affabüt  \tmumo),  8i  JmiehtvoU  (ptüüo).  3)  Atnorewolt  {affMuow). 

l)  JiMBOBUtf.  S)  ^yiceesit  (djuroeuoirautt).  8)  HtacHui  (AawoiipinBtiX). 

Freundlich  ist  jeder,  der  sein  Wohlwollen  gegen  andere  Sufsert, 
liebreich^  wer  ein  besonders  warmes  Wohlwollen  und  herzliche  Zu- 
neigung in  seinem  Verhalten  gegen  jemand  kund  giebt  Leutselig  ist 
der  Hochgestellte,  der  im  Verkehr  mit  Geringeren  herzliches  Wohl- 
wollen zeigt  und  freundliche  Worte  und  Mienen  für  jeden  bereit  hat, 
so  dafs  der  Standesunterschied  nicht  schroff  hervortritt.  Ein  guter 
Fürst  ist  im  Verkehr  mit  seinesgleichen  freundlich^  gegen  seine  Gattin, 
Kinder  und  Geschwister  liebreich^  und  gegen  seine  Unterthanen,  seine 
Dienerschaft  u.  s.  w.  leutselig, 

901.  Liebend  Ontselne 

1)  To  love.       Aimer  (d'amoiiT).       Antart  {d'amwe),       1)  A  2)  Jbotfpib. 

S)  To  llko.        Aimer.  Amare.  HpaEHTbca  kokj  (6im  no  n^rpy). 

Lieben  drückt  einen  höheren  Grad  der  Zuneigung  aus  als  gut 
sein,  Aufserdem  ist  lieben  der  edlere  Ausdruck  der  Schriftsprache, 
während  gut  sein  fast  nur  in  der  Umgangssprache  üblich  ist.  Lieben 
kann  auch  eine  leidenschaftlich  erregte  Neigung  bezeichnen ,  gut  sein 
nicht  „Ich  liebe  dich'*  kann  auch  in  schwungvoller  dichterischer 
Sprache  stehen,  ,,ich  bin  dir  gui^^  nur  in  vertraulichem  Gespräche, 
dessen  ganzer  Ton  sich  nicht  über  das  Gewöhnliche  und  Alltägliche 
erhebt 

902.  Liebe  K  Zärtlichkeit^. 


l\ 


Love.  Amonr.  Amore.  JbaöoBb. 

Fondness»  tenderneBs.       Tendreese.        Tenerttta,       HtasBocxb. 


Liebe  (eig.  Lust,  Freude,  Wohlgefallen  an  etwas;  der  alte  Gegen- 
satz dazu  ist  Leid)  bezeichnet  die  innige  Zuneigung  und  das  herz- 
liche Wohlwollen  gegen  jemand  überhaupt  Zärtlichkeit  (von  zarf, 
eig.  was  weich  und  daher  für  jeden  Eindruck  empfänglich  ist,  ahd. 
mhd.  zartj  lieb,  geliebt,  teuer,  vertraut,  lieblich,  fein)  dagegen  zeigt 
nur  eine  innige  und  weiche  Liebe  an,  die  sich  besonders  durch  Lieb- 
kosungen, kleine  Aufmerksamkeiten,  Besorgtsein  für  das^  Wohl  der 
geliebten  Person  bis  ins  kleinste  kund,  giebt  Auch  die  Aufserungen 
einer  solchen  Liebe  selbst  werden  Zärtlichkeiten  genannt  Die  Ldebe 
Gottes  zu  den  Menschen  und  der  Menschen  zu  Gott  können  wir  nicht 
Zärtlichkeit  nennen;  denn   die  Gottesliebe  ist  eine  erhabene  Neigung, 
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für  die  der  Ausdruck  ZärtUchkeit  ein  zu  geringer  und  unpassender 
sein  würde.  Dagegen  sagen  wir  von  Eltern,  die  ihre  Kinder  lieb- 
kosen u.  s.  w.y  dafs  sie  zärtlich  gegen  dieselben  seien. 

903.  Liebet  Frenndsehaft^ 

1)  Love.  Amoo]^.       Amore.  JIvOoBb. 

S)  FriendBhip.       Amitie.       ilmieifio.       ^^ysctfa. 

Liebe  (vgl.  Art.  902)  ist  die  Neigung,  welche  aus  dem  Wohl- 
gefallen an  einer  Person  oder  Sache  entsteht,  Freundschaft  geht  aus 
der  Übereinstimmung  der  Gesinnung,  aus  dem  Bestreben,  einem  anderen 
zu  dienen  und  zu  helfen  u.  s.  w.  hervor.  Der  Gegensatz  zu  liebe 
ist  Haßj  zu  Freundschaft  FeindschafL  liebe  bezeichnet  nur  die  Ge- 
sinnung, Freundschaft  umfafst  zugleich  den  ganzen  Zustand  und  die 
Handlungen  mit,  welche  aus  der  Gesinnung  entspringen.  Auch  schon 
der  geringste  Grad  des  Wohlwollens:  das  Bestreben,  einander  nicht 
zu  schaden  und  miteinander  in  Frieden  zu  leben,  kann  Freundschaft^ 
aber  nicht  liebe  genannt  werden.  Freundschaft  findet  nur  zwischen 
Personen  statt,  liebe  kann  man  auch  zu  Sachen  haben,  z.  B.  Hebe 
zur  Heimat,  zum  Vaterlande  u.  s.  w.  Im  engeren  Sinne  bedeutet 
liebe  die  leidenschaftliche  Zuneigung  der  beiden  Geschlechter  zu  ein- 
ander und  ist  von  Freundschaft  völlig  verschieden;  dieser  Ausdruck 
kann  auf  das  Geschlechtsverhältnis  nicht  angewendet  werden. 

904.  Liebhaber^      Liebster^      Geliebter'.      Bnhler*. 

1)  Lover.  S)  Swectheart.  S)  Beloved.  4)  Qallant. 

1)  Amant  <&matenr,  ami  de).       2)  Amant  (amonrem).       81  Blen-alme.      4)  Oalant. 

l)  ÄnuuU«  {amaiwrt).  S)  Jimoroio,  S)  AmatQ.  4)  Cidtbeo. 

1)  JbcXSoBBHBi»  (xDtfneib).       2)  JLolJeamiit  (njuM).       3)  JIiX&xeBButt  (xi)6oBEKn).      4)  BMOiana. 

Liebhaber  bezeichnet  einen  Mann,  welcher  eine  weibliche  Person 
liebt  und  sich  um  ihre  Liebe  bewirbt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er 
wieder  geliebt  wird  oder  nicht,  Geliebter  und  liebster  dagegen  be- 
zeichnen einen  Mann,  welcher  von  einer  weiblichen  Person  geliebt 
wird  und  gewöhnlich  in  einem  erklärten  Liebesverhältnis  zu  ihr  steht; 
Buhler  bedeutet  nach  dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauche  einen  solchen, 
mit  dem  eine  Frau  in  verbotenem  Umgange  lebt,  liebster  ist  weniger 
edel  als  Geliebter  und  wird  deshalb  in  guter  Sprache  vermieden.  In 
der  Volkssprache  dagegen  und  auch  im  VolksUede  ist  der  Ausdruck 
liebster  der  üblichere.  Auch  Buhler  oder  Buhle  wird  zuweilen  von 
Dichtem  nur  als  altertümlicher  Ausdruck  für  Geliebter  verwendet, 
ohne  schlimme  Nebenbedeutung. 

905.  Liebkosend  Schmeicheln.'. 

1)  To  careas,  fondle.       Oareuer.        Caret$ar€  (vnxeggiare)»       JT^cKarb. 
S)  Platter.  Flatter.  Adulare.  Äwaxb. 

Liebkosen    ist    ein    sinnlicher    Ausdruck    wirklicher   Zärtlichkeit, 
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schmeicheln  ist  der  berechnete  Ausdruck  des  Wunsches,  dem  anderen 
zu  gefiülen.  liebkosen  macht  sich  durch  (Gebärden,  durch  Streicheln 
u.  8.  w.  bemerkbar,  schmeicheln  meist  durch  Worte;  jenes  ist  unbe« 
fangen  und  unmittelbarer  Ausdruck  der  Empfindung,  dieses  immer 
beabsichtigt,  auf  den  Charakter  des  anderen  berechnet  und  oft  mit 
Heuchelei  untermischt  Natürlich  ist  es  daher,  da(s  mehr  der  Gleich* 
stehende  oder  der  Höhere  liebkost,  der  Niedere  schmddielt 

906.  LiebUng^  8cliof^klnd<. 

1)  FaroriU.       FarorL        Favorito.       Jlntfnnirfc. 

i)  DtfUng,  boflom  chlld.  Ufnon  (enlkiit  eh^ri,  gIM).  Mignont  {cagnoUo),  MmxuM 


Der  LiebHng  wird  allen  anderen  vorgezogen  und  hat  den  ersten 
Platz  in  dem  Herzen  des  Liebenden,  das  Scho/skmd  (eig.  jemand,  der 
so  gehegt  wird,  wie  ein  Kind,  das  im  Schöße  der  Mutter  ruht)  wird 
am  meisten,  am  sorgfältigsten  und  am  zärtlichsten  gehegt  und  gepflegt. 
Liebling  geht  also  immer  auf  den  höheren  Grad  der  Liebe,  Schoß- 
kind auf  die  aus  dieser  Gesinnung  entspringende  besondere  Fürsorge, 
die  einem  Gegenstande  zugewendet  wird.  Das  Schoßkind  ist  allemal 
auch  der  Liebling,  dieser  ist  nicht  immer  ein  Schoßkind,  Wenn  ein 
Dichter  yiel  leistet,  so  nennt  man  ihn  einen  Liebling  der  Musen;  ein 
Schoßkind  der  Musen  wird  man  ihn  aber  nur  dann  nennen,  wenn  er 
die  glänzendsten  Talente  offenbart,  die  ihn  niemals  im  Stiche  lassen 
und  ihm  zugleich  grofse  äuCsere  Erfolge  verschaffen. 

907.  Lleblingi.  OflnstUng». 

1)  a  S)  FftTorit«.      1)  a  S)  FaTorf.      l)  a  S)  FmMrU»,      2)  Cagnotf.      1)  a  S)  Jbo6n*n>. 

Wer  von  jemand  mehr  als  andere  Wesen  seiner  Art  oder 
Stellung  geliebt  wird,  der  ist  sein  Liebling;  wer  aber  von  einem  an- 
deren in  seinem  äufseren  Wohle  in  ganz  besonderer  Weise  gefördert 
wird,  der  ist  sein  Günstling.  Bei  dem  Liebling  hat  die  Auszeichnung 
allemal  ihre  Quelle  in  der  besonderen  Liebe,  die  ihm  vor  anderen 
gewidmet  wird,  bei  dem  Günstling  kann  sie  auch  andere  Quellen 
haben.  „Richelieu  war  nur  der  Günstling  Ludwigs  XIIL,  nicht  sein 
Liebling;  denn  der  König  fürchtete  ihn  sogar/*  Weigand.  Grofse 
und  Reiche  haben  Günstlinge^  die  bisweilen  ihre  Lieblinge  sind.  Der 
Arme  und  Geringe  hat  keine  Günstlinge,  aber  er  kann  seine  Lieblinge 
haben.  Da  es  bei  dem  Liebling  nur  auf  die  vorzügliche  Liebe  an- 
kommt, so  kann  man  unter  längst  Verstorbenen,  ja  unter  Tieren  und 
leblosen  Geschöpfen,  Lieblinge  haben,  aber  nur  unter  Menschen,  die 
mit  und  um  uns  leben,  Günstlinge. 


Eberhard-Lyon,  gynon.  HaadwSttorbaoh.    14.  Anll.  ^ 
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908.  Lindern'.  Mildern». 

1)  To  aofttDf  seotlie.    Clliocr.  Oaimare,  VtBßWomxh. 

S)  MJUgAte.  Adondr  (miÜgtit  apAlter).       Temperart  {müigare,  adclcirt).     Gaanasi». 

Mildem  heifst  die  fioTsere  Ursache  des  Unai^enehmeii,  Undem 
die  Empfindimg  des  Unangenehnien  selbst  in  ihrer  Härte  and  StiCrke 
vermindern.  Man  mildert  das  Übel,  man  Hnderi  d^n  Schmerz.  Die 
Zeit  lindert  den  Schmerz,  den  Kummer ,  die  Betrübnis.  Die  Gnade 
des  Fürsten  mildert  die  Strafe.  Wenn  man  sagt:  Die  Zeit  mildert 
den  Schmerz,  so  wird  der  Schmerz  als  eine  äufsere  Ursache  vorgestellt, 
welche  auf  die  Seele  wirkt  —  Dieser  Unterschied  zwischen  beiden 
Wörtern  erklärt  sich  aus  dem  Unterschiede  zwischen  den  Adjektiven 
mild  und  Undy  zu  denen  die  beiden  Verben  als  comparativische  Bil- 
dungen gehören.  Mild  (mhd.  milte,  ahd.  milti^  freundlich,  wohlthfttig, 
freigebig)  bezeichnet  eigentlich  eine  Eigenschaft,  die  eine  Person  nur 
im  Verhalten  gegen  andere,  im  Wirken  auf  andere  offenbart  (Gegens. 
streng)  y  lind  (mhd.  linde  j  ahd.  lindiy  weich,  zart)  dagegen  zeigt  eine 
Eigenschaft  an,  die  ein  Ding  als  solches  an  sich  hat  (Gegens.   liarf), 

909e  Linien  Strich'. 

1)  LiiM.  U^e.       Linea  (Jim),  Jbaam. 

t)  Stroke.       Trait.        Dratto  {strü€ia).       Hepn. 

Idnie  (lat  Unea^  eig.  Faden,  Schnur,  von  linum^  Flachs,  ab- 
stammend) ist  eigentlich  der  Weg,  den  ein  in  Bewegung  befindlieher 
Funkt  beschreibt,  die  Ausdehnung  in  die  Länge  ohne  Breite  und 
Dicke.  Aber  die  Linie  hat  eine  solche  Ausdehnung  zunächst  nur  in 
Gedanken  und  kann  durch  die  verschiedensten  Dinge  sichtbar  gemacht 
werden;  Bäume,  Pferde,  Menschen  können  in  eine  JUnie  gestellt  wer- 
den. Doch  muls  dabei  immer  eine  gewisse  SegehnäTsigkeit  zu  Grunde 
liegen;  man  unterscheidet:  gerade  und  krumme  Linien,  Kreis-, 
S<£necken-,  Schlangen-,  Wellenlrni^  u.  s.  w.  Strich  ist  dagegen  zu- 
nächst die  Handlung  des  Streichens ^  z.  B.  Feäeacsirichy  Qeigenstrich 
u.  s.  w.,  daim  die  kurze  ImiCj  welche  dadurch  entsteht.  Der  Strich 
entsteht  durch  einen  einzigen  Zug  der  Hand  und  wird  aufs  Gerate- 
wohl entworfen;  er  hat  immer  die  Gestalt  einer  geraden  Linie  oder 
nähert  sich  wenigstens  derselben,  niemals  aber  zeigt  er  die  Form  einer 
krummen  JAnie.  In  der  Mathematik  und  Baukunst  spricht  man  nur 
von  Linien  y  nicht  von  Strichen  ^  weil  diese  willkürlich  und  unregel- 
mäfsig  sind. 

9\a.  Lippen  Lefte^ 

1)  *  2)  LIp.       1)  ft  2)  LeYTe,       l)  A  %)  Lalbro.       i)  *  2)  TjU, 

lippe  und  Lefze  sind  nur  verschiedene  Formen  desselben  Wortes, 
L^pe  ist   die  niederdeutsche,   Lefze   die   oberdeutsche  Form.     Beide 
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bezeichnen  den  obem  nnd  untern  Rand  des  Mundes.  Lefze  wird 
aber  gegenwärtig  nnr  noch  von  Tieren  gebraucht;  so  verlangt  man 
z.  B.  von  einem  guten  Jagdhunde,  dafs  er  herabhängende  Lefzen 
habe.  L^e  dagegen  ist  der  edlere  Ausdruck ,  der  in  der  hoch- 
deutlichen  Schriftsprache  selbst  von  den  Tieren  üblicher  ist,  als  Lefze\ 
yom  Menschen  aber  wird  nur  Uppe  gebraucht  Es  ist  zwischen  beiden 
Worten  ein  ähnliches  YerhXltnis  wie  zwischen  feit  und  feist^  wo  auch 
der  niederdeutsche  Ausdruck  den  ursprünglichen  hochdeutschen  in  den 
Hintergrund  gedrKngt  hat  (vgl.  Art  549).  Uppe  wie  Lefze  sind  mit 
lat  laibvum  oder  labrum^  Lippe,  verwandt.  y,8eid  nicht  so  unver-* 
stttndigy  I  wie  Ofiul  und  Manier  sein,  die  eh  nicht  werden  bändig,  | 
als  wenn  ihr  wildes  Maul  ein  scharfer  Zü^  zwingt,  |  dafs  ihnen  Blut 
und  Schaum  durch  beide  Lefzen  dringt"  Fleming.  ,,Er8chein,  er- 
scheine bald  in  deiner  grolsen  Ehre,  |  eh  mir  der  Geist  entwischt,  der 
nicht  herwieder  zeucht,  |  wenn  er  uns  einmal  nur  durch  beide  läppen 
fleucht ^^  Fleming.  „O  sage,  wenn  dir  ein  Verhängnis  nicht  |  die 
L^e  schliefst,  aus  welchem  unsrer  Stämme  |  du  deine  göttergleiche 
Herkunft  ziOilst'*  Qoethe.  „Wenn  er  (der  Drache)  ein  Volk  anfUlty 
so  durchströmt  er  die  funkelnden  Augen  |  erst  mit  Blut,  und  bedeckt 
sich  voll  Oier  die  dürstenden  Lefzen  |  mit  der  gezuckten  Zunge.*^ 
Klopstock. 

911.  Listi.  Sinket 

i)  Artlflce,  ttrataffem.       Kofe.  AttuMia  (art{ßMi^,  »iratagemmß).       Xaipoe&. 

S)  iBtrSfatfl.  iBtrirVM*       IiUrighi  (figiri).  -  üpoHiipoiM. 

Eine  List  (vgl.  Art  144)  kann  auch  einen  erlaubten  Zweck 
haben,  Ränke  (nur  im  Plur.  üblich,  zu  dem  alten  Rcxnk^  mhd«  ranc^ 
ä,  i.  Wendung,  Blrümmung,  Biegung,  gehörig,  von  mhd.  renken^  d.  i. 
drehend  ziehen,  bin  und  her  ziehen)  haben  immer  einen  unerlaubten. 
Man  bringt  einem  Kinde  mit  List  eine  Arznei  bei,  indem  man  die 
Sdiale,  in  welcher  ein  angenehmes  Oetränk  ist,  rasdi  mit  der  Arznet-" 
schale  vertauscht  'Em»  List  kann  femer  auch  nur  aus  einem  eniaelnen 
Streiche  bestehen.  Bänke  bestehen  immer  aus  einem  langgesponnenen 
Gewebe  heimlicher  Kunstgriffe.  Man  sagt,  dafs  die  Jesuiten  an  dem 
Hofe  Ludwigs  des  YierzeJbnten  xmaufhörlich  Ränke  gespielt  haben. 

912.  IiiTree^       Montor*.       UniformN 

1}  LiTary.  S)  B«|;lmeiita]«.  8)  Unifonn. 

1)  LiTTN.  s)  Haut  d'ordttBBaaee.  3}  uniform«. 

1)  XtfVTM.  S)  Abu»  mmmrt.  81  VMfcfrm», 

1)  AopM.  2)  a  S)  Hymip«.  3)  ysafopa». 

Lmree  (franz.  Hurie^  aus  mtttellat  Hberata^  eig.  alles,  was  der 
Herr  seinem  Diener  zum  Unterhalte  gab:  Essen,  HMnken,  Kleidung 
u.  s.  w.,  von  mittel].  Hberare^  liefBm)  oder  livrei  (nur  in  gehobener 
Sprache)   ist   die   unterscheidende  Kleidung   der  Bedienten,    Mohtur 
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(von  frz.  monturey  Ausrüstung)  oder  Monürufig  ist  die  ganze  Ans- 
rfLstung  eines  Soldaten,  dann  die  ELleidung,  welche  er  im  Dienste 
trägt,  die  ordonnanzm&isige  ELleidung.  Uniform  (von  lat  uniformiSj 
d.  L  von  einer  Gestalt,  einförmig)  heibt  jede  unterscheidende  ELleidnng 
als  solche,  nicht  blols  die  der  Soldaten,  sondern  auch  die  gewisser 
Beamten,  z.  B.  Berg-,  Jagd-,  "PoBtuniform  u.  s.  w. 

913.     Lobend     Bflhineii^     Preisen'.     Heransstreicheii^ 


1)  To  eommead.  t)  To  eztol.  S)  To  pralce.  A)  To  Uad. 

11  Loner.  t)  KxAlter  (Merer).  s)  Olorifler.  4)  Tanter  (oeubrer). 

1)  lodare.  t)  Mnc«mtar4.  S)  Glorißemrt.  4)  VmUart  (e«r«frrar0>. 

1)  iBMin.  S)  A  S)  GoKb.  4)  m 


Loben  (Gegens.  tadeln)  heKst  überhaupt,  ein  günstiges  Urteil 
über  die  Eigenschaften  einer  Person  oder  Saiche  aussprechen;  rühmen 
und  preisen  drücken  ein  besonders  hohes  Lob  aus,  das  man  einer 
Person  oder  Sache  spendet  und  zwar  Öffentlich,  im  Gespräch  mit 
andern«  so  dais  die  Vorzüge  des  gerühmten  oder  gepriesenen  Dinges 
bekannt  werden.  Rühmen  (Gegens.  schmähen)  hebt  dabei  das  all- 
gemeine Bekanntwerden  und  die  Verbreitung  des  günstigen  Urteils, 
preisen  (von  Preis^  aus  altfirz.  prisy  neufirz.  priXj  auf  lat  preHum 
zurückgehend)  die  Erhöhung  ies  Wertes  hervor,  welche  ein  Ding  auf 
diese  Weise  im  Urteile  anderer  erfSihrt.  So  rühmi  man  die  Thaten 
eines  Helden,  man  preist  die  Güte  eines  Weines  u.  s.  w.  Heraus- 
streichen ist  ein  Lohen^  welches  den  Zweck  hat,  anderen  eine  gute 
Meinung  von  einem  Dinge  zu  verschaffen;  es  ist  ein  unedler  Aus- 
druck, der  nur  in  gewöhnlicher  Sprache  üblich  ist  Ein  Kaufmann 
streicht  seine  Ware  heraus^  um  ihr  Käufer  zu  verschaffen.  Der  Mensch 
loht^  rilhmt  und  preist  Gott,  man  sagt  aber  nicht,  dafs  er  ihn  heraus- 
streiche. 

914.  Locken^.  Beizend 

1)  Te  aUure.       Anorcar  (attirer).       LtuHigart  (oMrare).       Mann  (apnonna). 

S)  To  charm,  proToko.        Sielter  (charmer,  proToqaer).        BeeUart  (protocor«)*        Ov^ponn» 

Reizen  (vgl.  Art.  105  u.  106)  heifst,  durch  angenehme  sinnliche 
Eindrücke  jemand  lebhaft  erregen  und  Verlangen  in  ihm  erwecken; 
dies  kann  unabsichtlich  geschehen.  Locken  (vgl.  Art  817)  heilst, 
durch  angenehiüe  sinnliche  Eindrücke  jemand  zu  etwas  bewegen;  es 
geschieht  immer  absichtlich.  Auch  eine  tugendhafte  Frau  reiU  durch 
ihre  aufserordentliche  Schönheit:  aber  eine  Buhlerin  lockt  den  uner- 
fahrenen Jüngling  durch  ihre  verführerischen  Künste  in  ihre  Netze. 
Bei  Menschen  wird  locken  inmier  in  böser  Bedeutung  genommen;  es 
heifst  da  immer,  jemand  zu  etwas  Bösem  oder  Verderblichem  ver- 
führen. Nur  von  Tieren  wird  das  Wort  zuweilen  in  gutem  Sinne 
gebraucht 
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916.  Lohn^       Belohniiiig^       Preis'« 

1)  WagM,  hir«,  recoopcsM.  S)  Bfiwud.  3)  Prlee. 

1)  Gifes  (mlAlre).  si  iMeompenie.  8)  Prli. 

11  Merc€49  (MtfoHo).  %)  Ricompeiua.  S)  PrttMC, 

1)  ZMosaxie.  ]()  HarpaM-  S)  I(ku. 

Der  Lohn  (vgl.  Art  631)  ist  das,  was  jemand  mit  Recht  fordern 
kann;  die  Belohnung  ist  zunächst  die  Handlung  des  Lohnertdlens, 
dann  namentlich  das,  was  jemand  als  besonderes  Geschenk  für  eine 
verdienstliche  That  empfltngt  Eine  Belohnung  kann  niemand  fordern, 
höchstens  erwarten;  sie  wird  freiwillig  gegeben  und  ruht  nicht  auf 
einem  Yertragsverhältnis,  wie  der  Lohn.  Preis  (vgl.  Art  109)  ist  ein 
besonders  hoher  Lohn^  der  mit  Milhe  errungen  und  erkämpft  wird, 
namentlich  die  fär  den  Sieger  in  einem  Wettkampfe  (körperlicher  oder 
geistiger  Art)  ausgesetzte  Belohnung.  Lohn  als  der  allgemeine  Aus- 
druck umfalst  die  beiden  anderen  mit  und  wird  besonders  in  poetischer 
Sprache  oft  für  Belohnung  und  zuweilen  auch  für  Preis  gesetzt 

916.  Lohnend     Belohnend     Bezahlend     Tergelten^ 

1)  To  r«isnii«nte.       f)  To  reward.       8)  To  pay.       4}  To  rcqnite,  rtpay. 

1)  Mmimerer.       2)  BMompenBer.      8)  Payer.      4)  JUndre. 

1)  JS»mm«rar«.       8)  Prtmiar:        8)  Pag^trt.        4)  Afeompavtor«  {fimtritmrt), 

1)  IlaanTb  araiftBiwie.       8)  Harpaama»  \wwßßa»XL).       3)  mann».       4)  BeaBarpamofc. 

Bezahlen  heifst  überhaupt,  jemand,  von  dem  man  eine  Sache  er- 
halten hat,  den  Wert  derselben  erstatten.  Man  bezahlt  daher  eigent- 
lich nicht  den  Arbeiter,  sondern  die  Arbeit  Lohnen  heifst,  für  ge- 
leistete Dienste  das  geben,  wozu  man  sich  verpflichtet  hat;  man  lohnt 
nicht  den  Wert  der  Arbeit,  sondern  die  aufgewendete  Mühe  des  Ar- 
beiters. Belohnen  heifst,  fireiwillig  etwas  für  eine  verdienstliche  That 
geben.  Man  belohnt  den  Finder  eines  Gegenstandes,  den  Retter  eines 
Verunglückten  u.  s.  w.  Das  einfache  Lohnen  ist  wenig  in  Gebrauch; 
es  stehen  gewöhnlich  dafür  Ausdrücke  wie:  Lohn  geben,  austeilen, 
auszahlen  u.  s.  w.  —  Vergelten  heifst  allgemein,  dasjenige,  was  uns 
andere  unaufgefordert  Gutes  oder  Böses  gethan  haben,  in  angemessenem 
Verhältnisse  erwidern.  Lohnen  ^  belohnen  und  bezahlen  sind  nur  be- 
sondere Formen  des  Vergehens^  nämliob  das  Vergelten  geleisteter 
Dienste,  gewöhnlich  durch  höher  Stehende.  „Bis  jetzt  war  es  der 
Kaiser,  |  der  dich  durch  meine  Hand  belohnt.  Heut  hast  du  |  den 
Vater  dir,  den  glücklichen,  verpflichtet,  |  und  diese  Schuld  mufs  Fried- 
land selbst  bezaMen.^^  Schiller,  Picc  II,  4.  ^.Belohnt  er  Ihre  Mühe? 
Seine  Freude  vergilt  er  Ihnen.''  Ebenda. 

917.  Los«.  SeUcksaP. 


i} 


Lot.         Sort  (lot).       8wrU.  Xpe6iM  (y^aen). 

Fat«.       Destm.  Foto  {deMt(mc).       Cyuea. 


Schicksal,  s.  Art  595.     Los  nennen  wir  das  Glück  oder  Unglück, 
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was  einem  MenBchen  zu  teil  wird,  sofern  wir  es  ab  Wirkung  des  Zu- 
fiiUs  ansehen.  Schicksal  dagegen  wird  auch  das  genannt,  was  wir  als 
die  Wirkung  einer  unahänderUchen  Notwendigkeit  erkennen.  Femer 
versteht  man  unter  Schicksal  oft  auch  die  Macht»  welche  die  (beschicke 
der  Welt  wie  die  der  einzelnen  Menschen  leitet;  Los  kommt  in  diesem 
Sinne  nicht  vor.  Wir  beugen  uns  vor  der  Gewalt  unseres  Schicksals^ 
aber  nicht  vor  der  unseres  Loses.  „Da  kommt  das  Schicksal  —  roh 
und  kalt  |  fabt  es  des  Freundes  zttrüiche  G^talt  |  und  wirft  ihn 
unter  den  Hu&chlag  seiner  Pferde.  —  |  Das  ist  das  Los  des  Schönen 
auf  der  Erde!"  Schiller,  Wallenst  Tod  IV,  12. 

»18.  loB«.       Ungeflhi«.       ZafaU'. 

1)  Lot.  9)  ChMM«.  S)  Aeeldrat. 

1}  Ut  (8ort).  t)  flaard.  S)  Aoeidait. 

1)  3ort§.  t)  Jwveniura.  S)  Aeeidmte. 

1)  XpeCUL  S)  Girnl.  S)  üpuattm^  (uyvi). 

Zufall  heilst  die  Begebenheit,  deren  Ursache  wir  nicht  kennen. 
Ungefähr  (auch  Ohngefähr^  aus  mhd.  an  gevcere  oder  an  gevcerde^  eig. 
was  ohne  Gefährde^  d.  L  böswillige  Absidbt,  Hinterlist,  geschieht)  das, 
was  ohne  Zweck  und  Ziel,  unabhXngig  von  irgend  jemandes  Wissen 
und  Wollen,  ohne  Absicht  und  Plan  zu  geschehen  scheint  Ein  Zu- 
faü  entsteht  von  ungefähr,  und  das  Ungefähr  führt  sehr  viele  Zufälle 
herbei.  Los  bezeichnet  solche  Zufälle  nur,  sofern  sie  den  Menschen 
treffen;  besonders  aber  verstehen  wir  unter  Los  die  Zustände,  durch 
welche  ein  Mensch  von  seiner  Oeburt  bis  zum  Tode  geht.  „Es  giebt 
keinen  Zufall;  \  und  was  uns  blindes  Ohngefähr  nur  dünkt,  |  gmde 
das  steigt  aus  den  tiefsten  Quellen.**  Schiller,  Wallensteins  Tod  11,  3. 

919.     Losbrennen^    Losfenern^    Abbrennen'.     Abfenem^ 

1)  To  ezplode,  «boot  off.  S)  Flra  off.  S)  Bora  off.  4)  To  dUeh«rg«. 

1)  Faire  suter  (deehftrger).        s)  Tlrer  (d'one  arme).       S)  Brttler.  4)  Mehafger. 

1)  Searieart.  t)  THrare.  S)  Abbmeeiart.         4i  Vorort, 

1)  BspioMfc.  t)  Crpiun.  S)  Xe^.  4)  EuorpioBsn. 

1—4)  Ocptofl». 

Sofern  blofs  die  Entzündung  der  Ladung  in  Betracht  gezogen 
wird,  wird  ein  Gewehr  losgehroamt  und  losgefeuert\  sofern  dabei  zu* 
gleidi  auf  die  Entledigung  des  Gewehres  von  seiner  Ladjing  gesehen 
wird,  sofern  wird  es  äbgehrannl  und  abgefeuert  Bei  dem  Feuer- 
gewehr:  bei  Flinten,  Kanonen  u.  s.  w.,  sagt  man  sowohl  ab-  und  los- 
brennen,  als  ab-  und  losfeuem;  bei  andern  Feuerinstrumenten,  z.  B. 
bei  den  Minen,  sagt  man  nur  ab-  oder  losbrennen,  nicht  ab-  oder  los- 
feuern.  Abbrennen  sagt  man  auch  schon  von  dem  bloüsen  Pulver  auf 
der  P&nne,  abfeuern  von  der  ganzen  Ladung  des  Gewehres.  VgL 
Art  15. 
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920.  Losen  Locker*. 

1)  Stack.       hUfkt  m^re).       Ppec  ttnU«.       Cotfiii. 

2)  LooM.        MtiieM  (tat  ne  tlent  paa,  Uche,  noa).        Non  /mno  (raoMoM).        Pi 

(■MHsndt,  eaotfotRBiii). 


Locker  ist  der  aUgemeinere  Ausdrack  und  bezeichnet  überhaupt 
das,  was  keinen  festen  Znsammenhang  hat,  mögen  es  nun  die  Tdle 
des  Gegenstandes  unter  sich  sein,  die  nicht  fest  zusammenhXngen 
(Gregens.  dicht^  derby  straff;  z.  B.  der  Kuchen  ist  locker ^  der  umge- 
grabene Erdboden  ist  locker  u.  s.  w.)y  oder  mag  der  Gegenstand  selbst 
an  einen  anderen  nicht  genügend  befestigt  sein  (Gegens.  ftst\  z.  B. 
die  Leiste,  das  Stuhlbein,  das  Thürschlob  ist  locker  u.  s.  w.).  Lose 
ist  das,  was  früher  durch  ein  Xu(seres  Band  an  einen  Gegenstand  be- 
festigt war  und  nun  völlig  oder  teilweise  ans  diesem  Zustande  befreit 
ist,  z.  B.  das  Stroh  ist  nur  lose  gebunden,  die  Steine  der  Hauer  liegen 
nur  noch  lose  aufeinander  u.  s.  w. 

921.  Lösen*.  Losmaehen*. 

1)  To  oati«,  dlMolT«.      Mler  (O^iiMer.  4i««idn).      Sefo^N^rf  (<ia— ,  Mfv«r«).      Onunn 

(pM— ). 
t)  LooMii  (d«taeb).       LIektr  (mtteher).       Dim^dm't  (staeetu^).       Oeaoöontrh  (onyomn). 

Losgemacht  wird  das  Festgehaltene,  welches  befreit  wird,  es  mag 
festgehalten  werden,  durch  welches  Mittel  es  will,  gelöst  wird  nur 
das  biegsame  Band  und  mit  ihm  der  Gegenstand,  welcher  durch  das 
Band  gefesselt  wurde.  Losgemacht  wird  das  Festgehaltene  femer,  es 
mag  mit  Gewalt  oder  sanft  geschehen.  Man  löst  aber  einen  Knoten, 
wenn  man  die  verschlungenen  Enden  desselben  allmXhlich  aufschürzt. 
„Zerreifsen  soll  das  Band  der  alten  Liebe,  |  nicht  sanft  sich  lösen,^^ 
Schiller. 

922.  Ldsenn       AnslSsen«.       Erlösen«. 

1)  To  frM,  diMong«  OM*«  Mlf.  t)  To  raaMm.       8)  To  rodMin,  rid,  ••▼•. 
1)  a  8)  S'AJRniieEir  (m  deMBiafer).  8)  Sadtot. 

1)  SeiogKert.  8)  DUeiorrt,  8)  RUImtr*  (Ubtrart). 

1)  a  8)  OeMtfomn.  8]  ~ 


Lösen  heifst  überhaupt,  jemand  aus  fremder  Gewalt  befreien,  aus- 
lösen y  ihn  durch  eine  gewisse  Gegenleistung,  erlösen^  ihn  von  einem 
schweren,  drückenden  Übel  oder  von  iXstigem  Zwange  durch  Gewalt 
oder  durch  verabredete  Gegenleistung  frei  machen.  Lösen  ist  in  dem 
hier  in  Betracht  kommenden  Sinne  nur  in  dichterischer  Sprache  in 
Gebrauch,  auslösen  und  erlösen  sind  die  üblicheren  Ausdrücke.  Kriegs- 
gefangene werden  durch  Zahlung  einer  Geldsumme  ausgelöst  Christus 
hat  uns  erlöst^  indem  er  uns  von  der  Sünde  und  ihren  Folgen  befreite. 
Wir  danken  dem,  der  uns  von  dnem  zudringlichen  und  iXstigen 
Menschen  erlöst^  d.  i.  befreit  hat. 
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923.  Mahnend  Erinnem^ 

1)  To  adaoaUb,  Ann.         ATertU*  (exhortCTi  46iiia]idcr  ane  4ette).  CUeitr«  (dcmmdar*  «n 

debito),       TtAmfitash. 
i)  RemlBd.       £l4»p€ler.       Bidurrt  u  mmH.       Huioubmi». 

Wer  einem,  der  seine  Verbindlichkeiten  und  Verpflichtungen  zu 
erfüllen  unterlassen  hat,  dieselben  in  schonender  Weise  ins  Gedächtnis 
ruft,  der  erinneri  ihn  nur;  wer  aber  in  nachdrücklicher  Weise  zur 
ErftQlung  der  Verbindlichkeiten  auffordert,  der  mahnt  ihn.  Der  Er- 
mnemde  will  blofs  auf  das  Gedächtnis,  der  Mahnende  auf  den  Willen 
wirken.  Ehrliche  Schuldner,  die  aus  irgend  einem  Grunde  lange  nicht 
Zahlung  leisten  konnten,  werden  erinnert^  böswillige  werden  gemahnt. 

924.  Häkelnd      Tadeln^.      Meisternd      Anssetzen«. 

1)  To  find  <|»ntt._      ,         i)  Tp^ccntnr«.       3)  CriUcUe.         4)  Take  ezception. 


1)  Tronter  k  redlre  k*      s)  Bl&mer.  8)  Ciitlqner.       4)  Censiurer. 

1)  ÜHHcart,  S)  Biatimart.  s)  CWMcar«.         4)  MtUeri  peeea  {eaumnrt), 

1)  TlapMBßrt.  i)  Zjaxh.  8)  Otjmjißab.        4)  OxjaQvaii. 

Wer  die  Fehler  und  Unvollkommenheiten  einer  Person  oder  Sache 
kervorhebt,  der  tadelt]  wer  auck  die  kleinsten  Fehler  aufsucht  nnd 
von  denselben  viel  Aufhebens  macht,  der  mäkelt  (von  lat  macula, 
Fleck;  eig.  Fehler  suchen);  wer  sie  bemerklieb  macht,  um  eine  Person 
oder  Sache  herabzusetzen  und  sich  zu  erheben,  der  meistert  (von 
magister^  Lehrer),  wer  nur  einzelnes  Unvollkommenes  kervorhebt,  der 
setzt  etwas  an  der  Sache  oder  an  ihrem  Urheber  aus, 

925.  Main  Fleck». 

1)  Mole.  Oraia  de  beavt^.       ifeo.  Ptwnoe  mno. 

8)  Spot,  stain.       Tacbe.  Macchia,       üano. 

Eine  durch  die  Farbe  sich  unterscheidende  Stelle  auf  einer 
grölseren  Fläche,  z.  B.  auf  der  Haut,  auf  einem  Kleide,  heifst  Fleck, 
Ein  Mal  (mkd.  md/,  Fleck,  ausgezeichneter  Punkt,  Stichen)  ist  ein 
dauernder,  bleibender  Fleck  auf  der  Haut  des  Menschen,  der  sehr 
aufßülig  ist  und  daher  als  Erkennungszeichen  dienen  kann.  Der 
Fleck  kann  zuflQlig  entstehen,  z.  B.  durch  Beschmutzung,  das  Mal 
ist  angeboren. 


996.-888.  MbI.— XUea.— Kamei.  QOl 


926.  Mal'.  Zeie]ien>. 

1)  Monument.  t)  Sign,  symbol. 

11  Monnnent  (1  ^  S)  Tache  satnrelle  bot  qnelqae  parti«  dv  corpf).       8)  Signa  (lymbole). 

1)  Mamtmemto  (1  *  S)  jr«o,  M^ite).         S)  /Scyiio  (iiMrea,  indino). 

l)  lfoHj»BBrk>  nuMBnv»  (pivpaoe  ubibo).       8)  Saan. 


Ein  Zeichen  kann  auch  etwas  Hörbares  und  Fühlbares  sein,  ja, 
es  kann  Zeichen  für  den  Gemch  und  den  Geschmack  geben;  das 
M(ü  ist  immer  nnr  etwas  Sichtbares.  Ein  McU  ist  etwas  für  sich 
Bestehendes,  Bleibendes  nnd  Dauerndes,  ein  Zeichen  kann  auch  eine 
augenblicklich  vorfibergehende  Handlung,  ein  Laut,  eine  Bewegung 
sein.  Ein  Mal  dient  gewöhnlich  zur  Erinnerung  an  etwas  Vergangenes 
(Denkjnei/);  es  giebt  aber  auch  Zeichen  des  Oegenwärtigen  und  Zu- 
künftigen. 

927.  Malend       SehUdern».       Zeidmen^ 


1)  To  paint,  depict.  %)  Deltneato.  8)  Draw. 

i>  Pelndre.  t\  Dapelndre  (decrire).  $)  Deaiine r. 

Fingtrt.  ti  Dipittgere  {deternfert).  Si  IHsegnare. 

nnean  (xpaenun).  8}  Omtam»  (raoCpaatairb).  8)  PaeoBUb. 


Zeichnen  (mhd.  zeicheneriy  ahd.  zeihhanen^  von  Zeichen)  heifst 
entweder,  blofs  die  ftufseren  Umrisse  eines  Gegenstandes  entwerfen, 
oder  ein  ausgeftihrtes  Bild  des  Gegenstandes  ohne  Farben ,  nur  mit 
Angabe  von  Licht  und  Schatten  darstellen.  Malen  (mhd.  malen, 
eigend.  mit  einem  Mal^  d.  i.  Zeichen,  versehen ,  von  ahd.  mälj  Zeichen, 
Schriftzeichen,  verwandt  mit  got.  meffanj  schreiben ,  sowie  dem  got. 
Flur.  milOy  Schriften)  und  schUdem  (eig.  ein  SchHä  mit  den  Wappen- 
farben und  Wappenbildem  bemalen)  dagegen  heifst,  überhaupt  etwas 
mit  bunten  Farben  verzieren  oder  einen  Gegenstand  in  seinen  natür- 
lichen Farben  bildlich  wiedergeben.  Schiidem  ist  aber  in  eigentlicher 
Bedeutung  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch;  nur  noch  in  dem  Sinne: 
etwas  mit  grofser  Genauigkeit  und  Naturähnlichkeit  darstellen,  kommt 
es  vor.  Bugendas  schUderie  auf  seinen  Gemälden  vorzüglich  Schlachten 
mit  einer  tkuschenden  Wahrheit.  Doch  ist  auch  in  dieser  letzteren 
Bedeutung  scMldem  mehr  in  Bezug  auf  Darstellung  durch  Wort  und 
Schrift  üblich  (vgl.  Art  44). 

928«    Malerei^    Gemälde^    Schilderei^    Bild^    Bildnis^ 

1)  Painting.        8)  *  8)  Pleture.       4)  Pigore,  fnuge.       5)  Portrait,  llkenett. 

1)  La  pelntare.      8)  Tablean.       S)  Une  pefntnre  (tablean).      4)  Image.      5)  Portrait. 

1)  ntiura.       8)  QiMtfro.       8)  PSUwra  {Immaffüie).       4)  ImmagHu.       5)  J^^lffic. 

1}  aCHBOoaeb.       8)  KapiMBs.       8)  Hao<lp«BOBie.       4)  Kapnnia  (o6pa8i>i  VMf^b),       5)  üopipen. 

Eine  jede  Darstellung,  welche  durch. die  Kunst  des  Malens  her- 
vorgebracht wird,  ist  eine  Malerei]  sie  ist  ein  Gemälde^  sofern  durch 
sie  ein  besonderer  Gegenstand;  ein  Ganzes  wiedergegeben  oder  ver- 
sinnlicht  wird.  Gemälde  ist  daher  der  edlere  Ausdruck  von  beiden. 
Malerei  heifst  auch  die  Kunst  zu  malen  oder  das  McUen  selbst;  man 
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sagt  z.  B.  OB  ist  unbekannt,  wer  die  Malerei  erfanden  hat  Bild  wird 
überhaupt  von  jeder  in  sich  abgerandeten  Darstellung  eines  G^en- 
Standes,  in  bunten  Farben  oder  ohne  Farben,  gesagt  Siehe  hierüber 
sowie  über  Bildnis  Art  315.  Schilderei  (eig.  Bemalung  eines  Schildes) 
ist  gegenwärtig  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch  und  bezeichnet  ein 
zur  Ausschmückung  dienendes,  grölseres,  mit  groüser  Qeuauigkdt  ent- 
worfenes Qemälde. 

929.  Manehen  Tiele*. 

1}  Sone.      Omelqnes  (ans).      Aiami.      HtaMopw. 
S)  Many.      Beaaconp  (de).        Moiti.        Miiorie. 

Viele  sind  ein  Qanzes,  von  dem  manche  einen  Teil  anzeigt  Viele 
sind  nicht  wenige,  und  manche  nicht  alle  dieser  Vielen.  Es  sind 
viele  Oeizige  in  der  Welt,  und  manche  unter  ihnen  scheuen  sich 
nicht,  die  gröfsten  Ungerechtigkeiten  zu  begehen.  —  Viele  deutet 
immer  einen  Inbegriff  von  einzelnen  Dingen,  manche  immer  nur  ge- 
trennte, einzelne  Dinge  aus  dieser  Summe  an.    Vgl.  Art  420. 

930.  Haniereni.  Sitten^ 

1)  Ifanaen.       Manlere«.  MemUr«,       Ilpnmra. 

X)  MonU.         Coütamet  (moears).       CoUumd.       Hpaau  (o6&nu[). 

Manier  (frz.  maniere,  geht  wohl  auf  lat  manus^  Hand,  zurück 
und  bedeutet  eigentlich  die  Art  und  Weise,  wie  man  eine  Sache  an- 
fafst,  in  die  Himd  nimmt,  die  Handhabung)  bezeichnet  die  Art  und 
Weise  des  Benehmens,  der  körperlichen  Haltung  und  Bewegung, 
namentlich  im  Umgang  mit  andern  und  in  der  G^esellschaft.  Sitte 
(vgl.  Art  617)  hingegen  nennt  man  die  aus  bleibenden  Oesinnungen 
und  Grundsätzen  hervorgehende  Art  und  Weise  des  Lebens  und 
Handelns.  Manier  ist  also  etwas  weit  Äufserlicheres  ab  SUie;  feine 
Manieren  können  mit  dem  häuslichsten  CSiarakter  bestehen,  ja,  sie 
dienen  oft  dazu,  die  innere  Häblichkeit  des  Charakters  zu  verschleiern. 
Der  feine  Hofinann  weifs  seine  verderbten  Sitten  hinter  angenehmen 
Manieren  zu  verbergen. 

931.  Manier^  StU>. 

1)  M«nner.       Manl^re.       Mmtiera.       Hu»p«. 
8)  Style.  Style.  JStüe.  GiBa. 

Manier  bezeichnet  eine  aus  der  Eigenart  eines  Künstlers  hervor^ 
gegangene,  ganz  besondere  Art  und  Weise  der  künstlerischen  Darstel- 
lung, Stil  (von  lat  stikiSj  gr.  tnilogt  Griffisl,  mit  dem  man  in  die 
Wachstafeln  die  Schriftzeichen  einritzte)  bedeutet  überhaupt  die  Kunst- 
form der  Darstellung,  wie  sie  durch  die  Art  des  Kunstwerkes  bedingt 
ist.  Man  unterscheidet  einen  dramatischen,  epischen  Stil  u.  s.  w. 
Manier  wird   oft   in  tadelndem   Sinne   gebraucht,    da   sie  häufig   in 
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Widerspruch  zu  dem  Zwecke  und  der  Idee  des  Kunstwerkes  tritt 
,,Wie  die  einfache  Nachahmung  auf  dem  nihigen  Dasein  nnd  einer 
liebevollen  Gegenwart  beraht|  die  Manier  eine  Erscheinung  mit  einem 
leichten,  fiüügen  Gemüt  eip^ift,  so  mht  der  SUl  auf  den  tiefsten 
Ghnndfesten  der  Erkenntnis ,  anf  dem  Wesen  der  Dinge,  insofern  uns 
erlaubt  ist,  es  in  sichtbaren  und  greiflichen  Gestalten  zu  eri^ennen/^ 
Goethe,  Einfache  Nachahmung  der  Natur,  Manier^  Stil  y^Unterläfst 
ein  solcher  Künstler  (der  eine  gewisse  Manier  befolgt),  sich  an  die 
Natur  zu  halten  und  an  die  Natur  zu  denken,  so  wird  er  sich  immer 
mehr  von  der  Grundfeste  der  Kunst  entfernen ,  seine  Manier  wird 
immer  leerer  und  unbedeutender  werden,  je  weiter  sie  sieh  von  der 
einfachen  Nachahmung  und  vom  StU  entfernt."   Ebenda. 

933.      Manierierte       Oeilert«.       Cresncht^       Affektiert«. 

Oeschroben^ 

1)  MAnaer«d.       S)  *  4)  Affedted.       S)  F«f«tch«d.       5)  Unnfttnral. 

1)  naaiM.         t)  Seneyrl  (alM^).         S)  Reehereb^  (tir^  par  Im  eheTenx).        4)  Aflbet^. 

5)  ?ea  nfttorel  (ffiiiiide,  ftroe). 
1)  Manitrai:       S)  SmmHMeroM  {Iniöto).       S)  Rietrcato.       4)  Äftttaio, .     5)  /nna/nntf«. 
1)  aitowMnrifi  (xampHonitt).      X)  gpmymwumt.      8)  Hauwwnii.     4>  UpanopMut  (Baxayndl). 

5) 


Manieriert  ist,  was  in  tadelndem  Sinne  Manier  zeigt  (vgl.  vor. 
Art).  Gesucht  ist,  was  sich  vom  Natürlichen  entfernt,  affektiert^  was 
auf  übertriebene  Weise  das  Gewöhnliche  und  Allt8gliche  zu  vermeiden 
sucht  und  eine  Abneigung  gegen  dasselbe  zur  Schau  trXgt  Geziert 
ist,  was  dem  Einfachen  ausweicht  und  dasselbe  durch  allerlei  klein- 
lichen Zierat  und  unnötiges  schmückendes  Beiwerk  zu  verbergen 
sucht,  ffeschroben  oder  geschraubt  (geschroben  ist  nur  das  starke 
Partie  Praet  von  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Nebenform  zu  schrauben) 
endlich  dasjenige,  was  in  so  starker  Weise  einige  oder  alle  diese 
MiCiigel  mit  Absicht  oder  aus  Ungeschick  des  Darstellenden  hervor- 
treten läfst,  dafs  es  lebhaft  als  Beeintrttchtigung  des  Wahren,  Natür- 
lichen und  Schönen  empfunden  wird. 


933.       Mangelnd       Mangel  habend       Mangel  leiden'. 

Darbend 

l)  To  b«  dflflolent  In.       9)  To  want.       S)  Saflisr  wuit.       4)  Sofbr  priTAtlon. 
1)  ÜABiiaer.     %)  Manqaer  de  (»Toir  betoia).     s)  fitre  en  diMtte.     4)  Mjuuiaer  do  nfemtire. 
ij  Jfancar*.      8)  Aver  mmneanga.  8)  Pinuriar*.         4)  PaHr  di$ag%o  {numear  dd  n§ee$$aHo). 

1)  H«|oenaMB.       t)  Ryaoamm  wh  ^mn.       S)  EHftn  mwüliiiin  symr.       4)  HpMpnM  n  m&o6- 
xonporon. 

Mangein  (vgl.  Art  542)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird 
überhaupt  von  dem  gesagt,  was  dadurch ,  dafs  es  nicht  vorhanden  ist, 
eine  Sache  unvollständig  macht  Wer  aber  eine  notwendige  Sache 
nicht  hat  oder  etwas ,  das  ihm  zu  seinem  Zwecke  unentbehrlich  ist, 
der  hat  Mangel  daran;    wer  die  Abwesenheit  von  etwas  Unentbehr- 
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lichem  schwer  und  schmerzlich  empfindet,  leidet  Mangel  daran.  Diese 
Ausdrücke  werden  sowohl  von  Sachen  wie  von  Personen  gebraucht, 
darben  hlob  von  Personen;  derjenige  darbt j  der  das,  was  zur  Er- 
haltung des  Lebens  unentbehrlich  ist,  nicht  hat  und  durch  die  Ab- 
wesenhät  desselben  empfindlich  leidet.  Wem  die  nötige  Kleidung 
fehlt,  wer  Hunger  leidet  u.  s.  w.,  der  darbt. 

984.  Muik«.       Untere       Zwischen«. 

1)  a  S>  AmoBff.  ?)  Between. 

1)  a  s)  FftmL  s)  Sntre. 

1)  a  2)  Fra.  S)  Pra  {ntH  mttto). 

Unier  andern  Dingen  ist  etwas,  wenn  es  sich  in  einer  grofsen 
Menge  einzelner  Dinge,  gewöhnlich  ähnlicher  oder  gleicher  Art,  be- 
findet; zwischen  ist  das,  was  in  der  Mitte  von  zweien  sdnen  Platz 
hat  Man  sagt:  Ich  konnte  ihn  unier  der  Menge  kaum  herausfinden, 
der  Fürst  mischte  sich  unier  das  Volk  u.  s.  w.,  und:  Potsdam  liegt 
zwischen  Berlin  und  Brandenburg;  er  sitzt  zwischen  Thür  und  Angel 
u.  a.  Mank  (von  mengen)  ist  nur  niederdeutsch;  .es  heifst  so  viel 
wie:  untereinander  gemischt,  unter,  und  wird  mit  dem  Dativ  oder 
Akkusativ  verbunden.  In  Berlin  und  in  der  Mark  überhaupt  ist  das 
Wort  in  der  niederen  Sprache  des  Volkes  gebräuchlich. 

935.  Manila       Mannsbild^       Mannsperson'. 

1)  Man,  busband.  2)  Male.  3)  Mao. 

1)  Homme  (marl).  s)  a  S)  Homme. 


1^  UoTM  {mariio).  S)  A  8)  Vom». 


HeKntob  (mt*%)*  2)  a  3J  Hexcslcn. 


Ein  Mannsbild  (mhd.  mannes  bilde,  eig.  Mannesgestalt)  ist  jede 
Person  männlichen  Geschlechts  blofs  nach  dem  körperlichen  Geschlechts- 
unterschiede und  zwar  eigentlich  ohne  Unterschied  des  Alters  und 
Standes ;  doch  wird  das  Wort  gegenwärtig  vorwiegend  von  Erwachsenen 
gebraucht,  aber  nur  in  der  Sprache  des  Volkes.  Mannspersonen 
werden  nur  die  erwachsenen  Mannsbilder,  wiederum  blols  in  Bezug 
auf  den  Geschlecbtsunterschied,  genannt;  der  Ausdruck  ist  nicht  so 
niedrig,  wie  die  Bezeichnung  Mannsbild^  und  auch  gebräuchlicher; 
doch  ist  er  noch  keineswegs  ein  edler  Ausdruck  und  wird  in  guter 
Spraehe  winig  angewendet  Der  edelste  Ausdruck  von  allen  ist  Mann; 
er  bezeicimet  die  erwachsene  Person  männlichen  Geschlechts  sowohl 
nach  dem  Geschlechtsunterschiede,  als  auch  nach  den  geistigen  Vor- 
zügen und  nach  ihrer  Würde  als  Haupt  des  Hauses  und  der  Familie 
(Gegens.  Weib).  Man  sagt  von  demjenigen,  der  mit  Mut  und  St«nd- 
haftigkeit  gehandelt  hat,  er  habe  sich  als  ein  Mann  betragen.  Im 
Mittelhochdeutschen  war  für  mannes  bilde  auch  die  damals  edle  Be- 
zeichnung mannes  name  in  Gebrauch ,  die  jetzt  nur  noch  in  ganz 
niedriger  Sprechweise  in  der  Abkürzung  Mannsen  (Gegens.   Weibsen^ 
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aas  fvU>es  name)  fortlebt.  „Welch  Glück  sonder  Gleichen,  |  ein  Manns- 
bild zu  sein.^'  Goethe,  Egmont  I.  ,,Al8  er  die  Treppe  hinaufkam» 
fand  er  auf  dem  weiten  Vorsaale  zwei  Mannspersonen^  die  sich  im 
Fechten  übten.'*  Goethe,  Wilh.  Meist  Lehrj.  II ,  4.  „Doch  wenn  ein 
Mann  von  allen  Lebensproben  |  die  sauerste  besteht,  sich  selbst  be- 
zwingt, I  dann  kann  man  ihn  mit  Freuden  andern  zeigen  |  und  sagen : 
Das  ist  er,  das  ist  sein  eigen  1^'   Goethe,  Geheimnisse. 

936.  Mannhaft*.  Mftnnllch«. 

1)  Manly.  Yirll  (m&le,  d'homme).        Ftrü«  {tiaoroto).  MyxecTBeHHult. 

S)  Mal«,  maseoUne.       Mftle  (matenUn).  MatcMo  (maseoKno).       MyxecKitt. 

Männlich  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  über- 
haupt die  körperlichen  wie  geistigen  Eigenschaften,  welche  wesentlich 
zu  einem  Manne  gehören,  im  Gegensatz  zum  Weibe,  Kinde  und 
Jünglinge,  z.  B.  ein  männliches  Wesen,  eine  männliche  Stimme,  Hal- 
tung, männliches  Auftreten  u.  s.  w.  Mannhaft  dient  nicht  wie  mann- 
Uch  auch  zur  Bezeichnung  des  Geschlechtsunterschiedes  und  der  natür- 
lichen Eigenschaften,  sondern  nur  zur  Bezeichnung  der  Vorzüge, 
welche  dem  Manne  seinem  Wesen  und  Begriffe  nach  anhaften,  z.  B. 
eine  mamüurfle  That,  eine  mannhafte  Antwort  u.  s.  w.  Ein  männ- 
licher Körper  ist  überhaupt  der  Körper  eines  Mannes,  ein  mannhafter 
Körper  ist  ein  besonders  krfiftig  und  hoch  gewachsener  Körper. 

937.  Mannigfaltig^.  Tenehledens. 

1)  Variout.         Yarl^  (de  pluiean  eipeeat).  Voirio  {di  piü  iorte),        PasHomixnul  (para»- 

oÖpasBidi). 
S)  Different.       Diffjrent  (dlTen).       IHfferwU  (diverso).       Pasauft  (paan^HuM). 

Verschieden  (ein  erst  im  Nhd.  auftretendes  Adjektiv,  das  nieder- 
deutschen Ursprungs  ist,  niederl.  verscheiden)  ist  überhaupt  das,  was 
entweder  nicht  dasselbe  Ding  oder  nicht  von  gleicher  Beschaffenheit 
ist  Zwei  Binge  z.  B.  heifsen  verschiedene  Ringe,  schon  sofern  sie 
nicht  dasselbe  Ding  sind,  auch  wenn  sie  ganz  gleiche  Masse  und 
Form  haben.  Man  nennt  sie  aber  auch  verschieden  hinsichtlich  ihrer 
Form  oder  Masse,  wenn  der  eine  breit,  der  andere  schmal,  der  eine 
aus  Gold,  der  andere  aus  Silber  ist  u.  s.  w.  Mannigfaltig  bezeichnet 
immer  eine  grofse  Zahl  von  Dingen,  und  zwar  von  solchen^^die  nicht 
denselben  i^ndruck  auf  die  Sinne  machen,  sondern  reichen  Wechsel 
bieten;  es  ist  das  der  Beschaffenheit  nach  Verschiedene j  sofern  es  in 
Menge  auftritt  Das  Mannigfaltige  ist  daher  immer  verschieden^  nicht 
aber  das  Verschiedene  immer  monmigfaitig.  Wenn  man  blols  zwei 
verschiedene  Töne  hört,  so  nennt  man  diese  nicht  mannigfaltigy  erst 
viele  verschiedene  Töne  geben  eine  Mannigfaltigkeit 
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938.  Mkunfaktar'.  Fabrik». 

1)  MuaflMtory.       Muinftctnre.       MtHutfaUmra.       MaBy^narp«. 

2)  Fabrie.  Fabrlaae.  Fab^rica.  «■Apn»  (1  *  S)  Saatw». 

Fabrik  (lat  fdbrica)  heifst  jede  Anstalt,  in  der  die  Yerarbeitong 
von  NatüierzeugniBsen  in  gröäerer  Menge  getrieben  wird,  welcher 
Stoff  auch  verarbeitet^  welche  Yerarbeitnngsmittel  and  WerksBenge  auch 
gebraucht  werden.  Maamfakturen  (mittellat  manufaciuraf  eig.  Zu- 
bereitung mit  der  Hand,  aus  lat  manmj  Hand,  und  facere^  machen) 
dagegen  sind  nur  solche  Fabriken^  in  denen  Gewebe,  Zeuge,  Be- 
kleidungsstoffe irgend  welcher  Art  gefertigt  werden,  z.  B.  Beiden-, 
Leder-,  Wollen-,  TuduTionti/oArftir  u.  s.  w.  Diese  Mamrfakturen  kann 
man  auch  Fabriken  nennen,  z.  B.  Leder-,  Tuchfabrik  u,  s.  w.  Man 
kann  aber  nur  sagen:  Tabaks-,  Maschinen-,  Papier-,  Essig-,  Zucker- 
fabrik  u.  dgl. 


939«  Markn           Grenze*. 

1)  Frontier,. boundary.  S)  Frontibe  (borne).        Marca  {comJUii, /ir^niUr«).       Mesa  (p76«n, 

np«Uito). 

S)  Unit.      Umitea.  lAmüt,      I^anma. 


Grenze  bezeichnet  das  wirkliche  oder  gedachte  Aufhören  einer 
6röfse,  auch  einer  unrSumlichen  (vgl.  Art  686),  Mark  (eig.  Zeichen) 
ist  das  alte  deutsche  Wort  für  Grenze  (ahd.  marcha^  mhd.  marCj 
Grenze,  got  marka,  Grenze,  mit  lat  margOj  Band,  verwandt)  und 
bedeutet  gegenwärtig  die  räumliche,  durch  Merkzeichen  fest  und  sicht- 
bar gemachte  Grenze.  So  spricht  man  von  einer  Feldman^,  einem 
Jlfar^tein,  der  Marke  zweier  Länder  u.  s.  w.  Im  ganzen  ist  das 
Wort  gegenwärtig  mehr  im  poetischen  als  im  prosaischen  Sprach- 
gebraudi üblich  und  wird  da  zuweilen  auch  auf  die  Zeit  übertragen, 
z.  B.  „Hier  steh  ich  an  den  Marken  meiner  Tage.''  Kömer.  Li  der 
deutschen  Geschichte  bezeichnet  Mark  ein  aufserhalb  der  Reichsgrenze 
liegendes  Vorland  im  Feindesgebiet,  das  zum  Angriff  und  zur  Ver- 
teidigung gegen  den  Feind  dient,  z.  B.  die  sorbische  Mark^  die 
sächsische  Mark  u.  s.  w. 

940.  Markn       Hirn«.       Gehirn'. 

1)  Narrow,  pith.  8)  Braln.  S)  Braini. 

1)  MoeU«.  ^  *  8)  Cerrelle  (ceneM). 

iS  Mtdctia.  t)  a  8)  CtrvHh  {etrarc). 

1)  CepiieBBBa  (xosn).  s)  A  S)  Moen. 

Mark  (mhd.  marc^  Gen.  marges,  Mark,  medulla,  verwandt  mit 
lat  mergere^  tauchen)  ist  die  lod^ere  Substanz  in  den  Knochen  der 
Menschen  und  Tiere,  sowie  in  den  Pflanzenstengeln,  z.  B.  im  Holunder; 
Hirn  oder  Gehirn  dagegen  ist  nur  die  wdche  Substanz  in  der  Kopf- 
höhle der  Menschen  und  l^ere.    Hirn  ist  der  weniger  edle  Ausdruck 
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und  wird  namentlich  von  Tieren  und  in  Zusammensetzungen  gebraucht, 
z.  B.  ELalbs^ktm,  Zfifrnschale,  JSSmhaut  u.  s.  w.  Kraftvoll  und  derb 
sagt  Claudius  vom  Biesen  Goliath:  „(Er  hatte)  ein  entsetzlich  grofses 
Maul,  doch  nur  ein  kleines  Him}^  Gefum  ist  (wie  vielfach  die  Zu- 
sammensetzung mit  Ge-,  z.  B.  Gesüfn  und  Stern,  Gefild  und  Feld, 
Gewässer  und  Wasser,  Geäder  und  Ader  u.  s.  w.)  als  die  vollere  Form 
zugleich  die  edlere;  wShrend  Bim  mehr  die  Masse  andeutet,  ist  Ge* 
him  mehr  die  Bezeichnung  ftir  das  Organ  des  Denkens.  Im  uneigent- 
lichen Sinne  heilst  Bim  oder  Getäm  soviel  wie  Verstand,  Mark  soviel 
wie  Kraft;  ein  ^^ö^loser  Mensch  ist  ein  unverständiger,  ein  mor/rloser 
ein  schwacher, 

941.  Massel       Materie*. 

1)  IUm,  Tolnm«,  bnlk.  Mine  (TOlnme,  grMMOr).  Mona  (v«Aime).  Maee»  (o0«Mn, 

8)  Mancr.       Mttiere.       MmUria.       B«m«eTBO  (aanpia). 

Materie  (lat  maieriä)  ist  der  Stoff,  aus  dem  etwas  besteht  (Gegens. 
Form),  oft  auch  überhaupt  das  Körperliche  im  Gegensatz  zum  Geist 
Masse  (lat  massa,  Klumpen)  ist  eine  in  sich  zusammenhängende  oder 
wenigstens  als  zusammenhängend  aufgefafste  Vielheit  von  Dingen. 
Materie  bezieht  sich  also  auf  die  Qualität,  Masse  auf  die  Quantität. 

942.  Mftfeign         Enthaltsam^ 

1)  Tanperat«.         Bobre  (temp^r^).       ßobrio  {temptramU).       yxtpeHBidl. 

8)  AbstemiooB.       Abftlnent.  Jstmiio  (jeutimmU).        IBtosßfipKBiA  (Tpeaaidl). 

Wer  sich  einen  Genufs  ganz  versagt,  oder  wer  wenigstens  die 
Fähigkeit  besitzt,  sich  ihn  zu  versagen,  der  wird  enIhaHsam  genannt; 
mä/sig  dagegen  ist  der,  welcher  sich  bei  einem  Genüsse  in  den  Grenzen 
hält,  welche  die  Natur  oder  der  gesellschaftliche  Anstand  vorschreiben. 
Es  giebt  Menschen,  denen  es  schwerer  ist,  mä/sig  zu  sein  ^1%  enthalt- 
sam, die  eher  ganz  fasten,  als  bei  einer  wohlbesetzten  Tafel  nicht  die 
Schranken  der  Mäßigkeit  überschreiten.  —  Zuweilen  heifst  entJioltsam 
auch  nur,  sich  einen  Genufs  nicht  oft  gestatten. 

943.  MtAslg«.       Frngal^       Sparsam^ 

1)  Moderat«.  S)  Frugal.  8)  Beonomicftl. 

1)  Mod^r^.  2)  Frugal.  8)  ieonomiaiie. 

1)  Mcderaio,  S)  ^mgaU.  Sf  Xewnondeo. 

1)  7>lipeBHXzi.  8}  Boeff^psHui.  8)  EepeauDOiitt. 

Der  Mc/sige  vermeidet  den  Überflufs  im  Aufwand,  weil  er  seine 
sinnlichen  Begierden  in  Schranken  hält,  der  Frugale  (lat  frugdUs^ 
auf  Nutzen  sehend,  wirtschaftlich,  genügsam),  weil  er  mit  einem  ge- 
ringeren Mafse  des  Genusses  sowohl  hininchüich  der  Qualität  als  der 
Quantität  zuirieden  ist,  und  der  Sparsame,  weil  er  die  Kosten  eines 
gröfseren  Aufwandes   scheut    Die   Mäßigkeit  hält   die  rechte  Mitte 
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zwischen  einer  der  G^nndheit  des  Leibes  und  der  Seele  schSdlichen 
Unmäisigkeit  auf  der  einen  Seite  und  einer  selbstpeinigenden  Ent- 
haltsamkeit und  trübsinnigen  Kasteiung  auf  der  anderen.  Die  Fhi' 
gcMtät  steht  zwischen  Luxus  und  Raffinement  auf  der  einen  und 
Cjnismus  und  Darben  auf  der  anderen  Seite,  die  Sparsamkeii  zwischen 
Geiz  und  Verschwendung. 

944.  Mäfsigeii^       Bi&Ddigen^ 

1)  To  moderate,  check.       Hod^rer  (arr^ter).       Moderart.       Trtpitb. 

S)  To  Urne.       Oompter  <talO offner,  reprimer).       J>9mart.       Cmmsma  (o6y8waRb). 

Man  mäßigt  jede  Art  der  Leidenschaften,  aber  man  bändigt  nur 
die  thfttigen,  die  sich  in  gewaltsamer,  wilder  Weise  zu  Sulsem  streben 
und  dann  leicht  Schaden  anzurichten  vermögen.  Man  mä/sigt  seine 
Betrübnis,  seine  Freude,  seine  Hoffnung,  aber  man  bändigt  sie  nicht 
Dagegen  bändigt  man  seine  Wut,  seine  Begierden,  seine  Rache- 
lust u.  8.  w. 

946.  Htrsigen^  MUdern». 

1)  To  moderate.       Mod^rer.  Moderart,  7akpcrfc. 

i)  Soften.  Apaiser  (ftdoaeir,  amoUir).       MiHgart  {raddoleire).       Cmarwn,. 

Mäfsigen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  heifst  überhaupt,  etwas 
auf  den  rechten  Grad  der  Stärke  herabzetzen,  z.  B.  seinen  Lauf 
mäßigen^  seinen  Schmerz,  seine  Freude,  seine  Ansprüche  mäßigen 
u.  8.  w.  Müdem  dagegen  bezieht  sich  immer  nur  auf  eine  Wirkung, 
welche  unser  Empfinden  erhSlt,  und  fügt  daher  zu  mäßigen  den  Neben- 
begriff hinzu,  daüs  durch  Verminderung  der  Stärke  auch  die  unan- 
genehme Wirkung  vermindert  oder  in  eine  angenehme  umgewandelt 
wird,  z.  B.  eine  Strafe,  die  Härte  eines  Urteils  mildem^  die  Wucht 
eines  Stofses,  eines  Falles  mildem  u.  s.  w. 

946.  M&rsignng^  Sanftmut^ 

1)  Moderation.  Moderation.       ModtruMitme.  YKl^peBHoeEb. 

2)  Oentleneee,  meeknees.       Doveenr.  Doteexta  (btKignitä).       Kporoetb. 

Die  Sanftmut  fafst  nicht  leicht  etwas  als  Beleidigung  auf,  und 
darum  entrüstet  sie  sich  nicht.  Sie  ist  also  der  Empfindlichkeit  ent- 
gegengesetzt, die  sich  leicht  beleidigt  glaubt.  Die  Mäßigung  ist  das 
Bestreben,  den  Ausdruck  seines  Unmuts  in  den  gehörigen  Schranken 
zu  halten.  Die  Sanftmut  ist  eine  Naturanlage,  die  Mäßigung  ist  das 
Werk  der  Erziehung  und  Überlegung.  „Die  Fürsten  finden  die 
MUfsigung  auf  dem  Orunde  ihres  lE^utels.''  Friedrich  II.  Der  Sanft- 
mistige  hat  nicht  nötig,  sich  zu  mäßigen j  denn  er  fühlt  keine  Auf- 
wallung des  Zornes;  dem  Empfindlichen  und  Hitzigen  kostet  seine 
Mä/sigung  Mühe  und  Anstrengung. 
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947.  M«tt<.       Mfide«.        »tsK 

1)  Faint.  2)  Fatigued,  tired.  3)  Weary. 

1)  AffaibU  (ftbAttn).  9)  ¥9Xigjx4.  s)  Las  (affaiue). 

1)  Staneo.  8)  Affatieato  (staneti).  3)  Laut. 

1)  ToMBuli  (ysuudi).  t)  &  3)  ycnsuX.  3)  ^^paxndl. 

A/üde  (von  mühen,  eig.  einer ,  der  sich  abgemüht  hat)  ist,  wer 
durch  anhaltende  Anstrengung  ahgespannt  ist  und  sich  nach  Erneue- 
rung seiner  Kräfte  durch  Ruhe,  hesonders  durch  Schlaf  sehnt  Matt 
(abgekürzt  aus  der  persischen  Formel:  schäh  mät,  d.  i.  Der  König 
ist  tot,  frz.  matf  ital.  matto,  mittellat  mattuSy  engl,  mat)  ist  derjenige, 
dessen  Kräfte  durch  irgend  eine  Ursache  erschöpft  sind.  Diese  Ur- 
sache braucht  nicht  immer  in  grofser  Anstrengung  und  Arbeit  zu  be- 
stehen,  die  MatUgkeü  oder  Ermattung  kann  auch  durch  Mangel  an 
Nahrung,  Krankheit  u.  s.  w.  hervorgerufen  worden  sein.  Daher  wird 
auch  bei  dem  Matten  die  Erneuerung  der  Ejräfte  nicht  immer  durch 
den  Schlaf  und  durch  Ruhe  herbeigeftihrt,  sondern  auch  durch  Speise 
und  Trank,  Arznei  u.  a.  La/s  (zu  lassen  gehörig,  verwandt  mit  lat. 
lassuSy  matt,  schlaff)  ist  derjenige,  welcher  in  seinem  Thun  langsam 
und  träge  ist  und  dessen  Körper  oder  Gebt  durch  Unthätigkeit  schlaff 
geworden  ist  Das  Wort  ist  gewöhnlich  tadelnd.  „Wenn  meine  Hände 
la/s  vom  Streiten  sind.'*   Bürger. 

948.  Matt^      Schwach^      Mattigkeit^      Schwachheit^ 

1)  Falnt.       2)  Weak.       8)  Falntaesi  (lissltode).       4)  WeakneM. 

1)  Affalbli  (abatto).    S)  Faible.    3)  Albibllflsement  (abattement).    4)  Falblene  (affaisBement). 

1}  Stameo.        i)  Debolt  Ülaeco).       8)  SianehetMa.       4)  DebcUsMa. 

1)  ycxandl.       8)  Cjia6iii.       8)  yenuoerb  (nHeHoxeHie).       4)  CuUSoexb. 

Beides  bedeutet  einen  Mangel  an  Kräften,  und  zwar  bezeichnet 
schwach  einen  solchen  Mangel  überhaupt,  er  sei  in  der  Natur  des 
Dinges  begründet  oder  in  anderen  zufälligen  Ursachen,  matt  hingegen 
einen  solchen,  der  aus  besonderen  zufälligen  Ursachen  entsteht.  Ein 
Kind  ist  entsprechend  der  Natur  seines  Alters  schwach^  aber  ein  Er- 
wachsener ist  nach  einer  überstandenen  heftigen  Krankheit,  durch  An- 
strengung XL  s.  w.  matt.  Werden  beide  Ausdrücke  von  einem  zufällig 
eintretenden  Mangel  an  Kräften  gebraucht,  so  deutet  Schwachheit 
mehr  einen  vorübergehenden  (namentlich  ohnmachtähnlichen),  Mattig- 
keit  mehr  einen  längere  Zeit  andauernden  Zustand  an. 

949.  Maul«.  Mmid^ 

1)  MoQth,  chops,  maszle.       Guenle.       Muto  (cc/d,  &oe«c).       Ilaen  (steb). 
»8)  Montb.  Bonche.       Bocca.  Ton  (7cn). 

Maul  bezeichnet  die  breite  öfihung  an  der  Vorderseite  des 
Kopfes,  welche  zum  Aufiiehmen  und  Zermalmen  der  Nahrung  dient, 
bei  den  Tieren,  Mund  bei  den  Menschen.  Mund  ist  daher  edler,  als 
Maulf  und  wird  auch  nicht  blofs  als  Werkzeug  des  Essens,   sondern 
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auch  als  Organ  des  Sprechens  gedacht  Wird  Afaul  vom  Munde  des 
Menschen  gebraucht,  so  ist  es  ein  derber  und  niedriger  Ausdruck  und 
dient  gewöhnlich  zur  Bezeichnung  von  Fehlem  und  schlechten  Ge- 
wohnheiten, z.  B.  ein  loses  Maul  haben,  ein  grofses  Mcad  haben,  ein 
Lästemtau/,  ein  AfauAield,  ein  Leckermoi^/  u.  s.  w.  „Er  hatte  Elnochen 
wie  ein  Gaul  |  und  eine  freche  Stirn,  |  und  ein  entsetzlich  grofses 
Maulj  I  doch  nur  ein  kleines  Hirn/'  Claudius,  Eiese  Goliath,  i^Der 
gröfste  Matz  kocht  oft  den  besten  Brei;  |  weifs  er  den  gut  zu  präsen- 
tieren I  und  jedem  lind  ins  Maul  zu  schmieren,  |  fiKhrt  er  ganz  sicher 
wohl  dabeu"   Goethe,  Hanswursts  Hochzeit 

960.     Maxime^      Grundsatz^      Denkart,  Denknngsart^ 

1)  Hsxlm,  prlnolple.         S)  Axiom,  premiMes.  3)  Mode  of  thinUng,  Bentlment. 

1)  Huime  (principe).      8)  Principe  (Axiome,  regle).      9)  La  faf on  (raanlere)  de  pense  (carac- 

tere,  sentiment). 
1)  ifauima,  %)  PHneipio  {astioma).  8)  Modo  (mtmitra)  di  tentire. 

1)  IIpaBUo.  2)  noKMceme  (oa^azo}.  3)  OfSpasi.  uiuefi. 

Grundsätze  können  sowohl  allgemeinen»  Wahrheiten,  wissenschaft- 
lichen Lehrsätzen  und  Systemen  (Theorien),  als  auch  Handlungen 
(der  Praxis)  zu  Grunde  liegen,  Maximen  nur  Handlungen.  Euklides 
baute  auf  vierzehn  allgemeine  Wahrheiten  sein  ganzes  System  der 
theoretischen  Geometrie.  Er  nannte  diese  Wahrheiten  Axiome,  und 
wir  haben  das  durch  Grundsätze  übersetzt  Die  Maximen  (von  maxima 
regula,  d.  i.  die  grÖfste,  oberste  Regel)  sind  hingegen  nur  die  Grund- 
sätze, nach  denen  wir  handeln.  Denkungsart  ist  die  Art  und  Weise 
zu  denken,  bezonders  in  Bezug  auf  alles,  was  die  Sittlichkeit  und  das 
Sittengesetz  fordern;  es  ist  also  die  Summe  aller  sittlichen  Anschau- 
ungen eines  Menschen.  Denkart  ist  nur  eine  jüngere  Bildung,  die 
ganz  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  Denkungsart  und  etwa  seit  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen  ist.  So  spricht  man 
von  einer  edlen,  hohen,  niedrigen,  gemeinen  Denkungsart  u«  s.  w. 

951.  Maxime^       Gesetz^.       BegeP. 

1)  Maxim.  2)  Law.  8)  Knie. 

1)  Maxime.  8)  Lol.  8)  Regle. 

1)  Matmma,  8)  Legge.  3)  Regola. 

1)  Hpasuo.  8)  SasoB«.  3}  üpaBBJO  {jenm»). 

Gesetze  (vgl.  Art.  616)  und  Regeln  (von  lat  regula  y  das  auf 
regere^  lenken,  leiten,  zurückgeht)  sind  allgemeine  Wahrheiten,  welche 
die  Verbindlichkeit  oder  Nützlichkeit  einer  gewissen  Handlungsweise 
an  und  für  sich  und  für  jedes  vernünftige  Wesen,  unter  denselben 
Verhältnissen,  aussagen;  Maximen  aber  sind  diese  Wahrheiten,  sofern 
sie  der  einzelne  zu  Grundsätzen  für  seine  Handlungsweise  macht  und 
sich  in  seinem  Handeln  danach  richtet  Gesetze  sind  die  allgemeinsten 
Bestinmiungen  für  das  Handeln,  welche  objektive  Gültigkeit  haben; 
die   Hegeln  sind    besondere   Vorschriften,   durch  welche   die   Gesetzt 
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nach  den  gegebenen  Verhältnissen  und  Umständen  angewendet  und 
denselben  anbequemt  werden.  Maximen  smd  subjektive  und  indi- 
viduelle Regeln  y  die  der  einzelne  willkürlich  bei  seinen  Handlungen 
beobachtet.  ,,E8  war  noch  lange  hin  bis  zu  der  Zeit,  wo  ausgesprochen 
werden  konnte:  dafs  Genie  diejenige  Kraft  des  Menschen  sei,  welche 
durch  Handeln  und  Thun  Gesetz  und  Regel  giebt.  Damals  mani- 
festierte sich's  nur,  indem  es  die  vorhandenen  Gesetze  überschritt,  die 
eingeführten  Regeln  umwarf  und  sich  flir  grenzenlos  erklärte."  Goethe, 
Dicht,  und  Wahrh.  IV,  19.  „In  gemeldeter  Epoche  jedoch  lernen 
wir  sie  (die  beiden  Stolberge)  gewissermafsen  nur  aus  ihren  Irr- 
schritten kennen,  zu  denen  sie  durch  eine  falsche  TsLgBmcunme  in  Ge- 
sellschaft ihrer  gleichjährigen  Zeitgenossen  verleitet  worden."  Ebenda. 

952.  Meer^  See>. 

1)  &  2)  8«a.  Her.       Mare.       Mope. 

2)  liake  (maäc.  in  G«nnan).        Lac.        Lage.        Oaopo. 

Die  Wörter  See  (vgl.  Art  861)  und  Meer  (verwandt  mit  lat. 
mare)  werden  zunächst  beide  dem  ganzen  Ozean,  dann  aber  auch 
bald  das  eine,  bald  das  andere,  bald  beide  zugleich  gewissen  besondem 
Teilen  desselben  beigelegt.  Der  Grund  von  dieser  verschiedenen  Be- 
nennung ist  wohl  kein  anderer,  als  dafs  die  Völkerstämme,  welche 
beide  Wörter,  See  und.  Meer^  hatten,  die  Gewässer,  die  sie  durch  die 
lateinische  Sprache  kennen  lernten,  Meere^  die  andern  Volksstämme 
aber,  welche  nur  das  Wort  See  hatten,  sowohl  den  Ozean  als  seine 
Teile  See  nannten.  Ungeachtet  jene  also  das  Wort  See  hatten,  so 
gebrauchten  sie  doch  das  Wort  Meer  bei  denjenigen  Teilen  des  Ozeans, 
deren  Benennung  sie  von  den  Römern  entlehnten.  Das  wird  dadurch 
ganz  augenscheinlich,  dafs  einige  Gewässer  eine  doppelte  Benennung 
haben,  eine  römische  und  eine  ursprünglich  deutsche;  die  Nordsee 
heifst  auch  das  deutsche  Meer^  mare  Germanicum,  und  die  Ostsee  das 
baltische  Meer^  mare  Balticum.  Femer  werden  Teile  des  Ozeans,  mit 
denen  wir  in  den  neuem  Zeiten  durch  die  Engländer  bekannt  geworden 
sind,  See  und  nicht  Meer  genannt,  wie  die  Süd^e^,  die  wir  am  besten 
durch  Cooks  und  Forsters  Seereisen  kennen.  In  der  Volkssprache  der 
Küstenbewohner  Norddeutschlands,  als  des  geographisch  von  Rom  ent- 
fernter liegenden  Gebietes,  ist  nur  See  gebräuchlich,  in  der  Volks- 
sprache Süddeutschlands,  als  des  geographisch  Rom  näher  liegenden 
Gebietes,  dagegen  nur  Meer.  Wenn  der  ganze  Ozean  beides,  See  und 
Meer^  genannt  wird,  so  geschieht  das  in  verschiedener  Hinsicht  See 
wird  er  nach  seinem  Sto£Pe,  Meer  nach  seiner  Form  genannt;  die  See 
ist  der  Ozean  als  der  Teil  der  Erdoberfläche,  der  nicht  festes  Land 
ist,  das  Meery  sofern  er  von  diesem  festen  Lande  eingeschlossen  ist 
oder  dasselbe  trennt  oder  umschliefst  Daher  gebraucht  man  im  Gegen- 
satz zu  Land  gewöhnlich  den  Ausdruck  See,    Man  sagt:  ^e^wfirts,  im 
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Gegensatz  zu  landwärts;  Seewiad,  im  Gegensatz  zu  Landwind,  See- 
macht ^  iSeesoldaten,  Seereiaeiiy  Seeräuber  u.  s.  w.,  entgegengesetzt  der 
Landmacht,  den  Landsoldaten,  den  Landreisen,  den  Ränbem  anf  dem 
festen  Lande.  Ebenso  5^^wasser,  5^^bad  u.  s.  w.  Hingegen  sagt 
man :  das  kaspische  Meer^  das  ^tote  Meer  u.  s.  w. ,  weil  diese  vom 
festen  Lande  begrenzte  Wasserbecken  sind,  ÄfeerhuBGUy  Meerenge^ 
weil  diese  Teile  des  den  Kontinent  nmschliefsenden  Weitmeeres  sind 
n,  s.  w.  Über  den  Unterschied  von:  der  See  nnd  die  See  siehe  den 
betreffenden  Artikel.  Im  nneigentlichen  Sinne  bedeutet  Ufeer  eine 
überaus  grofse  Fülle  und  Menge  von  etwas ,  z.  B.  ein  Meer  von  Em- 
pfindungen,  von  Schönheit y  von  Seligkeit,  von  Jammer,  Sandmeer, 
Feuerme^  u.  s.  w.  See  ist  in  diesem  Sinne  nicht  üblich;  wenn  es 
sich  in  ganz  vereinzelten  Fällen  bei  Schriftstellern  so  findet,  so  ist 
dieser  Gebrauch  ungewöhnlich  und  nicht  nachahmenswert. 

953.  Mehri.  YleR 

1)  More,  oth«r.       PlOfl  (encore  (d'antres).       Pia.  Boxte  (eme  miue). 

2)  Hany.  Beaaconp.  Motto.       Hhoto,  xHoiie. 

Da  meJir  als  Komparativ  von  viel  gilt,  so  könnte  es  scheinen,  als 
wenn  es  eine  gröfsere  Menge  anzeigen  mülste.  Das  kann  es  aber  nur, 
wenn  es  mit  dem  Vielen  ausdrücklich  in  Vergleichung  gesetzt  wird. 
Wo  es  ohne  diese  Beziehung  steht ,  ist  es  dem  Einen  entgegengesetzt, 
viel  aber  dem  Wenigen.  Es  waren  noch  mehr  Personen  an  dem  Orte, 
heifst:  ich  war  nicht  allein  da;  es  waren  viele  an  dem  Orte,  heifst: 
Die  Anzahl  der  Anwesenden  war  keine  geringe. 

954.  Meldend  Yermeiden^. 

1)  To  •bon.       Faire.        Fuggire.       Hsfiinix». 

2)  Ayoid.  l^Titer.       Bvüare.        MHHOBan. 

Meiden  zeigt  blofs  das  Bestreben  an^  einer  Person  oder  Sache 
fem  zu  bleiben,  vermeiden  zugleich  die  Erreichung  dieses  Zweckes, 
die  Vollendung  der  Handlung,  ein  völliges,  gänzliches  Meiden.  Ein 
friedliebender  Mann  meidet  alle  Streithändel;  doch  kann  er  sie  beim 
besten  Willen  nicht  immer  vermeiden. 

955.  Meldend    Benachrichtigend    Berichten'.    Anzeigen^. 

Bekanntmachen^.       Zn  wissen  thnn^ 

1)  To  notify.       2)  Inform.      8)  Report.      4)  To  giye  notice,  announc«.      5)  Pnblish,  adrertiae. 

6)  To  let  know,  send  word. 
1)  Hotifler  (signifler).       8)  Informer.       8)  Donner  aris  (rapporter).       4)  Arertlr  (Indiqner). 

5)  PabUer  (annoncer).      6)  Faire  eafoir. 
1)  JfoHßcart  iHgniJicare).        2)  Informare,        3)  Dar  offvUo  (rapportare),        4)  Äwertire  (indi- 

eart).       6)  Pubhlicare  {annunxiare).       6)  Awisare. 
1)  ßfianxKBh,       2)  EuBheuab.       Z)  AoHeeiH.       4)  yBi^oxan.       5)  OCrhsamn.       6)  CooCman». 

Über  melden^  benachrichtigen  und  anzeigen  siehe  Art  136.    Über 
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bekannt  machen  b.  Art  135.  Berichten  heifst,  nicht  blofs  von  der 
Thatsache  selbst  Nachricht  geben,  sondern  den  ganzen  Verlauf  des 
Vorganges  von  Anfang  bis  zu  Ende  darstellen.  Zu  wissen  thun  ge- 
braucht man  nur  von  solchen  vertraulichen  und  öffentlichen  Mit- 
teilungen ^  die  den,  welcher  die  Mitteilung  erhält,  zu  etwas  verpflichten 
oder  ihm  ein  Recht,  einen  Vorteil  gewähren.  So  thtä  die  Obrigkeit 
den  Bewohnern  einer  Stadt  es  zu  wissen  ^  wenn  der  Landesftirst  die 
Stadt  zu  besuchen  gedenkt,  damit  diese  im  stände  ist,  ihre  Vorbe- 
reitungen zu  ti^ßffen. 

956.  Meldend  Erwähnen^. 


i] 


To  itate.  Rapporter.         Rapportare.  JiftJiem  (xojoxhtb). 

To  mention-       Meolionner.       Far  menMiome.       ynomiBftn». 


Wer  etwas  meldet ^  der  hat  die  Absicht,  etwas  Bestimmtes  zur 
Kenntnis  zu  bringen,  und  führt  eben  durch  das  Melden  diese  Absicht 
aus;  wer  etwas  erwähnt  dagegen,  der  bringt  beiläufig,  während  sein 
Reden  den  Zweck  hat,  Über  etwas  ganz  anderes  zu  berichten,  eine 
Mitteilung,  eine  Erinnerung  an  etwas  mit  an.  Das  Melden  geschieht 
daher  bestimmt  und  gewöhnlich  auch  ausführlicher,  das  Erwähnen 
unbestimmt  und  kurz.  „Auch  ward  heute  Morgen,  |  im  Schlafgemache 
Seiner  Majestät,  |  der  Königin  sehr  rätselhaft  erwähnt.**  Schiller,  Don 
Karl.  IV,  4. 

957.  Menget  Vielheit^. 

1)  Moltltade.       Maltitade  (roale,  mane).       Moltitudme  (awtntüä).       Mmümmtbo  (lojnia). 

2)  Ore«t  n|imb«r  or.qaantlty.         Grande  qaantlte  (abonoance).         Oran  nmturo  {eopia,  abbon- 

danta).       HHoaeecTBo  (aaoÖKde). 

Die  Vielheit  kommt  allem  zu,  was  nicht  wenig  ist,  es  mag  ge- 
zählt werden  oder  nicht,  Menge  nur  dem  Ungezählten.  Durch  das 
Zählen  bekommen  wir  deutliche  Begriffe  von  einer  Vielheit^  was  aber 
seiner  grofsen  Zahl  oder  seiner  Unordnung  wegen  nicht  mit  Deutlich- 
keit übersehen  werden  kann,  das  nennen  wir  eine  Menge.  Das  Volk 
stürmte  in  Menge  auf  ihn  ein,  heifst:  in  grofsen,  unübersehbaren  und 
unordentlichen  Haufen. 

958.  Mengend      Mischen^.      Yermengen'.     Termisclieii^ 

1)  To  mlngle,  meddle.       S)  Mtx,  interfere.       S)  A  4)  To  oonfoand. 

1)  MSler  (se  mller  de).      S)  MSler  (melan^er,  mlxtionner).      S)  A  4)  Confondre. 

1)  Jietcoiar«  (n'— ).        S)  Mtiehiar«.       S)  Confundert.       4)  FrammUeMore. 

l)  A  2)  Mtman»  {wAausaxTb  so  vo).       3)  A  4)  npmiiiizHBaT&  (nepeKfcinxBaTb). 

Mengen  heifst:  Dinge  miteinander  vereinigen,  doch  so,  dafs  man 
sie  noch  voneinander  unterscheiden  kann ;  mischen  dagegen  ist :  mehrere 
Dinge  so  verbinden,  dafs  sie  ein  Ganzes  ausmachen,  dessen  Teile  man 
nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Flüssigkeiten  worden  nicht  mitein- 
ander gemengt^  sondern  gemischt^  denn  sie  werden  einander  so  einver- 
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leibt,  dafs  man  sie  nicht  unterscheiden  kann.  Im  Gemischten  sind 
die  verschiedenen  Dinge  völlig  zu  einem  Ganzen  verbunden,  im  Ge- 
mengten erscheinen  die  einzelnen  Dinge  selbst  noch  als  Oanze.  Ver- 
mischen und  vermengen  deuten  ein  ^nzliches^  völliges  Mischen  und 
Mengen  an;  oft  haben  sie  aber  auch  die  Bedeutung  des  Fehlerhaften. 
Man  vermischt  verschiedene  Begriffe  miteinander,  sofern  man  sie  als 
einen  denkt;  man  vermengt  sie,  sofern  sie  nicht  zu  einander  gehören. 
,,ITnglücklicher !  |  Darfst  du  der  Ehrsucht  blut'ge 'Schuld  vermengen  | 
mit  der  gerechten  Notwehr  eines  Vaters?"   Schiller,  Teil  V,  2. 

959.  Metzei.  Hnre^. 

1)  A  prottitate.        Proitlta^.         MetadtUa  (baldracea),        UenorpoßvuL  ^Ktnrfi^nm.  (nozatfHBqa). 

2)  Whore.       Putaln.       Putana  {meretrict,  bagateia),       Baa^b. 

Bei  dem  Ausdrucke  Hure  (mhd.  die  hiwrCy  ahd.  huora,  gehört 
zu  ahd.  da3  ?iuory  Ehebruch,  Hurerei,  verwandt  mit  Harn)  ist  der 
B^iff  der  Fleischessünde,  welcher  eine  unverdorbene  Einbildungskraft 
beleidigt,  das  Hervorstechende,  bei  Metze  (eigentl.  Koseform  für  den 
Frauennamen  MechtMld^  dann  allgemein  ein  Mädchen  niederen  Standes, 
endlich  eine  leichtsinnige  Dirne  bezeichnend)  das  Geschlecht,  daher 
auch  neben  dem  ersteren  im  männlichen  Geschlechte  Hurer  steht. 
Hure  ist  ein  anstöfsigerer  und  stärkerer  Ausdruck  als  Metze  \  doch 
ist  auch  Metze  schon  eine  stark  verächtliche  und  niedrige  Bezeichnung. 
Buhldime,  LustdimCy  Freudenmädchen  ^  feile  Dirne  u.  s.  w.  sind  an- 
ständigere Ausdrücke,  welche  die  gute  Sprache  für  dieselben  anwendet 

960.  Metzelei^  GemetzeR 


i] 


1)  Batehery.       Carnage  (tnerie).       Macetto  (gtrage).  FtsHii  (6ottBa). 

Mauacr«.       Hassacre.  Mauaero  {uceiti^nt).       Cbna  (T^ienie). 


Das  Niederschlachten  von  Menschen  wird  edler  mit  Gemetzel^ 
stärker  mit  Metzelei  bezeichnet.  In  letzterem  Worte  drückt  sich  die 
rohe,  von  den  Umständen  nicht  gebotene  Schlächterei  aus;  ein  Ge- 
metzel entsteht  bei  gänzlichem  Unterliegen  eines  Feindes  im  Kampfe 
von  selbst. 

961.  Metzger^       Fleischer'.       Schlächter'. 

1)  A  S)  Butcher.       3)  Slanghterer. 

1—3)  Boncher. 

1)  &  2)  Beecajo.        8)  MaceOaJo. 

1—3)  AfHCHHXl. 

Fleischer  wird  derjenige  genannt,  der  mit  geschlachtetem  Vieh 
Gewerbe  treibt,  sofern  er  das  Fleisch  desselben  2(um  Verkaufe  hat, 
Metzger  (eig.  Fleischhauer,  mhd.  metzjaere^  auch  metzeler,  lat.  macel- 
larius,  von  macellum^  d.  i.  Fleisch-  oder  Speisemarkt,  Metzgerei),  so- 
fern er  das  geschlachtete  Vieh  in  Stücke  zerhaut,  Schlächter ^  sofern 
er    es   erwürgt   oder   schlachtet.     Da  aber   der,    welcher   das  Fleisch 
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verkaufen  will,  es  zerhauen  und  das  Vieh,  von  welchem  es  ist, 
schlachten  mufs,  so  mufs  auch  ein  jeder '  Fleischer y  der  das  Fleisch 
stückweise  verkauft ,  ein  Metzger j  und  heide  müssen  Schlächter  sein. 
An  dem  einen  Orte  wird  nun  das  ganze  Gewerbe  von  dem  einen  Ge- 
schäfte desselben  benannt,  an  dem  andern  von  dem  andern ;  im  nörd* 
liehen  Deutschland  ist  mehr  Schlächter^  im  südlichen  mehr  Metzger 
gebräuchlich ,  der  übliche  Ausdruck  der  Schriftsprache  aber  ist  Fleischer. 
—  Schlächter  wird  nicht  blofs  von  solchen  gebraucht,  welche  das 
Fleischergewerbe  betreiben,  sondern  überhaupt  von  jedem,  der  ein 
Tier  schlachtet^  zu  welchem  Zwecke  es  auch  sei,  z.  B.  O^ierschlächter, 
Dann  wird  es  auch  auf  den  angewendet,  der  einen  blutigen  Mord  be- 
geht, z.  B.  „Mich  (den  Orest)  haben  sie  zum  Schlächter  auserkoren,  | 
zum  Mörder  meiner  doch  verehrten  Mutter.^'    Goethe,  Iphig.  II,  1. 

962.  Menchelmord^       Mord^       Totschlag». 

1)  AsMMlnatlon.  2)  Marder.  3)  HaoaUaghter. 

1^  AssMBinat.  9)  Menrtre.  3)  Homicide  (tnerie). 

1)  AuasHnio.  S)  Omieidio.  Sj  ÄmmoMtanunto. 

l)  YÖlMcTBo.  i)  CxepToy6itteiBo.  3)  yxepnmieHie. 

Totschlag  bezeichnet  eigentlich  jede  gewaltsame  Tötung,  besonders 
aber  die  un vorsätzliche,  in  leidenschaftlicher  Erregung  begangene 
Tötung  eines  Menschen;  diesen  letztem  Begriff  hat  das  Wort  auch  in 
der  Bechtssprache.  Mord  ist  die  vorsätzliche,  mit  Überlegung  voll- 
brachte, Meuchelmord  (zu  ahd.  mühhon,  d.  i.  rauben,  versteckt,  heim- 
lich auflauem)  die  gleichfalls  vorsätzliche,  aber  aufserdem  noch  in 
hinterlistiger,  versteckter  Weise  verübte  Tötung.  Man  nennt  daher 
den  Mordy  der  an  einem  Elinde  begangen  wird,  keinen  Meuchelmard, 
weil  der  Mörder  dabei  nicht  hinterlistig  zu  Werke  zu  gehen  braucht; 
denn  das  Kind  sieht  sein  Unglück  nicht  vorher  und  kann  sich  nicht  da- 
gegen wehren.  Wer  in  dem  Tumult  einer  Schlägerei  jemand  einen 
Schlag  gegeben  oder  eine  Wunde  beigebracht  hat,  an  der  er  stirbt,  hat 
einen  Totschlag  begangen.  Brutus  und  Cassius  waren  die  Mörder  des 
Cäsar;  der  Dominikaner,  welcher  dem  König  Heinrich  dem  Siebenten 
im  Abendmahl  eine  vergiftete  Hostie  reichte,  war  ein  Meuchelmörder, 
Vgl.  Art.  451. 


963.        Meuterei^  Yerschworung^.  Aufhihr^ 

1)  Matiay.  S)  Conipiracy.  3)  RebelHon,  rlnt. 

1)  Sedition.  8)  Conspiratfon.  8)  RebeUion  (reTolatlon). 

11  Ämmutinammto  ißtditiont),  %S  Compirationt  (eon^'ur»)*  3)  Ribdlion«  (rioolunone). 

1)  BynTi».  2}  Mxtean  (saroBopi).  3)  BoamyiiieBie  (pesoisitLi). 


Verschwörung  bezeichnet  eigentlich  eine  Verbindung  mehrerer 
Menschen  untereinander  durch  einen  Schnnir,  dann  überhaupt  eine  ge- 
heime Verbindung,  welche  einen  schlimmen  Zweck,  gewöhnlich  das 
Verderben  eines  andern  verfolgt  Während  sich  aber  die  Verschwörung 
sowohl  gegen  eine  Privatperson   wie  gegen   die  Staatsgewalt  richten 
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kann,  wendet  sich  die  Meuterei  (frz.  meute,  erneute y  Aufruhr,  von 
emouvoir,  in  Bewegung  setzen,  aufregen,  geht  auf  lat  movere^  bewegen, 
zurück)  immer  gegen  die  vorgesetzte  Obrigkeit  und  besteht  immer  in 
einer  Aufkündigung  des  Gehorsams.  Die  Meuterei  beschränkt  sich 
gewöhnlich  auf  einen  kleinem  Kreis;  wenn  sich  z.  B.  die  Mannschaft 
eines  Schiffes  gegen  ihren  Kapitfin,  eine  Abteilung  Soldaten  gegen 
ihren  Führer  u.  s.  w.  auflehnt,  so  nennt  man  das  eine  Metäerei ;  eine 
gröfsere  und  ausgedehntere  Bewegung  dieser  Art  nennt  man  Aufruhr 
(vgl.  Art.  186).  Verschwörung  geht  auf  den  geheimen  Verkehr  der 
Verschworenen  untereinander,  Aufruhr  auf  das  ftufserliche,  laute,  Ifir- 
mende  Hervorbrechen  des  Ungehorsams.  Die  Verbindung  des  Catilina 
mit  seinen  Genossen,  welche  den  Sturz  der  Staatsgewalt  in  Rom  zum 
Zweck  hatte,  war  eine   Verschwörung, 

964.  Mietend  Dingen«. 

1)  To  hlre,  engrage.  Loner  {eme^iget,  noliser,  f!r^t«r).  Pigliar  a  pigiont  {noUeggiare). 

HamniaTfc. 
3)  To  fltlpnlate  or  contraet  for.      Prendre  ä  ffages,  ä  loaage.      Prtndere  (jmfJMare,  aeeordare). 

Bpaib  Ea  npoRani. 

Mieten  (vgl.  Art  747)  kann  man  jemand  zu  unbestimmter  und 
verschiedenartiger,  wie  zu  einer  bestimmten  Arbeit,  dingen  (vgl.  Art 
548)  aber,  nach  dem  heutigen  Sprachgebrauche,  nur  zu  einer  be- 
stimmten. Man  mietet  einen  Bedienten  zur  häuslichen  Arbeit  und 
verdingt  einen  Bau.  Man  mietet  daher  auch  auf  längere,  man  dingt 
nur  auf  kürzere  Zeit. 

965.  Mill,  MflU,  Gemflll«.     Kehricht«.     Schutt'.     Unrat«. 

1)  Dangr.        S)  Sweeping.        3)  Rabblsh.        Ordare. 

1)  Balajnres  oa  ordnres  d'one  malBon.      S)  Balaynres.      8)  Deblai  (decombres).      4)  Ordare. 

1)  Spattature  «  immondirie  di  %ma  cata.     2)  Scopature.     S)  Rottami  (murieeia).     4)  Immondiiia. 

Unrat  und  Kehricht  bezeichnen  immer  Unreinigkeiten,  Schutt  und 
MiU  nicht  inmier.  Unrat  sind  unnütze  Dinge,  die  man  aus  Reinlich- 
keit entfernt,  wo  sie  auch  herkommen  mögen  und  wie  man  sie  auch 
beseitigen  mag;  Kehricht  heifsen  sie,  wenn  sie  aus  den  Zimmern  und 
andern  Teilen  der  Häuser  weggefegt  werden.  Schutt  (eig.  das  Zu- 
B&mmengeschiittete)  sind  die  übereinanderliegenden  Trümmer  von  Ge- 
bäuden, von  lehmigen,  kalkigen,  erdigen  Dingen  u.  s.  w.  Die  See 
wirfit  vielen  Unrat  an  das  Ufer;  in  der  Küche  wird  der  Unrat  aus 
den  geschlachteten  Tieren  weggeschafft  „Nein!  Seu&er  nur  und 
Stöhnen  und  scheuer  Sklavenschritt  (ertöne),  |  bis  euch  zu  Schutt  und 
Moder  der  Rachegeist  zertritt!"  ühland,  Sängers  Fluch.  Das  Mill^ 
Müll  oder  Gemüll  (ahd.  gimuUiy  mhd.  gemülle^  Staub,  GemüU,  zu 
malmen  gehörig,  mittelhochd.  hiefs  zermalmen  zermain^  zermUhi;  mit 
Mehl  verwandt,  und  auf  ahd.  malan^  d.  i.  zerreiben,  mahlen,  zurück- 
gehend) ist  nur  in  einzelnen  Landschaften  gebräuchlich  und  bezeichnet 
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da  den  zu  Staub  zerriebenen  Schutt^  dient  aber  aucb  als  Ausdruck  für 
Unrat  und  Kehricht,  Ein  verwandter  Ausdruck  ist  Motte  (ahd.  mottaj 
mhd.  molty  Erde,  Staub),  unter  welcher  man  die  weiche,  trockene,  in 
kleine  Teile  zerriebene  Erde  versteht;  von  diesem  Ausdrucke  ist  das 
Wort  Moitfvurf  (auch  Mullwoii  und  dann  auf  das  eben  genannte  Müll 
zurückgehend)  abgeleitet,  das  später  in  Mautnmrf  verderbt  wurde. 

966.  Mifsdeuteni.  Übeldenten». 

1)  To  miaoonttrae.       Interpreter  mal.       Interpretart  male.       JIokbo  TOJoeoBstb. 

2)  To  put  an  ill  ootutmctioii  apon.        Prendre  en  mal.         Volgere  in  mal  aenso.        06Hxanea. 

Wer  etwas  mißdeutet^  der  giebt  ihm  blofs  einen  unrechten  Sinn, 
gegen  die  Absicht  des  Eedenden  oder  Handelnden;  wer  es  übeldeutet j 
der  giebt  ihm  einen  bösen  Sinn. 

967.  Mifsgriffi.  Irrtum'. 

1)  Mlatake,  blander.       M^prise.       Sbaglio.       IIpocTTiioBrfc. 

2)  Error.  Errear.         ßrrare.        OnoiöKa. 

Jede  Verwechselung  des  Wahren  mit  dem  Falschen  ist  ein  Irr- 
tum (vgl.  Art.  793).  Wer  überhaupt,  es  sei  in  Bezug  auf  das  Allge- 
meine oder  das  Einzelne,  auf  das  Theoretische  oder  auf  das  Prakti- 
sche, das  Unrechte  für  das  Rechte  hält,  begeht  einen  Irrtum;  einen 
Mißgriff'  thut  nur  der,  welcher  in  einzelnen  praktischen  Fällen  sich 
irrt  und  die  unrechten  Mittel  wählt 

968.  Mirsgimstn  Abgnnst^ 


ii 


J«aloa«f ,  gmdge.  Enrie  (Jalousie).       Jnvidia.  SasHSTb. 

Ill  will,  diaaffection.       Malreillanee.  Attio  (livore),       Sjonaxaremo. 


Abgunst  ist  blofs  das  Abgewendetsein  der  Gunst  von  jemand;  die 
Gunst  sucht  einen  andern  zu  fördern,  die  Abgunst  kümmert  sich  nicht 
um  das  Geschick  des  andern;  dazu  tritt  dann  aber  gewöhnlich  noch 
die  Bedeutung:  Verdrufs  über  das  Glück,  das  dem  andern  zu  teil  wird. 
Mißgunst  hat  immer  blofs  diesen  letzteren  Sinn  und  fügt  zu  demselben 
noch  das  Gefühl  der  Schadenfreude  über  das  Unglück,  das  dem 
andern  widerfährt.  „Der  Eure  Gunst  nicht  sucht,  |  noch  Eure  Abgunst 
fürchtet."   Schiller,  Mach.  I,  5. 

969.  MiTshandelni.  Beleidigend 

1)  To  iU-treat,  abnae.        Maltraiter  (aboser).        Maltrattfxre  (pltraggiare).       Tno  noerjma  n 

Ktob. 

2)  To  offead,  InaoU,  wrong.       Offenser  (iiuiilter).       Offendere  (inttatare),       OcKopfiiozb. 

Das  geringste  Unrecht,  das  man  jemand  thut,  ist  eine  Be- 
leidigung, der  Beweggrund  dazu  mag  sein,  welcher  er  will;  wer  jeman- 
dem aus  Verachtung,  Hafs,  Zorn  oder  andern  feindseligen  Leiden- 
schaften Übel  zufügt  und  ihm,  um  diese  Leidenschaften  zu  befriedigen. 
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viele  und  grofse  Übel  bereitet,  der  mißhandelt  ihn.  Im  engem  Sinne 
heifst  mifshandelriy  sich  an  jemand  in  roher  Gewaltthfitigkeit  ver- 
greifen and  ihm  empfindliche  körperliche  Schmerzen  znfügen. 

»70.       Hirshelllgkeit^       Uneinigkeit».       Zwietracht^ 

Zwiespalts 

2)  DisuDion,  yari«nce.        3)  Diacord.  4)  Dissention. 

%)  Desnnion.  3)  Diseorde.  4)  Dissension  (diuile}. 

1)  Ceopa  (ciiopi>).        S)  A  3)  Heooraacie.  o)  Faa^^kMme.        4)  Pacn]«. 

Uneinigkeit  bezeichnet  überhaupt  den  Zustand,  in  welchem  zwei 
Personen  einander  entgegen  sind  (Gegens.  Einigkeit^  vgl.  Art.  418  u. 
419).  Mißhelligkeit  (von  ahd.  missahellany  d.  i.  eig.  übel  hallen, 
tönen,  nicht  übereinstimmen,  Gegens.  Einhelligkeit y  vgl.  Art.  419) 
drückt  den  Mangel  an  Übereinstimmung,  an  Harmonie  in  den  Ur- 
teilen, Ansprüchen,  Anschauungen  u.  s.  w.  aus;  die  Mißhelligkeii 
braucht  nicht  immer  zur  Uneinigkeit  zu  werden;  denn  auch  solche 
Personen,  welche  in  ihren  Urteilen  voneinander  abweichen,  können 
doch  friedlich  miteinander  leben.  „Indessen  hatten  sich  doch  auch  nach 
und  nach  einige  Mißhelligkeiten  eingeschlichen.  Die  Vorliebe  des  Barons 
für  gewisse  Schauspieler  wurde  von  Tag  zu  Tag  merklicher,  und 
notwendig  mufste  dies  die  übrigen  verdriefsen.  Er  erhob  seine  Günst- 
linge ganz  ausschliefslich  und  brachte  dadurch  Eifersucht  und  Uneinig- 
keit unter  die  Gesellschaft."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehij.  III,  9. 
Znnetracht  (Gegens.  Eintracht^  vgl.  Art.  419)  ist  die  Verschiedenheit 
im  Wollen  und  Begehren^  das  Streben  nach  verschiedenen  Zwecken. 
Zwiespalt  bezeichnet  die  Trennung,  welche  durch  Uneinigkeit  und 
Zwietracht  entsteht. 

971.  Mirskennen^  Verkennen^. 

1)  To  jDdge  wroDgly.      Mal  Jo^er.  Conoteere  male  {vuUe  giudieart).     ^tho  cjAinb  o  Hen>. 

S)  To  mlstake.  Meconnaftre.       ifon  eonoseere.  He  ^exb. 

Wer  eine  Person  oder  Sache  nicht  für  das  hält,  was  sie  ist,  wer 
also  das  Wahre  und  Wirkliche  an  derselben  nicht  erkennt,  der  ver- 
kennt sie;  wer  an  ihr  das  entgegengesetzte  Böse,  welches  ihr  nicht 
zukommt,  zu  erkennen  glaubt,  der  mißkenni  sie.  Rousseau  verkannte 
nicht  blofs  seine  Freunde,  er  mißkannte  sie  auch;  denn  er  erkannte 
nicht  allein  ihre  freundschaftlichen  Gesinnungen  nicht,  sondern  er  hielt 
sie  sogar  für  seine  Feinde,  Verleumder  und  Verfolger. 


972.      Mifslantn      Mifsklang».     Übellant».      Übelklang«. 

1)  A  8)  DIssonance.  8)  *  4} 

1}  &  2)  Dissonance.  3)  A  4) 

1)  &;  S)  IHuonanga,  3)  A  4) 

1)  &  2)  Pa3R03By^o.  8)  &  4) 

Ein  Mißlaut  und  Übellaut  ist  jeder  unangenehme  Laut;  Mißklang 


1)  A  8)  DIssonance.        8)  *  4}  Düiagreeable  «onnd  (cacophony). 
1)  &  2)  Dissonance.       3)  A  4)  Cacophonie. 

3)  A  4)  Caeofonta» 

Paajiajn»  (nporaBHiifi  3Bohi>). 
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und  Übelklang  dagegen  entstehen  nur  durch  Körper,  die  in  einem 
hohem  Grade  elastisch  sind  und  also  einen  Klang  erzengen  können 
(vgl.  Art  697),  wie  die  musikalischen  Instrumente,  die  menschliche 
Stimme  wShrend  des  Singens  u.  a.  Ein  Mißklang  und  Mi/slaut  ist 
ein  «lumgenehxner  Klang  und  Laut,  der  in  Verbindung  mit  andern 
gehört  wird  und  zu  diesen  nicht  stimmt;  ein  Übelklang  und  Ubellaui 
ist  alles  ^  was  schon  für  sich  und  ohne  Yerhindung  mit  andern  Klfingen 
und  Lauten  ühelklingt  und  übellautet.  Die  gehäuften  i  in  dem  „Di 
chi  mi  fideroy  |  se  tu  m'inganni^'  des  italienischen  Singspieldichterö 
Metastasio  sind  MißlmUe. 

973.  MlTsnint^  Unmuts 

1)  Diiplaasaro,  sadneM.  D<$plai8ir  (trlstesse).  DUpiacere  {dUgutto),  HeyxoBOSBexBie  (rp7on>). 
S)  111  tanmoiir,  deJ«cUon.       Hftaraise  homeor  (d^odt).       Mal  umor:       Jifxa«^  (yBUBie). 

Mißmut  (eig.  Mangel  an  Mut,  Kleinmut)  ist  die  Gemütsstimmung, 
welche  durch  das  Fehlschlagen  eines  Unternehmens,  durch  die  Ver- 
eitelung eines .  Wunsches  erzeugt  wird,  das  unangenehme  Gefühl  des 
Unbefriedigtseins.  Unmut  ist  ein  stärkerer  Grad  des  Mi/smuts;  er  ist 
nicht  blofs  unbefriedigt,  sondern  er  verzweifelt  an  der  Befriedigung 
aller  seiner  Wünsche.  Ihm  sind  nicht  nur  die  Ursachen  seines  Mifs- 
vergnügens  verhaTst,  sondern  auch  alles,  was  ihm  in  dieser  Gemüts- 
stimmung in  den  Weg  kommt 

974.  Mifisraten^         MiflsUngeii«.         Mifsglflckeii'. 

Temnglflckeii^ 

1)  To  tarn  out  iU.        S)  ik  3)  Not  to  sneceed.        4)  To  tarn  oot  anfortnnate  or  anlncky  —  „to 

fair*  will  apply  to  all  thete. 
1)  A  2)  Mil  rdoflsir.  '    s)  A  4)  Kanquer  (eehoner). 

1)  A  8)  Ritueire  male  {ander  a  vuoto).       9)  Noh  riuseire.       i)  Mancare  {andare  a  rovescio). 
1)  A  2)  He  jc]itoaT&.        8)  A  4)  BoBoe  ho  jnjaajiea. 

Mißraten,  mißlingen,  mißglücken  heifst  nichts  weiter,  als  nicht 
geraten,  nicht  gelingen,  nicht  glücken,  Vergleiche  hierüber  die  Artikel 
643  und  644.  Verunglücken  zeigt  nicht,  wie  die  übrigen  Ausdrücke, 
das  blofse  Fehlschlagen  eines  Unternehmens  an,  sondern  zugleich 
auch  die  bösen  Folgen,  welche  daraus  entspringen.  Verunglücken 
sagt  man  femer  im  engem  Sinne  namentlich  von  Personen,  welche 
körperlichen  Schaden  nehmen.  Die  übrigen  Ausdrücke  kommen  in 
diesem  letztem  Smne  nicht  vor. 

975.  Mifsyergnttgeiin    MiAfallen».    Unlnst'.    VerdrnTs«. 

1)  Displeasnre.        2)  Dlsllke.       3)  Dlagnat.       4)  Cbagrin,  yexatlon. 

1)  A  2)  Deplaislr.      2)  Elol^ement  (ennnl).      s)  D^oflt  (d^plt).      4)  Cha^rln  (fficherle). 

1)  A  2)  DUpiaeert.       2)  Noja»       8)  DiguUo  (Udio),       4)  DitpeUo  (HncraeHneHtP). 

\)  A  i)  Hey^ioBoaBCTBie.        3)  Heoxoia.       4)  ;^ocaxa. 

Das  Mißfallen  (Gegens.  Gefallen)  ist  der  unangenehme  Eindmck, 
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den  etwas  Unschönes  oder  etwas,  das  wider  die  Sittlichkeit  oder  die 
gesellschaftlichen  Gebräuche  oder  Formen  verstölist,  auf  den  Schön- 
heitssinn oder  auf  das  sittliche  Gefühl  macht  Das  Mifsvergnügen 
(Gegens.  Vergnügen)  ist  der  Mangel  an  Genuüs  und  Wohlbehagen, 
der  aus  dem  Mißfallen  entspringt.  Die  Unhisi  (Gegens.  Dist)  ist  ein 
stärkerer  Grad  des  Mi/svergnügens  und  Verdrufs  (von  verdriefsen, 
siehe  Art  344)^  die  bis  zur  Leidenschaft  gestiegene  Unlust  über 
Übel,  welche  uns  durch  die  Handlungen  anderer  zugefügt  werden. 

976.  Hirsyerstand^  MiTsyerstandnis^ 

1)  MiBconception.         Faiuse  Interpretation.         Eqvivoeo  (malinteto).        JLoasax»  nomrae  (nepe- 

ToaKOBame). 

2)  MIsandentandiDg.       Malentendo.       McAinUto  {diumtione).       HeixopasysiBie. 

Mi/sversiand  bezeichnet  die  falsche  AufißEissung  und  Beurteilung 
einer  Sache,  namentlich  der  Reden  und  Handlungen  eines  andern  selbst, 
Mißverständnis  die  aus  einem  solchen  Mißverstand  entspringende  Un- 
einigkeit und  Abneigung  zweier  Personen  gegeneinander. 

977.  Mist^  Dünger^. 

1)  Ordore,  dnng.       Furnier.        Condme  {Utami).       Haaen>  (cop%). 

2)  Honnro.  Engrals.        Ingratso.  Hasosi. 

Beide  Wörter  bezeichnen  verwesende  Stoffe,  durch  welche  die 
Fruchtbarkeit  des  Acker-  und  Gartenlandes  vermehrt  wird.  Dünger 
ist  der  allgemeinere  und  edlere  Ausdruck.  Er  bezeichnet  sowohl  den 
Kotauswuif  tierischer  Körper  (Jauche)  und  mit  diesem  vermischte 
Stoffe  (Mist\  als  auch  andere  zur  Beförderung  der  Ertragsfähigkeit  des 
Bodens  dienende  Mittel  aus  dem  Pflanzen-  und  Steinreiche,  z.  B.  ver- 
faulte Baumblätter,  Knochenmehl,  Asche,  Mergel  u.  dgl.  Mist  (got 
maihstus,  d.  i.  Mist,  Dünger,  mit  ags.  tnigan^  harnen,  sowie  mit  gr. 
ofuxeh  und  lat  ndngere  oder  m^'ere  verwandt,  welche  Wörter  gleich- 
falls harnen  bedeuten)  dag^en  nennt  man  mir  die  Exkremente  tieri- 
scher Körper,  im  engem  Sinne  das  Stroh,  welches  den  Tieren  als 
Streu  diente  und  mit  dem  Kotauswurfe  derselben  getränkt  ist 

978.  Mit^  Durchs 

1)  Wlth.       Atoc.        Con.       Ob. 

2)  By.  Par.         Per.       Hpeai. 

Mit  bezeichnet  entweder  das  Mittel  (z.  B.  „Und  mit  der  Axt 
hab'  ich  ihm's  Bad  gesegnet"  Schiller,  Teil  I,  1)  oder  die  Gemein- 
schaft (z.  B.  „Arm  in  Arm  mit  dir,  |  so  fordr'  ich  mein  Jahrhundert 
in  die  Schranken.'^  Schiller,  Don  Karl.  1, 9).  Durch  drückt  zunächst  die 
Bewegung  aus,  welche  die  Mitte  eines  Gegenstandes  schneidet  (z.  B. 
„Nur  durch  das  Morgenthor  des  Schönen  |  drangst  du  in  der  Erkennt- 
nis Land.*'   Schiller,  Die  Künstler),  dann  den  Urheber  oder  das  Mittel 


979.  980.  9       Mit.— Mitarbeiter.  621 

(z.  B.  yjEinstweilen,  bis  den  Bau  der  Welt  |  Philosophie  zusammen- 
hält, I  erhält  sie  [die  Natur]  das  Getriebe  |  di^ch  Hunger  und  durch 
Liebe."  Schiller,  die  Weltweisen).  Nur  wenn  beide  Wörter  das  Mittel 
anzeigen,  sind  sie  sinnverwandt.  Mit  bezeichnet  dann  eine  nähere 
Verbindung,  durch  eine  entferntere;  mit  wird  femer  in  diesem  Sinne 
nur  mit  Sachen,  durch  mit  Sachen  wie  mit  Personen  verknüpft.  Ein 
Missethäter  wird  durch  den  Henker  mit  Stricken  gebunden  und  durch 
den  Nachrichter  mit  dem  Schwerte  hingerichtet.  —  Steht  mit  bei  Per- 
sonen, so  heilst  es  immer:  in  Gemeinschaft.  „Sie  (der  Menschheit 
Würde)  sinkt  mit  euch!  Mit  euch  wird  sie  sich  heben !^^  Schiller,  Die 
Künstler,     yy  Durch  euch"  würde  einen  anderen  Sinn  ausdrücken. 

979.  Hit^  Samt». 

1)  &  'S)  Together  vritb.    1)  A  8)  Arec  (ensemble).    l)  db  2)  Con  {insieme  con).    1)  Ob  (BjAerb  <rb). 

2)  Aa  ¥r«ll  as.  De  mSme  qae.  Intiem*.  Tun»  Kasnb  (to  ace  ^txo,  se 

TOJtbXO  ...  HO  H). 

Mit  heilst  überhaupt  in  Verbindung,  in  Gemeinschaft  mit  einer 
Person  oder  Sache;  samt  (ahd.  samant,  d.  i.  zusammen,  zugleich)  da- 
gegen drückt  zugleich  aus,  dafs  durch  die  Gemeinschaft  beide  Dinge, 
das  begleitete  und  das  begleitende,  in  ein  zusammengehöriges  Ganzes 
verschmolzen  werden.  Es  werden  durch  samt  also  beide  Dinge  als 
eins  aufgefafst,  während  mit  jedes  Ding  als  Ganzes  für  sich  bestehen 
läfst  Der  Vater  geht  mit  der  Familie  spazieren,  d.  h.  beide  gehen 
zugleich  aus;  er  geht  samt  der  Familie  spazieren,  d.  h.  die  Familie 
als  Ganzes,  die  gesamte  Familie  geht  aus. 

980.  Hitarbeiteri.  GehUfe». 

1)  Fellovr-Uboorer,  Co-operator.       Collabontear.       CoOaboratort.       Cvrpjjfm'n». 

2)  AMiDUnt.  Aasistant.  AuUtenU.  IIoMooqxmn.. 

Ein  Mitarbeiter  ist  jeder,  ies  mit  anderen  demselben  Zwecke 
dient,  auch  wenn  der  Zweck  ohne  ihn  erreicht  werden  kann.  Der 
Gehilfe  ist  nur  ein  solcher  Mitarbeiter^  ohne  welchen  eine  Sache  nicht 
zu  Stande  kommen  kann;  denn  man  Mlft  nur  dem,  dessen  Kräfte  allein 
nicht  ausreichen,  um  etwas  zu  bewirken.  Wer  nicht  mehr  Kräfte 
genug  hat,  sein  Amt  allein  zu  versehen,  der  nimmt  einen  Gehilfen 
an.  Der  Mitarbeiter  verrichtet  seine  Thätigkeit  femer  gewöhnlich  in 
voller  Selbständigkeit  (z.  B.  der  Mitarbeiter  an  einer  Zeitschrift),  der 
Gehilfe  unter  Oberleitung  und  Anweisung  des  Meisters.  Im  engeren 
Sinne  bezeichnet  Gehilfe  einen,  welcher  ein  Handwerk  erlernt  hat 
und  nun  um  Lohn  für  einen  Meister  arbeitet,  z.  B.  GUxtaergehilfej 
TischlergeMlfe  u.  s.  w. ;  das  Wort  deutet  dann  die  Mittelstufe  zwischen 
Lehrling  und  Meister  an.  In  diesem  Sinne  kann  Mitarbeiter  nicht 
gebraucht  werden. 
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981.  Mitleid'.  Beileid«. 


il 


Pitjr,  compaMion.         Pltie  (eompEMioli).       JPietä  (eompautone).       Cocrpaaiuie- 
Condolence.  Cundoleance.  Condoletiza.  CoGoitaHoBaBie. 


Das  schmerzhafte  Gefühl  selbst,  durch  das  man  an  fremdem  Un* 
glück  teilnimmt y  ist  das  Mitleid;  sofern  dieses  Gefühl  dem,  welchen 
ein  Unglück  betroffen  hat,  durch  äuÜBere  Zeichen  der  Teilnahme  kund 
gegeben  wird,  nennt  man  es  Beileid,  Dieser  Ausdruck  gehört  also 
mehr  der  Sprache  des  gesellschaftlichen  Verkehrs  an  und  wird  nament* 
lieh  beim  Schmerz  über  Todesfälle  gebraucht.  Man  sagt:  Mitleid  mit 
jemand  haben  oder  fühlen,  und:  jemand  sein  Beileid  bezeigen.  Das 
Mitleid,  ist  ein  Beweis  der  erbarmenden  Liebe,  das  Beileid  ist  ein 
Zeichen  der  Achtung  und  Freundschaft. 

982.       Mitmachend      Nachahmen^.      Nachmachen'. 


1)  To  do  llke  othors.                             2)  Imitate.              3)  To  ape. 
_,  __.    , ,^..  , i)  Jmttare.  8)  ^ 


1)  Faire  comme  lee  aatres.  2)  Imlter.  8)  Slnffer  (eontrefaire). 

1)  Far  quello  che  /an  gli  altri.  2)  Jmitare.  8)  Contraffart. 


Mitmachen  heifst,  das  thun,  was  in  einem  engeren  oder  weiteren 
Kreise  die  Mehrzahl  thut,  dann  überhaupt:  sich  an  etwas  beteiligen. 
Nachahmen  dagegen  heifst:  sich  bestimmte  Personen  oder  Sachen  zum 
Beispiel  oder  Muster  nehmen  und  sich  entweder  bei  einem  bestimmten 
Thun  oder  bei  seinem  Handeln  überhaupt  danach  richten.  Nach' 
machen  heifst  nur,  einzelne  Handlungen  nachahmen;  gewöhnlich  be- 
zeichnet es  ein  blofs  mechanisches  Nachahmen,  Oft  wird  es  auch  im 
üblen  Sinne  gebraucht  und  bedeutet  ein  Wiederholen  der  eigentüm- 
lichen Art  und  Weise  eines  anderen,  irgend  eine  Sache  zu  thun,  in 
der  ausgesprochenen  Absicht,  diesen  zu  verspotten.  Nachahmen  ist 
der  edlere  und  in  guter  Sprache  üblichere  Ausdsuck.  Ein  kleines 
Kind  macht  die  Geb&rden  der  Erwachsenen  nach'^  ein  Jüngling  ahmt 
das  Vorbild  des  Meisters  nach. 

988.  Mittel«.  Weg«. 

1}  Means.       Hoyen.         Metto  (modo).       Cpqactbo  (o6pa3i). 
2)  Way.  Chemin.       Cammino.  J^opora. 

Ein  Mittel  ist  jedes  Ding,  das  zur  Erreichung  eines  Zweckes  dient; 
man  nennt  es  einen  Weg,  wenn  es  in  einer  Handlung  oder  in  mehreren 
durch  einen  Plan  verknüpften  Handlungen  besteht  Man  sieht  daher 
immer  bei  den  Wegen,  die  man  einschlägt,  auch  auf  ihre  Sittlichkeit 
und  nicht  blofe,  wie  oft  bei  den  Mitteln,  auf  ihr  Geeignetsein  für  den 
Zweck;  denn  bei  der  Beurteilung  menschlicher  Handlungen  darf  man 
ihre  Sittlichkeit  nicht  übersehen.  Durch  eine  Heirat  in  ein  Amt  zu 
kommen,  ist  oft  gerade  das  rechte  Mittel,  es  hilft  mitunter  mehr  als 
Verdienst;  aber  es  ist  nie  der  rechte   Weg. 
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984.  Mittel*.  Werkzeug'. 

1)  Heaiu,  remedy.  Moyen  (remede).        Mtsto  {ritnedio).       CpexciBo  (äeicapcTBo). 

2)  Instmment,  tool.        Instmment.  Imtrumento.  Opy;^e  (HBcippieHn»). 

Ein  Werkzeug  ist  ein  zu  einem  besonderen  Gebrauche  künstlich 
eingerichtetes  Ding,  mittels  dessen  irgend  eine  Handlung  erst  voll- 
bracht werden  kiuin;  ein  Mittel  ist  alles,  was  zu  einem  Zwecke  ge- 
braucht wird.  Ein  Arzt  kennt  die  Mittel  y  durch  welche  eine  Krank- 
heit heilen  kann;  ein  geschickter  Wundarzt  weifs  alle  chirurgischen 
Werkzeuge  fertig  zu  gebrauchen.  ,^um  blinden  Werkzeug  wollt'  er 
Euch,  zum  Mittel  \  verworfne^  Zwecke  Euch  verfichtlich  brauchen." 
Schiller,  Wallenst  Tod  11,  6. 

985.  Modern  Kot>. 

1)  Monld.  Poarriture  (moisi).  Futridumt,  rmuB  (rHsioerfc,  njfceiu). 

2)  Mod,  mire.  Bone  (Tue,  bonrbe,  fange).       Ftmifo  (lotOt  $terco),      rpasL. 

Moder  (verwandt  mit  niederl.  modder,  Schlamm,  engl,  mothery 
Satz,  Hefe)  bezeichnet  eig.  den  Bodensatz  einer  Flüssigkeit^  dann 
weiche,  durch  Wasser  aufgelöste  Erde,  und  endlich  den  Zustand  eines 
Körpers,  der  in  einem  abgeschlossenen  dumpfen  Baume  sich  mit 
Schimmel  und  Pilzen  bedeckt  hat  oder  ganz  in  Verwesung  überge- 
gangen ist  In  diesem  letzteren  SinniB  kommt  es  aber  hier  nicht  in 
Betracht;  sinnverwandt  mit  Kot  ist  es  nur  in  der  zweiten  Bedeutung: 
schlammiges  Erdreich.  Moder  ist  die  weiche  flüssige  Erde,  blofs,  so- 
fern sie  sich  in  diesem  an  Flüssigkeit  grenzenden  weichen  Zustande 
befindet;  das  Wort  deutet  also  nur  die  natürliche  Beschaffenheit  an. 
Kot  (vgl.  Art  378)  ist  dieselbe,  sofern  sie  unsauber  und  ekelhaft  ist 
und  andere  Gegenstände  verunreinigt  Der  Ausdruck  Moder  ist  in 
dem  genannten  Sinne  nur  wenig  in  Gebrauch. 

986.  Moderi.       Moraste       Srnnpf. 

1)  Moald.  2)  Mon^s.  S)  Marsh,  bog. 


Ponrrltnre  (terre  ponrrie).       2)  Marecage.  3)  Marait. 

Putridvme.  2)  Stagno  (panfano).       81  Maram 

Fniub  (Hepii03e]ii>).  2)  Tonb  (nsa).  3)  Emoto. 


Moder  ist  die  durch  stehendes  Walser  aufgelöste  Erde  selbst,  sie 
mag  übrigens  einen  festen  Grund  bedecken  oder  nicht;  der  schlammige 
Boden  eines  Teiches  wie  eines  Sumpfes  kann  Moder  genannt  werden. 
Der  Morast  besteht  zwar  aus  Moder^  bezeichnet  aber  immer  nur  eine 
weite,  tiefe,  bodenlose  Fläche  solchen  Erdreichs.  Der  Sumpf  (vgl. 
Art.  861)  ist  eine  seichte  Fläche  der  genannten  Art,  oft  auch  eine 
kleinere.  „Läfst  den  trägen  Geist  in  dem  dicken  Moraste  zurücke, 
wie  das  Maultier  im  zähen  Moder  die  eiserne  Sohle."   Bamler. 
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987.  Modernd  Faulend 

1)  To  moulder.        8e  rednire  en  poasBiere.       Infraeidar«  {(mputridirt).       Facn«;^Tb. 

8)  Rot,  putrlfy.       Se  poarrir  (se  carier).  Mareire.  l^oarbca  (nan). 

Modem  heifst,  in  abgeschlossener  dumpfer  Luft  entweder  mit 
Schimmel  tiberzogen  werden  oder  durch  Verwesung  in  Staub  ver- 
fallen, faulen  durch  innere  Gfihrung  in  Verwesung  aufgelöst  werden. 
Nur  trockene  Körper  oder  solche,  die  wenig  Feuchtigkeit  enthalten, 
modern y  dagegen  solche,  die  viel  Feuchtigkeit  und  Saft  enthalten, 
faulen.  Frisches  Obst  faulig  getrocknetes  modert  Der  Leib  modert 
in   der    Gruft;    dagegen   sagt   man,   bei   lebendigem  Leibe   verfaulen, 

„Statt  der  lebendigen  Natur  | umgiebt  in  Rauch  und   Moder 

nur  I  dich  Tiergeripp  und  Totenbein."    Goethe,  Faust  I. 

»88.  Mod^rn^  Neu'. 

1)  Modern.  Moderne.  Modtrno.       TLo  BUBtmBeay  sKyey. 

2)  New,  reoent.       Neuf,  nonrean.       yuovo.  HoBult. 

Neu  ist  überhaupt  alles,  was  erst  seit  kurzer  Zeit  angefangen 
hat  zu  sein,  es  sei  ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst,  besonders 
sofern  es  zu  einem  andern,  das  schon  länger  da  gewesen  ist,  hinzu- 
kommt (Gegens.  alt).  Modern  {frz,  moderne  ^  it.  modemo,  mittellat 
modernus)  ist  das,  was  der  herrschenden  Mode  entspricht.  Überhaupt 
dem  Geschmacke  der  Gegenwart  gemäfs  ist  (Gegens.  unmodern,  ver- 
altet). Ein  neues  Kleid  braucht  deshalb  nodi  nicht  modern  zu  sein. 
Li  der  Sprache  der  Kunst  bildet  modern  den  Gegensatz  zu  den 
Werken  der  alten  klassischen  Kunst,  z.  B.  moderne  Musik,  eine 
moderne  Dichtung  u.  a.     Vgl.  Art.  589. 

989.  MSgen^  Wollen«. 

1)  To  like.       Almer  (troorer  k  son  goflt).       Aver  wglia  (amart).       ÄK6wrh. 

2)  To  will.       Yonlolr.  Volere.  Xoxteb. 

Wollen  (mit  wählen  und  wohly  sowie  mit  lat.  veUe  verwandt) 
heifst  überhaupt,  sich  selbst  zu  etwas  bestimmen  und  das,  wozu  man 
sich  bestimmt  hat,  zu  verwirklichen  streben.  Mögen  (eig.  können,  ver- 
mögen) dagegen  heifst  gegenwärtig,  an  etwas  Gefallen  haben  und  es 
deshalb  gern  verwirklicht  sehen.  Das  Kind  mag  diese  Speise  nicht 
essen,  d.  h.  es  findet  keinen  Gefallen  an  derselben;  der  Bülsende  wtU 
diese  Speise  nicht  essen,  dagegen  heifst:  er  würde  sie  schon  gern 
essen,  aber  er  hat  sich  selbst  vorgeschrieben,  sie  zu  meiden.  Oft  mag 
man  etwas,  was  man  gar  nicht  ernstlich  wollen  kann,  weil  es  un- 
erreichbar ist,  z.  B.  „Ich  möchte  wohl  der  Kaiser  sein.''  Gleim.  Da- 
gegen kann  man  auch  vieles  wollen^  was  man  nicht  mag^  wenn  man 
sich  etwas  zur  Pflicht  macht,  was  zu  den  eigenen  Wünschen  in  Wider- 


990.— 998.  Mohr.— Morast— MüJize.  625 

Spruch    steht     So   kann   z.   B.    ein    Gewohnheitstrinker  durch  festen 
Willen  seine  Neigung  zum  Trunk  üherwinden. 

990.  Mohr^  Maure«. 

1)  Negro.       5efre.        Fegro.       Heip%  (apam). 
X)  Moor.         Mauro.        Moro.        Haspr^. 

Nur  die  Bewohner  der  nördlichen  Küste  von  AMka,  wenn  man 
sie  nicht  nach  ihren  hesonderen  Namen  nennen  will^  heifsen  MaureUj 
die  in  dem  Innern  und  der  Linie  näher  Wohnenden  werden  Mohren 
genannt.  Beide  Worte  sind  Ahkürzungen  des  lat  Maurus^  d.  L  der 
schwarzbraune  Bewohner  Mauritaniens;  doch  denkt  man  bei  Maure 
(d.  i.  Mauritanier)  mehr  an  die  Abstammung,  bei  Mohr  vorwiegend 
an  die  dunkle  Hantfarbe.  Die  Marokkaner  z.  B.  sind  Mauren  oder 
Mauritanier f  die  Bewohner  der  Küste  von  Guinea ^  am  Niger,  am 
Senegal  u.  s.  w.  sind  Mohren. 

99t  Moraste       Brnch«.       Marsch». 

1)  Mmraa«.  2)  A  maraby  traet  of  ooantry.  8)  Marah. 

1)  M»r^ea^.  8)  Terra  mar^ea^iue.  8)  MutiIb. 

1)  Stagno  {panloHo).  2)  Pat$e  palmäoio.  8)  Martmma. 

1)  EoMvo«  2)  Eoioaeiaa  mmjx.  3)  Moxpejoma  (tfonmoa,  tom»), 

Morast  (vgl.  Art.  986)  ist  der  sumpfige  Boden  selbst  Bruch 
ist  feuchter  Wiesengrund,  eine  Sumpfwiese  oder  Überhaupt  eine 
Niederung,  die  viele  Moräste  und  Sümpfe  enthält,  welche  sie  zum 
Getreidebau  unbrauchbar  machen,  z.  B.  Oderbruch.  Die  Marsch 
(niederd.  marsch ,  d.  i.  Weideland,  engL  marshy  Morast,  Sumpf,  ver- 
wandt mit  mittelL  mariscuSj  Sumpf)  ist  tiefliegender,  fruchtbarer  Boden, 
der  sich  aus  fettem,  vom  Meer  oder  von  einem  Flusse  angeschwemmtem 
Schlamme  gebildet  hat  imd  namentlich  fUr  Gras-  und  Getreidebau 
geeignet  ist  (Gegens.  Geest), 

992.  MOnze^  Geld^ 


l] 


Coin.  Morniale^       Moneta,       Moaeia. 

2)  Mooey.       Argent.         Danarc.       flfiOhni. 


Geld  (zu  gelten  y  bezahlen)  ist  ein  CoUectivum  und  bezeichnet 
überhaupt  alles,  was  als  MaTsstab  und  allgemein  gültiger  Ersatz  des 
Wertes  einer  Sache  dient.  Münze  (aus  Tat  monetay  eig.  geprägtes 
Metall)  dagegen  ist  ein  Stück  geprägtes  Metall,  z.  B.  Gold-,  Silber-, 
'Kw^fermünze  u.  a.  Nicht  alles  Geld  ist  Munzey  z.  B.  das  Papier^e/<^, 
das  Geldy  dessen  Wert  nach  dem  Gewichte  bestimmt  wurde,  wie: 
ein  Talent,  ein  Sekel  u.  dgl.  Umgekehrt  ist  nicht  jede  Miinze  Geldy 
z.  B.  eine  Denkmünze,  Scha.xwiünze  u.  a. 
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993.  Hflrbe«.  Morsch». 

1)  Mellow,  soft.       Hon.  MorHdo  (Jirollc),        MancortxuH. 

k)  MoBty.  Pourri  (moisl).       Mareio  (Jtacido),       I^uoM  (aa^uuM). 

Mürbe  (mhd.  münve,  zart,  dünn,  zerbrechlich,  mit  mar^  zart,  ge- 
brechlich, sowie  mit  griech.  /ua^a^,  lasse  verwelken,  verwandt)  be- 
zeichnet überhaupt  den  Znstand  eines  festen  Körpers,  in  welchem  der 
Zusammenhang  seiner  kleinsten  Teile  sehr  gering  ist,  so  dafs  er  leicht 
auseinander  bröckelt.  Morsch  (mhd.  murschy  Nebenform  zu  murc, 
morsch,  faul,  morastig)  bezeichnet  diesen  Zustand  nur,  wenn  er 
mit  Fäulnis  verbunden  ist  Früchte  werden  durch  das  Reifen  mürbe  \ 
der  Stockfisch  wird  mürbe  durch  das  Wässern  und  Klopfen.  Das  Ge- 
bälk eines  alten  Hauses  dagegen  wird  morsch.  „Erde  mag  zurück  in 
Erde  stäuben,  |  fliegt  der  Geist  doch  aus  dem  morschen  Haus  (dem 
Leibe)."   Schiller,  Elegie  auf  den  Tod  eines  Jünglings. 

994.  Mfirrischn  erämlich'. 


'^ 


Morose.  Morose.  Brontolont  {bwrbero)»       yrpmodl. 

PeevUh,  oroas.  .     Xsassade  (eha^rln,  bonrru).       dpi^oto.  Epurmul  (i 

npuBuli). 


Der  GrämHche  verschliefst  seine  unangenehmen  Empfindungen  in 
sich  und  äulsert  sie  nur  durch  düsteres  Brüten  oder  andere  natürliche 
Zeichen  des  Schmerzes  und  der  Unbehaglichkeit  Der  Mürriscfie 
äufsert  sie  durch  sein  unfreundliches  Betragen  gegen  andere  Menschen. 
Den  Grämlichen  kann  man  durch  nichts  erheitern;  dem  MürriscTten 
kann  man  nichts  recht  machen,  er  tadelt  alles  in  unfreundlicher  Weise. 

995.     MuTse  haben«.       Mfifslg  sein^       Mfifslg  gehend 

1)  To  be  At  leisare.  S)  To  be  Idle.  9)  To  be  an  Idlor. 

1)  £tre  de  loislr.  2)  fitre  sans  occupstion  (psresseQx).  3)  TiTre  dans  U  paresse. 

1)  Aver  a  suo  agio.  8)  Buert  »enza  oeeupa*iOHi  (otioto).  8)  Andart  m  tonto, 

1)  Hain»  jifiicfTh,  2)  Eun  ztaHBüDrii.  3)  aSkn»  vh  jfauuioora. 

Wer  keine  Geschäfte  hat  oder  -von  seinen  pflichtmäfsigen,  be- 
schwerlichen Beschäftigungen  frei  ist,  der  hat  Muße  (von  müssen^  mhd. 
mÜe^eUj  eig.  von  Gott  bestimmt  sein,  dann  aber  auch:  Baum,  Frei- 
heit haben  etwas  zu  thun;  davon  dann  mno^Cj  d.  i.  gegebene,  zuge- 
messene, freie  Zeit,  dann:  Freiheit  von  Geschäften).  Er  kann  aber 
in  den  Stunden  der  Mu/se  einige  Beschäftigungen  zu  seinem  Vez^Ügen 
und  zum  Zeitvertreibe  vornehmen,  alsdann  ist  er  nicht  mü/sig.  Nur 
dann  ist  er  mü/sig^  wenn  er  mit  gar  nichts  beschäftigt  ist;  und  wer 
gern  und  gewöhnlich  müßig  ist,  weil  er  alle  Beschäftigungen  scheut, 
der  geht  müßig^  er  ist  ein  MÜßigänger. 
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996.  Mflsseni.  Sollen*. 

1)  To  be  obligcd  (matt).         fitre  oblife  (deroir).         Amt«  oWgato,        Butb  npasjwwsiBsaan, 
i)  To  be  to,  iball.       ])e?olr.       Dovert.       J^ooMHeiBOBan. 

Was  ein  denkendes  Wesen  fordert,  das  soll  geschehen,  mag  es 
nun  etwas  Natürliches  (Physisches)  oder  Sittliches  (Moralisches)  sein; 
was  aber  die  Gewalt  wirkender  Ursachen  oder  das  Übergewicht  zu- 
reichender  Gründe  unbedingt  notwendig  macht ,  das  fnufs  geschehen. 
Müssen  (s.  d.  vorherg.  Art.)  kann  sich  gleichfalls  auf  etwas  Natürliches 
oder  auf  etwas  Sittliches  beziehen.  Sollen  (ahd.  solan^  scolan^  d.  i* 
schuldig  sein)  läfst  immer  eine  Wahl^  so  oder  so  zu  handeln,  wer 
aber  tnufs^  der  kann  nicht  anders  handeln,  als  in  der  durch  eine 
fremde  Gewalt  bestimmten  Weise.  Der  Mensch  soll  Gottes  Gesetz 
halten,  aber  er  muß  nicht,  denn  er  ist  ein  frei  handelndes  Wesen, 
dem  die  Wahl  zwischen  Thun  und  Lassen  offen  steht.  Aber  jeder 
Mensch  mu/s  sterben ;  die  Natur  seines  Körpers  zwingt  ihn  dazu.  Der 
Knecht  soü  gehorchen,  deutet  an,  daik  es  sein  Herr  von  ihm  fordert; 
er  mu/s  gehorchen,  drückt  aus,  dafs  ihn  sein  Herr  dazu  zwingt 
Christus  sollte  sterben,  d.  h.  seine  Feinde  wollten  es;  er  mu/ste 
sterben  y  d.  h.  die  Erlösung  des  Menschengeschlechtes  machte  es  not- 
wendig. ^fDertvisch.  Zwar  wenn  man  mu/s.  —  Nathan.  Mu/s!  Der- 
wisch! —  Derwisch  mu/s?  \  Kein  Mensch  mu/s  müssen,  und  ein  Der- 
wisch müßte?  I  Was  mü/sf  er  denn?  Derwisch.  Warum  man  ihn 
recht  bittet,  |  und  er  für  gut  erkennt :  das  mu/s  ein  Derwisch.  |  Nathan. 
Bei  unserm  Gott!  Da  sagst  du  wahr.*'   Lessing,  Nath.  I,  3. 

997.  Mastern       Beispiel^       TorbUd^.       ModeU«. 

1)  Pattern  (fl*mple).       S)  Example.       S)  Prototype.       4)  Model. 

1)  Patron  (^chantHlon.  exemple).      S)  Exemple.       3)  Prototyp«.      4)  Kodele. 

1)  Moddlo  (moitra,  icampoUtto).       S)  Eitmpio,       8)  Arehttipo,       4)  ModeOö. 

1)  06paaeiTb  (oOpMnxK&,  BUKpoixa).       2)  IIpBxftprfc.       S)  üepBootfpaarb.       4)  Mejuuh.   . 

Ein  Beispiel  (mhd.  bispely  eig.  Beirede,  eine  zur  Belehrung  er- 
dichtete Geschichte,  Gleichnis,  zu  ahd.  mhd.  spelj  Erzählung,  Fabel, 
Gerede,  got.  Spill,  Sage,  Fabel,  engl,  spell,  Erzählung,  Fabel)  ist  ein 
einzelnes  Ding,  in  welchem  das,  was  einer  Art  und  Gattung  von 
Dingen  allgemein  zukommt,  angeschaut  werden  kann,  es  mag  gut 
oder  böse  sein,  es  mag  blofs  zur  Verdeutlichung  eines  Gedankens, 
einer  Begel,  einer  Rede  dienen,  oder  es  mag  zur  Nachahmung  aufge- 
stellt sein  u.  s.  w.  Ein  Muster  (ital.  mostra,  von  lat.  monstrare,  zeigen, 
daher  eigentL  die  Probe,  welche  man  von  einem  Stoffe,  einer  Ware 
u.  s.  w.  zur  Ansicht  erhfilt)  ist  nur  ein  solches  Einzelding,  welches 
wegen  seiner  wahren  oder  vermeinten  Vortrefflichkeit  den  Wunsch  er- 
regt, ihm  ähnlich  zu  sein  oder  etwas  ihm  Ähnliches  herrorzubringen, 
welches  also  zur  Nachahmung  dient.   Ein  Vorbild  oder  Modell  (aus  itaL 

40* 
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modellOy  frz.  modele^  Mafs,  Muster,  aus  lat.  modulus;  das  Wort  kam  nacli' 
Deutschland  mit  den  römischen  und  französischen  Baumeistern  und 
Werklenten,  die  namentlich  zur  Zeit  Karls  des  Grofsen  zu  uns  kamen; 
moduhis  bezeichnete  bei  ihnen  ein  Mafs  für  die  Anlegung  der  Sfiulen 
und  des  Verhfiltnisses  der  einzelnen  Teile  zu  einander;  das  Wort  er- 
hielt bei  uns  zunächst  die  Form  Modelf  in  der  Form  Modell  wurde 
es  im  16.  Jahrhundert  noch  einmal  aus  Italien  von  uns  übernommen; 
▼gl.  Heyne  in  Grimms  Wb.  VI,  2439)  heifst  ein  Ding,  dessen  Teile 
und  Zusammenordnung  wir  betrachten,  um  ein  Ding  von  eben  der 
Art  danach  zu  bilden.  Vorbild  wird  auch  auf  das  Geistige  und  auf 
die  ELandlungen  der  Menschen  übertragen  und  sogar  vorwiegend  in 
diesem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  Goethe  ist  das  Vorbild  unserer  jungen 
Dichter;  Modell  dagegen  wird  von  körperlichen  Dingen,  von  Gegen- 
ständen menschlicher  Kunstfertigkeit  gebraucht,  z.  B.  das  Modell  eines 
Hauses,  eines  Hutes,  einer  Btatue  u.  s.  w. 

998.  Mntmaflseii^       Tenunten*.       Meinen'. 

1)  To  coi^eetnre,  ■nrmlse.       S)  Bappote.       8)  To  be  of  oplnlon. 

1)  Ooi^eetarer.      s)  Bapposer.      8)  fitre  d'oplnion  (penser,  eroire). 

1)  CongtUmrart,       8)  Supporrt  {prttmmert^  iOipHtart),       S)  Butr  d*<fpiniMet  credtre. 

1)  Jtfmvmnmea  O^raAUBaxbca).       2)  Ilaxann.       S)  jXjTUOb  (xmrtb). 

Man  meint y  wenn  man  aus  Gründen,  welche  Überlegung  oder 
Gefühl  ohne  beweisende  Erörterung  an  die  Hand  geben,  unmafsgeb- 
lich  dieser  oder  jener  Ansicht  ist,  sei  es,  dafs  diese  sich  auf  eine 
Thatsache  oder  auf  irgend  eine  theoretische  Wahrheit  bezieht;  per- 
muten  und  muima/sen  (von  dem  alten  Subst  die  Mutmaße^  das 
zuerst  im  Elsafs  entstand,  eigentl.:  Bemessung,  Sch&tzung  nach  dem 
Sinne,  von»  messevC^  dagegen  richten  sich  nur  auf  Thatsachen,  und 
zwar  so,  dafs  vermuten  sich  auf  Gefühl  und  Ahnung  stützt,  mtäma/sen 
auf  ein  verständiges  Folgern,  welches  von  gewissen  Anzeichen  aus- 
geht. yjMtUma/ste  man  die  Wahl,  die  ich  getroffen  ?^^  Schiller,  Piccol. 
II,  2.  „Er  sprach  zu  mir,  als  wenn  er  mich  zehn  Jahre  gekannt 
hätte,  ohne  dafs  irgend  etwas  in  seinem  Blick  gewesen  wäre,  woraus 
ich  einige  Aufmerksamkeit  auf  mich  hätte  mutmaßen  können«^'   Goethe. 
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999.  Nach«.       Gen*.       Wirts*.       Za«. 

1)  Aftar,  to.  S)  Towards.  8)  Ward.  4)  To,  at 

1)  Ten  (sprM,  derrlere).      s)  Yen.  s)  Yen  (do  c&te  de).  4)  Yen  (i). 

1—4)  Veno,       1)  Dietro,  8)  P<r.  4)  /«,  da. 

1—4)  Kk  1)  noeifc,  aa.  4)  Ha,  vb. 

Nach  (ahd.  n^,  mittellid.  n(icA,  aus  nahe  verdiclitet,  ahd.  nähj 
got.  ni?m>s)  heilst  nrsprünglicli :  in  der  Nähe  einer  Sache,  z.  B.  Nach- 
bar,  d.  L  der  in  der  Nfihe  des  anderen  Wohnende,  dann  das  Olied 
einer  Beihe,  welches  unmittelbar  anf  ein  anderes  folgt  (Gegens.  vor), 
z.  B.  eins  nach  dem  anderen,  nocA  jemand  kommen,  marschieren  u.  a.; 
ein  solches  nachfolgendes  Olied  bewegt  sich  aber  in  derselben  Rich- 
tung wie  das  vorangehende,  daher  heilst  nach  auch:  gemäfi^  z.  B« 
nach  dem  Gesetze  handeln,  sich  nach  jemand  richten  u.  s.  w.  End- 
lich drückt  nach  anch  ein  Nahewerden  ans,  z.  B.  nach  der  Stadt 
gehen,  nach  Berlin,  Paris  n.  s.  w.  reisen.  Gen  (ans  gegen  zusammen- 
gezogen) wird  jetzt  vorwiegend  von  der  Richtung  eines  bewegten 
Körpers  nach  einem  bestimmten,  gewöhnlich  mit  einem  Namen  be- 
zeichneten Orte  gebraucht,  z.  B.  gen  Frankreich,  gen  Paris  u.  s.  w. 
Das  Wort  duldet  nie  einen  Artikel  hinter  sich  und  ist  vorwiegend 
in  gewählter  und  poetischer  Sprache  in  Anwendung.  So  sagt 
man:  Der  Betende  blickt  gen  Himmel,  Christus  fuhr  gen  Himmel 
u.  s.  w.  Nach  dem  Himmel  würde  hier  weniger  gut  klingen,  weil 
nach  auf  ein  Forschen  und  Suchen  am  Himmel  hindeuten  würde,  wie 
z.  B.  der  Astronom  es  vornimmt,  nicht  auf  die  poetische  Ruhe  eines 
frommen  Gemüts.  „Sähen  wir  jenen  einmal  gen  Ithaka  wiederkehrend.^' 
Vofs.  Worts  ist  nur  als  angehängte,  unzertrennliche  Partikel  ge- 
bräuchlich und  bedeutet  die  Zukehrung  der  Vorderseite  eines  Körpers, 
es  sei  in  Ruhe  oder  in  Bewegung.  Es  deutet  immer  nur  die  Richtung 
im  allgemeinen  an  und  bezieht  sich  nicht  auf  einen  besonderen  be- 
stimmten Ort,  z.  B.  ostirärfo,  westit^dfrto,  seeit^är/!;,  landn^af^,  yorwärts^ 
rückit'ärte.  Zu  deutet  das  Gegenwärtigwerden  bei  einer  Person  (z.  B. 
ich  ging  zu  meinem  Bruder)  oder  das  Gegenwärtigsein  an  einem  Orte 
(z.  B.  er  lebte  zu  Rom)  oder  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  an 
(z.  B.  zu  Ostern). 
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1000.     Nachdenkend   '    Durchdenkend       Überdenken*. 

1)  T9^i;eflect  npon.       2)  P^rjpend  (medlUte).       S)  ThlnJi  over,  romlnate. 


1)  Jlefl^hir.  S)  XMlter.  3)  Eaminer 

n  lüßetitre,  %\  MtdUart.  8)  Aonteare. 

1)  Paaxunmxb.  S)  Q^ßjiaaKn».  8)  IIepe^Qr>UBai^ 


Nachdenken  heilat  überhanpty  eine  Sache  znm  Oegenstande  seines 
Denkens  machen  und  bis  auf  ihre  Gründe  verfolgen|  durchdenken, 
sie  in  allen  ihren  Teilen  genan  prüfen,  überdenken,  sie  in  ihrem 
ganzen  Umfange ^  von  Anfang  bis  zn  Ende,  an  dem  geistigen  Auge 
vorüberziehen  lassen.  Wer  etwas  Überdenkt^  hat  gewöhnlich  schon 
alles,  was  seinem  Nachdenken  vorlag,  genan  durchdaclU  nnd  ein  Er- 
gebnis gewonnen,  von  dem  er  prüfend  noch  dnmal  den  zurückgelegten 
Weg  überschaut  „Wie  kann  ich  aber  einer  Aufgabe  nachdenken^ 
ohne  sie  durchzudenken^'^  Lessing. 

lOOL  Nachgebend  Nachsehend 

1)  To  glre  way,  yleld.        C^er.        JttgarH  (arreadersi  aUe  pregkUrt),        Gonanwnoa  (ncm»- 

BBiTMa,  noaBOJUob)* 

2)  Indnlge.       kioir  de  Findiilgeiiee  pour.       Antr  ütdmlgemMa.       Fromn  {niAaxb). 

Nachgeben  heifst,  den  Widerstand,  welchen  man  irgend  einer 
Person  oder  Sache  entgegensetzte,  fallen  lassen;  nachsehen  bedeutet, 
etwas  geschehen  und  straflos  hingehen  lassen,  das  man  befugt  wäre 
zu  hindern  und  zu  strafen.  Man  gieht  einem  Gegner  nach,  weil  man 
des  Streitens  müde  ist,  man  gieht  den  Drohungen,  den  Bitten  u.  s.  w. 
jemandes  nach;  aber  eine  Mutter  sieJU  dem  Kinde  einen  Fehler  nach, 
den  es  begangen  hat ;  in  einer  rechten  Ehe  soll  die  Frau  dem  Manne, 
der  Mann  der  Frau  manches  nachsehen  u.  s.  w.  Man  kann  auch  aus 
Furcht  nachgiebig  sein,  man  ist  aber  nur  aus  Liebe  nachsichtig, 

1002.       Nachgehen«.       Gefällig  sein«.       N/ichgiehig^ 

Gefällig«. 

1)  To  give  way.       8)  To  be  obliging.       9)  Tielding.       4)  Obllging,  oomplaltant. 

1)  Ceder.      9)  £tre  complaiBant  (obUgeant).      s)  Fädle  *  c^der  (eommod«).      4)  ComplaiMuit 
(obllgesnt). 
PUgarri.       2)  Moitrarti  compiaeente.       3)  Arrmtde9ol€  (pieghtvott).       4)  Corte$e, 
JerfoxTb  (oonanutnca).       8)  Eun.  0J^<axanJaBxaa.       8)  ycrymHBuM.       4)  Ojxfaaas&xhBSjA. 

Nachgeben  s.  d.  yorherg.  Art  Gefällig  s.  Art  152.  Man  giebt 
auch  aus  Furcht  und  weil  man  mufs,  oder  höchstens  aus  BedtUfnis 
nach;  gefällig  ist  man  nur  gutwillig ,  es  sei  aus  Interesse  oder  aus 
Liebe.  Man  bequemt  sich  oft,  einem  stolzen  gebieterischen,  eigen- 
sinnigen oder  auch  schwachen  Menschen  nachzugeben;  aber  die  Ge- 
fälligkeit äufsert  sich  nur  gegen  den,  von  welchem  man  etwas  hofft, 
oder  den  man  liebt 


il 
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1003.  Nachmachen'.       Nachthnn^. 

1)  To  Imitato.  •    Imiter.       Imüare  {contrafart).       TTfljpaagaxfc  (no;q(bJun). 
S)  To  do  llke  another.        Faire  comme  les  satrcs.        Far  qveOo  ehe  altri  /otmo.        Jl,t3aah  xo, 
vo  ßjkätMnb  ;Q>7ii6. 

Nachthun  heilst,  eine  so  grofse  Ejraft  anwenden,  als  erforderlich 
ist,  das  zu  wirken,  was  ein  anderer  wirkt^  und  nachmacheriy  eine 
Wirkung  hervorlj^ringen ,  welche  dem,  was  ein  anderer  wirkt,  ähnlich 
ist.  NachmcicTien  bezieht  sich  mehr  auf  das  blofs  Aufserliche,  in  die 
Augen  Fallende,  ndchthun  auf  das  wirklich  entsprechende  Mafs  der 
aufzuwendenden  Kraft,  auf  das  Innerliche.  Nachthun  ist  daher  auch 
edler  als  nachmachen.  Man  macht  auch  etwas  Kleines,  Unbedeuten- 
des nach^  aber  man  ihut  nur  etwas  Grofses  nach.  Es  giebt  Personen, 
welche  so  sehr  über  ihren  Körper  Herr  sind,  dafs  sie  die  Mienen  und 
Gebärden  anderer  täuschend  nachmachen  können.  Einem  grofsen 
Dichter,  Feldherm,  Künstler,  Staatsmanne  u.  s.  w*  vermag  es  wohl 
mancher  in  Bezug  auf  gewisse  äufsere  Formen  und  Arten  des  Handelns 
nachzumachen^  aber  nicht  in  Bezug  auf  die  eigentliche  geniale  Gewalt 
seines  Wirkens  nachzuihun. 

1004.  Nachricht^      Botschaft«.      Kmide'.      Gerflcht^ 

Zeitang\         Post^ 

1)  Information,  advlce.     S)  Meaaa^e.     8)  Inteülgence.     4)  Kumonr.     6)  Tldings.     6)  Post,  news. 
1)  ATb.      8)  Meoiige.      8)  Kotlee  (nonvelle).      4)  Bruit.      5)  NoiiTelle  (gaiette).      6)  Poite 

(noaTeile). 
1)  AvpUo.       8)  Mtuaggiio.       8)  NoHtia.        4)  Voee  (grido).        6)  ifnovo  {gazMttta).       0)  Fotta 

(avWio). 
l)  7BtiAoueHie  (Bfcon).         f)  Cootf^eme.         3)  Bicn».         4)  Ciyxi.  (Mona).        6)  dk  6)  HoBoen». 

6)  Hol»  (BliAosoeifc). 

Die  Mitteilung  und  Anzeige  von  etwas  Geschehenem  heifst  ganz 
allgemein  eine  Nachricht'^  in  Botschaft  liegt  bestimmter  die  Mitteilung 
durch  besondere  Veranstaltung  (durch  einen  Boten)  angedeutet  „Die 
Botschaft  hör  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  Glaube."  Goethe,  Faust  I. 
Nacht.  Kunde  hat  man  von  dem,  was  bekannt  geworden  ist,  auch 
ohne  Benachrichtigung  oder  Botschaft;  der  Ausdruck  ist  namentlich 
in  edlem  Stile'  üblich  und  steht  da  auch  als  gewählte  Bezeichnung 
für  Nachricht.  ,^Das  Herz  nur  giebt  davon  Kunde}*"  Schiller,  Die 
Worte  des  Glaubens.  Gerücht  (vgl.  Art  658)  nennt  man  eine  Nach- 
richt, deren  Urheber  unbekannt  und  deren  Glaubwürdigkeit  daher 
zu  bezweifeln  ist;  Zeitung  (eig.  Bericht  über  das,  was  sich  in  der 
gegenwärtigen  Zeit  zuträgt)  hebt  das  Überraschende  und  Neue  einer 
Nachricht  hervor,  z.  B.  eine  schlimme,  frohe,  glückliche  Zeitung,  und 
bezeichnet  dann  besonders  eine  öffentliche  Mitteilung  über  eine  Zeit- 
begebenheit Der  Ausdruck  wird  aber  auch  auf  das  Blatt  selbst  Über- 
tragen, welches  eine  solche  Mitteilung  gedruckt  zur  Öffentlichen  Kennt- 
nis bringt,  und  in  diesem  Sinne  ist  es  gegenwärtig  —  in  guter  Sprache 
wenigstens  —   fast  ausschliefslich  in  Gebranch,  z.  B.  Münchner  All- 
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gemeine  Zeitung,  'Mioäezeüting  n.  s.  w.  Post  (hier  eig.  das,  was  die 
Post  meldet)  bezeicbnet  eine  wichtige,  das  Greftlhl  freudig  oder  tranrig 
erregende  Nachrichij  die  jemand  unvorbereitet  zugeht,  z.  B.  Freuden-, 
Hiobs-y  Todes-,  Schreckenspo^f.  „Nahm  sie  die  Todespof/  mit  Fassung 
auf?  I  Man  sagt,  dafs  sie  nicht  vorbereitet  war.''  Schiller,  Maria 
Stuart  V,  1. 

1006.  Nachsehend  Übersehend 

To  be  Indolgent  to.       Etre  indnlgent.       Avtr  {Mdudgenua,       Buxb  eBaxx'o^^avaa^ua^», 

To  OTerlook.  Ve  pu  TOtr  (paawr  par  detnu).  Saitare  (lateiar  andere^  nwa  vtdtre). 


Jl 


Man  übersieht  den  Fehler  und  sieht  ihn  demjenigen  nachj  der 
ihn  begangen  hat  Das  Obersehen  kann  auch  geschehen,  weil  man 
den  Fehler  nicht  bemerkt  oder  für  unwichtig  hält,  das  Nachsehen 
geschieht  immer  aus  Liebe  gegen  den  Fehlenden.  Ein  rechter  Vater 
übersieht  keinen  Fehler  seiner  Kinder,  aber  er  sieht  ihnen  manchen 
nach. 

1006.  Nachsetzend  Terfolgen^ 

1)  To  portne.       PonnaiTre.       Jnteguire.       IIpeertAOBanb  (rHarb). 

S)  Follow,  perMCQto.  BnlTre  (tncer,  pemnitcr).  Seguire  (perttguitart),         CMflOBUb 

(njw — ,  npsiicBSib). 

Man  verfolgt  ein  Ding,  das  sich  entfernt,  sofern  man  hinter  ihm 
die  nftmHche  Richtung  nimmt  oder  zu  nehmen  sucht,  in  welcher  es 
sich  von  uns  zu  entfernen  strebt;  man  setzt  ihm  nach^  sofern  dieses 
mit  gröfserer  Heftigkeit  und  Geschwindigkeit  geschieht  Ein  bar- 
barischer Feind  bezeichnet  durch  seine  Verheerungen  selbst  den  Weg^ 
auf  welchem  ihn  der  Sieger,  der  ihm  nachsetzt^  verfolgen  kann.  „Fort, 
schaffet  Hilfe!    Setzt  dem  Mörder  nachl''    Schiller,  Teil  IV,  3. 

1007.  NachteUi.      Schaden^.      VerlIlst^      Ahhruch«. 

1)  Preladice,  dlfailTantage.  S)  Damage,  Inlory.  hart.       S)  Loai.       4)  Detrfment. 

1)  Pr^ndiee  (döuTUta^).  S)  Domma^  (tort).      8)  Perte.      4)  Detriment. 

11  Prtgiudino  {tvantaggio).  8)  Damno,       S)  Perdita  {icapüo).       4)  Detrimmto, 
l)  Bpef^  (HftWHTOffia^  Marhon,).       S)  y6uT0K&.        3)  üofiepfl.        4)  7mßp6rh, 

Alles,  was  für  eine  Person  oder  Sache  ein  Übel  ist  und  die 
Vollkommenheit  derselben  verletzt  oder  vermindert,  ist  ein  Schaden 
(mhd.  schade^  ahd.  scado,  eig.  Verletzung,  Verderben;  Gegens.  Nutzen). 
Ein  Nachteil  (eig.  der  Teil,  welchen  jemand  nach  den  anderen  erhält, 
nachdem  diese  schon  ihren  Teil  genommen  haben,  Gegens.  Vorteil^ 
vgL  Art  669 ;  auf  die  alte  Beuteteilung  zurückgehend)  ist  das  Schlimme, 
was  für  jemand  aus  einer  Sache  unmittelbar  hervorgeht  im  Vergleich 
zu  anderen,  die  sich  in  einer  günstigeren  Lage  befinden;  dieses 
Schlimme  braucht  nicht  eine  Verminderung  des  Eigentums  zu  sein,  es 
kann  auch  darin  bestehen,  dafs  irgend  eine  Verbesserung  gehindert 
wird  u.  dgL    Ein  Verlust  (Gegens.  Gewinn,  vgl.  Art.  669)  ist  immer 
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das  Abhandenkommen  einea  Gates;  Abbruch  ist  der  Verlust j  sofern 
er  von  einem  anderen  in  gewaltsamer  und  empfindlicher  Weise  gewirkt 
wird.  Man  sagt:  einen  Verhist  erleiden  und  jemand  Abbruch  thnn. 
Wenn  sich  in  einem  Orte  ein  neuer  Elaufinann  niederläfst,  so  thnt  er 
den  anderen  Kanflenten,  welche  denselben  Handelszweig  vertreten, 
Abbruch^  nnd  dieselben  erleiden  dadurch  manchen  Verlust  Der  neue 
Kaufinann  ist  aber  g^en  die  anderen  im  Nachteil^  weil  er  erst  einen 
Kreis  von  Rufern  gewinnen  mufs. 

1008.  Nadiwelt>.  Nachkommend 


Ji 


Postorltjr.  Poit^rit^.  PotUriiä.       üoroiieno. 

D«aoen<Unta.       Deieeadaiitfl.      Po»itri,         Uaiamai. 


Nachkommen  sind  überhaupt  die  von  jemand  Abstammenden, 
mag  nun  der  Stammvater  schon  verstorben  sein  oder  nicht.  N(ichweU 
dagegen  ist  die  Gesamtheit  derer,  welche  in  künftiger  Zeit  leben, 
ohne  Bücksicht  auf  die  Abstammung  von  den  Verstorbenen.  Die 
irdischen  Schfitze  eines  Künstlers  erben  seine  Nachkommen^  seine 
Werke  die  Nachwelt.  ,,Was  glänzt  ist  f)ir  den  Augenblick  geboren; 
das  Echte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren.'^  Goethe,  Faust  L  Vorspiel 
„Zur  fernen  Nachwelt  wollen  sie  nicht  schweben  (die  Lieder).  Schiller, 
Sängers  Abschied. 

1009.  Nahenn  NiUieni>. 


il 


To  Approaeb.       S'spprocber.  Aeeattarti.         npHtfraxaTbea  (noxotra). 

Approxlmau.       8«  impprocher.       Avridmani,       Qbxaaaayeh. 


Nähen  heifst  überhaupt:  herankommen,  jemand  nahe  kommen; 
nähern  heifst,  näher  kommen,  als  man  vorher  war;  selbst  wenn  man 
jemand  vorher  schon  nähe  war,  so  kann  man  sich  ihm  noch  immer 
mehr  nähern.  Das  Gewitter  nahty  d.  h.  es  zieht  heran,  es  nähert 
sich,  d.  h.  die  Entfernung  wird  immer  geringer.  Nahen  ist  vorwiegend 
in  edlem  Stile  und  in  poetischer  Sprache  üblich,  nähern  ist  der  ent- 
sprechende Ausdruck  der  einfachen  Prosa.  „Gesagt  so  geschehn!  Und 
da  naht  sich  der  Graus!''   Goethe,  Der  getreue  Eckart 

1010.  Nackte  Blofsa. 


Ji 


Nak«d.       1),A  8)  Nn.       1)  k  2)  Nndo.  HariM. 

Bare.         DMoaTert.         Seaperto  (ignuiU).       Toxaä  (oÖBaaEomuili). 


Nackt  (eine  spätere,  weniger  edle  Nebenform  ist  nackend^  Mher 
nackund  und  nackent)  heifst  unbekleidet,  unbedeckt  und  bezieht  sich 
gewöhnlich  auf  den  ganzen  Körper,  blo/s  (ahd.  bld$y  stolz,  aufgeblasen, 
mhd.  bld$j  entblöfst,  nackt)  bezeichnet  dasselbe  auch  von  einzelnen 
Teilen  des  Körpers.  Im  Stande  der  Unschuld  gingen  die  Menschen 
nacktj  aber  noch  jetzt  gehen  viele  mit  bloßen  Füfsen  und  bloßem 
Kopfe.     Femer   ist   das   bloß^  was   überhaupt   keine  Bedeckung  hat. 
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nackt  nur  das,  was  keine  Bedeckung  hat,  die  an  der  OberflSche  fest 
anliegt  Die  jungen  Vögel  heüsen  nackt^  weil  sie  noch  keine  Federn 
haben;  ein  nackter  Kopf  ist  ein  Kopf  ohne  Haare,  ein  bio/ser  Kopf 
ist  einer  ohne  Hut,  Mütse  n.  s.  w.  Man  nennt  endlich  auch  das  blo/s, 
was  überhaupt  nicht  mit  etwas  anderem,  das  als  Schmuck,  Werkzeug, 
Waffe,  Rüstung  u.  s«  w.  dient,  versehen  ist.  So  sagt  man:  Manche 
Schmiede  haben  eine  so  harte  Haut,  dafs  sie  ein  glühendes  Eisen,  das 
andere  mit  einer  Zange  anfassen  müssen,  mit  hlo/sen  Hunden  anfassen. 
Mancher  sieht  mit  blo/sem  Auge  mehr,  als  ein  anderer  mit  bewaffnetem. 
Nackt  kann  in  diesen  Fällen  nicht  stehen. 


lOlL 


Narben       Schmarre^       Schrammet 


Sear. 
Gtcfttrlee. 
Cieairiet, 
1)  P7<SeirB 


2)  Slaata. 

s)  Bslsfre  (taillade). 

»S  ßfrtgio  {Mötritfe). 
'/)  inpavfc. 


a)  Soratch. 

3)  1U16  (effratfiTDnre). 

8)  «eo^ftira. 

8)   HapMTHHfc. 


Eine  Narbe  (ahd.  narwd^  mhd.  narwe^  eigentL  Enge,  Verengung, 
SU  altsächs.  narUy  enge,  engl  narrawy  enge,  gehörig,  verwandt  mit: 
Nehrung  y  d.  L  enger  Landstreifen)  ist  das  zurückgebliebene  Zeichen 
von  einer  Wunde  überhaupt,  welche  Tiefe  und  Gestalt  sie  auch  haben 
mag.  Schmarren  (verwandt  mit  mhd.  die  smurrCj  Hieb,  Streich) 
sowohl  tiefe  und  lange  Wunden,  als  auch  deren,  zurückgebliebene 
en,  gewöhnlich  im  Gesicht  Schrammen  (altn.  skräma,  leichte 
Verwundung,  davon  mhd.  die  schräm ^  Schwertwunde,  sowie  mittelhd. 
schräm j  Loch,  und  schrämen  ^  aufreifsen,  öffiien;  mit  mittelL  scramay 
kurzer  Degen,  nicht  verwandt)  sind  leichte  Aufritzungen,  sowie  deren 
sichtbare  Zeichen,  nachdem  sie  geheilt  sind. 
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Naseweis^       Neugierig^.       Vorwitzig'. 


1)  Pert,  saacv. 
1)  iBRolent  fmdiseret). 
1)  Insolente  (inditereto), 
1)  HanuX. 


InqaUitire,  oorioiu. 
Cnrienx. 


8j  Cürioto. 

S)  JExKSomamdt. 


8)  Prylng,  orer-inqoltltiT«. 
8)  IndiMret. 
Sl  Indüereto. 
8)  HeocpoMHui. 


Man  nennt  Personen,  besonders  kleine  Knaben  und  Mädchen 
naseweis  (das  Grundwort  ist  das  Adjekt.  weis^  d.  i.  wissend,  kundig, 
das  wir  noch  haben  in  der  Wendung:  „einem  etwas  weis  machen,*^ 
mhd.  einen  wis  machen,  d.  i.  wissend  machen,  ihn  belehren,  got.  weis^ 
kundig,  zu  weise  gehörig;  das  Wort  ist  mit  Nase  zusammengesetzt, 
eig.  einer,  der  eine  feine  Spürnase  hat,  dann  einer,  der  in  überkluger 
Weise  auch  Dinge  ausspürt,  die  ihn  nichts  angehen),  wenn  sie,  um 
ihren  Witz  und  Verstand  zu  zeigen,  über  Dinge  urteilen,  die  sie  nicht 
verstehen,  namentlich  wenn  sie  durch  ihre  voreiligen  Urteile  Personen, 
denen  sie  Achtung  schuldig  sind,  beleidigen  oder  sie  durch  ihre  un- 
bescheidenen Fragen,  die  aus  derselben  Quelle  kommen,  in  Verlegen- 
heit setzen.  Die  Neugierde  ist  die  leidenschaftliche  Begierde  eines 
Menschen,  das  Neue  zu  wissen,  blofs  weil  es  ihm  neu  ist,  der  Vor^ 
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nniz  die  Begierde,  das  zu  wissen  nnd  zu  erfahren,  was  er  nicht  wissen 
kann  und  nicht  zu  erfahren  suchen  soll,  z.  B.  die  entfernte,  ungewisse 
Zukunft.  „Dein  unglttcksePger  Vorwitz  übereilt  |  die  färchterlichste 
der  Entdeckungen,  |  und  rasen  wirst  du,  wenn  du  sie  gemacht/' 
Schiller,  Don  Karl.  I,  1.  Zuweilen  heifst  vorwitzig  auch  so  viel  wie 
vorlaut,  vorschnell  im  Beden. 

1018.  Nafsn  Feucht«. 

1)  Wet.  KonilW  (tont  eonune  baiffii^.      Tmto  i»  aeqita  (bagnato).     HoKputt. 

9;  Moiit,  damp.     Humide  (motte).  ümido,  n«m<i^«f<  (eupoi). 

Was  eine  gröfsere  Menge  Flüssigkeit  enthält,  ist  naß,  was  in 
einem  geringeren  Grade  davon  durchdrungen  ist,  heifst  feucht.  Ein 
Körper,  der  so  viel  Wasser  enthält,  dafs  es  sich  in  Tropfen  sammelt 
und  sichtbar  wird,  ist  nicht  blofs  feucht^  er  ist  na/s.  Wenn  der 
menschliche  Körper  ausdünstet,  so  wird  die  Haut  feucht;  wenn  wir 
uns  waschen  und  baden,  so  werden  wir  na/s. 

1014.  Nation!.  Tolk«. 

1)  Nation.       Nation.       NaHane,       Hai^  (Hapoffb). 

8)  People.       Penple.       I\>polc.        Hapo;^  (npooroM  h.,  mu^). 

Volk  (eig.  Kriegerschar,  Heereshaufe,  altnord.  folk,  Heeresab- 
teilung, Leute,  dann:  ahd.  folc^  mittelhochd.  volc,  Leute,  Volk,  Schar, 
Heereshaufe)  bezeichnet  eigentlich  eine  Menschenmenge  als  ein  zu- 
sammengehöriges Ganzes,  dann  besonders  eine  Einheit  von  vielen 
Menschen,  welche  auf  Gleichheit  der  Sprache,  Beligion  und  Sitte  be- 
ruht Nation  (lat.  natio,  Geschlecht,  Art,  Volksstamm,  Volk,  von  nasci^ 
geboren  werden)  bezeichnet  eine  solche  Einheit  zunächst  nach  der 
Abstammung,  welche  in  Volk  nicht  mit  angedeutet  wird,  und  dann 
nach  der  politischen  Zusammengehörigkeit,  nach  der  Vereinigung  durch 
bürgerliche  Gesetze  in  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  Vollkommenheit 
Diese  politische  Gemeinschaft  kann  jedoch  auch  durch  Volk  ausge- 
drückt werden,  und  das  Fremdwort  Nation  ist  daher  im  Grunde  in 
der  deutschen  Sprache  überflüssig,  um  so  mehr,  da  auch  das  Adjek- 
tivum  national  durch  die  Büdung  vaterländisch  glücklich  ersetzt  ist 
Volk  bezeichnet  zuweilen  auch  die  grofse  Menge  der  ärmeren  Klassen 
im  Gegensatz  zu  den  weniger  zahlreichen  und  sich  von  der  Menge 
abhebenden  höheren  Ständen,  z.  B.  VolksUed^  Volkshildruig  u.  s.  w. 
In  diesem  Sinne  kann  Nation  nicht  stehen.  Die  römische  Nation  be- 
stand aus  dem  Senate  und  dem  Volke.  y,Die  Geschichte  der  Wissen- 
schaften ist  eine  grofse  Fuge,  in  der  die  Stimmen  der  Völker  nach 
und  nach  zum  Vorschein  kommen/'  Goethe,  Spr.  in  Pr.  67.  „Ob 
eine  Nation  reif  werden  könne,  ist  eine  wunderUche  Frage.  Ich  be- 
antworte sie  mit  Ja,  wenn  alle  Männer  als  dreifsigjährig  geboren  werden 
könnten.''  Ebenda  594. 
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i] 


Nataral.       Vatnrel.       NaiuraU.  HaTypamiuJt  («ereeneioaii). 

Naive.  Nalre.  Naivo  (sehietto).       Hamutt  (npoexoxymHulf). 


Natürlich  wird  von  jedem  Natnrwesen  gebraucht,  naiv  (vgl.  Art 
184)  nur  von  menschlichen  Gedanken,  Reden  und  Handlungen.  Aber 
auch  bei  diesen  unterscheidet  sich  das  Naive  von  dem  NatürUcheJU 
Naiv  nennt  man  nämlich  das  NaWrliche  nur,  sofern  es  zur  Kunst 
und  zu  dem  Künstlichen  wie  Erkünstelten  in  Gegensatz  steht  und 
diese  übertrifiBk.  Das  Natürliche  kann  auch  etwas  Rohes  und  Gemeines 
sein,  das  Naive  niemals.  „Das  rein  NalürUche,  insofern  es  sittlich- 
geföllig  ist,  nennen  wir  naivJ^  Goethe,  Spr.  i  Pr.  696  a.  ,)Das  Naive 
als  natürlich  ist  mit  dem  Wirklichen  verschwistert  Das  Wirkliche 
ohne  sittlichen  Bezug  nennen  wir  gemein."  Ebenda  696  b.  y,Zum 
Naiven  wird  erfordert,  dafs  die  Natur  über  die  Kunst  den  Sieg  davon- 
trage/'  Schiller,  Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung. 

1016.  Neben«.  BeP. 

1)  Bt  tbe  aide  of,  near.        A  68t^  de  (pres  de).       Appraao  (aeeoHto).  Boaxk. 

2)  Wltb,  by.  Ches  (avec,  eor).  Da  (eon,  In,  fra,  pruio).       J  (n). 

Ein  Ding,  das  überhaupt  nicht  von  dem  anderen  entfernt  ist,  das 
ist  bei  ihm,  es  mag  nun  vor,  hinter  ihm  u.  s.  w.  sein.  Neben  (mhd. 
m  ebeny  eneben,  in  gleicher  Ebene  mit  etwas,  in  gleicher  Linie  ge- 
legen, seitwärts,  von  mhd.  eben,  ahd.  eban^  d.  i.  flach,  el)en,  gerade, 
glatt)  ihm  ist  es  aber  nur,  wenn  es  weder  vor,  noch  hinter  ihm,  son- 
dern ihm  zur  Seite  ist.  Der  Hund  läuft,  um  immer  bei  seinem  Herrn 
zu  bleiben,  neben  dem  Wagen  her,  in  welchem  dieser  sitzt.  ^ 

« 

1017.  NehmenV      Fassend       Greifen'. 

1)  To  tak«  i)  Take  hold  of.       8)  Lay  hold  of,  aelxe. 

1—8}  Prendre.        2^  Salsir.  8)  fimpoigner. 

1—3)  Baarfc.  2)  daxBatuBaTb.  8)  CxBaiUBaiB  (oOutb). 

Nehmen  heifst  überhaupt:  sich  etwas  zueignen,  ohne  ende  Mittel 
anzudeuten,  durch  welche  man  es  sich  zueignet;  fassen  Vin^gretfen 
zeigen  zugleich  diese  Mittel  an.  Fassen  bezeichnet  das  Aunuehmen 
oder  Festhalten  eines  Gegenstandes  dadurch,  dafs  man  ihn  umsahliefst, 
mit  welchem  Werkzeuge  dies  nun  auch  geschehen  mag,  z.  B.  dieWszi<^ 
jemandes  fassen,  das  Schwert  fassen y  jemand  um  den  Leib  passen 
u.  s.  w.  Das  Zimmer  faßt  über  hundert  Personen  u.  dgl.  Gri^f^ 
zeigt  zunächst  nur  die  Bewegung  eines  zum  Festhalten  geöfin^ten 
Körpergliedes  (der  Hand,  des  Sdinabels,  der  Klaue  u.  s.  w.)  oder 
Werkzeuges  nach  einem  Gegenstande  hin  an,  dann  aber  auch  oft  d^ 
Anfang  des  Festhaltens  selbst,  z,  B.  nach  dem  Hute  greifen,  znr, 
Feder  greifen,  den  Dieb  greifen  u.  s.  w.     Gewöhnlich  wird  jedoch. 
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das  Festhalten  selbst,  das  durch  ein  Greifen  bewirkt  wird,  mit  er- 
greifen aasgedrückt.  y^Der  kluge  Mann  schweift  nicht  nach  dem 
Femen,  |  um  Nahes  zu  finden,  |  und  seine  Hand  greift  nicht  nach 
den  Sternen,  |  um  Licht  anzuzünden."  Bodenstedt,  Mirza  -  Schaff^. 
Fassen  und  greifen  gehen  blois  auf  das  Festhalten  eines  Gegenstandes, 
nehmen  deutet  zugleich  mit  an,  dafs  der  Gegenstand  in  den  Besitz 
oder  wenigstens  in  den  Gebrauch  des  Nehmenden  übergeht 

1018.  Nehmend  Annelimen^ 

1)  To  take.  PreDdre.        Prendert.       Basn». 

8)  To  accept.        Aecepter.        Aeeettare,       IIp 


Nehmen  (s.  d.  vorherg.  Art.)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  man 
nimmt  etwas,  es  mag  uns  dargeboten  worden  sein  oder  nicht,  es  mag 
mit  der  Einwilligung  eines  anderen  geschehen  oder  nicht  u.  s.  w. 
A7ine?imen  heilst  .aber  nur,  etwas  nehmen^  das  uns  von  einem  anderen 
angeboten  wird.  Die  französische  Nationalversammlung  nalun  den 
Ausgewanderten  ihre  Güter;  der  Kaiser  nahm  die  freiwilligen  Eriegs- 
beitrttge  any  welche  ihm  von  seinen  Unterthanen  angeboten  wurden. 

1019.  Nennend  Benennen*. 

1)  To  cftll.       Appeler  (nommer).       Ifornar^  (cAiamor«).       'Haauma». 

ü)  Denominate,  gire  a  nune.       Nommer  (denominer).       Ifomtnart  {dort  im  nom»),      JSfOh  bsk 

(HMOBOBSrb). 

Benennen  heifst,  einer  Person  oder  Sache  einen  unterscheidenden 
Namen  geben,  den  sie  bisher  noch  nicht  hatte,  mit  dem  sie  aber  von 
nun  an  von  jedem  bezeichnet  wird;  nennen  heiljst  überhaupt,  eine 
Person  oder  Sache  mit  einem  Namen  bezeichnen,  mag  sie  unter  diesem 
Namen  bereits  bekannt  sein  oder  nicht,  mag  dieser  Name  als  all- 
gemeine Benenntmg  dienen  oder  nicht.  Die  Seefahrer  benennen  oft 
ein  unentdecktes  Land  nach  dem  Heiligen  des  Tages,  an  welchem 
sie  es  zuerst  gesehen  haben,  oder  nach  einer  Person,  die  sie  ehren 
wollexL  Man  nennt  aber  einen  Menschen  brav,  tüchtig,  gut^  böse 
u.  8.  w.;  benennen  kann  in  diesem  Falle  nicht  stehen,  weil  es  sich 
nicht  um  eine  allgemeine  Bezeichnung  handelt,  welche  zur  Unter- 
scheidung von  anderen  Wesen  dient. 

1020.  Nett^  Sein>. 

1}  Neat,  nice.         Net  (pur,  A^^ant).         Netto  (ftntae).       Kpunutt  (meroxenniM). 
t)  Clean,  pure.       Por  (propre,  etalr).       PtMto  (puro).        HMcnodt  (onporaut). 

Bein  (vgl.  Art  877)  ist  ein  Körper,  der  keine  fremdartigen, 
schlechteren  Teile  enthält  Nett  (niederl.  und  frz.  net,  ital.  nettOf  aus 
lat  nitidus,  glänzend,  blinkend,  schimmernd)  ist  alles,  was  bis  ins 
kleinste  sauber,  von  gefälligster  Form,  genau  passend,  seinem  Zwecke 
völlig  entsprechend,  nicht  zu  grofs  und  nicht  zu  klein  ist,  so  dafii  es 
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einen  angenehmen  und  wohlthuenden  Eindruck  auf  die  Sinne  macht 
Ein  netter  Anzug  ist  ein  sauberer  und  zugleich  passender;  ein  rein- 
licher Anzug  ist  blofs  nicht  schmutzig.  Die  Nettigkeit  eines  Aus- 
drucks besteht  darin,  dafs  er  gerade  so  viel  und  nicht  mehr  sagt,  als 
er  sagen  soll,  seine  Reinheit  darin,  dafs  er  dem  Geiste  und  Gebrauche 
der  Sprache  gemKfs  ist. 

1021.  Netzn  GmkK 


Net.  1)  A  f)  Rets  (fllet).       1)  A  2)  Xete.         1)  A  8)  Cfcn  (efam). 

Twlne,  net.  Lignette.  Füctc.  BnwEM.  (ntm). 


Beides  sind  gitterförmige  Gestricke  aus  gezwirnten  Fftden  mit 
offenen,  durchsichtigen  Maschen.  Garn  bezeichnet  aber  nur  grobe 
Gestricke  der  genannten  Art,  die  feineren  werden  Netze  genannt 
Das  Garn  wird  nur  von  Jägern  und  Fischern  gebraucht;  ein  Neiz 
(eigentl.  wohl:  das  Gestrickte,  Genähte,  mit  Nessel  verwandt,  da  wohl 
in  alter  Zeit  Netze  aus  NesselfUden  gefertigt  wurden)  kann  auch  zu 
anderen  Zwecken  dienen.  Die  römischen  Damen  fafsten  ihre  Haare 
durch  ein  Netz  zusammen. 

1022.     Neubegierde,  Neugierde^     Neugier^    Wißbegierde, 

WiTsbegier^.       Vorwitz*. 

1)  CnTing  for  newi  or  noTelty.       2)  Cnrioslty.       3}  InqnlsiÜTeness.       4)  ForwurdneM. 
1}  Orande  earloslte.       s)  Cariodt^.      8)  L'unoar  de  Is  sdence.      4)  Indiaei 
1)  Oran  emrioHtä.        S)  CmiotUä.        8)  vaghetta  di  $apert.       4)  JndiuruioHe. 


1}  Orande  earloslte.       s)  Cariodt^.      8)  L'unoar  de  Is  sdence.      4)  IndiaeratioiL 

1)  Oran  emrioHtä.        S)  CmiotUä.        8)  vaghetta  di  $apert.       4)  IndiMretione. 

1)  Bojoinoe  znixomncTBO.       2)  JbodonmexBO.       8)  JbHknBmiezKBoeni.       4)  Heocponoen. 


Die  Wi/shegierde  ist  das  Streben,  etwas  zu  wissen,  was  unsem 
Geist  mit  nützlichen  Kenntnissen  bereichert,  die  Neugierde  ist  das  leb- 
hafte Verlangen,  etwas  kennen  zu  lernen,  was  noch  nicht  bekannt, 
besonders  das,  was  eben  erst  geschehen  ist,  und  zwar  blols  aus  dem 
Grunde,  weil  es  neu  ist  Wi/shegierde  (in  verkürzter  Form  auch 
Wißbegier^  die  aber  nur  in  poetischer  Sprache  üblich  ist)  wird  nur 
in  günstiger,  Neugierde  (die  Form  Neubegierde  ist  veraltet)  gewöhnlich 
in  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht  Neben  Neugierde  ist  auch  die 
verkürzte  Form  Neugier  in  Gebrauch,  die  das  heftige,  übermäisige 
Streben  nach  Neuem  noch  stärker  hervorhebt,  als  Neugierde y  wie  ja 
auch  das  einfache  Gier  und  Gierigkeit  ein  heftigeres  Verlangen  an- 
deuten als  Begierde.  Der  Vorwitz  ist  die  Begierde,  das  zu  wissen 
und  zu  erfahren,  was  zu  wissen  und  zu  erforschen  nicht  möglich  oder 
nicht  erlaubt  ist  (vgl.  Art  1012).  Es  ist  Vorwitz,  wenn  ein  Knabe 
die  Ladung  eines  Sdiiefsgewehrs  untersucht  oder  sich  auf  eine  dünne, 
noch  nicht  lange  stehende  Eisdecke  wagt,  um  zu  probieren,  ob  sie 
trägt.    • 
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1023.  Neuesn       Neuigkeit^       Neaerang». 


1)  Somethlng;  new,  a  novelty.  S)  Newi.  8)  InnoTation. 

1)  NoDTesate  (qaelqae  eliose  de  noafeaa).  i)  La  nonfelle.  8)  InvoYstion. 

1)  Navitä  {qualehe  eosa  di  nuovo).  t)  Nuopa  (nov^ia).  s)  Innovagicn*. 

1)  HoMcib  (iTO-TO  HQBoe).  8)  Btexb  (asBAeiie).  3)  HoBOBBeiKeBie  (bobbbhb). 

Alles,  was  jemand  zum  ersten  Male  sieht  oder  hört,  ist  für  ihn 
etwas  \eiies;  es  ist  eine  Neuigkeit^  wenn  es  eine  Begebenheit,  nnd 
eine  Neuerung^  wenn  es  eine  vorsStzliche  Veränderung  ist,  die  merk- 
lich von  dem  bisherigen  Zustande  einer  Sache  abweicht.  „Jede  Er- 
weiterung seiner  Brotwissenschaft  beunruhigt  ihn  (den  Brotgelehrten)| 
weil  sie  ihm  neue  Arbeit  zusendet  oder  die  vergangene  unnütz  macht; 
jede  wichtige  Neuerung  schreckt  ihn  auf;  denn  sie  zerbricht  die  alte 
Schulform,  die  er  sich  so  mühsam  zu  eigen  machte,  sie  setzt  ihn  in  Ge- 
fahr, die  ganze  Arbeit  seines  vorigen  Lebens  zu  verlieren/*  Schiller, 
Was  heifst  und  zu  welchem  Ende  studiert  man  Universalgeschichte? 

1024.  Neutral^  Unparteiisch^. 


Ji 


Meutral.  NeQtre.  Neutral«  (neittro).       HeyipanButf. 

Impiurtlal.       Impartlal.       ImpartiäU.  EeäipBerpunaill. 


Neutral  (lat  neiUralis^  von  neutrum,  d.  i.  keins  von  beiden)  bleibt 
bei  einem  Streite  zwischen  zwei  Parteien  der,  welcher  sich  gar  nicht 
an  dem  Streite  beteiligt  und  weder  der  einen  noch  der  andern  Partei 
durch  sein  Urteil  oder  Handeln  den  Vorzug  giebt  unparteiisch  (von 
Partei)  ist  der,  welcher  keiner  der  beiden  sich  bekämpfenden  Parteien 
angehört  und  weder  von  Liebe,  noch  von  HaTs  gegen  eine  derselben 
erfallt  ist;  er  vermag  daher  leidenschaftslos  die  Gründe  der  einander 
entgegenstehenden  Meinungen  zu  prüfen  und  ein  rein  sachliches  Urteil 
über  dieselben  abzugeben.  Der  Unparteiische  kann  aus  der  Neu- 
traUtäi  heraustreten  und  kann  durch  sein  Urteil  der  einen  oder  andern 
Partei  recht  geben.  Der  Richter,  welcher  den  Streit  zwischen  zwei 
klagenden  Parteien  zu  schlichten  hat,  mufs  immer  unparteiisch  ver- 
fahren. 

1026.  INiedrig*.  Tief«. 


Ji 


Low.         Bas.  Batso.  HssKitt. 

D6«p.       Profond.       Frc/ondo,       TxytfoBiB. 


Tief  ist,  was  beträchtlich  weit  unter  eine  wirkliche  oder  blofs 
gedachte  Fläche  hinabreicht,  niedrig j  was  sich  nicht  weit  über  eine 
solche  erhebt  Der  Gegensatz  zu  niedrig  ist  hoch^  zu  tief  seicht  oder 
auch  hoch.  Ein  Wasser  ist  niedrig,  d.  h.  es  steht  nicht  hoch  über 
seiner  Grundfläche;  es  ist  tiefy  d.  h.  es  reicht  weit  in  die  Erde  hinab. 
Die  Sonne  steht  niedrig,  d.  h.  sie  erhebt  sich  nicht  weit  über  den 
Horizont,  sie  steht  tief,  d.  h.  sie  steht  weit  unter  dem  Kulminations- 
punkte. 
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1026.  Niedrig'.  Niederträchtig«. 


J] 


Mmü.  Ba«.  BoMso.  Hnndli. 

Bäte,  infamoos.       Yil  (akjeet,  Inftme).        File  {abkette,  i»fame).       TLt^ifuA. 


Niedrig  (Gegens.  edel,  erhaben)  ist  das,  was  der  Würde  und  des 
Anstandes  entbehrt,  welche  mit  sittlicher  and  geistiger  Büdung  ver- 
bunden sind,  z.  B.  niedrige  Gesinnung,  Handlang ,  niedrige  Ver- 
gnügangen  a.  s.  w.  Niederträchtig  bedeutet  gegenwärtig  das,  was 
überaus  niedrig  und  verabscheuungswürdig  ist,  namentlich  sofern  da- 
durch das  Edle  und  Gute  schwer  geschädigt  und  verletzt  wird.  „Du 
hast  es  lange  genug  getrieben,  |  niederträchHg  vom  Hohen  geschrieben,  | 
hättest  gern  die  tiefste  Niedertracht  \  dem  Allerhöchsten  gleich  ge- 
bracht."  Goethe,  Kotzebue,  Eisenach  18.  Okt.  1817. 

1027.  Nimmer^       Nie^       Niemals'« 

1 — 8)  NeTer.  9)  At  no  tlme. 

1—8)  JamalR.  S)  Kn  ancnn  tempt. 

1 — 9i  Oiemkwoi.  8)  In  whm  tempo* 

1 — 8;  HHXoi7(a.  8)  B%  HHxaxoe  speMs. 

Nie  (ahd.  nio^  neoy  mhd.  m>,  aus  got  ni  aiWj  ahd.  ni  eOy  d.  L 
nicht  eine  Zeit)  und  niemals  unterscheiden  sich  wie  ihre  Gegensätze 
je  und  jemalSy  vgl.  Art  778.  ^^Doch  werdet  ihr  nie  Herz  zu  Herzen 
schaffen  9  |  wenn  es  euch  nicht  von  Herzen  geht''  Goethe,  Faust  I. 
Während  sich  aber  nie  und  niemals  auf  jede  Zeit,  auf  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft  beziehen,  geht  nimmer  (mhd.  niemery  nimmer^ 
aus  ahd.  rdo  und  mer,  d.  h.  nie  mehr;  im  nhd.  mmmermehr  ist  das 
Wort  mehr  doppelt  enthalten)  gewöhnlich  nur  auf  die  ktlnftige  Zdt 
Das,  was  einmal  oder  viele  Male  geschehen  ist  und  nicht  wieder  ge- 
schieht oder  geschehen  soll,  gesdiieht  nimmer.  So  nimmt  man  Ab- 
schied auf  JVimm^rwiedersehn  u.  ähnl.  „Johanna  geht  und  nimmer 
kehrt  sie  wieder.^^  Schüler,  Jungfr.  Prol.  4.  Zuweilen  bezieht  sich 
nimmer  jedoch,  namentlich  in  poetischer  Sprache,  auch  auf  die  Gegen- 
wart mit  fyNimmer,  das  glaubt  mir,  |  erscheinen  die  Götter  |  nimmer 
allein.^^  Schiller,  Dithyrambe.  Die  ursprüngliche  Bedeutung :  nie  mehr 
in  nimmer  hat  sich  nach  und  nach  teilweise  verdunkelt;  aus  diesem 
Grunde  bildete  man  das  Wort  nimmermehr,  in  welchem  der  alte  Sinn 
von  nimmer  klar  erhalten  und  zugleich  verstärkt  wurde. 

1028.  Notdürftig!.  Kümmerlich«. 

1)  BeloBglng  to  tbe  necessarie«  of  Ufe,  needfbl.      Jost«  le  n^oessalre.      Biao^mcU,      Cxjxßuä 

(aniaut). 

2)  Sorrowftil,  paltry.     liiBiiflIsaiit  (mesqnln,  mlBerable,  pMTre).     Machimo  {miitn),     Hegiocn- 

Notdürftig  bezeichnet  etwas,  dessen  jemand  ganz  notwendig  be- 
darf'; wer  nur  notdürftig  zu  leben  hat,  leidet  immer  noch  am  Not- 
wendigen Mangel,  nur  das  Unentbehrlichste  besitzt  er.    Wer  notdürftig 
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gekleidet  ist,  dem  fehlt  noch  manches  Kleidungsstück  u.  s.  w.  Kummer^ 
lieh  hezeichnet  zugleich ,  dafs  derjenige,  dem  etwas  mangelt ,  diesen 
Mangel  schwer  empfindet  und  mit  Kummer  und  Sorge  hefilrchtet,  daTs 
ihm  bald  auch  das  Notwendigste  fehlen  werde.  So  zeigt  kümmerlich 
einen  höheren  Grad  des  Mangels  an,  als  notdürftig. 

1029.  Notig«.  Notwendig^ 

1)  Needfnl.  NfSeenftire.  Jiteeaario.  HymuH. 

X)  Necetsary.       Abaolnment  neeettahra*       2H  neetitUä  mtohua.       HenpeMtsso  noipeGniM. 

Nötig  ist  das,  was  zu  einem  Zwecke  unentbehrlich  ist,  z.  B.  zu 
jeder  Arbeit  ist  ein  bestimmtes  MaTs  von  Straft  nÖtigy  zur  Ausübung 
einer  Kunst  ist  Talent  nötig  u.  dgl.  Notwendig  dagegen  ist  das,  was 
so  sein  mufs  und  gar  nicht  anders  sein  kann,  als  wie  es  ist  £s  ist 
notwendig^  dais  alle  Menschen  sterben,  dais  ein  Viereck  vier  Winkel 
habe  u.  s.  w.  Das  Nötige  wird  durch  irgend  einen  Zweck,  das  Not- 
wendige durch  die  Art  und  das  Wesen  eines  Dinges  bestimmt  (Gegens. 
zuföllig). 

1030.  Nötigen!.       Zwingend       Yerpflichten^ 

1)  To  obllge.  2)  Compel,  force.  8)  Bind. 

1)  OblUrer.  2)  Forcer.  9}  Kngft^er  (Uer,  obllger). 

11  ObUgare.  2J  Onifimgere  {fortart).  3)  Jmpeffnore. 

1)  0683UBan.  2)  üpEsyaoi^tb.  8)  0<i<EauBan>. 

Nötigen  heifst  überhaupt,  jemand  zu  etwas  bewegen,  z.  B.  Der 
Kegen  nötigt  mich,  zu  Hause  zu  bleiben.  Zwingen  heifst,  jemand  mit 
Gewalt  zu  einem  Thun  oder  Lassen  bringen,  namentlich  zu  einem 
solchen,  das  gegen  seinen  Willen  ist,  z.  B.  Der  Feldherr  zwingt  die 
Empörer  zum  Gehorsam,  die  Sklaven  werden  zu  schweren  Dienst- 
leistungen gezwungen  u.  s.  w.  Nötigen  kann  man  jemand  auch  zu 
etwas,  das  er  gern  thut,  z.  B.  jemand  zum  Essen,  Trinken,  zu  einem 
Spaziergange  u.  dgl.  nötigen.  Verpflichten  geht  nur  auf  eine  sitt- 
liche Notwendigkeit;  es  bedeutet,  jemand  ein  Thun  zur  Pflicht 
machen.  Eine  Wohlthat  verpflichtet  mich  zur  Dankbarkeit  gegen  meinen 
WohlthÄter. 

1031.  Nuri.  Blofs». 

1)  Only.  Ne-qne.  Son-ehe  iioUanto).       Toxxdto. 

^)  Merely.       Senlement  (rieii  qne).        JMamente,  O^io  toxuco. 

Nur  (zusammengezogen  aus  ahd.  ni  wäriy  d.  h.  eig.  es  wäre  nichts 
dann:  es  wftre  denn,  aufser,  nur;  Tim^^*  wurde  zusammengezogen  in: 
newäre^  neweerCy  niuwery  niur,  newer^  neur^  nur)  heifst:  nichts  anderes 
als,  und  auch:  nichts  weiter  als.  Es  schliefst  sowohl  Dinge  anderer 
Art,  als  auch  einen  hohem  Grad  desselben  Dinges  aus.  Bio/s  (vgl. 
Art  1010)  heifst  nur:  nichts  anderes  als,  und  schliefst  also  nur  Dinge 
anderer  Art  aus.     Der  Arbeiter  bekommt  nur  eine  Mark  tSglich,  d.  h. 

Eberhard-Lyon,  synon.  HandwSrterbaeh.    14.  Anfl.  4| 
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keine  gröfsere  Geldsumme,  er  bekommt  bloß  eine  Mark,  d.  lu  nichts 
anderes,  keine  Beköstigung,  Woknung  u.  dgL  Der  Bettler  bekommt 
nur  Brot,  d.  h.  entweder:  sonst  niehts  oder  nichts  Besseres;  er  erhält 
bloß  Brot,  d.  h.  nicht«  anderes ,  keine  Butter,  kein  Fleisch  u.  s.  w. 
Doch  ist  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  beider  Wörter  mehr  und 
mehr  ineinander  geflossen ,  so  dafs  sie  oft  gar  nicht  mehr  auseinander 
zu  halten  sind.     In  vielen  Fftllen  klingt  jedoch  rmr  edler  als  bloß* 

1032.  Nutzbar*.  Nfitzlicll^ 

1)  Profiteble.       Luerttff  (profltaUe).       PrpJMevole  (laerattvo).       BtiroxBuM. 

2)  Csefnl.  Utile.  üiüe  ivantaggioto).  IIojieBiiuil. 

Nützlich  kann  ebensowohl  von  Dingen  gesagt  werden,  die  nicht 
für  sich  bestehen,  als  von  solchen,  welche  für  sich  bestehen,  nutzbar 
nur  von  Dingen,  die  für  sich  bestehen.  Bei  diesen  fOr  sich  besteheaden 
Dingen  liegt  der  Nutzen  immer  in  dem  Ertrag,  den  sie  liefern,  und 
diesen  Nutsen  aus  dem  Ertrage  deutet  milzbar  an.  Gedanken,  Lehren, 
Regeln,  Gesetze,  Vorschriften,  Handlungen,  Fertigkeiten  sind  nützlich^ 
das  Schaf  ist  ein  nützliches  und  nutzbares  Tier,  der  Pflaumenbaum 
ein  nützlicher  und  nutzbarer  Baum.  Cicero  untersucht  die  Frage,  ob 
die  Tugend  nützlich  sei;  von  einer  nutzbaren  Tugend  dagegen  kann 
man  nicht  sprechen. 

1083.  Nntzenn  Nfitzen^ 

1)  To  make  nae  of.       Proflter  de  (oser).        Qiovure.  yaoTpedJan  v&  cboid  nousy. 

2)  To  be  of  u«e.  Etre  utile  (ser? Ir).       Euer  utile.        EuTb  noaesnun.. 

Nutzen  wird  gewöhnlich  als  transitives,  nützen  als  intransitives 
Verbum  gebraucht,  so  dafs  nutzen  heifst:  etwas  zu  seinem  Nutzen 
verwenden,  aus  etwas  Nutzen  ziehen,  nützen:  einem  andern  Nutzen 
gewähren.  Der  Thätige  nutzt  die  Zeit  und  nützt  anderen  Menschen 
durch  sein  Wirken  und  Schaffen.  Vgl.  Art.  132.  Doch  ist  dieser 
Unterschied  nur  ein  willkürlicher  und  gemachter;  landschaftlich  sagt 
man  auch:  Das  Ding  nutzt  mir  etwas,  und  ebenso  kommt  nützen 
transitiv  vor,  z.  B.  seine  Jugend  nützen  <,  etwas  SMmützen  u.  s.  w.  In 
guter  Schriftsprache  wird  überhaupt  die  Form  nützen  vorgezogen  und 
ohne  Unterschied  in  beiden  Bedeutungen  verwendet. 

1034.  Nutzend  Gebrauchend 

1)  To  proflt  by.  avall  one's  seif  of.     Uaer  (le  Berrir  de).     ServirH  {tuare)*     nojEbsoaaxua  ^lixi. 

2)  To  Qse.       jsmployer  (aser).        Usare  {adoperare).       ynoTpe6jum>. 

Gebrauchen  heifst  überhaupt:  ein  Ding  zu  dem  Zwecke  verwen- 
den, zu  welchem  es  da  ist,  nutzen:  aus  dem  Gebrauche  oder  Ertrage 
des  Dinges  Gewinn  ziehen.  Man  kann  die  besten  Bücher  nur  nutzen^ 
wenn  man  sie  fleifsig  gebraucht.    Vgl.  Art.  132. 
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1035.  OberflächUch«.  Seicht*. 

1)  Saperflcial.       Saperfleiel.  SuptrjMßie,  IIoBepxaoeniiii. 

2)  Shallow.  Pen  profond.       Svonito  (aeipito).       He  xäytexUl. 

Beide  Wörter  sind  nur  in  nneigentlicher  Bedentung  sinnverwandt. 
Oberflächlich  ist  der  allgemeinere  Aosdrack  und  bezdicbnet  sowohl 
ein  Erkennen ,  Fühlen  oder  Wollen,  das  selbst  nicht  tief  ist^  als  auch 
die  Mitteilung  einer  Erkenntnis,  einer  Empfindung  oder  eines  Yer* 
langens,  die  auf  andere  keinen  tiefen  Eindruck  macht.  Seicht  (mhd. 
sühte^  eig.  eine  Stelle,  wo  das  Wasser  abgelaufen  oder  in  den  Boden 
gesickert  ist,  yon  mhd.  stheUf  durch  ein  Sieb  laufen  lassen,  seihen, 
und  sigen^  sich  senken,  sickern)  kommt  in  diesem  letztem  Sinne  nicht 
vor,  sondern  bezeichnet  nur  die  mangelnde  Geistestiefe.  So  kann  man 
sagen:  Die  Rede  machte  nur  einen  oberflttchlichen  Eindruck  auf  die 
Hörer;  seicht  könnte  hier  nicht  stehen.  Oberflächlich  wird  in  günstiger 
wie  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht,  seicht  ist  immer  stark  tadelnd. 
Man  kann  z.  B.  einen  Roman  nur  oberflächlich  durchlesen,  weil  man 
Wichtigeres  zu  thun  hat;  in  diesem  Falle  ist  oberflächlich  nicht 
tadelnd.  Seicht  wird  aber  nur  gebraucht,  um  den  Mangel  der  Gründ- 
lichkeit da  zu  bezeichnen,  wo  sie  als  notwendige  Bedingung  erfordert 
wird,  z.  B.  seichtes  Verständnis,  seichte  Gedanken  u.  s.  w. 

1036.  Ölliniuigi.  Loch*. 

1)  Optning,  apertare.       Onrertnre.       Aptrtvra.  Oxaepexie. 

)t)  Hole.  Tron.  Buca,  foro,       ^^n>*' 

Öffnung  ist  sowohl  die  Handlung  des  Offnens,  als  das,  was  durch 
diese  Handlung  hervorgebracht  wird.  Nur  in  dieser  letztem  Bedeutung 
ist  das  Wort  sinnverwandt  mit  Loch ^{von  mhd.  lüchen,  schliefsen;  eig. 
Verschlufs,  dann  Versteck,  Höhle,  Öffnung).  Beide  bezeichnen  einen 
leeren  Raum,  der  eine  Flfiche  durchbricht;  Öffnung  gilt  aber  als  der 
edlere  und  gewähltere  Ausdruck,  z.  B.  'FeaBteröffnungf  Fensterloch  u.  a. 
Öffnung  wird  gewöhnlich  dann  gebraucht,  wenn  eine  Fläche  absicht- 
lich zu  einem  bestimmten  Zwecke  an  einer  Stelle  durchbrochen  worden 
ist,  z.  B.  'M.a.ueTÖffnung,  ThViröffnung;  Loch  heifst  namentlich  eine 
solche  Öffnung^  welche  als  eine  Beschädigung  des  Gegenstandes  er- 
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scheint,  z.  B.  ein  Loch  in  der  Wand,  in  einem  Bahmen,  in  einem 
Kleidungsstücke  n.  s.  w.  Wird  I/>ch  von  Offnungen  gebrancht,  die 
einem  bestimmten  Zwecke  dienen,  so  bezeichnet  es  nur  solche  von 
rundlicher  Form,  Luft/ocA,  Knopf/ocA,  Nasen/orA,  SpundAxA  u.  s.  w. 
Femer  nennt  man  Loch  auch  einen  leeren  Baum,  welcher  tief  in  einen 
Gegenstand  hineinführt,  z.  B.  Erd/ocA,  Bohr/ocA  u.  dgl.;  Öffnung  be- 
zeichnet nur  den  Eingang  eines  solchen  Baumes,  z.  B.  Das  Loch  hat 
eine  weite,  geringe,  schmale  Öffnung  u.  s.  w. 

1087.  Oft^       Oftmals».       Hftiiflg'. 

1)  Often.  8)  Oftentlmes.  S)  Frequently. 

1)  SonTent.  2)  Blen  des  fein.  s)  ü^oeinmeBt. 

1)  SoffenU.  2)  I^equeHtementt.  8)  JS^eao. 

1)  H«C30.  2)  OHOHb  Hacio.  3)  He  paai». 

Oft  bezeichnet  allgemein,  dafs  etwas  wiederholt  geschieht  und 
zwar  in  zahlreicher  Wiederholung;  oftmals  hebt  blob  die  einzelnen 
Wiederholungsfölle  bestimmter  hervor.  Ofi  ist  der  übUchere  und 
edlere  Ausdruck  von  beiden.  Häufig  (von  Haufen)  zeigt  nicht  blols 
ein  zahlreiches  Nacheinandersein,  sondern  ursprünglich  auch  ein  zahl- 
reiches Nebeneinandersein  an.  Von  dem  gebraucht,  was  wiederholt 
geschieht,  unterscheidet  sich  häufig  von  o/t  dadurch,  daüs  es  besonders 
dicht  aufeinander  fallende  Wiederholungen  und  daher  auch  eine 
gröfsere  Zahl  derselben  andeutet  Aufserdem  wird  häufig  auch  als 
Adjektiyum  verwendet,  oft  nur  als  Adverbium. 

1038.  Ohne^       Sondert       Aufser'. 

1)  Witboat.  3)  Apart  or  free  flrom.  d)  Besldes,  excloslye  of. 

1)  Sann.  2)  A  S)  Hon  de  (outre). 

1)  Smta.  2)  nicr  ehi,  8)  /boH  (/Wora). 

1)  £ear&.  2)  A  8)  BRfc,  Vh  tovh  a»  cvuoofc. 

Ohne  ist  als  Präposition  und  Konjunktion  gebräuchlich,  sonder 
(eig.  abgesondert ;  vgl.  got  sundrö,  abgesondert,  allein)  nur  als  Präpo- 
sition. Ohne  ist  das  üblichere  Wort,  sonder  findet  sich  gegenwärtig 
als  altertümliches  Wort  nur  noch  in  dichterischer  Sprache.  Bei  sonder 
liegt  femer  immer  die  Vorstellung  einer  räumlichen  Trennung  (einer 
Absonderung)  zu  Grunde,  bei  o^ne  nicht;  auüserdem  hebt  fonä^er  her- 
vor, dafs  die  Trennung  eine  völlige,  gänzliche  ist.  Sonder  Gefahr 
heifst:  abgesondert  von  der  Gefahr,  ohne  jede  Gefahr,  desgleichen: 
sonder  Furcht,  sonder  Grauen  u.  s.  w.  Außer  bezeichnet  stets  ein 
Ausgeschlossen-  oder  Ausgenommensein  in  bestimmten  einzelnen  Fällen 
(vgl.  Art.  60). 
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1039.  Ordentlieh<.       Begelmafsig*.       Recht*. 

1)  In  Order,  orderly.  2)  Begular.  S)  Right,  corrcct. 

1)  En  ordre  (eomme  11  fknt).  s)  Kegaller.  3)  Correet. 

1)  lUgolato  {ordimato).  2)  Regolart.  S)  Retto  {eorretio). 

1)  Eaxi>  exft^en.  2)  npamxuaitt.  'S)  HenpaBHutt. 

Regelmäßig  ist  etwas,  sofern  es  gewissen  Regeln  gemUfs  ist,  nnd 
rechty  sofern  die  Begeln,  nftch  denen  es  eingerichtet  ist,  dem  Zwecke 
der  Sache  entsprechen  (vgl.  Art  395).  Regelmäßig  nnd  recht  kann 
eine  Sache  aber  allein  nnd  für  sich  betrachtet  sein,  ordentlich  (von 
mhd.  der  ordert^  Regel ,  Ordnung,  lat  ordo)  nur  in  Verbindung  mit 
andern.  Ordentlich  heifst  eine  Sache  nur  dann,  wenn  sie  sich  mit 
denjenigen  Dingen ,  welche  sie  umgeben  und  zu  ihr  in  Beziehung 
stehen,  in  Übereinstimmung  befindet,  mit  andern  Worten:  wenn  sie 
mit  denselben  einer  gemeinschaftlichen  Regel  gemäfs  ist 

1040.  Ort«.       Platzt       SteUe'.       Stätte«. 

1)  A  2)  Place,  locallty.  8)  Spot.  4)  Reeting  or  dwcUing  place,  abode. 

1)  Lfea  (endroit).       2)  PUce.       s)  Endroit  (llen).       4)  Foyer  (slte,  endroit). 
1)  Luogo,  2)  Piaxta.  S)  ParU  (eanto,  hiogc).  4)  Po$tc  permamfHte. 

1)  A  2)  Mtero.  8)  Croposa.  4)  MtoronojioaKeBie  (oHan,  acsnui^e,  omsBa). 

Ort  (mhd.  da^  ort,  äulserster  Funkt,  Ende,  Spitze)  bezeichnet 
überhaupt  einen  Teil  des  Raumes,  ohne  weiteren  Nebenbegriff.  Im 
engem  Sinne  bezeichnet  es  einen  Raum  auf  der  £rde,  auf  welchem 
sich  Menschen  angesiedelt  haben  und  zusammenwohnen.  So  nennt 
man  eine  Stadt,  ein  Dorf  u.  s.  w.  einen  Ort,  Platz  (mit  niederlftnd. 
plcuitSy  von  itaL  piazza,  frz.  place  ^  von  lat.  platea^  gr.  nlavetoy  breiter 
Weg,  Strafse,  Gasse)  ist  eine  breite,  gewöhnlich  einem  bestimmten 
Zweck  dienende  Fläche,  z.  B.  Marktp/a/z,  TuruplatZj  Spielp/afz  u.  s.  w., 
dann  überhaupt  die  für  eine  Person  oder  Sache  bestimmte  Fläche  zum 
Ruhen  und  Bleiben,  z.  B.  die  P/ätze  im  Theater,  Sitzp/o/z,  Stehp/a/z, 
der  J^atz  in  einer  Schulklasse  u.  s.  w.  Stelle  ist  der  Ort,  den  ein 
Ding  nach  einer  gewissen  Ordnung  einnimmt  Das  Wort  ist  von 
stellen  abgeleitet  und  bezeichnet  eigentlich  den  Standort  eines  Dinges. 
Dieser  Standort  wird  entweder  bestimmt  durch  das,  was  neben  dem 
Dinge  ist,  oder  durch  das,  was  dem  Dinge  übergeordnet  ist  (Rang- 
ordnung). Beim  Besteigen  eines  hohen  Berges  sind  gefährliche  Stellen 
zu  passieren,  ein  Wald  wird  von  lichten  Stellen  unterbrochen,  man 
sucht  die  Stelle,  an  welcher  ein  Mord  vollbracht  wurde;  in  einem 
Musikstücke  finden  sich  schöne,  schwierige,  leichte  Stellen;  auch  auf 
Amter  wird  das  Wort  übertragen,  und  man  spricht  von  hohen  und 
niedrigen  Stellen  im  Staate  (vgl.  Art  74)  u.  s.  w.  Stätte  oder  Statt 
(ahd.  mhd.  die  stafy  Ort,  Stelle ;  Stätte  ist  eigentL  der  Plural  zu  diesem 
Worte,  und  erst  im  nhd.  ist  dieser  Plural  ein  selbständiger  Singular 
geworden)  enthält  den  Nebenbegriff  des  Ruhens  und  Beharrens  und 
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bezeichnet  eine  feste,  bleibende  Stelle,  „Wenn  der  Wind  darüber 
gebet,  so  ist  sie  nimmer  da,  und  ihre  Siäfte  kennet  sie  nicht  mehr." 
Ps.  103,  16.     „Wir  haben  hier  keine  bleibende  5to/^."  Hebr.  13,  14. 
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1041.       Pfaffe«.       Pfarrer«.      Priester».      Prediger*. 

Gei8tUeher<». 

1)  Jesnltlcal  prl«st.  S)  Paraon,  enrate.       8)  Piieat.         4)  Preartaer.  5)  Clergyman. 

1)  Holne  (m^hant-).       i)  Cmi.  S)  Pr^tre.       4l  Predioitriir.       5)  Pasteor. 

1)  Fraiaccic  ipretuedo),      S)  Curato  (pwvaae,  ymrroco).      8)  Prttt  {iaeerdoie).      4)  lYedicatcre. 

5)  PaUor4. 
1)  üoiiHBi  (nom).  2)  üpaioxcKiM  cmanfiEEmKh.         S)  CBameBmaei  (iepeM,  nom).         4)  IIpo- 

noBMinun.       5)  AJrxoBBaa  oeo6a  ieannfloinaa»). 

Der  Geistliche  (Oegens.  der  WeltHche)  ist  der  allgemeinste  Aus- 
druck; er  bezeichnet  Überhaupt  jeden  ^  der  sich  dem  Dienste  Gottes 
und  des  heiligen  Geistes  geweiht  hat;  der  Ausdruck  schliefst  auch  die 
Mönche  (Kloster^^//ic^^),  überhaupt  alle  die  mit  ein^  welche  einem 
geistlichen  Orden  angehören.  Die  übrigen  Ausdrücke  beziehen  sich 
nur  auf  diejenigen,  welche  innerhalb  einer  Gemeinde  die  gottesdienst- 
lichen Handlungen  verrichten,  und  umfassen  die  Mönche  und  Ordens- 
brüder als  solche  nicht  mit  Priester  (aus  lat  preshyter^  gr.  nQmrßin^y 
der  Ältere y  altfrz.  prestre,  ital.  prete]  man  wählte  früher  die  Ältesten 
imd  Angesehensten  zu  diesem  Amte)  bezeichnet  eine  gottesdienstliche 
Person,  welche  die  Opfer  yerrichtet;  daher  heifsen  so  namentlich  die- 
jenigen, welche  die  gottesdienstlichen  Handlungen  bei  den  alten  Völkern 
Terrichteten ;  denn  bei  diesen  bestanden  die  Beligionsübungen  Tor- 
wiegend  in  Opfern.  Die  alten  Ägypter,  die  Israeliten,  Römer  u.  s.  w. 
hatten  Priester,  Bei  den  ältesten  Völkern  war  der  Mesterstand  zu- 
gleich der  erste  und  yomehmste.  Der  protestantische  Teil  der  christ- 
lichen Kirche  hat  keine  Priester  mehr,  wohl  aber  der  katholische,  weil 
dieser  die  Messe  ftlr  ein  Opfer  hält  Die  Bezeichnung  Priester  hebt 
die  hohe  Würde  des  geistlichen  Standes,  zugleich  aber  auch  das 
Streben  nach  Herrschaft  hervor.  Prediger  (von  predigen,  lat.  prcedi- 
care,  verkündigen)  bezeichnet  den  Geistlichen  als  den  öffentlichen  Ver- 
kündiger des  Wortes  Gottes ;  so  heifsen  namentlich  die  protestantischen 
Geistlichen,  weil  in  der  protestantischen  Kirche  die  Predigt  den  Haupt- 
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teil  ies  Gottesdienstes  bildet  Pfarrer  (von  ahd.  p/ctrra,  mlid.  pfarre, 
die  Pfanre,  dem  Begriffe  liegt  mitteUat  parocMa^  Kircbensprengel,  zu 
Grunde,  gr.  nm^oimu^  eig.  das  Daneben  wohnen)  heifst  ein  Geistlicher, 
aofem  er  einem  Kirchspiel ,  einer  Gemeinde  als  SeeUorger  vorsteht; 
in  demselben  Sinne  wird  auch  das  Wort  Pastor  (von  lat  pastor^  Hirt), 
namentlich  in  der  Umgangssprache,  gebraucht.  Pfaffe  (aus  dem  in  der 
griech.  Kirche  üblichen  nana;,  d. .  i,  Geistlicher  niederen  Grades ;  die 
Erklttrtmg,  dais  das  Wort  aus  P.  f.  a.  /.,  d.  L  pastor  fidelis  animarum 
ftdeUumy  entstanden  sei,  ist  eine  nachträglich  gemachte  und  entbehrt 
jeder  Grundlage)  bezeichnet  ursprünglich  den  Weltgeistlichen,  im  G^gen* 
sats  zum  Klostergeistlichen  und  zum  Laien.  Gegenwärtig  ist  es  nur 
noch  ein  nfedxiger  und  verl£chtlicher  Ausdruck  für  Geistlicher, 

1048.  Ffliiiil«.  Unterpfand^ 

1)  Pledge.  Otfe.  Ptgno.  3uua;(&. 

,  s)  Mortgsg«,  Mcoritj.       Sdrete.       SicmrtMta  (ipoteea).       Satorb  (py^ftMueraq). 

Pfand  bezeichnet  eigentlich  die  beweglichen  Güter,  welche  man 
dem  Darleiher  einer  Geldsumme  übergiebt,  zu  dem  Zwecke,  dafs 
dieser  eine  Bürgschaft  für  die  rechtzeitige  Rückzahlung  der  geliehenen 
Summe  habe.  Unterpfand  bezeichnet  aber  nur  unbewegliche  Güter, 
welche  dem  Darleiher  zu  demselben  Zwecke  nicht  Übergeben,  sondern 
verschrieben  werden ;  es  ist  die  Übersetzung  von  Hypothek  (gr.  vno&rjff^^ 
Unterlage).  Im  weiteren  Sinne  werden  beide  Ausdrücke  überhaupt 
von  dem  gebraucht,  was  man  jemand  als  Bürgschaft  ftlr  die  Er- 
füllung eines  Versprechens  giebt.  In  dieser  weiteren  Bedeutung  unter- 
scheidet sich' Unterpfand  von  Pfaxud  dadurch,  dafs  es  besonders  da 
angewendet  wird,  wo  es  sich  um  wichtige  und  bedeutende  Ver- 
sprechungen und  infolgedessen  auch  um  die  Verpfändung  von  Dingen 
handelt,  die  hohen  Wert  haben ,  während  Pfand  auch  bei  unbedeuten- 
den Dingen  gesagt  wird. 

1043.       Pferde       Bofs^       GauP.       Mähre,  Klepper^ 

1)  Horse.  S)  Stsed.  S)  Na«.  4)  Jade. 

1)  CheTal.  i\  Connier.  b)  Boiae.  i\  Bidet  (haridelle). 

1)  Cavallö.  i)  Dt$triero.  9)  Cmotto  di  eakpagmm.  4)  RonxiHO  {bidetto). 

1)  JIoiiuAb.  2)  Kom».  8)  Kuna  OQMmaa  aomaff»)«  4)  Joma^pca. 

Pferd  (aus  mittellat.  paraverSduSf  das  aus  gr.  «ra^a,  neben,  und 
mitteilst.  vereduSy  Postpferd,  zusammengesetzt  ist  und  eig.  Nebenpferd 
bedeutet)  ist  der  allgemeine  Name  des  Tieres,  welcher  dasselbe  seiner 
Gattung  nach  bezeichnet.  Bo/s  (ahd.  mhd.  roSy  auch  in  der  Umstel- 
lung orSf  eig.  das  Streitrq^,  das  Wagenpferd,  das  Reittier,  vgl.  engl. 
horsey  Pferd)  ist  ein  edles  Pferdy  besonders  ein  solches,  das  zum  Reiten 
bestimmt  ist,  z.  B.  Kriegsrqfs.  Das  Wort  ist  besonders  in  gehobener, 
edler  Sprache  in  Gebrauch,  namentlich  bei  Dichtern.  „Mein  Vetter 
ritt  den  Schecken  an  dem  Tag,  |  und  Bo/s  und  Reiter  sah  ich  niemals 
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wieder/'  Schiller,  Wallensteins  Tod  11,  3.  Gaul  (mhd.  gül,  Eber  und 
überhaupt  männliches  Tier;  erst  im  15.  Jahrh.  besseichnet  es  ein  Pferd) 
bezeichnet  das  Arbeitspferd,  namentlich,  .wenn  es  schwerfällig  und 
träge  ist,  z.  B.  Ackerbau/,  Fuhrmanns^atir/,  Earren^ou/  u.  s.  w.  Das 
Wort  gilt  auch  als  Kraftwort  für  I^erd  überhaupt  Mähre  (ahd«  die 
meriha^  mhd.  merhe,  Stute,  MKhre,  Femin.  zu  mhd.  marc^  ahd.  marah, 
Streitrofs,  jetzt  noch  in  ^anstall,  ifforschall)  und  Klepper  (auch 
Klöpper,  d.  L  ein  Reitpferd,  welches  den  Klap  geht,  d.  L  eine  be- 
stimmte Gangart  beim  Beiten,  ähnlich  wie  man  jetzt  von  einem  Pafs- 
gänger  spricht;  der  Ausdruck  Klop  ist  wohl  vom  Klappen  der  Hufe 
oder  Tielleicht  vom  Klingen  der -Schellen  am  Pferdegeschirr  [niederd. 
kleppen  bedeutete  auch:  läuten  in  kurzen  Tönen]  entleUit,  niederd. 
kleppeUy  kurz  anschlagen,  woher  die  Form:  Klepper)  bezeichnen  gegen- 
wärtig beide  dürre ^  schlecht  genährte,  abgemagerte  Pferde,  Klepper 
namentlich  ein  Beitpferd  dieser  Art.     „Fast  mufst'  der  Reiter  die  Mähre 

tragen."  Uhland,  Schwäbische  Kunde.   ,^  Auf  einem  Pferdemarkt | 

bracht'  einst  ein  hungriger  Poet  |  der  Musen  Ro/Sj  es  zu  verhandeln." 
Schiller,  Pegasus  im  Joche.  ,)I)er  Anfang  ging  ganz  gut  Das  leicht- 
beschwingte Pferd  I  belebt  der  Klepper  Schritt,  und  pfeilschnell  fliegt 
der  Wagen."   Ebenda. 


1044.  Pflegend  Gewohnt  8ein^ 

1)  A  $)  To  be  in  tbe  hablt  of.  i)  also:  to  be  nfa>I  or  do  otaally. 

1)  A  2)  AYoir  la  cofitame  de  fitlre ;  faire  liabitnellement.      2)  Etre  babitu^  (aroir  l'habitnde) 
1)  Sölere  {tturt  tolito).  2)  Ater  per  cottume  (iMar«). 

1)  A  2)  Hx&Tb  Baauxi  (npBBinxy).  2)  JSj^uoh  wxr  exy^anea  no  npaauHsb. 


Man  pflegt  (vgl.  Art.  727)  etwas  zu  thun,  sofern  man  überhaupt 
eine  Handlung  unter  ähnlichen  Umständen  wiederholt;  man  ist  aber 
etwas  gewohnt  (eigentL  Adjekt  ahd.  girvon^  mhd.  gewon^  daher  noch 
heute  mundartlich :  gewöhne]  das  tj  welches  dem  Worte  das  Aussehen 
eines  Partizips  giebt,  wurde  erst  später  im  Nhd.  hinzugefügt)  zu  thun, 
was  man,  weil  es  Vergnügen  macht  oder  weil  man  es  ftlr  gut  hält, 
so  oft  thut,  dafs  es  einem  zum  Bedürftiis  geworden  ist  So  pflegt  man 
Tabak  zu  rauchen,  wenn  man  es  so  oft  thut,  als  man  Zeit  und  Ge- 
legenheit dazu  hat;  man  ist  aber  gewohnt  Tabak  zu  rauchen,  wenn 
man  den  Genufs  desselben  nur  schwer  und  ungern  entbehrt.  Pflegen 
wird  daher  auch  von  leblosen  J3ingen,  gewohnt  sein  nur  von  lebendigen 
und  empfindenden  gesagt.  Die  stärkste  Kälte  pflegt  in  unsem  Gegen- 
den nach  der  Wintersonnenwende  einzutreten;  die  Zugvögel  sind 
gewohnt,  im  Herbste  einen  warmem  Himmelsstrich  zu  suchen. 
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1045.  rmw.     .  ObUegenbeit*.       Selnadigkeit«. 

1)  Dnty.  S)  Obligation.  S)  Boonden  daty. 

1^3)  DeYolr.  2)  Obligation. 

1)  Dovtrt,  2)  ObUigo,  3)  DeMf. 

1 — 8)  JlsoTh.  2)  ^onacHoen.  S)  ^onoBoeiii  no  uysM. 

Pflicht  (VerbalBubstantiv  zu  pflegen)  bezeichnet  jede  sittliche  Not- 
wendigkeit als  solche,  von  welcher  Art  sie  sein  und  welchen  Inhalt 
sie  haben  mag,  ohne  Bezug  auf  ein  anderes  Bing,  dem  wir  das,  wozu 
uns  die  Sittlichkeit  Yeipflichtet^  zu  leisten  haben.  Eine  Pflicht  ist  aber 
eine  Schuldigkeif^  sofern  wir  sie  jemand  zu  leisten  yerbunden*  sind, 
und  eine  Obliegenheit^  sofern  wir  sie  übernommen  haben  oder  sofern 
sie  uns  von  einem  andern  auferlegt  worden  ist  Mit  Obliegenheit  ist 
aufserdem  noch  der  Nebenbegriff  des  Beschwerlichen  yerbunden. 

1046.  Pftaseher,  Bohnhase^       StBmper«. 

1)  A  2)  Bangler.       1)  Spoiltrade.       1)  A  2)  SaTetler  (maladroit).      1)  aaasi:  Gftte-m^tier. 
1)  ChuMmuttitri,       2)  OoMaiiMO,       1)  A  2)  KpotumMb  (Umjvkh 

8)  TasBe:  nqie6ottiqnrB. 


Wer  überhaupt  das,  wozu  einige  Kunst  und  Geschicklichkeit  er- 
fordert wird,  nicht  recht  macht,  ist  ein  Stümper  (eig.  Verstümmelter, 
Stümper  ist  eigentl.  eine  niederd.  Form,  wie  niederd.  Stump  für  hoch- 
deutsch Stumpfe  verwandt  mit  ahd.  mhd.  stumpf j  d.  i.  yerstümmelt, 
unvollkommen,  sowie  mit  Stumpf,  Stummel,  zu  Stummeln^  verstümmeln); 
hftlt  man  ihn  darum  flir  einen  Stümper^  weil  er  seine  Kunst  nicht 
methodisch  oder  kunstgerecht  gelernt  hat  und  daher  zu  arbeiten  pflegt, 
ohne  die  Kunstregeln  anzuwenden,  so  nennt  man  ihn  einen  Pfuscher. 
Ursprünglich  bezeichnet  Pfuscher  (tonmalendes  Wort,  eig.  einer,  der 
nur  über  die  Arbeit  hinhuscht)  den  nicht  zünftigen  Handwerker, 
welcher  ein  Handwerk  treibt,  ohne  den  zur  Erwerbung  des  Meister- 
rechts und  zur  Aufnahme  in  die  Zunft  vorgeschriebenen  Bedingungen 
Genüge  geleistet  zu  haben.  Daher  ist  noch  heute  die  Redensart  üblich: 
einem  ins  Handwerk  pfuschen*  y^Die  Lust  der  Deutschen  am  Un- 
sichem  in  den  Künsten  kommt  aus  der  Pfuscherei  her;  denn  wer 
pfuscht^  darf  das  Rechte  nicht  gelten  lassen,  sonst  wfire  er  gar  nichts.^' 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  74.  „Der  Dilettant  verhält  sich  zur  Kunst  wie 
der  Pfuscher  zum  Handwerk.''  Goethe,  Über  den  Dilettantismus.  In 
Niederdeutschland  ist  für  Pfuscher  auch  das  Wort  Bölmhase  (es  wird 
erklärt  als:  einer,  der  auf  der  Böhn  [Bühne],  d.  i.  dem  Bodenräume 
des  Hauses,  arbeitet,  also  heimlich,  weil  er  keine  Berechtigung  hat, 
niederd.  bon  =  Boden;  doch  befriedigt  diese  Erklärung  nicht)  in  Ge- 
brauch. Es  bezeichnet  ursprünglich  namentlich  den  nicht  zünftigen 
Schneider. 
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1047.  Phantaate«.     Einbildongskraft*.     Dlektnngskraft^ 

1)  Phantasy,  fancy.  S)  Imaglnailoa.  8)  Poetieal  power. 

1)  FaiiUii§le.  2)  Imaginaiion.  8)  Force  poetiqne. 

1)  /VmIom'o.  8)  Jmmagination$,  8)  Fcrta  poetiea. 

1)  ^aaraais  (Meva).  2;  Boo<SpaseBie.  8)  Cmia  noanneecaa. 

Die  Fälligkeit,  früher  durch  die  Sinne  wahrgenommene  Erscheinungen 
zu  reproduzieren  und  sich  vorzustellen ,  nennt  man  Einbildungskra/t. 
Von  dieser  unterscheidet  sich  die  Phantasie  (gr.  q>arTaaia^  von  gr. 
qiorraCßiy^  sichtbar  machen^  offenbar  machen)  dadurch,  dafs  sie  sich 
nicht ^  wie  die  Einbildungskraft,  auf  das  Entstehen  einzelner  Vorstel- 
lungen,  sondern  auf  die  willkürliche  und  unwillkürliche  Verknüpfung 
derselben  untereinander  bezieht  Namentlich  bezeichnet  Phantasie  die 
Fähigkeit  y  die  Vorstellungen  in  ganz  neue  Verbindungen  treten  zu 
lassen  und  so  schöpferisch  thätig  zu  sein.  Femer  zeigt  Phantasie 
nicht  blofs  die  Thätigkeit  des  Vorstellens^  sondern  auch  das  durch 
diese  Thätigkeit  Hervorgebrachte  an,  80  nennt  man  Augenblicks- 
ergüsse  eines  Tonkünstlers  Phantasien ^  ebenso  gewisse  Werke  eines 
Dichters,  Malers  u,  s.  w.,  denen  nichts  Wirkliches  zu  Grunde  liegt. 
Dichtungskraft  nennt  man  die  Phantasie  dann,  wenn  sie  den  reichen 
Stoff  der  lebendig  erfafsten  Erscheinungswelt  zu  geordneten  Kunstge- 
bilden  zu  gestalten  versteht. 

1048.  Phantast^       OriUenfinger).       Sehirirmer^ 


1]  A  phantaatical  parton.  2)  A  fancy^monger.  8)  Enthusiast,  ▼lalonary. 

1)  Une  personne  fantastlqae.  2^  Un  sonjre-creox.  S)  TisioniMire  (enthonaiaate). 

1)  üomo  fantatiieo  {funatico).  2)  Caeapentieri  (uomo  ghiri-  3}  Entuiioita  (wionario), 

biiMOto). 

i)  <t>aBiaeniHeoKili  noiOEfbc».  2)  Me^raiejn».  S)  Eacijwiemaueb. 

Der  Grillenfänger  hat  lauter  beschwerliche,  ängstliche,  sorgenvolle 
Einfälle,  der  Phantast  und  Schwärmer  kann  auch  angenehme  und 
selbst  lustige  haben.  Der  Schwärmer  und  Phantast  unterscheiden  sich 
durch  die  Quelle  ihrer  seltsamen  Einfitlle.  Bei  dem  Phantasten  ist 
diese  eine  zügellose  Phantasie,  bei  dem  Schwärmer  die  verworrene 
Menge  dunkler  Vorstellungen,  unter  deren  Herrschaft  er  steht. 

1049.  Pinser*  Dnmnikopf*. 

1)  Simpleton.        8ot  (nlals,  nlcodeme).       Babbaccione.        IIpocTairL  (npocfio6uui). 
3()  Blookhead.       Ganache  (irab<$cile).  Capocehio.  Baoan  (raTnoirb). 

Dummkopf  {vgl.  Art.  66)  bezeichnet  einen  Menschen  von  schwachem 
Verstände,  sofern  derselbe  nicht  fiChig  ist,  Begriffe  richtig  aufzufassen 
und  Dinge  richtig  zu  beurteilen.  Pinsel  (eig.  ein  Haarbüschel  zum  Malen, 
mittellat.  pinselluSj  aus  lat.  penicilluSj  Haarbüschel,  Schwänzchen,  itaL 
pennello,  frz.  pinceaü)  wird  ein  solcher  Mensch  genannt,  sofern  er 
seine  Verstandesschwäche  durch  verkehrtes  Handeln  und  ungeschicktes 
Betragen  im  Verkehr  mit  andern  bekundet 
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1050.  Platt«.  Flacht 

1)  Low,  menB.  9)  Fiat,  doli. 

1)  ft  2}  Plat.  1)  Uni  (triYial).  2)  Plain  (baa,  conmnn). 

1)  A  y)  PimUo.  1)  7VM«r«.  S)  Piamc  leomume), 

1)  A  2)  Iboadll.  1)  HBBcUt.  2)  PomI  (o6m^). 


Flach  (vgl.  Art.  390)  ist  das,  was  ohne  merkliche  Erhöhung  und 
Vertiefung  ist,  plcUt  blofs  das,  wa&r  ohne  Erhöhung  ist  Aber  auch 
von  dem  gebraucht,  was  ohne  Erhöhung  ist,  sind  -  beide  AusdrtLcke 
noch  verschieden.  Flach  kann  ntfmlich  da  auch  etwas  bezeichnen, 
was  nur  eine  geringe  Erhebung  zeigt,  platt  nur  das,  was  ohne  alle 
und  jede  Erhebung  ist  y^Ein  flaches  Dach  ist  ein  solches,  das  nur 
wenig  erhoben  ist  und  einen  geringen  Abhang  hat,  ein  plattes  ist  eins, 
das  völlig  gerade  ist,  so  dafs  man  darauf  herum  gehen  kann.''  Stosch, 
Sjn.  n,  117.  —  In  übertragener  Bedeutung  bezeichnet  platt  einen 
gröfseren  Mangel  an  Geist  als  flach»  Man  nennt  einen  witzigen  Ein* 
fall  flach  ^  wenn  er  nicht  tief  in  die  Sache  eindringt  oder  sich  nicht 
merklich  über  das  Gewöhnliche  erhebt;  man  nennt  ihn  aber  plait^ 
wenn  er  ohne  jede  Spur  von  Geist,  ganz  gewöhnlich  und  gemein  ist 


1051.  Platt'.  Niedrig*. 

1}  Fiat,  dull.  Plat.  Comune.  üpoeroM. 

2}  Low,  meaii.       CommQB  (ba^,  trfflal).       Bm^o  itrMale).       HaaidM. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinnver- 
wandt J^att  bezieht  sich  auf  den  Mangel  an  Geist,  niedrig  auf  den 
Mangel  an  sittlicher  Würde  und  an  Hoheit  der  Gesinnung.  Eine 
platte  Schmeichelei  ist  eine  unverhüllte  und  geistlose;  eine  niedrige 
Schmeichelei  verrät  unedle  Gesinnungen. 

1052.  Flatzn  Baum^ 

1)  Place.        Place.  Pi«uta.       Micro. 

2)  Space         E«pace.        Spatio,        IXpocrpaHCTBO. 

Raum  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  der  Raum  wird  als  leer 
und  unbegrenzt  gedacht,  ein  Platz  ist  ein  bestimmter,  begrenzter  Teil 
des  Raumes.    Den  genaueren  Begriff  des  Wortes  Platz  s.  Art.  1040 

1053.  Plamp>.    Schwerfallig^    Unbeholfen,  nnbehilflich'. 

1)  Clointy,  bulky.  2)  Cumbersnme.  8)  Awkward,  nnwleldv. 

1)  Gros  (^Ofsfer).  2)  Penant  (loord).  8)  Gaache  (maladroit). 

11  Qoffo  {groMtoianOt  in  formt),  %)  ßalordo  (pttamU),  •  S)  Di$adattc. 

1)  rpyfSuit  (TonopHult),  orpomutt.  ie)  THrocrautt  (HeTuradlt).  3)  HeaoBKÜl. 

Unbeholfen  oder  unbehilflich  bezeichnet  nur  die  Ungeschicktheit 
in  den  Bewegungen  selbst,  plump  und  schwerfällig  bezeichnen  zugleich 
auch  die  Ursachen  derselben  mit  Das  Plumpe  (das  Wort  findet  sich 
erst  im  Neuhochd.,   aus  niederd.  und  niederlSnd.  jE>/oi7ip,   dick,  grob, 
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Htumpf,  ein  Scliallwort)  nfimlich  ist  ungeschickt  zn  leichter  Bewe^^g 
wegen  seiner  grofsen  Masse  und  rohen  Form,  das  Schwerfäliige  wegen 
seines  grofsen  Gewichtes.  Die  Gallionen  der  sogenannten  unüberwind- 
lichen Flotte  Philipps  IL  waren  phunpey  Kufserst  schwerfälÜge  Ma- 
schinen, so  dafs  sie  zu  unbeholfen  waren,  um  den  behenden  Manövern 
der  englischen  Schiffs  auszuweichen. 

1054.  Plnmp^    Bänrisch».    Unhöflich".    Grob«.    Tolpisch'. 

1)  Plomp.       8)  Clownlsh.       S)  Impolite,  anciTil.       4)  Bnde.       5)  Doltlsh,  awkward. 

1—5)  Grofsier.     8)  Rastre  (en  manuit).     8)  ImpoU  (ineiTil«  malboiiiiete).     4)  Kade  (brutal). 

5)  Sot  (fltapide). 
1—6)  Orostolano  (gcffo).       it)  RvOteo  {eontadineteo),       8)  Incivü;       4)  Brutale,       6)  Balord^ 

(roxto,  Mcimuniio). 
1—5)  rjiy^idl.        8)  UyBBXOBaTuM.        8)  HeyHTHBidt  (neBtaxBBudt).       4)  I^TtSuBeiill.       5)  Oixt- 

Bäurisch  ist  derjenige,  welcher  in  seinen  Beden,  Handlungen 
und  Manieren,  in  seiner  ELleidung  u.  s.  w.  eine  niedrige  Geschmacks- 
und Bildungsstufe  bekundet  und  namentlich  auch  völlige  Unkenntnis 
des  gesellschaftlichen  Anstandes  zeigt.  Ein  Tölpel  (aus  mhd.  dörpery 
dörpely  eig.  der  Dörfer,  Bauer ,  von  niederd.  dorp,  Dorf)  heifst  der, 
welcher  unbeholfen  und  ungeschickt  in  seinen  Bewegungen  ist,  sowohl 
bei  Arbeiten,  welche  körperliche  Geschicklichkeit  erfordern,  als  auch 
im  gesellschaftlichen  Verkehr.  Plump  (vgl.  d.  vorigen  Art.)  nennt  man 
den,  der  schwerfällige,  massige  Körperformen  oder  einen  schwerfiClligen 
Geist  hat  und  infolgedessen  sich  weder  körperlich  noch  geistig 
leicht  und  gewandt  zu  bewegen  vermag ;  namentlich  heifst  plump  auch 
der,  welcher  Mangel  an  Zartsinn  und  Takt  zeigt.  Der  Grobe  und 
Unhöfliche  (vgl.  die  Art  761  u.  762)  handeln  gegen  die  Achtung,  die 
sie  andern  schuldig  sind,  der  unhöfliche  blofs  durch  Unterlassung 
dessen,  was  die  Wohlanständigkeit  erfordert,  der  Grobe  durch  wirk- 
lich beleidigende  Heden  und  Handlungen. 

1055.  Pochend  Trotzend 

1)  To  bnlJy,  hector.        Faire  le  fendant  (demander  arec  hardietse).        Imbaldatitire,        Xpa- 

öpoBSTb  (6yHBBn.  rpoasTb,  o6xo;pniiea  rpT^o). 

2)  Defy,  brave.       Defler  (braver).       Bravare  {affrontare),       Buauaajh  (npeeopaib). 

Auf  etwas  pochen  heifst,  mit  LSrm  und  Ungestüm  darauf  be- 
stehen, namentlich  auch  dringend  und  heftig  etwas  fordern.  Ein 
Gläubiger  z.  B.  pocht  auf  Bezahlung,  ein  durch  ein  ungerechtes  Urteil 
Geschädigter  pocht  auf  sein  Eecht  u.  s.  w.  Daran  schliefst  sich  die 
weitere  und  gebräuchlichste  Bedeutung:  sich  fest  auf  etwas  verlassen 
und  dieses  feste  Vertrauen  auf  ein  Ding  geräuschvoll  zur  Schau 
tragen,  z.  B.  der  Reiche  pocht  auf  sein  Geld,  der  Staatsmann  auf  die 
Gunst  des  Volkes  u.  s.  w.  Trotzen  heifst,  einer  eindringenden  Gewalt 
fest  widerstehen,  z.  B.  einer  Gefahr  trotzen,  dem  Unwetter  trotzen 
u.  8.  w.,  besonders  aber,  einer  berechtigten  Forderung  Widerstand  ent- 
gegensetzen und  das  verweigern,  wozu  man  verpflichtet  ist.     Ein  Kind 
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z.  B.  trotzt  seineu  Eltern,  wenn  es  den  Oehorsam  verweigert  Auf 
etwas  trotzen  endlich  beifst,  sich  auf  ein  Ding  als  Untersttitznng  bei 
dem  Widerstände  gegen  eine  Person  oder  Sache  verlassen,  a.  B.  auf 
seine  Stärke,  seine  SdiXtze  trotzen  n.  s.  w.  Trotzen  geht  also  immer 
auf  ein  Widerstehen,  pochen  mehr  auf  ein  Fordern. 

1056.  Prahlend       Prangen*.       Pranken'. 

1)  To  inake  a  staow.       2)  Shine,  sparkle.       S)  Olltter,  make  a  «how. 

1)  Montrer,  fltire  Tolr  (fUre  etalaf«,  m  fanter,  le  donner  des  ain).      2)  Brlller.      8)  Loire 

(reloire). 
1)  Yndarti  (jmmmUarH,  itanagloriani^  für  otimtaHomt).       S)  Fompfggiart.       8)  Oittntare, 
1)  BuenBun«.       9)  Giaib  ((Uaertn).       8)  BuxasuBazua  (ftneian»). 

Prangen  bedeutet  tlberhanpt,  durch  einen  hohen  Grad  von  Schön- 
heit und  Glanz  in  die  Augen  fallen.  Mit  etwas  praMen  beifst:  von 
Vorzügen,  die  man  wirklich  besitzt  oder  sich  blols  beilegt,  ein  grolaes 
Aufheben  machen,  um  dadurch  Aufmerksamkeit,  Achtung  und  Be- 
wunderung zu  erregen.  Man  kann  daher  mit  dem,  was  man  nicht 
hat,  wohl  prahlen^  aber  nicht  prangen.  Was  prangt^  hat  wahren 
inneren  Wert,  und  sein  Kufserer  Glanz  ist  ein  Zeichen  desselben;  was 
prunkt,  hat  gewöhnlich  nur  einen  geringen  Wert,  wenigstens  nicht  so 
grofsen,  als  man  dem  übermäfsigen  äuüseren  Glänze  nach  erwartet. 
„Der  Mond  ist  aufgegangen,  {  die  goldnen  Stemlein  prangen  \  am  Himmel 
heil  und  klar.''  Claudius,  Abendlied.  „Und  du  schämst  dich  nicht, 
damit  grola  zu  prahlen?^^  Schiller,  Räuber  I,  2.  „Des  falschen  An- 
Stands  prunkende  Gebärden  |  verschmäht  der  Sinn,  der  nur  das  Wahre 
preist ''  Schiller,  An  Goethe,  als  er  den  Mahomet  von  Voltaire  auf 
die  Bühne  brachte. 

1057.  Prahlend       Ororssprechen^       Anfschneiden^. 

1)  To  boast,  Tannt.  S)  Brae,  talk  big.  8)  Swagger. 

1)  Sc  Tanter  (»e  glorlfler).  2)  8«  targner.  h)  Faire  le  fanfturon,  le  erane^ 

1)   Vantarm.  8)  MiUantare.  S|  Far  lo  spaeeone. 

1)  XBaennea.  S)  Haumbea  lAmh.  ft)  Xpa5pRbe«  (zMunonea). 

Der  Prahler  und  Großsprecher  will  mit  seinen  eigenen  Vorzügen 
oder  mit  den  Vorzügen  von  Dingen,  welche  ihm  gehören,  Aufmerk- 
samkeit erregen,  der  Aufschneider  auch  mit  anderen  Dingen.  Die 
beiden  ersteren  wollen  in  anderen  eine  grofse  Meinung  von  ihren  Vor- 
zügen hervorrufen,  der  Aufschneider  (vgl.  Art  188)  will  blofs  Staunen 
und  Bewunderung  in  den  Zuhörern  erregen  und  sich  so  zum  Mittel- 
punkte eines  gesellschaftlichen  Kreises  machen.  Gro/ssprechen  und 
praMen  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  das  Prahlen  auch  durch 
Handlungen  geschehen  kann,  indem  man  eine  Sache  zur  Schau  träg^, 
wiüurend  das  Gro/ssprechen  immer  nur  durch  Beden  geschieht 
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1058.  Prophezeiend       Wahrsagen^.       Wei8fagell^ 

1)  To  prophe^.  2)  To  teil  the  fortnne.  8)  To  •ngnr, 

1)  Prophetlser  (predire).  8)  Dire  la  bonne  aventare.  3)  Angurer  (pronostiqner). 

1)  Fro/etare  (prcfetixgare).  t)  Indovinare.  S)  Aui/warg  {predire). 

1)  npopoHeeiBOBan»  (np«AeKU«Tii).  ^)  IX^n.  3)  UfOßnmfah. 

Prophezeien  (von  mbd.  prophezie,  d.  i.  propheüe^  Prophezeiung, 
zn  gr.  nqoff.riT'qq^  Prophet,  Vorhersager,  von  gr.  npo^oyoi,  voranssagen) 
beifst,  auf  Gmnd  vorgeblicher  od^r  wirklicher  Übernatürlicher  Be- 
gabung Zukünftiges  von  allgemeinem  Interesse  vorherverkündigen. 
Der  Wahrsager  beansprucht  nicht  so  hohen  Ursprung  seiner  Kunst 
und  verfolgt  auch  niedrigere  Zwecke,  indem  er  nur  persönliche  In- 
teressen befriedigt  Gewisse  geheime  Künste  und  Beobachtungen  er- 
setzen bei  ihm  die  Inspiration;  auch  giebt  er  Aufschluüs  über  alles 
Verborgene,  nicht  blofs  über  die  Zukunft  So  berichtet  er  z.  B.  über 
Abwesende,  über  Vergangenes  u.  s.  w.  Eine  gewisse  mittlere,  auf 
menschlicher  Weisheit  und  menschlichem  Scharfblick  oder  auf  Ahnung 
beruhende  Kunst,  in  die  Zukunft  vorschauende  Blicke  zu  thun,  ver- 
schafflt  die  Fähigkeit  der  Weis/agung  (tveis/agen  hfingt  nicht  mit  sagen 
zusammen,  sondern  stammt  von  ahd.  wi^^^^i  Prophet,  das  zu  wissen 
gehört;  die  Form  ahd.  rvissagön  ist  volksetymologische  Umbildung 
dieses  alten  Wortes  unter  Anlehnung  an  nASy  weise,  und  sago^  der 
Sprecher).  Jeremias  prophezeite;  Zigeuner  sind  Wahrsager;  Scipio 
weis/agie  auf  den  Trümmern  Karthagos  den  Untergang  Roms, 
Hannibal  dem  Antiochus  einen  unglücklichen  Ausgang  seines  unklug 
begonnenen  Krieges.  -—  Doch  wird  weis/agen  als  gut  deutscher  Aus- 
druck für  das  fremde  prophezeien  überhaupt  gebraucht  und  gUt  als 
der  edlere  Ausdruck  von  beiden.  Prophezeien  wird  auch  von  all- 
täglichen Dingen  gebraucht,  z.  B.  vom  Wetter,  weis/agen  nur  von 
aufsergewöhnlichen  und  wichtigen  Ereignissen.  —  In  biblischer 
Sprache  heifst  tveis/agen^  Ereignisse  vorausverkttnden,  welche  auf  das 
Eeich  Gottes  Bezug  haben,  z.  B.  messianische   Weis/agungen. 

1059.  Pmnki.    Fracht^    Gepränge».    Pomp^    Prahlerei». 

1)  Show,  parade.  2)  Magnificence,  splendour.  3)  Tageantry,  great  ibow.  4)  Pomp. 

5)  OatenUtioB. 

1)  Faste  (apparat).    i)  Ma^iflcence  (somptaosftd).    8)  Parade  (vplendenr,  apparat).    4)  Pompe. 

6)  Uaientation. 

])  Fiuto  {apparato).  2)  Magnificenta  {soatuotitä).  8)  Apparato  {splendore^  tplendidetta). 

4)  Potnpa.        6)  Oitentatione. 
1)  numnocTb.      t)  Beontoatiüe.      3)  haiocKh  (numaocn.).     4)  BeiBBwduii«  (seaive).     6)  Hrnaxa» 

(XBaTOBCrpBO). 

Fracht  (von  ahd.  mhd.  prahty  brahty  Lärm,  Geschrei)  ist  der 
allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt  den  äufseren,  in  die 
Sinne  fallenden  Glanz,  welcher  ein  Ding  auszeichnet.  Pomp  (von 
lat.  pompa,  gr.  nofinri^  feierlicher  Aufzug)  zeigt  die  aufser ordentliche 
Prac?U  an,  welche  bei  feierlichen  Gelegenheiten  entfaltet  wird,  nament- 
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lieb  sofern  zfthlreichee  Gefolge  in  prächtigen  Gewändern  erscheint. 
Gepränge  (eig.  wiederholtes  Prangen)  heifst  die  Prachlj  wenn  sie  auf- 
fallend zur  Schau  getragen  wird,  in  der  Absicht,  Bewunderung  zu  er* 
regen.  ,,Nicbt  mehr  der  Worte  rednerisch  Gepränge^  |  nur  der  Natur 
getreues  Bild  gefällt"  Schiller ,  An  Goethe.  Das  Gepränge  ist  aber 
nicht  immer  ohne  inneren  Wert;  wenn  es  eitel  und  leer,  ohne  allen 
wahren  Wert  ist  und  wohl  gar  den  Mangel  an  wahrem  Wert  ver- 
bergen soll,  heifst  es  Prunk,  „Sie  jroUte  lieber  |  gefangen  bleiben^  sich 
milflhandelt  sehn,  |  als  dieses  Titels  leerem  Prtmk  entsagen.^'  Schiller, 
Maria  St.  I,  1.  Prahlerei  ist  der  niedrigste  Ausdruck  von  allen, 
welcher  das  verächtliche,  selbstbewufste  Schaustellen  von  nichtigen 
und  wertlosen  Dingen  bezeichnet,  welchen  nur  Eitelkeit  und  Ver- 
blendung grofsen  Wert  beilegt. 

1060.  Pfinktlichi.  Genant 

1)  Ponetaal.       Ponctnel.       PwUuatw.       i)  A  i)  TothuD. 

z)  Exact  (parsimonlooB ,  c!oae,  near).       Exact  (mlnntleai,  parsimonfenx).       Esatto  {accurato, 
itretto^  miniffo).       HenpasBult  (aKXsrpftTmiit). 

Zunächst  sagt  man  genau  (von  nahe,  eig.  etwas,  das  als  Mafs 
ganz  nahe  an  das  zu  Messende  gebracht  wird;  Kluge  stellte  es  früher 
zu  ^oi  und  zur  Wurzel  nau^  beengen,  neuerdings  aber  auch  zu  nahe) 
sowohl  von  dem,  was  ist,  als  auch  von  dem,  was  geschieht,  pünktlich 
nur  von  dem,  was  geschieht  und  gethan  wird.  Man  triff);  nicht  pünkt- 
lich an  einem  gewissen  Orte  der  See  ein,  so  lange  die  Seekarten  nicht 
völlig  genau  sind.  Ferner  ist  aber  genau  von  pünktlich  auch  dann 
noch  verschieden,  wenn  es  von  dem,  was  geschieht,  gesagt  wird. 
Genau  bezeichnet  da  die  bis  ins  kleinste  gehende  Sorgfalt  Überhaupt, 
pünktlich  nur  in  Bezug  auf  einen  Zeitpt^n^/.  Der  Richten  untersucht 
den  Fall  genau j  der  Übersetzer  giebt  den  Sinn  eines  Satzes  genau 
wieder  u.  s.  w.  Der  Sparsame  ist  genaUy  sofern  er  nicht  die  kleinste 
überflüssige  Ausgabe  macht,  er  bezahlt  aber  pünktlich. 

1061.  Fotzn     Schmnck«.     Zierde^    Zierate    Yerziernng^ 

Patzend       Sehmficken^.       Zierend 

1)  Finery.         2)  Splendonr,  Jewels.        3—6)  Ornainent.        6)  To  embellish,  dress  oat  in  flnery. 

7)  A  8)  Adorn,  decorate. 
1 — 5)  Omement     l)  Habit,  exterienr  propre  (embelinseineiit).      2)  Parare  (Joyanx).     5)  D^cc- 

ratlon.       G)  Embellir  (nettoyer).       7)  rarer  (omer).       8)  D^rer. 
1^5)  Omamento.  1)  Esteriore  pulito  (abhtilitnento).  i)  Aeeoneiaimra  (jffioje).  S)  Omaio 

(JrtgiOi  luitrt).        4)  A  5)  Adomammto  {addobbo,  omatnra).        6)  Abbtlltre,        7)  Omar« 

(fireffiare).       8)  Deeorare. 
1 — I)  TiepameBie.  1)  ySpaHCTBO.  2)  Hxpaxk  CQ»aroitiHHi>ui  seiua).  4)  A  5)  OpnanoHrb. 

6)  Yöpan..        7)  A  if)  UcRpamaTi»,  Y^ptucarb. 

Putzen  heifst,  sowohl  Unschönes  (Unrat,  Unreinigkeit,  Schmutz 
u.  8.  w.)  wegschaffen,  z.  B.  Messer,  Fenster,  Gewehre,  Pferde  u.  s.  w. 
putzen  y   als  auch  Verschönerndes  hinzuthun,   z.  B.  ein  Mädchen  mit 
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Bändern,  Blumen  putzen.  Schmücken  und  zieren  werden  nur  in 
letzterem  Sinne,  von  verschönernder  Zuthat,  gebraucht  Putz  be- 
zeichnet namentlich  solche  zur  Verschönerung  dienende  Dinge,  welche 
bunt  und  glänzend,  aber  ohne  groüsen  Wert  sind;  der  Putz  M\t  daher 
in  die  Augen,  macht  aber  gewöhnlich  keinen  künstlerisch  schönen 
Eindruck.  Der  Schmuck  dag^en  ist  ein  wirklich  kostbarer  Gegen- 
stand, welcher  durch  seine  Pracht  eine  Sache  verschönert;  er  ist  eine 
wirkliche,  edle  Verschönerung.  Daher  sind  auch  die  Ausdrücke 
Schmuck  und  schmücken  edler  als  die  Wörter  Puiz  und  putzen.  Man 
spricht  von  einem  BrBXLtscfimuck  ^  aber  nicht  von  einem  Bmiitputz. 
„Der  Schäfer  putzte  sich  zum  Tanz  |  mit  bunter  Jacke,  Band  und 
Kranz/'  Goethe,  Faust  I.  „Und  eine  Magd  im  Putz,^  Ebenda.  Bei 
Puiz  denkt  man  oft  auch  an  die  Eitelkeit  des  sich  Putzenden.  So 
spricht  mufi  von  der  Putzsucht  der  Frauen  u.  s.  w.  Schnmck^  wie 
auch  lüerde'^  kommt  nur  in  gutem  Sinne  vor.  Seren  gebraucht  man 
besonders  dann,  wenn  der  verschönernde  Gegenstand  sich  nicht  durch 
Glanz  und  Kostbarkeit,  sondern  durch  seine  kunstreiche  Form  aus- 
zeichnet Zierde  bezeichnet  entweder  ein  abgeschlossenes  Ganzes,  das 
seine  Umgebung  verschönert,  z.  B.  dieses  Haus  ist  eine  Zierde  des 
ganzen  Platzes,  oder  den  abstrakten  Begriff  Verschönerung  Überhaupt, 
z.  B.  dein  Verhalten  gereicht  dir  zur  Zierde  u.  dgl.  Die  Gegenstände 
aber,  welche  zur  Verschönerung  an  einer  Sache  angebracht  werden, 
nennt  man  Geraten  oder  Verzierungen,  Nicht  alle  Zieraten  ^  welche 
man  an  einem  Gebäude  anbringt,  gereichen  demselben  zur  wahren 
Zierde.  Zieraten  sind  nur  Kleinigkeiten,  durch  die  man  etwas  zu 
verschönem  sucht;  für  gröfsere  Verschönerungen,  und  für  die,  welche 
an  grofsen  Werken  angebracht  werden,  gebraucht  man  lieber  das 
Wort  Verzierung. 


Q. 


1062.    Quacksalber,  CharlataIl^   Marktschreier^   Salbadert 

1)  Qnack,  cbarlatan.       2)  Moantcbtnk.       8)  Qaack,  idlo  prattler. 

V\  CliaTlatan.       2)  Saltlmban<iae  (marchand  d*orrIetan).       3)  GaQneteor  (barard). 

l)  Ciarlaiano  {ehtrmatore).        2)  Ctrrettano  Ualtin^aneo).       8}  Medieattro  {barbitre  tudieeü). 

1 — 8)  IIso^^lABott  xbxapb  (iiiap;uiTaErfc).       8)  bojnrBi»  (nycxoKeafl). 

Quacksalber  (eig.  einer,  der  seine  Salben  anpreist,  niederL  kn^ak- 
zaivery  auf  quaken ^  das  auch  soviel  bedeutete  wie:  Geschrei  machen^ 
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ongL  io  quackf  quaken,  schreien,  zurückgehend  und  auf  Salbe ^  oder 
vielmehr  Salbery  ahd.  salbdri^  Salbenhändler,  Arzt)  bezeichnet  den 
Stümper,  der  sich  für  einen  Arzt  ausgiebt,  von  Seiten  seiner  Unwissen- 
heit, Marktschreier  von  seiten  seiner  Prahlerei.  Salbader  (vgl  Art. 
820)  heilst  ein  Kurpfuscher,  sofern  er  seinen  Patienten  auf  geschwätzige 
und  verworrene  Art  mit  aus  der  wissenschaftlichen  Sprache  verderbten 
Kunstwörtern  die  Heilkräfte  seiner  Wunderarzneien  zu  erklären  sucht 
Dasselbe  drückt  auch  das  Fremdwort  Chariatan  (span.  charlatan^  ital. 
ciarlatano,  von  span.  charlar^  it  darlare^  schwatzen)  aus,  mit  der 
Nebenbedeutung,  dals  er  mehr  verspricht,  als  leistet 

1063.  Qaakenn       Qaftken^       Qaiekens. 

1)  A  S)  To  qaack,  eroak.  S)  Sqneak.  ^^^ 

1)  A  S)  Couser.  S)  Crier  (d*iin  eoehon  de  Ult^^P^ 

li  A  S)  Omeiämre  {$quiitire)»  S)  Cfridare  {eotM  im  porchettöy. 

1)  A  S)  KauEftTb.  S)  Umaaah  (nBoauah). 

Alle  drei  Wörter  sind  tonnachahmend,  quaken  deutet  einen  breiten 
und  vollen,  quäken  einen  breiten,  aber  dünnen  und  höheren,  quieken 
einen  spitzen  und  ganz  hohen  Ton  an.  Quaken  sagt  man  vom 
Schreien  des  Frosches;  quieken  von  dem  des  Ferkels,  quäken  zu- 
weilen von  dem  des  Hasen.  Quäken  und  quieken  sind  in  guter  Sprache 
nicht  üblich. 

1064.  Qaal^       Pein^.       Harter^       Folter«.       QniUen^ 

Peiiiigen\       Marternd       Folte^l^ 

1)  Tonnent.        S)  Pain,  agony.        S)  Tortnn.        4)  Baek.        5)  To  torment.         0)  To  infllet 

pain.        7)  To  torture.       8)  To  put  on  the  rack. 
1)  Tonrment    S)  Anfroime  (uronie).    S)  Martyre.    4)  Torture.    6)  Tonnnenter.    6)  Martyrlmr 

(agoniter).       7)  A  8)  Torturer. 
1)  Tormento  (cnteeio),  i)  Pena  iagonia,  mpplitio).  S)  Martiri^  {—torc).  4)  Tortitra. 

5)  Tmmuntart.       6)  Cruciar€  {atratiart).       7)  MarUrare.       6)  MarHriMtart. 
1)  llTKa.  S)  BejHsaa  neiaJiB,  tocke  (6opeide  co  oepTU)).  3)  KyneBie.  4)  Ilunca. 

5)  A  6)  Mrixn..        7)  A  8)  IIuTan». 

Pein  (von  lat.  poena^  Strafe,  mitteil.  pSna^  daraus  ahd.  pina^ 
mhd.  pine)  bezeichnet  die  Empfindung  des  Schmerzes  nach  ihrer 
Heftigkeit,  Qual  nach  ihrer  Dauer.  Pein  wird  daher  nur  von  einem 
groCsen  und  gewaltigen  Schmerz  gesagt,  Qual  kann  auch  von  einer 
Beihe  kleinerer  Schmerzen  gebraucht  werden.  Widerwärtigkeiten,  die 
sich  im  Berufe  eines  Menschen  regelmäfsig  wiederholen,  können  ihm 
zur  Qual  werden.  Die  Ungewifsheit,  ob  das,  was  er  vorhat,  recht 
und  gut  sein  werde,  qu^  oft  gerade  den  Besten  und  Gewissenhaftesten, 
aber  nach  einer  schlechten  That  peinigt  das  Gewissen  den  Bösen. 
Folter  (von  it  poledro,  mittel!  pulletrus^  poledruSj  d.  i.  Fohlen, 
Pferdchen;  man  bezeichnete  so  die  Peinigungsmaschine  von  ihrer  Ge- 
stalt als  Marterpferd)  heilst  eigentlich  die  von  den  Gerichten  in  früheren 
Zeiten  angewendete  Peinigungsmaschine,  durch  welche  die  Verbrecher 
zum  Geständnis  gezwungen  wurden,  dann  heifsen  so  auch  die  furcht- 

Eberhard-Lyon,  tynon.  HandwOrtarboota.    14.  Aofl.  42 
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baren  Schmerzen,  welche  eine  solche  Maschine  bereitete»  Gegenwärtig 
ist  es,  wie  auch  Marier  (eig.  Blntzeugnis,  von  lat.  martyrhtmj  gr. 
fitiQtv^oyy  Zeugnis;  so  nannte  man  die  Qualen  und  den  Tod  der  ver- 
folgten Christen),  nur  noch  in  uneigentlichem  Sinne  zur  Bezeichnung 
furchtbarer  Schmerzen  in  Gebrauch. 

1065.  Qnain  Plage>. 

1)  Paln,  tonnent.       Peine  (tonrment).       Pena  (tormento).       Myxa  (MpieKie). 

S)  Plagne,  tronble.      Ennni  (Texation,  fl^n).       Siento  {vesgaxione,  »eeeatura,  /astidio).       Ctcjvz, 

Qual  8.  d.  vor.  Art  Pia  ff e  ist  das,  was  viele  Mühe  und  Be- 
schwerde bereitet,  Qudi  auch  das,  was  wirklichen  Schmerz  verursacht 
Dem  Trägen  bereiten  seine  Geschäfte  Plage  ^  dem  Thätigen  wird  es 
zur  Qudl^  wenn  er  geschäftslos  ist 

1066.  Quellet  Ursprung^ 

1)  Soarce.        Sonree.  Sorgente  {teaturigine).       "SLemvEoash. 

t)  OrigiD.       Orlffine  (prlneipe).       Frineipio  (origiiu),  Ha^aio. 

Ursprung  (Substantivum  zu  erspringen ^  d.  i.  entspringen;  ahd. 
ur spring j  d.  i.  Quelle)  bezeichnet  einmal  den  Grund  ^  aus  dem  etwas 
hervorgeht,  dann  aber  besonders  die  ersten  Anfönge  des  Dinges  selbst 
Quelle  bezeichnet  nur  das,  was  der  Grund  einer  Sache  ist  So  spricht 
man  von  dem  Ursprung  einer  Stadt ,  eines  Gebrauches,  eines  Staates, 
d.  i.  den  ersten  Anfängen  derselben.  Quelle  kann  in  diesen  Fällen 
nicht  stehen.  Wohl  aber  sagt  man:  Die  Lüge  ist  die  Quelle  oder  der 
Ursprung  alles  Bösen,  die  Liebe  ist  die  Quelle  oder  der  Ursprung 
alles  Menschenglücks  u.  s.  w. 

1067.  Qnengelnn  Tändelnd 

1)  To  grnmble  at  trifles.         Bougonner  poar  des  rleni.         IMersi  di  frivoletut,         B<yp<niL  ss 

Bcoicyi)  fiee^^kiHiQr. 
8)  To  trifle.        S'amnier  i  des  rlens  (foUtrer),        Oeevparti  di  frineHettt  (paloeeare),        3aaB- 

xanica  vyeiHxajai  (pteBBn>ea). 

Man  tändelt  (eig.  einer,  der  sich  mit  Tandy  d.  i.  wertlosen  Dingen, 
beschäftigt),  wenn  man  sich  mit  Kleinigkeiten  belustigt;  man  guengelt 
(Intensivum  zu  mhd.  twengen^  drücken,  Zwang  anthun,  bedrängen, 
dem  nhd.  zwängen)^  wenn  man  über  Kleinigkeiten  klagt.  Wer  be- 
ständig tändelt j  verrät  ein  leichtsinniges  und  kindisches  Gemüt;  Über 
die  kleinsten  Übel  quengeln,  ist  Beweis  eines  unmännlichen  Gemüts. 
„Melina  fing  im  Wirtshause  gleich  zu  markten  und  zu  quengeln  an.^ 
Goethe,  Wilh.  M.  Lehrj.  II,  5. 
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1068.  Qneri.       Schräg«.       Schief*. 

1)  AcroM.  2)  Obllqae,  tlanting.  S)  Awry. 

1)  A  traTen  (crolte).  i)  Obliqae.  3)  De  tniTers  (de  ffuliifois). 

n  Travergo  (di— ).  S)  Obbliquo,  3)  S&ieeo  (sgkembo,  starte), 

1)  Hepeai  (nonopen).  S)  KocmhhuM.  3)  KpHBKdl  (baku»). 

Quer  (mhd.  twer  und  twerchj  zwerchj  auf  die  Seite  gerichtet, 
verkehrt,  quer)  ist  das,  was  jemand  der  Breite  nach  entgegensteht,  im 
engem  Sinne  die  Linie,  welche  eine  andere,  die  als  Hauptlinie  gedacht 
wird,  unter  einem  rechten  Winkel  schneidet  Wenn  die  {>uerlinie 
diese  Hauptlinie  nicht  unter  rechten,  sondern  unter  spitzen  oder 
stumpfen  Winkeln  schneidet,  so  liegt  sie  schräg.  Schief  ist  eigent- 
lich das,  was  von  der  senkrechten  oder  wagerechten  Richtung  ab- 
weicht, dann  überhaupt  das,  was  eine  andere  Richtung  hat,  als. die 
es  haben  soll.  Das  Krumme  hdist  schief y  sofern .  es  genide  sein  sollte. 
Man  nennt  krumme  Beine  auch  schiefe  Beine,  weil  die  Beine  gerade 
sein  müssen;  man  nennt  aber  den  krummen  Schnabel  eines  Raub- 
vogels nicht  schiefe  denn  dieser  soll,  seiner  Bestimmung  nach,  nicht 
gerade  sein, 

1069.  Quittung^       Schein*.       Empfangsschein'. 

1)  Receipt.  S)  Docnment,  ptper.  8)  Receipt. 

1)  Qnlttanee.  8)  Attestotion  (ooeument).  S)  Re^. 

1)  Quittanxa,  iS  AtUstato  (doctimmto).  S)  JUeevuta, 

l)  'KBKtaxn^»  S)  CBixfcTesbezBO.  3)  PftemcBa. 

» 

In  einem  Scheine  kann  eine  jede  Thatsache,  von  welcher  Art  sie 
sein  mag,  bekannt  werden;  in  einem  Empfangsscheine  ist  es  der  Em- 
pfang einer  Sache,  welchen  der  Aussteller  desselben  bekennt,  in  einer 
Quittung  (von  mhd.  quitj  los,  ledig,  aus  dem  gleichbedeutenden  fr. 
quitte  schon  im  12.  Jahrhund^  entlehnt)  die  B^ahlung  einer  Schuld, 
mit  der  Erklfirung  der  Befreiung  des  Schuldners  von  seiner  bisherigen 
Verbindlichkeit. 


42 


630  Hanzen.— Basend.  1070.  I07L 


Iv. 


1070«       Banzen»  Felleisen^       BänzeK       Tornister^ 

Mantelsack^       QQer8aek^ 

1)  Kiiapflftek.       t)  Solch«!.       9)  Bol(U«r*a  knaptMk.       i)  GlMk-bag,  portmantSMi.       6)  Wallet. 

1)  Sae  (haTresM).      2)  Petit  sac.      s)  Uafrenc.  4)  Yallse  (portemantean).      6)  Besaee. 

1)  VaUffia.       S)  Bötgia.       S)  Bitaeeia  {searteüa).  4;  ^wria^mantOo.       5)  vomiert. 

1)  Fwei^.       9)  Korona  (nftmnevB).       S)  Cyia».  4)  Hexoxmrb.       6)  Komani  (eyna). 

Ranzen^  dessen  Yerkleinemngswort  Ränzel  oder  Rämchen  ist, 
bezeichnet  überhaupt  den  gewöhnlich  aus  Fellen ,  Leder  u.  s.  w.  ge- 
fertigten, sackförmigen  BehSlter,  in  welchem  ein  FaCswanderer  seine 
Habseligkeiten  mit  sich  führt,  z.  B»  Schulranzen^  Büchsenronzan, 
JägeTranzeUf  Bücherranz^  u.  s.  w.  Tornister  heifst  ein  solcher 
Ranzen^  wenn  er  von  Fellen  oder  ans  Leder  gefertigt,  zu  einer 
viereckigen  Form  aufgesteift  ist  und  auf  dem  Bücken  getragen 
wird.  Derselbe  wird  namentlich  von  den  Soldaten  gebraucht  Ein 
Ranzen  aus  Fell,  der  verschliefsbar  ist  und  nur  zum  Reisegebrauch 
dient,  wird  zuweilen  auch  Felleisen  (mhd.  velis,  aus  mlat.  vctllegia^ 
vaiesia*  Kanzen,  frz.  valise,  was  von  den  Handwerksbnrschen  in  Feli 
und  Eisen  umgedeutet  wurde)  genannt;  das  Wort  wiitl  gegenwärtig 
aber  nur  noch  von  dem  Ranzen  der  Handwerksburschen  und  an 
manchen  Orten  noch  von  dem  der  Briefträger  (PoBtfelleisen)  gebraucht. 
Ein  Quersack  ist  aus  grober  Leinwand«  an  beiden  Enden  geschlossen 
und  mit  einer  schlitzartigen  Öffiiung  in  der  Mitte;  er  wird  über  die 
Schulter  gehängt,  so  dafs  die  Offiiung  auf  die  Achsel  zu  liegen  kommt 
Ein  Mantelsack  (eig.  ein  sackförmiges  Behältnis  für  den  Mantel)  ist 
ein  Reisesack,  der  so  eingerichtet  ist,  dafs  ihn  namentlich  ein  Reiter 
auf  dem  Pferde  mit  sich  führen  kann. 

1071.  Sasendi.  TolP. 

1)  Raging,  nvlng  mad.        Fnrienx.  Fmrioio,         HeBcroB&dl. 

8)  Mad.  Haniaqne.        Maniaeo.       Bbrnesutf. 

Rasen  heifst  eigentlich,  sich  mit  grofser  Schnelligkeit  bewegen, 
z.  B.  das  Pferd  rast  in  der  Rennbahn  dahin;  toll  heifst:  unbesonnen, 
ohne  Verstand,  verkehrt  Rasen  und  das  Partizipium  rasend  wird  aber 
auch  von  einem  Menschen  gesagt,  den  eine  heftige,  ungezügelte  Leiden- 
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Schaft  oder  gar  Krankheit  des  Geistes  zu  unbesonnenem,  wilderregtem 
Gebahren  fortreilst  Nur  in  dieser  Bedeutung  ist  es  sinnverwandt  mit 
toll,  das  auch  ungestümes  und  heftiges  Handeln  bezeichnen  kann. 
Rasend  hebt  aber  das  Ausbrechen  in  gewaltthfttige  Handlungen,  toU 
den  Mangel  an  Besonnenheit  und  an  Ruhe  und  Klarheit  des  Ver- 
standes hervor. 

1072.  Saab«.  Beute*. 


Jl 


Bobbeiy.      Brinndftfe  (toI,  Urdu).       Bapina  (^rto).  Kpun  (nospun). 

SpoU.  Bntin  (proie).  Bottfno  {preda,  BpoffUo).       ßp6ynA  (xp«6an)> 


Baub  (vgl.  Art  458)  ist,  was  mit  unrechtmSfsiger  Gewalt  ge- 
nommen wird.  Beute  (eig.  das,  was  verteilt  wird)  heifst  auch  das, 
was  sich  jemand  mit  reehtmftfsiger  Gewalt  zueignet,  wenigstens  mit 
einer  solchen,  die  nicht  ftlr  unrechtmSlBig  gehalten  wird.  Die  beweg- 
lichen Sachen,  die  der  Soldat  dem  überwundenen  Feinde  abnimmt, 
sind  Beute.  Baub  bezeichnet  auch  und  zwar  vorwiegend  die  Handlung 
des  Räubern j  z.  B.  Strafsenrou^,  Kirchenraufr,  Beute  bezeichnet  nur 
die  Güter,  welche  jemand  mit  List  oder  Gewalt  gewinnt 

1073.  Baachn       Sehmaneh^       Qaalm^ 

1)  A  S)  Smoke.  8)  DenM  tmoke. 

1)  Famee.  t)  D«Bue  Aiaee.  s)  Vapear  lienM. 

1)  Fiuno.  X)  /temo  dtnto.  8)  Vapore  deiuo, 

1)  JSfJrhi  KTpeso.  2)  A  8)  Haflnitt  Mfock» 

Schmauch  (niederlfind.  smook,  Rauch,  engl,  smoke,  von  ags.  smeocan^ 
rauchen,  glimmen)  entsteht  nur  von  glimmenden  Stoffen,  welche  ohne 
Flamme  verbrennen,  Bauch  und  Qualm  auch  von  dem  in  Flamme 
auflodernden  Feuer.  Rauch  vgl.  Art  194.  Quaim  ist  ganz  dicker, 
gewöhnlich  unangenehm  riechender  Bauch,  „Kaum  vermag  ich  der 
Kehle  nur  dieses  Wort  zu  entlocken !  (Qualm  erstickt  ihr  den  Mund).*' 
Vofs.  „Bei  diesem  Licht,  das  uns  zuerst  begrüfst  |  von  allen  Völkern, 
die  tief  unter  uns  |  schweratmend  wohnen  in  dem  Qualm  der  Städte 
u.  s.  w."   Schüler,  Wüh.  Teil  H,  2. 

1074.  Baahn       Boll^       Ungeschliffen'. 

1}  Rongh.  S)  Bude,  ancaltlvated.  8}  Uneoath. 

1)  Groflsler  (brutal),  s)  Kade.  8)  Brat  (?ro«ler). 

1)  Xuoido  (oMpro).  »  Orudo  (üteolto),  8)  Romo  (vtUano). 

1)  CypoBuM.  i)  rpT^ulf.  8)  HeyBXindlt. 

Mangel  an  sittlicher  Bildung,  an  Herzensgüte,  an  feiner  Empfin- 
dung bezeichnet  man  mit  Boheit;  die  vernachlässigte  äu/sere  Bildung, 
Hftrte  der  Form,  in  der  gesprochen  und  gehandelt  wird,  nennt  man 
Bauheit;  sofern  diese  in  der  Gesellschaft  hervortritt  und  auf  dem 
Mangel  geselliger  Bildung  beruht,  heifst  sie  UngescMiffenheit, 
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1075«      Aechtfertigung^      Entschiüdigiiiig^.      Schatzrede^ 

1)  Yindioation,  Jwtifleation.  9)  Bxcnse.  8)  Dcfeoc«,  »pology. 

1)  JiutUlcatlon.  »  Excase.  S)  Apologie. 

1)  Ohuii/lcatioite.  S)  Betua,  Si  Apdogia. 

l)  Onpumwie.  S)  IlainHeaie.  3)  SanvBrareaBoe  uobo. 

Die  Rechtferüffung  besteht  darin,  dafs  man  zu  beweisen  sucht,  es 
habe  jemand  das  Böse,  dessen  er  beschuldigt  wird,  gar  nicht  gethan, 
oder  es  sei  das,  was  er  wirklich  gethan  hat  und  was  andere  ftir  etwas 
Schlimmes  halten,  nichts  Böses.  Bei  der  Entschuldigung  dag^en  ge- 
steht man  zu,  dafs  der  andere  etwas  Unrechtes  begangen  habe,  man 
führt  blofs  Gründe  an,  die  seine  Schuld  vermindern  sollen,  z,  B.  Über- 
eilung, Leidenschaft,  Schwachheit  u.  s.  w.  Eine  Schutzrede  ist  eine 
Rede,  welche  zur  Abwehr  eines  Angriffs  dient  und  von  irgend  einer 
Person  oder  Sache  ein  drohendes  Übel  abzuwenden  sucht»  Wenn 
eine  Schutzrede  eine  Rechtfertigung  oder  Entschuldigung  enthfilt,  so 
ist  sie  doch  dadurch  unterschieden,  dafs  die  Schutzrede  immer  eine 
wirkliche  Beschuldigung  oder  Anklage  voraussetzt,  was  bei  der  Recht- 
fertigung und  Entschuldigung  nicht  notwendig  ist. 

1076.   Bechtfdrtignngi.  Terteidigmig*.  Schntzrede'.  Schntz- 

Schrift^.       Yerantwortnng^ 

1)  JiMtiflcatlon.       2)  Defence.        8)  A  i)  Vlndioation,  defonce.        (S  by  speech,  4)  In  wrltlng). 
6)  Antwer,  defenoe. 

1)  Juatiflcfttion.     S)  P^fense.      8)  Disconn  apologetiaae.     4)  Kerit  apolog^ttque.     5)  Dtfense 
(excoBO). 

1)  OUutißcoMiOM,      t)  biftta,     8)  Dücono  apologeüeo.     4)  Sefittmra  üpiOogHUa,     6)  aemäoHomt^ 

di/tMtioHe. 
1)  OiqMU(;uBie.  2)  SammKOHie.  8)  Onpaq^iesiAoe  cxobo.  4)  Onpamuaenbaoe  mcbMo. 

6)  OxBfcTU  (oOpmneKsro). 

Rechtfertigung  (von  rechtfertigen^  d.  i.  eig.  dem  Recht  entsprechend 
jemand  wofür  erklären,  besonders  aber  jemand  ftir  gerecht  erkUCren) 
heifst  zunächst  im  kirchlichen  Sinne  die  Gerechterklftrung  des  Sünders; 
das  Wort  hat  aber  auch  einen  allgemeineren  Gebrauch  und  bedeutet 
dann,  dafs  jemand  durch  Angabe  von  Gründen  sein  Reden  oder 
Thun  in  einem  bestimmten  Falle  für  berechtigt  oder  für  rechtsgemäfs 
erklärt  Über  die  Bedeutung  des  "Wortes,  wenn  es  sich  auf  einB  Be- 
schuldigung bezieht,  siehe  den  vor.  Art.  Die  übrigen  Ausdrücke 
unterscheiden  sich  von  Rechtfertigung  dadurch,  dafs  sie  1.  in  einem 
spezifisch  kirchlichen  Sinne  nicht  vorkommen  und  2.  sich  immer  auf 
einen  voraufgehenden  Angriff  beziehen.  Verteidigung  ist  von  den 
andern  Wörtern  dadurch  verschieden,  dafs  es  sich  sowohl  auf  einen 
Angriff  durch  Worte,  als  auf  einen  thätlichen  Angriff  beziehen  und 
daher  auch  ein  Schützen  durch  Worte  oder  Thaten  anzeigen  kann, 
während  die  Übrigen  Ausdrücke  nur, die  Abwehr  eines  in  Worten  be- 
stehenden Angriffs  bezeichnen.  Mein  Feind  griff  mich  mit  dem  Degen 
in  der  Faust  an ,  und  ich  hatte  nichts  als  einen  Stock  zu  meiner  Ver- 
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teidigung.  Aber  auch  die  in  Worten  bestehende  Verteidigung  unter- 
scheidet sich  von  den  andern  Ausdrücken;  Verieiäigung  in  diesem 
engem  Sinne  ist  nämlich  ein  gerichtlicher  Ausdruck  und  beadeht  sich 
auf  eine  gerichtliche  Anklage  (vgl.  Art  294).  Eine  Schutzrede  ist 
eine  Rechiferügungy  Entschuldigung  oder  Verteidigung  in  wohlgesetzten 
Worten  (s.  d.  vor.  Art.),  eine  Schutzschrift  ist  eine  geschriebene  Schutz* 
rede,  Verantwortung  bezieht  sich  nur  auf  Angriffe,  die  gegen  die 
eigene  Person  gerichtet  sind,  während  die  ttbrigen  Ausdrücke  auch  die 
Abwehr  von  Angriffen,  die  gegen  fremde  Fersonen  gerichtet  sind,  be* 
zeichnen.  Daher  sagt  man  blofs:  sich  verantworten,  aber  man  kann 
auch  einen  andern  verteidigen.  Wer  sich  wegen  einer  Handlung  ver- 
antwortet j  der  sucht  blofs  zu  beweisen,  dafs  sie  nichts  Pflichtwidriges 
enthalte,  ohne  sie  selbst  zu  leugnen.  In  einer  Schutzrede  kann  ich 
aber  auch  mich  oder  einen  «andern  gegen  eine  Beleidigung  dadurch 
verteidigen,  dafs  ich  die  That  selbst  leugne. 

1077.  Bedenk       Sprechen*.       Sagen'. 

1)  To  «peak.  S)  Talk,  •peak.  S)  Say. 

1)  Cauaer  (conTcraer).  2)  Pirler.  S)  Dlre 

1)  DUeorrtrt  {rt^fionare).  2)  Pariart  {faoMÜart).  S)  Dirt, 

1)  Hojraszb.  2)  roBopnn».  S)  Cicacaxb. 

Sprechen  heifst  überhaupt,  die  Laute  hervorbringen,  aus  denen 
die  Wörter  einer  Sprache  bestehen,  dann  aber  auch :  seine  Gedanken 
durch  Wörter  äufsem.  Reden  heilst,  einen  Gedanken  in  Worten  aus- 
drücken, namentlich  durch  Verknüpfung  der  einzelnen  Worte  unter- 
einander, durch  Sätze  und  ganze  Satzreihen.  Von  Papageien,  Staren 
rnd  andern  Vögeln,  welche  gelernt  haben,  menschliche  Laute  und 
Wörter  nachzuahmen,  kann  man  sagen,  dab  sie  sprechen^  nicht  aber, 
dafs  sie  reden;  denn  sie  sind  sich  der  Bedeutung  der  Laute  und  der 
Verbindung  der  Wörter  untereinander  nicht  bewufst  Sagen  heifst, 
durch  Reden  etwas  Bestimmtes  mitteilen,  es  geht  immer  auf  einen 
ganz  bestimmten  Li  halt,  der  andern  bekannt  werden  soll.  „Wer  viel 
zu  sprechen,  aber  nichts  zu  sagen ^  geschweige  recht  und  gefÜUig  zu 
sagen  weifs,  ist  ein  Ungebildeter."   Herder. 

1078.  Segens       Bewegend       Bflhren^ 

1)  To  ftlr.        2)  Move.        3)  Stir,  affect. 

1—3}  MonTOir.  i)  Remner  (bontrer).  i)  Moavolr  (emoavoir).  d)  Se  monToir  (aglter,  touelier). 
1 — 31  Jiuovere,        i)  Commovert  {agitewt).        3)  Toeeare, 

1— S)  ßfxnxs»,  1)  Blemaxb  (^ca).  2)  Ji^sBrnA  (~«a,  Tpoimn).  8)  Bonosm,  bosxt- 

voßSh  ( — ca). 


Sich  bewegen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
seinen  Platz  oder  seine  Stellung  im  Räume  verfindem ;  sich  regen  be* 
zeichnet  die  beginnende  Bewegung,  dann  eine  geringe,  leise  Bewegung, 
und  endlich  eine  kurze,  durch  kleine  Pausen  unterbrochene  und  sich 
oft  wiederholende  Bewegung.     So  sagt  man:   Es  regt  sich  nichts,  der 


664  Bei£— Beibe.  1079.  1080. 

Kranke  regte  sich  u.  s.  w.  ^^Tanfiend  fleÜB'ge  Htfnde  regen^  \  helfen 
sich  in  manterm  Bund,  |  und  in  feurigem  Bewegen  \  werden  alle  ErSfte 
knnd."  Schiller,  Glocke.  Sich  rühren  (ahd.  rtiortnj  mhd.  rüereny  einen 
Anstofii  geben,  in  Bewegung  setzen)  wird  von  einem  Gegenstände  ge- 
sagt, wenn  sich  derselbe  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  wendet; 
es  besieht  sich  auf  eine  yollkommene  Freiheit  der  Bewegung  nach 
allen  Seiten  hin.  Einen  steifen  Finger  kann  man  nicht  rÜhren\  ein 
Gebundener  vermag  sich  nicht  zu  rühren  u.  s.  w.  —  Bewegen  und 
rühren  werden  auch  transitiv  gebraucht,  regen  nicht  In  ttbertragener 
Bedeutung  heilst  rühren  gegenwärtig,  eine  weiche,  leidende  Empfindung, 
namentlich  Mitleid  und  Wehmut  hervorrufen ,  bewegen  kann  man  je- 
mand aber  auch  zu  einer  thfttigen  Empfindung,  z.  B.  zum  Zorn,  sowie 
zu  einem  Begehren  und  Handeln.  ;yWie  ich  sie  rühren  wollte  und 
bewegen!^^  Schiller ,  Maria  Stuart  III ,  3. 


1079.  JLeiP.  Zeltig*. 

1)  Rlpe.  Mfir.  Maturo.  SpixtxM  (enftui). 

S)  Tlmeljr,  in  aeMon.       Primeiur.       Di  buom'^ra.       Ilnpmw  hkuqi« 


Sofern  die  Früchte  zu  ihrer  Gröfse  und  Vollkommenh^t  gelangt 
sind,  nennt  man  sie  reif,  sofern  es  Zeit  ist,  sie  zu  ernten,  zeitig.  Es 
giebt  Früchte,  wie  z.B.  die  Mispeln,  welche  zeitig  sind,  ohne  reif  zu 
sein.  Diese  erhalten  ihre  Beife  erst,  wenn  sie  abgepflückt  iSngere 
Zeit  auf  dem  Strohe  liegen.  Der  hier  angegebene  Begriff  des  Wortes 
zeitig  ist  gegenwärtig  namentlich  noch  in  dem  Verbum  zeitigen  rdn 
vorhanden;  sonst  verbindet  man  jetzt  mit  zeitig  meist  den  Begriff 
frühzeitig,  vor  der  gewöhnlichen  Zeit,  vgl.  Art  592. 

1080.  Beihei.  ZeUe>. 

1)  Bow,  fli«.       Rauf  (rang^  flie).        FOa  {»frie,  wrdint).       Ftpfh  (mepeaim). 
8)  Line.  Ligne.  Zdnea  {riga).  Hepia  (expou). 

Beihe  hebt  die  dichte  Aufeinanderfolge  der  Gegenstände,  Zeiie  die 
gerade  Linie  hervor,  in  welcher  die  Gegenstttnde  stehen  oder  liegen. 
BeUie  wird  von  allen  Dingen,  Zeile  besonders  von  Schriftzeichen  ge- 
braucht Man  sagt:  Die  Soldaten  stehen  in  Beih  und  Glied;  der 
Brief  enthält  nur  wenige  Zeilen.  Doch  wird  Zeile,  namentlich  mund- 
artlich und  bei  Dichtem,  auch  auf  andere  Gegenstände  angewendet, 
z.  B.  Kartoffelz^iTß,  Semmelz^iT^  u.  s.  w.  „Durch  der  Strafse  lange 
Zeile J^  Schiller,  Glocke.  Beihe  wird  auch  auf  das  angewendet,  was 
in  der  Zeit  aufeinanderfolgt,  z.  B.  eine  Beihe  von  Unglücksföllen,  Re- 
gent&nreihe  u.  dgL    Zeile  bezieht  sich  nur  auf  Räumliches. 


108L — 1068.  Der  Belhea.— Bellglon.— Bennen.  g65 


1081.  Der  Belhen«.       Tans». 

1)  Daae«  In  ehonu.       Dulm  en  rond  (ronie).       Hidda  {rigcUtf),       XopoBox&  (ouan). 
S)  Daaee.  Dause.  Baüo  {damza),  Taaei^b. 

Tanz  ist  der  allgemeinere  Ansdnick.  Der  Reihen  oder  Reigen 
ist  nur  ein  Tanz  mehrerar  Personen,  der  ans  einer  Reihe  von  Tanzenden 
besteht.  In  den  Balletten  kommen  Tänze  vor,  die  nur  von  einer 
Person  getanzt  werden ;  diese  kann  man  nicht  Reihen  nennen.  Aniser- 
dem  bedeutet  Reihen  oder  Reigen  einen  ruhigen |  gemessenen,  oft 
feierlichen  Tanz^  bei  welchem  nur  gegangen,  nicht  geschleift  und  ge- 
dreht wird,  wie  bei  den  Bund^dlnz^. 

1082.  Beligion«.      Gottesdienst^.      GottesTerehrmiK'. 

1}  Religion.  S)  Divln«  aervlc«.  8)  DWine  wonhip,  adoratloii  of  tiM  Dcity. 

1)  Sell^on.  8)  Serrice  dlTln.  8)  Adoratlon  de  Dlea. 

11  Relioifmt.  %}  Ufßd»  dMmo.  S)  C^t^  di  werae«  it«MM. 

1;  PexHiu.  t)  EoToexjseme.  3)  Eorono^Baide. 

ReHgion  (lat  religiOy  von  relegere j  wieder  lesen,  genau  überdenken; 
daher  heilst  ReUgian  eigentlich  ^^genaues  Überdenken,  Andacht;  die 
Ableitung  von  reHgare^  verbinden,  die  sich  zuerst  bei  Lactantius,  In- 
stitutiones  divinae  IV,  28,  findet,  ist  sprachlich  unmöglich.  Vgl.  hier- 
über Weigand,  Sjn.  II,  575)  ist  überhaupt  das  Gefühl  der  Abhängig- 
keit von  einem  höh^m  Wesen  und  das  auf  diesem  Gefühl  ruhende 
Denken^  Wollen,  Beden  und  Handeln  eines  Menschen.  „Wer  Wissen- 
schaft und  Kunst  besitzt,  |  hat  auch  ReHgion;  \  wer  jene  beiden  nicht 
besitzt,  I  der  hahe  ReUgion.^^  Goethe,  Xenien  und  verwandte  Gedichte  II. 
Im  engem  Sinne  versteht  man  unter  ReHgion  die  Summe  der  inner- 
halb einer  menschlichen  Gesellschaft,  welche  an  denselben  Gott  glaubt, 
geltenden  Lehren  über  Gott  und  göttliche  Dinge,  z.  B.  heidnische,  jü- 
dische, christliche  ReHgion^  Im  engsten  Sinne  bezeichnet  man  damit 
die  christliche  ReHgion,  zugleich  mit  dem  Nebenbegriffe,  dafs  diese 
als  die  einzig  wahre  allein  den  Namen  ReHgion  verdiene.  „Nun  sag, 
wie  hast  du's  mit  der  ReHgianT*'  Goethe,  Faust  I,  Marthens  Garten. 
Der  Gottesdienst  sind  die  Handlungen,  die  in  der  Erkenntnis  Gottes 
und  den  daraus  entspringenden  Empfindungen  gegründet  sind.  Und 
von  diesen  machen  diejenigen  die  Gottesverehrung  aus,  welche  in  der 
Bewtinderung  und  Ehrfurcht  vor  Gott  und  ihrem  äufsern  Ausdrucke 
bestehen.  Im  engem  Sinne  versteht  man  unter  Gottesdienst  die  Summe 
der  öffentlichen,  heiligen  Gebräuche  einer  i{^/t^tV>r»gemeinde. 

1083.  Bennen^  Laufend 

1)  A  S)  To  run.       Coarfr  k  qnl  nieni  mleax.       Comre  a  tutto  eors».       Btetn. 

Coarir.  Correre^  girare.  Cfcrarb. 

Rennen  wird  in  guter  Sprache  nur  von  lebendigen  Wesen  gebraucht 
und  bezeichnet  bei  diesen  nur  einen  besonders  hohen  Grad  der  Ge- 


666  .  BiXb.— Bomaoze.  1084.  1086. 

Bcbwindigkeit;  laufen  bezeichnet  auch  einen  geringem  und  wird  so- 
wohl von  lebendigen  als  auch  von  leblosen  Dingen  gesagt  y^Alles 
rennet^  rettet,  flüchtet''  Schüler,  Glocke.  ,,Deine  Uhr  ist  ahgelmi/efL'' 
Schiller,  Teil  IV,  3. 

1084.  Slfs^       Bltce>.       Spalte'. 

1)  Rant.  S)  Oranny,  scrfttch.  S)  Cleft,  ererlce. 

1)  Dechirure  (rnpture).  9)  Fente  (niei  egratlgnure).  S)  CrerMM. 

1  j  Siraetiatura.  tS  Feuo.  S)  Crepatura  {sp<Mceatmra), 

1)  PaigiBpaHie  (paapHBr»).  t)  VSfiih  (paaefcona,  uapanSBa).  8)  Tpenpraa. 

Bi/s  ist  entweder  die  Handlnng  des  Zerrei/sens  oder  die  dadurch 
entstandene  Trennung  zusammenhängender  Teile.  Es  ist  der  allge- 
meinere Ausdruck.  Eine  schmale  Trennung  dieser  Art  nennt  man 
einen  Bitz  oder  eine  Biize^  eine  breite,  klaffende  bezeichnet  man  als 
einen  Spait  oder  eine  Spalte*  Aufserdem  befindet  sich  ein  ^i'tz  oft 
auch  nur  an  der  Oberfläche  eines  Gegenstandes  als  Streifen,  den  ein 
spitziges  Instrument  hinterlassen  hat,  ein  Spalt  dringt  immer  tief  in 
den  Gegenstand  hinein.  Bi/s  hebt  das  Gewaltsame  und  Unregel- 
mttfsige  der  Trennung  hervor,  w&hrend  Spalte  auch  eine  natürliche 
und  allmählich  entstandene  Trennung  bezeichnen  kann,  z«  B.  die  Zwei- 
hufer haben  einen  gespaltenen  Huf. 

1085.  Bomanze^.  Ballade»« 


i] 


Romance.       Romanee.       Ritmatuo.       Tomtavh. 
BaUad.  Ballade.         BaUata,  Eaanwa- 


Unter  Ballade  versteht  man  gewöhnlich  ein  Lied,  welches  eine 
Begebenheit  ausführlich  darstellt,  unter  Bomanze  ein  solches,  welches 
Ijrische  Ergüsse,  namentlich  ritterlicher  Liebe,  in  die  Erzählung  ein- 
fliefsen  läfst  Überhaupt  denkt  man  bei  Ballade  mehr  an  ein  ge- 
sprochenes, bei  Bomanze  mehr  an  ein  gesungenes  Lied.  Doch  sind 
diese  Unterschiede  erst  später  gemacht;  ursprünglich  besteht  ein  der- 
artiger Unterschied  durchaus  nicht  zwischen  den  beiden  Ausdrücken, 
weshalb  auch  die  Dichter  dasselbe  Lied  bald  als  Bomanze  ^  bald  als 
Ballade  bezeichnen.  Ballade  und  Bomanze  sind  eigentlich  beide  das, 
was  wir  Volkslied  nennen.  Die  Ballade  ist  das  englische,  die  Bomanze 
das  spanische  Volkslied.  Ballade  ist  eigentlich  italienischen  Ursprungs^); 
dort  bezeichnete  ballata  (von  ballare,  tanzen)  ein  Tanzlied;  von  da 
kam  das  Wort  Über  Frankreich  (ballade)  nach  England,  wo  es  ur- 
sprünglich die  den  romanischen  Gedichten  nachgebildeten  Lieder  be- 
zeichnete, bald  aber  die  stehende  Bezeichnung  für  die  alten  englischen 
Volkslieder  wurde.  Diese  englischen  ballads  wurden  durch  Percy's 
Sammlung  englischer  und  schottischer  Balladen   (BeUques  of  ancient 


♦)  Auf  keltisch  gwalawd  (sprich:  waUad)^  d.  i.  Oassenlied,  ist  es  wohl 
kaum  zurückzuführen. 


10  M.— 1080.  Rnlxe.—Bü]irig.— Ruinen.  gg7 

english  poetry,  1765)  in  Deutschland  bekannt  und  zuerst  von  Bürger 
und  anderen  nachgeahmt  Die  Romanze  (dieses  Wort  ist  nichts  anderes^ 
als  das  lateinische  Adverbium  Bomanicey  nämlich  Romanice  cantare, 
romanisch  singen)  und  ihr  Name  wurde  von  Gleim  im  AnschluTs  an  ' 
den  Spanier  Gongora  und  den  Franzosen  Moncrif  1756  in  unsere 
Litteratur  eingeführt 

1086.  Sahe^       Bast^       Bohens.       Kasten«. 

1)  Bepose.  S)  R«st.  S)  To  repoM.  4)  To  rett. 

1)  A  t)  &epo8.  S)  Paase  S)  Aeposer.  4)  Pauser  (se  restaarer). 

1)  Ripoto  (qtritlt).  i)  Po$a  (fermata).  S)  Ripotare.  4)  RtgtorarH. 

1}  noxoM.  9i)  Orjffirh.  8}  ÜOKoarMa.  4)  OuMfOxih. 

Ruhe  ist  überhaupt  der  Zustand,  in  welchem  man  sich  nicht  be- 
wegt, Rcui  nur  der  Zustand  der  Rtihe,  der  nach  einer  anstrengenden 
Bewegung  des  Körpers  oder  Geistes  eintritt,  oft  auch  blofs  eine  Er- 
holungspause, nach  welcher  die  frühere  Bewegung  wieder  aufgenommen 
wird.  „Immer  zu!  Immer  zu!  |  Ohne  Rast  und  Ruh!  Goethe, 
Rastlose  Liebe. 

1087.  Bähen  Friede^. 


Ji 


Qaiet,  calm.        Repos  (calm).        Quiete.       noRott  (ranoiBa). 
Peace.  Paix.  Paee.  Msprs. 


Der  Zustand  der  Seele  heifst  Ruhe,  wenn  das  Gemüt  von  gar 
keiner  Leidenschaft,  weder  von  einer  angenehmen,  noch  unangenehmen, 
Friede^  wenn  es  nur  nicht  von  einer  unangenehmen  bewegt  wird. 

1088.  Bfllirign       Bflstig».       Wacker'. 

1)  Stlrrinff,  agile.  2)  Vigoroua.  3)  Brave. 

1)  A^le  (leste).  8)  YilToarenx  (fbrt).  8)  BraTe  feic«llent). 

1)  Agile  {Uito,  spedifo).  ti   Vifforoto  (gagliardo),  3)  Bravo  ivalente). 

1)  JIoBRitt  (npoBopHuX).  2;  JüfaadU  (caiuiit}.  s)  Eo;Q)un  (cMSBtA). 

Ist  jemand  beföhigt  zu  lebendiger,  energischer  Thätigkeit,  so  ist 
er  rüstiff',  namentlich  braucht  man  den  Ausdruck  von  körperlicher 
Gesundheit  und  Kraft.  Rührig  heifst  der,  welcher  in  seinem  Berufe 
rege  Thätigkeit  entwickelt  und  bei  allem,  was  er  thut,  groüe  Rasch- 
heit und  Beweglichkeit  zeigt;  man  spricht  besonders  von  einem  rüh- 
rigen Geschäftsmann,  Handwerker,  Agitator  u.  dgl.  Sofern  diese 
Munterkeit  ein  löbliches  Ziel  mit  Ausdauer  verfolgt,  nennt  man  sie 
wacker  (vgl.  Art.  323). 

1089.  Buinen^       Trümmer«.       Wrack». 

1)  Rains.  S)  Ruins,  fragments.  3)  Wreck.  , 

1)  Knines.  2}  Fragments.  3)  Debris  (d'nn  narire  nauftrage). 

l)  Rovme.  8)  Rottami.  S)  Catema. 

1)  PuBajxHU.  2)  OiSjioxKB.  3)  TtaÜmvA  sopaöib. 

Trümmer   (von  ahd.  mhd.  das  drumj  pl.  drümery  Ende,  Stück) 


668  Saat.— Saohwalter.  1000.  1091. 

bezeichnet  allgemein  die  Überreste  eines  Gegenstandes^  namentlich 
eines  gewaltsam  zerstörten,  z.  B.  die  Trümnmer  eines  zosammenge- 
stürzten  Hauses,  eines  Ofens,  eines  Wagens,  eines  zerschlagenen  Spie- 
gels XL  s.  w.  Bidne  (von  lat  ruinaj  Sturz,  Fall,  Untergang,  was 
wieder  auf  ruere^  stürzen,  zurückgeht)  ist  nur  das  Ganze,  was  von 
einem  zerstörten  Werke  stehen  geblieben  ist,  namentlich  ein  ver- 
fallenes Bauwerk.  Wrack  (niederd.  wrack,  auf  niederlfind.  wrakj 
schlecht,  unbrauchbar,  schadhaft,  und  niedevlXnd.  wrakerij  ausmustern^ 
ausschiefsen,  zurückgehend)  ist  der  übriggebliebene  Körper  eines  zer- 
störten und  untauglich  gewordenen  Schiffes. 


s. 


1090.  Saat<.  Same*. 

1)  Sproato,  yoaag  oorn.       Leu  bl^.       Le  Hade.       JM&h. 
8)  SeedB.  Semenee.       SemertMa.       C^ms. 

Same  heifsen  die  Kömer,  welche  die  Keime  für  neue  Pflanzen 
enthalten,  mögen  sie  nun  ausgesät  werden  oder  nicht  Saat  (zu  säen) 
bezeichnet  entweder  die  Handlung  des  Aussfiens  oder  als  KoUektivum 
den  ausgesäten  Samen,  namentlich  des  Getreides.  Besonders  wird  aber 
auch  der  bereits  keimende  und  aus  der  Erde  hervorspriefsende  Same 
so  genannt  „Siehe,  voll  Hoffnung  vertraust  du  der  Erde  den  goldenen 
Samen,  \  und  erwartest  im  Lenz  fröhlich  die  keimende  SaaC*^  Schiller, 
Der  Sämann. 


1091.  Sachwalter!.  Anwalt^. 

1^  Advocate.  Arocat.  ,         Awoeaio.  Crpoiraii. 

2}  Attorney,  coanael.       Procurenr  (arone).       Procurcuore.       nposypopr». 

Sachwalter  (von  ahd.  sahha,  mhd.  sacke  y  Kechtshandel)  ist  die 
alte  deutsche  Bezeichnung  für  den  gerichtlichen  Verteidiger,  die  später 
durch  die  lateinische  Bezeichnung  Ädvocat  (eig.  der  Herbeigerufene, 
der  Beistand,  von  advocare)  verdrängt  wurde  und  an  deren  Stelle 
gegenwärtig  das  Wort  Anwalt  oder  Rechtsanwalt  getreten  ist.  Jetzt 
versteht  man  unter  Sachwalter  überhaupt  jeden,  der  die  Sache  eines 
andern  führt,  seinen  Vorteil  wahrnimmt,  seinen  Schaden  verhütet,  und 
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wenn  dieser  andere  angeklagt  wird,  ihn  verteidigt,  unter  einem  Anwait 
(eig.  einer,  der  dorcb  geine  Gewalt  einen  andern  schützt,  von  walten, 
herrschen,  über  etwas  Gewalt  haben)  aber  nur  den,  welchen  sein  Amt 
zu  den  genannten  Thfttigkeiten  verpflichtet  und  berechtigt 

1092.  Sammelnd       Tersammeln^       Zasammenkommen*« 

1)  To  colleet,  fatfaer.  2}  Anwnble.       ,  8)  To  meet. 

1)  BaMembler  (reeaelUlr,  8)  AiMmbler  (rennlr).  S)  S'MMiiibler  (m  reQiiir,  renooBtrer). 

anuuser). 

1)  XaecQffUer«.  S)  Aämtare,  SS  Adunani  {ccncorrtre). 

1)  Coöuptoh.  2}  Co6pan>.  3)  CoÖBpftTbCH. 

Sammeln  heiTst,  Dinge,  die  sich  an  verschiedenen  Orten  befanden, 
an  ein^i  und  denselben  Ort  bringen ;  das  Wort  bezieht  sich  vorwiegend 
auf  leblose  Dinge,  nur  zuweilen  wird  es  auch  auf  lebendige  angewendet, 
die  dann  aber  doch  mehr  als  Sachen  gedacht  werden,  z.  B.  der  Feld- 
herr sammelt  seine  Truppen.  Versammeln  fügt  den  Nebenbegriff  hinzu, 
dafs  die  Dinge,  welche  an  einem  bestimmten  Orte  vereinigt  werden, 
ein  zusammengehöriges  Ganzes  bilden;  auch  wird  das  Wort  nur  von 
Lebendigem  oder  lebendig  Gedachtem  gesagt,  z.  B.  Der  König 
versammelt  seine  Vasallen  um  sich.  Beide  Wörter  werden  auch 
reflexiv  gebraucht  {sich  sammeln  und  sich  versammeln).  Als  Beflexivimi 
wird  auch  sammeln  von  Lebendigem  gesagt,  z.  B.  „Um  des  Lichts  ge- 
sellige Flamme  |  sammeln  sich  die  Hausbewohner/'  Schiller,  Glocke. 
Sich  versammeln  hebt  nur  hervor,  dafs  die  Glieder  eines  Ganzen  sich 
zu  einem  bestimmten  Zwecke  an  einem  Orte  vereinigen.  Zusammen- 
kommen wird  von  dem  Lebendigen  oder  Leblosen  gesagt,  was  sich 
durch  Bewegung  an  demselben  Orte  vereinigt.  Gesammelt  werden 
kann  auch  etwas,  das  sich  nicht  in  Bewegung .  befindet,  z.  B.  Steine, 
die  am  Boden  liegen,  Pflanzen  u.  s.  w.  Femer  wird  sammeln  und 
versammeln  gewöhnlich  nur  von  vielen  Dingen  gesagt,  zusammen- 
kommen auch  schon  von  zweien.  Nur  ausnahmsweise  wird  sammeln 
und  versammeln  auch  blofs  von  zwei  Dingen  gebraucht,  z.  B.  „Wo 
zwei  oder  drei  versammelt  sind  in  meinem  Namen.''  Matth.  18,  20. 

1093.  Saner^       Herbe».       Bitter*. 

1)  Sour,  hu-d.  2}  Harsb.  8)  Bitter. 

1)  Äigre  (acide,  rar).  2)  Apre.  3)  Amer. 

1 J  Acido,  S)  Aspro  (aeerbo).  S)  Amaro. 

1)  SBCJOifi.  8)  TepmdM  (zecTKÜt).  S;  PopudS. 

Im  eigentlichen  Sinne  bezeichnet  herb  (Gegensatz  mild)  alles,  was 
einen  rauhen,  scharfen,  zusammenziehenden  Geschmack  hat;  sauer  und 
bitter  aber  bezeichnen  beide  bestimmte  Arten  der  unangenehmen  Ge- 
schmacksempfindungen, deren  Gegensatz  sü/s  ist.  Hier  kommt  aber 
nur  die  uneigentliche  Bedeutung  in  Betracht;  denn  nur  in  dieser  be- 
steht wirkliche  Sinnverwandtschaft  der  genannten  Ausdrücke,  fferb 
bezeichnet  da  das,  was  hart  und  streng,  sauer  das,  was  mühevoll  und 
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beschwerlich y  bitter  (eig.  bei/send^  stechend,  scharf,  zu  got  beUan^ 
beiCsen)  das,  was  in  hohem  Grade  schmerzlich  ist.  Man  sagt:  ein 
herbes  Urteil,  ein  saures  Werk,  bittres  Leid.  ,,Komm  dn  hervor,  du 
Bringer  bittrer  Schmerzen."   Schiller,  Teil  IV,  3. 

1094.  SanfenU  Trinkend  • 

l)  To  drlnk  hard,  «will.       Boire  (des  betes).       B^«  {däle  btstie),       HumBasM«. 
8)  To  drlnk.  Boire.  Bert.  Jlmh, 

Saufen  (verwandt  mit  saugen)  wird  von  Tieren,  trinken  von  dem 
Menschen  gebraucht.  Wird  saufen  von  einem  Menschen  gesagt,  so  ist 
es  ein  niedriger  und  derber  Ausdruck,  welcher  ein  übermSfsiges  und 
gieriges  Trinken  andeutet.  Vgl.  Art.  301.  Auch  der  Ausdruck  zechen 
gehört  hierher.  Zechen  (von  mhd.  zechen,  d.  i.  anordnen,  veranstalten, 
Geld  zusammenlegen  zum  gemeinsamen  Essen  oder  Trinken,  auf  Wirts- 
hausrechnung trinken;  dazu  mhd.  die  zeche,  d.  L  Ordnung,  Reihen- 
folge, Gesellschaft  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke,  Geldbetrag  zu 
gemeinsamem  Essen  oder  Trinken,  Wirtsrechnung)  bezeichnet 
ursprtlnglich  ein  Essen  oder  Trinken  auf  gemeinsame  Kosten,  dann 
ein  Essen  und  Trinken,  fttr  welches  der  Wirt  bezahlt  wird,  also  ein 
Essen  und  Trinken  im  Wirtshause,  im  Gegensatz  zu  dem  Essen  und 
Trinken  in  einer  Familie.  Davon  hat  es  dann  die  Bedeutung  er- 
halten: mit  Wohlbehagen  bei  dem  Genüsse  geistiger  Getränke  ver- 
weilen. Es  ist  weit  edler  als  saufen.  Wenn  von  „der  Bunde  froher 
Zecher^^  die  Bede  ist,  so  ist  die  alte  Bedeutung  des  gemeinsamen 
Trinkens  noch  lebendig.  Der  Ausdruck  weist  immer  auf  heitere  Ge- 
selligkeit hin  und  ist  daher  in  Trinkliedern  sehr  beliebt.  Noch  heute 
sagt  man  volkstümlich:  zechum  trinken,  d.  i.  reihum.  Bei  Studenten- 
gelagen wird  fröhlich  gezecJU  und  manches  ZechUed  gesungen.  „Dort 
stand  der  alte  Zecher,  \  trank  letzte  Lebensglut  |  und  warf  den  beilegen 
Becher  |  hinunter  in  die  Flut.''   Goethe,  Es  war  ein  König  in  Thule. 

1095.  Säamen^       Zandern^.       Zögern^. 

1)  To  be  slow  in  dolng.        t)  To  loiter,  to  be  Irresolnte.       8)  To  delaj,  retard. 

1—^)  Tarder.      8)  stre  IrrMOln.      8)  Retarder,  dlffjrer,  remettre  nne  cliote  (temporlaer). 

1—8)  Tordar«  (/rapporre  indugic).        2)  Indugiart.        8)  Ttmporeggior«. 

1— S)  Mafjonh.       2)  ZtMaß^am»  (atnocaTb).       3)  Bpexesmi». 

Zögern  (von  mhd.  zogen  ^  einem  Verstärkungsworte  zu  ziehen^ 
eig.  heftig  ziehen,  hinziehen,  vgl.  Art.  167  u.  187)  heifst  überhaupt 
den  Anfang,  die  Fortsetzung  oder  die  Beendigung  einer  Thätigkeit 
von  einem  kleinen  Zeitteile  zum  andern  aufschieben.  Säumen  und 
zaudern  unterscheiden  sich  von  zögern  nur  dadurch,  dafs  sie  zugleich 
die  Ursache  des  ZÖgerns  mit  angeben.  Das  Zaudern  geschieht  aus 
Unentschlossenheit  oder  Furcht,  das  Säumen  aus  Trägheit,  aus  Scheu 
vor  Arbeit  und  Mühe  oder  aus  Mangel  an  Kräften. 
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1096.  Bansend  Braasen*. 

1)  To  whlttl«.  Siffier.        FUehiare  {sibOare).  UlyvttB. 

f)  To  raah,  roar.        Hogir.        Urlare  (mugffire,  mugghiare).       PefiAiB. 

Sausen  ist  das  pfeifende  Geräusch,  welches  stark  bewegte  Luft 
henrormftf  z.  B.  Der  Wind  saust^  das  Feuer  im  Ofen  saust  n.  dgl. 
Brausen  ist  das  vollere  und  stärkere  Geränscb,  welches  grofse  Wasser- 
masseu;  die  sich  in  starker  Strömung  befinden,  oder  auch  heftig  be- 
wegte Luftmassen  erregen.  So  spricht  man  vom  Brausen  des  Meeres, 
von  einem  brausenden  Unwetter,  Sturm  u.  s.  w.  Brausen  ist  ein  edler 
Ausdruck,  der  namentlich  in  feierlicher  und  gehobener  Sprache  ge- 
braucht wird. 

1097.  Schaden!.  Unheil«. 


il 


Injnry,  hart.       Dommage  (tort).   -    Danno.  Bpeici  (rftinon). 

MiBchi«r.  Mal  (malhear).         Sventura  {sciagura).       Stw»  (Heciaerie). 


Schaden  heifst  ein  Übel,  sofern  es  die  Vollkommenheit  eines 
Gegenstandes  vermindert,  Unheil,  sofern  es  ein  Ding  in  einen  auf- 
fallend schlimmen  Zustand  versetzt  Eine  Kanonenkugel  richtet  in 
dem  Heere,  das  in  Schlachtordnung  aufgestellt  ist,  Schaden  an,  d.  h. 
sie  stört  die  Ordnung  und  vermindert  die  Streitkräfte;  sie  richtet 
Unheil  an,  d.  h.  sie  bringt  einem  Teil  der  Truppen  Tod  und  Ver- 
derben. Einen  Schaden  nennt  man  auch  eine  bestimmte  Verletzung 
eines  einzelnen  Teiles,  z.  B.  ein  Schaden  am  Fufse,  das  Unheil  bezieht 
sich  immer  auf  das  Gesamtbefinden  des  ganzen  Dinges  und  ist  ein 
Übel  im  allgemeinen.  Schaden  wird  auch  von  einem  kleinen,  Unheil 
nur  von  einem  grofsen  Übel  gesagt 

1098.   Sehadenn   Beschädigen*.   Schaden  thnn'. 

1)  To  Injure.  8)  To  damage.  3)  To  canae  loaa,  do  härm. 

1}  Nalre.  8)  Endomma^er.  3)  Faire  mal. 

l)  Nuoeere  (pregiudieare).  8)  Danneggiart,  3)  Arrecare  danno  {/ar  meUe), 

1)  BpexBib.  3)  ÜOBpexm».  8)  Hanecni  npeijp.. 

Beschädigen  heifst  'nur,  einem  Dinge  eine  äufserliche,  sichtbare 
Verletzung  zufügen,  schaden  dagegen  schlieist  jedes  Übel  ein,  es  sei 
ein  äufseres  oder  inneres.  Der  Blitz  beschädigt  den  Baum,  indem  er 
ihn  äulserlich  verletzt;  die  nasse  Witterung  schadet  den  Feld&üchten, 
ohne  sie  äufserlich  zu  verletzen.  Schaden  thun  hebt  das  Zuftigen 
eines  Übels  hervor;  es  bezeichnet  vorwiegend  eine  Verletzung  des 
Körpers  (namentlich  in  der  Wendung:  sich  Schaden  thun)  oder  einen 
Verlust  an  Geld  und  Gut.  Das  Gewitter  hat  grofsen  Schaden  gethan, 
d.  h.  es  hat  den  Besitzern  von  Gärten  und  Fluren  grofse  Verluste 
bereitet. 
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1099.       Schadlos«.       Unbeschädigt^.       Entschädigt*. 

1)  HannletSt  indemaiiled.  S)  ünbort,  niueatbed.  8>  Ind«inniiled. 

1)  Indemne.  2}  Sain  et  s&af  «ans  blesnire).  s)  IndemnlM. 

1)  Indwnt.  2i  /ffefo  (non  damntggiato).  8i  IndenniMtato. 

1)  yAOBJieTBopoBBull.  S)  HenoBpea^eHHult.  8)  BogBBXfKmjfßBMtflt. 

Unbeschädigt  wird  von  Sachen  und  Personen  gesagt,  schadlos 
nnd  entschädigi  nur  von  Personen.  Unbeschädigt  ist  das,  was  frei  von 
einer  ftufserlichen,  sichtbaren  Verletzung  geblieben  ist,  von  der  es  hätte 
betroffen  werden  können;  wer  schadlos  bleibt  oder  entschädigt  wird, 
der  leidet  nur  keinen  Verlost  an  seinem  Vermögen.  Entschädigi  nennt 
man  auch  oft  den,  der  einen  Ersatz  erhält,  durch  welchen  sein  Schaden 
bei  weitem  nicht  ausgeglichen  wird;  der  aber  wird  schadlos  gehalten, 
dem  ein  anderer  seinen  Verlust  vollkommen  ersetzt 

UOO.  Schalk^  Sehelm«. 


Jl 


Wag.         Espiegle  (plaieant).       Air6o  {$ealtrito).  IIIuyBi  (mnnrb). 

Rogae.       Coaniii  (firlpon).  Furfante  (birbomte).       UxjTb. 


Beide  Wörter  sind  Scheit-  und  Kosewörter  geworden.  Schalk 
(got  skiükSy  Knecht,  ahd.  scalchy  mhd.  schale ^  Knecht ,  Leibeigener, 
dann  auch  schon  mhd. :  Mensch  von  knechtischer ,  hinterlistiger  Art) 
bezeichnete  früher  einen  rohen ,  schadenfrohen  Buben;  gegenwärtig 
wird  es  nur  noch  in  völlig  harmlosem  Sinne  gebraucht  nnd  dient  zur 
Bezeichnung  eines  muntern  Menschen,  der  in  listiger  Weise  allerl^ 
harmlosen  Scherz  und  Mutwillen  treibt  Schelm  (ahd.  schelmo,  eig. 
Viehseuche^  gefallenes  Stück  Vieh,  Aas)  bedeutete  früher  einen  ehr* 
losen  Betrüger  und  kommt  in  diesem  Sinne  noch  bei  Schiller  und 
Goethe  vor.  y,Dein  Vater  ist  zum  Schelm  an  mir  geworden.^^  Schiller, 
Wallenst  Tod  III,  18.  Gegenwärtig  wird  es  jedoch  nur  noch  ganz  selten 
in  diesem  schlimmen  Sinne  angewendet,  und  da  meist  unter  künstlicher  Er- 
weckung  der  alten  Bedeutung,  es  stimmt  vielmehr  jetzt  im  wesentlichen 
mit  der  Bedeutung  von  Schalk  Uberein.  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  besteht  nur  darin,  dafs  Schelm  mehr  die  muntere  Verschmitzt- 
heit in  Mienen  und  Gebärden,  Schalk  mehr  die  in  Wort  und  Bede 
andeutet. 

UOl.  Scbalkhafti.  Losen 


1)  Wi 
x)  Wi 


aggish.       Malin  (plaisant).       Furbeteo.       iniunutt. 
Wanton.         Fol&tre  (gal).  Cativtllo.        PteBMÜ. 


Lose  (vgl.  Art  891)  bezeichnet  die  harmlose  Freiheit  und  Un- 
gebundenheit  im  Betragen,  schcükhafi  die  harmlose  Listigkeit  und 
Verschmitztheit. 
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U02.  Sehidl'.  Knall>. 


l] 


Sonnd.  Son.  Suoho.  3bobi. 

Explosion,  report.       Detonation.       Seoppio.       Bcnunm  (BspuBn), 


Alles  Hörbare  ist  ein  Schdily  es  mag  stark  oder  schwach  sein; 
A>ia//  nennt  man  nur  einen  starken,  heftigen  Schall  Der  Khali  ent- 
steht plötzlich  mit  seiner  ganzen  Heftigkeit  und  verschwindet  ebenso 
plötzlich;  aber  auch  das  leiseste ,  von  dem  schwächsten  Grade  auf- 
schwellende und  sich  allmählich  verlierende  Hörbare  ist  ein  Schall, 
Man  spricht  vom  Schall  einer  Trompete,  einer  Aolsharfe  u.  s.  w.,  aber 
vom  Knall  einer  Peitsche,  einer  Büchse  u.  a. 

1103.  Selialtenn  Waltend 

I)  A  2)  To  nile,  diBpose  of.  1)  alto  to  handle,  wield.  1)  A  2)  Diaposer  librement. 

1)  *  2)  Diipwrre  a  macimenio.       1)  A  2)  Bjugcfctb  ^fan>. 
2)  AtoIt  soin  de.        Aver  eura,       CoxpaBan». 

Schalten  (ahd.  scaltan^  mhd.  schalten^  stofsen,  die  Richtung  geben) 
heifst  eigentlich,  der  Thätigkeit  eines  Dinges  Hichtung  und  Bestimmung 
geben,  walten  (ahd.  Gewalt  haben,  herrschen)  bedeutet,  selbständig  und 
mit  weiser  Umsicht  und  Erfahrung  über  etwas  herrschen.  Wer  mit 
.einer  Sache  schaltety  kann  daher  derselben  Schlimmes  oder  Gutes  zu- 
fügen, er  kann  sie  zerstören  oder  in  ihrem  Gedeihen  fördern,  er  kann 
sie  als  Mittel  zu  einem  bösen  oder  guten  Zwecke  verwenden;  wer 
aber  über  eine  Sache  waltet^  der  ist  nur  fUr  ihre  Erhaltung  und  ge- 
deihliche Förderung  besorgt.  Schalten  hebt  das  eigenmächtig  ein- 
greif^ide  Belieben,  walten  die  Machtfülle  und  weise  Erfahrung  des 
Herrsehenden  hervor.  „Ein  guter  Fürst  waltet  mit  Liebe  und  Ge- 
rechtigkeit in  seinem  Lande,  aber  ein  Feind  schaltet  in  einem  eroberten/^ 
Weigand. 

1104.  Scham  1.  Schenk 

1)  Shame.       Pndenr.        yngogna  (pudore).       Cm^p». 

2)  Fear.  Crainte.       Rihrexto,  paura.  Hotaan», 

Das  Übel,  von  dem  sich  das  Gefühl  abwendet,  ist  bei  der  Scheu 
jede  Gefahr  ohne  Unterschied,  bei  der  Scham  ist  es  Unehre  oder  Ver- 
achtung. Man  schämt  sich  daher  nur  vor  Menschen ;  denn  es  ist  ihr 
Urteil,  das  man  fürchtet,  wenn  man  sich  schämt;  aber  man  scheut 
sich  auch  vor  Sachen,  wenn  sie  gefährlich  werden  können.  Man  scheut 
sich  vor  dem  Wasser,  vor  dem  Feuer,  vor  dem  Zugwinde  u,  dgl. 
Femer  schämt  sich  nur  der  Mensch,  aber  auch  Tiere  scheuen  sich. 
Blöde  Kinder  schämen  sich  leicht  in  Gesellschaflk,  und  sie  scheuen  sich 
daher,  darin  zu  erscheinen.  —  Im  engern  Sinne  wird  Scham  von  der 
sittlichen  Herzensreinheit  gebraucht,  die  sich  von  allem  geschlechtlich 
Anstölsigen  und  Unreinen  abkehrt  (vgl.  Art  813).     „In  dem  Gürtel 

Eberhard  -Lyon,  aynon.  UandwOrterbnch.    14.  Aufl.  ^^ 
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bewahrt  Aphrodite  der  Reize  Geheimnis;  |  was  ihr  den  Zauber  verleiht, 
ist,  was  sie  bindet,  die  Schnm^^,     Schiller,  Der  Gürtel. 

1105.  Schande^       Schimpft.       Schmaeh'. 

1)  Diflgrace.  2)  Ignominy.  3)  Infainy. 

1)  Honte.  )t)  Igoominie.  s)  Innuoi«. 

1)  Ontä  (vergofpia).  k)  Ignotninia.  S)  In/amia. 

1)  OiH^.  2}  fiesneerie.  S)  Uoettyh, 

Alles,  was  den  Wert  des  Menschen  in  den  Augen  anderer  auf- 
fallend vermindert  und  die  Achtung,  die  ihm  zu  teil  wurde,  stark  ver- 
ringert, ist  Schande  oder  macht  ihm  Schande  (zu  Scham  gehörig).  Ein 
Betrüger  macht  sich  und  seiner  Familie  Schande.  Schimpf  (mhd. 
schimpf j  eig.  Scherz,  Kurzweil)  ist  eine  ehrverletzende  Beleidigung, 
welche  jemand  zugefügt  wird.  Ein  besonders  schwerer  Schimpf 
durch  den  jemand  der  Öffentlichen  Verachtung  preisgegeben  wird,  ist 
eine  Schmach  (Subst  zu  mhd.  smcehe^  gering,  schlecht,  verächtlich). 

1106.  Scharf!.      Scliarfsiehtig».      Seharfsinnigs.      Fein^ 

Darchdriiigend\ 

1)  Shrewdf  keen.  S)  Sharptighted.  8)  Acute,  sagacions.        4)  Mice,  aobtile.  5)  Pene- 

tratlng. 
Yif  (per^ant).    2)  Per^nt  (pen^^trant).    8)  Sagaee.     4)  Subtil.     5)  P^otrant  (penpfcace).. 
Acute.        2)  Di  vitta  acuta.        8)  Sagaee  (ingcgnoso).        4)  Sottile,       S)  Penetrante. 
Ocipuü  (ptoidM).  2)  IIpoiBHimtexi>BuM.  8)  üpodopmutt.  4)  ToBxill  (yiOBiCHBuli). 

5)  HpOHacrejbHHfi. 

Ein  scharfer  Verstand  vermag  die  Begriffe  genau  zu  scheiden 
und  zu  bestimmen ,  ein  scharfsinniger  auch  versteckte  und  leicht  über- 
sehbare Merkmale  und  Beziehungen,  namentlich  auch  Fehler  und 
Mängel  zu  entdecken ,  ein  scharfsinniger  aus  den  dürftigsten  Angaben 
überraschende  Schlüsse  zu  ziehen  und  über  bisher  Unbekanntee  da- 
durch Aufschlufs  zu  geben.  Ein  durchdringender  Verstand  ist  im 
Stande,  auch  den  schwierigsten  Gegenstand  zu  bewältigen  und  bis  ins 
einzelnste  zu  durchdenken,  ein  feiner  Denker  bemerkt  auch  die  klein- 
sten und  zartesten  Züge  eines  zu  durchdenkenden  Stoffes  und  vermag 
auch  die  kleinsten  Begriffsunterschiede  zu  bestimmen. 

1107.  Scharf«.       Strenge^.       8ehärfe>.       Strenge«. 

1)  Sharp.  2)  Rigoroaa..  ,  8)  Sharpneaa.  4)  Bigoar..      .  . 

1}  Bigoareax.  2)  Rigide  (sdrere).  8}  Rignenr.  4)  Rigidite  (ßijirlü). 

l)  RigüroMO.  2)  Rigido.  8)  Rigwre,  4)  Rigidität 

1)  CypoButt.  2)  Crporifi.  8)  CypoBOcn>.  4)  CrpOTiMth. 

Die  Schärfe  äufsert  sich  zunächst  in  der  Genauigkeit,  mit  der 
die  Fehler  bemerkt  und  geprüft  werden,  die  Strenge  (vgl.  Art.  493) 
in  dem  Nachdruck,  mit  welchem  sie  getadelt  und  bestraft  werden. 
Wer  keinen  Fehler  übersieht,  ist  scharfe  wer  mit  keinem  Fehler  Nach- 
sicht hat,  ist  Sir  enge.  Femer  untersdieidet  sich  scharf  von  sirenge 
noch  dadurch,    dafs  sirenge  eine  Strafe  von  Seiten  des  verurteilenden 
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Richters   und   des   angewendeten  Strafmafs^   bezeichnet  ^   scharf  von 
Seiten  des  Schmerzes,  den  sie  bereitet 

1108.  Sehärfen^       Wetzen».       SeUeifens. 

1)  To  »barpea.  ?)  Wbet.  8)  Orind. 

Affller.  2)  fiepaver.         3;  AiffoiMr. 

Aguttare,  2^  A/ßlare.  3)  Arrotare. 

Schärfen  heifst  überhaupt,  ein  Werkzeug  scharfe  d,  i.  schneidend 
machen.  Man  sch&rfi  sowohl  das,  was  noch  stumpf  ist  und  noch  gar 
nicht  schneidet y  als  auch  das,  was  schon  schneidet ,  aber  noch  besser 
schneiden  soll.  Man  schärft  z.  B.  die  Hufeisen  eines  Pferdes ,  ein 
Messer  u.  s.  w.  Wetzen  und  schleifen  sind  nur  besondere  Arten  des 
Schär fens.  Beim  Wetzen  schärft  man  ein  Werkzeug  dadurch,  dafs 
man  es  auf  einem  harten  Körper  (dem  Wetzst&m  u.  ähnl.)  hin  und  her 
streicht.  Man  wetzt  auch  nur  das,  was  schon  schneidet,  aber  schärfer 
werden  solL  Das  Schleifen  (d.  L  eigentl.  gleiten  lassend  schärfen, 
von  mhd.  slifen,  gleiten)  geschieht  dadurch,  dafs  ein  Körper  auf  eine 
sich  drehende,  harte  Scheibe  gedrückt  wird.  Schleifen  heifst  jedoch 
nicht  blofs,  einen  Gegenstand  schärfer^  sondern  auch  ihn  glatt  und 
glänzend  machen.     So  schleift  man  Edelsteine,  Marmor,  Glas  u.  s.  w. 

1109.  Sehatten^  Schemen». 

1)  Shadow.  Ombra^  Omlbra.  Tfar&. 

2)  Fantom,  spectre.       Fantftme.       Forntatma.       Hpaspun. 

Ein  Schatten  ist  die  unkörperliche  und  ungefärbte  Figur,  welche 
auf  einer  Fläche  aus  dem  gehinderten  Zuflufs  des  Lichtes  entsteht,  wenn 
ein  Körper  zwischen  einen  leuchtenden  Gegenstand  und  eine  von 
diesem  beleuchtete  Fläche  tritt  Schemen  (mhd.  scheme,  Schattenbild, 
schime,  Schatten,  zu  scinan,  glänzen,  scheinen,  mit  schin^  Schein,  und 
mit  gr.  vxttt,  Schatten,  verwandt)  heifst  ein  solcher  Schatten  nur,  wenn 
man  ihn  als  ein  für  sich  bestehendes  Wesen,  als  einen  Scheinkörper 
aufFafst  So  stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen  nach  dem  Tode 
in  der  Unterwelt  vor  und  so  denkt  sich  der  Aberglaube  die  Ge- 
spenster. Das  Wort  Schemen  ist  nur  noch  in  dichterischer  Sprache 
üblich.  yyDer  Enkel  sieht  einst  von  Eljsium  |  Achaja's  Schemen 
kommen."   Klopstock. 

1110.  Scheide!.  FatteraR 

1)  Sheath.       FonrreM.       Cuaina,       HoasBU. 

2)  Caae.  EtnL  Fodero,       ^yraapb. 

Eine  Scheide  (eig.  die  Scheidung,  das  Gespaltene,  von  mhd. 
scheiden,  d.  i.  spalten,  sondern,  trennen)  dient  dazu,  dafs  niemand 
durch  den  in  derselben  geboi^enen  Körper,  ein  Futteral  (von  ahd. 
fotOTy  fuatarf  mhd.  vucter,  Futter,  Überzug,  das  in  der  Form  fotrum 

43* 
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ins  Mittellateinische  aufgenommen  wurde;  von  diesem  bildete  man 
das  mlat.  foträle^  das  dann  in  der  Form  Futteral  wieder  ins  Deutsche 
überging)  dazu,  dafs  nicht  der  in  demselben  geborgene  Körper  be- 
schfidigt  werde.  Daher  werden  schneidende  und  spitzige  Körper  in 
Scheiden  gesteckt ,    glänzende  und  kostbare  in  Futteralen  aufbewahrt 

im.      .         Scheint       Sehimmer».       Glanz». 

1)  Light.  2)  Falnt  light.  8)  Lostre. 

1)  Lamiere.  2J  Faibl6  rayon  de  1  am  lere.  8)  Lutre. 

li  tMme  (luee).  2)  Fioco  bariumi.  8}  Liutro. 

1)  OtHaiKKh  etti».  2)  CAa6uJt  OTÖtieen».  8)  JEocini. 

Schein  heifst  das  Licht,  welches  ein  Körper  ausstrahlt  oder  zurück- 
wirft, wenn  es  nicht  allein  den  Körper  selbst,  sondern  auch  andere, 
die  sich  in  seiner  N£he  befinden,  hinlänglich  siditbar  macht,  Schinsmer^ 
wenn  es  so  schwach  ist,  dafs  weder  der  Körper  selbst,  noch  die  ihn 
umgebenden  Dinge  deutlich  gesehen  werden  können,  Glanz ^  wenn  es 
so  hell  und  stark  ist,  dafs  es  die  Augen  blendet.  Vgl.  die  Art  566 
und  897. 

1112.  Seliein^       Ansehen*.       Aussehen'. 

1)  Appearance.  2)  Air,  aspcct.  8)  Looks. 

1)  Semblant  (Inenr).  2)  Air  (apparence).  3)  Air  (mlne). 

1 — 8)  Apparenta.  2)  Sembianza  (jtipetto).  3)  Aria, 

1 — 8)  Bb;^.  2)  Banu;;^» 

Das  Aussehen  ist  blofs  das  Aufsere  eines  Dinges,  sofern  es  durch 
den  Gesichtssinn  wahrgenommen  wird,  ohne  Beziehung  auf  die  wahre 
innere  Beschaffenheit.  Schein  und  Ansehen  ist  dieses  Äulsere  mit 
seiner  Beziehung  auf  die  innere  Beschaffenheit;  und  zwar^  drückt  An- 
sehen diese  Beziehung  überhaupt  aus,  mag  nun  das'  Aufsere  dem 
Inneren  entsprechen  oder  nicht,  während  Schein  hervorhebt,  dafs  das 
Aufsere  nicht  mit  dem  Inneren  übereinstimmt  oder  dafs  diese  Über- 
einstimmung wenigstens  zweifelhaft  ist  Ein  gesunder  Mensch  kann 
krank  aussehen^  da  er  es  aber  nicht  ist,  scheint  er  es  nur;  ein  wirk- 
lich Ej-anker  hat  aber  auch  gewöhnlich  das  Ansehen  eines  solchen. 

1113.  Scheint  Erscheinong^ 

1)  S«mblance ,  seeming.  Apparence  (air).  Sembianta  (apparenza)»  Bu^  (Bstnmeo 

aBieme). 

2)  Appearance.       Apparition  (ext^rienr).       Apparizione.     fluenie  (npmmj^hirie). 

Erscheinung  ist  das  Sichtbarwerden  eines  Dinges,  das  Gegen- 
wärtigwerden vor  unseren  Augen  Überhaupt,  Schein  ist  das  in  die 
Sinne  fallende  Aufsere  eines  Dinges,  sofern  durch  dasselbe  ein  falsches 
Urteil  über  die  innere  Beschaffenheit  des  betreffenden  Dinges  hervorgerufen 
wird.  Eine  Erscheinung  ist  blofser  Schein,  wenn  ihr  nichts  Wirk- 
liches zu  Grunde  liegt.  Wer  eine  Gesj^&aatererscheinung  für  wirklich 
hält,  läfst  sich  durch  eine  ScheingestsAt  täuschen.     Vgl.  Art  504. 
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1114.  Sehergel.       Häseher^.       Henker  ^ 

1)  Sergeant,  Jack  eatcb,  nürmidon.  8)  Catch-poU,  bailiff.  S)  Execationer. 

1)  Serireuit  de  police.  v)  Happe-chair  (haiwier).  8)  Bourreao. 

1)  Sergente  {»nffo).  2)  Sbirro  (areiere).  8)  Carneßee. 

1)  CyAettcidlt  npmesBBh.  2)  Cuxqmrb.  3)  Ilaia^i. 

Der  Häscher  ist  der  niedrige  Polizeibeamte,  welcher  darüber 
wacht,  dafs  die  Polizeigesetze  nicht  übertreten  werden,  und  welcher 
die  Befehle  der  Polizeiobrigkeit  ausrichtet  ^  der  Henker  vollstreckt  die 
von  dem  peinlichen  Gerichte  erkannten  Strafen  an  den  Verurteilten, 
sie  seien  Todesstrafen  oder  andere  schwere  Strafen.  Scherge  (eig. 
ScÄarfÜhrer;  ahd.  scarjo^  mhd.  scherge^  d.  i.  Scharmeister,  Gerichts- 
diener, Herold,  von  ahd.  skara,  Schar)  ist  ein  altertümlicher  Ausdruck  für 
Gerichtsdiener,  Polizeidiener  u.  ähnl.,  der  namentlich  dann  gebraucht 
wird,  wenn  das  Häfsliche  des  Berufes  angedeutet  werden  soll.  Häscher 
und  Scherge  sind  beide  vorzüglich  in  poetischer  Sprache  üblich;  in 
der  Umgangssprache  sagt  man:  Polizei-,  Gerichts-,  Ratsdiener  u.  s.  w. 
„Ihn  schlugen  die  Häscher  in  Bande."  Schiller,  Bürgschaft.  „Wir 
aber  sind  nur  Schergen  des  Gesetzes."   Ders.,  Wallenst.  Tod  IV,  2. 

1115.  Scherzi  Spafs^ 

1)  Jest.  Plaisanterie.       Seherso.  lüynca. 

2)  Joke,  fan.       Badioa^e.  Sptuto  (burla).       HaentinKa. 

Scherz  (mhd.  der  scherz^  Vergnügen,  Spiel,  scherzen,  fröhlich 
springen,  hüpfen,  verwandt  mit  mhd.  scharZy  d.  i.  der  Sprung)  be- 
zeichnet eigentlich  das  fröhliche  Springen  und  Spielen,  dann  überhaupt 
alles  Thun,  das  keinen  wichtigen  Zweck  hat  und  deshalb  leicht,  fröh- 
lich, ungezwungen  erscheint  (Gegens.  Ernst).  Ein  Spa/s  (aus  ital. 
spasso^  Zeitvertreib,  Kurzweil)  ist  nur  ein  solcher  Scherz^  durch  den 
jemand  Lachen  erregen  will.  Scherz  ist  der  edlere  Ausdruck,  und 
man  nennt  namentlich  auch  feinere  Späfse  Scherze. 

1116.  Schenk       Stutzig^        (Sich)  Scheaens.       Stützen«. 

1)  Frl^htened.  2)  Startled.  ^  3)  To  take  friglit.  4)  To  be  startled. 

1)  Ombrafrenx.  2)  Snrprlt  (effraye).  S)  Prendre  ombrag'e.  4)  ßtre  garpris. 

1)  Onü>ro$o.  2)  Sorpreto.  3)  Prender  ombra.  4)  Stupire. 

1)  npKSBBuH.  2)  UcnjTEHHufl.  3)  <fe  4)  IIcnyraTi.ea. 

Scheuen  (vgl.  Art.  547)  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  stutzen. 
Während  scheuen  ein  wirkliches  Zurückschrecken  und  Zurückfliehen 
bezeichnet,  deutet  stutzen  nur  das  plötzliche  Aufhorchen  und  Still- 
stehen, also  eigentlich  nur  den  Beginn  des  Scheuens  an.  Derselbe 
Unterschied  besteht  zwischen  scheu  und  stutzig. 
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1117.  ScUeken«.  Sendend 

1)  To  Mnd  (aw^).      EnToyer  (exp^ier).      Jüandar  {Ha).     1)  A  2)  TLoeaxuh.     1)  OmpuiarL. 

2)  To  send.       KüToyer.       Imviare. 

Schicken  (verstfirkende  Form  zu  schehen,  gescheherij  eig.  macheD, 
dafs  etwas  gesdiieht,  daher  die  Ausdrücke  Schickung^  SchicksAl  u.  s.  w.) 
heifst  überhaupt,  anordnen,  dafs  eine  Person  oder  Sache  von  nns  sich 
entferne  oder  entfernt  werde;  senden  (mhd.  senden  j  ahd.  senien^  eig. 
gehen  machen,  Bewirknngswort  zu  srndeHj  ahd.  shman^  gehen)  bezieht 
sich  aber  immer  auf  einen  bestimmten  Ort,  an  den  eine  Person  oder 
Sache  sich  begeben  oder  gebracht  werden  soll.  Man  schickt  einen 
lästigen  Schwätzer  fort,  indem  man  ihn  blols  auffordert,  sich  zu  ent- 
fernen. Aufserdem  ist  senden  der  edlere  Ausdruck,  der  namentlich 
dann  angewendet  wird,  wenn  es  sich  um  wichtige  Geschäfte  und 
Zwecke  handelt  Schicken  dagegen  ist  der  Ausdruck  der  Umgangs- 
sprache, der  auch  bei  unwichtigen  Zwecken  gebraucht  wird.  Die 
Personen,  welche  das  Haupt  des  Staates  zu  anderen  Fürsten  sendet, 
heifsen  Gesandte, 

» 

1118.  Sehimpr.       Entehrang^       Injarie». 

1)  Insalt,  Ijrnomlny.  2)  Diabononr.  8)  Defamattoo. 

1}  Affront  (InsDlte,  ontra^).  2i  D^honnear.  8)  Ii^are. 

1)  Affronto  (intulto,  oltraggio).  2)  Diaonore.  3)  Jngharia  {viUattia). 

1)  Ocxop&ieme.  2)  Eecieerie.  8}  OOaxa* 

Entehrung  ist  der  stärkste  Ausdruck,  denn  er  deutet  eine  völlige 
Vernichtung  der  guten  Meinung  an,  welche  andere  von  einem  Menschen 
haben,  während  Schimpf  und  h^'urie  nur  eine  Verletzung  der  Ehre, 
oft  auch  nur  einen  blofsen  Angriff  auf  die  Ehre  jemandes  ausdrücken. 
ScJmnpf  (vgl.  Art  1105)  und  Ir\jurie  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs 
Schimpf  jede  Verletzung  der  Ehre  bezeichnet,  mag  dieselbe  dem  Be- 
schimpften  mit  Hecht  oder  mit  Unrecht  zu  teil  werden,  Ir^pme  (lat. 
injuria^  Unrecht)  aber  nur  eine  solche,  die  dem  Beleidigten  mit  Un- 
recht widerfahrt  Wenn  einer  durch  Urtdl  und  Bedbt  für  einen 
Betrüger  erklärt  wird,  so  ist  das  ein  Schimpfe  aber  keine  Iryurie; 
wenü  man  aber  einen  ehrlichen  Mann  einen  Betrüger  nennt,  so  ist 
das  eine  Ir\furie.  Der  Ausdruck  Injurie  stammt  aus  der  Gerichts- 
sprache; er  wird  in  guter  Sprache  gemieden  und  da  durch  das  all- 
gemeinere Schimpf  Beschimpfung  oder  durch  Ehrenkränkung y  Beleidi- 
gung u.  a.  wiedergegeben.  Das  Fremdwort  hat  auch  hier,  wie  in 
vielen  anderen  Fällen,  den  niedrigeren  Klang. 

1119.  Schirmenn  Sehfitzen^ 

1)  To  screen.       Abrifer  (coarrtr,  defetidre).       IHfendere.        npnspunitb. 

2)  Protect.  Prote^rer.  Proteggere.       SamHmaTb. 

Schirmen  heifst,  etwas  mit  einer  Hülle  bedecken  in  der  Absicht, 
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ein  von  aufsen  kommendes  Übel  dadurch  von  dem  bedeckten  Gegen- 
stande abzuhalten,  schätzen^  ein  Übel  wirklich  abwehren,  durch  welches 
Mittel  es  auch  sei.  y,Ein  schuppicht  Panzerhemd  umfaTst  |  den  Kücken, 
den  es  furchtbar  scMrmet}^  Schiller,  Kampf  mit  dem  Drachen.  Vgl. 
Art.  294. 

1120.  Sclilaclit^       Treffen«.       Gefecht». 

1)  Battle.  8)  Bngagement.  8)  Flgbt. 

i)  Bataille.  2)  Conflict  (escarmonehe)-  8)  Combat. 

l\  BaHagUa.  2)  CoifjKtto  {fatto  d'arme).  3)  J\tgua. 

l)  Cpaacasie.  8)  EaxBt  (6opii6a).  8}  £ofl  (cxBaTica). 

Eine  Schlacht  und  ein  Treffen  findet  im  eigentlichen  Sinne  nur 
zwischen  gröfseren  Truppenmassen  statt,  und  zwar  eine  Schlacht 
zwischen  ganzen  Heeren,  ein  Treffen  wird  von  grofsen  Abteilungen 
beider  feindlicher  Heere  geliefert  Wenn  die  Abteilungen,  die  einander 
angreifen,  nur  kleine  Teile  des  ganzen  Heeres  sind,  so  heifst  ein 
solcher  Zusammenstofs  ein  Gefecht;  man  nennt  daher  einen  Angriff 
auf  die  feindlichen  Vorposten  ein  Vorposten^6/<?cA/.  Ein  Gefecht  kann 
sogar,  wie  auch  ein  Kampf  zwischen  einzelnen  Personen,  ja  zwischen 
zwei  Tieren  stattfinden,  z.  B.  ^iietge fechte  BAhnenkampf  Über 
Kampf  und  kämpfen  vgl.  Art  540. 

U3L  Sehlaelitfeldn  Walstatt^ 


1)4  1) 
1)  A  2) 


Flvld  of  battle.        8)  A  fleld  of  battl«  witii  a  ht^ap  of  •I»in  on  it. 

Champ  de  bataille.       i)  Champ  inr  lequel  nne  bataiUe  Tient  de  se  lirrer,  et  rar 

leqael  iriaent  encore  lei  morts  «t  les  blMtes. 
1)  A  8)  Campo  di  ba'tagHa,         V)  Campe  ud  quäle,  depo  la  battaglia,  rimangtmo  %  ferUi  td  i 

eadaveri  de'morti. 
1)  A  8)  noae  cpaaceBis.  ü)  Iloxe  sa  aoropovfc,  nocrt  epaxemjif  JiMEan  emfi  paHOHHue  ■ 

aepTBequ. 


Schlachtfeld  ist  die  weite  Fläche,  auf  der  die  Schlacht  gekämpft 
wird;  Walstatt  ist  ein  edler,  poetischer  Ausdruck  für  5cA/ac^//(?/^  und 
bezeichnet  eigentlich  die  Stätte^  auf  welcher  die  Gefallenen  liegen 
(ahd.  waly  =  die  Toten  des  Schlachtfeldes,  das  Schlachtfeld,  zu  einer 
Wurzel  wal^  d.  i.  Untergang,  gehörig,  die  sich  noch  in  idid.  fimolj 
Niederlage,  findet). 

1122.  Schlaf«.  ScUnmmers. 


Ji 


Slcpp.  Bommel  I.  Sonno.  Coxn». 

Stunibcr.        Somme  (donx  sommeil).       Swnettino.       JTendtt  oob%. 


Schlummer  ist  der  Zustand,  welcher  dem  Wachen  am  nächsten, 
und  Schlaf  der,  welcher  ihm  am  entferntesten  ist;  der  Schlummer  ist 
ein  leiser  Schlaf  oder  ein  solcher,  von  welchem  der  Übergang  zum 
Wachen  am  leichtesten  ist.  Schlummer  heifst  daher  namentlich  der 
Anfang  und  das  Ende  des  Schlafes.  Zuweilen  wird  Schlummer  als 
edlerer  Ausdruck  für  Schlaf  überhaupt  gesetzt. 
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1123.  Schlank'.       Schmächtig^.       Hager«. 

1)  Slender^  Unk.  2)  SUm,  sligbt.  S)  Hagsard,  Ie«i. 

1)  Breite.  s)  l^lance  (grele).  s)  Vaigre  (d^chanie). 

1)  Svelto.  S)  ;Sro//i7«  {graeüe).  S)  Scamo  {affliato). 

1)  CipofiBult.  2)  ToHsUt  H  BUOomM.  8)  Xy^onviBuX. 

Ein  langer  und  dünner  Mensch  heifst  schlank^  wenn  er  biegsam 
und  geschmeidig  ist,  schmächtig ^  sofern  seine  dünne  Gestalt  ihm  ein 
Ansehen  von  Schwäche  giebt,  hager ^  sofern  das  Knochengerüst  des 
Körpers  von  zu  wenig  Fleisch  bedeckt  wird,  so  dafs  der  ganze  Körper 
ohne  weiche,  volle  Formen  ist  und  deshalb  steif  und  eckig  erscheint. 
Vgl.  Art.  695.  Ein  schlanker  Körper  erscheint  inmier  schön,  denn 
er  zeigt  ein  Formenverhältnis ,  das  den  Gesetzen  der  Schönheit  ent- 
spricht; schmächtige  oder  hagere  Körper  aber  lassen  dieses  Verhältnis 
vermissen  und  beiden  fehlt  daher  eine  Hauptbedingung  der  Schönheit. 

1124.  Schlemmend       Prassend       Schwelgend 

1)  To  glnttonlze,  gormandlze.  8)  Caronso.  S)  RIot,  revel. 

1)  Crapnler  (b&frcr,  goinfrer).  t)  Faire  gogalUe  3)  Yirre  en  debanehe  (d'en  donner). 

(ripailter). 

1^  Crapulare.  2)  Qozzovigliart,  8)  Eecedere  nd  mangiare  e  bere. 

1)  06sHpaTi>ea.  2)  EpaaKBimrb.  3)  ÜBpoBan». 

Schlemmen  bezeichnet  das  Übermafs  im  Geniefsen  blofs  von  selten 
der  Menge  der  Speisen  und  Getränke,  die  zur  BeMedigung  der  rohen 
Sinnlichkeit  eines  Menschen  dienen,  prassen  von  selten  des  Aufwandes 
und  der  Kosten,  die  solche  Genüsse  verursachen,  schwelgen  von  selten 
der  Lebhaftigkeit  des  Genusses.  Schlemmen  und  prassen  sind  immer 
tadelnd,  schwelgen  enthält  an  sich  keinen  Tadel;  es  wird  sehr  oft  auch 
auf  die  edelsten,  rein  geistigen  Genüsse  angewendet,  während  schlemmen 
und  prassen  sich  nur  auf  die  Befriedigung  sinnlicher  Begierden  be- 
ziehen. Man  schwelgt  in  musikalischen,  poetischen  Genüssen  u.  a. 
„Es  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit."   Schiller,  Glocke. 

1125.  Schlingend        Schlacken^.       Verschlingend 

Verschluckend 

1)  To  Hwallow  greedily.         2)  Swallow.             3)  Devonr,  gulp  down.        4)  Swallow  down. 
-.   . .. .  „X  « .._  3j  ... .. . 


1)  ATaler  arldement.  2^  Englootir.        S)  Derorer.  4)  Araler  (hnmer). 

JnghioUire,  2)  Ingojare.  8)  Divorare.  4)  Mandar 

rjorarb  ei>  aia^DocTbK).        2)  FioraTb.  3)  IIoaaipaTb.  4)  Xaefon». 


1)  JnghioUire,  2)  Ingojore.  8)  Divorar«.  4)  Mandar  giu. 

1)V. 

Das  Schlucken  ist  die  natürliche  Handlung,  durch  welche  die 
Speisen  in  den  Magen  gebracht  werden;  sie  wird  erst  alsdann  ein 
Schlingen,  wenn  es  heftig  und  mit  starker  Begierde  geschieht.  Ein 
jeder,  der  ifst,  mufs  die  Speisen  durch  die  Kehle  in  den  Magen 
bringen,  er  mufs  sie  also  hinunter  schlucken;  der  Gefräfsige  aber  und 
Heifshungrige  schlingt  sie  hinunter.  Verschlucken  und  verschlingen 
unterscheiden   sich  in  derselben  Weise  und  drücken  nur  zugleich  die 
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VoUendang  der  Thätigkeit  mit  aug.  Wer  Pillen  einiiimmt,  mufs  tapfer 
schlucken^  um  sie  in  den  Magen  hinab  zu  bringen,  er  kann  sie  aber 
oft  ihres  widerlichen  Geschmackes  wegen  nicht  verschlucken.  Der 
Hecht  verschlingt  die  kleinen  Fische. 

1126.  Schmackhaft*.  Wohlschmeckend*. 

1)  Savonry.  SaTOnreax.  Saporito.  Bsjcauil. 

S)  Well-flAYored.       De  bon  goüt.       Di  buon  $apore.       CuB^auä. 

Schmackhaft  ist  eigentlich  alles,  was  einen  Geschmack  hat  Wasser 
z.  B.  ist  nicht  schmackhaft,  weil  es  keinen  Geschmack  hat  Dann 
bezeichnet  schmackhaft  gewöhnlich  aber  auch  das,  was  einen  Geschmack 
hat,  der  unserm  Geschmackssinne  nicht  widersteht,  wohlschmeckend 
wird  aber  nor  das  genannt,  was  einen  besonders  angenehmen  Geschmack 
hat  Viele  Speisen  werden  erst  dann  schmackhaft,  wenn  ihnen  Salz 
oder  anderes  Gewürz  zugesetzt  wird;  wohlschmeckend  brauchen  sie 
aber  dadurch  noch  keineswegs  zu  werden.  Es  kann  oft  eine  ganz 
schmackhaft  zubereitete  Speise  einem,  der  diese  Speise  überhaupt  nicht 
gern  ifst,  doch  nicht  wohlschmecken. 

1127.  Schmer^  Fett«. 

1}  Oreaae.       Snif.  8ui;na.        Caso. 

S)  Fat.  Graisse.       Ora»»a.       Xh]»». 

Die  Öligen  Substanzen,  die  sich  nicht  mit  dem  Wasser  vermischen, 
heifsen  Fett,  sie  mögen  flüssig  oder  so  dick  sein,  dafs  sie  geschmiert 
werden  können;  nur  diese  dickem  heifsen  Schmer  (ahd.  smero,  mhd. 
smer,  Schmer,  Fett,  mit  schmieren  verwandt).  Man  sagt  jetzt  sowohl 
der  als  auch  das  Schmer',  im  Althochdeutschen  ist  das  Wort  ein 
starkes  Neutrum.     Über  Fett  s.  Art.  549. 

1128.  Schmeifsenn  Werfen«. 


Ji 


To  throw,  caat.        Lancer  (tirer).        Laneiare  {buttare,  tirare).        Kn^tßnh. 
Fllog,  hart.  Jetcr.  Gettare.  EpoeaTb. 


Werfen  heifst,  einen  Körper  durch  einen  heftigen  Stofs  forttreiben, 
so  dafs  er  in  einer  Bogenbewegung  die  Luft  durchschneidet.  Schmeißen 
heifst  blofs,  einen  Körper  heftig  auf  einen  andern  auffallen  lassen. 
Bei  dem  erstem  verläfst  der  Körper  das  Werkzeug  der  Bewegung, 
bei  dem  letztem  kann  er  noch  von  demselben  festgehalten  werden. 
Ein  derber  Schmi/s  wird  stark  gefühlt,  ein  derber  Wurf  erfordert  An- 
wendung bedeutender  Kraft.  Der  Ausdruck  schmeißen  wird  übrigens 
in  guter  Sprache  gemieden. 
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1129.  Schmerzt       Weh'.       Pein^ 

1)  Pain.  S)  Woe.  8)  Pain,  MgaUh. 

1)  Donleur.  8i  Mal  (pelne).  s)  Anfoine  (tonmeiit). 

1)  Dolore.  2)  Ouai  {dogliü^  üffmmo),       9)  Pma  (Cormailo). 

1)  BoiXb.  t)  Fope.  3)  Mysa. 

Schmerz  und  Pein  bezeichnen  die  Empfindung  ab  solche,  so  dafs 
Pein  nur  ein  höherer  Grad  des  Schmerzes  ist;  Weh  dagegen  bez^chnet 
die  Schmerzempfindung  von  seiten  ihrer  Ursache.  Ein  Weh  ist  ein 
Übel,  sofern  es  empfunden,  oder  ein  Schmerz y  sofern  dieser  jemand 
zugefügt  wird.  Wie  der  Schmerz  das  Gegenteil  von  der  Freude  ist, 
so  ist  das  Weh  das  Gegenteil  von  dem  Wohl  oder  von  dem  Glück. 
Weh  wird  femer  (in  guter  Sprache  wenigstens)  nur  von  einem  Seelen- 
schmerz gebraucht,  Schmerz  und  Pein  auch  von  körperlichen  Qualen. 
Weh  ist  nur  in  edlem  Stile  üblich.  ^^Fühlt,  wie  das  reinste  Glück 
der  Welt  |  schon  eine  Ahnung  von  Weh  enthält"  Goethe,  Der  ewige 
Jude.  „Kurz  ist  der  Schmerz  ^  und  ewig  ist  die  Freude."  Schiller, 
Jungfr.  V,  14. 

1130.  Schmerzt       Traarigkeit^       Betrfibnls^.       Leid«. 


1)  Orlef.  2)  SadnesB.  8)  AfBictlon.  4)  Sorrow. 

1)  DoDleur.       2)  Tristeme  s)  Aflltetion.        4)  Denil  (C— „..-, 

1)  Dolore.  2)  Trittetta  {mntitia).       8)  Af/Utione.  4)  Affanno  {lutto). 


DoDleur.       2)  Tristeme  9}  Aflltetion.        4)  Denil  (chairriii). 

Dolore.  2)  T^tUtta  (tneititia).       8)  Af/Utione,  4)  Affanno  {lutto). 

1)  HoMh.  2)  nenan».  8)  npaenopöie.       4)  Topeen»  (ipafpri.). 


Schmerz  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  die  übrigen  Wörter  be- 
zeichnen nur  Arten  des  Schmerzes.  Im  engem  Sinne  spricht  man 
aber  von  Schmerz  namentlich  dann,  wenn  die  Empfindung  noch  neu 
und  daher  besonders  lebhaft  ist.  Wenn  aber  der  erste  Schmerz  einen 
Teil  seiner  Heftigkeit  verloren  hat,  so  geht  er  in  eine  mittlere  Traurig- 
keit und  Betrübnis  über.  Dem  Sprachgebrauche  nach  ist  derjenige 
traurig^  in  dessen  Gemüt  überhaupt  unangenehme  Empfindungen 
herrschend  sind,  sie  mögen  fiufsere  Ursachen  haben  und  wir  mögen 
uns  ihrer  bewufst  sein  oder  nicht;  die  Betrübnis  entsteht  aber  immer 
aus  äufsem  Umständen,  deren  wir  uns,  wenn  auch  noch  in  so  ge- 
ringem Grade,  bewufst  sind.  Leid  ist  die  Betrübnis  über  solche  Übel, 
die  von  Menschen  herbeigeführt  werden,  besonders  über  erlittenes 
Unrecht. 

1131.  Schmollen*.  Manien^. 


i] 


To  be  BQlkjr,  to  tulk.  Boader.  Stare  ingrognato^       Jlyshcn. 

To  pout,  iDAke  months.       Faire  la  moae.       Far  il  muto.  d^jtfmea.  ba  soro. 


Schmollen  heifst  überhaupt,  den  freundlichen  Umgang  mit  jemand 
aufheben  und  ihm  gegenüber  mürrisches  Stillschweigen  bewahren 
Maulen  (eig.  das  Maul  hängen  lassen,  bei  Kindern  auch:  ein  Mftulchen 
machen)  drückt  dasselbe  aus,  nur  stärker  und  derber;  maulen  hebt 
zugleich  das  Mürrische  in  Mienen  und  Gebärden  und  das  Ungehörige 
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eines  solchen  Betragens  hervor.     In  guter  Sprache  wird  nur  schmollen 
gebraucht 

1132.  Sehmatzn       Unrats       Unflate 

1)  Dirt.  2)  Ordere.  8)  Fllth. 

1)  Salet^  (boue).  X)  Ordare  (fmmondlcet).  8)  Fanfe. 

1)  Sueiäwme  (jtporckexta).  %)  Immonditia.  8)  Lordura  (brmUmra), 

i)  Copri».  8)  JJ^iarh,  8)  Jü^pam». 

An  und  für  sich  selbst  sind  ünreinigkeiten  Unrat  und  Unflat; 
wenn  sie  aber  an  einem  andern  festen  Körper  haften  und  ihn  ver- 
derben, heifsen  sie  Schmutz,  Unrat  (eig.  das,  was  zu  nichts  nütze 
ist,  das  Unnütze)  bezeichnet  Ünreinigkeiten  jeder  Art,  Unflat  (mittel- 
hochd.  unvläty  Unreinlichkeit,  ünsauberkeit,  von  dem  in  althochd. 
Eigennamen  vorkommenden  fläty  d.  i.  Schönheit,  Zierlichkeit,  Sauber- 
keit) wird  nur  von  ekelerregenden  ünreinigkeiten  gebraucht;  es  ist 
ein  stärkerer  Ausdruck  als  Unrat,  Femer  wird  Unflat  mehr  von 
flüssigen  und  halbflüssigen  Ünreinigkeiten  gebraucht,  Unrat  (vgl.  Art. 
965)  auch  von  trockenen. 

1133.  Schnaken^       Sehwänke^.      Schnarrens.      Possen*. 
Sehnakisch^      Sehnnrrig«.      Drollig^.      Possierlieh^ 

1)  Odditiei,  drollery.     8)  Merry-Ule,  wng^ery.     3)  Frollek,  prank.     4)  Tricks,  »ntics.     5)  Odd. 

6)  Frolicflome.        7)  Droll.        8)  Fanny,  antic. 

1)  BoniToiuieries  (plaisaDteries).      2)  Farceg  (espieffleries).     8)  Folfes  (fredAineB).        4)  Arl^ 
oalnades  (toan).       5)  Bonffon  (malin).       6)  Barlesque  (bliarre).       7)  Drdle  (corniQue). 

8)  PlAlMUlt 
1)  Buffonerit,         2)  Bait.         8)  Frottolt,         4)  ArteeeMiiate.         6)  Buffonttce.         6)  Burteseo. 

7)  Cmnico.       8)  Faeeto  (Imrtevoif). 

1)  nponau.      8)  lÜTTiai.      8)  IDaxoeni.      4)  Ulaaoera  (AoKyeu).      5)  IIIyBiBButt.    6)  lüauBBull. 
7)  Satfaaui.       8)  Cteauft  (BeoaxuM). 

Das  Possierliche  (vgl.  Art.  862)  ist  das  LScherliche  in  Mienen 
und  Gebärden,  und  Possen  sind  Handlungen,  die  durch  komisches 
Mienen-  und  Oebfirdenspiel  Lachen  zu  erregen  suchen.  Schnaken 
sind  lustige  Einfölle  überhaupt,  Schnurren  und  Schwanke  sind  ganze 
lustige  Geschichten.  Die  Schwanke  sind  von  den  Schnurren  dadurch 
unterschieden,  dafs  die  Schwanke  gewöhnlich  dramatischer  und  länger 
ausgesponnen  sind  und  dafs  man  bei  ihnen  auf  Kosten  eines  Dritten 
lacht,  sollte  es  auch  nur  über  seine  Verlegenheit  oder  über  eine  ge- 
täuschte Hofinung  sein.  Drollig  (von  niederd.  drulHgy  lustig,  frz.  dröle) 
ist  das,  was  körperlich  oder  geistig  sich  leicht,  lustig  und  behende 
bewegt  und  dadurch  ergötzt;  einen  drolligen  Einfall  nennt  man  einen 
solchen,  der  in  Überraschender  Weise  Dinge  in  Beziehung  zu  ein- 
ander setzt,  die  sich  nicht  leicht  verknüpfen  lassen. 
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1134.  Sehoneii^  Yersehonen^ 

1)  To  take  care  of.       Epargner  (prendre  soin  de).       U$ar  con  riguardo,      Eepe^b  (etepenn.). 

2)  To  spare.       Epargner.       Iii$parmiare.       JUp^ifoh. 

Wer  etwas  schont  (vgl.  Art  50),  der  will,  dafs  es  von  einem  Übel 
nicht  getroffen  werde,  mag  es  nun  ein  Übel  sein,  das  der  Schonende 
dem  Dinge  selbst  zufügen  könnte ,  wenn  er  wollte ,  oder  ein  Übel^ 
das  dem  Dinge  von  anderer  Seite  droht;  wer  jemand  verschont ^  der 
fügt  ihm  nur  ein  Übel  nicht  selbst  zu,  indem  er  zugleich  glaubt,  dafs 
er  die  Macht  und  das  Becht  habe,  es  ihm  zuzufügen. 

1135.  Schreibart'.       Ton«.       Farbe».       Stil«. 

1}  Manner  of  wrfting.  8)  Tone,  straln.        3)  Colonrlng.        4)  Style. 

1)  Manlere  d'ecrire  (genr«). 


2)  Ton.  s)  Couleur.         4)  Style. 

8)  TttOHO.  S)  Coiort»  i)  Stile, 

1)  06^93%  inicania  (caon>).  2)  Toh%.  S)  I]BfbT&.  4)  Crtua»  (exor&). 


Im  allgemeinen  bezeichnet  man  die  eigentümliche  Weise,  wie  je- 
mand sich  schriftlich  auszudrücken  pflegt,  mit  dem  Worte  ScTireibart. 
Die  Stimmung  des  Schreibenden  oder  fiufsere  Verhältnisse  können  in 
dem  Geschriebenen  eine  gewisse  Empfindung  leise  andeuten,  unter 
deren  Einflufs  der  Schreibende  sich  befand  oder  als  sich  befindend 
gedacht  werden  wollte,  diese  Spur  bezeichnet  man  als  den  Ton  des 
Schriftstücks.  Ein  besonders  lebhaft  und  bestimmt  ausgesprochener 
Totiy  der  in  einem  Redestück  sich  geltend  macht,  wird  die  Farbe  des- 
selben genannt.  Eine  vollkommen  durchgebildete ,  zu  bewufster 
Charakteristik  erhobene  Schreibart  heifst  Stil  (vgl.  Art.  931). 

1136.        8c]lreibell^       Brief».       Sendschreiben^. 

1)  Writing.  2)  Letter,  epUÜe.  9)  Miaalve. 

1)  Ecrlt.  2)  Lettre.  S)  Mienire. 

1)  Scritio  {$crivere\  2)  Lettera.  S)  Mi$$i»a. 

1)  ÜBCuieimoe  cocon^eiiio.  2)  übcuio.  3)  nouame. 

Brief  (aus  lat  brevis  oder  breve^  kurz,  kurzes  Schreiben,  Urkunde, 
eig.  libeUus  oder  littera  brevis)  ist  ursprünglich  eine  kurzgefafste,  mit 
einem  Siegel  versehene  Urkunde,  z.  B.  Freiheitsöm/',  Adelsfrr/^/'  u.  s.  w. 
Gegenwärtig  versteht  man  darunter  eine  schriftliche  Mitteilung  über- 
haupt, die  man  jemand  in  einem  verschlossenen  Kouvert  zukommen 
läfst.  Brief  bezeichnet  auch  die  äufsere  Gestalt  einer  solchen  Mit- 
teilung mit.  Schreiben  geht  nur  auf  die  Mitteilung  selbst  und  auf 
deren  Inhalt.  Man  nennt  sogar  zuweilen  ein  blofses  zusammenge- 
faltetes Papierblatt  einen  Briefe  auch  wenn  es  gar  keine  schriftliche 
Mitteilung  enthält,  z.  B.  ein  Brief  Nadeln  u.  ähnl.  Die  fiufsere  Ge- 
stalt ist  also  jetzt  bei  Brief  das  Hauptmerkmal  geworden.  Schreiben 
ist  daher  edler  als  Brief  An  einen  Freund  schreibt  man  in  vertrau- 
lichem Stile:    „Deinen  lieben  Brief  habe  ich  erhalten";  aber  im  kon- 
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ventionellen  Stile  sagt  man :  „Ihr  geehrtes  Schreiben  habe  ich  erhalten.'^ 
Für  Schreiben  ist  auch  der  Ausdruck  Zuschrift  in  Gebrauch«  Ein 
Sendschreiben  ist  ein  feierliches  und  wichtiges  Schreiben  j  das  durch 
die  Personen,  an  die  es  gesendet  wird,  sowie  durch  seinen  über  das 
Gewöhnliche  hinausragenden  Inhalt  von  allgemeinerer  und  gröfserer 
Bedeutung  ist. 

U37.  Sehreienn  Bafen». 


i] 


To  cry.        Crler.  Oridare.         Kpanan. 

To  cftll.       Appeler.       Chiumart.      Saaib. 


Leidenschaftliche  Erregung  steigert  die  Stimme  zum  Schreien^ 
das  Bedürfnis,  einen  entfernteren  Ort  mit  der  Stimme  zu  erreichen, 
zum  Rufen.  Wer  nifl^  hat  also  die  Absicht,  gehört  zu  werden;  man 
schreit  aber  auch,  ohne  sich  dieser  Absicht  bewuTst  zu  sein.  Aus 
diesem  Unterschiede  folgt  noch  der  andere,  dafs  das  Rufen  durch 
Worte  oder  ähnliche  artikulierte  Laute  geschieht,  das  Schreien  aber 
auch  in  blofsen  unartikulierten  Lauten  bestehen  kann. 

1138.  Schrift^       Werk».       Buch'. 

1)  Wrlting.  2)  Work.  R)  Book. 

1)  Ecrit.  2)  OiBiiTre.  8)  LiTre. 

1)  Serittura,  8)  Opera.  3)  libro. 

1)  TBopesle.  S)  CoHimeHie.  S)  EHnra. 

Buch  ist  überhaupt  ein  Ganzes,  das  aus  beschriebenen  oder  be- 
druckten Blättern  besteht,  die  zusammengeheftet  worden  sind;  das 
Wort  bezeichnet  dieses  Ganze  blofs  in  Bezug  auf  die  äufsere  Form 
und  Gestalt,  ohne  Rücksicht  auf  Verfasser  und  Inhalt;  Schrift  und 
Werk  dagegen  bezeichnen  etwas  Geschriebenes  oder  Gedrucktes  stets 
in  Bezug  auf  Inhalt  und  Verfasser.  Die  Bücher  eines  Gelehrten 
können  blofs  die  sein,  die  er  besitzt ;  seine  Schriften  und  seine  Werke 
aber  sind  die  Bücher^  die  er  selbst  geschrieben  hat.  Schrift  und  Werk 
unterscheiden  sich  hinsichtlich  ihrer  Gröfse;  ein  Werk  hat  einen 
gröfsem  Umfang;  was  einen  kleinem  Umfang  hat,  pflegt  man  eine 
Schrift  zu  nennen. 

1139.  Sehald*.  Ursache^ 

1)  Fault.        Faate.  Colpa.  Bhh». 

8)  Cauao.       Canse  (raüion).       Catua  {eagiont).       npH^BBa. 

Schuld  kann  nur  dann  gesagt  werden,  wenn  der  Erfolg  und  ge- 
wöhnlich auch  das,  was  den  Grund  davon  enthält,  etwas  Böses  ist; 
Ursache  sowohl,  wenn  beides  etwas  Gutes,  als  wenn  es  etwas  Böses  ist. 
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1140..  Schuldlos«.  Unschuldig^ 

1)  GailtlMf.        Sans  fknte.       Senxa  eolpa.       BwwanTwwtt. 
8)  Innocoat.        iBBOCent.  Inuctente.  HeaBiouiH. 

•  Beide  Wörter  werden  hSafig  verwechselt,  doch  ist  folgender  Unter- 
schied festzuhalten.  Wenn  überhaupt  von  Scltuld  nicht  die  Rede  sein 
kann,  sofern  die  ZurechnnngsfKhigkeit  fehlt,  so  nennt  man  einen  solchen 
Zustand  oder  die  betreffende  Person  unschuldig.  Die  Unschuld  der 
Kinder  ist  also  darauf  gegründet,  da(B  der  Unterschied  von  gut  und 
böse  für  ihr  Bewufstsein  nicht  vorhanden  ist«  Schuldlos  bezeichnet 
dagegen  überhaupt  das  Freisein  von  Schuld,  mag  die  betreffende  Person 
ein  klares  Bewufstsein  von  gut  und  böse,  recht  und  unrecht  haben 
oder  nicht. 

1141.  Schnlter*.  AchseR 

1)  St  2)  Shoulder.        1)  &  8)  lipanle.       l)  SpaHa  (omerQ),        Uzenö. 

2)  Spatta  (a$€eUä).       Puo. 

Achsel  (verwandt  mit  Achse)  ist  derjenige  Körperteil,  welcher  in 
dem  Winkel  liegt,  den  der  Oberarm  mit  dem  Bumpfe  da  bUdet,  wo 
beide  verbunden  sind,  Schulter  dagegen  ist  der  oberste  Teil  des  Rückens, 
der  an  den  Achseln  liegt.  So  sagt  man  Achsethähl^^  aber  nicht  Schulter- 
höhle,  hreitschulteriffy  aber  nicht  hTeitachseliff  u.  dgl.  Da  aber  beide 
Teile  einander  so  nahe  sind  und  in  ihren  organischen  Verrichtungen 
von  dem  GeftLhle  nicht  unterschieden  werden,  so  werden  sie  in  vielen 
Redensarten  miteinander  vertauscht.  So  sagt  man:  einem  auf  die 
Achseln  oder  auf  die  Schultern  klopfen,  etwas  auf  die  Achseln  oder 
Schultern  nehmen  u.  ähnl. 


1U2.  Schwächet  Schwachheit^. 


Ji 


Weakness.  Faible.  ßebole.  Ciafioe  xfteio. 

Foible,  frailty.       Falblesse.        Deboleeza.       CoaOoozb. 


Schwäche  bezeichnet  den  Mangel  an  Kraft  als  Eigenschaft  eines 
Dinges,  Schwachheit  bezeichnet  den  Zustand,  der  aus  dieser  Eigen- 
schaft hervorgeht.  So  versteht  man  namentlich  im  Gebiete  des  Sitt- 
lichen unter  Schwäche  den  Mangel  an  Willenskraft  und  unter  Schwach- 
heiten die  aus  dieser  Schwäche  entstehenden  Fehler.  Da  man  aber  bis- 
weilen die  Ursache  statt  der  Wirkung  setzt  (eine  ganz  gebräuchliche 
Metonymie),  so  nennt  man  auch  in  dieser  uneigentlichen  Bedeutung 
Schwachheiten  nicht  selten  Schwächen. 
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1143.      Sehwanken^      Wankend      Wackeln^.       Tanmeln^ 


1)  To  totter.         2)  Oive  way.  8)  8h«ke. 

1)  Chaneeier.       2)  Ceder  (raeiUer).  s)  Branler. 

1)  VaHilar«.         8)  Cedfre  (bareolare).       3)  Ttntenmat 


4)  Stogeer,  reel. 
4)  Vaciller. 
Ttntennart  (eroltare),        4)  Draballare. 
1—4)  EoieOarBca  (maxaxBCH).' 


Schwanken  sagt  man,  wenn  sich  sehr  hohe  oder  sehr  lange  Gegen- 
stände mit  ziemlicher  Heftigkeit  hin  und  her  hewegen,  so  dafs  sie  um- 
oder  einzustürzen  drohen,  wanken^  wenn  ein  besonders  feststehender 
Gegenstand  oder  einer  von  grofser  Ausdehnung  und  breiter  Grundfläche, 
der  sich  bisher  in  ruhiger  Lage  befand,  durch  äufsere  oder  innere  Er- 
schütterung sich  zu  bewegen  beginnt  Namentlich  gebraucht  man 
wanken  auch  dann,  wenn  ein  solcher  fester  oder  grofser,  schwerer 
Gegenstand  von  seinem  Orte  bewegt  wird.  Wackeln  sagt  man  von 
Gegenständen,  die  weniger  fest  stehen  und  sich  deshalb  leicht,  gewöhn- 
lich mit  klapperndem  Geräusch  hin  und  her  bewegen;  das  Taumeln 
ist  das  unordentliche  Hin-  und  ^etschwanken  eines  Lebenden.  Hohe 
Gebäude  sind  in  einem  Erdbeben  dem  Fallen  näher,  wenn  sie  schwanken^ 
als  wenn  sie  blofs  wanken.  Die  ersten  Zähne  der  Kinder  fangen  an 
zu  wackeln^  wenn  sie  die  Natur  mit  neuen  wechseln  will.  Im  Schwindel, 
in  der  Trunkenheit,  in  dem  Zustande  zwischen  Schlafen  und  Wachen, 
in  der  Betäubung  taumelt  der  Mensch.  Wanken  und  schwanken  sind 
edlere  Ausdrücke,  als  wackeln  und  taumehu 

\IU.  Sehwanzf.  Schweif». 

1)  Tall.  1)  ä.  2)  Qaeae.       1)  ä.  2)  Coda,       1)  A  2)  Xboctb. 

2)  Trail,  train.        Trace.  Straseieo.  Cx%xh. 

Schweif  ist  nur  ein  edler  Ausdruck  für  ScJwam^  den  man  in 
gehobener,  namentlich  in  dichterischer  Sprache  gebraucht.  Doch  nennt 
man  Schweif  nur  den  langen  oder  buschigen  Schwanz  gröfserer  Tiere, 
z.  B.  "Ro^sschweif  Schweif  des  Löwen  u.  a.  Bei  kleinen  Tieren, 
z.  B.  kleinen  Hunden,  Katzen,  Mäusen  u.  a«,  spricht  man  nur  von 
einem  Schwänze.  „(Der  Tiger)  schlägt  mit  dem  Schweif  \  einen  furcht- 
baren Keif."   Schiller,  Der  Handschuh. 

1145.  Schwelgend  Yerstnmmeii^ 


i] 


To  be  iilent.  8e  taire.  Taeere.  Hanan.. 

To  be  damb  stmck.       Qarder  le  silence.       AmmutoNrt.       Ocnohca  ntaun. 


Wer  überhaupt  nicht  redet,  der  schweigt;  wer  aufhört  zu  reden, 
der  verstummt.  Wer  schweigt ,  kann  es  aus  Klugheit,  Bescheidenheit, 
Gehorsam  u.  s.  w.  thun,  wer  verstummt^  auf  den  wirkt  immer  irgend 
eine  Gewalt  erschütternd  oder  überwältigend  ein.  Man  verstummt  vor 
Schrecken,  Bestürzung,  Beschämung.  Femer  kann  man  verstummen^ 
wenn  man  durch  Einwürfe  so  in  die  Enge  getrieben  wird,  dafs  man 
nicht  antworten  kann. 


688  Bohwere.— Sohwül.— Der  See.  1146.^1148. 

1146.       Schwere^       Gewichte       TFucht«.  —  Schwer«. 

Wichtig^ 

1)  Grarity,  soUdlty.        2)  Weight.        S)  Welght,  bulk.         4)  Heavy,  difSealt.         6)  Importaot. 

wel^hty. 
1)  Grarite.       2)  Loordenr  (poids).       s)  Pesantenr.       4)  Lonrd  (pesant,  diffldle).       5)  Grare 

(Importal!  t). 
1)  OravUä.        i)  P«$o.       3)  Oran  gravetta  (petantexta).       4)  Oravt  (pesantey  difßcüe).        5)  Di 

p«$o  (importolil«). 
1)  TsxeoTb.        S)  Btcb  (Tasejoen»).        3)  FpTaib.        4)  BfcciBit  (uaceiutt,  Tpyjpufi).       5}  Tnadü 

(sasBuM). 

Die  Schwere  ist  die  Kraft,  womit  sich  der  Körper  gegen  den 
Mittelpankt  unseres  Planeten,  die  Wticht  die,  womit  er  sich  auch 
gegen  einen  jeden  andern  Punkt  zu  bewegen  strebt.  Die  Schwere 
Sufsert  sieb  nicht  nur  durch  Bewegung,  sondern  auch  durch  den  Druck 
auf  den  Körper,  der  sich  der  Bewegung  nach  dem  Mittelpunkte  der 
Erde  entgegensetzt,  die  Wucht  eigentlich  allein  durch  die  Bewegung. 
Schwere  ist  eine  Eigenschaft  jedes  Körpers;  Gewicht  ist  der  Druck, 
den  ein  Körper  infolge  der  Schwere  auf  seine  Unterlage  ausübt  Aus 
dem  Gewicht  eines  Körpers  kann  ich  also  seine  (relative)  Schwere  be- 
stimmen. —  Im  uneigentlichen  Sinne  heifst  schwer  das,  was  viel  Krall 
erfordert,  wichtig  (vgl.  Art.  241,  788)  das,  was  viel  wirkt,  was  grofse 
Folgen  hat.  Es  ist  eine  schwere  Frage,  welche  Staatsverfassung  die 
beste  sei;  denn  die  gröfsten  Köpfe  haben  Mühe,  sie  mit  aller  An- 
strengung ihres  Verstandes  zu  beantworten;  es  ist  wichtiffy  dafs  die 
Kegierung  gut  verwaltet  werde,  denn  davon  hängt  das  Wohl  der 
Unterthanen  ab. 


1147.  Schwül'.  Warm».       HelTs». 

1)  SuHry.  2)  Wann.  3)  Hot. 

Brfilant  (flafforant).  t)  Cbaad.  3)  Arde 

Scirroeato  (affannoto).  2)  Caido.  3)  Caldwimo  (boUente), 


1}  Brfilant  (flafforant).  t)  Cbaad.        3)  Ardent  (bonillant). 

1)  Scirroeato  {affannoto).        2)  Caido.  3)  Caldwimo  {bolUnl  ^ 

1)  SnofiBUB  CXfnzHutt).  2)  Tenuift.        3)  Tepa^itt  (aatpsilf). 


Von  schwül  sind  warm  und  hei/s  dadurch  verschieden,  dafs  sie 
einen  Zustand  bezeichnen,  in  dem  sich  jeder  Körper  befinden  kann, 
während  schwül  nur  einen  Zustand  der  uns  umgebenden  Luft  anzeigt. 
Aber  selbst  dann,  wenn  von  der  Hitze  der  Luft  die  Rede  ist,  unter- 
scheidet sich  schwül  von  warm  und  hei/s  noch  dadurch,  dafs  es  eine 
abmattende  und  erstickende  Hitze  andeutet  Über  den  Unterschied 
von  warm  und  heiß  s.  Art.  756. 

1148.  Der  See^  Die  See». 


Jl 


Lake.  Lac.  Lago,  Oaepa. 

Sea.  Her,  Mare.  Mope. 


Der  See  bezeichnet  einen  Landsee,  der  bei  ungewöhnlicher  Gröfse 
auch  wohl  Meer  heifst,  z.  B.  das  Kaspische  Meer.  Die  See  ist  das 
Meer.     Diese  Unterscheidung  kennen  frühere  Zeiten  nicht,  ahd.  sagte 


1149.  1160.  Segnen.— Sehen.  689 

man  nur  der  seo,  aber  schon  mhd.  findet  sich  neben  der  8@  ausnahmst 
weise  auch  diu  8§. 

1149.  Segnen^*       Einsegnend       Segen  geben'. 

1)  To  blMB.  2)  Conflrm.  ordaln,  Inau^rate.  3)  To  bestow  a  bleMinff  or  benedlotion. 

1)  B^nir.  8)  Conflrmer  (eoBBMrer).  8)  Dooner  la  benediction. 

\S  Benedir€.  i)  Cresimare  {eoiuaerart).  8)  Dar  la  ben*diMione. 

1)  EuroexoBaan.  2}  üoeBiraRb  (MBponoxasan).  8)  ß^xb  Cxuocioaeme, 

Segnen  (aus  lat.  Signum,  Zeichen,  nämlich  Signum  crucis,  Zeichen 
des  Kreuzes,  und  signare,  das  Zeichen  des  Kreuzes  machen)  unter- 
scheidet sich  zunächst  von  Segen  geben  dadurch,  dafs  es  auch  den 
blofsen  innem  Wunsch  bedeutet,  Segen  geben  aber  nur  den  Ausdruck 
desselben  durch  Worte  oder  andere  Zeichen.  Ein  jeder  Mensch  kann 
femer  den  andern  segnen^  man  sagt  aber  Segen  geben  nur  von  dem, 
.der  durch  seine  besondem  Verhältnisse  verpflichtet  und  befugt  ist, 
andern  Gutes  zu  wünschen,  oder  von  dessen  Wünschen  oder  Segens- 
zeichen man  glaubt,  dafs  sie  vorzüglich  wirksam  seien.  Einsegnen  ist 
das  Segnen  oder  das  Creben  des  Segens  für  einen  besdmmten  Zweck, 
besonders  das  Mitteilen  des  göttlichen  Segens  durch  einen  Diener 
Gottes.  So  wird  jemand  eingesegnet  zu  einem  wichtigen  Amte, 
einem  wichtigen  Stande  u.  dgl. 

1150.  Sehend     Ansehend     Gaffen*.     Angaffend     Gneken^ 
Sehielen,  Sehnlen^      Glnpen^      Blinzen^      Schauen^ 

Spaheni<». 

1)  To  se«.       2)  Look  at.       3)  Gipe.       4)  Stare  at.       5)  Peep.       6)  Look  aakance,  leer  upon. 

7)  Look  by  steath.       8)  Blink.        9)  Look.  vlew.        10)  Spy,  espy. 

1)  Voir.  2)  Begarder.  8)  Etre  U  boncbe  beante.  4)  Regarder  flxement.  6)  Re^arder 
(par  nn  tron).  0)  Begarder  dn  eoin  de  Yoell.  7)  &  8)  Cllffnoter.  9)  Regarder. 
10)  Yolr  (epier). 

1)   Vedere.  2)  Ouardare  (adoeehiare).  3)  Star  a  guardare.         4)  Star  riguardando  {eoUa 

boeea  aperta).       b)  Ouardare  eon  euriotitä,       6)  Chtardart  a  »hieco,       7)  Ouardare  di  giü. 

8)  Amnäeare  (sbireiare).        9)  Mirar*  (ri — ).        10)  Spiare. 

1)  Ba^cbTb.  2)  ravcbtb  (oorptoi  oa).  3)  PoroetBib.         4)  Tapanpizb  naaa.         5)  TaMflktb 

yKpa;(Roi>.  6)  EocBn.ea  na.  7)  Suran».  8)  TOj^mh  ruaa.  9)  Jbo<SoBa'n>ea  Ha. 

10)  IIo;^ciiaipHBaTb. 

Über  sehen^  ansehen  und  schauen  s.  Art  110.  Spähen  heifst 
scharf  sehen,  um  mit  den  Augen  etwas  zu  entdecken.  Ein  Sehen  ohne 
Aufmerksamkeit  nennt  man  Gaffen.  Der  Gaffer  hat  seine  Augen,  oft 
auch  den  Mund,  weit  offen,  ohne  etwas  deutlich  zu  sehen;  er  ist  in 
einem  empfindungslosen  Staunen  verloren.  Angaffen  ist  von  Gaffen 
80  unterschieden,  dafs  es  die  Kichtung  der  Augen  auf  einen  besondem 
Gegenstand  anzeigt,  die  bei  dem  blofsen  Gaffen  eine  unbestimmte 
Hichtung  haben.  Gucken  beulst,  seine  Augen  nach  einem  Gegenstande 
hinwenden,  so  dafs  man  dabei  den  Kopf  demselben  neugierig  nähert 
Wer  bei  vorwfirts  gerichtetem  Kopfe  seitwärts  auf  einen  Gegenstand 
hinblickt,  den  er  so  unvermerkt  sehen  will,  der  schielt  (eig.  sieht 
schräg,   von  scheel,   mhd.  scheichy   ahd.  seeiah j   scheel,    quer,   schief, 

Eberhard-LyoD,  ayiioii.  HandwSrterbnch.    14.  Aafl.  44 


g90  Seüien. — Selten«  —  Seltsam.  1151. — 1158. 

knunin).  Schulen  iet  die  plattdeutsclie  Nebenfonn  zu  dem  hoehdeut- 
sehen  scMelen\  der  Ausdruck  ist  aber,  wie  das  gleichfalls  plattdeutsche 
Gluperij  d.  i.  bei  nach  unten  gerichtetem  Kopfe  böswillig  und  versteckt 
nadi  oben  sehen ,  nur  in  niedriger  Sprache  und  nur  landschaftlich  in 
Gebrauch.  Blinzen  oder  auch  blinzeln  (Frequentativum  zu  blinzen)  ist 
ein  Seilen  mit  beinahe  geschlossenen  und  dabei  oft  auf  und  nieder 
bewegten  Augenlidern  (altnord.  blunia^  blinzeln). 

1151.  Seihend       Sieben».       Siebten'. 

1)  To  straln,  Alter.  8)  Slft.  3)  Winnow. 

1)  Passer  (flltrer).  8}  Cribler  (tamlner,  sasser).  S)  Yanner. 

1)  Colart  (jUtrart).  S)  Ortpälare.  31   Vagfiart. 

1)  npo]](kamaTip.  2)  Hpoctean.  3)  Bten». 

Man  seiht  (ahd.  sthan^  mhd.  sHien^  durch  ein  Sieb  laufen  lassen, 
einerlei  mit  sigany  tropfend  fallen)  flüssige  und  man  siebt  und  sichtet 
trockene  Sachen.  Das  Sieben  geschieht  nur  mit  Hilfe  eines  durch- 
löcherten Oeföfses,  des  Siebes,  das  Sichten  geschieht  auch  mit  der 
Wurfschaufel.  Sichten  hat  gegenwärtig  überhaupt  die  allgemeinere 
Bedeutung:   ausscheiden,  sondern,  reinigen,  seihen  und  sieben  nicht 

1152.  Selten^  Seltsam*. 

1)  Rare.  Rare.  Raro.  PUntt. 

8)  Strange.       Strange.       Strano  {bitarrc).       CxpaHHutt. 

Was  überhaupt  nicht  oft  und  häufig  ist,  das  ist  selten;  was  des- 
wegen nicht  oft  und  häufig  ist,  weil  es  von  den  allgemeinen  Gesetzen 
abweicht,  nach  welchen  sich  die  Menschen  ihre  gewöhnlichen  Begriffe 
von  der  Natur,  dem  Wesen  und  der  Vollkommenheit  eines  Dinges 
bilden,  das  ist  seltsam.  Das  Seltene  kann  gefallen,  ja  man  bewundert 
es  oft;   das  Seltsame  mifsföllt  gewöhnlich. 

1153.  Seltsam^      Unglaubliche      Wunderlich'.     Wunder- 

sam^       Wanderbar^. 

1)  Stnnge,  siogular.       8)  Incredlble.       3)  Odd,  whimslcal.       4)  WonderAü.       5)  MarroUons, 

,    mlracaloas.  , 

1)  Strange  (slngnlier).      8)  Incroyable.      3)  Strange  (extraTagant).     4)  MerreUlenx.     5)  Ml- 

racaleax. 
1)  Strano  (tingolare).        2)  /neredibile.        3)  Straordinaric  {itravaganti).         4}  Jiirabäg  {mara- 

tiglioto).        b)  Prodigioto  (mh-aeofoto). 
1)  Crpamoitf  (oeoteHHufi).       2)  HomioBfcpHufi.       3)  Hy^ott.       4)  yABBHxexLHutt.        6)  H;j(ecBufi. 

Seltsam^  wunderlich,  nnindersam^  wunderbar  beziehen  sich  auf  den 
Gegenstand  selbst,  unglaublich  drückt  nur  unser  Urteü  über  seine 
Möglichkeit  aus.  Unglaublich  ist  das,  was  jemand  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  für  möglich  hält;  diese  Gründe  können  ganz  subjektive 
sein.  Dem  Feigen  und  Mutlosen  erscheint  manche  kühne  That  un- 
glaublich ^  die  dem  Mutigen  und  Tapfem  für  selbstverständlich  gilt 
Wunderlich  sind  zunächst  blofs  menschliche  Meinungen,  Handlungen, 


1164.  1156.  Sexikreoht.~Seii&en.  QQ\ 

Wünsche,  Zumutungen,  kurz  alle  Aufserungen  des  Erkenntnis-  und 
Begehrungsvermögens,  die  sich  durch  keinerlei  yemünftigen  Grund 
rechtfertigen  lassen.  Ein  launischer  Mensch  ist  wunderUchy  seine  Ein- 
fiele, seine  Handlungsweise  sind  nmnderUch,  Wunderscan  ist  das,  was 
sich  von  dem  Gewöhnlichen  durch  seine  Gröfse  und  Vorzüglichkeit 
unterscheidet  Der  Ausdruck  ist  nur  in  poetischer  Sprache  üblich. 
Wunderbar  nennt  man  das,  dessen  Möglichkeit  man  nicht  einsieht  und 
was  man  daher  für  unbegreiflich  h&lt  Namentlich  wird  es  von  dem 
Grofsen  und  Erhabenen  gesagt,  das  über  die  bekannten  Ejräfte  der 
N^tur  hinausgeht,  das  wenigstens  nicht  nach  dem  gewöhnlichen  MaTs- 
Stabe  dieser  Kräfte  gemessen  werden  kann.  Das  Seltsame  scheint 
wegen  seiner  Abweichung  von  dem  Gewöhnlichen  nicht  recht  und 
schön  (vgl.  Art.  10  und  1152). 

1164.  Senkreeht^       Anfrecht^       Gerade^ 

1)  PerpendloQlar.  8)  Upricht.  8)  Stnlght. 

1)  PerpendicnUire.  i)  Droit  (debont).  8}  Beete  (droit), 

l)  Ptirptndicolare.  8)  IHritio  (in  viede).  81  Retio  {diriUo). 

1}  ne^eHffncyxapmdf.  2)  OrBfccHxdl  (npuufi).  3)  Ilpaioa. 

Was  nicht  gebückt  ist  und  nicht  am  Boden  liegt,  das  ist  auf- 
recht \  was  nicht  krumm  oder  nicht  schief  ist,  d.  h.  nicht  in  schräger 
Richtung  gegen  eine  andere  Linie  oder  Fläche  verläuft,  das  ist  ge- 
rade. Als  senkrecht  bezeichnet  man  im  engsten  Sinne  eine  gerade 
Linie  oder  eine  Fläche,  welche  rechtwinklig  auf  einer  andern  Linie 
oder  Fläche  steht,  im  allgemeinem  Sinne  aber  eine  aufrecht  stehende 
Linie  oder  Fläche,  welche  sich  nach  keiner  Seite  neigt. 

1155.  Seuften*.       Ächzend       Stöhnen'. 

1}  To  slffb.  2)  To  moan,  pant.  3)  Tq  groan. 

1)  SoQpirer.  i\  6e  lamenter.  s}  Gemir. 

11  Sotpirart,  91  Oemtre.  8)  Otmir«. 

1)  Baf^aarh.  8)  CTOHan»  o  «len.  3)  OroBan». 

Das  Seufzen  ist  eigentlich  blofs  das  schwere,  tiefe,  geprefste  Ein- 
nnd  Ausatmen,  das  Stöhnen  und  Ächzen  ist  ein  solches  Atmen,  ver- 
bunden mit  einem  Schmerzenslaute.  Beim  Stöhnen  ist  dieser  Laut 
mehr  ein  hohler,  dumpfer,  langgezogener,  beim  Ächzen  ein  breiter,  ge- 
drückter (eigentlich  der  Laut  Ach!),  Im  weitem  Sinne  ist  seufzen 
der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen  Schmerzes,  zuweilen  auch 
eines  körperlichen,  aber  nur  sofern  derselbe  in  seinen  vergangenen 
Ursachen  oder  in  seinen  traurigen  Wirkungen  vorgestellt  wird.  Ächzen 
ist  immer  nur  der  Ausdruck  eines  gegenwärtigen  Schmerzes  und  stöhnen 
der  Schmerzenslaut,  den  erschöpfende  Anstrengung  bei  der  Ertragung 
eines  körperlichen  Schmerzes  oder  einer  entkräftenden  Arbeit  erprefst 
Der  strenge  Sittenrichter  seufzt  über  die  Verderbnis  seines  Zeitalters. 
Ein  Kranker  ächzt  bei  seinen  Schmerzen.  Ein  Mensch,  der  eine 
schwere  Last  trägt  oder  schwer  verwundet  ist,  stöhnt, 
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U56.  Sichert       eewiA>.       Fest«. 

1)  SoT«.  S)  C«rtaiii.  8)  Flnn. 

l)  Sfir.  8)  Certaln.  S)  Ferme. 

11  Sicwo.  S)  Certo.  8)  Fertno. 

1)  BfcpBKilt.  8)  HnAwwiHtf.  8)  TabWfA, 

Gewifs  (von  wissen)  ist  dasjenige,  von  dem  man  genau  fpd/s^ 
da(j9  es  sich  in  Wirklichkeit  so  verhSlt,  wie  man  annimmt  (vgL  Art 
198),  z.  B.  eine  gewisse  Wahrheit,  Zusage  u.  s.  w.  Sicher  (aus  lat. 
securuSy  sorglos)  ist  eigentlich  das,  was  vor  Gefahren  geborgen  ist  und 
daher  völlig  ohne  Sorgen  sein  kann  (vgl.  Art.  615),  dann  überhaupt 
das,  was  so  gegen  Irrtum  oder  Fehlgriff  geschützt  erscheint,  dalfi  man 
völlig  unbesorgt  sein  kann,  es  möge  sich  in  Wirklichkeit  anders  ver- 
halten oder  es  möge  anders  werden,  als  man  glaubt,  z.  B.  sichere 
Nachricht,  sichere  Kunde,  ein  sicheres  Benehmen,  ein  sicherer  Schütze, 
etwas  mit  Sicherheit  behaupten  u.  s.  w.  Fest  ist  das,  was  so  ver- 
bunden ist,  dals  es  gar  nicht  oder  nur  schwer  getrennt  werden  kann, 
z.  B.  ein  festes  Bündnis,  feste  Freundschaft  u.  s.  w.,  dann  überhaupt 
das,  was  so  bestimmt  ist,  dafs  es  nicht  mehr  abgeändert  wird,  z.  B. 
ein  fester  Plan,  Vorsatz,  eine  feste  Einrichtung  u.  s.  w. 

1157.  Siechend  Qnienen^ 

1)  dk  2)  To  be  Alling.         1)  Tratner  nne  rie  maladire.         Euert  grtmtmmU  in/ermc.         Ecin> 

2)  Langnir  dans  nn  ^tat  maladif.       Lmguire  per  i^fermitä,        Euib 

Siechen  (vgl.  Art.  850)  heifst,  an  einer  langwierigen  Elrankheit 
leiden,  ohne  Ho&ung,  geheilt  zu  werden.  Quienen  (verwandt  mit 
got.  quainön^  ahd.  weindn^  weinen)  bedeutet:  krfinkeln,  nicht  recht  ge- 
deihen und  infolgedessen  ohne  Frische  und  Munterkeit  sein.  Der 
Ausdruck  quienen  gehört  der  niederen  Sprache  an  und  ist  nur  land- 
schaftlich in  Gebrauch. 

1158.  Siegend     Besiegen^.     Überwindend    Überwältigend 

Übermannend 

1)  To  trlumph.      2)  Vanqaljh,   oonqaer.      3)  Orercome,  surmonnt.      4)  Orerpower.       5)  Orer- 

matoh. 
1)  Triomvher.         2)  Tatncre.        S)  Sonmettre  (l'emporter  rar).        4)  Dompter  (ral^ngiier). 

6)  Mattriser  par  la  foree  snp^rleare. 
1)  Trionfare,       2)  Vincere.       8)  Superare  {domare).        4)  Soggiogare.        5)  Vineere  eon  ««p<n- 

oritä  di/orza. 
1)  TopaecTBOBaiB.        2)  Uo&bfijsih.       3)  noxopicrii.       4)  Hpeo^^ood^BaTB.        5)  nepecuoDan.. 

Siegen  heifst  überhaupt,  ein  entgegenstehendes  Hindemia  oder 
eine  widerstehende  Kraft  aus  dem  Wege  räumen  oder  zu  Boden  werfen. 
Besiegen  bezieht  diese  Thätigkeit  auf  einen  bestimmten  Gegenstand 
und  ist  nur  die  transitive  Form  zu  dem  intransitiven  siegen.  Über- 
winden  hebt    die   Ejraftanstrengung    hervor,    die   es   kostet,    um    ein 
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Hindernis  zu  beseitigen ,  überwältigen  (von  Gewalt)  und  übermannen 
aber  deuten  auf  die  Überlegenheit  der  Ejraft  des  Siegenden  bin. 
Übermannen  (von  Mann)  bezieht  sich  nur  auf  Personen  und  Leben- 
diges überhaupt,  das  von  irgend  einer  Macht  besiegt  wird;  es  kann 
z.  B.  jemand  vom  Schlaf;  vom  Zorn  u.  s.  w.  Übermannt  werden. 
Überwältigen  sagt  mehr  als  übermannen  und  überwinden^  es  drückt 
zugleich  noch  aus,  dafs  der  Sieger  die  besiegte  Person  oder  Sache 
völlig  in  seine  Gewalt  bringt  und  seinem  Willen  zu  folgen  nötigt. 


1159.  Sinnbild^  Emblem«. 

1)  Symbol.        Bmbole.         Simbtio  ißgvra).       Cmon  (o0p»&). 

i)  Emblem.       Embleme.       JSmblema,  Bntaexa.  (npeofipaaoBaHie). 

Ein  Sinnbild  stellt  einen  allgemeinen  Begriff  dar,  ein  Emblem 
(frz.  embleme^  aus  gr.  ifißkima,  d.  i.  Hinzugefügtes,  Verzierung)  eine 
Eigenschaft  einer  einzelnen  bestimmten  Person.  Eine  weibliche  Figur 
mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in  der  einen  und  einem  Schwerte 
in  der  andern  Hand  ist  das  Sinnbild  der  Gerechtigkeit;  eine  Sonne 
war  das  Emblem  Ludwigs  XIV.,  und  ein  Stachelschwein  das  Emblem 
Ludwigs  Xn.  Da  aus  dem  Emblem  allein  nicht  erhellt,  auf  welche 
Eigenschaft  der  Person  es  sich  beziehen  soll,  so  wird  es  gewöhnlich 
durch  eine  Devise  erklärt.  So  war  Ludwigs  XIV.  Devise:  er  ist 
mehreren  gewachsen,  und  Ludwigs  XII.:  in  der  NShe  und  in  der 
Feme. 

1160.  Sondernd  Aber^ 

1)  A  8)  But.        1)  A  2)  Hall.  1)  A  2)  Afa.        1)  &  8)  Ho,  a. 

8)  Mals  cependant.       Jfoobitante.        OffstRo  ae. 

.  Aber  leitet  zu  einem  Folgenden  über,  das  von  dem  Vorher- 
gehenden abweicht,  sondern  stellt  das  Folgende  als  völligen  Gegen- 
satz des  Vorhergehenden  hin.  Man  vergleiche:  Er  kam  nicht  zu  dem 
Feste,  sondern  blieb  absichtlich  fem,  und:  Er  kam  nicht,  eiber  er  ent- 
schuldigte doch  sein  Ausbleiben.  Ich  leugne  nicht,  sondern  ich  zweifle 
nur,  und:  Ich  leugne  nicht,  aber  ich  zweifle  doch. 

1161.  Sorgen^  Grillen». 

1)  Cares.  Sonels.  Cure.  3a(k>m  (uononi). 

8)  Wbims,  eaprlce«.       Caprlces  (Inpfes).       OrOU  (lubie).         npHxora  (npH^ji^u). 

Sorgen  können  auch  solche  unruhige  Beschäftigungen  unserer  Ge- 
danken sein,  die  einen  wirklichen  und  vernünftigen  Grund  haben, 
Grillen  sind  nur  solche,  welche  ohne  Grund  und  blofs  durch  die  Ein- 
bildung hervorgerufen  werden. 
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i2.  Spähen'.       Snehen*.       Forsehen*. 

1}  iflti  (giplotar).         l)  Ohenber.  >)  Kecherekcr  (eumlncr). 

I)  Bplari  (_Hctrtare).         ■)  Ortari.  3)  /■•fo^orc  (ii»««»«»). 

1)  HoiQuiipraT]..  I)  OocDk.  S)  HsuioiAn. 

Das  Streben,  etwas  Unbekanntes  zn  entdecken,  setzt  sich  ta- 
i  ans  der  Absicht,  es  za  finden,  und  aus  der  Anwendung  der 
Uittel,  durch  welche  man  es  zu  finden,  wahrzunehmen  oder  klar  tu 
erkennen  hofil  Beides  drflckt  suchen  aus;  spähen  und  forsdien 
deuten  nur  auf  das  letztere.  Das  Forschen  bezieht  sich  sowohl  sut 
blofs  Mögliches,  wie  auf  Wirkliches,  das  ^ähen  nur  auf  Wirkliches. 
Aber  auch  wenn  beide  ein  Streben,  das  Whrkliche  zu  wissen,  be- 
zeichnen, sind  sie  verschieden.  Das  Spähen  (vgl.  Art  1150)  g;e8<^ebt 
nlfmlich  iminer  nur  durch  das  eigene  anmittelbare  Wahrnehmen  mit 
den  Angen,  das  Forschen  aber  auch  durch  Befragen  anderer,  welche 
über  das  Gesuchte  Anskanft  geben  können,  sowie  durch  Vräfolgung 
der  Spuren  nnd  Zeichen,  aus  denen  man  das  Verborgene  schliefsen 
kann  (vgl.  Art  572). 

1163.  Spalten'.  Trennen*. 

I)  To  cls»e.  Fcn4n.         Fttidtrt  (»«(»«J.        Koion  (p«— ). 

■)  Sip*nM,  ttrtt.       BeiArcr.       Straran  {iinuiri),       FiMliRk. 

Man  trennt  sowohl  das,  was  innig  und  fest  veibnnden  ist,  als 
auch  das,  was  blofs  bei  einander  war,  ohne  innig  verbanden  zn  sem. 
Spalten  dagegen  heifst  nur,  etwas,  was  innig  vereinigt  war,  mit  Ge- 
walt in  zwei  oder  mehr  Teile  zerlegen.  Das  Trennen  kann  anch  ohne 
Anwendung  von  Gewalt  geschehen.  Ein  FluTs,  der  zwischen  swei 
Bergen  darchflielet,  trennt  diese,  aber  er  spaltet  sie  nicht 

1164.  Spaltung'.  Treonnngi. 


Die  Uneinigkeiten  uniM-  -Ich  (Üir.lfm  einrr  GcscIlfi-liJirt  lilciU-i 
lange  n.oc\i  Spaltungen,  als  Aw  ulicder  hic-li  ••■■•■  ^t.vr  \'.TLuirit.....' 
der  Gesellschaft  nicht  lossagen  und  nichi  ei 
Seilschaft  bilden;  sobald  dieses  geschieht, 

1165. 


Speise  (vgl.  Art  5ie) 
Futter  die  der  Tiere.  Wiid 
gebraucht,    so    bezeichnet   t.'^ 
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von  EUrpern,  welche  den  Tieren  ohne  Unterschied  zur  Nahmng 
dienen  kflonen.  Futter  ist  aber  nnr  die  Nahrung,  welche  einigen 
Arten  unter  ihnen,  nnd  zwar  gewöhnlich  nach  einer  gewiBsen  Za- 
beirätnng  in  einem  bestimmten  Habe  nnd  sn  «ner  beatinunten  Zät 
gerecht  wird. 

1166.  Spexereien*.  Oewflrae*. 

1]  Eploarr,  iDotBH,  uannUct.  ipleerlM  (droffiiM,  iioeiu).  Sptiiirit  idntkt).  Uvaatt 
■}  OroeoT,  MiMaiiic,  lU-apl«.       iflat  (MMiHDaaawC).        CnitiUMio.       Ujmnjtm. 

Uan  rechnet  za  den  Gewürzen  nur  diejenigen  Dinge,  die  dem 
Geachmacke,  zn  den  Spezereien  (ans  it.  spezieria,  ä.  L  Gewiirze, 
wUrzige  PflanzenstofFe,  auf  lat  speciet  zurückgehend)  auch  die,  welche 
dem  Gerüche  angenehm  sind  (Rkucherwerk  u.  dgl.). 

1167.  Splefe).        Speer*.       Lanze«. 

1)  Bslbud.  t)  Spcu.  t)  Laue«. 

1)  Plqna  (broeha).  ü)  Rul«lwrde  (Jaiclot).  s)  Lance. 

I]  AIntd  {(Uta).  t)  Bufonl».  3)  LmteU. 

1)  Omd.  t)  Aistepia.  3)  EoEM  Ixfmt). 

Spie/s  ist  dw  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  aberhaupt 
die  Wafie,  welche  aus  einem  Schafte  mit  einer  Bpitze  besteht.  Speer 
ist  eigentlich  die  breite  eiserne  Spitze,  dann  die  mit  einer  solchen 
Spitze  versehene  Waffe  der  Kitter,  welche  zum  Werfen  und  Stolsen 
diente.  Zarue  (lat,  lancea)  beifet  dw  Spieß,  dessen  Schaft  besonders 
lang,  dessen  eiserne  Spitze  besonders  breit  ist  und  den  nur  die  Reiter 
TUbren.     Es  ist  der  edelste  Aasdmck  unter  den  dreien. 

1168.  Spotten'.     Anfeleheni.     (Sich)  Anfhalten'.     Tadeln«. 

a)  Criii^lT^"o  ifermalbiiinl  M  u. 
*)  Tjan.  (fXTMtrm). 

I.  Art.  9>4,     Spodeti    und    >ich    aufhallen    unterscheiden 

'*'■—  Kiiimelist  dadiircb,  Ual's  man  nur  Personen  Ot^zi^A/, 

■tun,  lliinil hingen  und  Ueinnngen  spottet  und  sieh 

■  lirii  Ausdrüfko  auf  Personen  bezogen  werden,  •« 

.    .iitli    wieder  so,   dnl's  man  auch  g^en  andere  ttfc^ 

0  adffi.  abwesende  l^erson   spotten  oder  sich  atifhaUtn 

~    ~    "i  betreffende  Person  selbst  aufzieht»  Lawi 

■ie  gegenwärtig  ist.     Spotten  ttad  m^:aeke» 

iKtrcffendtm  G^enstaikd  U^änSi^  z« 

""    ■ '         n  einer  P«»iai    wöw  Ä*<i« 

...  -    hcrrofteli^      ;-"*    W-.r-i 

I    I         ocli  liiiiliwlil  1»  ^ar-üm:'.i:T.  snc 


1)  B&llltr.  '    !A  TroiiTsr  k  rcdlr«  k._ 
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ein  kleinliches  Tadeht  and  immer  ein  solches ,  za  dem  man  nicht  be- 
rechtigt ist 

1169.  Sprengend       Spritzen*.        Streuen*. 

1)  To  ipriokle,  wator.  S)  Splt,  spotter.  8)  Strew. 

1)  Aroser  (agper^er).  8)  Verier  (pomper).  s)  Jeter  (rtfpandre,  ptnemer). 

II  Irrigare  (atpergere).  i)  Sehistare  {Mpruttare).  8)  Spargere  \gettaire). 

1)  OKpoluaTb.  2)  HpoDOMTb  (onpuexBBm)^  8)  Gunm. 

Streuen  geschieht  mit  trockenen,  spritzen  mit  flüssigen  Körpern, 
sprengen  mit  beiden.  Man  streut  Sand  in  die  Stube,  auf  eine  nasse 
Schrift  u.  s.  w.  Wenn  sprengen  von  trockenen  Körpern  gebraucht 
wird,  so  unterscheidet  es  sich  von  streuen  dadurch,  daJGs  bei  ersterem 
der  betreffende  Körper  nur  in  geringem,  bei  letzterem  hingegen  in 
reichlichem  Mafse  über  eine  Oberfläche  geworfen  wird.  Man  sagt: 
Der  Weg  ist  mit  Blumen  bestreut^  wenn  die  Blumen  dicht  liegen;  er 
ist  mit  Blumen  besprengt^  wenn  sie  dünn  liegen.  Sprengen  wird  je- 
doch vorwiegend  auch  von  Flüssigkeiten  gebraucht,  wie  spritzen.  Von 
spritzen  unterscheidet  es  sich  dann  dadurch,  daüs  beim  Sprengen  das 
Wasser  mit  geringer  Kraft,  beim  Spritzen  dagegen  mit  gro&er  Heftig- 
keit gegen  ein  Ding  getrieben  wird.  Das  Wasser,  welches  auf  einen 
Gegenstand  gesprengt  wird,  breitet  sich  immer  in  einzelne  Tropfen 
aus,  das,  welches  gespritzt  wird,  kann  auch  in  einem  vollen  Strahle 
an  den  Gegenstand  anprallen. 

1170.  Sprichworts       Denksprach^.       Sinnspmch'. 

1}  Proverb,  adage.  2)  Aphorism,  maxim.  8)  Apophthegm,  smart  saylng. 

11  Proyerbe.  2)  Aphoiisme  (aentenee).  3)  Apophtegme. 

1)  Prcverbio.  2)  A/oriemo  {eentetua).  Si  Apo/tegma  (detto  memorahae). 

1)  noexoBBua»  2)  A  8)  UpanA.  S)  HapemHie. 

Eine  in  einen  kurzen  Satz  gefafste  nützliche  und  wahre  Lebens- 
regel und  Lebenserfahrung  heifst  Denkspruch,  Wenn  die  Einkleidung 
eines  Denkspruches  witzig  und  sinnreich  ist,  so  ist  er  ein  Sinnspruch^ 
und  beide  sind  Sprichwörter^  wenn  sie  allgemein  bekannt  und  in  dem 
Munde  des  Volkes  sind. 

1171.  Stammt       Abstammung^       Abkunft'.       Geburt^ 

1)  stock,  raee.  2)  Lineage.  8)  Deacent.  4)  Blrth. 

1)  Sonche  (race).  25  Liirn^e  (extraction).  3)  Descendance.  4)  Naiasance. 

l)  Stirpe  (rasea).  2)  Legnaggio,  3)  Diteendemta  (eetraiione),  4i  Naecita. 

1)  ÜOEb  (lueaa).  2)  Po;^  (noKOJiiaie).  3)  IIpoBCXosAeme.  4)  PoaQ(«Bie. 

Die  Geburt  bezeichnet  die  Herkunft  von  den  nächsten  Eltern, 
die  Abstammung  von  dem  ersten  gemeinschaftlichen  Stifter;  der  Stamm 
zeigt  die  Verbindung  mit  diesem  Stifter  vermittelst  der  Zwischen- 
glieder an  und  die  Abkunft  die  Verbindung  mit  irgend  einem  ent- 
fernteren Gliede,  wenn  es  auch  nicht  das  entfernteste  oder  der  Stamm- 
vater eines  Geschlechtes  ist     Wer  erst  nach  seiner  Geburt  ein  Adels- 
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diplom  erhalten  hat,  ist  nicht  von  adliger  Geburt;  seine  Kinder  sind 
zwar  von  adliger  Geburt,  aber  nicht  von  adliger  Abkunft^  noch  weniger 
von  adliger  Abstasnmung  und  adligem  Stamme. 

1172.  Stammelnd       Stottern'.       Lallen'. 

1)  To  Btammer.  %)  Stntter.  8)  Ll»p. 

11  Balbntier.  8)  B^irayer.  3)  Balbatier  (itfUer  en  parUnt). 

II  TariagHar*  {trogUare).  I)  Batbettare.  8)  Balbutsare. 

1)  Eopaoom.  I)  SamooMa.  S)  J[«ii«tBxi>  (menaiBBBXb). 

Das  Stottern  (eig.  wiederholt  stofsen,  von  niederdeutsch  stotteren^ 
einem  Frequentativnm  zu  niederd.  stoten^  stofsen)  besteht  in  einem 
fortwährenden  Abbrechen  und  wiederholten  Hervorstofsen  der  Wörter 
und  Silben,  das  von  einem  peinlichen  Gefühl  der  Anstrengung  des 
Stotternden  begleitet  ist.  Es  hat  gewöhnlich  seinen  Grund  in  einer 
fehlerhaften  Naturanlage,  zuweilen  ist  es  jedoch  auch  nur  eine  An- 
gewöhnung. Mitunter  geschieht  das  Stottern  auch  aus  blofser  Ver- 
legenheit; wenn  s.  B.  jemand  bei  einem  Vergehen  überrascht  wird, 
sucht  er  sich  stotternd  zu  entschuldigen  u.  Shnl.  Stammeln  und  lailen 
zeigen  eine  blofs  unvollständige  Sprache  an,  aber  nicht  ein  fehler- 
haftes Unvermögen  wie  stottern.  Das  Stammeln  ist  ein  stockendes 
Sprechen ;  das  entweder  darin  seinen  Grund  hat,  dafs  das  Sprachver- 
mögen noch  nicht  entwickelt  ist,  oder  darin,  dafs  eine  starke  Gemüts- 
erregung, gewöhnlich  angenehmer  Art,  den  RedefluTs  hemmt.  Die 
ersten  Versuche  der  Kinder  zu  sprechen  sind  ein  Stammeln.  Wir 
stammeln  Gott  unsem  Dank.  Klopstock  und  Goethe  gebrauchen  den 
Ausdruck  stammeln  mit  Vorliebe,  um  durch  denselben  anzudeuten, 
wie  unzureichend  die  Sprache  sei,  um  unsere  Gefühle  wiederzugeben. 
„Wie  nimmt  ein  leidenschaftlich  Stammeln  \  geschrieben  sich  so  selt- 
sam aus."  Goethe,  Vorklage.  Lallen  (eine  schallnachahmende  Bildung 
wie  lat  lallarey  trällern)  bezeichnet  ein  undeutliches  Sprechen,  bei 
dem  sich  blofs  die  Zunge  bewegt,  so  dafs  man  besonders  den  Laut  L 
vernimmt  Kinder,  die  noch  nicht  sprechen  können,  lallen;  ein  Be- 
trunkener lallt 

1173.  Ständer^       Sänle'.       Pfeiler^ 

1)  Poit.  2)  Colamn.  8)  Pillar. 

1}  Potean  (montut).  S)  Coloniie.  8)  Pilier. 

1)  P^eo.  2)  Colonna»  8l  Füastro  (/m<o). 

1)  Ctox&h.       (Eoeon).  2)  KoaoHHa.  8)  CroÜKa. 

Der  P/eiler  (mittellat  pilarium,  stützender  Balken,  aus  lat.  pila^ 
Säule,  Stütze)  ist  eckig,  die  Säule  rund,  der  Ständer  kann  eckig  und 
rund  sein.  Femer  ist  der  Pfeüer  immer  ein  Teil  eines  Bauwerkes, 
und  zwar  ein  solcher,  welcher  eine  auf  ihm  liegende  Last  trägt  Der 
Ständer  ist  entweder  ein  beweglicher  Träger,  der  nur  aushilfsweise 
untergestemmt  wird,  bis  die  Pfeiler  oder  Säulen  errichtet  sind,  oder 
er  ist  ein  Teil  irgend  eines  anderen  Ganzen,  ein  feststehender  Pfosten, 
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an  dem  etwas  befestigt  wird,  s.  6.  die  Stiinder  bei  einem  Zann,  in 
welche  die  Querlatten  eingeftigt  sind.  Eine  Säuie  kann  aach  frei 
stehen,  ohne  etwas  zu  tragen  oder  zur  Befestigung  zu  dienen. 
Auliserdem  steht  auch  eine  Säule  immer  gerade,  wfibrend  ein  Pfeiler 
auch  schräg  stehen  kann,  z.  B.  die  Streb^/i?t/0r,  welche  eine  Mauer 
in  schräger  Richtung  stützen,  damit  sich  dieselbe  nicht  seitwärts  neige. 

1174.  Starrt  Steif*. 

1)  Namb.       Smronrdi  (tnuifi).       InärrOMOö.  ORtaftnii  (ftiteeiriuHM). 

8)  SUff.  Koide.  lüffido  (dwro).       Tyrott  (BeoodM). 

Steif  ist  das,  was  nicht  biegsam  und  geschmeidig,  starr  das,  was 
unbeweglich  und  feststehend  ist  Daher  sagt  man  namentlich  von 
Flüssigem  und  Weichem,  sowie  von  Beweglichem  überhaupt,  da(s  es 
erstarrey  wenn  es  fest  oder  unbeweglich  wird.  Die  Glieder  erstarren 
durch  Frost,  das  Wasser  erstarrt  zu  Eis.  Er  richtete  seine  Augen 
starr  auf  mich,  d.  h.  so,  dafs  sie  sich  nicht  bewegten.  Im  allge- 
meineren Sinne  heifst  dann  starr  überhaupt:  überaus  ste^.  Man  nennt 
auch  einen  Kleiderstoff,  der  sich  nicht  gel^llig  dem  Körper  anbequemt, 
steiff  aber  er  ist  deshalb  noch  lange  nicht  starr. 

1175.  Statthafte  ZalSssigs. 

1)  A  8)  Admisalble,  «Uowable.      1)  Qnf  pent  aroir  lien,  admlaaible,  permii.     Od  cht  ha  htogo, 
ammiuibÜ9,  BoaiioBHui. 

S)  Admissible.        Coneedibile,  pemUuibüe,  ammUtibÜ:         Jlfif- 
Tymsodt. 

Statthaft  und  zulässig  ist  überhaupt  das,  was  geschehen  kann 
oder  darf.  Statthaft  drückt  dies  objektiv  aus,  zulässig  weist  immer 
auf  die  Person  hin,  welche  etwas  gestattet,  und  drückt  daher  den 
Begriff  in  subjektiver  Färbung  aus.  Statthaft  ist  überhaupt  das,  was 
statthaben  kann;  das  Statthafte  braucht  deshalb  noch  nicht  zulässig 
zu  sein.  Der  Betrieb  eines  Gewerbes  innerhalb  einer  Stadt  kann  nach 
dem  Gesetze  ganz  wohl  statthaft  sein,  er  kann  aber  dennoch  einer  Be- 
hörde nicht  als  zulässig  erscheinen,  wenn  die  Umwohnenden  dadurch 
empfindlich  gestört  oder  gar  geschädigt  werden. 

1176.  Stelgbfigel'.  Stegreif». 

1)  &  8)  Stlrrup.       1)  A  8)  itrler.       1)  A  2)  Staff^       1)  A  2)  Cfpeu. 

Steigbügel  ist  das  übliche  neuhochdeutsche  Wort  Stegreif  (ahd. 
stegareif^  mhd.  Stegreife  d.  i  Reif,  Ring  zum  Besteigen  des  Pferdes; 
Steigbügel^  niederländ.  stffgbeugel,  ist  erst  neuhochdeutsch)  ist  das 
alte  Wort  für  Steigbügel,  das  nur  noch  in  einigen  Redewendungen 
fortlebt,  z.  B.  „sich  m  dem  Stegreif  nähren'^,  d.  h.  als  Raubritter, 
von  Raubzügen;  y^aus  dem  Stegreif*^  d.  i.  eigentL:  ohne  abzusteigen, 
dann  soviel  wie:   auf  der  Stelle,    unvorbereitet,   z«  B.  Siegreifdichtery 
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sich  CMS  dem  Stegreife  yerllebeiiy  aus  dem  Stegreife  sprechen,  wofür 
wir  mit  einem  Fremdwort  improvisieren  sagen  (ex  improviso). 

U77.  Stellung^       Stand«.       AttitOde«. 

1)  Postnre.  I)  Position.  8)  Attitüde. 

1)  Pose  (pottare).  8)  Poiltion.  8)  Attitüde. 

1)  Poaitura,  S)  Potigiont.  3)  Attitudine. 

1)  IlaxoaeBie  rtu.  8)  IIojioaMBie.  8)  nosBTypa. 

Stand  ist  blofs  der  Ort,  wo  ein  Körper  steht-,  Stellung  zeigt  zu- 
gleich das  Verhältnis  seiner  Höhe  zur  Grundfläche,  sowie  seiner 
Seiten  zu  den  umgebenden  Dii^en  an.  Die  senkrechte  Stellung  ist 
die  vorteilhafteste  und  schönste  für  einen  Baum,  eine  Säule,  einen 
Turm.  Eine  Attitüde  {frz,  attitude^  von  lat.  aptitudo,  Angemessenheit, 
Pafslichkeit)  ist  nur  die  Stellung  eines  Menschen,  und  zwar  eine  solche, 
die  einen  gewissen  Gemütszustand  desselben  ausdrückt,  es  sei  einen 
ruhigen  oder  bewegten  und  leidenschaftlichen.  Sie  dient  also  nament- 
lich den  Darstellungen  des  Schauspielers. 

1178.  Stern'.  Gestirn^. 

1)  Star.       Stolle,  astre.       5/«ffa,  tutro.       Satsi^pi. 

8)  Star;  oonatellaUon,  osteriam.       Let  ftstrei,  les  ^tolles,  (grand)  astre,  conttellatlon.      A$tro, 
cotURaxiont,  oMterismo.       GoeBts^le. 

Beide  bezeichnen  die  Himmelskörper ,  welche  wir  auüser  Sonne 
und  Mond  gewöhnlich  am  Himmel  erblicken.  Stern  ist  der  allgemeine 
Ausdruck  dafür.  Gestirn  ist  eigentlich  eine  Anzahl  von  Sternen,  die 
eine  Gruppe  bilden,  eine  Consteilation  (im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes).  Besonders  versteht  man  darunter  solche  Gruppen,  die  durch 
besondere  Namen  ausgezeichnet  worden  sind,  und  die  man  StembÜder 
nennt;  z.  B.  der  Oriony  der  grofse  und  kleine  Bär  u.  s.  w.  sind  hell 
leuchtende  Gestirne.  Dann  wird  Gestirn  in  dichterischer  Sprache  aber 
auch  als  Bezeichnung  eines  besonders  grofsen  und  hellen  Sternes  an- 
gewendet, z.  B.  „Das  sei  die  Venus,  das  Gestirn  der  Freude."  Schiller, 
Piccol.  in,  4.  „Das  schöne  grofse  Tag^wftrne  (die  Sonne)  |  vollendet 
seinen  Lauf;  |  komm,  wisch  den  Schweifs  mir  von  der  Stime,  |  lieb 
Weib,  und  dann  tisch  auf!^'    Claudius,  Abendlied  eines  Bauersmannes. 

1179.  Stetig^  Ummterbroehen^ 

8)  Conatant,  contlnaed.       Continn,  eonttnnel,  ineeesant,  constant.        Continuo.       nocroHmadt. 
1)  ConÜnnoDf,  anlnterrnpted.        Hon  Interrompa,  asslda;  sans  Intemptlon.        Non  interrotto, 
$m*a  interruziom«.       Henpepunui. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafs  eine  Gröfse  unmittelbar  in  einem 
fort  zusammenhängt  Stetig  hebt  die  positive  Seite  hervor,  indem  es 
sagen  will,  dafs  der  Fortgang  einer  Linie,  Reihe  u.  s.  w.  immer  genau 
in  derselben  Form  und  in  demselben  Verhältnisse  unmittelbar  zu- 
sammenhängend bleibt  (mhd.  stcetec^  fest,  feststehend,  beständig;   von 
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stehen  abgeleitet).  Ununterbrochen  drückt  die  negative  Seite  aus  und 
besagt,  dafs  das  Dazwischentreten  eines  den  Fortgang  störenden 
Körpers  nicht  stattfindet  Stetig  ist  besonders  in  der  MaÜiematik  ge- 
bräuchlich, aufserdem  gehört  es  nur  dem  höheren  Stile  und  der 
dichterischen  Sprache  an.  Häufig  sagen  die  Dichter  für  stetig  auch 
stet  Ununterbrochen  ist  der  ttbliche  Ausdruck  der  Schrift-  und  Um- 
gangssprache. 

1180.  Steuernd  Wehrend 

1)  To  Btem,  rMtrain.       Befonler  (s'opposer).       RepHmtre.       npommibca  {jjuspmmaaxb). 
8)  Obriate,  check.       ObTler  (arreter).       Owiare  ad  um  abuso.       06j7awuBfti&  {vpvfprpejufBh), 

Wehren  heüGst:  die  Ursache  selbst,  welche  ein  Übel  wirkt,  abzu> 
halten  suchen,  steuern',  die  schädlichen  Wirkungen  dieser  Gewalt  zu 
mindern  und  zu  hindern  streben.  Man  sucht  der  einreifsenden  Sitten- 
verderbnis zu  wehren j  indem  man  ihre  Ursachen  bekämpft,  und  ihr 
zu  steuern^  indem  man  die  bösen  Wirkungen  derselben  zu  ver- 
mindern sucht 

1181.  Stiefvater^      l^flegeyater^.      Stiefmutter^     Pflege- 

matter^ 

3)  Stepfather.  X)  Fosterfather.  S)  Stepmo^her.  4)  Fpstenoottter. 

1)  Beaa-pere  (parätre).  8)  Pere  adoptif.  s)  Belle-mere  (mar&tre).  41  Mere  adoptiTe. 

l|  Patrigno.  2)  Jfudrieatort.  3)  Matrigna.  4)  Nutrieatric: 

1)  Oruath.  St)  Eopmueii>.  S)  Ma^Bza.  4)  Biopaa 


Die,  welche  überhaupt  die  Auferziehung  fremder  Kinder  über- 
nehmen, sind  ihre  Pflegeeltern^  Pflegevater^  Pflegemutter,  Die,  welche 
durch  Verheiratung  mit  einem  Witwer  oder  einer  Witwe  die  £ltem 
der  bereits  in  einer  anderen  Ehe  geborenen  Kinder  ihres  Ehegatten 
werden,  nennt  man  Stiefvater  oder  Stiefmutter  (Stief-  kommt  nur  in 
Zusammensetzungen  vor,  dazu  stiufen,  der  Eltern,  der  Kinder  berauben) 
dieser  Kinder.  Mit  dem  Ausdrucke  Stief-  verbindet  sich  häufig  der 
Begriff  des  Mangels  an  wahrer  Elternliebe.  So  z.  B.  in  der  Wendung: 
jemand  stiefmütterlich  behandeln  u.  a. 

1182.  Stieget       Treppe».       Auftritt'. 

1)  Narrow  stairs.  2)  Broad  stalrs.  3)  Steps. 

1)  Esodier  (<$trolt).  s)  Ksealier.  8)  Marehee. 

1)  Salilojo,  8)  Seala.  8)  Sealino. 

1)  yBBaa  aAeramiß.  t)  jIteTHHq&.  8)  OrjneHii. 

Eine  Stiege  ist  schmal  und  hat  schmalere  Stufen,  die  Treppe 
hingegen  ist  breiter  und  besteht  aus  breiteren  Stufen.  Ein  Au/tritt 
besteht  nur  aus  einer  oder  einigen  Stufen,  die  vor  einem  erhöhten 
Platze,  einer  hochgelegenen  Thür  u.  s.  w.  angebracht  werden,  um  be- 
quem zu  denselben  aufsteigen  zu  können. 
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1183.  Stielt  Stengel«. 

1)  Btem.       Tiire  (aaene).       Sttio  (pieeiuoto).       1)  A  S)  Oreten. 
S)  Stalk.       Tige  (uronc).        fSuto  Igambo).         CtBorh. 

Siengel  (von  Spange)  heüst  der  lange  dünne  Pflanzenteil,  der  un- 
mittelbar ans  der  Worzel  emporschiefst  nnd  an  dem  die  BllCtter  u.  s.  w. 
sitzen.  Säel  heilst  das  dünne  nnd  knrze  Pflanzenteilchen,  durch 
welches  ein  Blatt,  eine  Blüte  oder  Frucht  an  den  Stengel  oder  die 
Zweige  befestigt  ist 

1184.  Stoekn        Stab>.       Steeken«. 

1)  Stick.  8)  Staff.  8)  SmaU  itlok,  cane. 

i)  Canne.  s)  &  s)  B&ton. 

1)  A  S)  BoMtone.  2)   Verga  ihordone).  8>  Baeehttta. 

1}  nana.  S)  Iloeorb.  3)  Tpoon. 

Stock  (verwandt  mit  Stück)  bezeichnet  einen  zum  Führen  in  der 
Hand  bestimmten  Abschnitt  eines  dickeren  Holzst&mmchens  schlecht- 
hin; es  ist  der  einfache  Ausdruck  dafür.  StfA  ist  ein  edlerer  Aus- 
druck, der  einen  Stock  nach  seiner  Form  und  Bestimmung  bezeichnet, 
z.  B.  der  Kiummstabj  Hirten^faft,  Pilger^toft,  Z&uherstdbf  Wander^/a^, 
Betteb/a&i  Marschalk/aft  u.  s.  w.  Dagegen  hat  der  Stock  keine  zu 
einer  fthnlichen  Bestimmung  besonders  erwählte  Form.  Man  bezeichnet 
daher  auch  den  Stock  vorzüglich  von  seinem  Stoffe  und  nennt  ihn 
bald  einen  'Domenstock^  'Kaselstocky  Bxjihrstock  u.  s.  w.,  oder  man  be- 
nennt ihn  von  seinem  allgemeineren  Gebrauche  als  Spazierf/ocAr,  Stock 
zum  Ausklopfen  u.  dgl.  Der  Stecken  ist  ein  besonders  langer  oder 
kurzer  Stock,  der  zu  einer  niedrigeren  Verrichtung  dient,  z.  B.  Ochsen- 
stecken.  Der  Ausdruck  ist  der  am  wenigsten  edle  unter  den  dreien; 
doch  ist  er  in  der  Stabreimformel:  Stecken  und  Stab  auch  in  edler 
Sprache  in  Gebrauch. 

1185.  Stockt       Standet       Straneh'.       Busch«. 

1)  Stam,  stock.  8)  A  S)  Shrnb.  4)  Bnah. 

"  Tronc.  8)  ArbQgte.  8)  Arbrinean.  4i  Baisson. 

Futto.  8)  Cetto.  s)  Arhu»to  (tterpo).  4)  Cesjmglio. 

QtBorh,  2)  Eyetapam.  8)  &  4)  Kjctb. 

Ein  Stock  ist  eine  einzelne,  nicht  baumartige,  sondern  niedriger 
gewachsene  Stengelpflanze  überhaupt,  eigentlich  der  Wurzelf /ocA:,  aus 
dem  ein  Pflanzenstämmchen  oder  ein  Stengel  hervorschiefst,  z.  B. 
'Nelkenstockf  Rosen^/ocA:,  Blumen^tocA:  u.  s.  w.  Bei  grbfseren  Pflanzen, 
namentlich  bei  Bäumen,  heifst  nur  der  Wnrzelstock  schlechthin  auch 
Stock  y  besonders  wenn  er  abgelöst  ist,  nie  die  ganze  Pflanze.  Eine 
Staude  (ahd.  stüda,  mhd.  stüde^  Staude,  Strauch,  mit  ags.  studu^  Pfo- 
sten, Säule,  verwandt,  jetzt  noch  schweizerisch  die  Stud^  d.  i.  die 
Sftule,  vgl.  Stalder,  Schweiz.  Id.  11,  413)  ist  entweder  ein  besonders 
breitgewachsener  Stock  oder  ein  solcher,  bei  dem  mehrere  St&mmchen 
zugleich  aus  einer  Wurzel  treiben,  z.  B.  Kfiihissfaude,  Fei^jrxiBStaudej 
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Holunder-,  Brombeer-,  'H.aaelstaiide  u.  s.  w.  Der  Stauch  unterscheidet 
sich  von  der  Staude  dadurch,  dafs  er  seine  vielen  kleinen  StICmme  in 
so  mannigfachen  Richtungen  mid  KrttmniTmgen  treibt,  dab  sie  das 
Auge  nicht  einzeln  verfolgen  und  voneinander  unterscheiden  kann; 
aufserdem  sind  die  StICmmchen  eines  Strixuches  gewöhnlich  HolzstSmm- 
eben.  Daher  werden  diejenigen  Stauden^  welche  viele  Holzstämmchen 
treiben,  die  stark  verzweigt  sind  und  sich  durcheinander  verwirren, 
auch  SträucJier  genannt ,  z.  B.  Brombeer-,  Stachelbeer- ,  Hasek/roucA 
u.  dgl.  Die  Bezeichnung  Strauch  herrscht  namentlich  iti  Norddeutsch- 
land vor,  der  Ausdruck  Staude  in  Sttddeutschland.  Ein  besonders 
ausgebreiteter,  aus  sehr  vielen  kleinen  Stämmen  bestehender,  dicht 
verzweigter  und  dicht  mit  Blftttem  bewachsener  Strauch  ^  der  für  das 
Auge  ganz  undurchdringlich  ist,  heifst  Busch  (mit  mlat  buscus  oder 
hoscuSj  ital.  hoscOj  prov.  hosCy  frz.  hoiSj  verwandt;  doch  ist  das  Wort 
wohl  deutschen  Ursprungs  und  geht  vielleicht,  wie  Baum^  auf  baueriy 
oder  auch  auf  binden  zurück,  vgl.  Grimms  Wb.  II,  557). 

1186.  Stöpselt       Kork«.       Pfropfen«. 

1)  Stopple,  Stopper.       2}  Cork,  cork  atopple.       8}  Stopple,  atopper,  tunpton. 

1)  A  2)  Bonchon.       8)  Bonchon.  tampon.  bonrre  (de  ftull). 

1)  A  2)  Twaeeiolo^  tmraeeioliMO,  taffo.       8)  nuraeciolo,  ttopaeeü>, 

1)  3aTmxa.        2)  &  3)  IIpo6ica. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  Körper,  welche  zum  Verstopfen  der 
mehr  oder  weniger  engen  Öffnung  eines  Geföfses,  namentlich  einer 
Flasche  dienen.  Stöpsel  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  bezeichnet 
einen  solchen  zum  Verstopfen  dienenden  Körper,  aus  welchem  Stoffe 
er  auch  sei,  z.  B.  ein  gläserner,  ein  metallener  Stöpsel ^  ein  Kork- 
stöpsely  FA^ierstöpsel  u.  s.  w.  Pfropfen^  zuweilen  auch  Pfropfe  heifst 
nur  ein  solcher  Stöpsele  der  aus  einem  weicheren,  nachgiebigen  Stoffe 
besteht,  z.  B.  aus  Kork^  Papier,  Filz  u.  s.  w.  Auf  die  Ladung  eines 
Geschiltzes  wird  ein  Pfropfen  aus  Filz,  Papier  u.  ShnL  gestopft.  Ein 
Stöpsel  aus  Glas,  aus  Metall  kann  nicht  Pfropfen  genannt  werden. 
Pfropfen  ist  zugleich  ein  gewählterer  Ausdruck  fUr  Stöpsel.  Korky  abge- 
kürzt für  Korkstöpsel  oder  Korkpfropfen^  ist  nur  ein  solcher  Pfropfen, 
der  aus  Kork  hergestellt  ist  und  in  der  Regel  nur  zum  Verschliefsen 
von  Flaschen  und  Gläsern  verwendet  wird.  Bei  einem  heitern  Mahle 
knallen  die  Pfropfen  der  Champagnerflaschen;  weder  Kork  noch  Stöpsel 
wird  in  guter  Sprache  in  diesem  Zusammenhange  gesagt  Pfropfen 
ist  überhaupt  der  Ausdruck,  den  die  Dichter  mit  Vorliebe  anwenden. 


1187.              Strafet  BaTse«.       Zfichtigmigs. 

1)  PuDithment.  2)  Penalty,  flne.                         S)  Cbutleement. 

Panition.  2)  Peine  (amende).                  8)  Chfttime 

Punitiont.  2)  Pma,  (mtilta,  ammenda).      S)  CasHgo, 


1)  Panition.  2)  Peine  (amende).  8)  Chfttiment. 

1^  Punitiont.  2)  Pma,  (mtilta,  ammenda).      S)  CasHffO, 

1)  Haxasaitie.  2)  IleHa  (upa).  8)  Kapanie. 


Strafe  ist  überhaupt  die  verdiente  und  angemessene  Folge  eines 
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Vergehens;  sofern  sie  in  einer  Vergütung  des  angerichteten  Schadens 
oder  überhaupt  in  einer  Genugthuung  besteht,  heifst  sie  Bajse  (vgl. 
Art  329);  sofern  sie  ein  Mittel  zur  Besserung  ist,  wird  sie  Züchtigung 
genannt  Die  Todesf/^(^e  ist  keine  Zächägimg,  denn  für  dieses 
Leben  kann  sie  nicht  mehr  bessern. 


U88.  StraiP.  Stramm». 

1)  Stretcbed,  tigbt.       Soide  (tendn).       Portemmle  Um,       Tyroi  (i 

2)  TlgbL  Sem.  Mcito  dütuo,  TteBui. 


Beides  ist  dem  Schlaffen  entgegengesetzt  und  wird  demjenigen 
beigelegt  y  was  scharf  angespannt  ist.  Straff  ist  der  in  der  hoch- 
deutschen Schriftsprache  übliche,  edlere  Ausdruck;  stramm  ist  im 
Niederdeutschen  und  Schweizerischen  gebräuchlich,  im  allgemein  Hoch- 
deutschen aber  gilt  es  nur  als  niedriger  und  derber  Volksausdruck. 
Straff  wird  von  allem  gebraucht,  was  scharf  angespannt  ist,  stramm 
nur  von  festen,  derben,  krfiftig  gespannten  Muskeln. 

1189.  Strang^  SeiP.       Strlek«. 

1)  Rop«,  cord,  ttriDg,  balter,  trace.       8)  Rope,  cord,  Ilne.       S)  Cord,  rope,  haltor. 

1)  Corde,  trtit  (de  hanaU).      8)  Corde,  c&ble.      8)  Corde,  laiase. 

1)  Cordüt  fune,         8)  FStne^  eorda  grOMta,  ecmapc,  caoo.       S)  Corda^  laeeio. 

1)  Bep«BU  (Sneea).       8)  KaBar&.       S)  Bepeax»  (ÖwoBKa). 

Seil  ist  der  allgemeinere  Ausdruck ;  daher  heifst  auch  der  Hand- 
werker, der  solche  Waren  herstellt,  mögen  es  Stricke j  Seile  oder  Stränge 
oder  auch  dünnere  Gegenstände  dieser  Art  sein,  Seiler.  Im  engem 
Sinne  versteht  man  unter  Seil  besonders  einen  solchen  Gegenstand 
von  besonderer  Länge  und  Dicke;  auf  Schiffen  nennt  man  ein  der- 
artiges Seil  ein  Tau.  Strick  ist  ein  kürzeres  und  weniger  dickes  Seil^ 
das  namentlich  zum  Zusammenbinden  oder  Anbinden  gröfserer  Gegen- 
stände verwendet  wird.  In  einen  tiefen  Brunnen  läfst  man  ein  Seil 
hinab,  um  jemand  heraufzuziehen,  Bergsteiger  binden  sich  mit  einem 
Seile  aneinander,  die  5ef7tänzer  laufen  auf  einem  ausgespannten  Seile. 
Eine  Schaukel  wird  dagegen  mit  Stricken  befestigt,  eine  Hängematte 
mit  Stricken  an  einen  Baum  gebunden,  einem  widerspenstigen  Diebe 
werden  die  Hände  mit  Stricken  gefesselt  Strick  wird  dann  auch  von 
stärkeren  Schlingen,  auch  Netzen  gebraucht,  die  zum  Fangen  von 
Tieren  dienen,  z.  B.  Fallstricke.  Seil  wird  nicht  in  diesem  Sinne 
gebraucht  Doch  in  Übertragenem  Sinne  kann  man  auch  Seile  für 
Stricke  sagen,  wenn  man  nicht  eine  listige  oder  widerrechtliche  Um- 
gamung  ausdrücken  will.  Wir  sagen:  „Er  ist  ganz  in  den  Stricken 
des  Lasters  oder  dieses  Weibes  oder  dieses  Menschen  gefangen.'' 
Dagegen  sa^  Schiller  im  Teil  11,  1:  „Gebunden  bist  du  durch  der 
Liebe  Seile.  Strang  ist  ein  starker  Strick,  der  zum  Ziehen  dient,  ein 
Zngseil.  Die  Zugtiere  werden  mit  Strängen  an  den  Wagen  gespannt. 
Ein  wildes  Pferd  zerreifst  die  Stränge.    Strick  und  Strang  verwendet 
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auch   der   Henker   bei   seinem  traurigen  Amte,   Seil  wird  in  diesem 
Sinne  nicht  gebraucht. 

U90.       (Sich)  Strftaben^       (Sich)  Wehren^.       (Sich)  Wider- 
setzend      Widerstrebend       Widerstehend 

1)  To  BtriTe  or  itniggle  «galnit,  ihow  reluctanc«.  S)  Defend  on«*i  aelf.  3)  Oppose. 

4)  A  5)  ReaUt,  withatopd. 
1)  A  S)  8e  d^fender.    i)  Lntter  contre.    S)  8*oppoMr.    4)  F&lre  de  U  reBtstonee.    5)  Eeslftor. 
1)  Rüuttart  {ficaleürart).       S)  Dtfmdeni.        S)  Opporti.       4)  Far  ruUtenta,       6)  RtaUtere. 
1)  BopoTbCfl.       2)  SammvaiiCa.       S)  GonpotaBiniiOa.       4)  A  5)  nponsm^s. 

Sich  sträuben  y  sich  wehren  y  sich  widersetzen  wird  blofs  von 
lebendigen,  widerstehen  und  widerstreben  werden  auch  von  leblosen 
Dingen  gesagt  Widerstehen  drückt  den  gemeinschaftlichen  Begriff  am 
allgemeinsten  aus.  Ein  Ding  widersteht^  wenn  es  überhaupt  die  Ein- 
wirkung einer  andern  Kraft  hindert,  mag  diese  nun  eine  natürliche 
(physische)  oder  sittliche  (moralische),  mag  das  Entgegenstehen  ein 
thätiges  oder  unthfitiges  (passives)  sein.  Ein  Felsblock  widersteht 
lange  den  Anstrengungen  der  Arbeiter,  ihn  wegzuschaffen.  Sich 
widersetzen  gebraucht  man  nur  dann,  wenn  jemand  der  Einwirkung 
einer  Kraft  selbstthStig  entgegensteht,  von  einem  blofs  passiven  Wider- 
stände kann  das  Wort  nicht  gebraucht  werden.  Dasselbe  gilt  von 
widerstreben]  dieser  Ausdruck  bezeichnet  aufserdem  zugleich  noch  die 
Bichtung  der  entgegenarbeitenden  Kraft  als  eine  der  einwirkenden  Ge- 
walt gerade  entgegengesetzte.  Sich  wehren  geht  im  eigentlichen  Sinne 
nur  auf  eine  physische  Gewalt  und  heifst,  den  Angriff  einer  solchen 
selbstthätig  von  sich  abhalten.  Sich  sträuben  heifst,  den  Bemühungen 
eines  andern,  der  uns  bewegen  will,  etwas  zu  thun  oder  zu  leiden, 
mit  lebhaft  abwehrender  Bewegung  der  Glieder  entgegenstehen.  Der 
Ausdruck  wird  auch  auf  das  Geistige  übertragen;  sehr  oft  bezeichnet 
er  einen  blofs  fingierten,  wenig  nachhaltigen  Widerstand,  z.  B.  er 
sträubte  sichy  das  Geschenk  anzunehmen. 

1191.  Straucheln*.       Stolpernd       Gleiten». 

1)  To  totter.  2)  Stumble.  3)  OUde.  slip. 

1— S)  Faire  nn  fanx  pas.       2)  Broncher  (hearter  contre).       S)  Olisser. 
1)  Jncespiare.        8)  Ineiampart.        S)  Sdruceiolare  (metttre  ü  pitd«  in  fallo), 
1)  Ocrjunbca.  (saiiBBaTbea).        2)  CnooncaTbCfl.        3)  Ckoushti». 

Straucheln  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
das  Gleichgewicht  verlieren.  Gleiten  und  stolpern  sind  nur  besondere 
Arten  des  Strauchelns,  Man  gleitet  auf  einem  glatten  und  schlüpfrigen, 
man  stolpert  auf  einem  rauhen,  unebenen  Boden.  Auf  dem  Eise  kann 
man  leicht  gleiten ^  und  es  gehört  Geschicklichkeit  dazu,  nicht  das 
Gleichgewicht  zu  verlieren  und  zu  fallen.  Straucheln  und  gleiten 
'Sind  edlere  Ausdrücke  als  stolpern. 
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1192.  Streichend  Sehlllleren^ 

1)  To  strike,  to  tprMd,  to  rnb  genüy.  ^tendre.  endQire,  badigeonner,  peindre,  laqner. 

SUmdmre.       1)  A  8)  Huiaiaaiib. 

2)  To  smear,  to  grosM.  ^tendre  (an  corp«  graisMiix  on  TiBqaeQX  aar  im  autre  corps), 

endnlre  de  .  .  . ;  graiaBer»  hniler.       Ugntrt,  mttare,  ßn^ar*  com  gruisc. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  daTs  ein  weicher  oder  flüssiger  Körper 
auf  einer  festen  Flüdie  so  ausgebreitet  wird,  daTs  er  an  derselben 
haften  bleibt.  Streichen  bezeichnet  dies  allgemein  und  wird  von  allen 
möglichen  solchen  Körpern  gesagt,  die  in  dieser  Weise  anf  einer 
FUtche  aasgedehnt  werden  ^  z.  B.  Butter  aufs  Brot  tireichm^  Öl  auf 
eine  Wunde  streichen^  eine  Wand  mit  Kalk,  mit  Farbe  s&eichen^  den 
Fnisboden  sireichen  u.  s.  w.  Schmieren  wird  nur  von  haftenden 
fettigen  Körpern  gesagt^  die  auf  einen  Körper  gestrichen  werden,  z.  B. 
Butter  aufs  Brot  schmieren  ^  die  Wagenräder  mit  Fett  schmieren  ^  ein 
Schlofs  mit  Öl  schmieren  u.  s.  w.  Streichen  kann  endlich  überhaupt 
das  Hinstreichen  über  einen  Gegenstand  bezeichnen,  ohne  dafs  etwas 
auf  den  Gegenstand  aufgetragen  wird,  z.  B.  jemand  mit  der  Hand 
streichen^  mit  der  Hand  über  etwas  streichen  u.  s.  w.,  wfihrend 
schmieren  nur  in  dem  oben  angeführten  engeren  Sinne  stehen  kann. 


1193.       Strophe^   Stanzet   Ters». 

1)  Strophe.  8)  Stanxa.  8)  Vene. 

1)  Strophe.  8)  Stanee.  8)  Yen. 

1)  Strofa.  8)  SUißMa,  3)  YtTM. 

1)  Crpofft.  ^  8)  Cnuiei.  8)  Cncn. 

Die  einzelnen  Zeilen  eines  Gedichtes,  d.  h.  die  einzelnen  rhyth- 
mischen Eeihen,  heiüsen  Verse  (lat.  versus^  Reihe,  Linie,  von  vertercj 
wenden).  Werden  mehrere  Verse  nach  einem  bestimmten  Gesetz  zu 
einem  Ganzen  verbunden,  welches  einen  kleineren,  sich  regelmäfsig 
wiederholenden  Abschnitt  in  einem  Gedichte  bildet,  so  entsteht  die 
Strophe  (gr.  ü%qo^^  Wendung,  lat  stropha,  von  or^ii^ty,  wenden). 
Schillers  Bürgschaft  besteht  aus  20  Strophen  und  140  Versen.  Die 
Volkssprache  gebraucht  die  beiden  Ausdrücke  gerade  umgekehrt  und 
nennt  z.  B.  die  Strophe  eines  Kirchenliedes  einen  Gesangbuchv^^.  —, 
Eine  Stanze  oder  Ottave  ist  eine  achtzeilige  Strophe^  welche  aus  zehn- 
und  elfsilbigen  jambischen  Versen  besteht,  von  denen  der  1.,  3.  und  5., 
sowie  der  2.,  4.  und  6.,  und  dann  der  7.  und  8,  untereinander  reimen. 
Goethe  dichtete  die  Zueignung  zu  seinen  Gedichten,  sowie  die  Ge* 
hdmnisse  in  Stanzen, 
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1194.      Stube'.     Eraamer*.     Zimmer*.     Oemaeh«.     S«ü^ 
'  Flnr«. 

1)  Boom.         S)  Chamber.         8)  Salt  of  roonu.         4)  Apartment.         5)  Saloon,  drawtngrooa. 

6)  Hall,  lobby. 
1)  CluuBbre  (plece).     i)  Cbambro  (ale6Te).     8)  Pieeea  (appwtemtBti).     i)  Cabinet   5)  Salle 

(salon).      6)  Yeitlbiile. 
1)  StoRMa  (fCn/a).  S)  Camtra,  S)  AppartameiM.  4)  Oßbinetto.  S)  Sota  (Mtoae). 

6)  FetMMo. 
1)  Eosma  (nonoi).       S)  Tcfpanißk  (aiutoB»).       8)  nawu.      4)  Kalfanen.     5)  Saia  (Rwmmaa). 

6)  QtaM  (nepcKBBa). 

Stuben  sind  die  Abteilungen  des  Hauses,  in  denen  man  sich  ge- 
wöhnlich und  am  meisten  aufhiüt  und  in  denen  sich  in  den  nörd- 
lichen Gegenden  ein  Ofen  befindet,  welcher  im  Winter  geheizt  wird, 
damit  er  die  nötige  WKrme  gewfihre.  In  einer  Kammer^  welche  fast 
immer  kleiner  ist,  hält  man  sich  gewöhnlich  nicht  auf,  und  rie  ist 
daher  auch  gewöhnlich  nicht  mit  einem  Ofen^  noch  mit  dem  sur  tfig- 
liehen  Wohnung  nötigen  Hausserfit  vers,ehen.  Dergleichen  sind  die 
Schlaftomm^m,  die  KLeiderkammem^  die  SpdseAramm^m  u.  s.  w.  Zimmer 
und  Gemach  sind  edle  und  gewählte  Ausdrücke  für  Siube.  Gemach 
bezeichnet  besonders  prunkvolle  und  mit  allen  Bequemlichkeiten  aus- 
gestattete Wohn-  und  Schlafräume;  so  spricht  man  namentlich  von 
den  Gemächern  eines  Fürsten ,  einer  hohen  Dame  u.  s.  w.  Femer 
ist  der  Ausdruck  besonders  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch. 
Zimmer  dagegen  ist  eine  gewählte  Bezeichnung  für  Siuhe  überhaupt, 
z.  B.  Gastztmm^,  Arbeitszimmer  u.  dgL  Ein  Saal  ist  ein  geräumiges 
und  weites  Zimmer,  welches  nur  für  zahlreiche  Versammlungen  be- 
stimmt ist.  Der  (oder  die)  Flur  ist  derjenige  Baum,  welche  sich  in 
dem  Eingange  eines  Hauses  vor  den  Zimmern  befindet  (Haus/fur); 
ist  dieser  Baum  abgeschlossen,  so  heifst  er  gewöhnlich   Vorsaal. 


U95.  Stufet       Staffel«.       Grad'. 

1)  A  %)  Step.  8)  Degree. 

1)  A  S)  Marebe  (ecbelon).  8)  BegT^. 

l)  AeaUno.  2)  Gradino.  8)  Orado, 

1)  A  2)  CryneBb  (cryneButa).  8)  CxeaeHb  (ipMyc%)> 

Stufe  und  Staffel  bezieht  sich  immer  auf  Höhe  oder  Tiefe,  auf 
ein  auf-  oder  absteigendes  Verhältnis ,  Grad  (lat  gradus^  Sdiritt, 
Stufe)  bezeichnet  jede  Gröfse  irgend  eines  Dinges  und  jedes  Gröfisen- 
Verhältnis,  namentlich  wenn  dasselbe  ganz  bestimmt  durch  Linien  und 
Zahlen  ausgedrückt  wird.  So  teilt  man  einen  Kreis  in  Grade  und 
nicht  in  Stufen;  man  zählt  den  Thermometer  nach  Graden  u.  s.  w. 
Staffel  (ahd.  stapf al^  mhd.  staffala^  stapfelj  Tritt,  Stufe,  FufsgesteU,  zu 
stapfen^  fest  auftreten)  ist  der  altertümliche  und  weniger  gebräuchlidie, 
Stufe  der  erst  im  Neuhochdeutschen  Üblich  gewordene,  edlere  Aus- 
druck für  denselben  Begriff.  Man  spricht  von  einer  6ehaltsj/<];/7<^/, 
von  einer  'Ehrenstaff'el;  aufser  diesen  Zusammensetzungen  ist  das  Wort 


1196.— 1198.  8tTuiiin.—8a]n]nen.— Sturen.  707 

aber  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch,  nnd  Stufe  hat  den  alten  Aas- 
dmck  fast  überall  verdrängt. 

1196.  Stumm  n  Spraehlos^ 

1)  D«mb.  Maet.  Muto,  HiMoi. 

%)  SpecchlcM.       Interdit  (priTe  de  la  parole).       Jnttrdttto  {ammmtUUc).       EMeioBMut. 

Stumm  ist  überhaupt  alles ,  was  keinen  Laut  von  sich  giebt; 
sprachlos  wird  nur  vom  Menschen  gebraucht  und  bezeichnet  jemanden, 
der  unter  gewissen  UmstiCnden  nidit  reden  kann.  Die  Fische  sind 
8twnm\  die  Vögel  sind  zwar  ohne  Sprache,  aber  doch  nicht  sturnrn^ 
denn  sie  singen  Lieder,  kreischen,  schreien  u.  s.  w.  Stumm ^  vom 
Menschen  gebraucht,  kann  auch  einen  solchen  Menschen  bezeichnen, 
dem  überhaupt  das  Vermögen  zu  sprechen  fehlt,  z.  B.  taub^ftimifi. 
SprcLcMos  wird  nur  dann  gesagt,  wenn  jemand  durch  eine  gewaltige 
Gefühlserregung  der  Sprache  beraubt  scheint,  z.  B.  sprachlos  vor 
Staunen  u.  s.  w. 

1197.  Summen^  Saasen^. 


i] 


To  bnm.  Bonrdoiiner  (ftredonner).       Ronsat*  (jiMurrar«).       Xysaca»  (aEyp^uii). 

To  wtaittlo.       Bifler  (hiurler).  FUchiat«,  Cneitn. 


Das  heftige,  pfeifende  Gerfiusch,  welches  durch  stark  bewegte 
Luft  hervorgerufen  wird,  nennen  wir  Sausen^  das  leisere  und  dumpfere, 
welches  durch  nur  gering  bewegte  Luft  entsteht,  heifst  Summen,  Der 
Wind  saustj  einige  Insekten  summen  beim  Fliegen. 

1198.  Surrend  Sehwirren». 

1)  To  hom,  to  biizs.       Bonrdonner.       Siumrüre.       lÜTaftn  (Tpema»>). 

S)  To  whls,  bnss,  wbir.    £«iidi«  OB  son  Tlbnnt,  ftremlr,  Biffler,  bonrdomier.    FntBart,  roiifor«. 


Beides  .sind  Wörter,  die  erst  im  Neuhochdeutschen  vorkommen; 
schmrren  gehört  zu  der  Wurzel  swer^  rauschen,  sausen,  und  ist  mit 
Schwärm  verwandt;  surren  ist  ein  blofses  Schall  wort  Schmrren  be- 
zeichnet sowohl  das  Ertönenlassen  eines  scharfen,  rauschenden,  zitternd 
bewegten  Lautes,  als  die  schnelle  Bewegung  eines  Gegenstandes,  der 
einen  solchen  Laut  hervorbringt  (gleich :  schwärmen,  umherschwKrmen). 
Die  Kugeln  schwirren  durch  die  Luft,  Insekten,  Käfer  schtvirren  in 
der  Luft  umher  u.  s.  w.  Surren  ist  nur  eine  Art  des  Schwirrens;  es 
bezeichnet  ein  Schwirren,  das  mit  einem  dumpferen  Laute  verbunden 
ist,  z.  B.  Das  Spinnrad  surrt,  die  Maikäfer  surren  durch  die  Luft  u.  s.  w. 
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1199.  T»deli.       MiMaUen*.       Mirsbilligimg«. 

1)  Blame,  censare.  2)  Dlipleuore.  8)  DUapprobatioa. 

1)  BUme.  2)  D^plAlfiir.  S)  ly^pprobation. 

1)  BioMimo.  2)  DUpiaetre.  8)  DiMaprovatione. 

1)  nopaqaai«.  2)  UBjAotojaetme.  8)  Heot^o^pemo  (xfxa). 

Das  Mijsf allen  besteht  in  dem  blofsen  Gefühl,  von  dem  wir  ttns 
oft  weder  selbst  Rechenschaft  geben,  noch  andern  die  Gründe  mitteilen 
können;  .was  wir  iadthi  and  mifshüUgen,  dessen  Fehler  treten  deut- 
lich vor  unser  BewuTstsein.  Femer  kann  sich  das  Mifsfailen  auf  das 
blofse  Gefühl  einschränken  und  in  dem  Innern  eingeschlossen  bleiben ; 
wenn  man  tadelt  und  mißbilligt^  so  giebt  man  sein  Urteil  zu  erkennen, 
zuweilen  durch  Zeichen,  gewöhnlich  aber  mit  Worten.  Endlich  fm/S" 
fallen  uns  auch  vemunftlose,  ja  selbst  leblose  Dinge  und  ihre  Wir- 
kungen, aber  wir  tadeln  und  mißbilligen  nur  freie  Handlungen  und 
deren  Wirkungen.  Wir  mißbilligen  nur  die  Handlung,  wir  tadeln 
aber  auch  die  Wirkung  und  den  Urheber  derselben. 

1200.  Tafel».  Tisch«.' 

1)  Board.       brande  table.       Crande  tavola.       EojtBmolt  etam». 

2)  Table.        Table.  Tavola.  Cron. 

Tafel  ist  in  Übereinstimmung  mit  seiner  sonstigen  Bedeutung 
eigentlich  nur  die  auf  dem  Tischfufs  oder  den  Tischfülsen  ruhende 
Platte,  wird  jedoch  auch  für  den  Tisch  selbst  gebraucht,  sofern  vor- 
züglich dessen  Länge  und  Ausdehnung  in  Betracht  kommt  Bei 
gröfseren  Gastmählern  geht  man  daher  zur  Tafel^  mittags  geht  man 
zu  Tisch. 

1201.  Takt«.  Gefühl'. 

1)  Tact.         Tacte.        Tatto.       PaacHefEnBOCTb  (ncnmocrb). 

2)  Sense.       Sens.  Senso.       Hjbctbo  (noBaxie). 

Man  sagt,  es  habe  jemand  den  richtigen  Takt^  das  richtige  Ge- 
fUhl  für  irgend  etwas.  GefiM  bezeichnet  dann  die  feine  Empfindung 
für  das  Richtige  selbst,  Takt  (lat.  tactus^  Berührung,  von  tangerCy  be- 
rühren) die  auf  feines  Ge/Uhl  gegründete,  durch  Übung  zur  Fertigkeit 
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gewordene  Knnst,    das   der  Sache  Entsprechende  sogleich   zn   treffen 
und  zn  thon. 

1202.  Talisman^  Anmlett«. 

1)  Talisman.        Talliimui.        TaK$mano.       TkneHani. 
9)  Amolet.  Amulette.       AmwMio.         Asyam. 

Beide  bezeichnen  einen  Gegenstand,  den  jemand  bei  sich  trägt 
und  der  eine  Zauberkraft  besitzt,  dnrch  die  er  dem  Besitzer  be- 
sondere Fähigkeiten  oder  besonderes  Glück  oder  Schutz  vor  Gefahren 
verleiht.  Talisman  bezeichnet  [dies  allgemein,  während  Amulett  ein^ 
solcher  Gegenstand  ist,  der  gewöhnlich  an  einer  Kette  um  den  Hals 
verborgen  getragen  wird,  oder  auch  um  einen  anderen  Körperteil,  und 
in  der  Regel  mit  seltsamen  Zeichen  beschrieben  ist  Das  j4mulett  hatte 
ursprünglich  den  Zweck,  die  Wirkungen  böser  Zauberer  unschädlich 
zu  machen,  gegen  Bezauberung  überhaupt  zu  schützen,  dann  allgemein 
als  Schutzmittel  in  Gefahr  zu  dienen.  Es  hat  also  eine  beschränktere 
Aufgabe  als  der  Talisman,  „O  M0II7,  welcher  Talisman  \  hilft  alle 
Herzen  dir  gewinnen?*^  Bürger.  „Die  goldene  Kette  ist  entzwei  ge* 
sprungeo.  |  .  .  .  .  Nun,  sie  hat  lang  genug  gehalten.  Gieb !  |  das  war 
des  Kaisers  erste  Gunst.  Er  hing  sie  I  als  Erzherzog  mir  um,  im 
Krieg  von  Friaul,  |  und  aus  Gewohnheit  trug  ich  sie  bis  heut  |  — 
Aus  Aberglauben,  wenn  Ihr  wollt  Sie  sollte  |  ein  Talisman  mir 
sein,  so  lang'  ich  sie  |  an  meinem  Halse  gläubig  würde  tragen.'^ 
Schiller,  Wallenst  Tod  V,  4.  —  Talisman y  aus  frz.  und  engl,  talis- 
man  von  uns  übernommen»  geht  zurück  auf  arabisch  tilsam^  d.  i.  ein 
metallenes  oder  steinernes  Zauberbild,  das  unter  besonderen  geheimnis- 
vollen Ceremonien  hergestellt  wurde.  Amulett  ist  lat  amuletumy  d.  L 
Schutzmittel  gegen  Krankheit,  Zauberei  u.  s.  w. 

1203.  Tannen       Fichte^.       Kiefer«  (Fohre,  Kienbanm). 

1)  Flr,  flr-tree.  i)  Plne,  pine-tree.         3)  Plne,  Scotch  flr,  pitch-pine. 

1)  Sapln.  S)  Pin.  8)  Pin  commiin. 

l)  Abeie.  %)  A  3}  Amo. 

1)  ELn>.  2)  A  8)  CocBa,  mm. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  Bäume,  die  zur  Familie  der  Nadel- 
hölzer oder  Zapfenbäume  (coniferae)  gehören.  Die  Tanne  hat  einzeln 
und  abgesondert  stehende  Nadeln,  bei  der  Kiefer  stehen  die  Nadeln 
in  Büscheln,  es  befinden  sich  entweder  immer  je  zwei  Nadeln  in  einer 
Scheide,  wie  bei  der  gemeinen  Kiefer,  pinus  silvestris,  und  Krumm- 
holzkiefer^ oder  je  fUnf  wie  bei  der  Weymouthskiefer  (zuerst  be- 
obachtet in  den  Besitzungen  des  Grafen  Weymouth)  und  der  Zirbel- 
nu/skiefer  u.  s.  w.  Die  Fichte  ist  nur  eine  Tannenart,  die  Rottanne» 
Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Tanne  je^doch  nur  die  Wei/s- 
tanne,  die  Edeltanne.  Diese  unterscheidet  sich  von  der  Fichte  da- 
durch,  dafs  sie  flache,   blattartige  Nadeln  hat,  die  an  der  Spitze  ein 
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wenig  eingezackt  sind,  wXhrend  die  Nadeln  der  Fichte  ^erkantig  und 
spitz  sind.  Femer  sind  die  Tannennadeln  an  der  Obersmte  gUCnzend 
dunkelgrün,  an  der  Unterseite  aber  mit  zwei  weifsen  Längsstreifen 
versehen,  was  bei  den  Fichtennadeln  nickt  der  Fall  ist,  bei  denen 
sich  ihrer  vierkantigen  Gestalt  wegen  ilberhaupt  eine  Ober-  nnd 
Unterseite  nicht  unterscheiden  läfst  AuTserdem  stehen  die  Zapfen 
der  Tanne  aufrecht;  die  der  Fichte  sind  hfingend.  Der  alte  ober- 
deutsche Name  für  Kiefer  ist  Föhre  (ahd.  forha^  mhd.  vorhe),  Kien- 
bäum  wird  die  Kiefer  genannt,  weil  ihr  von  Harz  getrfinktes  Holz 
als  Span  oder  Fackel  zum  Brennen  dient;  ein  solcher  Span  heifst 
'Kieii  (vgl.  angelsächs.  der  cen^  d.  L  Kiefernholz,  Fackel) ,  JSRenspan 
oder  Kienfackel 

1204.  Tasehenspieler^  Gaukler«. 

1}  Co^Joror,  on«  »klUed  la  sleight  of  haad.     PresttdlglUtenr.      (Mtoeofor«  di  mm»,     «nup«. 
%)  Jaggier.       Eteamoteiir  (fourbe).       Gi^olart  {huffoHt),       4okjobik&. 

Gaukler  (von  gaukeln^  eig.  zwecklose  und  unnütze  Bewegungen 
machen,  eine  Nebenform  zu  gageriy  wie  gauken^  gagehi^  gagem  u.  s.  w., 
vgl.  Hildebrandy  Orinmis  Wb.  IV,  1.  Abt.  1553  ff. ,  nidit  aus  mlat 
joculariuSj  Possenreifser,  oder  aus  mlat  ctxuciäm,  Zauberbecher,  ent- 
standen) bezeichnet  eigentlich  wandernde  Künstler  jeder  Art,  z.  B. 
Seiltänzer,  wandernde  Schauspieler,  Taschenspielerj  Feuerfresser,  Schwert- 
schlucker u.  s.  w.  Im  engem  Sinne  bezeichnet  es  jedoch,  wie 
Taschenspieler^  solche,  die  durch  allerlei  blendende  Künste  zu  täuschen 
suchen.  Der  Taschenspieler  führt  aber  seine  Künste  mit  kleinen 
Dingen  aus,  und  sein  Wirkungskreis  ist  beschränkter;  der  Gaukler 
dagegen  beschäftigt  sich  auch  mit  höheren  Dingen  und  will  den  Schein 
erwecken,  als  ob  er  die  Oeisterwelt  wie  die  Kürperwelt,  und  zwar  im 
grofsen  wie  im  kleinen,  beherrsche.  Femer  will  der  Taschenspieler 
blofs  unterhalten,  der  Gaukler  will  oft  betrügen.  Ersterer  will  mit 
seinem  Blendwerke  blofs  Erstaunen  über  seine  Behendigkeit  und  Ge- 
schicklichkeit erregen,  der  letztere  will,  dafs  man  die  Wirkungen 
seiner  Blendwerke  für  Wahrheit  und  Wirklichkeit  halten  soll.  „Wie? 
Denkt  Ihr,  dafs  sie  sich  durch  einen  Eid  |  gebunden  glauben  werden, 
den  wir  ihnen  |  durch   Gaukelk\xnst  getrüglich  abgelistet?"    Schiller, 

Picc.  m,  1. 

1205.  Tauchend  Tunkend 

l)  To  dlT6,  plange.       PloDger  (enfoneer).       Tuffart  {ßmßMtgtrt  ntlV  oefna).       Hupnb. 
8)  To  dlp.       Trenper.       Intigner«  (intuppart).       OKpuTb  (Kann). 

Tazu:?ien  wird  von  gröfsem  wie  von  kleinem  Körpern  gesagt, 
die  entweder  nur  teilweise  oder  ganz  unter  die  Oberfläche  einer 
Flüssigkeit  gebracht  werden;  tunken  hingegen  wird  nur  von  kleinen 
Körpem,   die  in  eine  Flüssigkeit  nicht  vüUig  eindringen,  gebraucht 
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Tunken  ist  jedoch  gegenwärtig  nur  noch  niedriger  Yolksansdrnck  nnd 
wird  in  guter  Sprache  gewöhnlich  durch  das  allgemeinere  und  edlere 
Tauchen  ersetzt 

1206.  Tangen^       Nutzend       Gat  sein'. 

1)  To  ba  St  for.  %)  To  b%  of  vm  or  Mrrlce.  S)  To  ba  good  for  something. 

1)  Yaloir.  S)  Berrir.  8)  Ktre  bon. 

1)  VaUrt  (plotcn^).  S)  StniM,  S)  B$ur  duMio. 

1)  roxKiMs.  8)  Glysan.  8j 


Ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst  ist  zu  etwas  gut,,  sofern  in 
demselben  die  Vollkommenheiten  an  sich  wahrgenommen  werden,  die 
zu  seiner  Art  und  Bestimmung  gehören:  es  taugt  zu  etwas,  sofern  es 
im  Stande  ist,  dasjenige  zu  wirken,  was  man  damit  wirken  will;  es 
nutzt  zu  etwas,  sofern  das,  was  damit  gewirkt  wird,  ein  Out  oder  ein 
Vorteil  ist.     Gut  sein  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck. « 

1307.  Tlifttlg>.  Betriebsam«. 

1)  AetiT«.  Acttf.  ilMAro.  ÄfcwMHiut. 

8)  Indojtiloiii.       Indiutrieiu.  .     Jmduttri^io,       Jl^lawuM  (npononieHHui). 

Die  Thätigkeit  besteht  im  Gebrauch  der  Krtt^e^  auch  ohne  Bück- 
sicht auf  einen  bestimmten  Zweck;  die  Betriebsamkeit  ist  die  Thätig- 
keit^ die  einem  gewissen  Zwecke  dient ,  und  zwar  dem  Zwecke,  seine 
HuljBem  Umstände  zu  bessern.  Auch  Kinder  sind  thäOg,  aber  ihre 
Thätigkeit  ist  keinö  Betriebsamkeit. 

1208.  Tell^       Stflek«.       Anteil«. 

1)  Part.  8)  Plece.  S)  Sbar«,  portlon. 

1)  Pirt.  8)  Pieea  (moroeftii).  S)  Qnote-piurt  (portlon). 

1)  Forte.  8)  Pnto,  8)  Portiont. 

1)  ^Mib.  8)  Kyeosk.  8)  JifatL 

Über  Teil  und  Anteü  s.  Art  126.  Ein  StOck  (eig.  wohl:  Zer- 
haueneSy  Abgehauenes)  ist  das,  was  von  einem  Ganzen  völlig  abgelöst 
ist  und  als  ein  neues  Ganzes  betrachtet  wird,  so  dafs  eine  Beziehung 
auf  das  frühere  Ganze  wie  bei  Teil  gar  nicht  mehr  stattfindet 

1309.  Teilend       Einteilen'.       Zeri;eilen>. 

])  To  p«rt.  8)  Dlrlde.  8)  Cpt  Into  parta,  diu«T«r. 

1)  P&rtaffer.  s)  DlTiser.  8)  8«parer. 

1)  Dividtre  (ttparare).  8)  Riportirt  {tcfnpartir*).  S)  Spartirt  (nnembrare). 

1)  J^kDRi..  8)  PMxkJun.  8)  OuckuRb  (paeuuuMTb). 

Teilen  heifst  überhaupt,  ein  Ganzes  in  Teile  zerlegen.  Einteilen 
bedeutet,  ein  Ganzes  nach  einer  bestimmten  Ordnung,  nach  einem  ge- 
wissen Gesichtspunkte  teilen.  Die  Wissenschaft  teilt  die  Tiere,  Pflanzen 
u.  s.  w.  in  bestimmte  Klassen  ein.  Abteilen  sagt  man  dann,  wenn 
die  einzelnen  Teile  durch  äufcere  in  die  Sinne  fallende  Zeichen  be- 
merkbar gemacht  werden,  z.  B.  ein  Wort  abfeilen^  einen  Garten  durch 
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Wege  abteilen  u.  s.  w.  Zerteilen  heifst,  ein  fest  yeremigtes  Ganze» 
völlig  in  einzelne  Teile  auflösen,  die  dann  als  kleinere,  für  sich  be- 
stehende Ganze  erscheinen,  z.  B.  ein  Feld  in  einzelne  Parzellen  zer- 
teilen^ der  Wind  zerteilt  das  Gewölk  n.  s.  w. 

1210.  Tier«.  Tieh«. 

1)  Anlfluü.  Ai^imaL       Änimoit.        Snonof. 

2)  Cattl«,  domettlc  animal.       Betail.         BtMtiame.       Cxon». 

Tier  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  Vieh  ist  ein  KoUektivum 
und  bezeichnet  nur  die  zahmen  Tiere^  welche  sich  bei  dem  Menschen 
aufhalten  und  von  diesem  zu. seinem  Gebrauche  emfihrt  werden.  Die 
Ameise  ist  ^n  fleifsiges  Tier,  Der  Mensch  hält  aber  zu  seinem  Ge- 
brauche Federvieh,  Zugvieh^  Mastt^ie^  u.  s.  w. 

1211.  Tierisch^       Tiehisch^        Brnta!'. 


1)  Animal.  8)  Beastiv.  S>  Bratal. 

1)  Anim&l.  2)  BestiaL  8)  Bratal. 

Animale.  8)  Bntiale.  S)  Brutale. 

XbboihuM.  8)  SBfcpeidK.  S)  CKotexül. 


w 


Tierisch  ist  überhaupt  alles,  was  dem  Tier  als  solchem  eigen  ist^ 
z.  B.  tierisches  Leben,  tierische  Kost,  tierische  Körper  u.  s.  w.  In 
diesem  Sinne  ist  das  Wort  nicht  tadelnd;  doch  hat  es  oft  auch  eine 
schlimme  Bedeutung.  Es  bezeichnet  nfimlich  auch  die  niedrige 
Sinnlichkeit  eines  Menschen,  sofern  dieselbe  des  Zügels  der  Vernunft 
entbehrt,  z.  B.  tierische  Begierden,  tierische  Roheit,  Wildheit,  tierische 
Wollust  u.  8.  w.  Viellisch  ist  ein  besonders  derber  und  starker  Aus- 
druck, der  nur  in  tadelndem  Sinne  gebraucht  wird  und  namentlich 
die  unnatürliche  oder  übermäfsige  Befriedigung  grobsinnlicher  Begierden 
bezeichnet,  z.  B.  viehische  Leidenschaften,  viehische  Laster,  viehische 
Wut^  Grausamkeit  u.  s.  w.  Brutal  (von  lat  brutus^  d.  i.  vemunfUos, 
dumm,  dumpf)  nennt  man  einen  Menschen,  dessen  grobsinnliches 
Wesen  sich  namentlich  in  Roheit  und  Gewaltthätigkeit  änfsert. 

1212.  Thränei.  Zähre^ 

1)  A  2)  Tear.       1)  Lärme.       1)  t  2)  Lagrima,       1)  A  2)  Cxeaa. 
2)  PJears. 

Thräne  bezeichnet  einen  jeden  aus  den  Augen  rinnenden  Tropfen, 
Zähre  (es  ist  das  gr.  daxffv,  lat.  lacrima^  Thräne)  nur  den,  der  infolge 
einer  Gemütserregung  fliefst.  Eine  Thräne  kann  auch  durch  physische 
Ursachen  hervorgerufen  werden,  z.  B.  durch  starken  Schnupfen,  durch 
den  Genufs  von  Meerrettich,  durch  eine  Zwiebel  u.  dgl.  Zähre  ist 
nur  in  edlem  Stile,  namentlich  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch. 
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1213.  Thräneni.  Weinen*. 

1)  To  rnn  with  tMn.  Lc8  yeu  plenrent.  Ott  occhi  piattgono  (lagrimono).  BMaoaxnea 
S)  Cry,  weep,  sbed  tears.       Plenrer.       Piangtre,       ILumti». 

Thränen  wird  nur  von  dem  Auge  gesagt,  aus  welchem  die  Tropfen 
fliefsen,  weinen  auch  von  der  Person,  welche  Thränen  vergiefst  Femer 
ist  das  Weinen  Wirkung  und  Ausdruck  des  Schmerzes,  das  Thränen 
der  Augen  hat  aher  eine  hlofs  Örtlich  und  physisch  auf  das  Auge 
wirkende  Ursache.  So  können  Rauch,  Dampf,  Frost  u.  s.  w.  machen, 
dafs  die  Augen  thränen, 

1214.  Tilgen«.       Terülgen^       Zerstören'.       Ausrotten«. 

Temiehten\ 

1)  To  blot  oat,  extingnlsb,  annnl.         8)  Exterminat«.         3)  Deatroy.        4)  Root  out,  extirpat«. 
5)  Annlbilatc. 

1)  Eteindre  (annoler,  •mortlr).  S)  Eiterminer.  S)  D^trnire.  4)  Extlrper.  5)  Aneastir. 
1)  Ettinguert  {ammortittart).  9)  Sterminart,  3)  Dittruggere,  4)  Extirpare.  5)  Änniehüare. 
l)  HoracDb  (noiyjuu'b).        8)  IIcTp«<(n&.         3)  Faapyman».        4)  HeKopemR&.       5)  ymnaomarb. 

Man  aigi  etwas,  sofern  man  ihm  seine  Kräfte  nimmt,  so  dafs  es 
nicht  mehr  wirken  kann,  z.  B.  eine  Schuld,  einen  Aufruhr  tilgen; 
man  vertilgt  es,  sofern  man  dem  Dasein  desselben  völlig  ein  Ende 
macht  Ausrotten  heifst,  alle  zu  einer  Art  gehörigen  Dinge  so  ver- 
tilgen ^  dafs  sich  die  Art  nicht  mehr  fortpflanzen  kann,  z.  K  das  Un- 
kraut in  einem  Garten  ausrotten  (vgl.  Art.  199).  Man  zerstört  ein 
Ding,  wenn  man  den  Zusammenhang  seiner  Teile,  durch  den  es  be- 
steht, gewaltsam  aufhebt.  Vernichten  (eig.  gSnzlich  zu  nichte  machen 
heifst,  dem  Dasein  eines  Dinges  gfinzlich  ein  Ende  machen,  so  dafs 
keine  wahrnehmbare  Spur  weder  von  dem  Dinge  selbst,  noch  von 
einer  Wirkung  desselben  zurückbleibt. 

1215.  ToUkfihn>.       Terwegen^       Termessen^ 

1}  Foolhardy.  8)  Daring,  audacioua.  3)  Preaumptnoos,  arrogant. 

1)  D'ane  wmistMi  folle.  8)  T^menire  (andacleiix).  3)  Pr^omptaeQx  (arrogant). 

1)  TiraeotanU  {amdaee).  8)  Temerario.  3)  FfetumtUQiO  {arrogante), 

1)  Eesyimo  otBaacsull.  8)  OrBaacHutt  (cxltdutf).  3)  HaAiOBiiull. 

Der  Vermessene  vertraut  einem  unrichtigen,  zu  grofs  angenommenen 
Mafse  seiner  Kriifte.  Verwegen  und  tollkühn  ist  derjenige,  der  die 
Ge&hr  verachtet,  weil  er  sie  für  geringer  hält,  als  sie  ist  Die  Toll* 
kühnheit  ist  der  höchste  Grad  der  Verwegenheit.  Wer  sich  einer 
augenscheinlichen  Gefahr,  die  nach  menschlichem  Ermessen  nur  Tod 
und  Verderben  bringen  kann,  unbesonnen  entgegenstürzt,  so  dafs  der 
Beobachter  annehmen  mufs,  dem  in  dieser  Weise  Handelnden  mangele 
der  Verstand,  um  die  Gefahr  zu  erkennen,  der  ist  tollkühn. 
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1216.  Tonne*.  Fab*. 

1)  Tap.  Tonne,  tonnean.  BwriU,  dcgU».      Bova  (tonn). 

8)  Vat,  fat,  ouk.       Tonnena,  b&ril,  piece.       Botu»  Bona  (eoe7x&). 

Beide  bezeichnen  hölzerne,  vom  Böttcher  verfertigte,  durch  Holz- 
oder Metallreife  zusammengehaltene  Behauter.  Fq/s  .bezeichnet  das 
allgemein,  Tonne  ist  dagegen  nur  ein  grofses,  rundes  Fa/s,  z.  B.  Bier- 
tonney  Weinionne  u.  fthnl.  Fq/s  hat  aufserdem  noch  die  allgemeinere 
Bedeutung  Gefä/Sj  z.  B.  Salzfaß,  Tintenfaß  u.  s.  w. 

1217.  Trachte  Aniiig>. 

1)  Coatam«,  drus.       Contnme.  Abüo  {natiMole  o  parUcplart),       Eoecmn. 

S)  Salt  of  elothea.        Hnblt  (THement).   ^    VeMmento.  Oxnopi. 

Anzug  ist  die  Kleidung  als  solche,  Tracht  (von  tragen)  die  nach 
dem  Stande,  der  Lebensart,  der  Völkerschaft  u.  s.  w.  in  Bezug  auf 
Stoff  und  Form  verschiedene  Art  derselben.  Man  spricht  von  einer 
griechischen,  römischen,  altdeutschen  Tracht j  von  einer  Amts-,  Ball-, 
Schiffer^,  Bauer/lracA/  u.  s.  w. 

1218e  Trarestle^  Parodie^. 

1)  TraTaaty.       Poeme  triTestt,  trnrestleeement.       TrmuHmmto,      i)  A  s)  Hapcwta. 

2)  Parody.  Parodie.  Parodia, 

• 

Travestie  und  Parodie  nennt  man  Gedichte,  in  denen  die  Form 
eines  bekannten  Gedichtes  auf  einen  andern  Gfegenstand  angewendet 
oder  der  Inhalt  eines  bekannten  Gedichtes  in  anderer,  gewöhnlich 
witziger  oder  komischer  Einkleidung  dargestellt  wird.  Parodie  (von 
frz.  parodiCf  aus  griech.  ^  na^dla,  d.  i.  Nebengesang,  Gegengedicht) 
ist  der  allgemeinere  und  höhere  Ausdruck  und  bezeidinet  eine  solche 
Umwandlung  überhaupt,  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin.  Ge- 
wöhnlich versteht  man  jedoch  unter  einer  Parodie  ein  Gedicht,  das 
der  hohen,  ernsthaften  Form  eines  bekannten  Gedichtes  einen  aus  dem 
alltäglichen  Leben  genommenen  komischen  Inhalt  unterlegt.  Doch 
kann  eine  Parodie  auch  ernsthaften  Inhaltes  sein,  wie  die  geistlichen 
Gesfinge  aus  dem  16.  Jahrhundert,  welche  Parodien  beliebter  Volkslieder 
sind  (z.  B.  „0  Welt,  ich  mufs  dich  lassen  u.  s.  w.*'  für:  „Innsbruck, 
ich  mu&  dich  lassen*^  u.  s.  w.).  Endlich  kann  eine  Parodie  auch 
eine  solche  Umkleidung  eines  Gedichtes  sein,  welche  die  Haupt- 
vorstellungen des  als  Vorlage  dienenden  Gedichtes  verwandelt  und  die 
Nebenvorstellnngen  beibehftlt.  Die  Travestie  (von  frz.  travestiry  ver- 
kleiden) dagegen  ist  nur  eine  solche  Umkleidung  eines  Gedichtes, 
welche  den  Inhalt  des  Gedichtes  in  den  Hauptvorstellungen  beibehfilt 
und  die  Nebenvorstellungen,  häufig  auch  die  Form  umwandelt,  so  dafs 
durch  den  auf  diese  Weise  hervorgerufenen  Gegensatz  eine  derb  komi- 
sche Wirkung  entsteht.    Blumauer  verfafste  eine  Travestie  von  Vergils 
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Aneb ;  eine  bekannte  Travestie  des  Bichard  Wagnencben  Tannhftasers 
betitelt  sich:  Die  Keilerei  auf  der  Wartburg.  Mablmanns  Herodes 
yor  Beäilebem  dagegen  ist  eine  Parodie  von  Kotzebues  Tragödie: 
Die  Hussiten  vor  Naumburg.  Höltys  petrarchische  Bettlerode  ist  eine 
Parodie  eines  Liedes  yon  J.  G.  JacobL  Schillers  Lied  yon  der  Glocke 
ist  unzählige  Male  parodiert  worden. 

1219.  Treulos^  Untren,  Ungetreu'. 

1}  PalthlMs,  perfidiou,  treacheroiu.  Suis  fol  (perfide).  Diüeale  (ptrßdo).  StpoxoMHuM. 
S)  Unfftithftal.  InfldUe.  Imf«dd;  Hortpnxl. 

Unireu  ist  überhaupt  der,  welcher  an  einer  Verbindung,  die  er 
eingegaifgen  ist,  nicht  festhält  oder  eine  Verbindlichkeit ,  die  er  über- 
nommen hat,  nicht  genau  und  sorgflKltig  erfüllt,  z.  B.  ein  untreuer 
Liebhaber^  Diener,  Knecht ;  einer  Partei,  einer  Meinung,  einem  Grund- 
satze untreu  werden  u.  s.  w.  Ungetreu  ist  ein  älterer,  in  edlem  und 
poetischem  Stile  gebräuchlicher  Ausdruck  für  untreu.  Treutos  ist,  wer 
böswillig  eine  Person  oder  Sache  yerläfst,  an  welche  ihn  besonders  innige 
und  starke  Bande  fesseln,  oder  wer  seine  Untreue  durch  Heuchelei  und 
Verstellung  zu  yerbergen  sucht  und  durch  diese  Täuschung  einen 
andern  schwer  kränkt;  der  Treutose  fügt  der  Untreue  gewöhnlich 
Falschheit  und  Verrat  hinzu.  Wer  yon  seinem  Vaterlande  abfKUt,  ist 
nicht  nur  untreu^  sondern  treulos.  Ein  Weib,  das  die  eheliche  Treue 
bricht,  ist  unireu,  wenn  sie  aber  dabei  ihren  Mann  durch  Liebkosungen 
und  scheinbare  Beweise  ihrer  Zärtlichkeit  zu  täuschen  sucht,  so  ist 
sie  treulos. 


1220.  Triftig«.       Erheblieh'.       Wichtig'. 

oiulderable.       8)  Welghty,  Inporl 
2)  Coneldirable.      8)  Important. 


1)  Cogent,  TftUd.  S)  ImporUnt,  coiulderable.       8)  Welghty,  InporUnt 

1)  Fonde,  determiiumt,  plMfltble. 


1)   Vatido.       9)  ContidfrahtU,  rUnant*,       9)  Imffortmie. 


9)  3B»nn«iuEutt.       8)  Bftentt  (bmooiM). 

Triftig  (von  treffen)  ist  das,  was  trifft ^  d.  h.  nachdrücklich  und 
mit  Bestimmtheit  wirkt,  z.  B.  irifiige  Gründe,  eine  triftige  Entschuldi- 
gung u.  s.  w.  Erheblich  (von  erheben)  ist  das,  was  hervorragt,  d.  h. 
infolge  seiner  Beschaffenheit  von  Bedeutung  ist,  z.  B.  ein  erheblicher 
(d.  i.  hervorragender,  bedeutender,  gro&er)  Verlust,  eine  erhebliche 
Leistung,  ein  erheblicher  Umstand  u.  s.  w.  Wichtig  (jüngere  Neben- 
form zu  gewichtig,  d.  i.  Gewicht  habend)  ist  das,  was  bei  jemand 
schwer  wiegt,  d.  h.  im  höchsten  Grade  von  Einiiufs  oder  von  Be- 
deutung, namentlich  in  seinen  Folgen,  ist,  z.  B.  eine  wichtige  Person, 
ein  wichtiger  Schritt,  eine  wichtige  Nachricht  u.  s.  w.  Was  erheblich 
ist,  d.  h.  seiner  Beschaffenheit  nach  bedeutend,  z.  B.  ein  Verlust, 
braucht  deshalb  noch  nicht  seinem  Einflüsse  oder  seinen  Folgen  nach 
bedeutend,  d.  i.  wichtig  zu  sein. 
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1221.  Trostlos'.  Untrostiieh«. 

1)  Withoat  consolatlon.         D^esp^re  (saas  cosfiolatlon).         Privo  di  «gni  emtiolaHtme,        H« 

MOiyn^il  6uTB  yrltinieBHuni. 
i)  Dlfconaolate.       Inconsolable.       Seontolato.       BeajrtjnBaHi. 

Untröstlich  ist  einer,  dessen  Schmerz  so  heftig  ist,  dafs  er  sich 
nicht  trösten  läfst  und  ftir  allen  Trost  (verwandt  ;aiit  trauen)  ^  den 
man  ihm  spendet,  unempfönglich  ist  Trostlos  ist,  wer  keinen  Trost 
findet  oder  für  wen  es  überhaupt  keinen  Trost  giebt,  z.  B.  ein  Tod- 
kranker ist  trostlos  über  sein  Schicksal.  Dann  ist  trostlos  aber  auch 
das,  was  keinen  Trost  gewährt,  z.  B.  ein  trostloser  Anblick,  eine 
trostlose  Nachricht  u.  s.  w. 

1222.  Trotz'.  Trotz«. 

1)  A  2)  HaoghtincM,  obstinacy;    Trots  bieten:  to  bid  deflftnce,  to  deiy,  brare.  8)  Träte- 

bilndnis:  offenalve  alllance.    Trntzwaffe:  offenalve  weapon. 
1)  A  8)  Saprit  d'lnd^peDdanee,  opinifttret^,  rantinerie.    Trots  bieten:  brafer,  defler.    Schnts 

and  Trats:  defensiTeraent  et  offenBlTement. 
1)  A  2)  Ottinatione»   renitenzat    haldama.      Trotz  bieten:   bravare,    ajBtrontare.      Tmtxbiindois: 

AUeanta  offtntha. 
1)  &  8)  ConpoiHBseHle  (ynopexBO). 

Trotz  bezeichnet  den  Widerstand  sowohl  im  guten,  als  auch  im 
üblen  Sinne.  Doch  wird  es  gegenwärtig  mit  Ausnahme  weniger 
Wendungen,  wie  Trotz  bieten  u.  ähnl.,  vorwiegend  im  Übeln  Sinne 
gebraucht  und  ist  in  der  Regel  gleichbedeutend  mit  Widersetzlichkeit. 
Trutz  ist  das  alte  mittelhochdeutsche  Wort  trutz  (auch  IrcUz)  und 
wird  nur  noch  in  einzelnen  Redewendungen,  sowie  in  dichterischer 
Sprache  verwendet,  es  steht  aber  nur  im  guten  Sinne,  z.  B.  Trutz 
bieten,  ein  Schutz-  und  TVi^/zbündnis,  ein  truiziger  Held  (d.  i.  stolzer, 
wid  erstan  dsbereiter). 

1223.  Tinnkenbold^  8&nfer>. 

1)  Dninlcard.  Ivrogne.  IThbriaeötie.  1)  A  2)  TLutsm». 

ü)  Drinker,  tippler,  caroasex.        BaTenr,  iTro^ne.        Be^ney  u&driaeojie. 

Das  Wort  -Öold  (rohd.  holt)  ist  nichts  anderes  als  die  unbetonte 
Form  des  mittelhochd.  Adjekt.  balt,  A.  i.  kühn;  es  drückt  eine 
Neigung  zu  dem  im  Bestimmungswort  Gesagten  aus,  z.  B.  Witzbold 
u.  ähnl.  Ein  Trunkenbold  ist  also  einer,  der  stark  zum  Trünke 
neigt  und  dies  durch  häufiges  Betrunkensein  bekundet.  Säufer  be- 
zeichnet einen  Menschen,  der  dem  Laster  der  Trunkenheit  in  der 
stärksten  und  gemeinsten  Weise  verfallen  ist  Trunkenbold  ist  der 
gewählte  und  edlere  Ausdruck.     Vgl.  Art.  1094. 
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1224.  Tuch'.  Laken«. 

1)  Cloth.       Drap«  tolle.       Paimo,  drappo.       Cysso  OQMin). 

8)  Cloth,  llnon,  linen  dotb.       Tolle,  dnp  de  lit.       Pamnc  kno,  iMguolo.       Hojioiho. 

Tuch  ist  der  allgemeine  Ausdrack,  es  kann  aus  Wolle,  Leinwand 
n.  s.  w.  gefertigt  sein.  Laken  (mhd.  lacheny  ahd.  lähhan;  Laken  ist 
die  niederd.  Form  dieses  hochdeutschen  Lachen)  ist  ein  altes  deutsches 
Wort  für  Tuch,  das  uns  hauptsächlich  in  dem  Worte  LeUachen^  Lei' 
lachj  d.  i.  mhd.  Rlachen^  lilachj  Betttuch,  aus  Hnlachenj  d.  i.  Lein- 
lachen, Leintuch,  aufbewahrt  blieb;  daher  verstehen  wir  jetzt  unter 
Laken  nur  ein  leinenes  Tuch,  z.  B.  Bettlaken j  d.  i.  Betttuch,  Tisch- 
lakenj  d.  i  Tischtuch. 

1225.  Tflehtig>.       Bequemt       Geschickte 

1)  Able,  atrong.  8)  CoDTenlent.  S)  SkllfuI,  clerer. 

1)  Fort  (roboite,  galllard,  capable).  2)  Commode  (conreDable).  s)  Adroit  (habile). 

1)  Atto  (robuUOt  gagUardo).  %S  Oommodo  (eonvmevoU).  Si  Äbüe  (attc). 

1)  AnKÜ  (xpfciBllt,  enocotfHuM).  2)  Jj^vaä.  8)  HoKyoHutt  (ea/kjijm^H). 

Geschickt  (vgl.  Art.  123  und  163)  wird  nur  von  lebendigen,  be- 
quem  (in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Sinne)  nur  von  leblosen 
Dingen,  tüchtig  von  beiden  gesagt  Tüchtig  ist  der,  welcher  Kraft 
genug  hat,  viel  auf  eine  zweckmSfsige  Art  zu  verrichten,  ohne  bald 
zu  ermüden  oder  unbrauchbar  zu  werden.  Geschickt  ist  aber  der, 
welcher  die  Fähigkeit  besitzt,  bei  dem,  was  er  thut,  gewisse  Kunst- 
regeln zu  beobachten  und  mit  Leichtigkeit  zu  handhaben.  Bei  Sachen 
ist  das  bequem,  was  die  Bestimmung  seiner  Art  so  erfüllt,  dafs  es 
ohne  Beschwerde  gebraucht  werden  kann.  Ein  bequemer  Reisewagen 
ist  ein  solcher,  in  dem  man  leicht  und  ohne  Beschwerde  fiChrt,  der 
nicht  stöfst  und  gut  ausgepolstert  ist;  ein  tüchtiger  ist  ein  solcher, 
der  stark  genug  ist,  um  eine  gröfsere  Last  zu  tragen  und  lange  auch 
auf  den  beschwerlichsten  Reisen  auszudauem. 

1226.  Tyrannn  Despot^ 

1)  Tyrant.       Tyran.  Tiranno.       Tspain.. 

2)  DMpot.       Deepote.       Ditpoto.        J^ecnon. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  einen  Gewaltherrscher;  Tyrann  (lat. 
tyrannuSj  griech.  ivf^arvo^)  bezeichnet  ursprünglich  Überhaupt  den 
Alleinherrscher,  dann  einen,  der  sich  widerrechtUch  den  Thron  ange- 
ma&t  hat  und  nun  mit  grausamer  Gewalt  alle  Freiheit  des  Volkes 
unterdrückt  Gegenwärtig  gebrauchen  wir  das  Wort'  nur  in  dem 
Sinne:  grausamer  Gewaltherrscher.  So  waren  viele  römische  Kaiser 
l)/rannen  in  diesem  Sinne.  Auch  in  weiterem  Sinne  wird  das  Wort 
gebraucht,  ein  pedantischer,  eigenmächtig  handelnder  Lehrer  wird  ein 
Schul/^rann,  ein  Ehemann,  der  den  Willen  der  Frau  und  der  Familie 
gänzlich  unterdrücken  möchte,  ein  'H.«astt/rann  genannt  u.  s.  w.    Despot 
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(griech.  ödtmorrj^,  d.  i.  Herr,  unumschrttnkter  Gebieter)  hebt  besonders 
die  Willkür  und  Härte  in  der  Herrschaft  jemandes  hervor.  Ein  des- 
potisches (d.  i.  hartes  und  willkttrliches)  Regiment  brancht  desw^en 
noch  kein  iyramdscTies  (d.  i.  eigenmächtiges  und  grausames)  zu  sein. 
Tyraa/mei  beaseichnet  also  einen  höheren  Grad  der  Despotie, 


u. 


1227.  ÜberbUeki.  Übersieht*. 

1)  8iirTt7,  retonrey.       CoQp  d'oeU  rapide,  r^mn^.       Cüpo  4'ocMo. 

i)  View,  algbt,  reTiew;  anmnuuy.       Coap  d'oeil,  aperen  i  sonmaire.      Colpo  d*oeMo,  pnupetto; 
iommario.       1)  A  t)  Otfaopi  (odaep&Rie). 

Übersicht  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet^  dab  man 
einen  Gegenstand  in  seiner  ganzen  Gestalt  und  Ausdehnung  über- 
schaut; aufs  geistige  Übertragen  drückt  es  aus,  dals  man  einen  Gegen- 
stand seinen  Hauptzügen  und  wesentlichen  Punkten  nach  überblickt 
oder  auch  in  solcher  Weise  darstellt,  z.  B.  Inhaltsäbersicht.  Überblick 
ist  ein  rasches  Überschauen  ^  sowie  die  Fähigkeit  zu  einem  solchen. 
Wer  die  Bücher  eines  kaufniännischen  Geschäfts  rasch  durchfliegt,  hat 
zwar  keine  ins  einzelne  gehende  Übersicht^  aber  doch  einen  Überblick 
über  den  Stand  des  Geschäfts  gewonnen.  Ein  Verwalter,  Prokurist 
u.  8.  w.  stellt  dagegen  für  seinen  Herrn  am  Schlüsse  eines  Jahres 
eine  sorgftütige  Übersicht  der  Einnahmen  und  Ausgaben  zusammen. 
Ein  Feldherr  mufs  einen  guten  ÜberbUck  besitzen,  wenn  er  Erfolg 
haben  soll.  Der  Geistesgegenwärtige  erfafst  mit  schnellem  ÜberbUck 
die  jeweilige  Lage,  in  der  er  sich  befindet  Daher  versteht  man 
UDter  Überblick  auch  ein  den  Gegenstand  beherrschendes  Überschauen, 
diese  Nebenbedeutung  liegt  in  Übersicht  nicht 

1228.  Überfallend       Überraschend       Übermmpeln'. 

1)  To  ftttaek,  com«  apon  by  rarpriM.       8)  To  snrprise.       S)  Selse  onawftrea. 
n  Attaqner  (amalllir).      t)  Snrprendre.      8)  Frendre  an  depoarrn. 
1)  Sopraggnmgert  aXC  impr«wvitö.       S)  Scrprtmdert»       8)  CogUert  off  imprwniaö, 
1)  HanajpiTfc  («mRoacifc).       8)  SaxBaxnb.       8)  Bi  paauoT&  Haoaexb  Ba  soro. 

Alle  drei  Ausdrücke  zeigen  an^  daTs  jemand  etwas  Unver- 
mutetes widerfKhrt.     Überraschen  hebt  dabei  die  Geschwindigkeit  her- 


1229,  2880.  ÜberftthreiL«-Übermftfiiig.  719 

Yor,  im  übrigen  kann  das  Oberraschende  etwas  Angenehmes  oder  Un- 
angenehmes sein.  Überfallen  und  Überrumpeln  dagegen  deuten  immer 
etwas  Unangenehmes  an;  überfallen  hebt  dabei  die  Heftigkeit  nnd 
Gewaltsamkeit,  überrumpeln  den  begleitenden  Lftrm  und  die  Yei^ 
wimmg  hervor, 

1229.  ÜberfUiren^        Überreden^.        Überweisen'. 

Überzeugend 

1)  To  eoDTlet.       >)  To  p«niuid«.       8)  To  coDfiet,  atttiot.       4)  To  eoBTlne«. 
1,  8)  a  4)  CoBfaincre.      t)  Ptznuider. 
1,  3)  a  4)  C<MW«c«r#.       t)  /*lfrnMd«rc. 
1,  8)  a  4)  Haofiiran.       1)  70tagiMfc. 

Man  kann  auch  sich  selbst  von  etwas  Überzeugen  und  überreden^ 
aber  nnr  einen  andern  überweisen  und  überführen.  Man  kann  nur 
durch  gründliche  Beweise  überzeugen^  überweisen  und  überführen; 
überreden  (vgl.  Art  423)  kann  man  auch  durch  tKuschende  Schein- 
gründe. Femer  überzeugt  man  jemand  auch  von  allgemeinen  Wahr- 
heiten; man  überweist  und  überführt  aber  nur  von  Thatsachen,  und 
zwar  nur  yon  solchen,  die  freie  Handlungen  sind.  Einer  Handlung 
überführen  und  überweisen  kann  man  aber  nur  den  Urheber  selbst; 
davon  überzeugen  kann  man  auch  andere  als  den  Urheber.  Endlich 
überzeugt  und  überredet  man  auch  jemand  ^  dafs  er  etwas  Gutes  ge- 
than  habe;  man  überweist  und  überführt  aber  nur  den,  der  einen 
Fehler  oder  überhaupt  etwas  Böses  begangen  hat  So  überführt  oder 
überweist  man  einen  Zweifler  seines  Intums,  dnen  Lügner  der  Lüge 
u.  8.  w.  Überführen  besieht  sich  mehr  auf  die  Augenscheinlichkeit, 
überweisen  mehr  auf  die  Gründlichkeit  des  Bewiesenen;  doch  ist 
überführen  gegenwärtig  üblicher  als  überweisen. 

1230.  Übenn&fMign       Übertrieben*.       Ungeheuer^ 

1)  ExMMlTti  1)  ExtraTogant,  exaggcrated.  8)  Moiutrona. 

1)  SxMiiir  {iAuMmii),  1)  Ootr^  {jnngM),  S)  Snonne  (monitnieoi). 

])  Äte4$Mvp,  1)  SmUmrato  {üofftrato),  8)  MoOrmoM  (protf^flrtMo). 

1)  Hpeaaipnxt.  1)  yaea^eBHui.  8)  OrpoBmi. 

Übermä/sig  ist  alles,  was  das  rechte  MaTs,  das  seiner  Art  und 
Gattung  ankommt,  überschreitet,  übertrieben  ist  das,  dessen  Übermä/sig- 
keit  eine  Äufserung  und  Folge  menschlichen  Willens  ist  Was  in 
dnem  so  hohen  Grade  übermä/sig  oder  übertrieben  ist,  dals  es  alle 
unsere  Begriffe  von  einem  Dinge  seiner  Art  übersteigt  und  daher 
Staunen  oder  Schrecken  und  Grausen  erregt,  ist  ungeheuer  (Gegens. 
zu  geheuer^  mhd.  gehmre^  d.  i.  vertraut,  anheimelnd). 
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1231.  Übermnti.  Stolz«. 

1)  PresumptnoaBnets,  OTerweening  confldence.        PHeomption  (TABit^).        Baidaua  {alierifia). 

HaijpieHHOOtb.  , 

2)  Pride.       Orffaeil  (flerte)        OrgogUo.       Tow^th. 

Der  Stolz  (vgl.  Art  160,  432)  verlangt  zu  grofse  Achtung  und 
Ehrerbietung,  weil  er  seinen  Vorzügen  und  Verdiensten  einen  hohem 
Wert  beilegt,  als  sie  in  Wirklichkeit  haben.  Er  entsteht  aus  der 
Eigenliebe,  wird  durch  Bewunderung  und  verdiente  Achtung  genährt 
und  äufsert  sich  durch  Mienen  und  Oebfirden.  Der  Übermut  besteht 
darin,  dafs  jemand  eine  zu  hohe  Meinung  von  seinen  Krftften,  Vor- 
rechten und  Ansprüchen  hat.  Er  entsteht  gewöhnlich  daraus,  dafs 
jemand  durch  das  Glück  an  die  Befriedigung  aller  seiner  Wünsche 
und  namentlich  an  das  Gelingen  alles  dessen,  was  er  thut,  gewöhnt 
ist.  Der  Stolz  wird  daher  durch  Verachtung,  der  Übermut  durch 
Fehlschlagen  und  Unglück  gedemütigt. 

1332.  Übernatarlich^  Wunderbar^ 

1)  Bapematnrftl,  byperpbftlcal.     Sarnatorel.     Soprannaturalt.    ^jtfiixaH  (nponaoeeteexBeHHuft). 
fi)  Mlraculous.  Miracnleax.     Miraeoloso.  yxKBBrejnma. 

Übernatürlich  ist  das,  was  über  die  Natur  hinausgeht,  was  von 
Gott  und  der  Geisterwelt  ausgeht  oder  zu  dieser  gehört  Übernatür- 
lich sind  die  Offenbarungen  Gottes,  übernatürlich  war  die  Kraft,  aus 
der  Christus  seine  Wunder  una  Thaten  vollbrachte.  Man  glaubte, 
dafs  die  alten  Zauberer  auf  übernatürlichem  Wege  ihre  Wirkungen 
hervorbrächten.  Ein  Wunder  ist  das,  was  durch  übernatürliche  Kraft 
gewirkt  wird  oder  durch  die  bisher  bekannten  und  erforschten  Natur- 
gesetze sich  nicht  erklären  läfst,  dann  im  abgeschwächton  Sinne  über- 
haupt  eine  seltsame,  fremdartige  Erscheinung.  Was  uns  als  ein  solches 
Wunder  entgegentritt,  das  nennen  wir  wunderbar.  Während  also 
übernatürlich  auf  die  Ursache  hinweist,  deutet  tmmderbar  auf  die 
Wirkung,  auf  das  Eintreten  des  Übernatürlichen  in  die  Erscheinung 
hin.  Bei  dem  Begriffe  wunderbar  denken  wir  zugleich  immer  an  das 
Staunen,  welches  das  Wunderbare  hervorruft.  Wir  sprechen  daher 
von  einer  wunderbaren  Erscheinung,  Gestalt  u.  s.  w.  Im  abgeschwächten 
Sinne  versteht  man  unter  übernatürlich  etwas  in  seiner  Art  ganz 
Aufsergewöhnliches,  unter  wunderbar  etwas  einem  Wunder  Ähnlidies, 
in  seiner  Art  Hervorragendes,  Bewunderung  Heischendes,  z.  «B.  Er 
hat  das  Werk  mit  wahrhaft  übernatürlicher  Anstrengung,  Kraft, 
Energie  u.  s.  w.  vollbracht;  sie  war  von  übernatürlicher  (überirdischer) 
Schönheit;  sie  hatte  ein  wunderbar  schönes  Auge;  er  besafis  eine 
wunderbare  Fähigkeit,  auf  den  Grund  der  Dinge  zu  dringen  u.  s.  w. 
„In  einem  Thal  bei  armen  Hirten  |  erschien  mit  jedem  jungen  Jahr,  | 
sobald  die  ersten  Lerchen  schwirrten,  |  ein  Mädchen,  schön  und 
wunderbar}^   Schiller,  Mädchen  a.  d.  Fremde. 
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1233.  Überresti.  Überbleibseln 


1)  Efl^t,  reiBAiiidar.       1)  A  t)  BiMteb  d^brii»       iUH^f  rut&mtä^  HmmimU.       1)  M  1)  Off«nv&. 

2)  Ramainder,  resldo«,  r«iDAliii.  Seato,  wanto,  rimatuglio, 

Überrest  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  er  ist  zugleich  gewShlter 
als  Überbleibsel.  Überbleibsel  nennt  man  nur  einen  geringen  Rest, 
gewöhnlich  auch  von  etwas  Geringerem.  Die  Buinen  eines  mächtigen 
Bauwerks  der  alten  Zeit  wird  man  nicht  Überbleibsel ^  sondern  Über- 
resie  nennen;  dagegen  spricht  man  von  den  Überbleibseln  einer  Mahl- 
zeit. Ist  aber  eine  fiuine  so  in  Trümmer  gefallen^  dafis  von  der  alten 
Pracht  nur  noch  wenige  Steine  übriggeblieben  sind,  so  kann  man 
aixeh  hier  wegen  der  OeringfÜgigkeit  der  Überreste  von  Überbleibseln 
sprechen. 

1284.  Übersteigen'.  Übertreffend 

1)  To  exeMd.  Exender  (ontrepancr).       Superare.  npeerynan. 

t)  To  tarpaMt  ezeel.       SuptMar.  Smrpattare.       IIpMoexaniRfa. 

Übertreffen  (eig.  weiter  treffen  als  ein  anderer)  sagt  man  dann, 
wenn  ttbechaupt  ein  Ding  einer  oder  mehreren  Eigensohaften  nach 
mit  einem  andern  verglichen  wird  und  sich  bei  dieser  Vergleicbung 
herausstellt,  dafs  das  eine  über  das  andere  'in  Bezug  auf  gewisse 
Eigenschaften  hervorragt,  z.  B.  jemand  an  Oüte,  Tüchtigkeit,  Grölse 
n.  s.  w.  Übertreffen;  übersteigen  wird  nur  in  Bezug  auf  Kritfte  und 
deren  Leistungen  gebraucht,  über  die  eine  Forderung  oder  die  Lei- 
stung einer  anderen  Kraft  hinausgeht  Cato  übertraf  alle  seine  Mit- 
bürger an  strenger  Tugend,  und  seine  Tugend  übertraf  die  Tugend 
aller  seiner  Mitbürger.  Man  sagt  aber:  das  übersteigt  meine  Krfifte, 
mein  Vermögen,  meine  Einsichten.  Übertreffen  wird  femer  auch  von 
dem  gesagt,  was  schon  von  vornherein  einen  höheren  Standpunkt  ein- 
nimmt, übersteigen  von  dem,  was  erst  nach  und  nach  zu  einem  höheren 
Standpunkt  empordringt.  Goethe  überstieg  in  seinen  Werken  seine 
Vorgänger,  d.  h.  er  stand  ihnen  anfangs  gleich  oder  unter  ihnen, 
leistete  dann  aber  viel  GröiSseres. 

1236.  Um».  Für». 

1)  *  1)  For;  «t  tbe  ntm  of.       1)  a  2)  Poar.       1)  *  1)  Fer.       1)  Owmo,  «nEpyn,  m. 

Um  hat  die  Bedeutung  in  Bezug  aUf^  in  betreff.  »^Wie  dünket 
euch  tun  Christo?  Wes  Sohn  ist  er?''  Matth.  22,  42.  Daran  schlofs 
sich  die  Bedeutung  des  Grundes :  um  'Willen^  wegen,  z.  B. :  „Schwester, 
weinest  du  um  mich?''  Schiller,  Braut  von  Messina.  Hieran  knüpfte 
sich  die  Bedeutung  des  Zweckes,  z.  B.  um  sein  Leben  kämpfen,  um 
Geld  arbeiten  (d.  h.  um  Geld  zu  verdienen),  worin  die  des  Preises 
schon   mit   enthalten   war,   z.  B.  etwas  um  schweres  Geld  erwerben; 
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ich  gebe  das  um  alles  in  der  Welt  nicht  hin ;  ich  habe  das  ttm  eän 
Geringes  erstanden,  Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn  n.  s.  w.  Für  hebt 
dagegen  hervor,  dafs  etwas  zum  Besten  jemandes  geschieht,  z.  B.  Ich 
habe  das  für  dich  gethan,  oder  dafs  ich  etwas  an  Stelle  eines  andern 
thue  (Stellvertretung),  z.  B.  ,J)a  mufst  einen  Ersatzmann  stellen,  der 
ßtr  dich  eintritt  (d.  i.  statt  deiner).^'  Ich  trage  Sorge  um  dich,  d.  i. 
du  bist  die  Ursache  und  der  Zweck  meiner  Sorge;  ich  trage  Sorge 
für  dich,  d.  h.  ich  sorge  für  dein  Bestes,  sorge,  dafs  du  dich  wohlbe- 
finden  kannst  u.  s.  w.  Der  Arzt  bemüht  sich  um  den  Elranken,  d.  L 
der  Kranke  ist  die  Ursache  und  der  Gegenstand  seiner  Mühe,  er 
sucht  ihn  zu  heilen;  er  bemüht  sich  für  den  Kranken,  d.  h.  zum 
Besten  des  Kranken,  er  besorgt  etwas  für  ihn,  z.  B.  seine  Aufnahme 
in  eine  gute  Heilanstalt  u.  s.  w.  Zur  Bezeichnung  des  Preises  ge- 
brauchen wir  gewöhnlich  für,  z.  B.  Ich  habe  den  Rock  für  sechzig 
Mark  gekauft.  Um  steht  hier  in  gewühlter  oder  dichterischer  Bede 
oder  in  feststehenden  Redewendungen  oder  altertümlich,  z.  B.  „Kauft 
man  nicht  zween  Sperlinge  um  einen  Pfennig?"  Matth.  10,  29. 

1236.      Um^      Henim^      Umher'.      Singst      Bingsiun^ 

1)  About  2)  Roand,  abotxt,  roand  about.  3)  Abont,  aroiind.  4)  In  a  eirele,  round. 

6)  All  ronnd,  ronnd  abont» 
1)  Antonr  de  «  •        S)  Antonr ,  de  c8te  et  d'antre,  (i  et  \k.        8)  Aatoor,  k  rentoor,  en  ecns 

diren.      i)  A  i&  roude.      6)  Tont  antoor,  de  tooe  eotes. 
])  Intomo,  aU&rno,       S)  4(  8)  Intorno,  d' interna,  alTintorno,  Bttorno.        4)  In  gif,  »•  etrcthi». 

6)  Tutto  d'  intomo,  d*  ogni  Storno. 
1)  Okoso.       S)  A  3)  Bonpyn.       4)  A  5)  KpyToin»,  noKpyn». 

Um  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  und  drückt  aus,  dafs  etwas 
ruhend  oder  sich  bewegend  einen  Gegenstand  mehr  oder  weniger  kreis- 
förmig umgiebt.  Die  Erde  dreht  sich  um  ihre  Achse.  „C/m  Erden 
wandeln  Monde,  |  Erden  um  Sonnen,  |  aller  Sonnen  Heere  wandeln  | 
um  eine  grofse  Sonne."  Klopstock,  Psalm.  Die  Heere  der  Feinde 
lagen  um  die  Stadt.  Herum  verstärkt  zunächst  um  und  bezeichnet, 
dafs  die  Bewegung  um  einen  Gegenstand  sich  völlig  vollzieht ,  z.  B. 
Ich  ging  um  die  ganze  Stadt  herum '^  dreh  dich  herum  u.  s.  w.;  dann 
nimmt  es  aber  auch  die  Bedeutung  an :  nach  verschiedenen  Richtungen, 
bald  da,  bald  dort,  bald  dahin,  bald  dorthin,  z.  B.  herumgehen,  herum- 
schleichen,  ich  bin  den  ganzen  Tag  in  der  Stadt  herum  gelaufen,  wo 
hast  du  dich  denn  herum  getrieben  ?  u.  s.  w.  Umher  hat  vorwi^end 
diese  letztere  Bedeutung,  doch  mit  edlerer  Färbung,  es  bezeichnet 
mehr  ein  planmäfsiges  Bewegen  nach  verschiedenen  Richtungen,  z.  B. 
Ich  wanderte  lange  in  der  Stadt  umher,  ich  streifte  im  Walde  umher 
u.  s.  w.  Rings  (von  Ring)  bedeutet :  in  Form  eines  Ringes  von  allen 
Seiten  umschliefsend  oder  umschlossen,  z.  B.  Ich  bin  rings  von  Feinden 
umgeben,  rings  umschliefsen  mich  Felsen  u.  s.  w.  Häu%  heifst  es 
audi  dann :  im  Umkreise,  in  der  Umgebung,  z.  B.  Ich  bin  rings  umher 
gewandert  und  habe  nichts  gefunden.     Rings  tritt  dann  verstärkend, 
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um  die  Umscbliefsniig  von  allen  Seiten  heirorznlieben,   zu  tun  und 
hertimj  z.  B.  „Feinde  ringstm,^^ 

1237.  Umarmen*.    Umfangend    Umfassend    UmscUingen^ 

1)  To  tmbno«.      1)  fik|lK«,  clMp.      3)  Bpua,  eneloM  betWMn  OB«*t  anm.     4)  To  wind  (ronad). 
1)  BubnuMT.         2)  Streindre  (iierrer  dtns  im  braa).         8)  Embraiier  (enWiirtr  dM  brM)J 

4)  Entoorer  (ratUektr  Mtoiir  de  q.  eh.). 
1)  Abbraceiart,       S)  Strigntrt.       3)  Berrar  ntüt  ^aeeia,       4)  ÄvHmghUirt, 
1 — 8)  (KKMMUh.       2)  ä  8)  (XIxaaniMab.       4)  Bines  {macpjn)  o^snasb. 

umfassen  zeigt  blofs  die  körperliche  Handlung  selbst  an,  es  wird 
daher  anch  bei  leblosen  Körpern  gesi^,  umfangen  ist  ein  edlerer 
Ansdmck  und  wird  nnr  in  Bezug  anf  Menschen  gebraucht.  Wenn 
man  eine  Garbe  wegtragen  will,  so  umfaßt  man  sie  mit  beiden  Armen« 
Umarmen  heifst,  den  Eingeschlossenen  berühren  und  an  sich  drücken, 
umfangen^  ihn  auch  in  einiger  Entfernung  und  ohne  Berührung  ein- 
schliefsen.  Femer  kann  sich  umarmen  nur  auf  die  ganze  Person 
ohne  Bestimmung  eines  besondem  TeQes  ihres  Körpers  beziehen,  um- 
fangen hingegen  auch  auf  einen  besondem  Teil.  Zwei  Freunde  um-* 
armen  sich  mit  aller  Inbrunst  nach  langer  Abwesenheit  bei  ihrem  ersten 
Wiedersehen.  Ein  Fldiender  aber  umfängt  die  Kniee  seines  Gebieters, 
um  ihn  zu  erweichen.  Umschlingen  wird  von  einem  biegsamen  Körper 
gesagt,  der  sich  um  einen  andern  herumwindet.  Der  Epheu  umschlingt 
den  Ulmbaum.  Dann  wird  das  Wort  auch  von  einer  besonders  innigen 
Umarmung  gebraucht. 

1238.  Umgang^  Bekamitschaft^ 

1)  IhUreottTw,  coamTce.     Commerce  (relstloiit  rapports).     IHmittithtMta  {^raUtat  tonunereio), 

1)  CBOmBBie,  CBBSfc. 

2)  Acqnafnunce.       ConnalnMice.       ConoteenMo,       SBUtoBerBO. 

Zu  der  Bekannischaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  und  ent- 
ferntere Verbindung  selbst  unter  Abwesenden  hinreichen ;  zum  Umgange 
gehört  eine  genauere.  Umgang  haben  Personen,  die  öfter  miteinander 
in  Gesellschsit  sind  und  sich  gegenseitig  aufsuchen,  um  das  Vergnügen 
ihrer  Gesellschaft  zu  geniefsen. 

1239.  Umgekehrte  Verkehrte 

1)  iDTerte.       InTene  (en  sens  iDTene).       Inver»o,  0ep»TiiuM. 

9)  Wrong.        Fau.  Moveiciato.       HenpaBull  (Hen]MBUi>Bui). 

Umgekehrt  bezieht  sich  auf  die  bisherige  Stellung ,  sie  mag  die 
rechte  sein  oder  nicht;  verkehrt  aber  nur  auf  diejenige,  welche  die 
rechte  ist.  Wenn  ich  das  Bild  eines  Menschen  so  in  der  Hand  halte, 
dafs  der  Kopf  unten  ist,  so  sagt  man  mir:  Du  mufst  es  umgekehrt 
halten,  sonst  steht  das  Bild  verkehrt^  das  heifst:  ich  mufs  es  umkehren, 
oder  ihm  eine  der  bisherigen  entgegengesetzte  Stellung  geben,  sonst 
hat  es  nicht  seine  rechte  Stellung. 

46* 
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1240.       Umsetzend       Tauschen*.       Wechseln**       Umsati^ 

Tausch*.  Wechsel*. 

))  To  mU.         t)  To  bartv'.         >)  To  txehan«».         4)  Bale.        5)  BtttMiof,  tnek.        .0  B&- 

;)  TnÄmtr  (vendre  det  wiirfhMdlKi),       t)  Kehaater  (troqoer).       8)  CUD^er.       4)  mbiU 

&).SekMC6  (troe).      6^  CliaDge. 
1)  Vendfre  merei.  S)  Barattare.  8)  OunMore.  4)  Femutm  M  mmrei,  5)  BaraUo. 

6)  CamMo. 
1)  npojiuMEb,  «6uBKb.       2)  BMrimwtTfc.       8)  KtaBb.       4}  Cßm%.       5)  QpoHin.       6)  Hbu. 


Tauschen  heifst  überhaupt,  eine  Bache  ftir  eine  andere,  die  man 
empflingt,  hingeben,  z.  B.  ein  Buch  gegen  ein  anderes  nmiauscben 
u.  dgL  Umsetzen  heifst,  Waren  oder  GegenBtftnde  des  Kaufhandels 
gegen  andere  Waren,  namenüicfa  aber  gegen  Geld  verftubera.  Wech- 
seln ist  eigentlich  so  viel  wie:  anders  werden,  z.  B.  die  Wittenmg 
wechselt^  dann:  ein  anderes  Ding  derselben  Art  an  die  Stelle  eines 
Dinges  setzen,  z.  B.  die  Kleider  wechseln  u.  s.  w.  Hier  bedeutet  es 
die  Yertauschung  von  Geld  gegen  Geld,  z.  B.  eines  grölseren  Geld- 
stückes gegen  mehrere  kleine,  einer  Münzsorte  gegen  eine  andere. 

1241.  Umsonst*.  unentgeltlich*. 

1)  For  nothln;.       PoQr  rien.  ^tr  nUnt€.  J^pon»,  6&sBonKafao. 

S)  OfatU.  Qrttifl  (KTAtaltraMitt).       OratitH^mmu.       Bm«bi 


1.  Unentgeltlich  etwas  thnn,  wird  besonders  von  demjenigen  ge- 
sagt, der  keine  Belohnung  verlangt,  umsonst  aber  auch  von  demjenigen, 
der  blofs  keine  Belohnung  erhält,  obgleich  er  sie  verlangt.  Mancher 
Handwerker,  der  dodi  seine  Arbeit  nicht  unenigeUUch  thut,  mufs  zu- 
weilen umsonst  arbeiten,  wenn  er  nttmlich  die  ihm  zukommende  Be- 
zahlung nicht  erhalten  kann.  2.  Unentgeltlich  wird  blofs  von  unbe- 
zahlter Arbeit,  umsonst  auch  von  anderen  Dingen  gesagt 

1242.  Umsonst*.  Yergebens*. 

1)  To  no  parpoM.       iDvtilemeat       InutilmenU  {taua  pro).       Benouoio. 
t)  In  Tain.  Bn  Tilii.  Invanc.  Uo  nyeToxy. 

Umsonst  hebt  hervor,  dafs  der  Erfolg  ausbleibt,  vergebens  (von 
vergeben j  d.  i.  ohne  Zweck  und  Nutzen  hingeben),  dafs  die  an%e- 
wendete  Mühe  verloren  ist.  Ich  habe  etwas  Verlorenes  vergebens  ge- 
sucht, sofern  mein  Suchen  verlorene  Mühe  war.  Ich  habe  es  umsonst 
gesucht,  sofern  mein  Suchen  keinen  Nutzen  gehabt  hat 

1243.  Umzingelnd       Umgebend       Umringen'. 

1)  To  eneompMB.  2)  Surround.  S)  Endrcle. 

1)  Cerner  (enTlronner).  2)  Eatonrer.  8}  Ceindn  (enfermer). 

1)  dgnart  d'  ogni  Momü.  2)  AUantiar«.  8i  dre^mditre. 

l)  0690jf;m  oo  Bckxi  ciopom.  2)  OxpyxsTb.  8)  0<kx7mTb,  oqbuRXfc. 

Man  ist  von  einer  Menge  umgeben^  auch  wenn  der  Kreis  noch 
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nicbt  TÖllig  g68chloB86Q  ist.-  Wenn  der  König  bei  Feierlichkeiien  an 
geinem  Hofe  erecheint,  m  ist  er  von  seinen  Hoflenten  vmgeben^  aber 
nicht  umringty  noch  weniger  umzingelt'^  denn  sie  stehen  nnr  hinter 
ihm  und  zu  beiden  Seiten.  Femer  wird  uma^ben  anch  von  isineni 
Kreise  gesagt^  der  ans  leblosen  Dingen  besteht  Die  Sonne  nnd  der 
Mond  sind  bisweilen  mit  einem  hellen  Krdse  umgeben^  den  man  ihren 
Hof  nennt  Was  umringt  ist,  das  ist  aber  von  allen  Seiten  und  in 
einen  völligen  Kreis  eingeschlossen.  Man  kann  also  etwas  umfingen^ 
damit  es  keinen  Ausgang  oder  keiner  einen  Zugang  zu  demselben 
habe.  Umzingeln  heifst,  etwas  ganz  eng  einschUbrsen,  um  ihm  den 
Ausgang  zu  verlegen  und  es  in  der  Nfthe  angreifen  zu  können.  Das 
Umringen  kann  also  ebenso  gut  eine  wohlwollende  als  feindselige^ 
das  Umzingeln  nur  eine  feindselige  Absicht  haben.  .    .. 

1244.       Vnaasspreehllch^       Unsagbar,  UnsägUeh^ 

1)  InezpreMlble,  unspeakable.       In^lprlnabl«.       Inttprimibile.       Thnasf^amsaA, 

2)  Intffable;  nnspei^able,  anatterftble.       Indicible,  ineflluble.       IndieiMt,  ineffabüe.        HeBsi»- 


Unaussprechlich  ist  ein  GefUhl^  das  so  gewaltig  ist,  daüs  es  nicht 
in  Worte  gebracht  werden  kann,  z.  B.  loh  schätze  dich  unaussprech- 
lich^ ich  verehre  dich  unaussprechlich  j  meine  Liebe  zu  dir  ist  unaus- 
sprechlich  grofs  u.  s.  w.  Es  ist  ein  Lieblingswort  Klopstocks.  Eigent- 
lich bedeutet  unaussprechlich  überhaupt  das,  was  nicht  ausgesprochen 
werden  kann,  z.  B.  ^^Unsere  Sprache  ist  stark  und  zurückprallend^ 
nicht  aber  rauh  und  unaussprechlich^^  Herder.  Unsagbar  und  un- 
säglich (ahd.  unsagelihj  von  sagen)  haben  diese  letzte  Bedeutung 
nicht,  sie  drücken  nur  aus,  dafs  etwas  so  grois  und  gewaltig  ist,  dafd 
Worte  nicht  im  stände  sind,  es  einem  anderen  mitzuteilen,  zu  sagen. 
Das  Unaussprechliche  kann  überhaupt  nicht  in  Lauten  ausgedrückt, 
das  Unsagbare  und  Unsägliche  nicht  mitgeteilt  werden.  Der  Grad 
der  Gröüse,  welcher  durch  diese  Wörter  angedeutet  werden  soll,  ist 
im  allgemeinen  derselbe,  doch  steht  unsäglich  nicht  so  hoch  als  un- 
aussprechlich und  unsagbar^  die  beide  edler  klingen.  Unsagbar  ist 
vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  üblich.  Unaussprechlich  ist  sub- 
jektiver als  unsagbar  und  unsäglich,  „Er  empfindet  unsagbaren  oder 
unsäglichen  Schmerz'^  ist  eine  objektive  Bezeichnung  des  Schmerzes, 
während  j^unaussprechlicher  Schmerz"  die  subjektive  Empfindung  an- 
deuten würde. 

1245.  Ünbefa1lgell^       Dreist^.       Freche 

1)  Unembarrasted.  2)  Bold.  S)  Insolent. 

1)  Ing^mi.  2)  Hardi  (tndAdeni).  3)  InsoleDt. 

1)  DmnMlto.  2)  ArdUo  {audac*).  S)  JmpmdenU  {ß/aeeiato), 

1)  npocToxTBEEull.  S)  CxixuM  (ovsaasBiifi).  S)  EeaenmHull. 

Der  Mensch  findet  sieh  in  seinem  Denken  und  Handeln  durch 
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UmstSnde,  die  teils  in  der  Sache  selbst  liegen,  teils  durch  äoTsere 
VerhiÜtnisse  veranlagt  werden,  bestimmt  und  beschrttnkt  Wenn  er 
nun  diese  Hindemisse ^  die  ein  rasches,  entschiedenes  Urteil  oder  ean 
krSftiges  Handeln  hemmen  würden,  unberücksichtigt  l&Cst,  weil  er  sie 
entweder  nicht  sieht  oder  sie  als  nicht  vorhanden  betrachtet,  so  vet- 
tährt  er  unbefangen'^  wenn  er  sie  aber  kennt  und  dennoch  die  von 
ihnen  geforderte  Kücksicht  nicht  nimmt,  sei  nun  sein  Verfahren  in 
sich  berechtigt  oder  nicht,  so  zeigt  er  sich  dreist;  wenn  sie  endlich 
allgemein  und  auch  ihm  selbst  als  solche  bekannt  sind,  die  ihm  dem 
Kochte  nach  sein  Urteil  oder  seine  Handlungen  schlechterdings  yer- 
bieten  würden,  und  er  verflShrt  dennoch  mit  Schamlosigkeit  gegeaa. 
sein  und  seiner  Mitmenschen  besseres  Wissen,  so  handelt  er  frech. 
VergL  Art  374  und  377.  Unbefangen  ist  niemals  tadelnd,  dreist 
meistens,  frech  immer. 

1246,  Unbehaglich^  Unangenehm'. 

1)  üneomfortable.  Mftl  k  son  alae.       Sc&modo.         BeanosolBut. 

t)  OiMgreesble,  onpltaaant       Dengreable.  ßpiaeevole.       H«iipüamdl. 

Unangenehm  ist  überhaupt  alles,  was  in  uns  nicht  das  Gefühl 
des  Wohlgefallens  oder  Wohlseins  erregt  (Oegens.  angenehm,  vgl. 
Art  89),  unbehaglich  (Gegens.  behaglich,  vgl.  Art.  262)  nur  das,  was 
unsere  äufsere  oder  innere  Ruhe  stört  Ein  Mensch  von  niedriger 
Gesinnung  ist  uns  unangenelim;  die  Anwesenheit  eines  taktlosen 
Menschen  kann  einem  feinfühlenden  den  Aufenthalt  in  einer  Gesell- 
Schaft;  sehr  unbehaglich  machen.  Femer  bezeichnet  unbehaglich  den 
ganzen  Zustand,  in  dem  wir  uns  befinden  und  der  aus  einer  Menge 
von  einzelnen  kleinen  Empfindungen  besteht,  unangenehm  hingegen  auch 
diese  einzelnen  kleinen  Empfindungen  selbst  Eine  Musik,  die  unserer 
gegenwärtigen  Gemütsstimmung  zuwider  ist,  nennen  wir  eine  unbehag- 
liche, einzelne  Töne  unangenehm.  Damit  h[£ngt  noch  der  Hauptunter- 
schied zusammen,  dafs  die  Unbehaglichkeii  aus  einem  dunkeln  Gefühle 
entsteht,  das  wir  uns  ebensowenig  wie  seine  Ursachen  deutlich  machen 
können,  während  wir  uns  des  Unangenehmen  so  wie  seiner  Ursachen 
klarer  bewufst  sind. 

1347.  Unbeständlg^  YeränderUeh«. 

1)  IncoMtant.         Inconstant.  Inco*tant§  (itutaba«).         HeaooiociiBui.  S 

1)  Changeable.       Changeant  (variable).        Tarinbüe.  nepexta^oBuM. " 

Unbesiän^g  wird  das  genannt,  was  von  einem  bisherigen  Zu- 
stande abweicht,  veränderlich,  was  mehrere  rasch  aufeinander  folgende 
Zustände  durchläuft.  Das  Wetter  heifst  unbeständig  ^  sofern  es  nidbt 
lange  schön  bleibt,  veränderlich,  sofern  es  bald  schön,  bald  regnerisch, 
bald  stürmisch  u.  s.  w.  ist  Auf  Menschen  angewendet,  deutet  unbe- 
ständig zugleich  einen  Mangel  an  Kraft  zum  Festhalten  mit  an. 
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1248.  Unbest&ndigi.      TeriiiderUeh>.      Wuikelmfitigs. 

1)  InooflMtant«  t>  CluuigMble.  8>  Flekl«,  wATtrittg. 

1)  iMomtent.  1)  Cbugaut  (T«riable).  3)  Yolase  (ineertais). 

1)  Ineoitamte.  S)  VoHtMl«,  S)  Volubik. 

1)  HtBooiMHKuM.  t)  nepeata^aBul.  '  8)  HurfcHmndt  (KepiinxteiiMiii). 

Man  ist  wankelmütig^  wenn  man  oft  seine  Gedanken,  seine  Wahl 
und  seine  Entschliefsnngen  ändert,  ehe  es  zur  Ausführung  gekommen 
ist,  unbeständig  und  veränderlich^  wenn  man  oft  seinen  Willen  ändert, 
nachdem  man  schon  mit  der  Ausftihrung  angefangen  hat.  Der  Wankel- 
mütige kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit  richten, 
der  Unbeständige  und  Veränderliche  bleibt  der  Wahl,  die  er  einmal 
getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  erstere  fängt  nichts  an,  der 
letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1249.  UnbUl'.       Vnbilde«.       Unreeht«* 

1)  A  2)  Injary,  wrong.  8)  Ii\Juatlce. 

1)  *  1)  iDlqaiU,  iqjutiee,  tort.  8)  liüare,  iaiolta. 

1)  &  1)  IngiuMtMa.  8)  Torto, 

1)  *  t)  OtfVffft.  8)  He 


Unrecht  ist  jede  rechts-  oder  gesetzwidrige  Handlung.  Durch 
das  Unrecht  wird  immer  eine  Pflicht  verletzt,  sei  es  gegen  uns  selbst, 
sei  es  gegen  andere.  Die  Unbilde  (mhd.  das  unbilde^  Unrecht,  Un- 
geziemendes, das  Substantiv  zu  mhd.  tmfriV,  unbilRchf  ungemäfs,  un- 
gerecht ist)  oder,  mit  abgeworfenem  dj  die  Unbill  ist  eine  ungemäfse 
Handlung,  durch  die  ein  anderer  verletzt  oder  gekränkt  wird.  Sie 
ist  noch  kein  Unrecht,  sondern  sie  verstölst  nur  gegen  die  Gesetze 
der  Billigkeit.  So  kann  sogar  zuweilen  eine  buchstäbliche  Anwendung 
•eines  Gesetzes,  die  doch  gewifs  dem  bestehenden  Rechte  entspricht, 
eine  Unbill  enthalten.  Ein  Arbeitgeber  handelt  unbillig,  wenn  er  alte, 
verdiente  Arbeiter,  die  es  den  jungem  nicht  mehr  gleich  thun  können, 
ohne  weiteres  entläfst.  „Und  so  still  ich  auch  bin  und  war,  so  hat 
in  der  Brust  mir  |  doch  sich  gebildet  ein  Herz,  das  Unrecht  hasset 
und  UhbüV^  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  IV.  Unbill  ist  gegenwärtig  die 
übliche  Form  der  Schrift-  und  Umgangssprache,  Unbilde  ist  nur  in 
dichterischer  und  gehobener  Sprache  üblich.  Der  Plural,  die  Un- 
bilden gilt  aber  zugleich  mit  als  Plural  zu  Unbill^  z.  B.  zahlreiche 
Unbilden  widerfuhren  dem  Volke.  Unbilde  bezeichnet  auch  etwas 
Widerwärtiges  überhaupt,  z.  B.  die  Unbilden  der  Witterung.  Unrecht 
kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

1250.  Unendliche  Endlos«. 

1)  InSnite,  immeii««.       Inflnl,  immense.      In/brito,  inUrnUiMbiU.     EeasoarauM. 

S)  EndleM,  boondleM.      Bans  fln.  Semsa  Jbi§;  mimitato.      Heotfoopmodl,  HeesonMHUiL 

Unendlich  ist   das,   was   dem  Räume   oder   der  Zeit  nach   ohne 
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Schranken  ist,  es  bezeichnet  daher  zunftchstdas  dem  Endlichen,  Irdischen 
entgegengesetzte,  z.  B.  Oott  ist  unendlich.  Dann  ist  es  der  mathe- 
matisdie  Ausdruck  für  die  unbeschrlCnkte  Gröiie.  Endlos  kann  in 
diesem  Sinne  nicht  stehen,  es  bezeichnet  vielmehr  eine  Ansdehnnng, 
deren  Ende  wir  nicht  absehen  können.  Eine  Fläche  dehnt  sich  end- 
los vor  unseren  Blicken  ans.  y.  Endlos  liegt  die  Welt  vor  deinen 
Blicken,  |  und  die  Schiffahrt  selbst  ermifst  sie  kaum.''  Schiller.  Un- 
endlich ist  in  abgeschwächter  Bedeutung  auch  blofses  steigerndes  Ad- 
Terbium  geworden  in  der  Bedeutung :  in  aufserordentlich  hohem  Grade^ 
z.  B.  das  ist  unendlich  schwer!  u.  ähnl.  Endlos  steht  nicht  in  dieser 
Bedeutung, 

1251.  Ungehalten'.        Bose^.        Zornig^        Unwillig«. 

Unwille^       Zorn«. 

1)  Dtopleaaed.        2)  Aogry.       8)  Snraged,       4)  IniUgnant.       5)  IndJglutlon.       6)  Rage. 

1)  DigoM  (iDdigne).       2)  FficbiS.       8)  ConrroQc^  (enrag^).       4)  Indigo«.        5)  IndigiiAtioB. 

6)  Colere. 
1)  Sdegnato.  8)  IHtpHHto.  3)  Adiratö  {ine&a^rHo),  4)  8dem0t0.         5)  ImdiimatiOM. 

6)  CoHera  (tff>a). 
1)  Orop^emodl.  2)  CefMandt.  S)  üpoivftBaHHult.         4)  Hen^XTKOpi«  5)  HeoDi^BaBie. 

6)  TBbm,  (eepw®)* 

Den  geringsten  Grad  der  Unlust,  die  man  über  das  Unrecht 
empfindet,  das  jemand  thut,  drückt  böse  aus.  Wer  über  etwas  böse 
ist,  der  verrät  dieses  schon  durch  blofses  Stillschweigen,  durch  Ent- 
fernung, durch  Wegwenden  des  Gesichts  u.  dgl.  Einen  höheren  Grad 
bezeichnet  ungehalten.  Wer  über  das  Betragen  eines  Menschen  un- 
gehalten ist,  der  giebt  sein  Mifsfallen  durch  mifsbilligende  und  un- 
ruhige Bewegungen,  oft  auch  durch  Vorwürfe  zu  erkennen.  Bei  dem 
Zornigen  steigert  sich  die  Unlust  zur  heftigsten  Leidenschaft,  die  den 
Menschen  in  gewaltsame  Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung  und  Über- 
legung raubt  und  ihn  zu  Gewaltthätigkeiten  fortreifst,  die  zuweilen 
mit  Blutvergiefsen  endigen.  Der  Unwille  i^t  eine  mafsvolle,  vollständig 
in  Schranken  gehaltene  Gemütserregung,  die  durch  eine  Beleidigung 
des  sittlichen  Gefühls  hervorgerufen  wird.  Eine  Beleidigung,  die  ihm 
selbst  widerfahrt,  kann  einen  Menschen  in  dem  Augenblicke,  in.  wel- 
chem sie  ihm  widerführt,  in  Zorn  setzen.  Hingegen  kann  ein.  jedes 
Unrecht,  auch  das,  welches  anderen  widerführt,  wenn  es  auch  vor 
langen  Zeiten  geschehen  ist,  ja  alles  Unrecht  im  allgemeinen,  wenn 
CS  uns  in  einzelnen  Fällen  anschaulich  wird,  unseren  Unwillen  erregen. 

1252.  Ungern^       UnwUIig^       Unfreiwillig'. 

1)  With  displeosare  or  relactanc«.  S)  UnwilUngly.  8)  Involoiitsry,  forced. 

1)  ATee  repngnance.  2)  A  eontre-coenr.  3}  InTolontafrement  (forc^ment). 

11  A  mal  gradQ.  2)  Con  §äegno.  8)  In^okmiario  {ßfmnmto), 

1)  H«at9i*.  2)  HeoxoTBo.  8)  II]UByaneBBo,  bobojiibo. 

Wenn  man  sich  selbst  zu  etwas  zwingt,  das  einem  unangenehm 
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ist,  dieser  innere  Zwang  mag  mit  fiufserem  verbunden  sein  oder  nicht, 
so  thnt  man  es  tmgem  (vgl.  Art  657  n.  588)  nnd  winHüig;  unfrei- 
nrilHff  thnt  man  blob  das,  wozu  man  von  anderen  gesimngen  wird. 
Wir  thnn  oft  etwas  fremnlbffy  was  wir  doch  u$igem  nnd  unmlUg  thnn. 
UmmIHg  unterscheidet  sich  von  tmgem  dadnrdi,  dafs  wir  schon  das 
tmgem  thnn,  was  nns  überhaupt  unangenehm  ist,  untviliiff  hingegen 
das,  was  uns  in  hohem  Grade  unangenehm  ist  und  was  wir  4cdher 
mit  so  starkem  Verdrusse  vollbringen/  dafs  sich  derselbe  in  unserem 
ftnlseren  Betragen  verrät.  Wer  etwas  ungern  thut,  dem  ist  es  unau- 
genehm,  auch  wenn  er  es  sich  nicht  merken  Itffst;  wer  es  unwiiiig 
thut,  der  murrt  und  klagt  darüber. 

1258.  Ungestflm'.       Heftig».       Wild'. 

1)  ImiMtQons.  1)  Violent.  8)  WUd. 

1)  IraiMUeai.  l)  Ylolent.  8)  Fvrieox  (effrene). 

11  Impttuoio.  2)  Violemto,  3)  IktriMO  {»fremato). 

1)  BtIbiiM.  S)  Bacuuoii  (eupitauS).  8)    fifOiM, 

Heftig  ist,  was  überhaupt  mit  einem  gröfseren  Grade  der  Kraft 
wirkt,  ungestüm^  was  mit  grofser  Gewalt  und  Schnelligkeit  losbricht 
und  dem,  was  sich  ihm  in  den  Weg  stellt,  leicht  Verderben  bringt 
Wild  (eig.  das,  was  im  Naturzustande  aufwächst)  ist  das,  was  alle 
Fesseln  zerreifst  und  zügellos  einhertobt.  Ungestüm  bezeichnet  also 
einen  höheren ,  wild  den  höchsten  Grad  der  Heftigkeit,  „Entschlafen 
sind  nun  wilde  Triebe  |  mit  jedem  umgestümen  Thun.'*  Goethe, 
Faust  I,  Studierzimmer.  „Ewig  aus  der  Wahrheit  Schranken  |  schweift 
des  Mannes  wilde  Kraft"  Schiller,  Würde  der  Frauen.  „Mit  zer- 
malmender Gewalt  I  gebt  der  wilde  durch  das  Leben.''   Ebenda. 

1254,       Ungewif8^       Zweifelhafte       Unentsehlossen^ 

Verlegen*. 

1)  Uneertain.       %)  Doabtfnl.       3)  Irretolut«.       4)  EmbairasMd,  p«rplex6d. 

1}  Incertaln  (non  sfir).     2)  Pleln  de  doutes  (dootcoi).     8)  Irresola  (ind^cis).     4)  Embarrais^. 

j1  Jnetrio,       8)  DuMnoio  (nW  dubbio),       8)  Irrttoluto  {indecUo).       4)  Impaeeiato. 

1)  HeyBfcpeBBUil  (eoMHaieuBull).     S)  ContBannoiea.    8)  Hepffcamr^abBull.    4)  Bi  aaMtmATeueiB*. 

Der  Zustand,  in  welchem  es  schwer  ist,  etwas  zu  beschliefsen, 
entsteht  dadurch,  dafs  es  an  Gründen  fehlt,  die  den  Willen  bestimmen 
können.  Das  macht  uns  dann  ungewiß,  sofern  wir  nicht  wissen,  ob 
wir  etwas  begehren  sollen,  zweifelhaft,  sofern  man  nicht  weifs,  welches 
von  zwei  oder  mehreren  Dingen  man  begehren  soll,  weil  man  für 
jedes  gleich  viele  und  gleich  starke  Gründe  hat  Die  Unentschlossen- 
heit  ist  überhaupt  der  Zustand,  in  welchem  wir  zu  keinem  bestimmten 
Entschlüsse  kommen  können;  dieser  Zustand  hfilt  so  lange  an,  als  wir 
dnrch  kein  Übergewicht  der  Gründe  bestimmt  werden.  Die  Unent* 
schlassenheit  wird  Verlegenheit  j  wenn  man  etwas  beschliefsen  mufs, 
und  doch  nicht  gerne  das  eine  oder  das  andere  beschliefsen  will  oder 
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füglich  beschliefsea  kann«  ,,Wenn  gewöhnliche  Menschen,  durch  ge- 
meine Verlegenheiten  des  Tags  an  einem  leidenschaftlich  ängstlichen 
Betragen  aufgeregt,  uns  ein  mitleidiges  Ltteheln  abnötigen,  so  be- 
trachten wir  dagegen  mit  Ehrfurcht  ein  öernttt^  in  welchem  die  Saat 
eines  grofsen  SchidLsals  ausgesftet  worden,  das  die  Entwickelung  dieser 
Empfibignis  abwarten  muis  und  weder  das  Gute  noch  das  Böse,  weder 
das  Glückliche  noch  das  Unglückliche,  was  daraus  entspringen  soil, 
beschleunigen  darf  und  kann.'^   Goethe,  Wahlverw.  ü,  3. 

1355.  Ungeirifisn  Zweifelham 

1}  Unc«rt«iD.  Ineertaiti.       fneerto.         He  pimeeHuIl. 

S)  OubioM,  doobtftü.       0ODteox.         Dub^oso.       CoMnxu&Hul. 

So  lange  der  Verstand  noch  nicht  alle  zureichenden  Gründe  ftr 
oder  gegen  die  Wahrheit  eines  Satzes  erkennt,  so  lange  ist  es  ihm 
ungewiße  ob  er  wahr  oder  falsch  sei.  Aber  nur  dann  ist  ein  Satz 
zweifelhafty  wenn  die  Gründe  für  und  wider  denselben  gleich  stark 
sind  oder  gleich  stark  scheinen. 

1256.      üngewitter^       Gewittert       Donnerwetter^. 

1)  Tempeat,  bad  weather.  S)  Stonn.  8)  Tbaadarafcomi. 

1)  Templte  (manT&ia  temps).  s)  Orage.  3)  Orage  aecompagn^  de  toanerre. 

1)  TempeUa  {bwrasca).  2)  T«mpor<üi.  S)  ProetÜa. 

1)  nixypK%  OorpBM  noTQsH»),  TparaHi.  S)  Byp«.  9)  rpooa. 

Gewitter  bezeichnet  die  Naturerscheinung  Überhaupt.  Donner- 
wetter heifst  das  Gewitter^  sofern  es  durch  sein  Getöse  erschreckt  und 
Nerven  erschüttert,  und  Ungewitter  wegen  des  Schrecklichen,  Furcht- 
baren, Schädlichen  und  Verwüstenden,  das  mit  ihm  verbunden  ist, 
zumal  wenn  das  Gewitter  von  Sturm  und  Platzregen  begleitet  wird. 
Man  nennt  das  blofse  Wetterleuchten  eines  fernen  Gewitters^  dessen 
Donner  nicht  gehört  wird,  kein  Donnerwetter  oder  Ungewitter\  man 
sagt  blofs:  es  ist  ein  Gewitter  am  Himmel. 

1357.  ünglfick^  ünheiK^ 

1)  lliafortfine,  calamity.       Malhenr  (calunit«).       Diagrana  (•eiaQura).      HMVkorie. 

2)  MIacbief,  evil.  Besastre.  Malanno  {sventura).        Sxonoxy^e  {i^ßfan»). 

Unheil  (Gegens.  HeU^  vgl.  Art.  730)  ist  der  Inbegriff  aller  Arten 
von  Übeln  überhaupt,  besonders  sofern  sie  den  Wohlstand  vernichten 
oder  einen  angenehmen  Zustand  in  einen  unangenehmen,  schlimmen 
verwandeln.  Gewöhnlich  geht  das  Unheil  von  Personen  oder  wenig- 
stens  persönlich  gedachten  Dingen  aus,  mag  es  nun  von  anderen  plan- 
milisig  herbeigeführt  oder  von  uns  selbst  verschuldet  sein.  Unglück 
(Gegens.  Glücke  s.  d.  Art)  nennt  man  ein  Übel,  das  aus  einer  Ver- 
knüpfung von  Verhältnissen  und  Umständen  hervorgeht,  die  völlig 
aufser    menschlicher    Berechnung    und    Gewalt    lieg^.      „Dafis    diese 
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Stiflerin  des  Unheils  doch  |  gestorben  w&re,  ehe  sie  den  Fois  |  auf 
Englands  Boden  setzte!^  Sctnller,  Mar.  St  I,  8.  »,Und  tinA^i/^innend 
diese  ganie  Insel  |  ans  ihrem  Kerker  sa  erobern  hofft.''  Ebenda  I,  1. 
i^Aber  anch  ans  entwttlkter  Hdhe  |  kann  der  aündende  Donner 
schlagen;  |  darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen  |  fttrchte  des  UngUUks 
tückische  Nfihe!''   Schiller,  Br.  ▼.  M.  IV,  4. 

1258.  Unreelit«.  Beleldigmigs. 

1)  WroDg.       Tort.  Torto  (ü^Hutizia).       HenpABoen,  a«eiipaB«wacBoen. 

S)  Injvry.       liOnr«.       Ingünria.  Otfvm. 

Unrecht  (eig.  das,  was  nicht  rechte  nicht  seinem  Zwecke  gemäfs 
ist,  TgL  Art  395)  bezeichnet  eine  Handlang  von  Seiten  ihrer  Oesetz- 
widrigkdt,  Beleidigung  (vgl  Art  279)  von  selten  des  Schadens  oder 
überhaupt  des  Übels,  das  der  Person  des  Beleidigten  dadurch  zu- 
geftlgt  wird.  Unrecht  wird  von  allen  gesetzwidrigen  Handlangen, 
auch  von  solchen  gesagt^  die  den  Pflichten  gegen  uns  selbst  zuwider 
laufen,  eine  Beleidigung  kann  man  nur  einem  anderen  zuftigen. 

1259.  ünsdiidlleli«.  Harmlos^ 

1)  Innoxiou,  Innooent.  Qai  ii*eit  pu  nnlsible.  Innoeent.  Cht  %on  uuoee^  innocmte. 

2)  HMinlMa.       Inoftaflf,  eandlde;  iftni  faire  4«  mal.       InnoemU.       Heanmi. 

Unschädlich  ist  das,  was  nichts  schadet  (Gegensatz:  schädlich)^ 
harmlos,  was  ohne  innere  Unruhe,  ohne  Zweifel  und  Bedenken,  ohne 
Sorge  ist  und  auch  nicht  geeignet  ist  oder  nicht  daran  denkt ,  die 
Ruhe  eines  anderen  zu  stören,  z.  B.  ein  harmloser  Mensch,  eine  harm- 
lose Pflanze  (nicht  giftig),  ein  harmloses  Geschlecht  u.  s.  w.  Was 
unschädlich  ist,  braucht  deshalb  noch  nicht  harmlos  zu  sein.  Ein 
Tiger,  der  in  einen  Kfifig  gesperrt  ist,  ist  dadurch  unschädlich  ge- 
macht, er  ist  aber  deshalb  nicht  ein  harmloses  Tier. 

1260.  Untere  Während«. 

1)  Undtr,  daring,  daring  th«  tlmo  of,  among,  amidst.  Bntr«,  panni;  MU.     /V'a,  tra,  in. 

i)  Döring.       Pendant,  durant.       Durante,       Bi  Te^ieme,  Br&  npoxojDMHie. 

Unier  drückt  aus,  dafs  etwas  in  den  Verlauf  einer  Zeit  oder 
Thätigkeit  falle,  wäJirend  deutet  an,  dafs  zwei  oder  mehrere  Thätig- 
keiten  gleichzeitig  sind.  Unter  drtlckt  daher  häufig  eine  Begleitung 
aus,  z.  B.  Unter  dem  Lfirmen  und  Toben  der  Menge  kam  er  nach 
Hause;  oder  eine  Unterbrechung^  z.  B.  unter  der  Arbeit  schlief  er 
ein,  oder  eine  Störung^  z.  B.  unter  der  Kirche  ist  alle  lärmende 
Arbdt  einzustellen  u.  s.  w.  Während  drückt  diese  Nebenbeziehungen 
nicht  aus,  es  bezeichnet  schlechthin  die  Gleichzeitigkeit,  z.  B.  Während 
des  Krieges  herrschte  grobe  Not  —  Während  ist  auch  Konjunktion, 
tmter  nicht. 
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126L  Unterhalte       Aaskommens.       Brot^ 

1)  S.itBttiia]iM,  snpport,  «abslatenoe,  Uvellhood.      S)  Compauncr;  «oonfh  t»  Ut»  oa.      9)  BrMd. 

llyelihood. 
1)  Bntretten,  sabRistOBee.       8)  Befeim,  aitancf.  ftfoir  de  qiiol  (rine).       8)  Pftfn. 
1)  SmuUteMat  toUenUmunto,       ^  ^v«r  da  vtverc.       8)  /*«»«. 
1)  CymeeTBOsaHie,  coAepacaaie.       2)  Ao^o^  (AoCusaiiie).       3)  XxWi.,  npoxonaBiQ. 

Unterhalt  ist  überhaupt  das,  was  zum  Bestehen  eines  Dinges 
nötig  ist,  z.  B.  der  Unterhalt  des  Staates,  des  Sehifies,  für  das  Gericht, 
für  die  Armee  u.  s.  w.,  dann  im  engeren  Sinne  da»,  was  ein  Mensch 
zum  Leben  bedarf,  z.  B.  jemand  seinen  Ünterhäll  ^wüxxea^  seinen 
Unterhalt  in  einer  Stadt  finden  u.  s.  w.  Auskommen  bezeichnet  das, 
womit  einer  für  seinen  Lebensbedarf  ausreicht  oder  ausreichen  mufs, 
und  hebt  zugleich  das  Erwerben  des  Lebensbedarfes  hervor,  z.  B.  sein 
notdürftiges,  ehrliches,  gutes,  reichliches  Auskommen  haben.  Brot  be- 
zeichnet das  bekannte  unentbehrliche  Nahrungsmittel,  dann  den 
Nahrungsbedarf,  z.  B.  sein  Brot  finden,  in  jemandes  Brot  stehen  n.  s.  w. 
Es  ist  ein  schöner,  sinnlich  kräftiger  Ausdruck  für  Unterhalt. 

1262.  Unterhaadeln^  Yermitteln'. 

1)  To  treat,  negoUate ;  parley.  üegocier,  tralt«r  de.  parlementer.  Stgotiare,  trattart. 

BecTB  neperoBopu. 
i)  To  mediate«  acUait,  arrang«,  ioterferc,  ioterTeno.  Serfir  de  m^iateur  duis  vne  ftlhlre; 

Intervenlr.        Proewm-e,  entrar  mediatore,  aggiiutart.       Eutl  noq>egi;Hxxon. 

Uni  erhandeln  bezeichnet  überhaupt,  dafs  zwei  Parteien  oder  Per- 
sonen über  etwas  miteinander  verhandeln,  z.  B.  die  Römer  unter- 
handelten mit  den  Karthagern  über  den  Frieden.  Vermitteln  drückt 
aus,  dafs  jemand  zwischen  zwei  Feinden  oder  entgegengesetzten 
Meinungen  als  Mittler  zu  wirken  und  dieselben  zu  versöhnen  oder 
zu  vereinigen  sucht.  So  können  zwei  Personen  über  einen  Verkauf 
unterhandeln  y  Preis  und  Angebot  weichen  aber  so  voneinander  ab, 
dafs  beide  sich  nicht  einigen  können;  ein  geschickter  Vermittler  kann 
nun  auf  irgend  einem  Wege  eine  Einigung  herbeiführen,  vielleicht, 
dafs  er  eine  Teilung  des  Verkaufsgegenstandes  oder  eine  geringere 
Anzahlung  u.  s,  w.  vorschlägt. 

1263.  Unternehmend        Wagen^.        (Sich)   Unterstehen'. 

(Sich)  Unterfangend 

1)  To  nndortake.  8)  Ventnre,  risk.  3)  Preaame,  make  bold.        4)  Dare. 

1)  Srntreprendre.  s)  RiMiner  (haurder).       S)  A  4)  Oeer. 

1)  Inirmprmdere.  8)  Arrüehiare  {eorrer  risehio).       9)  Aver  /0ecia,  otmre.       4)  Oivrt, 

1)  IIpeAvpHBiQiaTb.  2)  PHCKOBan.       3)  ^epsaiL.       4)  OartJHBaniea  (oxBucHBazbea). 

Der  Erfolg  von  dem,  was  man  zu  thnn  beschliefst,  kann  durch 
Schwierigkeiten  ungewifs  werden,  die  man  nur  durch  grolbe  An- 
strengung, durch  einen  grofsen  Aufwand  von  Kräften  und  Kosten  und 
durch    lange  Beharrlichkeit    überwinden  kann,    dann   unternimmt  man 
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etwas.  Wagen  (mhd.  wägen y  in  die  Wage  legen,  aufs  Geratewohl 
thnn,  eig.  ungewifs  sdn,  nach  welcher  Seite  die  Wage  aasschlagen 
werde)  heust  ttberhanptf  etwas  thnn  ohne  Bedenken^  von  welchem 
Erfolg  es  begleitet  sein  werde,  dann  besoiidersy  etwaa.thun,  trotadem 
mehr  ein  schlimmer,  als  ein  guter  Erfolg  zu  erwarten  ist  „Wer 
wagt  es,  Rittersmann  oder  Knapp',  |  zu  tauchen  in  diesen  Schlund?" 
Schiller^  Taucher.  ^^Sie  geh'  Cß  auf,  mit  des  Verbrechens  Früchten  | 
den  heil'gen  Schein  der  Tugend  zu  yereinen.  |  und  was  sie  ist,  das 
wage  sie  zu  scheinen.*^  Schiller,  Mar.  St.  I,  7.  Sich  unierstehen  (mhd. 
understän,  eig.  sich  unter  etwas  stellen,  etwas  übernehmen)  bedeutet, 
seine  Kraft  oder  seine  Stellung  überschätzen  und  in  dieser  falschen 
Meinung  Dinge  auszuführen  suchen,  welche  die  Kräfte  des  Unter- 
nehmenden übersteigen  oder  ihm  nicht  zukommen.  „Das  werd'  ich 
mich  nimmer  unterstehen  -*  ich  bin  nur  ein  Bedienter.*'  Schiller,  Der 
Parasit  I,  7.  Sich  unterfangen  (mhd.  undervähen^  auffangen,  auf- 
halten, verhindern)  ist  eine  stärkere  und  zugleich  edlere  Bezeichnung 
ftir  sich  unterstehen]  es  drückt  eine  stärkere  Überhebung  aus  als 
dieses  Wort  und  ist  namentlich  in  edlem  Stile  gebräuchlich.  „Ver- 
wegener! Was  unterfangt  Ihr  Euch,  |  in  Euren  blufgen  Frevel  mich 
zu  flechten?**  Schiller,  Mar.  St  IV,  4. 

1364.         Unterrednngi.       Oesprleli^       Dialog*. 

1)  Coofmnee.  2)  OoBTarMtlon.         3)  Dtolofa«. 

1}  Otnnrence  (dliooan).  »  Cwivtnation.       Si  Dialof  oe. 

1)  Roffionamemto  {eon/ertnxa),         S)  CbnrerfOffofie.         S)  DUUogo. 

Unterredung  bezeichnet  die  gegenseitige  mündliche  Mitteilung  der 
Gedanken  zweier  oder  mehrerer  Personen  untereinander,  sofern  die- 
selbe den  Zweck  hat,  einen  bestimmten  Gegenstand  zu  erörtern.  So 
hält  ein  Prediger  Katechismusun/^rrecfun^^n  mit  der  christlichen  Jugend, 
ein  Vater  sucht  in  ernster  Unterredung  seinen  Sohn  zu  ermahnen 
u.  8.  w.  „Man  denke  sich  Wilhelms  Zustand,  als  er  von  dieser  Unter- 
redung nach  Hause  kam/^  Goethe,  Wilhelm  Meist  Lehij.  II,  8.  Ge- 
spräch bezeichnet  namentlich  die  Wechselrede,  wie  sie  der  tägliche 
Umgang  der  Menschen  untereinander  mit  sich  bringt  Während  aber 
Unterredung  immer  die  Handlung  des  Redens  hervorhebt,  geht  Ge- 
spräch mehr  auf  den  Inhalt  der  Rede  und  bezeichnet  oft  geradezu 
das  Gesprochene,  z.  B.  dieses  Ereignis  ist  Stadt^e^rdlcA,  Tages- 
gespräch  u.  dgL  Unterredung  könnte  hier  nicht  stehen.  Dialog  (gr. 
öiaXöj^og^  eig.  das  Hin-  und  Herreden,  lat.  dialogus)  heifst  ein  Gespräch 
hinsichtlich  seiner  Form,  wenn  es  nämlich  nach  den  Regeln  der  Kunst 
anagearbdtet  ist  So  spricht  man  von  dem  Dialog  in  einem  Drama, 
von  den  Dialogen  des  Plato  u.  s.  w. 
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1265.  VnUnehleW.  Betrag*. 

t)  Bmbesslement,  deft»ad«tfon.     8ovftnetl«B,  d^r^datiOB}  p^enlBt.     D^audMiottt,  guada^M 

iUtcitö.       Ptwirpam  (pacxm^eEio). 
8)  FVaad,  trickery,  dcoeit,  deeeption.       Frftvde,  ttromperie.       n^dt,  ingmno,        ^teavs. 

Betrug  ist  der  allgemeine  Ausdruck.  Ein  Liebhaber  kann  ein 
Mfidchen  beirügen  j  ein  Sohn  seine  Eltern  u.  s.  w.,  das  Wort  wird  also 
von  Täuschung  jeder  Art  gebraucht  *  Im  engem  Sinne  versteht  man 
jedoch  darunter  eine  Übervorteilung  im  Handel.      ünterscMeif^  auch 

Unterschlagung  y  ist  immer  ein  solcher  Betrug^  der  auf  Täuschung 
eines   Auftraggebers,    Dienstherm,   IMnzipals   u.   s.   w.   beruht|    eine 

Veruntreuung  von  Geld  oder  Gut 

1266.  Untergchreiben^  Unterzeichiien*. 

1)  To  aoderwrit«,  snbscribe.  Ecrlre  dessonSt  lifn«r,  Muscrlre.  3ottc$eritere,  segwmre. 

1)  A  2)  IIoAinieuBaTb,  -es. 
t)  To  sign.       SJgner.       Stgnare,  Jlrmare. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafs  man  seinen  Namen. unter  ein 
Schriftstück  setzt,  um  seine  Übereinstimmung  mit  dem  Inhalt  des  Ge- 
schriebenen zu  bekennen.  Unterschreiben  drückt  dies  allgemein  aus, 
unier  zeichnen^t  als  der  vornehmere  und  gewähltere  Ausdruck.  Daher 
schreibt  man  in  Briefen  an  höhere  Personen  und  in  ähnlichen  Schnftr 
stücken  nicht:  ^^Der  Unterschriebenem^^  sondern:  ^yDer  Unterzeichnete^^ 
wenn  man  von  sich  selbst  spricht  Der  König  unterzeichnet  ein  Ge- 
setz und  giebt  ihm  dadurch  Gültigkeit  für  das  ganze  Land.  Man 
unterschreibt  sich  bei  einer  Adresse  oder  bei  einem  Antrage  ^  aber 
man  unterzeichnet  ein  Gesuch,  eine  WillensäuTserung  u.  s,  w.  Unter- 
schreiben hat  in  uneigentlichem  Sinne  noch  die  Bedeutung:  seine 
Übereinstimmung  mit  einer  Ansicht  erklären.  Man  sagt  z.  B.,  wenn 
jemand  in  einer  Rede  oder  im  Gespräche  seine  Meinung  über  irgend 
einen  Gegenstand  der  Politik,  Kunst,  Wissenschaft  u.  ähnl.  geäufsert 
hat,  um  seine  Zustimmung  auszudrücken :  „Das  unterschreibe  ich  von 
Anfang  bis  zu  Ende."    Unterzeichnen  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

1267.  Untersuchend  Prüfend 

1)  To  ioTeitigate.       R«eli«relier.       Kieereart  (fntetUifare).       Hacx^xun»»- 

2)  Ezamine.  Examiner.  Esaminare.  dKauieHonm  (icnuTHmTh). 

Wer  untersucht  (vgl.  Art.  572),  der  richtet  seine  Aufmerksamkeit 
auf  einen  Gegenstand,  der  ihm  noch  nicht  bekannt  genug  ist,  um  dar- 
über ein  richtiges  und  sicheres  Urteil  föllen  zu  können;  er  zerlegt 
ihn  in  seine  Teile,  betrachtet  ihn  von  allen  Seiten ;  ist  es  eine  Vernunft- 
Wahrheit,  so  zergliedert  er  alle  ihre  Begriffe;  ist  es  eine  Thatsache, 
so  erwägt  er  alle  Umstände.  Uniersuchen  bezieht  sich  also  auf  die 
Beschaffenheit  des  Gegenstandes  überhaupt  Wer  aber  einen  Gegen- 
stand prilft  (vgl.  Art  498),  der  sucht  zu   erfahren,  ob   derselbe  für 
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einen  bestimmten  Zweck  geeignet  sei  oder  nicht,  ob  er  echt  oder 
onechty  gut  oder  schlecht  sei.  Wenn  man  einen  Kandidaten  für 
ein  Amt  prüfte  so  will  man  erforschen/ ob  er  dazu  geschickt  sei 
oder  nicht. 

1268.  (Sich)  ünterwerfenn       (Sich)  Unterziehend 

1)  To  »bmlt.       8e  sonmettre  de  r^gner  4).       Sott^neUerH,       Hoiufpanem  (iip€ivun«a), 
S)  Take  opon  one*«  seif,  nndergo.       S'engager  k.       ImpegnarH,       OteauBanea. 

Man  unterwirft  sich^  indem  man  etwas  leidet,  man  unterzieht  sich, 
indem  man  etwas  thut  Dasjenige,  dem  wir  uns  tmierwerferiy  sehen 
wir  immer  als  etwas  Unangenehmes  oder  Beschwerliches,  kurz  ab  ein 
Übel  an;  man  unterzieht  sich  aber  auch  einem  angenehmen  GeschXft, 
einer  angenehmen  Arbeit;  und  wir  sagen,  dafs  wir  uns  einer  Arbeit 
oder  einem  Geschltft  mit  Vergnügen  unterzogen  haben.  Man  unter- 
wirft  sich  daher  nur  einer  Sache,  zu  der  man  durch  einen  fremden 
Willen  genötigt  wird,  man  unterzieht  sich  aber  auch  aus  freien  Stücken 
irgend  einem  Thun. 

1269.  Vntlefi.  Seichte 

1)  Not  deep,  of  litfle  deptb.       Pen  vrofond»       Fow  pr^/Mdo ;  baao  fondo.       H«n7doKiM. 
9)  Shailow,  iboal,  flat.        Pen  eleTe,  plat,  baa;  anperilciel.         ßatto^  poco  eUvato;  tuptrjlciaU^ 
Mendi,  nogepzBoeiaui. 

Untief  ist  das,  was  nicht  tief  ist,  im  engem  Sinne  der  Wasser- 
stand, der  nicht  viel  über  den  Grund  erhaben  ist;  seicht  ist  ein 
höherer  Grad  der  Untiefe,  bei  dem  der  Grund  ziemlich  oder  ganz  an 
die  Oberfläche  des  Wassers  heranreicht.  Seicht  wird  daher  im  über- 
trsgenen  Sinne  in  der  Bedeutung  von  oberflächlich^  ohne  Tiefe  des 
Geistes,  des  Gemüts  u.  s.  w.  gebraucht.  Untief  steht  nicht  in  diesem 
Sinne. 

1270.  Unwahrheit^  Lfige^ 

1)  üntrntb,  falae  asaertlon.       Fauiet^  fletlOB.         Cosa  non  vtra,  faUtMia^  faltitä.       HenpaBxs« 

2)  Lte,  falsehood.       Henaonge,  boorde.       Bugia^  mentogna.       Jlomh. 

Was  nicht  wahr  ist,  ist  eine  Unwahrheit;  eine  Lüge  ist  eine 
wissentliche  und  absichtliche  Unwahrheit.  Eine  Unwahrheit  kann  auch 
aus  Irrtum  gesagt  werden,  eine  L&ge  nicht.  „O  weh  der  Lüge!  Sie 
befreiet  nicht,  |  wie  jedes  andre  wahr  gesprochne  Wort,  |  die  Brust; 
sie  macht  uns  nicht  getrost,  sie  Sngstet  |  deu,  der  sie  heimlich  schmie- 
det^'  Goethe. 
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1271.  unzählig'.       UnzIUbar*.       ZahUos*. 


loDttmerocu.  S)  lahooMrabto.  S)  NamberleM. 

.,  ^  ,,  S)  

1)  BesHHOxeHHull.       2)  HesoiHcnudl.  S)  HecatTBuH  (<Sea%  c^eia). 


A  8)  Innombrable.  s)  Sans  nombre,  Inflni. 


II 


A  8)  lfUimmer«bHt^  innumtrevcle.  S)  Smsa  tnunarö. 


Unzählig  hebt  überhaupt  die  grofse  Menge,  die  Unzahl ^  die  an- 
geheuer grofse  Anzahl  hervor,  unzählbar  dagegen  drückt  auB,  dafs 
eine  Menge  gar  nicht  gezählt  werden  kcmn.  Unzählbar  drückt  daher 
eigentlich  einen  höheren  Grad  aus  als  unzählig.  Zahllos  ist  das,  was 
sich  überhaupt  dem  Be^ffe  der  Zahl  entzieht.  Alle  drei  Wörter 
werden  hICufig  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht;  doch  ist 
unzählig  der  üblichste  Ausdruck,  der  oft  nichts  anderes  bedeutet  als: 
sehr  viel,  wiihiend  unzählbar  und  zahllos  vorwiegend  in  gewithlter 
Sprache  üblich  sind  und  da  das  ziemlich  farblos  gewordene  unzählig 
mit  vertreten.  So  sagt  man  z.  B.:  ,fEr  ist  unzäkUge  Male  bestraft 
worden,  d.  i.  aufserordentlich  oft.'' 

1272.  ür,  üroehs^  Aaerochs^ 

1)  *  %)  Ural,  nre,  nre-ox.  1)  A  8)  Dre,  (A)arocki.  1)  A  I)  üro^  HaomU^  tvro  «oiMtfw«. 

1)  A  2)  3y«p%  (ßMtdJk  euKfc). 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  dasselbe  Tier.  Der  übliche  Ausdruck 
der  g^enwKrtigen  Sprache  ist  Auerochs,  neben  dem  auch  Urochs^ 
jedoch  schon  mit  poetischer  Färbung,  vorkommt  Ur  ist  ein  alter- 
tümlicher, nur  noch  in  dichterischer  Sprache  verwendeter  Ausdruck. 
,,Und  als  das  Bild  vollendet  war,  |  erwähl'  ich  mir  ein  Doggenpaari  | 
gewaltig,  schnell,  von  flinken  Läufen,  |  gewohnt,  den  wilden  Ur  zn 
greifen.'*   Schiller,  Kampf  mit  dem  Drachen. 

1273.  Urbar«.       Tragbar^       Fnichtbar». 

1)  Arable,  in  tiltb,  onltlrated.        8)  A  S)  F«rtlle,  fraltfol. 

1)  CnltiTe.  labonrable;  arbar  machen:  defricher,  enarter.  8)  Qai  «rt  en  (plein)  rapport. 

8)  Jfertile. 
1)  CoMvo,  cdto;  urbar  machen:  ditsodare,  rompere.       8)  A  S)  FerHU. 
>)  BoQKfcaasBMil.        8)  A  8)  UxonopofmuHky  uoxoHoendl. 

Urbar  ist  das  Land,  das  aus  wildem  und  rohem  Zustande  in 
nutzbaren  Boden  umgewandelt  worden  ist,  daher  sagt  man  hauptsädi- 
lich:  ein  Stück  Land  urbar  machen.  Die  Farmer  in  Nordamerika 
machen  ganze  Strecken  des  Urwaldes  urbar.  Tragbar  heiüst  das  Land, 
sofern  es  überhaupt  f&hig  ist,  Ertrag  zu  liefern,  /ruchtbaTj  sofern  es 
wirklich  Ertrag  und  zwar  reichen  Ertrag  giebt.  Fruchtbar  wird 
aber  auch  von  Pflanzen,  Tieren  und  Menschen  gesagt,  während  tragbar 
nur  vom  Boden  und  von  Gewächsen,  urbar  nur  vom  Boden  gesagt  wird. 
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1274.  Ursache^       Gmüd^.       Prinzip^ 

1)  Caoae.  9}  Qroand,  reaaon.  3)  Prlnoiple. 

i)  Caaae  (raison).  9)  Raison  (motif,  fondement).  3)  Prineipe. 

1)  Caiua,  2)  Cagione.  3)  Prineipio. 

1)  UjopoBS.  i)  IIoBQ^  (oeHOBame).  s)  Ha^aao. 

Der  Grund  ist  überhaupt  das,  woraus  etwas  anderes  folgt,  das 
Princip  (lat.  prindphun^  Anfang)  das,  was  den  Grund  enthält  So 
nennt  man  die  Feder  oder  das  Gewicht ,  welches  eine  Uhr  bewegt, 
das  Princip  ihrer  Bewegung.  Die  Ursache  ist  der  Grund  für  die 
Wirklichkeit  eines  Dinges ;  es  giebt  auiserdem  auch  Gründe  der  Möglich- 
keit und  der  Erkenntnis,  diese  können  nicht  Ursachen  genannt  werden. 
Der  Gegensatz  von  Grund  ist  Folge,  von  Ursache  Wirkung.  „Das 
Zurückführen  der  Wirkung  auf  die  Ursache  ist  blofs  ein  historisches 
Verfahren,  z.  B.  die  Wirkung,  dafs  ein  Mensch  getötet,  auf  die  Ursache 
der  losgefeuerten  Büchse."   Goethe,  Spr.  i.  Fr.  801. 


1275.     Urteilt       Abschied».       Spracht       Erkenntnis«. 

Besclieid^ 

1)  Jndgmont.         2)  Decreo,  receia.         3)  8«ntenee,  arbltrement.         4)  Award.        6)  D«olslon, 

rotom« 
1—6)  ArrSt.       1)  Jnflrement.      2)  I>^iiion  (d^ret).     3)  Arbitrage.      4)  Sentence.     6)  Aeierlt 

(resolntlon). 
1—5)  DieMarasioM.      1)  Giuditio.       9)  DecitiWM  (ßtcreto).       8)  Dttto  {giudieato).       4)  Smtenta. 

5)  Reteritio  {ri$oluMione). 
1 — 5)  nparoBoprb.        9)  Onpe^oHie  (ßfiisfWh).        9)  Pfcmeme  TpeieMcKmr&  ejßfuwb.       4)  A  5)  Pfc- 

nzeme. 

Urteil  (Substantivum  zu  er(eiien)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck 
und  bezeichnet  überhaupt  eine  richterliche  Entscheidung  in  einer 
Rechtsangelegenheit.  Ein  Urteil  heifst  ein  Erkenntnis  y  sofern  es  nach 
genauer  Untersuchung  der  Eechtsaugelegenheit  und  nach  eingehender 
ErwSgung  aller  zu  berücksichtigenden  Umstände  und  Verhfiltnisse  ge- 
füllt wird.  Einen  Spruch  oder  Ausspruch  nennt  man  es,  sofern  es  in 
einem  kurzen,  aber  gewichtigen  Satze  besteht,  welcher  die  Entschei- 
dung enthält  und  öffentlich  verkündigt  wird,  z.  B.  Eichter^nicA,  Aus- 
spruch  oder  Wahlspruch  der  Geschwomen  u.  s.  w.  Während  aber 
ein  Urteil  nur  von  einem  wirklichen  Richter  oder  von  einem  Kollegium 
mit  richterlicher  Gewalt  gefiült  wird,  kann  ein  Spruch  auch  die  Ent- 
scheidung einer  Person  oder  Körperschaft  ohne  richterliche  Gewalt 
sein,  z.  B.  eines  Schiedsrichters,  eines  5/>rucAkollegiumB  u.  s.  w.  Ein 
Bescheid  ist  eine  von  einer  Behörde  auf  irgend  eine  Eingabe  erteilte 
Antwort,  nach  welcher  man  sich  in  der  Angelegenheit,  welche  der 
Eingabe  zu  Grunde  lag,  zu  verhalten  hat  Der  Abschied  ist  ein  Be- 
schluis,  welcher  von  einer  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  des 
Landes  beratenden  Versammlung  gefafst  und  beim  Auseinandergehen 
derselben  feierlich  bekannt  gemacht  und  gewöhnlich  auch  durch  das 
Staatsoberhaupt  bestätigt  wird,  z.  B.  Reichstags-,  La.niteLgsabschied, 

Eberhard-Lyon,  synon.  HandwÖrtorbncb.    14.  Aufl.  47 
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1376.         rrteileni.       Bearteflen«.       BicliteD\ 

1}  To  jadge.       2)  To  reylew,  poss  an  opinion  upon.       3)  Pass  sentence  npon. 

1)  Jnger  (kpprecier).      8)  Crltlqner  (censorer).      8)  Jnger  (B'erlger  en  Jn^,  porter  sentence). 

1)  Giudieare.        2)  Portar  giudUio  {criticare).       8)  Brigerti  in  giudiee. 

1}  PaseysxftTb  (noHHnn»).       2)  OisuBaTU»  o  nen,  iaun>  cjji^a.       8)  Crxnb  (oex^oob). 

Urteilen  heiffit  überhaupt,  seine  MeinuDg  über  etwas  abgeben. 
Richten  heifst  aber  dergestalt  urleilen  j  dafs  das  Urleil  eine  entschei- 
dende Kraft  hat  „Über  gelehrte  Werke  kann  jedermann  urteilen, 
aber  niemand  darf  richten.^^  Garve.  Beurfeiltn  zeigt  blofs  an,  dafs 
dem  Urteil  ein  bestimmter  Gegenstand  unterworfen  -w'vrd  und  zwar,  um 
festzustellen,  welche  Vorzüge  und  Fehler  derselbe  habe,  z.  6.  ein 
Kunstwerk  beurteilen.  Die  Thätigkeit  des  Beurfeilens  kann  in  rechter 
Weise  nur  der  Sachkenner  ausüben. 


V. 


1277.  Yalandi.       TeafeR       Satan«. 

1)  A  2)  Devll,  demon.  3)  Satan. 

1)  A  2}  Diable.  3)  Satan. 

1)  A  2)  Diavolo,  demonio.  3)  Butcmauo,  tatano. 

1)  <fe  2)  Hopn.  3)  Caiaaa,  xiaBon». 

Teufel  (ahd.  tiuval,  tioval,  mhd.  tiuvel,  von  griech.-lat  diabolus, 
ötafoXog,  zu  diaßaXXeir,  verleumden,  verlästern;  Teufel  also  eigen tL  der 
Verleumder,  Ankläger)  ist  der  allgemeinste  und  üblichste  Ausdruck, 
der  sowohl  den  Fürsten  der  bösen  Geister  als  überhaupt  einen  bösen 
Geist  bezeichnet:  der  Teufel^  die  Teufel,  Auch  in  übertragener  Be- 
deutung wird  das  Wort  verwendet.  Satan  und  Valand  bezeichnen 
nur  den  Fürsten  der  bösen  Geister,  nur  in  dichterischer  Sprache 
kommt  der  Plural:  Satan  vor,  z.  B.  ,,Und  die  Satane  sahen  ihn, 
wurden  zu  Felsengestalten."  Klopstock,  Messias  II,  626.  Satan  (got. 
safanay  ahd.  satanas,  das  griech.  aataväi:  oder  o-oToy,  von  hebriüsch 
sätän^  das  auf  arab.  ^cAo/ana,  widerspenstig  sein,  zurückgeht,  eigentl.: 
der  Widersacher,  Feind)  ist  nur  in  gehobener  und  dichterischer  Sprache 
zur  Bezeichnung  des  Teufels  üblich,  namentlich  in  der  biblischen 
Sprache.  In  Übertragener  Bedeutung  wird  Satan  nur  vereinzelt  ge- 
braucht, z.  B.  ein  wahrer  Satan^  ein  Satan  von  einem  Weibe,  Pferde 


1278,  Vater.  739 

u.  8.  w.  Der  Teufel  erscheint  in  der  Volkssage  häufig  als  der  Be* 
trogene,  Einfältige,  daher  die  Ausdrücke:  ein  dummer,  einfältiger, 
armer  Teufel  u.  ähnl.  In  diesem  Sinne  kann  Satan  nicht  stehen. 
Väland  oder  Voland  (bei  Goethe  Junker  Voland)  ist  eine  in  der 
gegenwärtigen  Sprache  ganz  ungewöhnliche  und  nur  höchstens  einmal 
in  dichterischer  Sprache  erscheinende  Bezeichnung  des  Teufels;  es  ist 
die  alte  deutsche  Benennung  des  Teufels,  mhd.  välantj  der  Teufel, 
välandmnef  die  Teufelin.  Im  Gotischen  und  Althochdeutschen  war 
für  Teufel  auch  noch  die  echt  germanische  Bezeichnung  got.  unhulpd^ 
ahd.  unholday  die  Unholde,  der  böse  Geist,  in  Gebrauch. 

1278.  Yater«.       Erzeuger».       Papa». 

1)  Fjith«r.  2)  Begetter,  generator,  genitor.  3)  Papa. 

1)  Pere.  2)  Perr;  mes  parents.  s)  Papa. 

1)  Padr«.  21  Oenitor«.  3]  Papa,  babbo. 

l)  Oiei^.  S)  PoffRQSb.  3)  nana. 

Vater  ist  die  übliche  Bezeichnung  des  männlichen  Oberhauptes 
einer  Familie,  wie  Mutter  die  des  weiblichen.  Beide  zusammen 
nennt  man  die  Eltern.  Vater  ist  sowohl  in  der  Umgangssprache,  wie 
in  der  gewöhnlichen  Schriftsprache,  als  auch  in  gehobener,  dichterischer 
Sprache  in  Gebrauch,  z.  B.  „Du  sollst  deinen  Vaier  und  deine  Mutter 
ehren,  auf  dals  dirs  wohl  gehe  und  du  lange  lebest  auf  Erden.''  Die 
Bezeichnung  Vater  wird  auch  auf  Gott  Übertragen,  indem  Christus 
sein  Sohn  ist  und  wir  durch  Christus  wieder  die  Kinder  fiottes.  „^eil 
Welten  unter  sie,  nur  Vater,  mir  Gesänge.''  Schiller.  Ähnlich  nennt 
man  die  Natur  gern  die  grofse  Mutter,  die  uns  alles  giebt  Zeuger^  oder 
gewöhnlich  Erzeuger,  daneben  Erzeugerin  oder  Gebärertn  für  Mutter, 
sind  umschreibende  Ausdrücke  der  Namen  Vater  und  Mutter  und 
werden  nur  in  gehobener  Sprache  angewendet  „Ihm  bin  ich  eia 
Sohn,  und  er  rühmt  sich  meinen  Erzeuger. ^^  Vofii.  ,^Zeugerin  ist  ja 
die  I^d'.'^  Vofs.  „Dem  Erzeuger  jetzt,  dem  grofisen,  |  gielst  Neoptolem 
des  Weins.  |  Unter  allen  irdischen  Losen,  |  hoher  VcUer  preis'  ich 
deins."  Schiller.  i\;fpa  und  ifama  sind  Naturlaute  der  Sprache,  mit  denen 
die  kleinen  Kinder  zuerst,  wenn  sie  kaum  die  ersten  Laute  stammeln 
können,  Vater  und  Mutter  benennen,  die  dann  aber  unter  Einflufs 
französischer  Sitte  zur  Bezeichnung  von  Vater  und  Mutter  im  trauten 
Fandlienverkehr  überhaupt  Mode  geworden  sind.  Dafs  sich  diese 
Worte  bei  uns  so  fest  eingebürgert  haben,  erklärt  sich  wohl  daraus, 
dafs  die  Namen  Vaier  und  Mutter  ebenso  wie  die  Bezeichnungen 
Sohn  und  Tochter  als  Gattungsnamen  uns  zu  hoch  und  dadurch  zu- 
gleich zu  formlich  und  kalt  fÜLr  die  Anrede  im  trauten  Familienverkehr 
erschienen.  Die  Eltern  reden  aus  diesem  Grunde  die  Kinder  auch 
nicht  mit  Sohn  und  Tochter ^  sondern  mit  den  Namen  der  Kinder  an. 
Es  würde  unschicklich  sein  und  pietätlos  zugleich,  wenn  Kinder  ihre 
Eltern  mit  dem  Namen  anreden  wollten;   da  sind  nun  in  die  Lücke, 
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die  hier  die  Sprache  liefs,  die  Ausdrücke  Papa  und  Mama  ein- 
geschlüpft  In  gehobener  Sprache  sind  Papa  und  Mama  natürlich 
▼öllig  undenkbar,  da  steht  Vater  und  MtUter,  wie  man  ja  auch  in 
Dichtungen  die  Kinder  nicht  mit  dem  Namen  anredet,  sondern  mit 
den  Bezeichnungen  Sohn  und  Tochter^  z.  B.  „Sohn^  da  hast  du  meinen 
Speer." 

1279.  Yer.'.  Zer-«. 

1)  Por-,  con-.  2)  DU  .  .  .  .  io,  to  or  lato  pieoea«  Munder. 

1)  Com-,  par*.  2)  De  .  .,  dia-. 

1)  Com-,  per'.  2)  Di$. 

1)  Ol-.  2)  P«3-'). 

Ver  (ahd.  /Sr,  far^  mhd.  ver)  hat  wohl  die  Grundbedeutung:  bd^ 
zUj  beiseite,  hiwveg^  und  bezeichnet  ein  Abschliefsen,  Verschlechtern, 
Verderben^  Irren  u.  Shnl.,  z.  B.  r^rsiegeln,  v^rschlielsen,  verschwenden, 
verstofsen,  t^erspielen,  verkennen,  verlaufen  u.  s.  w.  Zer  (ahd.  zir^ 
zOTy  zur,  mhd.  zer)  hat  die  Grundbedeutung:  schwer,  übel,  auseinander, 
und  bezeichnet  eine  Auflösung  oder  Zerstreuung,  z.  B.  zerschneiden, 
zerreiTsen,  zerstören,  zergliedern,  zerstreuen,  zerstieben,  zerplatzen  u.  s.  w. 

1280.  Yerachten^  Yerseliiiiiheii>. 

J)  To  despUe.       M^nrlfler.  DUprtMtare,  HpmspaTb. 

2)  To  dUdaln.       Dedai^er.       Aver  a  idegno.       IIpeBeOpezm. 

Verachten  heifst  überhaupt,  eine  Sache  gering  schfitzen  oder  für 
unsittlich  und  niedrig  halten,  verschmähen  (von  mhd.  smähe,  smtehe, 
gering,  schlecht,  klein)  bedeutet,  etwas  Angebotenes  ausschlagen,  weil 
man  es  fUr  zu  gering  öder  für  sittlich  unwert  hfilt  Wer  etwas  ver- 
achtetj  versagt  ihm  die  Achtung,  wer  etwas  verschmäht^  die  Annahme. 
„Den  schlechten  Mann  mufs  man  verachten^  der  nie  bedacht,  was 
er  vollbringt.'^  Schiller,  Glocke.  „Ein  zärtlich  liebend  Herz  habt 
Ihr  verschmäht,  \  verraten,  um  ein  stolzes  zu  gewinnen.  |  Kniet  zu  den 
FüCsen  der  Elisabeth!"     Schiller,  Mar.  St.  V,  9. 

1281.  Yerächtlielin  Oeringschätzig«. 

1}  Contemptible ;  contemptaoui,  dUdalnfal.        M^prisant,  d<fdalsrneiix;  m^prisable*        Ditpresxe- 
90/«,  aprtgepole,  vtf«,  di$pettoto.       IIpespvrouHutt,  npesptmoill.   * 

2)  DepreclAtlDg.      D^aigiieiix,  d^prisuit.      SpreMMante,  diideffnoio,  diipregt90k.      Umn\ms»ah^ 

Huil,  xaiODcfcBindt. 

Beide  Ausdrücke  sagen,  dafs  einem  Dinge  nur  geringer  oder  gar 
kein  Wert  beigelegt  wird,  und  bezeichnen  sowohl  das  Schätzen,  als 
das  Geschätztwerden.     Geringschätzig  ist  der  mildere  Ausdruck  und 


*)  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Bedeutung  dieser  deutschen  Vor- 
silben in  den  aageföhrten  fremden  Sprachen  durch  besondere  Yerben  aus- 
gedrückt. 
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schliefst  nicht  die  sittliche  Verurteilung,  das  Absprechen  der  Ehre  ein 
wie  verächtlich.  Wer  jemand  geringschätzig  behandelt,  behandelt  ihn 
darum  noch  nicht  verächtlich^  und  was  geringschätzig  ist,  ist  darum 
noch  nicht  verächtlich.  Man  sagt:  geringschätzig  von  jemand  urteilen 
(d.  h.  ihn  gering  schätzend)^  geringschätzige  Gegenstfinde  (d.  i.  gering 
geschätzt)  y  eine  verächtliche  Miene  zur  Schau  tragen  (d.  i.  eine  ver- 
achtende),  eine  verächtliche  Kunst  (d.  i.  eine  verachtete)  u.  s.  w. 

1282.  Yeränderliehi.  Wandelbar«. 

1}  Changeable.  ChftniTeAiit  (TAriable).        VariabiU.  nepeiftimBufl. 

2)  Flckle,  flactnatlnip.        Ineonitant  (fola^e).       Incostante  (venatile).        HsicfcmxBulIf  Benoero- 

HBHXlll. 

Wandelbar  (eig.  fehlerhaft,  von  mhd.  der  wandele  Makel,  Fehler, 
zu  ahd.  wantalony  mhd.  wandelen,  d.  i.  verändern,  verwandeln)  und 
veränderlich  bezeichnen  die  Leichtigkeit,  mit  der  eine  Person  oder 
Sache  aus  einem  Zustande  in  einen  anderen  überzugehen  vermag. 
Beruht  diese  Möglichkeit  auf  der  inneren  Natur  der  Sache,  so  heifsen 
wir  dies  wandelbar;  ist  sie  von  äufseren  Einflüssen  abhängig  und  ver- 
anlafst,  so  gebraucht  man  veränderlich.  Daher  nennt  man  jemand 
wandelbar  in  Gesinnungen,  aber  veränderlich  in  Bezug  auf  seine 
Handlungen.  Ferner  bezeichnet  veränderlich  das  ruhelose  Übergehen 
in  immer  neue  Zustände,  während  wandelbar  auch  schon  dann  ge- 
braucht werden  kann,  wenn  überhaupt  eine  Wendung  zu  einem  anderen 
Gegenstande  hin,  namentlich  zum  Schlechteren  stattfindet.  Wandelbar 
ist  besonders  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch,  es  ist  ein  altertüm- 
licher, voller  und  schöner  Ausdruck.  „Wie  sich  [  die  Neigung  anders 
wendet,  also  steigt  |  und  fiQlt  des  Urteils  wandelbare  Woge."  Schiller, 
Mar.  St.  II,  3. 

1283.  Yeränderni.  Yerwandeln^ 


i] 


To  change,  alter.       Changrer  (älterer).       Cangiare.  IIopeiitHBn. 

To  transform.  Trausformer.  Trasmutare»       Hpooepasosan». 


Verändern  bedeutet  überhaupt,  machen,  dafs  ein  Ding  in  einen 
anderen  Zustand  übergeht,  mag  sich  nun  dieser  neue  Zustand  von  dem 
früheren  blofs  in  unwesentlichen  Kleinigkeiten  oder  in  ganz  wesent- 
lichen Dingen  unterscheiden.  Verwandeln  wird  aber  nur  von  einer 
durchgreifenden  Änderung  gesagt,  namentlich  von  einer  solchen,  durch 
welche  etwas  ein  anderes  Wesen  und  eine  andere  Natur  erhält,  so 
dafs  es  nicht  mehr  das  Ding  von  derselben  Art  bleibt,  sondern  ein 
Ding  von  anderer  Art  wird.  Ein  Mensch  hat  sich  verändert y  wir 
haben  ihn  als  einen  Knaben  verlassen  und  finden  ihn  als  Mann  wieder. 
Jupiter  verwandelte  sich  in  einen  Stier. 


742  Verftnderzu— Verbannen.— Verbergen.      15)84.— 1286. 


1284.  Yerändern^  Wechselnd 


l] 


To  alter.  Älterer.         Camgiare.        Ut^v^xuauh. 

To  change.        Chanffer.        Cambiare.        nepexiBOtb. 


Verändern  heifst  überhaupt,  etwas  anders  machen,  wechseln,  ein 
Ding  derselben  Art  an  die  Stelle  eines  andern  setzen.  Wenn  ein 
Schneider  einem  Kleide  eine  andere  Form  giebt,  so  verändert  er  das 
Kleid.  Man  wechselt  die  Kleider,  wenn  man  das  eine  auszieht  und 
ein  anderes  anlegt. 

1285.  Yerbannen^     Yerweisen*.    Yertreiben^     Yerjagen^ 

1)  To  banish.        2)  Proscrtbo.       3)  Ezpel,  drive  away.       4)  Chan,  diive  awi^. 
1)  Bannlr  (exUer).       2)  Proserire.       3)  Expolser  (releffuer).       4)  Cbaner  (renTo^er). 
li  Bamdire  {uMare).       2)  Frotcrivere.       3)  Scaeeiar*  via.       4)  Jfandar  9ia  (bandire). 
i)  Ttfßatoh  (BSTOBarb).        2)  Haroaan».       3)  BuroBatb.       4}  OxroBan». 

Verweisen  heifst,  jemand  befehlen,  dafs  er  sich  von  einem  Orte, 
z.  B.  aus  einer  Anstalt,  einer  Stadt,  einem  Lande  u.  s.  w.,  entferne. 
Verbannen  bedeutet,  jemand  durch  ein  Straf^erbot  der  Bückkehr 
zwingen,  von  einem  Orte  fem  zu  bleiben.  Vertreiben  sagt  man  dann, 
wenn  jemand  durch  Oewalt  genötigt  wird,  sich  von  einem  Ort  wegzu- 
begeben, z.  B.  die  Räuber,  Feinde  u.  s.  w.  aus  dem  Lande  vertreiben. 
Verjagen  ist  ein  Vertreiben^  durch  das  jemand  gezwungen  wird,  einen 
Ort  mit  grofser  Schnelligkeit  zu  verlassen.  Verbannen  und  verweisen 
werden  im  eigentlichen  Sinne  nur  von  Personen,  vertreiben  und  ver- 
jagen auch  von  Tieren  gebraucht  Die  letzten  beiden  Ausdrücke, 
sowie  verbannen^  werden  auch  auf  leblose  Dinge  übertragen,  am 
häufigsten  vertreiben.  Man  vertreibt  oder  verjagt  die  Mücken  mit 
Raudb,  man  vertreibt  einen  Ausschlag  durch  eine  Salbe,  man  verbannt 
und  verjagt  die  Sorgen  u.  s.  w. 

1286.  Yerbergen^     Yerstecken^     Yerhehlen^     Yerheim- 

liehen^.       Yerschweigen^ 

1)  To  conceal,  secrete.        2)  To  hlde.        3)  Coneeal.        4)  Make  a  secrot  of.        6)  Keep  secret. 

1—5^  €;u:her.       8)  Receler.       4)  Celer  (dissimaler).       5)  Taire. 

1—5)  Natcondere.  1)  Oecvltare.  2)  Coprire.  3)  Cdare.  4)  Teuer  ««Tofo,  ocetüto. 

5)  Tacere. 
1)  <fe  2)  npaiatb  (Taim>).        S)  YicpUBaTb.       4)  CicpuBaib.       6)  yraarb,  yxojnan. 

Verbergen  heifst  überhaupt,  machen,  dafs  ein  anderer  etwas  nicht 
wahrnehme.  Die  göttlichen  Wege  sind  dem  menschlichen  Verstände 
verborgen^  d.  h.  er  kann  sie  nicht  wahrnehmen  und  erkennen.  „Dort 
der  Holunderstrauch  verbirgt  mich  ihm."  Schiller,  Teil  IV,  3.  Ver- 
stecken heifst,  etwas,  was  nicht  gesehen  werden  soll,  namentlich  etwas, 
was  gesucht  wird  und  nicht  gefunden  werden  soll,  dadurch  der 
Wahrnehmung  entziehen,  dafs  man  es  hinter  oder  unter  einen  un- 
durchsichtigen Gegenstand  steckt.  „Da  Isebel  die  Propheten  des 
Herrn  ausrottete,  nahm  Obadja  hundert  Propheten  und  versteckte  sie 
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in  der  Höhle."  1.  Kön.  18,  4.  Verschweigen  bedeutet,  etwas,  von 
dem  man  Kenntnis  besitzt,  anderen  nicht  mitteilen.  Verhehlen  und 
verheimlichen  sind  besondere  Arten  des  Verschweigens.  Man  verhehlt 
etwas,  indem  man  hindert,  dafs  es  denen  bekannt  werde,  welche  ein 
Interesse  haben,  davon  Kenntnis  zu  erhalten.  Man  will  nicht,  dafs 
das,  was  man  verhehlt^  andere  wissen  sollen,  zuweilen  aus  Scham  oder 
Scheu,  z.  B.  jemand  seine  Liebe,  die  Wahrheit,  seinen  Stand  u.  s.  w. 
verhehlen^  gewöhnlich  aber,  weil  das  Verhehlte  etwas  Böses  ist,  z.  B. 
einen  Diebstahl,  einen  Fehler,  eine  Sünde  u.  s.  w.  verhehlen.  Wenn 
man  etwas  verschweigt^  zu  dessen  Mitteilung  man  verpflichtet  ist,  so 
verheimlicht  man  es. 

1387.  Yerbessern^  Bessernd 


j] 


To  improre.       Am^liorer.        Migliorare  (emmdare^.       yjyiuiTb,  nonpasHTL. 
To  correct.         Corriger.  eorreggtre,  Üonpuusn»,  yayHma». 


Wenn  man  anfängt,  die  Anzahl  der  Fehler  an  einem  Dinge  zu 
vermindern,  so  bessert  man  es;  wenn  es  dadurch,  dafs  man  sie  alle 
nach  und  nach  wegschafft,  die  gehörige  Vollkommenheit  seiner  Art 
erhält,  so  wird  es  verbessert.  Ein  Schriftsteller  bessert  an  seinem 
Werke,  um  es  zu  verbessern  oder  ihm  den  Grad  von  Vollkommenheit 
zu  geben,  den  man  von  einem  Werke  solcher  Art  erwarten  kann. 

1288.  Yerbieten^     .      Untersagen«. 


l] 


To  forbld.       Defendre.  Vietar«  (praibire).       1)  &  2)  3aHpemaTb. 

Interdict.         InUrdire  (prohiber).       Interdire.  Boaöpuarb. 


Untersagt  wird  nur  das,  was  bisher  erlaubt  gewesen  ist,  verboten 
auch  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist.  Daher  kann  durch  positive 
Gesetze  etwas  untersagt  und  verboten  werden;  das  jedoch,  was  gegen 
das  Sittengesetz,  was  gegen  die  Natur  und  ihre  ewige  Ordnung  ist, 
ist  nicht  untersagt,  sondern  verboten,  z.  B.  der  Mord,  Diebstahl,  Ehe- 
bruch u.  8.  w.  Wo  beide  Ausdrücke  stehen  können,  ist  verbieten 
feierlicher,  förmlicher  und  bestimmter  als  untersagen. 

1289.        Yerbinden^        Yerpfllchten>.        Yerbindlichkeit^ 

Pflicht*. 

1)  To  Obligo,  bind.       2)  ImpOBe  «  daty,  bind  by  oath,  lay  ander  an  Obligation.       8)  Obligation. 

4)  Dnty. 
1)  Obliger  (dtre  obllge).       2)  Obllger  par  serment  (6tre  tenn).       S)  Obligation.       4)  Devoir. 
1)  OhWgart.       2)  Impegnare  (mtttere  in  d09ere).        8)  Obbligo.       4)  Dovere. 
1)  A  2)  OGasuBaxb,  ;^aTb  otesaimiiDrL.        2)  JlpxKßucrBOBaxb.       3)  06fl3aHH0cni.       4)  ^oaaraocrb. 

Verpflichten  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  verbinden.  Verbinden 
zeigt  überhaupt  an,  dafs  jemand  durch  irgend  welche  sittliche  Grflnde 
zu  einem  Thun  bewogen  wird,  verpflichten  weist  darauf  hin,  dafs 
diese  Beweggründe   sehr  starke   sind.     Man  verpflichtet  einen   neuen 
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Beamten  durch  einen  Eid,  in  welchem  er  die  Amtstrene,  zu  der  er 
schon  durch  die  Annahme  des  Amtes  verbunden  ist,  feierlich  verspricht. 
Verbindlichkeit  ist  die  sittliche  Notwendigkeit,  Pflicht  die  Handlung, 
zu  welcher  der  Verpflichtete  verbunden  ist  Man  sagt  daher:  seiner 
Verbindlichkeit  gemSfs  handeln  und  seine  Pflicht  thun. 

1290.  Yerbindung^       YerbnfipAing^.       Zasammenbang^ 
yerbanden«.       Yerknflpft^       Zusammenhängende 

1)  Connexlon.       8)  Knitting  togethert  combinatloD.       3)  Gofaerenee.       4)  Connected.       5)  Knit 

together,  combined.        6)  Coherent. 
1)  Liaison  (connexlon).      2)  CombinaiBon  (enchatnement).     3)  Belationi  (r^pports,  eob^rence). 

4)  LW.      ö)  Non^.       6)  Cohrfrent. 
1)  Conn€$tiMt  (eoüegamtnto).         8)  Annodamtnto  {cMgiunMione).         3)  Coertnxa  {eoneatenoMtcne). 

4)  ColUgato,       5)  Annodato  {unito).       6)  Coerente. 
1)  Caazh.    2)  ditmeme  (coK>ffL).    3)  Cusi>  (cBomeme).    4)  CiwwufiiHlt,  oCawwinrt.    5)  GniBaHHuM. 

6)  CfiaSHufi. 

Was  zusammenhängt,  das  ist  schon  fest  aneinander,  so  dafs  es 
nur  durch  Einwirken  irgend  einer  Kraft  getrennt  werden  kann,  was 
verbunden  oder  verknüpft  wird,  das  wird  erst  durch  ein  vermittelndes 
Drittes  fest  aneinander  gebracht.  Was  man  verbindet  ^  das  wird 
überhaupt  durch  ein  fiufseres  Band  zusammengehalten ;  Dinge,  die  man 
verknüpft,  werden  nur  durch  einen  Knoten  vereinigt  Auf  Geistiges 
übertragen  ist  der  Zusammenhang  immer  etwas  Innerliches  und  Not- 
wendiges, während  die  Verbindung  und  Verknüpfung  auch  etwas 
Aufserliches,  Willkürliches  und  Zufälliges  sein  kann.  Verknüpfen 
unterscheidet  sich  von  verbinden  dadurch,  dafs  e^  ein  innigeres  und 
festeres  Zusammenhalten  der  verknüpften  Gegenstände  bezeichnet  Man 
verknüpft  mit  einem  Versprechen  eine  gewisse  Bedingung,  wenn  das 
Versprechen  ohne  die  Erftlluug  der  Bedingung  gar  keine  Gültigkeit 
haben  kann.  Beide  sind  also  schlechterdings  unzertrennlich.  Verknüpft 
nennt  man  namentlich  alles,  was  sich  wie  Grund  und  Folge  zu  einander 
verhält  (S^hXk^iXverknüpfung  ^  Causalnexus).  Als  verbunden  kann  man 
auch  schon  ein  blofses  An-  und  Nebeneinander  bezeichnen. 

1291.  Yerbitterni.       Vergällend       Versalzend 

1)  A  2)  To  embitter.  3)  Spoil. 

1)  Aiirrir,  abreafer  d'amertnme.  2)  Enfieller,  tronbler.  8)  Gater. 

1^  Convertir  in  amaritudine.  2)  Amareggiare,  etaeerbare,  8)  Owutture, 

l)  0xx>p^Ti>.  8)  OilMoifln».  3)  üepeeuHBaTi». 

Verbittern  ist  der  übliche  Ausdruck,  vergällen  (von  Galle)  ist 
eine  noch  stärkere  Bezeichnung,  die  nur  in  gehobener  und  dichte- 
rischer Sprache  angewendet  wird.  Man  sagt:  „Du  hast  mir  mein 
ganzes  Leben  verbittert.^'^  „Die  ganze  Welt  |  ist  mir  vergällt,^^  Goethe, 
Faust  L  Versalzen  ist  ein  kräftiger  volkstümlicher  Ausdruck,  der, 
vom  Versalzen  der  Speisen  hergenommen,  nur  das  Verderben  eines 
augenblicklichen  Genusses  bezeichnet,  z.  B.  Mir  ist  die  ganze  Freude 
versalzen.     In  gehobener  Sprache  kann  es  nicht  angewendet  werden. 
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1292.  Yerbraacheii^  Abnutzen'. 

1)  To  consome,  aie.       Consommer,  employer,  (Spniser.       Contumare,  utare.       HerpeCiADb. 

2)  To  waste,  wear.       Dser,  epnlser.       L»g»rare,  logcrarn.       HaBanranTbf  nparyiuaTb. 

Verbrauchen  geht  anf  solche  Dinge,  die  durch  den  Gebrauch 
verschwinden,  abnutzen  auf  solche,  die  durch  den  Gebrauch  an  Wert 
und  Aussehen  verlieren,  z.  B.  Nahrungsmittel,  Geld,  Arznei  u.  s.  w. 
verbrauchen^  aber:  ein  Kleid,  Werkzeug,  GerKt  u.  s.  w.  abnutzen, 

1293.  Yerdammeni.  Yerorteilen'. 

1)  To  condemn.     1)  A  %)  Damner  (condamner).     1)  A  2)  Dannart  {eondannart).     1)  Octv^ki». 

2)  To  senteneo.       Sentencler.       Sententiare.       npHronpHBan»,  npveya^&Tb. 

Man  verurteilt  nur  Personen,  man  verdammt  (von  lat.  damnare, 
fUr  schuldig  erklären)  auch  Sachen.  Johann  Hufs  wurde  auf  der 
Kirchenversammlung  zu  Kostnitz  zum  Feuertode  verurteilt  und  seine 
Lehren  wurden  verdammt.  Verurteilen  ist  mehr  in  der  Gerichtssprache 
vom  Zuerkennen  einer  bürgerlichen  Strafe  durch  einen  förmlichen 
Kichterspruch  Üblich,  verdammen  mehr  in  der  Kirchensprache  vom 
Zuerkennen  ewiger  Strafen.  Im  allgemeineren  Sprachgebrauch  heifst 
verdammen  überhaupt:  etwas  für  gänzlich  falsch  und  unrecht  erklären, 
verurteilen  (hier  auch  von  Sachen):  etwas  mit  Sachkenntnis  nach 
ruhiger  Prüfung  als  mangelhaft  oder  böse  hinstellen. 

1294.  Yerdenken^       Yerargen^       Yerflbeln'. 

1)  To  blame  for.  .      2)  Find  fault  with.  3)  Tak«  111. 

1)  Bl£mer.  2)  DesapprouTer  (Itre  blewe).  8)  8'en  prendre  k  (pr.  en  mal). 

1)  Biarimart,  8)  Ditappritvare,  i)  Prendere  per  male, 

1)  Xyjan».  8)  Hopm^axb.  S)  OOBsaibea. 

Wenn  wir  jemand  etwas  verdenken,  so  urteilen  wir,  dafs  er  sich 
selbst y  und  wenn  wir  ihm  etwas  verübeln  oder  verargen ,  dafs  er  da- 
durch anderen  schade.  Veriibeln  können  wir  jemand  auch  schon  das, 
was  blols  unangenehm  für  uns  selbst  oder  für  andere  ist,  verargen 
nur  das,  was  wirklich  böse  und  verderblich  ist  oder  dafür  gehalten 
wird.  Verargen  ist  also  der  stärkste  Ausdruck.  Man  verdenkt  es 
einem  Käufer,  wenn  er  mehr  für  eine  Ware  giebt,  als  sie  wert  ist, 
und  einem  Verkäufer,  wenn  er  seine  Ware  verschleudert  und  unter 
dem  Preise  verkauft;  beide  thun  nicht  recht,  aber  sie  schaden  blofs 
sich  selbst  Man  verübelt  es  einem  Freunde,  wenn  er  einer  Einladung 
nicht  Folge  leistet.  Man  verargt  es  (eig.  legt  es  für  arg  aus)  aber 
einem  sonst  geachteten  Manne,  wenn  er  einem  jungen  Verschwender 
Geld  zu  seinen  Ausschweifungen  leiht,  einem  Geistlichen,  wenn  er  sich 
an  tobenden  und  lärmenden  Vergnügungen  beteiligt  u.  s.  w. 
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1295.      Terdlenen«.       Würdig  sein*.       Wert  sein'. 

1)  To  deserve'  S)  To  be  worthy.  S)  Be  worth. 

1)  Meriter.  >)  ttre  digne.  S)  Yaloir. 

1)  Meritare.  2)  Eufr  degno  di.  8)  Valere. 

1)  SaexyxHBaib.  8)  yxoeioMBanes.  8)  Oroan. 

Sofern  jemand  in  gewissen  guten  oder  schlechten  Eigenschaften 
den  Grund  in  sich  trägt,  dafs  ihm  ein  Gut  oder  Übel  zugeteilt  werde, 
sofern  ist  er  desselben  wert  Er  verdient  aber  das  eine  oder  das 
andere,  sofern  ihm  seine  Vorzüge  ein  Becht  auf  ein  Gut  geben  oder 
sofern  ihn  seine  Fehler  verpflichten,  sich  einem  Übel  zu  unterwerfen. 
Wenn  einer  durch  einen  Vertrag  ein  Recht  auf  Lohn  erhalten  hat, 
so  sagt  man  nicht  blofs,  er  sei  seines  Lohnes  tveri^  sondern  er  ver- 
diene seinen  Lohn.  Würdig  sein  sagt  man  dann,  wenn  das  Gut  oder 
das  Übel,  dessen  jemand  wert  ist,  etwas  besonders  Hervorragendes, 
ihn  besonders  Auszeichnendes  oder  schwer  Treffendes  ist  So  sagt 
man:  rxihmjvürdig ^  ehrwürdig^  SLJxhetxmgswürdig ,  ünchwürdig,  verab- 
scheuungsn^rd/^  u.  s.  w.  Im  engeren  Sinne  geht  würdig  nur  auf 
den  sittlichen  Wiert  und  bezeichnet  den,  welcher  seiner  sittlichen 
Tüchtigkeit  wegen  für  eine  Auszeichnung  geeignet  ist,  z.  B.  der 
Krone,  des  Lorbeers,  eines  Amtes  würdig  u.  s.  w.  „Dem  Tod  ent- 
reifst er  mich,  um  mich  zu  töten!  |  Durch  welch*  Verbrechen  hab'  ich 
das  verdient?^^  Goethe,  Tankred  IV,  5.  „Niemand  ist  |  zur  Eifer- 
sucht ihn  aufzureizen  würdig}*'  Ebenda.  „I)och  glaubt  er  mich  un^ 
würdig  seiner  Liebe,  |  so  ist  er  auch  nicht  meiner  Liebe  wert}*"    Ebenda. 

1396.  Der  Verdienste  Das  Verdienst». 

1)  Galn,  proflt.        Galn,  profit.        Ouadagno^  avanxOt  proßtto.       3apa6oTOKi,  HUKSiom. 

2)  Herlt,  detert;  to  render  sexrlce«  to.       M^rite,  serrlcea  rendas.       Merito.       yexyn,  SMjyn. 

Der  Verdienst  bezeichnet  das,  was  jemand  sich  zu  seinem  Unter- 
halte erwirbt,  was  er  mit  seiner  Hände  Arbeit  verdient^  namentlich 
das  Geld,  den  Lohn,  den  Gehalt,  den  er  erhält,  z.  B.  Der  Arbeiter 
hatte  einen  guten  Verdienst  von  etwa  dreifsig  Mark  die  Woche.  Das 
Verdienst  ist  dagegen  das,  was  jemand  anzurechnen  ist  als  von  ihm 
geleistet  und  vollbracht,  z.  B.  Er  hat  sich  ein  grofses  Verdietist  um 
den  Staat,  um  die  Kunst,  um  die  Wissenschaft  u.  s.  w.  erworben. 
Als  Verbum  gehört  dazu:  sich  um  etwas  verdient  machen.  „Und  ich 
eilte  nach  Hause,  den  Eltern  und  Freunden  die  Fremde  |  rühmend 
nach  ihrem  Verdienst}*'  Goethe,  Hermann  und  Dorothea.  „Dem 
Verdienste  seine  Krone,  |  Untergang  der  Lügenbrut"  Schiller,  Lied 
an  die  Freude.  Früher  war  der  hier  angegebene  Unterschied  nicht 
streng  durchgeführt  (vgl.  Goethe:  „Daher  Hackert  durch  eigenes  Ver- 
dienst für  dessen  Unterhalt  sorgen  mufste),  gegenwärtig  steht  er  aber 
durchaus  fest. 
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1297.  Yerdrlefsen^  Yerschnnpfeii*. 

1)  To  griere,  rtx,        Contrarier,  (&cher.        Dar  ditguito,  provocmre  a  »dtgno.        C«pxR&,  pu- 

2)  Es  ▼erachnnpft  ihn:  he  snnffs  at  lt.       Dm  Terachnapft  mich!  CeU  me  C«lltrArte  fort.       Dar 

nd  %aao.       "BM^^a/^n^  ffocaan»Tb. 

Verdrießen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  das  übliche  Wort 
der  Schrift-  und  Umgangssprache.  Verschnupfen  ist  ein  kräftigerer, 
volkstümlicher  Ausdruck  dafür  und  bezieht  sich  zugleich  auf  einen 
heftigen  Verdrufs;  namentlich  gebraucht  man  verschnupfen  da,  wo  es 
sich  um  einen  Verdrufs  handelt,  der  aus  Verletzung  des  persönlichen 
Ansehens  oder  auch  blofs  der  persönlichen  Eitelkeit  hervorgeht  „Es 
hatte  ihn  ganz  gewaltig  verschnupft^  dafs  er  nicht  eingeladen  worden 
war/'  Für  verschnupfen  sagt  man  mit  noch  volksmfifsigerem  Aus- 
drucke: Es  ist  ihm  in  ^e  Nase  gefahren.  Wenn  ich  sage:  Der  Weg, 
die  Mühe  u.  s.  w.  verdriefit  ihn  (ist  ihm  zu  viel)  u.  Shnl.,  so  kann 
in  solchen  Ffillen  verschnupfen  nicht  für  verdrießen  gesetzt  werden. 

1298.  Yerdriefsllchn     Ärgerlich».    Orfanlich».    Lainnisch«. 

Mfirriscli^ 

1)  FretfU.         2)  Angry,  irritable,        3)  Peeriih.         4)  Humoorsome,  caprlcioai.         5)  Morose, 

•allen. 
1)  Chiffrin  (de  manralse  hamear).        2)  Ficheax.        S)  Boarm  (maatsAde).      4)  Gaprieteux. 

5)  Morose. 
Ij  /i»ere$e«9cte.       2)  JrritaMe.       8)  CitpigHoto.       4)  Qhibirixtoto  (eaprieeioso).'     6)  Brontotone. 
1)  EpiOKBXBuli.       2)  JSficvuoää.       3)  CKj^Hult  (rpycTHufi).       4)  CBoeiipaBHuil.       6)  ypcmuM. 

Verdrießlich  und  ärgerlich  wird  sowohl  von  dem  gesagt,  was 
sich  in  unbehaglicher  Stimmung  befindet,  als  auch  von  dem,  was  eine 
unbehagliche  Stimmung  erregt,  z.  B.  ein  verdrießlicher,  ärgerlicfier 
Mensch,  eine  verdrießliche,  ärgerliche  Sache,  Begebenheit,  Angelegen- 
heit u.  s.  w.  Die  übrigen  Ausdrücke  werden  nur  in  der  ersteren, 
nicht  auch  in  der  letzteren  Bedeutung  gebraucht.  Femer  liegen  die 
Gründe  einer  verdrießlichen  und  ärgerlichen  Stimmung  gewöhnlich 
aufser  uns  (sind  objektiv),  die  einer  grämlichen,  mürrischen  und  lau- 
nischen liegen  nur  in  uns  (sind  subjektiv).  Verdrießlich  ist  der, 
welcher  durch  etwas  Unangenehmes,  das  ihn  trifft,  in  eine  üble,  un- 
freundliche Stimmung  versetzt  wird  (vgl.  Art  344),  ärgerlich  der, 
welcher  aufserdem  noch  den  lebhaften  Wunsch  hat,  seinen  Unwillen 
dem  Gegenstande,  der  ihm  solche  Unlust  erregt  hat,  nachdrücklich 
fühlen  zu  lassen.  Ärgerlich  hat  femer  noch  die  Bedeutung  einer  be- 
sonderen Neigung  und  Anlage,  leicht  in  eine  solche  Stimmung  zu  ge- 
raten. Man  sagt  von  manchen  hypochondrischen  Personen,  dafs  sie 
sehr  ärgerlich  seien,  indem  sie  durch  die  fortwährenden  Befürchtungen 
für  ihre  Gesundheit  in  hohem  Grade  reizbar  und  empfindlich  gemacht 
werden,  so  dafs  sie  geneigt  sind,  -sich  über  Kleinigkeiten  zu  ärgern. 
Über  die  ursprüngl.  Bed.  von  ärgerlich  s.  Art.  125.  Der  Grämliche 
(vgl.  Art.  994)  klagt  und  jammert;  der  Mürrische  tadelt  und  schilt 
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beständig;  der  Launische  ist  unbestfindig  und  ohne  Grund  bald  mifs- 
vergnügt y  bald  froh,  bald  grämlich  und  mürrisch^  bald  munter  und 
zufrieden.  Kinder  können  wohl  grämlich j  aber  nicht  mürrisch  sein; 
denn  sie  können  wohl  klagen,  dürfen  aber  nicht  tadeln.  Verzogene 
Kinder  und  verwöhnte  Frauen  sind  launisch, 

1299.  Verdrnfs^.  Ärger«. 

1)  Dlspleasare,  annoyance.  Enniii  (contrariete).         Ftutidio  {düpiaeere).        Jlfif»»  Cüoeaz- 

Aenie). 

2)  Vexation,  uiger.       Conrronx  (de^nt).       DUpttto  {di$gusto).       Cep^p^e  (rBisii). 

Der  Verdru/s  ist  blofs  die  Unlust  selbst,  die  uns  das  verursacht, 
was  jemand  thut;  der  Ärger  (das  Wort  ist  eine  junge  Bildung,  erst 
seit  Mitte  des  18.  Jahrb.  üblich)  begreift  zugleich  das  lebhafte  Be- 
gehren, dem  Urheber  der  unangenehmen  Stimmung  sein  übles  Thun 
durch  eine  entsprechende  Strafe  zu  vergelten.  Der  Verdru/s  ist  eine 
niederschlagende,  der  Ärger  eine  thfitige  Gemütsbewegung,  ein  imter- 
drückter,  nicht  hervorbrausender  Zorn.  In  dem  Verdrusse  verhalten 
wir  uns  also  blofs  leidend,  in  dem  Ärger  zugleich  thätig.  Der  Ärger 
grenzt  an  Unwillen  und  Zorn,  der  Verdru/s  an  Gram  und  Leid.  £in 
ungeratener  Sohn  macht  seinem  Vater  Verdruß,  sofern  er  ihn  betrübt, 
Ärger,  sofern  der  Vater  aufgebracht  über  die  Handlungen  des  Sohnes 
ist  und  diesen  zu  strafen  wünscht 

1300.  Yerffilireni.       Yerleiten^       Betrügend 

1)  To  sedace.  2)  MIsIead.  3)  Decelve.  dissappoint. 

1)  Sedaire.  2)  igarer  (eorrompre).  s)  Tromper. 

1)  Sedurre.  2)  Sviare.  Si  Ingannare. 

1)  06<xa£iKan>.  2;  npoBo;^HT&  (paaBpan^m).  S)  OüxaHusaiB. 

Wenn  man  einen  Menschen  verßthren  will,  so  sucht  man  auf 
seinen  Willen  zu  wirken  und  ihn  durch  Erregung  gewisser  Begierden 
zu  täuschen;  wenn  man  ihn  zu  etwas  verleiten  will,  so  sucht  man 
auf  seinen  Verstand  zu  wirken  und  denselben  durch  Scheingründe  zu 
täuschen.  Der  Verßthrte  handelt  daher  ohne  Überlegung;  der  Ver- 
leitete überlegt,  aber  man  hat  seine  Urteilskraft  irre  geführt.  Wer 
eine  Ho&ung  erregt,  die  er  nicht  erfüllt,  und  also  eine  Erwartung, 
die  man  im  Vertrauen  auf  sein  Wort  gefaüst  hat,  täuscht,  der  betrügt. 
Der  Verführer  mufs  oft  betrügen;  er  mufs  Erwartungen  erregen,  die 
er  nicht  erfüllen  will  oder  nicht  erfüllen  kann,  um  nur  sein  Opfer 
zu  verlocken. 

1301.  YergleichuDgi.  Gleichnis^ 

1)  Comparison.       Comparaison.       Compartuione.       CpasseBie  {jmxßfl^xeidß). 

2)  Simile.  Parabole.  Parabda.  Ilpima. 

Das  Gleichnis  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  blofsen  Ver- 
gleichung,  dafs  es  den  Gegenstand   weiter  ausmalt;  es  ist  also  eine 


ISOd.— 1804.      Vergroii9em.~V6rhalten.~  Verkaufen.  749 

mehr  ausgeführte  Vergleichung,  So  ist  das  Wort:  ,,Seid  klag  wie  die 
Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben  !^^  eine  schöne  Vergleichung^ 
aber  kein  eigentliches  Gleichnis. 

1302.  Yergrofsern^  Yermehren*. 

1^  To  inoreaie.  A^andlr.  Aggrandire.  yB&XH^cBnTi>. 

3)  MalUpIy,  aagment.        A.Qflrmeoter  (miiltlpUer).        AwnenUo't  (muttiplieart).        7ma<mKrb. 

Was  der  Ausdehnung  nach  zunimmt,  das  wird  vergrößert:  was 
der  Menge  oder  Zahl  nach  zunimmt,  wird  vermehrt.  Wenn  also  die 
Menge  der  Teile  vermehrt  wird,  so  wird  das  Ganze  vergrößert  Ein 
Haus  wird  vergrößert^  wenn  durch  Anbau  die  Zahl  der  Zimn^r  ver^ 
mehrt  wird.  Eine  Familie  vergrößert  sich,  wenn  sich  die  AnsAhl  der 
Kinder  vermehrt.  Der  Buhm  eines  Mannes  wird  vergrößert^  sofern 
sich  seine  Verdienste  vermehren. 

1303.  Yerhalten^     Betragen^.     Benehmend    AnfffEIhrniig^ 

1)  B«arinff,  condoct.        2)  DemMnonr.       3)  BebaTioor.       4)  Condact.  behavioar. 

1—4)  Conduite.       i)  Manlere  d'ltre.      3)  Tenue.      4)  Hanlere  d'agir. 

1 — 4)  Condofta.  1)  Mamtra  di  gvttmartt.  %)  Contegno.  3)  MamUra  di  proetderg. 

4)  Comportamento, 
l — 4)  TliXBBgfim»,  noerynon. 

In  den  Beziehungen  der  Menschen  zu  einander  wird  die  Stellung, 
welche  sich  der  einzelne  zu  der  Gesellschaft  im  allgemeinen  oder  in 
bestimmten  Verhältnissen  giebt,  ganz  allgemein  sein  Verhalten  genannt. 
Spricht  man  von  diesem  Verhalten  in  Bezug  auf  den  sittlichen  Gehalt, 
der  ihm  zu  Grunde  liegt  und  in  entsprechenden  Handlungen  hervor- 
tritty  so  nennt  man  es  Betragen;  wird  die  Klugheit  und  Gewandtheit 
des  einzelnen  in  Bezug  auf  die  Formen  des  Umgangs,  sei  es  im  all- 
gemeinen, sei  es  in  besonderen  Verhältnissen,  hervorgehoben,  so  spricht 
man  von  seinem  Benehmen.  Wenn  das  Verhalten  eines  Menschen  der 
Beurteilung  unterliegt,  wenn  es  bestimmten,  berechtigten  Forderungen 
genügen  soll  und  nach  diesen  gemessen  wird,  so  nennt  man  es  seine 
Aufführung.  „Würdig  und  voll  Anstand  |  war  das  Benehmen}*^ 
Schiller,  Picc.  11,  2.  „Man  schalt  gewifs  mein  neuestes  BetragenT^ 
Ebenda.  „Ein  Betragen^  das  mich  in  der  Seele  kränkt"  Goethe, 
Wilh.  Meist  Lehrj.  V,  10.  „Ihre  Aufführung  ist  zu  tadeln,  ihrem 
Charakter  mufs  ich  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen."     Ebenda. 

1304.  YerkaIlfeIl^    Yerhandeln^    Absetzend     Yertrelben^ 

1)  To  mU.  2)  Negotiate,  bargatn  for.  3)  Ditpose  of,  seil.  4)  To  rahe  large  trant- 

actiona  In. 
1—4)  Vendre.      8)  N^otler  (trafter).      8)  D^biter.      i)  Faire  nn  ?rand  debit. 
1—4)  Vendtre.       3)  Kegoxiare  {trattart),       8)  A  4)  Spaeeiare. 
1 — i)  npo;|uaTb.       2)  ToproBanca  (^oroBapHBaTBea  o  «iein>).       S)  A  4)  Ctfioan. 

Verkaufen  heifst  überhaupt,  etwas  für  einen  gewissen  Preis  ver- 
äufsem.     Verhandeln  bezeichnet  ein  Verkaufen  ^  bei  dem  ein  gegen- 
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seitiges,  längeres  Bieten  und  Fordern  stattfindet,  indem  der  Verkäufer 
zu  möglichst  hohem  Preise  verkaufen,  der  Käufer  möglichst  billig  ein- 
kaufen will.  Da  hierbei  auf  beiden  Seiten  gewöhnlich  Eigennutz  zu 
Tage  tritt,  so  hat  der  Ausdruck  verhandeln  etwas  Verächtliches.  Ab- 
setzen heilBt  das  Verkaufen  der  Ware,  sofern  der  Vorrat  durch  den 
Verkauf  vermindert  wird.  Dieses  kann  geschehen,  indem  eine  grofse 
Menge  davon  auch  nur  an  einen  einzigen  verkauft  wird;  wenn  jemand 
davon  Vieles  an  mehrere,  und  besonders  an  Käufer,  die  voneinander 
entfernt  sind,  absetzt,  so  sagt  man:  er  vertreibt  die  Ware. 

1305.  Terkänfllch^  FeiP. 

1)  Vendible,  marketable,  aaleable.       A  Tendre,  vendable,  de  bon  deblt.       Fradt'frOr,  spaeeiabüt^ 

mereatmbäe,       1)  3t  2)  üpoxMaiui. 
8)  To  be  lold,  set  to  aale;  venal,  meroenary.     Etre  ä  vendre,  Tenal,  mercenalre«     Da  vtndtni, 

euer  vendiöäet  offrire  in  vendita;  venale. 

J 'er  kauf  lieh  ist  überhaupt  das,  was  für  Geld  zu  haben  ist^  dann 
insbesondere  auch  das,  was  so  beschaffen  ist,  dafs  es  sich  verkaufen 
läfst,  z.  B.  unreifes  Obst  ist  nicht  verkäuflich.  Feil  bedeutet:  zum 
Verkaufe  bereitgehalten,  zum  Verkaufe  bereit  liegend.  So  kann  man 
auch  solche  Dinge  feil  halten,  die  nicht  verkäuflich^  d.  h.  für  den 
Verkauf  geeignet  sind,  z.  B.  unreifes  Obst,  verdorbene  Waren  n.  s.  w. 
Verkäuflich  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  jfeil  geht  namentlich  auf  das, 
was  in  einem  Verkaufstande  zum  Verkauf  ausgelegt  ist,  auf  den  Klein- 
handel, z.  B.  Äpfel,  Kirschen,  Pfefferkuchen  feil  halten  u.  s.  w.  Daher 
sagt  man  auch:  um  etwas  feilschen^  d.  h.  kleinlich  handeln,  markten. 
Im  übertragenen  Sinne  ist  feil  kräftiger  und  nachdrücklicher  als  ver- 
käuflich, „Eine  feile  Seele"  sagt  mehr  als:  „eine  verkäufliche  Seele." 
In  poetischer  Sprache  wird  überhaupt  feil  dem  Ausdrucke  verkäuflich 
vorgezogen. 

1306.  Yerlachen^  YerBpotten^. 

1)  To  laogh  at,  derlte.        Kire  de  (tonmer  en  derislon).       Hiderrt  di.        Cxbamm  uffb  K&ank 

2)  Hock  at,  make  game  of,  throw  ridicnle  npon.      Se  moqaer  de  (raiUer,  ridicnllser).      Beffar« 

{motttggiare).       Hay^teaTLca  aa^  Kfcirb. 

Was  man  verlacht^  darüber  lacht  man  selbst  als  über  etwas  Ge- 
ringfügiges, welches  die  Bedeutung,  die  ihm  von  anderen  beigelegt 
wird,  nicht  habe;  was  man  verspottet y  das  sucht  man  als  etwas  Ver- 
ächtliches darzustellen  in  der  Absicht,  dafs  andere  darüber  lachen 
sollen.  Mancher  verlacht  die  Drohungen  eines  anderen,  ohne  sie  doch 
öffentlich  zu  verspotten,  „Der  Herr  verlachet  sie  (die  Gottlosen)." 
Weish.  4,  18. 
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1307.  Yerlenmdeii*.        TernDglimpfen^.        Afterreden^. 
Lästernd       ADSchwärzeD\       8plitterrichteIl^ 

1)  To  CAlomnlflte,  tradaee.     8)  Malign,  detract,  defame.     3)  Baekbite.     4)  Blander.    6)  Aapene. 

6)  Carp  at,  to  be  cenBorioos. 
1)  Calomnier.         2)  DUEuner.         S)  Medlre  (dire  da  mal).         4)  Pechlrer.         5)  D^nigrer. 

6)  Gloser  (ciittQoer,  eensnrer). 
1)  Caltmmiare.        2)  Diffamare  {»creditare).        3)  Dir  male.        4)  Infamart  {lacerartt  mordere). 

5)  Denigrare.       6)  Centurart  ean  pedantuea  arr^ganMa. 

1)  EieBeiaib.  2)  Siociohrb.  8)  üoBOCHib  saoHHo.  4)  üopo^Bn».  5)  O^epsan. 

6)  Oeyagpm»  (nepecy^igMin»). 

TVer  jemand  bei  anderen  verleumdet  (von  mhd.  Uumunt,  Ruf,  Leu- 
mund —  das  unt  ist  nur  Ableitungssilbe  wie  in  ahd.  jugund^  tugund 
u.  a.  — ,  auch  iiumet,  liumde^  das  wieder  auf  altn.  hlioma,  schallen,  got 
hliumay  Gehör,  zurückgeht),  der  erzählt  Erfundenes  oder  wenigstens 
Unbewiesenes,  was  dem  Rufe  desselben  nachteilig  ist;  wer  ihn  verunr 
glimpft  (v^l.  Glimpfy  Art.  642),  der  beurteilt  seine  Eigenschaften  oder 
Handlungen  hart,  unbillig  und  gehässig.  Der  höchste  Grad  des  Ver- 
unglimpfens  ist  das  Lästern.  Denn  man  lästert  den,  über  dessen 
vollkommen  sittlich  gute  Handlungen  und  Eigenschaften  bei  seinen 
anerkannten  inneren  und  äufseren  Vorzügen  man  ein  im  hohen  Grade 
entehrendes  Urteil  fällt  Das  Hohe  und  Heilige,  Gott,  der  König, 
die  Unschuld  u.  fihnL  ist  der  Gegenstand  der  Lästerungen.  Das  Ver- 
leumden und  Verunglimpfen  ist  ein  Anschwärzen  j  wenn  es  um  des 
eigenen  Nutzens  und  Vergnügens  willen  und  aus  gehässiger  Gesinnung 
in  der  Absicht  geschieht,  gegen  jemand  bei  gewissen  Personen  Ver- 
dacht und  Mifstrauen  zu  erwecken.  Afterreden  (aus  mhd.  after^  hinter, 
nach,  und  reden  zusammengesetzt)  heilst.  Böses  von  einem  Abwesenden 
reden.  Das  Verleumden  bezieht  sich  nur  auf  Unwahres  und  Uner- 
wiesenes,  das  Afterreden  auch  auf  Wahres  und  Erwiesenes.  SpHtter- 
richten  bedeutet,  kleine,  ja  die  kleinsten  Fehler  mit  zu  grofser  Strenge 
beurteilen.  Es  hat  gewöhnlich  die  Absicht,  anderen  von  seiner  eigenen 
Fehlerlosigkeit  und  der  Strenge  'seiner  Grundsätze  eine  grofse  Mei- 
nung beizubringen.  Afterreden  und  splitterrichten  sind  veraltete 
Ausdrücke. 

1308.  Yerletzeni.  Beschädigend 

1)  To  injore.  iK^er  (bletser).       Ledert  {ferire).       IIps«nniaTi>  6ojib  (asBon»). 

2)  To  damag«.       Endommager.  Danntggiare.  ÜOBposKWiTB. 

# 

Verletzen  geht  immer  auf  eine  Störung  der  Vollkommenheit  der 
äufseren  Form  oder  des  Zusammenhangs  der  Teile,  beschädigen  auf 
das  Zufügen  eines  wirklichen  Schadens,  durch  den  der  Wert  und  der 
Nutzen  eines  Dinges  vermindert  oder  das  Gedeihen  desselben  gestört 
wird.  „Rechtsverhältnisse,  Pflichten  n,  b.  w.  können  verletzt j  aber 
nicht  beschädigt  werden;  denn  sie  betreffen  die  Form  des  Handelns.'' 
fVeigand. 
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1309.  Terlieben«.      Vergaffen«.      Yernarren^      Lieben«. 

1)  To  fall  in  loTe.        2)  Be  smltten  wlth.        8)  B«  inüunatod,  foolUhly  fond  of.        i)  To  love. 
1— S)  S'amoaracber  de.       s)  Derenfr  amonrenx.       3)  Etre  fou  de.      4)  Aimer. 
1)  Inmamorarai.       2)  ImJbtrtonarn.       3)  Impaxtir  d'amore,       4)  Amart. 
1 — 3)  Bja)(kEaxbca.       8)  JIdökii»  xo  Öeayins.       4)  JlnOatb. 

Liehen  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Wörtern  dadurch,  dafs 
es  sowohl  ein  vernünftiges  als  ein  sinnliches  Wohlgefallen  an  den 
Vollkommenheiten  einer  Person  bedeutet  ^  während  die  anderen  Aus- 
drücke blofs  ein  sinnliches  anzeigen,  und  zwar  ein  so  starkes -und 
leidenschaftliches,  dafis  die  Vernunft  ihre  Herrschaft  über  dasselbe  ver- 
loren hat  jy Lieben  kannst  du,  du  kannst  Heben,  \  äocti  verliebe  dich 
nur  nicht."  Lessing.  Das  Vergaffen  ist  ein  Verlieben,  das  sich 
blofs  auf  die  Bewunderung  eines  schönen  Oesichts  gründet,  und  zwar 
eines  solchen ,  das  von  einem  Kenner  und  aufmerksamen  Beobachter 
nicht  einmal  einen  sonderlichen  Grad  der  Bewunderung  verdient. 
Wenn  man  von  einem  Verliebten  sagt,  dafs  er  sich  vernarrt  habe,  so 
will  man  anzeigen,  dafs  seine  alle  Vernunft  überwältigende  Liebe 
lächerlich  und  ungereimt  sei,  indem  sie  entweder  dem  geliebten  Gegen- 
stande oder  dem  Alter  des  Verliebten  gar  nicht  angemessen  ist  lAehen 
ist  von  allen  der  edelste  Ausdruck. 

1310.  Vermindernd       Verringernd       Verkleinernd 


1)  To  dlmlnish.  reduce.  8)  DlmioUh,  leaaen.  8)  Make  smaller  or  leas,  leaaen. 

1)  Dimlnoer,  (fl')amoindrlr.  2)  (8*)ainotndrir.  3)  Rapetlixer,  dfminaer. 

l)  DimtHuiref  9mi>iuire,  8)  Minorare.  8)  Appiccolire, 

yMeHunaTb.  s)  OBysaBan».  8)  yMCBbinaib,  Yvaoaob. 


Alle  drei  Wörter  drücken  aus,  dafs  von  einer  Zahl  oder  Masse 
etwas  hinweggenommen  und  diese  dadurch  kleiner  wird.  Vermmdem 
(Gegensatz:  vermehren)  setzt  dies  allgemein.  Verringern  (Gegensate: 
verstärken)  drückt  zugleich  aus,  dafs  die  verminderte  Zahl  oder  Masse 
dadurch  an  Stärke,  Wirkungsflähigkeit  oder  Bedeutung  verloren  hat, 
dafs  sie  durch  das  Hinwegnehmen  einer  bestimmten  Anzahl  oder  eines 
Teiles  geschwächt  worden  ist.  Verkleinern  (Gegensatz:  vergrößern) 
hebt  hervor,  dafs  das  Verminderte  einen  geringeren  Raum  einnimmt, 
eine  geringere  Ausdehnung  besitzt,  als  die  unverminderte  Zahl  oder 
Masse;  es  wird  daher  namentlich  von  den  im  Kaume  ausgedehnten 
Gegenständen  gebraucht  und  kann  sowohl  eine  Verminderung  der 
Höhe,  als  auch  der  Länge,  Breite  oder  Dicke  bezeichnen.  Wer  von 
seiner  Wohnung  eine  Anzahl  Zimmer  abgiebt,  der  hat  die  Zahl  der 
von  ihm  bewohnten  Zimmer  vermindert  und  dadurch  die  Ausgaben 
für  Wohnungsmiete  verringert;  seine  Wohnung  selbst  hat  sich  aof 
diese  Weise  verkleinert;  doch  kann  man  auch  sagen:  Die  Zahl  der 
Zimmer  hat  sich  verkleinert. 
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1311.    Termogendn    Bemittelt».    Wohlhabend«.    Begfitert*. 

Belch^. 


1)  Ilaviog  Bome  property.         8)  Belng  in  eMy  circoaMtances.         8)  Well-off.         4)  Afflueat,  a 

man  of  property.        6)  Wealthr,  rieh. 
1)  D'Qne  cerUine  fortune.  2)  £n  bonnM  circoiutaneefl  (jk  Bon  aiae).         3)  Bien  dann  ses 

affalrei.      4)  Opulent.       5)  Bicbe. 
Ägiato,       S)  Comodo  (eapaee).       a)  hmt$tanU,       4)  FaeeUoso  {opuieitto).       ö)  Rieeo. 
Oh  cocTOimieirB.       i)  ih»  xoponiHn>  o^^croaTeucxBan».       S)  SaacuToiHiflf.       4)  A  5)  Boramti. 


Alle  diese  Wörter  bezeichnen  das  Vorhandensein  von  Eigentum. 
Bemittelt  nnd  wohlhabend  zeigen  den  relativ  niedrigsten  Grad  des  Be- 
sitzes von  Gütern  an,  vermögend  nnd  begütert  einen  höheren,  reich 
den  höchsten.  Bemittelt  heifst  jemand,  sofern  er  die  Mittel  hat,  sich 
manche  Bequemlichkeit  zu  verschaffen,  wohlhabend y  sofern  er  so  viel 
Einkünfte  hat,  dafs  er  sein  Leben  in  angenehmem  Wohlsein  verbriugen 
kann,  vermögend y  sofern  ihm  sein  Besitz  einen  gewissen  Grad  von 
Macht  und  Einflufs  giebt,  begütert^  sofern  er  Überflufs  an  Gütern  hat, 
reichj  sofern  er  eine  übergrofse  Fülle  irdischer  Güter  besitzt. 

1312.  Yermateni.  Ahnenn 

1)  To  snppose,  conjecture.        Sapposer.  Supporre,         ITojaraTb. 

8)  Gness,  forebode.  Preasentir.       Pre$ontire.       üpej^rBciBOBaTb. 

Man  ahnt  blofs  das  Wirkliche,  man  vermutet  auch  das  Mög- 
liche; man  ahnt  Thatsachen,  man  vermutet  auch  allgemeine  Wahrheiten. 
Wo  man  femer  das  Wirkliche  vermutet^  da  schliefst  man  es  durch 
den  Verstand,  man  ahnt  aber  durch  das  Gefühl.  Was  man  vermutet^ 
von  dem  weifs  man,  dafs  es  nicht  völlig  gewifs,  sondern  nur  wahr- 
scheinlich sei;  was  man  ahnt^  das  hält  man  oft  für  gewifs,  weil  das 
Gefühl  für  uns  den  höchsten  Grad  der  sinnlichen  Gewifsheit  hat  und 
weil  oft  derjenige,  der  nicht  gegen  die  Blendwerke  der  Einbildungs- 
kraft und  der  Leidenschaften  auf  seiner  Hut  ist,  das  wirklich  zu  em- 
pfinden glaubt,  was  er  sich  blofs  einbildet.  Daher  ahnen  wir  endlich 
nur  das  Künftige  und  Gegenwärtige;  wir  vermuten  aber  auch  das 
Vergangene. 

1313.  yenlehmen^  Hörend 

1)  To  diatingnish  (In  the  senae  of  bearlng  dUUnctly).    Entendre.     Jntendere  (sentire).     Paacau- 

maib,  yoxuxaTi». 
8)  Hear.        Ottir.        üdir«.       dumaxi». 

Hören  ist  der  allgemeinere  Ausdruck.  Wir  hören  einen  Schall 
schon,  wenn  er  Überhaupt  einen  Eindruck  auf  unser  Gehör  macht; 
wir  vernehmen  ihn  nur  alsdann,  wenn  wir  ihn  unterscheiden  und  uns 
desselben  bewufst  werden.  Wenn  ein  Schall  mit  vielen  anderen  eben 
so  starken  Geräuschen  verschmilzt,  so  hören  wir  ihn  wohl  mit  den 
anderen  zusammen,  aber  wir  vernehmen  ihn  nicht  „Vernimm  mein 
Schreien,  mein  König  und  mein  Gott!"  Psalm  6,  3.  „Höre  mein 
Gebet,  Herr,  und  vernimm  mein  Schreien!"     Ps.  39,  13. 

Eberhard-Lyon,  synon.  Handwörterbuch.    14    Aufl.  aq 
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13U.  Ternehmeii^  Terstehen^ 

1)  To  hear.  Sntendre.  SaUire.       Qxamtsh, 

8)  Underttand.       GompreDdre»       Capire.       IIoHHaaxb. 

Bei  jeder  Bede  ist  der  sinnliche ,  materielle  Klang  des  Ge- 
sprochenen von  dem  durch  diesen  ausgedrückten  Sinn  zu  unterscheiden. 
Durch  Auffassung  und  Unterscheidung  des  ersteren  gelangen  wir  zu 
dem  letzteren,  falls  uns  Überhaupt  die  Beziehung  des  Klanges  zum 
Sinne  klar  ist,  d.  L  falls  wir  die  Sprache  kennen.  Man  verrummtj 
wenn  man  einzelne  Klänge  hört  und  unterscheidet,  man  versteht^  wenn 
der  Sinn  des  Vernommenen  einleuchtet.  „Ich  vernahm  freilich  jede 
Silbe,  aber  da  die  Unterredung  in  einer  mir  fremden  Sprache  geführt 
wurde,  verstand  ich  kein  Wort.''    Sanders. 

1315.  Teimnnft^  Terstand^ 

1)  Reason.  Baison.  Ragiont.        Fasyn. 

2)  Undentandlng,  intelligence.       Jntelligenee.       InteUetto.       7rb,  paaeyxon». 

Verstand  (vgL  Art  259)  ist  die  Fähigkeit,  klare  und  deutliche 
Begriffe  und  Urteile  über  sinnliche  Gegenstände  zu  gewinnen,  Ver- 
nunft (Subst.  verbale  zu  vernehmen)  die  Fähigkeit,  auch  das  zu  er- 
fassen, was  nicht  in  die  Sinne  föUt,  d.  h.  auch  rein  geistige,  über- 
sinnliche Wahrheiten  zu  erkennen  und  zu  einem  zusammenhängenden 
Ganzen  zu  verknüpfen.  In  der  Bestimmung  des  Unterschiedes  zwischen 
Verstand  und  Vernunft  weichen  die  verschiedenen  Philosophen  von- 
einander ab,  sie  kommen  jedoch  darin  übereiu,  dafs  Vernunft  als  die 
höhere,  Verstand  als  die  niedrigere  Fähigkeit  gilt,  dafs  die  Vernunft 
mehr  verbinde  und  zur  Einheit  zusammenfasse,  der  Verstand  mehr 
scheide  und  das  Einzelne  bestimme.  „Vernunft  ist  das  Vermögen, 
sich  der  Gründe  für  die  Erscheinungen  bewuist  werden,  über  die 
Ursachen  aller  Dinge  nachdenken  und  die  nicht  gegebenen  Ursachen 
aus  den  gegebenen  Erscheinungen  ableiten  zu  können.  Den  ver- 
schiedenen Grad  der  Schärfe,  womit  das  geschieht,  nennen  wir  Ver- 
stand,^*'  Burmeister,  bei  Sanders.  „Sobald  der  Mensch  angefangen 
hat,  seinen  Verstand  zu  brauchen  und  die  Erscheinungen  umher  nach 
Ursachen  und  Zwecken  zu  verknüpfen,  so  dringt  die  Vemuf^t^  ihrem 
Begriffe  gemäfs,  auf  eine  absolute  Verknüpfung  und  auf  einen  unbe- 
dingten Grund.'^  Schiller,  Über  die  ästhetische  Erz.  d.  Mensch., 
24.  Brief.  „Die  Vernunft  ist  auf  das  Werdende,  der  Verstand  auf 
das  Gewordene  angewiesen;  jene  bekümmert  sich  nicht:  wozu?  dieser 
fragt  nicht:  woher?  —  Sie  erfreut  sich  am  Entwickeln;  er  wünscht 
alles  festzuhalten,  damit  er  es  nutzen  könne.^^   Goethe,  Spr.  i  Pr.  896. 
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1316.  yerniiiiftl08>.  UoTernfinftig^ 

1)  Reuonless,  senseless.  PrlT^  de  raiion,  Irraitoniiable.  Pripo  di  rogion«^  HragionaU, 

HepaayMBuJI. 
>)  Unreasonable,  withont  reason,  irrational.       Sani  ralion,  d^ralionnable,  frratlonnel.      Sensa 
rafficne,  inragionevoU,  ütrationabüt.       BesyMsutt,  nTnutt. 

Vemunftlos  bezeichnet  den  Mangel  der  Vernunft,  2,  B.  das  Tier 
ist  ein  vemunftloses  Wesen;  unvernünftig  drückt  zugleich  den  Gegen- 
satz von  Vernunft  und  vernünftig  aus  und  ist  daher  im  engeren  Sinne 
gleichbedeutend  mit  thörichty  z.  B.  Du  gebärdest  dich  ganz  unver- 
nünftig! Sei  nicht  so  unvernünftig!  Wird  vernunftlos  in  diesem 
Sinne  gebraucht,  so  drückt  es  einen  stärkeren  Grad  der  Unvernünftig- 
keit  aus,  z.  B.  „Du  handelst  ganz  vemunftlos.^'' 

1317.  Yerpftaschen^  yerh1Ulzen^ 

1}  To  bangl^,  tpoll  hj  bongUng.        Gfiter,  ffictaer.         Gututartt  aeeiarpere,       Hrnopnni». 

2)  To  daforin,  dlaflgare,  botch  op,  spoil.      Defignrer;  «stropler,  ecorcher.      Seonctar«,  iciupare, 

Verpfuschen  heifst  Überhaupt,  etwas  durch  seine  Unfähigkeit  oder 
Ungeschicklichkeit  verderben,  zunächst  ein  Werk,  namentlich  ein  Er- 
zeugnis des  Handwerks  oder  auch  der  Kunst,  dann  aber  auch  andere 
G^enstände.  Wer  ein  Handwerk  oder  eine  Kunst  nicht  ordentlich 
gelernt  hat,  der  ist  ein  lascher  und  seine  Erzeugnisse  sind  tadelhaft 
und  unvollkommen;  er  verpfuscht  alles,  was  er  arbeitet.  Verkimzen 
geht  immer  auf  die  äufsere  schlechte  Gestalt,  die  ein  solcher  unvoll- 
kommen und  tadelhaft  ausgeführter  Gegenstand  zeigt,  es  hebt  den 
Übeln  Eindruck,  den  ein  solcher  verpfuschter  Gegenstand  hervorruft, 
aufs  nachdrücklichste  hervor.  Verhuruen  ist  ein  noch  derberer  Aus- 
druck als  verpfuschen.  Ein  verpfuschtes  Gemälde  stellt  sich  oft  nur 
dem  Kenner  als  solches  dar,  ein  verhunztes  erkennt  auch  der  Laie 
auf  den  ersten  Blick.  Verhunzen  (wohl  von  Hund  herzuleiten;  hunzen 
eigentl.  einen  Hund  nennen,  wie  einen  Hund  behandeln,  verhunzen 
soviel  wie  zum  Hunde  machen;  von  einem  schlechten  Gemälde  sagt 
man  mit  derbem  Ausdruck  auch:  es  ist  unterm  Hunde)  heifst  dann  in 
allgemeinerer  Bedeutung  überhaupt  verunstalten^  und  man  kann  auch 
etwas  verhunzen,  was  man  nicht  selbst  gefertigt,  sondern  an  dem 
man  nur  mit  ungeschickten  Händen  herumgetastet  hat  u.  s.  w. 

1318.  YersammlnDg^  Oesellscliaft^. 

1)  Aasembling,  atsembly,  meeting.         Basaemblemeiit,  aMembWe,  r^iuii<m.         Ravnanta^  adu» 

ncaua^  aueuMea,  congregatione.        Co0MHio. 

2)  Company,  soclety,  aasociation,  clab.     SociiSte,  compagnle,  cerele,  clab;  da  monde.     Soeittä, 

anuanio,  compagnia^  eireolo.       06mficaao, 

Versammlung  bezeichnet  entweder  das  Zusammenkommen  oder  die 
Zusammengekommenen  f  Gesellschaft  nur  die  letzteren.  Versammlung 
bezieht   sich   immer   auf  viele,    Gesellschaft  können   sich  auch  schon 

48* 
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zwei  leisten.  Die  Versammlung  kommt  gewöhnlich  zu  einer  bestimmten 
Zeit  und  zu  einem  bestimmten  Zwecke  zusammen,  sie  löst  sich  wieder 
auf,  wenn  der  Zweck  erfüllt  ist,  z.  B.  YoYksversammhtfig^  Wahlt^^r- 
Sammlung  u.  s.  w.  Gesellschaft  ist  aber,  im  engeren  Sinne  gefafst, 
eine  dauernde  Vereinigung  unter  gewissen  von  fdlen  Mitgliedern  an- 
erkannten Bestimmungen,  z.  B.  die  YergnVigung&gesellschafty  die  Staats- 
gesellscha/t,  eine  wissenschaftliche,  künstlerische,  religiöse  Gesellschaft 
u.  s.  w.  Jede  solche  Gesellschaft  hält  in  der  Kegel  Versammlungen^ 
gewöhnlich  auch  eine  Hauptversammlung  ab.  Eine  Gesellschaft  wird 
gegründet,  eine  Versammlung  einberufen.  In  einem  besonderen  Sinne 
bedeutet  Gesellschaft  die  Gesamtheit  geladener  Gäste,  z,  B.  Wir  haben 
heute  abend  Gesellschaft.  Versammhing  kann  in  diesem  Sinne  nicht 
stehen. 

1319.  yerschamti.  Schamhafte 

1)  Bathfol,  diffldend.  TImide  (modeste).        Vereeondo  {vergognoto),       aamtanaBull. 

2)  Bhamefaced,  modest.       Pndiqiie.  Pudieo.  Utxoxy^QWHHuli. 

Verschämt  (Gegens.  unverschämt)  ist  derjenige,  dessen  zarte» 
Gefühl  sich  ängstlich  vor  jeder  Handlung  scheut,  die  in  den  Augen 
anderer,  wenn  auch  nur  im  geringsten  Mafse,  als  unehrenhaft  oder  als 
taktlos  erscheinen  könnte,  und  dessen  Empfinden  durch  alles,  was  auf 
eine  solche  Handlung  hindeutet,  in  Verlegenheit  gesetzt  wird,  z.  B. 
ein  verschämter  Armer,  eine  verschämt  Bittende  u.  s.  w."  Schamhaft 
(Gegens.  schamlos)  dagegen  hei&t  der,  dessen  Gemüt  vor  der  gering- 
sten Unkeuschheit  und  Unzüchtigkeit  lebhafte  Scheu  empfindet  (vgl. 
Art.  813). 

1320.  V        yerschitfdenheiti.  Unterschied«. 


J] 


Varlety.  V&ri^te.  Varietä,  Paaaootfpaaie. 

Dlfferenoe,  dittinotlon.       Diflerenoe.       Differenza^       IpKsamnß  (paaonie). 


Die  Verschiedenheit  ist  äufserlicher  Art,  an  den  Dingen,  also  an 
äufseren  Merkmalen  erkennbar.  Der  Unterschied  beruht  auf  innerer 
Ungleichheit  und  wird  daher  nicht  sogleich  durch  die  Sinne  erkannt, 
sondern  durch  Reflexion  und  Nachdenken.  Oft  ist  ein  innerer  Grund 
für  die  nach  aufsen  hervortretende  Verschiedenheit  vorhanden,  d.  h. 
der  innere  Unterschied  bedingt  auch  äufsere  Verschiedenheit,  Da  nun 
das  Auffinden  des  Unterschiedes  auf  dem  Urteil  beruht,  ein  Akt  des 
Erkennens,  ein  Zeichen  des  Scharfsinns  ist,  die  Verschiedenheit  hin- 
gegen in  den  Dingen  selbst  liegt,  d.  h.  gegenständlicher  Art  ist,  so 
kann  man  auch  sagen:  Die  von  Natur  oder  durch  Umstände  vor- 
handene Verschiedenheit  wird  durch  den  Verstand  als  Unterschied 
erkannt  und  bezeichnet. 
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1321.  Yer8ehlingen\  Yerzehren^ 

1)  To  deTOur.       Mfwet  (enffloatir).         JHvorar«  {inghioUiri),       TLomMUtoh  (noraomvb). 

2)  Consnme.         CoBsommer.  CoMtunare.  GiAffaaM  (paexopouBui»). 

Ein  Gegenstand  wird  verzehrt^  wenn  er  nach  und  nach  im  Mnnde 
verschwindet  und  dabei  in  kleine  Teile  zerlegt  wird,  er  wird  ver- 
schhingefiy  wenn  der  ganze  Körper  auf  einmal  verschwindet,  ohne  in 
seine  Teile  aufgelöst  zu  werden.  Verzehren  heifst  dann  überhaupt 
langsam,  verschlingen  schnell  und  gierig  verspeisen.  In  uneigent- 
lichem Sinne  bedeutet  verzehren  nach  und  nach,  verschlingen  auf  ein- 
mal vernichten.    Das  Wasser  verschlingt^  das  Feuer  verzehrt, 

1322.  Terschmähen^      Ausschlagen'.      (Sich)  Bedanken'. 

1)  To  dltdain,  reiect.       S)  RaftiM.       8)  D«oline,  thank  one  for  (Ironioally). 

i)  Dedalgner  (rqeter).      2)  Refluer.      8)  ILemereier  ponr. 

1)  Rigetiare  com  düdtgno,       2)  Rißutart  {riauare),       8)  Ringraxiart  {euer  troppü  ohbUgato). 

I)  npeneGpenib  (oTBepran»).       2)  OncasuBan».       5)  Euzb  cneiah  6jLU0ßßpma%^  noöuroxapm»» 

Wer  überhaupt  erklärt,  dafs  er  eine  angebotene  Sache  nicht  an- 
nehmen wolle,  der  schlägt  sie  aus,  wer  das  aus  Verachtung  thut,  der 
verschmäht  sie;  wer  es  mit  Höflichkeit  thut,  indem  er  sich  durch  das 
blofse  Anerbieten  zur  Erkenntlichkeit  verpflichtet  ftlhlt,  der  bedankt 
sich  oder  dankt  dafür.  In  dem  Ausdruck  „sich  bedanken''  liegt  nach 
heutigem  Sprachgebrauche  aber  gewöhnlich  eine  Ironie,  sofern  die 
höfliche  Form  der  Weigerung  eine  entschiedene  Zurückweisung  nur 
versteckt. 

1323.  yer8ehmenen^  Yerwinden^. 

1)  To  ceMe  feeling  pain  at,  get  OTer,  forgct.  Prendre  Bon  partl  de  «eh.,  ae  eonaoler. 

Treuighiottire,  trangugiare  ü  dolore.       nepesooDb,  satfuBan». 
3)  To  ovarcome,  get  over.        Se  remettre  (revenlr)  de  qch.       RistabHinit  rifarei  d'ima  perdita, 

CxepirbTB. 

Verschmerzen  drückt  allgemein  aus,  dafs  jemand  einen  Schmerz, 
Schaden  u.  s.  w.  tiberwindet,  z.  B.  einen  Verlust  verschmerzen  u.  s.  w. 
Man  kann  etwas  leicht  oder  schwer  verschmerzen.  Verwinden  geht 
immer  auf  einen  besonders  tiefen  Schmerz,  den  man  nur  schwer  ver- 
gessen kann,  im  engeren  Sinne  auf  eine  Kränkung,  die  jemand  zu- 
gefügt worden  ist  „Er  konnte  diese  Zurücksetzung  kaum  verwinden 
u.  ähnl." 

1324.  yer8chroben^  Terdreht«. 

1)  &  2)  A  warped  hcad;  to  be  erazy  or  mad.     1)  E]itortlll<f ,  eonfüs,  toqa^.      1)  3t  2)  Sirambo, 
biibttieo,  »eoneertatOt  itravaganie,       TxHBraaiiAui,  cipaHHuM. 

2)  Abanrdf,  töte  k  l'eBTen,  to<iae.  Bstei- 

■onraüdl,  cymac^Spo^Euil. 

Verschroben  (unorganisches,  sonst  ungebräuchliches  Partizipium 
zu  schrauben)  ist  eigentlich  das,  was  falsch  geschraubt ,  verdreht  das, 
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was  falsch  gedreht  ist.  Verdreht  ist  in  eigentlicher  wie  nneigent- 
licher  Bedeutung  in  Gebrauch,  verschroben  nur  in  uneigentlicher. 
So  sagt  man:  Das  Schlofs  \ai  verdreht^  aber  nicht:  Das  Gewehr  ist 
verschroben^  sondern:  verkehrt  geschraubt  oder  verschraübt.  Im  un- 
eigentlichen Sinne  ist  verdreht  ein  derberer  und  stärkerer  Ausdruck 
als  verschroben  und  geht  vorwiegend  auf  die  Thätigkeit  des  Geistes, 
z.  B.  ein  verdrehter  Mensch,  Kopf;  du  bist  ganz  verdreht  u.  s.  w. 
Verschroben  dagegen  heifst  Überhaupt  soviel  wie:  seltsam,  verkehrt, 
fremdartig  u.  s.  w.  und  kann  auch  auf  andere  Gegenstfinde  angewendet 
werden,  z.  B.  ein  verschrobener  Kopf,  Mensch,  ein  verschrobenes 
Bauwerk|  ein  verschrobener  Anzug  u.  s.  w. 

1325«  Tersetien*.  Terpanden*. 

1)  A  2)  To  pawn,  piedge.       1)  Mettre  an  raont-df-plet^i  mettre  en  fswgt.       1)  A  S)  Mtttere  i» 

ptgno^  impegnare,  dort  in  ptgnö.       1)  A  S)  Sasaa^qoBaTb,  ot^tasan  no;^  saKn;^^. 
S)  Mortgnge.      Mettre  en  gage;  engager;  donner  en  hypotbeque. 

Verpfänden  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  von  grölseren 
wie  von  kleinereu  Wertgegenständen,  von  beweglichen  wie  unbeweg- 
lichen Dingen  gesagt.  Versetzen  sagt  man  nur  von  solchen  Dingen, 
welche  zum  Pfandleiher  oder  auf  das  Leihhaus  getragen  und  dort 
verpfändet  werden.  Ein  Haus,  ein  Grundstück  kann  man  verpfänden^ 
aber  nicht  versetzen.  Verpfänden  ist  daher  auch  der  gewähltere  Aus- 
druck. Im  übertragenen  Sinne  steht  nur  verpfänden^  nicht  versetzen^ 
z.  B.  sein  Wort  verpfänden^  seine  Ehre  verpfänden  u.  s.  w. 

1326.       Tersiegen^       Tertrocknen^.       Terdorren*. 

1)  To  be  exhaiuted,  dralned.  2)  Dry  up.  8)  Wither. 

1)  Tarlr.  2)  Dekalier.  8)  8e  faner  (deperlr). 

1)  Eiaurire.  2)  Diueeeani.  8)  Inaridirti. 

1)  Hseasan  (aucuzaiii).  2)  HaeuxaTb,  saeuxan.  8)  IvoßXh  (^azHyrb). 

Vertrocknen  wird  sowohl  von  dem  Wasser  und  überhaupt  einer 
jeden  Feuchtigkeit,  als  von  den  Dingen  gesagt,  welche  ihre  Feuchtig- 
keit verlieren;  verdorren  nur  von  den  Dingen,  welche  mit  der  Feuchtig- 
keit den  Nahrungssafb  verlieren,  der  ihnen  zur  Erhaltung  ihres  Lebens 
unentbehrlich  ist  (vgL  Art.  388).  Versiegen  (eig.  verseigen^  von  mhd. 
sigen^  sich  senken,  sinken,  falleuj  fiiefsen,  tröpfeln)  gebraucht  man 
ursprünglich  nur  von  einer  Quelle,  dann  überhaupt  von  einer  in 
einem  Becken  oder  Behälter  stehenden  Flüssigkeit,  welche  immer 
mehr  und  mehr  föllt,  bis  sie  endlich  ganz  verschwindet,  z.  B.  ein 
Brunnen,  ein  Bach  versiegt^  der  Wein  im  Becher  versiegt  u.  s.  w. 
„Du  lassest  versiegen  starke  Ströme."  Ps.  74,  15. 
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1327.  Tersinken«.       (Sich)  Tertiefen*.       Tersimken^ 

Vertieft*. 

1)  To  b«  rank  In.       i)  To  be  absorbed.       8)  Book.       4)  Absorbed. 

1)  itre  fiongi  (esseTell,  abim^)  daiu  ...        s)  Etre  abiorb^.        8)  Plonge.        4)  Abstrait 

1)  ImnurgerH  (ingol/artt).       S)  BtMfre  p^rduio  in  penikri.       8)  Immer$o,       4)  Mtraito. 
1;  norpTacaTboa  an»  .  .  .        2)  tT3j6asahßa.  vb  .  .  .        8)  yrjy&iemiuM.        4)  ÜoipyxeHHull. 

Ein  Mensch  ist  vertief ly  wenn  er  durch  angestrengte  Beschäftigung 
des  Verstandes  so  ausschlieislich  in  Anspruch  genommen  wird,  dafs 
er  nichts  von  dem  wahrnimmt ,  was  um  ihn  her  vorgeht;  er  ist  ver- 
sunken ^  wenn  er  einem  freien  Spiel  der  Gedanken ,  einem  Gefühl, 
einer  Phantasie  u.  ähnL  nachhängt  Der  Mensch  vertieft  sich  in  einen 
Gegenstand  stets  absichtlich,  indem  er  mit  ganzer  Kraft  denselben 
zu  durchdringen  sucht,  er  versmki  aber  in  Gedanken,  in  Träumereien 
oft  wider  seinen  Willen  und  muls  sich  mit  Gewalt  aus  dem  Ver- 
sunkensein  aufraffen.  Man  ist  in  Gram,  Schmerz,  Traurigkeit  ver- 
sunkeUy  aber  in  eine  Betrachtung,  Abhandlung,  Untersuchung  vertieft, 

1328.  Tergichenii,       Sicherheit  gebend       Sicherheit 

stellend 

1)  To  Inrare.  S)  To  glTo  securlty.         3)  To  ball. 

11  Assnrer.  2)  Garantir.  8)  Donner  < 

1)  Aitiewart,  2)  Dar  »ieurtä.  9)  Dar  eauzione. 


1}  Assnrer.  2)  Garantir.  8)  Donner  cantion. 

2^  Dar  »ieurtä.  8) 

l)  SacrpazoBaib.         8)  Otieane^vxb.  8)  Jljnh  nopysy. 


Versichern  heifst  überhaupt,  jemand  die  Besorgnis,  die  er  in 
Bezug  auf  eine  Gefahr  hegt,  nehmen,  mag  nun  diese  Gefahr  in  der 
Möglichkeit  zu  irren  oder  in  einem  wirklichen  Schaden  bestehen.  Die 
Unterthanen  versichern  dem  Fürsten  ihre  Treue  oder  versichern  den 
Fürsten  ihrer  Treue.  Eine  Assekuranzgesellschaft  versichert  Schiffe, 
Gebäude,  Güter  u.  s.  w.  „So  könnt  Ihr  mich  für  ganz  gewifs  ver- 
sichern^  \  dals  in  dem  Bund  mein  Name  nicht  genannt  ist?*'  Schiller, 
M.  Stuart  II,  8.  Sicherheit  gehen  und  Sicherheit  steilen  geschieht 
immer  nur  zur  Hebung  der  Besorgnis,  dafs  jemand  nicht  seiner  Ver- 
bindlichkeit gemäfs  handeln  werde.  Nur  der  erhält  Geld  geliehen, 
welcher  genügende  Sicherheit  giebty  dafs  er  es  auch  zurückzahlen 
werde.  Sicherheit  stellen  ist  ein  förmlicher  und  feierlicher  Ausdruck 
für  Sicherheit  geben]  gewöhnlich  zeigt  er  auch  an,  dafs  die  Sicherheit 
gerichtlich  gegeben  werde. 

1329.       Tersohnen^       Aussöhnen*.       Vertragend 

1)  To  conclllate,  appeaae.  2)  Reconolle.  3)  Agreo. 

1)  Conellier  (apaher).  9)  R^eoncilier.  s)  8'accorder  (se  comporter). 

1)  Condliare  (appaeißcari) ,  2)  RieMctliare.  8)  Confarsi  {eamp&rtarti). 

1)  CoraamaTL  (npmrapfiTb).  2)  IIpHXiipsTB.  3)  JÜ^Kth  coraacEun,  cor;iamaTb. 

Sich  mit  jemand  vertragen  heifst  entweder  überhaupt:  einig  mit 
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ihm  sein,  oder  zuweilen  auch:  die  Einigkeit  mit  ihm  wieder  herstellen. 
Sich  versöhnen  nnd  aussöhnen  {söhnen  ist  eind  Nebenform  zn  sühnen) 
bedeutet  nur:  wieder  mit  jemand  einig  werden,  mit  dem  man  bisher 
in  Uneinigkeit  lebte.  Versöhnen  webt  auf  eine  stärkere  Uneinigkeit 
zurück,  als  vertragen^  oft  auf  wirkliche  Feindschaft;  es  hat  au&erdem 
den  Nebenbegriff,  dafs  zugleich  geschehenes  Unrecht  wieder  gut  ge- 
macht werde.  Es  vertragen  sich'  schon  diejenigen  wieder,  die  blofs 
durch  Meinungen  voneinander  getrennt  waren;  die,  welche  sich  mit- 
einander versöhnen^  haben  einander  beleidigt,  lebten  in  Feindschaft, 
hafsten  sich  u.  s.  w.  Aussöhnen  wird  von  solchen  Personen  gebrauch^ 
die  in  einer  Verbindung  leben,  welche  ohne  wahre  gegenseitige  Liebe 
nicht  bestehen  kann,  z.  B.  Brüder,  Ehegatten,  Freunde  u.  s.  w.  söhnen 
sich  aus* 

1330.  Yersorgen^    Tersehen^ 

1)  To  proTlde  for,  maintftln  or  snpport;  snpply  with.  Foarnir,  mnnir.  Fotnirt, 

1)  A  2)  CHafiaBurb. 

2)  To  famUh,  provide  or  aupply  with.       PonrTOir.        Pronedere ;  pronederti. 

Versorgen  ist  die  allgemeinere  Bezeichnung,  es  heifst  überhaupt: 
für  etwas  Sorge  tragen,  und  zwar  sowohl  nach  allen  Richtungen  bin, 
Als  auch  in  einer  einzelnen  bestimmten  Beziehung,  z.  B.  Er  hat  Reine 
Kinder  gut  versorgt^  die  Wanderer  hatten  sich  hinreichend  mit  Mund- 
vorrat versorgt,  Versehen  steht  nur  in  diesem  letzten  Sinne  und 
heifst:  sich  mit  dem  versorgen,  was  man  voraussichtlich  zu  einem 
Zwecke  braucht,  .z.  B.  die  Jäger  hatten  sich  mit  Pulver  und  Schrot 
versehen.    Ich  bin  mit  allem  versehen^  was  ich  brauche. 

1331.  Terständigi.  TernfinfUg^ 

1)  Intelligent,  rational,  sensible.         Ratsonnable,  sense,  intelligent.         InteUetmaU,  inti^igfnte, 

giudiMioto.        Fasey^neiiAutf,  6aazx>p«apmuJK. 

2)  Rational,  reasonable.       Aalsonnable,  rationnel.       Ragionevotet  nuionale,       FaayaHuM. 

Verständig  ist  das,  was  dem  Verstände,  vernünftig  das,  was  der 
Vernunft  gemäfs  ist  Verständig  bezieht  sich  nur  auf  das  Denken, 
insbesondere  das  logisch  richtige  Denken,  vernünftig  schliefst  aber 
zugleich  die  Fähigkeit,  das  Übernatürliche  nach  Möglichkeit  zu  er- 
fassen, sowie  die  geistige  Schöpferkraft,  das  Sittliche  und  die  An* 
Wendung  auf  das  praktische  Leben  mit  ein,  z.  B.  der  Mensch  ist  ein 
vernünftiges  Wesen.  Vernünftig  sagt  daher  mehr  als  verständig. 
Napoleon  I.,  der  wiederholt  Freunde  dem  Tode  überlieferte,  handelte 
verständig j  denn  er  beseitigte  dadurch  Männer,  die  der  Erfüllung 
seiner  Pläne  im  Wege  standen,  und  machte  so  die  Erfüllung  seiner 
Pläne  möglich,  aber  er  handelte  nicht  vernünftig^  denn  sein  Verfahren 
war  wider  die  Menschlichkeit  und  Sittlichkeit.  Ein  Mann  spielt  ver- 
ständig ^  wenn  er  die  Begeln  des  Spiels  versteht  und  sie  geschickt 
verwertet;   er  spielt   vernünftig y    wenn   er   die   Grenzen   des   rechten 
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Maises   nicht  überschreitet,   weder  in  der  Zeit,   die  er  auf  das  Spiel 
verwendet,  noch  in  der  Höhe  des  Einsatzes  u.  s.  w. 

1332.  Yersteekt^  Yerschlossen^ 

1)  Conceftled,  close.       Caeh^  (myRt^rleu).       Naieo»0.       CxpimiX  (rattHuil). 

2)  Reaerred,  pent  ap.  Reser?«  (diflCret,  bovebe).  Rinchimo  {tacüwmo).  OeiopoacEuJt 

(sawcHymil). 

Versteckt  wird  znnächst  nur  von  dem  Charakter,  verschlossen  zu- 
weilen auch  von  dem  Verstände  gesagt.  Der  verschlossene  Kopf  ist 
dem  offenen  Kopfe  entgegengesetzt.  Aber  auch  wenn  beide  eine 
Beschaffenheit  ausdrücken,  die  dem  Charakter  beigelegt  wird,  sind  sie 
noch  verschieden.  Der  Verschlossene  ist  blofs  vorsichtig  in  der  Mit- 
teilung seiner  Gedanken  und  Gesinnungen,  aus  Besorgnis,  dafs  man 
seine  Offenheit  mifsbrauchen  könnte;  der  Versteckte  verbirgt  aber  böse 
Gedanken  und  Pläne,  damit  niemand  im  stände  sei,  dieselben  zu 
durchkreuzen;  gewöhnlich  zeigt  er  sich  äufserlich  harmlos  und  freund- 
lich, um  den  anderen  desto  sicherer  zu  täuschen;  er  bedient  sich  also 
der  Lüge  und  Heuchelei  als  Mittel  zu  seinen  schlimmen  Zwecken. 
Die  Verschlossenheit  kann  oft  ein  Vorzug  sein,  die  Verstecktheit  ist 
immer  ein  grofser  Fehler.  Der  Behutsame  und  Vorsichtige  ist  ver- 
schlossen^ der  Tückische  ist  versteckt, 

1333.  (Sich)  Yerstellenn  (Sich)  Stellen«. 

1)  To  dlBsembl«.       Dinimiiler  (d^laer).       IHstitmUar«  (eontraffam).       1)  A  S)  üpinopaiBefl 

(cKpuBsm). 

2)  Feign,  pr«tend.       Feindre.       Ftngtrt, 

Sich  verstellen  heifst  überhaupt:  seine  wahre  innere  oder  fiufsere 
Beschaffenheit  verbergen;  sich  steüen  bedeutet:  irgend  eine  bestimmte 
Stellung  annehmen,  die  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht.  Sich  stellen 
ist  also  immer  ein  Mittel,  um  sich  zu  verstellen.  Wer  sich  lahm, 
blind,  betrunken,  geistig  beschränkt  u.  s.  w.  stellt^  der  verstellt  sich. 

1334.  Yerstellenn       Yernnstalteii^       Entstellend 

1)  To  diagnlie.  8)  Deform.  8}  DItagore. 

1)  De^lser  (contrefaire).  i)  Defl^nrer.  3)  Oenatarer  (rendre  hidenx). 

1)  Contraffare.  2)  Di^figurare.  3)  Difformare, 

1)  A  2)  Otesodpamcrbi  nopnn».  ä)  Hoicaawn». 

Verstellen  zeigt  blofs  an,  dafs  der  Mensch  durch  die  Veränderung 
seiner  Gestalt  unkenntlich  geworden  sei,  ohne  zu  bestimmen,  ob  ihn 
diese  Veränderung  hübscher  oder  häfslicher  mache;  verunstalten  deutet 
an,  dafs  seine  Gestalt  an  Schönheit  und  Vollkommenheit  verloren 
habe;  entstellen  drückt  beide  Begriffe  zusammen  aus;  wer  entstellt 
worden  ist,  dessen  Gestalt  ist  häfslicher  und  er  selbst  ist  durch  dieses 
Häfslichwerden  unkenntlich  geworden.  Jede  Verstümmelung  renirw/a/Ze^ 
den  Menschen,  aber  wenn  sie  ihn  nicht  unkenntlich  macht,  so  verstellt 
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und  entstellt  sie  ihn  nicht.    Entstellen  ist  jedoch  oft  bloÜB  ein  milderer 
Ausdruck  fQr  verunstalten. 

1335.  YerstoAsieii^  YenreIfen^ 

1)  To  repoUe,  oject,  caat  off,  dlainherit,  disown,  repadiate,  dethrone.  AepooBser,  eipnlwr,  re- 
pndier,  deilieriter.       Sipnlsare^  ripudiar^,      OTnuCTB»t&,  ,amepr«n». 

8)  To  reject,  condemn,  refhse,  reprobate.  Bcyeter,  repronrer,  recnaer.  Rigettart^  diaapprovare, 
ricutare,       OroepraTb,  ho  npssHaBaTi». 

Verwerfen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  wird  sowohl  von 
Personen,  als  auch  von  Sachen  gesagt.  Verstoßen  wird  in  der  Regel 
nur  von  Personen  gesagt  und  drückt  aus,  dals  einer  aus  einem  Exeise, 
zu  dem  er  bisher  gehörte ,  in  harter  Weise  entfernt  wird.  Ein  Sohn 
wird  von  seinem  Vater  verstofsen^  ein  unwürdiges  Mitglied  aus  einem 
verbündeten  Kreise,  einem  Studentenkorps,  Offizierkorps  u.  s.  w.  Das 
Verstoßen  deutet  immer  auf  eine  dauernde  Entfernung,  das  Verwerfen 
dagegen  kann  auch  blofs  für  den  Augenblick,  in  Hinsicht  auf  einen 
bestimmten  Zweck  geschehen,  z.  B.  einen  Zeugen  verwerfen^  ein  Zeug- 
nis verwerfen^  eine  Behauptung  verwerfen  u.  s.  w.  Es  kann  aber 
auch  den  schärfsten  sittlichen  Tadel  ausdrücken,  z.  B.  ein  verworfener 
(von  der  menschlichen  Gesellschaft  verworfener)  Mensch.  „Aus  meinen 
Augen,  Verworfener^^  Der  Verworfene  ist  verachtet,  der  Verstoßene 
einsam  und  verlassen.  Der  Verworfene  ist  ein  sittlich  herunterge- 
kommener Mensch,  der  Verstoßene  kann  auch  völlig  unschuldig  sein 
Schicksal  tragen. 

1336.  Yersnchnngn  Anfechtung^ 

1)  Temptation.       Tentfttlon.       TtnUuiwM,       Cofinsn. 

2)  Dieturbance,  vezatloD,  temptatlon.  Tentatlon,  trlbQlation.  CohttUationt^  ttniaxione, 

turbamento  di  tpirito.       HaniAeHie,  RCKymeHie. 

Versuchung  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  er  gilt  auch  von 
einer  geringen  Neigung,  irgend  etwas  zu  thun,  sei  es  etwas  Gleich- 
gültiges, Ungeeignetes,  Übereiltes,  Schlimmes  oder  ShnL,  z.  B.  Ich 
kam  in  Versuchung ^  dir  entgegen  zu  gehen,  oder:  das  Amt  anzu- 
nehmen u.  8.  w.,  doch  auch:  „Lafs  dich  nicht  von  der  VersucJiung 
zum  Bösen  verlocken!"  „Führe  uns  nicht  in  Versuchungl^^  Anfech- 
tung ist  entweder  die  Anfeindung,  die  jemand  erfährt,  z.  B.  die  Hypo- 
these dieses  Gelehrten  hat  viel  Anfechtung  erfahren,  oder  eine  Ver- 
suchung zum  Bösen,  z.  B.  „Wachet  und  betet,  dafs  ihr  nicht  in 
Anfechtung  fallet!"  Da  Versuchung  im  engeren  Sinne  auch  die  Ver- 
lockung zum  Bösen  bezeichnet,  so  besteht  nach  dieser  Seite  hin  enge 
Sinnverwandtschaft  zwischen  beiden  Wörtern.  Anfechtung  ist  aber 
eine  besonders  heftige  Versuchung^  bei  der  es  zu  einem  starken 
inneren  Kampfe  gegen  die  versuchende  Gewalt  kommt,  in  dem  wir 
entweder  siegen  oder  unterliegen. 
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1337.  Terteidigen«.  Sehfltien«. 


l] 


To  defend.  D^fei^dre.       JH/tndere,         Sumnoßik. 

Protect,  ihleld.       Proteger.        Proteggtre.       IIoKpoBXTejbcnoBaTi». 


Wenn  man  einen  Angriff  durch  Gewalt  und  Gegenangriff  un- 
schädlich macht,  indem  man  den  Angreifer  zurückhftlt  und  ihn  aufser 
stand  setzt y  zu  schaden,  so  verteidigt  man;  sucht  man  einen  Angriff 
ohne  Gewalt  unschädlich  zu  machen ,  indem  man  blofs  seine  Ein- 
wirkung hindert,  so  schützt  man.  Schützen  wird  daher  auch  dann 
gesagt,  wenn  man  eine  Person  oder  Sache  vor  den  schädlichen  Ein- 
flüssen irgend  einer  Naturkraft  zu  bewahren  sucht,  wo  von  Angriff 
und  Gegenangriff  nicht  die  Bede  sein  kann,  z.  B.  gegen  Kälte,  Frost, 
Hagel,  Krankheit  u.  s.  w.  schützen.    Vgl.  Art.  294. 

1338*       Yertranen^    Zatranen^ 


s 


Tnut.  Fol  (eonllsnee).       Fiducia  (fede).       ^oBipeimocTb. 

Confldence.       Confldenee.  Conßdenta,  ynoaaBie,  wiiHWff. 


Das  Zeitwort  zutrauen  geht  sowohl  auf  etwas  Böses,  als  auf 
etwas  Gutes,  vertrauen  nur  auf  etwas  Gutes.  Das  Vertrauen  ist  eine 
gewisse  Hoflhung,  das  Zutrauen  kann  auch  eine  gewisse  Furcht  und 
Besorgnis  sein« 

1339*       Yertraäen^       Tranen^       (Sich)  Yerlassen«. 

1)  To  conftde.  X)  To  trnat.  8)  Depend  on. 

1)  ATOir  foi  CB  (>e  eonfler  de).  2)  8e  fler  de.  S)  8e  reposer  rar. 

1)  Fidare.  8)  Aver  ftd«,  8}  Ripotarti  »cpra  (/ar  eapitaU). 

1)  BtpMTb.  8)  JipBhpajh.  8)  IIouTaTi>cs  ba. 

Die  Wörter  bedeuten  die  Erwartung,  die  wir  von  dem  Vermögen 
und  dem  Willen  jemandes  haben.  Wir  trauen  ihm,  wenn  wir  blofs 
nichts  Böses  von  ihm  erwarten,  wir  vertrauen  ihm,  wenn  wir  Gutes 
von  ihm  erwarten.  Da  wir  von  Gott  nur  Gutes  erwarten  können 
und  es  schlechterdings  unmöglich  ist,  dals  er  etwas  Böses  wollen 
könne,  so  würde  es  zu  wenig  gesagt  sein,  wenn  wir  sagten,  wir  trauen 
ihm;  wir  müssen  ihm  vertrauen.  Vertrauen  ist  also  der  stärkere  und 
innigere  Ausdruck.  Die  Erwartung,  die  diesen  Begriffen  zu  Grunde 
liegt,  kann  verschiedene  Grade  der  Gewifsheit  haben;  der  höchste 
derselben  wird  durch  sich  auf  etwas  verlassen  ausgedrückt  ^jTrau 
ihnen  nicht.  Sie  meinen's  falsch.  |  .  .  .  .  Trau  niemand  hier  als  mir." 
Schiller,  Picc  III,  5.  „Lafs  nicht  zu  viel  uns  an  die  Menschen 
glauben!  |  Wir  wollen  diesen  Terzkys  dankbar  sein  |  für  jede  Gunst, 
doch  ihnen  auch  nicht  mehr  |  vertrauen,  als  sie  würdig  sind,  und 
uns  I  im  Übrigen  —  auf  unser  Herz  verlassen.^^   Ebenda. 
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1340.  Yerwahrlosen^.  Yernaehllssigen^ 

1)  To  injare  by  negleot,  ipoil.       Gfiter,  n^ll^er.        Tra$curare;  ein  Kind  verwahrlosen  =  non 

aner  eura  aSauia  d*un  faneiuUo,        SaSpaeuBsnb,  aanycsaib. 

2)  To  negleot,  sllght.       Kegliger.       Ifegh'gere,  trateurare,       npeaeftpenib. 

VernacMässigen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  es  heifst  über- 
haupt, einem  Gegenstande  nicht  die  Sorgfalt  zuwenden,  die  er  verdient 
oder  zu  der  man  verpflichtet  ist  Ein  genufssüchtiger  Mensdi  ver- 
nachlässigt seine  Arbeit,  seinen  Beruf,  sein  GeschSft  u.  s.  w.  Eine 
schlechte  Mutter  vernachlässigt  die  Erziehung  ihrer  Kinder,  ein  ge- 
sellschaftlich Unerfahrener  vernachlässigt  seinen  Anzug  u.  a  w.  Ver- 
wahrlosen bedeutet  nur  ein  solches  Vernachlässigen^  das  den  vernach- 
lässigten Gegenstand  verderben  l&fst;  es  ist  daher  ein  stfirkerer 
Ausdruck  als  vernachlässigen.  Verwahrlosen  geht  zurück  auf  ahd. 
waralos,  d.  i.  achtlos,  unachtsam,  und  heilst  eigentlich:  achtlos j  un- 
achtsam behandeln;  es  schlieist  aber  stets  den  Schaden  mit  ein,  der 
daraus  entsteht.  Der  Garten  ist  ganz  verwahrlost^  d.  h.  durch  Ver- 
nachlässigung verwildert  Dieser  Staat  ist  ganz  verwahrlost  In 
Besserungsanstalten  werden  verwahrloste  Kinder  aufgenommen  und  zu 
brauchbaren  Menschen  zu  erziehen  versucht. 


1841.  Yerwalter*.  Yerweger«. 

1)  Manager,  admlnUtrator ;  eteward.  baiUff.'  8)  Adniinlatrator;   vicar.     Belcharerwescr  = 

regent. 

1)  Admlnlstratenr,  gtfrant,  r^M^ar,  ^nome.      81  Adminlstratenr,  Tieair,  rabaUtut.  Reichs- 

verweaer  =  lleiitenant  general  de  rempire,  regent. 
1)  Ammüttttratore,  faUore,  matirOf  eoßtaldo.  8)  AnaniRittratWt  tie«rio.    Refcharerweaer  = 

ammimiitratore,  govematore  dtlV  imptro. 
1)  npasBien,  yopauaBn^fll.       2)  npaBaieA,  naxftexBmrb. 

Verwalter  ist  der  übliche  Ausdruck  der  gegenwärtigen  Schrift- 
und  Umgangssprache,  Verweser  (von  mittelhochd.  verwesen,  verwalten, 
versehen,  für  etwas  sorgen)  ist  ein  altertümliches  und  darum  nur  in 
gehobener  Sprache  gebräuchliches  Wort;  es  wird  namentlich  in  der 
Zusammensetzung  Reichsverweser  angewendet  Im  engeren  Sinne  be- 
zeichnet Verwalter  einen,  der  im  Auftrage  eines  anderen  Geld,  Güter, 
Besitz  u.  s.  w.  verwaltet,  während  Verweser  in  seiner  engeren  Be- 
deutung den  bezeichnet,  der  stellvertretungsweise  ein  Amt  versieht 
Doch  ist  es  in  diesem  Sinne  durch  das  Fremdwort  Vicar  vollständig 
aus  der  Umgangssprache  verdrängt  worden  (von  vicariuSj  stellvertretend, 
von  vicCj  an  der  Stelle,  anstatt,  auf  einen  nicht  gebräuchlichen  Nomi- 
nativ vicis,  d.  i.  Wechsel,  zurückgehend). 
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1342.       yerwaDdtsehaft^       Bekanntschaft  (Freandgchaft)^. 

Sippschaft'. 

1)  Relatlonahip,  kin,  reUtlon,  relative,  affiolty.       2)  Acquaintanoe.       8)  Slin,  klndred,  relAtivea. 
1)  Parente.       2)  Gonnainanee,  geuM  de  connaisBance,  amis.      8)  Parente;  cliqae. 
1)  ParentadOy  parentelaj  afftnitä.       2)  Conotctnta.       3)  Cotaangvinitä,  parente, 
1)  Po^ciBO  (poAcxBeHHHXH).       2)  SBaBoaexBO  (aHaxoiiiie,  xP73i>s)>       S)  Foactbo,  po;^Ha. 

Verwandtschaft  bezeichnet  die  durch  Bande  des  Blutes  näher 
oder  entfernter  Verbundenen,  Freundschaft  ist  ein  alter  Ausdruck, 
der  früher  dasselbe  bezeichnete  (mit  Einschlufs  der  Freunde)  und  noch 
jetzt  zuweilen  in  dieser  Bedeutung  angewendet  wird  in  volkstümlichen 
Erzählungen,  Märchen  u.  s.  w.  Im  allgemeineren  Gebrauch  hat 
Freundschaft  die  Bedeutung:  durch  Bande  der  Freundschaft,  der 
Freundesliebe  verbunden.  Bekanntschaft  bezeichnet  die  Verbindung 
von  Personen  durch  den  Verkehr,  den  sie  miteinander  pflegen,  sowie 
die  durch  solchen  Verkehr  Verbundenen,  sie  brauchen  weder  ver- 
wandt noch  befreundet  zu  sein.  Sippschafl  ist  ein  alter,  nur  noch  in 
geschichtlichen  Darstellungen  und  historischen  Dichtungen  üblicher 
Ausdruck  für  die  durch  Blutsverwandtschaft  Verbundenen  (ahd.  die 
sippa,  mhd.  sippe^  Blutsverwandtschaft).  In  übertragener  Bedeutung 
ist  das  Wort  jedoch  jetzt  noch  üblich,  es  bezeichnet  da  eine  Clique, 
eine  Spiefsgesellschaft. 

1348.    Verweisend    Vorhaltend    Vorwerfen'.    Vorrficken*. 

Anfmutzen^ 

1)  To  reprove.         S)  Call  to  account.         3)  Reproach.         4)  Upbraid.         5)  Twit  (with  one*i 

faulta). 
])  Beprendre.       2—4)  Aeprocher.      5)  Taqalner  qnelqn'an  aree  aes  fantes. 
1)  Riprendere,        2—4)  Rimproverarf.        6)  Rin/aeeiare. 
1)  OxTviaTi.  (nopaqaTb).       2)  Oöemunb.       3)  yitpenTb.      4)  ysopaxh.       5)  JlflKrash,  Aocaai^aTL. 

Wir  halten  jemand  einen  Fehler  vor,  damit  er  sich  rechtfertigen 
oder  entschuldigen  könne,  oder  damit  er  den  Fehler  wenigstens  als 
solchen  erkenne.  Wir  verweisen  ihm  denselben,  wenn  wir  Mifsfallen 
und  Unwillen  über  den  Fehler  und  Fehlenden  bezeigen,  um  den 
letzteren  dadurch  zu  strafen  und  durch  diese  Strafe  womöglich  zu 
bessern.  Wir  werfen  ihm  denselben  vor,  wenn  wir  in  leidenschaft- 
licher Erregung  und  in  der  Absicht,  den  Fehlenden  zu  kränken,  ihn 
des  Fehlers  und  namentlich  auch  des  dadurch  verursachten  Schadens 
beschuldigen.  Vorrüc/cen  ist  ein  Vorwerfen,  das  mit  ganz  besonderem 
Nachdruck,  oft  geradezu  mit  Bitterkeit  geschieht;  der  Ausdruck  vor- 
werfen ist  aber  der  edlere.  Aufmutzen  (eig.  aufputzen,  herausstreichen, 
von  mhd.  üfmützen,  d.  i.  aufputzen,  schmücken,  zu  mhd.  mutzen, 
d.  L  schmücken,  putzen),  ein  Wort,  welches  der  Alltagssprache  ange- 
hört und  in  der  Schriftsprache  nur  8elt.en  verwendet  wird,  bezeichnet 
ein  neckendes,  schadenfrohes  Vorrücken  eines  Fehlers,  oft  und  zur 
Unzeit  vorgebracht,  nicht  um  zu  bessern,  sondern  um  zu  ärgeni. 
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1344.  Terwflnselieii^       Flmchen^       Yarllmelieii'. 

T)  To  eane,  damn,  ez6crat«L       S)  Cane,  •wcar,  blftq>taeine.       8)  Aeemrse. 

1)  Ex^rer;  Tomir  des  Impreeatloni  contre  qn.^         x)  Msndire,  donner  M  maledletlOB.  Jnrer, 

Bftcrer.       s)  Maodfre.  prononeer  ranatheme  sar  qn. 
1)  Eseerare,  impreeare.       S)  Maitdire^  Hnpreeare,  bmemmiart.       8)  Maledirtf  eteerare. 
1 — ^3)  üpoKiHBaTB,  KDieniea. 

Verwünschen  halfst  einer  Person  oder  Sache  in  feierlicher  Weise 
Böses  anwÜnschen,  im  engeren  Sinne ^  diese  Person  oder  Sache  ans 
dem  Kreise,  mit  dem  man  in  Berührung  steht,  hinwegwünschen,  z.  B. 
Ich  verwünsche  diese  Stunde,  diesen  Augenblick  u.  s.  w.  Ftuclien  be- 
zeichnet eine  Verwünschung^  die  unter  Anrufung  Gottes  oder  über- 
haupt einer  höheren  Macht,  z.  B.  des  Teufels ,  des  Blitzes,  Donners, 
des  Himmels  u.  s.  w.  stattfindet.  Verfluchen  heifst,  über  jemand  einen 
solchen  Fluch  aussprechen  und  diesen  Fiuch  als  Strafe  über  ihn  ver- 
hängen,  z.  B.  ein  Vater  verflucht  seinen  Sohn,  der  Papst  verfluchte 
die  Abtrünnigen  (d.  i.  verhängte  den  Bannfluch  über  sie)  u.  s.  w. 
Verfluchen  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  verwünschen\  fluchen  wird 
häufig  auch  in  niedrigem  Sinne  gebraucht,  zur  Bezeichnung  einer  rohen 
Unsitte,  z.  B.  der  Knecht  fluchte  den  ganzen  Tag  u.  s.  w. 

1345.  Yerzagen^  Yerzweifela^. 


ii 


To  despond.       £tre  abattn.       Sbigottirti.       yaman. 
To  deipalr.        D«e8p6rer.         Di$ptrarH.       OnuBaius. 


Verzagen  (vgl.  Art.  547)  und  verzweifeln  bezeichnen  den  Gemüts- 
zustand, welcher  dann  eintritt,  wenn  der  Mensch  keinen  Ausweg  mehr 
findet,  um  einer  schlimmen  Lage  oder  einem  drohenden  Übel  zu  ent- 
gehen. Verzagen  bezieht  sich  mehr  auf  das  mutlos  gewordene  Herz, 
welches  das  Vertrauen  zu  sich  verloren  hat  und  sich  deshalb  zu 
rettender  Energie  nicht  anzuspannen  vermag,  ver zwei  fehl  mehr  auf 
den  ratlos  gewordenen  Verstand,  der  dann  in  seiner  Unsicherheit  das 
Äufserste  zu  unternehmen  im  stände  ist  Der  Verzagte  ist  zu  be- 
dauern, der  Verzweifelte  zu  ftlrchten,  jener  deshalb  durch  Trost  auf- 
zurichten, dieser  durch  guten  Rat  wieder  zu  sich  selbst  zu  bringen. 

1346.        Verzerrte    Vertrackte 

1)  Difltorted.         D^fl^r^  par  des  contorsfons;  dlston.         Storto.        1)  A  2)  06eao6paaKaEufl» 

aocaxeaHuii. 

2)  Odd,  qneer,  itrange.         Fächern,  maodit.        Ptuimo^  tnaledeUo^  siranot  imbroffHatiuimo. 

• 

Verzerrt  steht  in  eigentlichem  und  uneigentlichem  Sinne,  ver- 
trackt (eigentL  Partizip  zu  niederd.  vertrecken,  d.  i.  verwirren,  ver- 
ziehen, im  Bewufstsein  der  Gebildeten  aber  zu  lat  contractu  d.  i.  ver- 
krümmt, zusammengezogen,  in  Beziehung  gesetzt  und  daher  als 
Fremdwort  empfunden,  vgl  S.  10)  ist  nur  in  Übertragener  Bedeutung 
üblich.  Man  spricht  von  verzerrten  Gesichtszügen,  Gliedmafsen  u.  s.  w., 
sowie  von    verzerrten  Gedanken   u.   ähnl.     Vertrackt  ist   ein    derber 
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Kraftaufidmck  für  verzerrt  in  seiner  nneigentlichen  -Bedeutung  und 
heifst  soviel  wie:  verschroben,  verkehrt ,  seltsam  gestaltet,  z.  B.  eine 
vertrackte  Ansicht,  Meinung,  ein  vertrackter  Anzug,  ein  vertrackter 
Mensch  u.  s.  w. 

1347.  Yerzieheiin  Zögern'* 

1)  To  defer,  pnt  off.       DUTt^rer  (retarder).       Mntart  im  lango,  OrjnuKBn  (oiepOHnb). 

i)  To  d«lay.  Tarder.  Indugiare  (tardan).       Hej^ncn». 

Verziehen  heifst,  den  Eintritt  oder  die  Vollendung  einer  Hand- 
lung, namentlich  das  Gegenwfirtigwerd^i  an  einem  Orte  hinausschieben, 
zögern  (vgL  Art.  167),  etwas  langsam  thun,  sei  es,  dafs  man  sich 
langsam  zu  etwas  entschliefse  oder  eine  Sache  langsam  ausführe.  Das 
Verziehen  wird  gewöhnlich  durch  Ursachen  herbeigeführt,  welche 
aufser  dem  Handelnden  liegen,  die  Ursachen  des  ZÖgems  liegen  in 
dem  Handelnden  selbst  Wer  durch  einen  unerwarteten  Zwischenfall 
abgehalten  wird,  rechtzeitig  an  einem  Orte  zu  erscheinen,  an  welchem 
er  erwartet  wird,  der  verzieht  zu  kommen;  wer  aber  Bedenken  trfigt, 
einer  Versammlung  beizuwohnen,  und  sich  deshalb  nur  langsam  zum 
Besuch  derselben  entschliefst  oder  sich  nur  langsam  und  mit  Wider- 
streben an  den  Ort  der  Versammlung  begiebt,  der  zögert  zu  kommen. 
Das  Zögern  wird  daher  oft  als  etwas  Fehlerhaftes  angesehen,  das 
Verziehen  ist  an  sich  etwas  Gleichgültiges. 

1348.  Ylolinen       Geiget       FiedeP. 

Vlolin.  S)  VloUn.  8)  Flddle. 

Yiolon.         2)  Tiolon.  8)  Ssbot. 

VioUno.  2)   VMino,  3)  Cattivo  vioUno. 

1—8)  Cspmxa. 

Geige  ist  der  edlere  und  gewähltere,  Fiedel  der  niedrigere  Aus^ 
druck.  Ein  Virtuos  spielt  auf.  der  Geige  j  zum  Tanze  erklingt  die 
Fiedel  Violine  (von  ital.  violino)  ist  der  fremde  Ausdruck  für  Geige^ 
der  vielfach  als  der  gewählteste  gilt,  z.  B.  FfV)/t72^nvirtuos,  erste,  zweite 
Violine  n.  s.  w.  Das  Wort  ist  zugleich  technischer  Ausdruck  bei  den 
Musikern« 

1349.  Ylief!B<.  Fell«. 

1)  Fleeee.  Tofioii.       Tmm«,  telfo.       Ptho. 

2)  Skln,  hid«,  ca«6»  feU.       Peaa.  Pelle,  Köss,  mxjpa- 

Vließ  oder  Flies  (mhd.  vHes,  verwandt  mit  Flatis)  ist  eigentlich 
ein  SchaflTell;  der  Ausdruck  ist  fast  nur  in  der  Verbindung:  „das 
goldene  Vlie/s^*  in  Gebrauch.  Doch  steht  es  auch  als  poetische  Be- 
zeichnung für  Fell  überhaupt.  Fell  ist  der  allgemeinere  Ausdruck 
und  die  übliche  Bezeichnung  der  Schrift-  und  Umgangssprache. 
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1350.  Yorgebeni.       Yorschfitzen^       Yorwenden'. 

1)  To  pretend,  foign,  •Iuud.       2)  Pleftd,  «Ueds«,  pretend.       8)  Pl«ad,  um  m  •  pretcxt. 

1)  Pretendre.       8)  Allerer.       8)  Pretexter. 

1)  Prelendere^  ßngerti^  timuiare.  2)  Attegare  per  pretetto^  pretmdere.  8)  Seutarti  $ottc 

qualche  pretuto,  aUegare  per  pretetio. 
1)  npeAenaaaTi>6fl,  BueraBuxb  btl  iOKOon  cstit.     S)  (hrogapiroaTwai,  ■awiBJnhwr.      8)  Buenwan 

irpe;|ioron,  oxroBapHBftTbOC. 

Vorgeben  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  vorwenden  und  vorschützen 
sind  nur  Arten  des  Vorgebens.  Vorgeben  heifst  überhaupt:  eine 
falsche  Angabe  machen,  z.  B.  er  gab  vor^  dafs  er  ein  Arzt,  ein  Graf, 
ein  Baumeister  sei,  er  gab  vor^  dafs  es  in  dem  Nachbarorte  gebrannt 
habe  u.  s.  w.  Vorwenden  heifst,  eine  falsche  Angabe  machen ,  um 
etwas  zu  begründen  oder  einen  Ghmnd  fUr  etwas  zu  finden,  vorschützen 
bedeutet,  eine  falsche  Angabe  machen,  um  sich  damit  zu  decken,  zu 
entschuldigen.  Um  Deutschland  angreifen  zu  können,  wendete  Frank- 
reich vory  dafs  die  Verzichtleistung  des  Prinzen  Leopold  von  Hohen- 
zoUem  auf  den  spanischen  Thron  nur  dann  eine  genügende  Sicherheit 
für  Frankreichs  politische  Lage  biete,  wenn  König  Wilhelm  L  von 
Preufsen  eine  Verzichtleistung  des  Prinzen  für  alle  Zukunft  verbürge. 
Ein  Sänger,  der  in  Gesellschaft  nicht  singen  will,  schätzt  Heiserkeit 
als  Entschuldigungsgrund  vor.  Ein  Künstler,  der  schlecht  vorgetragen 
hat,  schützt  Krankheit  vor,  um  flir  seine  Leistung  eine  milde  Be- 
urteilung zu  erlangen  u.  s.  w. 

1351.  Yorgeftthin  Ahnang^ 

1)  Preaentlment,  foreboding.       Prcwentfineiit.        1)  A  2)  Freientime*,  to.      1)  A  8)  npecnTBcnie. 

2)  Preaentiment.       Pressentiment.  apprehension. 

Vorgefühl  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  es  kann  körperlich  und 
geistig  sein,  z.  B.  das  Vorgefühl  einer  Krankheit,  eines  Witterungs- 
wechsels, eines  schlimmen  Ereignisses,  einer  Freude,  eines  Schmerzes 
u.  s.  w.  Ahnung  wird  nur  von  einem  geistigen  Vorempfinden  gesagt, 
namentlich  von  einem  wunderbaren  und  unerklSrlichen,  z.  B.  Er  hatte 
schon  eine  Ahnung  von  den  schlimmen  Zust&nden,  die  er  in  der  Heimat 
bei  seiner  Rückkehr  vorfand,  Ahnung  eines  glücklichen  oder  schlimmen 
Ereignisses,  Todesahnuiig ,  Ahnung  eines  politischen  Umschwunges 
u.  s.  w.  Vorgefühl  bezeichnet  auch  das  geistige  Durchleben  eines 
künftigen  Zustandes  im  voraus,  gleichsam  in  einem  kleinen  Vorbilde, 
z.  B.  Er  hatte  ein  Vorgefühl  der  Seligkeit,  der  Hölle ^  der  Strafe 
(böses  Gewissen),  seiner  Martern  u.  s.  w.  Wenn  Ahnung  in  diesem 
Sinne  steht,  so  bezeichnet  es  nicht  ein  wirkliches  geistiges  Durchleben, 
sondern  nur  ein  rasches,  flüchtiges,  dunkles,  geistiges  Vorempfinden, 
z.  B.  eine  Ahnung  der  himmlischen  Seligkeit  u.  s.  w.  „Fühlt,  wie 
das  reinste  Glück  der  Welt,  |  schon  eine  Ahnung  von  Weh  enthält." 
Goethe,  Der  ewige  Jude.  Überhaupt  kann  das  Vorgefühl  dunkel  oder 
deutlich  sein,  die  Ahnung  ist  immer  nur  ein  dunkles  Vorgeftihl. 
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1362.  Yorläofer^.  Torbote*. 

1)  Prtoiiraor,  forenmner.    Preeanenr.    Antiecrritre^  prcettr«or«.    U^eßfAeoMK-h,  JKpvfmoasaaaan 
n)  Fonmiiner,  harbiager.    Precanenr,  proage.    Antiearritre,  wuuaggier€j  pr€»ägio,    Bhcn: 


Vorläufer  wird  sowoM  der  genannt,  welcher  vor  einem  anderen  her- 
zugehen pflegt  und  80  dessen  Ankunft  vorauesehen  läfet,  als  auch 
der,  welcher  in  einem  grö&eren  oder  kleweren  Wirkungskreise  in  dem 
8inne  und  Geiste  eines  späteren  thatkrfiftigen  Mannes ,  der  das  von 
jenem  begonnene  oder  weitergeführte  Werk  vollendet  hat,  thStig  ge- 
wesen ist,  z.  B.  Bunt  geschmückte  Vorläufer  verkündeten  die  nahe 
Ankunft  des  Ritters;  Hufs  war  ein  Vorläufer  Luthers.  Vorbote  steht 
nur  in  dem  ersten  Sinne  und  bezeichnet  einen  ausdrücklich  abge- 
sandten Vorläufer^  der  die  Ankunft  des  Herrn,  der  ihn  gesandt,  melden 
soll,  so  dafs  Vorbereitungen  für  dessen  Empfang  getroffen  werden 
köimen,  z.  B.  Der  Fürst  sandte  Vorboten  aus,  welche  für  sein  Gefolge 
Quartier  bestellen  sollten.  So  steht  das  Wort  auch  im  übertragenen 
Sinne,  z.  B.  Schwüle  Stille  der  Luft  ist  ein  Vorbote  des  Gewitters, 
d.  h.  gleichsam  von  dem  Gewitter  gesandt,  so  dafs  wir  uns  auf  den 
Ausbruch  des  Gewitters  vorbereiten  können.  „Schwüle  Stille  ist  ein 
Vorläufer  des  Gewitters,''  das  würde  nur  sagen:  sie  geht  dem  Ge- 
witter vorauf. 

1353.  Yorlaat^  Yorwitzig^ 

1)  Fonrard,  Inconaldenite,  pert.    Indiierat,  imperttuant.     lY^eifiioMo.    Gaoomtb  6olidi,  eoiicUi. 
'  i)  Prying,  InqofaiÜTe.  Indlacret,  carlenx.  iHdisertto^  troppo  curioso.  CmnKOHii 


Vorlaut  ist  der,  welcher  seine  Stimme  laufer  als  andere  oder  elier 
als  andere  und  zwar  in  unberechtigter  oder  unzeitiger  oder  wenigstens 
ungeschickter  Weise  erhebt,  z.  B.  Unter  den  Lärmenden  gebärdeten 
sich  zwei  besonders  vorlaut]  es  haben  sich  einige  vorlaute  Stimmen 
erhoben,  welche  schon  jetzt  den  Si^  der  Partei  preisen,  obwohl  er 
noch  gar  nicht  entschieden  ist;  der  vorlaute  Bursche  wurde  für  seine 
ungebührlichen  Bemerkungen  auf  den  Mund  geschlagen.  Namentlich 
werden  Kinder  vorlaut  genannt,  die  reden,  wenn  sie  nicht  gefragt 
sind,  oder  sich  in  unschicklicher  Weise  in  das  Gespräch  Erwachsener 
misdien.  Vorwitzig  dagegen  ist  der,  welcher  vorschnell  in  unbefugter 
Weise  in  Geheimes  oder  Verborgenes  einzudringen  wagt,  oder  auch 
der,  welcher  sich  vorschnell  in  unbefugter  Weise  änfsert  Der  Jüng- 
ling, welcher  das  Bild  zu  Sais  entschleierte,  war  vorwitzig.  Elsa  von 
Brabantj  welche  den  Lohengrin  trotz  seines  Verbotes  um  Angabe 
seiner  Herkunft  bat,  thst  eine  vorwitzige  Frage.  „Da  giebt's  nur  ein 
Vergehen  und  Verbrechen:  |  der  Order  fllrwitzig  widersprechen.'' 
Schiller,  Wallenst.  Lager  6.  In  dem  letzten  Sinne  berührt  es  sich 
besonders  nahe  mit  vorlaut;  es  hebt  aber  im  Unterschied  von  vorlaut 
hervor,  dafs  der,  welcher  sich  vorwitzig  äufsert,  entweder  in  unbefugter 
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Weise   etwas    hesser  wissen  will  oder  in  kecker  Weise  das  Schicksal 
herausfordert 

1354.     Yormals^     Tor  zelten'.     Ehemals'.     Tor  diesem*. 

Tor  alterst       Weiland«. 

1)  Formerly.        S)  In  fonner  Umet.        3)  Of  old.        4)  Er«oow.       6)  In  olden  tlmes.       6)  Of 

▼or«,  formerly. 
1)  Jftdti.         8)  AnparaTAnt.         9)  Antrefolt.        4)  iTut  (ce  tempt).        5)  AneleniienieBt 

6)  Ci-dcTant. 
i)  Per  r  addietro.       i)  2ft' Itmpi  paswH.       9)  Altre  vdte.      4)  Mtre  ßaU  {acamH).        h)  A'ttmpi 

anHcM.       6)  A^tempi  andati. 
1)  UpoKßfl.       2)  Chrooxo  rovy  Baaa^.       8)  Htxoi^.       4)  Ilpe^  enanb  (nposg^e).        5)  BeimpHvy. 

6)  npOKxe. 

EhenuUs  (auch  ehedem)  wird  überhaupt  von  einem  verjg;angenen 
ZiCitpunkte  gesagt;  die  mit  vor  zusammengesetzten  Ausdrücke  {vormals^ 
vor  Zeiten^  vor  alters^  vordem  oder  vor  diesem)  dagegen  werden  von 
der  Vergangenheit  nur  in  Beziehung  auf  die  Gegenwart  gebraucht 
und  bezeichnen  jene  als  eine  vor  der  gegenwärtigen  liegende  Zeit 
Die  entfernteste  Zeit  der  Vergangenheit  deutet  vor  aiiers  an;  vor 
Zeiten  weist  auch  auf  eine  ferne  Zeit  hin,  wenn  auch  nicht  auf  eine 
so  ferne,  wie  vor  alters,  Vonnals  und  ehemals  können  sowohl  eine 
ferner,  wie  eine  näher  liegende  Vergangenheit  bezeichnen;  während 
vor  zeiteil  immer  eine  Zwischenzeit  von  mehreren  Geschlechtsfolgen 
anzeigt,  kann  vormals  und  ehemals  auch  auf  eine  Vergangenheit  in 
der  nämlichen  Geschlechtsfolge  deuten.  Vor  dem  und  vor  diesem  be- 
zeichnet eine  ganz  unbestimmte  Vergangenheit,  sie  mag  noch  zu  dem 
Leben  des  Kedenden  oder  in  eine  entferntere  Zeit  gehören.  Sie  ist 
blofs  vor  der  gegenwärtigen  Zeit  und  wird  in  Vergleichung  mit  dieser 
Zeit  gedacht  Wenn  ein  mürrischer  Alter  mit  seinen  jungen  Zeit- 
genossen schmollt,  so  pflegt  er  zu  sagen:  Vordem  oder  vor  diesem 
war  es  anders.  Weiland  (d.  i.  vor  zeiten,  ahd.  wiloni,  mhd.  wilenty 
entstellt  aus  dem  Dat  plur.  wifen,  ahd.  wtldm,  zu  zeiten,  zu  mkf 
Zeitpunkt,  Zeit)  ist  gegenwärtig  fast  nur  noch  in  Verbindung  mit  dem 
Namen  eines  Verstorbenen  in  Gebrauch,  z.  B.  weiland  König  Johann 
von  Sachsen  u.  ähnl.,  doch  kommt  es  bei  Dichtem  hin  und  wieder 
als  altertümlicher  und  feierlicher  Ausdruck  für  eJiemals  vor.  ,,Bei  dem 
Bronn,  zu  dem  schon  weiland  \  Abram  liefs  die  Herde  führen.'^ 
Goethe,  Faust  II,  V.  Schluls. 

1865.  Torrede^.       Yorbericht».       Yorwort». 

1)  A  3)  Preface.  2)  AdT«rtiMinent. 

1)  A  SJ  Preface.  %)  Preambale  (aTertlweiBeiit^. 

11  k  8)  Proline.  2)  PreambtOo. 

1}  A  8)  IIpexaoK»«*  S)  npo^^pneoBM  ptu. 

Vorwort  ist  überhaupt  das,  was  der  Verfasser  einer  Schrift  der- 
selben vorauszuschicken  pflegt,  um  irgend  welche  notwendige  Vorbe- 
merkungen  zu   geben.     Vorrede  nennt  man   das  Vorwort,  wenn  es 
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weiter  ausgeftihrt  ist,  Vorberichtf  wenn  es  in  kurzer  und  knapper 
Form  dem  Leser  über  einige  wichtige  Umstände  förmlich  Bericht  ab* 
stattet     Vorrede  und  Vorwort  sind  die  üblichsten  Ausdrücke. 

1356.  Yorselmell^       Yoreilig^       Übereilt». 

1)  Forward,  hasty,  jub,  pr«cipiUte.       2)  H««ty.       S)  Overluwty,  overprompt. 
1)  Prtopit^.      2)  EtonrdL      s)  Trop  prompt,  liieoiiiidM 

1)  PrecipüOMt  precipitato.       2)  PrtdpitaiOt  »rematuro.       S^  Inc<m$iderato,  precipitatü, 
1)  ToponjsBull.       2)  IIpeaneiBpeiMflKEuft.       S)  Hootfü^yiouiBKdf,  onpoJitoHuudl. 

Voreilig  bezeichnet^  dab  jemand  etwas  in  heftigem  Drange  eher 
thut,  als  er  es  gehöriger  Weise  thun  sollte,  z.  B.  ein  voreiliges  Sieges- 
geschrei (im  letzten  Augenblicke  hatte  sich  der  Sieg  noch  in  eine 
Niederlage  verwandelt),  ein  voreiliges  Urteil  u.  s.  w.,  vorschnell  ist  ein 
verstärktes  voreilig^  und  übereilt  (Partizip  von  iibereilen)  hebt  hervor, 
dafs  durch  die  ungehörige  Geschwindigkeit,  mit  der  etwas  gethan 
worden  ist,  dieses  selbst  mangelhaft  ausgefallen  ist  und  wohl  gar 
Schaden  erlitten  hat,  z.  B.  eine  übereilte  Arbeit,  eine  übereilte  Nach- 
richt u.  s.  w. 


w. 


1357.  WachhoIder>.  Queckholder«. 

1)  *  2)  Janiper  (-tree).    1)  A  2)  Oen^TTier,  genl^Tre.    1)  A  2)  Gintpr:    1)  A  2) 

Wachholder  (ahd.  wehhaltar^  mhd.  wecholter)  ist  die  übliche  neu- 
hochdeutsche Form,  Qtteckholder  ist  die  im  Niederdeutschen  übliche 
Form  des  Wortes  (schon  mhdl,  neben  wachalter,  gwfckolter)^  die  bei 
uns  nur  in  dichterischer  Sprache  vorkommt. 

1368.     Waffel     Gewehr«.     Bfistung^.     eeschfitz«.     Stücke 

GeschO  r^^. 

1)  WwpoQ.       8)  Arm«,  gon.       3)  Armonr.       4)  Artlllery,  ordn&nce.       5)  Pieee.       6)  MlAaive 

weapon,  firearms.  ,   , 

1)  A  2)  Arme  offenilTe.      2)  FosU  (epee).      s)  Armnre  (imeme&t).      4)  Canon.      5)  Pleee. 

6)  Frqjectile  (arme  k  fen). 
1)  A  2)  Arma  offtnsiva,  3)  Armatura.  4)  Coiiiiofi«.  5)  Pe*Mo.         6)  Frogettüe  (armm 

da  fit9C«). 
1)  Opfade.      2)  Op^ade  (pjaoe).     3)  BocpTxeBie  (e^pya).     4)  Hymiea.     5)  Opj^e.     0)  Xeniezb« 

Boe  oprade. 

Waffen,  Gewehr  und  Büstung  sind  zunächst  solche  kriegerische 
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Werkzeuge ,  die  der  Krieger  selbst  auf  und  an  seinem  Leibe  trügt, 
Geschütz  und  Stack  solche,  die  dem  Heere  folgen  imd  von  Tieren 
gezogen  werdisn,  wie  die  Kanonen,  Möxeer,  Hanbitswn.  Von  der 
ersteren  Art^  von  den  kleineren  und  tragbaren  kriegerischen  Werk- 
zeugen hat  die  Benennung  fVetffe  (mhd.  daß  wäfen^  ahd  näfan)  den 
weitesten  Umfang.  Sie  bezeichnet  im  weitesten  Sinne  alles,  was  zum 
Angriff,  zur  Verteidigung  und  zum  Schutze  gebraucht  werden  kann. 
Sie  wird  daher  selbst  den  Gliedern  der  Tiere,  welche  diesen  zum 
Angriff  oder  zur  Verteidigung  dienen,  wie  den  Hörnern^  den  Zähnen, 
den  Klauen  u.  s.  w.  beigelegt  Im  engeren  und  eigentlichsten  Sinne 
versteht  man  jetzt  unter  Watffen  die  künstlichen,  tragbaren  Werkzeuge, 
deren  sich  der  Krieger  sowohl  zum  Angriff  als  zum  Schutze  bedient. 
Büstung  ist  der  Inbegriff  aller  gewöhnlichen  Schutz-  und  Angriffe- 
wäffin  des  Kriegers.  Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Rüstung 
die  Panzerkleidung  des  Ritters.  Von  Waffe  unterscheidet  sich  der 
Ausdruck  Gewehr  dadurch,  dafs  er  blofs  Angrifbwerkzeuge,  aber  keine 
Schutzwaffen  bezeichnet.  Der  Schild  ist  eine  Waffe^  aber  kein  Ge- 
wehr. Der  Degen,  der  Speer,  das  Bajonett  u.  s.  w.  dagegen  sind 
8to£8gewehrej  die  Büchse,  Pistole  u.  fihnl.  Schie^agewelire.  Im  engeren 
Sinne  versteht  man  unter  Gewehr  nur  die  Flinte,  z.  B.  Jagd-,  Zünd- 
nadel-, TerkuBsionagewehr  u.  s.  w.  Geschütz  (von  dem  Substantivum 
Schu/s^  das  noch  jetzt  oberdeutsch  auch  der  Schutz  heifst)  bezeichnet 
sowohl  die  Gesamtheit  der  gröfseren  Werkzeuge  zum  Schiefsen,  als 
auch  einzelne  derselben;  das  Wort  Stück  wird  nur  von  den  einzelnen 
Kanonen  gebraucht.  Man  nennt  sie  drei-,  sechs-,  zwölfpfxlndige  Stücke, 
wenn  sie  Kugeln  von  solchem  Gewichte  schieisen,  und  die  Knechte, 
welche  sie  führen,  heifsen  Stückknechte,  Das  Wort  Geschoß  bedeutet 
allgemein  jede  Waffe,  welche  durch  Werfen  oder  Schielsen  auf  eine 
Entfernung  zu  wirken  bestimmt  bt,  z.  B.  Pfeil,  Wurfspiefs,  Kngel| 
Schleuderstein  u.  s.  w. 

1S59.  WahlBpracIi<.  Wahrsprncli^ 

1)  *  S)  Devic«,  motto,  a«xlm.         1)  *  t)  B«vlMk       1}  A  2)  Jfo««,  »eiHmza.        1)  HapewaöA; 
2)  SpHTOBoirb. 


Der  Wahlspruch  ist  ein  kurzer  Denkspruch,  der  für  eine  Person 
oder  für  eine  Familie,  oft  für  ein  ganzes  Geschlecht  als  Lebensregel 
gilt,  gleichsam  ein  Spruch,  den  sich  jemand  erwählt  hat  „Provi- 
dentiae  memor!''  „Furchtlos  und  treu!''  u.  ähnl.  sind  solche  Wahl- 
sprüche, die  fürsüichen  Geschlechtem  als  Leitstern  ihres  Handelns 
dienen.  Wahrspruch  ist  eigentlich  der  Urtmlsspruch  der  Oesoh^omen 
(VercUkt);  im  AnschluTs  an  Währzeichen  (Symbol)  wird  das  Wort 
aber  hICufig  auch  als  dichterische  Bezeichnung  für  Wahlspruch  ver- 
wendet Ein  Wahlspruch  für  gröfsere  Mengen,  die  nieht  durch 
Familienbande,  sondern  durch  irgend  ein  gemeinsames  Streben  oder 
Werk  verbunden  sind,  heifst  Losungswort  oder  Parole.    Mit  diesem 
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Ausdruck  wird  eigentlich  das  Wort  bezeichnet,  an  welchem  die  Wache 
in  einem  Feldlager  u.  s.  w.  denjenigen  erkennt,  den  sie  ohne  Gefahr 
passieren  lassen  kann.  Dann  aber  bezeichnet  das  Wort  in  weiterem 
Sinne  den  Wahlspruch  oder  das  Schlagwort  ftlr  alle,  die  einem  gemein- 
samen Unternehmen  dienen.  Die  Losungsworte  der  franlbsischen 
Revolution  von  1789  waren:  „iVeiheit,  Gleichheit^  Brüderlichkeit !'' 

1860.  Wfthr>.  BJchtigs. 


Jl 


Troe.  VrAl.  Vtrc.  dqNnnHiHBiii, 

CoRfcty  rigbt.       Jute  (correct).       eiM9t9  {eorretto).       BftiiBidl. 


fFahr  (eig.  das,  was  wirklich  isty  im  Gegensatz  zu  dem,  was 
blofs  zu  sein  scheiniy  lat.  veru$)  ist  das,  was  so  ist,  wie  es  der  Wirk- 
lichkeit und  seinem  Wesen  nach  sein  mub,  richtig  das,  was  der  Vor- 
schrift, nach  welcher  es  bestimmt  werden  mufs,  gemftfs  ist  (von  rechte 
vgl.  Art  395).  Wahr  bezieht  sich  auf  die  Sache,  den  Inhalt,  richtig 
auf  die  Form.  Was  der  Vorschrift  gemäfs  ist,  das  hat  keine  Fehler, 
daher  bezeichnet  auch  richtig  immer  etwas  Fehlerloses.  Eine  Erzäh- 
lung ist  wahr,  wenn  sie  mit  der  Begebenheit  übereinstimmt;  «ine 
Rechnung  ist  richtig,  wenn  sie  keinen  Bechnungsfehler  enthält 

136L        Wahrlicli^       Wahrhaftig^       Ffirwahr^ 

1)  In  trath.  2)  V«rUy.  8)  Foraootb,  iiid«Ml. 

1)  A  i)  Traiment,  ma  foi!  8)  Vraiment,  certes. 

1)  Det990ro,  affiy  a  /«tf«  wUa.  i)  Vtrmtmmte.       S)  I*mr  vnitii  ta  wtrUä;  certo. 

1}  A  S)  JBeiHBBo.  no  boxhA.  8;  JJjtXexBRejbBo. 

Alle  drei  Ausdrücke  enthalten  eine  Beteuerung;  fllrwahr  (eigentl. 
/ur  wahr,  d.  i.  als  wahr,  z.  B.  Das  sei  euch  für  wahr,  d.  i.  als  wahr, 
gesagt)  ist  der  schwächste  der  drei  Ausdrücke,  wahrlich  ist  eine 
stärkere  Beteuerung  als  ßtrwahr;  wahrhaftig  ist  der  stärkste  der  drei 
Ausdrücke,  der  eigentlich  voraussetzt,  dafs  die  Hörer  an  der  Wahr- 
heit des  Gesagten  zweifeln,  es  für  Lüge  halten.  „Fürwahr,  ich  mufs 
dich  glücklich  schätzen!''  Schiller,  Ring  des  Polykrates.  ,, Wahr- 
haftig, er  kommt  r^  Wahrlich  ist  besonders  in  gehobener  und  feier- 
licher Rede  üblich;  z.  B.  ,,  Wahrlich,  ich  sage  euch!"  das  in  der  Bibel 
oft  vorkommt 

1868.  Wälzend  Bollen». 

1)  To  T&H,  reTolTe.        1)  &  t)  Konler.        VoUotare.  Karaib,  -an. 

8)  To  roll.  Far  girart^  rotolare,  ruUare.       Kanib. 


Bollen  wird  sowohl  von  einer  leichten  als  von  einer  schweren 
Bewegung  gesagt,  wälzen  nur  von  einer  schweren.  Ein  Wagen  rollt 
die  Strafse  dahin,  ein  Marmorblock  rollt  den  Berg  hinab,  die  Kugel 
rollt,  der  Donner  rollt  u.  s.  w.;  aber:  die  Lawine  wälzt  sich  den  Berg 
hinab,  der  Kranke  wälzt  sich  stöhnend  auf  seinem  Lager,  die  Arbeiter 
wälzten  den  Baumstanun  mühsam  vorwärts  u.  s.  w. 
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1363.    Wanderer*.    Pilger,  Pilgrim>.    Wallfahrer,  Waller*. 


1)  Trareler,  foot-traTeler ;  wanderer.  2)  Pllgrlm,  palin«r.       S)  Pilgrlm. 

1}  yoyagear  (Jk  pied),  pttsant.  S)  A  9)  Pelerln. 

li  Viandcmte.  Si  A  Si  PdUgrino,  peregrimanU. 

%  1)  IlTTeiiieeTBeKHnEi.  2)  A  8}  CrpaHHan»,  6oroMaieir&. 


Wanderer  ist  der  allgemeine  Ausdruck ,  namentlich  der  fröblicb 
Berg  und  Thal  Durchstreifende  wird  ein  Wanderer  genannt  Ein 
Pilger  (von  mittellat.  pereffrinus)  ist  ein  frommer  Wanderer^  der  zu 
einem  heiligen  Grabe,  zu  einer  Kirche,  zum  Papste  u.  s.  w.  wandert, 
um  dort  ein  frommes  Werk  zu  thun,  altertümlich  und  dichterisch 
PUgrim.  Ein  Wallfahrer  oder  Waller  ist  eigentl.  ein  Pilger^  der  mit 
vielen  zugleich  nach  einer,  heiligen  Stfitte  wandert,  dann  aber  auch 
der  einzelne,  der  eine  solche  Stätte,  die  für  viele  das  Ziel  ist,  auf- 
sucht, der  einem  Wallfahrtsorte  zustrebt.  PUger  und  Wallfahrer 
hatten  früher  auch  eine  besondere  Tracht,  gewöhnlich  ein  Bü&er- 
gewand. 

1364.  Wanst«.  Baucht 

1)  Belly,  paunch.        Panse,  TOBtre;  Pause  ronde.        Paneia^  epa,  trippa.        Bpoxo. 

8)  Belly.  Yentre.  Venire.  aSEHBon»,  sax7;(on. 

Bauch  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  Wanst  (wohl  verwandt  mit 
lateinisch  ven-ter,  der  Bauch)  bezeichnet  eigentlich  nur  den  unteren 
Teil  des  Bauches  und  wird  besonders  von  einem  fetten  Bauche,  einem 
Schmerbauche  gesagt.  Bauch  ist  der  übliche  Ausdruck  der  Schrift- 
sprache, Wanst  ist  nur  in  niedriger  Sprache  üblich,  es  ist  ein  derber 
Ausdruck  der  Volkssprache. 

1865.  Ward.  Warde. 

Beide  Wörter  sind  die  Formen  der  1.  und  3.  Person  Sing.  Im- 
perfekt, von  werden.  Im  Altdeutschen  hatten  viele  starke  Verben  im 
Singular  und  Plural  des  Präteritums  verschiedene  Vokale,  z.  B«  ich 
sanc,  wir  sungen^  ich  vant^  wir  vunden^  ich  wart,  wir  wurden  u.  s.  w. 
Ward  ist  also  die  alte  Singnlarform ,  wurde  die  jüngere,  die  dadurch 
entstand,  dafs  der  Pluralvokal  in  den  Singular  drang.  Wurde  ist 
jetzt  die  übliche  Form  der  Schrift-  und  Umgangssptache,  doch  ist 
auch  ward  noch  sehr  häufig  in  Gebrauch;  ward  ist  aber  als  die  alte 
Form  von  edlerem  und  kräftigerem  Klange  und  wird  namentlich  in 
gehobener  und  dichterischer  Sprache  angewendet 

1366.  Warnend  Abraten^. 

1)  To  warn.       A?ertir  (pr^renir).       Awertire.         IIp«AocTepertirb. 

2)  Dissuade.       Diasaader.  Dinuadere.       OiooBtTOBan». 

Das    Warnen  (mhd.  warnen j  behüten,   beschützen)  kann  durch 
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jede  Art  von  Zeichen  geschehen,  das  Abraten  nur  durch  Worte.  Man 
macht  die  Vorübergehenden  durch  gewisse  Wamungszeichen  aufmerk- 
sam, wenn  in  einer  Strafse  ein  Dach  gedeckt  wird.  Man  warnt  nur 
vor  einem  Übel  und  einer  Gefahr;  man  rät  jemand  von  etwas  ahy 
wenn  man  ihm  überhaupt  die  Gründe  vorstellt,  die  ihn  bewegen  sollen, 
«twas  nicht  zu  thun.  Diese  Gründe  können  auch  von  dem  geringeren 
Vorteil,  von  der  Unmöglichkeit  oder  Schwierigkeit  einer  Sache  her- 
genommen sein. 

1367.  Wartend       Abwartend       Erwartend 

1)  To  wait,  stay.  t)  Wait  for  (patiently).  3)  Expect. 

1^8)  Attendre.  8)  Attendre  patUmment.        3)  Esperer. 

1— S)  Atpettare.  2)  Star  eupettando,  8)  Sperare, 

1 — 8)  TiißSb,  •       2)  A  8)  J^oaouanea,  osajiaTb. 

Warten  (eig.  gespannt  nach  etwas  blicken)  heifst  überhaupt,  in 
einem  Zustande,  in  einem  Orte,  in  einer  Stellung  verbleiben,  in  Vor- 
aussicht auf  irgend  eine  später  eintretende  Thfttigkeit  Ich  habe  hier 
über  eine  Stande  gewartet^  heifst  blofs:  ich  bin  an  diesem  Orte  ge- 
blieben. Ich  kann  nicht  länger  warten ^  heifst:  ich  kann  nicht  länger 
unthätig  bleiben,  ich  mufs  einen  Entschlaüs  fassen.  Abwarten  heifst, 
das  Warten  geduldig  fortsetzen,  bis  eine  Sache  sich  völlig  entwickelt 
hat  oder  der  Erfolg  einer  Sache  eintritt,  welcher  dem  Warten  ein 
Ende  machen  solL  Erwarten  bedeutet,  auf  etwas  Bestimmtes  warten, 
von  dem  man  weifs  oder  hofft,  dafs  es  wirklich  eintreten  wird.  Ab- 
warten  bezieht  sich  also  auf  den  Verlauf  einer  Sache  und  auf  die 
Stimmung  des  Wartenden.  Der  Arzt  wartet  die  Wirkung  eines  Heil- 
mittels ab.  Der  Landmann  erwartet  je  nach  der  Witterung  eine  gute 
oder  schlechte  Ernte. 

1368.  Wechselseitig^       Gegenseitig^       Einander». 

1)  Reciprocftl,  mntiuü,        2)  Mntaal.  8)  One  onother,  eftch  other. 

1)  A  ?)  Motnel,  r^clproqae.  S)  L'an  Taatre;  les  ans  les  aotrefl. 

1)  A  2)  Reeiproeo,  nuttuo,  3)  L'um  toltro;  insieme, 

1)  A  9)  BrointHt.  o6oi>;paiit  8)  Jl;pyTh  App». 

Gegenseitig  und  wechselseitig  sind  sowohl  Adjektive  als  auch 
Adverbien;  einander  ist  ein  substantivisches  Pronomen  und  kann  nie 
als  Adjektivum  stehen.  Wechselseitig  hebt  das  Wechseln  in  der  Be- 
ziehung zu  einander*  hervor,  so  dafs  die  zwei  Gegenstände  oder  Per- 
sonen, die  in  solcher  Wechselbeziehung  stehen,  zugleich  Subjekt  und 
Objekt,  aktiv  und  passiv  sind.  GegenseUig  drttckt  nur  aus,  dafs  einer 
die  Handlung  des  anderen  durch  eine  gleiche  Handlung  erwidert. 
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1369.      Wegbleiben'.  Ausbleibend       unterbleiben*. 

1)  To  fCay  Mr«y.         2)  SUy  ont,  S)  To  b«  left  oDdoiie  (or  oaperfamuid) ;  to  be  tBterr«pt«d 

or  diseontinaed. 

1)  Ne  pM  venlr;  tarder  k  rrreBir.  9)  He  pi«  ▼enir,  rtiter  fttaent.       s)  Jle  h*  *v«^  tte^» 


ne  plai  se  reprodnlre,  eesaer. 
vmire,  ruiar  fuori,  %)  No 
He  jqwTAitTi».  ae  sbiirms.        8)  He 


1)  Von  vmire,  ruiwr  fuori,       %)  Non  ritornar«,  non  venire.       8)  Ceuare^  rimtmere. 
1)  *  8)  ~ 


Weghleihen  drückt  den  Begriff  allgemein  aus  und  bedeutet  im 
weitesten  Sinne  überhaupt  fernbleiben^  z.  B.  Warum  bist  du  von  dem 
Feste  fveggehliehen?  Im  engeren  Sinne  hebt  es  hervor,  dafe  etwas 
nicht  mehr  gesdueht,  von  dem  man  gewöhnt  ist,  dafs  es  stattfindet^ 
z.  B.  Von  .diesem  Augenblicke  blieb  er  vom  Tische  weg^  aus  der 
Gesellschafb  tveg^  das  Wasser  ist  weggeblieben  u.  s.  w.  Ausbleiben 
drückt  aus, '  dafs  etwas  wegbleibt,  dessen  Eintreffen  man  erwartet  hat, 
z.  B.  Die  Post  ist  heute  ausgeblieben,  sein  langes  Ausbleiben  fingstigt 
mich;  der  Vater  ist  die  ganze  Nacht  ausgeblieben,  unterbleiben  wird 
von  solchen  Dingen  gesagt,  deren  Ausführung  vorbereitet  worden  ist^ 
z.  B.  Das  Fest,  zu  dem  schon  alles  vorbereitet  war,  unterblieb  oder 
mufste  unterbleiben;  er  hatte  die  besten  Vorsätze,  aber  die  Ausführung 
derselben  unterblieb  u.  s.  w. 

1370.  Weh<.  Leid«. 

1)  Woe.  Mal  (donlenr).       Male  {dolore,  guai).       Eon. 

S)  Sonrow.       Kegret  (mal).         C&rdoiUo  {affanno).  •     Fope  (ropea&). 

Weh  drückt  eine  stärkere,  unangenehme  Empfindung  aus  als 
Leid,  Das  Übel,  welches  uns  Leid  sdiafit,  ist  gewöhnlich  ein  ver- 
gangenes oder  ein  solches,  das  anderen  Personen  widerfahrt,  das  Übel,^ 
welches  uns  Weh  bereitet,  ist  aber  immer  ein  gegenwärtiges,  das  uns 
selbst  mit  ganzer  Gewalt  trifft.  Leid  bezeichnet  mehr  die  traurige 
Gemütsstimmung,   Weh  die  unmittelbare  Schmerzempfindang. 

1371.  WeibUcli«.  Welbiseh^ 

1)  Womaoly,  female,  feminine.       Fimioln;  femelle.       Femtninino,       aBeaaiX,  memaatemaxA, 
S)  Wonumieh,  effeminate.        EiälliBi,  eomme  Qua  femme.        FemmiiMt,  e^mnmlmaio.        £efiitt. 

Weiblich  ist  das  übliche  Adjektivum  zu  Weib,  z.  B.  die  weit- 
liehe  Gestalt,  die  weibliche  Kleidung  u.  s.  w.  Im  engeren  Sinne  be- 
zeichnet es  das  Weib  nach  seinen  guten  Eigenschaften,  z.  B.  weibliche 
Anmut,  weibliche  Liebenswürdigkeit,  weibliche  Zartheit  u.  s.  w. 
Weibisch  dagegen  steht  gegenwärtig  nur  in  tadelndem  Sinne,  s.  B. 
weibische  Feigheit,  weibisches  Flennen  u.  s.  w.  Vgl.  kindlich  und 
kindisch. 
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1373.  WeldUehi.  Wacker«. 

1)  StOBtly;  aoimdly,  hard.        Brave,  Tif;  braTement,  eomme  U  fküt        Brgvo  fort«;  forimimte, 

btniMtimo,       1)  A  S)  3AopoBuM,  npimdll. 
8)  BraTely»  Tallftntly;  itontly,  brave^.     BrATe,  TalllAHt.     Bravo,  vdtentt.     Atnaidt,  onocoÖEuM. 

Weidlich  (von  Weide^  mhd.  weiden  d.  i.  Futter,  Speise,  Ort  zum 
Weiden,  Jagd,  Fischfang,  wovon  Weidmann,  Weidwerk  u.  a.  abgeleitet 
sind)  bedeutet  eigentlich :  von  lebensfrischem,  kräftigem  Ansehen,  dann : 
von  be4sonderem  Wohlstande,  z.  B.  „Boas,  der  war  ein  weidlicher 
Mann.*'  Ruth  2,  1.  Weiter  bedeutet  es  dann:  mit  voller  Lebensfrische 
and  Kraft  sich  einer  Thfttigkeit  hingebend,  in  hohem  Grade,  z.  B.  Er 
hat  sich  weidlich  abgemüht  „Das  Pfli£Flein,  das  wnfste  sich  besser  zu 
hegen  |  und  weidlich  am  Tisch  und  im  Bette  zu  pflegen."  Bürger,  Der 
Kaiser  und  der  Abt  Wacker  bedeutet  zunächst  soviel  wie  muntery  frisch 
(v^wandt  mit  wecken  und  wach)  drückt  daher  besonders  die  lebhafte 
Regsamkeit  und  Betriebsamkeit  aus;  zugleich  hat  es  den  Nebenbegriff 
der  Anerkennung,  man  will  sagen,  dafs  einer  brav  gehandelt,  dafs  er 
alle  seine  Kräfte  eingesetzt  habe,  z.  B.  Er  hat  sich  wacker  gehalten, 
er  hat  sich  wacker  abgemüht,  um  vorwärts  zu  kommen,  er  hat  sich 
wacker  verteidigt  u.  s.  w.  Er  hat  die  Arbdt  weidlich  gefördert  (d.  h. 
in  hohem  Grade,  so  dafs  man  die  ganze  Fülle  des  Geförderten  gleich- 
sam vor  sich  sieht),  er  hat  sie  wacker  gefördert  (d.  h.  mit  lebhafter 
Regsamkeit,  so  dafs  er  alle  Anerkennung  verdient). 


1373.  Weisend  Zeigen». 

1)  To  iliow.        Faire  foUr  (enaeffner).       far  vtdere  (ßtuegnare)»       Ssamb  (noxaaaTb). 

i)  Show,  point  out.    Kontrer  (den — ).     Mostrare  {additare  eon  ceanC).      IIoKaauBan»,  yKa3UBaTi>. 

Zeigen  deutet^  blofs  die  Handlang  an ,  durch  die  jemand  etwas 
bemerkbar  macht,  weisen  zugleich  die  Belehrung,  die  der  andere 
durch  diese  Handlung  erhält;  daher  findet  sich  weisen  namentlich  in 
Zusammensetzungen  wie  zurechtn^m^,  xmiexweisen  u.  s.  w.  „Warum 
sucht'  ich  den  Weg  so  sehnsuchtsvoll,  |  wenn  ich  ihn  nicht  den 
Brüdern  zeigen  soll?^'  Goethe,  Zueignung.  „Wer  vieles  brauchen 
will,  gebrauche  jedes  |  in  seiner  Art,  so  ist  er  wohl  bedient.  |  Das 
haben  uns  die  Medicis  gelehrt,  |  das  haben  uns  die  Päpste  selbst  ge- 
wiesen.^^     Goethe,  Tasso  V,  1. 

1374.  Weif«  maciien«.  Anfblndein». 

J)  To  make  belleve.     Faire  erolre.     Far  teder  lueciole  per  lamteme.    Sarnuusn  xyian.,  jApstth. 

2)  Palm  opon.       En  donner  k  farder  (conter  des  mensonge'«).        Plantar  cmrote.       Paacxasu- 

Ban  >e6i]BMoe. 

Wer  jemand  etwas  aufbindety  treibt  Mutwillen,  er  will  den  andern 
necken,  zuweilen  ihm  sogar  schaden,  um  sich  dann  über  den  Schaden 
zu  freuen;  wer  jemand  etwas  wei/s  machfy  der  kann  es  auch  in  wohl- 
wollender  Absicht   thun,    wenigstens    geschieht   es   immer   in    völlig 
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harmlosem  Sinne.  Man  kann  z.  B.  einem  Kinde  etwas  weijs  maxhen^ 
um  es  abzuhalten,  etwas  Gefahrliches  zu  thun  oder  sich  an  einen 
getehrlichen  Ort  zu  begeben. 

1375.  Wellet       Woge^.       Brandung^ 

1)  Wave.  8)  BlUow.  3)  Sarge,  breakers. 

l)  Onde.  2)  Ta^ae  (lame,  flot). '  H)  Brisant. 

11  Onda.  2)  Flutto,  31  BiPfra%qimaU9  deflt  ende, 

1)  BojBa.  2)  BtLTb  (3u6b).  3)  En>rBii  npK6ott  BoiBib. 

Wellen  sind  überhaupt  die  abwechselnd  auftretenden  Bogen, 
welche  die  bewegte  Wassei^Sche  bildet.  Wogen  nennt  man  nur  be- 
sonders grofse,  Brandung  heftig  bewegte  und  schäumende  Wellen, 
Es  giebt  daher  Wellen  auf  jedem  Wasser ,  in  den  kleinsten  Bächen, 
wie  auf  der  hohen  See^  Wogen  uBd  Brandung  nur  auf  der  8ee  und 
auf  grofsen  Strömen.  Eine  Brandung  ist  eine  schäumende  und  brau- 
sende Menge  von  Wellen  an  steilen  Küsten  oder  verborgenen  Felsen 
im  Meere. 

1376.  Weltmeer'.  Ozeane 

1)  Main  (great)  aea.        2)  Ocean.    1)  A  8)  Ocean.        1)  Sl  2)  Oceano.         \)  St  t)  Oseairii. 

Weltmeer  bezeichnet  das  Meer^  sofern  es  ein  ungeheures ,  zu- 
sammenhängendes Ganzes  ausmacht,  Ozean  (aus  lat.  oceanuSy  griech. 
axaavog)  ist  das  Fremdwort  für  Weltmeer,  das  namentlich  bestimmte 
Teile  des  Weltmeers  benennt,  z.  B.  der  grofse  Ozean,  der  atlantische 
Ozean,  der  stille  Ozean  u.  s.  w.,  dann  aber  auch  in  allgemeiner  Be- 
deutung in  gewöhi;ilicher  wie  in  dichterischer  Sprache  vollkommen 
üblich  ist.  „In  den  Ozean  schifft  mit  tausend  Masten  der  Jüngling;  ' 
still,   auf  gerettetem  Boot,   treibt  in  den  Hafen  der  Greis."     Schiller. 

1377.  Werder«.       Insel«.       Eiland'. 

1)  Small  ialand  (In  a  rirer),  Ulet.  2)  laland,  Ule.  3)  Island;  liUle  lalaod. 

1)  hot.  2)  Jle.  3)  ile,  tlot. 

1)  Isoletia  di  Jhime,  maremma.  2)  Isola.  3)  liola. 

1)  OerpoBom.  2)  A  3)  OorpoBb. 

Imel  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  Werder  ist  eine  kleine  Insel 
in  einem  Flusse  (eigentl.  ein  altes  deutsches  Wort  für  Insel  überhaupt) 
oder  in  einem  Landsee,  dann  auch  das  höhere  Vorland  zwischen  dem 
Wasser  und  den  Deichen,  namentlich  an  der  Elbe  und  Oder  ist  der 
Name  so  in  Gebrauch.  Eiland  (mhd.  eilantj  eMant  d.  i.  alleinliegen- 
des  Land)  bezeichnet  eine  kleine  einsam  liegende  Insel,  die  öde  und 
unbewohnt  ist,  z.  B.  ein  Felseneiland,  „0  gieb  mir  diesen  Unbe- 
kannten wieder,  |  mit  ihm  auf  ödem  Eiland  war'  ich  selig.'^  Schiller, 
Braut  V.  Messina.  Dann  wird  Eiland  auch  als  dichterischer  Ausdruck 
für  Insel  überhaupt  gebraucht;  so  wird  z.  B.  Britannien  häufig  ein 
Eiland  genannt. 
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1378.  Wert*.       Preis*.       Gehalte 

1)  Valae.  S)  Price.  8)  Intrlnaic  vmlae.  •taodard. 

1)  Yalenr.  2)  Prix.  S)  Yalear  intriiueqQe 

1)  Valore.  2)  FreMto.  8)  Välort  inirinseco. 

1)  I^tHHocxb.  8)  Uta».  3)  BKjTpeKEuai  i^onoexb. 

Das  Urteil  über  die  Güte  eines  Dinges  macht  den  Wert  desselben 
aus.  Der  Preis  ist  das,  was  als  gleichgeltend  dafür  gesetzt  wird,  be- 
sonders die  Oeldsumme,  welche  dem  Werte  eines  Dinges  gleich  ge- 
schätzt wird  und  als  Äquivalent  dafür  gilt.  Diese  Schätzung  kann 
je  nach  den  Sufseren  Umständen  eine  sehr  verschiedenartige  sein; 
daher  kann  der  Preis  der  Dinge  steigen  und  fallen,  ohne  dafs  ihr 
innerer  Wert  vermehrt  oder  vermindert  wird.  Der  Gehalt  ist  das, 
was  einem  Dinge  seinen  Wert  giebt.  So  ist  z.  B.  der  Gehalt  legierter 
Gold-  und  Silbermünzen  um  so  geringer,  je  weniger  edles  Metall  sie 
enthalten. 

1379.  Wertlos^       Nutzlos^       Unnfltz».       Wflrdelos«. 
Unwfirdlg^       Nichtswürdig^       Niclitsnatzig^ 

1)  WortbleM,  Talneleu.        S)  UneleM.        3)  Frulilesa,  unproflubla,  vala.       4^  Without  digalty, 

nndlgnlfled.       5)  Unworthy.       6)  Frlvolona,  fatUe,  vlle,  worthles«.       7}  WorthleM. 
1)  Sans  Tueor,  fatile.     2)  Inotile,  Tain.     3)  Qai  ne  eert  k  rian,  mechant.  saperllQ.     4)  SaoH 

dignite.      5)  Indtgne.       6)  Qai  ne  ?aut  rien,  fatile«  Til,  abjeet.      7)  Mediaiit,  Indlgne. 
1)  Di  fitHN  pregio,  äi  ntintJi  taiore.         2}  IHtutäe,  inßruttuoto.        8)  Inutüe,  vano.        4)  Indegno. 

5)  Indegno,  Hnmeritnole.  6)  VOt,  abbietto;  vämenU,  abbiettameHte.  7)  Ifon  6«ono 

a  nuUu. 
l)  HaHTOMMMÜ.         2)  EesnoxesBuM.         3)  HeroxHutf.         4)  Besi  nomornfftBU.         5)  UcwocrottHuM. 

G)  HsKTüMi  HeroxHutt.       7)  HH^ero  ne  cTonmitt. 

Über  rvert  und  würdig  vergl.  Art.  1297.  Wertlos  ist  das,  was  keinen 
Wert  oder  keinen  inneren  Gehalt  hat,  z.  B.  ein  wertloses  Stück  Papier, 
ir^loses  Gestein,  ein  n^er^loses  Buch  u.  s.  w.;  würdelos  ist  das,  was 
in  seinem  äufseren  Auftreten  oder  Verhalten  nicht  so  beschaffen  ist, 
wie  es  die  ihm  zukommende  Stellung  oder  das  mit  dieser  verbundene 
Ansehen  oder  endlich  die  innere  sittliche  Bedeutung  verlangt,  z.  B. 
Der  Minister  benahm  sich  bei  seiner  Entlassung  ganz  würdelos;  dieses 
Weib  gebärdete  sich  ganz  würdelos  u.  s.  w.  Würdelos  geht  also  auf 
das  einer  bestimmten  Würde  entsprechende  Verhalten.  Unwürdig  da- 
gegen ist  das,  was  in  sich  nicht  den  sittlichen  Wert  oder  das  durch 
sein  Verhalten  oder  Handeln  wohlerworbene  Recht  auf  irgend  eine 
Gabe,  Auszeichnung  u.  s.  w.  trägt,  z.  B.  des  Lobes,  Ruhmes,  des 
Lohnes,  der  Anerkennung,  des  Geschenkes  unwürdig  sein.  Unwürdig 
geht  vorwiegend  auf  den  inneren,  sittlichen  Wert  und  enthält  einen 
stärkeren  Tadel  als  würdelos,  das  zunächst  blofs  auf  die  äufsere 
Würde  geht.  „Das  ist  ein  unwürdiges  Betragen!^'  ist  daher  ein  stär- 
kerer Tadel  als:  „Das  ist  ein  würdeloses  Betragen/'  Nichtswürdig 
ist  eigentlich  das,  was  nichts  wert  ist;  das  Wort  wird  aber  gegen- 
wärtig fast  nur  in  der  Bedeutung:  ganz  verworfen,  sittlich  durch  und 
durch  verderbt,  gebraucht,  z.  B.  ein  nichtswürdiger  Schurke.     Nichts- 


7S0  West—  Wetter.  IBM.  laSl. 

nutzig  heifst  eigentlich:  zu  nichts  nütze,  zu  nichts  verwendbar ,  und 
ist  in  diesem  Sinne  ein  weit  st&kerer  Ausdruck  als  nutzlos^  z.  B.  ein 
nichtsnutziges  Grundstück,  Haus,  Feld  u.  s.  w.  Weit  häufiger  ist  das 
Wort  aber  in  der  Bedeutung  in  Gebrauch:  für  die  menschliche  Gesell- 
schaft ohne  Nutzen^  oft  auch:  ungezogen,  unartig,  ein  Tangenichts, 
z.  B.  ein  nichtsnutziger  Bursche,  ein  nichtsnutziger  Schlingel  u.  s.  w. 
Es  enthält  in  diesem  Sinne  keinen  so  starken  sittlichen  Tadel  wie 
nichtswürdig.  Nutzlos  ist  das,  was  filr  einen  bestimmten  Zweck  nicht 
zu  gebrauchen  ist,  was  keinen  Nutzen  bringt,  z.  B.  Das  Grundstück 
H^  gAi^  nutzlos  da;  dieses  Gewehr  ist  für  mich  ganz  nutzlos  u.  s.  w. 
Ein  für  mich  nutzloser  Gegenstand  kann  also  unter  Umständen  rocht 
wohl  ein  wertvoller  und  für  andere  nützlicher  sein.  Unnütz  ist  das, 
was  nichts  nützt,  was  entweder  zu  nichts  zu  verwenden  ist  oder  den 
erhofften  Erfolg  nicht  gehabt  hat,  z.  B.  ein  ganz  unnützes  Werkseug, 
ein  unnützes  Gerät,  ein  unnützer  Streit,  ein  unnützes  Bemühen  u.  s.  w. 

1380.  West'.  Abende 

1)  W««:t.  Oueet.  Pon«itu.         SuMb. 

S)  Ocoldent.       Occident,  eoachant.       OccidenU.       Beiep^,  sana^n»* 

Abend  \&t  nur  eine  jüngere  Bezeichnung  für  das  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  verdunkelte  West  oder  Westen^  wie  Morgen  für  Osty  Mittag 
für  Süd^  Mittemacht  für  Nord,  Es  ist  besonders  in  der  Verbindung 
Abendland  (im  Gegensatz  zum  Morgenland)  gebräuchlich,  wofür  nie- 
mals fVestland  gesetzt  wird.  Abend  wird  im  übrigen  in  dieser  Be- 
deutung vorwiegend  in  dichterischer  und  gehobener  Sprache  verwendet 
West  bezeichnet  auch  den  Westwind^  z.  B.  ein  sanfter  West  kräuselte 
die  Wellen;  Abend  kann  in  dieser  Bedeutung  nicht  stehen;  hier  ist 
nur  die  Zusammensetzung  Abendwind  üblich. 


1381.  Wetter«.  Witterung^ 

1)  Weither.  Ü  ^  ^)  Temfs.       1)  A  S)  Ttmp9.       1}  Jlwajk. 

2)  Temperatnre.       Temperatare.  Tempfratvrä.  2}  Texuepaiyp». 


Die  Witterung  ist  der  nach  den  Himmelsstrichen  r^dmäfsig 
verschiedene,  nach  den  Jahreszeiten  periodisch  wiederkehrende  und, 
so  lange  die  Jahreszeit  dauert,  anhaltende  Zustand  des  Dunstkreises; 
das  Wetter  ist  die  jeweilige  einzelne  Erscheinung  dieses  Zustandes, 
ohne  Periode  und  KegelmäTsigkeit  Wir  sagen,  es  ist  schönes  Wetterj 
wenn  die  Sonne  scheint  und  es  nicht  regnet  oder  windig  ist;  hingegen: 
die  Witterung  in  einem  Lande  ist  desto  rauher,  je  mdir  es  gegen 
Nordtti  lietgt  „Im  Jahre  1817,  wo  fast  jeden  Tag  Bß^eowetter  ein- 
fiel, hatten  wir  eine  "Regeawitterung^^     Weigand, 
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1S8&       Wlehsen  (jemMid  Streiche  geiieii)^       Prflgeli^. 

Wamseii*.       Hamii^ 

1 — *)  To  eadgel,  eane,  belibor,  throah,  drob.        1)  ThrHh,  drnb.        9)  Cadgel,  cane,  beUbor. 

S)  ThrMh.  dnib.       4)  Gadgal. 
1)  BoBMr.      S)  Battre.       s)  Koaaer.      i)  Bfttire,  b&toniier. . 
1—4)  Bastonmri^  rrnndOtart. 


Alle  vier  Wörter  drücken  aus,  dafs  jemand  mit  der  Hand  oder 
mit  irgend  einem  Werkzeuge  SchlSge  bekommt.  Prügeln  und  hauen 
sind  die  üblichen  Ausdrücke  der  Schrift-  und  besseren  Umgangs- 
spraehe,  wichsen  und  wamsen  gehören  nur  der  derben  und  niedrigen 
Sprechweise  an.  Hauen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es  bezeichnet 
ein  Schlagen,  das  mit  ziemlicher  Gewalt  geschieht  Ursprünglich 
drückt  hauen  ein  Schlagen  aus,  das  mit  einem  schnddenden  Werk- 
zeugs oder  wenigstens  mit  einem  Werkzeuge  geschieht,  das  verletzen 
kann,  z.  B.  das  Getreide  mit  der  Sense  haue%  Holz  haueUj  mit  dem 
SAbely  mit  der  Peitsche  hauen  u.  s.  w.  Dieses  Werkzeug  zerschneidet 
gewöhnlich  die  Luft  mit  einem  pfeifenden  Gerttusche.  Dann  hat  man 
das  Wort  hauen  aber  auch  auf  solche  Schläge  übertragen,  die  mit 
blofser  Hand  gegeben  werden ,  wenn  nur  der  Schlagende  dabei  ähn- 
lich wie  zu  einem  Hiebe  ^  der  mit  einem  Werkzeuge  geführt  wird, 
ausgeholt  hat  Das  Hauen  kann  auch  bloüs  in  einem  einzelnen 
Schlage  bestehen,  während  prügeln y  wichsen  und  wamsen  immer  eine 
gröfsere  Zahl  rasch  hintereinander  geführter  Schläge  anzeigen.  Prügeln 
heifst  eigentlich,  mit  einem  Prügel  (mhd.  brägel^  d.  i.  Eaiüttel)  schlagen, 
es  weist  also  ursprünglich  auf  Stockschläge  hin.  Wichsen  (von  WachSj 
cigentl.  mit  Wachs  überziehen,  dann  überhaupt:  blank  putzen ,  z.  B. 
Stiefel  wichsen)  steht  hier  in  übertragener  Bedeutung,  wie  man  auch 
sagt:  einen  schmieren,  gerben  u.  s.  w.  Es  bezeichnet  eigentlich  das 
Schlagen  mit  einem  schmalen,  schwanken  Werkzeuge,  z.  B.  mit  einer 
Gerte,  Kute,  dann  aber  steht  es  als  derber  Ausdruck  für  prügeln 
überhaupt.  Der  niedrigste  Ausdruck  ist  wamsen  (eigentl.  einem  eins 
aufs  WamSy  auf  die  Jacke  geben),  es  bezeichnet  ein  besonders  derbes 
und  wuchtiges  Durchprügeln. 

1383.  Wlderfahrenn  Begegnend 

1)  To  h^>pea  to.       l)  ^  >)  ArrUer.  1)  *  8)  Atrtmfrt  (arrivar«).       1)  h  2)  CxyvkiMS. 

2)  Bef«U.  Echoir  k  (rarTenlr).       Aceadere.  Han«wn>,  »npinxaeai. 

Begegnen  wird  überhaupt  von  allem  gesagt,  was  uns  in  den 
Weg  kommt,  was  uns  irgendwo  im  Leben  entgegentritt,  widerfahren 
aber  nur  von  dem,  was  eine  Wiikting  auf  uns  übt  und  auf  kürzere 
oder  längere  Zeit  uns  anhaftet,  was  uns  zu  teil  wird.  So  sagt  man: 
Manchem  Menschen  widerfährt  (nicht  begegnet)  mehr  Ehre  als  er  ver- 
dient; mir  ist  eine  schwere  Kränkung,  Lob,  Tadel  u.  s.  w.  wider- 
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fahren^  nicht  begegnet  Dagegen:  Auf  einer  Reise  begegnet  (nicht 
widerfährt)  einem  manches  Neue  und  Seltsame.  In  vielen  Fällen, 
wo  das,  was  jemand  begegnet^  demselben  zugleich  auch  zu  teil  wird, 
kann  sowohl  begegnen  als  widerfahren  stehen,  z.  B.  es  begegnet  oder 
widerfährt  einem  ein  Unglück,  Glück,  etwas  Angenehmes,  Unange- 
nehmes u.  s.  w.  Hierher  gehört  auch  der  Ausdruck  ztisto/sen^  welcher 
mit  widerfahren  auf  einer  Linie  steht,  nur  dafs  er  besonders  das  Zu- 
fällige hervorhebt 

1384.  Wldernatflrlieh«.  Unnatfirlieh'. 

1)  Pretemataral,  contrary  to  natnre.        Contre  natnre,  d^natnre,  monstmciu.       Ptetemaimr^t 

contrario  a  natura^  contra  natura.        IIponBoecieeiBemiutt. 
S)  Unnatural;  affected.  i^ai  n'est  pas  oatnrel.  contre  nAtnre;  affecte.  Innatur^Utf  nom 

naturale;  non  naturalmmte»        HMomoneHndl,  EieauacypuaaaA. 

Was  der  Natur  nicht  gemSfs  ist,  ist  unnatürlich,  was  der  Natur 
feindlich  entgegensteht,  ist  widernatürlich.  Der  Ausdruck  wider- 
natürlich hebt  demnach  den  Widerspruch  gegen  das  Natürliche  und 
Naturgemftfse  schärfer  hervor,  als  die  Bezeichnung  unnatürlich^  er  ist 
daher  stärker  als  unnatürlich.  Unnatürlich  gebraucht  man  auch  schon 
von  kleineren  Abweichungen  vom  Natürlichen  ^  widernatürlich  nur 
von  starken  Vei^ehen  wider  die  Natur.  Von  einem  Mädchen,  das 
in  seinem  Verhalten  geziert  und  geschraubt  ist,  sagt  man  schon,  dafs 
es  unnatürlich  in  seinem  Betragen  sei,  aber  man  sagt  nicht,  es  sei 
widernatürlich.  Dagegen  nennt  man  die  Menschenopfer  und  ähnliche 
grauenhafte  Mifsbräuche  heidnischer  Religionen  widernatürlich.  Über- 
haupt ist  das  Widernatürliche  in  der  Regel  zugleich  auch  grauen- 
erregend oder  ekelhaft.  Das  Unnatürliche  ist  naturwidrig^  aber  es 
braucht  nicht  widernatürlich  zu  sein. 


1385.           Widersacher!.       Gegner^  Feinde 

1)  Adveraary.                   8)  Opponent,  AnUgonlst.  3)  Enemy. 

AdTersafre.               S)  Anta^ontote.  3)  Enneml 

Awersario.                  2)  Antoffonista,  3)  Ifewdco. 


1)  AdTersafre.  S)  Anta^ontote.  3)  Enneml. 

1)  Awersario.  2)  Antoffonista,  3)  Ifewdco. 

1)  A  2)  IIpoTBBBK*&,  8)  Bpar&. 


Wer  den  Meinungen  und  Gesinnungen  eines  anderen  widerspricht 
und  seinen  Handlungen  entgegenwirkt,  der  ist  schon  ein  Gegner  des- 
selben; wer  seinem  Gegner  zugleich  zu  schaden  sucht,  der  ist  sein 
Widersacher  (eig.  einer,  der  eine  Sache y  d.  i.  einen  Rechtshandel, 
gegen  jemand  hat),  und  sofern  er  dieses  aus  Hafs  thut,  sein  Feind 
(ahd.  fiant,  eig.  der  Hassende,  von  got  /f/on,  hassen).  Widersacher 
ist  ein  altertümlicher  Ausdruck,  der  nur  zuweilen  in  gehobener 
Sprache  gebraucht  wird.  Gegner  in  einer  politischen  oder  wissenschaft- 
lichen Angelegenheit  können  im  Privatleben  die  besten  Freunde  sein. 
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1386.  Wien       .   Als  (rergleiehend)*. 

1)  Ai.       Conime.       Come^  tal-tal.       Eun>. 

8)  Tta«n.  2)  Qiie;  es,  en  qoalite  de.  Br  ist  reicher  als  sein  Bmder:  i  piü  riceo  di  tuo 

fratillo.      Als  Ffirst  leben :   vipere  d  a  principe.  —  Eeeetto ,  se  nw ;  kein  anderer  als  da : 

o/ewi  üdtro  <e  neu  tu.        Kam,  itrfc. 

Über  den  Gebraucb  der  vergleichenden  Bindewörter  cUs  und  wie 
läfst  sicli  für  die  Sprache  der  Gegenwart  folgende  Regel  aufstellen: 
Nach  Komparativen  steht  äls^  nach  dem  Positiv  dagegen  und  über- 
haupt, wenn  die  blofse  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  bezeichnet  werden 
soll,  steht  wie.  Wie  besseichnet  also  in  der  Kürze  gesagt  die  Stufe 
der  Gleichheit,  als  die  Stufe  der  Verschiedenheit  der  verglichenen 
Dinge.  So  ist  als  richtig  gebraucht  in  folgenden  Wendungen:  weifser 
als  Schnee,  grüner  als  Gras,  röter  als  Blut  u.  s.  w.,  und  wie  richtig 
in  den  Ausdrücken:  wei/s  wie  Schnee ^  grün  wie  Gras,  rot  wie  Blut, 
er  ist  schlank  wie  eine  Tanne  u.  s.  w.  Im  allgemeinen  unterscheiden 
sich  also  wie  und  als  im  gegenwärtigen  Sprachgebrauche  wie  franz. 
comme  und  que  oder  engl,  as  und  thau.  Obwohl  die  genannte  Regel 
in  der  Geschichte  unserer  Sprache  nicht  weit  zurückreicht,  so  ist  doch 
ihre  strenge  Befolgung  dringend  anzuraten,  weil  durch  sie  dem  Mifs- 
brauch  gesteuert  wird,  hinter  dem  Positiv  und  Komparativ  dieselbe 
Konjunktion  zu  gebrauchen;  ein  feines  Sprachgefühl  fordert  hier  eine 
Unterscheidung,  die  ja  auch  andere  hochentwickelte  Sprachen  bestimmt 
durchführen. 

Die  Verhältnisse  haben  sich  hier  im  Laufe  der  Zeit  merkwürdig 
verschoben,  und  wir  dürfen  daher  durchaus  nicht  nach  der  aufgestellten 
Regel  etwa  unsere  klassischen  Dichter  oder  überhaupt  ältere  Schrift- 
steller in  ihrem  Sprachgebrauche  beurteilen.  Wer  das  thun  wollte, 
würde  arge  Unkenntnis  der  geschichtlichen  Entwickelung  unserer 
Sprache  verraten.  Unser  als  ist  aus  dem  althochd.  alsOy  d«  i,  so  mit 
verstärkendem  al  entstanden,  und  dieses  alsd  bedeutet  eigentlich  soviel 
wie  ganz  so,  ganz  dasselbe;  im  Mittelhochdeutschen  erscheint  das 
Wort  bereits  in  der  abgeschwächten  Form  alsi^  alse,  als.  Als  be- 
zeichnete demnach  ursprünglich  die  volle  Übereinstimmung,  die 
Einerleiheit  Noch  heute  lebt  diese  Bedeutung  des  Wortes  als  fort; 
wir  sagen  z.  B,  er  starb  als  Greis,  ich  bin  als  Fremder,  als  Gast  in 
diesem  Hause  u.  s.  w.  Im  Gegensatze  dazu  bezeichnet  wie  nur  die 
Ähnlichkeit.  Wenn  ich  z.  B.  sage:  Er  lebt  als  ein  Fürst,  so  heifst 
das:  Er  ist  wirklich  ein  Fürst  und  lebt  dem  entsprechend;  wenn  ich 
aber  sage:  Er  lebt  wie  ein  Fürst,  so  heifst  das:  Er  ist  kein  Fürst, 
aber  er  lebt  nach  der  Art  eines  solchen.  Treffend  sagt  einmal  Goethe: 
„Vom  Schiff  aus  behandelte  man  sie  (die  Delphine)  nicht  als  Geleits- 
männer (die  sie  doch  waren),  .sondern  wie  Feinde  (die  sie  nicht  waren). 
Weil  nun  als  ursprünglich  die  Einerleiheit  bezeichnete,  so  wurde  das 
Wort  überhaupt  als  vergleichende  Konjunktion  verwendet,  und  zwar 
neben  dem  Worte  so,  das  auch  als  vergleichende  Konjunktion  diente 
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und  von  dem  (ils  ja  nur  eine  Verstärkung  war.  fFie  (got  hvomo^ 
hüiy  althd.  htvio  oder  hfvio)  dagegen  war  in  der  Siteren  Zeit  nur 
Fragewort,  erst  spät  drang  es  in  die  Reihe  der  vergleiehenden  Kon- 
junktionen vor  und  fing  an,  das  alte  (ü$  aus  seiner  Stellung  zu  ver- 
drängen. Daraus  erklärt  sidi,  dafs  bis  auf  den  heutigen  Tag  (Us  und 
wie  vielfach  miteinander  vertauscht  werden.  Die  alte  Zeit  gebrauchte 
überall  als^  wo  wir  jetzt  wie  setzen,  z.  B.  althochd.:  nidarsteic  aisö 
tübft  (fuhr  hernieder  wie  eine  Taube.  Luther),  mittelhochd. :  steic  nider 
ahe  tdbe;  ir  strafet  mich  cUs  einen  kneht  u.  s.  w.  Auch  Luther  sag^ 
noch:  ,,8ein  Kleid  war  weifs  ais  der  Schnee^^  Matth.  28,  3  u.  s.  w. 
Daher  sagen  noch  die  Dichter  des  achtzehnten  Jahrhunderts  dem 
älteren  Sprachgebrauche  gemäfs  ganz  richtig:  Gehen  Sie  nicht  mit 
mir  ah  mit  einem  Freunde  um.  Lessing.  Man  unterhält  sich  manch- 
mal mit  einem  gegenwärtigen  Menschen  ais  mit  einem  Bilde.  Goethe. 
Schon  bei  Luther  tritt  aber  sehr  häufig  wie  an  die  'Stelle  von 
als^  z.  B.  Und  seine  Gestalt  war  wie  der  BlHz,  Matth.  28^  3.  Er  ist 
sübe  wie  Honig  im  Munde,  Sir.  49,  2.  Seit  Luther  drang  das  ver- 
gleichende Wie  immer  weiter  vor,  und  schon  bei  Goethe  und  Schiller 
steht  überwiegend  wie  nach  dem  Positiv.  Zuweilen  vereinigten  sich 
sogar  die  beiden  Bindeworter  zu  ais  wie^  z.  B.  Ich  kam  ais  wie  ein 
Blitz  und  ging  als  wie  ein  Wind  (Rückert).  Alles  ist  (üs  wie  ge- 
schenkt (Goethe).  Die  pleonastisehe  Bildung  gehört  jedoch  nur  dem 
poetischen  Sprachgebrauche  an  und  ist  in  Prosa  zu  meiden. 

Gegenwärtig  hat  nun  das  vergleichende  Wie  das  alte  Ais  aus 
seiner  ursprünglichen  Stellung  hinter  dem  Positiv  ganz  verdrängt, 
dafür  hat  sich  aber  als  den  Platz  hinter  dem  Komparativ  erobert 
Diesen  Platz  behauptete  in  der  älteren  Sprache  die  Konjunktion  denn 
(althochd.  danne^  mittelhochd.  dan^  denne),  z.  B.  althochd.  hwt36ro 
danne  sneo  (weifser  denn  Schnee),  mittelhochd.  wt3er  dan  sn&  Auch 
im  sechzehnten  Jahrhundert  war  dieses  Bindewort  noch  ganz  gebräuch- 
lich, z.  B.  Die  Schlange  war  listiger  denn  alle  Tiere  auf  dem  Felde, 
1.  Mos.  3,  1.  Und  es  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten,  in  der 
Poesie  und  gehobener  Rede  nimmt  sich  das  alte  denn  noch  heute 
recht  gut  aus,  z.  B.  Und  hat  ihr  mehr  denn  auf  eine  Weise  genutzt. 
Goethe.  Es  giebt  sogar  einen  Fall,  in  dem  wir  derm  noch  jetzt  ge- 
brauchen müssen,  wenn  nämlich  das  Zusammenstoüsen  zweier  als 
vermieden  werden  soll,  z.  B.  „Der  mehr  als  Abenteurer  denn  als  Ge- 
sandter erscheint '^  Goethe.  Sehr  hart  klingen  Sätze  wie  der  folgende: 
Ich  hätte  Sie  eher  als  Premierleutnant  als  als  Unteroffizier  wiederzu- 
trelFen  gehofft.  Daheim.  Solche  Härten  vermeidet  man,  wenn  man 
das  als  nach  dem  Komparativ  durch  denn  ersetzt. 

Sonst  aber  gebrauchen  wir  jetzt  nach  dem  Komparative  als  und 
die  ersten  Spuren  dieses  Gebrauchs  finden  wir  bei  Fischart,  der  denn 
und  als  nebeneinander  verwendet  Im  siebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhundert   hat   sich    dann    als  allmählich  immer  fester  auf  diesem 
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Platze  behauptet,  bis  es  schliefslich  das  alte  denn  ganz  verdrängte. 
So  setzen  wir  nun  jetzt  nadi  dem  Positiv  wie  (früher  (ils)  und  nach 
dem  Komparativ  €Us  (früher  denn).  Während  unsere  Vorfahren  sagten: 
wt3  als  sn^,  und  wtjer  dan  snd,  sagen  wir  jetzt:  weils  wie  Schnee, 
und:  weifser  ais  Schnee.  Wenn  nun  auch  durch  das  Eindringen  des 
fVie  die  organische  Entwickelung  gestört  worden  ist,  so  ist  die  Störung 
gegenwärtig  doch  insofern  wieder  gut  gemacht ,  als  wir  wieder  wie 
früher  nach .  dem  Positiv  und  Komparativ  verschiedene  Bindewörter 
gebrauchen.  An  diesem  Unterschiede  mufs  aber  unbedingt  festgehalten 
werden,  und  wenn  das  Wie  auch  in  die  Stelle  nach  dem  Komparativ 
vorzudringen  sucht,  so  ist  hier  dem  Eindringling  entschieden  Halt  zu 
gebieten.  Als  fehlerhaft  zu  bezeichnen  sind  daher  Wendungen  wie: 
stärker  wie  du,  gröfser  wie  du  u.  s.  w. 

Wenn  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  Verhältnis  der  beiden  Kon- 
junktionen als  und  wie  zu  einander  gar  nicht  begrenzt  war,  in  welcher 
beide  geradezu  ab  gleichbedeutend  betrachtet  und  dem  entsprechend 
verwendet  wurden,  das  fVie  auch  nach  Komparativen  auftritt,  so  ist 
das  zu  entschuldigen,  aber  es  ist  nicht  zur  Nachahmung  zu  empfehlen. 
Wenn  wir  daher  auch  Lessing  keinen  Vorwurf  daraus  machen  können, 
dafs  er  schreibt:  älter  wie  dUy  und  ebensowenig  Goethe,  dab  er 
sagt:  „Wenn  ich  ihr  Handwerk  einst  hesser  begreife  wie  jetzt"  oder: 
„Es  ist  stärker  wie  sie,"  so  haben  doch  Schriftsteller  unserer  Zeit 
solche  Wendungen  zu  meiden.  Nicht  gut  sind  daher  folgende  Sätze: 
„Ein  Menschengesicht,  das  beredter  wie  ein  vielbändiges  Geschichts- 
werk zu  uns  spricht.'^  Stahr,  Italien.  „Dafs  schöner,  wie  du  sie 
im  Thal  erziehst,  die  rote  Kos'  auf  ihren  Wangen  spriefst"  Oeibel. 
„Seine  Stimme  klang  leichter  wie  vorhin.*'  Spielhagen,  Sturmflut  „Auch 
kleinere  Leute  wie  Goethe  und  Jean  Paul  thun  gut,  sich  diese  Lehre 
zu  merken."     Allgem.  Zeitung. 

Wenn  man  dagegen  die  Regel  aufgestellt  hat,  dafs  man  nur 
sagen  dürfe:  ebenso  groß  oder  so  gro/s  als,  so  gut  als^  nicht  so  gro/s 
wie,  so  gut  wie  u.  s.  w.,  so  liegt  für  eine  solche  Regel  kein  nur 
irgendwie  ausreichender  Grund  vor.  Wenn  man  sagt:  wei/s  wie  Schnee j 
so  mufs  man  auch  sagen  dürfen:  so  wei/s  wie  Schnee,  Ja,  es  ist  im 
Gegenteil  zu  wünschen,  dafs  in  diesem  Falle  das  Als  auch  noch  völlig 
von  dem  Wie  verdrängt  wird.  Denn  hier  hat  sich  das  Ak  nur  noch 
erhalten,  weil  es  durch  das  So  geschützt  war,  und  weil  das  alte 
so  —  ais  zugleich  dem  lateinischen  tam  —  quam  entsprach.  Wir  be- 
finden uns  in  diesem  einen  Falle  noch  dem  Als  gegenüber  in  der- 
selben Lage,  wie  Goethe  und  seine  Zeitgenossen  in  allen  Fällen;  wie 
Goethe  sowohl  sagen  konnte:  weifs  aJs  Schnee,  als  auch:  weils  wie 
Schnee,  so  dürfen  wir  noch  sagen:  so  weifs  als  Schnee,  als  auch:  so 
weifs  wie  Schnee.  Wenn  schliefslich  einmal  die  Sprachentwickelung 
das  Als  auch  in  diesem  Falle  ausstöfst  und  nur  noch  das  Wie  bei- 
behält, so  ist  das   dem  bisherigen  Entwickelungsgange  entsprechend 
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und  darf  nicht  dorch  willkürliche  Gesetze  gehindert  werden.  Man 
sucht  die  genannte  falsche  Begel  gewöhnlich  damit  zu  begründen  (wie 
das  z.  B.  Andresen  thut),  da&  man  sagt,  als  beziehe  sich  immer  auf 
Grad  und  Mafs,  wie  auf  die  Beschaffenheit  und  die  Art  und  Weise. 
Diese  aus  der  lateinischen  und  firanzösischen  Grammatik  entlehnten 
Bestimmungen  sind  aber  für  das  Wesen  des  deutschen  Als  und  Wie 
nicht  zutreffend.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  vielmehr 
darin^  dafs  wie  immer  Eigenschaften  verglicht,  die  in  derselben  Ebene 
li^en,  als'  dagegen  Eigenschaften,  die  rerschiedenen  Stufen  angehören. 
Daher  steht  als  nach  Komparativen  und  Verneinungen  (z.  B.  niemand 
als  du  hat  gesprochen,  anders  ais  u.  s.  w.),  in  allen  übrigen  FiSllen 
steht  wie.  Wenn  man  zur  Stütze  der  genannten  falschen  Rßgel  die 
französische  Sprache  angeführt  hat,  welche  sagt:  l'un  est  aussi  grand 
gue  Tautre,  oder  il  est  aussi  bon  que  vous  (nicht  comme  l'autre, 
comme  vous),  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  daCs  sich  das  deutsche 
Als  zwar  im  allgemeinen,  aber  doch  nicht  immer  mit  frz.  que  und 
ebenso  wie  nicht  immer  mit  comme  deckt.  Im  Gegensatz  zum 
Franzosen  sagt  der  Italiener:  egli  e  cosi  grande  come  voi  (so  grofs 
wie).     Vgl.  meine  Zeitschrift  für  den  deutschen  U.  I,  72. 

1387.       Wlederkelirn       Heimkehrt       Bflckkelir^ 

1)  A  B\  Retarn.  2)  Betnrn  home. 

1)  A  8)  Retour.  8)  Retour  k  la  maison,  rapatriement. 

1)  A  S)  Rttomo,  tornata.  2)  Süomo  a  easa. 

1)  A  3)  Bosspameme.  2)  Bcaspaii^eBie  na  TfOfjaj. 

Wiederkehr  ist  überhaupt  das  Wiedererscheinen  einer  Person  oder 
eines  Gegenstandes  an  einem  Orte  oder  in  einem  Zeitabschnitte,  Bück- 
kehr  ist  die  Wiederkehr  an  einen  Ort,  von  dem  man  ausgegangen  ist, 
Heimkehr  die  Wiederkehr  an  einen  Ort,  an  dem  man  seine  Heimat 
hat.  So  spricht  man  von  der  Wiederkehr  eines  Festes,  eines  Geburts- 
tages u.  B.'  w.,  nicht  aber  von  der  Bückkehr  oder  Heimkehr  eines 
solchen.  Im  engeren  Sinne  dient  jedoch  Wiederkehr  auch  als  ge- 
wählter Ausdruck  für  Rückkehr  oder  Heimkelir,  So  nennt  man  die 
Heimkehr  auch  Wiederkehr  in  die  Heimai  u.  ^nl.  Rückkehr  ist  all- 
gemeiner als  Heimkehr'^  eine  Heimkehr  ist  immer  auch  eine  Rückkehr^ 
aber  nicht  umgekehrt  Wenn  z.  B.  in  einer  Stadt  eine  Versammlung 
von  Fachgenossen  abgehalten  und  zur  Unterhaltung  für  die  Gfiste  ein 
Ausflug  unternommen  wird,  so  wird  in  dem  Programm  die  Zeit  der 
Rückkehr  nach  der  Stadt  bestimmt  Hier  würde  der  Ausdruck  H^m- 
kehr  unpassend  sein,  weil  ja  die  Gäste  ihre  Heimat  gar  nicht  in  der 
betreffenden  Stadt  haben. 
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Windsbraut*.       Orkan^       Stnrm'. 


1)  Gast  of  wind,  toniAdo. 
1)  RafUe,  cyclone,  boarntqne. 
1)  Burrtueu. 
1)  4t  S)  ypanurb. 


2)  Hnnricftne,  tornado. 
8)  Onra^ftn,  tonnnente. 
f)  OragoHO. 


3)  Stoma,  tempcst,  gal«. 
S)  Tempetef  ora^ 
3)  Temputa^  proeMtu 
8)  Bjpa. 


Sturm  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  heftige,  gewaltsame  Bewegung  nicht  nur  der  Luft,  sondern  auch 
anderer  öegenstSnde,  z.  B.  Wind^^rm,  Oewitter^/urm,  Wasser^tun?!, 
dann  übertragen:  Sturm  der  Leidenschaften  u.  s.  w.  Ln  engem 
Sinne  bezeichnet  es  den  Sturmwind^  und  man  versteht  da  unter  diesem 
Worte  die  heftige  Erregung  der  Luft  als  solche,  sowohl  die  geringeren 
Grade,  als  auch  die  höchsten  Grade  einer  solchen  Bewegung.  Winds- 
braut ist  dagegen  nur  ein  gewaltig  dahinbrausender,  besonders  heftiger, 
heulender  und  tobender  Sturmwind.  Der  Ausdruck  ist  ein  Zeugnis  für 
die  sinnlich  krfiftige  Art,  mit  der  unsere  Vorfahren  die  Dinge  betrach- 
teten. Rud.  Hildebrand  sagt  hierüber  in  seinem  tre£Plichen  Buche: 
„Vom  deutschen  Sprachunterricht  in  der  Schule^':  „Alle  Welt  sagt  noch: 
der  Wind  geht,  er  war  einst  als  Mann  gedacht,  als  Riese;  ebenso  er 
erhebt  sichy  steht  auf  wie  eine  gewaltige  Gestalt  fem  aus  dem  Felde; 
er  legt  sich  auch  wieder  nieder.  Da  ist  auch  die  Windsbraut  zu  er- 
wähnen, ganz  wirklich  eigentlich  die  Braut  des  Windes  ^  d.  h.  die 
(junge)  Frau,  was  Braut  in  alten  Zeiten  auch  bedeutete:  die  Windin 
heifst  sie  kurz  in  der  Oberpfalz  (Grimms  Wh.  V,  725).  Denn  es 
lebte  eine  ganze  Windfamilie  in  den  Gedanken  unserer  Väter,  wenigstens 
ist  ein  junger  Herr  Wind  bis  heutigestag  im  Aberglauben  zu  finden. 
Wenn  der  Sturm  sich  erhebt,  wird  noch  hier  und  da  eine  Handvoll 
Mehl  in  den  Wind  gestreut,  für  das  Kind  des  Windes  wie  die  Leute 
da  sagen:  „Siehe  da,  Wind,  koch  ein  Mus  für  dein  Kind.'^  Eine 
Redensart  der  Dithmarschen,  womit  sie  sich  einst  den  Sturmwind  er- 
klärten, läfst  Vater  und  Sohn  deutlich  zusammen  auftreten  und  sogar 
zugleich  einen  Blick  in  das  Hauswesen  der  Familie  Wind  thun:  de 
grote  windkerl  is  verrest  un  de  lütt  (der  kleine)  let  (läfst)  den  sack 
flegen  (Groths  Quickbora),  der  Junge  benutzt  die  Abwesenheit  des 
Vaters,  um  es  ihm  einmal  stolz  nachzumachen,  und  —  verpfuscht  das 
Geschäft'^  (3.  Aufl.  S.  110.  111.)*)  Windsbraut  ist  vorwiegend  in 
dichterischer  Sprache  in  Gebrauch.  „Wie  rast  die  Windsbraut  durch 
die  Luft!  |  Mit  welchen  Schlägen  tri£^  sie  meinen  Nacken.''  Goethe, 
Faust  I.  Walpurgisnacht.  „Ich  taumelte  bebend  auf,  und  siehe,  da 
war  mür's,  als  sah'  ich  auffiammen  den  ganzen  Horizont  in  feuriger 
Lohe,  und  Berge  und  Städte  und  Wälder  wie  Wachs  im  Ofen  zer- 
schmolzen,  und   eine  heulende   Windsbraut  fegte  von   hinnen  Meer, 


*)  In  der  Mei&ner  Gegend  sagen  die  Landleute  von  dem  Schaden,  den  der 
Wind  angerichtet  hat,  häung  auch:  ,,Das  ist  Winds  Junge  gewesen I^^  ^^Winds 
Junge  hat  wieder  gehörig  getobt.^^ 
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Himmel  und  Erde  —  da  erscholl's  wie  aus  ehernen  Posaunen:  Erde, 
gieb  deine  Toten ,  gieb  deine  Toten,  Meer!  und  das  nackte  Gefilde 
begann  zu  kreifsen,  und  aufzuwerfen  Schfidel  tind  Rippen  und  Kinn- 
backen und  Beine,  die  sich  zusammenzogen  in  menschliche  Leiber 
und  daherströmten  unübersehlich,  ein  lebendiger  Sturm}^  Schiller^ 
Räuber,  V,  1.  Orkan  bezeichnet  einen  ganz  besonders  heftigen  und 
gewaltigen  Sturm  ^  es  ist  das  übliche  Wort  der  Schriftsprache  (aus 
niederlfind.  orkaatiy  it.  arctcanOf  oragano,  orricano^  orcano).  „Da 
wandte  |  sich  der  Jüngling,  und  mit  der  leisen  Bewegung  der  Urkraft,  j 
wie  in  dem  Himmel  sie  Gott  anschuf,  berührte  des  Engels  Wehen, 
indem  er  sich  wandte,  den  Toten.  Da  folgt'  er,  als  rissen  Sturme 
dahin,  als  wirbelten  ihn  Orkane  wie  Meerschaum.'^  Klopetock, 
Messias  XVI,  447  ff. 

1389.  Wirbell.  Strudel  (Malilstroiii)^ 

1)  Rapid  eircular  raotlon,  eddy,  vortex.        Toornolement,  tonrnant  d'etn.         Vortice.         Kpy- 

aB8Hi6,  Bnpfc. 
8)  Whirlpool.       Toarnant,  Tire>Tire,  rapide,  remons.       Gorgo.       BoxoBopn. 

Wirbel  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  starke  und  rasche  drehende  Bewegung.  So  spricht  man  von  dem 
Wirbel  des  Tanzes,  von  einem  Wirbeiwinäß,  von  einem  Wirbel  im 
Wasser  u.  s.  w.  Hier  ist  im  engeren  Sinne  an  einen  Wirbel  im 
Wasser  gedacht,  und  Wirbel  bezeichnet  da  sowohl  eine  solche  drehende 
Bewegung  im  Wasser,  ab  auch  die  Stelle,  an  der  eine  solche  Be- 
wegung stattzufinden  pflegt.  Strudel  bezeichnet  nur  eine  solche  Kreis- 
drehung des  Wassers  und  besonders  die  Stelle,  an  der  dieselbe  statt- 
findet Die  Scilla  und  Charjbdis  waren  gefürchtete  Moesteaslrudel. 
„Und  reilsend  sieht  man  die  brandenden  Wogen  |  hinab  in  den 
strudelnden  Trichter  gezogen."  Schiller,  Taucher.  „Und  schon  hat 
ihn  der  Wirbel  hinweggespült''  Ebenda.  Mahlstrom  ist  eine  starke 
strudelnde  Strömung  an  der  Küste  Norwegens  (niederL  maalstromj 
norweg«  maelstrom^  zu  mahlen). 

1390.  Wirrwarr».  Gewirrt 

1)  Confttdon,  harly-borljr.      Oonftuloo.      Con/usione,  seompigNo^  imbrogliö.      CiMamxM^  cymmiu. 

2)  Bntanglement,  oompUcatton,  labyriath.  fintortlllement,  embroaUlement.  Oarimglio, 

guaitabuglio.       ünunnui,  ßösnopq^oirb. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  ein  unordentliches  Durcheinander. 
Gewirr  ist  dieses  Durcheinander  an  sich^  Wirrwarr  wird,  es  genannt, 
sofern  es  Störung  hervorruft,  die  Erreichung  eines  Zweckes  verhindert 
oder  verzögert  Wirrwarr  ist  daher  zugleich  eine  stärkere  Bezeich- 
nung ab  Gewirr.  Bei  einem  Volksfeste  ist  auf  den  Strafsen  ein 
grofses  Menschen^en^irr  zu  beobachten,  das  an  einzelnen  Punkten 
durch  die  Ungeschicklichkeit,  Unvorsichtigkeit  oder  Rücksichtslosigkeit 
einzelner  zu  einem  völligen  Wirrwarr  führt,  aus  dem  sich  die  einzelnen 
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MeD  sehen  nur  mit  grofser  Mühe  und  oft  mit  Schaden  an  ihrer  Ellei- 
dung  oder  ihrem  Körper  heranswinden.  Den  Ausdruck  Gewirr  braucht 
man  häufig  auch  da,  wo  es  sich  um  ein  planvolles  und  geordnet  an- 
gelegtes Netz  von  Fäden,  Drähten,  Schienen  xl  ähnl.  handelt,  in  dem 
aber  das  Auge  des  Laien  den  zu  Grunde  liegenden  Plan  nicht  zu 
erkennen  vermag,  sondern  nur  das  scheinbar  unentwirrbare  Durch- 
einander erblickt. 

1391.  Wittenin  Bieclieii^ 


l] 


To  fG«nt.       Flairer.       Aver  smtore  (anasare).       Hjwoh. 

To  Sinei] .       Sentir.         Sentire.  Olkman,  mozan». 


Blechen  zeigt  blofs  den  Eindruck  auf  die  Geruchswerkzeuge  selbst 
an,  wittern  aber  zugleich,  dafs  durch  den  Geruch  etwas  aufgespürt 
und  aufgefunden  werde.  Wittern  ist  urspünglich  ein  Jägerausdruck, 
der  von  dem  Hunde  und  vom  Wilde  gebraucht  wird.  Der  Hund 
wittert  den  Hasen,  und  das  Wild  wittert  den  Jäger.  Nur  im  un- 
eigentlichen Sinne  wird  wittern  auch  vom  Menschen  gesagt,  s.  darüber 
d.  folg.  Art. 

1392.  Witternd       Spürend       Merkend 

1)  To  «Cent,  get  an  inkling  of.        8)  Fe<^l.  3)  Perceire. 


1)  Flairer.  2)  Sentir.  8)  Comprendre  (g'apereeTOir). 

Odorart  (aver  tito),  8)  AeeorgerH.         Si  Seorgere  (eajkrt). 

Hyan.  2)  HyBCTBOBati».       8)  IIoBHMan  (on^rmatb). 


Merken  heifst,  aus  gewissen  Zeichen  ein  deutliches  und  sicheres 
Bewufstsein  von  einer  Sache  erhalten,  spüren  zeigt  ein  weniger  deut- 
liches, wittern  (hier  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung)  ein  ganz  dunkles 
Bewufstwerden  an.  Merken  bezeichnet  zugleich  ein  geistiges  Erfassen 
und  Erkennen,  spüren  und  wittern  blofs  ein  mehr  oder  weniger  klares 
Empfinden.  Spüren  stellt  den  Wahrnehmenden  mehr  als  leidend, 
wittern  immer  als  thätig  hin.  Es  giebt  Personen,  die  ein  herannahen- 
des Gewitter  vorher  spüren,  indem  sie  eine  Unbehaglichkeit  und 
Schwere  in  ihrem  Körper  fUhlen.  Wittern  bezieht  sidi  gewöhnlich 
auf  Künftiges,  auf  Gegenwärtiges  nur  dann,  wenn  dasselbe  sehr  ver- 
borgener Art  ist  Ich  merke  einen  Betrug,  d.  h.  ich  erkenne  ihn  deut- 
lich, ich  spiJtre  ihn,  d.  h.  ich  fühle  ihn  in  seinen  Wirkungen,  die  er 
auf  mich  übt,  ich  wittere  ihn,  d.  h.  ich  vermute,  dafs  irgend  eine 
Handlung  sich  schliefslich  als  Betrug  zeigen  wird.  Wittern  ist  ein 
ungewöhnlicher  Ausdruck,  der  mehr  der  poetischen  Sprache  eigen  ist 
„Rapp',  Rapp'I  ich  it^iY/re  Morgenluft.  |  RappM  tummle  dich  von  hinnen!^' 
Bürger,  Lenore.  „Dafs  er  im  innem  Herzen  spüret,  was  er  erschafft 
mit  seiner  Hand.'^    Schiller,  Glocke. 
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1393.  Witzbold^  WitzUng«. 

1)  A  2)  Wlt,  wltty  fellowp  jMt«r.         1)  ft  2)  FAlsenf  d'esprit,  fliireear.  l)  ft  S)  Sacctutetto, 

saeemttoM,  tputaptf^t  ediatore.       1)  Ocrpasi,  mYnaach. 
S)  KaoTAii  plsisant.      myri». 

Die  Silbe  -bald  ist  die  unbetonte  Form  des  mittelhochdeutschen 
Adjektivs  baidj  d.  i.  kühn,  und  deutet  in  Zusammensetzungen  an, 
dab  die  mit  dem  zusammengesetzten  Worte  benannte  Person  Neigung 
zu  der  im  Bestimmungsworte  genannten  Thfttigkeit  besitzt,  z.  B.  Rasuf- 
hold  (d.  i.  zum  Raufen  geneigt),  Trunkenhold  (zum  Trünke  neigend) 
u.  s.  w.  So  bezeichnet  auch  Witzhold  einen,  der  gern  Witze  macht. 
Witzbold  steht  in  der  Regel  in  gutem  Sinne,  während  Witzling  nur 
im  schlechten  Sinne  steht  Es  bezeichnet  entweder  einen  Menschen, 
der  immer  Witze  zu  machen  versucht,  ohne  die  geistigen  Fähigkeiten 
dazu  zu  besitzen  (ähnlich  wie  DichterHng  einen  unfähigen  Verse- 
macher  bezeichnet),  oder  einen  Menschen,  der  auch  das  Edelste  und 
Heiligste  zum  Gegenstände  seines  Witzes  macht  Heinrich  Heine 
war  zwar  ein  grofser  Witzbold^  sank  aber  häufig  zum  seichten  Witz- 
ling herab. 

1394.  Witzig  >.       Sinnreich».       SinnToU^ 

1)  Wittjr.  »)  Ingepioos.  3^  Profoond. 


1)  Splritoel.  S)  lofenleiix  (piqaant).      3)  Profond. 

Arguto.  81  Ingsgitoto.  3)  Shriritoio. 

OoTpoyxHult.        8)  SaniuoBandt.  3)  DiylSoKiit. 


Das  Witzige  ist  das  Werk  des  Witzes,  oder  das,  was  durch  Ent- 
deckung einer  unerwarteten  Ähnlichkeit  geföUt;  das  blofs  Witzige  ist 
aber  noch  nicht  sinnreich.  Sinnreich  ist  das,  was  in  schöner  Form 
neue  und  überraschende  Gedanken  bringt,  sinnvoll  das,  was  einen 
Reichtum  an  tiefen  und  wahren  Gedanken  enthält  Witzig  bezeichnet 
also  vorzugsweise  eine  Thätigkeit  des  Verstandes,  das  Sinnreiche 
fordert  Geist  und  Phantasie,  das  Sinnvolle  entspringt  einem  tiefen 
Gemüte. 

1396.  Wockenn       Bockend       Kunkel'. 

1—3)  DltUff,  rock. 
1—8)  QaenonlUe. 
1 — 3)  Roccat  wnochUi. 
1—3)  npun. 

Alle  drei  Ausdrücke  bezeichnen  den  Stock,  auf  dem  der  zu 
spinnende  Flachs  aufgewunden  ist,  zuweilen  auch  blofs  das  aufge- 
wundene Flachsbündel.  Der  Rocken  ist  der  übliche  Ausdruck  der 
gegenwärtigen  Schrift-  und  Umgangssprache.  Wocken  ist  eine  nieder- 
deutsche Benennung,  die  erst  durch  Joh.  Heinr.  Vofs  in  die  Schrift- 
sprache eingeführt  wurde;  diese  Benennung  ist  jedoch  wenig  in  Ge- 
brauch.    Die  Kunkel  ist  dagegen  der  süddeutsche  Ausdruck,  der  im 
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älteren  Deutsch  ganz  verbreitet  war,  jetzt  aber  einen  altertümlichen 
und  landschaftlichen  ELlang  hat.  „iCtmkel  und  Küche^^,  nach  dem  alten 
stabreimenden  Ausdruck,  galt  als  das  Bereich  des  Weibes.  „Aus  der 
Liebe  Kunkel,  \  spann  sie  (die  Geliebte)  glänzende  Faden  meiner 
Wonne."  Fr.  v.  Stolberg. 

1396.  Wohin  Gesund«. 

1)  W«U.       Bien,  bleu  portftBt.       Bene,  saho.      EuroDoiyniaiM,  a^opoBui. 
8)  Soond,  he^lthy,  bealthfkü.       Bien  portant;  taln,  salabre,  i&lataire.        Sano,  talvo,  ioimtart, 
ioiubrt.       S^opOBuM. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafs  jemand  in  seinem  körperlichen 
und  geistigen  Befinden  ungestört  und  unverletzt  ist.  Gesund  (Gegen- 
satz: krank)  drückt  schlechthin  diesen  Zustand  der  ungestörten  Lebens- 
thätigkeit  aller  Organe  und  das  Unversehrtsein  als  solches  aus;  wohl 
(mit  'wollen  desselben  Stammes;  eigentl.  nach  Wunsch  und  Willen] 
Gegens.  Übel)  hebt  hervor ,  dafs  man  diesen  Zustand  fühlt,  und  Wohl- 
sein ist  daher  das  angenehme  Gefühl,  das  der  ungestörte  Verlauf  der 
LebensthStigkeit  aller  Organe  mit  sich  bringt.  Daher  kommt  es,  dafs 
man  auch  häufig  von  einem  blofsen  Zustande  der  Erleichterung  den 
Ausdruck:  y,sich  wieder  wohl  befinden,  sich  wohl  fühlen,  woM  sein'^ 
gebraucht.  Wenn  jemand  sich  den  Magen  verdorben  hat,  so  kann 
er,  nachdem  das  Erbrechen,  der  Kopfschmerz  u.  ähnl.  begleitende  Zu- 
stände aufgehört  haben,  sagen:  „Mir  ist  wieder  wohlj*^  ohne  dafs  die 
Gesundheit  des  Magens  schon  völlig  wieder  hergestellt  ist.  Ein 
Kranker  sagt  an  einem  Tage,  an  dem  er  sich  erleichtert  fühlt :  „Heute 
ist  mir  ganz  wöhP^]  es  ist  aber  nicht  gesund.  „Mir  deucht,  wenn  ich 
ihn  sähe,  war'  mir  woM,^^  Schiller,  Wallenst  Tod  Y,  3.  „Und  wenn 
ich  küsse  deinen  Mund,  so  werd  ich  ganz  und  gar  gesund.^^  Heine. 

1397.  Wohlredenheit^  Beredsamkeit^ 

1)  Fine  ipeaUng.       Parole  abondante.       H  parlar  aeeoneiamiHte.       BnittoiBO. 

2)  Eloqnenee.  ^loqnence.  Eloquenta,  KpacHOpfc^e. 

Die  Beredsamkeit  erhebt  sich  über  die  blofse  Wohtredenheit  da- 
durch, dafs  sie  durch  gewaltige  Kraft  des  Ausdrucks  und  tiefe  Wahr- 
heit der  Gedanken  das  Gemüt  des  Hörers  ergreift  und  erschüttert. 
Die  Wolüredenheit  ergötzt  durch  lichtvolle  Gedanken,  angenehme. 
Bilder,  Harmonie  des  Stils,  angemessenen  und  blühenden  Ausdruck, 
Wohlklang  der  Worte.  Demosthenes  ist  immer  beredt y  Cicero  ist 
immer  wohlredend  und  nur  zuweilen  beredt 

1398.  WoUfistign  GeiP. 

1)  Volaptaous.  Yolaptaeai,  Inxarienx.  VchiiiuotOt  UHdinoto.  1)  A  1)  IIoxoiJHBui, 

cnxoeTiMtCTHutt. 
S)  LaaciTloas,  libldlaoiu.       Laacif,  ardent,  en  rat,  chand.       Loidvo. 

Wollüstig   heifst   im    weiteren  Sinne  überhaupt:   voll   von   ange- 
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nehmen,  namentlich  auch  körperlich  angenehmen  Gefühlen,  im  engeren 
Sinne:  erfüllt  von  Oeschlechtslust,  oder  Geschlechtslast  err^end. 
Geil  steht  nur  in  Beziehung  auf  die  Geschlechtslnst  und  ist  zugleich 
eine  weit  derhere  und  stfirkere  Bezeichnung  als  wollüstig.  Geil  wird 
hauptsllchlich  von  Tieren  gesagt,  auf  den  Menschen  angewendet  ist 
es  ein  sehr  starker  Ausdruck,  der  den  Menschen  als  vollständig  unter 
der  Herrschaft  der  Geschlechtslnst  stehend  bezeichnet 


1399.  Worden.  Geworden. 

Steht  werden  als  selbständiges  Zeitwort,  so  gebraucht  man  das 
Partie  Perfect.  geworden,  z.  B.  Er  ist  Soldat  geworden;  steht  es  als 
Hilfszeitwort,  so  verwendet  man  als  Part.  Perfect.  die  Form  worden j 
z.  B.  Du  bist  gepriesen  worden  u.  s.  w.  Nur  in  dichterischer  Sprache 
steht,  mit  altertümlicher  Färbung,  zuweilen  worden  auch  dann,  wenn 
es  selbständiges  Verbum  ist,  z.  B.  „Es  ist  schon  dunkel  worden^^ 
wie  man  im  Liede  auch  sagt:  ,,Die  Nacht  ist  kommen^  (statt:  ge- 
kommen). Als  adjektivisches  Attribut  steht  nur:  geworden ,  nie 
worden,  z.  B.  der  zum  Spott  gewordene  Brauch  u.  ähnl. 

1400.  Worte«.  Worter«. 

1)  h  %)  Wordt.       1)  Parole«.       ParoU,       BupaateBie,  pkv. 

8)  Hoto.  Voci»  CjOBa. 

Der  Plural  von  Wort  heifst  Wärter  y  wenn  man  diese  Redeteile 
als  einzelne,  für  sich  bestehende  Lauteinheiten  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Verbindung  in  zusammenhängender  Rede  betrachtet  {pocabuiii), 
Worte,  wenn  man  auf  ihren  Zusammenhang  in  der  Rede  Bezug 
nimmt  {verha).  In  einem  ff^dW^rbuche  werden  die  erklärten  Aus- 
drücke aufser  allem  Zusammenhange  blofs  nach  alphabetischer  Ord- 
nung aufgeführt  Der  Prediger  sagt  hingegen:  die  Textesn^or/^, 
wenn  er  den  Text  vorliest,  über  den  er  predigen  will.  —  Die  Plural- 
endung -ßr,  die  sich  bei  neutralen  Wörtern  findet  (z.  B.  Gräber, 
Kälber,  Kräuter,  Rinder,  Lämmer,  Thäler  u.  a.),  ist  ursprünglich  keine 
Biegungsendung,  sondern  eine  Bildungssilbe,  die  in  der  gotischen 
Deklination  noch  nicht  vorkommt,  aber  schon  im  Althochdeutschen  in 
der  Form  ir  an  viele  Wörter  der  ersten  starken  Neutraldeklination 
der  a-ELlasse  antritt.  Diese  Silbe  wurde  vermutlich  deshalb  angef%t, 
weil  man  den  Nom.  Plur.,  der  durch  den  Abfall  der  gotischen 
Biegungsendung  -a  dem  Nom.  Sing,  völlig  gleich  geworden  war  (da^ 
worty  diu  wort),  von  dem  Nom.  Sing,  in  der  Form  deutlicher  unter- 
scheiden wollte.  Im  Mittelhochdeutschen  wurde  aus  diesem  ir:  er, 
und  diese  Endung  bewirkte  durch  die  Kraft  des  zu  Grunde  liegenden 
}  regelmäfsig  den  Umlaut  Von  Wort  heifst  der  ursprüngliche  Plural 
althochdeutsch  und  mittelhochdeutsch  diu  wort.     Schon  im  Mittelhoch- 
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deutschen  kam  aber  neben  dem  ursprünglichen  Plural  auch  die  Form 
worter  vor.  Üblicher  wird  der  Plural  Wörter^  wie  wir  neuhochdeutsch 
sagen,  erst  mit  dem  16.  Jahrhundert  (Luther  sagt  aber  noch  vor- 
wiegend: die  wort).  Doch  die  beiden  Formen  Worte  (wie  wir  im 
jüngeren  Neuhochdeutsch  ftir  das  ältere  jyäie  Wort^^  sagen)  und  Wörter 
sind  in  der  Bedeutung  bis  zum  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  nicht 
unterschieden,  wie  Schottel,  Stieler  u.  a.  deutlich  bekunden.  Erst  in 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  wird  der  oben  angeführte 
Unterschied  gemacht  und  zwar  zuerst  in  Frischs  Teutsch-lateinischem 
Wörterbuche  (ü,  458  a),  sowie  in  Gottscheds  ^^Beobachtungen  über 
den  Gebrauch  und  Mifsbrauch  vieler  deutscher  Wörter  und  Redens- 
arten'^ (1758),  8.  431  f.  Wenn  sich  nun  im  allgemeinen  dieser  Unter- 
schied auch  festgesetzt  hat,  so  kann  man  doch  ganz  ruhig,  ohne  gegen 
den  Geist  der  deutschen  Sprache  zu  verstofsen,  den  Plural  fVorie 
auch  da  gebrauchen,  wo  man  von  einzelnen  Lauteinheiten  schlechthin 
als  von  Teilen  der  Sprache  redet;  denn  die  Form  Worte  kann  als 
der  ursprüngliche  Plural  in  allen  Bedeutungen  verwendet  werden  und 
ist  dann  etwa  so  zu  betrachten  wie  die  Plurale  Lande  fUr. Länder, 
Denkmale  fUr  Denkmäler,  Thale  für  Thäler,  Gewände  für  Gewänder 
u.  s.  w.,  d.  h.  als  der  ältere  und  edlere  Plural.  Klopstock  gebraucht 
mit  Ausnahme  des  Ausdrucks  Wörterbuch  nur  den  Plural  Worte, 
Wir  können  daher  sagen:  Hauptn^or/e,  Z^iXworte  u.  s.  w.,  und  Haupt- 
wörter^  Zeitwörter  u.  s.  w.,  nicht  aber  umgekehrt  den  Plural  Wörter 
da  verwenden,  wo  die  Form  Worte  stehen  mufs.  Man  kann  daher 
über  Dichterworte  schreiben  und  sprechen ,  nicht  aber  über  Dichter- 
wörter u.  s.  w.  (Vgl.  meinen  Aufsatz:  Einige  grammatische  Fragen, 
in  der  Zeitschr.  des  Allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  I,«  13, 
S.  206  ff.) 

1401.  Wncheri.  Zinsen^ 


i] 


Uniry.  Uinre.  Umra.  Jmxouictbo. 

Intereit.       InterSti.       Intertui.       üpcaesru. 


Man  versteht  gewöhnlich  unter  Wucher  nur  unrechtmäfsige  Zinsen 
(von  lat  census^  Schätzung,  Abgabe).  Die  Zinsen,  welche  man  von 
seinen  Kapitalien  zu  nehmen  berechtigt  ist,  sind  durch  die  Gesetze 
bestimmt;  Zinsen,  welche  höher  sind,  als  die  Gesetze  erlauben,  sind 
Wucher  (ahd.  nmochar^  mhd.  wuocJier,  Frtrag  des  Bodens,  Frucht, 
Gewinn). 

1402.  Wnnderiii.  Befremdend 

1)  To  wonder  at.        1)  A  8)  S'etonner  de.,       1)  *  8)  Maramgliarti.        1)  yxMuaTbCfl. 

2;  To  appear  or  find  stränge.      Troaver  etrange.      Stupire.     Haj^umea  (hsxoxhtb  crpaHnun»). 

Wir  wundem  uns  über  jedes  Neue;  aber  nur  das  befremdet  uns, 
was    dadurch   neu   erscheint,   dafs  es  einer  angenommenen  Kegel  und 
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gewissen  feststehenden  Gesetzen  entgegen  ist  Das  Kind  und  der 
ungebildete  Mensch  tvundem  sich  oft,  weil  ihnen  vieles  neu  ist;  den 
gebildeten  und  unterrichteten  Mann  befremdet  manches ,  weil  es  von 
den  ihm  bekannten  Gesetzen  im  Reiche  der' Natur  und  der  Sitten 
abweicht  Das  Befremden  enthält  daher  auch  den  Nebenbegriff  des 
Mifsfallens.  Denn  was  den  Gesetzen  der  bekannten  Natur  eines 
Dinges  entgegen  scheint,  das  halten  wir  fttr  seltsam,  bisweilen  ftir 
unrecht. 

1403.  watend  Tobend 

1)  To  be  furloMi  to  rage.  £tre  ftirieni  (enrag^).  In/uriare  {tutr  in  /itrore).  BbneRorBossn.. 
8)  To  rage,  make  a  noise,  bloster.       TempSter  (crier).       Smaniare.       JRjmiiTb  (peaftib). 

Toben  deutet  auf  die  heftigen  Bewegungen  des  Körpers  und  den 
Lärm,  von  dem  sie  begleitet  sind,  wüten  auf  eine  starke  Leidenschaft, 
die  bis  zur  Beraubung  des  Bewufstseins  und  des  Gebrauchs  der  Ver- 
nunft steigt.  Femer  ist  toben  von  wüten  auch  nach  der  Art  der 
Leidenschaft  verschieden,  aus  deren  Übermafs  es  entsteht  Das  Wüten 
kann  nämlich  nur  aus  Zorn,  das  Toben  auch  aus  einem  Übermals  von 
Freude,  Fröhlichkeit  und  Lustigkeit  hervorgehen. 


z. 


1404.  Zahl«.       Ziffer*.       Anzahls. 


1)  Namber. 

2)  Flgare. 

S)  QoanUty. 

1)  Nombre. 

2)  Chiffre  (flgare). 

3)  QoMtlte. 

1)  Numero, 

2)  Cifra  (Jlgura). 

S)  QuanHlä. 

1)  Hbmo. 

2)  I^tP»- 

3}  EojDnecxBo 

Zahi  drückt  die  Vorstellung  einer  Vielheit  aus,  wie  sie  aus  der 
Einheit,  der  Eins,  durch  Wiederholung  hervorgeht;  Ziffern  (span.  cifrOj 
mittellat  ciffara^  it.  cifra^  Zahlzeichen,  Geheimschrift)  sind  die  Zeichen 
für  bestimmte  Zahlen.  Zahl  bezeichnet  das  Wieviel  als  solches,  AnzaM 
zeigt  nur  eine  Vielheit  von  bestimmten  Gegenständen  an.  Dreüsig, 
in  Ziffern  30,  ist  eine  Zakl^  aber  keine  Anzahl,  Dagegen  sagt  man: 
eine  Anzahl  Soldaten,  Schauspieler,  Personen  u.  s.  w. 


1400.  1406.  Zahlen.— Zähmen.  795 


1405.  Zahlend       Anzahlend       Bezahlend       Auszahlen*. 

1)  To  pay.  8)  To  pay  on  aeeoniit.  S)  To  pay.  4)  To  pay,  pay  ont. 

11  Pijer.  1)  Donner  en  i-compte.  S)  Pijer.  4)  Payer,  corapter. 

1)  Pagtmr*.  2)  Pagar  a  conto.  8)  Pagare.  4^  Pagare. 

1)  HiäiHTb.  8)  7iLia^xBaTb  (^aen>).  8)  Sauami».  4)  BimiaHaBan». 

Zählen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  besagt ,  daüs  überhaupt 
eine  Geldsumme  an  jemand  gegeben  wird,  z.  B.  Wer  die  Wette  ver- 
«  liert,  zahlt  hundert  Mark;  ein  Bankhaus  zahlt  an  ein  anderes  u.  s.  w. 
Bezahlen  drückt  aus^  dafs  durch  das  Zahlen  einer  Verbindlichkeit 
genügt  wird,  z.  B.  ^Mensch,  bezahle  deine  Schulden.'^  H.  Heine. 
„Burgund:  Doch  that's  Euch  sehr  um  unsre  Freundschaft  not,  |  und 
teuer  kaufte  sie  der  Keichsverweser.  Tal  bot:  Ja,  teuer,  teuer  haben 
wir  sie  heut  |  vor  Orleans  bezahlt  mit  unsrer  Ehre.''  Schiller,  Jungfr. 
V.  0.  n,  1.  Anzahlen  heifst,  einen  Teil  der  Summe ,  zu  der  man 
verpflichtet  ist,  auf  Abschlag  zahlen,  z.  B.  der  Käufer  des  Hauses  hat 
die  Hälfte  des  Preises  angezählt.  Auszählen  heifst,  durch  Zahlen 
einer  vertragsmfifsig  Übernommenen  Verpflichtung  genügen,  z.  B.  Lohn, 
Gehalt  u.  s.  w.  auszahlen^  oder  eingenommenes  Geld  wieder  zurück* 
zahlen,  z.  B.  eine  Bank  zahlt  die  eingenommenen  Spareinlagen  wieder 
aus  u.  s.  w.  In  letzterem  Falle  deckt  sich  auszahlen  mit  zurück- 
zahlen, 

1406.  Zfthmeiii.       Bändigend       Zfigeln». 

1)  To  tarne.       8)  To  reatrain,  to  break.       8)  To  brldle;  to  rein    curb. 

1)  ApprlToiMr,  priTer;  dompter.      8)  Dompter,  matuiser.      8}  Mettre  an  frein  k  .  . 

2)  IHmtMÜearet  domare.       8)  Dofnare^  ammofuare.       8)  Firenare^  temer  in  freno^  raffremare. 
1)  npHpymb.        8)  yoMpan,  yspoioan.       8)  06yanuBan. 

Zähmen  heifst ,  ein  wildes  oder  in  der  Wildnis  lebendes  Tier 
zahm  machen,  so  dafs  es  ganz  zutraulich  gegen  den  Menschen  wird 
und  nicht  mehr  vor  ihm  flieht  oder  ihn  nicht  mehr  angreift.  Bändigenr 
heifst,  ein  wildes  oder  ein  sich  wild  gebärdendes  Tier,  das  sich  gegen 
die  Herrschaft  des  Menschen  auflehnen  will,  durch  sein  Geschick  oder 
seine  Kraft  zum  Gehorsam  bringen.  Zügeln  wird  nur  von  solchen 
Tieren  gesagt,  denen  ein  Lenkapparat  angelegt  wird,  die  also  durch 
den  Zügel  gelenkt  werden;  es  heifst  also,  ein  Tier  mittels  des  Zügels 
in  Schranken  halten  oder  seinem  Willen  unterwerfen.  In  übertragener 
Bedeutung  werden  bändigen  und  zügeln  demnach  nur  von  dem  gesagt, 
was  sich  heftig  und  ungestüm  gebärdet,  während  zähmen  auch  von 
dem  gesagt  wird,  was  nicht  heftig  und  ungestüm  auftritt.  Man  bändigt^ 
zügelt  oder  bezähm/  seine  Wut,  seinen  Zorn,  Grimm  u.  fthnl.,  aber 
man  zähmt  oder  bezähmt  auch  seine  Sorge,  seine  Schüchternheit,  seine 
Angst  u.  s.  w.  Bändigen  ist  aber  ein  stärkerer  Ausdruck  als  zügeln-^ 
nur  eine  besonders  wild  und  rücksichtslos  hervorbrechende  Leiden- 
schaft wird  gebändigt,  für  den  gewöhnlichen  Grad  einer  Leidenschaft 
reicht  der  Ausdruck  zügeln  aus. 
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U07.  Zauü^  Hecke^. 

1)  Fence.        Cldtarfl.       1)  *  8)  5<<p«.  l)  Oipajct. 

2)  Hedg«.       Haie.  2)  UraUa,  ciepaglia.       2>  IIxeieH&. 

Ein  Zaun  ist  jede  ans  Holz  bestehende  EinMedigong  dner  Fläche, 
auch  wenn  sie  aus  geflochtenen  dürren  Zweigen,  ans  Stangen,  PflLhlen, 
Latten  (Stacketj  von  niederdeutsch  stakej  niederländ.  siaokj  engl,  stake, 
d.  i.  Stange,  Pfahl,  Latte)  oder  Brettern  (Planke)  hergestellt  ist;  die 
Hecke  (in  poetischer  Sprache  auch  der  Hag)  ist  ein  Zaun  aus  leben-* 
digem  Strauch-  und  Buschwerk. 

1408.  Zausend  Banfen^ 

1)  To  tonse.         TiraUler,  honsplUer,  eplueher.         Tirart,  Hrar  %  eapeüi,         Tepefinfc,  bcuo- 

2)  To  plnck,  pall;  •caffle.         Tlrer,  arracher.         Strapp^re,  negliert;  accapigiiarti,         Pttn, 

ooinaTb. 

Raufen  heifst,  stark  an  einem  Gegenstande  ziehen  in  der  Absicht, 
ihn  auszureifsen,  z.  B.  Flachs  raufen  y  d.  h.  ihn  mit  der  Wurzel  aus- 
ziehen, den  Gänsen  die  Federn  ausratf/en,  jemand  an  den  Haaren 
raufen  u.  s.  w.  Zausen  bt  ein  stärkerer  Ausdruck  als  raufen  und 
bedeutet,  dafs  man  einen  Gegenstand  beim  Raufen  zugleich  heftig  hin 
und  her  zerrt.  Das  Raufen  kann  auch  ruhig  geschehen,  z.  B.  Pflanzen 
raufen'y  das  Zausen  geschieht  immer  heftig  und  mit  Leidenschaft 
Der  Sturm  hat  die  Blumen  arg  zerzaust  Raufen  steht  auch  in  der 
Bedeutung:  mit  jemand  balgend  ringen,  sich  mit  jemand  prügeln  oder 
schlagen,  z.  B.  das  Fest  endete  mit  einer  Rauferei,  RaufboÜ  u.  s.  w. 

1409.  Zerfallend  Terfallen^ 

1)  To  fall  to  plece« ;  min.       8e  briser  en  tombanf ,  tomber  en  mine.        Caäen  a  ptzxi^  amdar 

tu  pexti,  in  rovina.       PaaBaaBBaTM»,  paapyiiUTiiea. 

2)  To  decfty.        Decliner.  deperlr,  ae  deUbrer.         Dettriorarai^  tmdar  ä»  r&9ma.        npaxcüpn 

vk  yn^ovL.  nopnriiCH. 

Zerfallen  heifst  auseinanderfallen,  in  seine  einzelnen  Stücke  oder 
Bestandteile  sich  auflösen  und  dadurch  zu  bestehen  aufhören.  Eine 
alte  Burg  zerfällt^  d.  h.  sie  löst  sich  in  Schutt  auf.  Das  Gestein 
zerfäiltf  d.  i.  es  verwittert  und  löst  sich  in  Staub  auf  u.  s.  w.  Ver- 
fallen heifst:  durch  das  Wegfallen  gewisse  Eigenschaften  oder  Teile 
in  seinem  Bestände  sehr  zurückgehen,  seine  ursprüngliche  gute  Be- 
schaffenheit gänzlich  Volieren,  häufig  in  dem  Grade,  dafs  der  be- 
treffende Gegenstand  seiner  Auflösung  nahe  ist  Eine  verfalleae  Burg 
ist  eine  solche,  die  schon  lange  nicht  mehr  in  gutem  baulichen  Stande 
erhalten  worden  ist,  sondern  an  der  schon  viele  Teile,  z.  B.  Fenster, 
Thüren  u.  a.  völlig  zerstört  sind.  Eine  verfallene  Burg  ist  aber  noch 
keine  zerfallene,  denn  eine  zerfallene  kann  nicht  wieder  hergestellt  wer- 
den,  sie  ist  vollständig  in  Schutt  und  Staub  aufgelöst;  eine  verfallene 
dagegen   könnte   durch   einen  gründlichen  Umbau   wieder   hergestellt 
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werden.  Man  spricht  von  dem  Verfäll  der  Poesie,  Kunst  n.  s.  w., 
aber  nicht  von  dem  Zerfall  derselben,  denn  mit  dieser  letzten  Be* 
zeidmnng  würde  nicht  ein  blofser  Rückgang  und  Niedergang, 
sondern  eine  völlige  Auflösung  angedeutet  werden.  Man  spricht  von 
einer  verfallenen  Gestalt,  wenn  man  einen  durch  Alter  oder  Krank- 
heit hinfällig  gewordenen  Menschen  bezeichnen  will,  aber  man  sagt: 
Der  Leib  zerfällt  nach  dem  Tode  in  Staub  und  Asche. 

1410.  Zerlegend       Zergliedernd       Zersetzend 

1)  To  cat  into  pieoet.  2)  DUmember.  3)  Deoonipote. 

1)  Diriier  (mattre  en  pieces).  s)  D^membrer.  S)  D^ompoaer. 

1)  Ridurre  m  petH.  S)  amtmbiW9.  8)  Secmpwre. 

1)  Pasg^ftamb  (xkam>  v&  Kycia).  8)  Puiq^o&uixb,  pasiieBan».  S)  PaemaAumn.. 

Die  Zerlegung  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  blofs  mechanische 
Teilung,  die  Zersetzung  die  chemische,  die  Zergliederung  die  intellek- 
tuelle. Durch  das  Zerlegen  und  Zergliedern  wird  das  Zusammenge- 
setzte in  Teile  getrennt,  die  dem  Ganzen  ähnlich  sind,  durch  Zersetzen 
in  Teile,  die  dem  Ganzen  nicht  ähnlich  sind;  denn  das  Zersetzen  be- 
steht in  einer  völligen  Auflösung.  Zerlegen  und  zersetzen  kann  man 
jeden  Körper,  zergliedern  nur  etwas  Organisches.  Das  Zergliedern 
hat  femer  immer  den  Zweck,  eine  genaue  Kenntnis  von  dem  Bau  und 
der  Zusammensetzung  eines  organischen  Körpers  zu  gewinnen.  Der 
Fleischer  zerlegt  einen  Tierkörper  in  so  viel  Stücke  Fleisch,  als  der 
Verkauf  erfordert;  die  Anatomie  zergliedert  den  menschlichen  Körper. 
Der  Chemiker  zersetzt  den  Zinnober  in  Quecksilber  und  SchwefeL 
—  In  übertragener  Bedeutung  bezeichnet  zerlegen  das  Teilen  eines 
Ganzen  überhaupt,  z.  B.  eine  Zahl  zerlegen]  zergliedern  das  Teilen 
zum  Zweck  einer  Untersuchung,  z.  B.  einen  Begri£f,  Satz  zergUedem; 
zersetzen  ein   völliges  Vernichten,   durch  scharfe,   mitleidslose  Kritik. 

1411.  Zernlalnl6n^       Zersehellen*.       Zergchmettem^ 

Zerknirschend 

1)  To  Crash,  grlnd.        2)  Daah.        S)  Bmlie,  duh  to  plecM.       4)  To  grind  between  tbe  teeth. 

1)  Broyer.       2)  Ecraser  (briBer).       3)  FracMser.      4)  Broyer  entre  le«  dento. 

1)  Ifaeinare  {triturare).  1)  Rompen  con  frogore.  3)  Firacoitare.  4)  Sfrag^are 

eo*  daM. 
1)  ToaoHB  (paoxBpan).       2)  Pa36EMTB.       3)  ^•ajupnAaxa».       4)  P«w»iunntatB,  qeoxaxb. 

Zerschellen  heifst,  durch  heftiges  Aufschlagen  auf  einen  harten 
und  festen  Gegenstand  in  Stücke  zerbrochen  werden  oder  zerbrechen 
machen.  Zermalmen  bedeutet,  durch  gewaltsames  Pressen  auf  einen 
Gegenstand  denselben  in  seine  kleinsten  Teile  zerdrücken.  „Wer  auf 
diesen  Stein  fÄllt,  der  wird  zerschellen^  auf  welchen  aber  er  fiKllt,  der 
wird  zermalmt  werden."  Matth.  21,  44.  Zerknirschen  heifst,  mit 
einem  gewissen  unangenehmen  Laute  zwischen  den  Zähnen  zerbrechen 
und   klein   machen.     Man   sagt   daher   von   dem  Löwen,   dafs  er  die 
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Knodieii  der  Tiere,  welche  er  frifst,  zerknirsche.  Dann  wird  ee  aber 
überhaupt  von  solchen  Dingen  gebraucht,  welche  zwischen  zwei  harten 
Körpern  durch  Drticken  und  Beiben  zerbrochen  werden.  Zerschmettern 
heifst,  durch  heftiges  Werfen  oder  erschütterndes  Schlagen  in  viele 
kleine  Teile  zerbrechen.  Das  Zermaimen  und  Zerknirschen  geschieht 
meist  durch  langsamen  Druck,  das  Zerschellen  und  Zerschmettern 
durch  Wurf  und  Schlag. 

1412.     Zerstörend     Yerheeren*.     Terwflsten^     Yeroden^ 

1)  To  dMtroy.       2)  B*Tage,  derutate.       S)  Lay  waate.       4)  Hak«  deaolate. 

1)  Detrulre.      2)  Rariger  (piller).       3)  Deruter  (sacca^er).      4)  D^Ier  (rendre  dncrt). 


IS 


DUtrugfftrt,       8)  Qwutare  {ropinare),       8)  Devatlare.       4}  Duotare  (rtndere  deierto). 
'PKBpjWKtb.       2)  A  8)  Pasopani.       4)  OsyeroHiaxb. 


Man  zerstört  das,  was  man  zu  Grunde-  richtet,  indem  man  es 
zerbricht  und  den  Zusammenhang  seiner  Teile  trennt;  man  verheert 
(eig.  vernichtet  durch  ein  ffeer)  aber  eine  Gegend,  ein  Land,  indem 
man  alles,  was  auf  der  Oberfltfche  der  Erde  ist,  zu  Grunde  richtet 
und  unbrauchbar  macht.  Zerstören  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  Werke, 
die  kunstreich  zusammengesetzt  sind,  namentlich  auf  solche,  die  mensch- 
liche Kunst  hervorgebracht  hat,  verheeren  geht  mehr  auf  die  Natur- 
erzeugnisse eines  Landstriches.  Ein  Hagelwetter  verheert  die  Fluren, 
aber  es  zerstört  sie  nicht.  Die  Barbaren,  welche  im  fünften  Jahr- 
hundert das  abendliche  Reich  überschwemmten,  verheerten  überall,  wo 
sie  hinkamen,  das  Land  und  zerstörten  viele  Kunstwerke.  Verwüsten 
und  veröden  bezeichnen  das  Verheeren  und  Zerstören  von  seiten  ihrer 
Folgen.  Was  nämlich  verheert  oder  zerstört  wird,  das  wird  wüste^ 
indem  es  nicht  mehr  zum  Aufenthalt  von  Menschen  tauglich  ist,  und 
öde,  sofern  man  darin  keine  Spur  von  der  Gegenwart  und  dem  Kunst- 
fleifse  der  Menschen  wahrnimmt. 

1413.  Zerstrent  8eiii>.       In  Gedanken  sein^ 

1)  To  b«  sbaent  or  abstractad.  Itre  dlstrftit  (ftbeent).         Amt  dittraitc.         Bun  paae&- 


2)  To  be  lost  In  thonghta  or  penaiTe ;  atond  mnalng.  Etre  penaif.  8tar»m€  pemtieroso. 

Eim  sa^yiTauBorb. 

Zerstreut  ist  der,  dessen  Geist  Verschiedenem  zugewendet  ist  und 
dadurch  der  Sammlung  und  Auftnerksamkeit  fUr  den  Gegenstand  ent- 
behrt, dem  er  sich  zuwenden  soll;  m  Gedanken  ist  der,  dessen  Geist 
sich  ausschliefslich  mit  einem  Gegenstande  beschäftigt,  so  daüs  er  aulser 
Stande  ist,  anderen,  namentlich  aufser  ihm  befindlichen  Gegenständen 
seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Bei  dem,  der  m  Gedanken  ist, 
hemmt  also  das  Versinken  des  Subjekts  in  sich  selbst  die  Berück- 
sichtigung der  äufseren  Gegenstände,  bei  dem,  der  zerstreut  ist,  hindern 
gewöhnlich  stets  wechselnde  Eindrücke  von  aufsen  die  Sammlung  des 
Subjekts.  ,yZerstreutes  Wesen  führt  uns  nicht  zum  Ziel.  |  Erst  müssen 
wir   in   Fassung    uns   versühnen.^'    Goethe,    Faust   II,    1,    Astrolog. 
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,yAber  die  Herankommenden  schien  er  (Honorio)  kanm  zu  bemerken; 
er  safs  wie  in  tiefen  Gedanken  versunken,  er  sah  umher  wie  zerstreut,^^ 
Goethe^  Novelle. 

1414.  Zeuget  OewShrsmaim*. 

1)  Witn«M.  Temoin.  Tatim&nio,  ttstimont.  '  Csmj^mii». 

2)  GnarantMt  warraaur.         GarftDt,  aatorite.         Oarwate^  oMtortt  aecrtdUato,         nopf^arott, 

nopyxa. 

Ein  Gewährsmann  wird  derjenige  genannt,  der  für  die  Wahrheit 
einer  Sache  einsteht,  bez.  auf  dessen  Ausspruch  hin  eine  Sache  als 
wahr  angenommen  wird.  Ein  Zeuge  ist  der,  welcher  bei  einer  Be- 
gebenheit zugegen  war  und  daher  im  stände  ist,  wahrheitsgemäfs  aus 
eigener  Anschauung  über  den  Vorgang  zu  berichten.  Zeuge  sein  kann 
man  daher  nur  in  Bezug  auf  Geschehenes  und  Thatsächliches,  Ge- 
währsmann aber  auch  in  Bezug  auf  allgemeine  Wahrheiten  und  auf 
Zukünftiges.  Ich  kann  z.  B.  bei  einer  Behauptung,  die  ich  anfahre, 
einen  berühmten  Gelehrten,  der  diese  Behauptung  als  wahr  erwiesen 
hat,  als  meinen  Gewährsmann  anfiihren;  ich  kann  bei  dem  Urteil  über 
die  zukünftige  Laufbahn  eines  Menschen  mich  auf  einen  erfahrenen 
Pädagogen  oder  einen  gründlichen  Menschenkenner  Überhaupt  als 
Gewährsmann  berufen  u.  s.  w.  Zeuge  kann  in  allen  diesen  Fällen 
nicht  gesagt  werden.  Dagegen  kann  ein  Zeuge  oftmals  zugleich  unser 
Gewährsmann  sein.  Für  geschichtliche  Ereignisse  sind  häufig  die 
alten  Chronisten,  die  zugleich  Zeugen  derselben  waren,  unsere  einzigen 
Gewährsmänner, 

1415.  Ziege«.  Geifs^ 

1)  A  S)  Goal.        1)  A  2)  Cbevre.        l)  *  2)  Ca^a.       1)  *  2)  Koaa. 

Ziege  bezeichnet  zunächst  die  Gattung  als  solche,  dann  ist  es 
aber  auch  Benennung  des  Weibchens,  im  Gegensatz  zum  Bock,  Gei/s 
(ahd.,  mhd.  gei^^  got  gaits^  altnord.  geii^  engl,  goat^  niederl.  geit^ 
urverwandt  mit  lat.  Juedus^  Böckchen)  dient  aber  nur  als  Bezeichnung 
des  Weibchens;  aufserdem  ist  es  ein  Yolksausdruck,  der  nur  land- 
schaftlich (namentlich  in  Süddeutschland)  und  hin  und  wieder  bei 
Dichtem  in  Gebrauch  ist. 

1416.  Zielen  (auf  etwas)«.       Anspielend 

1)  To  driTe  at,  tend  to.  YiB«r,  t«Bdre  k  qeh.  Mirare,  tor  di  tn(ra.  I^Um»,  rAm, 

'$)  To  aliud«  to,  glAnce  at.       Faire  allnsion  k  qch.       AUudere,  /ar  aUnHone.       HaiieKaTi». 

Auf  etwas  zielen  heifst  entweder,  etwas  als  Endpunkt  seines 
Strebens  und  Thans  ins  Auge  fassen,  oder:  auf  einen  Punkt  oder  auf 
irgend  eine  Sache  hinweisen.  Nur  in  dem  letzten  Sinne  ist  anspielen 
sinnverwandt   mit   diesem  Ausdrucke;   es   unterscheidet   sich  dadurch, 
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daCs  es  eine  versteckte  Hindeutung  auf  etwas  ausdrückt,  die  gewöhn- 
lich auch  nur  nehenhei  mit  in  der  Bede  angehracht  wird.  Die  Beden 
eines  Ministers  können  z.  B.  auf  die  Hehung  eines  Ühelstandes  im 
Volke  hinzielen^  man  wird  aber  nicht  sagen,  dafs  er  auf  die  Hebung 
eines  Übelstandes  anspiele.  Wenn  Bismarck  im  Beichstage  sagte:  „Wir 
Deutsche  fOrchten  Gott,  sonst  nichts  in  der  Welt'\  so  zielte  er  damit 
deutlich  auf  die  unerschütterliche  Gottesfurcht  und  das  felsenfeste 
Gottvertrauen  im  germanischen  Nationalcharakter  und  insbesondere  im 
Hohenzollemhause  hin.  Dafs  er  darauf  angespielt  habe,  wird  niemand 
sagen.  Der  Gelehrte  aber,  der  dem  Franzosen,  welcher  an  der  Fähig- 
keit der  deutschen  Sprache  zu  einer  schlagenden  Übersetzung  des 
Wortes  Hippokrene  zweifelte,  die  Übersetzung  Bofsbach  gab, 
spielte  damit  auf  die  bekannte  Niederlage  der  Franzosen  an.  Äaf 
etwas  zielen  kann  man  auch  mit  Thaten,  Mafsregeln^  Gesetzen  u.  s.  w., 
auf  etwas  anspielen  kann  man  nur  in  der  Bede. 

1417.  ZierUch^       Nett«.       Elegant'. 


1)  Flne,  pretty.  2)  N«at,  nioe.  S)  Elegant. 

1)  firtcienx.  l)  Net  (pnr).  S)  iSleffMit 

OraHoto,  leggiadro.  2)  Netto  (gentiU).  S)  Blegamt«. 

Msjodl,  rpu^osBuft.  2)  npeKpacButt,  nposactEidi.  S)  HaamauM. 


ii 


Zierlich  hebt  die  Feinheit  des  ganzen  Körper-  und  Gliederbaues 
oder  die  Feinheit  der  Ausführung  hervor,  z.  B.  ein  zierliches  Ge- 
schöpf, ein  zierliches  Füfschen,  ein  zierlicher  Stock  u.  s.  w.;  nett  (vgl. 
Art.  1020 j  betont  die  Harmonie  und  hübsche  Abrundung,  sowie  die 
Sauberkeit  und  Sorgfalt  in  der  Gestaltung,  Ausführung  eines  Gegen- 
standes, oder  im  ganzen  Wesen  einer  Person  oder  Sache,  z.  B.  ein 
netter  Schuh,  ein  nettes  Mädchen,  eine  nette  Darstellung  u.  s.  w. 
Elegant  (von  lat.  eleganSj  d.  i.  auserlesen)  bezeichnet  das  Beiche  und 
Geschmackvolle  in  der  Ausführung,  Ausstattung  oder  Einrichtung  eines 
Gegenstandes  und  wird  namentlich  von  dem  gebraucht,  was  dem  er- 
lesensten und  feinsten  Modegeschmack  entspricht,  z.  B.  ein  elegimtes 
Kleid,  ein  eleganter  Sessel,  eine  elegante  Darstellung,  Sprache  (d.  i. 
gewählt  in  Bezug  auf  den  Stil).  Eine  zierliche  Figur  ist  eine  solche, 
die  fein  gegliedert  und  mit  Feinheit  ausgeführt  ist,  eine  nette  eine 
solche,  die  mit  Sorgfalt  und  Sauberkeit  ausgeführt  und  harmonisch 
abgerundet  ist,  eine  elegante  Figur  eine  solche,  die  in  ihrer  Formen- 
bildung dem  erlesensten  Geschmacke  gerecht  wird. 


1418.      Die  Zinke,  der  Zinkend      Die  Zacke,  der  Zackend 

1}  Tine,  pinnacle.  Pointe.  Punta,  1)  &  2)  3j<«irfc. 

2)  Tooth,  prong,  dent.      Dent,  foarchon,  polntemeDti  creneaa.      Dent«;  romo, 

Zacken  sind  breitere,  Zinken  dünne  und  länglich  geformte  Spitzen, 
die  an  einem  Körper  hervorragen.  So  spricht  man  von  Felszackefiy 
von  den  Zacken  an  einem  dürren  Aste  u.  s.  w.    Dagegen  nennt  man 
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die  langen  Spitzen  an  einer  Gabel  oder  an  ^em  Rechen  Zmken^ 
nicht  Zacken,  Haben  Felszacken  eine  ähnliefae  Gestalt  wie  die  Zinken 
einer  Gabel  oder  eines  Rechens,  so  werden  sie  auch  mit  diesem  Namen 
belegt  ,,Zwei  Zinken  ragen  ins  Blaue  der  Lnft  |  hoch  über  der 
Menschen  Geschlechter.^'  Schiller,  Berglied.  Zacken  können  aneh  ans 
weichem  Stoffe  sein,  z.  B.  Zacken  an  einem  Kleide,  Zacken  aus 
Tuch,  Flanell  u.  s.  w.  Zinken  sind  immer  nur  von  hartem  Stoffe,  ane 
Metall,  Holz  u.  s.  w. 

1419.  Zinsen  1.       Renten».       Einkünfte^ 

1)  Interest,  dlvidends.  2)  Rents.  3)  Revenue. 

1)  Interlto.  2)  Rente«.         8)  SeTemii. 

1)  Jntereui.  2)  RtndiU.         3)  antrat*. 
1)  nponeBTU.  i)  A  8)  ^oxoiKiJi. 

Zinsen  (vgl.  Art.  1401)  und  Renten  bestehen  nur  in  demjenigen, 
was  für  die  Benutzung  eines  Grundstücks  oder  Kapitals  gegeben  oder 
empfangen  wird.  Einkünfte  hingegen  nennt  man  allgemein,  was  ein- 
kommt, sei  es  als  Nutzung  von  Kapitalien  und  Grundstücken,  sei  es 
als  Lohn  für  Arbeit  u.  s.  w.  Zinsen  und  Renten  sind  also  nur  ein 
Teil  der  Einkünfte,  Der  Kaufmann  rechnet  den  Gewinn  seines 
Handels,  der  Künstler  die  Bezahlung  der  Werke  seines  Kunstfleifses, 
der  Beamte  seine  Besoldung  zu  seinen'  Einkurvten ^  so  gut  als  seine 
Renten  und  SSmeriy  Zins  und  Rente  (mhd.  die  rente^  Ertrag,  Gewinn, 
Einkünfte,  dazu  ahd.  rentonj  Rechenschaft  geben,  herübergenommen 
von  ital.  rendita^  mittellat.  renta,  frz.  la  rente)  unterscheiden  sich  so, 
dafs  man  dieselbe  Geldsumme  einen  Zms  nennt,  sofern  der  Geber 
verpflichtet  ist,  sie  zu  bezahlen,  und  der  Eigentümer  des  Kapitals  oder 
eines  Grundstückes  das  Recht  hat,  sie  zu  fordern;  eine  Rente  aber, 
sofern  der  Eigentümer  sie  empfangt  und  damit  seine  Einkünfte  ver« 
mehrt. 

1420i  Zirkel'.       fireigs. 

l)  Cir^e,  conpaHM.  Cerele;  petlt  eonSt^  ceinpM.  drcoto^  cerektos  comp^uo.  ]^syx&, 
8)  Rlag.  romd,  orb,  gyrc,  spherc.       Cerele,  lialtttt  sphere.       CtrcMo;  giro.       Rpin,  oiqpTx- 

Zirkel  (von  lat  circulns,  drcns)  ist  nur  der  fremde  Ausdruck  für 
Kreis*  Kreis  ist  jedoch  weh  üblicher  und  gebräuchlicher  als  das 
Lehnwort  Zirkel  Zirkel  wird  nur  für  den  geometrischen  Ereis,  d.  h. 
für  diejenige  Kreislinie  gesagt,  die  in  allen  ihren  Punkten  von  dem 
Mittelpunkte  gleich  weit  entfernt  ist.  Auch  das  Werkzeug,  mit  dem 
ein  solcher  Kreis  geschlagen  wird,  heifst  Zirkel^  der  Ausdruck  Kreis 
dagegen  kann  nicht  zur  Bezeichnung  dieses  Werkzeuges  dienen.  Im 
übertragenen  Sinne  wird  Zirkel  hauptsitchlich  von  kleineren  Gesell- 
schaften gebraucht,  die  sich  regelmttfsig  zu  einem  bestimmten  Zwecke, 
sei  es  zu  künstlerischer  oder  wissenschaftlicher  Beschäftigung  oder  zu 

Eberhard-Lyon,  synon.  Handwürterbuch.    14.  Aofl.  5| 
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geselliger  Unterhaltung  u.  Khnl.  yereammeln.  Auch  der  Kreis  von 
Bekannten,  in  dem  jemand  überhaupt  regelmälsig  zu  verkehren  pflegt, 
wird  Zirkel  genannt,  z.  B.  Ich  habe  in  dieser  Stadt  einen  sehr  hübschen 
Zirkel  gefunden,  in  dem  ich  verkehre  u.  s.  w.  Kreis  hat  im  über- 
tragenen Sinne  eine  viel  ausgedehntere  Verwendung,  z.  B.  Umkreis j 
RegierungsArets,  Stemen^mf^  WeitkreiSj  Erdkreis,  GesichtsAr^tf,  6e- 
dankenAnn^,  IdeenkreiSj  "LeBerkreis  u.  s.  w.  In  allen  diesen  und  ähn- 
lichen Bedeutungen  kann  Zirkel  nicht  stehen.  Ein  heaezirkel  ist  eine 
bestimmte  Vereinigung  von  Personen,  welche  zusammenkommen,  um 
zu  lesen,  oder  eine  Anzahl  von  Personen,  welche  gemeinschaftlidi  ver- 
schiedene Blätter  oder  Bücher  beziehen  und  zum  Zwecke  des  Lesens 
unter  sich  zirkulieren  lassen;  der  heserkreis  eines  Blattes  ist  jedoch 
die  Gesamtheit  aller  Leser  überhaupt,  und  zu  dem  heaerkreise  können 
viele  Lesezirkel  mit  gehören. 

1421.  Zopf.  Sehopf^. 

1)  Weft  of  bair.  pigUil»  cae.       Qnene«  n*tte.       Treceia,  mozMCcchio.       Eoea. 
S)  Taft  of  hair.       Toapet.  toaffe  de  chereax.       Cioecaf  eimfo.       Bszopr^,  hu 


Zopf  bezeichnet  die  niederhSngenden  oder  um  das  Haupt  ge- 
wundenen znsanmiengeflochtenen  Haare ,  Schopf  bezeichnet  eigentlich 
den  Scheitelhaarbüschel  y  die  Stimlocke,  im  weiteren  Sinne  überhaupt 
die  Haare  oben  auf  dem  Kopfe.  Die  Chinesen  tragen  lange  Zöpfe. 
y/s  war  einer,  dem's  zu  Herzen  ging,  |  daCs  ihm  der  Zopf  so  hinten 
hing,  I  er  wollt'  es  anders  haben/^  Chamisso,  Tragische  Geschichte. 
Man  falst  jemand  beim  Schöpfe  y  d.  h.  oben  an  den  Haaren.  Man 
mufs  die  Gelegenheit  beim  Schöpfe  fassen. 

1422.  Zoran       Grimma       Unwille'.       Wat\ 

1)  Anffer,  wratb.  8)  Bftge,  fleroenMs.  S)  Indignation. 

1)  Colere.  s)  Kage.  3)  Indignation. 

1)  Cottera.  8i  RaMia.  '  3)  Indignatione. 

1)  rskn.  1)  Bfanoneno.  S)  HenwMMHie. 

2^m  (vgl.  Art.  1251)  bezeichnet  die  leidenschaftlich  ausbrechende 
Gemütserregung,  die  sich  wider  eine  Person  oder  Sache  richtet,  über- 
haupt Der  Zorn  kann  auch  edel,  berechtigt  und  von  der  Vernunft 
beherrscht  sein,  Grimm  und  Wut  deuten  immer  ein  unedles  Übtanafs 
an,  das  alle  Fesseln  durchbricht.  Grimm  hebt  dabei  die  innerlich 
wühlende  Bitterkeit,  Feindschaft,  oft  Grausamkeit  hervor,  Wut  die 
äufserlich  ausbrechende,  schrankenlose  Gewaltthfttigkeit.  Leidenschaft- 
liche Erregung,  welche  durch  eine  Verletzung  des  Sittengesetzes  her- 
vorgerufen wird,  ist  ünmlie,  (Vgl.  Art  1251).  Wut  und  Grimm 
wird  auch  von  Tieren  gebraucht,  Zorn  und  Urmnlle  nur  von  Menschen. 
„Sie  (die  Hunde)  fassen  ihren  Feind  mit  J^u/.''  Schiller,  Kampf  mit 
dem  Drachen.  „Es  (das  ungeheure  Tier)  haut  nach  mir  mit  grimmen 
Zfthnen,    |  als    meine   Hunde    /mifontbrannt  |  an    seinen   Bauch    mit 
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grimmigen  Bissen  |  sich  warfen,  da(s  es  heulend  stand."   Ebenda.     Das 
packt  sie  mit  seinen  grimmigen  Tatzen.^'   Schiller,  der  Handschuh. 

1423.    Znberi.    Eimer^    BottichK    Butte«.    KflbeK    Knfe^ 

1)  Tab.        2)  Pail.  bücket.         S)  Goop,  Tat.         4)  Batt.         6)  Tab  (box,  cue).        6)  (L«rge> 

Tob,  coop. 
1)  Petita  eoTe,  btqaet,  tine.        2)  Sera.  s^bUe.        s)  Ca?«.        4)  Hotte,  ciiTe.        5)  Baqiiet, 

ciiTeaB.      6)  CnTe.  ^ 

1)  TfnOt  HmoMxa.      2)  Secehia,  »eeehio.      3)  Tma.     4)  Bigomeia.      5)  Bigimeiü.      6)  Tteo,  ÜMOMia. 
1)  7mm.       2)  Bctxpo.       S)  Havb,  nuß^.       4)  KaxTina,  wopHrh.       fi)  Kaxn,  ooiottnDnk,  SBöen». 

6)  Hab^  6o^Ka. 

Der  Eimer  (von  der  Wurzel  ber,  tragen,  die  wir  noch  in  Bahrey 
'boTy  BUrde^  Geburt  u.  a.  haben;  ahd.  eimbary  ein-boTj  mhd.  eimber, 
ein-ber,  d.  i.  eigentL  Geföfs  mit  einem  Träger,  d.  i.  Griff,  Henkel) 
hat  nur  einen  über  der  Öffnung  liegenden,  an  beiden  Seiten  des  6e- 
füfses  befestigten,  bogenförmigen  Griff  oder  Henkel,  an  dem  er  ge- 
tragen wird;  der  Zuber  oder  Zober  (ahd.  zub^iTj  zm-boTj  mhd.  zuher^ 
zober,  d.  i.  Geflils  mit  zwei  Trägem)  dagegen  hat  zwei  Handhaben, 
an  denen  er  getragen  wird;  die  beiden  Handhaben  sind  an  beiden 
Seiten  des  OefKüses  angebracht,  gewöhnlich  stehen  zwei  Dauben  des 
Fasses  oben  hervor  und  sind  durchlöchert  Der  Eimer  ist  entweder 
oben  und  unten  gleich  weit,  oder  er  ist  unten  engw  und  erweitert 
sich  nach  oben;  der  Zuber  dagegen  ist  oben  enger  und  unten  weiter. 
Ein  Butte  oder  Bütte  ist  ein  solches  aus  Holzdauben  gefertigtes  oder 
aus  Weidenruten  geflochtenes  GefltPs,  das  auf  dem  Rücken  getragen 
wird,  z.  B.  Butte  zum  Tragen  des  Wassers,  des  Obstes,  des  Weines 
u.  s.  w.  Der  Kübel  ist  ein  eimerartiges  Gref&(s,  das  jedoch  gewöhn- 
lich gröüser  ist  als  ein  Eimer  und  zuweilen  auch  ohne  Henkel  vor- 
kommt So  sind  die  HoiaJcübelj  in  denen  die  Orangenbäume  oder 
andere  Pflanzen  stehen,  ohne  Henkel.  Namentlich  werden  beim  Melken 
der  Kühe  Kübel  verwendet,  Melk-  oder  MilchArfifte/;  femer  spricht 
man  von  KohlenAfefr^M,  ErzArö^^M  (beim  Bergbau  auch  Bergkilbel 
genannt,  in  denen  das  Erz  heraufgezogen  wird),  FruchtArö&e/n,  Kalk- 
/cübehiy  LohkÜbeln  (bei  den  Gerbern),  WsmctJcübeln,  WaoaerkÜbeln 
u.  s.  w.  Der  Bottich  ist  ein  stehendes,  sehr  weites,  grofses,  rundes 
Falls,  das  oben  offen  ist,  z.  B.  WaaBGtbotäch^  Bräubottich,  QUxbottichj 
Mtaachbottich.  u.  s.  w.  Eine  Kt4fe  (ahd.  chuofa,  mhd.  kuofe^  aus 
mittellat  cipa^  Nebenform  zu  cApa,  Fais)  ist  entweder  ein  stehendes, 
weites,  oben  offenes  GeflLfs  von  Holz,  namentlich  das  GeflKTs,  in  dem 
der  Wein  getreten  wird,  die  WeinArif^iP,  aber  auch  das  Geföfis,  in  dem 
Bier  gebraut  wird,  z.  B.  die  BrauArt//i?,  BierAru/e,  MaischAru/^,  Q^^xkufe, 
Yfeia^iihife  u.  s.  w.,  dann  auch  die  'Waaaerlntfey  z.  B.  die  zum  Löschen 
bei  Feuersbrünsten.  Namentlich  wird  Ku/e  aber  auch  das  geschlossene 
FaTs  mit  zwei  Böden  genannt,  in  dem  das  Bier  oder  der  Wein  auf- 
bewahrt und  transportiert  wird.  Die  Kttfß  ist  auch  zugleich  ein  MaÜs, 
z.  B.   „Das  Merseburgische  Bier   wird   in  Kufen   verführt   und    nach 

51* 


804  Zagatoe.— 2ügel.  14d4.  1495. 

Kufen  gemessen,  und  dn  Mt  eine  Kvfe  zwei  Fafs,  vier  Viertel  oder 
zehn  Schock,  d.  i.  600  Kannen/^  Krünitz,  Ökonomisch-technologische 
Encyklopädie.  „Körbe  knarren,  Eimer  klappern,  Trage&t<//an  ächzen 
hin  I  alles  nach  der  grofsen  kufe^  zu  der  Keltrer  kräftigem  Tanz 
(d.  i.  zum  Treten  in  der  Kufe).  Goethe.  „Die  vielen  Pflanzen,  die 
ich  sonst  nur  in  Küf>eln  und  Töpfen  zu  sehen  gewohnt  war.'^  Goethe. 
„Der  "fAelkkÜbel,  den  sie  in  ihrer  8ch<inen  Hand  hatte,  war  ans  einem 
einzigen  Bubin  gemacht.*'   Wieland. 

U^.  Zngabe^  Beigabe^ 

1)  Someihing  to  boot,  •urplna,  torpliiMffe.        €e  qH*OB  donn«  pur  —  4mnt  le  &arclie,  extn, 

eomble,  snrp^^lds.       Oiuniat  »oprappiü.       HpsAana. 
S)  8iippl«tteot,  Addition.       Pieee  f^ou^^^t  sappl^meiit.       Supptim^te,  äppmdiee.       ^^oteaieni«. 

opdaogBame. 

Zugabe  ist  das,  was  einem  Dinge  über  das  übliche  oder  über 
das  geforderte  Hafs  hinaus  noch  hinzugeftigt,  Beigäbe  das,  was  einem 
Dinge  als  begleitend  mitgegeben  wird.  Die  Zugabe  erscheint  demnach 
als  etwas  Selbständiges,  für  sich  Bestehendes,  während  die  Beigabe 
etwas  Unselbständiges,  blofs  Begleitendes  ifit.  Zugabe  wird  namentlich 
gebraucht  im  Handel  und  Verkehr,  um  die  Gegenstände  zu  bezeichnen, 
welche  die  Kaufleute  den  Käufern  aufser  der  bezahlten  Ware  als  Ge- 
schenk geben,  damit  sie  sich  eine  zahlreiche  Kundschaft  verschaffen. 
Eine  Beigabe  aber  ist  es,  wenn  ein  Kaufmann  dem  Käufer  zu  den  ein- 
gekauften Gegenständen  noch  ein  schön  ausgeftlhrtes  Warenverzeichnis 
oder  ähnl.  hinzulegt  Illustrationen,  historische  Schriftstücke  u.  ähnl., 
bilden  oft  sehr  schätzenswerte  Beigeben  gelehrter  Wetke.  Die  Sprache 
und  die  Sprachwerkzeuge  sind  Gaben  der  Natur;  eine  besondere  Schön- 
heit der  Stimme  kann  man  aber  eine  wertvolle  Zugabe  der  Natur 
nennen. 

1425.  ZügeP.  Zanm». 

1)  Rein.  atoe,  rene»,  fnid».       ß«din«i,  ftmo.       Hobiw^i  yawi. 

2)  Bridle,  reinj.       Bride;  freln.  Briglia,  yawi. 

Der  Zaum  ist  der  vollständige  Lenkapparat,  der  aus  dem  Gebils, 
dem  Kopfriemenzeug  und  den  Lenkriemen  besteht  und  dem  Pferde 
über  den  Kopf  gezogen  wird.  Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter 
Zaum  diesen  Lenkapparat  ohne  die  Lenkriemen.  Die  Zügel  sind  nur 
die  Lenkriemen,  durch  die  Zaum  und  Gebi/s  angezogen  werden.  Do: 
Lenkriemen  am  Pferdegebifs  wird  mit  einem  niederdeutschen  Worte 
auch  Trense  (niederl.  trens)  genannt.  Beim  bildlichen  Gebrauche  darf 
man  die  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen  und  Begriffe  nicht  ver- 
gessen. Man  häit  jemand  oder  etwas  im  Zaume  ^  aber  man  sie^/  die 
Zügel   straffer   oder  fester  an  oder  läßt  die  Zügel  schießen  u.  s.  w. 
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1426.  Xnlagen  Beilage*. 

1)  Addition,  aogmentation,  incremae  (of  siÜAry).        Aofmeatatioii  de  fft^gw,  de  traltement,  snr- 

paye.        Aggnmta;  aeertMeimeiito ;  aUa  paga.        upixaia,  npiitenim. 

2)  Sopplemeat,  apppendlx.      Piece  a^onUt,  «appl^ment,      Aggitmta;  oechimo  docummto,  aggiuntQ 

»eritto,  fogno  di  tupplemento.       HpuoxeHie,  xo^^aBaenie. 

Beide  unterscheiden  sich  wie  Zugabe  und  Beigabe^  vgl«  Art  1424. 
Nur  wird  Zulage  im  engeren  Sinne  namentlich  von  Gebultserhöhungen 
gebmueht,  sowie  im  Verkebrsleben  namentlich  bei  dem  Fleischverkaufe. 
Zulage  nennt  nümlich  der  Fleischer  die  Knochen,  die  er  su  dem 
verkauften  Fleische,  aber  nicht  als  Zugabe,  sondern  als  im  Preise  mit 
berechneten  Teil  hinzulegt;  man  kann  daher  Fleisch  mit  und  ohne 
Zulage  erhalten,  je  nachdem  man  weniger  oder  mehr  für  das  Pfund 
bezahlen  will.  Beilage  wird  im  engeren  Sinne  namentlich  von  den 
Nebenblättern  gesagt,  welche  den  HauptblSttem  der  Zeitungen,  femer 
von  den  Schriftstücken,  welche  gerichtlichen  oder  anderen  Akten  oder 
auch  einem  Gesuche  u.  älinl.  beigegeben  werden. 


1427.  Zoleizt«.       Endlich^       Schliefslich^ 

1)  ▲!  iMt,  lact       S)  Final,  oltimate;  ftnally,  uitliQately«      9)  Final;  finaUy,  in  Soe,  to  condnde. 
1)  £n  dernier  Uea,  flnaiement,  la  derniere  fois.  2)  Final,  definittf.         S)  Final,  dernier. 

k  la  fln. 

1)  Air  ultimo^  MlHmaoMmU,  aUa  Jlnt^  in  ßme.  2)  C7/tmo,  ßnale;  Jtnaimente.  8)  Per  ßnt 

aila  Jtne. 
l)  HanoexftAorfc.        1)  Hatwiftn>.       8)  Bl  aaiuvienie. 

EndHch  drückt  schlechthin  aus,  dais  etwas  am  Ende  steht  und 
nun  nichts  mehr  folgt.  Zuletzt  hebt  hervor,  dafs  etwas  den  letzten 
Platz  in  emer  Beihe  einnimmt;  es  kann  daher  auch  den  Begriff  der 
Bangordnung  in  sich  schliefseu.  Schließlich  stellt  etwas  als  das 
SchlnCistttck  eines  Ganzen  hin,  hSufig  auch  zugleich  als  eine  Folgerung 
aus  dem  Vorhergehenden.  Man  sagt:  £r  ging  in  der  Beihe  zuletzt  (nicht: 
sclUie/flicbj  endUch);  der  Dieb  leugnete  hartnikkig,  aber  schHe/iUch 
gestand  er  doch  alles;  das  Unternehmen  kostet  viel  Geld,  und  schließ' 
Heh  kommt  nichts  dabei  heraus  (nicht:  endlich j  zuletzt-^  schUeßüch 
deutet  hier  sugleich  an,  dab  man  aus  den  gegenwUrtigen  UmstICnden 
schon  aof  das  Ende  schließen  kann).  Da  Ende  auch  soviel  heiben 
kann  wie  2iW,  Zweck,  z.  B.  ich  bin  zu  dem  Ende  gekommen,  dich 
von  dem  Vorfalle  zu  benachrichtigen,  so  liegt  in  endlich  auch  httufig 
die  Beziehung  auf  das  Ziel  ausgesprochen,  die  lange  Erwartung,  z.  B. 
EndUch  bist  du  da!  Schließlich  und  zuletzt  können  in  diesem  Sinne 
nicht  stehen. 


g06  Znmnten.— (Sich)  Zutragen.  1428.— 1431. 

1428.  Zamuten^       Yerlangen*.       Ansinnen^ 

% 

1)  To  ezpeet  on«  to  do  «  thins.       2)  To  danuuod.       8)  To  eauust. 
1—3)  itUndre  de  «an.  qii*il  tmm  mie  chone  dengrtaMt,      2)  Senandcr.      :)  Exifer. 
1— S)  Chiedere  di  uho  cota  che  tpaeeia.       S)  Chiidere.       8)  Etigtrt. 

1)  A  8)  OsHXftn»  on  xoro ,  voto  obi  cjckiuii  ^n»  xhOo  ee6t  bo  Bp«Xb ,  ipegoiMAnn»  b%  »nn>  iro. 
2}  Tpe<SoBsn>. 

Verlan  ff  en  zeigt  überhaupt  an,  dafs  wir  etwas  geradezu  von 
jemand  begehren,  es  mag  Übrigens  beschaffen  sein,  wie  es  wilL  Zu- 
muten heilst,  von  jemand  etwas  begehren,  was  für  diesen  unangenehm, 
beschwerlich  oder  gar  nachteilig  ist,  ansmneriy  von  jemand  etwas 
fordern,  was  dem  Charakter  oder  Stande  desselben  nidit  gemftfs  ist, 
was  dieser  fUr  unrecht  und  ungebührlich  hftlt 

1429.  Zurechneii^  Znschieben^ 

1)  To  make  accoantftUe  for.  Sendre  reeponsable.  Rendert  retpcntabüe.         ji^vr^  kot» 

S)  To  lay  at  one's  door,  sttrlbot«.       Attrlbver.       ÄUrihmSrt''       üinaneiiBm  soHy  ^no. 

Man  rechnet  jemand  etwas  zu  mit  berechtigten  Gründen,  man 
macht  ihn  verantwortlich,  weil  man  von  seiner  Schuld  überzeugt  ist; 
—  man  schiebt  ihm  etwas  zu,  indem  man  entweder  seine  Unschuld 
nicht  kennt  oder  aus  bösem  Willen  v^kennt  „Ihr  Todesgötter, 
rechnet  mir's  nicht  zu!^     Schiller,  Jungfr.  III,  4. 

1430.  Znrflcksetzeni.  Hfntansetzen^ 

1)  To  slight,  dlsiogard.        Ü^Uffer  {Uixt  peo  de  eai).       Potporrt.       Be  TBota»  (ontcimui). 

2)  Underralne.       D^tlgner  (d^prlso*).       Porr*  In  non  cal:       üpeCTimib  (3«npon). 

Wer  nicht  denjenigen  Grad  der  Achtung  erhillt,  der  ihm  nach 
seinem  oder  anderer  Urteile  gebührt,  der  wird  zurückgesetzt;  eine 
Person  oder  Sache,  der  andere  vorgezogen  werden,  der  man  also  im 
Vergleich  mit  anderen  einen  geringeren  oder  gar  keinen  Wert  beil^, 
wird  hmtanffeseizt.  Zurücksetzen  gebraucht  man  nur  in  Bezug  auf 
Personen,  hintansetzen  auch  in  Bezug  auf  Sachen.  Zurückffeseizt  wird 
eine  Person  schon,  wenn  ihr  nur  eine  einzige  Person  vorgezogen  wird, 
hintanffesetzt  aber  nur  dann,  wenn  sie  von  allen  die  letzte  Stelle  er- 
hält    Hintansetzen  ist  also  ein  stärkerer  Ausdruck  als  zurücksetzen, 

1431.  (Sicli)  Zntragen«.       Geschehend       (Sich)  Ereignend 
(Sich)  Begebend       Yorgehen^       Torfftllen^. 

1)  To  bappen,  arrlTO.        8)  To  tasppen,  be.        8)  To  ehanoe.        4)  Come  to  paet.        6)  To  be 

ffolng  on.       6)  Occnr. 
1—40  ArriTer.       S)  Stre  (le  fitlre).       8)  Arrlver  par  faaurd.       4)  8e  paiser.      5)  Se  Ibire. 

6)  SvTenir. 
])  Äwwmtrßn.       S)  Dum.       ^)  Suecedere.       4)  Anipart.       5)  Ärtadere,        fi)  OecHTfre. 
1—6)  Orrnshm*        S)  Butl.        3)  ;^txan>ca  cxy^afiBO.        4)  CöuBanca.       5)  A  6)  npoBexcam^. 

Geschehen   wird    von    allen    Verändernngen   gesagt,    sie    mögen 
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Wirkungen  ft-eier  Handlungen  oder  blofse  Naturwirkungen  sein.  Wenn 
jemand  etwas  thnt^  so  geschieJU  es.  Zünde  das  Licht  an:  —  Es  ist 
schon  geschehen,  „So  er  spricht,  so  geschieh fs.^*^  Ps.  33,  9.  Vor- 
gehen drückt  ein  Geschehen  aus,  das  besondere  Aufmerksamkeit  und 
besonderes  Interesse  erregt,  vorfallen  hat  die  Nebenbedeutung  des 
Unvermuteten  und  Plötzlichen.  Siehe  hierüber,  sowie  auch  über  sich 
ereignen  und  sich  begehen  Art  9.  Sich  begeben  bezeichnet  ein 
solches  Geschehen^  an  das  sich  eine  Reihe  von  Folgen  knüpft,  sich 
ereignen  ein  solches,  das  besonders  in  die  Augen  fiCllt.  Sich  zutragen 
gebraucht  man  von  dem,  was  in  unerwarteter,  unvorhergesehener 
Weise  geschieht. 

1432.  Zuträglich*.       Heilsam».       Nfltzlich'. 

1)  Condnoive.  2)  Salntary,  wholesoroe.  3)  Uscftil. 

1)  A7Uita«eax  (sain).  2)  Salabre.  3)  Utile. 

1)  (7<0M90ltf.  2)  Saluteode.  3)  CMe, 

1)  SxopoBui.  2)  I^taeOaui.  3)  Iloaeoiiuit. 

Nützlich  sind  Personen  wie  Sachen;  zuträglich  und  heilsam  nur 
Sachen.  Wo  alle  drei  Wörter  die  Wirkung  von  Sachen  bezeichnen, 
da  deutet  nützlich  auf  jedes  Gut,  auch  auf  die  Vermehrung  des 
Eigentums,  heilsam  auf  die  Vermehrung  des  Wohlseins  und  Wohl- 
befindens, zuträglich  auf  die  Vermehrung  der  Vollkommenheit  und 
die  Verminderung  der  Unvollkommenheit  eines  Dinges. 

1438.  Zutreffend  Eintreffend 

1)  To  ftgree,  eonrwpond,  eoincide,  to  prove  right,  to  take  place.        2}  To  arrlve,  U»  b«  folfllled, 

to  be  aecompfUhed,  to  bappen. 
1)  8e  trovter  Just«,  Itre  oondnuit.      2)  Arriver,  stoeomplir,  ae  realiser. 
1)  Tomart ^  tnUtert,  Htcontrear«.       8)  Qiugnert;  Mtar  bent;  avvwirt. 
l)  CtfuBtTM«,  HeooxBaTMS.        2)  npiK^UBatb ,  coBepmarb^fl. 

Eintreffen  heifst  zunächst,  an  dem  Bestimmungsorte  ankommen,  z.  B. 
die  Briefe  sind  eingetroffenj  der  Besuch  ist  eingetroffen  u.  s.  w.;  dann 
bedeutet  es  aber  auch:  so  geschehen,  wie  es  vorher  gesagt,  erwartet 
oder  bestimmt  war,  z.  B.  Die  Voraussagung  ist  oder  hat  eingetroffen^ 
die  Weissaguiig  ist  eingetroffen^  meine  Befürchtung,  Erwartung,  Ahnung 
ist  eingetroffen  u.  s.  w.  Zutreffen  heifst:  mit  der  Wirklichkeit  überein- 
stimmen oder  übereinstimmend  werden,  z.  B.  Die  Behauptung  trifft 
zu^  d«  h.  sie  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  überein,  es  ist  wirklich  so, 
wie  behauptet  worden  ist;  er  machte  sehr  zutreffende^  d.  i.  der  wirk- 
lichen Lage  entsprechende  Bemerkungen;  eine  Prophezeiung  trifft  zUj 
d.  i.  sie  tritt  in  Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit,  wird  zur 
Thatsache,  geht  in  Erfüllung  u.  s.  w. 


808  Zutritt  haben.— Zusammen.  1484.  1435. 


1434.  Zutritt  habend  Zugang  habend 

1)  To  haTtt  admittanoe.       Afolr  aeoea.       Avtr  oeeeuc.       IbATh  sioirb,  Mperyn, 
S)  To  have  aoceas.       Aroir  accet  k  tOQte  beore.      Aoer  accetso  libtre.     Hh&il  novfc  so  Bcaxoe 
speis,  0un>  xopomo  ^BMxansKh. 

Der  Zugang  zu  jemand  ist  eine  solche  Annäherung,  die  unter 
Gleichen  stattfindet  und  einen  vertrauteren  Umgang  voraussetzt 
Freunde  haben  gegenseitig  zu  einander  freien  Zugang^  ohne  sich  erst 
anmelden  zu  lassen.  Der  Zutritt  ist  die  Freiheit,  zu  anderen  zu 
kommen,  die  höher  im  Range  stehen  oder  nicht  nähere  Bekannte 
sind,  und  der  freie  Zutritt  ist  nicht  so  ohne  alle  Umstände,  wie  der 
freie  Zugang. 

1435.  Zusammen^       Beisammen^       Miteinander'. 

1)  A  8)  Tofcettaer,  in  all.  3)  Wltb  eacb  other,  with  one  another. 

1)  A  8)  Knsemble,  Hani.  8)  L'nn  ETee  raotre. 

1)  &  2)  in$teme,  unitamente^  congiuntameHie.  8)  L'uno  eoS'  äUr«, 

1)  A  2)  BatcTb,  coDOKynHo.  S)  Apyr»  Cb  xpTTon,  coo<$iiu- 

Zusammen  drückt  aus,  dafs  mehrere  Gegenstände  in  eins  ver- 
einigt werden  oder  sind,  beisammen  bezeichnet  nur,  dafs  mehrere 
durdi  örtliches  Beietnandersein  vereinigt  sind.  Die  Bücher,  weldie 
hier  beisammen  liegen  (d.  L  örtlich  bei  einander  sind),  werden  nicht 
einzeln  abgegeben,  sondern  nur  zvLsammen  (d.  i.  in  eins  vereinigt,  sie 
bilden  ein  Ganzes)  verkauft  „Junger  Freund,  den  ich  durch  ein 
sonderbares  Schicksal  zugleich  gewinne  und  verliere,  der  für  mich  die 
Todesschmerzen  empfindet,  für  mich  leidet,  sieh  mich  in  diesen  Augen- 
blicken an:  Du  verlierst  mich  nicht.  War  dir  mein  Leben  ein  Spiegel 
in  welchem  du  dich  gerne  betrachtetest,  so  sei  es  auch  mein  Tod! 
Die  Menschen  sind  nicht  nur  zusammen^  wenn  sie  beisammen  sind; 
auch  der  Entfernte,  der  Abgeschiedene  lebt  uns.*^  Goethe,  Egmont  V« 
Gefängnis.  2^ammen  bezeichnet  femer  auch  die  Bichtung  nach  einem 
Yereinigungspunkte,  das  Vereinigtn^^di^,  während  beisammen  nur  das 
Yereinigt^^  ausdrückt  „Es  fehlt  nur  an  der  Stimme,  die  sie  (die 
Menschen)  zu^amm^ruft."  Goethe,  Egmont  V,  Strafse.  Beisammen 
könnte  hier  nicht  stehen.  „Gar  sonderbar  kommt  es  mir  vor,  in  so 
gro&er  Entfernung  zu  lesen,  dafs  die  Freunde  nicht  zusammenkomtnen; 
und  dodi  ist  oft  nichts  natürlicher,  ab  dafs  man  nicht  zusammenkommt^ 
wenn  man  so  nahe  beisammen  ist.''  Goethe,  Italienische  Reise. 
Neapel,  9.  März  1787.  Miteinander  wird  ursprünglich  von  zwei 
Personen  gesagt,  die  dasselbe  thun  oder  leiden,  dann  Überhaupt  von 
mehreren  Personen  oder  Gegenständen,  die  in  gleicher  Lage  sind, 
z.  B.  Sie  speisten  miteinander;  sie  wurden  alle  miteinander  gefangen 
genommen,  sie  sind  miteinander  aufgewachsen  u.  s.  w. 


1486.  1487.  Zusatz.— ZawaohB.  g09 


1436.  Zusatz^       Beisatz^       Anhang'. 

1)  Addition,  ftdjeotion;  Ingredient.  9)  Addition;  addlng  etc.  3)  Appendix;  «npplement; 

eodicll;  poitscript;  faction. 
1)  Addition.        t)  Addition;  propositton  explieaÜTe.        S)  Appendioe,  inppl^ent,  Meeaioire. 
1)  Oimtia,  aggtuntat  addinane.        S)  Appotitiont,  aädüUme.       8)  Äppmdiee;  giumia;  faticne. 
1)  HpateKrasie.       1)  Aotean,  npa^pm.       8)  npaioseaie,  nenomeme. 

Was  ZU  dem  eigentlichen  Gegenstande,  zu  dem  wesentlichen  In- 
halte als  nicht  wesentlich  hinzugefügt  wird,  heifst  üherhaupt  ein  Zusatz^ 
es  mag  am  Anfang,  in  der  Mitte  oder  am  Ende  hinzugefügt  werden 
und  mit  dem  Gegenstände  in  Zusammenhang  stehen  oder  nicht.  Ein 
Anhang  wird  es  genannt,  wenn  es  am  Ende  angefügt  ist  und  in  enger 
Verhindung  mit  dem  Vorhergehenden  steht.  Ein  Beisatz  ist  eine  zu- 
fallige, begleitende  Ein-  oder  Anfligung,  die  dazu  dient,  dem  Ganzen 
eine  andere  Schattierung,  sei  es  in  der  Farbe,  im  Geschmack  u.  s.  w., 
zu  geben  oder  (in  Büchern)  eine  Erl2^uterung,  Einschränkung  oder 
fihnl.  anzubringen.  So  kann  durch  einen  Zusatz  oder  Beisatz  von  Wein 
der  Wohlgeschmack  einer  Speise  erhöht  werden.  Ein  Zeitungsschrift- 
steller kann  durch  einen  in  Klammem  eingefügten  Beisatz  eine  Stelle 
seines  Berichtes  erläutern.  Ein  gelehrtes  Werk  kann  dagegen  in 
einem  Anhange  wichtiges  Quellenmaterial  bringen;  ein  Anhang  ist 
in  der  Regel  umfangreicher  als  ein  Zu-  oder  Beisatz,  Zusatz  ist 
namentlich  in  der  Mathematik  üblich.  Ein  Zusatz  ist  gewöhnlich  von 
grölserer  Bedeutung  als  ein  blofser  Beisatz,  Anfang  bezeichnet  auch 
diejenigen  Personen,  welche  der  Meinung  eines  Gelehrten,  Partei- 
führers oder  ähnl.  folgen;  ZvLsatz  und  Beisatz  können  nicht  in  diesem 
Sinne  stehen. 

1437.  Zuwachs ^       Anwachst  (Anwuchs). 

1)  Growth,  accoMlon,  sagment.  Aocroinement,  angmentation,  enrcrolt.        i)  A  8)  Accrt$ci- 

mmU>,  ineremento^  aumento,  1)  IIpBMmemie. 

8)  Inereaie,  increment,  accretlon.  Accronement.         Ingrandimento,        yuejaneme,  npiyxHo- 

sesie. 

Der  Amvachs  ist  eine  Vermehrung  der  Kraft,  Bedeutung  oder 
des  Ansehens  eines  Gegenstandes,  sei  es  dafs  dieselbe  durch  Wachs- 
tum von  innen  heraus  oder  durch  Vergröfserung  von  aufsen  herbei - 
geRihrt  wird,  z.  B.  Die  Stimme  des  Redners  wuchs  zur  mächtigsten 
Fülle  an;  der  Amvachs  (auch  Anwucfis)  der  Fluten  wurde  immer  ge- 
waltiger; der  stetige  Anwachs  seines  Besitzes  hatte  ihn  nicht  stolz 
gemacht  u.  s.  w.  Zuwaclts  ist  nur  das,  was  von  aufsen  zu  einem 
Gegenstande  hinzukommt.  Durch  eine  Erbschaft  können  z.  B.  die 
Besitzungen  jemandes  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten,  und  durch 
diesen  Zuwachs  wird  ein  bemerkenswerter  Amvachs  des  Vermögens 
herbeigeftlhrt. 


810  2^  wege.— Saweüen.—Znwider.  1488.— 1440. 

1438.  Zu  wege*.  Zu  standet 

1)  A  2)  To  bring  abont,  to  bring  to  pAsc. 

1)  A  i)  Tenir  k  bont  de  qeh. 

1)  Bffettuart.  t  ^  CoHdurre  a  /tae,  condurrt  ad  effttto. 

1)  Cxamjfmtm,,  npHBOjqm»  bi  HenojaeHie.  2)  HcnoiBn^  yeipoBTfc,  onunaxB. 

Beide  Wörter  bedeuten:  etwas  verwirklichen.  Zuwege  bringen 
hebt  überhaupt  hervor,  dafs  eine  Absicht,  ein  Plan,  ein  Unter- 
nehmen u.  s.  w.  verwirklicht  wird;  zu  stände  bringen  oder  kommen 
ftigt  hinzu,  dafs  das  Verwirklichte  etwas  ist,  das  kürzere  oder  längere 
Zeit  besteht,  das  einen  Bestand  hat.  Zu  wege  bezieht  sich  demnach 
mehr  auf  die  bewirkende  Handlung^  zu  stände  auf  den  Erfolg  der 
Handlung.  £r  brachte  den  Sprung  nicht  zu  wege  (seine  Kraft  reichte 
nicht  aus).  £r  brachte  die  Versöhnung  zu  Stande  (so  dafs  nun  die 
freundliche  Gesinnung  weiter  besteht). 

1439.  Zuweilen  ^       Bisweilen^       Mitunter^       Dann 

und  wann*. 

1)  A  S)  Sometime«,  at  timM.       3)  SometliDM,  occMlonally.       4)  Kow  and  ttien,  off  and  on. 

1)  A  2)  QuelqnefoU,  parfolM.       3)  De  tenpa  en  teBM.       4)  De  temps  k  Mtre. 

1 — ^)  AUe  vofte,  qualckt  vdta,  taltoUa»  taloro.       4)  IH  ^uaitdo  fa  quaudo. 

1)  A  2)  HBOijtft.        3)  IIo  BpeMeHav&,  ot&  apeaeKS  jh>  apeicara.       4)  Ilopolf,  BSiiMm. 

Zuweilen  und  bisweilen  heben  hervor,  dafs  eine  ThXtigkeit  nicht 
oft  und  nicht  fortwährend  geschieht,  sondern  sich  nur  in  gewissen 
Zwischenräumen  wiederholt;  zuweilen  ist  der  gewähltere  Ausdruck. 
Mitunter  stellt  die  betreffende  Thätigkeit  als  eine  solche  hin,  die  nur 
nebenbei  geschieht  und  zwischen  andere  wichtigere  und  das  Leben 
ausfüllende  Thätigkeiten  zufSÜlig  hineinfällt,  z.  B.  Ich  gehe  mitunter 
in  diesen  Klub.  Dann  und  wann  drückt  noch  eine  gröfsejre  Ver- 
einzelung des  Geschehens  aus  als  mitunter, 

1440.  Zuwider^     Widerwärtig«.     Ekelhaft'.     WiderUch«. 

Widrig*. 

1)  Contrary  to,  againat.      2)  Contrary,  adTerae.       3)  Loatbaome,  dUgnatlnft  naoseoas.      4)  Re- 

pngnant,  diagnatlng,  ofTenslve.       5)  Adverae,  repngnant. 
1)  Contraire,  oontrairemeiit  k,  antipathiqoe.      2)  Deaagreable.      .**)  DiS^ofitant.      4)  Sebntant. 

5)  Contnüre,  oppose,  advene. 
1)  Contro^  dUpiacenU.        2)  Contrarin^  awersaric;  mojoio.       3)  Stomackevole^  aoiUMfO,  fmttidi»$o. 

4)  NttUitcto^  »pi9e€vo/€.        5)  Avver*o^  eontrofio. 
1)  IIpoTBBeHi»  (nponnrfcf  aonpexa).'        2)  Oröpanneaijuitf.         3)  Boafiyqi^wniitf  oiapamone,  nau- 

Boemairit.       4)  CKBepauM,  Mepaidli.       5)  IIponmHui. 

Widrig  ist  das,  was  einem  entgegensteht  oder  entgegenstrebt, 
z.  B.  ein  widriger  Wind;  zuwider  ist  das,  was  einem  nicht  zusagt 
oder  was  dem  Geschmack  oder  Geftlhl  jemandes  widerstrebt,  z.  B. 
Diese  Speise,  dieser  Geruch,  dieser  Mensch  ist  mir  zuwider.  Zuwider 
ist  auch  Präposition  und  hat  dann  die  Bedeutung  des  Entgegen- 
handelns, z.  B.  dem  Befehle  zuwider  u.  s.  w.  Als  Adjektivum  steht 
zuwider  nur  prädikativ  (dieser  Mensch  ist  mir  zuwider)^  nicht  attributiv 
(nicht:  der  zuwidere  Mensch;  nur  mundartlich  kommt  diese  Wendung 


144L  ~  1443.         Zwar. — Ewetikwidrig. — flweideiitlg.  g  H 

vor).  Als  attributiv  gebrauchtes  Adjektiviim  zn  zuwider  verwendet 
man  widrig  (dieser  widrige  Mensch).  Widerwärtig  ist  ein  stfirkerer 
Ansdmck  für  widrig.  Widerlich  ist  das,  wovon  sich  unser  Geftihl 
mit  Abscheu  wegwendet,  z.  B.  Das  ist  ein  widerlicher  Anblick  ^  ein 
widerlicher  Geschmack  u.  s.  w.  Wir  sagen  dafür  auch  mit  einem 
Verbum:  Diese  Speise  widert  mich  an.  Ekelhaft  ist  das^  was  Ekel 
erregt,  d.  h.  eine  so  widrige  und  unangenehme  Empfindung,  dafs  sich 
Brechreiz  einstellt.  Es  ist  der  stärkste  Ausdruck  von  allen,  der  zu- 
nächst  von  Speisen  gebraucht,  dann  aber  auch  auf  andere  Gegen- 
stände übertragen  wird,  z.  B.  ein  ekelhafter  Geruch,  ein  ekelhaftes 
Bild  u.  s.  w. 

1441.  Zwar«.       Freilich».       Wohin 

1)  lodeed,  certainly.       ^)  C|irtalnly,  to  be  «arf*  it  U  ^e.       3)  lDde«d. 

1)  Et  eeU,  et  ce,  4  la  Terite,  es  effet.  2)  Aararement,  saus  doote,  il  est  vrai.  e>8t  Traf. 

.*))  Bleu,  il  flat  rrai. 
1)  Vtramenit,  btnti.        8)  In  V4r0t  urto^  «tenro.        3)  Bfn. 
1)  Xom,  Koaevio.       2)  PuystereR,  663i  coMBftHia.       3)  üiMUff^«  nosajylf. 

Zwar  (ahd.  zi  wdre^  mhd.  ze  wäre,  zwdre,  in  Wahrheit)  hebt 
hervor,  dafs  die  Einräumung,  die  gemacht  wird,  walir  und  gewi/s  ist, 
z.  B.  Das  Buch  ist  zwar  schön  stilisiert  (d.  h.  gewifslich,  zweifellos), 
aber  arm  an  Gedanken.  Freilich  (mhd.  vriRchCj  d.  i.  sicherlich,  aller- 
dings, Adverbium  zu  vriRchy  d.  i.  frei,  schrankenlos)  hebt  hervor,  dafs 
etwas,  weil  es  sicher  und  gewifs  ist,  zugestanden  werden  mufs,  man 
mag  wollen  oder  nicht,  z.  B.  Dieses  Buch  ist  arm  an  Gedanken, 
freilich  ist  es  schön  stilisiert  (d.  h.  man  mufs  das  zugestehen,  wenn 
man  der  Wahrheit  die  Ehre  geben  will).  Wohl  kommt  hier  nur  in 
Betracht,  sofern  es  als  einräumendes  Bindewort  gebraucht  wird.  Es 
hebt  hervor,  dafs  die  Einräumung  nur  eine  subjektive  Meinung  ist, 
an  der  gezweifelt  werden  kann,  z.  B.  Das  Buch  ist  wohl  schön  stili- 
siert (d.  h.  nach  meinem  Urteil  wenigstens,  oder  wie  man  behauptet 
n.  ähnL),  aber  arm  an  Gedanken. 

1442.  Zweckwidrig^  Unzweckmäfsig^ 

1)  CoBtnury  to  one'a  deaign  or  «nd.      Contraiie  aa  bot  prop<H$e.      Contrario  aUo  uopo.     /br^o 

]i]natH«iiBull  (pMnojoaceBHulf),  npomsHult  ntan. 

2)  Inaxpedlsnt.       Inopportun.       Sconventvoit.       HeyAotfautt,  B«Kii«eöo6p«amft. 

Das  erstere  stört  und  vernichtet  den  Erfolg,  das  letztere  fördert 
ihn  nicht,  obwohl  man  es  dazu  gebrauchen  will. 

1443.  Zweideutig!.  Doppelsinnig'. 

1)  A  S)  Ambiguoos,  eqniTOcal.    Imblfn.  Xquivoeo^  ambi^o.    l)  A  S)  J^prciuejoHButf. 

A  donble  entente.    Ambif/uo. 

Doppelsinnig  ist  das,   was  auf  zweierlei  verschiedene  Weise  aus- 
gelegt  werden    kann.     Zweideutig   besagt   dasselbe,    doch   hat  diesem 


812  Zwei£ROli.--ZweifBater.  1444.  1440. 

Wort  häufig  die  Nebenbedeutung,  dafs  eine  von  beiden  Auslegungen 
Übekiy  namentlich  obscönen  Sinn  hat.  Die  Antworten  der  griechischen 
Orakel  waren  oft  doppelsinnig^  so  z.  B.  die  bekannte  Antwort:  „Wenn 
Krösus  den  Halys  überschreitet,  wird  er  ein  groCses  Reich  zerstören/^ 

1444.  Zweifachn  Doppelte 

1)  Twofbld.       1)  A  a)  Doable.        l)  ä  i)  Dappio,        l)  A  1)  Jlßolbioä;  nßjaoe. 

2)  Double. 

Doppelt  (aus  frz.  double,  lat  duplus,  von  duo,  zwei)  und  zweifach 
bezeichnen  beide  eine  Yergröfserung,  die  dadurch  entsteht,  dafs  der 
Gegenstand  noch  einmal  genommen  wird.  Doppelt  drückt  aber  sowohl 
ein  Nebeneinander  in  einem,  als  ein  völliges  Ineinander  aus,  zweifach 
nur  das  erstere.  So  spricht  man  von  einer  DoppettLinie,  einem  Doppel- 
adler,  DoppelloniBd'or,  von  Doppelbier  u.  dgl.,  aber  nicht  von  einer 
zweifachen  Flinte  u.  s.  w.,  weil  hier  eine  völlige  Verschmelzung  in 
eins  stattfindet  Dagegen  spricht  man  sowohl  von  einer  doppelten^ 
als  von  einer  zweifachen  Schnur,  weil  hier  die  beiden  zusammen- 
gewundenen dünneren  Schnuren  auch  in  der  Verbindung  noch  von- 
einander unterschieden  werden  können,  so  dafs  man  sie,  wenn  man 
die  Verbindung  löst,  vollständig  und  ganz  wieder  erhielt.  Eine  Kraft 
wird  verdoppelt,  d.  h.  ihre  Intensität  wird  vergröfsert;  sie  wird  ver- 
zwei f acht y  d.  L  die  einzelnen  Kraftträger  werden  vermehrt. 

1445.  Zweifalter  (Zwiefalter)i.  Pfeifholter^ 

Schmetterling'. 

1—3)  Rutterfly,  papilio. 
1—8)  Papillen. 
1 — 3)  Parpaglione ,  /ar/a/la. 
1 — 3;  Ba6oiKa,  Honaein». 

Schmetterling  ist  die  übliche  Bezeichnung  der  Schrift-  und  Um- 
gangssprache (wohl  aus  niederd.  smedder,  d.  i.  dünner,  magerer, 
schwanker  Gegenstand).  Zweifalter  ist  der  alte  hochdeutsche  Aus- 
druck, der  nur  noch  bei  Dichtem  oder  in  gehobener  Sprache  ver- 
einzelt einmal  vorkommt  „Das  Insekt  konnte  auf  einmal  nicht  alles 
üben,  was  es  üben  sollte;  es  mufs  also  seine  Gestalt  und  sein  Wesen 
verändern,  um  jetzt  als  Raupe  dem  Triebe  der  Nahrung,  jetat  als 
Zwief alter  der  Fortpflanzung  genug  zu  thun;  beider  Triebe  war  es  in 
einer  Gestalt  nicht  fähig.''  Herder,  Ideen  zur  Philosophie  d.  Gesch. 
III,  5.  Pfeifholter  ist  gleichfalls  eine  alte  oberdeutsche  Bezeichnung, 
aber  eine  Umformung  des  althochd.  diu  vtvaltra^  das  noch  jetzt  in 
bayer.  Feifalter  weiterlebt;  das  Wort  ist  nur  noch  landschaftlich  üblich, 
ebenso  die  niederdeutsche  Bezeichnung  Buttervogel  (engl,  butterfty, 
mittelengl.  huterfüge),  mit  der  namentlich  der  Kohlweifsling  in  nieder- 
deutschen Landstrichen  benannt  wird.  Zweifalter  und  Pfeifholter  sind 
von  dem  ZusammeiV^s^^^^  der  Flügel  hergenommen. 


1446.  1447.  Zwetsohe.— Zwloken.  813 

1446.  Zwetsebei.  Pflamne^. 

1)  Dainftac«n«,  damatk-plum,  German  pron«.  1)  A  8)  Pnine.  1)  «fe  2)  Sutina,  prugna, 

1)  A  2)  CxBBa  (lepHocoBi). 

2)  Plmn,  prane. 

Pßaume  ist  der  allgemeine  Gattungsname  (ans  lat  prtmunij 
Pflaume  y  odär  genauer  dessen  Plural  pruna,  der  als  Singular  weib- 
lichen Geschlechts  empfunden  wurde ,  ahd.  pfrüma,  mhd.  pflüme), 
heische  ist  nur  eine  Pflaumenart  und  zwar  die  gewöhnliche  liSnglich- 
runde  und  dunkelblaue  Pflaume,  die  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober  reift  {prunas  domestica).  Die  frühzeitigen  Sorten  dieses 
Obstes,  die  runden  Pflaumen  mit  runden  Steinen  werden  nicht  Zwetschen 
genannt  Übrigens  ist  der  Name  Zwetsche  nur  landschaftlich  in  Ge- 
brauch, auch  Zwetschke,  am  Rhein  Quetsche.  In  Sachsen  und  in 
anderen  Gegenden  ist  der  Name  Ztvetsche  nicht  üblich,  sondern  gerade 
die  gewöhnliche,  länglich-runde  Herbstpflaume  wird  dort  schlechthin 
Pflaume  genannt. 

1447.  Zwicken'.       Zwackend       Kneipend       Kneifend 

1)  To  pinch.        2)  To  twitcb.        3)  A  4)  To  nlp,  pincb. 

1)  PIneer.       2)  Pincer,  taarceler.       S)  &  4)  Ptncer. 

1)  it  8)  Dar  un  pitHcotto;  ß/g.  vtuare,  burlare.       3)  A  4)  Pittieare. 

1)  A  2)  miaim>,  pBnu  3)  A  4)  IU«Mm>,  ritcaab. 

Alle  vier  Wörter  bezeichnen  eine  ThStigkeit,  die  so  vor  sich 
geht,  dafs  ein  Körper  zwischen  zwei  andere,  gewöhnlich  spitze  oder 
scharfe,  eingezwängt  oder  eingeklemmt  wird.  Das  Teichen  und 
Zwacken  geschieht,  indem  ein  Gegenstand  nur  zu  einem  ganz  kleinen 
Teile  zwischen  die  äufsersten  Spitzen  des  einklemmenden  Dinges 
(z.  B.  zwischen  die  Fingerspitzen  u.  s.  w.)  eingezwängt  wird.  Das 
Kneipen  und  Kneifen  geschieht  dagegen,  indem  ein  Körper  zwischen 
einen  etwas  gröfseren  Teil  der  Spitzen  des  einklemmenden  Gegen- 
standes oder  auch'  zwischen  ganze  Flächen  dieses  Gegenstandes  ein- 
gezwängt wird.  Ich  zwicke  jemand  in  den  Arm,  wenn  ich  mit  den 
äufsersten  Spitzen  der  Finger  ihn  rasch  und  leicht  in  der  angegebenen 
Weise  berühre.  Ich  kneipe  ihn  in  den  Arm,  wenn  ich  einen  etwas 
gröfseren  Teil  der  Oberfläche  des  Armes,  als  beim  Zwicken,  zwischen 
die  Finger  (nicht  blofs  die  äufsersten  Fingerspitzen)  nehme.  Schuhe, 
die  zu  eng  sind,  kneipen  die  Füfse.  Zvacken  ist  eine  stärkere  Art 
des  Flickens;  übrigens  ist  zwicken  und  zwacken  ursprünglich  nur 
eine  klangreiche  Ablautformel  wie  tiktaky  Wirrwarr  u.  ähnl.  Kneipen  ist 
im  16.  Jahrhundert  aus  dem  Nieder-  und  Mitteldeutschen  in  die  Schrift- 
sprache vorgedrungen  und  hat  die  oberdeutschen  Ausdrücke  ktimmen, 
klemmen^  pfeizen^  fetzen^  kleihen  u.  a,  verdrängt.  Kneifen  ist  nichts 
weiter,  als  eine  nachträgliche  Übertragung  des  niederdeutschen  krApen^ 
das   manchen   Schriftstellern    nicht   vornehm    genug   erschien,    in    die 


8 14  Zwielioht.— Bwlespraohe.  1448. — 1448. 

hochdeutsche  Schriftsprache.  „Des  Pfarrers  Muthe  schimpft'  ans  Neid  | 
und  zwackte  mich  gar  an  (beim  Tanze).  |  Ich  sprach:  Mensch ,  lafst 
mich  ungeheit  (ungeschoren)  |  und  kneipt  den  Leiermann.**  Hagedom. 
„Er  kömmt  und  klopft  sie  in  den  Nacken  |  und  kneipt  sie  in  die 
vollen  Backen/'  Geliert.  ^^Mein  Landsmann  kniff  mich  aber  ins 
Bein  |  und  flüsterte  mir  leise  zu/*     Kinkel,  ErzXhlungen  182. 


1448.  Zwielichte  Dämmerung^ 

1)  Twillght.       Demi-Jonr.       Crtputcdmo,  lue«  inctrta.       IIoayoBfkrii. 

2)  Cnpiuoole,  dim  light.      Crepiuenle»  Mibe  da  Joar.     Crqnneoiö^  (»rutto,  erepvtcolo  maftwHn«. 

CyHepKa,  lexBora. 

Znnelichi  hebt  hervor,  dafs  das  Licht  schwach  ist,  Dämmerung 
dagegen,  dalls  schwache  Dunkelheit  herrscht  Je  nachdem  der  eine 
oder  andere  Begriff  in  den  Vordergrund  treten  soll,  werden  die  beiden 
Ausdrücke  jeder  an  seiner  Stelle  zur  Bezeichnung  des  Zwischen- 
zustandes  zwischen  Tag  und  Nacht  verwendet.  Das  ZwieUchi  giebt 
den  Oegenstfinden  eine  eigenartige  Beleuchtung,  die  Dämmerung  ver- 
wischt die  klaren  und  scharfen  Umrisse  der  Gegenstände.  „Ach, 
könnt'  ich  doch  auf  Bergeshöhn  |  in  deinem  (des  Mondes)  lieben 
Lichte  gehn,  |  um  Bergeshöhle  mit  Geistern  schweben,  |  auf  "Wiesen 
in  deinem  Dämmer  weben,  |  von  allem  Wissensqualm  entladen  |  in 
deinem  Tau  gesund  mich  baden.''  Goethe,  Faust  I.  „Ein  falbes 
Zwielicht  graut  |  um  Mauern  und  (jrewölbe/*  Ernst  Schulze.  Die 
Form  Zweilicht y  die  sich  noch  bei  J.  H.  Vofs  findet  („Scheide  des 
Tags  und  der  Nacht,  ein  dämmernder  &veiHcht%  ist  jetzt  nicht  mehr 
in  Gebrauch. 

1449.  Zwlespraclie^       Zwie*(Zwei)gesprilcli*. 

1)  *  2)  DUlogae,  t6te-a-tftte.  1)  A  2)  Dialogroe,  entretien,  eoUoqae.  i)  A  2)  Diatooo, 

r«tgionamtnto,       1)  A  t)  Fasrowofru. 

Zwie-  oder  Zweigetpräch  ist  die  übliche  Form  der  gegenw&rtigen 
Schriftsprache.  Zwiesßraclie,  auch  Zweisprache^  ist  ein  altertümlicher, 
nur  noch  in  poetischer  Sprache  verwendeter  Ausdruck  für  Gespräch 
oder  Unterredung,  „Sie  flieht  der  Schwestern  fröhliche  Gemein- 
schaft, I  die  öden  Berge  sucht  sie  auf,  verlasset  |  ihr  nfichtlich  Lager 
vor  dem  Hahnenruf,  |  und  in  der  Schreckensstundci  wo  der  Mensch  | 
sich  gern  vertraulich  an  den  Menschen  schliefst,  |  schleicht  sie,  gleich 
dem  einsiedlerischen  Vogel,  |  heraus  ins  graulich  düstre  Geisterreich  , 
der  Nacht,  tritt  auf  den  Kreuzweg  hin  und  pflegt  |  geheime  jüvei- 
sprach  mit   der  Luft  des  Berges."    Schiller,  Jungfr.  v.  O.,  Prolog  2. 


1400.  Zwirn.  815 


1460.  Zwirnn  Oarn^ 


Thread.       Fll  de  Hn,  brin  de  fil.  fll  reton.       ELtft^  /Uo  di  hno,       Hana. 
Tarn;  net.       ItiU  fil  de  coton,  file;  fllet.       FQato;  juo  di  Hno^  r§te,       Ilpasn.  mepctb  (ctn», 
0. 


Zvim  (eigentl.  zweidrfthtiger  Faden ,  d.  i.  aus  zwei  einfachen 
Fäden  dnrch  Spinnen  zusanunengedrelit,  von  mhd.  zwir^  nhd.  zwier^ 
d.  i.  zweimal)  nennt  man  dünne  ans  Flachs  oder  Hanf  gedrehte  Fäden, 
die  znm  Nähen  von  Wäsche,  Kleidern  u.  s.  w.  henutzt  werden.  Gcarn 
nennt  man  dickere ,  nicht  blolls  ans  Flachs  oder  Hanf,  sondern  auch 
aas  Wolle  und  Baumwolle  hergestellte  Fäden,  die  zum  Weben  von 
Leinwand,  zu  Strümpfen,  Netzen  u.  s.  w.  verwendet  werden.  Da  die 
Netze»  in  denen  Tiere  gefangen  werden,  aus  starkem  Garn  gearbeitet 
zu  sein  pflegen,  nennt  man  ein  solches  Netz  oft  auch  Garrij  z.  B.  ins 
Garn  gehen,  um^am^n  u.  s.  w.  In  diesem  Sinne  kann  Zwirn  nicht 
stehen. 


Register 


der  sämfliehen  in  dem  Wörterbaelie  bespreeheneiL  deutschen  Synonymen 
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Die  Zftbl  hinter  den  Wörtern  bezeichnet  die  Mammer  dea  betreffenden  Irttk^lf. 


Aar  1. 
Aas  2. 
Ab  3. 

Abändern  S2. 
Abäschem  141. 
Abarbeiten  J41. 
Abbildung  315. 
Abblühen  3. 
Abborgen  467. 
Abbrechen  438. 
Abbrennen  4,  919. 
Abbringen  41. 
Abbnien  1007. 
Abdanken  5,  6,  7. 
Abend  1380. 
Abendbrot  8. 
Abendessen  S. 
Abend^elage  S. 
Abendimbus  8. 
Abendmahl  8. 
Abendschmaus  8. 
Abenteuer  9. 
Abenteuerlich  10. 
Aber  1160. 
Aber,  abermals  11. 
Aberwitzig  12. 
AbfaU  13. 
Abfassen  14. 
Abfeuern  15,  919. 
Abfinden  16,  17. 
Abgabe  176. 
Abgeändert  82. 
Abgeben  18. 


Abgeben,  sich  245. 

Abgefeimt  29. 

Abgehen  20,  542. 

Abgelebt  71. 

Abgeneigt  21. 

Abgeordneter  22. 

Abgerieben ,   Abgerieben- 
heit  ]9. 

Abgesandter  22. 

Abgeschmackt  23,  24. 

Abgewöhnen  449. 

Abgott  25. 

Abgucken  36. 

Abgrund  26. 

Abgunst  968. 
:  Abhalten  27,  28. 
I  Abhanden  29. 
1  Abhangen  96. 
'  Abhören  30. 
I  Abkommen  41. 

Abkunft  1171. 

Ablassen  3K  32,  33,  34. 

Ablauschen  86. 

Ablehnen  35. 

Ablernen  36. 

Abliefern  18. 

Ablohnen  7. 

Abmachen  48. 

Abmahnen  37. 

Abmalen  44. 

Abmatten  141. 

Abmüden  141. 

Abmühen  141. 


Abmerken  36. 

Abnahme  38. 

Abneigung  43. 

Abnutzen  1292. 

Abraten  37,  1366. 

Abrede  39. 

Abrichten  40. 

Abschaffen  41. 

Abschaum  42. 
I  Abscheiden  530. 
I  Abscheu  43,  685. 
,  Abschied  1275. 

Abschied  erteilen  7. 
I  Abschied  geben  7. 
,  Abschied  nehmen  5. 

Abschie&en  15. 
I  Abschildern  44. 

Abschlagen  35. 

Absehen  36,  259. 

Absetzen  6,  1304. 

Absicht  45. 

in  Absicht  114. 

Absondern  46. 

Abstammimg  1171. 

Abstand  447. 

Abstehen  34. 

Abstellen  41. 

Abstrafen  47. 

Abthun  48. 

Abtragen  49. 

Abtreten  31. 

Abwarten  1367. 

Abweisen  35. 
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Abweg  215. 
Abzeichen  811. 
Ach!  59. 
Achsel  1141. 
Acht  226. 

in  acht  nehmen  50. 
Acht  geben  54. 
Achten  51,  52. 
Achtsam  55. 
Achtung  53,  113. 
aiiB  Aoütong  114. 
Ächzen  1155. 
Acker  56. 
Ackerbauer  57. 
Ackermann  57. 
Ackern  58. 
Adlig  398. 
Adler  1. 
Affekt  62. 
Affektiert  982. 
Äffen  808. 
After  25. 
Aftergott  25. 
Afterreden  1807. 
Ahl  59. 
Ahnden  63. 
Ahnen  760,  1312. 
Ahnung  1351. 
Ahnen,  die  64. 
Ahnherr,  Ahnfrau  64. 
Ähnlich  672. 
Ähnlich  bedeutend  673. 
Albern  65,  66. 
Albernheit  66. 
Alle  787. 
Allegorisch  555. 
Allem  67,  424. 
Allemal  68. 
Allenthalben  387. 
Aller  649. 
Allerdings  773. 
Allerlei  68. 
Allesamt  787. 
Allewege,  in  alle  Wege  68. 
Allezeit  68. 
Allgemach  70. 
Allgemein  649. 
Allmählich  70. 
Almanach  799. 
Als  332,  1386. 
Also  334,  335. 
Alt  71,  73. 
Altem  72. 
Altertümlich  73. 
Altfränkisch  73. 
Altvaterisch  73. 

Eberhard-Lyon,  syoon. 


Altvordern  64. 
Amt  74. 

Amte,  von  seinem  ent- 
binden 6. 
Amt  niederlegen  5,  6,  7. 
Amulet  1202. 
Amüsant  788. 
An  869. 
Anbeten  75. 
Anbieten  76. 
Anblasen  77. 
Anblicken  78. 
Anbrechen  86. 
Anbrennen  121,  444. 
Andacht  79. 

Andere,  der,  das  80,  81. 
Ändern  82,  88. 
Andeuten  136. 
Andringlich  84. 
Anerbiäen  76. 
Anfachen  77. 
Anfahren  lOO: 
Anfallen  85. 
Anfangen  86. 
Anfechtung  1336. 
Anfeuern  278. 
Anfrischen  474. 
Anführen  808. 
Anfuhrer  725. 
Angaffen  1150. 
Angeben  94. 
Angehen  98. 
Angelegenheiten  87. 
Angelegentlich  88. 
Angenenm  89. 
Anger  90. 
Angesicht  127. 
Angreifen  85. 
Angst  91. 
Ängstlich  599. 
Anhang  1486. 
Anhauchen  77. 
Anheben  86. 
Anklagen  92,  93,  94. 
Ankleiden  187. 
Anklopfen  108. 
Ankommen  95,  96,  131. 
Ankündigen  115. 
Anlagen  97,  528. 
Anlangen  95,  98. 
AnlaTs  99. 
Anlassen  100. 
Anlegen  101,  137. 
Anliegen  317. 
Anmaisen  102,  487. 
Anmalsung  103. 

Haadwörttrbnch.    14.  Aofl. 


Anmerkung  104. 
Anmut  105. 
Anmutig  89,  105. 
Annehmen  1018. 
Annehmlichkeiten  106. 
Anordnen  107. 
Anpochen  108. 
Anpreisen  109. 
Anputzen  181. 
Anreiz  129. 
Anreizen  278. 
Ansagen  115. 
Ansässiger  867. 
Anschauen  110^ 
Anschlag  111,  112. 
Anschwärzen  1307. 
Ansehen  110,  1150. 
Ansehen,  das  113,  1112. 
in  Ansehung  114. 
Ansetzen  115,  116. 
Ansinnen  1428. 
Anspielen  1416. 
Anspruch  103. 
Anstalt  117. 
Anstand  118. 
Anständig  119,  120. 
Anständigkeit  119. 
Anstecken  121. 
Anstehen  122. 
Anstellen  116. 
Anstellig  123,  640. 
Anstifter  124. 
Anstofs  125. 
Anstöfsig  125. 
Ansuchen  510. 
Anteil  126,  1208. 
Anthun  515. 
Antlitz  127. 
Antragen  76. 
Antreffen  128. 
Antreiben  179. 
Antroten  86. 
Antneb  129. 
Antworten  130. 
An  wachs  1437. 
Anwalt  1091. 
Anwandeln  131. 
Anwehen  77. 
Anwenden  182. 
Anwesend  133. 
Anwuchs  1437. 
Anzahl  134,  1404. 
Anzahlen  1405. 
Anzeige  240. 
Anzeigen  135,  136^  240, 
955. 
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Anziehen  137. 
Anziehend  788. 
Anzug  828,  1217. 
Anzüglich  138. 
Anzünden  121,  461. 
Arbeit  139,  140. 
Arbeiten  141. 
Arbeitsam  142,  562. 
Arg  143. 
Ärger  1255. 
Ärgerlich   125,    1298, 

1299. 
Ärgernis  125. 
Arglistig  144. 
Argwohn  145. 
Ane  660. 
Arm  146. 
Ärmlich  146. 
Armselig  147. 
Art  148,  149,  150. 
Artig  151,  152,  761. 
Ast  153. 
Atem  154. 
Atmen  155. 
Attitüde  1177. 
Ätzen  274. 
Aue  156. 
Aueroohs  1272. 
Auf  157. 
Aufbehalten  158. 
AufbewaJireiv  158,  311. 
Aufbinden  1374. 
Aufborgpn  467. 
Aufbringen  505. 
Aufbürden  165. 
Aufdringlich  84. 
Auferzienen  516. 
Auffahrend  159. 
Auffallend  10. 
ATifltisohen  474. 
Aufführung  1303. 
Aufgeben  452. 
Aufgeben,  den  Geist  530. 
Aufgeblasen  160. 
Aufgebracht  161. 
Aufgehen  172. 
Aufgelegt  163. 
Aufgeräumt  162,  163. 
Aufgeweckt  164. 
Aufhalsen  165. 
Aufhalten  166,  167. 
Aufhalten,  sich  168, 1168. 
Aufheben  170,  311. 
Aufhebens  machen  169. 
Aufhetzen  171. 
Aufhören  33,  438. 


Aufkeimen  172. 
Aufklären  173. 
Aufklärung  174,  175. 
Aufkündigen  186. 
Aufladen  165. 
Auflage  176. 
Auflauern  180. 
Auflauf  177,  185. 
Auflohnen  185. 
Aufmachen  178. 
Aufmerken  54. 
Aufmerksam  55. 
Aufmuntern  179. 
Aufmutzen  1343. 
Aufnehmen  170,  433. 
Aufpacken  165. 
Aufpassen  180. 
Aufputzen  181. 
Aufrecht  1154. 
Aufrichten  170,  182. 
Aufrichtig  183,  184. 
Aufruhr  185,  963. 
Aufsacken  165. 
Aufsagen  186. 
Aufschieben  187. 
Aufschliefsen  178. 
Aufschneiden  188,  1057. 
Aufschrift  786. 
Aufsparen  158. 
Aufstand  185. 
Aufthun  178. 
Auftreiben  446. 
Auftritt  1182. 
Aufwachen  513. 
Aufwarten  306,  361. 
Aufwecken  513. 
Aufwiegeln  171. 
Aufzieheiy  516,  1168. 
Augenblicklich  189. 
Augenmerk  45. 
Augenscheinlich  198. 
Aus  3. 

Ausarbeiten  190. 
Ausarten  441. 
Ausbiegen  216. 
Ausbaoen  330. 
Ausbleiben  1369. 
Ausblühen  3. 
Ausbreiten  191. 
Ausdauernd  264. 
Ausdehnen  191. 
Ausdenken  507. 
Ausdruck  192,  208,  240. 
Ausdrücken  240. 
Ausdünstung  194. 
Auseinandersetzen  496. 


Ausersehen  506. 
Auserwählen  205.. 
Ausfindig  193. 
Ausflucht  207. 
Ausfragen  193. 
Ausführen  196. 
Ausgabe  176. 
Ausgang  197. 
Ausgemacht  198. 
Aushalten  211. 
Aushauchen,  den  Geist, 

die  Seele  530. 
Ausholen  193. 
Ausiäten  199. 
Auskleiden  200. 
Auskommen  201,  202, 

1261. 
Auskratzen  564. 
Auslachen  275. 
Ausländisch  575. 
Auslange^  201. 
Auslegen  208,  894. 
Auslenken  216. 
Auslesen  205. 
Ausliefern  204. 
Auslösen  922. 
Ausmachen  206. 
Ausputzen  181. 
Ausrede  207. 
Ausreichen  201. 
Ausreilsen  564. 
Ausreuten  199. 
Ausrichten  196. 
Ausroden  199. 
Ausrotten  199,  1214. 
Ausruhen  481. 
Ausscheiden  46.        , ' 
Ausschlagen  35,  132?. 
Ausschwäfend  210.''^ 
Aussehen,  das  IUI 
Aufsen  60.  ^ 

Aufser  60,  1038. 
Aufserhalb  60. 
das  Äu&ere  61. 
Äufserlich  60,  61. 
Aussetzen  924. 
Aussöhnen  1329. 
Aussprache  208,  209. 
Ausstattung  212. 
Ausstehen  211.  ' 
Aussteuer  212. 
Aussuchen  205. 
Austeilen  213. 
Auswählen  205. 
Auswärtig  556,  575. 
Auswechseln  214. 
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Ausweg  215. 
Aasweichen  216. 
Auswendig  60. 
Auswarf  42. 
Auszahlen  1405. 
Ausziehen  200. 
Axt  229. 


Baoh  217. 

Backen  218. 

Backenstreich  219. 

Bähen  220. 

Bahn  221.    . 

Bald  189. 

Balg  222. 

Ballade  1085. 

Bande  812. 

Bande  524. 

Bändigen  944,  1406. 

Bange  91. 

Bange  machen  223. 

Bank  224. 

Bankart  225. 

Bänkelsängerlied  606. 

Bann  226. 

Barett  715. 

Barmherzig  227,  228. 

Barmherzigkeit  464. 

Barke  798. 

Barock  10. 

Barte  229. 

Bast  230. 

Bastard  225. 

Bauch  1364. 

Bauer  57. 

Bauer  796. 

Bäurisch  1054. 

Bearbeiten  190. 

Beben  231. 

Becher  232. 

Bedachtsam  55,  233. 

Bedanken  339. 

Bedanken,  sich  1322. 

Bedauern  234,  235,  464. 

Bedenken  122,  236,  237, 

238. 
Bedenklich  239. 
Bedeuten  240. 
Bedeutend  241. 
Bedeutung  240,  242. 
Bedienen,  sich  132. 
Bedienter  243,  863. 
Bedienung  74. 
Bedingen  480. 
Bedrängnis  777. 


Bedünken  345. 
Bedürfen  244. 
Bedürftig  146. 
Beeifem,  sich  283. 
Beeinträchtigen  279. 
Beenden  439. 
Beerdigen  258. 
Befangen  599. 
Befassen  245. 
Befehl  616. 
Befehlen  246. 
Befinden  247. 
Beflecken  248. 
Befleifsigen,  sich  283. 
Befördern  737. 
Befrachten  276. 
Befremden  1402. 
Befreien  249. 
Befriedigen  16. 
Befriedigt  678. 
Befugnis  250. 
Befugt  250. 
Befürchten  251. 
Begeben  152,  1431. 
Begeben,  sich  1431. 
Begebenheit  9. 
Begebnis  9. 
Begegnen  252,  253,  254, 

1383. 
Begegnis  9. 
Begehren  255. 
Begehren,  das  317. 
Begeisterung  449. 
Begierde  255. 
Begierden  256. 
Beginnen  86. 
Begnadigen  257. 
Begraben  258. 
Begreifen  259,  260,  896. 
Begreiflich  356. 
Begrenzen  296. 
Begriff  261. 
Begründer  124. 
Begütert  1311. 
Behagen  625. 
Behaglich  262. 
Behandeln  254. 
Beharren  263. 
Beharrlich  264. 
Behaupten  265. 
Behende  189. 
Beherzigen  237. 
Beherzt  267. 
Behörde  266. 
Behüten  811. 
Behutsam  233. 


Beigabe  1424. 
Bejahen  265,  268. 
Bejahrt  71. 
Bejammern  234. 
Bei  1016. 
Beichten  269. 
Beifallen  270,  300. 
Beifall  geben  270. 
Beifall  zollen  270. 
Beifügen  755. 
Beihifie  271. 
Beü  229. 
Beilage  1426.. 
Beilager  halten  584. 
Beilegen  48,  206,  272. 
Beileid  981. 
Beimessen  272. 
Bein  273. 
Beinahe  537. 
Beipflichten  270. 
Beisammen  1435. 
Beisatz  1436. 
Beisetzen  250,  755. 
Beispiel  997. 
Beistehen  736. 
Beisteuer  271. 
Beistimmen  270. 
Beitrag  271. 
Beitragen  737. 
Beitreten  270. 
Beizen  274. 
Bekannt  855. 
Bekannt  sein  810. 
Bekannt  machen  135, 955. 
Bekannt  werden  202. 
Bekanntschaft  1238,  1342. 
Bekanntschaft  haben  810. 
Bekehrung  329. 
Bekennen  269. 
Beklagen  234. 
Beklommen  599. 
Bekommen  434. 
Bekräftigen  26S. 
Belachen  275. 
Belachenswert  .862. 
Beladen  276,  277. 
Belangen  92. 
Belasten  277. 
Beleben  278. 
Belegen  478. 
Beleidigen  279,  280,  969. 
Beleidigend  138. 
Beleidigung  1258. 
Belieben  626. 
Belisten  308. 
Belohnen  916. 
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Belohnung  915. 
Bemächtigen  102,  282. 
Bemänteln  281. 
Bemeistern  282. 
Bemerbing  104. 
Bemitleiden  285. 
Bemittelt  1311. 
Bemühen,  sich  283. 
Benachrichtigen  136,  955. 
Benehelt  301. 
Benehmen  1303. 
Benennen  1019-. 
Beobachten  54,  284. 
Beobachtung  284,  285. 
Bequem  647,  1225. 
Berauscht  301. 
Berechnung  112. 
Berechtigt  250. 
Bereden  423. 
Beredsamkeit  1397. 
Bereit  552. 
Berichten  955. 
Bersten  286. 
Berüchtigt  288. 
Berücken  308. 
Beruf  287. 
Berufen  288. 
Berühren  269. 
Beschädigen  1098,  1309. 
Beschaffen  292. 
Beschäftigt  290. 
Beschäftigung  139. 
Beschämt  291. 
Beschauen  110.  299. 
Bescheid  1275. 
Bescheiden  120. 
Bescheidenheit  349. 
Bescheren  611. 
Beschimpfen  293. 
Beschirmen  294. 
BeschluTs  295. 
Beschmieren  248. 
Beschmutzen  248. 
Beschönieen  281. 
Beschränken  296. 
Beschränkt  297. 
Beschreiben  44. 
BeschuldigiBn  93. 
Beschützen  294. 
Beschwerde  818. 
Besehen  110,  298,  299. 
Besichtigen  298. 
Besiegen  1158. 
Besinnen,  sich  122,  300. 
Besitz  691. 
Besoffen  301. 


Besoldung  631. 
Besonnenheit  302. 
Besorgen  251. 
Besorgnis  303. 
Besorgt  303. 
Bessern  1287. 
Beständig  264,  519. 
Bestätigen  268. 
Bestatten  258. 
Bestehen  304. 
Bestellen  58. 
BesteUt  292. 
Bestimmen  115,  735. 
Bestimmung  287. 
Bestürzt  305. 
Besuchen  806. 
Besudebi  248. 
Betagt  71. 
Betasten  289. 
Beten  560. 
Beteuern  268. 
Bethören  308. 
Betrachten  299,  307. 
Beträchtlich  241. 
in  Betrachtung  114. 
Betragen  118,  1303. 
Betreffen  98. 
Betreten  305. 
Betriebsam  290,  1207. 
Betroffen  305. 
Betrübnis  1130. 
Betrug  1265. 
Betrügen  308,  1300. 
Betrunken  301. 
Beugen  309. 
Beugen,  sich  310. 
Beurkunden  478. 
Beurteilen  1276. 
Beute  1072. 
Bevollmächtigter  661. 
Bewahren  311. 
Bewährt  499. 
Bewandt  292. 
Bewegen  1078. 
Beweioen  584. 
Beweisen  312,  478. 
Bewilligen  651. 
Bewillkommnen  433. 
Bewundem  508. 
Bezahlen  49,  916,  1405. 
Bezeichnen  240. 
Bezeichnung  240. 
Bezirk  852. 
Bieder  328. 
Biegen  309. 
Biegsam  313. 


Biene  314. 

Bild  315,  556,  928. 

Bilden  173. 

Büdüch  555. 

BUdnis  315,  928. 

Bildung  556. 

Billig  655. 

Billigen  316. 

Binden  726. 

Bisweilen  1439. 

Bitte  817. 

Bitten  510,  560. 

Bitter  1098. 

BizaiT  10. 

Blasen  155. ' 

Bla&  318. 

Blatt  875. 

Bleiben  263,  530. 

Bleich  818. 

Blicken  78. 

Blinzen  1150. 

Blöde  599. 

Blofs  1010,  1031. 

Blüte  319. 

Blume  319. 

Boden  320. 

Böhnhase  1046. 

Borgen  467. 

Borke  230. 

Born  326. 

Bottich  1428. 

Böse  143,  32],  6S0.  1251. 

Boot  798. 

Boshaft  321,  580.  680. 

Botschaft  1004. 

Botschafter  22. 

Bramarbas  188. 

Brandung  1375. 

Brauchen  244,  322. 

Brausen  1096. 

Bräutigam  586. 

Brav  323. 

Brei  824. 

Brend  8. 

Brennen  825. 

Brief  1186. 

Bringen  766. 

Brodem  885. 

Brot  1261. 

Bruch  991. 

Brunnen  826. 

Brutal  1211. 

Brüten  724. 

Bube  832. 

Bubenstück  579. 

Buch  1188. 
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Bücken  310. 
Bohler  904. 
Bündig  687. 
Bürde  327. 
Borg  554. 
Bürge  636. 
Bürgen  329. 
Borlesk  862. 
Bursche  832. 
Batte  1423. 
Bosch  1185. 
Boise  329,  1187. 
Bülsen  380. 


Cameval  538. 
Oeremonie  617. 
Citadelle  554. 
Charakter  381. 
Charisma  (»Ol. 
CharUtan  1062. 
Chaossee  605. 
Contrast  630. 
Correct  561. 


Da  332.  333,  750. 
Dafürhalten  463. 
Daher  334. 
Dahinfahren  530. 
Dame  573. 
Damm  336. 
Dämmerung  144S. 
Dampf  194. 
Dämpfen  337. 
Dankbar  »38. 
Danken  339. 
Danksagen  339. 
Darben  933. 
Darren  369. 
Darstellen  34«>. 
Darthun  312. 
Damm  335. 
Das  353. 
Dasein  304,  341. 
Daoer  342. 
Daoerhaft  519. 
Dauern  348,  344. 
Davonmachen,  sich  564. 
Decke  346. 
Dehnen  347. 
Deich  336. 
Delikat  348. 
Demongeachtet  352. 
Demut  349. 
Demütigen  293. 


Denkart  950. 
Denken  286,  850,  851. 
Denkspruch  1170. 
Denkungsart  950. 
Dennoch  852. 
Der  353. 
Derb  354,  355. 
Deshalb  885. 
Despot  1226. 
Deswegen  335. 
Deuchton  845. 
Deuten  203. 
Deuteln  203. 
Deotlich  856. 
Devise  786. 
Dialekt  209. 
Dialog  1264. 
Dicht  355,  857. 
Dichten  358. 
Dichter  359. 
Dichtkonst  859. 
Dichtungskraft  1047. 
Dick  549. 
Dickthoer  188. 
Die  353. 
Dieb  860. 
Dienen  861. 
Diener  248,  862,  868. 
Dienerschaft  863. 
Dienst  74,  364. 
Ding  365,  366. 
Dingen  548,  964. 
Dirne  795. 
Dithyrambe  659. 
Doch  352. 
Dolmetschen  867. 
Donnerwetter  1256. 
Doppelsinnig  1448. 
Doppelt  1444. 
Dörren  869. 
Dom  369. 
Dort  750. 
Drache  370. 
Drang  871. 
Drangsal  777. 
Drau&en  60. 
Dreck  378. 
Drehen  372. 
Dreieinigkeit  373. 
Dreifaltigkeit  873. 
Dreist  874, 375,  376,  1245. 
Dreistigkeit  377. 
Dringend  88. 
DrolTig  1183. 
Drücken  879. 
Dmde  749. 


Duft  194. 
Dolden  211,  3S0. 
Domm  66. 
Dommheit  66. 
Dommkopf  1049. 
Dunger  977. 
Dunkel  381,  382,  883. 
Dünkel  384. 
Dünkelhaft  160. 
Dünken  345. 
Dunst  194,  395. 
Durch  978. 
Durchbringen  386. 
Durchdenken  1000. 
Durchdringend  lluH. 
Durchfläneig  387. 
Durch&ieben  19. 
Düiftig  146. 
Dürr  888. 
Dürsten  389. 
Düster  381. 


Eben  890,  391. 
Ebene  892. 
£benmals  393. 
Eber  394. 
Echt  395. 
Ecke  896. 
Edel  897,  398. 
Edelmütig  397. 
Egoismus  410. 
Egoist  410. 
^oistisch  410. 
Eheleiblich  887. 
Ehelichen  584. 
Ehemals  1354. 
Ehrbar  120,  »^13. 
Ehrbegierde  402. 
Ehre  399,  4i)0. 
Ehrenbezeigung  4U0. 
Ehrenhaft  405. 
Ehrenstelle  74. 
Ehrenvoll  405. 
Ehrenwert  405. 
Ehrenzeichen  400. 
Ehrerbietung  401. 
Ehrfurcht  401. 
Ehrgefühl  402. 
Ehigeiz  402,  403. 
EhrSch  404,  405. 
EhrUebe  402. 
Ehrlos  406. 
Ehrsucht  402. 
Eid  407. 
Eifer  492. 
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Eifersucht  408. 
Eigen  409. 
EigBEiartig  409.- 
EigendüiUel  884. 
Eigenliebe  410. 
Eigenlob  411. 
Eigennutz  412. 
Eigensinnig  4 Id. 
Eigensucht  410. 
Eigensüchtig  410. 
Eigentlich  414. 
Eigentümer  740. 
Eigentümlich  409. 
Eigentum  691. 
Eigenwillig  413. 
Ei£uDid  1S77. 
EUe  415. 
Eilig  415,  416. 
Eilfertig  416. 
Eimer  142S. 
Einander  1866. 
Einäschern  4. 
Einbildung  884. 
Einbildungskraft  1047. 
Eindämmern  427. 
Eindringlich  84. 
Einduseln  427. 
Einer  779. 
Einfalt  66. 
Einfallen  800. 
Einfälüg  66. 
Einförmig  674. 
Eingebildet  160. 
Eingebomer  867. 
Eingedenk  sein  300. 
Eingeschränkt  297. 
Eingesessener  867. 
Eingeweide  797. 
Emmefsen  426. 
Einhalten  38. 
Einheimisch  867. 
Einheimischer  867. 
Einhellig  419. 
Einholen  470. 
Einhüllen  417. 
Einig  418,  419. 
Einige  420. 
Einkaufen  806. 
Einkehren  428. 
Einkünfte  1419. 
Einmütig  419. 
Einmummen  417. 
Einnehmen  495. 
Einnicken  427. 
Einöde  421. 
Ein  paar  420. 


Einprägen  425. 
Einräumen  269. 
Einrede  422. 
Einreden  423. 
Eins  418. 
Einrichten  107. 
Einrichtung  117. 
Einsam  424. 
Einschärfen  425. 
Einschenken  426. 
Einschlafen  427. 
Einschlagen  644. 
Einschlummern  427. 
Einschüchtern  223. 
Einsepen  4149. 
Einsehen  259. 
Einspreche  428. 
Einsprudi  422. 
Einstimmig  419. 
Einteilen  1209. 
Eintracht  419. 
Einträchtig  419. 
Eintreffen  95,  1483. 
Einwenden  429. 
Einwerfen  429. 
Einwickeln  417. 
Einwilligen  651. 
Einwurf  430. 
Einzig  67. 
Eitel  431,  482. 
Ekelhaft  1440. 
Elegie  659. 
Elegant  1417. 
Elend  147,  777. 
Emblem  1159. 
Erneute  185. 
Empfangen  438,  484. 
Empfänglich  485. 
Empfan^chein  1069. 
Empfehlen  109. 
Empfindlich  713. 
Empfindlichkeit  437. 
Empfindung  436. 
Empfindsamkeit  437. 
Empört  161. 
Empörung  13,  185. 
Emsig  142. 
Emsigkeit  492. 
Enden  530. 
Endigen  438,  439. 
Endlich  1427. 
Endlos  1250. 
Endursache  440. 
Endzweck  45. 
Entarten  441. 
Entbehren  442. 


Entblöden  443. 
Entbrennen  444. 
Entdecken  135,  445,  446, 

472. 
Entehren  293. 
Entehrung  1118. 
Entfliehen  448. 
Entfernung  447. 
^tgegen  sehen  252. 
Entgegen  kommen  252. 
Entgegnen  130. 
Entgehen  448. 
Entgdten  380. 
En^altsam  813,  942. 
Enthüllen  445. 
Enthusiasmus  449. 
Enthusiast  449. 
Entkleiden  200. 
Entkommen  448. 
Entkräften  450. 
Entlarven  445. 
Entlassen  6. 
Entlassung  nehmen  5. 
Entlaufen  448. 
Entlegen  447. 
Entleeenheit  447. 
EnÜennen  467. 
Entleiben  451. 
Entraten  442. 
Entrinnen  448. 
Entrüstet  161. 
Entsagen  452. 
Entschädigt  1099. 
Entscheiden  206. 
Entschlafen  427,  530. 
Entschlielsen  453. 
Entschlummern  427,  530. 
Entschlüpfen  448. 
Entschlufs  295. 
Entschuldigung  207, 1075. 
Entsetzen  6. 
Entsetzen,  sich  454. 
Entsetzlich  455. 
Entsinnen  300. 
Entsprechen  456. 
Entsprielsen  457. 
Entspringen  448,  457. 
Entstehen  457,  542. 
EntStollen  1334. 
Entwenden  458. 
Entweichen  448. 
Entwischen  448. 
Entwöhnen  459,  460. 
Entwurf  111. 
Entzücken  473. 
Entzünden  461. 
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Entzweien  462. 
Epigramm  786. 
Erachten  463. 
Erbarmen  464. 
Erbärmlich  465. 
Erbeuten  495. 
Erbieten  76. 
Erblassen  530. 
Erbleichen  530« 
Erblicken  78,  466. 
Erborgen  467. 
Erbschaft  468. 
ErdbaU  469. 
Erdboden  469. 
Erde  469. 
Erdenken  507. 
Erdichten  358,  507. 
Erd][reis  469. 
Erdkugel  469. 
'  Erdreich  469. 
Erdreisten  483. 
Erdrosseln  50^. 
Erdulden  211. 
Ereignen  1431. 
Ereignis  9. 
Ereilen  470. 
Erfahren  857. 
Erfahrung  285,  471. 
Erfinden  195,  472,  507. 
Erfolg  197. 
Erforschen  260,  572. 
Erfordern  480. 
Erfrischen  474. 
Ergaunern  475. 
Ergiebig  496. 
Ergötzen  473. 
Eigrauen  684. 
Ergreifen  477. 
Ergrübein  507. 
Ergründen  260. 
Erhaben  728,  757. 
Erhalten  434. 
Erhandeln  806. 
Erhärten  478. 
Erhaschen  477. 
Erheben  479. 
Erhebung  185. 
Erheblich  241,  1220. 
Erheischen  480. 
Erhöhen  479. 
Erholen  4SI. 
Erinnern  300,  923. 
Erkaufen  806. 
Erkennen  482. 
Erkenntlich  338. 
Erkenntnis  1275. 


Erkiesen  205. 
Erklären  203,  367. 
Erkühnen  483. 
Erlangen  484. 
Erlassen  485. 
Erlauben  486. 
Erledigen  48. 
Erleiden  211. 
Erlesen  205. 
Erleuchtung  175. 
Erlisten  475. 
Erlösen  249,  922. 
Erlöser  731. 
Ermächtigen  487. 
Ermangeln  488. 
Ermatten  489. 
Ermorden  451. 
Ermüden  489. 
Ermuntern  179,  278. 
Erneuen  490. 
Erneuerung  490. 
Erniedrigen  293,  491. 
Ernst  492,  493.  494. 
Ernsthaft  494. 
Ernstlich  494. 
Erobern  495. 
Eröffnen  135. 
Erörtern  496. 
Erpicht  497. 
Erproben  498. 
Erprobt  499. 
Erquicken  500. 
Erregen  514. 
Erreichen  484. 
Errichten  101. 
Erröten  501. 
Ersatz  502. 
Erschaffen  503. 
Erschaffung  503. 
Erscheinung  504,  1113. 
Erschlagen  451. 
Erschrecken  454. 
Erschrecklich  455. 
Erschwingen  505. 
Ersehen  506. 
Ersetzen  502. 
Ersinnen  507. 
Erstatten  502. 
Erstaunen  508. 
Erstehen  806. 
Ersticken  509. 
Ersuchen  510. 
Ertappen  477. 
Erteilen  511. 
Ertragen  11,  512. 
Erwachen  513. 


Erwägen  237,  307. 
Erwählen  205. 
Erwähnen  956. 
Erwärmen  220. 
Erwarten  1367. 
Erwartung  763. 
Erwecken  513,  514. 
Erweisen  478,  515.. 
Erwidern  ISO. 
Erwischen  477. 
Erwürgen  509. 
Erz  64. 
Erzvater  64. 
Erzählung  521. 
Erzeigen  515. 
Erzeugen  610. 
Erzeuger  1278. 
Erziehen  516. 
Erzürnt  161. 
Essen  517. 
Essen  518. 
Efsware  518. 
Etablieren,  sich  116. 
Etliche  420. 
Etwelche  420. 
Etzliche  420. 
Ewig  519. 
Existenz  341. 


Fabel  520,  521. 
Fabrik  938. 
Fach  522. 
Fackel  523. 
Faction  524. 
Faden  525. 
Fähig  123,  435. 
Fähigkeit  526,  527. 
Fähigkeiten  528. 
Fährte  600. 
Fahrlässig  539. 
Fälschen  533. 
Fältig  522. 
Falle  531. 
Fallen  529,  530. 
Fallstrick  521. 
Falsch  532,  533. 
Falschheit  534. 
Falte  535. 
Falz  535. 
Familie  719. 
Fanatismus  449. 
Fanfaren  188. 
Fangen  477. 
Farbe  536,  1135. 
Farbengebung  536. 
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Farbenmischung  536. 
Faschinff  538. 
Faser  525. 

Fassen  260,  896,  1017. 
Fab  663,  1216. 
FafisHch  356. 
Fast  537. 
Fastnacht  538. 
Faul  539. 
Faulen  987. 
Fechten  540. 
Federvieh  541. 
F^de  540. 
Fehlen  542,  543,  544. 
Fohler  545. 
Fehlerhaft  546. 
Feiertag  553. 
Feig  547. 
Feigherzig  547. 
Feil  1305. 
Feilschen  548. 
Fein  348,  761,  1106. 
Feind  1385. 
Feind  sein  683. 
Feindschaft  714. 
Feist  549. 
Feld  56,  550. 
Feldherr  725. 
Fell  222,  1349. 
Felleisen  1070. 
Fels  551. 
Ferkeln  610. 
Feme  447. 

Fersengeld  geben  564. 
Fertig  552. 
Fertigkeit  527. 
Fessel  812. 
Fest  357,  1156. 
Feste  554. 
Festtag  553. 
Festung  554. 
Fett  549,  1127. 
Feucht  1013. 
Feuer  559,  756. 
Feurig  766. 
Fiber  525. 
Fichte  1203. 
Fiedel  1348. 
Figur  556. 
Figürlich  555. 
Filzig  557. 

Finden  128,  195,  446. 
Finster  381. 
Finte  834. 
Fittich  558. 
Flach  390,  1050. 


Flamme  559. 
Flatterhaft  892. 
Fleck  925. 
Flehen  560. 
Fleischer  961. 
Fleiils  562. 
FlelTsig  561,  562. 
Flieder  767. 
Fliehen  563,  564. 
Flieisen  565. 
Flimmer  566. 
Flimmern  566. 
Fluch  567. 
Fluchen  567,  1344. 
Flucht  ergreifen  564. 
Flüchten  564. 
Flügel  558. 
Flugs  189. 

Flunkerer,  flunkern  188. 
Flur  156,  550,  1194. 
Flufe  217. 
Flüstern  568. 
Fluten  565. 
Fohlen  610. 
Folgen  634. 
Folgern  569. 
Folglich  334. 
Folgsamkeit  570. 
Folter  1064. 
Foltern  1064. 
Fordern  571. 
Form  556. 
Forschen  512,  1162. 
Forst  729. 
Fort  29. 
Fort,  das  554. 
Fortgehen  20. 
Fortmachen,  sich  564. 
Fortwährend  68. 
Frau  573. 
Frauensperson  573. 
Frauenzimmer  573. 
Frech  574,  1245. 
Frechheit  377. 
Frei  581,  582. 
Freien  584. 
Freier  585,  586. 
Freiheit  583. 
Freigebig  587. 
Fieifich  1441. 
Freimütig  184. 
Freiwillig  588. 
Fremd  575. 
Fressen  517. 
Freude  473,  576. 
Freudig  577. 


Freundlich  900. 
Freundschaft  903. 
Frevel  578. 
Frevelhaft  580. 
Frevelthat  579. 
Freventlich  580. 
Friede  1087. 
Frisch  164,  580. 
Frischen  610. 
Frist  590. 
Froh  577. 
Fröhüch  577. 
Frohüchkeit  576. 
Frohlocken  591. 
Fromm  681. 
Frömmigkeit  681. 
Frost  800. 
Frostig  800. 
Fruchtbar  476,  1273. 
Frugal  934. 
Fr^  592. 
Frühjahr  593. 
Frühling  593. 
Fug  250. 
Fügen  594. 
Fügsam  313. 
Fügung  595. 
Führen  596. 
Funkeln  566. 
Für  1235. 
Furche  535. 
Furchtbar  598. 
Fürchten  251,  597. 
Fürchterlich  598. 
Furchtsam  547,  590,  825. 
Fürwahr  1361. 
FuDsstapfen  600. 
Fulssteig  22  t. 
Futter  1166. 
Futteral  1110. 


Gabe  602. 
Oaben  601. 
Gaffen  1150. 
Gage  631. 
Ganz  603. 
Garn  1021,  1450 
Garstig  604. 
Gascogner  188. 
Gasse  605. 
Gassenhauer  606. 
Gassenlied  606. 
Gastgebot  607. 
GastEaus  608. 
Gasthof  608. 
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Gastmahl  607. 

Gatte  609. 

Gattin  573. 

Gattung  148. 

Gaudieb  860. 

Gaukler  1204. 

Gaul  1043,  1044. 

Gauner  360. 

Gebären  610. 

Gebärde  612. 

Gebein  273. 

Geben  511,  611. 

Gebet  317. 

Gebieten  246. 

Gebieterisch  613. 

Gebild  556. 

Gebogen  614. 

Geborgen  615. 

Gebot  616. 

Gebrauch  617. 

Gebrauchen  132,  322, 
1034. 

Gebräuchlich  618. 

Gebrechen  542,  545. 

Gebühren  635,  670. 

Geburt  1171. 

Geburtsland  619. 

Geck  620,  621. 

Gedanken  463. 

in  Gedanken  1413. 

Gedärme  797. 

Gedeihen  622. 

Geduldig  623. 

Gefährten  624. 

Gefallen  625,  626. 

Gefällig  152,  1002. 

Gefallig  sein  1002. 

Gefälligkeit  364. 

Gefangen  627. 

Gefängnis  628. 

Gefäis  663. 

Gefecht  1120. 

Gefilde  550. 

Geflügel  541. 

GefüU  436,  437,  1201. 

Gegen  629. 

Gegensatz  630. 

Gegenseitig  1368. 

Gegenwärtig  133. 

Gegner  1385. 

Gehalt  631,  1378. 

Geheim  632. 

Geheimnis  632. 

Gehen  633. 

Gehetzt,  mit  allen  Hun- 
den 19. 


Gehirn  940. 
Gehorchen  634. 
Gehören  635. 
Gehörige,  das  119. 
Gehorsam  570. 
Gehilfe  980. 
Geü  1398. 
Geisel  636. 
Gei&  1415. 
Geist  537,  638. 
Geistesgegenwart  302. 
Geistlicner  1041. 
Geistreich  639. 
Geistvoll  639. 
Geiz  557. 
Geizig  557. 
Gekröse  797. 
Gekrümmt  614. 
Qelag  607. 
Gelassen  623. 
Gelassenheit  623. 
Geläufigkeit  527. 
Geld  992. 
Gelegenheit  99. 
Gelehrig  640. 
Gelehrsamkeit  174. 
Gelichter  149, 
Geliebter  904. 
Gelinde  641,  642. 
Gelindigkeit  642. 
Gelingen  643,  644. 
Gellen  697. 
Geloben  645. 
Gelten  846. 
Gelüst  255. 

Gelüsten  lassen,  sich  255. 
Gemach  641,  646. 
Gemach,  das  1194. 
Gemächlich  647. 
Gemahl  609. 
Gemahlin  573. 
Gemälde  928. 
Gemein  618,  648,  649. 
Gemeinschamich  650. 
Gemetzel  960. 
Gemüt  637. 
Gemütsbewegung  62. 
Gen  999. 
Genau  561,  1060. 
Genehmigen  651. 
Geneigt  652. 
Genesen  732. 
Genie  653. 
Genossen  624. 
Genug  752. 
Genugthun  502. 


Gepolter  654. 
Gepränge  1059. 
Geprassel  654. 
Gerade  1154. 
Gerassel  654. 
Gerät  662. 
Geraten  644. 
Geräusch  654. 
Gerecht  655. 
Gerechtigkeit  655. 
Gereuen  344. 
Gerieben  19. 
Gering  656,  824. 
Geringfügig  656. 
Geringschätzig  1281. 
Gern  588,  657. 
Gerücht  658,  1004. 
Gerumpel  654. 
Gesandter  22. 
Gesang  659,  660. 
Geschäft  139. 
Geschäfte  87. 
Geschäftig  142,  290. 
Geschäftsträger  661. 
Geschehen  1431. 
Geschehnis  29. 
Geschenk  602. 
Gescheit  831. 
Geschichte  9. 
Geschick  595. 
Geschicklichkeit  527. 
Geschickt  123,  163,  1225. 
Geschirr  662,  663. 
Geschlecht  148,  719. 
Geschmack  436. 
Geschmeide  826. 
Geschmeidig  313. 
GeschoCs  1358. 
Geschroben  932. 
Geschütz  1358. 
Geschwind  189. 
Gesellen  624. 
Gesellschaft  1318. 
Gesetz  616,  951. 
Gesicht  127,  504. 
Gesinde  363. 
Gesinnung  664. 
Gesittet  665,  761. 
Gespenst  836. 
Gespielen  624. 
Gespräch  1264. 
Gestade  666. 
Gestalt  556. 
Gestatten  48<). 
Gestehen  269. 
Gestirn  1178. 
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Gesucht  932. 
Gesund  1396. 
Getöse  654. 
Getränk  667. 
Getreide  839. 
Getrost  375. 
Getümmel  654. 
Geübt  858. 

Gewahr  werden  466,  783. 
Gewährleisten  328. 
Gewährsmann  1414. 
Gewalt  668. 
Gewand  823. 
Gewandt  313. 
Gewehr  1858. 
Gewerbe  700. 
G«werk  785. 
Gewicht  1146. 
Gewinn  669. 
Gewinnsucht  412. 
Gewinnsüchtig  412. 
Gewirr  1390. 
GewiTs  198,  1156. 
Gewitter  1256. 
Gewogen  652. 
Gewohnheit  617. 
Gewöhnlich  618. 
Gewohnt  sein  1044. 
Geworden  1399. 
Gewürze  1166. 
Geziemen  670. 
Geziert  932. 
Gier  255. 
Güde  785. 
Gipfel  671. 
Glanz  566,  1111. 
Glänzen  566. 
Glatt  391. 
Glauben  351. 
Gleich  672. 
Gleichmals  893. 
Gleichbedeutend  673. 
Gleichförmig  674. 
Gleichgeltend  675. 
Gleichgültig  675. 
Gleichnis  1301. 
Gleichwohl  352. 
Gleiüsen  746. 
Gleiten  1191. 
Glied  676. 
GliedmaTse  676. 
Glimmen  325. 
Glimpf  642. 
Glimpflich  642. 
Glück  780. 
Glücken  643. 


Glücklich  677,  678. 
Glückselig  677. 
Glühen  325. 
Glupen  1150. 
Glut  559. 
Gnädig  228,  652. 
Gönnen  679. 
Gondel  798. 
Gottesdienst  1082. 
Gottesfurcht  681. 
Gottesfürchtig  681. 
Gottesverehrung  1082. 
Gottloser  680. 
Gottselig  681. 
Gottseligkeit  681. 
Götze  25. 
Götzenbild  25. 
Grab  682. 
Grad  1195. 
Gram  705. 
Grämlich  994,  1298. 
Gram  sein  683. 
Gräfslich  455,  604. 
Grau  werden  684. 
Gräuel  685. 
Grauen  684,  685. 
Graupen  694. 
Grausen  685. 
Grazie  105. 
Greifen  477,  1017. 
Greisen  684. 
Grenze  686,  989. 
Grillen  1161. 
Grillenfänger  1048. 
Grimasse  612. 
Grimm  1422. 
Grob  1067. 
Grofs  757. 
Grofsmütic  897. 
Grofssprecnen  1057. 
Grotte  682. 
Grube  682. 
Grübeln  350. 
Gruft  682. 
Grund  320,  1274. 
Gründen  101. 
Gründlich  687. 
Grundsatz  950. 
Gucken  1150. 
Günstig  652. 
Günstling  907. 
Gurgel  808. 
Gut  688,  689. 
Gut,  das  691. 
Gutheüsen  316. 
Gutsagen  828. 


Gutsein  328,  901,  1206. 
Gütig  689. 
GuttSätig  587. 
Gutwillig  588. 


Haaren  690. 
Habe  691. 
Habseligkeit  691. 
Habsucht  412. 
Habsüchtig  557. 
Hader  692.  693. 
Haften  828. 
Hagel  694. 
Hager  695,  1123. 
Hagestolz  696. 
Harn  729. 
HaU  697. 
Hallen  f  97. 
Halsstarrig  413. 
Hämisch  698. 
Hammel  699. 
Handel  700,  701. 
Handeln  548,  702. 
Handelsmann  807. 
Handlung  520,  701,  703. 
HandwerlL  785. 
Hang  704. 
Harm  705. 
Harmlos  1259. 
Harnisch  706. 
Harren  707. 
Harsch  708.  * 
Hart  708,  709,  710,  711, 

712,  713. 
Hartnäckig  413. 
Hafe  43,  714. 
Haschen  477. 
Häscher  1114. 
Hasenherzig  547. 
Hasenpanier  ergreifen 

564. 
Häuslich  604. 
Hast  415. 
Hastig  415,  416. 
Haube  715. 
Hauchen  155. 
Hauer  394. 
Hauen  1382. 
Haufen  716. 
Häufig  1037. 
Haupt  717. 
Haus  718,  719. 
Hausen  720. 
Haulsen  60. 
Hausgerät  721. 
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Haushaltimg  722. 
Hanshälterisch  723. 
Haut  222. 
Häuten  690. 
Hecke  1310,  1407. 
Hecken  610,  724. 
Heerführer  725. 
Hefe  42. 
Heften  726. 
Heftig  159,  1253. 
Hegen  727. 
Hehr  728. 
Heide  729. 
Heiduck  863. 
Heikel  848. 
Heiklich  348. 
Heil  730. 
Heiland  731. 
Heilen  732. 
Heilig  733,  734. 
Heiligen  735. 
Heilsam  1432. 
Heimgehen  530. 
Heimkehr  1387. 
Heimlich  262,  632. 
Heimlichkeit  632. 
Heiraten  584. 
Heischen  571. 
Heils  766,  1147. 
Heüsen  246. 
Heiter  738. 
Helfen  736,  737. 
HeU  738. 
Hellebarde  229. 
Hemmen  166. 
Henker  1114. 
Henne  769. 
Her  789. 
Herablassen  491. 
Herabsetzen  293. 
Herabwürdigen  293. 
Herausgeben  204. 
Herausnehmen  487. 
Herausstreichen  913. 
Herbe  1093. 
Herberge  608. 
Herr  740. 
Herrisch  613. 
Herrlich  741. 
Herrschen  742. 
Herum  1236. 
Herumschwärmer  743. 
Herumstreicher  743. 
Herumstreifer  743. 
Herz  881,  637,  744. 
Herzeleid  705. 


Herzen  860. 
Herzhaft  267. 
Herzlich  745. 
Herzog  725. 
Heucheln  746. 
Heuern  747. 
Heulen  748. 
Hexe  749. 
Hexen  749. 
Hie,  hier  750. 
Hin  29,  739. 
Hindern  27,  28. 
Hiildemis  751. 
Hinkend  854. 
Hinhalten  167. 
Hinlänglich  201,  752. 
Hinreicnend  201,  752. 
Hinrichten  451. 
in  Hinsicht  114. 
Hintansetzen  1430. 
Hintergehen  308. 
Hinterlassen  753. 
Hinterlistig  144. 
Hintertreifen  754. 
Hinweg  29. 
Hinzuragen  755. 
Hinzusehen  755. 
Hiilzuthun  755. 
Hirn  940. 
Hitze  756. 
Hitzig  756. 
Hoch  728,  757. 
Hochachtung  58. 
Hochbetagt  71. 
Hochmütig  160. 
Hochsinnig  758. 
Hochzeit  machen  584. 
Hofftrtig  160. 
Hoffen  759,  760. 
HofEnung  763. 
Höflich  761. 
Höflichkeit  762. 
Höhe  764. 
Hoheit  764. 
Höhle  682. 
Höhlung  682. 
Hohn  765. 
Hold  105,  652. 
Holdselig  105. 
Holdseligkeit  105. 
Holen  766. 
Holunder  767. 
Holz  729. 
Honorar  631. 
Horchen  768. 
Hören  1313. 


Hotel  608. 
Hübsch  151. 
Huhn  769. 
Hülle  346. 
Hülse  770. 
Humanität  771. 
Hüpfen  772. 
Hure  959, 
Hurkind  225. 
Hurtig  189. 
Hut  715. 
Hütte  718. 
Hüten  50. 
Hymne  659. 


Ja  773. 
Jagen  774. 
Jähe  772. 
Jäbling  189. 
Jähzornig  159. 
Jäm;nerhch  475. 
Jammer  776,  777. 
Jauchzen  591. 
Jause(n)  8. 
Idee  261. 
Je  778. 
Jeder  787. 
Jemals  778. 
Jemand  779. 
Jetzt  780. 
Imbifs  8. 
Imme  314. 
Immer  68. 
Immer  781. 
Immerdar  68,  78!. 
Immerfort  68,  781. 
Immerwährend  68,  519. 
Impost  176. 
In  Betireff  114. 
In  Bezug  auf  114. 
Inbrunst  79. 
Inbrünstig  782. 
Indem  jrg2.  3  31. 
In  einem  fort  68. 
Imurie  1118. 
Inländer  867. 
Inner  784. 
Innerhalb  784. 
Innerlich  784. 
Inno  werden  783. 
Innig  745,  782. 
Innung  785. 
Inschrift  786. 
Insel  1877. 
Insgesamt  787. 
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Insurrrektion  185. 
Interdikt  226. 
Interessant  788. 
Interesse  789. 
Inwendig  784. 
Joch  791. 
Ironie  790. 
Irre  792. 
Irron  543,  793. 
IiTong  793. 
Irrtum  793,  794,  967. 
Jung  589. 
Junge  832. 
Jungen  610. 
Jünger  886. 
Jungfer  795. 
Jungfrau  795. 
Juwel  »26. 


Käfig  796. 
Kahn  798. 
Kaidaunen  797. 
Kalben  610. 
Kalender  799. 
Kälte  800. 
Kalt  800,  801. 
Kaltsinnig  801. 
Kamerad  802. 
Kammer  1194. 
Kämpfen  540. 
Kappe  715. 
Kapuze  715. 
Karg  557. 
Kassieren  7. 
Kastell  554. 
Kasten  803. 
Kasteien  804. 
Kauderwelsch  805. 
Kaufen  806. 
Kaufmann  807. 
Keck  374. 

Kegel,  Kegelsohn  225. 
Kehle  808. 
Kehren  372. 
Kehricht  965. 
Keichen  155. 
Keifen  809. 
Kelch  232. 
Kennen  4S2,  810. 
Kenntnis  856. 
Kenntnis  haben  810. 
Kennzeichen  811. 
Kerker  628. 
Kerze  523. 
Kette  812. 


Keuchen  155. 
Keuler  394. 
Keusch  813. 
Kiefer  1203. 
Kiesen  205. 
Kind,  natürliches  225. 
Kindisch  814. 
Kindlich  814. 
Kirche  815. 
Kirre  816. 
Kirren  817. 
Kiste  803. 
Kläglich  465. 
Klage  776,  818. 
Klamm  919. 
Klang  697. 
Klar  356,  738. 
Klasse  148. 
Klatschen  820. 
Klauben  821. 
Klaue  822. 
Kleid  823. 
Kleidung  823. 
Klein  824. 
Kleinlaut  547. 
Kleinmütig  547,  825. 
Kleinod  826. 
Klepper  1043. 
Klettern  827. 
Klimmen  827. 
Klingeln  697,  828. 
Klippe  551. 
Klopfen  829,  830. 
Klofs  716. 
Kluft  682. 
Klug  831. 
Klumpen  716. 
Knabe  832. 
Knall  1102. 
Knapp  819. 
Knauser  557. 
Knecht  362,  833,  863. 
Kneifen  1447. 
Kneipen  1447. 
Kniff  834. 
Knitter  535. 
Knochen  273. 
Knüpfen  726,  835. 
Kreis  1420. 
Kobold  836. 
Kochen  83T. 
Köder  817. 
Ködern  817. 
Koffer  803. 
Kolorit  536. 
Kollege  802. 


Komisch  862. 

Können  838. 

Kopf  717. 

Kork  1186. 

Korn  839. 

Körnen  817. 

Körper  840. 

Kost  841,  842. 

Kostbar  843,  844. 

Kosten  845,  846. 

Kosten,  die  847. 

Köstlich  834. 

Kostspielig  844. 

Kot  878,  985. 

Kraft  848. 

Kraftlos  849. 

Krämer  807. 

Krank  850. 

Kränken  279.  851. 

Kränklich  850. 

Krankhaft  850. 

Kreis  852,  1420. 

Krepieren  530. 

Kreuz  777. 

Kriegen  (bekommen)  434. 

Kriegen  (kämpfen)  540. 

Krücke  858. 

Krumm  614. 

Krüppel  854. 

Kübel  1423. 

Kufe  1423. 

Kühn  267,  376. 

Kummer  705. 

Kümmerlich  1028. 

Kumpan  802. 

Kund  855. 

Kundbar  855,  876. 

Kunde,  die  856,  1004. 

Kunde,  der  19. 

Kundig  857,  858. 

Kunkel  1395. 

Kürafs  706. 

Küren  205. 

Kurieren  782. 

Kurzweil  859. 

Küssen  860. 

Küste  666. 


Laben  500. 
Lache  861. 
Lächerlich  862. 
Lakai  863. 
Laken  1224. 
Lade  803. 
Laffe  621. 
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Lage 
LaEir 


864. 
im  854. 
Lakai  243. 
Lauen  1172. 
Lammen  610. 
Land  56,  865. 
Lande  866. 
Länder  866. 
Landeskind  867. 
Landlänfer  743 
Landmann  57. 
Landstreicher  743. 
Landwirt  57. 
Langeweile  868. 
Längs  869. 
Langsam  646. 
Lanze  1167. 
Lappen  693. 
Lärm  870. 
Larve  871. 
Lässig  539. 
Laus  947. 
Last  327,  791. 
Laster  872,  873. 
Lästern  1307. 
Lau  874. 
Laub  875. 
Lanem  768. 
Lauf  822. 
Laufen  1083. 
Lanüch  874. 
Launisch  129$. 
Lauschen  768. 
Laut  697. 
Lautbar  876. 
Lauten  697. 
Lauter  877. 
Leben  341. 

Lebend,  lebendig  878. 
Lebensart  762. 
Lebhaft  164. 
Leblos  879. 
Lechzen  389. 
Ledig  880. 
Leer  880,  881. 
Leere  882. 
Lefze  910. 
Le^n  883. 
Lehnen  884. 
liehren  885. 
Lehrling  886. 
Leib  840. 
Leibeigener  ^33. 
Leibüch  887. 
Leich  659. 
Leiche  888. 


Leichnam  888. 
Leichtfertig  889,  890,  891. 
Leichtsiniug  892. 
Leid  893,  1130,  1370. 
Leiden  211,  380. 
Leiden,  das  777. 
nicht  leiden  können  683. 
Leidenschaft  62. 
Leihen  467,  894. 
Leise  641. 
Leiten  596. 
Lenken  596,  895. 
Lenz  593. 
Lernen  896. 
Leuchten  566,  897. 
Leugnen  &98. 
Leute  899. 
Leutselig  900. 
Liebe  902,  903. 
Lieben  901,  1309. 
Liebesdienst  364. 
Liebhaber  585,  904. 
Liebkosen  905. 
Liebüch  89. 
Liebling  906,  907. 
Liebreich  900. 
Liebreiz  105. 
Liebster  904. 
Lied  659,  660. 
Liederlich  210. 
Lindem  908. 
Lindwurm  370. 
Linie  909. 
Lippe  910. 
List  911. 
Listig  144. 
Livree  912. 
Loben  913. 
Loch  1036. 
Locken  817. 
Locken  914. 
Locker  920. 
Lockspeise  817. 
Lodern  325. 
Lohe  559. 
Lohn  631,  915. 
Lohnen  916. 
Löhnung  631. 
Los  15. 

Los,  das  917,  918. 
Losbrennen  919. 
Lose  891,  920,  1101. 
Lösen  921,  922. 
Losfeuem  15,  919. 
Losmachen  921. 
Lossagen  (sich)  452. 


Losschie&en  15. 
Lücke  882. 
Luder  2. 
Lüge  1270. 
Lump  693. 
Lumpen  693. 
Lust  255,  473. 
Lust  haben  255. 
Lüste  256. 
Lüstern  sein  255. 
Lüsternheit  255. 
Lustig  162,  164. 
Lustigkeit  276. 


Machen  702. 
Macht  668. 
Mädchen  795. 
Magd  795. 
Mager  695. 
Mahl  607. 
Mahnen  923. 
Mähre  1043. 
Mäkeln  924. 
Mal  925,  926. 
Malen  927. 
Malerei  928. 
Manche  420,  929. 
Mancherlei  69. 
Mangel  545. 
Mangel  haben  P33. 
Mangel  leiden  933. 
Mangeln  542,  933. 
Manc^elhaft  546. 
Manier  931. 
Manieren  930. 
Manieriert  932. 
Mank  934. 
Mann  935. 
Mannhaft  986. 
Männlich  936. 
Manni^altig  937. 
Mannsbild  935. 
Mazmsperson  935. 
Mantelsack  1070. 
Manufaktur  938. 
Märchen  521. 
Märend  8. 
Mark  939,  940. 
Markten  548. 
Marktschreier  1062. 
Marsch  991. 
Marter  1664. 
Martern  1064. 
Maske  871. 
Masse  941. 
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MäTsig  942,  943. 
MäTsigen  944,  945. 
Mälsigung  646. 
Matene  941. 
Matt  947,  948. 
Matte  90. 
Mattigkeit  948. 
Maul  949. 
Maulen  1131. 
Maulheld  188. 
Maulschelle  219. 
Maur  990. 
Mausen  458. 
Mausem  690. 
Maxime  950,  951. 
Meer  952. 
Mehr  959. 
Meiden  563,  954. 
Meinen  351,  998. 
Meinung  463,  998. 
Meistern  924. 
Melden  136,  955,  956. 
Memme  547. 
Menge  134,  957. 
Mengen  958. 
Menschen  899. 
Menschheit  771. 
Menschlich  771. 
Menschlichkeit  771. 
Merenda,  Merend  8. 
Merken  52. 
Merken  783,  1392. 
Merkmal  811. 
Metze  959. 
Metzelei  960. 
Metzger  961. 
Meuchelmord  962. 
Meuterei  185,  963. 
Miene  612. 
Mieten  747,  964. 
Mildem  908,  945. 
Müdthätig  587. 
Mill  665. 
Mischen  958. 
Miisbilligen  1191. 
Mißbilligung  1199. 
Mifsdeuten  966. 
Missen  442. 
Missethat  579. 
MiisfaUen  975,  1199. 
Mifsglücken  974. 
Müsgriff  967. 
MiTsffunst  408,  968. 
Milshandeln  969. 
MifsheUigkeit  970. 
Milskennen  971. 


Mifsklang  972. 
Milslich  239. 
MiMaut  972. 
Miislingen  974. 
Mi&mut  978. 
Milsraten  974. 
MiTstrauen  145. 
Mifsvergnügen  975. 
Müsverstand  976. 
MÜsyerständnis  976. 
Mist  977. 
Mit  978,  979. 
Miteinander  1435. 
Mitarbeiter  980. 
Mitglied  676. 
Mitgift  212. 
Mitleid  464,  981. 
Mitleiden  464. 
Mitleidig  227. 
Mitmachen  982. 
Mittagbrot  8. 
Mittagessen  8. 
MittagsimbÜs  8. 
Mittagsmahl  8. 
Mittagsmahlzeit  8. 
Mittagsschmaus  8. 
Mittagstafel  8. 
Mittagstisch  8. 
Mittel  983,  984. 
Mitteüen  611. 
Mitunter  1439. 
Möbel  721. 
Modo  617. 
Modell  997. 
Moder  985,  986. 
Modern  987. 
Modem  589,  988. 
Mögen  989. 
Mohr  990. 
Montur  912. 
Morast  986,  991. 
Mord  962. 
Morgengabe  212. 
Morsch  993. 
Müde  947. 
Mund  949. 
Mundart  209. 
Munter  164. 
Münze  992. 
Mürbe  993. 
Mürrisch  994,  1298. 
Mus  324. 
Mufse  haben  995. 
Müssen  996. 
MüTsig  gehen  995. 
Müisig  sein  995. 


Muster  997. 
Mütem  690. 
Mütze  715. 
Mut  744. 
Mutig  267. 
Mutlos  547. 
MutmaTsen  998. 
Mutwille  578. 
MutwilHg  889. 

Nach  999. 
Nach  und  nach  70. 
Nachahmen  982. 
Nachdenken  236,  1000. 
Nachen  798. 
Nachgeben  1001,  1002. 
Nachgiebig  1002. 
Nachkommen  1008. 
Nachlässig  539. 
Nachmachen  982,  1003. 
Nachricht  1004. 
Nachsehen  1001,  lu05. 
Nachsetzen  1006. 
Nachteil  1007. 
Nachthun  1003. 
Nachwelt  1008. 
Nackt  1010. 
Nagen  821. 
N^en  1009. 
Nähern  1009. 
Naiv  184,  1015. 
Narbe  1011. 
Narr  620. 
Narren  308. 
Närrisch  65. 
Naseweis  1012« 
Nafs  1013. 
Nation  1014. 
Natui'gaben  97.  601. 
NatürBch  887,'  1015. 
Nebel  194. 
Neben  1016. 
Nehmen  1017,  1018. 
Neid  408. 
Neidisch  408. 
Neigen  310. 
Neigung  704. 
Nennen  1019. 
Nett  1020,  1417. 
Netz  1021. 
Neu  589,  988. 
Neubegierde  1022. 
von  neuem  11. 
Neuerung  1023. 
Neues  1023. 
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Neugier  1022. 
Neugierde  1022. 
Neugierig  1012. 
Neu^eS  1023. 
Neutral  1024. 
Nie  1027. 
Niederbrennen  4. 
Niedergeschlagen  825. 
Niederlassen,  sich  116. 
Niederträchtig  1026. 
Niedlich  161. 
Niedrig  1025,  1026,  1051 
Niemals  1027. 
Nimmer  1027. 
Nochmals  11. 
Not  777. 
Notdürftig  1028. 
Nötig  1029. 
Nötig  haben  244. 
Nötigen  1030. 
Notwendig  1029. 
Nun  780. 
Nur  1031. 
Nutzbar  1032. 
Nutzen  132,  1033,  1034, 

1206. 
Nutzlos  1379. 
Nützen  1033. 
Nützlich  1032,  1432. 

Oberflächlich  1035. 
Obliegenheit  1045. 
Obri^eit  266. 
Ocean  1376. 
Ode  669. 
Odem  154. 
Öde  8S1. 
Offen  157. 
Öffnen  178. 
Öffnung  1036. 
Offenbaren  135. 
Offenherzig  184. 
Oft  1037. 
Oftmals  1037. 
Ohne  1038. 
Ohrfeige  219. 
Ökonom,  Ökonomie  57. 
Ordentlich  1039. 
Orkan  1388. 
Ort  1040. 

Pachten  747. 
Palast  718. 
Panzer  706. 


Papa  1278. 

Pappe  324. 

Parodie  1218. 

Partei  524. 

Patriarch  64. 

Pein  1064,  1129. 

Peinigen  1064. 

Personen  899. 

Pervers  10. 

Pfad  221. 

Pfafife  1041. 

Pfand  1042. 

Pfarrer  1041. 

Pferd  1043. 

Pfeifholter  1445. 

Pfeüer  1173. 

Pfiff  834. 

Pflaume  1446. 

Pflegen  727,  1044. 

Pflegeeltern  1181. 

Pflegemutter  1181. 

Pflegevater  1181. 

Pflicht  1045. 

Pflicht  1289. 

Pfiffig  144. 

Pflügen  58. 

Pfote  822. 

Pfropfen  1186. 

Pfuhl  861. 

Pfuscher  1046. 

Pfütze  861. 

Phantasie  1047. 

Phantast  1048. 

Phlegmatisch  539. 

Pilger  1363. 

Pilgern  633. 

Pilgiim  1363. 

Pinsel  1049. 

Plage  1065. 

Plan  111. 

Planke  1407. 

Plappern  820. 

Plaudern  820. 

Platt  1050,  1061. 

Platz  1040,  1052. 

Platzen  286. 

Plötzlich  189. 

Plump  354,  1053,  1054. 

Pöbelhaft  648. 

Pochen  829. 

Pochen  auf  etwas  1055. 

Poesie  359. 

Poet  359. 

Pokal  232. 

Poltergeist  836. 

Pomp  1059. 


Portion  126. 
Possen  1133. 
Possierlich  862,  1133. 
Post  1004. 
Pracht  1059. 
Prahlen  1056,  1057. 
Prahler  1057. 
Prahlerei  1059. 
Prahlhans  188. 
Prangen  1056. 
Prassen  1124. 
Prediger  1041. 
Preis  915,  1378. 
Preisen  109,  913. 
Prellen  308. 
Pressen  379. 
Priamel  786. 
Priester  1041. 
Prinzip  1274. 
Probe  471. 
Probieren  471. 
Prophezeien  1058. 
Prüfen  1267. 
Prügebi  1382. 
Prunk  1059. 
Prunken  1056. 
Psalm  659. 
Pünktlich  1060. 
Putsch  185. 
Putz  1061. 
Putzen  181,  1061. 

Quacksalber  1062. 
Quallen  1063. 
Quäken  1063. 
Qual  1064,  1065. 
Quälen  1064. 
Qualm  1073. 
Queckholder  1357. 
QueUe  217,  1066. 
Quengeln  1067. 
Quer  1068. 
Quersack  1070. 
Quieken  1063. 
Quienen  1157. 
Quittung  1069. 


Rächen  63. 

Raffiniert,  Raffinement  19 

Ränke  911. 

Ranzen  1070. 

Ränzel  1070. 

Rasch  189. 

Rasend  1071. 
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Bast  1086. 

Rasten  1086. 

Ration  126. 

RatschluJs  295. 

Raub  1072. 

Rauben  458. 

Räuber  360. 

Rauch  194. 

Rauch  1073. 

Raufen  1408. 

Rauh  1073. 

Raum  1052. 

Raunen  568. 

Rebellion  185. 

Recht  250,  395,  1039. 

Recht,  das  583. 

Rechtfertigung  1075, 1076. 

Rechtschiäen  404. 

Recken  347. 

Reden  1077. 

Redlich  183,  404. 

Reede  666. 

Rege  164. 

Regel  951. 

Regelmäfsig  1039. 

Regen  1078. 

Regent  742. 

Regieren  742. 

Reich  1311. 

Reichhaltig  476. 

Reif  1079. 

Reihe  1080. 

Reihen,  der  lOSl. 

Rein  877,  1020. 

Reinlich  877. 

Reis  153. 

Rei&aus  nehmen  564. 

Reiz  105. 

Reize  106. 

Reizen  914. 

Reizend  105. 

Reizung  129. 

ReUgion  1082.' 

Rennen  1083. 

Renommist  188. 

Renten  1419. 

Restaurant,  Restauration 

608. 
Retten  249. 
Revolte  185. 
Revolution  185. 
Reue  893. 
Reuen  344. 
Revier  852. 
Richten  1276. 
Richtig  1360. 


Riechen  1391. 

Rinde  230. 

Ringen  540. 

Rings,  ringsum  1236. 

Rinnen  565. 

Rifs  1084. 

Ritze  1084. 

Rocken  1395. 

Rodomonte,  Rodomontade 

188. 
Roh  1074. 
Rollen  1362. 
Romanze  1085. 
Rolls  1043. 
Rösten  369. 
Rot  werden  501. 
Röten  (sich)  501. 
Rotwelsch  805. 
Rotte  524. 
Ruchbar  876. 
Ruchlos  680. 
Rückkehr  1887. 
Rücksprache  39. 
in  Rücksicht  114. 
Rufen  1137. 
Ruhe  1086.  1087. 
Ruhen  1086. 
Ruhm  399. 
Ruhmbegierde  403. 
Ruhmbegierig  403. 
Ruhmrediger  188. 
Rühmen  169,  913. 
Rühren  1078. 
Rührung  464. 
Rührig  1088. 
Ruinen  1089. 
Rummel  654. 
Runzel  535. 
Rüstig  1088. 
Rüstung  1358. 


Saal  1194. 
Saat  1090. 
Sache  365. 
Sachte  641. 
Sachwalter  1091. 
Sage  658. 
Sagen  1077. 
Salbader  820,  1062. 
Same  1090. 
Sammeln  1092. 
Samt  979. 
Sanft  641. 
Sanftmut  946. 
Satan  1277. 


Satire  790. 
Sarkasmus  790. 
Sauber  877. 
Sauer  1093. 
Saufen  1094.  > 
Säufer  1223. 
Säule  1173. 
Säumen  1095. 
Sausen  1096,  1190. 
Satzung  616. 
Schaden,  der  1007,  1097. 
Schaden  1098. 
Schaden  thun,  1098. 
Schadlos  1099. 
Schaffen  503. 
Schal  23. 
Schale  770. 
Schalk  1100. 
Schalkhaft  1101. 
Schall  697,  1102. 
Schallen  697. 
Schalten  1103. 
Scham  1104. 
Schämen  (sich)  1104. 
Schamhaft  818,  1820. 
Schamlos  574. 
Schamrot  291. 
Schande  1105. 
Schar  524. 
Scharf  1106,  1107. 
Schärfe  1107. 
Schärfen  1108. 
Scharfsichtig  1106. 
Scharfsinnig  1106. 
Schatten  1109. 
Schätzen  51. 
Schätzung  112. 
Schaudern  231. 
Schauen  HO,  1150. 
Schauem  281. 
Scheelsucht  408. 
Scheide  1110. 
Scheiden  46,  580. 
Schein  1111,  1112,  1118, 
Schein  1069. 
Scheinen  897. 
Schelm  1100. 
Schelm  360. 
Schelten  809. 
Schemel  224. 
Schemen  1109. 
Schenke  608. 
Schenken  485,  611. 
Scherge  1114. 
Scherz  1115. 
Scheu  547,  1116. 
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Scheu,  die  1104. 
Scheuen  597. 
Scheuen  (sich)  443,  1116. 
ScheuMich  604. 
Schick  119. 
Schicken  1117. 
Schicken  (sich)  694,  670. 
Schicküch  119. 
SchickHchkeit  119. 
Schicksal  595,  917. 
Schickung  595. 
Schief  1068. 
Schielen,  schulen  1150. 
Schilderei  928. 
Schildern  44,  927. 
Schimmer  566,  1111. 
Schimmern  566,  897. 
Schimpf  1105,  1118. 
Schirm  1119. 
Schirmen  1119. 
Schlacht  1120. 
Schlächter  961. 
Schlachtfeld  1121. 
Schlaf  1122. 
Schlaff  539. 
Schlagen  830. 
Schlamm  378. 
Schlank  1123. 
Schlau  144. 
Schlecht  143,  656. 
Schleifen  1108. 
Schlemmen  1124. 
Schleunig  189. 
Schlichten  48,  206. 
Schlielsen  569. 
Schliefelich  1427, 
Schlimm  143. 
Schlinge  531. 
Schlingen  1125. 
Schiefe  554,  718. 
Schlofeen  694. 
Schluchzen  748. 
Schlucken  1125. 
Schlummer  1122. 
Schlund  26,  808. 
Schmach  1105. 
Schmachten  389. 
Schmächtig  1123. 
Schmackhaft  1126. 
Schmälen  809. 
Schmarre  1011. 
Schmauch  1073. 
Schmaus  607. 
Schmecken  845. 
Schmeer  1127. 
Schmeichehi  746,  905. 


Schmeifeen  1128. 
Schmerz  1129,  1130. 
Schmerzen  851. 
Schmetterling  1445. 
Schmiegsam  813. 
Schmieren  1192. 
Schmollen  1131. 
Schmuck  1061. 
Schmücken  1061. 
Schmutz  1132. 
Schnaken  1133. 
Schnakisoh  1133. 
Sohnauhen  155. 
Schnaufen  155. 
Schnell  189. 
Schnellen  308. 
Schnöde  431. 
Schnurren  1133. 
Schnurrig  1133. 
Schonen  50,  1134. 
Schopf  1421. 
Schöpfung  503. 
Schöps  699. 
Schoßkind  906. 
Schote  770. 
Schräg  1068. 
Schramme  1011. 
Schranke  686. 
Schreibart  1135. 
Schreiben  1136. 
Schreien  1137. 
Schrift  1138. 
Schroff  775. 
Schüchtern  599. 
Schuld  1139. 
Schuldigkeit  1045. 
Schuldlos  1140. 
Schüler  886. 
Schulter  1141. 
Schund  42. 
Schurke  360. 
Schürzen  835. 
Schutt  965. 
Schützen  1119,  15B7. 
Schutzrede  1075,  1076. 
Schutzschrift  1076. 
Schwach  849,  948. 
Schwäche  1142. 
Schwächen  450. 
Schwachheit  948,  1142. 
Schwaden  385. 
Schwanke  1133. 
Schwanken  1143. 
Schwanz  1144. 
Schwärmer  1048. 
Schwärmerei  449. 
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Schwarzkünstler  749. 
Schwatzen  820. 
Schweif  1144. 
Schweigen  1145. 
Schwelgen  1124. 
Schwer  713,  1146. 
Schwere  1146. 
Schwerfällig  1053. 
Schwermut  .705. 
Schwierigkeit  751. 
Schwinge  558. 
Schwirren  1198. 
Schwören  567. 
Schwül  1147. 
Schwur  407,  567. 
See  861,  952,  1148. 
Seele  637. 
Segen  geben  1149. 
Seffnen  1149. 
Sehen  110,  1150. 
Sehnen  (sich)  255. 
Sehnsucht  255. 
Seicht  1035,  1269. 
Seihen  1151. 
Seü  1189. 
Sein  304. 
Selbständig  machen,  sich 

116. 
Selbstliebe  410. 
Selbstlob  411. 
Selbstig,  selbstisch  410. 
Selbstler  410. 
Selbstling  410. 
Selbstsucht  410. 
Selbstsüchtig  410. 
Selbstsüchtelei  410. 
Selig  677. 
Seligkeit  677. 
Selten  1152. 

Seltsam  10,  1152,  1153. 
Senden  1117. 
Sendschreiben  1136. 
Senken  529. 
Senkrecht  1154. 
Sessel  224. 
Setzen  883. 
Seufzen  1155. 
Sicher  615,  1156. 
Sicherheit  1156. 
Sicherheit  geben  1828. 
Sicherheit  stellen  1828. 
Sichten  1151. 
Sieben  1151. 
Siech  850. 
Siechen  1157. 
Sieden  837. 
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Siegen  n58. 
Siaken  529,  580. 
Sinn  242. 
Sinnbüd  1159. 
Sinnen  350. 
Sinnesart  664. 
Sinngedicht  786. 
Sinnlos  792. 
Sinnreich  1894. 
Sinnspruch  1170. 
Sinnverwandt  678. 
Sinnvoll  1394. 
Sippschaft  1342. 
Sitte  617. 
Sitten  930. 
Sittenanmut  762. 
Sittig  120. 
Sittlich  665. 
Sittsam  120,  665. 
Sitz  224. 
Sklave  833. 
Skrupel  430. 
So  353. 
Sold  631. 
Sollen  996. 
Sonder  1038. 
Sonderbar  10. 
Sondern  46. 
Sondern,  aber  1160. 
Sorgen  1161. 
Sorgfalt  303. 
Sorgfältig  303. 
Sorgsam  303. 
Sorgsamkeit  303. 
Spähen  1150,  1162. 
Spänen  460. 
Spalte  1084. 
Sl)alten  1163. 
Spaltung  1164. 
Sparsam  723,  943. 
Spafs  1115. 
Speer  1167. 
Speise  518,  841,  1165. 
Speisen  517. 
Spezereien  1166. 
Spiefs  1167. 
Spitzbube  360. 
Spitze  671. 
Spitzen  (sich)  759. 
Splitterrichten  1307. 
Spott  765. 
Spotten  1168. 
Sprachlos  1196. 
Sprochen  1077. 
Sprongon  1169. 
Sprichwort  1170. 


Springen  772. 
Spritzen  1169. 
Spruch  786,  1275. 
Spur  600. 
Spüren  1392. 
Staat  865. 
Stab  853,  1184. 
Stachel  368. 
Stafifel  1195. 
Staket  1407. 
Stamm  1171. 
Stammvater  64. 
Stammeln  1172. 
Stand  864,  1177. 
Ständer  1173. 
Standhaft  264. 
Stanze  1193. 
Star  699. 
Stärke  848. 
Starr  1174. 
Starrköpfig  413. 
Starrsinn  413. 
Starrsinnig  413. 
Statuten  616. 
Statthaft  1175. 
Stätte  1040. 
Staube,  aus  dem,  machen 

564. 
Staude  1185. 
Staunen  508. 
Stecken  1184. 
Stegreif  1176. 
Stehen  für  etwas  328. 
Stehlen  45S. 
Steif  1174. 
Steig  221. 
Steigbügel  1176. 
Steil  775. 
Stelle  74,  1040. 
Stellen  883. 
Stellen  (sich)  1333. 
Stellung  1177. 
Stengel  1183. 
Sterben  530. 
Stern  1178. 
Stetig  1179. 
Stets  68. 
Steuern  1180. 
Stiefeltern  1177. 
Stiefmutter  1181. 
Stiefvater  1181. 
Stiege  221, '1182. 
Stiel  1183. 
Stiften  101. 
Stifter  124. 
Stillen  337. 


Stü  931,  1135. 
Stock  1184,  1185. 
Stöckisch  413. 
Stöhnen  1155. 
Stolpern  1101. 
Stolz  160,  432,  758. 
Stolz,  der  1231. 
Stöpsel  1186. 
Stoirig  413. 
Sto&en  auf  etwas  128. 
Stottern  1172. 
Stracks  189. 
Strafe  1182. 
Strafen  47,  63. 
Strahl  566. 
Strahlen  566. 
Strafe  1187. 
Stjraff  1188. 
Stramm  1188. 
Strand  666. 
Strang  1189. 
Stralse  221,  605. 
Sträuben  (sich)  1190. 
Strauch  1185. 
Strauchdieb  360. 
Strauchehi  1191. 
Streben  283. 
Strecken  847. 
Streichen  1192. 
Streit  540,  692. 
Streiten  540. 
Streng  711,  1107. 
Strenge,  die  493,  1107. 
Streuen  1169. 
Strich  909. 
Strick  1189. 
Strolch  360. 
Strom  217. 
Strömen  565. 
Strophe  1193. 
Stradel  1389. 
Stube  1194. 
Stück  1208,  1358. 
Stufe  1195. 
Stuhl  224. 
Stumm  1196. 
Stümper  1046. 
Sturm  1388. 
Stürzen  529. 
Stutzen  1116. 
Stutzig  1116. 
Stützen  884. 
Suchen  1162. 
Sucht  255. 
Summen  1197. 
Sumpf  861,  986. 
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Sünde  672. 
Sünder  680. 
Sündigen  544. 
Snnen  1198. 
Synonym  673. 


Tadel  1199. 
Tadeln  924,  1168. 
Tafel  1200. 
Takt  1201. 
Talent  601,  653. 
Talisman  1202. 
Tanne  1203. 
Tändeln  1067. 
Tanz  1081. 
Tapfer  267. 
Taschenspieler  1204. 
Tatze  822. 
Tauchen  1205. 
Taugen  1206. 
Taumehl  1143. 
Tausch  1240. 
Tauschen  1240. 
Täuschen  308. 
Teich  861. 
Tempfel  815. 
Termin  590. 
THSI,892r.' 
That  703. 
Thätig  290,  1207. 
Teil  126,  1208. 
Teilen  1209. 
Teilnahme  789. 
Teufel  1277. 
Thöricht  65. 
Thräne  1212. 
ThrSnen  1213. 
Thun  702. 
Tief  1025. 
Tier  1210. 
Tierisch  1211. 
Tilgen  1214. 
Tisch  1200. 
Toben  1403. 
Toll  1071. 
Tollkühn  1215. 
Tölpisch  1054. 
Ton  697,  1135. 
Tonne  1216. 
Tönen  697. 
Tornister  1070. 
Tot  879. 
Töten  451. 
Totschlag  962. 
Tracht  1217. 


Trachten  283. 
Tragbar  1273. 
Träge  539. 
Tragen  512. 
Trank  667. 
Trauen  1283,  1339. 
Traulich  262. 
Traurigkeit  1130. 
Traut  262. 
Travestie  1218. 
Treffen  1120. 
Treiben  774. 
Trennen  46.  1163. 
Trennung  1164. 
Treppe  1182. 
Treunerzig  184. 
Treulos  1219. 
Trieb  371,  704. 
Triebfeder  129. 
Trift  90. 
Triftig  1220. 
Trinken  1094. 
Trocken  388,  710. 
Trösten  182. 
Trocknen  369. 
Tropisch  555. 
Trostlos  1221. 
Trotz  1222. 
Trotzen  1055. 
Trübe  382. 
Trübsal  777. 
Truhe  803. 
Trümmer  1089. 
Trunk  667. 
Trunken  301. 
Trunkenbold  1223. 
Trutz  1222. 
Tuch  1224. 
Tüchtig  1225. 
Tückisch  698. 
Tugendhaft  734. 
Tumult  185,  870. 
Tümpel  861. 
Tunken  1205. 
Tyrann  1226. 


Übel  143. 
Übeldeuten  966. 
Übelklang  972. 
ÜbeUaut  972. 
Überall  887. 
Überantworten  204. 
Überbleibsel  1283. 
Überblick  1227. 
Überdenken  1000. 


ÜberdruHs  868. 
Überdrüssig  868. 
Übereilt  1356. 
Übereinkommen  456. 
Übereinstimmen  456. 
Übereintreffen  456. 
Überfallen  1228. 
Überführen  1229. 
Überlassen  31. 
Überlegen  236,  307. 
Überüäerung  658. 
Überlisten  308. 
Übermannen  1158. 
Übermäfsie  1230. 
Übermut  1231. 
Übernatürlich  1232. 
Übemtöchen  1228. 
Überreden  423,  1229. 
Überrest  1233. 
Überrumpeln  1228. 
Überschrift  786. 
Übersehen  1005. 
Übersetzen  367. 
Übersicht  1227. 
tTbeistehen  211. 
Übersteigen  1234. 
Übertragen  555. 
Übertreffen  1234. 
Übertrieben  1280. 
Übervorteilen  308. 
Überwältigen  1158. 
Überweisen  1229. 
Überwinden  1158. 
Überzeugen  1229. 
Übüch  618. 
Übrige,  das  81. 
Ufer  666. 
Um  1235,  1286. 
Umändern  82. 
Umarmen  1237. 
Umbringen  451. 
Umünigen  1237. 
Umfiunsen  1237. 
Umgang  1238. 
Umgeben  1243. 
Umgekehrt  1239. 
Umher  1236. 
Umkreis  852. 
Umringen  1243. 
Umsatz  1240. 
Umschlagen  83. 
Umschlingen  1237. 
Umsetzen  1240. 
Umsonst  1241,  1242. 
Umwechseln  214. 
Umweg  215. 
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ümzingelu  1243. 
ünabh&igig  581. 
unangenehm  1246. 
UnAussprechlich  1244. 
ünbannherzig  709. 
ünbefiangen  1245. 
ünbehü^ch  1246. 
unbeholfen  1053. 
Unbesch&digt  1099. 
ünbestKndig  1247,  1248. 
unbestritten  198. 
Unbill  1249. 
Unbüde  1249. 
Undeutlich  383. 
Unecht  532. 
Unechtes  Kind  225. 
Uneheliches  Kind  225. 
Unehrlich  406. 
Uneigentlich  555. 
Uneini^eit  970. 
UnempBndlich  712. 
Unendlich  1250. 
Unentgeltlich  1241. 
Unentschlossen  1254. 
Unentschlossenheit  1254. 
Unflat  1132. 
UnfreiwiUig  1252. 
Ungebunden  582. 
Ungefähr  918. 
Ungehalten  1251. 
Ungeheuer  1230. 
Ungemach  777. 
Ungeneigt  21. 
Ungereimt  24. 
öngem  1252. 
Ungeschliffen  1074. 
Ungestüm  1253. 
Ungesund  850. 
Ungetreu  1207. 
Ungewils  1254,  1255. 
Ungewitter  1256. 
Unglaublich  1153. 
Unglück  777,  1097,  1257. 
Unheil  1097,  1257. 
Unhöflich  1054. 
Uniform  912. 
Unkosten  847. 
Unkrüftig  849. 
Unleugbar  198. 
Unlust  976. 
Unmut  973. 
Unnatürlich  1384. 
Unnütz  1379. 
Unparteiisch  1024. 
Unpafe  860. 
Unrat  965,  1132. 


Unrecht  532,  1249,  1258. 
Unrichtig  532. 
Unruhe  185. 

Unsagbar,  unsäglich  1244. 
UnscEfidlich  1259. 
Unschuldig  1140. 
Unsinnig  792. 
Unter  934. 
Unterbleiben  1369. 
Unterfangen  1263. 
Unterhalt  1261. 
Unterhaltung  859. 
Unterhandeln  1262. 
Unterlassen  32,  488. 
Unternehmen  1263. 
Unterpfand  1042. 
Unterredung  1264. 
Unterrichten  40,  885. 
Untersagen  1288. 
Unterschied  1320.  • 
Unterschleif  1265. 
Unterschreiben  1266. 
Unterstehen  1263. 
Untersuchen  572,  1267. 
Unterweisen  885. 
Unterwerfen  1268. 
Unterzeichnen  1266. 
Unterziehen  1268. 
Untreu  1219. 
Untröstlich  1221. 
Untief  1269. 
Untugend  873. 
Ununterbrochen  1179. 
Unverdrossen  142. 
Unverletzlich  783. 
Unvernünftig  1316. 
Unverschämt  574. 
Unverständlich  805. 
Unverzüglich  189. 
Unwahrheit  1270. 
Unweg  215. 
Unwifle  1251,  1422. 
Unwillig  1251,  1252. 
Unzählbar  1271. 
Unzählig  1271. 
Unzweckmäisig  1442. 
Urahn  64. 
Urbar  1273. 
Urochs,  Ur  1272. 
Ursache  1139. 
Ursprung  1066. 
Ursprünglich  414. 
Urteü  1275. 
Urteilen  1276. 
Urvater  64. 


Valand  1277. 
Vater  64,  1278. 
Vaterland  619. 
Ver-  12t9. 
Verabredung  39. 
Verabsohie&n  7. 
Verachten  1280. 
Verfiohtlioh  1281. 
Veralten  72. 
Veraltet  73. 
Veränderlich  1247,  1248. 

1282. 
Verändern  82, 1283,  1284. 
Veranlassung  99. 
Verantwortung  1076. 
Verargen  1294. 
Verbannen  1286. 
Verbergen  1286. 
Verbessern  1287. 
Verbieten  1288. 
Verbinden  1289. 
Verbindlich  162. 
Verbindlichkeit  152, 1289. 
Verbindung  1290. 
Verbitten  35. 
Verbittern- 1291. 
Verblüfft  306. 
Verblühen  3. 
Verblümt  555. 
Verbrauchen  1292. 
Verbrechen  579,  872. 
Verbreiten  191. 
Verbrennen  4. 
Verbuhlt  890. 
Verbunden  1290. 
Verbürgen  (sich)  328. 
Verdacht  145. 
Verdammen  1293. 
Verdanken  339. 
Verdenken  1294. 
Verdienen  1295. 
Verdienst,  der,  das  1296. 
Verdorren  1326. 
Verdreht  1324. 
VerdrieJsen  344,  1297. 
Verdriefsüch  1298. 
Verdrossen  539. 
Verdrufe  975,  1299. 
Verdutzt  305. 
Verehren  75,  611. 
Vereiteln  754. 
Verenden  530. 
Verfiihren  252. 
Verfall  38. 
Verfallen  1409. 


der  dentsoben  Synonymen. 


837 


YerfälBcht  538. 
YerfaBseii  14. 
Yeifasser  14. 
Yerfluchen  1344. 
Yeifolgen  1006. 
Yeriuhren  1300. 
Yergaffen  1300. 
Yergällen  1291. 
Vergeben  267. 
Vergebens  1242. 
Vergelten  916. 
Vergessen  497. 
Vergeuden  386. 
Vergleichen  17. 
Yergleichnng  1301. 
Vergnügen  473. 
Vergnügt  678. 
Vergönnen  486. 
Vergrölsem  1302. 
Verhaftet  627. 
Verhalten  1309. 
VerhandeLd  1304. 
Verhängnis  595. 
Verheeren  1412. 
Verhehlen  1286. 
Verheimlichen  1286. 
Verhei&en  645. 
Verhören  30. 
Verhunzen  1317. 
Veijagen  1285. 
Verjubeln  386. 
Veijuheien  386. 
Venuxen  386. 
Verkaufen  1304. 
Verkäuflich  1305. 
Verkehr  700. 
Verkehrt  1239. 
Verkennen  971. 
Verklag  92. 
Verkleinern  1310. 
Verknüpft  1290. 
Verknüpfang  1290. 
Verlachen  275,  1306. 
Verlangen  255,  571,  1428. 
Veilassen  753. 
Verlassen  (sich)  1389. 
Verlegen  805,  1254. 
Verlegt  29. 
VerleSien  511. 
Verleiten  1800. 
Verletzen  280,  1808. 
Verleumden  1307. 
Verlieben  1809. 
Verloren  29. 
Verlust  1007. 
Vermächtnis  468. 


Vermählen  (sich)  584. 
Vermehren  1802. 
Vermeiden  954. 
Vermengen  958. 
Vermessen  1215. 
Vermindern  1810. 
Vermischen  958. 
Vermissen  442. 
Vermitteln  1262. 
Vermögen,  das  526,  691, 

848. 
Vermögen  888. 
Vermögend  1311. 
Vermuten  998,  1812. 
Vernachlässigen  1840. 
Vemarren  1209. 
Vernehmen  1218,  1814. 
Verneinen  898. 
Vernichten  1214. 
Vernunft  1815. 
Vernünftig  1831. 
Vemunftlos  1316. 
Veröden  1412. 
Verordnen  246. 
Verordnung  616. 
Verpfänden  1825. 
Verpfuschen  1817. 
Verpflichten  1030,  1289. 
Verpflichtet  1249. 
Verprassen  386. 
Verraten  135. 
Verrecken  530. 
Verrichten  7ftj8. 
Verrineem  1310. 
Verrucht  680. 
Verrückt  792. 
Verrufen  288. 
Vers  1193. 
Versagen  35. 
Versa&en  1291. 
Versammeln  1092. 
Versammlung  1818. 
Verschämt  1319. 
Verscheiden  530. 
Verschieben  187. 
Verschieden  987. 
Verschiedenheit  1820. 
Verschlagen  144,  874. 
Verschlemmen  386. 
Verschleppen  187. 
Verschleudern  886. 
Verschlingen  1125,  1321. 
Verschlossen  1332. 
Verschlucken  1125. 
Verschmähen  1241,  1822. 
Verschmerzen  1323. 


Verschmitzt  144. 
Verschnupfen  1297. 
Verschonen  1184. 
Verschrieen  288. 
Verschroben  1324. 
Verschweigen  1286. 
VerscLwelgen  386. 
Verschwenden  886. 
Verschwörung  968. 
Versehen,  das  798. 
Versehen  (sich)  793, 1830. 
Versessen  497. 
Versetzen  130,  1325. 
Versichern  268,  1328. 
Versiegen  1326. 
Versinken  1327. 
Versöhnen  1329. 
Versorgen  1880. 
Verspotten  1806. 
Versprechen  645. 
Verstand  242,  638,  1315. 
Verständig  831,  1831. 
Verständhoh  356. 
Verstatten  486. 
Verstecken  1286. 
Versteckt  1882. 
Verstehen  259,  1314. 
Verstellen  (sich)  746, 1389. 
Verstellen  1884. 
Verstellung  584. 
Versterben  580. 
Verstoisen  1835. 
Verstummen  1145. 
Versuch  285,  471. 
Versucht  858. 
Versuchung  1386. 
Versunken  1327. 
Verteidigen  294,  1337. 
Verteidigung  1076. 
Verteilen  218. 
Verthun  886. 
Vertiefen  1827. 
Vertieft  1827. 
Vertilgen  1214. 
Vertrackt  10,  1846. 
Vertragen  511,  1829. 
Vertrauen,  das  763,  1388. 
Vertrauen  1389. 
Vertreiben  1285,  1304. 
Vertrieb  1804. 
Vertrocknen  1826. 
Verübehi  1294. 
Veruneinigen  462. 
Venmglimpfen  1307. 
Verunglücken  974. 
Verunreinigen  248. 
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Verunstalten  1334. 
Verurteilen  1293. 
Verwahren  311. 
Verwahrlosen  1340. 
Verwandeln  1283. 
Verwalter  1341. 
Verwandtschaft  1342. 
Verwechseln  214. 
Verwegen  1215. 
Verwexffem  35. 
Verweilen  168. 
Verweisen  1285,  1343. 
Vorwilligoii  651. 
Verwinden  1328. 
Vci-werfen  1335. 
Vei-wirrt  383. 
Verworren  383. 
Vorwundem  (sich)  508. 
Verwünschen  1344. 
Verwüsten  1412. 
Verzagen  1345. 
Verz^  547. 
Verzehren  1321. 
Verzeihen  257. 
Verzerrt  1346. 
Verzichten  452. 
Verziehen  187,  1347. 
Verzierung  1061. 
Verzögern  167,  187. 
Verzweifeln  1345. 
Vieh  1200. 
Viehisch  J211. 
Viel  953. 
Viele  929. 
Vielerlei  69. 
Vielheit  957. 
Violine  1348. 
Vliels  1349. 
Volk  1014. 
Volkslied  606. 
Vollbringen  196,  439. 
Vollenden  196,  439. 
Vollführen  196. 
Vollkommen  603. 
Vollständig  603. 
Vollstrecken  196. 
Vollziehen  196. 
Von  neuem  11. 
Vor  alters  1354. 
Vorbericht  1355. 
Vorbild  997. 
Vorbote  1352. 
Vor  diesem»  1354. 
Voreilig  1358. 
Voreltern  64. 
Vorfahren  64. 


Vorfall  9. 
Vorfallen  1431. 
Vorgänger  64. 
Vorgeben  1350. 
Vorgefühl  1851. 
Vorgehen  1481. 
Vorhaben  453. 
Vorhalten  1343. 
Vorläufer  1352. 
Vorlaut  1353. 
Vormals  1354. 
Vornehmen  463. 
Vorrecht  583» 
Vorrede  1355. 
Vorrücken  1343. 
Vorsatz  453. 
Vorschiefeen  894. 
Vorschnell  1356. 
Vorschreiben  246. 
Vorschützen  1356. 
Vorsetzen  453. 
Vorsichtig  233. 
Vorstellen  340. 
Vorstellung  261. 
Vorstrecken  894. 
Vorteü  669. 
Vorti-efflich  741. 
Vorurteil  794. 
Vorwenden  1350. 
Vorwerfen  1343. 
Vorwitz  1022. 
Vorwitzig  1012,  1853. 
Vorwort  1855. 
Vor  Zeiten  1354. 


YVachholder  1357. 
Wachsen  622. 
Wackeln  1148. 
Wacker  328,  1088,  1372. 
Waffe  1358. 
Wagen  1263. 
W^eu  205,  506. 
Wahlspruch  1359. 
Wahlstatt  1121. 
Wähnen  351. 
Wahnsinn  792. 
Wahnsinnig  792. 
Wahnwitzig  12,  792. 
Wahr  395,  1360. 
Währen  343. 
Während  1260. 
Wahrhaftig  1365. 
Wahrlich  1 365. 
Wahrspruch  1359. 
Wahrnehmen  284,  788. 


Wahrnehmung  284. 
Wahrsagen  1058. 
Wald  729. 
WaU  866. 
Wallen  638. 
Waller  1363. 
Wallfahrer  1868. 
Wallfahrten  688. 
Walten  1108. 
Wälzen  1862. 
Wamsen  1882. 
Wandelbar  1282. 
Wandeln  638. 
Wandern  688. 
Wanderer  1363. 
Wangen  218. 
Wankelmütig  1248. 
Wanken  1148. 
Wanst  1864. 
Warm  756,  874,  1147. 
Wärme  756. 
Warnen  1366. 
Warten  707,  727,  1367. 
Wärts  999. 
Was  353. 
Wasghen  820. 
Wechsel  1240. 
Wechseln  1240,  1284. 
Wechselseitig  1368. 
Wecken  513. 
Weg  221,  983. 
Weg  29. 

Wegbleiben  1369. 
Wegelagerer  360. 
Weggehen  20. 
Weh  1129,  1370. 
Wehklage  776. 
Wohl-  836. 
Wehren  28,  1188. 
Wehren  (sich)  1190 
Weib  573. 
Weibisch  1371. 
Weiblich  1371. 
Weiberfeind  696. 
Weibsbild  578. 
We.ibsen  573. 
Weibsperson  573. 
Weibsstück  573. 
Weide  90. 
Weidüch  1872. 
Weihen  735. 
Weiher  S61. 
Weil  333. 
Weile  342,  590. 
Weiland  1354. 
Weinen  748,  1213. 
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Weise,  die  150. 

Weise  831. 

Weisen  1373. 

Weife  machen  1374. 

Weissagen  1058. 

Weite  447. 

Welcher  353. 

Welche,  welches  (als  un- 
bestimmtes Zahlwort) 
420. 

Welle  1375. 

Welt  762. 

Weltmeer  1376. 

Wenden  372,  895. 

Wenig  824. 

Wenn  333. 

Wer  353. 

Werder  1377. 

Werfen  610,  112S. 

Werk  140,  1138. 

Werkzeug  984. 

Wert  1378. 

Wertlos  1379. 

Wert  sein  1295. 

Wesen  366. 

West  1380. 

Wetter  1381. 

Wetzen  1108. 

Wichsen  1382. 

Wichtig  241,  788,  1146, 
1220. 

Widder  699. 

Wider  629. 

Widerfahren  1383. 

Widerlich  1440. 

Widernatürlich  1384. 

Widerrede  422. 

Widersacher  1385. 

Widersetzen  1190. 

Widerspenstig  413. 

Widerspruch  422. 

Widerstehen  1190. 

Widerstreben  1190. 

Widerwärtig  1440. 

Widerwärtigkeit  777. 

Widerwille  43. 

Widmen  735. 

Widrig  1440. 

Wie  332,  1386. 

Wieder  11. 

Wiederkehr  1387. 

Wiese  90,  156. 

Wüd  1253. 

Wüdnis  421. 

Willig  657. 

Wimmern  748. 


Windmachen  188. 
Windsbraut  1388. 
Winkel  396. 
Winzig  824. 
Wipfel  971. 
Wii'bel  1389.    • 
Wirklichkeit  304. 
Wirrwarr  1390. 
Wirtschaft  722. 
Wirtschaftlich  723. 
Wirtshaus  608. 
Wispern  568. 
Wiisbegierde  1022. 
Wissenschaft  174. 
zu  Wissen  thun  955. 
Wittern  1391,  1392. 
Witterung  1381. 
Witzbold  1393. 
Witzig  1394. 
Witzimg  1393. 
Wocken  1395. 
Woge  1375. 
Wogen  565. 
Wohl  688,  1396,  1441. 
Wohlanständig  119. 
Wohlanständigkeit  119. 
Wohlbefinden  247. 
Wohlbetagt  71. 
Wohlhabend  1311. 
Wohlredenheit  1397. 
Wohlschmeckend  1126. 
Wohlthätig  587. 
Wohnen  720. 
Wohnung  7 IS. 
Wollen  989. 
Wollust  473. 
WoUüstig  1398. 
Wonne  473. 
Worden  1399. 
Wort  192. 
Worte  1400. 
Wortheld  188. 
Wörter  1400. 
Wortwechsel  692. 
Wrack  1089. 
Wucher  1401. 
Wucht  1146. 
Wunderbar  1158,  1232. 
Wunderlich  1158. 
Wundem  (sich)  508. 
Wundem  1402. 
Wundersam  1153. 
Wunsch  255. 
Wünschen  255,  679. 
Wurde,  ward  1865. 
Würde  74. 


Würdig  sein  1295. 
Wüste,  die  421. 
Wüste  881. 
Wut  1422. 
Wüten  1403. 


Xenie  786. 


Zacken  153,  14  IS. 
Zaghaft  547. 
Zahl  134,  1404. 
Zahlen  1405. 
Zahllos  1271. 
Zahm  816. 
Zähnen  1406. 
Zähre  1212. 
Zank  692. 
Zart  348. 
Zartgefühl  348. 
Zärtfichkeit  902. 
Zaser  525. 
Zaubern  749. 
Zauberer  749. 
Zaudern  1095. 
Zaum  1425. 
Zaun  1407. 
Zausen  1408. 
Zechen  1094. 
Zehrung  842. 
Zeichen  926. 
Zeichnen  927. 
Zeigen  1373. 
Zeile  1080. 
Zeit  342. 
Zeitig  592,  1079. 
Zeitung  1004. 
Zeitvertreib  859. 
Zer-  1279. 
Zerfallen  1409. 
ZergUedem  1410. 
Zerknirschen  1411. 
Zerlegen  1410. 
Zermalmen  1411. 
Zerschellen  1411. 
Zerschmettern  1411. 
Zersetzen  1410. 
Zerspringen  286. 
Zerstören  1214,  1412. 
Zerstreuen  (sich)  481 
Zerstreut  sein  1413. 
Zerteilen  1209. 
Zeuge  1414. 
Zeugen  610. 
Zickeln  610. 
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Ziehen  847. 
Zi^e  1415. 
Zid45. 
Zielen  1416. 
Zierde  1061. 
Zieren  1061. 
Zierlich  1417. 
Zierat  1061. 
Ziffer  1404. 
Zimmer  1194. 
Zmke  1418. 
Zinsen  1401,  1419. 
Zirkel  1420. 
Zischeln  568. 
Zittern  2dl. 
Zögern  1095,  1347. 
Zögling  886. 
Zopf  1421. 
Zorn  1422,  1251. 
Zornig  1251. 
Zu  999. 
Zuber  1423. 
Züchtig  813. 
Züchtigen  804. 
Züchtigonf  1187. 
Zudringlion  84. 
Zufall  9,  918. 
Zufrieden  678. 
Zufügen  515. 
Zugabe  1424. 
Zugang  hahen  1434. 
Zugebt  651. 
Zügel  1425. 


Zügellos  210,  583. 
Zügeln  1406. 
Zugegen  133. 
Zugestehen  651. 
Zuäeich  650. 
ZuSommen  635. 
Zulage  1426. 
Zulassen  486. 
Zulässig  1175. 
Zulauf  177. 
Zuletzt  1427. 
Zumuten  1428. 
Zunehmen  622. 
Zunft  785. 
Zungenheld  188. 
Zur^shnen  1429. 
Zureden  423. 
Zurücklassen  753. 
Zurücksetzen  1430. 
Zusagen  645. 
Zusammen  1435. 
Zusammenbringen  505. 
Zusammenhang  1290. 
Zusammenhängend   1290. 
Zusammenkommen  1092. 
Zusammentreffen  253. 
Zuschieben  1429. 
Zustand  864. 
Zustehen  635. 
Zustofsen  1383. 
Zutragen  (sich)  1431. 
Zuträglich  1432. 
Zutrauen  1338. 


Zutreffen  1433. 
Zutritt  haben  1434. 
Zuyersicht  763. 
Zusatz  1436. 
Zuwachs  1437. 
Zu  wege  1438. 
Zu  Stande  1438 
Zuweilen  1439. 
Zuwider  1440. 
Zwar  1441. 
Zwacken  1447. 
Zweck  45,  440. 
Zweckwidrig  1442. 
Zweideutig  1443. 
Zweifach  1444. 
ZweiÜEdter  1445. 
Zweifel  238,  430. 
Zweifelhaft  1254,  1255. 
Zweig  153. 
Zweite  (der)  80. 
Zwetsche  1446. 
Zwicken  1447. 
Zwielicht  1448. 
Zwiespalt  970. 
Zwiegespräch  1449. 
Zwiesprache  1449. 
Zwietracht  970. 
Zwingen  1080. 
Zwirn  1450. 
Zwischen  935. 
Zwist  692. 
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Abandon  81,  34,  452. 
Abäse  298. 
Abdicate  5,  81. 
Abhorrence  685. 
Abide  268,  462. 
Abiüty  527,  848. 
Able  128,  168,  888,  1225. 
Abode  1040. 
Abolish  41. 
Abominable  604. 
Abomination  685. 
Abounding  476. 
About  885,  1286. 
Abroad  60. 
Abrogate  41. 
Abscond  448. 
Absolve  485. 
Absorbed  1827. 
Abstain  82. 
Abstemious  818,  942. 
Abstracted  1420. 
Absurd  24. 
Abuse  969. 
Abyss  26. 
Accent  209. 
Accept  1018. 
Access,  to  baye  1484. 
Accident  9,  918. 
Accommodate  594. 
Accommodating  818. 
Accomplish  196,  489. 
Accord  440. 

Account,  to  call  to  1843. 
Account,  in  385. 
Accountable,  to  make 

1429. 
Accuse  92,  94. 
Acknowledge  269. 
Acquaintance  1288. 
Acquainted  810,  855. 
Acquit  885. 


Across  1068. 
Act  708. 
Act  to  702. 
Acüon  520,  708. 
Action,  to  enter  an  92. 
Active  142,  290,  262. 

1207. 
Acute  848,  1106. 
Adage  1170. 
Add  755. 
Addition  1424,  1426, 

1486. 
A4ju6t  48,  206. 
Administrator  1841. 
Admire  508. 
Admit  486,  651. 
Admittance,  to  have 

1484. 
Admissible  1175. 
Admonish  928. 
Ado,  to  make  much  169. 
Adore  75. 
Adom  1062. 
Adroit  123,  269,  870. 
Adulterated  588. 
Advance,  lend  894. 
Advantage  669. 
Adventure  9. 
Adyerse  1440. 
Adversary  1295. 
Adversity  777. 
Advertise  955. 
Advertisement  1855. 
AdTice  1004. 
Advise  87,  186,  428. 
AdYOcate  1091. 
Affable  105,  900. 
AfEairs  87. 
Affeot,  to  1079. 
Affected  982. 
Affection  62,  900. 


Affectionate  652. 
Affirm  265. 
AfQict  809,  804. 
Afßiction  928,  1130. 
Affluent  1811. 
Afford  505. 
Affiighted  454. 
Afraid  251,  597. 
After  999. 
Again  11. 
Against  629. 
Aged  71. 
Aggrieve  280. 
Agüe  189,  1088. 
Agitate.  496. 
Agony  91,  1065. 
Agree  270,  456,  651. 

1277.  1488. 
Agreeable  89,  ^51,  761. 
Agreed  418. 

Agreement  89,  418,  419. 
Agrio^turist  57. 
aS  201,  787. 
Ailing  805,  1157. 
Aim  45. 
Air  612. 

Air,  aspect  1112. 
Air,  8ong  660. 
Alarm  91. 
Alike  672. 
All  787. 
Allegorical  555. 
AIlow  486,  651. 
Alloyed  588. 
Allspice  1166. 
Allude,  to  1416. 
Allure  814. 
Almanac  799. 
Almost  587. 
Alms  602. 
Alone  67,  424. 
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Along  869. 
Also  1044. 

Alter  82,  83,  1288,  1284. 
Altercatibn  692. 
Altogether  787. 
Always  68,  781. 
Amazed  302,  508. 
Ambassador  22. 
Ambiguous  1443. 
Ambition  402,  403. 
Amend  82. 
Among  934. 
Amulet  1202. 
Ancestors  64. 
Ancient  73. 
Anew  11. 
Anger  1299,  1422. 
Angle  396. 

Angiy  161,  1251,  1298. 
Anguish  1129. 
Animal  1210,  1211. 
Animate  179.  278,  878. 
Annex  755. 
Annihilate  1214. 
Annotation  104. 
Announce  115,  955. 
Annoyance  1299. 
Annul  1214. 
Answer  130,  456. 
Answer,  to  328. 
Answer,  defence  1078. 
Antagonist  13S5. 
Antic  1133. 
Antios  1133. 
Antipathy*21,  43. 
Antique  73. 
Antitnesis  630. 
Anxiety  91. 
Anxious  303. 
Apart  632,  1038. 
Apartment  1194. 
Ape,  to  982. 
Aperture  1036. 
Aphorism  1170. 
Apophthegm  1170. 
Apoiogj'  1075. 
Apostle  886. 
Apparition  504. 
Appearance  1112,  1113. 
Appease  337,  1329. 
Appendix  1436. 
Appetite  255,  256. 
Applaud  270,  820. 
Apply  132,  283,  510. 
Appoint  105. 
Appointment  631. 


Appraise  51. 

Apprehend  251,  256.  896. 

Apprehension  223. 

Apprentice  886. 

Approach  1009. 

Approbation  270. 

Approve  816. 

Approved  499. 

Approximate  1009. 

Apt  128,  640. 

Arable  68,  1273. 

Arbitrement  1275. 

Arched  614. 

Ardent  756. 

Ardour  756r 

Arid  388. 

Arise  457. 

Armour  1358. 

Arms,  weapon  1358. 

Aroma  194. 

Arraign  92. 

Arrange  107. 
I  Arrangement  117. 

Arrest  166. 

Arrested  627. 

Arrive  95,  1431. 

Arrogance  103. 

Arrogant  160,  1215. 

Arrogate  102,  487. 

Aromatics  1166. 

Artful  144. 

Artifice  911. 
I  Artillery  1359. 
'  As  332,  1386. 

Ascribe  272. 

Ask  571. 
.  Asleep  427. 

Asperse  1307. 

Aspire  283. 

Aspect  1112. 

Assail  85. 

Assassination  962. 

Assemble  1091. 

Assembling  1318. 

Assent  270. 
I  Assert  265,  268. 

Assiduity  492. 

Assiduous  142,  562. 

Assist  736,  737. 

Assistant  940. 

Associates  624. 

Assure  268. 

Astonished  508. 

Astute  19,  144. 
!  As  well  as  979. 
I  At  999. 


Atonement  329. 
Attack  85. 
Attack,  to  1228. 
Attain  484. 
Attaint  1229. 
Attempt  471. 
Attend  52,  54,  361,  727. 
Attendant  363. 
Attention  52,  54,  ISO. 
Attentive  55,  303. 
Attest  478. 
Attir©  187. 
Attitiide  1177. 
Attomey  1091. 
Attractions  105,  106. 
Attractive  105,  788.     . 
Attribute  272. 
Attribute,  to  1429. 
Auction  Su6. 
Audacious  374,  1215. 
Augment  1300. 
Augur  1058. 
August  728. 
Auüior  124. 

Authoritv  113,  266,  O^iS. 
Avail  1034. 
Avail,  one's  seif  132. 
Avance  412. 
Avaricious  557. 
Avei-sion  43,  685. 
AVoid  216,  448,  563,  954. 
Awake  513. 
Awaken  513. 
Award  1275. 
Awe  401. 
Awful  598,  728. 
Awkward  1053,  1054. 
Awry  1068. 
Axe  229. 
Axiom  950. 


Babble  820. 
Bachelor  696. 
ßackbite  1307. 
Bad  143,  321,  656. 
Badge  811. 
Bail  1228. 
Baüiff  1114. 
Bait  817. 
Ballad  1085. 
Band  525. 
Bands  812. 
Banish  1285. 
Bank,  Strand  666. 
Banquet  607. 
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Bantling  225. 

Bärge  798. 

Bare  1010. 

Bargain  54S,  701. 

Bargain,  to  1304. 

Bark  798. 

Bark,  for  bork  230. 

Barrel  663. 

Barter  1240. 

Bartering  1240. 

Base  1026. 

Bashfal  599,  813,  1270. 

Bast  230. 

Bastard  225. 

Battle  1120,  1121. 

B4»  304. 

Bo  the  matter  witk,  to 

131. 
Boach,  skore  666. 
Boar  211,  512,  610. 
Bearing,  conduct  1303. 
BeasÜy  1211. 
Beat  830. 
Because  333, 
Become,  suit  670. 
Bocoming  119. 
Beo,  honeybee  314. 
Befall  181,  1383. 
Heg  510,  560. 
Beget  610. 
Begiü  86. 
Begotten  887. 
B»>haviour  118,  1303. 
Behold  78,  110. 
Behove  670. 
Boing  341,  366. 
Believe  351. 
Believe,  to  makc  1295. 
Belly  1364. 
Belong  635. 
Beloved  904. 
Benoh  124. 
Beud  309. 
Beneficent  587. 
Benevolent  652. 
Benign  228. 
Bent  614. 
Bequeath  753. 
Bequest  468. 
Besides  1038. 
Besmeai'  248. 
Bcstow  511,  611. 
Betray  135. 
Between  934. 
Beverago  667. 
Bewaü  234. 


Beware  50. 

Beyond  60. 

Bid  246. 

Billow  1375. 

Bind  726,  1030,  1280. 

Bird,  of  prey  1. 

Birdcage  796. 

Birth  1171. 

Bitter  1093. 

Blame  1199. 

Blame,  to  1168,  1294. 

Blank  882. 

Blaze  335,  559. 

Bloss  1149. 

Blessed  677. 

Blink  1150. 

Bliss  473. 

Blissful  677. 

Blockliead  1049. 

Blossem  319. 

Blot,  out  1214. 

BIow  77,  155. 

Blunder  967. 

Blush,  to  501. 

Biustor,  to  1404. 

Boar,  wild  boar  384. 

Board  842. 

Board,  table  1200. 

Boast,  to  1057. 

Boat  798. 

Bodüy  889. 

Body  840. 

Bog  861,  986. 

Boü,  to  837. 

Bold  267,  374,  376,  1245. 

Boldness  377. 

Bondman  83S. 

Bone  273. 

Boimet  715. 

Book  1138 

BoiTOW  467. 

Bosom,  child  906. 

Bottom  320. 

Bough  153. 

Boond  296. 

Boundary  686,  939. 

Bountiful  587. 

Bow  310. 

Bowed  514. 

Beweis  797. 

Box  808. 

Box,  on  the  oars  219. 

Boy  832. 

Brag  169,  188,  1057. 

Bram  940. 

Brains  940. 


Brauch  153. 
Bravo  267,  1088. 
Brave,  to  1055. 
Brawl  692. 
Brazen  574. 
Breakers  1375. 
Break  open  178. 
Breath  77,  154,  155. 
Bhdle  1425. 
Bridle,  to  1406. 
Brilliancy  566. 
Bright  738. 
Bring  766. 

Bring  about,  to  1438. 
Bring  forth  610. 
Bhng  up  516. 
Brood  724. 
Brook  217. 
Bruise  1411. 
Brutal  1211. 
Bulk  941,  1146. 
Bulky  1053. 
Bully  100,  1055. 
Bungle,  to  1317. 
Bungler  1046. 
Bürden  165,  327,  791. 
Burlesque  862. 
Burn  4,  325. 
Bum  off  919.      . 
Bui-st  586. 
Bury  258. 
Bush  11S5. 

Business  87,  139,  701. 
Bustle  654. 
Busy  290. 
But  1159. 
Butcher  961. 
Butchery  960. 
Butterfly  1445. 
Buy  806. 
Buzz,  to  1198. 
By  978,  1016. 
Byway  215. 


Cacophony  972. 
Gage  796. 

Calamity  777,  1257. 
Calculation  112. 
Calendar  799. 
CaU  513. 

Call,  to  1019,  1137. 
Call  on  42h. 
Callüig  287. 
I  Gallons  712. 
Galm  623,  1087. 
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Calmnniate  1307. 

Campaign  892. 

Candid  184. 

Cane  1184. 

Candle  528. 

Cant  805. 

Canto  659. 

Cap  715. 

Capable  128,  435. 

Capacity  97,  526,  527, 

528. 
Capital  741. 
Caphcee  1161. 
CaphcioiLB  418,  1298. 
Capture  495. 
Carcase  2. 
Gare  50. 

Carefal  55,  283,  803,  723. 
Careless  892. 
Cares  1160. 
Caress  905. 
OarniTal  588. 
Carousal  607. 
Carouse  1124. 
Carp,  to  1807. 
Canion  2. 
Carry,  out  196. 
Case  808. 
Case,  sheath  1110. 
Casbier  6. 
Cask  663. 
Cast,  to  1128. 
Gast  149. 
Casüe  554,  718. 
Catch  36,  477. 
Catch-poU  1114. 
Cattle  1210. 
Cause  99,  440,  515,  1189, 

1274. 
Cautious  283. 
Cease  488. 
Cease,  blooming  8. 
Cease,  from  82,  88. 
Cede  81. 
Celebrity  899. 
Censer  668. 
Censure  1199. 
Censnre,  to  927. 
Ceremony  617. 
Certain  198,  1156. 
Certainly  778. 
Chaffer  548. 
Chagrin  975. 
Chain  812. 
Chair  224. 
Chalice  282. 


Chamber  1194. 
Chance  918. 
Chance,  to  1481. 
Change  82,  88,  214. 
Change,  to  1288,  1284. 
Changeable  1247,  1248, 

1282. 
Chant  660. 
Character  381,  664. 
Charge  74,  98,  165,  276. 
Charge,  complaint  818. 
Chantable  227,  587. 
Charlatan  1062. 
Charm  105,  106,  914. 
Charming  105,  106,  7b8. 
Chary  557. 
Chase  774. 
Chase,  to  1285. 
Chasm  882. 
Chaste  818. 
Chastise  47,  804. 
Chasüsement  1187. 
Chat  820. 
Check  166,  218. 
Check,  to  887,  944,  1180. 
Cheat  308,  360. 
Cheerfol  788. 
Cheerfolness  576, 
ehest  808. 
Chide  809. 
Chief  717. 
Childish  814. 
Chüly  800. 
Choice  205. 
Choke  509. 
Choose  205,  512. 
Chops  949. 
Church  815. 
Cierge  528. 
arcle  1420. 
Circuit  852. 
Circumference  852. 
Circumscribe  296,  297. 
Circumspect  55. 
Circumstanced  292. 
Citadel  554. 
aamber  827. 
Clammy  819. 
Clandestine  632. 
Clanking  654. 
Clashing  654. 
Clasp,  to  1285. 
Class  148. 
Clattering  654. 
Claw  822. 
Clean  877,  1020. 


Clean,  to  181. 
Qeanly  877. 

aear  199,  856,  687,  73S. 
Cleave  1168. 
aeft  1084. 
Clergyman  1041. 
Clever  128,  1225. 
Cliff  551. 
Climb  827. 
Qoak.  to  281. 
aoakbag  1070. 
Clod  716. 
Qose  557,  1332. 
dose,  near  1060. 
aose,  tight  819. 
aoth  1224. 
downish  1054. 
Qumsy  354,  1053. 
Coast  666. 
Coat  823. 
Coat  of,  mail  706. 
Cockboat  798. 
Cod  770. 
Goffer  803. 
Cogent  1220. 
Conusant  788. 
Coherence  1290. 
Coheient  687,  1290. 
Coin  992. 

Coincide  270,  456,  143?. 
Cold  800,  801. 
CoUeague  802. 
Collect  to  1092. 
Collect  505. 
Colour  586. 
Colouring  536,  1135. 
Column  1173. 
Combination  1290. 
Combined  1290. 
Come  95. 

Come  to  pass  1431. 
Comfort  500,  625. 
Comfort,  to  182. 
Comfortable  262,  647. 
Comic  862. 
Command  616. 
Command,  to  246. 
Commander  725. 
Commandment  616. 
Commence  86. 
Commend  109,  913. 
Comment,  upon  208. 
Commerce  700. 
Commerce,  intercourse 

1288. 
Commiserate  235. 
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Cominodious  647. 
Common  90, 156, 618,648. 
Common,  in  650. 
Compact  355,  857. 
Companions  624. 
Comparison  1301. 
Compassion  981. 
Compassionate  227,  229. 
Compel  1030. 
Compensate  502. 
Compensation  502. 
Competence  250. 
Competenoy  201. 
Competent  250. 
Compile  14. 
Complaint  818. 
Complaisance  864. 
Complaisant  152,  1002. 
Complete  608. 
Compose  14,  48,  190,  206, 

358. 
Composed  623. 
Compound  17. 
Comprehend  259,  896. 
Comprekensible  356. 
Comrade  802. 
Conceal  1286. 
Concealed  1332. 
Conoede  269,  651; 
Conceit  384. 
Conceited  160. 
Conceive  260,  896. 
Conception  261. 
Concem  98. 
Concemed  303. 
Conciliate  1329. 
Conclude  569. 
Conclusive  687. 
Concord  419. 
Concourse  177. 
Concupiscence  255. 
Conour  270. 
Condemned  1293. 
Condesoend  491. 
Kondition  864. 
Conditioned  292. 
Condolenoe  981. 
Conducive  1432. 
Conduct  118,  1303. 
Conference  1264. 
Confess  269. 
Confide  1339. 
Confidence  763,  1337. 
Confidence,   oTerweeninff  ' 

1231. 
Confident  375,  876. 


Confine,  to  296,  297. 
Confirm  268,   478,   674, 

1149. 
Confoond  214,  958. 
Confonnded  291,  305. 
Confosed  383,  599. 
Conjeoture  998. 
Coz^ecture,  to  1312. 
Coigurer  1204. 
Connected  1290. 
Connexion  1290. 
Conquer  1158,  495. 
Consecrate  785. 
Consequently  334. 
Consent,  to  645,  651. 
Consider  122,  236,   237, 

299.  307. 
Considerable  241. 
Considerate  55,  233. 
Consideration  113,  114. 
Considering  1>14. 
Conskn  204. 

Consolation,  without  1221. 
Console  182. 
Consort  609. 
Conspicuous  10. 
Conspiracy  963. 
Constant  264,  519. 
Constellation  1178. 
Constemation  305. 
Constmction  966. 
Constnie  203. 
Consnltation  39. 
Consume  4,  386,  1321. 
Contagious  121. 
Contaminate  248. 
Contemplate  110,299,  307. 
Contemptible  1280. 
Contend  540. 
Contented  678. 
Continent  813. 
Continuous  1179. 
Continually  781. 
Contract  964. 
Contradiotion  422. 
Contrast  630. 
Contrary  629,  1440. 
Coütribute  737. 
Contribution  271. 
Contrive  507. 
Convalescence  247. 
Conyenient  647,  1225. 
Convention  39. 
Conversation  1264. 
Converse  630. 
Conyersion  329. 


Convert  82. 
Convict  1229. 
Convince  1229. 
Coop  1423. 
Co-operator  980. 
Cordial  745,  782. 
Com  839. 
Corner  896. 
Corporation  785. 
Corpse  889. 

Conect  561,  1039,  1360. 
Correct,  to  1287. 
Correspond  456,  1438. 
Corroborate  268. 
Corrode  274. 
Corrupt  441. 
Cost  846,  847. 
Costame  823,  1217. 
Cottage  618. 
Counsel  295,  1091. 
Coontenance  127,  316. 
Counterfeit  532. 
Country  56.  619,  865, 866. 
Coontry-ballad  606. 
Coiunge  744. 
Courageous  267,  368. 
Coorse  221. 
Courteous  761. 
Courtesy  310,  762. 
Cover  346. 
Covehng  346. 
Covet  255. 
Covetous  557. 
Covetousness  255,  412. 
Cowardiy  547. 
Coxcomb  620. 
Crack  286. 
Cracked  792. 
Crackling  654. 
Crafty  19,  144. 
Cranny  1084. 
Crush,  to  1312. 
Crave  255. 
Craven  547. 
Craving  1022. 
Create  503. 
Credit  467. 
Crepuscle  1448. 
Crevice  1084. 
Crime  579,  872. 
Cripple  854. 
Critical  239. 
Criticise  927,  1168. 
Croak  1063. 
Crockery  662. 
Crooked  614. 
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Crop,  com  839. 

Gross  777. 

Gross,  peevish  994. 

CYossquestion,  to  193. 

CYutcü  853. 

Gry,  to  1187. 

Gry,  weep  1213. 

Gudgel,  to  1382. 

Guirass  706. 

GuU  205. 

Gultivate  173. 

Gumbersome  1053. 

Gunning  144. 

Gup  282. 

Gurate  1041. 

Gore  732. 

Guriouß  1012. 

(.^iiriosity  1022. 

Gurmudgeon  557. 

Gurse  407,  567,  1344. 

Gurved  614. 

Gustom  617. 

Customary  618. 

Gut  46. 

Gut  into  pieces,  to  1410. 

Dale  392. 

Dam  336.  | 

Damage  1007. 

Damage,  to  1098,  1308.     , 

Damp  1013.  ' 

Dance  1081. 

Dangerous  143. 

Dare  443,  483,  497,  1263. 

Dark  381. 

Daring  267,  376,  1216.       ; 

Darling  906.  ' 

Dash,  to  1411. 

Dato  342. 

Dawn,  to  684.  i 

Dead  879.  ' 

Dead  body  888.  > 

Deal  by  254. 

Dealer  807. 

Debilitate  450. 

Decay  38, 

Decay,  to  1409. 

Deceive  308,  1300. 

Decent  119,  120,  813. 

Decide  206. 

Decided  198. 

Decision  1275. 

Deck  out  181. 

Declare  135,  462. 

Decline  35,  88. 


Decline,  to  1322. 
Decompose  1410. 
Decorate  181,  1061. 
Decoration  400. 
Decorous  119. 
Decorum  118. 
Decoy  817. 
Decree  595,  1275. 
Decrepit  71. 
Decried  288. 
Dedicate  735. 
Deed  703. 
Deep  1025. 
Defamation  1118. 
Defame  1307. 
Defamed  288. 
Defect  544. 
Defective  546. 
Defence  1075,  1076. 
Defend  294,  1190,  1321. 
Defer  187,  1286. 
Deficiency  545. 
Deficient  933. 
Defile  250. 
Defy  1055. 
Deform  1383. 
Defraud  308. 
Degenerate  441. 
Degrade  298,  491. 
Degree  1195. 
Degrees  70. 
Dejected  825. 
Deiection  973. 
Delay  187.  189,  1095. 
Delay,  to  1286. 
Deliberate  236. 
Delicate  348. 
Delicious  843. 
Delight  473. 
Delineate  44,  927. 
Delirious  792. 
Deliver  18. 
Deliver.  up  204,  249. 
Demana  817. 
Demand,  to  480,571, 1428. 
DemeanoTir  1303. 
Demon  1277. 
Demonstrate  312,  478. 
Demur  422. 
Denominate  1019. 
Denote  240. 
Denounce  94. 
Dense  357. 
Deny  35,  898. 
Depart  20. 
Depend  96,  1339. 


Depict  44,  340,  927. 

Deplore  234. 

Depose  6. 

Deprecate  35. 

Deprive  451. 

Depth  26. 

Deputy  22. 

Deranged  792. 

Deride  275,  1306. 

Descend  467,  491. 

Descendants  1008. 

Descent  1171. 

Describe  44,  78. 

Descry  78,  466,  783. 

Desert  421. 

Deserve  1295. 

Design  45,  111. 

Design,  contniry  to  one's 

1442. 
Designate  240. 
Designation  240. 
Desire  255,  256,  317,  5S1. 
Desist  32,  34. 
Desolate  881. 
Desolate,  to  make  1412. 
Despair,  to  1285. 
Despicable  431. 
Despise  1280. 
Despond  1845. 
Desponding  547. 
Destine  735. 
Destiny  287,  595. 
Destroy  1214,  1412. 
Desuetude  41. 
Detach  46,  921. 
Detain  168. 
Determination  295. 
Determine  453. 
Detestation  43. 
Detract  1307. 
Detriment  1007. 
Deyastate  1412. 
Device  786. 
Devil  1277. 
Devise  507,  1359. 
Devote  735. 
Devotion  79,  317. 
Devour  1126. 
Devout  681. 
Dexteroos  313. 
Dialects  209. 
Dialogue  1264,  1449. 
Die  3,  427,  530. 
Difference  692,  970, 1271. 
Different  987. 
Difficult  713,  1146. 
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Difficultj'  75  J. 
Diffident  1319. 
Diffuse  191. 
Dike  336. 

Diligent  142,  561,  562. 
Dim  381,  362. 
Diminish,  to  1310. 
Bin  654. 
Dine  517. 
Dinner  518. 
Dip,  to  1205. 
Direct  895. 
Direction  596. 
Directly  189. 
Dirt  378,  1182. 
Dirtv  248. 
Dis-'  1279. 
Disadvantage  10ü7. 
Disaffected  21. 
Disaffection  968. 
Disagreeable  604,  1246. 
Disagreement  462. 
Disappoint  30S,  1300. 
Disapprobation  1199. 
Discard  6. 
Discharge  6,  5,  15,  49, 

919. 
Disciple  886. 
Disclose  135,  445. 
Disconcerted  820. 
Disconsolate  1221. 
Discontinue  438. 
Discord  970. 
Discouraged  547. 
Discover  195,  445,  446, 

466,  472,  572. 
Discovery  788. 
Discreet  120,  665. 
Discretion  3ü2. 
Discuss  496. 
Disdain  1280,  1322. 
Disdainful  1280. 
Disengage  922. 
Disfigure  1333. 
Disgrace  1105.  . 
Disgrace,  to  293. 
Disguise,  to  1402. 
Disgust  43,  975. 
Disgusting  1440. 
Disbeartened  547. 
Dishonest  406. 
Dishonoor  293,  1118. 
Disjoin  46. 
Dislike  21,  683,  975. 
Dismember  1410. 
Dismiss  6,  7. 


Dispensation  595. 

Dispense  442,  485. 
!  Displeased  1251. 

Displeasure  973,  975, 
!       1190,  1252,  1299. 
I  Dispose  107,  1103. 
1  Dispose,  of  1804. 

Disposed  163,  552. 

Disposition  97,  117,  371, 
637,  664. 

Dispute  540,  692. 

Disregard  1430. 

Dissemble  764,  1333. 

Dissension  692,  970. 
I  Dissever  1209. 
!  ])issimulation  584. 

Dissipate  886. 
!  Dissolute  210,  582. 

Dissolve  921. 

Dissonance  972. 

Dissuade  37,  1866. 

Distance  447. 

Distant  447. 

Distinct  356. 

Distinction  1271. 

Distingnish,  hear  1313. 

Distracted  792. 

Distress  777. 

Dißtribute  213. 

District  852. 

Disunion  970. 

Disunite  46. 

Disuse  41. 

Dive  1205. 

Diverse  69. 
'  Divert  481. 

Divest  200. 

Divide  1209. 
.  Dividends  1419. 
j  Divulgo  135. 
1  Divulged  876. 
!  Do  515,  702. 
!  Docile  640. 
'.  Docüity  570. 
1  Document  1069. 
I  Doleful  465. 

Doltish  1054. 

Domestic  243,  368. 
i  Domestic,  tarne  816. 

Domiciled  867. 

Doom  595. 
,  Double  1444. 
'  Doubt  238,  422,  430. 

Doubtful  1254.  1255. 

Dowry  212. 

Draco,  dragon  870. 


Drained  1326. 
Draught  667. 
Draw  347. 
Draw,  up  14. 
Drawer  803. 
Drawingroom  1194. 
Dread  685. 
Dread,  to  597. 
Dreadfol  598. 
Dregs  42. 

Dress  137,  823,  1217. 
Dress  (out,  up)  181. 
Diink  667,  1094. 
Drinker  1223. 
Drive,  away  1285. 
Droll  862,  1133. 
Diollery  1133. 
Drop  565. 
Drop,  blossoma  8. 
Drunk  801. 
Dnmkard  1223. 
Dry  651,  596,  710. 
Dry  up  1326. 
Dubious  1266. 
Ductile  313. 
Due  635,  670. 
Duke  725. 

Dull  66,  1050,  1051. 
Dullness  66. 
Dumb  305,  1196. 
Dumbstruck  1145. 
Dumpling  716. 
Dun  924. 
Dung  965,  977. 
Dungeon  628. 
Durable  343,  517. 
Durabiüty  348. 
Duration  842. 
During  1260. 
Duty  1045,  1289. 
Dwelling  718. 

Eagle  1. 

Early  592. 

Eamest  492. 

Earth  469,  866. 

Ease  646,  647. 

Eat  524. 

Eatables  518. 

Eccentrio  10. 

Echo  697. 

Economical  728,  948. 

Economy,  domestic  722. 

Edition  176. 

Educate  516. 
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Effects  691. 
Effectoate  196. 
Efforts  141. 
Effrontery  3T7,  488. 
Eeotism  411. 
Elaborate  190. 
Eider  767. 
Elegant  1417. 
Elect  206,  506. 
Elevate  479. 
Eloquence  1304. 
Elucidate  496. 
Elude  448. 

Embarassed  305,  1254. 
Embellish  1061. 
Embezzlement  1265. 
Embitter,  to  1291. 
Emblem  1158. 
Embrace  1287. 
Emit  569. 
Emotion  62. 
Employ  116,  132. 
Employment  74,  139. 
Empty  880,  881. 
Encircle  1243. 
Encounter  258. 
Encompass  1243. 
Encoorage  179,  278. 
Enonmber  277. 
End  45,  440. 
Endeavour  283. 
Endowments  601. 
Endure  211,  343,  370, 

512. 
Enemy  1300. 
Enfeeble  350. 
Engage  116,  747,  964. 
Engagement,  battle  1120:- 
Enioy  500. 
Enlighten  173. 
Enlightenment   173,  175. 
Enmity  714. 
Enon^h  752. 
Enquire,  into  1162. 
Enraged  161,  1251. 
Enter,  upon  86. 
Entertainment  607,  859. 
Enthusiasm  449. 
Enthusiast  1048. 
Entire  603. 
Entitled  250. 
Entomb  258. 
Entraila  797. 
Entrap  308. 
Entreat  560. 
Enunciation  208,  209. 


Envelop  417. 

Envy  408. 

Epigram  786. 

Epistle  1136. 

Equal  672. 

Equitable  655. 

EquiTalent  673,  675. 

Eradicate  199. 

Ere  now  1354. 

Erect  101,  170. 

Error  543,  793,  794,  967. 

Erudition  173. 

Escape  448,  563. 

Espouse  584. 

Espy  1150. 

Establish  101,  116,  478, 

720. 
Established  867. 
Estate  691. 
Esteem  51,  53,  113. 
Esümate  51,  112. 
Etch  274. 
Etemal  519. 
Evasion  207. 
Evon  891. 
Event  9. 
Ever  778. 
Everlasting  519. 
Every  one  787. 
Everywhere  387. 
Evident  198. 
Evil  143,  1257. 
Exact  561,  1060. 
Exact,  to  571,  1428. 
Exaggerate  188. 
Exaggerated  1230. 
Exalt  591. 
Examina  30, 1 10, 298, 498, 

572,  1267. 
Example  997. 
Exasperated  161. 
Exceed  1234. 
Excel  1234. 
Excellent  741. 
Exception,  to  take  923. 
Excessive  1230. 
Exchange  214,  1240. 
1  Excite  171,  514. 
Exciusive  1039. 
Excogitate  507. 
Excommunication  226. 
Excuse  207,  1075. 
Execute  196,  451. 
>  Exeeution  196. 
Executioner  1114. 
Exemption  583. 


Exhalation  194,  385. 

Exfaaust  141. 

Exfaausted  1326. 

Bxhibit  340. 

Exist  304. 

Existence  304,  341. 

Exit  20. 

Exotic  675. 

Expand  191,  347. 

Expect  123,  1367. 

Expel  1285. 

Expectation  759,  763. 

Expenses  847, 

Expensive  844. 

Experience  285,  471,  857. 

£3q)eriment  285,  471. 

Export  123,  858. 

Expiate  330. 
I  Expire  530. 
I  Explain  203,  413,  496. 
!  Explode  286,  919. 

Explore  260,  1162. 
,  Explosion  240,  1102. 

Expression  192. 
;  Exquisite  348. 
'  Extend  191,  347. 
I  Exterior  60,  61. 
I  Exterminate  199,  1214. 
I  Extemal  60,  61. 
,  Extinguish  1214. 

Extirpate  199,  1214. 
I  Extol  913. 

Extravagant  24,  210, 1 230. 

Eye,  to  298. 


;  Fable  521. 

Fabric  938. 

Face  127. 

Facetiousness  869. 

Facility  527. 

Faction  524. 

Faculty  626. 

Faü  488,  542. 

Fain  588. 

Faint  489,  947,  948. 

Fainthearted  647,  826. 

Fointness  948. 

Faith  127. 

Faithless  1219. 

FaU  85,  529,  680. 

Fall,  in  love  1309. 

False  532,  533,  684. 
i  Falsehood  534. 

Farne  399. 

Family  719. 
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Faa  77. 

Fanaticism  449. 

Fancy  851,  lü47. 

Fancymonger  1048. 

Far  447. 

Fare,  food  841. 

Farfetched  932. 

Farm,  to  747. 

Farmer  57. 

Fashion  617. 

Fast  357. 

Fat  549,  1127. 

Fataüty  595. 

Fate  599,  917. 

Father  1278. 

Fathom  260. 

Fatigued  947. 

Fault  543,  544,545,  1139. 

Fault,  to  find  923. 

Faulty  546. 

Favorite  906,  907. 

Favour  364. 

Favourable  652. 

Fear  251,  443,  1104. 

Fear,  to  597. 

Fearful  547. 

Fearless  874. 

Feast  607. 

Feel  289,  1302. 

Feeling  436,  487. 

Feign  507,  746,  1333. 

Feint  834. 

Fell  1349. 

Fellow-laboorer  970. 

Fellow,  young  832. 

Fellows  624. 

Felony  579. 

Fence  1407. 

Fertile  476. 

Fenrent  782. 

Fervour  79. 

Festival  553. 

Fetch  766. 

Fetters  812. 

Few  824. 

Fibre  525. 

Fickle  1248,  1282. 

Fidgety  599. 

FieM  56,  550. 

Fieldmarahal  725. 

Fierceness  1422. 

Fiery  756.  ^ 

f^t  540,  1119. 

Figurative  555. 

Figore  134, 556,928, 1309. 

Fi&ment  607. 


File,  row  1080. 

Fiüal  814. 

Fill  426. 

Füter,  to  1151. 

Füth  378,  1132. 

FUthy  557. 

Final  1427. 

Find  128,  446. 

Find,  fault  1294. 

Find,  out  195,  572. 

Mne  348,  1187,  1417. 

Finery  1061. 

Finger,  to  289. 

Finish  33. 

Finish,  to  438,  439. 

Finished  552. 

Fir  1203. 

Fire  559,  756. 

Fire-arms  1289. 

Fire,  off,  set  to  15,  121, 

1156. 
Firm  264,  268,  357,  1156. 
Fit  123,  1206. 
Fix  115. 
Flambeau  523. 
Flame  559. 

Fiat  23;  390,  1050,.  1051. 
Fiatter  746,  905. 
Flee  564. 
Fleece  1349. 
Flexible  313. 
Fling,  to  1128. 
Floor  320. 
Flotsam  666. 
Flow  565. 
Flower  319. 
Fluctnating  1282. 
Fly  448,  563. 
Fly,  to  pieces  286. 
Fodder  1165. 
Foible  1142. 
Foü  974. 

Fold  417,  522,  535. 
Foliage  875. 
FoUow  634,  1006. 
FoUower  886. 
Foment  220. 
Fond  497,  1309. 
Fondle  905. 
Fondnees  902. 
Food  518,  841,  .1165. 
Fool  620. 
Foolhardy  1215. 
Fooliah  12,  65. 
Foot  822. 
Footman  863. 


Eberhard -Lyon,  lynon.  Handwörterbach.    14.  Aufl. 


Footpath  221. 
Footsteps  600. 
Fop  621. 
For  1235. 
For-  1279. 
Forbear  32. 
Forbid  28,  1288. 
Force,  to  1080. 
Forced  1252. 
Forebode  1312. 
Forefathers  64. 
Forego  452. 
Foreign  575. 
Forest  729. 
For  ever  781. 
Forgive  257,  485. 
Form  224,  556. 
Formation  503,  556. 
Formerly  1358. 
Formidable  598. 
For  nothing  1219. 
Fort  554. 
Fortification  554. 
Fortxess  554. 
Fortunate  677. 
Fortune  595,  691. 
Forward  1353,  135«. 
Forwardnees  1022. 
Fester  727. 
Fosterfiather  1181. 
Fostermother  1181. 
Found  101. 
Founder  124. 
Fowl  541,  769. 
Fragments  1080. 
IVaüty  1142. 
Frank  183,  184. 
Frantio  792. 
Fraud  12H5. 
;  Free  571,  582,  922. 
Freely  657. 
Freist,  to  276. 
Freouently  1037. 
Fresh  589. 
Fretful  1298. 
Friendly  900. 
Friendship  864,  908. 
Frightened  1116. 
Fright,  to  take  1116. 
Frightful  455. 
fVigid  806. 
Frivolous  431. 
Froüc  1133. 
Frolicsome  1133. 
Frontier  686,  939. 
Frost  800. 
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Frosty  800. 
Frugal  943. 
Fruitfal  1273. 
Frostrate  754. 
Fnddled  301. 
Fun  1115. 
Funny  1188. 
Fumiture  622,  721. 
Further,  to  737. 
Fuss  169. 


Oain  669,  1296. 

Gallant  9U4. 

Game,  to  make  1306. 

Gang  149. 

Gaol  628. 

Gap  882. 

Gape,  Stare  1150. 

Garbage  797. 

Garment  828. 

Gasp  155. 

Gather  1092. 

Gathering  177,  185. 

Gaunt  695. 

Gay  164. 

Gern  826. 

General  649. 

Generons  897,  587. 

Genius  658. 

Genteel  761. 

GenÜe  641. 

Gentleness  946. 

Genuine  395. 

Genus  148. 

Germinate  172. 

Gesture  617. 

Get  434. 

Get  oVer  to  1328. 

Ghastly  455,  604. 

Ghost  886. 

Gibberish  805. 

Giblets  797. 

Gift  212,  602. 

Gifts  97,  601. 

Girl  795. 

Give  511,  611. 

Give,  notice  186. 

Give  up  204,  452. 

Give  way  216,  1011,  1012, 

1148. 
Glad  577. 
Glare  566. 
Glede  1. 
GHde  1191. 
Glimmer  325,  566. 


Glitter  565,  1056. 
Globe  469. 
Gloomy  381. 
Glorious  741. 
Glory,  desire  for  403. 
Glow,  to  325. 
Gluttonise  lo23. 
Gnaw  821. 
Go  20,  688. 
Goat  1415. 
Goblet  282. 
Godfearing  681. 
Godlinees  681. 
Godly  681. 
Gondola  798. 
Good  328,  688,  689.- 
Good  bzeeding  762. 
Good  for  1196. 
Go  off  448. 
Gorge  808. 
Gormandise  1124. 
Gossip  820. 
Govem  742. 
Gown  823. 
Grace  105. 
Graoeful  89,  105. 
Graoious  105,  228,  652. 
Graciousness  106. 
Gradually  70. 
Grain  839. 
Grand  757. 
Grandsiree  64. 
Grant  486,  511,  611. 
Grant,  oonsent  651. 
Grassplot  90. 
Grateful  338. 
Gratified  678. 
Gratis  1241. 
Graye  494. 
Graye,  tomb  682. 
Gravity  498,  1146. 
Grease  1127. 
Great  757. 
Greediness  255. 
Gxeedy  497,  557. 
Green  90. 
Grey  684. 
Grief  705,  1180. 
Grieve  851. 
Gnmaoe  612. 
Grind  1108,  1411. 
Groan,  to  1155. 
Grocery  1166. 
Groom  888,  868. 
Gross  854. 
Ground  820,  1274. 


Grove  729. 

Grow  622. 

Growth  1487. 

Grudge  408,  679,  68S,  968. 

Gnunble  1067. 

Guarantee  828. 

Guard  50,  294,  Sil. 

Guess,  to  1266. 

Guide  596. 

Guüd  785. 

GuüÜess  1140. 

Gulf  26. 

Qullet  808. 

Gulp  down  1125. 

Gun  1289. 

Gush  565. 


Habit  617,  87$,  1064. 

Hag  749. 

Haggard  695,  1128. 

Haggle  548. 

Hi^694. 

Hailstones  694. 

Hall  1194. 

Hallow  785. 

Halting  854. 

Handle  1103. 

Handsome  161. 

Happen  594,  1383,  143K 

1438. 
Happy  677,  678. 
Harbour,  to  727. 
Hard  355,  708,  709,  710. 

711.  712,  718,  1098. 
Hardship  777. 
Harm  1098. 
Hannlees  1099. 
Haimony  898,  419. 
Hamess  706. 
Harass  141. 
HaiBh  100,  708,  1098. 
Haste  415,  416. 
Hastily  415. 

Hasty  159, 415,  416,  1356 
Hat  715. 
Hatoh  724. 

£  tobet  229. 
tred  48,  714. 
Haughty  160,  482. 
Haugbtmess  1222. 
Head  717. 
Headin^  f 
Headst-    r   <<  • 
Heol  TK 
Health  .; 
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Heap  716. 

Hear  1267,  1268. 

Hearken  768. 

Ueart  33],  637. 

Ifeart  conrage  744. 

Ueartbreak  705. 

Ilearty  745. 

Heat  756. 

Heath  729. 

Heavy  713,  1146. 

Hector,  to  1055. 

Iledge  1407. 

Heed  50,  54. 

Ueedful  233. 

Ueight  764. 

Help  736. 

Hen  769. 

Here  750. 

Hesitate  122. 

Hesitation  238. 

ffide  222,  1286. 

Hideoos  455,  604. 

Higgle  548. 

ffigE  757. 

High-minded  758. 

Highness  764. 

Highwayman  36(K 

Hikrity  576. 

Hinder  27,  754. 

Hire  631,-  915,  964. 

Hire,  to  747. 

Hither  739. 

Hoary  684. 

Hole  1036. 

Holiday  553. 

Holy  734. 

Homage  401. 

Honour  43,  899,  400,  402, 

406. 
Honest  183,  323,  404,  405. 
Hononrable  120,  405. 
Hope  759,  760,  763. 
Honible  43,  455. 
Horror  685. 
Horrorstmck  454. 
Horse  1043. 
Hostage  636. 
Hot  756,  1147. 
Hotel  608. 

House  608,  718,  719. 
House,  commercial  701. 
Hoosekeeping  722. 
However  332. 
Howl  748. 
Hng  860. 
Hnn^  to  1197,  1198. 


Humanity  771. 
Humble  309,  656. 
Humiliate  298. 
Humility  349. 
Homoor  162,  163. 
Homonrsome  1298. 
Horl  1128. 
Hmried  415. 
Hxury  415,  416. 
Hurt  280,  1007,  109>. 
Hosband  609,  935. 
Husk  770. 
Hut  718. 
Hymn  659. 
Hypociite  746. 

Idea  261,  463. 
Idle  539,  995. 
Idler  995. 
Idol  25. 
H333. 
Ignite  461. 

Ignominy  1105,  1118. 
m  143,  850. 
niegitimate  child  225. 
111  &me  288. 
ni-humonr  973. 
lll-treat  969. 
niomination  175. 
m-will  968. 
Image  25,  315,  928. 
Imagination  1047. 
Imagine  351,  507. 
Imitate  982,  1003. 
Immediately  189. 
Immmiities  583. 
Impart  511,  611. 
Impartial  1024. 
Impeaoh  92. 
Impede  28,  167.       \ 
Impediment  751. 
Impenoos  613. 
Impetuons  1253. 
Impions  680. 
Import  242. 
Lnpost  176. 
Implore  560. 
Impolite  1054. 
Important  241,  788,  1146, 

1220. 
Importanate  84. 
Impose  165,  308,  1289. 
Impotent  849. 
Imprecation  567. 
Impress  425. 


I 


Imprisoned  627. 
Improper  655. 
Improve  1287. 
Impudent  574. 
Impulse  129,  371,  704. 
Impute  272. 
Inanimate  879. 
Inattentive  539. 
Inaugorate  1149. 
Incense  1166. 
Incentive  129. 
Incident  9. 
Incite  278. 
Indtement  129. 
Inclination  255,  704.   ^ 
Inoline  310. 
Inclined  2J,  652. 
Incongnious  24. 
IncoDsideraie  889.  891. 
Inconstant  1224,  1247, 

1248. 
Incorrect  532,  546. 
Increase  479,  622,  1302, 

1437. 
Incredible  1153. 
Inonlcate  425. 
Indebted  391. 
Indeed  1441. 
Indefatigable  142. 

IndemnSjr  1099. 
Independent  581. 
Indicate  240. 
Indifferent  675,  801. 
Indigent  146. 
Indignant  161,  1251. 
Indignation  1251,  1422. 
Indisposed  850. 
Indisputable  198. 
Indistinct  383. 
Indolent  589. 
Inducement  99. 
Indue  137. 
Indnlge  1001. 
Indnlgence  642. 
Indnlgent  642,  1005. 
Indnstrious  142,561,1207. 

Inebiiated  801. 
Ineffioient  849. 
Inert  539. 
Inexpedient  1442. 
Inexpressible  1244. 
Infunoos  1026. 
Inflamy  1105. 
In&taated  1309. 
Infer  569. 
Infinite  1250. 
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Infiim  850. 
Inilame  278,  461. 
Inflamed  444. 
Infonn  885,  955. 
Inform,  agidngt  94,  185, 

136. 
Mormation  240,  1004. 
Infose  426. 
Ingenious  639,  1303. 
Ingenuous  184. 
Inneritance  468. 
Inimical  683. 
Iznoie  280,  1098,  1308. 
Iqjary  1007,  1097,  1249, 

1258. 
Imustioe  1249. 
Izüding,  to  ffet  an  1302. 
Inkstand  663. 
Inn  608. 
Inner  784. 

Innocent  1140,  1259. 
Innovation  1023. 
Innpxious  1259. 
Innumerous  1271. 
Inquisitiye  1012. 
Inquisitivenees  1022. 
Insane  12,  792. 
Inscriijtion  786. 
Insensible  712. 
Inside  7*ii.  . 
Insinuating  138. 
Insipid  23. 
Insolenoe  377. 
Insolent  574,  1245. 
Inspect  110,  298. 
Inspiration  449. 
Instance  317. 
InstanÜy  189. 
Instigate  171. 
Instigator  124. 
Instil  426. 
iDstinct  371,  704. 
Institnte  101. 
Institution  117. 
Instraot  40,  885. 
Instmment  984. 
Insult  279,  969,  1118. 
Insure  1276. 
Insurrection  13,  185. 
Intelligence  856,  1004, 

1269. 
Intelligible  356. 
IntencT  453. 
Intended  586. 
Intent  497. 
Intention  453. 


Inter  258. 
Intercourse  1216. 
Interdict  226. 
Interdict,  to  1288. 
Intorest  789,  1306,  1419. 
Interesting  788. 
Interfere  958. 
Interior  784. 
Intennit  33. 
Intenial  784. 
Interpret  203,  367. 
Interrogate  30,  193. 
Intervene,  to  1262. 
Intestines  797. 
üitimate  115,  136,  782. 
Intimidate  223. 
Intoxioated  301. 
Intrigue  911. 
Intrinsic  784. 
In  tiruth  1361. 
Inveigh  308. 

Invent  195,  358,  472,  507. 
Inyerse  1239. 
Investieate  260, 572, 1267. 
Inviolaole  783. 
Involuntary  1252. 
Inward  784. 
Irascible  159. 
Irony  790. 

Irresoluto  1095,  1254. 
Irritable  159,  1298. 
Irritato  161. 
Island  1377. 
Issue  197. 


Jade  1053. 

Jarffon  805. 

Jeafousy  408,  968. 

Jeer  1168. 

Jest  765,  1115. 

Jewel  826. 

Jewels  1061. 

Join  246,  269,  470,  676, 

755. 
Joke  1115. 
Joumeymen  624. 
Joy  473,  576. 
Joyfol  577. 
Joyfolness  576. 
Joyous  577. 
Judge,  to  1276. 
Judge,  to,  wroi.^  »   j"  . 
Judgment  1275 
Jug^Ier  1204. 
Juniper  1357. 


Just  655. 

Justification  1075,  1076. 

Keen  1106. 

Eeep  27,  28,  158,  311. 

Ketoh,  sack  1114. 

Kill  451. 

Kind  149,  150,  689. 

Kindle  121,  446. 

Kiss  860. 

Kite  1. 

Knapsack  1070. 

Knave  360. 

Knitting  together  1290. 

Knock  108,  829,  8do. 

Knot  153,  835. 

Know  482,  810. 

Knowledge  471^  810,  856. 

Knowing  857. 

Known  202,  855,  876. 

Kobold  886. 


Laborions  562. 
Labour  139,  140,  283. 
Lack,  to  542. 
Laokey  863. 
Lad  832. 
Lady  573. 

Lake  861,  952,  1148. 
Lame  854. 
Lamentation  776. 
Lance  1167. 
Land  56. 
Languish  389. 
Lank  1123. 
Lass  795. 
Lassitude  948. 
last,  to  304,  343. 
Last  1427. 
lüsting  519. 
Laud  913. 

Laugh,  to  275,  1306. 
Laughable  862. 
Lavish  386. 
Law  616,  951. 
Lax  539. 
Lay,  to  893. 
Lay  hold  477. 
Lay,  open  135. 
Lay,  out  894. 
Lay,  up  311. 
Lay,  waste  1412. 
Lazy  539. 
Lead  596. 
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Leader  725. 

Leaf  S75. 

Lean  695,  1123. 

Lean,  to  884. 

Leap  772. 

Leam  36,  896. 

Leaming  173. 

Leave  20.  31,  33,  753. 

Leave  off  459. 

Leer,  to  1150. 

Leg  822. 

Legaoy  468. 

Le^d  658. 

Leisure  995. 

Lend  467^  894. 

Letter,  epistle  1136. 

Level  390. 

Lewd  210,  890. 

Liberal  587. 

Liberty  249. 

libidinous  890. 

Idcentioas  210,  582. 

Lie  in  wait  180. 

Life  341. 

Lift  up  170. 

Light  121,  566,  738,  824. 

Light,  lewd  890. 

Light,  to  446,  461,  897. 

Lightheaded  12,  892. 

Like,  to  901,  989. 

Likeness  315,  928. 

Lilao  767. 

Limb  676. 

Limit  686,  939. 

Limit,  to  296,  297. 

Line  909,  10»0. 

Lineage  1171. 

Link  523. 

Lip  910. 

Lisp,  to  1172. 

Listen  768. 

Little  824. 

LitÜe,  by  litUe  70. 

Litter  610. 

Live  720. 

Livelihood  126t. 

Lively  16«,  189,  878. 

Livery  912. 

Living  878. 

Load  165,  791. 

Load,  to  276,  277,  327. 

Loath  539 

Lobby  1194 

LocaÜty  1040. 

Lock,  up  31t. 

Lodge  720. 


Lofty  757. 

Loiter  1095. 

Lonely  425. 

Long,  to  255. 

Longboat  798. 

Long,  for  389. 

Longmg  255. 

Look  78,  110,  299,  1150. 

Look,  for  1162. 

Looks  1112. 

Loose  920. 

Loosen  921. 

Lordly  613. 

Loss  1007. 

Lost  29. 

Lot,  üate  917,  918. 

Love  902,  903,  1309. 

Love.  to  901. 

Loveliness  105. 

Lovely  89. 

Lover  585,  804. 

Loving  900. 

Low  641,  1025,  1050, 

1051. 
Lower  293. 
Low  song  606. 
Loyal  323. 
Lucky  677. 
Lucre  412. 
Ludicroos  862. 
Lakewarm  874. 
Laminous  566. 
Lump  716. 
Lore  817. 

Lust,  after  255,  256. 
Lustre  566,  1111. 


Mad  792,  1071. 
Magistracy  266. 
Magnanimous  397. 
Magnificent  741,  1059. 
Make  702. 
Maid  795. 
Maiden  795. 
Male  »35,  936. 
Malevolence  408. 
Malicious  321,  580,  698. 
Maiiciousness  578. 
Malign  1307. 
Malignant  321. 
Man  935. 
Manage  596. 
Manifest  135. 
Manly  936. 
Männer  150,  931. 


Mannered  761,  932. 
Manners  617,  762,  930. 
Man-servant  833,  863. 
Manslaiufhter  963. 
Mantle,  to  281. 
Mannfactore  938. 
Manore  977. 
MaQy  68,  420,  929,  953. 
Marauder  360. 
Mark  52,  54. 
Maniage  584. 
Marriage-portion  212. 
Marrow  940. 
Marry  584. 
i  Marsh  861,  986,  991. 
Marvel  508. 
Marvellons  1153. 
Mascoüne  936. 
Mask  811,  871. 
Mass  941. 
Massacre  960. 
Master  740. 
Master,  to  make  282. 
Masters  784. 
Matter  365,  941. 
Matore  592. 
Maxim  950,  951,  1170. 
Meadow  90,  156,  550. 
Meagre  695. 
Meal  8. 
Mean,  base  1026,  1050, 

1051. 
Meaning  240,  242. 
Means  983,  984. 
Meddle  245,  958. 
Meditate  307,  350,  1000. 
Meeknesa  349,  946. 
Meet  594. 
Meet,  to  128,  252,  253, 

446,  1092. 
Mehmcholy  382,  705. 
Mellow  993. 
Members  624,  676. 
Memory  800. 
Men  899. 
Mention  966. 
Merchant  807. 
Meroifal  227. 
Mercy  464. 
Merely  1031. 
Merit  1296. 
Merry  162,  164,  577. 
Meseems  345. 
Mesentery  797. 
Message  1004. 
Methinks  345. 
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Metaphohcal  555. 
Mien  612. 
Mi^t  668. 
MiW  641,  642,  874. 
Mildness  642. 
Mind  54,  255,  627. 
Aündfal  55,  300. 
Mingle  958. 
Miraculous  1153. 
Mire  378,  576,  985. 
MiBchief  1097,  1257. 
Misohievous  143. 
Misconception  977. 
Mifideed  579. 
Miserable  147. 
Misery  777. 
Misconstrue  966. 
Misfortune  777,  1257. 
Mislaid  29. 
Mislead  1300. 
Miss,  to  442. 
Missive  1136. 
Mistake  214,  739,  967, 

971. 
Mistaken,  to  be  543. 
Mistrast  145. 
MistmderBtanding  97(>. 
Mitigate  908. 
Mix  958. 
Moan^  to  1155. 
Moamng  776. 
Mock  1168,  1306. 
Mockery  765. 
Mode  150. 
Model  997. 
Moderation  624.  945. 
Moderate  642,  943. 
Moderate,  to  944,  945. 
Modem  988. 
Modest  120,  665,  813, 

1270. 
Modesty  349. 
Modüy  82. 
Meist  1013. 
Mole  925. 
Momentoos  241. 
Monev  992. 
Monstroos  10,  1280. 
Montunent  926. 
Mood  163. 
Moor  900. 
Moral  665. 
Morals  236. 
Morass  986,  991. 
Morbid  850. 
More  952. 
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Morose  994,  1298. 
Mortgage  1044. 
UoTüfy  279,  804, 
Motion  774.  / 
Motive  129. 
Mould  985,  686. 
Moulder  987, 
Monlt  690. 
Mound  336. 
Mountebank  1062. 
Mouth  949. 
Move  1078. 
Mud  378,  985. 
Muddy  382. 
Muffle  417. 
Multiply  1302. 
Multitnde  134,  95. 
Murder  451,  962. 
Murmuring  954. 
Muse  236,  850. 
Must  996. 
Musty  993. 
Mutual  1368. 
Mutiny  185,  903. 
Muzzle  949. 
Myrmidon  1114. 
Mysticism  449. 


Nag  1043. 
Naive  1115. 
Naked  1010. 
Narrative  521. 
Narrow-minded  297. 
Nasty  604. 
Nation  1014. 
Native  867. 

Natural  184,  887,  1015. 
Natural  child  225. 
Near  557,  1016. 
Near,  dose  1060. 
Nearly  537. 
Neat  1020,  1417. 
Necessary  1029. 
Neoessitous  146. 
Necromancer  749. 
Need  244, 
Needfol  1028,  1029. 
Needy  146. 
Neglect  488. 
Negli^nt  539. 
Negociate  1304. 
Nogro  990. 
Net  1021. 
Neutral  1024. 
Nev«r  1027. 


»'••/ertheless  352. 
V    ^  599,  988. 
^  1004,  1024. 

.   )e  151,  1020,  lloß, 

•417. 
'^   rgard  557, 
*    nble  189. 

.  ble  397,  398. 
ble-minded  397. 

V  iso  654,  697,  770. 

MDsensical  65. 
:te  52,  104. 
N .  ted  288. 

N-tice  115,  13G,  238. 
.Notice,  to  give  955. 
N.tify  115,  136,  955. 
N  )tion  261. 

^  )torious  288,   855,  87  li 
>  otwithstanding  352. 
*'  )velty  1023. 
N  )w  780. 
Simb  1174. 
N'imber  184,  1809. 
Niptials  584. 
•»  orse  724. 


Oatii  407,  567. 
Obedience  570. 
Ob       550. 
Ol       684. 

0'   vot  45,  365,  429. 
Obiection  4>2,  480. 
Obligation  1045,  1289. 
Obligo  1020,  1289. 
Obliged  996. 
Obliging  152,  1002, 
Oblique  1068. 
Obscure  381,  382,  383. 
Obsecration  817. 
Observation  104,  284, 

285. 
Observe  54,  285,  783. 
Obsolete  72,  78. 
Obstacle  751. 
Obstinate  413. 
Obtain  484,  484. 
Obviate  1180. 
Occasion  99 
Occupation  139. 
Occupied  290. 
Occupy  246. 
Occur  300,  1481. 
Occurrence  9. 
Ocean  1376. 
Odd  10,  1133,  1153,  13J 
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Oddities  UHH. 
Ode  659. 
Odour  194. 
OfEEd  42. 
Offend  279,  969. 
Offensive  125,  ld8. 
Offer  76,  611. 
Office  74. 
Officioos  290. 
Often  1087. 
Oftentimefi  1087. 
Old  71,  72,  73. 
Old-fashioned  78. 
Old,  of  1854. 
Omit  82,  488. 
On  869. 
Onoe,  more  11. 
One  779. 
Only  67,  1031. 
Open  157,  178. 
Opening  1036. 
Opinion  351,  463,  998. 
Opponent  1300. 
Opportonity  99. 
Oppose  1190. 
OppOBed  629. 
Oppressed  599. 
Oppreesion  777. 
Ordidn  1149. 
Order  107,  616. 
Order,  to  246. 
Orderly  1039. 
Ordinanoe  616. 
Ordinary  608. 
Ordnance  1358. 
Oidure  965,  977,  1132. 
Organboy-song  606. 
Ongin  1066. 
Original  414. 
Ohginate  457. 
Originator  124. 
Ornament  1061. 
Ostentation  1059. 
Other  80,  81,  963. 
Outlandish  575. 
Outlawry  226. 
Outlet  215. 
Out  of    0. 
Oatrage  579. 
Outwaid  60. 
Outwit  308. 
Overcom^  1157. 
Oveilook  1005. 
Overmatch  1157. 
Overpower  1156. 
Overreach  308. 


Oversieht  793. 
Overtaie  470. 
Owe  339. 
Own,  to  269. 
Owner  740. 


Pageantry  1059. 
Pain  1064,  1065,  1129. 
Faint  44. 
Paint,  to  925. 
Painting  926. 
Palace  718. 
Pale  318. 
Palliate  281. 
PaUid  318. 
Palm,  upon  1374. 
PaWry  147,  1028. 
Pant  155,  1155. 
Pap  324. 
Paper  1069. 
Parade  1059. 
Parallelism  393. 
Paroel,  to  213. 
Parohed  389. 
Pardon  257. 
Parody  1218. 
Parsimonious  557,  1060. 
Parson  1041. 
Part  126,  1208. 
Part,  to  1209. 
Partial  652. 
Party  524. 
Pass^  sentence  1276. 
Passion  62,  255. 
Passionate  159. 
Pastime  859. 
Pasturage  156. 
Pastnre  90. 
Patch  693. 
Path  215,  221. 
Patient  623. 
Pattem  997. 
Paw  822. 
Pawn,  to  1325. 
Pay  631,  916. 
Pay,  out  1405. 
Pay,  off  7,  16,  49. 
Pay,  to  330,  1405. 
Peace  1086. 
I  Peak  671. 
Peasant  57. 
Peouliar  409. 
Peep,  to  1150. 
Peevish  994,  1298. 
Pelt  222. 


Penalty  1187. 
Penetrating  1106. 
Penitence  329. 
Pensive  1314. 
Pent  up  1332. 
People  899,  974. 
Percelve  259,  284,  466, 

783,  1302. 
Perception  284. 
Perfect  6ü3. 
Perfidious  1219. 
Perilous  239. 
Period  342. 
Perish  530. 
Permit  486. 
Perpend-lOOO. 
Perpendicular  1154. 
Pen)etual  519. 
Perplexed  305,  1254. 
Persecute  1006. 
Perseyere  263. 
Persevenng  264. 
Persist  263. 
Persons  899. 
Persuade  423,  1229. 
Pert  1012. 
Perverse  413. 
Phantasy  1047. 
Phantom  1109. 
Phlegmatio  539. 
Hck  821. 
Pick  out  205. 
Pickpocket  360. 
Picture  315,  928. 
Piece  1208. 
Piece,  artillery  1358. 
Pie^  681. 
Pike  1162. 
Pilfer  458. 
Pilgrimage  633. 
PilEr  1178. 
Pinch,  to  1447. 
Pine  1203. 
Pinnaole  671. 
Rons  681. 
Pit  326,  682. 
Pith  940. 
Pitiless  709. 

Pity  228,  235,  464,  981. 
Pitiful  465. 

Place  74,  888,  1040,  105? 
Place,  to  755. 
Plague  1055. 
Plam  156,  390,  550. 
Plan  111. 
Plane  605. 
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Playmates  624. 
Plead,  to  1350. 
Pleasant  89,  105. 
Pleasantness  105. 
Pleasantry  859. 
Pleased  678. 
Pleasure  473,  588,  625. 

626. 
Plebeian  648. 
Pledge  1042. 
Pledge,  to  328. 
Plenipotenfciary  661. 
Pliable  313. 
Pliant  313. 
Plot  520. 
Plough  58. 
Plume  1446. 
Plump  1054. 
Plunge  529,  1205. 
Poet^  359. 
Point  671. 
Point  out  1873. 
Polish,  to  181. 
Ponte  152,  349,  761. 
Politeness  762. 
Pollute  248. 
Pomp  1059. 
Pompoufl  160. 
Pond  861. 
Ponder  236,  307. 
Pool  861. 
Poor  146,  147. 
Poorlv  146,  850. 
Popukr  song  606. 
Portion  126,  1208. 
Portmanteau  1070. 
Portrait  315,  928. 
Possession  691. 
Possession,  to  take  282. 
Position  1177. 
Post  74,  1004. 
Post,  piUar  1173. 
Postenty  1008. 
Postpone  187. 
Posture  1177. 
Potion  667. 
Poultry  541. 
Pour  426. 
Pout  1131. 

Power  526,  668,  838,  84S. 
Power,  Poetical  1047. 
Powerless  849. 
Praise  109,  411,  913 
Prank  1133, 
Prate  820. 
Prattler  1062. 


Pray  510,  560. 
Prayer  317. 
Preacher  1041. 
Precious  843,  844. 
Precipice  26. 
Precipitant  775. 
Precipitate  529. 
Precipitately  189. 
Precise  561. 
Preclude  27. 
Precursor  1352. 
Prodecessors  64. 
Preface  1355. 
Pr^udice  279,  794,  1007, 
Prematare  592. 
Premisses  950. 
Prepared  552. 
Preposterous  65. 
Prerogative  583. 
Prescribe  246. 
Prescription  616,  617. 
Presenoe,  of  mind  3o2. 
Present  133,  602,  611. 
Present,  at  780. 
Presentiment  760,  1351. 
Preserve  158,  811. 
Press,  to  860,  379. 
Pressmg  88. 
Presume  487,  1263. 
Presumption  108. 
Presumptuous  1215, 1231. 
Pretend  1329. 
Pretension  103. 
Pretematural  1384. 
Pretty  151. 
Prevail  423,  742. 
Prevent  27,  28,  754. 
Price  915,  1378. 
Prickle  368. 
Pride  1231. 
Priest  1041. 
Primitive  414. 
Principle  950,  1274. 
Prison  628. 
Private  632. 
Privation  442,  933. 
Privilege  583. 
Proorastinate  187. 
Procure  446,  505. 
Produce  478,  503,  610. 
Productive  476. 
Proffer  76. 

Profit  182,  669,  1084. 
Profitable  1082. 
Profligate  680. 
Profound  1303. 


Progenitors  64. 
Project  111. 
Prolific  476. 
Promise,  to  645. 
Promote  737. 
Prompt  189. 
Pronunciation  20?,  209. 
Prop  884. 
Propensity  704. 
Proper  409,  414,  670. 
Property  409,  691,  1309. 
Prophesy  1058. 
Proportion  893. 
Propose  76,  463. 
Proscribe  1285. 
Prosecute  93. 
Prosper  643. 
Prosperity  730. 
Prostitute,  a  959. 
Protect  294,  727,  1119. 

1337 
Protest  268,  422. 
Prototype  997. 
Proud  160,  432,  758. 
Prove  312,  478. 
Prove  right,  to  1438. 
Provender  1165. 
Proverb  1170. 
Provide  for,  to  1830. 
Provision  842. 
Provoke  914. 
Prudence  802. 
Prudent  830. 
Prune  1446. 
Prune,  to  181. 
Prying  1012. 
Psalm  659. 
Publish  135,  959. 
Puddle  861. 
Puffed,  up  160. 
Pulp  324. 
Pump  326. 
Pump,  to  193. 
Punctual  1060. 
Punish  47,  68. 
Punishment  1187. 
Pupü  886. 
Puppy  621. 
Purchase  806. 
Pure  877,  1020. 
Purloin  458. 
Purpose  45,  458. 
Purpose,  to  no  1242. 
Pursue  1006. 
Pusillanimous  825. 
Put  82». 
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Fat,  an  end  to  48. 
Fat,  asunder  46. 
Put,  by  158,  311. 
Fat,  off  35,  187. 
Fat  off,  defer  1347. 
Fat,  on  137,  165. 
Patrefy  9^7. 
Puzzled  599. 


Quack  1062. 

gaack,  to  1063. 

Qaake  231. 

Qaantity  134,  957,  1309. 

Qaairel  692. 

Quell  387. 

Question  90. 

Quick  164,  189. 

Quiet  1087. 

Quit  20,  758. 

Rabbish  42. 

Babble  524. 

Race  148,  719. 

Hack  1064. 

Hack,  to  350. 

Rag  693. 

Rage  1251,  1422. 

Rage,  to  1404. 

Rating  lo71. 

Raiment  828. 

Raise  170,  479,  505,  513. 

Rally,  jeer  1168. 

Ramble  743. 

Rampart  336. 

Ranger  743. 

Ransom  249,  922. 

Rap  829. 

Rapid  189. 

Raptare  473. 

Rare  1152. 

Raab  756. 

Rate  631. 

Rational  1331. 

Rattling  654. 

Ravage  1412. 

Ray  566. 

Readily  657. 

Readiness  527. 

Ready  552. 

Real  414. 

Reality  SM. 

Reanimate  182,  513. 

Rear  516. 

Reawm  1274,  1314. 


Reasonless  1816. 
Rebellion  185,  963. 
Recent  988. 
Receipt  1069. 
Receive  433,  484. 
fteceptron  100. 
Recess,  decree  1139,  1275. 
Recognise  482. 
RecoUect  SOO. 
Recommend  109. 
Recompense  915. 
Reconciie  594,  1329. 
Recover  482,  7^2. 
Recreate  500. 
Redden  501. 
Redeem  249,  822. 
Redeemer  731. 
Red-hot  325. 
Redress  41. 
Reduce,  to  ashes  4. 
Reel,  to  1143. 
Refined  761. 
Reiinement  762. 
Reflect  122,  236,  307, 

1000. 
Reform  41. 
Reformation  829. 
Refractory  413. 
Refresh  474,  500. 
Refuge  564. 
Refuse  35,  42. 
Refuse,  to  1322. 
Regard  53,  73,  98,  110, 

114. 
Regard,  to  298. 
Regimentals  912. 
Regret  235,  344,  893. 
Regulär  1039. 
Regulation  117. 
Reign  742. 
Reject  35,  1273. 
Reioin  130. 
Relation  1342. 
Release  485. 
Relevant  241. 
Religion  1082. 
Religious  681. 
Reluctance  1190,  1252. 
Romain  263. 
Remainder  1233. 
Remark  104. 
Remedy  984. 
Remember  300. 
Remind  924. 
Remiss  539. 
Remit  4S5. 


Remonstrate  423,  429. 
Remoteness  447. 
Remunerate  916. 
Render  515. 
Renew  490. 
Renounce  452. 
Renovate  474,  490. 
Renovation  490. 
Renowned  288. 
Rent,  cranny  1084. 
Rent,  to  747. 
Repast  8,  607. 
Repay  916. 
Repentance  893. 
Reply  130. 

Report  185,  136,  658,  955. 
Report,  explosion  1102. 
Repose  1086. 
Representation  315,  340. 
Reproach  1284. 
Reprobate  680. 
Reprove  1343. 
Repu^ance  43. 
Repu&e,  to  1335. 
Request,  to  510. 
Require  244,  480. 
Requite  916. 
ResGue  249. 
Researohes  572. 
Reserve  158. 
Reserved  1832. 
Resent  63. 
Resident  867. 
Resign  5,  31,  452. 
Resist  1190. 
Resolution  295. 
Resolve  295,  453. 
Respect  51,  58,  119,  114. 
Respire  155. 
Respite  590. 
Responsibility  328. 
Responsible  328,  830. 
Rest  81,  481,  1()86,  1233. 
Restitution  502 
Restore  204,  474,  481, 

490,  502 
Restauration  460. 
Restrain  166,  1180,  1406. 
Restricted  297. 
Result  197. 
Retain  158. 

Retard  167,  187,  1095. 
Retinae  363. 
Retire  from  servioe  5. 
Retum  18,  13o. 
Betom,  decision  1275. 
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Beveal  1S5. 

Beyel  1124. 

Revelry  607. 

Revenue  1419. 

Beyerberation  697. 

Beverenoe  401. 

Bevival  490. 

Review  1227. 

Review  to  1276. 

Revive  490,  500. 

Revolt  13,  161,  185. 

Revolve  372. 

Reward  915,  916. 

Rieh  549,  1311. 

Rid  922. 

Ridicnle,  to  throw  1306. 

Ridicnlous  862. 

Right  250,  395,  583,  1039, 

1360. 
Rigoroos  1107. 
Rigour  1107. 
Rind  230. 
Ring  828. 
Riot  185,  963. 
Riot,  revel  1124. 
Ripe  1079. 
Rise  622. 
Risk  1263. 
Rising  13. 
River  217. 
Road  221,  605. 
Roads  666. 
Roamer  743. 
Roar  1096. 
Roast  369. 
Rob  458. 
Robber  360. 
Robbery  1072. 
Robust  354. 
Rock  551. 
Rogue  3ei0,  1100. 
Rogoiflh  700. 
BoU,  to  1862. 
Romance  1085. 
Room  1194. 
Root  out  1214. 
Rope  1189. 
Rot,  to  987. 
Rongh  708,  1074. 
Round,  a  215. 
Round  about  1236. 
Rouse  513,  514. 
Row  605. 
Row,  file  1080. 
Rubbish  42,  965. 
Rüde  354,  1054,  1Q74. 


Rue  344. 
Ruf^od  775. 
Ruin  38. 
Ruin,  to  1409. 
Ruins  1089. 
Rule  742,  951. 
Bnle,  to  1108. 
Ruminate  850,  1000. 
Rumour  658,  1004: 
Rumoured  876. 
Run  565,  1098. 
Run  away  448. 
Ruptuie  1164. 
Rush  529,  1096. 
Rüstung  654. 

Saored  783. 

Sadness  978,  1130. 

Safe  262,  615. 

Sagacious  1106. 

Salary  681. 

Säle  1240. 

Saloon  1194. 

Saltcellar  663. 

Salutary  1432. 

Salvation  780. 

Sample  471,  997. 

Saroasm  790. 

Satohel  1070. 

Satiety  868. 

Satire  790. 

Satisfaction  502. 

Satisfy  16,  502. 

Saucy  374,  1012. 

Save  158,  249,  311,  922. 

Saving  728. 

Saviour  731. 

Savour  845. 

Savoury  1126. 

Say  1077. 

Saying.  smart  1170. 

Scandalous  125. 

Soapegoat  83U. 

Soar  1011. 

Scent,  to  1301,  1802. 

Schism  1164. 

Soholor  886. 

Science  173. 

Sointillate  897. 

Scion  153. 

Scoff  1168. 

Scold  809. 

Scom  765. 

Screen,  to  1119. 

Scramble  827. 


Scratch  1011,  1084. 

Scruple  288,  480. 

Scum  42. 

Sea  952,  1148. 

Seasoning  1166. 

Seat  224. 

Second  80. 

Secrecy  682. 

Secret  632,  1286. 

Secrete  1246. 

Security  686,  1042,  1828. 

Sedition  185. 

Seduce  1800. 

See  110,  289,  466,  1150. 

Seeds  1090. 

Seek  1162. 

Seeming  1118. 

Seethe  887. 

Segregate  46. 

S^  102,  282,  447,  1017. 

Seize  unawar86-1228. 

Sdect  205. 

Self-oonceit  884. 

Self-inteiest  412. 

Selfishness  410. 

Self-love  410. 

Self-praise  411. 

SelfBufficiency  884. 

Sel&uffioient  160. 

Selfwilled  418. 

Select  506. 

Seil  1240,  1804. 

Seil  out,  to  5. 

Semblanoe  1113. 

Senoe  1201. 

Send,  away  7,  1117. 

Send,  word  955. 

Sensation  486. 

Sense  242,  436,  688,  1191. 

Senseless  792. 

Sensible  718,  881. 

Sensitiveness  487. 

Sentenoe,  decree  1275, 

1298. 
Sentiment  664,  950. 
Sentimentality  487. 
Separate  46,  1163. 
Separation  1164. 
Sepulchre  682. 
Serene  788. 
Ser{;eant  1114. 
Senous  494. 
Servant  248,  862,  863. 
Servc  861. 
Service  74,  864. 
Service,  divine  1QS2. 
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Set  149. 

Set  on  171. 

Set  up  101. 

Settle  17,  48,  116,  206. 

Settled  867. 

Sever  46,  1163. 

Several  420. 

Severe  494,  711. 

Severity  493. 

Shadow  685,  1109. 

Shake  231,  1143. 

ShaU  996. 

Sliallow  391,  1035,  1269. 

Shame  291,  1104. 

Shamefaced  818,  1319. 

Shameless  574. 

Shape  556. 

Share  126,  1208. 

Share,  out  213. 

Sharp  1107. 

Shaipen  1108. 

Sharper  360. 

Sharpness  1107. 

Sharpsighted  11 06. 

Sheath  lllo. 

Shed,  to  690. 

Shed  tears  1213. 

Sheep  699. 

Shell  770. 

Sheltered  615. 

Shield  1280. 

Shine  566,  897,  1056. 

Shoal  1269. 

Shocked  454. 

Shocking  125,  455. 

Shoot  15. 

Shoot  forth  172. 

Shoot  off  919. 

Shopkeeper  807. 

Shore  666. 

ShoTÜder  1141. 

Sho»t  591. 

Show,  a  1056,  1059. 

Show,  to  515,  8^5,  1373. 

Shrewd  831,  1106. 

Shrovetuesday  538. 

Shrub  1185. 

Shudder  231. 

Shun  563,  597,  954. 

Shy  599. 

Sick  850. 

Side,  to  270. 

Sift  1151. 

Sigh,  to  1155. 

Sign  811,  926. 

Signify  240. 


Silent  1145. 

Silly  65. 

Similar  672. 

Similo  1301. 

Simple  65,  66,  184. 

Simpleton  1049. 

Simplicity  66. 

Sin  360,  544. 

Sincerel83, 184,  333,  745. 

Single  8S0. 

Single,  out  205,  50('>. 

Singular  10,  1153. 

Sink  529. 

Sinner  680. 

Situation  74,  864. 

Skiff  798. 

Skilful  1225. 

Skin  222. 

Skip  772. 

Slack  920. 

Slander,  to  1307. 

Slanting  1068. 

Slap  219. 

Slash  1011. 

Slaughterer  961. 

Slaye  838. 

Slay  451. 

SIeep  1122. 

Sleet  694. 

Slender  1123. 

Süght  824. 

Slight,  to  1430. 

Slight,  slim  1123. 

Slim  1123. 

Slip  away  448. 

Slip,  to  1191. 

Slow  641. 

Slowj;  641,  646. 

Sluggish  539. 

Slumber  1122. 

Rly  19,  144. 

Smack  vS45. 

Small  824. 

Smart,  to  330. 

Smear,  to  1192. 

Smell,  to  1301. 

Smitten,  with  1309. 

Smoke  194,  1073. 

Smooth  391. 

Snare  531. 

Snatch  477. 

Snuff  155. 

Snug  262. 

Sob  748. 

Soft  641,  993. 

Soften  908,  945. 


Softly  641. 
Seil  320,  469. 
Seil,  native  619. 
Soil,  to  248. 
Solo  67. 
Solicit  510. 
Solicitouß  8i*,  303. 
Solid  355,  357. 
Soüdity  1146. 
Solitary  424,  881. 
Solitude  421. 
Sombre  382. 
Some  420,  929. 
Sometimes  1439. 
Song  659,  660. 
Soon  189. 
Soothe  337,  90S. 
Sorcerer  749. 
Sorcery  749. 
Sorrow  893,  1130,  1370. 
Sorrowful  1028. 
Sony  234. 
Sort  69,  149,  150. 
Sottish  65,  66. 
Sottishness  66. 
Sool  637. 
Sound  697,  1102. 
Sound,  to  828. 
Sour  1093. 
Source  217,  1066. 
Sow  58. 
Space  1052. 
Span,  to  1237. 
Spare  442,  1134. 
Sparkle  566,  1053. 
Speak  1077. 
Speaking,  fine  1304. 
Rpear  1167. 
Species  148. 
Specimen  471. 
Spectre  836,  1109. 
Spoculate  350. 
Speechless  1196. 
Speed  415. 
Speedily  189. 
Speedy  416. 
Spend  386,  439. 
Spicery  1166. 
Spirit  637. 
Spirits  162. 
Spite  683. 
Spiteful  698. 
Splendour  1059,  1061. 
Spoil  1072,  1340. 
Spoiltrade  1046. 
Spontaneous  5 SS. 
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Spot  925,  1 040. 

Spousals  584. 

Spread  191. 

SprighÜy  164. 

Spring  129,326,461,593. 

Sprin£le  1169. 

Spront  forth  461. 

Sprouts  1090. 

Spurt  1169. 

Spy  1150,  1162. 

Squabble  692. 

Squander  386. 

Sqneak  l<i63. 

Squeeze  379. 

Staff  853,  1184. 

Stagger  1143. 

Stam  925. 

Stain,  to  248. 

Stairs  1182. 

Stale  23. 

Stalk  1183. 

Stammer,  to  1172. 

Stand  211,512. 

Standard  1378. 

Stanza  1193. 

Star  1178. 

Stare,  to  1150. 

Startled  305,  454,  1116. 

State,  to  135,  136,  9j6. 

State  864,  »65. 

Statue  25. 

Statute  616. 

Stay  1367. 

Stay  away  1369. 

Stay  out  1269. 

Steal  45S. 

Steal  away  448. 

Steam  194. 

Steed  1043. 

Steep  775. 

Stem  1183,  11S5. 

Stern,  to  1180, 

Step  1195. 

Stepiather  llSl. 

Stepmother  11»1. 

Steps  11*^2. 

Sterile  388. 

Stick,  staff  1184. 

Stiff  1174. 

Sti&ecked  413. 

Still  352. 

Stimulate  179. 

Stimulus  129. 

Sting  368. 

Stipulate  480,  964. 

Stipulation  39. 


Stir  1078. 
Stirring  1088. 
Stir  up  171,  518,  514. 
Stirrup  1176. 
Stitch  726. 
Stock,  raoe  1171. 
Stock,  stem  1185. 
Stool  224. 
Stoop  310. 
Stop  33,  166,  167. 
Stopper  1186. 
Stopple  11S6. 
Storm  1256. 
Story  521. 
Stouthearted  267. 
StouÜy  1372. 
Straight  777,  1154. 
Straightway  189. 
Strain,  tone  1135. 
Strain,  to  1151. 
Strand  666. 
Strandright  666. 
Strange  1 0, 575, 1 1 52,1 1 53. 
Strangle  5u9. 
Strati^m  475,  911. 
Stream  217,  565. 
Street  221,  605. 
Street-song  606. 
Strength  848. 
Strengthen  268. 
Stretch  347. 
Stretched  1188. 
Strew  1169. 
Strife  «92. 
Strike  830 
Striking  10. 
Strive  2b3 
Strive,  againstllOO. 
Stroke  9u9. 
Streng  354,  1225. 
Stronghold  554. 
Strophe  1193. 
Struggle  540. 
Struggle,  against  1190. 
Stubbom  413. 
Stumble  1191. 
Stupid  66. 
Stupidity  66. 
Stupified  .M05. 
Sturdy  413 
Stutter,  to  1172. 
Style  931,  1135. 
Subject  867. 
Sublime  728,  757. 
Submit  1268. 
Subscribe  316. 


Substance  366. 
Subterfuge  207. 
Sabtiell06. 
Sucoeed  643,  644. 
Success  197. 
Suddenly  189. 
Sue  92. 

Suffer  211,  496. 
Suffer  for  330,  380. 
Suffering  777. 
Suffice  201. 
Sufficient  201,  7.%2. 
Suffocate  509. 
Suit,  to  670 
Suit  of  clothes  1217. 
Suite  of  rooms  1194. 
Suitor  585,  586. 
Sulk,  to  1131. 
Sulky  413,  1131. 
SuUen  1298. 
Sultry  1147. 
Summary  1227. 
Summit  671. 
Sunk  1327. 
Sup  517. 

Superannuated  73. 
Superficial  1085. 
Superior  light  175. 
Supematural  1232. 
Superscription  724. 
Supper  8,  518. 
Supper,  holy  8. 
Supple  313. 

Supplement  1424,  1426. 
Supply  201. 
Suppoit,  to  884. 
Suppose  998,  1312. 
Sure  1156. 
Surety  328. 
Surge  1296. 
Surmise  998. 
Surmount  1157. 
Surpass  \2U. 
Surprise  487. 
Surprise,  attack  1228. 
Surround  1243. 
Survey  298. 
Susoeptible  435. 
Suspend  33. 
Suspicion  145. 
Sustenanoe  841. 
Swagger  188. 
Swagger,  to  139. 
Swallow,  to  1125. 
Swear  567. 
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Ambigu  1448. 
Ambition  402,  403. 

—  d^m^sur^e  402. 
Arne  6d7. 

—  de  boue  378. 
Amöliorer  1147. 
Am^nit^  lUo. 
Amende  329,  1187. 
Amender  82. 
Amer  1093. 
Ameuter  171. 
Amis  d'enfance  624. 
Ami  de  904. 
Amical  900. 
Amiti^  903. 
Amollir  945. 
Amorce  817. 
Amoroer  914. 
Amortbr  1214. 
Amouracher  (s*  — )  1309. 
Amour  902,  903. 

—  propre  410. 

—  de  soi-meme  410. 

—  de  la  Science  1022. 
Amoureux  904,  devenir  — 

1309. 
Amulet  1202. 
Amüsement  473. 
Aamuser  a  des  rieus  1067. 
Analyser  496. 
Ancetres  64. 
Anciennemeut  1354. 
An^aotir  1214. 
Angle  396. 

Angoisse  91,  1064,  1129. 
Animal  1210,  1211. 
Anim^  164,  375. 
Animer  179,  27S,  514. 
Animositä  714. 
Annezer  755. 
Annonce  240. 
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L'art  poötique  359. 
Articulation  676. 
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Avec  978,  979,  1016. 
Aventure  9. 
Aversion  43,  685. 
Av«rtir  115,  136.  924, 

955,  1366. 
Avertissement  240,  1355. 
Avide  de  497. 

—  de  biens  557. 
Avidit^  412. 
Aviür  293. 
Avis  463,  856,  1004. 
Je  suis  d'avis  463. 
Avoöat  1091. 
Avoir  691. 

—  assez  201. 

—  ou  etre  juste  ce  qu'il  ! 
faut  201. 

—  ä  faire  avcc  245. 


Avoir  acoes  1430. 

—  besoin  de  244,  322. 

—  connaissance  810. 

—  du  re^t  844. 

—  la  coutume  de  faire; 
faire  habitueUement 
1044. 

—  Taudace  de  443. 

—  envie  255. 

—  rhabitude  1044. 

—  le  front  de  488. 

—  de  rindolgenoe   pour 
1001. 

—  de  rinfiuenoe  423. 

—  I'intention  453. 

—  peur  91,  251. 

—  piti6  235. 

—  soif  389. 
Avou6  1091. 
Avouer  269. 
Axiome  950. 


Babiller  S20. 

Badinage  1115. 

Bafrer  1124. 

Bagarre  692. 

Bahut  803. 

Baiser  860. 

Baisser,  se  310,  529. 

Balafre  1011. 

Balancer  122. 

Balay  ures  ou  ordores  d*  uoe 

maison  511. 
Balbutier  1172. 
Ballade  1085. 
—  de  baladin  606. 
Ban  226. 
Banc  224. 
Bande  524. 
Bannir  1285. 
ßanquet  607. 
Baragouin  805. 
Barbouiller  248. 
Barguigner  548. 
Banl  663. 
Barque  798. 
Bas641,64S,  1025,  1026, 

1050,  1051. 
Bassiner  220. 
Batailie  1120. 
Bätard  225. 
Bateau  798. 
Baton  853.  1184. 
Battre  829,  830,  1382. 
— ,  se  540. 
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Bavard  1062. 
Bavarder  820. 
Beaucoup  953. 

—  de  420,  929. 
Beau-pere  1181. 
B6gayer  1172. 
BSüer  699. 
Belle-mere  1181. 
B^nignit^  771. 
Bönin  587,  689. 
Bönir  1209. 
B^uille  858. 
Besace  1070. 
Besoin  545,  777. 
— ,  avoir  983. 
Bestial  1211. 
Bötail  1210. 
Bete  66. 
Bötise  66. 
Bövae  66. 
Bidet  1048. 

Bien  688,  691,  780. 

—  dans  ses  affaires  1311. 

—  immaable  691. 

—  meubies  et  immeubles 
691. 

—  des  420. 

—  des  fois  1037. 
Biens  691. 
Bien&isant  587. 
Bienheureax  677. 
Biens^ance  118. 
Biens^ant  119,  120. 
-,  etre  670. 
Bientot  189. 

Bienveillant  652, 689, 900. 
Bien  aimö  904. 

~~  aise  577 

—  dispos^  163,  652. 

—  6lev6  665. 
etre  780. 

—  prendre  644. 
Bgou  826. 
Bizaire  10,  1183. 
Blafard  318. 
Bl&me  1199. 

Blämer  923,  1152,  1168. 
Bio  839. 

—  sarrasin  729. 
Bl^s,  les  1090. 
Bleme  318. 
Blesse,  otro  1152. 
Blesser  280,  1308. 
Blessure,  sans  1099. 
Bocal  232. 

ßoire  1094. 


Boire  (de  betes)  1094. 
Bois  729. 
Boisson  667. 
Boite  803. 
Boiteux  s54. 

—  qui  cloche  854. 
Bon  688,  689. 

-,  etre  1206. 

—  piaisir  626. 

BoDne  ou  mauvaise  for- 
tane  595. 

—  santö  247. 
Bondir  762. 
Bonheor  730. 

Bonnet  (ponr  dames)  715. 

Bord  666. 

Borne  686,  939. 

Bom6  297. 

Bomer  296. 

Boscage  729. 

Bosquet  729. 

Bouche  959. 

— ,  etre  la  —  böante  1 150. 

Bouchö  1332. 

Bouoher  961. 

Bouchon  1186. 

Bender  1131. 

Boae  378,  985,  1182. 

Bouffon  12,  1183. 

Bonflbnneries  1133. 

Bonger  1078. 

Bongie  523. 

Bongonner  ponr  des  riens 

1067. 
Bonillant  1147. 
Bonillie  324. 
Bouillir  887. 
- ,  faire  837. 
Bonle  716. 
Bonlevard  336. 
Bonrbe  378,  985. 
Bourdonner  1197,  1198. 
Bonrrean  1114. 
Bourm  994,  1158. 
Bontiqnier  807. 
Boyanx  797. 
Branche  158. 
Branler  1143. 
Brave267,  823,404, 1088. 

1372. 
Bravement  1372. 
Braver  1055. 
Breuvage  667. 
Bride  1425. 
Brigand  360. 
Brigandago  1072. 


Briguer  283. 

Briüer  566,  897,  1056. 

Brisant  1375. 

Briser  1411. 

Breche  1167. 

Brecher  726. 

Broncher  1191. 

Bronilier  462. 

—,  se  462. 

Broyer  (— entre  les  dents) 

1411. 
Bruit  654,  658,  697. 

—  confiis  654,  870,  1004. 
Brulant  756,  1147. 
Bruler  4,  325,  919. 

—  Sans  flamme  325. 

—  de  soif  389. 
Bmme  194. 
Brusqner  100,  415. 
Brut  1074. 

Brutal  1054,  1074.  1211. 
Bmyere  729. 
Buisson  1185. 
Burlesque  832,  1133. 
But  45,  440. 

—  dans  le  114. 
Butin  1072. 


Cabane  718. 
Cabaret  608. 
Cabinet  1194. 
Cachö  632,  1332. 
Cacher  1146. 
Cachot  628. 
Caoophonie  972. 
Cadavre  888. 
Cadavre-corrompu  2. 
Cadeau  602. 
Cage  796. 
Ca^  d'oiseau  796. 
Caisse  803. 
CalamitÄ  777,  1257. 
Calcul  112. 
Galendrier  799. 
GaHce  232. 
Calme  628,  1087. 
Calmer  337,  908. 
Calomnier  1307. 
Camarades  624,  602. 
Campagne  56,  156,  550. 
Candide  184. 
Canne  853,  1184. 
Canon  12S9. 
Canot  798. 
Capable  123.  445,  1225. 

55» 
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Capacit^  526,  527. 
Capacitöe  52S. 
Capitaine  725. 
Caprices  1161. 
Capricieux  418,  1154. 
Captiver  477. 
Caqueter  820. 
Caqueteur  1062. 
Caractere  331.  637,  664, 

950. 
Caractere  secret  632. 
Carcasse  2. 
Care6ser  860,  905. 
Se  carier  987. 
Camere  221. 
Caniage  960. 
Oamaval  538. 
Casquette  715. 
Cassö  71. 
Oassette  803. 
0^086  99,124,  1139,1274. 

—  finale  440. 
Oauser  515,  820,  1077. 
Oantion  636. 
Oautioimer  328. 

(^^er  31,  269, 1001,  1002. 

1143. 
Oeindre  1248. 
«.'el^brer  913. 

—  les  noces  584. 

—  d'un  prince  584. 
C^löbritö  399. 
Celer  1146. 
C^libataire  696. 
Cene  8. 

Cen8arer924,  1276,  1307. 
C^pendimt  352. 

Ve  qne  358. 

—  qui  353. 
Cercle  852,  1240. 
G^r^monie  617. 
Cemer  1243. 
Ceitain  198,  1156. 

—  temps  590. 
Cerveau  940. 
Cervelle  940. 
Cesser  32,  33,  488. 
— ,  faire  41. 

C'est  pourquoi  335. 

Chacun  787. 

Chagrin  705,  975,  994, 

1130,  1159. 
Chagriner  363. 
i;haiiie  812. 
Chainon  676. 
Ohaise  224. 


Chaleur  756. 
Chalonpe  798. 
ChamaUlis  692. 
Chambre  1194. 
Champ  550. 

—  de  bataille  1121. 

—  laboiir6  56. 

—  sxtT  lequel  tme  bataille 
vient  de  se  livrer,  et 
aar  lequel  gisent  encoie 
les  morts  et  lee  bless^ 
1121. 

Chanceier  1143. 
Change  124<i. 
Changeant  1247,  1248, 

1290. 
Changer  82,  88,  214,  372, 

1240,  1283,  1284. 

—  se  88. 
Chanson  659,  660. 

—  da  pajrs  606. 

—  popnlaire  606. 
Chant  659,  660. 
Chapeau  715. 
Charge  74,  327,  791. 
Charge  d'aiÜBiTes  661. 
Charger  165,  276,  277. 
Charktan  1062. 
Charmant  89,  lOS,  790. 
Charme  105,  129,  478. 
Charmes  105,  106. 
Charmer  914. 
Charitable  227,  587. 
Charit^  771. 
Charogne  2. 

Donner  la  chasse  774. 
Chasser  774,  1145. 
Chaste  813. 
Chateau  554,  718. 

—  fort  554. 
Chätiä  561. 
Chatier  47,  804. 
Chätiment  1187. 
Chaud  756,  874,  1147. 
Chef  717,  725. 

—  d'arm6e  725. 
Cliemin  221,  988. 

—  impracticable  215. 
Cheminer  633. 
Chenapan  360. 
Chercher  1162. 
Chere  841. 

Cheval  1048. 
Chevre  1415. 
Chez  1016. 
Chiche  557. 


Chiffons  698. 

Chiffre  134,  1809. 

Choisir  205,  506. 

Choix  265. 
'  Choqnant  125. 

Chose  365,  366. 

Chose  precieuse  826. 

Oioyer  727. 
'  Chuchoter,  —  des  calom- 

nies  568. 
;  Cicathce  1011. 

Oi«-devant  1854.  » 

Cierge  523. 

Cime  671. 

Cintr^  614. 
'  CirconfSrence  852. 
I  Circonspect  55,  233. 

Circonstances ,  en  bonnes 
I      1811. 
'  atadeUe  554. 
i  Qvü  761. 
I  Civilisation  174. 
I  Civilis^  751. 
,  Civiüser  178. 
:  avilit*  762. 
'  aandestin  632. 
I  Clair  356,  687,  738,  1020. 
,  Classe  148. 
I  Clement  228,  652. 
,  Clignoter  1150. 

diquetis  654. 

Cloture  1407. 

Coasser  1063. 

Coeur  881,  637,  744. 

A  contre-coeur  1252. 

Cofire  803. 

Cof&et  722. 

Cop^  229. 
j  Cohörenoe  1150. 
I  Cohue  524. 
I  Coin  896. 
I  Coindder  258,  466. 
!  Colero  1251,  1422. 

CoUaborateor  980. 

CoUegae  802. 

Collegaes  624. 

Colonne  1178. 

Colorer  281. 

Colorit  536. 

Combat  692,  1120. 

Combattre  540. 

Combien  848. 

Combinaison  1150. 

Comestibles  518,  s42. 

Comique  862,  1188. 

Commandement  616. 
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Commander  246. 
Oommandear  -  en  -  chef 

725. 
Oomme  382,  333,  1386. 
Comme  il  faut  1039. 
Commencer  86. 
Commenter  203. 
Oommettre  une  erreur 

544. 
Commerce  700,  701, 

1238. 
Commerce,  tarn  la  820. 
Commode  262,  647,  1002, 

1225. 
Commirn  618,  648,  649, 

1050,  1051. 
Communion  8. 
Commoniquer  121,  135. 
Compacte  354. 
CompagDons  624. 
Comparaison  1157. 
Compassion  464,  981. 
Compatissant  227. 
Compensatioii  502. 
Compenser  502. 
Compiler  14. 
Complunte  818. 
Complaisance  364. 
Complaisaat  152,  1002. 
Complet  603. 
Complimenter  433. 
Comporter,  se  —  1329. 
Composer  14,  190,  205, 

358. 
Compröhensible  356. 
Comprendre  259,  260, 

896,  1314,  1302. 
Comprendre  en  voyant 

faire  36. 
Comprimer  379. 
Cono^der  279.  486,  511, 

651. 
C<onception  261. 
Concemer  98. 
De  concert  419. 
Concevoir  259,  260,  896. 
-  de  la  haine  683. 
Concis  687. 
Concilier  1329. 
Conclnant  687. 
Conclore  569. 
Dans  une  grande  ooncorde 

419. 
Concupiscence  255. 
Condamner  1151. 
Condescendre  491. 


Condition  864. 
Conditionnö  292. 
Condol^ance  981. 
Condactenr  725. 
Condaire  596. 
Condoite  117,  1158. 
-,  la,  d'un  manage  722. 
Conference  1264. 
Conf6rer  511. 
Confesser  269. 
Confiance  763,  1338. 
Confiant  376. 
Confidence  12>2. 
Confier,  se  —  1339. 
Confirmer  26S.  316,  478, 

1149. 
Conflict  iriO. 
Confondre  214,  958. 
Confondu  291. 
Conforme  674. 
Se  conformer  594. 
Confort  625. 
Confortable  262,  647. 
ConfuB  305,  383,  599. 
— ,  etre  501. 
Confosion  654. 
Con^Mier  6,  7,  1S6. 
Coi\|ectarer  998. 
Co^joration  317. 
Connaissance  83 B,  856, 

1238. 
Connaitre  482,  810. 
Connexion  1150. 
Connu  855. 

—  de  tont  ie  monde  876. 
Conqaöxir  495. 
Consacrer  735,  1149. 
Conseiller  423. 
Consentement  39. 
Consentir  ä  416,  645,651. 
Consenrer  158,  311. 
Consid^rable  241. 
Consid^ration  53,  113. 

—  en  —  de  114. 
Considörer  51,   110,   122, 

236,  237,  298,  299,  307. 
Consiener  204. 
Consolation,  sans  1221. 
Consoler  182. 
Consommer  196,  489, 

1292. 
Conspiration  963. 
Constant  263,  519. 
Constamment  781. 
Constemö  305. 
Consultation  39. 


Consumer  HS6. 
— ,  par  le  feu  4. 
Conte  521. 

Contempler  110,  299,  807. 
Content  577,  678. 
Contestation  692. 
Contester  540. 
Conter  des  mensonges 

1374. 
Continu  1179. 
Conti nuellement  781. 
Contradiction  422. 
Contraire  629,  630,  1440. 

—  au  but  propose  1442. 
Contrarier  1297. 
Contrariöt^  777,  1155. 
Contraste  630. 

Contre  629. 
Controdire  439. 
Contrefaiie  982,  1334. 
Contribuer  737. 
Contribution  271. 
Controuver  358,  507. 
Convaincre  1229. 
£tre  convaincu  de  783. 
Convenable  119,  1225. 
— ,  etre  635,  647,  670. 
Convenir  594,  635,  670. 

—  de  456,  651. 
Convention  39. 
Convenu  419. 
Conversation  1264. 
Converser  1077. 
Conversion  329. 
Convertir  82. 
Convoiter  255. 
ConToitise.  255. 
Copieux  476. 
Coque  770. 
Coquille  770. 
Coquin  360,  1100. 
Corde  1189. 

Cordial  184,  745,  782. 
Corporation  785. 
Corporel  887. 
Corps  840. 

—  numain  840. 
— ,  un,  mort  888. 

—  de  mutier  785. 
Corpulent  549. 

Correct  561,  1039,  129«). 
Correspondre  456. 
Corricer  1147. 
CorroDorer  268. 
Corroder  274. 
Se  corrompre  441,   115^. 
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Cosse  770. 
Costume  823,  1217. 
Cotehe  149. 
Cote  666. 
A  cötö  de  1017. 
Mettre  ä  ootö  755. 
Cotte  de  maiUes  706. 
Coudre  726. 
Couler  565. 

—  rapidement  565. 
ConleoT  536,  1185. 
Coup  667. 

Coup  d'oeü  1227. 
Coupe  232. 

Couplet  jpopulaire  606. 
Cour,  faire  la  584. 
Courage  744. 
Courageux  267,  828,  874, 

375. 
Courbe  614. 
C>ourb^  614. 
Courbei'  309. 
8e  courber  310. 
Courir  1083. 

—  ä  qui  mieux  mieux 
1088. 

Courrouc^  161,  1251. 
Courroux  1155. 
Coursier  1043. 
Courtois  761. 
Coüter  846. 
Coütume  617. 
Coütnmes  980. 
Couver  325,  724. 
Couverture  849. 
Couvrir  1119. 
Craindie  251,  443,  597. 
Craignant  Dien  681. 
Crainte  1104. 
Craintif  547,  599. 
Crapuler  1124. 
Cr^tion  503. 
CrMit  ä  prendre  467. 
Cr^r  101,  505,  702. 
Crepuscule  1448. 
8e  creuser  Tesprit  850. 
Crevasse  J105. 
Creve-coenr  705. 
Crever  286. 
Cribler  1151. 
Crier  748,  1068,  1137, 

1404. 
Crime  579,  872. 
<  'riminellement  580. 
Critique  239. 
Critiquer923,  1276,  1307. 


Croire  351,  998. 
Crois^  1068. 
Croiser  754. 
Croitre  622. 
Croüte  230. 
Cruel  709. 
Cuirasse  706. 
Cuire  837. 
Cultivateur  57. 
Cultiv^  1273. 
Cultiver  190. 
Culture  174. 
Cupide  557. 
Cupiditö  412. 
Gur^  1041. 
Curieux  1012. 
Curiosite  1022. 
—  grande  1022. 
Cuve  1428. 


Dame  573. 

Damner  1151. 

Danae  1081. 

Danse  en  rond  1081. 

D^bit  1240. 

D^bit  (faire  un  graad-) 

1260. 
Debitor  1260. 
De  bon  gr^  657. 
De  bonne  volonte  588. 
D'homme  936. 
De  lä  739. 

—  meme  que  979. 

—  nouveau  11. 

—  pluB  belle  11. 

—  poids  241. 

—  rechef  11. 

—  tous  649. 

—  toute  espece  69. 

—  travers  1068. 
Döbat  692. 
D^bauche  607. 

— ,  vivre  en  1124. 
D6bauohä  210. 
D^biliter  450. 
Döbit  1218. 
Deblai  965. 
Döboucher  178. 
D^bouiser  894. 
Debout  1154. 
D^briB  1089,  1238. 
Döcadenoe  38. 
D^c^er  427,  530. 
D^cent  119,  120. 
Decevoir  808. 


Decharger  15,  919. 
D^bam^  695,  1128. 
D^hirer  1307. 
D^hirure  1084. 
D^id^  198. 
Decider  206. 
-,  ä  428. 
— ,  se  453. 
D^ision  293,  1257. 
Döclaier  135. 
D^clm  38. 
D^mbres  965. 
DÄoomposer  1410. 
D^coQcerte  305. 
D^conseilier  37. 
D^ration  400,  1061. 
Decorer  181,  1061. 
D^ouler  565. 
Dto)urag6  547. 
D^cours  88. 
Dicouvert  157,  1010. 
Decoavrir  185,  195,  445. 

446,  472,  572. 
D^röpit  71. 
Döcret  616,  1275. 
—  de  la  Providence  595. 
D^ri4  286. 
D^rire  44,  927. 
D^daigner  1280,  1822, 

1430. 
D^daigneux  1261. 
Didier  611,  785. 
Se  d^diie  de  452. 
Dödommagement  502. 
D^duire  569. 
D^faut  545,  873. 
— ,  faiPB  542. 
D^fectueux  546. 
D^fendre  28,  294,  111!». 

1148,  1887. 
-,  se  1190. 
Defense  1076. 
D^förence  401. 
Defiance  145,  1055. 
D^gurer  1834. 
D^eurir  8. 
DöMcher  58. 
D^gön^rer  441. 
D^goüt  43,  973,  975,, 

1155. 
D6goütant  1410. 
D^ut^  1251. 
Deuter  565. 
D^grader  293. 
— ,  se  491. 
Degr^  1195. 
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D^guiser  281 ,  1833, 

1384. 
Bleuster  845. 
Denois  60. 
D^jouer  764. 
D^lai.  Sans  189. 
Se  delasser  481. 
Delib^ration  295. 
D^b^rer  122,  236,  307. 
Delioat  239,  348,  761. 
D^licatesse  de  sentiment 

487. 

—  de  manieres  762. 
D^lices  478. 
D^cieux  89,  105,  848. 
D^lier  921. 

Döit  579. 
Döliviw  18,  248. 
Demande  817. 
Demander  480,  510,  571, 
1428. 

—  une  dette  928. 

—  sa  domission  5. 

—  avec  hardiesse  1055. 
Mmasquer  445. 
D^membrcr  1410. 
D^mesurö  1280. 

ise)  D^mettre  5. 
)emeure  718. 
Demeurer  263,  530,  720. 
Demijour  144>. 
Demoiseile  795. 
D^montrer  312, 478;  1294. 
D^natoier  1280. 
Deoaturö  1884. 
Denigrer  1307. 
D^nominer  1019. 
D^noncer  94,  135. 
D^noter  240. 
Denouer  921. 
Dense  355,  357. 
Dent  1418. 

Bepeindre  44,  340,  927. 
Böpendre  90. 
D^pens  847. 
Böpenser  pour  de  baga^ 

telles  386. 
B^p^rir  1326. 
B^pit  975. 
-—  ▼iolast  408. 
Böplaisir  973,  975,  1199. 
B^plorer  234. 
B^peser  7,  258. 
BÄpouille  mortelle  273. 
Se  d^poniller  de  sa  peaa 
690. 


B^phser  1430. 
Mputö  22. 
B^raciner  199. 
Bernier  1427. 
B^rober  458. 
Bemere  999. ' 
B^sagr^able  1246,  1440. 
B^sapprobation  1190. 
B^pprouver  1152. 
B^sastre  1257. 
B^savantage  1007. 
Bescendance  1171. 
Bescendants  lOOi^. 
Bescendre  457,  491,  529. 
Se  d^sengager  928. 
B^rt  421.  881,  1313. 
B^erter  448. 
B^sertion  13. 
B^sesp^r^  1221. 
B^sesp^rer  1345. 
B^habüler  200. 
Böshabitner  459. 
B^shonneur  1118. 
B^shonorer  293. 
Besigner  240. 
B^sir  255,  317. 

—  impatient  255. 

—  gnuid  255. 

—  ardent  d'honneur  402. 

—  de  gloire  403. 
Besirs  ardents  256. 
Besirer  255,  571. 

—  vivement  255. 
Besister  34. 

-,  se  -  de  82,  452. 
Baseler  1412. 
Bess^cher  369,  1326. 
Bessern  45.  111,  440. 
Bessiner  927. 
Bestin  595,  917. 
Bestmation  827. 
Bestmöe  595. 
Bestiner  735. 
Bestituer  6. 
B^sunion  970.  1164. 
Besunir  4«,  462. 
Bt^tach^  920. 
Betacher  921. 
Betermination  295. 
B^tenniii^  267. 
B^terminer  115. 
— ,  se  453. 
B^tester  683. 
B^tonatioo  1102. 
B6toui  215. 
B^touTDer  458. 


Betresse  777. 
B^triment  1067. 
B^truiw  1214,  1412.' 
Beuil  898,  1140. 
B^vaster  1412. 
BeveniT  gris  064. 

—  amoTireuX  1809. 

—  public  202. 

—  rouge  501 

—  Buraim^  72. 

—  vieax  72. 
Bevise  786,  1359. 
Bevoiler  445. 
Bevoir  996,  1045.  1149. 
B^vorer  517,  1125,  1321. 
B^vot  681. 
B^votion  081. 
Boxt^rite  527. 
Biable  1277. 
Bialecte  2o9. 

'  Bialogue  1264. 
'  Biffamö  288. 

Biffamer  1307. 

Biff^rence  40,  1820. 

Bifferend  970. 

Büf^rent  46,  69,  692,  937. 

Biif^rer  187,  1095,  1847. 

BifficUe  718,  1146. 

Bifficult^  751. 

Bignitä  400. 

£tre  digne  1153. 

Bigue  336. 

Bilater  191,  347. 
!  Bilicent  30.^,  561,  562. 
I  Biminaer  1310. 
j  Biner  607. 
I  ~  ou  Souper  517,  518. 

Bire  1077. 
;  —  mal  1307. 

-  de  faire  246. 
I  —  des  gascoonades  188. 

•  —  la  bonne  aventure 
j       1059. 

•  Biriger  596,  895. 
Bisciple  886. 
Biscontinaer  32,  438. 
Biscorde  462,  970. 
Biscours  1266. 

—  apolog^tique  1076. 
Biscret  ]2v,  1332. 
Biscussion  692. 
Biscuter  496. 
Bisparaitre  41. 
Bispendieuz  844. 
BispenBer  485. 
Bispos^  163. 
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Dispose  ä  552. 
Disposer  107. 

—  nbremeat  1103. 
Disposition  371. 

—  des  oouleurs  536. 
Dispositions  97,  52S. 
Dispute  692. 
Disputer  540. 
Dissension  970. 
Dissimulation  534. 
Dissimuler  744,  1146, 

1333. 
Dissiper  386. 
Dissolu  210,  582. 
Dissonance  972. 
Dissoudre  921. 
Dissuader  1291. 
Distance  447. 
Distinct  356. 
Distingu^  46. 
Distinguer  46,  506. 
Distoi^  1346. 
Distrait  1418. 
Distribuer  213. 
District  852. 

Disunion,  mettre  en  462. 
Divergence  1164. 
Divers  69,  937. 
ße  divertir  481. 
Divertissement  473,  859. 
Diviser  46,  1209,  1410. 
Divorce  46. 
Divulgu^  876. 
Divulguer  191. 
Donoelle  795. 
Docile  640. 
Docilit6  570. 
Document  1069. 
Domestique  243,  363. 

816,  863. 
Domicilier,  se  117. 
Dominer  742. 
Dommage  1017,  1097. 
Dompter  944,  1158,  1406. 
Don  602. 
Dons  97,  601. 

—  naturels  601. 
Donner  511,  611. 
— ,  s'en  1124. 

—  avis  135,  955. 

—  la  b^nödiction  1149. 

—  caution  328,  1276. 

—  oong^  7. 

—  ä  garder,  on  1374. 

—  son  approbation  270. 

—  sa  parole  645. 


Donner  permission  486. 

—  de  la  peine  (se)  141. 
Dorlotter  727. 

Dot  212. 
Dotation  212. 
Double  1444. 
Doucement  641,  646. 
Douceur  642,  946. 
Douleur  705,  1129,  1140, 

1870. 
Doute  238.  430. 
— ,  Sans  773. 
Se  douter  de  760. 
Douteux  239,  1254. 
Doux  105,  641,  642. 

—  sommeil  1222. 
Dragon  370. 
Drap  1224. 
Dresser  40,  170. 
Drogues  1166. 

Droit  183,  250,  404,  583, 

1154. 
Drole  862,  1133. 
fctre  du  670. 
Duo  725. 
Du  c6t6  de  999. 

—  dehors  575. 
D'une  voix  410. 
Duper  309. 
Duperie  834. 

Dur  709,  709,  710,  711, 

712,  713. 
Durable  343,  519. 
Duräe  842,  343. 
Durer  343. 


Ebrouer,  s'  —  155. 
toale  770. 
£change  1240. 
^banger  214,  448,  1240. 
fojhantillon  471,  997. 
^happer  ä  448. 
Echelon  1195. 
6oho  697. 
^choir  ä  1383. 
Ächouer  974. 
—,  faire  754. 
folairer  173,  997. 
^lat  566. 
folater  286. 
Polier  896. 
ISconome  723. 


Economie  722. 

— 'politique  722. 

—  rurale  722. 

Economique  943. 

^k>oroe  230. 

^uter  634,  768. 

Fräser  1411. 

Ecrire  14. 

;^rire  dessous  1266. 

^rit  1136,  1138. 

--  apologätique  1076. 

Ecueil  551. 

Edit  616. 

Mtion  176. 

Äducation,  faire  V  —  de 

561. 
Efifectuer  196,  702. 
Efiforcer,  s'  283. 
Effrayant  598. 
Effrayö  1116. 
S'effrayer  454. 
Efi&^ne  210,  592,  1253. 
Effleiuper  77. 
Effront^  374,  574,  1222. 
Effronterie  377. 

fegal  390,  418,  672. 
Egard,  en  a  —  114. 
Egar^  29. 
tgarer  1156. 
l^^glise  815. 
^isme  410. 
Egorger  451,  509. 
^:gratignure  101 1,  1084. 
^ont^  574. 
^borer  190. 
^lanoö  1123. 
äögant  1020,  1417. 
^eve  886. 
^ev^  728,  735. 
l^lever  479,  516,  913. 
tAke  205,  506. 
Eloge  411. 

äoignemont  447,  9T5. 
^loquence  1304. 
Binder  448. 
Embarrassö  405,  599, 

1254. 
Embellir  1061. 
Embellissement  1061. 
Embleme  1159. 
Embrasser461,  860,  1237. 
S'ömerveüler  509. 
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Kmeute  177,  184. 
Emmitoufler  417. 
Emotion  62. 
^mouvoir  1078. 
Emparer,  s'  102,  282,  477. 
— ,  8',  d'irne  maison  ety 

mener  an  train  joyenz 

720. 
Empeohement  751. 
Empecher  27,  28,  167. 
Emplir  426. 
Emploi  74. 
Employer  116.   132,  322, 

1034. 
Empoigner  1017. 
Empom  159. 
L'emporter  sur  1158. 
Empress^  290. 
Emprisonnä  627. 
Emprunter  467. 
£n  aucun  temps  1027. 

—  bonne  intelliffence  419. 

—  ce  lieu  lä  739. 

—  common  660. 

—  meme  temps  650. 

—  payer  ia  folle  enchere 
330. 

—  sens  inveree  1217. 

—  tous  lieux  387. 

—  tout  temps  68. 

—  usage  618. 

—  vain  1242. 

—  vogue  618. 
Encens  1166. 
Encensoir  663. 
Enerver  45ü. 

Enchainement  1150. 
Enchanteur  749. 
Enclin  652. 
Encoro  d'autres  953. 
Encourager  179,  278. 
Encrier  663. 

Endommager  1089,  1163. 
S'endormir  427. 
Endroit  1040. 
Enduire  1192. 
Endurer  211,  512. 
Energique  84. 
Enfant  oh^ri  906. 

—  ffät6  906. 

—  de  putain  225. 

—  illegitime  225. 

—  natorei  225. 
EafADter  610. 
Enfantin  814. 


Enfermer  1243. 
Enflamm^  756. 
Enflammer  278. 
— ,  s'  441. 
Enfoncer  1205. 
g'  529 

S'enfoir  448,  564. 
Engager  515,  964,  1038. 

—  (se)  76. 

— ,  s',  ä  1268. 
Engendrer  610. 
Engloutir  1125,  1321. 
Engou^  597. 
Engourdi  1174. 
Engrais  977. 
S'enhardir  493. 
Enivr^  301. 
Einoindre  246,  425. 
E^ou^  163,  577. 
Eniouement  576. 
Enlever  458,  495. 

—  k  force  de  supplica- 
tions  467. 

Ennemi  1300. 
~  du  sexe  696. 
Enonciation  208. 
Enorme  1280. 
Ennui  868,  975,  1065. 

1155. 
Ennuyeux  84. 
Enraffö  1251,  1308. 
Enseigner  40,  885,  1373. 
Ensemble  650,  979,  1435. 
-,  toos  787. 
Entendement  242,  638. 
Entendre  259,  896,  1267, 

1314. 
Enterrer  258. 
Entete  413. 
Enthousiasme  449. 
Enthousiaste  1049. 
Entier  603. 
EntortiU6  1324. 
Entortiller  417. 
Entourer  1243. 

—  des  bras  1237. 
Ensereli  1327. 
Ensevelir  258. 
Entrailles  797. 
Entre  934. 
Entrer  en  86. 
Entreprondre  1263. 
Entretien  859,  1449. 
Enveloppe  346. 
Envelopper  417. 

Envie  255,  371,  409,  968. 


Environner  1243. 
Envoy6  22. 
Envoyer  1117. 

Epais  355,  357. 
Epargner  1134. 
l^paole  1141. 
^äe  1358. 
Epice  1166. 
Epiceries  1166. 
J^ier  180,  1150,  1262. 
Epigramme  686. 
Epine  368. 
£poase  573. 
^ouser  584. 
]^pouseur  585. 
Epourantabie  455,  604. 

^pouvante  685. 
S^pouvanter  454. 

^poux  609. 
fipreuve  471. 
— ,  mettre  ä  V  498. 
£prouve  499,  858. 
fiprouver  498. 

—  MEL  desir  ardent  389. 
(S')  Epoiser  par  le  tra- 

vail  141. 

—  s',  par  trop  d'efforts 
,  141. 

Equitable  655. 

Univalent  675. 

— ,  ayant  la  meme  signi- 

fication  673. 
Eriger  101. 

—  s',  en  juge  1276. 
Errer  544. 

Erreur  793,  794,  967. 
Erron^  532. 
foudition  174. 
Escabeau  224. 
Esoalader  827. 
Escalier  1182. 
Escamoter  458. 
Escamoteur  1204. 
Escarmouche  1120. 
Escaipe  a  pic  775. 
Esclave  833. 
Ebcioc  360. 
Escroquer  458. 
Espace  1052. 
Espece  148,  149,  150. 
Especes,  de  plusieurs  69, 

937. 
Espörance  763. 
Espörer  759,  760,  1367. 
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Espicgle  11(11). 
Espieglehe  578. 
fispiegleries  1133. 
EspioDXier  180. 
Espoir  763. 
Esprit  242,  637,  638. 

—  troubl«^,  qui  a  1'  792. 
Eßquif  798. 
S'esquiver  458. 

Essu  471. 
£s8ay^  499. 
Essayer  498. 
Efisence  866. 
Essuyer  211. 
Estime  53,  113. 
Estimer  51. 
Estropi^  854. 
Etabli  dans  le  pays  867. 
Etoblir  101;  s*  116,  478, 
480. 

—  coxnme  condition  sine 
qua  non  480. 

tiang  861. 
Etat  864,  865. 

—  de  la  sant^  247. 

—  pitoyable  777. 
Eteindre  337,  1214. 
Etendre  191,  347. 
Etemel  519. 
Etinceler  566,  897. 
Mver  347. 

^üe  1178. 
S'^tonner  508,  1403. 
EtoufFer  387.  509. 
Etrange  10,  575,  1152, 
1153. 

—  tronver  1307. 
Etranger  575. 
Etrangier  509. 

£tre  304,  341,.  1431. 

—  ä  635. 

—  absorb^  1327. 

—  attentif  52,  54. 

—  absent  1814,  1327. 

—  aux  öcoutes  768. 

—  complaisant  1002. 

—  oonvenable  635. 

—  d'accord  270. 

—  de  la  zneme  opinion 
276. 

~  dans  rerrenr  543. 

—  d'avis  que  351. 

—  d^oent  670. 

—  distndt  1314. 


fitre  d'opinion  998. 

—  en  disette  938. 

—  enseveli  1327. 

—  en  ^tat  888. 

—  efEray6  de  454. 

—  enrag^  1308. 

—  essonfl^  155. 

—  fatiga6  489. 

—  fou  de  1309. 

—  furieux  1308. 

—  garant  pour  828. 

—  Eabitu^  1044. 

—  indulgent  1005. 

—  inqniet  251. 

—  irr^solu  1095. 

—  lä  489. 

—  Obligo  996. 

—  pensif  1314. 

—  ploD^^  dans  1827. 

—  prive  de  442. 

—  redevable  h  839. 

—  ronge  325. 

—  Sans  occupation  995. 

—  seant  670. 

—  sorcier,  sorciere  749. 

—  sxurpriß  508,  1116. 

—  tent6  255. 

—  tenu  1149. 

—  tu6  sur  le  champ  de 
bataille  530. 

—  utile  1038. 

—  veiB^  810. 
— ,  y  —  259. 
Etreindre  1237. 
Etrier  1176. 
Etroit  819,  1182. 
^on  42. 

feui  1110. 
^ver  220. 
8'övader  448. 
!^aluation  112. 
^eill^  162,  164. 
tv&Iler  278,  513. 
S'^veiUer  513. 
Evenement  9. 
tvidint  198. 
Eviter  216,  448,  563,  597, 

954. 
Ezact  561,  1060. 
Ezag^r^  1230. 
Ezag^rer  188. 
Exaltation  449. 
Exalter  479,  913. 
Examiner  30,  110,  198, 


298,496,498,572,1162, 

1267. 
Exender  1234. 
Excellent  741,  1088. 
Exceesif  1280. 
Excitant  129. 
£xciterl71,179,518,514. 

914. 
Excommunication  226. 
Excuse  207,  1075,  1076. 
Excuser  257,  281. 
—  (se)  35. 

Exzenter  196,  451,  702. 
Exemple  997. 
Exercer  la  magie  749. 
Exhalaison  194,  885. 
Exhoiter  87,  924. 
Exiger  571,  480,  1428. 
Exiler  1285. 

Existence  304,  341,  342. 
Exister  804. 
Exotique  575. 
Expedier  1117. 
Experience  285,  471. 
Experimente  858. 
Expert  857,  858. 
Expier  330. 
Expirer  427,  580. 
Expliquer  203,  367,  496. 
Exploiter  132. 
Explorer  260,  572,  1162. 
Expression  1»2,  240. 
Exprimer  240. 
Expulser  1245. 
Exqois  348. 
Extase  473. 
Exterieur  (ement)  60,  61, 

1113. 
Exterieur  propre  1061. 
Exterminer  199,  1214. 
Externe  60. 
Extirper  199,  1214. 
Extraotion  1171. 
Extrava^t  24, 2 1 0, 1 1 53. 
Extrinseque  61. 


Fable  521,  658. 
Fabiique  988 
Yace  127. 

Facile  ä  cöder  1002. 
Faciüte  527. 
F^he  161,  1251. 
Fächer  844. 
Fächerie  975. 
Fficheux  125,  1154. 
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Fa^on  556^  617. 

—  de  penser  950. 
Faction  524. 
Facnlt^  526. 
Fade  23. 

Faible  849,  948,  1142. 

—  ^clat  566. 
Faible68e  948,  1142. 
Faillir  543.    ^ 
Fain^ant  539. 

Faire  515, 702;  se— 1431. 

—  accneil  433. 

—  aller  774. 

—  attention  180. 

—  bntin  495. 

—  cesser  41. 

—  comme  les  autres  982, 
1003. 

—  connaitre  136. 

—  croire  423,  1374. 

—  de  la  r^istance  1190. 

—  des  cadeanx  de  Noel 
611. 

—  des  efforts  283. 

—  des  petita  610. 

—  de§  recherches  572. 

—  ^talage  1066. 

—  expier  380. 

—  gogaille  1124. 

—  CTand  bruit  de  169. 

—  la  r^v^rence  310. 

—  Taumone  611. 

—  le  fanfaron,  le  cr&ie 
1057. 

—  le  fendant  1055. 

—  rhypocrite  746. 

—  mal  851,  1098. 

—  mourir  451. 

—  naitre  503. 

—  part  de  511. 

—  payer  330. 

—  peu  de  cas  1430. 

—  perdre  les  forces  450. 

—  penr  k  223. 
--  place  ä  216. 

—  präsent  611. 

—  promesse  645. 

—  remise  485. 

—  sanier  919. 

—  savoir  136,  955. 
— ,  se  —  vienx  72. 

—  voir  1294. 

—  son  nid,  s*acconpler  et 
pondre  724. 

—  un  choix  205. 

—  nn  iaux  pas  1185. 


Faire  nn  noeud  835. 

—  nsage  de  132,  322. 

—  voir  1056. 
Fait  703. 
Faite  671. 
Faix  327. 
Falloir  670. 

—  (ä  gq'nn)  244. 
Falsifi^  533. 
Famenx  288,  741. 
Familie  719. 
Fanatisme  449. 
Faner  (se)  3,  1274. 
Fange  378,  985,  1132. 
Fantaisie  1047. 
Fantome  836,  871,  1109. 
Farces  1133. 

Fardean  327,  791. 

Faste  1059. 

Fastieux  160. 

Fbt  516,  621. 

Fatalit^  595. 

Fatigu^  947. 

Fatigaer  (se)  141,  4S9. 

Fatuit^  384. 

Fansse  interprötation  976. 

Fansset^  534. 

Fante  545,  1139. 

Fantif  546. 

Fanx  532,  533,  1239. 

—  chemin  215. 
Favorable  652. 
Faveri  906,  907. 
Fecond  476. 

Feindre  507,  546,  1333. 

Feinte  534,  834. 

Feier,  se  —  286. 

Femelle  1371. 

Femme  573. 

Fendre  1163. 

— ,  se  —  286. 

Fente  1084. 

Fenne  264, 355,  357, 1156. 

Les  fers  812. 

Fertile  476. 

Fervent  782. 

Ferveur  79.  492. 

Festin  607. 

Fete  553. 

Feu  559,  756. 

Feuillage  875. 

Feuille  875. 

Fiancö  586. 

Fibre  525. 

Fier  160,  432,  758. 

—  se  —  1339. 


Fiert^  1231. 

Figure  127,  556,  1309. 

Fignrö  555. 

Fir525.  1450.    ' 

Fil  de  lin  1450. 

Filament  525. 

Filandre  525. 

File  1080. 

Filet  1021,  1450. 

Fiüal  814. 

Fille  795. 

Filoa  360. 

Filtrer  1151. 

Fin  45, 144,  197,  34S,  440. 

— ,  mettre,  k  ses  jonrs  45 1 . 

Final  1427. 

Finir  33,  48,  438,  439. 

Fixer  115. 

—  ses  regards  sur  78. 
Flairer  13ol,  1302. 
Flamber  325. 
Flambean  523. 
Flamme  559. 
Flatter  746,  905. 

— ,  se,  de  759. 
Flaqne  861. 

—  profonde  861. 
Fl^u  1065. 
Fleche  671. 
Flegmatiqne  539. 
Flenr  819. 

— ,  sons  la  555. 

Flexible  313. 

Flenve  217. 

Flot  1375. 

Foi  1282. 

— ,  avoir  1283. 

— ,  Sans  1219. 

Fois  522. 

FoUtre  891,  1067,  1101. 

Folios  1133. 

Fonc6  381. 

Fond  320. 

Fondamental  687. 

Fondatear  124. 

Fondemoit  1274. 

Fonder  101. 

Fonde  1220. 

Fondre  sur  85,  100. 

Fontaine  326. 

Force  668,  848. 

— ,  Sans  849. 

—  po^tiqne  1047. 
Forcö  932. 
Forcement  1252. 
Forcer  1030. 
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Aleuno  6,  779. 
Alimento  518,  842,  846. 

1165. 
Allegrezza  473,  578. 
Allegorico  555. 
Allegria  473. 
Allegro  162,  164,  577, 

678. 
Allensato  549. 
Allevare  516,  727. 
Alle  Yolte  1439. 


Allocare  768. 
Alloggio  608. 
AUontanamento  447. 
Allorche  232. 
Alludere  1410. 
All'TÜtimo  1427. 
Allangare  347. 
Almanaco  799. 
Alterco  692. 
Altere  160. 
Alterigia  1231. 
Altezza  764. 
Altiero  160,  432,  613, 

758. 
Alte  757. 
Altro  80,  81. 
Altura  764. 
Alquanto  tepido  874 
Alunno  886. 
Alzaro  170,  479. 
Amante  904. 
Amare  901,  989,  1309. 
—  d'amore  901. 
Amareggiare  1291. 
Amaro  1093. 
Amato  904. 
Amatore  586,  904. 
Ambascia  705. 
Ambasciatore  22. 
Ambiguo  1443. 
Ambizione  402,  403. 
Amenita  105. 
Ameno  105. 
Amichevole  900. 
Amici  di  viaggio  624. 
Amicizia  903. 
Ammaestrare  885. 
Ammaliare  749. 
Ammantare  281. 
Ammasso  716. 
Ammazzamento  962. 
Ammazzare  451. 
Ammenda  1187. 
Ammettere  486. 
Ammicare  1150. 
Amministratore  1341. 
Ammiiare  508. 
Ammortizzare  1214. 
Ammogliare  584. 
Ammogliarsi  584. 
Ammuonamento  185, 

963. 
Ammutinare  171. 
Ammutolire  1150. 
AmmutoHto  1196. 
Amor  di  se  stesso  410. 


Amor  proprio  410. 
Amore  902,  903. 
Amorevole  105,  900. 
Amorevolezza  105. 
Amoroso  5^5,  904. 
Amulette  1202. 
Anasare  1301. 
Anchilare  1215. 
Andare  638. 

—  a  rovescio  974. 
a  zonzo  995. 

—  in  disuso  41. 

Andar  ad  alloggiare  428. 

—  all'  incontro  252, 

—  a  secondo  643. 

—  a  trovai-e  30«. 

—  a  vuoto  974. 
Andar  d'accordo  416. 

—  facendo  scorrerie  743. 

—  pellegiinando  683. 

—  m  rovina  1409. 
sene  20. 

—  vagando  743. 

—  vagabondo  743. 

—  via  20. 
Aneiare  155. 
Angheria  777. 
Angolo  396. 
Angoscia  91. 
Angosciato  599. 
Angustia  777. 
Amma  637. 

—  sudicia  378. 
Animale  1210.  1211. 
Animare  179,  278. 
Animo  637,  664. 
Animoso  267,  375. 
Annodamento  1290. 
Annodai'e  726,  835. 
Annodato  1290. 
Annotazione  104. 
Annulai-e  41. 
Annuziare  115,  136,  955. 
Ansare  155. 

Ansietä  91. 
Ansioso  599. 
Antagonista  1300. 
Antenati  64. 
Antico  73. 
Anticorriere  1352. 
Antitesi  630. 
i  Ape  314. 
Aperto  157. 
Apertura  1036. 
Apice  671. 
Apoftegma  1170. 
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Apolo^  J075. 
Appacificare  1329. 
Apparate  luö9. 
Apparecchiato  652. 
Apparecchio  117. 
Apparenza  1112,  1118. 
Apparizione  504,  1113. 
Appartamenti  1195. 
Appartenersi  670. 
Appartenire  635. 
Appellare  809. 
Appendice  1424. 
Appetire  255. 
Appetit!  256. 
Appetito  255. 
Appicare  il  Asioco  444. 
Applandire  270. 
Applicare  132. 
Appoco  appoco  70. 
Appoggiare  884. 
Apporre  755. 
Apprensione  251. 
Apprezzare  51. 
Approfondare  260. 
Approvare  270,  316,  651. 
Approvato  499. 
Appuntamento  631. 
Apresso  1016. 
Aprire  178. 
Aquila  1. 

—  comnne  1. 
Arare  58. 
Arbosto  1185. 
Arcano  632. 
Archetipo  997. 
Arciere  1114. 
Ardente  756. 
Ardere  325. 

—  senza  fiamma  325. 
Ardire  443,  483. 
Arditezza  377. 
Ardito  267,  374,  1245. 
Ardore  756. 

Argine  336. 
Ar^to  1397. 
Ana  660. 
Arido  388. 
Arlecchinate  1133. 
Anna  da  faoco,  offensiva 

1358. 
Armatura  706,  1358. 
In  buona  armonia  419. 
Amese  706. 
Arraffare  477. 
Arrampicarsi  827. 
Arrecare  danno  1098. 


Arredi  662. 

Arrendersi  alle  piQghiero 

1001. 
Airendevole  813,  1002. 
Arreetare  166,  167. 
Arrestato  627. 
Arrischiare  1263. 
Anivare  95,  484,  1383, 

1431. 
Arrogante  1215. 
Arroganza  104,  384. 
Arro^ursi  102,  487. 
Arrosire  501. 
Arrostire  369. 
Arrostito  291. 
Anotare  1108. 
Arroventare  325. 
Arte  iK>etiea  859. 
Artifizio  911. 
Asce  229. 
Ascella  1141. 
Ascendere  a  stento  827. 
Ascetta  229. 
Ascia  229. 
Asoiutto  388. 
Ascoltare  30,  817. 
Aspergero  1169. 
Star  aspettando  1367. 
Aspettare  180,  187,  707, 

1367. 
—  avidamente  707. 
Aspettazione  763. 
Aspetto  127,  612,  1112. 
Aspirare  283. 
Aspro  1074,  lü93. 
Assacgiare  845. 
Assalire  85,  100. 
Assaltare  85. 
Assasino  962. 
Assegnato  723. 
Assentire  270. 
Asservire  265. 
Assettare  181. 
Assicnrare  268,  1276. 
Assidnitä  942. 
Assiduo  142,  561,  562. 
Assioma  950. 
Assistente  980. 
Assistenza  271. 
Assisteie  736,  737. 
Assodazione  785. 
Assolyere  485. 
Assonarsi  427. 
Assnrdo  24. 
Asta  1167. 
Astemio  942. 


Astenersi  di  £are  468. 
Astinente  813,  942. 
Astio  408,  714,  968. 
Astratto  1827. 
Astro  1178. 
Astnto  19,  144. 
Astozia  884,  911. 
Atrooe  465. 
Attaccato  497. 
Qiande  attacoo  al  looio 

412. 
Attempare  62. 
Attempato  71. 
Attendere  a  727. 
Attendere  54. 
Attentaisi  488. 
Attento  52,  54,  55,  303. 
Atterrare  629. 
Atterirsi  464. 
Attestate  1069. 
Attirare  914. 
— ,  col  fisdiiettOy  coUa 

grana  817. 
Attitadine  1177. 
AttLYO  142,  290,  662, 

1207. 
Atto  123,  640,  703,  1226. 

—  a  168. 

—  di  civiltä  400. 
Attomiare  1248. 
AttralUye  106. 
Attrattivo  106,  129,  788. 
Attriboire  272,  1429. 
AttoaUtä  304. 

Audace  376,  1212,  1246. 
Audacemente  680. 
Audacia  377. 
Angorare  1068. 
Aogosto  728. 
Amnentare  479,  622, 

1802. 
Antenticare  478. 
Autoritft  266,  668. 
Autorizzato  260. 
Antorizzanone  250. 
Avanti  1287. 
Ayanzato  in  etä  71. 
Ayaro  557. 
Ayere  484,  691. 
Agni  ayere  691. 
Ayer  aooesso  1434. 
->  bi  ogno  244,  822. 

—  un  capriocio  131: 

—  compassione  284. 

—  conosoenza,  di  810. 

—  con  ono  810. 
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Aver  caia  727,  llOS. 

—  d*iiopo  244. 

—  laccia  1263. 

—  facoltä  83». 

—  fede  1339. 

—  il  suo  agio  995. 

—  indulgenza   1(W1, 
1005. 

—  in  urta  683. 

—  r  ardire  483. 

—  la  sorgente  457. 

—  mancanza  542. 

—  paiira  9f,  251. 

—  ribrezzo  597. 

—  sete  389. 

—  sito  1302. 

—  sufficientemente  da  vi- 
vere;  —  il  Insognevole; 
~  0 essereqoi^o  basta 
201. 

—  in  nggia  083. 

—  Tina  sete  ardente 
389. 

—  sentore  1801. 

—  YO^a  255. 
Ayersione  685. 
ÄTerai  rigoardo  50. 
Avidita  255,  402,  412. 

—  dl  gnadagno  412. 
Avido  557. 
Awallarsi  529. 
Awedersi  778. 

—  che  manca  442. 
Awedtito  233. 
Awenenza  105. 
AvTenimento  9. 
Awenire  1299,  1431. 
Awentura  9,  595,  918. 
Awerare  268,  478. 
Awersario  1300. 
Awersione  48. 
Avversitä  777. 
Awereo  21. 
Awertenza  303. 
Awertire  131,  132,  955, 

1366. 
Awicinarsi  1009. 
Awilire  293. 
Awilirsi  491. 
Awinazzato  301. 
Avyinghiare  1237. 
AwisaFe  115,  955. 
Awiso  240,  463,  1004. 
Awocato  1091. 
Awolpacohiare  308. 
AvToltojo  1. 


Azione  520,  703. 

—  malvagia  579. 

Babbacione  1049. 
Baccelo  769. 
Bacobetta  1184. 
Baciare  860. 
Badare  50,  52,  54. 
Bagascia  959. 
Bagiola  729. 
Bagnato  1013. 

—  e  scimato  144. 
Bagoido  1167. 
Baie  1133. 
Balbettare  1172. 
Balbnzzare  1172. 
Baldanza  1231. 
Baldo  376. 
Baldracca  959. 
Ballata  1085. 
BaUo  1081. 
Baloccare  1067. 
BaloTdaggine  66. 
Balordo   66,   621,    1053, 

1054. 
Balzare  772. 
Bancbetto  607. 
Banco  224. 
Banda  524,  728. 
Bandixe  1285. 
BandLto  360. 
Bando  226. 
Barattare  214,  1240. 
Baratto  1240. 
Barbiere  eudiccio  1062. 
Barca  798. 
Barchetta  798. 
Barcolare  1143. 
Banle  1216. 
Basso  1025,  1026. 
Bastante  753. 
Bastardo  225. 
Bastevole  752. 
Bastonare  1382. 
Bastone  853,  1184. 
Batello  798. 
Battaglia  1120. 
Battere  829,  830. 
Bauie  803. 
Beato  677. 
Bebita  667. 
Becc^o  961. 

Beccarsi  il  cervello  350. 
BeflFa  7»>5. 
Beffarsi  275,  1306. 


Bella  stagione   del  anno 

593. 
Ben  fondato  687. 
Bene  688,  691. 
Benedire  1149. 
Bar  la  benedizione  1149. 
Benefico  587. 
Benestante  1311. 
Benevoio  652. 
Beni  691. 
Benignitä  105,  642,  771, 

946. 
Benito  228,  587,  642. 
Bensi  1441. 
Bere  1094. 

—  delle  bestie  1094. 
Berlingare  820. 
BerretSi  715. 
Bessaggine  66. 
Besso  66. 
Bestenimia  567. 
Bestiale  1211. 
Bestiame  1210. 
BettoUere  57. 
Bevanda  667. 
Beveraggio  667. 
Bevuta  667. 

Biade  839,  1090. 
Biasimaie924, 1168, 1294. 
Biasimo  1199. 
Bicchiere  232. 
Bidetto  1043. 
Birbante  360,  1100. 
Birbone  360. 
Bisaccia  lu70. 
Bisognare  542. 
Bisognevole  146,  1029. 
Bisogno  87,  777. 

—  (aver)  244. 
Biso^oso  146. 
Bispigliare  568. 
Bizarre  10,  413,  1152. 
Bocca  949. 

Boccale  232. 
Bolgia  1070. 
Bollente  756,  1147. 
Bordone  1184. 
Borioso  160. 
Boscaglia  729. 
Bosco  729. 
Botte  663,  1216. 
Bottegigo  807. 
Bottino  1072. 
Brama  255. 

—  ardente  402.    • 
Bramare  255,  571. 
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Branca  822. 
Brano  693. 
Bravare  1055. 
Bravo  823,  1088,  1372. 
Briccone  360. 
Biicconeria  579. 
Brigante  360. 
Brieiia  1425. 
Brillare  566. 
Brioso  164. 
Brontolone  994,  1298. 
Braciare  4,  325. 
Brutale  1054,  1211. 
Brutto  604. 
Bruttura  1132. 
Buca  1036. 
Buccia  230,  770. 
Budellame  797. 
Buffone  1204. 
Buffonerie  1133. 
Buffonesco  862,  1133. 
Bigo  381. 
Buona  salute  247. 
—  YOglia  570. 
Buono  688,  689. 
Burbero  413,  994. 
Burla  1115. 
Burlesco  862,  1133. 
Burlevole  862,  1133. 
Buscare  475. 
Bussare  829. 
Buttare  1128. 
Buttar  via  386. 


Cacapensieh  1048. 
Cacciare  774. 
Cacofonia  972. 
Cadavere  888. 

—  puzzolente  2. 
Cadere  529,  530. 
Cader  in  mente  300. 
Gagionare  515. 
Cagione  99,  1139,  1274. 

—  a  114. 

Per  questa  cagione  335. 
Ca^notto  906,  907. 
Gakm^jo  663. 
CalamitÄ  777. 
Galamitoso  465. 
Galappio  531. 
Galcolo  112. 
Galdissimo  756,  1147. 
Caldo  756,  874,  1147. 
Calendario  799. 
Calibro  149. 


Galice  232. 
Galle  221. 
Galmare  337,  908. 
Galore  756. 
Galunniare  1307. 
Gambiare  82,  206,  1240, 

1284. 
Gambiarsi  83. 
Gambio  1240. 
Gamera  1194. 
Gamerata  802. 
Gamerati  624. 
Gamminare  683. 
Gammino  221. 

—  impraticabile  215. 

—  sviato  215. 
Gampagna  56,  156,  392, 

550. 
Gampi  550. 
Gampo  56. 

—  dl  battaglia  1121. 

—  sul  ^uale,  dope  la 
battagUa,  rimangono  i 
feriti  ed  i  cadaveri  de, 
morti  1121. 

Gandido  184. 
Gangiare  82,  1283. 

—  ^  penne  690. 
Gannone  1358. 
Ganota  798. 

Ganto  396,  659,  660, 1040. 
Gantone  396. 
Ganzone  659,  660. 

—  di  cantambanco  606. 

—  popolare  606. 
Ganzonettadel  popolo  606. 
Gapace  123,  435,  1311. 
Gapacita  526—528. 
Gapanna  718. 
Gaparbio  413. 

Gapello  715. 

Gapire  259,  260,  1314, 

1394. 
— ,  osservando  86. 
Gapiüde  (far)  1889. 
Gapitare  95. 
Gapo  725,  717. 
Gapocchio  1049. 
Gapone  413. 
Gapra  1415. 
Gapriccioso  413,  1298. 
Garattere  331,  664. 
Garcere  628. 
Garezzare  905. 
Garica  74. 
Caricare  276,  277. 


Garicare,  su  165. 
Garico  827. 
Garitä  464,  771. 
Garitatevole  587. 
Garitevole  227. 
Gamefioe  1114. 
Gamevale  588. 
Gamicoio  42. 
Garniere  1070. 
Garogna  2. 
Garpure  476,  477. 
Gariiera  221. 
Gasa  718,  719. 

—  di  commercio  701. 
Gaseina  1089. 

Gassa  808. 
Gassare  6. 
Gassetino  808. 
Gastello  554,  718. 
Gastigare  47,  68,  804. 
Gastigo  329,  1187. 
Gasto  813. 
Gastrato  699. 
Gatena  812. 
Gattivare  477. 
Cattivello  1101. 
Gattivol48,821,582,580, 
656,  680. 

—  vezzo  878. 
Gausa  1189,  1274. 
_  finale  440. 
Gauto  55,  283. 
Gavallo  1048. 

—  di  campa^a  1048. 
Gavar  i  vestunenti  200. 
Gedere  81,  452,  1148. 
Gedevole  818. 

Geffo  949. 
Celare  1286. 
Celato  632. 
Gelebrare  918. 

—  le  nozze  584. 
Gelebntä  399. 
Gelere  189. 
Gena  8. 

Gensio  698. 
Gensuraie  924,  1807. 
Gera  612. 
Gercare  1162. 
Geroar  di  cavar  di  bocca 
198. 

—  d'indunre  428. 

—  moglie  584. 
Gerebro  940. 
Gerimonia  617. 
Gemere  205. 
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Gero  523. 

Cerrettano  1062. 

Certo  198,  1156. 

Oervello  940. 

Cespuglio  1185. 

Gessare  82,  SS,  438,  488. 

Cesto  1185. 

Che  dk  nell'  occhio  10. 

Cherico  1042. 

Chi,  che  353. 

— ,  che,  ciö  che  358. 

Chiaccherare  820. 

Chiamare  92,  1019,  1137. 

Chiaro  198,  356,  687,  738. 

Chiedero  510,  1428. 

—  di  uno  ona  cosa  spiace- 
Yole  1428. 

—  in  matrimonio  584. 
Chiesa  815. 

Chietto  1015. 
Chinarsi  310. 
Chi  sa  adattarsi  a  tutto 

313. 
Ciabbatino  1046. 
Ciarlare  820. 
Ciarlatano  1062. 
Cibare  517. 

abo  518,  841,  842,1165. 
Cicalare  820. 
Cicatrice  1011. 
Cicisbeo  585,  904. 
Ciepaglia  1407. 
Ciera  127,  612. 
afra  134,  U09. 
eignere  d'   ogni  intomo 

1243. 
Cima  671. 
Cinghiale  394. 
Con  tutto  ciö  352. 
Ciocca  1421. 
Cipiglioso  994. 
Circa  537. 
arcolo  852,  1420. 
Circondare  1248. 
Circonferenza  852. 
Circospetto  55,  233. 
Cispiglioso  1298. 
auffo  1421. 
Cinrmatore  1062. 
Civile  152,  761. 
avilitä  762. 
Classe  148. 
demente  228,  652. 
Coda  1144. 
Codardo  547. 
Coerente  1290. 


Coerenza  1290. 
Cogliere  477. 

—  all'  improvriso  1228. 
Cognizione  471,  856. 
CoGure  1151. 
CoUaboratore  980. 
CoUega  802. 
CoUegamento  1290. 
Collegato  1290. 
CoUeghi  624. 

CoUera  1251,  1422. 
Collerico  159. 
Collocare  116,  883. 
Colonna  1173. 
Colore  536.  1135. 
Colohto  536. 
Colossale  771. 
Colpa  872. 
Colpito  305. 
Colpo  d'occhio  1227. 
Coltivare  58,  173,  190. 
Coltivo  1273. 
Colto  665,  761. 
Comandare  246. 
Comando  616. 
Combattere  540. 
Come  332,  1386. 
ComestibiU  518. 
Comico  862,  1133. 
Commandamento  616. 
Commendare  108. 
Commercio  621,  1238. 
Commettere  543. 
Comminciare  86. 
Commiserare  285. 
Commiserazione  464. 
Commodo647, 1225, 1311. 
Commovere  1078. 
Comone   618,   648,   649, 

1050,  1051. 
In  commune  650. 
Compagni  624. 
Comparazione  1801. 
Compassionare  235,  344, 

981. 
Compassionevole  227. 
Compatto  354,  819. 
Compensare  502. 
Compenso  502. 
Comperare  806. 

—  all'  incanto  806. 
Compiacente  152. 
Compiacenza  364,  626. 
Compiangere  234. 
Compianto  776, 
Compilare  14. 


Bar  «compimento  439. 
Compire  196,  439. 
Compitezza  762. 
Compito  404,  761. 
Completo  603. 
CompHci  624. 
Comporre  14,  48,  190. 
—  una  Ute  206. 
Comportamento  1 18, 1303. 
Comportarsi  1329. 
Comprendere  259,  896. 
Comprensibile  356. 
Computo  112. 
Comunque  332. 
Con  978,  979,  1016. 
Concatenazione  1290. 
Concedere  269,  486,  511, 

651. 
Concedibile  1175. 
Concepire  259,  260. 
Concemere  98. 
Concetto  261. 
Conchiudere  569. 
Conciliare  1329. 
Concime  977. 
Conciso  687. 
Concludente  687. 
Concordare  456. 
Concorde  418,  419. 
Concorrere  1092. 
Concorso  177. 
Concupiscenza  255. 
Condannare  1293. 
Condescendersi  491. 
Condimento  1166. 
Condizionato  292. 
Condizione  864. 
Condolenza  981. 
Condotta  118,  1303. 
Condottiere  720. 
Condur  a  termine  196. 
Conduire  596. 
Condurre  a  fine,  ad  effetto 

1438. 
Confarsi  1329. 
Conferenza  1264. 
Conferire  511. 
Confermare  316. 
Confessare  269. 
Confidente  375,  376. 
Confidenza  763,  1338 
Confinaro  296. 
Confine  686. 
Confini  939. 
Confirmare  268,  478 
Conflitto  1120. 


o96 


InliM. 


Confondere  214,  itfa« 
Conformazsi  694. 
Conforme  )6T4. 
Confortare  182,  MO. 
Ck)nforto  626. 
In  oonfronto  629. 
CoDfoBO  d06^  888w 
Congedare  6. 
Omgediare  186. 
Gon^ttaiaiiB  998.  * 

Ck)giantamente  1436. 
Congiunzione  1290. 
Congiura  968. 
Ck>iigregazione  1818. 
Connessione  1290. 
Conoscenza  866,  1288. 
Ck)noso6re  269,  482,  810. 

—  noD  971. 

—  male  971. 
Conosduto  202,  288,  86S. 
~  da  ognnno  876. 
Conquisure  496. 
Consaorare  786,  1149. 
Consegnare  18,  204. 

Per  consegaenza  884. 
GoDsegoire  484. 
Gonsentire  270. 
Conseirare  811. 
Considerabile  241. 
Gonsiderare  110, 122,286, 

237,  299,  807. 
Gonsiderato  66,  288. 
Gonsiderazione   68,    113, 

114. 
Goüsimile  674. 
Privo  di  ogni  oonsolaoione 

1208. 
Gonsolare  182. 
Gonsonare  466. 
Gonsorte  609. 
Gonsorti  624. 
Gonspirazione  968. 
Gonstare  804. 
Gonstemato  306. 
Gonsuetudine  617. 
Gonsoltazione  89. 
Gonsumare  386, 489, 1292, 

1321. 

—  col  ftioco  4. 
Gontadinesco  1064. 
Gontadino  67. 
Gontaminare  248. 
Gontegno  1808. 

—  buon  118. 
Gontegnoso  494. 
Gontemplare  1 1 0, 299, 807. 


Gontendere  640. 
Gontentare  16. 
Gonteniezza  676. 
Gontento  577,  67& 
Gontesa  692. 
Gontinmunenie  781. 
Gontinoare  848. 
Gontinno  1179. 
Gontrada  606,  862. 
Gontraddire  429. 
Gontraddizione  422. 
Gontradote  212. 
Gontraffiaie   992,   1000, 

1888,  1884. 
Gontra&tto  582,  688. 
Gontrapposto  680. 
Gontrano  1440. 
Gontrario  allo  souopo  1442. 
Gontrassegno  811. 

—  d*  onore  400. 
Gontrasto  680. 
Gontribuire  787. 
Gontribozione  271. 
Gontro  629,  1440. 
Gonvalidare  268. 
Gonveneyole   119,  670, 

1226. 
Gonveniente  119. 
GonvQDire  17,  418,  466, 

594,  686. 
Gonvenire  del  piezzo  648. 
Gonveiursi  670. 
Gonvenzione  39. 
Gonversazione  1264. 
Gonversione  829. 
Gonvertimento  829. 
Gonvincere  1229. 
Gonvito  607. 
Goperohio  346. 
Goperta  346. 
Gopia  184,  967. 
Gopioso  476. 
Goppa  282. 
Gopriinento  846. 
Goprire  1246. 
Goraggio  744. 
Goraggioso  267,  876. 
Gorazza  706. 
Gorbellare  uno  1168. 
Gorda  1189. 
Gordiale  184,  746,  790. 
Gordoglio  706,  777,  898, 

1870. 
Gorpo  784,  840. 
~  d'artefici  785. 

—  morto  888. 


Gorpo  umano  840. 
Gorporale  887. 
Gorpnlento  549. 
Gorreggere  1287. 
Gorrer  rischio  1268. 
Goirere  a  totto  corso  1083. 
Gonetto  561,  1089,  1860. 
GorrinKmdere  466. 
Gorrodere  274. 
Gorroxnpere  441. 
Gortecma  d'  alberi  280. 
Gorteggiare  806. 
Gortese  162,  1002. 
Oorto  297. 
Gofia  366,  366. 

—  occolta  632. 
Gose  preciose  826. 
Gosi  884. 

GoBta  666. 
Gestallte  264. 
Gostare  846. 
Gostringere  1080. 
Gostomato  618. 
Gostume  617. 
Aver  per  costume  1044. 
Gostumi  980. 
Govare  724. 

Govar  aotto  le  oenere  825. 
Grapaiare  1124. 
Greare  508. 
Greazione  508. 
Gredere  361,  998. 
Giepacaore  706. 
Grepare  286. 
Grepatara  1084. 
Grepusoolo  1448. 
Grescere  622. 
Gresimare  1149. 
Gresta  671. 
Griterio  638. 
Griticare  924,  1276. 

—  uno  1168. 
Gritico  289. 
Grivellare  1151. 
Crojo  708. 
Gi'ollare  1148. 
Gniccia  868. 
Gruccio  1064. 
Gruoiare  1064. 
Gnicire  726. 
Gmdele  709. 
Cnido  709,  1074. 
Guffia  716. 

Gulto  di  verace  nome 

1082. 
Gultura  174. 
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Cumulo  716. 
Cuooere  887. 
Cnore  881,  637,  744. 
Cupidi^  d'  avere  412. 
Cupidma  255. 
Cnpido  di  avere  557. 
Cura  803,  705. 
Curare  782. 
Curato  1041. 
Cure  1161. 
GnrJositä  1022. 
Curioso  1012. 
Curvo  614. 
Costodire  811. 
Gute  222. 
Cuticola  222. 


Da  999,  1016. 
Danaro  992. 
D'ammo  nobile  897. 
Dannare  1298. 
Danneggiare  1098,  1808. 
Non  danneggiato  1099. 
Danno  1007,  1097. 
Danza  1081. 
Dappertatto  387. 
Da  quella  parte  789. 
Dar  ad  imprestito  894. 

—  awise  186,  955. 

—  catizione  1828. 

—  congedo  7. 

—  di  gambe  448. 

—  disgusto  1297. 

—  in  dono  611. 

—  in  dono  al  giomo  di 
Natale  611. 

—  la  morte  451. 

—  licenza  486. 

—  luogo  216. 

—  nel  naso  1279. 

—  parola  645. 

—  sicurti  1276. 
Dare  511,  611. 

—  dispetto  844. 

—  il  Den  venuto  438. 

—  un  nome  1019. 

—  uno  un  rabuffo  100. 
Darsi  1481. 

—  bella  speranza  759. 
Dato  497. 

Davrero  1861. 
Dazio  176. 
Debilitire  450. 
Debito  1045. 
Debole  849,  949,  1142. 


Debolezza  948,  1142. 
Decadenza  88. 
Decente  119,  120. 
Decidere  206. 
Decidersi  458. 
Decisione  295,  1275. 
Deciso  198. 
DecoUare  451. 
Decorare  1061. 
Decorazione  400. 
Decoroso  119. 
Decrepito  71. 
Decreto  616,  1275. 
Decreto  del  cielo  595. 
Dedito  497,  652. 
Dedurre  569. 
Defraudazione  1265. 
Degenerare  441. 
Degradare  298. 
Degradarsi  491. 
Deüberare  122,  286. 
Deliberazione  295. 
Delicatezza  487,  642. 
<~  di  costumi  762. 
DeUcato  289,  848,  641, 

642,  761. 
Delirante  792. 
Delitto  579,  872. 
Delizioso  848. 
Dell*  istesso  significato 

673. 
Deludere  808. 
Denigrare  1807. 
Denotare  240. 
Denso  855,  357. 
Dente  1411 
Denunziare  94,  185. 
Deplorabile  465. 
Deplorare  284. 
Depravato  148. 
Deputate  22. 
Derisione  765. 
Derivare  457. 
Descrivere  44,  927. 
Deserto  421. 
Desiderare  679. 

—  vivamente  255. 
Desidere  275. 
Desiderii  256. 
Desiderio  255. 

—  intenso  255. 

-   digloria  402,  408. 
Desistere  32,  452. 
Desolare  1412. 
Destare  518. 
Destarsi  513. 


Eberhard-Lyon,  synon.  HandwSrterbaeh.    14.  Aufl. 


Destinare  785. 
Destinazione  287. 
Destino  595.  917. 
Destrezza  527. 
Destriero  1042. 
Destro  128,  164,  189, 

818. 
Deterioraisi  1409. 
Determinare  115. 
Determinato  267. 
Determinazione  295. 
Detrimento  1007. 
Detto  1275. 

—  memorabile  1170. 
Devastare  141*2. 

Di  alt!  sentimenti  758. 

—  bei  nuovo  11. 

—  buon  cuore  657. 

—  buona  vogüa  588,  657. 

—  buon  sapore  1126. 

—  buon  tempo  592. 

—  comun  oonsenso  419. 

—  nascita  nobile  398. 

—  gran  ralore  848. 
— -  nuovo  11. 

—  piü  generi  69. 

—  piü  Sorte  987. 

—  piü  specie  69. 

—  tutti  649. 

—  vista  acuta  1106. 

—  volo  189. 
Dialetto  209. 
Dialogo  1264,  1449. 
Diavolo.1277. 
Dichiarare  185. 
Dichiarazione  1275. 
Dicostamento  447. 
Didicare  735. 
Dietro  999. 
Difendere  294,  1119, 

1337 
Difendersi  1190. 
Difensione  1076. 
Difesa  1076. 
Difetto  542,  545. 
Difettoso  546. 
Diffamare  1307. 
Diffamato  288. 
Dififerente  987. 
Differenza  46,  1820. 
Differire  187. 
Diffioüe  239,  718,  1146. 
DifficoM  751. 
Diffidenza  145. 
Difformare  1884. 
Difformitiä  545. 
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Diga  336. 
DigoBto  975. 
DilieteTole  89. 
Dilettare  500. 
DUetti  256. 
Düetto  47S,  625. 
Diligente  803,  561,  562. 
Düucidare  203,  MT,  496. 
üilucidazioiie  174,  175. 
Bimagrato  695. 
Dimanda  317. 
Dimandaie  480. 
Dimesticare  817,  1406. 
Bimestiohezza  1238. 
Diminoire  1310. 
DiminnziQne  88. 
Dimora  718. 
Dimorara  168,  720. 
DimosTUre  812,  478,  515. 
Dimosrazione  d'onon 

400. 
Dinegare  898. 
Dipe&dere  96. 
Bipignere  44,  927. 
Bi  poca  impoitanza  656. 
Bire  1077. 
—  male  1307. 
Bineere  596,  895. 
Birimunente  189. 
Biritto  250,  895,  588, 

1154. 
Birupato  775. 
Bisadatto  1053. 
Bisaffezionato  21. 
Bisaminare  496. 
Bisapprovare  1252. 
Bisapprovaziono  1199. 
Biscendenza  1171. 
Biscendere  457. 
Biscepolo  886. 
Bischiudere  178. 
Bisciorre  921,  922. 
Biscolo  891. 

Bisoontdnuare  32,  33,  438. 
Biscordanza  970. 
BiBCordia  692,  970. 
Bisoorrere.  1077. 
BiscoTSO  apologetioo  1076. 
Biscreto  120. 
Biscnssara  496. 
Biscutere  496. 
Bisdegnoso  1281. 
Bisdiroi  452. 
Biseccaie  369. 
Bisegnare  453,  927. 
Bisegno  45,  111,  440. 


Bisertare  489. 
Biserto  911. 
BiBfijrorare  1829. 
Bisgion^ere  46. 
Bisgrazia  1257. 
Bis^osto  344^  978,  1299. 
Bisimpegnarsi  452. 
Bisinvolto  318,  374, 1245. 
Bisistere  32,  84. 
Bisleale  1219. 
Bismettersi  d'nn  officio  5. 
Bisnodare  92  t. 
Bisonesto  406. 
Bisonoiare  298. 
Bisonore  1118. 
Bispartire  218. 
Bispassionato  801 . 
Bispendio  847. 
Bispendioso  844. 
Bispensare  485. 
Bisperarsi  1285. 
Bispettito  1251. 
Bispetto  765,  975,  1299. 
Bispiacere  978,  975, 1199, 

1804. 
Bisporre  107. 

—  a  piacimento  UM. 
Bisposizioni  97. 

—  naturali  528. 
Bisposto  a  163,  552. 
Bispregiare  293. 
Bisprezzare  1280. 
Bisputa  692. 
Bisputare  540. 
Bisseccarsi  1274. 
Bissensione  692,  970,  976. 
Bisserrare  178. 
Bissimülare  746,  1838. 
Bissipare  386. 
Bissodare  58. 
Bissoluto  210. 
Bissonanza  972. 
Bissoadere  37,  1866. 
Bistanza  447. 
Bistendere  191,  847. 
Bistingaere  46. 
Bistinto  46,  356. 
Bistrarsi  481. 
Bistretto  852. 
Bistribnire  218. 
Bistniggere  1214,  1412. 
Bisuare  459» 
Bisunione  970,  1164. 
Bisunire  46,  462,  1163. 
Bisvezzare  459. 

Bisvio  di  strada  215. 


Biventar  rosso  501. 
Birersi  69. 
BiyeiBO  937. 
Bivertimeiito  478,  859. 
Bivertirsi  481. 
Bividere  46,  1209. 
Bivinir  gnao  684. 
Bivorare  517,  1125,  1821. 
BiTorzio  46. 
Bivoto  681. 
Bivozione  681. 
Bivulgare  191. 
Booile  640. 
Booiütä  570. 
Bocmnento  1069. 
Boglia  1129. 
Boglianza  776,  818. 
Boloe  105,  641,  642. 
Bolcezza  642,  946. 
Bolente  465. 
Bolersi  234. 
—  di  Mvolezze  1067. 
Bolore  1129,  1130,  1370. 
Bomandare  480,  510,  560, 

571. 
Bomandare  un  dabito  928. 
Bomare  817,  944,  1158, 

1406.. 
Bomestici  868. 
Bominare  742. 
Bona  602. 
Bonare  485,  611. 
Boni  97. 

Boni  natorali  601. 
Bonna  573. 
Bonzella  795. 
Boppiezza  534. 
Boppio  1444. 
Bote  212. 

Boyere  996,  1045,  1289. 
Boverai  670. 
Bovizioso  476. 
Bragone,  dnigo  870. 
Brappo  823. 
Broghe  1166. 
Bnbbio  288,  480. 
Nel  dabbio  1254.. 
Bnbbioso  289,  1254, 

1255. 
Buca  725. 
Buce  725. 

~  di  un  eseidto  725. 
Bnnque  334. 
Borabüe  848^  519. 
Bniante  1260. 
Bnxare  211,  348. 
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Durata  342,  343. 
Diurevole  519. 
Duro  365,  708-713, 
1174. 


Ebbro  301. 

Eccedere  nel  mangiare  e 

bere  1124. 
Eccellente  741. 
Eccitamento  120. 
Eccitare  77,  170,  278, 

513,  514,  014. 
Econome  57. 
Economia  722. 

—  domestioa  722.' 

—  politica  722. 
Economico  943. 
Economo  723. 
Edito  616. 
Edizione  176. 
Educare  516. 
E£Fettiiare  196,  702,  1438. 
Effii^e  315,  928. 
Egoismo  410. 

Egregio  741. 
Egiuüe  672. 
Elesante  1417. 
Elaborare  190. 
Eleggere  205,  506. 
Elevato  728. 
Eloquenza  1304. 
Embarazzato  599. 
Emblema  1159. 
Emendare  1287. 
Emozione  62. 
Empio  680. 

Encomiare  108,  199,  913. 
Entrare  in  86. 
Entrar  mallevadore  328. 
Entrate  1419. 
Entro  784. 
Entusiasmo  449. 
Entusiasta  1048. 
Enunciazione  208. 
Epigramma  786. 
Equivalente  675. 
Equivoco  976,  1443. 
Equo  655. 
Ereditä  468. 
Eremo  421. 
Erica  729. 
Erigere  101,  170. 
Erigersi  in  giadice  1276. 
Errare  544. 
Erroneo  552. 


Errore  545,  793,  794, 

967. 
Erto  775. 
Emdizione  174. 
Esaggerato  1230. 
Esaggerare  188. 
Esalazione  194,  385. 
Esaltare  169. 
Esaminare  30,  110,  220, 

298,  1267. 
Esatto  561,  1060. 
Non  eeatto  592. 
Esaurire  1274. 
Esca  817. 
Escato  817. 
Esegoire  196,  702. 
Esempio  997. 
Esenzione  583. 
Esercitar  la  magia  749. 
Esercitato  858. 
Esigere  480,  1428. 
Esiüare  1245. 
Esitenza  304,  341,  342. 
Esistare  122. 
Esperienza  285,  471. 
Esperto  123,  857. 
Espiare  330. 
Esplorare  260. 
Esporre  340,  367. 
Espressione  192,  208, 

240. 
Essendo  che  332. 
Essenza  866. 
Esser  assetato  389. 

—  bnono  1206. 

—  capace  838. 
~  cupido  255. 

—  invogliato  255. 

—  decente  670. 

—  deeno  1253. 

—  del  medesimo  sttiti- 
mento  270. 

—  distratto  1418. 

—  d'opinione  351,  998. 

—  dovuto  670. 

—  gurante  328. 

—  private  442. 

—  perduto  in  pensieri 
1327. 

—  ricordevole  300. 

—  utile  1033. 

—  d'opinione  351. 
Non  esserci  541. 
Essere  304,  341,  860. 

—  attento  236. 

—  di  635. 


Essere  graremeate  iu- 
fermo  1157. 

—  in  apprensione  251. 

—  in  forore  1308. 

—  maUeyadore  328. 

—  nemico  di  qualche 
d*ano  683. 

—  obbligato  996. 

—  troppo  obbligato  1322. 

—  senza  occupazioni  995. 

—  versato  in  810. 

—  solito  1044. 
Estasi  473. 
Estendere  191. 
Estingaere  1214. 
Esürpare  199. 
Estenore  60,  61. 
Esteriore  pulito  1061. 
Esteriormente  60. 
Estemo  167. 
Estraneo  575. 
Estrazione  1171. 
Estnnseco  61. 

Estro  449. 
Esnltare  591. 
Etemo  519. 
Evadere  448. 
Evento  9. 
Evidente  198. 
Evitare  216,  563,  597, 

954. 
Exoessivo  1212. 
Extirpare  1214*. 


Fabbrica  938. 
Faccenda  139. 
Faccende  87. 
Faccia  127. 
Faceto  1183. 
FaciHtä  527. 
Facoltä  250,  526. 
Faooltoso  1265. 
Fallire  542. 
FaUo  545,  793. 
Falsificato  533. 
Falsitä  534. 
Falso  532,  533. 
Falta  1139. 
Fama  399,  658. 
Famiglia  719. 
Famiglio  243,  362,  863. 
Famoso  288. 
Fanatismo  449. 
Fancinlla  795. 
Fanciollesco  814. 
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Eanghigüa  378. 
Fango  878,  986. 
FantiAsia  1047. 
Fantasma  836,  1109. 
Fantasticheria  449. 
Fante  863. 
Fanti  363. 
Fantesoa  795. 
Far  aoco^enze  483. 
-T-  attenzione  180. 

—  andare  774. 
^  bollire  837. 

—  bottino  495. 

—  credere  423. 

—  di  Bcherma  539. 

—  faggire  774. 

— ,  lasciare  —  un  abito 
459. 

—  la  spesa  806. 

—  rinterprete  367. 

—  lo  spaccone  188. 

—  male  851. 

•—  matura  riflessione  so- 
pra  alcuna  cosa  307. 

—  molto  fraoasso  di  al- 
cuna cosa  169. 

—  nascere  610. 

—  orazione  560. 

—  ostentazione  1056. 

—  penitenza  330. 

—  perdere  le  forze  450. 
-^  portar  la  pena  330. 

—  presente  611. 

—  quello  che  altri  £eamo 
982,  1003. 

—  resistenza  1190. 

—  sapere  136. 

—  scorrerie  743. 
•>—  senza  442. 

—  sicnrtä  per  alonno 

—  vedere  1373. 

—  vedere  lucciole  1374. 

—  nna  visita  di  passaggio 
ad  uno  428. 

Fare  503,  515,  702. 

—  un  nodo  885. 
Farfallino  892. 
Farfarello  836. 
Farinata  824. 
Farsi  palese  202. 
Fastidio  705,  777,  868, 

1065,  1161,  1299. 
Faste  607,  1059. 
Fastoso  160. 
Fatalitä  595. 
Faticoso  713. 


Fato  595,  917. 
Fatto  292,  703. 

—  d'aime  1098. 
Fattoiino  886. 
Fayellare  1077. 
Favola  520,  521. 
Farore  364. 
Fayorevole  652. 
Favorito  906,  907. 
Facione  524. 
Fecoia  42. 
Feoondo  476. 

Fede  663,  1283,  1843. 
Fedele  404. 
Feüce  677,  678. 
Femmina  573. 
Femminile  1371. 
Femminino  1871. 
Fendere  1163. 
Fendersi  285. 
Ferire  1308. 
Fennare  166,  167, 
Fermata  1086. 
Fermo  264,  357,  1156. 
Fertile  476. 
Fervente  782. 
Fervido  782. 
Fervore  492. 
Fesso  1084. 
Festino  607. 
Festivo  163. 
Fiacco  948. 
Fiamma  559. 
Fiammeggiare  325. 
Fiata  522. 
Fiatare  155. 

—  sopra  77. 
Fiate,  altre  1287. 
Fiato  154. 
Fidanza  763. 
Fidanzato  586. 
Fidare  1283. 
Fiducia  769,  1338. 
Fiero  432. 
Figliale  814. 

FigUo  iUegittimo  225. 

—  naturale  225. 
Figura  556,  1159,  1809. 
Figurato  555. 

Fila  909,  1080. 
Filamente  525. 
Füato  1021,  1450. 
Füo  525. 

FUo  di  lino  1450. 
FUtrare  115t. 
Fine  45,  197,  440. 


Fingere   358,    507,    746, 
1838. 

Finire  38,  438,  439. 

Fino  144,  348. 

Finta  834. 

Finto  532. 

Fioco  barlume  1111. 

Fiore  319. 

Fioritura  319. 

Fischiare  1006,  1197. 

Fissare  115. 

Fissato  857. 

Fitto  855,  357. 

Fiiune  217. 

Flemmatico  539. 
I  Flessivole  313. 
1  Flutto  1875. 
'  Focoso  756. 

Fodero  1110. 

Foglia  875. 
,  Fogliame  875. 
I  FoUetto  886. 
i  Follicolo  769. 
I  Fomentare  220. 

Fondamenta  lol. 
'  Fondare  101. 
'  Fondo  320. 
I  Fontana  326. 
I  Fönte  217. 

Foraggio  1165. 
'  Forbido  382. 
.  Foresta  729. 
{  Forestiero  575. 

Forma  556. 
'  Formale  1098. 

Formalizzarsi  diq.  c.  1 168. 
I  Formare  173,  503,  702. 
1  Formazione  503,  556. 

Fomire  danaro  894. 

Fortemente  teso  1188. 

Fortezza  554. 

Fortificazione  554. 

Fortino  554. 

Fortuna  691,  730. 

Fortunatissimo  677. 

Forza  668,  848. 

—  poetica  1047. 

Forzare  1030. 

Forziere  803. 

Fosco  381,  382. 

Fossa  682. 

Fra  784,  934,  1016,  1260. 

Fracassare  1411. 

Fracasso  654. 

Fracido  993. 

Fragore  654. 
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Fragranza  194. 
Frammischiare  958. 
Franco  184. 
Frappore  indugio  1095. 
Frastomare  754. 
Frataccio  1041. 
Fratta  1407. 
Fraudare  808. 
Fredezza  800. 
Freddo  800,  801. 
Freddoloso  800. 
Fregiare  1061. 
Fregio  1061. 
Frenetico  12. 
Frequentemente  1037. 
Fresco  589. 
Fretta  415. 
Frettoloso  415,  416. 
Frivolo  481,  482. 
Frizzante  138. 
Frollo  993. 
Frondi  875. 
Frontiera  939. 
Frottola  606. 
Frottole  1183. 
Frugale  943. 
Frattifero  476. 
Fnggire  448,  563,  954. 
Fuggirsene  448. 
Fuggir  yia  448. 
Famo  194,  1073. 

—  denso  1078. 
Fanzione  74. 
Faoco  559,  756. 
Faora  1038. 
Fuor  che  1038. 

—  di  mano  29. 
Fuori  (di)  60. 
Forare  458. 
Forbesco  1101. 
Furbo  144,  360,  1100. 
Farfante  360,  1100. 
Furia  415,  1422. 

—  in  415. 
Forioso  1061,  1253. 
Furor  poetico  449. 
Furto   1072. 

Fusto  1173,  1183,  1185. 

Oabbia  796. 

—  per  uccelli  796. 
Gabbione  796. 
Gabella  176. 
Gagliardo  1088,  1225. 
Gaglioffo  360. 


Gallina  769. 
Galuzzare  591. 
Gambinetto  1194. 
Gambo  1183,  1185. 
Garante  1414. 
Garantire  328. 
Garbato  120,  665,  761. 
Garbo  118. 
Garzone   362,  832,   833, 

863,  886. 
Gazzetta  1004. 
Gelo  800. 
Gelosia  408. 
Gemere  1155. 
Gemire  1155. 
G^ende  387,  648,  649. 
Generalissimo  725. 
Generare  610. 
Genere  148. 
Generöse  397,  587. 
Genio  658. 
Genie  899. 

—  di  servizio  363. 
GentUe  151,  348,  761, 

1020. 
Gentilezza  364. 
Genoino  395. 
Gergo  805. 
Gergone  805. 
Germano  887. 
Grermogliare  172,  457. 
Gesto  612. 
Gettare  1128.  1169. 
Gettar  le  fondamenta  101. 

—  lo  sguardo  78. 

—  pidi  748. 

—  Ja  scadia  690. 
GhermineUa  834. 
Ghermire  477. 
Ghiribizzoso  1298. 
Giacche  332. 
Giammai  1027. 
Ginepro  1357. 
Giocolare  1204. 
Gioconditä  473. 
Giocondo  162. 
Giocoso  162. 
Giogo  791. 
Gioja  473,  576. 
Gioie  1061, 
Giojelli  826,  1061. 
Giojello  826. 
Giomo  di  riposo  553. 

—  festiTO  553. 
Giovane  589,  832. 
Giovare  736,  1206. 


GioTarsi  132,  1033. 
Giovevole  1432. 
Girare  372,  1083. 
Giro  852. 
Giubilare  591. 
Giubüo  473. 
Giudicare  206,  1276. 
Giudicato  1239. 
Giudizio  638,  1275. 
Giugnere  455,  1433. 
Giunta  1424,  1436. 
Giueatore  di  mano  1204. 
Ginramento  567. 

—  solenne  407. 
Giurare  567. 
Ginro  407. 

Giustificazione  1075, 107& 
Ginstiziare  451. 

Giusto  655,  1360. 
Gleba  716. 
Globo  469. 

—  terrestre  469. 
Gloria  399. 
Glorificare  913. 
Gnocco  716. 
Gobbare  308. 

Qodere  della  buona  for^ 

tuna  d'  alcuno  679. 
Goffo  354,  1053,  1054. 
Gola  808. 
Gondola  798. 
Gonfiato  160. 
Gonfio  160. 
Gongolare  591. 
Gora  336. 
Gorgia  808. 
Gote  218. 
Gotioo  73. 
Govemo  266. 

—  domestico  722. 
Gozzo  26,  808. 
Gozzoviglia  607,  1124. 
Gracchiare  820. 
Gracidare  1063. 
Gracile  1123. 
Gradevole  262. 
Gradino  1195. 

Grado  1195. 
— ,  a  mal  1252. 
Gragnuola  694. 
Gran  bramosia  255. 

—  curiositä  1022. 

—  gravezza  1146. 

—  numero  957. 
Grande  757. 
Grandine  694. 
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Granelli  694. 
Orano  839. 
Grano  saraoeno  729. 
Grasso  549,  1127. 
Gratificare  611. 
Giato  338. 
Gratmtamente  1241. 
Graye  1146. 
Grayesza  327. 
Gravitä  493,  1146. 
Grazia  105. 
.Oraziare  257. 
Grazioso  89,  105,  652. 

1417. 
Gridare  1063,  1137. 
Grido  1004. 
OriUi  1161. 
Grossolano    854,   1059, 

1054. 
Gramo  716. 
Goadagno  669. 
Guai  777,  1129,  1870. 
Gnaina  1110. 
Goigolare  748. 
Guance  218. 
Goanoiata  219. 
'Guardare  78,   110,  294, 

299,  311,  727. 

—  a  abieco  1150. 

—  con  curiositi  1150. 

—  di  giü  1150. 
Goardarsi  50. 
Guarentire  294. 
<}iiarire  732. 
Guastamestieri  1046. 
Guastare  1412. 
Goidiguolo  699. 
Ouidflure  596. 
GuBcio  769. 
Gastare  845. 
Gusto  436,  473. 

Idea  261,  463. 
Ideare  507. 
Idioma  209. 
Idolo  25. 
Ignominia  1105. 
Ignudo  1010. 
Ikre  577. 
Harita  576. 
Illecito  532. 
nieso  1099. 
Bluminaziooe  175. 
Imbacuccare  417. 
Inibaldanzire  1055. 


Imbarazzato  305. 
Imbastardire  441. 
Imbastire  726. 
Imbattersi  253. 
Imbertonarsi  1264. 
Imbrattare  248. 
Imbriaco  801. 
Imitare  982,  1003. 
Immaginare  351,   358, 
507. 

—  un  mezzo  opportano 
195. 

Immaginazione  1047. 
Immagine  315,  928. 
Immantinente  189. 
Immergere  nell'  aoqna 

1205. 
Immergersi  1275. 
Immerso  1275. 
Immobiü  691. 
Immondizia  965,  1182. 
Immunitä  583. 
Impacciare  754. 
Impacciarsi  245. 
Impacciato  1229. 
Impaccio  751. 
Impadronirsi  102,  282. 

—  di  una  casa  720. 
Imparare  896. 

—  con  fortiva  ottonzione 
36. 

—  osserrando  36. 
Imparziale  1024. 
Impazzato  12. 
Impazzire  d'  amore  1264. 
Impedimento  751. 
Impedire  27,  28,  166. 
Impegnare  1030,  1289 
Impegnarsi  645,  1268. 
Impenetto  546. 
Imperioso  613. 

Impeto  75B. 
Impetrare  484. 
Impetuoso  756,  1253. 
Impiegnare  116,  132,  822. 
Impiegato  290. 
Impiego  74. 
Implorare  560. 
Importante  241, 788, 1146, 

1220. 
Importare  9S. 
Importuno  84. 
Impossessarsi  282. 
Imposta  176. 
Imprestare  o  prestare  467. 
Imprimere  425. 


Improprio  555. 
Impudente  574,  1245. 
Impugnare  477,  1017. 
Impulso  129,  371,  704. 
Imputaie  93,  272. 
Imputridire  987. 
In  999,  1016. 

—  niun  tempo  1027. 

—  opii  luogo  387. 

—  piede  1154. 

—  pro  652. 

—  qualche  tempo  77S. 

—  qualunque  modo  832. 

—  questo  istante  7S0. 

—  ialYO  615. 

—  sull'  istante  189. 

—  suo  618. 
Inalzare  479. 
Inanimato  879. 
Inaridirsi  1274. 
Bicantatore  749. 
Incanto  473. 
Incanutire  654. 
Incappucciare  417. 
Incapriccito  497. 
Incarcerato  627. 
Incaricare  165. 
Inoaricatio  d'  affiari  657. 
Inoenerire  4. 

Incerto  1254,  1255. 
Incespiare  1191. 
Inchinarsi  ad  uno  310 
Inciampare  1191. 
Incivile  1054. 
Ihclinato  652. 
Inclinazione  704. 
Incollerito  1251. 
Inoolto  421,  881,  1074. 
Incominciare  86. 
Inconsiderato  889,  S91. 
Incontestabile  198. 
Inoontnire  128,  252,  253. 
Incoraggiare  179. 
Incostante  1247^   124%. 
Incredibüe  1153. 
Incresoevole  1298. 
Inculcare  425. 
Inculpare  93. 
Incuirato  61 4. 
Indacare  572,  1162. 
Indebolire  450. 
Indecente  125. 
Indeciso  1254. 
Indefesso  142. 
Indenne  1099. 
Indennizare  502. 
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Indennizzato  1098. 
Independente  581. 
Indicare  186,  240,  955. 
Indicazioiie  240. 
Indifferente  21,  675,  801. 
Indigeno  867. 
Indigente  146. 
Indignazione  1251,  1422. 
Indinzzo  786. 
Indiscrete  84,  1012. 
Indiscrezione  1022. 
Indispettito  161. 
Indisposto  850. 
Indistinto  S8d. 
Indizio  926. 
Indole  637,  664. 
Indolente  539. 
Indovinare  1058. 
Indugiare  122,  167,  187, 

1095,  1347. 
Indoeio,  sonza  189. 
InduJgenza,  aver  1002. 
Induire  a  fare  423. 
Industrioso  1207. 
InefEabile  1244. 
Inefficace  849. 
Inespiimibile  1244. 
Infamare  1262. 
Infame  406,  680,  1026. 
Infamia  1105. 
Infantüe  814. 
Infastidire  489. 
Infedele  1219. 
Infermicoio  850. 
Infermo  850. 
Infenrorarsi  283. 
Infettare  121. 
Infiammare  278,  461. 
Infiammarsi  444. 
Infingardo  539. 
Infingere  746. 
Infinite  1250. 
Infocarsi  461. 
Infondere  426. 
Informare  885,  955. 
Informe  1()53. 
Infortunio  777. 
Infracidare  987. 
Inforiaie  1308. 
Ingannare  808,  1300. 
Ingannarsi  553,  793. 
Ingegno  638,  653. 
Ingegnoso   689,    1106, 

1303. 
Ingenuo  184. 
Ingerirgi  245. 


Inghiottire  1125,  1821. 
Ingiungere  246,  425. 
Ingiuna  1118,  1258. 
Ingioriare  279. 
Ingiurioso  138. 
Ingiostizia  1249,  1258. 
Ingoiare  1125. 
Ingolforsi  1827. 
Ingrandimento  1487. 
In^rasso  977. 
Immiotfsi  462. 
Inimicizia  714. 
Inintelligibüe  388. 
Iniquo  680. 
Innalzare  101,  170. 
Innamorarsi  1264. 
Imiamorato  all'  eooesso 

890. 
Innaturale  932. 
Innebbiato  301. 
Innegabile  198. 
Inno  659. 

Innocente  1140,  1259. 
Innovazione  1023. 
Innnmerabile  1271. 
Inquieto  303,  599. 
Inscrizione  786. 
Insegnare  885,  1873. 
Insegoire  1006. 
Insensato  12,  65,  730. 
Insensibile  712. 
Insidia  531. 
Insieme  650,  1485. 
—  con  978. 
Insipido  28. 
Insolente  1012. 
Inspirar  dispiacere  844. 
Inspirazione  449. 
Instabile  1247. 
Instigare  171. 
Instinto  371. 
Instituire  101. 
Instmire  40,  173,  885. 
Insudiciare  248. 
Insnlso  24. 
Insoltare  293. 
Insolto  1118. 
Insuppare  1195. 
Integro  4U4. 

InteUetto  242,  638,  1269. 
Intell^büe  356,  806. 
Intenaere  259,  260,  757, 

1313. 
Intenzione  45,  111. 
Interdetto  226,  1196. 
Interdire  1288. 


Interessante  788. 
Interesse  789, 1806,  1419. 

—  proprio  412. 
Ihteressi  87. 
Ihteriora  797. 
Interiore  784. 
Intemo  784. 
Intero  603. 
Interpretare  208,  867. 

—  male  966. 
Inteirogare  80. 
Interrompere  BS. 
Inteschiato  413. 
Intestato  497. 
Intestini  797. 
Intiepidnto  874. 
Intignere  1205. 
Intimare  115,  136,  186. 
Intimidare  223. 
Intirrizzito  1174. 
Intomo  1286. 
Intn^rendeie  1263. 
Intrattabile  413. 
Intrepido  267. 
Intriga  520. 

Intrighe  911. 
Intrinseco  784. 
Invaghire  278. 
InviJido  854. 
Invano  1242. 
Invecchiare  72,  684. 
Ihvecchiato  78. 
Inventare  195,  858,  472, 

507. 
Inverso  1239. 
Inrestigare  260,  572, 1 162, 

1267. 
Inviare  1107. 
Invidia  408,  963. 
Inviluppare  417. 
Inviolabile  733. 
Invocare  Iddio  557. 
InvogUarsi  255. 
Invoglio  346. 
In  volare  458. 
Involente  43!. 
Involgere  417. 
Involontario  1252. 
Inumano  771. 
Inutile  1879. 
Inutilmente  1220. 
Far  r  ipocrita  746. 
Ipoteca  1042. 
Ira  1251. 
Iracondo  159. 
Irascibile  159. 
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Ironia  790. 
Irragionale  1316. 
Irresoluto  1254. 
Irrigare  1169. 
Irri&büe  1298. 
Isbaglio  793. 
Isola  1377. 
Ispido  455. 
Isplendore  1059. 
Istantaneo  189. 
Istar  bene  insieme  670. 
Istinto  704. 
Istituto  117. 
Istruiro  40,  173,  885. 
Istnimento  984. 


La  750. 
Labbro  910. 
Laborioso  142,  562. 
Lacche  863. 

—  in  costume  ungherese 
863. 

Laccio  531. 
Lacerare  1307. 
Lacuna  882. 
Ladro  360. 
Ladrone  360. 
TAgnanza  818. 
Lago  861,  952,  1148. 
Lagrima  1212. 
Lagrimare  748. 
Lamentarsi  pianamente 

748. 
Lamentazione  776. 
Lamentevole  465. 
Lamenti  776. 
Lamento  818. 
Lancia  1167. 
Lanciare  1128. 
Lande  729. 
Languire  389. 

—  per  infermitä  1157. 
Largo  587. 

Larva  871. 

Lasciar  andare  1005. 

—  passare  216. 
Lasciare  31,  753. 

—  indietro  753. 

—  per  testamento  753. 
Lascito  468. 
Lascivo  890. 

Lasso  539,  947. 
Lavorare  141,  702. 

—  il  campo  58. 
Lavoro  139,  140. 


Ledere  280,  1308. 
Legame  812. 
Legare  726. 
Legato  468. 
Legge  616,  951. 
Leggenda  658. 
Leggero  890. 
Leggiadria  105. 
Leggiad^  89,  151. 
Leggiero  641,  824. 
Leggitimamente  nato  887. 
Legnaggio  1171. 
Lento  646. 
Lesto  189,  1088. 
Letame  977. 
Lettera  1136. 
Levare  170,  505. 
Lezioso  932. 
Li  750. 
Liberale  587. 
Liberare  249,  922. 
Libero  582. 
Libre  581. 
Libro  1138. 
licenziare  6,  7,  186. 
Licenzioso  210,  582. 
Lido  666. 
Lieto   56,  89,  163,  164, 

577. 
Limitare  296. 
Limitato  297. 
Limite  686,  939. 
Limosina  602. 
Limpido  738. 
Linea  909,  1080. 
Lin^oagdo  farbesco  805. 
Liscio  391. 
Lite  692. 
Livore  408,  968. 
Livrea  912. 
Locanda  608. 
Lodare  108,  913. 
Lode  di  se  stesso  411. 
Lontananza  447. 
Loppa  770. 
Lonca  706. 
Lordura  1132. 
Loto  378,  985. 
Lubie  1161. 
Lnoe  IUI. 
Lacente  738. 
Lncere  897. 
Lucido  738. 
LncratiTO  1033. 
Ltune  1111. 
Lunatico  1048. 


Lungo  869. 
Laogo  1040. 
— .  erbose  90. 
_  salvatico  421. 
Lnaingare  746,  914. 
Lustre  1061. 
Lustio  566,  1111. 
Luttare  540. 
Latto  1130. 
Luttaoso  465. 


Ma  1160. 
Macell^o  961. 
Macello  960. 
Macerare  274. 
Macinare  1411. 
Macchia  925. 
Macchiaro  248. 
Maestä  764. 
Maestranza  785. 
Maestro  740. 
Mag^ori  64. 
Magistrate  266. 
Magnanimo  397. 
Magnificare  108. 
Magnificenza  1059. 
Magnifico  741. 
Mago  749. 
Magro  695. 
M^  778, 
Mal  umor^  973. 
Malandrino  360. 
Malanno  1257. 
Malaticcio  850. 
Male  143,  321,  1870. 
Male  giudicare  971. 
Maledire  567,  1344. 
Maledizione  567. 
Malfatto  579. 
Maliarda  749. 
Maligno  143,  321,  698. 
Malinconia  382,  705. 
Malinteso  976. 
Malizia  577. 
Malizioso  143,  321,  580, 

680,  698,  891. 
Mallevadore  636. 
MaUevare  328. 
Malmenare  720. 
Malocchio  408. 
Malsano  850. 
Maltrattare  969. 
Malvagio  580,  680. 
Mancamento  545. 
Mancanza  545,  793. 
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Mancanza,  aver  98S. 
Mancar  del  necessarioOdS. 
Mancare   442,   488,  542, 

933,  974. 
Manchevole  546. 
Mandar  giü  1125. 

—  (via)  1117,  1285. 
Mandare  via  6,  7. 
Maneggevole  313. 
Maneggiare  254. 
Mane^gio  di  casa  722. 
Mangiare  517. 
Man^o  792,  1071. 
Maniera  151,  931. 

—  di  sentiiB  950. 

—  di  scrivere  1185. 

—  di  procedere  1303. 

—  di  goveinarai  1303. 
Manierato  932. 
Maniere  930. 

—  gentili  762. 
Manifesto  198,  356,  855. 
Manso  816. 
Mantellare  281. 
Mantenere  265. 
Manufattora  988. 
Maravigliaisi  508,  1307. 
Maraviglioso  1153. 
Marca  240,  926,  989. 
Marcio  993. 

Idarcire  987. 
Mare  952,  1148. 
Mareinma  861,  986. 
MaresciaUo  di  campo  725. 
Marese  861. 
Mar^ottare  529. 
Mantare  584. 
Marito  609,  935. 
Mariuolo  36o. 
Martedi  grasso  538. 
Martirare  1064. 
Martirio,  —  toro  1064. 
Marürizzare  1064. 
Maschera  871. 
Maschio  936. 
Mascolino  936. 
Masnada  524. 
Massa  941. 
Massacro  960. 
Masserizie  662. 

—  di  casa  721. 
Massiccio  354. 
Masaima  950,  951. 
Materia  366,  941. 
Matrigna  1181. 
Matto  65,  792. 


MatoTO  592,  1079. 
Medicare  732. 
Medioastro  1062. 
Meditare  807,  850,  1000. 
Melma  878. 

Membra  del  corpo  676. 
Membro  676. 
Menare  596. 

—  in  lungo  187,  1347. 
Mente  637. 

Far  menzione  956. 
Menzogna  1270. 
Mercante  807. 
Mercatare  548. 
Mercatuia  701. 
Mercede  915. 
Merciigo  807. 
Merda  378. 
Meretiice  959. 
Meritare  1295. 
Merito  1296. 
Mero  877. 

Mescere  nel  bicchiere  426. 
Meschino  146,  465,  1028. 
Meschio  557. 
Mescolamento  di  coloii 

536. 
Mescolare  (ri  — )  958. 
Mesenterio  797. 
Messaggio  1004. 
Mestiere  700,  785. 
Mestizia  705,  1180. 
Meta  45. 
Metadella  959. 
Metaforico  555. 
Metter  fuoco  461. 
a  121. 

—  in  deposito  un  morto 
258. 

—  in  discordia  462. 

—  in  disparte  811. 

—  in  dissensione  462. 

—  indosso  137. 

—  mano  a  477. 

—  sossopra  720. 
Mettere  883. 

—  alla  luce  610. 

—  avanti  gli  occhi  340. 

—  il  piede  in  fallo  1191. 

—  in  apprensione  223. 

—  in  dovere  1289. 

—  in  pegno  1325. 

—  pecca  924. 
Mettersi  137. 
Mezzo  988,  984. 
Nel  mezzo  934. 


MidoUa  940. 
Miglioraie  1247. 
Mignone  906. 
Miüantarsi  188, 1056, 1057. 
Millanteria  384. 
Minuto  561,  824,  1060. 
Mi  pare  345. 
Mira  45,  440. 
MirabUe  1153. 
MiracoloBO  1158. 
Mirare  78,  110,  1416. 

—  (ri  — )  1150. 
Mischiare  958. 
Miserabüe  147,  465. 
Miseria  777. 
Misericordia  464. 
Misericordioso  227,  228. 
Miserol47, 465, 557, 1028. 
Misfatto  579,  872. 
Missiva  1186. 
Misterio  632. 

Mite  641. 
Miti^e  908,  945. 
Mobüe  129. 
MobiH  691,  721. 
Moda  617. 
Modello  997. 
Moderare  944,  945. 
Moderato  943. 
Moderazione  946. 
Modemo  988. 
Modestia  849. 
Modesto  120. 
Modificare  82. 
Modo  150,  988. 

—  di  sentire  950. 
Moglie  573. 
Moüa  129. 
Molle  848,  641. 
Molti  420,  929. 
Moltitndine  134,  957. 
Molto  958. 

—  disteso  1183. 
Mondare  181. 
Mondo  469,  877. 
Moneta  992. 
Montone  699. 
Monumente  926. 
Morale  665. 
Morbido  993. 
Mordere  1307. 
Morfia  612. 
Morir  di  sete  389. 
Morire  530. 
Morigerato  120. 
Moro  990. 
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Mortificare  279,  804,  851. 
Morto  888,  879. 
Mostra  471,  997. 
Mostzare  1294. 
Mostrarsie  compiAoente 

1002. 
Mostnioso  12S0. 
Moteggiare  1168,  1306. 
Motivo  99,  129. 
Moto  704. 
— ,  il  proprio  129. 
Motto  786,  1369. 
Mucchio  716. 
Mudare  690. 
Mugghiare  1096. 
Muggire  1096. 
MnTta  1187. 
MtdtipUcare  1302. 
Muovere  1078. 
Muriccia  965. 
Mnso  949. 
Far  il  muso  1131. 
Mutare  82. 
Mutaisi  83. 
Muto  1196. 
Mutao  1368. 


ICaivo  184,  1015. 
Narrazione  521. 
Nascere  457. 
Nascita  1171. 
Nascondere  1286. 
Nascosto  632,  1382. 
Nativo  867. 
Naturale  887,  1015. 
Natura  umana  771. 
Nauseoso  1440. 
Navicella  798. 
Nazione  1014. 
Necessario  1029. 
Di  necessitä  assoluta 

1029. 
Negare  35,  898. 
Neghittoso  539. 
Negligente  539. 
Negozio  701. 
Negoziante  807. 
Negoziare  1262. 
Negro  990. 
Neffromante  749. 
Neu'  istesso  tempo  650. 
Nemico  1300. 
—  delle  donne  696. 
Neo  925,  926. 
Netto  877,  1020,  1417. 


Neutrale  1024. 
Neutro  1024. 
Nidificare,  accopiarsi  e 

covare  724. 
Niente  di  meno  352. 
Nitido  877. 
Nobüe  397,  398. 
Nocchio  153. 
Nodo  153. 

Noleggiare  747,  964. 
Noja  868,  975.     - 
Nomare  1019. 
Nome,  dare  un  1019. 
Nominare  1019. 
Non-che  1031. 
Non  fermo  920. 
Non  poter  soffrire  683. 
Non  ristretto  582. 
Non  vergognarsi  di  far 

checchessia  443. 
—  venire  1369. 
NoDobstante  1160. 
Nota  104,  240. 
Notificare  135,  985. 
Notizia  856,  1004. 
Noto  202,  855,  676. 
Notorio  876. 
Novella  521,  1028. 
NovitÄ  1028. 
Novizzo  886. 
Nozione  271. 
Nudo  1010. 
Numero  134,  1309. 
Nuocere  1098. 
Nuova  1004,  1023. 
Nuovo  589,  988. 
Nutricatore  1181. 
Nutricatrice  1181. 
Nutrice  516. 


Obbiettate  429. 
Obbiezione  422,  480. 
ObbUgare  1030,  1289. 
Obbligo  1045,  1289. 
Obblicjuo  1068. 
Occasione  99. 
Occidente  1380. 
Occorrenza  9. 
Occorrere  1431. 
Occultare  1246. 
Occulto  632. 
Occupare  495. 
Occuparsi  215. 
—  dl  frivolezze  1067. 


Occupato  290. 
OccupRzione  189. 
Ooeano  1376. 
Oda  659. 
Odio  43,  714. 
Odorare  1302. 
Odore  194. 
Offende,  die  125. 
Offendere  279,  969. 
Offensive  138. 
Offerite  78. 
Offizioso  152. 
Offosoato  382. 
Oggetto  365. 
Ogni  sorta  69. 
Ognora  68. 
Ognuno  787. 
Oitraggiare  280,  969. 
Oltraggio  1118. 
Ombra  1109. 
Ombroso  1116. 
Omei  776. 
Omero  1141. 
Omettere  488. 
Omicidio  962. 
Onda  1296. 
Onesto  120,  183,  328,  404, 

405,  813. 
Onorario  631. 
Onorato  120. 
Onore  399,  400. 
Onorevole  405. 
Ontä  1105. 
Opera  140,  1138. 
Operare  254,  702. 
Operoso  290,  562. 
Opinione  468. 
Opporre  429. 
Opporsi  1190. 
Opposizione  422,  430. 
Opposto  629. 
Oppressato  599. 
Oppressione  777. 
Opulente  1311. 
Ora  780. 

Di  buon'  ora  1079. 
Orare  560. 
Orbo  469. 
Ordinanza  616. 
Ordinäre  107,  246. 
Ordinate  1039. 
Ordinazione  616. 
Ordine  148,  616,  1086. 
Orecchiare  768. 
Orecchiata  219. 
Organizzazione  117. 
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Orgia  607. 
Orgoglio  1231. 
Or^oglioso  160,  482 
Ongmale  414. 
Origine  1066. 
Orme  600. 
Omamento  1061. 
Omamenti  d'  oro  826. 
Omare  181,  1061. 
Omato  1061. 
Omatura  1061. 
Orrendo  455,  598. 
Orribile  455,  598,  604. 
Onido  456. 
Orrore  43,  685. 
Osare  483,  487,  1263. 
Oscuro  381,  882,  388. 
Ossatora  273. 
Osse,  le-  278. 
Osservare  52,  54,  284, 

299,  788. 
Osservaziond  104,  284, 

285. 
Osso  273. 
Ostaggio  636. 
Ostentare  1056. 
Ostentazione  1059. 
Osteria  60S. 
Ostinate  413. 
Ostinazione  1222. 
Otteuere  434,  484. 
Ovyiare  ad  un  abuso 

1180. 
OzioBO  995. 


Pacato  623. 
Paoe  1097. 
— ,  in  419. 
Pacifico  641. 
Padre  1278. 
Padrone  740. 
Paese  56,  665. 

—  paludoso  991. 
Paesi  866. 
Paga  631. 

Pagare  16,  49,  916, 1405. 

—  e  licenziare  7. 

—  il  fio  380. 

—  ü  lume  e  i  dadi  830. 
Palazzo  718. 

Palco  1173. 
Palesare  135,  445. 
Palese  202,  855,  876. 
Palischemo  798. 
Palliare  281. 


PaUido  318. 
Palpabile  356. 
Palpare  289. 
Palude  861. 
Panca  224. 
Pancia  1364. 
Panciera  706. 
Panno  823,  1224. 
Pantano  861,  986,  991. 
Pappa  824. 
Parabola  1801. 
Parafema  212. 
Parare  181. 
Parco  723,  729. 
Parecchi  420. 
Parentela  1842. 
Parere  468. 
Pari  672. 
Pariare  1077. 

—  acconciamente  1304. 

—  all*  orecchio  568. 

—  sotto  voce  668. 
Parocco  1041. 
Parodia  1218. 
Parola  192,  1306. 
Parpaglione  1445. 
Parte  126,  1040,  1208. 
Parteciparo  511,  6t  1. 
Participazione  789. 
Particolare  409. 
Partire  20. 

Partito  522. 
Partorire  610. 
Pascoli  156. 
Pascolo  90,  1165. 
Passatempo  859. 
Passeggiare  683. 
Passione  62,  255. 
Pastore  1041. 
Pastura  90. 
Patimento  757. 
Patir  disagio  983. 
Patire  211. 
Patria  619. 
Patrigno  1181. 
Patto  ö9. 

Paura  251,  685,  1101. 
Pauroso  547.  599. 
Paventare  597. 
Paventoso  547. 
Paziente  623 
Pazzo  65,  620,  792. 
Peccare  543,  544. 
Peccato  872. 
Peccatore  690. 
Pedate  600. 


Pegno  1042. 
Peüe  222,  1349. 
Pena  329,  1064,  1065, 

1129,  1187. 
Penetrante  1106. 
Penetrare  259. 
Penitenza  329. 
Pensare  286,  237,  350, 

851. 
Pensiero  468. 
Pentimento  893. 
Pentirsi  844. 
Penoriare  933. 
Penorioso  146. 
Per  978,  999,  1235. 

—  ciö  885. 

—  questo  885. 

—  Diente  1241. 

—  tal  mötivo  835. 
Perche  333. 
Percioche  388. 
Perdere  il  fiore  8. 
Perder  le  forze  489. 
Perdita  10ü7. 
Perdonare  257,  485. 
Perduto  29 
Perfetto  603. 
Perfido  1219. 
Pericoloso  239. 
Periode  342. 
Perito  857. 
Permanere  263. 
Permettere  486,  651. 
Permettersi  497. 
Permuta  di  meroi  1240. 
Pero  352. 

Perpendicoiare  1134. 
Perpetuo  519. 
Perseguitare  lo06. 
Pereeverante  264. 
Perseverare  263. 
Persistere  268. 
Persone  899. 
Persuadere  423,  122'*. 
Pertanto  335,  353. 
Pertinace  413. 
Pervenire  95,  484 
Perverso  143. 

Pesante  713,  1053,  1146. 
Pesantezza  1146. 
Pesare  807. 
Peschiera  861. 
Peso  327,  791,  1146. 
— ,  di  241,  1146. 
Pesta  600. 
Petulante  889. 
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Petulanza  578. 
Pezzo  693,  1208,  1358. 
Piacere  473,  625,  626. 
Piaceri  256. 
Piacevole  262. 
Piacevolezza  106. 
Piaggia  666. 
Piagnucolare  748. 
Piangere  748,  1213. 
Hangono,  gli  occhi  1213. 
Piano  111,  356,  390,391, 

641,  646,  1050. 
Piano  piano  70. 
Piantare  101. 

—  carote  1295. 
Piannia  156,  550. 

—  sterile  729. 
Piatto  890,  391,  1050. 
Piazza  1040,  1052. 
Picchiare  108,  829,  830. 
Picciuolo  1183. 
Piccoletto  824. 
Piccolo  656,  824. 
Piede  d*  alconi  animali 

822 
Piega'535. 
Piegarsi  309,  310,  1001, 

1002. 
Piegato  614. 
Pieghevole  313,  1002. 
PieU  79,  344,  464,  681. 
Piovane  1»41. 
Pigiiar  a  euere  237. 

—  a  pigione  964. 
Pigliare  434,  477,  1017. 

—  a  nolo  747. 
Pigro  539. 
Pi&stro  1173. 
Pingere  927. 
Piugne  549. 
Pino  1203. 
Pio  681. 
Pischio  834. 
Pittura  928. 
Piü  953. 

Piü  d'  uno  420. 
Pizzicare  1447. 
Placido  623,  641. 
Plebeo  648. 
Plenipotenziario  661. 
Poco  824. 

—  stretto  920. 
Poesia  359. 
Poetare  358. 
Polito  761,  900. 
Pollame  541. 


Polio  768. 
Pollone  153. 
Pompa  1059. 
Ponaerare  237. 
Popolo  1014. 
Porgere  347. 
Porgere  iguto  737. 
Por  carico  adosso  276. 

—  limiti  206. 
Porre  883. 

—  appresso  755. 

^-  in  mano  altroi  204. 

—  in  ordine  107. 

—  in  non  cale  1430. 
Porta  mantello  1070. 
Portar  eiadizio  1276. 

—  sepoltura  258. 
Portare  512,  766. 
Portame  il  danno  330. 
Portato  652. 
Porzione  126,  1208. 
Posa  1086. 

Posare  883. 
Positura  1177. 
Posizione  1177. 
Posporre  1430. 
Possanza  668,  848. 
Possesso  691. 
Posta  1004. 
Posteri  1008. 
Posteritä  1008. 
Posticcio  532. 
Posto  permanente  1040. 
Potenza  668. 
Potere  526,  667,  838, 

848. 
Povero  146,  147. 
Pozione  667. 
Pozzanghera  861. 

—  profonda  861. 
Pranzare  0  cenare  517. 
Pranzo  6o7. 

—  ossia  cena  518. 
Prateria  156. 
Pratica  471,  1238. 
Pratico  857. 
Prato  90,  156. 
Preambolo  1855. 
Preoetto  616. 
Precipitare  529. 
Precipitato  1356. 
Precipitazione  415. 
Precipitoso  415,  416,  775, 

1353,  1356. 
Precipizio  26. 
Preda  1072. 


Predare  458,  495. 
Predecessori  64. 
Plredella  224. 
Predestinare  506. 
Predicatore  1041. 
Predire  1058. 
Prefazio  1855. 
Preferire  205. 
Fregsie  510,  560. 

—  che  non  si  faceese  35. 
Preghiera  317. 
Pr^iare  51. 
Hegio  399. 

Pregiudicare  280,  lo92. 
Pregiudizio  794,  1007. 
Pematoro  589. 
Premere  379. 
Premiare  916. 
Premura  303,  371,  415. 
Premuroso  415,  416. 
Prender  in  cambio  214. 

—  in  matrimonio  270. 

—  la  füga  448. 

—  ombia  1116. 
Prendere  434,  477,  964, 

1017,  1018. 

—  a  oredito  467. 

—  ad  affitto  747. 

—  ad  impreatito  467. 

—  in  preetito  467. 

—  in  prestito  da  piü 
parti  467. 

—  per  male  1252. 

—  una  bnona  pieca  644. 
Prendersi  la  liberfi  487. 
Preoccnpato  599. 
Preparato  552. 
Prerogativa  58.3. 
Presoe^Iiere  205,  509. 
PrescriYere  246. 
Presentare  76,  340. 
Presente  602. 
Presentimanto  1351. 
Presentire  760,  1312. 
Presenza  341. 

—  di  Bpirito  302. 
Preservare  311. 
Pressante  88. 
Presso  869,  1016. 

—  a  pooo  537. 
Pressoche  537. 
Ptestar  canzione  328. 
Preetare  assenso  270. 
Prestazione  d'un  giura- 

mento  407. 
Piesto  189,  592. 
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Preeumere  998. 
Presuntaositä  103,  384. 
Presontuoso  160,  1215. 
Presonzione  384. 
Prete  1041. 
Pretendere  571,  1350. 
Pretenzione  103. 
Pretematarale  1384. 
Preteste  207. 
Pretuccio  1041. 
Prevenzione  794. 
Prezioso  843,  844. 
Prezzo  915,  1378. 
Prezzolare  548. 
Prigione  628. 
Prigionero  627. 
Prima  stagione  dell'  anno 

593. 
Primayera  593. 
Principiaie  86. 
Prinoipio  950,  1066, 1274. 
Privüeno  583. 
Privo  ai  forza  849. 

—  di  senso  792. 
Probe  183,  323,  404,  405. 
Procacoiare  a  stente  505. 
Procedere  702. 
Procella  1256. 
Proelamare  645. 
Procrastinare  187. 
Procuraie  505. 
Procuratore  1091. 
Prodigioso  1153,  1230. 
Produrre  502,  514,  610. 
Professione  700. 
Profetare  1058. 
Profetizzare  1058. 
Profiferirsi  76. 
Proffitevoie  1332. 
Profitto  669. 
Profondo  1025. 

Poco  profondo  1269. 
Profondo  rispetto  401. 
Progenitori  64. 
Progettile  1289. 
Progetto  111. 
Proibire  28,  1246. 
Prolifico  476. 
Prolongarsi  343. 
Promettere  645. 

—  con  voto  645. 
Promuovere  737. 
Prontezza  527. 
Pronto  189,  552. 
Pronnnzia  208. 
Pronunciazione  209. 


Propensione  371,  704. 
Propenso  652. 
Propizio  105,  652. 
Proporre  76. 
Proporsi  453. 
Proporzione  393. 
Propria  lode  411. 
Proprietä  691. 
Proprietario  740. 
Proprio  409,  877. 
Proscrivere  1245. 
Prosperare  622,  644. 
Prosperitä  730. 
Prospettiva  447. 
Proteggere  294,  727, 

1119,  1281. 
Protervo  413. 
Protesta  422. 
Protestare  268. 
Provare  312,  478,  498, 

515. 

—  oon  documenti  478. 

—  la  mancanza  442. 
Provato  499. 
Provenire  457. 
Proverbio  1170. 
Provo  471. 
Provocare  85,  914. 
Prowedere  1330. 
Provvenir  bene  644. 
Prowido  303. 
Prudente  831. 
Pmdenza  302. 
Pnigna  1446. 
Pubblicare  135,  955. 
Pudico  313,  1319. 
Pudore  1104. 
Puerile  814. 
Pngna  692,  1120. 
Pugnare  521,  ^0. 
Pulcella  795. 

Pulito  152,  348,  665,  877, 

1020. 
Pongente  134,  713. 
Piingolo  368. 
Pun&e  47,  63. 
Ponizione  1187. 
Punta  671. 
Puntuale  1060. 
Pure  352. 

Puro  877,  818,  1020. 
Posillanime  547,  825. 
Putana  959. 
Putridume  985,  986. 
Puttanaccia  225. 
PutteUo  832. 


Quadro  928. 

Qualche  420. 

—  cosa  di  nuoYO  1023. 

Quale  353. 

Qualitä  149. 

Qualora  332. 

Quantitä  134,  957,  1309. 

Quanto  prima  189. 

Quantunque  332. 

Quasi  537. 

Questionare  193. 

Qui  750. 

Quiete  1085,  1086. 

Quieto  641. 

Quindi  334,  335. 

Quittanza  1069. 

Quota  126. 

Babbia  1422. 
Rabu£GEU^  809. 
Rabuffo  100. 
Baccapricciare  454. 
Baccapriociarsi  231. 
Raccogliamento  79. 
Raccoglierel70,505, 1092. 
Raccomai^are  108. 
Raeconto  faboloso  521. 
Rada  666. 
Raddolcire  945. 
Bagazza  795. 
Bagazzo  832. 
Kaggio  563. 
Baggionare  563. 
Baggiugnere  per  cammino 

470. 
Baggiugnere  con  velocita 

470. 
Bagguardevole  241. 
Bagionare  1077. 
Bagionamento  1264,  1449. 
Bagione  103,  1315. 
B^onevole  831,  1331. 
Bamicello  153. 
Bammarioo  705. 
Bammentarsi  300. 
Bamo  153. 
Bampognare  809. 
Bamuccio  158. 
Bancore  43. 
Bapido  189. 
Bapimento  473. 
Bapina  1072. 
Bapire  458. 
Bapportare  955,  956. 
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Buppresentare  840. 
Happresentazione  815. 
Earo  1152. 
Baspare  458. 
Bata  126. 
Rattemperare  887. 
Rayyisare  466. 
Razionale  1381. 
Bazza  148,  718,  1171. 
Recaltä  304. 
Recar  a  fine  196,  439. 

—  pregiudizio  279. 
Recare  515,  766. 
Redimere  249,  922. 
Redina  1425. 
Regalare  611. 
Regalo  602. 

Reggere   211,   246,    596, 

742,  895. 
Regnare  742. 
Regola  951. 
Regolare  107,  1089. 
Regolato  1039. 
Reintegrare  502. 
Religione  1082. 
Relidoso  681. 
Renaer  fiacco  489. 

—  vano  754. 
Rendere  grazie  1339. 

—  deserto  1412. 

—  la  pariglia  130. 

—  ommaggio  806. 

—  responsabile  1429. 
Rendite  1419. 
Repentmamente  189. 
Repentino  189. 
Replica  422. 
Replicare  180. 
Reprimere  1180. 
Rescritto  1289. 
Residente  867. 
Resistere  1190. 
Resoluzione  295. 
Respirare  155. 
Respiro  590. 
Restar  antonito  508. 

—  sejiza  442. 

—  sol  campo  di  battaglia 
530. 

Restio  413. 

Restitaire  18,  204,  502. 

Resto  1238. 

Retaggio  468. 

Rete  1021. 

Retto395,404, 1039, 1154. 

Re  Velare  135. 


Reyenr  uno  810. 

Riaversi  481. 

Ribaldo  680. 

Ribellione  18,  185,  968. 

Ribrezzo  43,  685,  1104. 

Ricalcitrante  413. 

Ricaicitrare  1190. 

Ricco  476,  1811. 

Ricercare  510,  572,  1162, 
1267. 

Ricercato  982. 

Ricevere  483,  484. 

Ricevuta  1069. 

Richiamare  alla  memoria 
800. 

Riohiedere  480,  510,  571. 

Ricompensa  915. 

Ricom^nsare  916. 

Riconcüiare  1277. 

Riconoscente  838. 

Riconoscere  269, 889,  482. 

Riconosciuto  250. 

Ricordarsi  800. 

Ricordo  811. 

Ricreare  500. 
I  Ricreazione  473. 
I  Ricuperare  La  sanitä  782. 

Ricusare  85,  1278. 

Ridda  1081. 
I  Ridere  275. 
,  —  si  1806. 
'  Ridicolo  861. 
>  Ridurre  in  pezzi  1410. 
I  —  a  mente  928. 

Riferire  186. 
'  Rifiatare  155. 
I  Rifiorire  474. 

Rifiatare  85,  1278. 

Riflessioni,  far  le  sae  122. 

Rifiettere  422,  286,  800, 
307,  1000. 

RiMgerare  474. 

Riga  1080. 

Rigettaro  1822,  1885. 

Rigetto  42. 

Rigiditä  1107. 

Rigido  1107,  1174. 

Rigiri  911. 

Rigoletto  1081. 

Rigore  1107. 

Rigorose  1107. 

Rigaardare  98,  110,  298. 

Rigaardo  58. 

— ,  in  114. 

— .  per  114. 

Rilasciare  4S5. 


Rilassato  589,  920. 
Rilevante  241. 
Rilevare  479. 
RüWo,  di  241. 
Rilacere  566,  897. 
Rüattare  1190. 
Rimandaro  85. 
Rimanaate  81. 
Rimaner  privo  442. 
Rimanere  263. 
—  estinto  in  battaglia  530. 
Rimbombaro  697. 
Rimbombo  697. 
Rimedio  984. 
Rimeritare  916. 
Rimettero  18,  204,  485. 
Rimiiaro  110,  298. 
Rimproveraro  1284. 
Rimonerare  916. 
Rimatare  82. 
Rinohioao  1832. 
Rincontrarsi  258. 
Rincrescere  234,  344. 
Rincrescimento  975. 
Rin£eu)Giare  1848. 
Rinfrangimento  delle  ende 

1875. 
Rinfrescare  474. 
Ringraziare  889,  1822. 
Rinnovare  474. 
RinnoTamento  490. 
Rinovare  490. 
Rinovazione  490. 
Rintracoiare  446,  572. 
Rintronare  697. 
Rinanziare  84,  452. 
Riparo  886. 
Ripaitire  218,  1209. 
Ripido  775, 
Ripiegare  809. 
R!posare  1086. 
Riposarsi  481,  1839. 
Riposo  1086. 
Riprendere  180,  1343. 
Ripagnanza  43. 
Ripaure  181. 
Risarcimento  502. 
Rischiarare  173. 
Rischioso  289. 
Riscontrare  456. 
Risegnare  452. 
Risentimento  487. 
Riservare  158. 
Risibüe  862. 
Risolazione  1275. 
Risolversi  458. 
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Risonanza  697. 
Kisonare,    render  taono 

697. 
Rispanniare  U8,  1134. 
Risparmiarsi  50. 
Rispetto  53,  401. 

—  per  H4. 
RiBplendere  566,  897, 
Rispondere  130. 
Rissa  692. 
Ristabiiire  400. 
RistabiliiBi  48 J,  1323. 
Ristanrare  474. 
Ristorare  500. 
Ristorarsi  1086. 
Ristretto  297. 
Ristringere  296. 
Risnltare  457. 
Risvegliare  513. 
Ritarc^  167,  168,  187. 
Ritenere  27,  28,  166. 
Ritraire  44. 

Ritratto  314. 
Ritroso  413. 
Ritrovare  195. 

—  assottigliando  507. 
Riuniie  505. 
Riofloir  bene  643. 
Riuscire  196,  643,  644. 

—  non  974. 

—  male  974. 
Rioscita  197. 
Riva  666. 
Riyerenza  401. 
Riviera  217. 
Rivolgere  372. 

—  in  mente  350. 
Rivoluzione  963. 
Roba  823. 
Robosto  354,  1225. 
Rocca  551,  654. 
Rodere  821. 
Romanzo  1085. 
Romito  424. 
Romore  654. 
Rompere  1411. 
Ronzare  1197,  1198. 
Ronzino  1043. 
Rosseggiare  501. 
Rosso  357. 

Rosso  per  vergogna  291. 
Rottami  965,  1088. 
Royentare  323. 
Rovesciato  1230. 
Rovina  38. 
Rovinare  1412. 


Rovine  1089. 
Rozzo  1054,  1074. 
Rabara  458. 
Rubatore  360. 
Roga  535. 
Ruminare  1000. 
Rumore  870. 
Rupe  551. 
Ruscello  217. 
Rostico  1054. 
Ruvido  1074. 
Ruzzo  577. 


Sacciato  12. 
Sacerdote  1041. 
Sacrare  735. 
Sacro  733. 
Sacrosanto  733. 
Saga  658. 
Sagace  144,  1106. 
Saggio  471. 
8a&  1194. 
Salario  631,  915. 
Saliera  663. 
SaUtojo  1182. 
Salmo  659. 
Salone  1194. 
Saltaie  772,  1005. 
Saltellare  772. 
Saltimbanco  1062. 
Saluta  247. 
Salate  731. 
Salatevoie  1432. 
Salvare  249. 
Salvarsi  448. 
—  pella  foga  564. 
Salyatore  731. 
Salvezza  730. 
Sambuca  767. 
Sanare  732. 
Santificare  735. 
Santo  784. 
Saper  grado  339. 
Sa  pere810. 
Saporito  1126. 
Saputo  876. 
Sarcasmo  790. 
Sarchiare  199. 
Satira  789. 
Savio  831. 
Sazietä  868. 
SbagHo  793,  967. 
Sbedeffe  1011. 
Sbieco  1068. 
Sbigottirsi  454,  1345. 


Sbigottito  547. 
Sbirciare  1150. 
Sbirro  1114. 
Sboreare  894. 
Sbufiare  155. 
Scaociare  via  1285. 
Scagliare  15. 
Sca&i  1182. 
Scaldare  220. 
Scalfittnra  1011. 
Scalino  1182,  1195. 
Scaltrito  1100. 
Scaltro  19,  144. 
Scampar  xm  pericolo  447. 
Scampare  447. 
Scampoletto  997. 
Scampolo  471. 
Scandaloso  125. 
Scanne  224. 
Scapito  1007. 
Scappar  via  448. 
Scarcella  1070. 
Scaricare  15,  919. 
Scamo  695,  1123. 
Scarso  656. 
Scaturigine  1066. 
Scegliere  205,  506. 
Sceteramente  580. 
Sceleratezza  579. 
Scelerato  680. 
Sceverare  46. 
Scheggio  551. 
Schermire  540. 
Schemire  1168. 
Schemo  765. 
Scherzo  859,  1115. 
Scbiaociato  390. 
Schiaffo  219. 
Schiarimento  175. 
Schiavo  833. 
Schietto   f83.   184,   395, 

404,  877. 
Schifo  798. 

Schiudere  con  chiave  178. 
Schiadersi  172. 
Schiuma  42. 
Schiumato  19. 
Schivare  448. 
Schizzare  448,  1169. 
SciagiLra777,  1097,  1257. 
Scialacquare  386. 
Scialuppa  798. 
Sciatto  210. 
Scienza  174. 
Scimunito  1054. 
Scintüla  566. 
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Scintillare  566,  897. 
Sciocco  24,  65,  793. 
Sciochezza  66. 
Sciodiero  178,  921,  922. 
Sciolto  582. 
Scipido  28. 
Scipito  1035. 
Scirrocato  1147. 
Scisma  1164. 
Scitto  1136. 
Sciapare  1317. 
Sdupinare  1317. 
Scoglio  551. 
Scolkre  565,  886. 
Scolorito  318. 
Scolpire  425. 
Soomodo  777,  1246. 
Scompartire  1209. 
Scomporre  1410. 
Scomunicazione  226. 
Sconoertato  305. 
Sconfortato  825. 
Scong^orare  560. 
ScoDsiffliare  37. 
SconsoTato  1221. 
Sconvenevole  1442. 
Scopatore  965. 
Scoperto  157,  1010. 
Scoppiare  285. 
Scoppio  1102. 
Scopo  45,  440. 
Scoprire78,  135,  195,445, 

446,  466,  472,  507,  572, 

783. 
Scoraggiato  547. 
Scoretto  546. 
Scorgere  52,  78,  466,  783, 

1302. 
Scorrere  565. 
Scomdore  360,.  743. 
Scorza  230. 
Scosare  446. 
Scosceso  775. 
Screditare  1307. 
Screditato  288. 
Scrittnra  1138. 
—  apologetica  1076. 
Scrivere  14,  1186. 
Scmpolo  238,  430. 
Score  229. 
Scuro  381. 
Scusa  207,  1075. 
Scusare  257. 
Scusazione  1076. 
Sdegnare  293. 
Sdegnato  161,  1251. 


Aver  a  sdegno  1241. 
Con  sdegno  1252. 
Sdrucciolar  yia  448. 
Sdrucciolare  448,  1191. 
Se  338. 
Seccare  869. 

—  in  SU  graticoi  869. 
Seocatura  1065. 
Secco  888,  708,  710. 
Secondare  737. 
Secondo  80. 

Secreto  632. 
Secnra  229. 
Sede  224. 
Sedia  224. 

Sedizione  18,  185,  968. 
Sednlo  142. 
Sedane  1300. 
.Seggio  224. 
Seggiola  224. 
Segnale  811. 
Segnare  240. 
Segno  240,  811,  926. 
Segregare  46. 
Segretezza  632. 
Segaire  684,  1006. 
Segoito  197. 
Selva  729. 

Sembianza  1112,  1118. 
Mi  sembra  345. 
Semenza  1090. 
Sempre  78,  781. 
Sempremai  68,  781. 
Far  ü  senale  924. 
Sensato  831. 
Sensazione  486. 
Sensibile  713. 
Sensibiütä  437. 
Senso  240,  242,  1201. 
Sentenza  1170,  1275. 
Sentiero  221. 
Sentir  grado  339. 

—  ribrezzo  231. 
Sentire  1267,  1301,  1314. 
Sentimento  436,  437,  463, 

664. 

—  d'  onore  402. 
Senz'  onore  406. 
Senza  1038. 

—  colpa  1140. 

—  forza  849. 

—  indugio  189. 

—  pro  1242. 

Separare  46,  1168,  1209. 
Separazione  1164. 
Sepolcro  682. 


Seppellire  258. 

Serbare  158,  811. 

Sereno  788. 

Seiigente  1114. 

Serie  1080. 

Serie  492,  494. 

Serioso  494. 

Serrar  nelle  braccia  1237. 

Serrato  819. 

Serva  795. 

Servidore  868. 

Servire  361 ,  727, 736, 1 206. 

Servirsi  182,  1084. 

Servitore  248,  862,  863. 

Serritori  363. 

Servitu  363. 

Servizio  74,  864. 

Servo  243,  862,  888,  863. 

Severo  494,  711. 

Sfacciataggine  377. 

Sfacciato  84, 874, 574, 1245. 

Sfavülaro  566. 

Sfidanza  145. 

Sfiorire  8. 

Sforzato  125  2. 

SfrageUare  co'  denü  1411. 

Sfregio  1011. 

Sfrenato  210,  582,  1253. 

Sfdggire  448,  564. 

Sgab^o  224. 

Sghembo  1068. 

Sgomentato  805. 

Sgridare  100,  809. 

Sgnzzare  448. 

Si  778. 

Slbilare  1096. 

Sicoome  832,  833. 

Sicnrezza  1042. 

Sicoro  262, 875,  615, 1156. 

Siepe  1407. 

Significare  115,  186,  240, 

955. 
Significazione  240,  242. 
Signora  573. 
Signoreggiare  742. 
Signoriie  741. 
Siuqna  770. 
Simbola  1159. 
Simile  672. 
Simmetria  393. 
Simpatia  789. 
Simpattizzare  285. 
Simulacro  25. 
Simulare  746, 
Simulato  532,  698. 
Simulazione  534. 
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Sincero  188,  184, 895, 404, 

745. 
Singhiossare  748. 
Singolare  10,  1168. 
SinoDimo  67^. 
Sitnare  898. 
Situazione  864. 
81attare  460. 
Smagliare  897. 
Smaüziato  19,  144. 
Smaniare  1808. 
Smanioso  792. 
Smanzeroso  932. 
Smarra  255. 
Smamto  29. 
Smascherare  445. 
Smembrare  1209,  1410. 
Smisniato  1230. 
Smorto  818. 
Snerrarsi  col  troppo  la^ 

voro  141. 
Snervare  460. 
Snervato  71. 
Soave  105,  641. 
Sobrio  818,  942. 
Societä  784. 
Socii  624. 
Sconedore  748. 
Soddisftoe  16,  602. 
Sodis&tto  678. 
Sodo  864,  367. 
Sofferenza  777. 
Soffiare  77,  155,  211. 
Soffogare  509. 
Sofeie  880,  486,  512. 
Soffgiogare  1158. 
Solunente  1082. 

Solazzo  478,  859. 
Soldo  681. 
Solere  1044. 

SoUdo  866,  519,  687. 
Solingo  424. 
Soütan'o  424,  881. 
SoHto  618. 
Solitadine  421. 
Sollecitare  618. 
Sollecito  55,  808. 
8ollecitadine  9M, 

Sollevare  170,  171,  479, 

514. 
Solleyazione  18,  186. 
SolUevo  271. 
Solo  67,  424. 
Soltanto  1081. 
Solvere  921. 


Soma  827,  791. 
Somigliante  672. 
Somma  piaoere  478. 
—  diletto  478. 
Sommesso  641. 
Sommitä  671. 
Sonare  il  campanello  828. 
Sonnoff^are  768. 
Sonnemno  1122. 
Soxmo  1122. 
Sono  del  parere  468. 
Sontaositä  1059. 

Sopportare  211,  880,  512. 
Sopprimere  887. 
Soprascritta  786. 

Sopragginngere    au*   im- 

prowiso  1228. 
SoprannattiTale  1282. 
Sopromano  771. 
Sordido  557. 
Sorgente  217,  1066. 
Sorpreso  806,  1116. 
Sorprendere  477,  1228. 
Sorte  595,  917,  918. 
Sospendere  187. 
Sospettare  251,  998. 
Sospetto  145. 
Sospirare  1166. 
Sospizione  145. 
Sostanza  866. 
Sostenere  211,  512,  884. 
Sottile  848,  1106,  1128. 
Sottere  257. 

Sottometteni  594,  1268. 
Sottoscrivere  1266. 
Sovente  1087. 
Soyyenirsi  800. 
Spaocaie  1168. 
Spaocaisi  285. 
Spacoatara  1084. 
Spacoiare  1260. 

Spaocone,  te  lo  188, 1057. 
SpaUa  1141. 
Sparaie  919. 
Sparg;ere  191,  1169. 
Spartire  1209. 
Spasimar  di  sota  889. 
Spasso  859,  1116. 
Spaventarsi  454. 

Spaventevole  455, 598, 604. 
Spavento  685. 
Spazio  1052. 

Spazzatore  e  immondizie 

di  nna  casa  966. 
Speditezza  527. 
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Spedito  189,  1088. 
Spelarsi  690. 
Spendere  386. 
Speranza  763. 
Sperare  769,  766,  1867. 
Sperimentare  49$. 

Sperimentato  499,  858. 
Sperimento  285. 
Spese  847. 
Spesso  855,  1087. 
Spettare  98. 
Spettro  836. 
Spezerie  1166. 
Spezie  148. 
Spezzerare  1411. 
Spiacevole  1246. 
Spiaggia  666. 

Spiare  180,768,1150,1162. 
Spiede  1167. 

Spiegare  203, 240, 867, 496. 
Spie&to  690. 
Spilorcio  878,  557. 
Spiluzzicare  821. 
Spina  S68. 
Spingeie  774. 
Spizare  166,  530. 

—  tranquillBmente  427. 
Spirito  242,  687,  688. 

—  foletto  886. 
Spiritoso  639,  1803. 
Splendidezza  1059. 
Splendore  266. 
Spogliare  200. 
Spogliersi  690. 
Spoglio  1072. 
Sponda  666. 
Spoppare  460. 
Sporcare  248. 
Sporchezza  1182. 
Sporco  604. 
Sposarsi  584. 
Sposo  586,  609. 
Spossare  489. 
Sprecare  886. 
Sprogno  219. 
Spmzzare  1169. 
Spantare  172,  684. 
Spnrio  225. 
Squisto  848. 
Sqoittire  1063. 
Sradicare  199. 
Sregolato  532. 
Stabile  519. 
Stabiüto  618. 

—  nel  paese  867. 
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8tabilire  101,  468,  480. 
8tabilirsi  116. 
Staccare  921. 
StafEa  1176. 
Stagno  S61,  986,  991. 
Stallazzo  608. 
Stancare  489. 
Stancaisi  489. 

—  lavorando  141. 
Stanco  947,  948. 
8tanchezza  948. 
Stanteche  333. 
Stanza  1192,  1193. 
Star  a  guardare  1150. 

—  aspettando  707,  1367. 

—  attento  52,  54. 

—  bene  328,  670. 

—  garante  328. 

—  (0  esser)  noto,  cono- 
sciuto  202. 

—  rigoardando  1150. 
Stare  ad  —  768. 

—  al  servicio  361. 

—  in  aggnatü  768. 

—  ingrognato  1131. 
Starsene  pensieroso  1413. 
Stato  864,  865. 
Statora  556. 

Statato  616. 
Stella  1178. 
Stelo  1184. 

Stendere  191,  347,  1192. 
Stento  1065. 
Stereo  378,  985. 
Sterile  388. 
Stenninare  1214. 
Steipo  1185. 
Stile  931,  1135. 
Stillare  565. 
StUIarsi  350. 
Stiina  53,  113. 
Stimare  51. 
Stimazione  112. 
Stimazzare  1308. 
Stimolare  179. 
Stimolo  129. 
Stipendio  631. 
Stipulare  480. 
Stirare  347. 
Stirpe  719,  1171. 
Süzzoso  159. 
Storto  1346. 
Straiccatnra  1084. 
Straccio  693. 
Strada  221,  605. 


Strage  960. 
Strambo  1324. 
Stran^lare  509. 
Stramero  575. 
Strano    10,   575,   1152, 

1153. 
Straordixiario  1153. 
Strapptare  1408. 
StraBcico  1144. 
Stratagemma  911. 
Stravagante  210,  1153. 
Stravizzo  607. 
Straziare  1064. 
Strega  749. 
Stregona  749. 
Strepito  654,  870. 
Stretto  819,  1060. 
Strignere  1237. 
Stringer  al  seno  860. 
Striscia  909. 
Strofo  1192. 
Strofinacdo  693. 
Stroppiato  854. 
Stzx)zzare  509. 
Straggersi  in  sudore  pel 

tioppo  lavoro  141. 
Stoltezza  66. 
Stolto  65,  66. 
Stordito  305. 
Storto  614,  1068. 
Studiaisi  283. 
Stofa  1193. 
Stapefarsi  508. 
Stupidito  305. 
Stupido  66. 
Stapire  508,  1116. 
—  si  1307. 
Subitaneo  189. 
Subito  183. 
Sublime  728,  757. 
Succedere  1431. 

Succeasivamente  70. 
Sucidume  1132. 
Sudicio  604. 
Suffioiente  752. 
Suggetto  867. 
Sugna  1127. 
Suo  409. 
Suolo  320,  469. 
Suono  697,  1102. 
Suonare  697,  828. 
Superare  211,  1158,  1234. 
Superbo  432. 

Superficiale  1035. 
Superficie  della  terra  469. 


Supplicare  560. 
Supplizio  1064. 
Suppore  248,  998,  1312. 
Surpaasare  1234. 
Susoettibile  435. 
Susoettibilitä  437. 
Susina  1446. 
Suspendere  33. 
Sussidio  271. 
Sossistenza  1261. 
SussiBtere  304. 
Susurrare  568, 1197, 1 19S. 
Sutteifugio  207. 
Svanito  1035. 
Svantaggio  1007. 
Svegliare  513. 
Svegliarsi  513. 
Svegliato  164. 
SveUre  135,  445. 
Srellere  199. 
Syelto  1123. 
Sventatello  892. 
Sventara  1097,  1257. 
ST6r»)gnato  291,  574. 
Svestire  200. 
Sviamento  215. 
Sviare  1300. 
Svignare  448. 
SviOaneggiare  800. 
Syiscerato  745,  782. 
Svolgere   della   strada 
216. 


Taceie  1145,  1286. 
Tacitumo  1278. 
Taglia  556. 
Tagliaborse  360. 
Tale  (si  fatto)  292. 
Talenti  97,  601. 
Talente  528,  OS.'t. 
Talismane  1202. 
Taluno  420. 

Tardare  107,  187,  1347. 
Tardo  646. 
Tartagliare  1172. 
Tastare  289. 
Tatto  1201. 
Tarola  1200. 
—  grande  1200. 
Tedio  868,  976. 
Temerario  374,  1216. 
Temere  261,  443,  697. 
Temeritä  377. 
Temperante  942. 
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Temperare  908. 

Temperatara  1381. 

Tempestä  1256. 

Tempio  815. 

Tempo  842,  1881. 

— ,  m  592. 

— ,  in  niui  1027,  1028.* 

—  prefisso  590. 

Ne*  tempi  passati,  a'  tem- 

Si  anticni,  a'  tempi  an- 
aü  1354. 
Temporale  1256. 
Temporeggiare  1096. 
Tenace  557. 
Tendere  283. 
Tenebroeo  881. 
Tener  celato  1286. 
Tener  oociüto  1286. 
Tenerezza  902. 

—  di  Bentimento  347. 
Tenero  848. 
Tentativo  471. 
Tentazione  1386. 
Tentemuure  1143. 
Tepefare  220. 
Tepido  874. 

Terminare  48,  206,  438, 

439. 
Termine  590. 
Terra  57,  469,  865,  866. 
Terrapieno  336. 
Terreno  320,  469,  550. 
Teiribüe  455,  598. 
Territorio  320. 
Tesoro  826. 
Testa  717. 
Testardo  413. 
Teeterecio  413. 
Testimonio  1414. 
Tetro  381. 
Tiglio  525. 

Timido  547,  599,  S25. 
Timore  di  Dio  681. 
Timoroso  547,  599. 
Tino  1423. 
Tinta  536. 
Tintinno  697. 
Tiranno  1226. 
Tirare  15,  347,929,1128, 

1408. 
Tocoare  98,  289,  434, 

1078. 
ToUerante  623. 
ToUerare  211,  380,  486. 
Tomba  682. 


Torchio,  torcia  523. 
Tor  la  vita  451. 
Tormentare  1064. 
Tormento  705,  777,  1064, 

1065,  1129. 
Tomaie  1433. 
Torto  532,  1258. 
Tortaia  1064. 
Tosone  1349. 
Toeto  1S9,  592. 
Trabalkre  1143. 
Trabochetto  531. 
Traccia  600. 
Traccie  600. 
Tracotante  1215. 
Tradire  135. 
Tradizione  658. 
Tradnrre  367. 
Traffioo  700. 
Tralasciare  488. 
Tralignare  441. 
Tranghiottire  1323. 
Tranqnillare  337. 
Tranqnillo  262. 
Trappola  531. 
Trarre  347. 

—  profitto  132. 

—  origine  457. 
Trasceglire  205. 
Trascnrare  1840. 
Trascorato  539. 
Traslatare  367. 

Trasmntare  82,  1283. 
Traapirazione  194. 
Tratte  909. 
Trattar  254. 

Ibrattare  190,  548,  702, 

1304. 
Trattarsi  96. 
Trattenersi  168. 

Tratte  atrifizioeo  834. 

—  di  tempo  590. 
Trattoria  608. 
Travaglio  140. 

Traverso,  —  di  1068. 
Trecoia  1421. 
Tremare  231. 
Tremolare  231. 
Tribolazione  777. 
Tribunale  266. 
Trinitä  373. 
Trionfare  1158. 
Trippe  797. 
Tripudiaie  591. 
Tnstezza  705,  1130. 


Triste  699. 
Tritorare  1411. 
Triviale  1050,  1051. 
Trogüare  1172. 
Tropioo  555. 
Troppo  stretto  819. 
Troyare  128,  195,  446. 
Troyar  ginsto  316. 
Tracidaro  509. 
Traoidarsi  451. 
TrofGue  308,  458. 
Tmfiatore  860. 
Troppa  524. 
Tofbre  1295. 
Tomnlto  177,  185,  654. 
Taono  697,  1135. 
Toraociolo  1186. 
Toribolo  663. 
Tuttavia  352. 
Tatte  le  volte  68. 
Tutti  787. 

—  i  maestri  d'  nn  arte 
d'  nn  Inoeo  785. 

—  qnanti  787. 
Tatu)  in  acqna  1013. 


Ubbidienza  570. 
Ubbidire  634. 
Ubbiiaco  301. 
übbriacone  1223. 
übertoso  476. 
IJccidere  451. 

—  a  colpi  451. 
(Jcoidersi  451. 
üccisione  960. 
Udire  1267. 
Uffizio  74. 

—  d'  amore  364. 

—  divino  1062. 
Ultimo  1427. 
ümanitä  771. 
ümano  900. 
ümido  1013,  1014. 
ümiliaie  293. 
Umiliarsi  492. 
ümütä  349. 
ümore,  di  buon  162. 
ün  altra  volta  11. 
Unanime  418,  419. 
Unanimamente  419. 
Ad  nna  vooe  419. 
ün^hia  822. 

Ümco  67. 
Uniforme  674,  912. 
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ünire  755. 
Unito  1250i 
universale  387,  64^ 
Uno  779. 
Untare  1192. 
Uomini  899. 
ÜQmo  936. 

—  celibe  giä  attempato 
696. 

—  ghiribizzoeo  1048. 

üomo  üaniastioo  1048» 
Uopo  (aver  d')  244. 
Urgente  84,  8&. 
ürlare  748,  11^6. 
Uro  1277. 

Usare  132,  822,  1084, 
1044. 

—  con  rigoardo  1134. 
Usbergo  706. 

Uscir  del  perioolo  448. 

—  di  vita  580. 
Uscita  197,  216. 
ÜBitato  618. 
Uso  617, 

— ,  fer;  porre  in  132. 
Usura  1306. 
Utensile  662,  663. 
Utile  1032,  1432. 


Tacante  880. 
Yacillare  1143. 
Vacuo  880,  882. 
Yagabondo  360,  743. 
Vaglieggiatore  385,  586. 
Yaghezza  105. 

—  di  sapere  1022. 

—  d'  onore  402. 

—  di  ^oria  403. 
Vagliare  1151. 
Vago  151. 
Valente  267,  323. 
Valere  846,  1206,  1253. 
Talido  1220. 

Valigia  1070. 
Yalle,  valata  392. 
Valore  1297. 
Taloroso  267,  323. 
Tampa  559. 
Yampeggpare  325u 
TanagUDiia  402,  403. 
Vanagloriarsi  1056. 
Vanarello  62j0,  621. 
Vaneggiante  792. 
VaniS  384. 


Yanni  558. 
Yantaggio  669. 

—  proprio  412. 
Yanta^oso  1032. 
Yantare  169,  913. 
Yantarsi  1056,  1057. 
Yano  431,  432. 
Yapore  194,  385. 

—  denso  1073L 
Yariabile  1242,  1247, 

1248. 
Yariare  82. 
Yarietä  1271. 
Yario  69,  937. 
Yasellame  662,  663. 
Yeochio  71,  78. 
Yedere  110,  466,  1159. 
— ,  non  1005. 

—  sino  alla  fine  259. 
Yelame  346. 
Yelare  417. 

Yelo  346. 
Yelooe  189. 
Yelocemente  189. 
Yenale  1305. 
Yenerare  75. 
Yenerazione  401. 
Yendere  meroi  1240, 
1304. 

—  vesciche  188. 
Yendibile  1305. 
Yenir  a  capo  643. 

—  in  mente  300. 
Yenire  95. 

—  ad  incontrare  252. 

—  a  noja  344    . 

—,  in  disuiione  462. 
Yentare  77. 

Yeramente  13#1,  1441. 
Yereconda  1270. 
Yecga  1184. 
Yergine  795. 
Yergogna  1104,  1105. 
Yergognarsi  501. 

YergognoBO  406,  599,  818, 

1270. 
Yerificare  47». 
Yero  395,.  1860. 
Yerro  394. 
Yersare  426. 

—  dentro  426. 
Yersatiie  1282. 
Yersato  347,  867. 
Yerseggiare  858. 
Yerso  629,  999,  1193. 


Yerso  quells  parte  379. 
Yertioe  671. 

Yessazione  1065. 
Yeste  823. 
Yestibolo  1194. 
Yestigie  600. 

VesömeAto  823,  1217. 
Yestirsi  137. 
Yeetito  853. 
Yetta  671. 
Yezzeggiare  905. 
Yezzi  105,  106,  1061. 
YezzoBO  151. 
Yia  221^  522,  605. 
Uscir  dl  yia.  216. 
Yiageiare  a  piedi  633. 
Yianoaate  1363. 
Yietare  28,  1248. 
Yigilante  393. 
Yigilanza  303. 
Yigliacco  547. 
Yigore  493. 
Yigoroso  936,  1088. 
Yüe  431,  547,  1026. 
Yillania  1118. 
Yillano  1074. 
Yiluppo  846. 
Yinoere  1158. 

—  con  superiorHÄ  di  forza 

1158. 
Yincolo  812. 
Yiolente  159. 
Yiolento  1257. 
Yiolino  1348. 
Yiottolo  221,  605. 
Yirüe  936. 
Yirtuoso  743. 
Viscere  797. 
Yisionario  1048. 
Yisione  504. 
Yisitare  298,  306. 
Yiso  127. 
Yistrf,  in-^di  114. 
Yita  341. 
Vitto  841,  842. 
Vivace  164. 
Yiviyo  861. 
Yivanda  831. 
Yutate  878. 

II  vivere  del  moado  762. 
Yivido  164,  189. 
Yivo  878. 

Yizio  545,  872,  873. 
Yizioso  546. 
Yocazione  287. 
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Voce  192,  658,  697,  1004, 

1305. 
Yoglia  255,  926. 

—  aver  989. 
Tolatili  541. 
Yolere  626,  989. 
Voler  dire  240. 
Volgare  648. 
Volgere  872. 

—  m  mal  senso  966. 
Tolontä  del  cielo  595. 
Volontario  588. 


Volonteroso  657. 
Volonüeri  588,  657. 
Volta  521. 

Voltare  872;  596,  895. 
Altre  volte  1287. 
Volto  181. 
Voltolare  1362. 
Volubüe  1248. 
Volume  941. 
Voluttä  478. 
Voragine  26. 
Votare  645. 


Voto  882. 
Vuoto  880,  881. 

Zaffo  1114. 
Zampa  822. 
ZiteUa  795. 
ZoUa  716. 
Zappicante  854. 
Zoppo  854. 


PEEOTPB*). 


A  1160. 

AKKypaTHUft  561,  1060. 
Aje6ap4a  1167. 
AjKaifc  880. 
AjKOBl  1194. 
AjMaHaxi  799. 
AMaHan»  636. 
<^7jen»  1202. 
Apam  990. 
ApecTOBaHHuft  627. 
AjdH  660. 
AnaKOBaTb  1228. 

Ea6a  573. 

Ea6ift  1871. 

Eaöovca  1445. 

Eajja4a  1085. 

Eapaffb  699,  aepe^OBOfi  6. 

699. 
EapRa  798. 
Eapunn»  669. 
EacHfl  521. 
EarpaRi  862. 

Ee300]RHUfl  680. 
EeSBHHHUfl  1140. 

EesBOSMesARO  1241. 
Ee3Bpe4iiuft  1259. 
Ee34eHexR0  1241. 
Ee^AHa  26. 

Ee34Mi.Hiiirb  360,  680. 
Besx&iocTHUfi  790. 
Ee3R0HeTOuft  1250. 
EesonacHufl  615. 
Eesne^Rbift  539. 


EesnoROftRufi  1246. 
Ee3noRoftoTBO  cobscth 

430. 
Ee3aaie3H0  1242,  6e3- 

noaedHfaift  1879. 
Ee3nopa40R'&  1890. 
Ee3iipepuBH0  781. 
EesnpepuBHuft  519. 
Be3iipecTaHH0  781. 
EesnpecraHHufi  519. 
Ee3iq)HCTpaoTHUft  1024. 
Ee3CHdi&Hufl  849. 
Be3Cji0BecHufl  1169. 
Ee3CMUCyieHHufi  792. 
Ee3CTU4HUfi  406,  574, 

1245. 

Be3T0JIK0B0CTb  66. 

Ee3T0JK0Bufi  24,  66. 

Ee37HH0    OTBaXCRUfl    1215. 

Be37MHufl  12,  65,  792, 

1806. 
Eesmamufi  1221. 
Be3vej0B«viufi  771. 
Ees^ecTie  1105,  1118. 
Ees^ecTHufi  4U6. 
Ee3viCyieHHiafl  1271. 

BeC^TBCTBeHHUfl  712. 

Be3i  1088. 

—  40CT0HHCTBa  1879. 

—  Majaro  537. 

—  COMHahIh  778,  1441. 

—  CHXb  894. 

—  c^OTa  1271. 
EeperOBOe  npaso  666. 
Eeperi  666. 


Eepen»  Mopcsoi  666. 
EepesjüiBufl  728,  943. 
Eepev&  727,  1184. 
Eepeifccii  50. 
Eecua  1264. 
EeveBRa  1021. 
Errsa  692,  1120. 
EBTb  820,  1882. 
Ehtlca  540. 
EH^OBRa  1189. 
Ejiaro  780. 

EjiaroöOflSHeiiHUü  681. 
BjiarorOBtHie  79,  401. 
BjiaroroB^fiHUft  728. 
Ejiar04apHUfi  388. 
Ejiar04apHTii  889. 
Riar04apcTB0BaTb  389. 
Ejiar04«Teji»Hufl  587. 
RiarOHpaBie  762. 
EjaroiipaBHUH  120,  665, 

761. 
Riaronojrae  780. 
EjiaroiHuy^HUH  677,  1396. 
EiaronpHCTOflHufl  119, 

120,  818. 
EjiaronpliiTHufi  652,  909. 
Ejiaropa37MHufl  1331. 
E4aropo4HO  MuciHunA  758. 
Ejiarop04HUfl  897,  898. 
EjiarocRJiOHHUft  652,  900. 
E4aroc40BJiirrb  1149. 
EjarocococTOflHie  625. 
EaaroTBOpHTejbHufl  587. 
EjiarOYecTilBufi  681. 
EjarO'iecTie  681. 
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EaaseHHuä  677. 
EjiaxeHCTBO  473,  62 i. 
Ejeexa  817. 
E^ecKi  566,  1069. 
ßjiecnTk  897,  1056. 
BjecTAuuft  788. 
E^HcraTk  566,  1056. 
EjTXAaTb  54S. 
Eji^AHUft  818. 
BMAh  959. 
EoraTUft  476,  1811. 
EoroMOiem»  1868. 
Eoronoviraiiie  lu82. 
EorocyiTseme  1082. 
E04pufl  164,  875,  1088. 
Eo»6a  407,  567. 
EoxiTbCfl  567. 
Eofl  1120. 

Boteift  162,  164,  1358. 
EoOHfl  960. 
EOKaxb  232. 
EojBairii  26.  1049. 
EojesHemifaifl  850. 
BOJOTO  861,  986,  991. 
EojOTHcra  üseiua  991. 
BojoTHHa  991. 
BoiraTb  820. 
Eojnnrh  lo62. 
EOJb  1129,  1180,  1870. 
EOAHOft  850. 

Boiunoe  dUodonuTCTBO 

1022. 
BojttinoA  CTorb  1200. 
Bojne  958. 

Eopeme  oo  cueDTuo  1064. 
BopMOTatb  1162. 
EopOTbCfl  540,  1190. 
Eopi  729. 

Eopb6a  692,  1099,  1120. 
BoTfc  798. 

Eoqxa  668,  1216,  1423. 
EoaajiiiBOCTb  91. 
BoflaiaBuil  547,  599. 
EoflSHeHHuA  599. 
EoasHb  1104. 
EOHTbCfl  251,  448,  597. 
Epa»iiHvaTb  1124. 
EpaHBTb  809. 
EpaRb  692. 
EpaTb  447. 
Epa-rb  B-b  40jn>  467. 
EpaTb  Bi  aaüMbi  467. 
EpaTb  Ha  OTKTirb  747. 
EpaTb  na  npoxarb  747, 

964. 
Epeii  449. 


EpHMfl  827,  791. 
Ep04flra  360,  748. 
EpOM  806. 
EpocaTb  1128. 
EpocaTe^uioe  oprade 
1289. 

BpOCBTb  47VI  566. 
EpOCHTbCfl  HB   100. 

BpuseüKa  797. 
Epf03r4HBbifi  894,  1298. 
Epio3xaTb  809. 
Epuxo  1864. 
BrABTb  513. 
ByaiHB  767. 
EyAHuA  1258. 
Enirb  185,  968. 
ExpTirb  1375. 
Eypa  1256,  1388. 
ErniHTb  1055. 
EbicrpuA  189,  775. 
BuTb  304,  1431. 
EbiTie  341. 

i>UTb  604blIbUrb  0631 

Ha4e}Mbi  1157. 
!>biTb  (k)4i3HeinibDn»  1167. 
EbiTb  Wh  3a64y]K4eHiu 

543. 
EuTb  vh  cocTOaiÜH  838. 
--  Bi  ciLiaxi  838. 
BijTb  40CTaT0vibDrb  201. 
EbiTb  3a4ncviBbi]rb  1413. 

EUTb  SHaTOROlTb,  CBM7- 

muirb  810. 
BbiTb  R0M7  BparOMi  683. 
EbiTb  JtHHBbnrb  995. 
EbiTb  jiHmeRHbiMi  442. 

EblTb  Ha  CTOpOJK«  768. 

EuTb  oöflSaHHbiMi  339, 
1822. 

EuTb  040J0»HTeXHbIirb 

1002. 
EblTb  oveHb  iuar04apHbiMi 

1278. 
EblTb  no^eSHbOTb  1033. 
EblTb  no  Hrrpr  901. 
EblTb  nocpe4HHKOKi»  1262. 

EuTb  npHH7BUeHHHMb  4t- 
4aTb  ^0  HH674b  996. 

EblTb  npHCTOfiBbrn  670. 
EuTb  pacRa^eHbiMi  325. 
EuTb  paacftflHBbDrb  1418. 
EblTb  CHHcx04ine4bHbiii'b 

1005. 
EblTb  cOMacHbiMi  1277. 
EblTb  cx04Hbnrb  594. 
EblTb  xopouraarb  1206. 


EbiTb  xopoino  aHaKOBfbUfb 

1484. 
EvBTb  1083. 
Emb  777,  1097. 
E^Hbift  146,  147,  1028. 
EtACTBeHHbifl  465. 
Eft4CTaie  777,  1257. 
EtxBTb  448,  1083. 
EunencTBO  1422. 
E^meHCTBOBaTb  1403. 
E^inenuä  1071. 


BaKHOCTb  593. 
Ba»RbiH  241,  494,  788, 

1146,  1220. 
Baji  336,  1875. 
BapHTb  837. 
BB^püTb  1283. 
B4B0e  1444. 
B40jib  869. 
lUoxHOBeHie  449. 
B4p7ri  189,  650. 
Be4po  1423. 
Bea4t  387. 

BejHKBH  neiajb  1064. 
BejHRift  757. 
Be4HK04miHbiö  397. 
BejHKOisnie  1059. 
BejfHKOjmiHbift  741. 
BeJH^iaTb  109. 
BejiHiaTbCfl  188. 
Be^H^ecTBeHHuA  728,  757. 
BeJHViHa  941. 
BejHvie  764,  1059. 
BeAvth  246. 
Benpb  394. 
BepeBKB  1189. 
BepecR-b  729. 
BepT«Tb  372,  895. 
BepxyiuRB  671. 
Bepxi  671. 
BepmHHB  671. 
Becejie  473,  473,  576. 
BecejocTb  576. 
Beceauii  162,  164,  577, 

1138. 
Becna  593. 

Becrn  neperOBOpu  1262. 
BeTOinKa  693. 
Beiepi.  607,  18S0. 
BemecTBO  941. 
Bemb  365,  366. 
BaaHMHbia  1368. 
BsöajiMOmHbiJi  1324. 
BaBBJHBaTb  (na  Roro)  165. 
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BaBUDmaib  237,  307. 
Bbfj^i  1112. 

B3rJflH7Tb  78,   —    Ha  ^RO 

110. 
Bstiopi  66. 
BsATTb  1382. 
B34uxan  155,  1155. 
BsMOpbe  666. 
BspuBaTb  919. 
BspuBTB  1102. 
BaucKaTB  880. 
BsflTb  1017,  1018. 
BdflTb  Wh  ÖpaKOco^eraBie 

584. 
BsflTb  uojcb  CTpasr  627. 
Bh41>  127,  315,  556,  612, 

928,  1112,  ins. 
BB4^e  504. 
BH41^Tb  110,  1150. 
BOAtTb  40  KOHua  259. 

He  BH4^Tb  985. 
BeaiKaTb  1063. 
BflHa  1130. 
Bhhobhhki  124. 
BoTiäCTBO  1397. 
BHTbcs  BORpyn  1237. 
BHXOpi»  1421. 
BHxpb  1389. 
BKycHuft  1126. 
ßKyci  436. 
Bja4Mem  740. 
B4a4%Hie  691. 
hASLAtth  102,  742,  1103. 

Bja4^Tb   HTJOlM'h   40M0M'b 

KaK-b  co()cTBeinibtiii  720. 
Bja4biKa  740. 
Bja»Hufi  1013. 
BjacTOJio6HBufl  613. 
BjiacTb  668. 
BjieqeHi«  371,  704. 
B.iHBaTb  426. 
BwiioÖJeiniuä  40  tfesmiii 

Bi  Koro  497. 
BJKK^jflTbT/i  1309. 
Bj^aaTb  827. 
BMHn>  189. 

BMftcn  650,  979,  1435. 
BHiuiBBaTb  (-cfl)  235, 

958. 
BnesaiiHuä  189. 
BHHMaxejbHuä  55. 
BHHMaib  54,  767. 
BHyTpeHHifi  784. 
BHyrpeHHOCTb  797. 
BHrrpeHHfifl  DtiraocTb 

1378. 


BiiTTpH  784. 
Bn%  60,  108a 
BHftiiiHee  flBJieiiie  1118. 
Bmumifi  60. 
BnuniooTb  61. 
BesinHiiH  Kopa  230. 
BHflTHuft  356. 
B04HTb  AW, 

Bo4HTb  snaROMcno  %10, 
Bo40BOporb  1389. 
6o»4b  725. 
Bo354ar04apBn  SB9. 
Bo35paHHTb  28,  1288. 
Bo3Ö7X4aTb  182,513,614. 

B03Ö7X4aiOIIufi  OTBpt* 

meflie  1440. 
Bo367X4eHie  129. 
Bo3BpamaTb  502. 
Bo3B&maTb  115,  240. 
BosBpauieHie,  na  pojini? 

1387. 
Boarop^TbCfl  444. 
Bo34aBaTb  916. 

B034BBraTb  II)  1. 

Boa4ep»Hufl  813,  942, 

943. 
Bo34i4aflHbift  1273. 
Bo34UMaTb  479. 
BosxBraTb  121,  278, 

461. 
B03.i%  1016. 
BoSMOXHUfl  1175. 
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SamuTincfl  1190. 
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Hsoöpaxeme  315,  928. 
H3oöp%TaTb  195,  472, 
507. 


Hspe^enie  1170,  1859. 
H3pMKa  1439. 
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llHCTHHKTb  871. 
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Ha  869,  999. 
Ha6epe»HaH  666. 
HaÖHpaTb  505. 
HaÖHpaTb  vh  saftMU  467. 
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HaÖoxHbiit  681. 
HaB03i  977. 
HaBUiTb  527. 
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Harifl  1010. 
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HarpaTMaTb  916. 
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HaKOHemi»  1427. 
Haxoci»  1068. 
Ha^iHBaTb  426. 
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HaifaauBaTb  1192. 
HaMORaTb  136,  1416. 
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HanocjiMORi  1427. 
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Hanyran  223. 
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HacTynan»  85. 
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HarRa  174. 
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—  CTpaHHborb  1402. 
HaoiA  1014. 

Haiiajo  950,  1006,  1274. 
HaqaJbHHRi»  726. 
HaqaJbCTBO  266. 
Haqan»  86. 
Ha^epranie  315. 
Ha«iHBaTb  86. 
HammTbca  86^  457. 
He  ÖUTb  542. 

—  Bii4«Tb  1005. 
~  40iiTCRaTb  28. 

—  40CTaBaTb  542. 

—  rjiröoRiA  1069. 

—  UMVth  442. 

—  HcnoJHflTb  32. 

—  JK)OHTb  683. 

—  Moryniifl  6MTb  mioea- 

HblMl»   1221. 

—  HacraHBan    m    ^eici» 
34. 

—  ocMwnTbCfl  443. 

—  OCTbUHTbCfl  443. 

—  pasi  J037. 

—  pftmeHUift  1266. 

—  cMOTpfl  Ha  362. 

—  COBCftHbXOülOAHUft  874. 

—  iipHX04vrb  1369. 

—  cocTOHTbca  1369. 

—  TOpATb  683. 

—  TOJUEO  .   .,  BD  979. 

—  rBaxan  1430. 

—  74aBaTbcii  974. 

—  73HaBaTb  971. 

—  ycnsaTb  974. 
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—  flBajHTbC«  1369. 
HeÖJiaroiipiirrcTBo  777. 
HeÖ4arocRJiOHHbift  21. 
HeBHRRufl  1159. 
HeBRycHbifi  23. 
HeB034^4aHHoe  u%cro  421. 
HeoxoTHO  1262. 
HeBuro4a  1047. 
HeBbiHOCHMhifl  1446. 
HeBupasnifbitt  1244. 
HeBBjRJBfciit  1064. 
HempHöcTb  634. 
HeBspvuft  1219. 
Hero4Huft  1379. 
Hero40BaHie  1261,  1422. 
Hero4yH)mUt  1261. 
Hero4aft  680. 
Heromaarb  807. 
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Herpi,  990. 

He,to6poÄe.iaTe.ibf  TBo  408. 
He40B&pie  145. 

ll(MO»ftpVHBOCTb   145. 

H(*4opa3yM*Hie  976. 
II(MOCTaBaTb  488,  933. 
He40CTaT0K'b  545,  873. 

|{e;lOCTOilHMÜ   1379. 

f1e40CTaT0tiHUJi  546,  1028. 
HeacTecTBeuRbin  1384. 
HesaBMCHMbift  581. 

fle3aKOHH0pO}M6HlfblÖ  225. 

lle^UOpOBUH  850. 
HeaHaviTejibHbiri  824, 
1821. 

HeH3bflCHHMMri   1244. 

HeiiMOBspubiii  1153. 
HeHcnpaBHUil  532. 
HencTOBbnl  1071. 
HeiicqHCiHMUii  1271.  I 

HeKpoMaHTi»  749.  ' 

He.iOBKin  354,  1053. 
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He.tf;nbiJt  24,  66. 
HeMe4JenH0  189. 
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HenaTypajibHbiJi  932,  1364. 
Heo64>MaBHbii1  1366. 
Heo6o3pHHu(i  1250. 
Heo()>34aHHbitt  210,  582. 
Heo4oöpeHie  1199. 
Meo4yiueB.ieHHbiü  879. 
HeocnopHHbiil  198. 
HeOTCTynuuJi  84. 
HeoxoTa  975 
HeoxoTHO  1252. 
HenoBpe%4eHHbiJi  1099. 
HenOKOpRbift  413. 
HenoHflTiibiß  805. 
HeiiocTOflHHUil  892,  1247, 

1248,  1282. 
HenoTpeÖHafl  »emuHHa 

959. 
HenpaB4a  1270. 
HenpaBHJbHUil  1239. 
HenpasocTb  1258. 
HenpaBUft  532,  1239. 
HenpeMikHHO  noTpeÖHuü 

1026. 
HenpepbiHUH  1179. 
HenpHKOCHOBeHHuü  733. 
HenpHJiHHHufi  125. 


llenpnMftuiiMii  198. 
fleiipiHTiiMii  1246. 
Heiipoxo4UMafl  40pora 

215. 
Hepa4HBbul  539. 
llepasyMHbiJl  1316. 
Hepacuo.io»(euie  43. 
HepaqiiTe.ibHbiri  539. 
HeptmuxejibHbiä  1248. 

1254. 
llecBflSHUtI  920. 
HecKJOHiibifi  iTb  21. 
HocKOHHaeHbiri  1250. 

HeCRpOMHOCTb  1022. 

HecKpoMHufl  1012,  1353. 
HecMiiTbiHbifi  1271. 
Heu^cooöpaairuü  1442. 
Hecor.iacie  692,  970. 
HecnpaBHbiA  532. 
HenpaBe4^iiB0CTb  1249, 

1258. 
HecTii  512. 
HecTporifl  642. 
HecqacTie  777, 1997,  1257. 
HeyBKpeHHbiJi  1254. 
Hoy406iiO  1324. 
Hey406Hbii1  1442. 
lley40B0jibCTBie  973,  975, 

1199. 
HeyK4H)JKiii  1053,  1074. 
HeyTOMHMuii  142. 
HeilTpajibHbul  1024. 
HeyiTHBbiil  1054. 
llexopomifi  143,  532. 
Hexoxa  1252. 
HexoTfliniü  589. 
HeiecTHBOCTb  578. 
HeqecTHBbiii  680. 
ile^iHCTOra  965. 
HeacHbiil  383. 
HuBa  156,  550. 
HifSBepraTb  529. 

HH3KaH  3aBHCTb  408. 
HhskIA  648,  1025,  1026, 

1050,  1051. 
HiiSMeuHbiA  656. 
HHK0r4a  1027. 
HiiKy4a  He  r04tiuA  1379. 
HiiTKa  1021. 
Hhtkh  1450. 
HMTb  525. 

Hnqero  ue  cTOiomiA  1379. 
HiiqTOXfflbiil  1379. 
Ho  1169. 
HoBH3Ha  1023. 
HoBOBseAeHie  1023. 
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HoBOCTb  1004.  1023. 
HOBbiil  589,  9S». 
Hora  822. 
Ho%Hbi  1110. 
HocHTb  512. 
Houia  327. 
HpaBiiTbCfl  901. 
HpaBi,  637. 
HpaHbi  617,  930. 
HpaBCTBeiiiibiii  665. 
H>JK4a  545,  777. 
Hy/K4aTbca  244,  Bb  iieoo- 

X04HM0MI  933. 
IIy/K4aionüricfl  146. 
HyasHuA  1029. 
Hbiu«  780. 
HbipflTb  1505. 
Ht,JKHOCTb  642,  902. 
Hb'/KHbiil  348,  900. 
HiiK0r4a  1354. 
HtKOTOpbn'i  420. 
HtKOTOpue  929. 
HtKTO  779. 
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OöBiiaaTb  1237. 
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237,  1000. 
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OßeaoöpasiiTb  1317,  1334. 
()6e3ne<iHTb  1328. 
()<5e3ciMHBaTb  450. 
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()ßp3qecTHTb  293. 
OÖesbflHHqaTb  982. 
()6/KHpaTbCfl  1124. 
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06H4a  1118,  1249,  1258. 
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OÖHaHieHiibnl  lOlo. 
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OÖHOBUTb  490. 
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OÖOJibmaTb  808,  1300. 
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OöpaTHbiri  1239. 
OöpaiiiaTb  372 

—  BiiHHaHie  iia  52,  504. 
OöpamaTbCfl  596. 

—  Kh  ^euy  510. 
Oöpamenie  S29,  700. 
OöpyiaTb  293. 
OöpbiBOirb  775. 
OöpiUi»  617. 
OÖCTynaxb  1243. 
()6>34biBaTb  944,  1180, 

1406. 
Oöyqatb  885. 
OÖXBaTbiBaTb  1237. 

()6X04UTbCH  254. 

—  6e3i  lero  442. 
OöxoAUTbCfl  rpyÖo  1055. 
OöxoA-b  215. 
Oöxo^MeHie  ci>  siiaTiiuMii 

jltU4bMH  762. 

OöuiecTBeiiHbifl  649. 
()6iueii3BtCTHbiii  855. 
OöiuecTBo  785.  1318. 
OöuuJi  648,  649,  1050. 
05iiuio  650. 
OOieM-b  941. 
OöbflBHTb  134,  955. 
0öiflB4enie  240. 
Oö'bflB.iflTb  115,  135,  136. 
()öi>flCHflTb  203,  367. 
06i>flTbiä  599. 


OÖbHTb  1017. 

OöbiKHOBeHHbiu  618,  648. 
Oöbiiafl  617,  930. 
OöuqaAHuä  618. 
OöbiHHbifi  618. 

()6t4aTb    IMH    VJKHIiaTb 

517. 
06M'b  607. 

—  HJiH  rxiurb  518. 
OihmaTb  645. 
OöflsaHUOCTb  1289. 
06fl3aHiibift  1290. 
06fl3aTbCfl  328,  1268 
()6a3biBaTb  1030,  1289. 
0B4a4STb  282. 
OineiiHbift  756. 
OroHb  559,  766. 
Orop^aTb  851,  1271. 
OropiieiiHbitt  1251. 
0rpa4a  1407. 
OrpaHH^ieHHbifl  297. 
OrpaHH«iHBaTb  296. 

'  OrpoMHuA  1053,  1230. 
I  04a  659. 

<)4apflTb  611. 
I  04e»4a  823,  1217. 

04HHaKOBbiJl  672. 

()4MR0KiA  67,  424. 

()4HH^  67,  779. 

()4HaK0  552. 

—  »e  1160. 

04110   TOJibKO    1031. 

()4H03Ha<iauaA  675. 

04HOo6pa3Hbift  674. 

()4o6pflTbl82,270,316,651. 

()404»HTe.ibiibiA  1002. 

<)4SBaTb  137. 
:  ()4%HJio  346. 
I  ()4%HHie  825. 

0H(HB4flTb  278. 

0x(H4aHie  765. 
()x(H4aTb  1567. 

()»U4aTb  OTT»  Koro,  MTOÖl 

om»  C4^ajii  1T0  To  iie- 

iipiflTHoe  1428. 
OsaöoqeHHuft  303. 
03a4a«ieHiibift  305. 
Osepo  861,  952,  1148. 
()3Ha<ieiiie  240. 
ÜKadUBaiiie  no<iecTH  400. 
OKasuBaTb  478,  515. 
OKan^HBaTb  458,  439. 
OKaaHHHKi  680. 
ÜKeaH-b  1376. 
Okobu  812. 
0X040  1235,  1236. 


OKOHiaHUUd  198. 
0K0H«iHTb   48,    196,    439. 
1438. 

OKpOILUTb   1169. 

OKpyn»  852. 
OxpyauiTb  1245. 
OKpyJKHOCTb  852,  1420. 
OxyuyTb  1205. 
OKyrusaTb  417. 
OjyxoBaTUfi  1054. 
0Mep3ftiiie  685. 

0H^Mt4blfi  1174. 

0na34biBaTb  167. 
OnacaTbCfl  251. 
OnacHUtt  259. 
Ooe^aJUTb  279,  oiieiia4ii- 

BaTb  851. 
OnHcaTb  927. 
OnHCbiBaTb  44. 
OoAaKHBaTb  254. 
On^eyxa  219. 
OnoMHHTbCfl  300. 
OnpaB4aiiie  1075,  1076. 
OnpaBAATejuioe      nncbMo 

1076. 
OnpaBjiaTejbHoe    ciobo 

1076. 
0npe4iuieHie     595,     616. 

1275. 
0npe4t4flTb  107,  115,  116. 
OnpoMeTVHufi  1556. 
OnpbiCKHBaTb  1169. 
OnpflTHuft  877,  1020. 
OnrcKaTb  488,  529. 
OnycTomaTb  1412. 
OnycTUbifl  881. 
OnuTHOCTb  471,  527. 
OnuTb  285,  471. 
OniiTb  11. 
OpaTb  58. 
0p4eirb  400. 

OpeJt»    —    OÖUKHOBeHHUä 

opeji  1. 
OpHaMeHTb  1061. 
0py4ie  984,  1558. 
Opy»ie  1568. 
0cBo(k)4HTb  921,  952. 
OcBo6o»4aTb  249. 
OcBftxaTb  474,  500. 
OcB&meiue  175. 
OcBfliiviTb  755. 
OcRBepiUTb  248. 

OCKOpÖHTeJbHUfl   158. 

0cKop64eiile  1118. 
OcKOpCifiTb  279,  280,  851, 
969. 
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Ocjia6.iATb  450. 
OciyiUHutl  413. 
OcHaTpMBaTb  110,298,299. 
OcMSHsaTb  275,  1168. 
OcM^iHsaTbCfl    493 ,    4S7, 

1264. 
OcMMUTbCfl  443. 
OcMtflTb  275. 
OcHOBauie  1274. 
OcHOsaTe^b  124. 
OcHOsaTejibUbiil  687,  1220. 

OCHOBUBaTb  101. 
OcoÖPHUufl  409,  1153. 
Ocoöbi  899. 
OcTaBaTbCfl  263,  530. 

—  na  noj%  cpaxemH  530. 
OcTaBHTb  753. 
OcTaBJflTb  31,  452,  753. 

—  no  ce6t  753. 
OcTajibHoe  81. 
OcTanaBjiHBaTb    33,    166, 

168. 
OcTaHKH  273. 

OCTaHOBMTbCA  Wh  KBapTlipb 

428. 
OcTaTOKi  1233. 

OCTaTbCfl   HftHblM'b    1145. 

OcTeperaTbCfl  50. 
OcTOAÖewtTh  508. 

OCTOpOXHOCTb  302. 

OcTopoxHuA  233,  1332. 
OcxpHTb  1108. 
OCTpOBOITb,  OCTpOBl»   1377. 

OcTpoyMHbiA  639,  831, 

1394. 
OcTpuA  1106. 
OcTpflKi  1393. 
OcTynaTbCH  1191. 
0c>4HTb  1276. 
Ocyx4aTb924,  1168,1292, 

1307. 
OrÖHpaTb  506. 
OTÖJecKi»  CBiTa  1111. 
OTBaxcHBaTbCfl  483,   12.H4. 

1263. 
OTBasKUuii  267,  374,  376, 

1225,  1245. 
OTHepraTb  1322. 
OTBepcTie  1036. 
OTBopeHuyil  157. 

OTBOpHTb  178. 

( >TBpaTHTejibHbiH  455,1 440. 
OTBpanteiiie  43,  685. 
OTBbucaTb  459. 

(}TBfl3UBaTb  921. 

OTBMUBaTb  845. 


OTBtCHuri  775,  1154.  | 

OTB%TCTBOBaTb  328.  i 

Orai^Tbi  (oöopRfleMaro) 

1076. 
OTBfcvaTb    130,    3a    Karo 

328,  456. 
()TB%<iaTb  3a  Koio  328. 
(hroBapHBaTbCH  1350. 
(hroBopKa  207. 
OrroJOGOKi  697. 
OrroHATb  1285. 
ÖTropaTb  4. 
Orb  qero  619. 
ÜT^aBaTb  28.  ' 

—  iia  pyKH  204.  , 

—  no4'b  3aK.ia4'b  1325. 
()T4ajeHie  447. 

OTAa.ieHHO€Tb  447. 
OxibixaTb  481,  1086. 
Otauxt.  1086.  ' 

OTA^aTb  1582. 

()T,t%.lblBaTb   190. 
()T4ii-iaTb  46,  1209. 
Ore.ib  608.  ' 

Otcut,  1278. 
Ore^ecTBo  619. 
OrauBaTbCfl  o  neuh  KaKb 

ty4bH  1276. 
OTKTaaaTb  (xoMy  orb  qero) 

186. 
<)TKa3biBaTb  35,  186,  1322. 

—  KOMy  B-b  qeni  35,  1 S6. 
()TKa3biBaTbCfl  35,  452. 

—  OTb  qero  35. 
<)TKja4UBaTb  187. 
OTKpOBeHHbiä  183,  184. 
OTKpuBaTb  135,  178.  445,  I 

446.  ' 

OTKpUTUli   157. 

OrKpuTb  472. 
OTjiaraTb  187. 
OTjiuiiaTb  46,  506.  I 

OtjIH^huA  46,  741. 
(hwioXHTb  167,  1347. 
Or^yveide  on.  uepKBti  226. 

ÜTMCTMTb  330. 
OTHUKaTb  178. 
OTM^HflTb  41,  82. 

OTMi><iaTb  52,  240. 
ÜTUHMaTb  495. 

—  OTT»  rp>4H  460. 

OTHOUieiUll,   B1>— Kb    114. 

Oto  1279. 

()T03BaTbCfl  ISO. 

()Tna4eHie  13. 
OrnepTbiä  157. 


OTiiiipaTb  178. 
()Tn.iaTHTb  49. 

-    H  OTnyCTHTb  7. 

()Tn.iaHHBaTb  63. 

OTlIpaBjIflTb   1117.. 

—  cBa4b6y  Kopo.iH,  khasr 

584. 
OTiiycKaTb  485. 
OTnycTHTb  921. 
Orpa&iflTb  1291. 
()Tpa4a  473. 
OrpCKaTbCfl  5,  452. 
ÜTpimaTb  898. 
Orp^uiaib  OTb  C4yx(öu  6,  7. 
ÖTCOBftTOBaTb  37,  1265. 
OicpoiKa  590. 
OTCTaBaTb  31,  34. 

ÖTCTaBHTb  34. 
ÖTCTaBHTb  OTb  40.12KHO- 
CTU  6. 

OTpo<inTb  1347. 

OTCTpO<IIIBaTb   187. 

Ottüfo  334. 
0TTy4a  334. 
OxyiaTb  459,  460. 
OrTbCHflTb  1430. 

ÜTUBftTaTb  3. 

ÖTqaflHHuA  547. 
0TqH3Ha  1040. 
OTquii-b  1177. 
ÖTiasBaTbCfl  1345. 
Ott.  4yuiH  657. 
Orb  BpeMeiiH  40  BpeMCHH 

148. 
OTX.iecTaTb  1382. 

0TX04HTb  20. 

OxaTb  748. 
OxoTa  129,  255. 

OXOTIIHKl     40      y.406H0CTII 

647. 
OxoTHO  588,  657. 
OxpauATb  311. 
OxyjMaTb  924,  1343. 
OuiHKa  122. 
OMsneHs.ibiH  1174. 
Oiun^HflTb  1243. 
Oqarb  1040. 
OqapoBaTb  914. 
0<ieBii4Hbiii  198. 
Oqeub  qacTO  1037. 
OqepiiHTb  1307. 
OuiHÖaTbcn  543,  544.  793. 
OuiHÖKü  545,  793,  794, 967. 
OiUMÖoiiibiJ)  532,  546. 
OmyiibiBaTb  289. 
OmyTHTb  783. 
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Omymaib  284,  1392. 
Omyuieiiie  62,  284,  430. 
OmymiiTe.ibHocTb  437. 


lU/ia.ib  2. 
[la^aTb  529,  530. 
lla^euie  38. 
na.iaTbi  1194. 
lla.iaub  1114. 
IIa.iKa  8^,  1184. 

llaMHTMIIKl  926. 

ilanubipb  706. 
Ilaun  1278. 
Ilapeiib  624,  832. 
IIa|)04iH  1218. 
flapTia  524. 
flapb  191,  385. 
HacMypHbiii  8^1. 
IlacTBa  90. 
llacTb  949. 
Ilaxaib  58. 
lla'TKypi*  1046. 
llaiUHfl  56. 
Iloiib  1171. 
Ilnia  1187. 
IlepBO]ia<ia.iMibiii  414. 
lIepBOo6pa;Vb  997. 
llepBMe  ri.HUbi  1079. 
llepeÖoiiiiuiK'b  1046. 
llepeBa^tiiTbCH  83. 
llepeBecTii  367. 
liepesctiiTb  367. 
[le|)eB03»oe  (>uiio  798. 
llopeBopa'fiiHarb  372s 
lleporOBopb  1264. 
llepp.WHie  658. 
llepp,ia»ia  65S 
lleiieAHHH  1194. 
llepe.u'MbiBaTb  1  ooo. 
nppo,it.ibiBaTb  82,  1284 
llepeiiM'iiiBbiii  640. 

llepOMtlIHTbCfl   83. 
HcpPMiiii'iHBbni  1224, 1247, 

1243,  1282. 
nepPMT.HaTb  82,  214.  1283, 

12S4. 
HcpcMtuiiiBaTb  958. 
llPpOHOCIlTb  1323. 
llppeiiociibiil  555. 
Ilppora.iiiBaTb  1291. 
ilepf(  ii.iiiBaTb  115^. 
llojiOiTaBaTb  32,  33. 
llcperiaTb  33,  438. 
llepecTHiuiTb  1037. 
llepeTepii^BaTb  512. 


lleperepiniTb  211. 
HepeTO^KOBauie  976. 
IIopeyjiOKi>  605. 
llepexHTpiiTb  308. 
ilepiOAi  342. 

I  Icpiieii4HKy.iflpuHbiti  1 1 54. 
HouajHTb  309, 
lleqa.ib  705,  893,  1130. 
lleia^bHuii  382. 
(liiKa  1167. 

riiMurpiiMCTBOBaTb  633. 
ÜHpOBaTb  1124. 
IlupuiecTBO  607. 
Iliipi,  607. 

[lucaib  KpacKaMii  927. 
niicaTb  cTHXii  358. 
riiicKaTb  1063. 
riiicbBieiiHue  cooöuieHie 

1186. 
lIiicbMO  1136. 
riiiTb  1094. 

liiTbe  667. 

IiiXTa  1203. 

Iiima  518,   b41,  842. 
1165. 

LiaKaib  748,  1213. 

l.iaMMeHHHKb  523. 

n.iaMeuHbiii  756. 
n.iaMfl  559. 

l.iaiii>  111. 

I.iara  631. 

LiariiTb  sKajoBaiibe  916. 

l.iaibe  823. 

l.ia>ieBHbiii  465. 

I.iaiT,  776. 

Lieaa  222. 

Lie.MH  1171. 

l.iPTeiib  1407. 

l.ie«io  1141. 

UdlOHOCiibiu  476,  1273. 

I.KUOpOAHbiil  1273. 

llOCKiil  390,  1050. 

l.iOTiiiia  336. 

l.iOTiibiil  355,  357. 

Uoxoii  143. 

I.ioii(a4iiou  .itKapb  1062. 

l.iyroBaib  308. 

I.IJTOBCTBO  579. 

l.iyTL  360,  1100. 

t.acHb  985. 

I.i.irKa  1081.  j 

I.»  869.  i 

—  »ppMiiaidi  1439. 

—  IICTIIH^  1361.  1 

—  iibinsiiweMy  BKyo  988,  I 
1001.  j 


Ho  mcTOMy  1242. 

—  TOü  npiiHHH^  335. 

—  3T0My  835. 
no6jiar04apHTb  1322. 
Ilofioquoe  ohth  225. 
no6o4Hbiä  887. 
llo6y»4aTb  278. 
no6yx(4eHie  99,  129,  371 

704. 
no(h4HTb  1158. 
noBe4eHie  118,  303. 
noBediHTe.ibHuii  613^ 
noBCJ^Bie  616. 
HoBp.itBaTb  246. 
noBejiiTb  425. 

nOBepiHOCTHUÜ   1035, 

1269. 
riOBUHOBaTbCfl  684. 
ITOBO^-b  1274,  1425. 
IIOBpeauaTb  1307. 
no8pe4HTb  1098. 
noBpeMeHHTb  187. 
floBCTp^HaTbcfl  252. 
noBCi04y  487. 
noBfipeHHbiu  no  4t>.iaM'b 

666. 
rioBipuTb  1283. 
IloBitCTBOBaHie  521. 

riOBftCTb   521. 

IloracuTb  1214. 
HorJOuiaTb  1321. 
llor04a  1381. 
lloroiiflTb  774. 
IfoipeöaTb  258. 
llorpy/KaTbCfl  529,  1327. 
liorpyweHHUü  1327. 
lloipbiuaTb  798. 
llorpiiUiHOCTb  545. 
llo4apitTb  611. 
no4ap<>K-b  602. 
I1o4aTb   176. 
no4aflule  602. 
no4BHraTbCH  540. 
-no44aBaTbCfl  981. 
no44ep]KaTb  884. 
no44%4aTb  1003. 
rio.uiuibHbiii  532,  533. 
no4A«Tb  458. 
1104H(iiraTb  171,  278. 
no4Kpi^n.iflTb  500. 
rioxiMÜ  431,  1026. 
no4MacTepbe  624. 
no4HiiMaTb  170. 

n04H0B.iaTb    170. 
ll041l)iTb  170. 

no40ÖNuä  672. 
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n(U0JK4aTb   187,  707. 
ll(U03p%Hie  145. 
ll(UOiif(iiKi>  1423. 
IIo,ioiiTii  1009. 
lIo.iuepeTb  884. 
ll(MiiiicbiBaTb,  -ex  126(5. 
II(upaH(aTb  982,  100^. 
Ihupyn.  624. 
llfUdyiuiiBaTb  768. 
lIo^cMaTpHnaxjb  180,  1150, 

1162. 
IIo,icTpperaTb  180. 

n()4TBep4HTb  425. 

IIoATBep/iuaTb  265,  »lepeab 

.lOK>'MeHTU  478. 

llo.ivMaTb  122. 
lIo.lXBaTHTb  477. 
l!(U<ia  602. 
Il04blMaTb  479. 
lloiKa.iyii  1441. 
lloXCHJOll   71. 
IIOÄiipaTb  1321,  1272. 

llOiKIITKH   691. 
ll03B0.IHTb  486,  651,  1001. 
llo3iiTypa  1177. 
MosHaBaTb  482. 
Uo^opiibiil  406. 
Il030pl  1105. 
lloriJO  667. 
lloiiMaTb  477. 
IU)Ka3aiiic  240. 
ll<iKa3aTb  1294. 
ll()Ka3UBaTb  1294. 
lIoKflHie  329. 

IIOK.IOHIlTbCfl   KOMy    310. 

lloK-iouaTbca  Bory  75. 

ilOKOlITbCH   1086. 

lloKO.ifciiie  719,  1171. 

HOKOptlTb  11 58. 
ilOKOpIlOCTb   570. 

lloKOpHTbca  1268. 
lloKOii  1086,  1087,  1187. 
IIoKpaxa  1072. 
lloK-pacH^Buiiii  201. 

Il0Kp0BHTe.1bCTB0BaTb   294, 

1281. 
lIOKpOBi  346. 
IIoKpuBa^o  346. 
lloKynaxb  806. 
MoKyuieHie  111. 
llfMaraib  361,  998,  1312. 
llo.iaraTbCH  na  1583. 
llo.ie  56,  l.>6,  550. 
—  opaxeHiH  1121. 

-,   Ha      KOTOpOMb      MW  AU 

cpaa(euifl  .ie«ai;;b  eiue 


paueHue  ii  MepTBeuu 

1121. 
!Io.ie3Hbii1  1032,  1432. 
llo.iKOBO.iem>  725. 

ll0.1H0B1^CHbIl1  241. 
IIO.IlIOMOqHUii  661. 
rio.iHuii  603. 
no.iOH(euie  616,  864,  950, 

1177. 
llo.iOHceHie  Twa  1177. 

n0«10H(HTb  883. 

no.iOTHO  1224. 
no.iycBtTb  1448. 
ilojyqaTb  433,  434,  484, 

B-b  406biny  495. 
Ho.n,  148. 
Ilo^ibsa  669. 

lIo.lbSOBaTbCfl   «It>M1>    132, 

322,  1034. 
üo.iflHa  90,  156. 
lioMa.iebiiKy  646. 

llOM04.«ITb   187. 
lloMPrb  965. 
lIoMii.iOBaTb  257. 

IlOMHHTb  300. 

llOMoraib  736,  737. 

IIOMOIUHHK'b  980. 
IIOMOIUI»  271. 
floHi^cTbe  691. 
liOMiiuainibiil  792. 
lloMi;uiaTb  754. 
llniiiDKaTb  293. 
lIoiiiiMaTb  259,  260.  ym. 
1314,  1392. 

II()If0B4HTb   474. 
UOHOCHTb    1307. 

lloiiHTic  261,  1201. 
HouflTHUii  356. 
IloHHTb  30,  259,  260. 
llooiupaTb  179,  514. 
Iloiieperb  1068. 
Iloneneiiie  303. 
lloniiifb  1041. 
llonoilKa  607. 
flonpaBHTb  1237. 
HonpaBjflTb  82,  1287. 
noiTb  1041. 
TToriyTKa  471. 
lIopaweHHUil  305. 
riopmiaHie  1199. 
nopimaTb924,  1168,  1281. 

1294,  1343. 
riopo^a  148. 
nopowiiiii  880. 
no{)Oil  1439. 
IIopORi»  545,  872,  873. 


llopOiiiiTb  1307. 
IlopruTb  1334. 
riopTHTbCfl  83,  1409. 
lIoprpeTb  315,  92s. 
nopyraiiie  765. 
flopyKa  636,  1414. 
ilopyqiiTO.ib  636,  1414. 
Mopuia  126. 
llopbiBi  371. 

lI(K'BflTIITb   1149. 

llocBflmaTb  611,  735. 
IIoce.iflHHirb  867. 
IlocejATbcfl  116. 
llociaHie  1136. 
llocjaiiHiiK-b  22. 
IlocfOBiiua  1 1 70. 
riociymaiiic  570. 
lIociyujHorTb  570. 
Ilocjt  999. 
llociMHan  iipiiHitiia  45, 

440. 
lIor.iMCTBie  197. 
llocoxi  1184. 

IIOCIIbUieCTBOBaTb  737. 

nocmniHOCTb  405. 
llocrmuBbiJi    189,  415, 

416. 
llcocopiiTbca  462. 
lIocTPiieiiuo  70. 
llocTiiraTb  260,  896. 

n(>CT0fl.lblä  4B0p'b  60^. 
llocTORiiiibirt  264,  519. 

1179. 
IIocTynan»  254. 
llocTynoKi  793,  1305. 
nocy4a  662,  663, 
nocqacT.niBifTbrfl  643. 
ll(M*bi.iaTb  1117. 
lloc^iuaTb  306. 
iloTaPHHOCTb  632. 
lIoTaeHHutt  632. 
lIoTBepnuaib  265. 
lloiepH  1007. 

lloTepHHHbifl  29. 
ÜOTOMKH    1008. 
IIOTOMCTBO   1008. 

lloTOMy  ITC  333. 
IToTpeÖOBaTb  571. 
(loTpoxa  797. 
lloTpomaTb  1214. 
rioTtxa  473. 
lloxaÖHUua  959. 
lioxaÖHbiil  1222. 
floxBa.fa  B1>  3aiuHiueiiip  cn- 

Moro  (Pfi.i  411. 
noxBa.itiTb  913. 
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(loxiüuaTb  458. 
IIoxoxueHie  9. 
noxo»m  672. 
IloxoTaTMti  1397. 
noxoTb  255,  256. 
noqea  320,  469. 
floqecTb  400. 
Hö^iHTaTb  51,  1276. 
IToiTa  1004. 
noTrenie  53,  113,  401. 
ITo^iTeHHbift  405. 
HoqTH  537. 

nO*ITHTeJbHOCTb  401. 

riomeqHHa  219. 
no33ia  359. 
npaB4a  1441. 
!lpaB4HBbitt  183,  404. 
IIpaBe4Ubift  655. 
IIpaBu.10  950,  951. 
lIpaBHJbHbifi  1039. 
llpaBUTe.ibCTBo  266. 
ripaBHTOjib  1341. 
npasiiTb  596,  895,  1108. 
lIpaBo  103,  250,  583. 
!lpaB04ymiibifi  323,  404. 
llpaBbiJi  395,  1154. 
lIpaa^HHK-b  553. 

llpa34HIl^Hblfl  4eHb  553. 

npa34HouiaTaiouUft  743. 
llpaoTiibi  64. 
npapo4HTe4H  64. 
ripeobiBaTb  263. 
npeBocxo4HTb  1234. 
npeBocxo4Hbift  741. 
npe4BapHTe.ibuaH  pT.'ih 
1355. 

npe4B04HTe4b  725. 

npe4BneTHHKb  1352. 
npe4B£iuaTb  1058. 
npe4aBaTbCfl  1268. 
npe4Hc.ioBie  1355. 
npe4KH  64. 
npe4.iaraTb  76. 
npe4-!orb  207. 
npe40CTaB.iflTi»  158. 
ripe40CTeperaTb  1291. 
Ilpe4nHCbiBaTb  246. 
npe4no.iaraTb  1428. 
npe4npHBHHaTb  1263. 
npe4npHHiiTb  1234. 
npe4CKa3aTb  1058. 
npe4CTaB.iHTb  340. 
npe4CTaBjHTb€a  1350. 
npe4y6ii»4eHie  794. 
rTpe4ynpe4HTb  1180. 
npeunpeÄ4aTb  252. 


npe4<i>BCTBie  1351. 
npe4^>BCTB0BaTb  760, 

1312. 
IIpe4iuecTBeiiHHirb  1352. 
llpe4mecTBeHHHKH  64. 
Ilpe4'b  CHMi  1354. 
IIpe4%.ii  686,  939. 
IIpe»4e  1354. 
llpexueBpeMeHHufl  592, 

1356. 
llpesHpaTb    1055,    1280, 

1430. 
lIpeanpaTaeMbiä  1281. 
lIpeaptHHbitt  1281. 
npeHHymecTBo  583. 
(IpeKjiOHflTb  309. 
ITpexpacHbiö  1417. 
IlpejiecTHbiä  89,  105, 

1417. 
Ilpe.iecTb  105,   npe.iecTH 

106. 
lIpejibCTiiTb  914. 
lIpeiieöperaTb  1280,  1322, 

1340. 
npeoöpaaoBaTb  1283. 
Ilpeo6pa30BaHie  1159. 
npeo40.itBaTb  1158. 
npe04ocTeperaTb  1265. 
IlpenHTCTBie  751. 
npenaxcTBOBaxb    27 ,    28, 

166,  167,  754. 
lIpepaaTb  438. 
ITpecjoBTTbifl  287. 
I1pec.ii40BaTb  1006. 
npecTap^jibifl  71. 
HpecrynaTb  1234. 
npecTyn.ieHie  579,  872. 
npecTynnbiA  580. 
npeiepiKBaTb  211,  512. 
ITpHÖaBKa  1426. 
npiiöaBjeuie  1436. 
ripHÖaBJHTb  755. 
npHÖ.IHXCaTbCH   1009. 

npnOofl  BOJHi  1375. 
npHÖbiBaib  95. 
llpiiöbKib  669. 
npitöbiBaxb  1433. 
IlpiiöbiTb  95. 
npHBa4a  817. 
npHBiutiiie  504,  1113. 
npHBiixieria  583. 

IlpHB041lTb     Bl     4BHweHie 
774. 

npHB04HTb    B'b    HCIIO.IHeHie 

1436. 
npHBbiqKA  617,  930. 


ÜpHBtTCTBOBaTb  433. 

npHroBapHBaTb  1298. 
IIpHroBopi  1275,  1359. 
npnroxifl  1514. 
npiuaBaTb  755. 
npH4aHoe  212. 
npH4aqa    1424,    1426, 

1436. 
npH4yMbiBaTb  195. 
npH3Baiiie  287. 
npH3RaTejibiiutt  338. 
flpHanaBaTbCfl  269. 
ripHspaKi  836,  1109. 
flpHKasaiiie  616. 
HpHKasaTb  246. 
npHKaa-b  616. 
flpiiKaauBaTb  246. 
npiiKapMJiuBaTb  817. 
npHK.iK)qeHie  9,  918. 
npHKpaiuHBaTb  281. 
ripnKpuBaTb  281,  1119. 
ripiuaraTb  755. 
npiMexanie  492. 
IlpHjexaTb  283. 
ripfljiexiibifi  561,  562. 
npujiH<iecTBOBaTb635,  670. 
ripiMHqie  118. 
npiLiHiHbiii  119,  120. 
npH.iO]KeHie    1424,    1426, 

1436. 
dpiiMaHiiBaTb  817,  914. 

—  KOpMKOlO  817. 

—  »HBOTBOiOKOpaiROlO 

817. 
npufaHKa  817. 

npHMHpHTb   206. 

IlpHiifnpflTb  1329. 
npiiMupflTbca  17. 

npHM^IlHTbCfl   594. 
npHMtprb  997. 

ripHMtTa  811. 
npHMs^aHie  104. 
üpHMsqaTb  52,  54,  180. 

npHM^DIIIBaTb  958. 

npHiia4.ie»aTb  635. 
npHHHHaTb  36,  433,  1018. 
IIpHHHHaTb  Kh  cep4ny  237. 
npHHHHaa  Bi>  yBaxeuie 

114. 
ripiiHopaBJHBaTbca  594. 

npHH(»CHTb  760. 

npHHyx4aTb  1030. 
IlpyHyxueHHO  1262. 
npMnyüueimuit  932. 
ripHHflTb  m»  VHCio  rpax- 
4ain»  867. 
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flpHDapMBaib  220. 
npHnuc(uB)aTb  272,  1429. 
npHno4HflTb  170. 
ripunoHHUTb  300. 
IlpHupaiia  1166. 
npupameide  1437. 
llpiicBoeHie  ueciipaBeA- 
^HBoe  103. 

IIpHCBOHBaTb  272. 

npHCKop6ie  705,  1130. 

npUCJOHHTb  884. 
npucjDTH  363. 
HpHCJiyxHBaTb  361,  727. 
HpHCTaBaTb  270. 
HpHCTaBHTb  884. 
TIpHCTaBJATb  755. 
npHcramiiue  608. 

üpHCTaTb  131. 
üpHCTOttHUA  119. 
npHCTrDHTb  270. 

npHcy»AaTb  1293. 
ripiicrrcTBie  4yxa  302. 
flpHcyTCTByiouuu  133. 
npHCTUxcemibia  291. 
llpHcara  407,  567. 
npHCxraTb  567. 
llpHTBopHutt  932. 
npHTBopcTBO  534,  834. 
lIpuTBopflTbCfl  746,  1333. 
üpHTyiUflTb  1292. 
npHTqa  1170,  1301. 
OpHTHsaiiie  103. 
flpuncHiiTb  1006. 
HpHXOAHTb  vh  yna40Ki 

1409. 
npHX04HTb  Ha  yü-b  300. 

npHX04CKifl  CBfllueUHHirb 

1041. 
IIpHXOxifi  151. 

npMXOTH   1161. 

IlpuqHHa  99,  1139,  1274. 

—  i]0Ö74HTeJbHaH  1298. 

—  nocjit4iij»i  45. 

IlpHqHHflTb  515. 

—  6o4b  1308. 
ripHquHflTb  »a^uiie  344. 
npHqy4U  1161. 
npiucKarb  446. 
ripiHCKHBaTb  195. 
nplyMHOxeHie  1437. 
npiy^aTb  40,  1406. 
llpi«3«aTb  95. 
llpiiOTUbifi  262. 
npiHTHOCTb  106,  364. 
npuiTUbifl  89.  105,  262. 
QpoÖa  471. 


lIpoÖKa  1186. 
Qpo6y}K4aTbCfl  513. 
npoBecTM  308. 

npOBHHHTflCfl  544. 

npoB04HTb  596,  1300. 
IIpoBOJiaKHBaTb  347. 
ripoBopHufl  123,  189,  313, 
416,  1088. 

ripOBOTO^IHTb   187. 

IlporH^BaHHufl  1251. 
npo4aBaTb  1240,  1304. 

llp04a)KHUfl  1305. 

npo40jUEaTbCfl  343. 
lIpo40JxeHie  342,  343. 

np04011KHTeJbHMÜ  343. 

IIpoaopjiMBUfi  1106. 
npo3pa«iHufi  738. 
üpoSHÖaTb  172. 
HpoeKTb  111. 

11pOH3B04HTb  503,   610. 
IlpOH3B04MTb  Ha   CBftTb 

610. 
npoHSBOjH»  626. 
IlpoiiaHomeHie  208,  209. 
ripouspacraTb  457. 
npoHcxoJMeHie  719,  1171. 
npoiiCX04HTb  457,  1431. 
lIpoiicmecTBie  9. 
npoKasu  1133. 
ripoKjiHHaTb  567,  1344. 
[IpoKJflTie  567. 
npoKypopi»  1091. 
npo4UBaTb  1169. 
npoMexu^y  934. 
npoMextyToiTb  BpeiieHif 

842. 
npoMoraTb  386. 
IlpoiibiCwii  700. 

npoMblUMeHHUJl  1207. 

flpoMsirb  1240. 

flpoHSHTe^bHUft    1106. 

npoHHKuyTb  260. 
npoHHuare^bHuä   348, 
1106. 

npOUUpCTBO  911. 

nponacTb  26. 
flponuTaHie  1261. 
IIponoBMHHirb  1041. 
nponycKaTb  488,  1005. 
■  nponycicb  882. 
üpopeiecTBOBaTb  1058. 
npocB^matb  173. 
IIpocBtiueiiie  164,  175. 
npocHTb  92,  93,  510, 

560. 
—  He  4^JaTb  35. 


ilpOCJiaB4HTb  109. 

(IpocTaKi  1049. 
lIpocTHpaTb  191. 

üpOCTHTb  485. 

npocToA  66,  1051. 
npocT04yiiuiufl  184,  1015, 

1245. 
npocTOHapo4iiuA  648. 

npOCTO«lMR    1049. 

lIpocTpancTBO  1052. 
ITpocTyuoKi  793,  967. 
IlpocbÖa  317. 
lIpocunaTbCfl  513. 
lIpoc&BaTb  1151. 
[IpoTecTb  422. 
IIpoTUBeni»  1440. 

lIpOTUBHTbCfl   1180,    1190. 
ripOTHBUHKl   1385. 
llpOTHBUUtt  ItftjlH    1442. 

lIpoTUBecTecTBeHHufi  1232, 

1384. 
npoTUBHno4o»eHie  630. 

IIp0THB0n04]RHTb  429. 
llpOTHBOnOJOmOCTb  630. 

lIpoTUBopftvie  422. 

lipOTHBHUfi   1440. 
llpOTUBHUll  SBOH'b  972. 

IIpoTHB-b  629,  1449. 
llpOTüHyTb  187. 
UlwueHTbi  1306,  1316. 
npox4a3K4aTb  474. 
llpoueHTbi  1401,  1419. 
Hpoii^xciiBaTb  1151. 
npoqee  81. 
npo<iHbiH  519. 
npouieHie  317. 
flpomaTb  257,  485. 
npy4i  861. 
ripyxHua  129. 
IlpyTUKi»  153. 
npbiraTb  772. 
flpuTKifi  189. 
ripiuaTb  772. 
llpHxa  1450. 
npfljKa  1395. 
üpflHoA  1154. 
npHHbie  KopeHbfl  1166. 
HpflTaTb  1286. 
ncajioMi  659. 
riTeuubi  541. 
nTHIbfl  KjnTKa  796. 
nyö.ifiKOBaTb  135. 
HyraTbCfl  597. 
ny»jiUBUft  1116. 
riycTUHHuA  881. 
IlycTHTb  (cTptJiy)  15. 
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bcTOii  431,  880. 
lycToe  MiiCTO  421. 
lycTOMe.ia  1062. 
hcToia  421,  881,  882. 
lycTbiHa  421. 
f>TauHua  1390. 
bTeiuecTBeHiiHKi  1363. 
lyTemecTBOBaTb  iio  cba- 

TUM'b  Mf^CTdWh  633. 

l>Tb  221. 

InuKa  1358. 

lyqiiHa  26. 

I'ie.ia  314. 

IbMaTb  325. 

IbUKin  164,  756. 

IbM'b  559. 

IbiTaxb  1064. 

IblTKH   1064. 
nuxTtTb  155. 

IbllUHOCTb  1059. 
HbHiiima  1233. 

IbflHU^i  301. 

[biiie  659. 

IivceiiKa  696. 

Ii>ci(b,  -HH  606,  659,  660. 

—  luapMantUHKa  606. 

—  iit.Ta  Hapo40Mi  606. 

—  iiÄxa  Ha  y.iHHi;  606. 

—  iiapoAuaa  mmn  606. 
IlflTiiaTb  248. 

llflTiio  925. 


Paöoia  139,  140. 
PaöoraTb  141. 
PasHUHa  392,  550. 
FdBUOAyuiHMß  675,  801. 
PaBH0cu.ibHbiä  678. 
PaBHom»HHbiJl  675. 
PaBHbiA  390,  391,  672, 

674. 
Phaii  1225. 
Pa4M  TOTO  835. 
Pa40BaTbCH  cvactbio  4py- 

raro  679. 
Pa40CTHoe  qyBCTBo  576. 
Pa40CTirMfl  162,  577,  67«. 
Pa40CTb  473,  576. 
Pa4>'UiHbiri  754. 
Pa4T.  577. 
Pa)K4aTb  610. 
Pa3-  1279. 
PaaÖUBaTb  1411. 
PasöupaTb  496,  572. 
PaaöiiTbiii  Kopa6.4b  1089. 
PaaöoftuiiKi  360. 


Pa36y4HTb  513. 
Pa36>2K4aTb  236. 
PaaBa^HBaTbCfl  1409. 
Pa3Ba.iuHbi  1089. 

Pa3B04HTb  516. 

Pa3B04'b  46. 
Pa3BpaTHuil  210,  890. 
Pa3BpamaTb  300. 
Pa3Ba3aHHbiA  920. 
Pa3Bfl3UBaTb  921. 
Pa3ra4aTb  260. 
Pasr.iauiaTb  1016. 
Pa3rOBopi>  1264.  1449. 
Pa34aBaTb  511. 
Pa34aBaTbc>i  697. 
Pa34aB.iHBaTb  1411. 
Pa34ap]ReHie  129. 
Pa34aTE  213. 
Pa34HpaHie  1084. 
Pa34opi>  692. 
Pa340ca4biBaTb  1297. 
Pa34po6uTb  1312. 
Pa34po6jflTb  1410,  1411. 
Pa34yBaTb  77. 
Pa34yMbe  238. 
Pa34«BaTb  200. 
Pa34t.iaTbCfl  crh  ksmi  17, 

206. 
Pa34*.ieHie  970,  1168. 
Pa34*.«HTb  213,  1163. 
Pa34waTb(cfl  c'b)  206, 

1209. 
Pa3iiTe.ibHbifl  10. 
Pa3.ia4i  972. 
Pa3.4Hqie  1320. 
Pa3wiHq]iui1  937. 
Pa3.iOH(HTb  1199,  1311. 
PaSjiyqaTb  46. 
Pa3jy«ieHie  1164. 
PasMbiuLieHie  462. 
Pa3Hum.iflTb  236,  307, 

350,  1000. 
PasuHua  46,  1320. 

Pa3H0BH4Hblfi  937. 

PasHOSBy^e  972. 
Pa3Hoo6pa3ie  1320. 
PadHOOdpasHutl  937. 
PasHbiJi  69,  937. 
Pa306jiaqHTb  200. 
PasoÖJiHqaTb  445. 
PaaopBaTbCfl  286. 
PasopHTb  1412. 
PaspymaTbCfl  1409. 
Pa3pyiueHie  38. 
Pa3pyuiHTb  1214,  1412. 
PaspuBi  1084. 


l'ascBiTaTb  684. 
Pa3cep»eHUbiii  161. 
Pa3CKa3biBaTb  HeöuBa.ioe 

1374. 
Pa;KviaB.ieHnufi  876. 
Pa3i*.ibiiiiaTb  1318. 
I'ascMarpHBaTb  110,  29b, 

299,  307. 
Pa3CT0HHie  447. 
Pa3cy4UTe.4bifbifl  55,  283, 

1331. 
Pa3cy40Ki    242,    638, 

1315. 
Pa3cyjK4aTb  236,  307, 

1276. 
Pa3cy3K4eHie,  bt»  114,  4i»2, 
PaicqcT.iHBocTb  1201. 
Pa3(:qeTb  112. 
Pa3(:^.iiiiia  1084. 
V'AiYWh  242,  638,  315. 
PaayHUbiil  831,  1331. 
PaayMteTCH  1441. 
Pa3yMtTb  259,  260. 
Pa3i  522. 
Pas-bflciiHTb  496.. 
Pa3<i.ieHflTb  1410. 
PaMo  1141. 
PaiieuT»  1070. 
PaiiifTb  280. 
PaHHin  592. 
PacKaiiBaTbCH  344. 
PacKaflHie  893. 
PacK.ia4biBaTb  1209,  141<T. 
PacKCioTb  1163. 
PacKpbiBaTb  178. 
PacMtiUKH  859. 
PacnajiaTb  987. 
PacnaxaTb  58. 
PacnHCKa  1069. 
PacnojiaraTb  107. 
Pacno^oKeHie  117,  664. 
PacnojioKeinibifi  168. 
PacnopflHceHie  117. 
PacnopH»eiiie  KparoKi» 

536. 
Pacnpe4SJiiiTb  218. 
PacnpocTpaHflTbCH  191. 
Pacnpa  892,  970. 
PacoyTie  215. 
PacnyTHuft  210. 
PacTepaaTb  1821. 
PacTH  172. 
PacTiipaTb  1411. 

PaCTOJIKOBbIBaTb  496. 
PaCTOpOHHUÜ   189. 

PacTOHHTb  386. 
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PacTpaTa  1266. 
PacTArHBaTb  347. 
PacxBajHBatb  169. 
PacxHmeide  1265. 
Pacxox4eiiie  1163. 
PacuuipflTb  191. 
PacuHpflTbCfl  191. 
PaiiHTejibHOCTi»  308. 
Pa<iHTejibHuA  55,  23?), 

305,  723. 
PBaTb  1408,  1447. 
P6($fl<iecKia  814. 
PesHOCTRufi  142,  782. 
PesHOCTb  79,  408,  492. 
Peso^iioiiia  963. 
PeBtTb  748,  1096,  1403. 
PeROMemoBaTb  109. 
PeiUi»  669. 
'Pe.iHrU  1082. 
PenecJO  700,  785. 
PucKOsaTb  1263. 
pHcoBaTb  927. 
PoÖKift  547,  599,  825. 
PoBHbiA  379,  1050. 
•  PoBi  682. 

Po4HMoe  nHTHO  925,  926. 
P04HMUfl  867. 
PoAHHa  619.  868. 
P04HTeJH  1278. 
POAHTb  610. 
P04H0ft    887. 

Po4Hfl  1342. 
Po4CTBeiiiin(H  1324. 
PoACTBO  1352. 
POA^  148,   149,  150,  719, 

1171. 
PoMeide  1171. 
PoMecTBO  1171. 
PoKi  595. 
PoHaHCi»  1085. 

POT09%HTb   1150. 

Porb  949. 
Poma  729. 
PyOexi  939. 
Pyöeirk  1011. 
PyraTb  809. 
FmoAuie  700. 
PyRoiuecKaTb  270. 
fruiaam  501. 
PyxM  1368. 
Pmo  1394. 
PyiiaTejibCTBo  1042. 
Pnancfl  328. 
Priieft  217. 
PyvioA  816. 
PuAan  748. 


P^AKifl  1152. 

P%3BMbTCfl   1067. 

Ptaftuä  164,  889,  891, 

1101,  1183. 
Ps3Kift  1106. 
P%3Hfl  960. 
P*Ka  217. 
P^qb  1400. 
PsiMTb  206. 
PtiuaTbCfl  453. 
PtmeHie  295,  1275. 
P^uieme,  TpeTeficKiiMi. 

C740MI  1275. 
PuneHHUil  198. 
PuiiHTb  206. 
Pfl4i>  1080. 

Ca4HTb  883. 

Ca40Ki  861. 

Cajo  1127. 

CaMOjuoöie  410. 

CaxaHa  1277. 

CaTMpa  790. 

Cöeperaxb  158,  311,  1134.  j 

CÖHBiIHHblÜ  383. 

CöjHxaTbCfl  1009. 
r^opume  524. 
(^öpacbiBaTb  KCHy  590. 
Cöpy«  1289. 
GöbiBaTb  2240,  1304. 
CÖUBaTbcn  1431.  1438. 
GöbiTb  1240. 
GÖUTb  1260. 
GBaraTbCfl  aa  Koro  584. 
CBaiaJonuftcR  585,  586. 
CBepKaTT  325,  566,  897. 
CBepiiTTbCR  83. 
CaepruBaTb  1362. 
CBepx«iejiOBi^(iecKiA  771. 
CBH4^TeJib  1414. 

CBII4*Te.!bCTB0  1069. 

CBiu^Te.ibCTBOBaTb  non- 

TeHie  306. 
GBHpsnufl  1253. 
CBHcnTb  1197. 
CB0(k)4HbiJt  581.  582,  920. 
CBoeB04ie  103. 
CBoeBOjibiiuA  418,  582. 

CBOeBOJIbCTBO  578. 

CB06BpeMeHHbitt  592. 
GBoexopucTie  412. 
GBoenpaBHiifi  413,  694, 

1289. 
Gbojov»  524. 
GBopaiHBan  216. 


GM4iiHie  285,  471,  856. 
GBt47UttJi  857,  858,   1225. 
GB^xdJl  589. 
(jÄTMTb  566,  897. 
Gb%tjiuA  318,  738. 
GBtTCKoe  üöpameiile  762. 
GetTb  469. 

Gstna  (BOCKOBafl)  523. 
GeflaaRHuii  1290. 

GBfl3H0CTb  1250. 
GBfl3Huii  687,  1235J,  1290. 
CBflSbiBaTb  835. 
CBflSb  1238,  1290. 
CBflTMTb  735. 
Gbjtto  oÖtiuaib  H45. 
GbhtoA  734. 
GBameHHHKi  1041. 
GHflmeHHbiH  733. 
GrapaTb  4. 
Crnöaxb  809. 
GrHÖaTbca  810. 
('aopi.  797. 
Vji^ASLib  515. 
('i4%jiaTb  npe4Jo»eHic  7ti. 

(U^iaibCfl  II3BtCTIIUM'b 

202. 
Ge6HJiio6ie  410. 
GeA^acb  199. 
Cejibcidfi  xoaaHHH'b  57. 
GejbCKoe  xosaActbo  722. 
GeMeAcTBO  719. 
GeHHTMeHTajbHOCTb  437. 
(:ep4eHHuA  745,  782. 
Gep4UTbii1161,  321, 1251. 
(:ep4UTb  1297. 
Gep4HTbCfi  na  Koro  1131. 
Gep4ue  381,  637,  744, 

1251,  1299. 
GepioSHOCTb  492. 
GepioSHbiA  494. 
GepuoBHHa  940. 

GlKC^b  4. 

(iiua  526,  668,  848. 
—  iio3TH«iecRafl  1047. 
GHJiRTbCfl  283. 
GujibRO  xe^aTb  «lero  389. 
GH4bHuA  84,  88,  354, 

1088. 
GHJi&Hoe  xejiaHie  255, 

256. 
GhmbojIi»  1159. 
GflHMebpiü  393. 
GHHeJiii  767. 
Gin  HHHrry  189. 
GiHRie  566. 
GiRTb  566,  897,  1056. 
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CxaaaHie  658. 
CkaaaTb  772,  1077, 
CKasKa  521. 
GKaKBTb  772. 
GKajia  551. 
GKaiieAKa  224. 
CKsepHufi  604.  1440. 
CKHjiaTb  uiKypy  690. 
CiuaAKa  535. 
GiuOHHOcn  704. 

(JCIOHHUH  652. 
GKJOHflTb  423. 
CK0Jlb3llTb   1191. 
CKOJibKO  332. 

CKOJbKO  TOMy  Ha3a4i>  1354. 
CKOpöb  705,  777. 
CKOfMma  770. 
CKOpo  189. 
CKOponocTuxiibiß  189. 
CKOpufi  189. 
CKOTCKiJi  1211. 
Ckotl  1210. 

CKpexeiaTb  ayÖaMu  1312. 
ücpmiKa  1348. 

CKpOMUOCTb  349. 
CKpOMHufi  120,  665. 
CKpusaTb  1286,  1333. 
CKpuTbifi  632,  1332. 
CKpflra  557. 
CktahuA  146,  147,  557, 

1028. 
CKYica  868,  1065. 
CKynofi  557. 
CKriHOCTb  868. 
CKinBUfi  1298. 
Cjia6oe  utcTO  114). 
CjiaöocTb  948,  1142. 
CjiaÖKiJi  539.  920. 
Cjiaöufi  642,  849,  948. 
Cia6bit1  OTÖjecKx  Uli. 
Cjiaiia  399. 
CUaBHTb  169,  913. 
CjiaBHUft  288,  323,  397, 

1088. 
GjiaBO.iio6ie  403. 
CiaraTb  755. 
CflaraTb  ci  ceöfl  —  ssa- 

Hie  5. 
daAOCTHuJi  843. 
C«a40CTpacTie  473. 
dacTOJiioöie  255. 
CiacTOjiioÖHBbiA  >KejiaHiA 

256. 
Cieaa  1212. 
GjHBa  1446. 
ClBUIKOMb  Öo&Kia  1353. 


QuiUKOMb  dUOÖODUTBbiii 

1353. 
Cjiobo  192,  1400. 
Cjiorb  1135. 
Cjiyra  243,  362,  bi  Ben- 

repcKOMi  KOCTioMt  663. 
dyxaiiKa  795. 
Cjiy»6a  74. 
CUyxHTejb  863. 
CiyXHTb  361,  1206. 
(jiyxi  658,  1004. 
iUyiiiaTb  768,  1267. 
GjtyinaTbCA  634,  768. 
Cjiyqail  9,  99,  918. 
QjyqaTbCfl  1383,  1431. 
CiyviTbCfl  1321. 
CjiUUiaTb  1313,  1314. 
diAOBaTejEHO  334,  335. 
CJUOBaTb  670,  1006. 
CAM-h  1144. 
CAtm  600. 
CiüKOTli  694. 
GMaqHbift  1126. 
CüepToyöifiCTBO  962. 

CMHpeHHOCTI»  349. 
CMHpiiTb  817,  944. 
CMOTpikTI»  54,  78. 

-  Ha  110,  1150. 

—  9a  KUfi  727. 
CifyTHTb  462. 
CilymeiiHUfi  305,  599. 
Cmucji  242. 
CHtJIOCTb  377. 
ClftJiuä  267,  374,  375, 

376,  1215,  1245. 
CMVth  487. 

CHtmeHie  xpacoKi  536. 
CMtiuHBaTb  214. 
CMtmHOfi  65,  862. 
GiCMTbCJl  Ha4i  KtMl  275, 

1306. 
CHflrqaTb  908,  945. 
CMHTeide  177,  185,  654. 
CHa6»aTb  1330. 
ÜHaöxeHie  npHAanum» 

212. 
GHapyxH  60. 
CHapfui  662. 
CuHHaTb  nOKpuBajio  445. 

CHHCX04HTeibH0CTb  642. 
CHHCXOAHTeJbHUfi  642. 
CUHCXOAHTb  491. 

CHOaa  11. 

CHOCHTb  211,  380,  512. 
CHOmeme  700,  1238, 1290. 
CoöupaTb  505,  1092. 


CoÖHpaTbcfl  1092. 

C0ÖJia3HHTe4bH0CTb  255. 

CoÖjia3HHTe.ibHbiJi  125. 
Godjii04aTb  54. 
Co(k)jis3H0BaHie  981. 
Go(k)jift3HOBaTb  235. 
Goöpaide  1318. 
Go6paTb  1092. 

COÖCTBeBRblÖ  409. 

GoÖCTBeiiMafl  noxBa.M  411. 

G06TBeHil0GTb  691. 

CoBepuiaTbCfl  1433. 
GoBepmeHHufi  608. 
GoBepinaTb  196,  539. 
CoBRiA  1353. 
CoBOKyoiaTbCfl  u  chj^tl 

Ha  Hftuaxi»  724. 
GoBOKmHO  1435. 
CoBtTOBanie  30. 
CorjiaGHufi  418,  419. 
GorjacoBaTbca  456. 
CorJiaiuaTb  1329. 
GorjauuiTbCii  270,  na  81K, 

456,  486,  645,  651, 

1001,  1002,  1277. 
ConiyTuA  614. 
CorpikBaTb  220, 
Go4ep»aHie  1261. 
G)AporaTbCfl  231. 
Goxaji%Hie  464. 
Goxaim  234,  235. 
CoxHTeJb  609. 
Go8B%a4e  1187. 
CosiAaHie  508. 
CosAaTb  702. 
GoaepqaTb  110,  299, 
GosaaBaTbCfl  209. 
GoHSBOjieiile  Eoxie  593. 
GoHSBaum  651. 
GoKpTmeHie  777. 
GuoBxa  668. 
GOMHHTeJUiuJI  239,  1254. 

1255. 

GOMHlBHIOIldAGIi   1254. 

GoMinHie  288,  430. 
CoHii  1122. 
Goo6ma  1435. 
GooöveBie  1004. 
Goo6mBTb  185,  955. 
GooötKHHKi  524. 
GooTB%TcneHHufl  675. 
ConponiEUTbca  1190. 
GonpoTHBjenie  1222. 

GODBTb   155. 

GopaaH%pHOCTb  893. 
Goprb  148. 
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Copi  966,  977,  1J82. 
CocHa  1203. 
CocjiOBie  785. 
Cociom»  678. 
(>)CJ7anBeirb  802. 
CocTOiiiiie  247,  69f ,  864. 
CocTpa4aiiie  981. 
CocTpa4&TejibH0CTb  464.     ; 
(^Tpa^aTejbHufl  227. 
CjOCYAh  662,  663,  1216. 
CoTBopeide  503. 
C0Tpy4HHin»  980. 
GoxHyTb  869. 
GoxpaROTb  158,  311,  1103. 
GoqeraTb  6paxoin»  584. 
Coufleiiie  1138. 

COTOHHTb  190. 

CoqHHüTi»  14. 

CoVTBGbBOBaTb  235. 

Goioai»  1290. 
Cnacatb  249. 
CnacaTbCfl  on»  <ipro  448. 
CnacaTbCfl  (^rcbsoH-b  564. 
Cnaceiiie  730. 
CnaceHHUfl  615. 
(jiacHTe.ib  731. 
CnaciiTb  922. 
CnacTH  249. 
CnecHBuA  160,  432. 
(jMeTHHqaTb  820. 
('.njoiUHOA  387. 
(.iiOKOAHUft  625,  641. 
('.nopHTb  540. 
Cnopi  692,  970. 
CnocoÖROCTb  526,  527. 
CnocoÖHOCTH  528,  601. 
GnocoÖHUil  123,  163,  435, 

640,  1225,  1372. 
CnocoÖHufl  Kh  npRitflTlio 

435. 
GoocmmecTBOBaTb  737. 
GnoTbiKaTbCfl  1191. 
CopaBe^jiHButt  655,  1360. 
CnTTaBHuä  383. 
CnrrHHKH  624. 
GiKJbiil  1079. 
•GpaBHeHic  1301. 
Cpasaidca  540 
Cpasene  1120. 
CpaUHbifl  890. 
Cpe4CTba  601. 
Cpe4CTB0  983,  984. 
CpoKi  590. 
CpyOaTb  529. 
CpuBaTb  438. 
Gcopa  692,  970. 


CcopRTb  462. 
CcxxaTb  894. 
CcuJKa  226. 
CTaHCi  1193. 
CrapaHie  303. 
CTapRHHUtt  73. 
ÜTapoHO^RbiA  73. 
CTapuA  71,  73. 
CTapTbs  72. 
Gtboh  1183,  1185. 
CTeöejb  1183. 
Greaa  221. 
GteHaHie  776. 
GTeneHHOCTb  493. 
GTeneHHutt  494. 
GTenoHb  1188. 
GTenHOA  881. 
Ctcot  729. 
GTepBO  2. 
OepmTb  1323. 
GxeqeHie  177,  185. 

GTHÖpHTb  458. 
GiHJib  931,  1135. 
OHXOTBOpHafl  HafKa  359. 

CTHX-b  1193. 
GTOHTb  846,  1295. 
Gtojöi  1173. 
CtoJFh  1200. 

GxoJbKO  TOHy  Ha3a4'b  1287. 
CiOHaTb  748,  1155. 
GTopOHa  524,  1040. 
GtoAkb  1173. 
GTpaABRie  777. 
GrpaABTb  211,  380. 
GTpa4aTb  3a  BHRy  330. 
GTpaHHHKi»  1363. 
GTpaHRyA  10,  1152,  1153, 

1324. 
GTpaHCTBOBaTb  633. 
GTpacTHO  jiio6flmiA  nrn 

497. 
GTpacTb  62,  255. 
Grpaxi»  91,  685. 
—  BojKiA  681. 
GTpaoiHTbcfl  251,  597. 
GipauuiuA  455,  598,  604. 
GTpeMTJiaBi  529. 
GTpeHHTbCfl  283,  565. 

GTpeMRHCTUU  775. 

GTpeHii  1176. 
GTpeMflHoil  863. 
GTporiA  494,  710,  711, 

1107. 
GrporocTb  493,  11 00. 
Gipoxa  1080. 

CTpOOTHBUA  413. 


CTpo«a  1193. 
GTpoüHuA  1128. 
GTpyqoKi  770. 
GTpMfln  919. 
GTpHirriA  1091. 

GTTKOTHfl  654. 

GTyji  224. 
GTrneHb  1182,  1195. 
GTrnoHbKa  1195. 
GryqaTb  829,  830. 

—  {vb  ABOpb)  108. 

GTbUHTbCfl   501. 

GtbUJHBuA  818. 
Ctuai  1104,  1105. 
GTM»eHie  777. 
GncHOHHuA  599. 
Gy4eAcKiA  npHCTaBii  1114. 
GyAHTb  1276. 
Gy4l>6a  595,  917. 
GyoTa  384. 
GyeiRuA  431. 
GyKRO  1124. 
GyMacdpoAHuA  12,  794, 

1824. 
GyMaTOxa  654,  870,  1392. 
GyMame4uiiA  792. 
GyMxa  1070. 
GyHpeKH  1448. 
GniflTHua  185,  1390. 
Gthahcl  808. 
Gynpyn»  609. 
GypoBOCTb  1107. 
GypOBbiA  708,  709,  1074, 

1107. 
GycTaai  676. 
GyxoA  388,  710. 
GyqeRi  153. 
GyuiHTb  369,  Ha  ne«iKi& 

369. 
GyiuecTBO  866. 
GyiaecTBOBaHie  304,  341, 

342,  1261. 
GyiaecTBOBaTb  304. 
GyiOHOCTb  866. 
GxBaiva  1120. 

GXBBTUBBTb  477,   1017.  • 

Gx04HTbca  253,  456. 
Gx04HuA  no  cHMCjy  673. 
Gu^aieRie  1290. 
GqacTie  730. 
GqacTJiHBhiA  677,  678. 
GmnBaTb  726. 
G-b  978,  979,  1016. 

-  405poA  BOJIH  588. 

—  BClBTb  btMl>  352. 

GiyKUBaTb  1310. 
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Ci^aTb  1310. 
Ci  cocTOflHieMX  1311. 
Ci^CTHoe  518. 
GiicTHue  npHnacfai  518, 

842. 
CunaTb  1169. 
Cupoft  1013. 
CbiCKaTi»  446. 
CuiUHKi»  1114. 
(I%4a.iiime  224. 
C%Avrh  684. 
CtXHpa  229. 
CsMH  1090. 
CtBU  1194. 
Ctp^Tb  684. 
CVTKdL  1021. 
C.^TOnaTb  234. 
ClTH  531. 
(:i;Tb  1021,  1450. 
Ci^qa  960. 
Ci04a  739. 


Ta  358. 
TaHTb  1246. 
Taäua  652. 
TailHaa  aeqepn  8. 
TaünocTb  632. 
TaäHUÜ  632,  1332. 
TaKHM^  oöpasoMi)  334. 
TaKoä  292. 

TaKTH*IHO€Tb    1201. 

TaKi  Kam»  332,  333,  979. 
TaKi  pacno.iox(PHribUi  292. 
Ta.iaiiTi  601,  653. 
Ta.iaHTbi  97,  528.. 
Ta.iiicMaii'b  1202. 
TaM^  750. 
Taiieqi  1081. 
Tapaöapuuiaa  805. 
TapaiuHTb  Maaa  1150. 
TaiUHTb  187,  347. 
TBep4biHa  554. 
TeepAbiM  264,   354,    708, 

712,  1156. 
Tßopenie  140,  203,  1138. 
TeopuTb  358,  503. 
TeMUHua  628. 
TeHHOTa  1448. 
TeMHbift  38],  382,  383. 
TeMnepaiypa  1'381. 
Teneia  1450. 
Tenepb  780. 
Ten.ieubKiA  874. 
Ten.ioBaTbiH  874. 
TeiuOTa  766. 


Teu.!WÄ  756,  874,  1147. 
TepeÖHTb  1408. 
Teperb  1312. 
TepH'b  368. 
TcpnKiö  1093. 
Tepn^juBuü  623. 
Tepn^Tb   211,    330,   380, 

488,  512. 
TepiiSTb  3a  «ito  330. 
TepaTb  uiepcTb  690. 
Teqb  ^65. 
THHa  378,  986. 
Tupaui  1226. 
Tnxitt  641. 
Tmxo  641,  646. 
Thxo  rOBOpHTb  568. 
TiiuiHHa  1087. 
T.itTb  325. 
To  353. 

To  »e  qxo  979. 
TosapHiui  802. 
ToBapiiiUH  624. 
ToJKOBaTb  203,  367. 
To.:04b  1411. 
Tojna  134,  524,  957. 
To.icTbid  549. 
To.ibKO  1031. 
ToMiiTbCH  H(ax(40io  389. 
ToMHbiö  947. 
ToHKiii  348,  761,  11 06. 
YoHKiit  II  BbicoiUJt  1123. 
ToHHa  1216. 
ToHT.  697,  1135. 
ToiiopHbiä  1953. 
Tonopi  229. 
Toiib  986,  991. 
Topraiiii  807. 
ToprOBaTbCfl  548,  1304. 
ToprOBenT,  807. 
ToprOBJa  700,  701. 
Toprb  700,  701. 
Top%ecTBOBaTb  1158. 
TopOBaTuä  587. 

TopOlLIHBOCTb  415. 

TopoiUHBbift  41 5, 4 1 6, 1 356. 
TocKa  91,  255,  1064. 
YocKOBaTb  255. 
ToT«iacT>  189. 
ToTb  853. 
ToTb  Hie  672. 
ToiHTb  1108. 
ToiHO  414 
To'iHbiit  561,  1060. 
Toriuä  388. 
TpaBiiTb  274,  774. 
TpaKTtip-b  608. 


TpaTiiTb  386. 
Tpaypi  893,  1130. 
TpeöOBaide  255. 
TpeöOBaTb  255,  4S0,  571. 

1428. 
TpeöOBftTb,   KaK-b   »cionic 

sine  qua  non  480. 
Tpesora  185. 
TpeaBuA  942,  813. 
Tpcneran»  231. 
TpecKaTbca  286. 
TpecKi  654. 

TpeiuaTb697,  1198,  1312. 
Tpeuuina  1084. 
TporaTb  289,  514,  1078. 
Tpoima  373. 
TponüHKa  221. 
TponHqecKifl  555. 
TpocTb  1184. 
Tpr4HTbca  283. 
Tpy4Hblfi  239,  713,  1146. 
Tpy404io6HBbiA  142,  5f>2. 
Tpy41.  139,  777. 
TpyiTb  888. 
TpydHBbiä  547,  599. 
Tpamca  693. 
Tpanbe  693. 
Tyrofl  819,  1174,  1188 
Ty4a  739. 
TyaeMHuft  867. 
TyMaHi  194. 
TyqHutt  594. 
Tmecjaraufi  160,  432. 
TiueTHUft  431. 
TiLAO  840. 
Tik.i04Bii»eHie  612. 
T%.iecuuft  887. 
T^Hb  1109. 
T^CHHTb  1447. 
TtcHbifl  819,  1188. 
T^niHTb  500. 
TropbHa  628. 
TarocTb  327,  777,  791. 
TarocTHuA  1053. 
TaacecTb  327,  1146, 
TflxejiocTb  1146. 
Tflxejiuu  713,  1146. 
Ta»Kiä  1146. 
TaHyxb  347. 
Taiiy-Tbca  347. 


y  1016. 
VöiiBaTb  451. 
VöupaTb  181. 
VöieRie  960. 
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VöiücTBO  962 
Vöoriil  146. 
yöpancTBO  1061. 
yöpaxb  1061. 
yöMTOKT»  1007,  1097. 
VöüraTb  448,  563. 
y(>%4HTejibHua  687. 
y6%4HTi»cfl  B-b  qeMb  783. 
y6%»aTb  448,  564. 
yihauaTb  428,  1229. 
yeajKaTb  75. 
yeajKafl  114. 
yBajKeuie  113. 
yBe.iH<ieHie  1437. 
VBeaH^eHHufi  1230. 
yBe.iH«iHBaTb  1302. 
yBejH«iiiBaTbCfl  622. 
ysepTKa  207. 
N'Bece^ieHie  473,  859. 
yBiUMb  78,  466,  783. 
N  BjeKaTejbHuft  788. 

yBO.IHTbCfl  H31»  CJyWÖU  5. 

.Vuo.ibHflTb  67,  485. 
yB%40HHTb  885,  955. 
yi»A0M4eHie  1004. 
yB%40M.iflTb  115,  136,  240. 
yBMOMbiA  855. 
yBipeHHOCTb  763, 
yBi^peHHbifi  376. 
yBi^pflTb  268,  1374. 
yBtiHbiti  854. 
yBi^mesaTb  923. 
yBt^mesafl  OTiuoHHTb  37. 
yBH4aTb  1326. 
yr.iy6.ieHHbiä  bi>  1327. 
yr.iydjiflTbCA  Bi>  1372. 
yrOBapHsaTb  423. 
yrOBopi»  39. 
yro4HTeAibiö  152. 
yroxuaTb  101. 
.NYojTb  396. 
yopiOHBufl  994,  1298. 
y4aBaTbCH  622,  643,  643. 
yaaBjiHBaTb  509. 
y4aBjflTb  509. 
y4aJATb  1285. 
y4apHTb  Bo  qTo  829. 
y4apflTb  1382. 
y40p«aTb  166. 
y4ep»aTb  27,  28,  1180. 
y4iiBHTe.ibHbiflll53,  1232, 
1324. 

y4HB.1HTbCfl   508,    1402. 

y40ÖHUfl  647,  1225. 
y40BjeTBopeuie  502. 

y40B.ieTB0pBHHbia   1099. 


y40BJeTB0pUTeJTilblil  678. 
y40BjieTB0pHTT  502. 
y40B4eTBOpATT   16. 

y.iOB04TCTBie  473, 625, 626. 

y40CT0BtpflTT  268. 
y40CT0UTbCfl   1295. 
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